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Vorwort. 


Nachstehende  Schrift  verdankt  ihre  Entstellung  dem  an 
mich  gelangten  Wunsche  des  k.  üniversitäts-Senates,  welchem 
ich  mich  nicht  entziehen  mochte.  Das  schliesst,  wie  ich  kaum 
zu  erwähnen  brauche,  nicht  aus,  dass  die  Verantwortb'chkeit 
der  Ausführung  des  übernommenen  Auftrages  im  weitesten  Sinne 
von  mir  allein  getragen  wird.  Die  Axt  der  Behandlung  hing 
zum  guten  Teile  von  der  Beschaffenheit  des  Materials  ab,  an 
welches  ich  mich  zu  diesem  Zwecke  gewiesen  sah.  Es  ergab 
sich  bald,  dass  über  dem  Archive  unserer  Universität  kein 
gunstiger  Stern  gewaltet  hat;  ich  habe  mich  im  Verlaufe 
der  Darstellung  selbst  gelegentlich  über  diese  Angelegenheit 
ilusge^^I)rochen ;  auf  eine  nahezu  unbegreifliche  Weise  sind  die 
älteren  Akten  des  Senates  und  der  Fakultäten  zu  Grunde  ge- 
{i^angen  und  verschleudert  worden,  ohne  dass  man  im  Stande 
wäre,  die  beklagenswerthe  Thatsache  des  näheren  zu  ei  klären. 
Erst  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  fliessen  sehr 
allmälig  die  offiziellen  Nachrichten,  aber  auch  erst  an  der  Neige 
desselben  annähernd  vollständig.     Die  Acta  Universitatis,  ^)   die 


1)  Handschrift  der  k.  Universitäts-Bibliothek.  —  Die  k.  Universitäts-Bibliothek 
enthält  noch  manches  andere  bez.  handschriftliche  Material.  So  z.  B.  die  Fabricins- 
schen  Collectaneen,  in  welchen  sich  n.  a.  anch  eine  Abschrift  der  ältesten  Statuten 
der  theologischen  Fakultät  befinden,  welche  Rnland  dnrch  den  Druck  veröffentlicht 
hat,  und  die  in  anserem Urk.-Bnche  (Nr.  71  S.  175) reproducirt  ist;  dazu  verschiedenes 
ans  den  »og.  Jesnitenpapieren,  einige  Bände  der  sogen.  Pedellenbücher,  d.  h.  die 
amtlichen  Aafzeichnangen  über  die  Acta  Universitatis,   sie  beginnen   aber,  soweit 


IV  Vorwort. 

bruchstückweise  aus  der  Zeit  Julius  Echters  bis  IG 67 
roichen  und  die  ich  fleissig  genug  benützt  habe,  sind  durch 
einen  glücklichen  Zufall  vor  dem  —  Käseladon  bewahrt  worden. 
Das  gleiche  Schicksal  traf  die  Akten  der  fürstbischöflichen 
Regierung,  die  man  auf  dem  k.  Kreisarchiv  zu  suchen  hätte 
und  von  welchen  ebenfalls  und  in  nicht  minder  unverständ- 
licher Weise  nur  dürftige  Fragmente  gerettet  sind.  Von  um 
so  höherem  Werte  waren  für  mich  die  sehr  ausführlich  ge- 
haltenen Protokolle  des  Domcapitels,  die  vom  Anfange  d(^s 
16.  Jahrhunderts  an  mit  geringen  Lücken  erhalten  sind;  der 
freundliche  Leser  meines  Buches  wird  sich  bald  überzeugen, 
welch  gute  Dienste  sie  mir  gethan  haben.  Freilich,  wären  die 
Akten  der  fürstbischöflichen  Regierung  ihrem  Schicksale  ent- 
gangen, auf  welch'  einer  festen  und  reichen  Grundlage  hätte 
sich  die  vorstehende  Geschichte  aufbauen  lassen.  Mit  dem 
spezifisch  urkundlichen  Stoffe  steht  es  besser,  wie  man  sich 
aus  dem  beigegebenen  Urkundenbuche  überzeugen  kann.  In 
dieser  Beziehung  hatte  schon  J.  Gropp  in  seiner  Coli,  noviss. 
dankenswerth  vorgearbeitet,  der  verstorbene  Dr.  J,  B.  licff.ss 
hatte  bereits  eine  stattliche  Reihe  von  Urkunden  zusammen- 
gebracht, der  Rest  ist  aus  dem  Vorrath  des  k.  Universitäts- 
Verwaltungsausschusses  und  des  k.  Kreisarchivs  ergänzt  worden. 
Es  sei  gleich  an  dieser  Stelle  bemerkt,  dass  bei  der  Herstellung 
des  Urkundenbuches  mir  der  Herr  Kreisarchivar  Dr.  Schäffler 
wesentliche  Unterstützung  geleistet  hat. 

Bezüglich  der  übrigen  Hilfsmittel  und  Vorarbeiten  erlaube» 
ich   mir,  nur   über   die  wichtigsten   derselben    folgendes   hinzu- 


«ic  erhalten  siml,  mit  dem  J.  1773  und  setzen  sich  bis  1834  fort.  —  Die  älteren 
Acta  rniversiUitis,  von  welchen  im  Texte  oben  die  R«Mle  ist,  bieten  einen  oft 
recht  mangelhaften  nnd  verstämm<>lten  Text,  da  sie  nnr  in  einer,  erst  im  vorif;en 
Jahrhundert  von  einer  der  lateinischen  Sprache  wcni{;  oder  };ar  nicht  kundigen 
Hand  copirt  oder  extrahirt  sind. 


Vorwort.  V 

zufügen.  Die  Verdienste  Gropps  habe  ich  bereits  in  Betreff 
der  Urkunden  berührt,  sie  ei'streeken  sich  aber  weiter  auf  die 
Geschichte  selbst,  und  verdanken  wir  ihm  zerstreute  aber  höclist 
werthvolle  Nachrichten.  Er  ist  überhaupt  derjenige  aus  der 
neuoren  Zeit  des  Hochstiftes,  der  sich  um  dessen  Geschichte 
durch  seine  Sammlung  bei  weitem  die  meisten  Verdienste  er- 
worben hat  und  die  Quelle  aller  Uebrigen,  die  seitdem  darüber 
gearbeitet  haben,  gewesen  ist;  das  gleiche  gilt  in  Bezug  auf 
die  Geschichte  der  Universität;  seine  Nachfolger  haben  ihn 
lange  Zeit,  wie  z.  B  das  Zedlersche  Universal -Lexicou,  wenn 
auch  ohne  ihn  zu  nennen,  ausgeschrieben.  Bei  Gelegenheit 
der  2.  Säkularfeier  erschien  ein  von  Franz  Ludwig  veranlasster 
sogen.  „Grundriss  einer  Geschichte  der  Universität  Wirzburg** 
von  Christian  Bönicke  in  zwei  Teilen,  dessen  erster  bis  zum 
J.  1700,  dessen  zweiter  bis  1788  sich  erstreckt  Der  erste 
Teil  ist  offenbar  zu  compendiös  gehalten,  und  dieser  Umstand 
ist  um  so  tiefer  zu  beklagen,  als  zu  Bönickes  Zeit  ohne  Zweifel 
der  grösste  Teil  des  Materials,  dessen  Verlust  wir  bedauern, 
erhalten  und  ihm  gewiss  zugänglich  war,  ich  meine  in  erster 
Linie  die  Akten  des  Senates  und  der  Fakultäten.  In  dem 
2.  Teile,  der  die  Geschichte  des  18.  Jahrhunderts  behandelt, 
wird  der  Fluss  der  Darstellung  zwar  breiter,  aber  der  Ver- 
fasser unterliegt  der  Unart,  auch  wo  er  uns  neue  Nacliricliten 
liringt,  fast  niemals  seine  Quellen  anzugeben.  —  Von  anderen 
Arbeiten  sind  die  Sicilimenta  Schneidts^  die  Scries  et  Vitae 
Proff.  SS.  Theologiae  etc.  von  Dr.  Ant.  Bulamlj  und  endlich  die 
Rektoratsreden  von  dem  verstorbenen  Professor  der  Chemie 
Dr.  Scherer  —  Abriss  einer  Geschichte  der  beiden  ersten  Jahr- 
hunderte der  Universität  Wirzburg,  —  ferner  von  den  Collegen 
Dr.  r.  KölUker  und  Dr.  A'.  Irisch  hervorzuheben,  welclie  die 
Ent^'iekelung  der  medicinischen  und  juristischen  Fakultät 


VI  Vorwort. 

zum  Gegenstand  und  mir  erwünschte  Dienste  geleistet  haben, 
da  ich  selbst  es  nicht  als  meine  Aufgabe  betrachtete,  eine  Ge- 
schichte der  einzelnen  Wissenschaften  an  unserer  Universität 
nach  eigenem  Urteil  schreiben  zu  wollen  oder  auch  nur  mit 
einiger  Sicherheit  anzudeuten.  In  den  meisten  Fällen,  in  so 
weit  ich  überhaupt  dieses  Gebiet  betrat,  musste  ich  mich 
irgendwie  nach  Gewährsmännern  umsehen.  Nur  die  allgemeine 
geschichtliche  Stellung  der  Universität  in  den  verschiedenen 
Stadien  ihrer  Entwickelung  getraute  ich  mir  aus  eigener  Kraft 
zur  Anschauung  zu  bringen,  wenigstens  habe  ich  das  als  <lie 
primäre  Aufgabe  des  Geschichtsschreiber  in  dem  gegebenen 
Falle  gehalten.  Um  so  mehr  musste  ich  es  bedauern,  dass 
für  die  Geschichte  der  theologischen  und  philosoph- 
ischen Fakultät  nicht  ähnliche  Uebersichten,  wie  die  genannten 
für  die  beiden  andern  Fakultäten,  vorhanden  sind.  In  Betreff 
der  ersteren  habe  ich  mich  darum  fast  durchweg  auf  Urteile 
Dritter  berufen,  da  es,  die  historischen  Fächer  etwa  aus- 
genommen, nicht  meine  Sache  sein  kann,  auf  diesem  Gebiete 
irgendwie  als  Richter  auftreten  zu  wollen.  Gegenüber  der 
philosophischen  Fakultät  hatte  ich  bei  dem  erwähnten  Mangel 
an  Vorarbeiten  wenigstens  insofern  keinen  so  schweren  Stand, 
als  hier  für  mich  die  Wahrnehmung  und  Würdigung  hervor- 
ragender Leistungen  doch  schon  näher  lag.  Ich  hoffe  darum, 
kein(»m  wahren  Verdienste  zu  nahe  getreten  zu  sein.  Noch 
ein  im  höchsten  Grade  ausgiebiges  Hilfsmittel  muss  ich  mit 
unbedingtem  Danke  nennen,  das  sind  nämlich  die  umfassenden 
zahlreichen  ( 'ollektaneen  -  Bände,  welche  der  bereits  genannte 
Dr.  A.  F.  Tieifss  über  die  Geschichte  der  Universität  angelegt 
und  hinterlassen  hat  Sie  werden  jedem,  der  sich  jemals  mit 
diesem  fi(»g(»nstande  beschäftigt,  die  grössten  Dienste  thun, 
wenn    auch    nicht    zu    leugnen    ist,    dass     <ler    unermüdliche 


Vorwort  VII 

Sammler  wichtiges  und  unwichtiges  durch  einander  gemischt  hat 
Keuss  hat  s.  Z.  auch  die  Absicht  gehabt,  die  Matrikelbücher 
unserer  Universität,  von  welchen  namentlich  das  älteste  den 
Werth  einer  kostbaren  Quelle  besizt,  im  Drucke  herauszugeben; 
leider  ist  dieser  sein  bereits  angekündigter  Plan  nicht  zur  Ver- 
wirklichung gelangt;  vielleicht  führt  ihn  eine  spätere  Zeit  ein- 
mal aus.  Für  die  Geschichte  der  ersten  baierischen  Epoche 
unserer  Universität  existirt  endlich  ein  eigenes  handschriftliches, 
höchst  eingehendes  und  unterrichtendes  Werk  von  dem  im 
J.  1864  verstorbenen  Universitäts-Sekretär  Senfferth^  dessen 
unermüdlicher  Fleiss,  den  er  bei  dieser  Arbeit  entwickelte,  nicht 
genug  anerkannt  werden  kann.  Die  genannte  kurze,  aber 
höchst  interessante  Epoche  verdient  in  der  That,  wie  immer 
man  sich  zu  ihr  stellen  mag,  eine  anschauliche  Darstellung, 
und  für  ein  solches  Unternehmen  würde  Seufferth's  Werk  eine 
sichere  und  höchst  ergiebige  Grundlage  bieten. 

Ueber  den  Plan,  den  ich  bei  der  Ausführung  vorliegender 
Geschichte  befolgt  habe,  möchte  ich  mir  zum  Schlüsse  nur  ein 
paiir  Worte  gestatten.  Dass  ich  dabei  von  dem  Materiale  ab- 
hängig war,  habe  ich  bereits  bemerkt  und  braucht  kaum  ausdrück- 
Hch  geltend  gemacht  zu  werden.  Ich  habe  ferner  die  älteren 
Perioden  ausführlicher  behandelt  als  die  späteren,  und  zunächst 
aus  dem  Giiinde,  weil  ihnen  ihr  Recht  noch  nicht  widerfaliren 
war.  Dafür,  dass  die  Geschichte  der  Xeugründung  der  Uni- 
versität mit  der  Geschichte  des  Gründci-s  in  dem  engsten  Zu- 
sammenhang gesetzt  qnd  zur  Darstellung  gebracht  worden  ist, 
will  ich  mich  vor  der  Hand  noch  nicht  reclitfertigen  oder  ent- 
schul<ligen.  Bei  der  Behandlungsweise  der  späteren  Zeitab- 
schnitte kam  es  mir  in  erster  Linie  darauf  an,  sie  übersiclitlicli 
und  anschaulich  zu  gestalten  und  den  gcscliichtlichen  Inhalt 
jedes   einzelnen   zur  Evidenz  zu  bringen.     Allerdings  wäre   es 


VIII  Vorwort. 

<lem  Stoffb  nach  möj^lich  gewesen,  sie  in  breiterer  Ausfülirlieh- 
keit  darzustellen,  es  spraclien  aber  andere  Gründe  d{igeg(»n, 
von  dieser  IMöj(lichkeit  Gebrauch  zu  maclien.  Des  Wesentliclien, 
lioffe  ich,  ist  wenig  darüber  verloren  gegangen.  Nicht  zufällig 
habe  ich  den  Faden  der  Geschichte  mit  der  Säkularisation  ab- 
gebrochen: mit  ihr  endigt  einerseits  eine  längere  einheitliche 
Entwicklung,  die  hinter  uns  liegt  und  sich  vollständig  über- 
sehen lässt,  mit  ihr  beginnt  zugleich  eine  vollständig  neue,  denui 
Sinn  zwar  im  Allgemeinen  hinlänglich  zu  Tage  liegt,  von  der 
man  aber  gleichwohl  nicht  sagen  kann,  dass  sie  bereits  abge- 
schlossen vor  uns  stünde.  Jedoch  von  diesem  Umstände  ganz 
abgesehen,  die  Zeit  zwischen  1815  und  der  Gegenwart  hängt 
notorisch  noch  so  vielfach  und  eng  mit  lebendigen  Verhältnissen 
zusammen,  dass  man  sie  auch  aus  diesem  Gnmde  zwar  ein- 
fach referirend,  aber  nicht  füglich  beurteilend  und  abwägend 
behandeln  könnte.  Eq  wird  die  Aufgabe  eines  kommenden  (Je- 
schlechtes  sein,  diese  Lücke  in  gebührender  Weise  auszufüllen.^) 


Wirzburg,  8.  Juli   1882. 


Professor  v.  Wegele. 


')  Ich  benntze  diese  (leh^penheit,  nm  die  Bcmcrknnp:  nachzntragreii,  dass  das 
St^it«»  2'\  Anm.  1  besprochene  I)istychon,  das  Trithemins  mit  dem  Krlüschen  «ler 
ersten  Wirzb.  ruiversität  iu  Zusammenhang  bringt,  älteren  I'r  sprnn  ps  and 
schon  vor  dem  .1.  KJ.m  entstanden  ist.  Ks  findet  sich  nämlich  dasselbe  in 
der  Originalhandschrift  Michaels  de  lA'one,  der  in  jenem  Jahre  gestorben  ist. 
Vgl.  Kulands  Autsatz  über  „die  Würzburger  Handschrift  der  kgl.  Universitäts- 
bibliothek zu  München."  (.Archiv  des  histor.  Vereins  von  Unterfranken  und  Aschatf. 
11.  Hd.,  2.  und  'X  Heft  S.  27.  —  In  Hetreft*  der  Eigennamen  werden  dem  Leser  in 
dem  vorliegenden  1.  Hände  mehrere  Versehen  aufstossen,  die  durch  das  Namens- 
Register,  auf  welches  ich  für  sobhe  FäMe  verweisen  muss,  leicht  corrigirt  werden, 
wie  z.  ß.  S.  27S,  wo,  statt  K.  Ferdinand  VI.,  F.  II.  zu  lesen  ist,  und  S.  4S2  bitte 
ich  Zeib^  5  von  untt-n  bei  Grossherzog  Stephan  von  Toskana  „Franz"  zu  ergänzen. 
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GESCHICHTE. 


Erstes  CapiteL 

Rückblick  auf  die  älteren  Zeiten. 

Die  nachhaltigen  Anfänge  einer  literarischen  Cultur  in  den 
mittleren  Maingegenden  führen  geraden  Weges  in  das  achte  Jahr- 
hundert, zu  der  Gründung  des  Bisthums  Wirzburg  zurück.*) 
Wie  in  analogen  Fällen  sonst  überall,  ist  ohne  Zweifel  auch 
hier  im  Schosse  des  Domstiftes  früh  zugleich  eine  Domschule 
entstanden,  obgleich  wir  das  ursprüngliche  Vorhandensein  einer 
solchen  erst  etwas  später  nachzuweLsen  im  Stande  sind.  Man 
rermuthet  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  dass  bereits  in  den 
forsten  Zeiten  des  Bisthums  in  Wirzburg  mit  Eifer  theologische 
Studien  betrieben  worden  sind,  die  sich  in  den  unmittelbar  fol- 
genden Jahrhunderten  fortgesetzt  haben.'-)  Von  Bischof  Hinnbert 
(f  >^2).  der  mit  Hrabanus  Maurus  in  näherer  Beziehung  stand, 
wissen  wir  als  Thatsache,  dass  er  in  der  angedeuteten  Richtung 
von  lebhaften  literarischen  Interessen  erfüllt  war,  3)  und  dass 
sein  Amtsnachfolger  Gosbald,  der  bekannte  Abt  von  Niederaltaich 
und  bevorzugte  Kanzler  König  Ludwig  des  Deutschen  (f  855),  jene 
Studien  gefordert  haben  wird,   nimmt  man  mit  Recht   allgemein 


'i  Darüber   n.   a.   zu   vgl.  Reiiherg^    Kirchengesc-hichte  Deutschlands,   2.  Bd. 
S.  313  ff. 

'    S.  da.s   nähere   bei  E.  Dummler   in   den   Forschungen    zur   deutschen  Ge- 
schichte, Bd.  VI,  S.  123,  nebst  der  Anmerkung  daselbst. 

^'  S.  Dümmler,  1.   c,   und   W,   Wattenbach,   Deutschlands   Geschichtsquellen 
im  Mittelalter  u.  s.  w.,  Bd.  1  ^3.  Anflage\  S.  216  Anm.  1. 

Gcftchicbt«  der  UniTeraitit  Wirzbarg.    1.  BaikI.  1 
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an.  ^)  Im  Zeitalter  der  sächsischen  Kaiser,  im  besonderen  Kaiser 
Otto  L,  genoss  die  Wirzbnrger  Domscliule  bereits  eines  nicht 
mehr  gewöhnlichen  Ansehens:  Bischof  l^oppo  /.,  ein  dem  Kaiser- 
hause nahe  stehender  Kirchenfürst ,  berief  unter  Mitwirkung 
Otto's  einen  gelehrten  Italiener  aus  Xovara,  Namens  Stephan, 
nach  Wirzburg.  Stephans  Vorträge  über  Marcinus  Capella  übten 
eine  wirksame  Anziehungskraft  aus.  Es  ist  zuverlässig  überliefert, 
dass  er  u.  a.  den  späteren  Bischof  von  Regensburg,  Wolfyany,  und 
dessen  Bruder  Heinrich^  der  dann  Erzbischof  von  Trier  geworden 
ist,  zu  Schülern  gehabt  hat.  2)  Stephan  ist  nach  dem  J.  970 
wieder  in  seine  Heimath  zurückgekehrt,  seine  wenn  auch  nicht 
sehr  zalüreichen  Bücher  hat  er  aber  vorher  der  Wirzburger 
Kirche  vermacht,  ^j  Sein  und  seiner  Schüler  Ruhm  aber  sind 
bei  den  Zeitgenossen  bezeichnender  Weise  nicht  ohne  neidische 
Anfechtung  geblieben;  aber  einer  seiner  begeisterten  Anhänger  hat 
den  Handschuh  aufgehoben  und  in  einem  wortreichen  Lobgedichte 

J)  Vgl.  Dämmler^  1.  c.  und  dessen  (leschichte  des  osttränkischen  Reiches. 
Bd.  I,  2,  S.  865—866.  —  Wattenbach,  1.  c.  und  Ebert,  AUgemeine  (Jeschichte  der 
Literatur  des  Abendlandes  im  Mittelalter,  II,  JS.  180.  —  Der  Priester  Ermenrich 
widinete  (rozbald,  seinem  „Lehrer",  seine  Lebensbeschreibunj;  des  hl.  Harinlf  nnd 
gebraucht  bei  dieser  Gelegenheit  die  Worte:  „viro  per  omnia  doctissimo^. 

2)  Zu  vgl.  die  Vita  Wolfgatigi  ^M.  (i.  H.  SS.  IV,  c.  5h  ferner  Wattenbach, 
1.  c,  I,  S.  233,  und  Dümmler,  Jahrbücher  des  deutschen  Reichs.  Kaiser  Otto  L 
Leipzig  1876,  8.  119.  282. 

3)  Die  Verse,  aus  welchen  wir  dieses  erfahren,  dürfen  an  dieser  Stelle  wohl 
einen  Platz  linden: 

Novaria  genitus  Stephanns  prae  moenibus  alta, 

Utraque  ut  patuit,  doctor  in  urbe  fui. 
Ast  Poppo  antistes  hanc  me  perduxit  in  urbero, 

Qua  sophiae  studiis  dogmata  crebra  dedi. 
Quos  habni  paucos  decrevi  tradere  libros, 

Martyr  sancte  dei,  en  Kiliane  tibi. 
Caetera  quae  restat  mihimet  sat  parva  suppelex, 

Cedat  fraternis  nsibus  apta  nimis. 
i|uis(|uis  ades  nostri,  rogito,  possessor  ovilis, 

Adde  diem  mortis,  qneni  deus  ipse  sapit. 

Actum  anno  domin.  incarnacionis  970.  17.  Kai.  Augnsti. 

Vgl.  Schaiinetj  Viudemiae  litt.  I,  S.  229  und  Oegg,  Versuch  einer  C\»ro- 
grapbie  der  Stadt  Wirzbnrg  I,  S.  542.  (Stephan  selbst  erscheint  in  Novara  zum 
letateu  Male  im  J.  985.    S.    Wattenhach,  1.  c.  S.  234). 
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den  verkleinernden  Angriff  zurückgewiesen.  ^)  Das  zehnte  Jahr- 
hundert erwies  sicli  überhaupt  für  die  Entwickelung  der  Stadt 
und  der  Kirche  von  Wirzburg  ungemein  fördernd.  Es  ist  eine 
Zeit  des  sichtbaren  Wachsens  und  Gedeihens  unter  der  Gunst 
der  Kaiser  und  der  Leitung  ausgezeichneter  Bischöfe.  Von  hoher 
Wichtigkeit  ist  die  Epoche  Bischoi  Heinrich  L  (995— 101 8j  geworden. 
Unter  ihm  sind  die  Collegiatstifter  von  Neumünster,  Haug 
und  das  später  in  ein  Kloster  0.  S.  B.  umgewandelte  Stift 
St.  Stephan  entstanden,  das  erstere  an  der  Stelle  der  zwei- 
mal durch  Feuer  vernichteten  Cathedrale,  die  erst  jetzt  ihre 
bleibende  Stätte  erhalten  hat,  die  beiden  letzteren  wie  die  viel 
ältere  Abtei  von  St.  Burkard,  ausserhalb  der  eigentlichen 
Alt.^tadt  gelegen.  Dass  von  diesen  Stiftern  und  der  genannten 
Abtei  die  gelehrten  Interessen  nicht  ausgeschlossen  blieben,  dass 
an  ihnen  ebenfalls  Schulen  eingeführt  wurden,  darf  man  nach 
allen  Analogieen  ohne  Bedenken  annehmen,  wird  aber  zugleich 
gut  thun,  bei  dem  Mangel  beglaubigter  Nachrichten  die  spätere 
Ueberlieferung  über  angebliche  Leistungen  derselben  nur  mit 
Vorsicht  aufzunehmen.  *^j 

Nicht  in  gleichem  Masse  ergiebig  für  die  geistige  Cultur 
im  allgemeinen  wie  für  die  gelehrte  im  besondern  liat  sieh  die 
Kporhe  der  fränkischen  Kaiser  für  Wirzburg  bewährt.  Wir  liüren 
zunärhst.  dass  Bischof  Mainhard  (1019 — 1034)  den  in  Tegernsec 
tr^-liiMeten  Ofloh,  der  in  seiner  Jugend  für  die  profane  Literatur 
ir^-soh wärmt  hatte  und  vor  allem  sich  in  der  Kunst  des  Schreibens 
rm-zf'irhnete,  zu  sich  berief,  ohne  ihn  gerade  lange  festhalten  zu 
küiin^'ii.'^)     Mainhards   Naclifolger,    Bischof  Bruno  (1034 — 1045). 


'  L)^r  h+Tührte  Augrriff  pinj^  von  Worms  ans.  Das  anpjezoj^cn»^  Lobgedicbt 
■*•}•.  ioi  Pe::.  Thesaurus  Anecdd.  Xoviss.  Bd.  VI,  p.  1S\)  ft'.  Das  Gedicht  ist  in 
l-Mii-jisrh^n  H^'xainetern  ^i'schri^jbeu.  Einzelnes  daraus  hier  zu  wiederholen,  wurde 
7.-'.  A.it  abfuhren :  manches  darin  bedarf  auch  erst  noch  näherer  Erläuterunj;. 
1  .'■».•  r  <l»n    f'rsprunj:  und  die  Aechtheit  des  Gedichtes  besteht  jedoch  kein  Zweifel. 

-  W;«-«  Trithcminfi  in  seinen  Annales  Hirsan;^.  Bd.  I,  j).  72  n\w.v  den  an- 
►'•  'Ü- hf M  Viirsteher  der  Klosterschnle  von  St.  Burkard  (in  Wirzburg's  Namens 
Il'ftihtfr'l.  und  dessen  Schriften  bereits  zum  J.  034  zu  bericht»'n  weiss,  müssen 
i.r  .i'is  iTuten  (rriinden  und  bis  auf  weiteres  auf  sich  berulien  lassen. 

•    .S.    WaUeuhach.  1.  c,  IT,  S.  49. 

1* 
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mit  Kaiser  Konrad  II.  nahe  verwandt,  ein  hochgebildeter  Fürst,  hat 
sich  als  Schriftsteller  durch  Abfassung  von  Commentaren  zu  den 
Psalmen  und  andern  biblischen  Schriften  hervorgethan.  ^)  Unter 
ihm  wirkte,  wahrscheinlich  als  Lehrer  an  der  Domschule,  hoch- 
angesehen,  Magister  Pernol/j  aus  dessen  Schule  Bischof  Heribert 
von  Eichstedt  (seit  1021)  und,  wie  man  vermuthet,  auch  Otto  I. 
von  Bamberg  hervorgegangen  sind.  2)  Mit  Bischof  Adalbero  aus 
dem  Hause  der  Grafen  von  Wels  und  Lambach  (1045 — 1090)  be- 
gannen dann  rauhere,  der  Pflege  der  Wissenschaften  weniger 
holde  Zeiten,  die  Kämpfe  zwischen  Heinrich  einerseits  und  dem 
P.  Gregor  VII.  und  einem  Teile  der  deutschen  Fürsten  ander- 
seits. B.  Adalbero  ist  sehr  bald  auf  die  Seite  der  Opposition 
getreten  und  hat  Ostfranken  und  Wirzburg  so  recht  in  den  Strudel 
dieser  Wirren  hineingezogen.  Wiederholt  ist  damals  die  Stadt 
bald  von  der  kaiserlichen  bald  von  der  gegnerischen  Partei  ge- 
nommen, eine  der  blutigsten  Schlachten  des  Jahrhunderts  ist  vor 
ihren  Thoren  geschlagen  worden.  Die  Stadt  hat  in  unerschütter- 
licher Gesinnung  für  den  Kaiser  Partei  genommen,  der  Bischof, 
in  seinem  Eifer  nicht  weniger  unbeugsam,  hat  in  die  Ver- 
bannung gehen  müssen.  Erst  unter  Kaiser  Heinrich  V.  kamen 
wieder  vergleichungsweise  ruhigere  Tage.  Bischof  Erlung  (1106 
— 1126),  der  zuvor  Kanzler  des  Königs  gewesen  war,  wird  als 
ein  gelehrter  Mann  gerühmt.  Wahrscheinlich  noch  in  seiner  Zeit 
lebte  der  Schotte  David  als  Scholaster  an  der  Domkirche  zu  Wirz- 
Imrg,  welchen  dann  K.  Heinrich  V.  als  Kaplan  zu  sich  nahm 
und  sich  von  ihm  1110  auf  seinem  Römerzuge  begleiten  Hess, 
auf  dass  er  die  Geschiclite  desselben  beschreibe.  David  hat  diesen 
Auftrag  auch  ausgeführt,  leider  aber  hat  sich  sein  Werk  nicht 
erhalten.'^)  Später,  nach  des  Kaisers  Tode,  soll  er,  wie  wenig- 
stens Trithemius  erzählt,  hochbejahrt  als  MJhich  in  das  1138  ge- 


'1  Vjrl.  G.  Demuujers  Ansjralie   von    Bruno's  Werken   nt-bst   der    Kinlritnng 
in  Mipnes  Patrolojria  T.  CXLII.  p.  1  fl'. 

"-.  V>:1.   ilen  Anonymus  Haseriensit^  M  (i  H  i?S.  VII,  p.  261    .Farmosas  ille 
Wircrburpensium  maxister  INrnoHus-  heisst  t-s.    Vpl.  Wattenbach  1.  c,  II,  S.  126,. 

^>  S.   Wattenhach,  1.  c.  II,  S.  61». 
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stiftete  Schottenkloster  zu  Wirzburg  getreten  sein.  ^)  In  dieser 
Zeit  lebte  aber  im  Hochstifte  Wirzburg,  als  Abt  des  Klosters 
Aura  an  der  Saale,  einer  der  berühmtesten  Geschichtsschreiber 
de.s  Mittelalters,  nemlich  Ekkehard,  der  aber  seine  Bildung  im 
Michelskloster  zu  Bamberg  erhalten  hatte.  2)  Seiner  grossen 
Chronik  verdanken  wir  Mittheilungen  auch  über  die  Wirzburger 
Geschichte,  die  um  so  werthvoUer  sind,  als  hier  selbst  in  dieser 
Richtung  weder  jetzt  und  weder  früher  noch  später,  trotz  der 
hervorragenden  Bedeutung  des  Hochstiftes,  trotz  der  günstigen 
Lage  der  Stadt  und  trotz  der  so  wichtigen  Ereignisse,  deren 
Zeuge  sie  fortgesetzt  war,  auffallend  wenig  geleistet  wird,  ^j 

Den  Uebergang  aus  der  fränkischen  in  die  staufische  Epoche 
bildet  die  Zeit  Bischof  EnihricMs  (1125  — 1147).  Er  war  ein 
in  der  Gelehrsamkeit  jenes  Jahrhunderts,  die  man  in  Frankreich 
zu  holen  sich  gewöhnt,  gebildeter  und  durch  seine  Beredsamkeit 
ausgezeichneter  Mann.  Die  Stadt  Wirzburg,  deren  Beherrschung 
ans  den  Händen  der  Könige  stückweise  in  die  der  Bischöfe,  die 
jetzt  den  Herzogstitel  zu  führen  anfingen,  übergegangen  war, 
trug  jetzt  bereits  in  wachsendem  Grade  ein  stolzeres  Aussehen 
und  eine  reichere  Fülle  in  d^r  Art  und  Weise  des  Mittelalters. 
rnt€*r  B.  Embricho  ist  das  Schottenkloster  gegründet  worden, 
das  St.  Afrakloster  reicht  noch  weiter  zurück.  Die  Entstehung  der 
Pt'an-kirchen  in  der  Pleichacher  und  Sandervorstadt  fällt  ungefähr 
in  dieselbe  Zeit.  Daran  reihen  sich  weiterhin  die  ürdenshäuser 
•ler  »lohanniter  und  der  Deutschherrn,  an  welche  sich  im  vier- 
7AiT\\^\\  Jahrliundert  die  Niederlassungen  der  Franziskaner  und 
]>oininikaner,  der  Augustiner  und  Carmeliter,  der  Dominikaner- 
inn^'U  und  Cla rissinnen,  und  endlich  der  Cistercienserinnen  zur  hl. 
Maf^dalena  gesellten.  Ausserdem  hatte  sich  die  noch  unangebaute 
Fläche  der  Stadt  mit  einer  Reihe  umfangreicher  Dom-  und  Stifts- 


'  AnualHs  lUrsauj^.  I,  p.  349  und  403.  Leider  begleitet  Trithemius  auch 
•li^'«f  ln'tr.  Xachriehten  mit  einigen  Widersprüchen  nnd  Unklarheiten. 

^    Wattenhach,  I.  c.  II,  S.  132  ff. 

^  Die  Belege  für  diese  Bemerkung  sind  für  .Tedermann  in  dem  bereits  oft 
^nr^-tuhrten  Werke  von  Watteubach  zu  finden. 
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lierrnhöfe  gefüllt,  an  welche  sich  so  mancher  stattliche  Hof  der 
Altbürger  und  bischöflichen  Dienstleute  anschloss.  Die  Bischöfe 
selbst  wohnten  noch  in  der  Stadt  in  ihrem  Salhof ;  die  Burg  auf 
dem  Marienberg,  von  dessen  Befestigung  wir  am  Anfang  des 
dreizelinten  Jahrhunderts  zuverlässig  hören,  ist  erst  eben  seit 
der  Mitte  desselben  Residenz  geworden,  i)  Die  Epoche  der  Staufer, 
unter  deren  Cooperation  sich  diese  Entwickelung  vollendete,  war 
für  das  Bisthum  und  die  Stadt  Wirzburg  eine  ebenso  fruchtbare 
als  anziehende.  Die  Staufer  standen  ja  zu  Ostfranken  überhaupt 
in  einem  so  nahen  Verhältnisse,  wie,  Schwaben  ausgenommen,  zu 
keinem  anderen  deutschen  Lande.  Sie  legten  auch  auf  die  Be- 
herrschung desselben  das  höchste  und  nicht  zu  verkennende  Ge- 
wicht. Man  möchte  sagen,  sie  betrachteten  es  wie  als  ihr  Stamm- 
land: waren  sie  doch  auch  hier,  zumal  durch  das  Erbe  der  Salier 
reich  begütert.  Die  Stadt  Wirzburg  selbst  hat  damals  glänzende 
Tage  gesehen.  Zwischen  der  Stadt  und  den  Bischöfen  herrschte 
die  längste  Zeit  ungestörte  Eintracht,  die  auf  der  beiderseitigen 
Hingebung  an  das  Kaiserhaus  begründet  war.  Die  damaligen 
Bischöfe  waren  alle  Vertrauensmänner  der  Staufer,  mancher  aus- 
gezeichnete Mann  unter  ilmen.  Wie  gerne  und  oft  hat  nicht  K. 
Friedricli  in  Wirzburg  verweilt:  wer  wüsste  nicht,  dass  er  hier 
mit  seine  wichtigsten  Reichstage  gehalten,  seine  Hochzeit  mit 
Beatrix  von  Burgund  gefeiert  hat? 

Dass  die  geistige  und  literarische  Cultur  mit  der  geschil- 
derten Entwickelung  gleichen  Schritt  gehalten,  könnte  man  nicht 
sagen.  Die  gelehrte  Literatur  in  Philosophie  und  Theologie  hat 
damals,  gegenüber  der  ausgesprochenen  Vorherrschaft  der  fran- 
zösis(rlien  Schule,  fast  überall  nicht  viel  zu  bedeuten  gehabt,  auf 
die  vergleidiungsweise  autfallende  Unfruchtbarkeit  in  der  historio- 
graphischen  Produktion  haben  wir  bereits  liingewiesen ;  bleibt  noch 
die  Beteiligung  an  der  nationalen,  beziehungsweise  höfischen  Poesie 


J)  Vgl.  die  Aufzeichnungen  Micha«'ls  de  Leone,  bei  Boehmer^  Fontes  I,  451  ff. 
Hier  wird  Bischof  Konrad,  f  1203,  ausdriicklich  als  incastellator  montis  B.  Mariae 
virginis  Herbipol.  genannt. 
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übrig,  aber  auch  diese  ist  laut  Lage  der  Akten  über  Erwarten 
frering,  was  bei  einem  so  begabten  und  frisclien  Volke,  wie  das 
t'ninkische  damals  war,  verwundern  mag.  Von  Walther  von  der 
Vogelweide  sind  uns  nur  die  Gebeine  sicher,  Konrad  von  Wirzburg 
ist  uns  nicht  ohne  Erfolg  angefochten  worden,  wenn  auch  das 
letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  ist.^)  Dagegen  schreitet  die 
»Stadt  in  ilirem  Wachstlium  und  in  ihrem  Drange  nach  Selbst- 
ständigkeit vorwärts,  wenn  auch  ein  so  starker  HeiTschergeist; 
wie  Bischof  Hermann  von  Lobdenburg,  der  wahre  Begi'ünder  landes- 
herrlicher Gewalt  der  Bischöfe  in  Wirzburg,  sie  innerhalb  be- 
stimmter Schranken  noch  festzuhalten  weiss.2)  Die  Stadt  ist  da- 
mals (1256)  zugleich  mit  dem  Nachfolger  Hermanns,  Bischof 
Iring  (1255 — 12H6),  in  den  sogen,  rheinischen  Bund  eingetreten, 
<W  in  erster  Linie  zu  dem  Zwecke  geschlossen  war,  der  allge- 
meinen Anarchie  des  Zwischenreiches  entgegenzutreten  und  das 
Reich  nicht  der  Zwietracht  und  der  Selbstsucht  der  Parteien  zum 
<>I)tVr  wenlen  zu  lassen.^)  Der  Bund  ist  aber  wieder  zerfallen 
und  in  Wirzburg  selbst  blieb  die  Lage  der  Dinge  nach  wie  vor 
•-ine  unbestimmte  und  schwebende. 

Unter  Bischof  Bertohl  von  Sternherg   (1271 — 1287)   soll   nun 

♦  iiipr  Ueberliefernng  zufolge,  <lie  man  in  neuerer  Zeit  sogar  feier- 
.''A\  wiederholt  hat.  für  die  geistige  und  literarische  Cultur  des 
Fi-ciiik*Milandes  in  d(»r  (^ipitale  des  Höchst ifts  (üne  Stiftung  be- 
•tijsirhtigt  gewesen  sein,  wie  Deutschland  damals  noch  keine  solche 
'»^-sass.  nämlich  eine  holie  Scliule  mit  vier  Fakultäten.  Nun  war 
Ki-«  hof  Bertold- na(!h  allem  ein  vorzüglicher  ^fann,  der  schon  als 
Stift spHeger  niclit  gew()hnHche  Eigenschaften  entwickelt  und  die 
liit»*ressrn    des  Hochstifts  mit  eben   so  vielem  ^Futhe    als    unver- 


'■  .S.  n.  a.  Koherstehis  (iescliiohtu  «h'i*  «l»Mits<li<Mi  Nutionallitoratnr.  5.  Aus- 
j.J»-  von   Ä'.  BarUch,   1.  Bd.,  S.  178  n.  17ii  mit  Aiini.  9. 

-  Wir  «rlanlifu  uns  (Irr  Kürze  hallM'r  aut'nn'<«*r<'  Kinlritun^  zu  dorn  j.hist<>rischt'n 
\!l'ii:i  *\*'T  Stallt  Wirzluirjr"  hiiizn\vris»Mi. 

i  !>{♦;  urkun«Ili<hi'n  Narhwcisc;  s.  zunJirli^t  Ix-i  lloi'hmrr,  Codox  Diplomat. 
M—iiotian«  Mfurtanns,  1*.  I  p.  \V>  t!'.  und  bei  Wiizsdckvr:  I)«r  rh»'iniseh«'  Bund, 
*:'.'>4.     Tüldnjren   1879. 
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kennbarer  Geschicklichkeit  vertheidigt  hatte,  dessen  bewährte 
Brauchbarkeit  vor  allem  König  Rudolph  von  Habsburg  recht  gut 
zu  schätzen  wusste  und  der  sich  die  ganze  Zeit  seiner  Regierung 
hindurch  angesichts  der  verschiedenen  inneren  Schwierigkeiten  mit 
seltenem  Takte  benommen  hatte,  ja  sogar  dem  päpstlichen  Stuhle 
gegenüber  seine  Selbständigkeit  zu  waliren  wusste;  aber  unserer 
Meinung  nach  thut  man  ilim  zu  viele  und  grundlose  Ehre  an.  wenn 
man  ihm  ohne  nähere  Beweise  einen  so  grossartigen  Plan,  wie 
den  oben  berührten,  unterschiebt.  Wenn  wir  uns  nicht  ganz 
täuschen,  waren  die  Verhältnisse  jeder  Art  damals  in  Deutsch- 
land nicht  80  beschaffen,  dass  man  ein  solches  Unternehmen  hätte 
insceniren  oder  durchführen  können.  Es  fehlte  dazu  nicht  mehr 
denn  alles.  So  weit  wir  sehen,  war  es  der  sonst  um  die  frän- 
kische und  wirzburgisdie  (xeschichte  vielfach  verdiente  D,  Gropp,^) 
der  jene  Sage  zuerst  in  Umlauf  gesetzt  und  dem  sie  zuerst  Bönihe 
in  seinem  Grrundriss  einer  Geschichte  der  Universität  Wirzburg 
nadigesclirieben  hat.-)  Diese  Nachschrift  beruht  aber  offenbar 
auf  einem  Missverständnisse.  Gropp  ist  uns  leider  die  Beweise 
für  seine  so  weit  gehende  Behauptung  schuldig  geblieben,  und 
so  lange  diese  nicht  geliefert  werden,  können  wir  uns  ihr  gegen- 
über nur  ablehnend  verhalten.  Was  damals  in  der  angezeigten 
Richtung  gescliehen  ist.  war  nicht  nielir  und  nicht  weniger,  als 
dass  das  Generalcapitel  der  zu  (/itreux  versammelten  Cistercienser- 
Aebte  das  Studienhaus,  welches  der  Abt  von  Ebrach  in  Wirzburg 
errichten  wollte,  und  <lie  Mönche,  die  in  demselben  des  Stu<liums 


>»  Bei  Grojjp  (Coli,  iioviss.  I,  V.  uü)  lu-isst  vs:  Et  vero  studiu  Wirce- 
burj^tMisia  ail  aiinuin  1281  snb  rt'jriininc  IkTtholili  a  SttTuberK  jani  Aradeniiat* 
tormam  aliiiuani  «'t  iiomcii  prac  Sf  tulissc,  Kbracciisium  chartarnm  inoimnicutii 
pruduiit.  Asserniit  illa  Bi-rtholdiim  uiiiwrsale  Htudiuiii  et  ordinarios  4iianilib«'t 
facüitatum  prolVssores  cum  sutJi<'ii*iitibHs  stipt^ndiis  iiistituiss«*.  Abbati  wru  Kbra- 
(•«Mirti  per  KfiHTale  ordiiiis  capitulum  commissuni  esse,  iit  Wirccburjri  colb-ginm  pn» 
junioribus  monarhis  uripTet,  qui  publiras  ibidem  scholas  fn-qaeiitarent.  Addiiiit 
tameii  «?a<iem  mouumeiita,  stiidiiiiii  ilhul  propter  lites  et  puerras  non  diu  perdnras>.-. 
—  Öehade,  dass  j«*ne  „chartarnm  monumeiita"  uns  vorenthalten  wurden,  li.  Frif^ 
weis»  nichts  von  diesen  Dinp'U  und,  was  mehr  sajren  will,  selbst  Trith(*miHx 
nicht.     Zu  vgl.    Weigami  (Jeschichte  der  Cist.-Abtei  Ebrach.   Ed.  Rulaud. 

^)  1.  Thl.,  S.  11. 
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wegen  sich  aufhalten  würden,  mit  bestimmten,  näher  bezeichneten 
Freiheiten  und  Privilegien  begabte.^)  Dieses  Studienhaus  ist 
ohne  Zweifel  verwirklicht  worden  und  ein  Teil  des  bekannten 
Ebracher  Hofes  gewesen,  aber  auch  über  die  nähere  Einrichtung 
und  die  Ordnung  der  Studien  und  ihre  Fruchtbarkeit  wird  uns 
nichts  mitgeteilt  und  sind  unsere  Nachforschungen  ergebnisslos 
geblieben. 

Da^  geistige  Leben  des  Hochstifts  und  der  Capitel  im  Laufe 
des  14.  Jahrhunderts  ;5eigt  sich  nun  in  der  That  nicht  so,  dass 
man  daraus  Schlüsse  auf  das  Vorhandensein  von  Kräften  ziehen 
dürfte,  wie  sie  der  dem  B.  Bertold  irrthümlicher  Weise  zuge- 
schriebene Plan,  wenn  auch  nur  im  bescheidensten  Masse,  zur 
Voraussetzung  haben  müsste.  Es  ist  zunächst  ein  Name  in 
jener  Zeit  und  innerhalb  des  gegebenen  Rahmens,  nämlich 
Michael  de  Leone,  der  schon  einmal  genannt  wurde,  der  durch 
seine  literarischen  Verdienste  um  so  schätzbarer  ist,  als  er  nahezu 
gänzlich  allein  steht.^)  Diese  Verdienste  kommen  vor  allem  der 
Geschichtschreibung  zu  gut.  So  hat  er  uns  denn  auch  mit  Liebe 
ein  Bild  von  Otto  von  Wolfskehl  gezeichnet,  der  zu  den  bedeu- 
tendsten Wirzburger  Bischöfen  des  14.  Jahrhunderts  gehört. 
Lupoid  von  Bebenburg,  der  in  Italien  seine  Studien  vollendet 
hatte  und  1352  Bischof  von  Bamberg  wurde,  ein  ausgezeichneter 
Mann  aus  dem  Hause  der  Küchenmeister  von  Rothenburg  und 
Xordenberg,  gehörte  zugleich  dem  Wirzburger  Capitel  an»  und  es 
ist  daher  nur  billig,  in  diesem  Zusammenhange  auch  seiner  zu 
gedenken.^)  Im  ganzen  genommen  bleibt  uns  in  dieser  Art  gei- 
stiger Thätigkeit  in  dem  Räume  von  mehr  als  einem  Jahrhundert 
doch  vieles  zu  wünschen  übrig.^j     Die  inneren  Kämpfe,  nament- 


».  Vgl.  anser  l'rk.-Bnch,  No.  1  und  C.  Bruschtus,  Chronologia  Mouast.  Germ, 
öalzbach  1682,  S.  150. 

2i  Vgl.  Ottokar  Lorenz,  Deatschlands  Geschichtsquelien  im  Mittelalter  u.  s.  w.. 
Bd.  1.  S.  128—131.  Ueber  die  übrigen  Wirzb.  Aufzeichnungen  des  14.  Jahrb. 
ebenda:!.  S.  127. 

3    Lorenz,  1.  c.  S.  125. 

*>  Teber  Hermann  de  SchiUUs  0.  S.  A.,  aus  Augsburg  stammend,  der  als 
Z«fitgenosse  Michaels  de  Leone  in  Wirzburg  lebte  und  im  Gebiete  der  scholastischen 
Philosophie  arbeitete,  s.  Trithenuus,  Ann.  Hirsaug.  II.  p.  117. 
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Hell  zwischen  den  Bischöfen  und  der  Stadt,  die  sich  immer  wieder- 
holten, trugen  sicher  an  diesem  geringen  Ergebnisse  einen  guten 
Teil  der  Schuld,  aber  für  sich  allein  reichen  sie  keineswegs  aus, 
dieselben  zu  erklären.  Erzählt  doch  die  lokale  Ueberlieferung 
mit  zuversichtlicher  Zähigkeit,  dass  am  Ende  des  .lahrhundeits. 
als  jener  Gegensatz  akut  geworden  und  sich  unter  Bischof  Ger- 
hard von  Schxvarzhurg  ^)  zu  jenem  blutigen  Confiikte  zugespitzt 
hatte,  in  welchem  die  Stadt  vollständig  unterlag  und  statt  der 
erzielten  Reichsfreiheit  ihre  frühere  wenn  auch  beschränkte 
Selbständigkeit  verlor,  in  den  massgebenden  Kreisen  der  Gedanke 
aufgetaucht  und  in  Angriff  genommen  worden  sei,  in  Wirzburg 
eine  hohe  Schule  zu  gründen.^)  In  wieferne  diese  Ueberlieferung 
begründet  ist,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Ganz  erfunden  ist 
sie  vielleicht  nicht,  da  der  genannte  Fürst,  wenn  auch  eine  un- 
ruhige und  kriegerische  Natur,  doch  auch  hoher  J]ntwürfe  nicht 
unfähig  war. 

Was,  wenn  auch  bestimmtere  Nachrichten  fehlen,  ausserdem 
dafür  zu  sprechen  scheint,  ist  der  Umstand,  dass  sein  unmittel- 
barer Nachfolger  gleich  in  der  nächsten  Zeit  zur  Ausführung 
des  in  Frage  stehenden  Unternehmens  geschritten  ist;  dabei  fällt 
aber  zugleich  auf,  dass  dieser  einer  vorausgegangenen  Initiative 
mit  keinem  Worte  gedenkt.  Sie  kann  demnach  kaum  in  etwas 
anderem,  als  in  einer  ganz  allgemeinen  Anregung  bestanden 
haben;  das  angedeutete  unbedingte  Stillschweigen  wäre  ausser- 
dem undenkbar. 


^1  Vjrl.  über  ihn  u.  a.  meine  Schrift:  Fürstbischof  Gerhard  und  d»*r  Städte- 
kriep  im  llochstift  Wirzburg.     Nördlingen,  lößl. 

^'  S.  Gropp  1.  c.  p.  54.  -  Lorenz  Fries,  Gesch.  der  Bischöfe  von  Wirzburjr 
liei  Ludwig,  (ieschichtsschreiber  im  Bisthum  Wirzburg,  s.  S.  r>87.  —  TriÜiemitts, 
der  in  den  Annal.  Hirsang.  von  FB.  Gerhard  man<'hes  erzählt,  erwähnt  die  in  Fra;re 
stehende  rel»erlieferung  nicht.  Es  ist  unter  iliesen  Umständen  nicht  möglich,  d«'n 
wahren  Ursprung  dersell)en  nachzuweisen. 
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Fürstbischof  Gerhard  starb  am  9.  November  1400;  sein  Amts- 
nachfolger wurde  Johann  von  Egloffstein^^)  aus  dem  bekannten  noch 
heute  blühenden  fränkischen  Geschlechte  stammend. 

Das  .Fahr  seiner  Geburt  ist  uns  nicht  überliefert;  ebenso 
wenig,  wo  er  seine  Studien  gemacht  und  ob  er  eine  italienisclie 
Hochschule  besucht  hat;  man  fühlt  sieh  übrigens  gerade  bei  ihm 
versucht,  etwas  der  Art  zu  vermuthen.  So  weit  man  sehen  kann, 
ist  er  um  das  Jahr  1370  oder  bald  darauf  in  das  Domcapitel  ein- 
getreten und  erscheint  er  etwa  seit  1395  als  Dompropst.  Seine 
hervorragenden  Eigenschaften  sind  ohne  Zweifel  früh  erkannt 
and  gewürdigt  worden.  In  den  kritischen  Verwickelungen,  welche 
besonders  die  letzten  Jahre  seines  Vorgängers  ausfüllen  und 
charakterisiren,  hatte  er  hinlänglich  Gelegenheit  gefunden,  die- 
st'lhen  geltend  und  dem  Hoohstift  nützlich  zu  machen.  In  der 
Schlacht  bei  Bergtheim,  in  welcher  der  Kampf  zwischen  diesem 
^int-rseits  und  der  aufgestandenen  Hauptstadt  und  deren  VerbUn- 
'lpt*'ii  anderseits  zu  Gunsten  des  überlieferten  Rechtszustandes 
ausi^e fochten  wurde,  war  es  der  Dompropst  Johann,  der  an  der 
Spitz»*  der  stiftischen  Streitmacht  die  blutige  Entscheidung  her- 
l>»-ifnlirtc.  So  verstand  es  sich  ganz  wie  von  selbst,  dass  er  nach 
•1^-ni  Tode  Gerhards  an  seine  Stelle  trat.  Papst  Bonifaz  IX.  ujid 
K"»nig  Rupreciit  haben  ilm  ohne  Umstände  anerkannt.  Die  Auf- 
irabf'.  die  <lem  neuen  Fürstbischöfe  angesichts  der  vorausgegan- 
ir^n^-n  langen  und  tiefen  Zerrüttung  des  Hoohstifts  und  gegen- 
über den  schweren  Zeitläuften,  dem  Schisma  im  Papstthum    und 

!•  Virl.  Dr.  Reuss:  Jobaini  von  Ej;l  off  stein,  Bisehof  von  Wirz]>urjr  u.  s.  \v. 
Würzhiirj;  15:5-17,  und  meinen  bez.  Artikel  in  der  alldem,  dentschen  iiio^raphie, 
W.  14,  .<•  442     44Ö. 
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bald  auch  im  Reiche  gestellt  wurde,  war  keine  leichte;  man  kann 
auch  schwerlich  behaupten,  dass  er  aller  ihm  entgegenstehender 
Hindernisse  Herr  geworden  sei,  aber  sel])st  der  strengste  Beur- 
teiler wird  zugeben  müssen,  dass  er  sich  des  von  allen  Seiten  in 
ihn  gesetzten  Vertrauens  würdig  erwiesen  und,  von  hoher  Ge- 
sinnung erfüllt  und  mit  seltenen  Gaben  ausgestattet,  das  Schiff- 
lein des  ihm  anvertrauten  Hochstifts  mit  Gewandtheit  und  Kraft 
durch  die  aufgeregten  Wogen  gesteuert  hat;  dafür  dass  es  ihm 
nicht  gelang,  es  auf  die  Dauer  in  den  schützenden  Hafen  zu  ge- 
leiten, wird  in  Anbetracht  der  gegebenen  Umstände  ihn  niemand 
verantwortlich  machen  wollen.  Die  einflussreiche  Stellung,  die 
er  im  Reiche  zu  dem  Könige  Ruprecht  und  den  grossen 
Fragen  der  Zeit  eingenommen,  kann  hier  nicht  weiter  verfolgt 
werden.  Für  die  Beruhigung  und  Consolidirung  des  Hochstifts 
hat  er  mit  allen  Kräften  gearbeitet»  manche  Hindernisse  hatte 
er  zu  überwinden  und  nicht  immer  auf  dem  geraden  Wege  kam 
er  zum  Ziele.  Die  peinlichsten  Schwierigkeiten  erweckten  ihm  seine 
Bemühungen,  die  wirthschaftlich  finanziellen  Verhältnisse  seines 
Staatswesens,  die  ihm  Gerhard  von  Schwarzburg  in  trostloser 
Zerrüttung  hinterlassen  hatte,  wieder  in  Ordnung  zu  bringen: 
eine  um  so  delikatere  Aufgabe,  als  sie  ohne  Verletzung  der  ver- 
schiedensten Interessen,  rechtmässiger  und  nicht  rechtmässiger, 
nicht  durchführbar  war.  Bis  zu  seinem  Ende  hat  er  mit  diesen 
Hemmungen  zu  kämpfen  gehabt  und  an  oft  bitterer  Gegnerschaft, 
die  selbst  an  seinem  Grabe  nicht  schwieg,  hat  es  ihm  nicht  ge- 
fehlt. Sein  Nachruhm  hat  jedoch  darunter  nicht  gelitten  und 
das  verderbliehe  System  seines  Nachfolgers  hat  die  sprechendste 
Widerlegung  der  ihm  gewordenen  Verunglimpfung  geliefert. 

Die  ruhmreichste  That  Johanns  von  Egloffstein  ist  un- 
zweifelliaft  die  Gründung  einer  hohen  Schule  in  Wirzburg. 

Die  längste  Zeit  war  Deutschland  für  die  hJihere  Ausbildung 
seiner  Söhne  in  allen  Fächern  des  Wissens  von  Frankreich  und 
Italien,  von  Paris  und  Bfdogna.  abhängig  gewesen.  Erst  Kaiser 
Karl  IV.  hatte  es  unternommen,  mit  der  Gründung  einer  Uni- 
versität   innerhalb    der   Gränzen    des    deutschen  Reichs,    in    der 
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Hauptstadt  seines  Haaslandes  Böhmen ,  voranzugehen.  Dieses 
Beispiel  blieb  dann  bekanntlieh  nicht  ohne  Nachahmung.  Wien 
(1365),  Heidelberg  (1366),  Köln  (1388),  Erfurt  (1392)  folgten 
nach.  Diese  Gründungen  bilden  ein  bedeutsames  Moment  in  der 
allgemeinen  Entwickelung  unserer  Nation:  sie  sind  ein  unver- 
kennbarer Ausdruck  des  gekräftigten  Selbständigkeitsgefühles 
derselben,  des  wachsenden  Dranges  nach  Bildung  und  Bildungs- 
mitteln, und  endlich  einer  allmälig  emporgekommenen,  wahren 
geistigen  Cultur.  Dass  die  Nachricht,  dass  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  zu  den  Zeiten  des  Fürstbischofs 
Bertold  in  Wirzburg  der  Versuch  einer  Stiftung  einer  Universi- 
tät gemacht  worden  sei,  unhaltbar  und  unbeglaubigt  ist,  haben 
wir  bereits  ausgeführt;  jetzt,  mehr  als  hundert  Jahre  später, 
war  die  Lage  der  Dinge  in  dieser  Richtung  eine  völlig  veränderte. 
Wie  die  vorstehenden  Beispiele  zeigen,  brauchte  jetzt  blos  hier 
r>der  dort  ein  derartiger  Entschluss  gefasst  zu  werden,  und  seiner 
Verwirklichung  stand  nichts  mehr  entgegen.  Ein  Fürst  oder  eine 
Stadtgemeinde,  das  machte  keinen  Unterschied:  das  Bedürfniss 
war  vorhanden,  es  kam  überall  nur  mehr  auf  den  kräftigen 
Willen  an. 

Johann  von  Egloifstein  muss  bald  nach  seiner  Erhebung  den 
in  Rede  stehenden  Entschluss  gefasst  haben,  weil  schon  zwei 
Jahre  nach  seiner  Erhebung  die  päpstliche  Genehmigung  für  die 
von  ihm  beabsichtigte  Errichtung  einer  hohen  Schule  in  Wirz- 
burg erfolgt.  V)  Leider  sind  wir  über  die  Geschichte  der  Gründ- 
ung und  noch  weniger  über  ihre  nächste  Gestaltung  und  ihre 
weiteren  Schicksale  nicht  in  dem  Grade  unterrichtet,  als  es 
l»illiger  Weise  wünschenswerth  erscheinen  muss.  Glücklicher 
Weise  haben  sich  eine  Anzahl  von  Urkunden  erhalten,  die  über 
die  Entstehung  der  Universität  das  nöthigste  Licht  verbreiten. 2) 
I^a neigen  macht  sich  aber  der  Mangel  an  historischen  Aufzeich- 
nungen,   def    für   das   ganze   Mittelalter   hindurch   in    Wirzburg 


J    Si»-he  rrkandenbuch  Nummer  2,  S.  4. 
-■  Ebendaselbst  Nummer  2 — 7  incl. 
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Überhaupt  zu  beklagen  ist,  empfindlich  bemerkbar.  Zum  Glücke 
hat  sich  in  neuester  Zeit  ein  authentisches  Ac^tenstück  gefunden, 
das  zwar  nicht  auf  die  Gründung,  wohl  aber  auf  die  nächste 
Ges(jhichte  der  Universität  einiges  höchst  erfreuliche  Licht  wirft. 
Viele  Fragen  freilich  müssen  trotz  alledem  unbeantwortet  bleiben. 

Von  einem  mehr  als  nur  ganz  allgemeinen  Anstosse  von 
Seite  des  Fürstbischofs  Gerhard  kann  also,  wie  bereits  bemerkt, 
mit  Fug  nicht  die  Rede  sein.  Denkbar  aber  bleibt,  dass  Johann 
von  Egloffstein  noch  zu  Lebzeiten  desselben  und  im  Einklänge 
mit  ihm  sich  mit  dem  Unternehmen  beschäftigt  hat,  zu  dessen 
Ausführung  er  dann  in  der  nächsten  Zeit  geschritten  ist. 

Kein  Zweifel  ist  daher  gestattet,  Johann  gebührt  die  Ehre 
des  Entschlusses  und  der  Verwirklichung  desselben.  Er  ist  liiebei 
mit  grosser  Umsicht  zu  Werke  gegangen,  überall  offenbar  von 
seinem  Capitel  aufs  kräftigste  unterstützt.  Die  Genehmigungs- 
urkunde r.  Bonifaz  IX.  ist  vom  10.  Dezember  14(^)2  datirt.  Sie 
ertheilt  der  neuen  Stiftung  alle  die  Privilegien,  die  in  solchen 
Fällen  von  dieser  Seite  ertheilt  zu  werden  pflegten;  sie  erhält 
ihre  Organisation  als  Studium  generale  nach  dem  Muster  von 
Bologna.  Vor  allem  sollen  Theologie,  das  canonische  und  bürger- 
liche Recht  gelehrt  werden  u.  s.  w.^j  Wann  die  so  sanktionirte 
Universität  err)ifnet  worden  ist,  wissen  wir  nicht  sicher:  es  mu.<»s 
aber  bald  nach  1402  geschehen  sein,  weil  am  4.  Januar  14<J6  der- 
selbe Papst  Bonifaz  den  Bischof  von  Augsburg,  den  Domdeean 
von  Mainz  und  den  Decan  am  Stift  Haug  bei  Wirzburg  mit 
dem  Schutze  derselben  beauftragt,  und  zwar  so,  dass  sie  die 
neue  hohe  Schule,  ihre  Lehrer,  Schüler.  Doctoren  und  deren 
Güter  vor  Anfechtungen  und  Beeinträchtigungen,  die  sie  bereits 
von  verschiedenen  Seiten  lier  erlitten  haben,  nicht  etwa  erst 
vielleicht  erleiden  könnten,  bescliützen  sollen.-)  Hs  unterliegt 
demnach  keinem  Zweifel.  <lass  die  neue  Universität  zur  Zeit  der 
Ausstellung  dieser  Urkun<le  bereits  seit  einigen  .Fahren  in  vollem 

>    S.  rrk.-Biuh,  N«.  2. 
•-'.  8.  rrk.-Biidi.  N<..  X 
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Gange  war.  Diese  Thatsache  erleidet,  wie  sich  weiterhin  ergeben 
wird,  durch  den  Umstand,  dass  Fürstbischof  Johann  seiner  Seits 
seiner  Schöpfung  erst  am  2.  Oktober  1410  die  Privilegien  erteilt, 
von  dem  Domcapitel  bestätigen  lässt  und  zugleich  unter  den  Schutz 
der  Stadt  stellt,  die  darüber  eine  förmliche  Beurkundung  ausstellt, 
keine  Beeinträchtigung.  \)  Die  Universität  erhält  hier  die  eigene 
(jerichtsbarkeit  in  der  förmlichsten  Weise  zugesichert  und  ver- 
lirieft.  Bei  dieser  Grelegenheit  erfahren  wir  zugleich  einiges  über 
die  Dotation  derselben:  der  Fürstbischof  bestimmt  dazu  einen  Theil 
seines  eigenen  Einkommens,  nämlich  die  sog.  CoUecten,  welche  die 
Stadt-  und  Landgeistlichkeit  jährlich  an  den  Bischof  zu  entrichten 
hat.  Von  einer  Ausstattung  mit  liegenden  Gütern,  auf  welche  die 
Urkunde  P.  Bonifaz  IX.  hinzudeuten  scheint,  ist  hier  keine  Rede 
und  dürt^ten  daher  die  bezüglichen  Ausdrücke  nur  auf  Privatgüter 
bezogen  werden.  Allerdings  lag  in  dieser  Form  der  Dotation 
ein  Fehler:  die  Universität  war  in  ihrer  finanziellen  Existenz 
nicht  sicher  genug  gestellt  und  hing  zu  viel  von  dem  guten 
Villen  Dritter  ab,  wie  dies  die  Erfahrung  nur  allzu  schnell  ge- 
zeigt hat.  Man  kann  diese  Urkunde  recht  gut  den  nachträglich 
ausgestellten  Stiftungsbrief  der  neuen  hohen  Schule  nennen.  Sie 
''nthält  noch  eine  Reihe  weiser  Bestimmungen,  wie  z.  B.  w^enn 
'l^-n  Lehrern  ausdrücklich  untersagt  wird,  sich  in  die  Streitig- 
k>itf*n,  die  etwa  zwischen  dem  Fürstbischof  oder  dessen  Nacli- 
i'-lgf-m  auf  der  einen  und  dem  Domcapitel  auf  der  andern  Seite 
f-ntstUuden.  zu  mischen  u.  s.  w.-)  Die  Ueberlieferung  spricht  zu- 
ich^ji-h  mit  ziemlicher  Sicherheit  davon,  dass  ber(»its  Gerhard  von 
Sfhfrar^hurfj  für  die  T^nterkunft  der  angeblich  von  ihm  in  Aus- 
>i<ht  genommenen  hohen  Schule  Sorge  getragen  habe;  was  davon 
zu  halten,  braucht  nach  dem  bereits  über  dessen  Antlieil  an  der 
<Trün«lung   derselben    gesagten    nicht  weiter   erch'tert    zu   werden. 


'     l'rk.-Bach,  Nu.  4  und  5. 

-  \)i*'  3Iotiviran^  dieses  Vcrljotes  lautet  sehr  hübseh  (ibid.  S.  11):  Deiiiqiie 
<i"'..i  iidi;riinin  repntamns  et  ineoii«crnnm,  iit  illi  qiii  pacis  et  tnuKpiillitatis  viaiii 
:"-'it'T  <ist»-ndere  dobent  et  docere,  litibus  aut  diseordiis  se  implieeiit  alioriim  voln- 

ri:<  «t»-.   etc. 


ll)  Zweite»  Capitel. 

A])er  aucli  über  die  von  Seite  Johanns  von  EgloflFstein  in  dieser 
Bezielumg  getroffenen  Alassregeln  sind  wir  nicht  urkundlich  und 
zuveHässig  unterrichtet.  Doch  ist  die  Nachricht  glaubwürdig, 
dass  er  die  beiden  Höfe  zum  Katzenwicker  und  zum  grossen 
Lr)wen,  und  vielleicht  auch  die  sogen.  Dechanei  des  Stiftes  Xeu- 
niilnster  für  die  Zwecke  seiner  Stiftung  ])estimmt  und  ihr  ein- 
geräumt hat.  >)  Zum  eigentlichen  Universitätsgebäude,  wenn  wir 
uns  so  ausdrücken  dürfen,  wird  der  Hof  zum  Kjitzenwicker  ge- 
dient haben.     Er  w^ar  in  der  That  geräumig  genug.-) 

Anlangend  das  weitere  Schicksal  der  Universität,  so  wurde 
bereits  angedeutet,  dass  uns  die  Nachrichten  darüber  in  wahr- 
haft peinlicher  Weise  im  Stiche  lassen.  Das  eine  ist  gewiss,  es 
war  ihr  ein  unerwartet  kurzes  Dasein  beschieden.  Darf  man 
annehmen,  dass  sie  bald  nach  14<)2  in's  Leben  trat,  so  stimmt 
die  Ueberlieferung  widerspruchslos  darin  überein,  dass  sie  nur 
ungefähr  ein  Jahrzehnt  bestanden  hat:  ein  Missgeschick,  wie  ein 
solches  kaum  je  einer  Stiftung  dieser  Art  begegnet  ist.  Im 
übrigen  empfiehlt  es  sich,  in  diesem  Falle  die  faktische  Existenz 
von  der,  wir  möcliten  sagen,  rechtlichen  zu  unterscheiden.  Als 
erster  Rector  der  Universität  wird  gewöhnlich  der  Lehrer  des 
canonischen  Rechtes,  Johannes  Zantfurt^  Stiftsherr  von  Xeu- 
münster  genannt.  Li  dieser  Würde  —  aber  nicht  als  der  erste, 
der  sie  begleitet  —  erscheint  er  am  2.  Oktober  14<K)  in  der  Ur- 
kunde, in  weh'her  er  sieli  mit  den  Lelirern,  Doktoren  und  Stu- 
dit»renden    der    Universität   feierlich   verpflichtet,    die    dieser  von 


1  I>:iss  Fürstbischuf  Johann  il^n  Hof  znni  Katzenwicker  käuflich  erworben, 
i>t  nrkumilirh  bestätigt.  S.  EntwiLkclunpsireschichtf  iler  Sta<lt  Wirzburg  von 
J.  A.  (ktjtj  «il  I>r.  A.  Öchälricr  [Brilap»  zur  AVürzburpr  l'r.  «sc]  S.  ,S11,  Anra.  X\ 
I»iT  Hot'  „zum  jrrossen  Löwen*  war  bei  Cifb'jrenhcit  der  «Twähnten  Xieilerlajre  der 
Wir/.burir«'r  Hürjrcr  »•in^i*zoj:«"n  worden  und  stand  somit  zur  Vertujrun^.  Anlangend 
di»*  Dcchaufi  zu  N»*umünst»'r  li«'irt  ilir  Frajr»*  dunkler. 

-  Pass  drr  Hof  zum  jrrossfu  L«iwen  nur  mittelbar  zu  Zwecken  der  l'ni- 
viT^itat.  etwa  dt-r  Wohnung:  i-inrs  und  des  andcr«-n  Lidircrs  anjrewifsen  wnr«l»\ 
wird  «»ich  wt'itt'r  untiMi  crp'bi-n.  Kin  ähnlich»'S  wird  von  dem  Hnf  der  Dechanei 
dfs  i^tiftcs  N«'uniün>tfr  jrcitcn.  dorh  wissen  wir  darüber  nichts  Näheres». 
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ihrem    Stifter    verliehenen    Privilegien    und    Freiheiten    zu    be- 
obachten. ^) 

Die  Universität  hatte  also  das  Recht,  ihren  Rektor  auch 
aus  ihrer  Mitte  zu  wählen:  dass  er  dem  geistlichen  Stande  an- 
gehören musste,  verstand  sich  wohl  von  selbst.  Ob  ihr  auch 
Statuten  (leges)  gegeben  worden  sind,  wüssen  wir  nicht,  wenig- 
stens ist  nicht  die  geringste  Spur  von  solchen  vorhanden.  Das 
Rektorat  war  ein  halbjähriges.  2) 

Dass  Zantfurt  aber  nicht  der  erste  Rektor  war,  lässt  sich 
mit  Zuversicht  behaupten.  Das  schon  erwähnte  Manuscript  unserer 
Universitätsbibliothek  macht  es  uns  nämlich  möglich,  zwei  ältere 
Rektoren  nachzuweisen,  die  jedoch  nicht  dem  Lehrkörper,  sondern 
dem  Domcapitel  angehört  haben.  Es  sind  das  Albert  von  Hess- 
her//  und  GünÜier  von  Kehr,  die  nach  jener  Quelle  unmittelbar 
nacheinander  und  jeder  zweimal  nacheinander  das  Rektorat  be- 
kleidet   haben.^j     Ihre   Persönlichkeit   in    ihrer    Eigenschaft   als 


«)  S.  Urk.-Bach  No.  5  S.  13  Die  Urk.  schreibt  Czantfort.  Auch  Saudfort 
and  Santfert  kommt  vor.  Zantfart  ist  spätere  Schreibung.  Zum  ersten  Male  über- 
haupt linden  wir  ihn  als  Zeugen,  aber  zugleich  noch  als  Vikar  am  Stift  Neu- 
nänster.  in  einer  Urkunde  vom  11.  März  1405.  Hier  heisst  es  am  Schlüsse: 
- —  praesentibus  viris  dominis  Johanne  Santfert  de  Backeberg  decretorum 
doctore,  Wolframo  Vomeygen  ac  Petro  Sturmelio  praesbiteris  vicariis  in  prae- 
fata  Johannis  ecclesia  testibus  .  .  vocatis.  (Wirzb.  Kreisarchiv,  K.  78  nr.  206, 
Inserat  in  einem  Notariats-Instrument.)  Zweifelhaft  bleibt  es,  wo  jenes  Backeberg 
zu  icueben  ist?  Es  giebt  einen  Ort  dieses  Namens  im  Hanno ver'schen,  —  Zantfort 
wäre  demnaf^h  ein  Niederdeutscher  gewesen ;  diese  Frage  muss  jedoch  unentschieden 
M»*il»en. 

-    Vgl.  die  folgende  Note. 

^i  Das  betr.  interessante  Aktenstück,  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts 
geschrieben,  besteht  in  einer  Rede,  die  durch  ein  Mitglied  der  Tuiversität,  Wtnand 
tie  Stega,  decretorum  doctor,  beim  Rektorats  Wechsel,  und  zwar  bei  der  wiederholten 
Cebertragung  des  Rektorates  an  Günter  von  Kehr  vor  der  versammelten  Universi- 
tät gehalten  wonie.  Leider  ist  das  Manuskript  gerade  auf  der  ersten  Seite  (^foL 
27>*fi   oben   am  Rande    beschnitten,   so   dass   die  Jahreszahl   nicht  zu  erkennen  ist. 

Der  Satz  lautet:   Winandus  de  Stegast  (statt  Stega)   anno  domini    MCCCC 

dominus  rector  praeteritus  pro  bene  operatis,  et  invitatur  novus  electus  ad  bene 
operandum  in  studio  Herbipolensi''.  Aus  dem  Zusammenhange  der  Rede 
«i<rlbst  ergiebt  sich,  dass  Winand  von  Stega,  der  Stiftsherr  von  Neumnnster  und 
allem  Vermuthen  nach  als  doctor  decretorum  ebenfalls  Lehrer  an  der  Universität 
war.  nicht  etwa  als  abtretender  Rektor,  sondern  im  Namen  der  Corporation  sprach. 
(rMcfaichte  der  Univerait&t  Wirxbnrg.     1.  Band.  2 


18  Zu-citi's  Capitfl. 

Mitglieder  des  Wirzburger  Domcapitels  ist  auoli  sonst  bezeugt: 
sie   entstaiiiinten  ])eide  ostfräiikisclieii  (Teschleehtern.     Ob   sie    in 

Auf  ihn  werden  wir  };leich  zurückkoninien.  Die  Hede  selbst,  die  j^anz  im  scholasti- 
schen Style  der  Zeit  gehalten  ist,  aber  wie  es  scheint,  im  Mannskripte  noch  vor  dem 
Knde  abbricht,  holTen  wir  am  ^Schlüsse  dieses  1.  Bandes  im  AVortlante  nachtragen 
zu  können.  Hier  ^enüfce  es,  ein  paar  entscheidende  Sätze  aus  ihr  vorwegzunehmen. 
Ks  heisst  u.  a. : 

Sed  <lilectissimi,  quamvis  presens  thenia  iiiämlich  tecnm  principinm»  con- 
};ruentissime  nostro  salvatori  e\  prophetica  intonacione  et  in  presenti  festivitate 
ex  apo^ftolica  institutione  conveniat,  cnins  eansa  et  occasione  tarn  repetitis  viri- 
bus psalmista  cernit  intonan<lo  in  laudibns  matutinalibus  et  in  vesperomm  ca- 
pite,  quod  in  eisdem  psalmo  omnium  (.-hristi  tidelium  mater  ecclesia  tecnm 
principinm  illud  —  — .     recommandacione  assumam: 

nostri  rectoris  reverendi  exaltatoris  virtuosorum,    cnltoris  hones- 

tatis, 
Uüstri  rectoris  extollendi  precatoris   studiosorum,    structoris  veri- 

tatis, 
nostri  rectoris  metuendi,  ret'renatoris    viciosorum,    pnlsoris    vani- 

tatis, 
Ouiitheri  de  Kcr  canonici,  viri  virtuosi,       laudandi  vestre  exceilencie, 
Guntheri  de  Ker  cellerarii,  viri  j^enerosi,       laudandi  vestre  providencie, 
Ountheri  de  Ker  perpositi,  viri  graciosi,       laudandi  vestre  resplendencie  etc.  etc. 

Dass  (iünther  von  Kehr  bei  dieser  Gele^:enheit  zum  zweiten  Male  das  Rektorat 
übernahm,  dürfte  aus  folf^ender  Stelle  der  Rede  hervorstehen :  „  Ad  primum  circum- 
spt'ctus  et  venerabilis  dominus,  noster  rector  novissimus  Gunterua,  principum  con- 
siliarins,  noster  r«'ctor  prepositus,  duarum  cathedralium  ecclesiarum  canonicus  et 
alterius  cellerarius  earunilem,  sie  in  sna  prima  rectoratus  eleccione  in  hac  prae- 
clara  universitate  rexit,  quod  hoc  onus  regiminis,  contra  vel  preter  sacraram 
scriptnrarum  sanccionem  non  sine  causa  sibi  impositum  fuit.  Ad  primum  ocenrrit 
illud  lop  XXIV;  Non  tr  ans  gr  edier  is  fines  quos  posuerunt  patres 
tni  etc.  etc.  etc.  Tnd  später  (fol.  ITÜ.i:  Kt  sicut  sol  pnris  oculis  est  amabilis,  sie 
ipse  rector  noster  cetui  nostro  non  sine  causa  factus  est  venerabilis.  l^oam  üb 
rem  non  sine  canonica  disp«Misacione  transgressus  est  lines,  quos  posuerunt  patres 
sui .  s  c  i  1  i  c  e  t  i  p  s  u  ni  per  s  e  m  e  s  t  r  e  r  e  c  t  u  r  u  m  ,  quod  t  a  m  e  n  i  p  s  i  u  s 
exigente  probitute  et  hnjus  ahne  nni  ver  si  tatis  ntilitate  in  tot  um 
annum  fuit  provide  pr«)rogatu  m.**  Von  Albert  von  Ilessberg  heisst  es: 
„ —  scilicet  pie  recordacionis  honorabilis  olini  Albertus  dr  Ilessberg  merito  lan- 
dandus,  qui  naviuni  de  prolundo  pelagi  ad  litus  ponitnr  et  olini  per  duorum  re«ri- 
minuni  spacia  usqne  ad  Hneni  sue  vite  venerabiliter  -  -  rexit.**  Dass  Albert  ron 
Ilessberg  (der  jüngere,  wie  man  ihn  nntersrheitlen  mu^s  zur  Zeit  des  Kektorats- 
antrittes  (iüntliers  von  Kehr  bereits  tot  war,  geht  au'*  «leni  vorstehenden  dentlieh 
herv(»r,  und  ebenso  deutlich,  will  uns  bedünkeu,  dass  letzterer  sein  unmittelliarer 
Nachftdger  im  Rektorat»*  geworden  i>t.  Aber  auch  dieser  wird,  wii*  es  scheint,  vor 
Dl.  November  14D»  schon  als  verstorben  aufgeführt  uiul  i>t  bereits  von  der  Feier 
seines  .lahres-^Jedächtnisses  die  Kede.  Kr  ist  also  wahrscheinlich  im  November 
gestorben.    Die  Beweise  für  diese  Thatsache  enthält  das  k.  Kreisarchiv  in  Wirzburg. 
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dem  Rektorate  jedoch  dem  Johannes  Zantfurt  ebenso  unmittelbar 
vorausgegangen  sind,  die  Amtsdauer  jener  ihrer  Würde  also  un- 
gefähr in  die   Jahre   1408 — 1409  gefallen,   lässt  sich   nicht  mit 
gleicher  Bestimmtheit  sagen,  wenn  auch  soweit  wir  sehen,  nichts 
dagegen  spricht.    Für  jeden  Fall  ergibt  sich  aber  aus  dem  Ange- 
führten mit  Grewissheit,  dass  die  Universität  schon  mehrere  Jahre 
vor  dem  Rektorate  Zantfurts,  d.  h.  vor  1410  oder  besser  vor  1409 
eröffnet  worden   ist,   da   das  Amtsjahr   schwerlich   mit  Neujahr, 
«ondem  mit  dem  Herbst  begonnen  haben  wird.     Wer  aber  und 
wie  viele  etwa   auf  Zantfurt   in   dieser  Würde   gefolgt   sind,    ist 
für  uns  ein,  wie  es  scheint,  undurchdringliches  Geheimniss.    Dass 
die  Universität  auch  nachher  noch  mehrere  Jahre   fortbestanden 
hat.  darf  man  mit  Sicherheit  annehmen.    T)er  Tod  ihres  Gründers, 
Johannes   von   Egloffstein,   der  am  22.  November  1411   erfolgte, 
war  ohne  Zweifel  ein  unersetzlicher  Verlust  für  sie;   gleichwohl 
i'it  unter   seinem   Nachfolger,   Johann  IL  von  Brunn,   nicht  so- 
fort die    ungünstige  Wendung    eingetreten ,    von   der  allgemein 
die  Rede  ist.     Der  neue  Fürstbischof  hat  wenigstens   bald   nach 
seiner  Erhebung  dem  damals  offenbar  angesehensten  Lehrer  der 
Hochschule,  dem  genannten  Johannes  Zantfurt.    ein  Zeichen   des 
Wohlwollens  gegeben,  das  zugleich  als  ein  Beweis  für  seine  gute 
Gesinnung  gegen  jene  selbst  gedeutet  werden  muss,   nämlich    er 
hat  Zantfurt  in  Anbetracht  der  grossen  Verdienste  desselben  um 
*h<  Hochstift  den  Hof  zum  grossen  Löwen,  von  welchem  bereits 
weiter  oben  die  Rede  war,   auf  Lebenszeit   zur  Benützung  über- 
la?sf-n.    War  dieser  Hof,  wie  die  Ueberlieferung  will,  von  Johann 
vnn  Egloffstein  wirklich  der  Universität  irgendwie  zur  Verwendung 
**iiiüC^räumt  worden,  so  erfuhr  diese  Bestimmung  jetzt  in  so  ferne 
^Uii'    Modification,   als   er   durch   Johann   von   Brunn   einem   der 
v*-rdien testen   Mitglieder  derselben  verliehen  wurde.     Von   einer 
ainlerweitigen   Mitbenützung    ist    in    der    betreffenden    T'^rkunde 
kc'm^  Rede.M     Zantfurt  selbst  hat  freilich  diese  Wohltliat   nicht 


1  Si«*  lantot :  Wir  .lohanntz  von  Rotes  pjnailen  erweltcr  des  Stitttst  zu  AVirtzbnrjr 
•in  kniit  g«ii  allfTmeniglichen  au  diseui  brivc  für  uns  uinl  uusrn»  uachkouieu,  das 
▼,r  dem  cTsam».Mi  Johanusen  Zaiitfortj  lorer  jxeistlicher  recht»;,  vuserem  heimlichen 


'>>:' 


20  Zweites  Capitel. 

lange  genossen:  er  ist  am  30.  Noveml^er  1413  in  dieser  seiner 
Behausung  (lun»li  seinen  Diener  aus  unbekannten  Ursachen  er- 
mordet worden.  0 

Von  andern  Lehrern  an  der  ersten  Wirzburger  Hochschule 
ausser  Zantturt  sind  wir  nur  wenige  nachzuweisen  im  Stande, 
und  diese  haben,  wie  es  scheint,  in  erster  Linie  der  theologischen 
Fakultät  —  man  wird  diesen  Ausdruck  ohne  Bedenken  gebrauchen 
dürfen  — ,  in  zweiter  etwa  der  juristischen  angehört;  auf  die 
ei'stere  wird  es  schon  bei  der  Gründung  vor  allem  abgesehen 
gewesen  sein;  über  Lehrer  in  der  medicinischen  und  philo- 
sophischen Disciplin  hat  sich  keine  erreichbare  Nachricht  erhalten. 
Jener  Winandus  de  Stega,  der  die  oben  erwähnte  Re<le  beim 
Antritt  des  zweiten  Rektorates  Günthers  von  Kehr  gehalten  hat, 


vnd  üben  andechtigen,  von  besandereii  guaden  vnd  auch  vmb  seiner  willigen  nnd 
}:etrewen  dinst  willen  die  er  nuserem  stift't  mit  fleizze  bissher  getan  hat  nnd  fnr- 
bazzer  in  kunfftigen  tzeiten  wo!  getan  mag  nnd  sol,  gegeben  haben  alle  vnd  igcliclie 
recht  die  vns  angebnren  nnd  gevallen  sein  an  dem  hoff  in  nnser  stat  Wirtzporg 
bey  den  predigern  gelegen,  genant  tzn  deme  lawen,  nnd  geben  ine  den  mit 
i-rafft  ditz  brives  sseine  lebtag  und  nicht  lenger  nnd  mit  der  unterscheid,  wenn 
wir  oder  unsere  nachkomen  ine  ein  tzimlichen  closterhoff  tzu  dem  Newenmanster 
schenckten,  des  er  dann  habend  were,  so  r^olt  der  obgenante  Johanntz  vnseren  ob- 
;:?enanten  hof  on  nnsern  rechten  nutz  oder  unsern  nachkomen  ledig  und  volgen 
lansen  on  alle  Widerrede  und  alles  geverde.  Des  wir  bekennen  mit  nrknnd  ditz 
brives,  versigelt  unter  unserm  anhangendem  insigel.  (leben  nach  Christz  geburt 
vierzehnhnndert  iare  nnd  darnach  in  dem  zwelfften  iare  am  heiligen  osterabeud. 
i^Nach  einer  Abschrift  im  lilier  divers,  furmarnm  Joannis  de  Brunn,  n.  5  p.  15. 
im  k    Kreisarchiv  Wirzburgi. 

ii  Die  Nachricht  über  den  gewaltsamen  Tod  S^ntt'arts  verdanken  wir  eiuer 
Notiz,  die  Rehihard  in  seiner  Wirzburger  Chronik  aun)ewahrt  und  LutUcig  in  seiner 
Ausgabe  der  Chronik  von  Fries  wiederholt  hat:  sie  war  in  ein  Buch  eingetragen 
und  lautet  mit  Bezug  darauf:  Iste  liber  comparatns  per  lldei  comissarios  bonae 
memoriae  domini  Johannes  Zantfurt,  decretornm  doctoris  ac  in  legibus  baccalaarei, 
quondam  canonici  in  ecclesia  S.  Johanuis  nuvi  monasterii  llerbipolensis,  sub  anno 
MrccCXIII  in  crastino  S.  Andree  apostoli  in  civitate  Herbipol.  in  cnria  ad  leonem 
pro|>e  praedicatores  a  proprio  famnlo  suo  cultello  transtixi  et  miserabiliter  interempti, 
pro  cujus  animae  pace  et  requie  in  hoc  libro  orantes  Dominum  deprecentur  devote.  — 
l'm  dies  bei  dieser  Gelegenheit  hinzuzufügen,  eine  urkundliche  Erwähnnng  Zant- 
furts  in  «1er  Zeit  nach  seinem  Rektorat  und  vor  seinem  Tode  datirt  vom  J.  1412, 
Freita;:  nach  s^t.  Mi<-hael  (4.  Oktober-,  kraft  welcher  derselbe  mit  einem  seiner 
Collepen  vom  Wirzburger  Domcapitel  zum  Schietlsrichter  in  einem  Rechtsstreite 
zwischen  dem  Kloster  H  i  mmel  s  pfort  en  und  der  (Tcmeinde  Himmelstadt 
be^teiIt  wird. 
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mass  ohne  Zweifel  nicht  blos  zur  Universität^  sondern  erweislieh 
der  juristischen  wie  der  theologischen  Fakultät  zugezählt  werden.  ^) 
Er  war  zugleich  Canonicus  von  Stift  Hang,  und  Trithemius  weiss 
noch  mehreres  über  ihn,  seine  Grelehrsamkeit  und  seine  Schriften 
zu  berichten  und  scheint  hiebei  glaubwürdig  unterrichtet  zu  sein.^) 
Als  Lehrer  der  Dogmatik  ist  Bartolomäus  Froewein,  der  Ueber- 
lieferung  zufolge  aus  Wirzburg  stammend,  sicher  bezeugt.  ^Sen- 
tentias  legit*'  sagt  Brnschius  in  seiner  Chronologia  Monasteriorum, 
und  fügt  etwas  volltönig  hinzu:  Sacrae  Theologiae  doctor  et 
Professor  eximius,  disputator  omnium  sui  saeculi  acerrimus.^^) 
Er  soll  nach  eben  dieser  Quelle  seine  Ausbildung  an  der  Uni- 
versität Wien  erhalten  haben,  wohin  ihn  der  Abt  Peter  von 
Ebrach  (O.  C),  in  dessen  Kloster  er  eingetreten  war,  geschickt 
hatte.  Nach  der  Auflösung  oder  Sistirung  der  Wirzburger  Hoch- 
schule begleitete  er  seinen  Abt  Heinrich  zu  dem  Concil  zu  Con- 
stanz,  machte  später  eine  Reise  in  das  hl.  Land  und  wurde  nach 
seiner  Heimkehr  im  J.  1426  zum  Abte  seines  Klosters  erwählt. 
Vier  Jahre  darauf,  am  25.  Juli  1430,  ist  er  gestorben.^)  Von 
seinen  Schriften  hat  sich  ein  Commentar  in  vier  Büchern  über 


1)  In  einer  Urkunde  vom  7.  März  1404  wird  er  als  doctor  decretoram  zaerst 
genannt  (vgl.  K.  Heffner:  Die  ehemaligen  Domherrnhüfe  in  Wirzbarg,  Archiv  des 
histor.  Vereines  für  Unterfr.  und  Aschaffenb.  Bd.  XVI,  2.  u.  3.  Heft,  S.  243—44). 
Kr  tritt  aber  noch  in  einer  Urkunde  des  J.  1420,  Stift  Hanger  Kettenbuch 
ioL  r,9.  auf. 

•i  S.  Trithemii  Annales  Hirsaug.  II,  p.  419:  Winandns  de  Stega,  viliula 
ciffrhenana.  canonicus  ecclesiae  S.  Joannis  in  Haugis  (so  muss  es  offenbar  statt  in 
Hrngia  beissen)  prope  Herbipolim,  et  pastor  ecclesiae  parochialis  in  Bacharach, 
quod  dnobus  a  Bingen  distat  milliaribus  in  descensu  Rheni  fluminis,  vir  in  iure  et  omni 
varietate  scripturarum  doctus,  hebraicae  non  minus  quam  matemae,  id  est  Theu- 
tonicae  peritas:  causarum  advocatus  apud  Herbipolenses  multo  tempore  fuit. 
Scripsit  in  V.  libros  Moysi  commentarios  libros  totidem.  luterpretatiouum  bibliae 
correctorium  libb.  V.  Reliqua  non  vidi. 

3[i  S.  Chronologia  Monasteriomm  Germaniae  etc.  autore  Caspare  BruschiOf 
Egrano  etc.  Sulzbachi  1582,  p.  153 — 154.  —  BrusMiLS  sagt  allerdings  nicht,  woher 
er  in  diesem  Falle  seine  Nachrichten  hat,  man  darf  aber  vermuthen,  dass  sie  ihm 
ant  Kloster  Ebrach  selbst  mitgeteilt  worden  sind. 

4)  S.  P.  Wigand  Weigand:  Geschichte  der  fränkischen  Cisterzienser  Abtei 
Ebnch.  Landshnt  1834,  S.  47 — 49,  und  die  Anm.  des  Heransgebers  der  Schrift. 
Jl  Euiand,  S.  130. 
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den  Ecclesiastes  handschriftlich  erhalten  und  wird  (M.  th.  f.  120) 
auf  unserer  Universitäts-Bibliothek  verwahrt.  Das  Werk  besteht 
in  33  Vorlesungen  (lectiones),  der  Commentar  ist  in  der  üblichen 
scholastischen  Manier  und  ungemein  weitläufig  gehalten;  er  er- 
streckt sich  neben  der  ziemlich  umfassenden  Einleitung,  die  sich 
über  die  Bibel  überhaupt  verbreitet,  nur  auf  die  12  ersten  Verse 
des  1.  Capitels,  während  die  gesammte  Handschrift  aus  430  voll 
geschriebenen  Pergament -Blättern  besteht.  In  wie  ferne  von 
diesem  Commentar  ein  Rückschluss  auf  die  Vorträge  Froeweins 
gestattet  ist,  muss  dahingestellt  bleiben.  —  Auf  eine  oder  die 
andere  Persönlichkeit,  die  hier  vielleicht  noch  zu  nennen  wäre, 
kommen  wir  weiter  unten  zurück. 

Die  Hauptfrage,  die  zunächst  ihre  Erörterung  verlangt,  ist, 
von  welchem  Zeitpunkte  an  sich  der  Verfall  der  eben  erst  ge- 
gründeten Universität  datirt  und  aus  welchen  Ursachen  und  unter 
welchen  Umständen  derselbe  etwa  eingetreten  ist?  Bei  dieser 
Untersuchung  wird  sich  zugleich  ergeben,  in  wie  weit  die  all- 
gemein und  widerspruchslos  festgehaltene  Ueberlieferung  über 
diesen  Hergang  auch  fernerhin  festgehalten  werden  darf. 

Es  kommen  als  Berichterstatter  hiebei  vor  allem  Trithemius 
und  Lorenz  Fries  in  Betracht;  der  letztere,  obwohl  der  jüngere, 
hat  indess  die  betreffenden  Nachrichten  des  beträchtlich  älteren 
Zeitgenossen  offenbar  entweder  nicht  gekannt  oder  so  gut  als 
keinen  Gebrauch  davon  machen  wollen.^)  Trithemius  ist,  was 
von  den  späteren  freilich  ignorirt  wurde,  schon  in  seinen  Zeit- 
angaben höclist  ungenau,  wenn  wir  ihn  für  seine  bezüglichen 
Angaben  in  der  vorliegenden  Gestalt  verantwortlich  machen 
dürfen.'-)     Er  erwähnt  die  Wirzburger  Universität  an   zwei  ver- 

1  Die  Aiiuales  Hir*«au^ieiiseSf  im  J.  1514  vollendet,  sin<I  erst  im  folgenden 
Jahrhaudeit  gedruckt  worden;  es  schliesst  das  jedoch  die  Möglichkeit  nicht  ans, 
dass  Fries  dieselben  in  der  Handschrift  kenneu  gelernt  hat;  aber,  wie  bemerkt, 
aus  seinem  eigenen  Berichte  kann  das  im  Grunde  nicht  gefolgert  werden. 

-^  Die  Correktheit  der  Ausgabe  der  Ann.  Hirsaug.  wird  nemlich  yielfach  in 
Zweifel  gezogen :  ob  sich  diese  Zweifel  jedoch  auch  auf  die  Anordnung  des  Textes 
ausdehnen,  oder  ausdehnen  dörfen,  mag  auf  sich  beruhen;  die  Verwirmng  der 
Zeiten  wäre  freilich  gar  zu  gross. 


Die  Gröndang  der  ersten  Universität  und  ihr  Verfall.  23 

««•liiedeneii  Stellen,  aber  jedesmal  in  dem  Zusammenhang  mit  der 
Auflösung  und  Auswanderung  derselben  nach  Erfurt;  das  erste 
Mal  unter  dem  J.  1392,  das  andere  Mal  unter  dem  J.  14()2, 
immer  vorausgesetzt,  dass  der  Druck  zuverlässig  ist.^) 

An  den  Angaben  des  Trithemius  muss  vor  allem  die  Ver- 
ruckung  der  Zeiten  auffallen:  er  lässt  die  Universität  1392  be- 
j(i«nen  und  14()2  aufhören,  und  sagt  doch  wieder,  sie  habe  vier- 
zehn Jahre  bestanden,  während  ihr  urkundlich  bezeugter  Anfang 
in  das  Jahr  1402  fällt  und  die  Sistirung  sich  überhaupt  nicht, 
nach  allem,  was  wir  sonst  wissen,  auf  ein  bestimmtes  Jahr  fixiren 
lässt.  Es  handelt  sich  hier  offenbar  nur  um  ein  allmäliges  Er- 
liisclifn  und  niclit  um  einen  plötzlichen  Tod.  Was  ferner  Tri- 
tlieniius  von  einer  f()rmlichen  beschlussmässigen  Uebertragung  der 

1)  S.  Ann.  Hirs.  p.  2'J5  und  p.  314.  Dio  erste  Stelle  (zum  J.  1392)  lautet: 
His  tomporihiis  Gymnasium  universale,  quod  noviter  ante  paucos  anuos  in  civitatc 
Krancorum  orientalinm  Herbipoli  fuerat  institutum,  propter  dissensiones  cuntinuas 
•|Qat'  inter  crives  et  episcopos  vertebantur,  valde  cuepit  debilitarinude  cousilio 
int«T  se  babito  doctores  de  trauslatione  ejus  ad  Krpfordiam,  Moguutinae  dioeeesis 
"Itpitlnm  romani  poutificis  irapetravere  couseusum.  Unde  mox  ab  eo  tempore  Boni- 
taciii  papa  IX.  annacnte,  domos  in  Erpford  pro  susceptione  scholasticoram  compa- 
rari  vt  editicari  eoeperunt,  niaueute  tarnen  apud  Herbipolini  Gymnasio  cum  privi- 
I-ifii^  et  ronservatoriis  suis  (quorum  unus  fuit  decjiiius  sancti  .Tobann is  in  Haugis 
*'•  zu  l»?^«'n  statt  Haagis)  us(iue  ad  seeundum  uuiium  Friderici  abbatis,  ut  loco 
iiiterins  4onv«Miiente  plenins  dicemus.  De  causis  vero  desolacionis  meniorati  Ih-rbi- 
|.,l,,i^i<  i:yniiiasii  si<'.  (juidam  eo  tempore  dixit: 

Halnea,  census,  amor,  lis,  alea,  crapula,  »lanior: 
Impedinnt  multum  Herbipoli  studium. 

i^iii  mores  novit  gentis  Francornm  et  eonsnetndines  Peapolitanorum  *;  visu 
't  au'litii  diilirit,  j)ra«'script()rnm  exi)ositionem  versuuni  (approl)abit  I) 

I»if  zweit»;  Stelle  fzuni  .1.   1402)  lautet: 

Anno  i'tiani  praescripto  uuiversitas  literaria  sive  Gymnasium  universub; 
•tijiliMitinni,  quod  fnit  in  rivitate  Herbipolensi  apud  Francos  orientub's  ad  Thuriii- 
zo>  in  civitate  Erford  auctoritate  apostolica  trauslatuni  est.  Dua«;  fuerit  liujns 
'■.»nsa  translacionis,  ot  ante  anuos  decem  supra  diximus,  et  in  boe  distieo  iternni 
•*\[»lirabimos : 

(Werden  die  beiden  obeustebendeu  Verse  wörtlicb  wiederbolt). 

I*«T  annos  duraverat  boc  universale  gymnasium  apud  Francos  ferme  <|Uatuov- 
<I»M"ini.  et  propter  content iones  ac  litt^s  inter  e]»iscopuui  et  cives  eontinuos,  nr'ces- 
sario  indf  t'ait  trauslatum.  Aliam  vere  translacionis  (causam  dcMÜt  baeresis  Bob«'- 
n)'»rum.    <|ua«'  illo   tempore,    sicut  dieennis,    l'ragenst;    nobile  (lymnasium  «lissipavit. 

"j    L'«' Im- rs f  tz  un  f;  von  H  c  rit  i  pul  is. 
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Wirzbnrger  üniversitiit  nach  Erfurt  berichtet,  die  der  Sistining 
dei'selbeii  vorausgegangen  sein  soll,  klingt  durchaus  unglaublich 
und  wird  von  keiner  Seite  her  sonst  bestätigt;  auch  die  Erfurter 
Tradition  weiss  nichts  davon.  Es  scheint  l)einahe,  als  wolle 
Trithemius  die  Gründung  der  Erfurter  Universität  mit  der  angeb- 
lichen Translation  der  Wirzbnrger  dahin  in  Verbindung  bringen. 
Denn  die  wirkliche  Eniffnung  dieser  Hochschule  geschah  in  der 
That  im  J.  1392,  aber  derselben  waren  längere  Verhandlungen  und 
Vorbereitungen  vorausgegangen,  die  eine  derartige  Combination 
schlechterdings  ausschliessen.^)  Das  sonderbarste  an  dem  in  Rede 
stehenden  Bericht  zum  J.  1392  ist  der  Zusatz,  die  Wirzbnrger 
Magistri  atque  doctores  hätten  mit  Zustimmung  des  Papstes  Boni- 
faz  IX.  angefangen,  für  die  Aufnahme  der  Schüler  (scholastieo- 
rum)  Häuser  in  Erfurt  zu  erbauen.  Der  genannte  Papst  ist  aber 
im  J.  1404  am  1.  Oktober  gestorben  und  hatte  zwei  Jahre  vorher 
die  Genehmigung  zu  der  Gründung  einer  Universität  in  Wirz- 
burg  gegeben.2)  Wer  diese  Momente  alle  unbefangen  zusammen- 
hält, wii"d  zu  dem  Ergebnisse  kommen,  dass  Trithemius  mit  diesem 
seinem  Berichte  in  der  Luft  schwebt  und  uns  unmögliche  Dinge 
glauben  machen  will.  Dazu  kommt  noch  ein  anderes:  die  Matrikel- 
bücher der  Erfüllter  Univcrsitiit,  die  jetzt  glücklicher  Weise  vom 
.F.  1392  an  vor  uns  liegen,  geben  nicht  die  mindesten  Belege  ilir 
die  Nachricht,  dass  eine  Art  von  systematischer  Auswanderung 
der  Wirzbnrger  Studentenschaft  dahin  erfolgt  sei.  Man  darf 
oder  muss  doch  annehmen ,  dass  diese  sich  wenigsten.««  zum 
gnttMi  Teile  ans  Angehörigen  des  Frankenlandes  zusammengesetzt 
habe  und  dann  in  Erfurt  wieder  zum  Vorschein  gekommen  sei. 
Wenn  man  aber  die  Erfurter  Matrikelbücher  jener  Jahrzehnte 
darauf  hin   untersucht,   erfolgt   nicht   die   geringste  Bestiitigung 

'•  Vjrl.  Arten  «lor  Krfiirtrr  rniversität.  H«*raus«ri';reben  von  «ler  historischen 
Commission  «Iit  Provinz  Sachsen.  Bi'urln'itot  von  Dr.  •/.  (\  Weisacuhorn.  I.  Teil. 
Halle  issl.  Kk  sei  erwähnt,  dass  1mm  den  Vcrhanillunjren,  dir  der  Kröffnini^  der 
Krt'iirter  ^niver^ität  vonnisjrelien ,  der  Name  des  Wirzlinrjrer  Kürstliis<rli<ifs 
(rrrhartl  mn  Srhirorchurtf  aiit'taiH'ht  «ib.  S.  XIIV  aber  mir  in  seiner  Ki^ensehatt 
als  iiäiistli<-her  ('«miniissär. 

•-'    l'rk.-Bnch  Nr.  2. 
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einer  solchen  Voraussetzung:  einige,  verhältnissmässig  sogar  recht 
wenige,  Namen  aus  Ostfranken  tauchen  auf  und  können  unbedingt 
nicht  beweisen,  was  doch  auch  auf  diesem  Wege  bewiesen  werden 
müsste.  Wir  können  demnach  nicht  umhin,  zu  gestehen,  dass 
die  Nachricht  von  einer  Translation  der  Wirzburger  Universität 
nach  Erfurt,  wie  man  sich  dieselbe  auch  denken  mag,  in  unseren 
Augen  vollständig  unhaltbar  erscheint  und  den  Eindruck  einer 
durchaus  unglaubwürdigen  Erfindung  oder  eines  Missverständ- 
nkses  macht,  dessen  Ursprung  wir  nicht  zu  enträthseln  oder  zu 
deuten  vermögen.  L.  Fries  0  hat  in  seiner  Geschichte  der  Bischöfe 
von  Wirzburg  diese  Nachricht  allerdings  wiederholt  und  bei  Gropp 
findet  sie  sich  wieder,  aber  während  der  letztere  sich  darüber  so 
kurz  als  möglich  fasst,  begnügt  sich  auch  der  erstere,  der  doch 
den  betreffenden  Vorgängen  um  so  viel  beträchtlich  näher  stand, 
mit  Wiederholung  der  bereits  von  Trithemius  vorgetragenen 
Grunde  des  Rückgangs  der  Universität.  2)  Fries  weiss  also 
von  jenem  vorgeblichen  Beschluss  von  Seite  der  Professoren 
und  Doktoren  in  Betreff  einer  förmlichen  Verlegung  der  Uni- 
versität nach  Erfurt  nichts,  oder  will  nichts  davon  wissen  und 
ist  insofern  gewiss  auf  dem  richtigeren  Wege,  weil  eine  solche 
>i(her  niemals  stattgefunden  hat.  Wir  kommen  also  auf  unsern 
l>ereits  ausgesprochenen  Satz  zurück,  die  Universität  ist,  durcli 
da.^  Zusammenwirken  ohne  Zweifel  verschiedener  Gründe,  eines 
-^o  zu  sagen  langsamen,  aber  keines  ])lötzlichen  Todes  gestorben. 
iKiss  die  l^ngunst  der  Zeiten,  namentlich  die  unruliige  Regierung 
Fürstbischofs  Johann  II.  von  Brunn  (1411 — 1439)'^)  und  seine  no- 
toris<h  schleclite  Finanzwirthschaft  dazu  das  meiste  beigetragen, 

1;  Bei  Ludwig^  Geschichtsschreiber  vom  Bisthum  Wirzburg. 

-  S.  yries  b«'i  Ludwig,  1.  c.  p.  690,  heisst  es  nach  der  Erwähnung  der  Er- 
ni'irilnng:  Zantfarts:  nachdem  aber  das  berührte  einkommen  der  bischöflichen  col- 
iMten  nnd  erzbischöflichen  gefäll  zu  erhaltung  einer  solchen  schul  vil  zu  gering, 
lud  dann  die  zwe3'ung  und  nnruhe  zwischen  den  Geistlichen  und  Bürgern  kein  ende 
n-hnien,  sondern  sich  wohl  anfing  gegen  ihnen  den  Studenten  auch  zu  lenken: 
hah#-n  die  gemelt«*  Meister,  lehrer  und  Studenten  länger  nicht  bleiben  wolbui  noch 
kunnt-n,  sondern  sind  bei  des  nachfolgenden  Bischofls  .lohanues  von  Brunn  rt'gierung 
an-i  NVirzburjr  hinweg  und  nach  Erfurt  gezogen. 

^    S.  die  er.  deutsche  Biographie  sul)  h.  V. 
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luit  alle  Walirselieinlichkeit  für  si(*h  und  dürfen  wir  dies^t  der 
hierin  sich  consequenten  Ueberlieferung  zugeben;  das  gleiche  gilt 
von  den  sich  in  dieser  Zeit  erneuernden  inneren  Zerwürfnissen, 
den  Streitigkeiten  zwischen  dem  Bischof  einerseits  und  dem  Dom- 
capitel  anderseits.  Diese  können  nur  nachteilige  Wirkungen 
und  Folgen  nach  allen  Seiten  hin  und  für  eine  so  jugendliche 
Schöpfung,  wie  die  Universität  war,  geübt  haben;  auch  dass  die 
für  die  Erhaltung  derselben  bestimmten  Einkünfte,  die  in  erster 
Linie  aus  einer  Cession  der  fürstbischöflichen  Kammer  flössen, 
im  Verlaufe  der  inneren  Verwickelungen  und  des  verschwender- 
ischen Systems  Johann  II.  zu  versiegen  anfingen,  hat  alle  (rlaub- 
würdigkeit  für  sich;  was  ferner  die  von  Trithemius  gebi-achte 
Nachricht  in  Bezug  auf  den  ungünstigen  Einfluss  des  unsittlichen 
Lebens  auf  den  Bestand  der  Hochschule  anlangt,  so  sind  wir 
nirht  in  der  Lage,  dieselbe  einfach  anzunehmen  oder  zu  ver- 
werfen. Dieselbe  steht  wenigstens  allein  und  der  gelehrte  Abt 
unterlässt  es,  seine  Quelle  zu  nennen:  der  Zusatz,  den  er  auf 
jene  Verse  folgen  lässt,  gibt  ihrer  Autorität  wenigstens  kein  grös- 
seres (Tewicht.*)  Ein  entscheidendes  Motiv  des  Verfalles  oder  Anf- 
hr)rens  der  Universität  dürfte  sicher  in  diesen  Dingen  nicht  ge- 
sucht werden,  denn  anderswo  ist  es  im  Punkte  der  Gesittung 
hierin  schwerlich  viel  besser  beschaffen  gewesen.  Ob  endlich 
die  Einwirkung  der  hussitischen  Bewegung  für  die  ostfränkische 
Hochschule  so  schädlich  gewirkt  hat,  muss  um  so  mehr  dahin- 
gestellt bleiben,  als  sie  auf  einer  anderen  Seite  bekanntlich  eine 
entgegengesetzte  positive  Wirkung  gehabt  hat.  Zusammenfassend 
winl  man  sagen  dürfen,  die  verschiedenen  angeführten  Mom»nte. 
das  eine  mehr,  das  andere  weniger,  haben  zum  Verderben  der 
Universität  zusammengewirkt,  am  verderblichsten  aber  ohne 
Zweifel  die  inneren  Wirreu  und  die  damit  zusammenhängenden, 
von  .fohann  von  Brunn  in  erster  Linie  verschuldeten  finanziellen 
Xöthe  und  Verlegenheiten.  Ist  später  von  Seite  der  (iresandten 
des  Domcapitels  beim  Basler  Concil  doch  geradezu  der  Ruin  der 

i)  S.  oben  S.  23  Anin.  1. 
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Hochschule  dem  Bischof  zur  Last  gelegt  worden.  Um  gerecht 
zu  sein,  ist  es  aber  gleichwohl  angezeigt,  sich  daran  zu  er- 
innern, dass  Johann  von  Brunn  in  der  ersten  Zeit  nach  seiner 
Erhebung  sich  wohlwollend  gegen  die  Universität,  beziehungs- 
weise ihren  hervorragendsten  Lehrer,  Johannes  Zantfui*t,  erwiesen 
hatM  Auch  späterhin  begegnen  wir  noch  einer  Thatsache,  die 
ähnliche  Gesinnungen  bei  ihm  voraussetzt.  Er  hat  nämlich  im 
J.  1419  die  Pfarrei  Marktbibart  zur  Dotirung  eines  Professors 
der  Theologie,  der  zugleich  die  Stelle  des  Dompredigers  versehen 
sollte,  dem  Domcapitel  incorporirt. 2)  Bei  dieser  Gelegenheit 
lernen  wir  auch  den  Xamen  eines  Theologen  kennen,  der  ohne 
Zweifel  schon  früher  an  der  Universität  gewirkt  hat  und  also 
zu  ihren  nachweisbaren  Lehrern  gezählt  werden  muss,  nämlich 
den  Chorherrn  vom  Neumünster  Adolf,  dem  eben  jene  Pfarrei 
übertragen  war  und  der  sie  das  Jahr  darauf  resignirt  hat.^) 
Und  noch  im  J.  1427  wird  dem  Dominikaner -Mönch  Bruder  Jo- 
Jmnnes  von  Münnerstadt  eben  jene  im  J.  1419  gestiftete  und  dotirte 
Professur  der  Theologie  und  die  Dompredigerstelle  übertragen,**) 
also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Universität  Wirzburg  der  all- 
gemein angenommenen  Ueberlieferung  zufolge  längst  eingegangen 
war.  Das  eigenthümliche  aber  ist,  dass  man  in  Wirzburg  die 
Fiktion,  da.ss  sie  noch  fortbestehe,  in  dieser  Zeit  noch  festgehalten 


J    S.  oben  S.   19  Ainn.  1. 

-    Urknude  Johanues  vom  19.  Okt.   1419  im  k.  Kreis.arcliiv  zu  Nürnberg. 

•^  Dieser  Adolf,  decretomm  baccalanreus,  erscheint  bereits  im  J.  1412  als 
ZeQjre  in  einer  Urkunde  und  gehörte  sicher  schon  damals  der  Universität  an.  Die 
irkundliche  Verlautliarnng  der  oben  im  Texte  erwähnten  Resignation  Adolfs  auf 
Üh  Pfarrei  Marktlnbart  (Mittelfranken)  geschah  im  Januar  1420  sowohl  von  Seite 
'\^i  Papstes  Martin  V.  als  des  AVirzburger  Domcapitels.  Die  betr.  Urkunden 
\\'^^*'.n  ebenfalls  im  k.  Kreisarchiv  zu  Nürnberg. 

*    Urk.-Buch  No.  7  (vom  20.  Dez.  1427). 

V  Vgl.  die  Urkunde  No.  7  des  Urk. -Buches,  S.  20.  Hier  heisst  es:  „ —  prout 
rtiam  reverendus  in  Christo  pater  et  dominus  noster  Johannes  episcopus  Herbi- 
|Milensis  statuit  et  ordinavit,  ut  (siV)  in  ecclesia  nostra  et  civitate  Herbipolensi  in 
'lua  dadcm  auctoritate  sedis  apostolice  Studium  extitit  erectum 
-'enerale,  prout  adhuc  existit,  etc."  Aehnliche  Wendungen  wiederholen 
-iih  au<  h  in  den  beiden  in  der  vgrletzten  Anmerkung  angeführten  Urkunden  aus 
■lern  Jahre  1420. 
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hat,  obwohl  sieher  nur  mehr  eine  theologische  Fakultät,  und  \4el- 
leicht  auch  diese  nur  lückenhaft,  in  Wahrheit  noch  bestand.*  > 
eine  Fiction,  die  sich  freilich  nicht  lange  behaupten  liess  und 
wohl  oder  übel  bald  vor  der  unerbittlichen  Thatsache  des  zu 
Tage  liegenden  Verfalles  weichen  musste.  Seit  dem  J.  1426  ist 
Johann  von  Brunn  im  Grunde  erst  recht  auf  die  abschüssige 
Bahn  gerathen,  auf  welcher  er  auch  die  rühmliche  Schöpfung 
seines  Vorgängers  allmälig  preisgegeben  hat. 

Anmerkung.  Es  wird  im  Hinblick  auf  die  oben  im  Texte  behandelte  Frage 
von  der  angeblichen  Uebertragung  der  ersten  Wirzbnrger  Universität  nach  Er- 
furt nicht  unerwünscht  sein  oder  übermässig  erscheinen,  die  Namen  der  Stn- 
direnden,  die  der  alten  Wirzbnrger  Diözese  angehören  und,  mit  ihrem  Geburtsort 
bezeichnet,  vom  J.  1392  an  in  den  Matrikeln  der  Erfurter  Universität  auftreten, 
im  Folgenden  aus  dem  oben  ^S.  24  Anm.  1)  angeführten  Werke  zusammengestellt 
zu  sehen: 

1392:  Johannes  Gebehardi  de  Meyuiughen,  Herbipol.  diocesis.  Heiuriuns  dv 
Tanne,  canouicus  Herbipol.  Petrus  de  Wechterswynkel.  Heinricus  Benshns  de 
3Iele8tat.  Fridericus  Ledemer,  custos  ecclesic  Novi  monasterii  Herbipol.  Wol- 
framus  scholasticus  Novi  monasterii  Herbipol.  Petrus  Suntzel  Herbipol.  Heinricus 
Francz  de  Schezlicz.  Gotfridus  Tokler  canouicus  in  Oringero  (Oehringen  im 
KIJ.  Würtemberg,  s.  Z.  zur  Wirzb.  Diöcese  gehörig^  Johannes  Virdung  de  Ileil- 
bronn  baccal.  in  artibus.  1394:    Henricus  ^>cmelkern   de   nova  civitate  Herbip. 

diöc.  presbyter.  —  1395:  Johannes  ßurchardi  de  Wircebnrg.  —  1396:  Johannes 
Scopfe  de  Meningen  iMeiningeu).  -  1397:  Johannes  Faber  de  Fladhungen  Herbip. 
dioc.  -  1394:  Johannes  Tylmanni  de  Smalkaldia  presbiter.  Nicolans  Epeler  de 
Me3'ningia.  —  1400:  Simon  de  Malcoz  canonicns  et  custos  ecciesiae  Herbipoleusis. 
Sebastianus  de  Tanna  canonicns  Herbipol.  —  14Ul :  Heinricus  Vasalt  de  Smalkaldeu. 
1403:  Johannes  Walteri  «le  Meyningen.  Conradus  Wirczeburg.  —  1404:  Fridericus 
Tornatoris  de  Slusingen.  Michal  Kremer  de  Moenerstat  iMünnerstadt  in  Unter- 
franken).  1405:  Johannes  Fabri  de  Hofeheyni.  Johannes  Fleydner  de  Smalkaldia. 
—  1-1<K>:  Johannes  Mascnli  de  Meyningen.  Johannes  Rop  de  Swinvordia.  Petrus 
Beyer  de  Meininghen.  -  1407:  Johannes  de  (üth  canouicus  Herbipol.  Johannes 
Kor  de  Meyningen.  Conrad  Kunczilman  let)  Johannes  Ubelin  de  Haliis  iu  Snevia 
iSchwäbisch-Iiall,  das  aber  in  Wirklichkeit  zu  Ostfranken  gehörte  und  in  dem  alten 
Sprengel  von  Wirzbnrg  lag  .  Johannes  Lamperti  de  Münnerstudt.  1408:  Martinas 
de  Düren  iWaldürn  im  Grossherzogthnm  Baden  i.  (*ristoforus  de  Rotenhayn,  canoui- 
cus Krbipolensis.  Symon  Heim  Krbipol  dyocesis.  Kycoiau.s  du  Haliis  in  Snevia. 
Gregorins  Ledenter  de  Swinfort.  1409:  Antonius  'le  llotenhan,  canonicns  Herbi- 
poleusis iVgl.  I'rk.-Bnch  No.  7^.  -  1410:  Johannes  Kreyge  de  Meiningen.  -  -  1411: 
Mii'hahel  (fOtt'rid  de  Menuughen.  -  1412:  Paulus  Volkeri  de  Meynuinghen.  Henricus 
de  Fladungen,  presbiter.  —  1413:  Johannes  ßruning  de  Smalkaldia.  Bertoldos 
Tnphorn  de  Smalkaldia.  1414:  Johannes  Stinzing  de  Meyningen.  Heningus  de 
Kungisberg  >iu  Franken  .  Nicolaus  de  Smalkaldia.  1410:  Johannes  de  Dunsfelt 
iTnnefelt?>  canonicns  Herbipol.    Stephauus  Orber  de  Nova  civitate  Erbipolensis. 


Drittes  Capitel.    Vom  Verfalle  der  ersten  Universität  etc.  29 

1417:  Conradns  de  Bebenbnrg.  Caspar  von  der  Tanne.  Nobilis  Albertns  Schenk 
biro,  canonicns  Herbipol.  Johannes  Francke  de  Sinsnngen.  Karolns  Unpbard  de 
Slnsangen.  Sifridas  Koczeler  de  Herbipoli.  —  1418:  Michael  Stnrm  de  Sinsnngen, 
Franziscns  Wellinger  de  Meyningen.  Bernhardns  Dheyu  de  Smalkaldia.  —  1419: 
Michael  Bachdorf  de  Meyningen.  —  Nicolans  Schnchman  de  Elsfeldurr  (Eisfeld?) 
—  Johannes  Cnrriiicis  de  Herbipoli.  —  Fridericns  Czwecker  de  Hamelborg  (Hammel- 
bargi.  Johannes  Krastonis  de  Ochsenfurt.  Johannes  Schoit  de  Ochsenfnrt.  — 
1419:  Wygandns  Mak  de  Hamelborg.  —  Hartnngus  de  Meyningen.  —  Berthuldns 
de  Tangesi  (Thüngen?).  Henricns  Schnnel  de  Meyningen.  —  1420:  Johannes 
Bokvel  de  Meyningen.  Johannes  Pons  de  Smalkaldia.  Johannes  Torgkardi  ^Bou- 
kanli?)  de  Ochsenfnrt.  Johannes  Fach  de  Smalkaldia.  Johannes  Wernheri  de 
Hentüngen  iHendnngen  B.-A.  Mellrich Stadt,  Unterfrauken?)  *) 

*)  Ell  wird  nicht  nothwendig  cein,  zum  Zwecke  der  angeregten  Frage  den  Auszog  aus  der 
r^.  3latrikel  Ober  das  Jahr  1420  hinaus  schon  hier  furtzusetzen.  Wir  fttgon  nur  ergänzend  hinzu, 
•Uss  wir  mehrere  Intitulirte,  die  sich  de  Rodenbcrg,  de  Rodinherg  oder  auch  Rodimberg  bezeich- 
nen, fibergangen  baben,  weil  es  nicht  zu  errathen  ist,  welcher  der  Orte  dieses  Namens,  die  ja  auch 
Li  il«r  Gegenwart  verschieden  geschrieben  werden,  gemeint  sei.  Es  ist  aber  nicht  unwahrschein- 
lieh,  flass  in  einem  oder  dem  andern  Falle  auch  Rothonburg,  d>is  zum  Wirzburger  Sprengel  gehörte, 
ww -int  »^-in  wird 
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Vom  Verfalle  der  ersten  Universität  bis  zur  Gründung  einer 
Partieularsehule  in  Wirzburg  (e.  1420—1560). 

Zwi.scheu  dem  Verfalle  der  ersten  und  der  Grründung  einer 
zweiten  Universität  in  Wirzbnrg  liegt  ein  Zeitranni  von  nngetahr 
]*»<»  Jaiiren,  den  man  als  eine  Art  von  Zwisehenreicli  nur  nicht 
im  schlimmen  Sinne  des  Wortes  bezeichnen  möchte.  Wie  tief 
mau  indess  den  Untergang  der  Schöpfung  Johanns  von  Egloft'stein 
mit  Recht  beklagen  mochte  und  wie  empfindlich  die  dadurch 
♦-iitstandene  Lücke  klaffen  blieb,  jene  Schöpfung  war  trotz  ihrer 
kurzen  Dauer  gleichwohl  nicht  verloren,  ein  Residuum  in  den 
tli»^oli»gischen  Studien  blieb  ja  doch  zurück  und  endlich  die  Er- 
innerung an  die  untergegangene  Universität  ist  nicht  wieder 
»-rlosrhen.  sie  wurde  mit  anerkennungswerther  Zähigkeit  und 
Treue  festgehalten,  und  es  wird  sich  seiner  Zeit  ergeben,  dass 
'lie  Entstehung   der   zweiten  Hochschule   so  wenig   ausser   allem 
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Ziisammenliange  mit  der  ersten  steht,  dasa  man  in  der  Nachricht, 
dass  diese  einmal  bestanden  hatte,  fortgesetzt  eine  Auffordernng 
fand,  einen  Ersatz  für  sie  zu  schaffen,  und,  als  es  dann  endlich 
zur  Verwirklichung  dieses  Wunsches  kam,  trotz  allem  Wandel 
der  Zeiten  und  der  Verhältnisse  mehr  nur  eine  Wiederherstellung 
als  eine  Xeugründung  in  dem  Werke  Julius  Echters  erblickte. 

Wenn  wir  nun  die  dazwischen  liegende  Zeit,  wie  das  nicht 
umgangen  werden  kann,  näher  betrachten,  so  machen  wir  die 
wohlthuende  Wahrnehmung,  dass.  im  Gegensatz  zu  den  früheren 
Jahrhunderten,  die  geistige  Produktivität  Frankens  auf  einer 
ziemlich  hohen  Stufe  steht  und,  was  die  Hervorbringung  geistig 
bedeutender  Menschen  und  eines  angeregten  geistigen  Lebens 
zumal  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  anlangt,  sich  diese 
Provinz  mit  der  Mehrzahl  der  übrigen  deutschen  Länder  messen 
kann.  Die  Zeit  Johann  II.  von  Brunn  hat  seit  ungefiihr  142<> 
freilich  eine  recht  düstere  (iestalt  angenommen  —  wir  haben  ja 
davon  zur  Genüge  gesprochen  —  aber  die  Wirkungen  der  Schöpfung 
seines  Vorgängers  waren  doch  so  tief  gegangen,  dass  sie  nicht 
sofort  wieder  erstarben.  Die  Domschule  bestand  unter  irgend 
einer  Gestalt  ja  ebenfalls  noch  fort,  obwohl  wir  des  näheren 
über  ihren  Zustand  in  diesem  Jahrhundert  leider  nicht  zuver- 
lässig unterrichtet  sind.  Es  ist  Thatsache.  dass  vermuthlich 
noch  im  zweiten  Jahrzehnt  desselben  einer  der  berühmtesten 
Söhne  Ostfrankens  und  des  Hochstiftes  Wirzburg.  Gregor  von 
Heimhurg,  hier  seine  erste  Ausbihlung  erhalten  hat.  M  Wie  weit 
diese  gegangen,  ist  aber  eine  andere  Frage.  Man  hat  in  neuester 
Zeit  von  zwei  Seiten  her  die  Behauptung  aufgestellt,  Heimburg 
sei  auf  der  Hochschule  zu  Wirzburg  gebildet  worden;-)  wir 
kennen   jedocli   sein  Geburtsjahr   nicht   und   man  vermuthet  nur 

!•  Vcjl.  lIcimhurgA  Apolop:!*.!  hei  (ioldaHt,  Polirica.  TT.  p.  lnr>S. 

-1  S.  G.    Voigt  in  der  orsjt«?n  AiiHa^e  seiinT  WiiMl»Tln'l"])nn«r  <lo<;  classisrhcn 
Altrrthums  n.  s.  t".    Berlin  löol».  ö.  :W4,  nnd  ähnlich  auch  in  der  zweiten  Aatiage. 
Clcmena  Brockhaus   in    seiner  Monojrraphie   üher  (Jrejror  von  H.  sapt  so  ziem- 
lich dasselhe.   nur  dass  er  nn^efähr  meint,   die  Tniversität  Wirzhur^  habe  damals 
nicht  jrt'rade  zu  den  bedeutenderen  gehört. 
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^nz  iin  allgemeinen,  dass  er  ungefähr  am  Anfange  des  Jahr- 
hunderts geboren  worden  sei.  Es  bleibt  unter  diesen  Umständen 
also  immerhin  zweifelhaft,  ob  er  in  den  Jahren  von  etwa  1406 
—1415,  in  welchen  jene  Universität  unzweifelhaft  bestanden  hat, 
bereits  so  weit  vorgebildet  war,  dass  er  die  daselbst  gehaltenen 
Vorträge  mit  Nutzen  besuchen  konnte.  Aus  seinen  unten  an- 
getuhrten  Worten  dürfte,  will  uns  scheinen,  dieses  doch  nicht 
?o  geradezu  hervorgehen.  ^)  Wir  fühlen  uns  daher  ausser  Stande, 
uns  jener  Behauptung  vorbehaltlos  anzuschliessen,  sind  aber,  ge- 
rade auch  auf  Heimburgs  Worte  gestützt,  der  Ueberzeugung, 
dass,  wenn  er  auch  die  Zeit  der  kurzen  Blüte  der  Hochschule 
nicht  unmittelbar  und  als  Schüler  erlebte,  doch  noch  so  viel  da- 
von zurückgeblieben  war,  dass  er  nicht  blos  in  den  philosophi- 
!?chen.  sondern  auch  in  den  juristischen  Disciplinen,  soweit  dabei 
zunächst  das  canonische  Recht  in  Frage  kommt,  Unterricht  er- 
halten konnte,  üas  Mass  der  humanistischen  Bildung,  die  er 
überhaupt  besass,  hat  er  aber  sicher  erst  später  und  anderswo 
gewonnen.  -) 

Es  gab  aber  damals  für  junge  und  wissbegierige  Geister 
noch  weitere  Gelegenheiten,  in  einem  und  dem  anderen  Fache 
Anleitung  zu  gewinnen.  Es  bestand  offenbar  die  Sitte,  dass 
.Männer,  welche  in  einer  oder  mehreren  Wissenschaften  eine  be- 
stimmte Summe  von  Kenntnissen  und  doch  keine  feste  Lebens- 
>te]lnno:,  sei  es  aus  welcliem  Grunde  immer,  sich  erworben  liatten. 


1  Ks  ht'isät  1.  c.  II,  j).  1608:  Postea  certas  maledictis,  liomo  mendacissinie, 
'Iv.'n-c  veniam  petas  styli  rudioris,  (juasi  iios  nitori  plus  quam  veritati  stu- 
i«-kuins.  «iUüd  mihi  super  omiiia  visum  est  impudentissimum.  Nisi  forte  nitorem 
"i^rmonis  vocas  verum  dicere,  quod  si  tacis,  profiteor  me  nitoris  et  expolitionis 
{»rritissimum  esse.  Nam  qui  meam  iuventutem  diligentins  observarit,  l'acile  coniiciet 
mihi  qnandam  dicendi  facnltatem  ä  natura  profectam  inesse:  quisquis  studia  mea 
t'.r.siiirravit.  mihi  testis  erit,  (|ula  vere  hospes  et  advena  sum  rhetoricae  adula- 
•ionis.  qui  etiani  in  Physicis,  Ethicis,  Metaphysicis  disciplinis  adolescentiam  con- 
*iaipsi  meamque  iuventam. 

-'•  p.  Ifilfi  ebt-udas.  spricht  Heimhnrfj  von  seinem  „paedagogus",  der  ihn 
ein-t  fr^'t'rajrt  hab»-:  .,quidnam  esset  numerus?"  Auch  die  Antwort,  die  er  gegeben 
liril.f,  i>ir  ib>rt  zu  finden. 
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als  eine  Art  von  gelehi^ten  Wanderpredigern,  sich  in  dieser  und 
jener  grösseren  Stadt  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  niederliessen 
und  als  Lehi'er  auftraten. 

Ein  bestimmter  Fall  dieser  Art  lässt  sich  gerade  für  Wirz- 
hury  zuverlässig  nachweisen,  da  sich  das  betreffende  Dokument 
glücklicher  Weise  erhalten  hat.  Es  gehört  sicher  dem  15.  Jahr- 
hundert an,  nur  dass  eine  noch  nähere  Zeitbestimmung  nicht 
möglich  ist,  und  besteht  in  dem  Notificationsschreiben,  in  welchem 
ein  solcher  gelehrter  Wanderprediger,  dessen  Name  leider  nicht 
mit  überliefert  worden  ist,  der  aber  Meister  der  Arzneikunde 
und  Humanist  zugleich  war,  seine  guten  Dienste  anbietet.*) 
Wegen  des  Interesses,  welches  dieses  Aktenstück  zumal  für 
unsere  Zwecke  unverkennbar  hat,  lassen  wir  es  in  seinem  ganzen 
Wortlaute  hier  folgen: 

„Omnibus  et  singulis  hoc  presens  scriptum  intuentibus 
lucide  elucescat  hoc  dictum  philosophicum:  Corpus  cor- 
ruptum  respicit  incrementum.  dum  liberalitas 
«liscrasii  gaudet  se  esse  fructuosum  (!).  Xani  hu- 
mana  consolacio  consolatione  spirituum  armatur.  Sic  philo- 
sophus  affirmat,  in  homine  existere  hü  tres  condescen- 
dencie,2j  vita,  animalitas,  naturalitas.  De  primo  ponitur 
vite  potestas  in  deum,  secundo  vite  animalitas  in  hominis 
sensibilem  animanciam,  tertio  naturam  non  animantem  con- 
descendencie  vite,  sed  nature  in  mutacionem  vite  animancie 
naturali  animalitate  posse  exercicio  vite  compHcari.  Va 
propter  Albertus  magnus  refert  vaticinio  suo  quarto.  libro 
secundo  de  inclinacione   consolacionum  vite   et   spirituum    et 

>i  Das  Dokument  findet  sich  abschriftliih  in  einem  der  Hartmanu  SchedeV- 
sehen  Sanimelbände  auf  der  Münchener  Hof-  und  StaatsbibUothek  (Cod.  lat.  466. 
fol.  272a  bis  2TM)\  und  scheint  von  einem  Amannensis  Öchedel  geschrieben  za 
sein.  Die  erste  Nachricht  von  diesem  Aktenstücke  verdanken  wir  W,  Wattenhach, 
der  im  .Vnhang  zu  st-inem  Aufsatz  über  Ffter  Luder  (Zeitschrift  für  die  (leschichte 
dt'S  Oberrheins,  Bd.  22 1  u.  a.  darauf  aufmerksam  gemacht  hat.  Der  Text  dei- 
svlben  scheint  allerdings  auch  noch  unter  der  Hand  des  Abschreibers  geUtten  zu 
haben. 

'->  Müsste  wohl  heissen:     Has  tres  condcscendeucias. 
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corporis  diceiis:  Merito  corpori  signito  arridetur 
suavitas,  nbi  distemperies  repletionum  imperio 
racionis  deploidetur.  Quare  unum  iam  literis  insertiim 
volo  recolem  esse  verbi  Ecclesiastis  dicentis:  Honora 
medieum,  propter  neeessitatem  creavit  eum 
altissimus:  ^)  non  in  quantum  medicus,  sed  tanta  dei 
mirifica  flamma  fulcitus. 

Unde  (piidem  artium  liberalinm  magistnim  nee  non  doc- 
toreni  in  medicinis  noviter  scitote  advenisse,  qiii  in  mnltis 
linibus  prestantes  ouras  egit;  presertim  noscit  depellere, 
eradicare  perplexum  in  febribus,  pestilencia,  morphia,  ydro- 
pisi,  pleuresi  ealculo  omnes  stomaci  diirieies,  splenis,  pul- 
monis.  epatum,  inteatinonim,  renum  paralasi,  dei  adiutorio 
et  apoteeae.  substaneialibus  mediante  plene  et  perfecte  pro- 
ponit  exeantioare.  Xam  consentaneum  est.  nt  qiüs  secreta 
riniando  presentia  ejus  2)  exhibeat,  ne  sedulitas  respiciat 
eum  inqninatum,  quia  prinievo  tempore  magistratis  dili- 
geuoia  copiam  discentium  non  quis  habuerit,  idcirco  non 
tepeseat  nee  spe  deposita  evaneseat,  sed  tanto  studiis^) 
a^Tiiis  insistat  seque  in  eonfliotn  strenmie  probet,  paucorum 
eniiii  oonsorcio  multos  delinitos  studio  profunditatis  vigente 
irequenter  vidinius  strennue  intitulari.  ü^iide  proeli  dolor 
tiiiifM».  quod  liabitus  sciencie  in  nie  velit  alterari,  quoniam 
rioriterLs  genimis  non  glisco  excitari,  et  illo  subtentu  invite**) 
|M»sse  liof  peroipi  labore,  dei  si  qua  sit  e  celo  pietas  cum 
«urat.  Et  ne  errore  ducar  apud  sagaees,  verbis  poetarum 
utar. 

Pateat,  si  ([uis  vellet  imbui  in  poesii.  in  arte  rompo- 
neiidi  pliilosoidioisces  natural iter.  retorioe,  oratorie,  ritlimatioe, 
nietrice,   in  libris  Virgilii,  Tulii,   Terentii,   Ovidii,   Juvenalis, 


>    Kc<:lesiHSt.  cuj).  38 

-    l)\*i  Worte    presentia   eins   dürften   kaum    anders  {relesen  werden  können, 
*ie  'iankel  sie  au<h  erscheinen  mögen. 

•  Im  Text»'  studius :  auch  studiosius  könnte  allenfalls  emendirt  werden. 

*  I'nsieher  zu  lesen. 

t'-v  lii  hw  der  l'niversität  Wirzburg.     1.  Band.  3 
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Tibini,\)  Avicenne,  Alani,  Bezonis  plisensis,  et  suis  propriis 
visitet  eundem  doctorem  eontulendo,  eonferendo  secum  caasa 
temptaeionis,  amieioie,  convivacionis,  qiii  inveniat  eum  gra- 
tum,  libitum  ad  conventura,  2j  etc. 

Reperitur   in    curia  Johannis   Schtvob,    quod   vulgariter 
Erfordia?)  nuncupatur. 

Finit  intimacio  medica  medici 
facto  in  Herbipoli. 

Es  hat  zwar  damals,  noch  in  der  Zeit  Johanns  von 
Brunn,  ein  und  der  andere  hervorragende  Mann  und  Gelehrter, 
wie  Nicolaus  von  Casa,  Wirzburg  besucht;  aber  sein  Aufenthalt 
war  kurz  und  hing  mit  den  leidigen  inneren  Zerwürfnissen  zu- 
sammen, von  welchen  wir  schon  gesprochen  haben.  Cusa  war  als 
Abgeordneter  des  Basler  Conzils  erschienen:  andere  und  nähere 
Interessen  konnten  bei  einer  solchen  Gelegenheit  daher  unmög- 
lich zur  Sprache  kommen.  Im  13.  Jahrhundert  hatte  Albertus 
Magfius,  nach  seiner  Verzichtleistung  auf  das  Bisthum  Regens- 
burg, ungefähr  drei  Jahre  (1264 — 1267)  lang  sich  nach  Wirzburg 
zurückgezogen,  aber  von  einer  erfolgreichen  Anregung  und  Wirk- 
samkeit, wie  man  sie  unter  normalen  Verhältnissen  von  einem 
so  erlauchten  Geiste  erwarten  möchte,  weiss  die  beglaubigte 
Ueberlieferung  gar  zu  wenig  zu  berichten.  Albertus  stand  aller- 
dings bereits  in  hohen  Jahren,  jedoch  seine  Lebenskraft  war 
notorisch  noch  keineswegs  gebrochen  und  er  noch  jung  genug, 
als  Lehrer  eine  fruchtbare  Saat  auszustreuen.  Was  ihn  gelähmt 
und  gehindert  hat,  waren  die  inneren  Unruhen,  welche  gerade 
auch  jenes  Jahrzehnt  der  Wirzburgischen  Geschichte  charakteri- 
siren  und  ausfüllten.  Wiederholt  ist  Albert  bei  dieser  Veran- 
lassung als  Vertrauensmann  der  Parteien  und  als  Friedensstifter 
in  Anspruch   genommen  worden.     Von   dieser   an  sich  ja  höchst 


ii  (■  oleseil  kunn  das  Wort  uiiht  anders  wiTdeii. 

-)  Nicht  }ranz  sicher. 

•■«»  Der  so{;en.  'grosse  und  kleine i  Erlurterhof  lag  Ketteugasse  2. 
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löblichen  Thätigkeit  sind  wir  zuverlässig  unterrichtet;  aber  in 
Betreff  alles  andern  fehlen  die  Zeugnisse^)  und  mit  Möglichkeiten 
ist  schwer  zu  rechnen. 

Von  anderweitigen  Anordnungen  zum  Zwecke  theologischer 
Lehrvorträge  in  Wirzburg  ist  seit  jener  Bestellung  des  Bruders 
Johannes  von  Münnerstadt  urkundlich  nichts  bekannt  geworden. 
Es  unterliegt  aber  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass,  wenn  auch 
die  beauftragten  Personen  der  Natur  der  Dinge  nach  wechselten, 
die  Institution  selbst,  angesichts  des  dringenden  Bedürfnisses, 
unverändert  bestehen  blieb.  Nicht  minder  nahe  liegt  der  be- 
rechtigte Schluss,  dass  in  dieser  Zeit  von  hier  aus,  wie  von 
fiberall  sonst  in  Deutschland,  zum  Zwecke  auch  der  theologischen 
und  rechtswissenschaftlichen  Ausbildung,  die  italienischen  Hoch- 
schulen vielfach  besucht  wurden.  Für  die  fernere  Entwickelung 
aber  des  geistigen  Lebens  in  Franken  und  speziell  im  Hochstifte 
Wirzburg  musste  das  Verhältniss,  das  zur  humanistischen 
Bewegung  genommen  wurde,  von  massgebender  Bedeutung  wer- 
den. Diese  hatte  bekanntlich  unter  der  Initiative  Petrarka^s  im 
vorigen  Jahrhundert  in  Italien  siegreich  begonnen  und  drang 
jetzt  erstarkt,  auf  ihrem  friedlichen  Eroberungszug,  über  die 
Alpen  herüber.  Heidelberg,  Erfurt,  Leipzig,  Wien,  Ingolstadt 
nn<l  späterhin  das  zuletzt  gegründete  Wittenberg  nahmen  den 
erwünschten  Gast  zuvorkommend  an  ihrem  Herde  auf.  Im  Horh- 
stift  Wirzburg  selbst  ist  zunächst  gleichwohl  von  einer  Nieder- 
lassung dieser  Art  keine  Rede.  Dagegen  ist  vor  nicht  langer 
7y]t  der  Nachweis  erbracht  worden,  dass  um  die  Mitte  des  (15.) 
Jahrhunderts  unter  dem  Italiener  Arrlgimis  zu  Culmbach  im  oberen 
Franken  eine  humanistische  Schule  bestand,  der  es,  eine  Seltenheit 
wie  sie  war.  nicht  an  Zulauf  fehlte,   die  aber  doch  nur  vorüber- 


*  IVlier  Albert  «1.  (Jr.  Aufeuthalt  iu  Wirzburg  s.  zunächst  J.  Sighart : 
Albt^rrns  Ma;rnus  n.  s.  f.  Hesensburg  1H57,  S.  161  tt'.  Schon  1829  hatte  Oberthür, 
inl  -h-n  wir  im  Verlaufe  <ler  vorliegenden  Schrift  eingehend  zu  sprechen  kommtMi 
**Tdt-n.  in  der  Mnemosyne  (Jahrgang  1829)  über  dieses  Thema  gehandelt. 
Albert  hatte  übrigens  schon  1263  kürzere  Zeit  in  Wirzburg  verweilt;  s.  Sighart, 
1.  • .  .S.   159. 

3* 
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gehenden  Bestand  hatte.  ^  Bischof  Rudolf  von  Scheerenherg 
(1466 — 1495)  war  ein  Fürst  von  vielen  grossen  Eigenschaften, 
der  in  Frage  stehenden  Bewegung  scheint  er  jedoch,  so  weit  wir 
sehen  kennen,  nicht  gerade  ausgesprochene  Sympathien  entgegen- 
gebracht zu  haben.  Gleichwohl  knüpft  sich  an  seine  Epoche  und 
seine  Mitwirkung  ein  für  die  gelehrte  Cultur  des  Landes  wichtiges 
Ereigniss,  nämlich  die  Einführung  der  Buchdruckerkunst, 
wobei  er  zunächst  von  dem  Wunsche,  dem  Kirchen-  und  Gottes- 
dienste auf  diesem  Wege  nützlich  zu  werden,  geleitet  wurde.-) 
Wer  in  Ostfranken  demnach  an  den  höheren  gelehrten  Studien, 
wie  sie  nun  die  strebsamen  Geister  zu  locken  anfingen,  Teil  haben 
wollte,  dem  blieb  nach  wie  vor  nichts  anderes  übrig,  als  entweder 
nach  Italien  zu  gehen,  oder  die  Bildungsstätten  in  Deutschland, 
an  denen  sie  Einlass  gefunden  hatten  und  welche  wir  bereits 
genannt  haben,  aufzusuchen.  So  treffen  wir  um  das  Jahr  1460 
in  Leipzig  als  eifrigen  Schüler  des  Humanisten  Peter  Luder •"*) 
einen  gebornen  ilellrichstädter,^)  Heinrich  Sterker,  der,  von  Haus 
aus  Theologe,  ausserhalb  seines  Geburtslandes  und  in  angesehener 
Stellung  seine  Lautl^ahn  gemacht  hat.  ^)  Aus  demselben  Mellrich- 
stadt  stammte  jener  Martin  Pollichj  der,  Arzt  und  Theologe  zu- 
gleich, in  Leipzig  gebildet,  durch  seinen  Einttuss  bei  dem  Kur- 
fürsten Friedrich  dem  Weisen  von  Sachsen  zur  Gründung  der 
l.'niversität  Wittenberg  wesentlich   mit  beitgetragen  hat  und 


ii  S.   Wattenbach   über   Peter  Lwler,   im  22.   Bd«*.  der  Zeitschrift    für   die 
G»'schichte  des  Oberrheins  S.  35. 

-.  .S.  Thomas  Weizenbach:  Geschichte  der  Buchdrackerkaust  im  ehemaligen 
Hi^rzojrthiim  Franken  und  in  benachbarten  Stüdten.  (Archiv  des  histor.  Wreines 
für  rnter!raak«*n  und  Aschaffenburg,  14.  Bd.,  2.  Hft.,  S.  116,  besonders  S.  14(5  ff. 
Ks  «larf  bei  dieser  Crele;reuheit  wohl  daran  erinnert  werden ,  dass  Johannes 
Frobenius,  der  «deutsch«  Manntius*^,  d»*r  von  14S1 — 1527  die  berühmte  Druckerei 
in  Basel  leitete,  ein  }r«d)orener  Franke  i^aus  Hammelbur^  a.  d.  .^^aale'^  ge- 
wesen ist. 

•i.  »S.  oben  Anm.   1. 

*    Mellrichstadt,   rnterlranken.    Bez.-Amt   gleichen  Namens,    im  Xonlen   des 
gen.  Kreisj's,  nächst  «l^r  meiningischeu  Gränze. 

•''    .S.  Wattenbach.  1.  c  und  (r.  Voigt.  Wiederbelebung  des  klassischen  Alter- 
thums. 
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der  erste  Rektor  derselben  geworden  ist  (gest.  27.  Dez.  1513).  M 
Schon  mehrere  Jahre  früher  hatte  Ostfranken  einen  grossen  nnd 
nooh  berühmteren  Sohn  ausgesandt,  nemlich  jenen  Johannes  Müller 
aas  Königsberg  in  Fr.,  darum  genannt  Regimontanus,  geb.  1436, 
der  in  Wien  unter  Peuerbach  gebildet,  die  Zierde  der  mathe- 
matischen Wissenschaft  und  nach  seinem  Lehrer- Begründer  der 
mathematischen  Geographie,  in  Deutschland  wie  in  Italien,  am 
Hofe  des  Papstes  Sixtus  IV,  —  wie  des  Königs  Mathias  Corvinus 
von  Ungarn  —  gesucht  und  bewundert,  1476  als  Bischof  von 
Begensburg  in  Rom  gestorben  ist.-) 

Xebst  Regiomontan  haben  Konrad  Celfis,  geb.  zu  Wipfeld 
am  Maine,  am  1.  Februar  1459,  gest.  zu  Wien  am  4.  Februar 
ISfK  und  Johann  Cuspinian  (ursprünglich  Spiesshaner),  geb.  zu 
Schweinfurt  1473,  gest.  zu  Wien  19.  April  1529,  den  Ruhm  des 
fränkischen  Namens  mit  am  weitesten  getragen,  ^j  Die  ent- 
scheidende Ausbildung  haben  sie  freilich  ausserhalb  ihrer  Hei- 
math erhalten,  wie  sie  ja  auch,  von  den  Jünglingsjahren  an- 
gefangen, ihr  ganzes  Leben  ausserhalb  derselben  zugebracht- 
haben.  Beide  Männer  gehören  zu  den  Zierden  des  deutschen 
Humanismus  und  haben  zur  Befestigung  und  Verbreitung  des- 
selben mit  das  Beste  beigetragen.  Celtis  hat  wohl  auch  in  seinen 
?{)Mteren  Jahren  einige  Male  sein  G-eburtsland  besucht:  bei  einer 
.-^'l'hen  Gelegenheit  hat  er  im  Kloster  E brach  jene  Handschrift 
«i^-s  sogen.  Gunfkeriis  IJgurimis  entdeckt,  die  noch  in  neuester 
Znit  der  Gegenstand   so  mannigfacher  und  scharfsinniger  Unter- 


I  Vgl.  u.  a.  Car.  Ed.  Foerstemann:  Album  Academiae  Viteubergensis  ab  a. 
«.'h.  MIMI  usque  ad  a.  MDLX,  Lipsiae  1841  p.  l:  Dominus  Martinus  Pollich  de 
Mt-ll»rT»tat ,  arcium  et  medicine  doctor  (Lipsie?isis),  primus  hujus  studii  rector. 
priinns  doctor  theologiae  liic  promotns.  —  In  dem^ielben  Jahre  (S.  3)  ist  ein  Simon 
l*f»Ui' hiuji  inskribirt,  unzweifelhaft  ein  Verwandtor  Martins, 

■^    Pe^hfL  Gesch.  der  Erdkunde  ^München  I8f>5)  S.  215     210;  343-360. 
J.  G.  J)oifp€hnat/r,  historische  Nachrichten  von  den  Nürnbergisclien  Mathematicis. 

1.  ThI.  foL  1  — IG.     -  Ziegler:  Regiomontanus,  ein  geistiger  Vorläufer  des  Colnmbus. 
I>r*^sdtrn  1872. 

•'    Vgl.  über   beide   zunächst  Aschbach,    Geschichte   der  Wiener  Universität. 

2.  B.1.  Wien  1877,  S.  189-278  und  S.  284-809,  und  die  allg.  deutsche  Biographie 
•ch  h.  V..  nebst  der  an  beiden  Orten  angeführten  übrigen  Literatur. 
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sTichungen  geworden  ist.  ^)  Zu  dieser  Gmppe  gehört  auch  SebastUm 
von  Botenhahn,  Kriegsmann,  Gelehrter  und  Staatsmann  zugleich,*) 
geb.  1477,  gest.  1532,  der  als  gewiegter  Humanist,  durch  die  erste 
Ausgabe  der  Chronik  des  Begino,^)  als  Kriegsmann  im  Bauern- 
kriege durch  die  Organisirung  der  Vertheidigung  des  Marienberges 
oberhalb  Wirzburg,  als  Staatsmann  durch  seine  amtliche  Stellung 
an  den  Höfen  von  Mainz  und  Wirzburg  wie  durch  seine  Bezieh- 
ungen zum  kaiserlichen  Hofe  sich  ausgezeichnet  hat  und  unter 
.seinen  Zeitgenossen  überhaupt,  zumal  im  Süden  des  Vaterlandes, 
als  einer  der  thätigsten  und  vielseitig  gebildetsten  Männer  an- 
erkannt war.  Zu  seinen  wissenschaftlichen  Verdiensten  gehört 
u.  a.  auch  die  Entwerfung  einer  Karte  von  Franken,  die  auf 
Grund  der  von  ihm  besorgten  Herstellung  in  Erz  später  noch 
einige  Male  in  einfacher  Gestalt  wiederholt  worden  ist.^) 

Aus  diesen  mehr  andeutenden  als  ausführenden  Bemerkungen, 
die  auf  keine  Vollständigkeit  Anspruch  machen,  geht  schon  her- 
vor, dass  der  geistige  Umschwung,  der  sich  in  Verbindung  mit 
dem  eindringenden  Humanismus  damals  in  Deutschland  vor> 
bereitete  und  teilweise  vollzog,  an  Ostfranken  und  dem  Hochstift 
Wirzburg  nicht  spurlos  vorüberging  und  eine  Generation  heran- 
gewachsen war,  die  nicht  blos  unter  dem  Einfluss  jener  Bewegung 
stand,  sondern  bereits  selbst  kräftig  an  ihr  mitwirkte.  Wenn  wir 
nun  weiter  oben  den  behaupteten  Zusammenhang  zwischen  der 
Auflösung  der  ersten  Wirzburger  Hochschule  mit  der  Erfurter 
Universität  als  unerwiesen  zurückweisen  mussten,  so  stossen  wir 
doch  wieder  auf  eben  diese  Hochschule,  wenn  wir  fragen,  wo  die 
Söhne  Ostfrankens  in  dieser  Zeit,  soweit  sie  nicht  nach  Italien  selbst 
gingen,  ihre  höhere  Ausbildung  geholt  haben?     Seit  dem  dritten 

1'  S.   Wattenbach,  Deutsche  Geschichtsqaelleii,  2.  Bd. 

-•  M.  L.  S.  Eyringius:  Vita  Sebastiani  de  Rotenhahn.   Jenae  MDCCXXXVIIL 

Innerhalb  der  letzten  20  Jahre  ist  eine  Geschichte  des  Geschlechtes  Ratenkakn^ 

als  Mannskript  gedruckt,  erschienen,  an  die  hier  wenigstens  erinnert  werden  solL 

3^  Wattenbach,  1.  c,  1.  Bd.,  S.  4. 

•«'i  S.  Eyring,  1.  c,  p.  13.  —  Rotenhahn  war  bekanntlich  auch  Doktor 
und  hat  als  solcher  auch  vorübergehend  in  einer  amtlichen  Stellung  gestanden. 
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Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  scheint  Erfurt  nach  Lage  der 
Zeugnisse,  die  in  den  Matrikeln  vorliegen,  für  Ostfranken  eine 
allmäiig  wachsende  Anziehungskraft  entwickelt  zu  haben.  An 
Erfurt  schloss  sich  dann  Wien  und  weiterhin,  alle  andern  über- 
flügelnd, Wittenberg  an,  worauf  wir  zurückkommen  werden,  i) 

An  der  Entwickelung  der  nationalen  Literatur  des  15.  Jahr- 
hunderts  hatte  das  Hochstift  Wirzburg   keinen   nennenswerthen 


1)  In  Erfurt  ist,  wie  man  sich  überzeugen  wird,  im  15.  Jahrhundert  ein 
paar  Mal  die  Wahl  zum  Rektor  auf  Ostfranken,  einmal  auf  einen  Wirzbnrger  ge- 
fallen. Von  Wien  und  Heidelberg  liegen  leider  die  Matrikeln  nicht  vor,  so  dass 
ein  allgemeiner  Schluss  nur  annähernd  und  aus  einzelnen  Fällen  gezogen  werden 
kann.  Von  Erfurt,  wie  wir  Mssen,  liegen  sie  vor,  und  wir  halten  •  es  für  in 
jeder  Beziehung  lehrreich,  den  schon  weiter  oben  begonnenen  Auszug  (S.  28 — 29) 
bis  zum  J.  1490  (weiter  reicht  die  ged.  Pnblication  zur  Zeit  nicht)  hier  fortzu- 
setzen. Selbstverständlich  soll  das  folgende  Yerzeichniss  etwas  ganz  anderes 
beweisen,  als  das  frühere,  und  beschränkt  sich  zugleich  auf  eine  Auswahl  solcher 
Xamen,  die  ans  besonderen  Gründen  charakteristisch  erscheinen.  Die  Zahl  aller 
in  Erfurt  1392-  1490  Studierenden  aus  dem  alten  Hochstift  Wirzburg  durfte  sich 
doch  auf  ungefähr  800  belaufen  haben. 

Acten  der  Erfurter  Universität  u.  s.  f.: 

1422  (S.  122) :  Nicolaus  de  Rotenhan  canonicns  Herbipolensis.  (S.  123) : 
Cinradus  Sartoris  de  Werthim  (Wertheim). —  1423  (S.  125):  Theodoricus  Wortwin 
de  Herbypoli;  Johannes  Regis  de  Slnsnngen  (Schleusingen).  —  1424  (ä.  128): 
IHtherns  Schenke  de  Erpach  canonicns  et  archidiaconns  in  ccclesia  Herbypolensi. 
S.  129;:  Paulus  Carnificis  de  Monnerstad  (Münnerstadt).  Wernherus  Kuenlin  de 
<Jnottzheim  (Gnötzheim  BA.  Kitzingen?).  —  1425  (S.  132):  Hermannus  Dorenveller 
■].f  Sclusangen.  —  1426  (S.  135):  Andreas  Eyleri  de  Meyningen.  -  1427  (S.  138): 
Stephanns  Lupoldi  de  Ochs^nfurt.  —  1428  (S.  143):  Johannes  Wydener  de  Swinfurt. 
^'.  144 1:  Johanes  Villicus  de  Rotinburg.  —  14H0  (S.  148):  Johannes  de  Heytingfeld. 

-  1431  iS.  151):  Hcnricus  Knnig  de  Sweyford.  —  1432  (S.  154):  Johannes  Kappe 
rt  .S.  156i :  Nycolaus  Brnnigk  de  Smalkaldia.  —  1433  ^^S.  159):  Jakobus  de  Mergelheim 
ifergentheim).  (S.  IGO):  Generosus  dominus  Henricns  comes  de  Hennenberg.  Erhardus 

•le  Bos^a  «Pfarrdorf  Rosa  im  Herzogihum  S.-Meiningen).  -    1435  i^S.  163):  Johanes 
Sorgeier  de  Ochsinfurt,  Michael  Martelsteck    et  Folkmarns  Keiner  de  Meyninghen. 

-  1436  iS.  166):  Gerlacus  Hau  de  Ammelbiirg  (Hammelbnrg).  (S.  168):  Johannes 
Fabri  de  Rineck.  (S.  169):  Johannes  Volck  de  Herbipoli.  (S.  170):  Steffens  Roder 
ie  Koningshove  (Künigshofen  im  Grabfeld).  -  1437:  Mangoldus  Sichilstil  de 
Mnnnerstad.  i^S.  171):  Conradus  Stangenrode  de  Swynfort.  (S.  174):  Nicolaus 
Alphanz  de  Erbipoli.  1439  (S.  177):  Gangolfus  Dinstman  de  Erbipoli.  (S.  178): 
Thomas  Liphart  de  Fladnngen.  -  1440  (S.  179) :  Johannes  Hofraan  de  Swinfordia. 
.Johannes  Vach  de  Wertheym.  (S.  181):  Panlns  Uoveman  de  Herbipoli.  (S.  182): 
Hinricus  Schot  canonicns  Herbipolensis.  Jacobus  Apel  et  Gotfridus  Keiner  de 
Uoih«rnburga.  —  1441  iS.  184):  Johannes  Anger  de  Sweinfordia.  (S.  185):  Petrus 
Wachsmnd  et  Conradns  Schurphdarm  de  Hamelburg.    Heinricns  Henipf  de  Seslach. 
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Anteil  genommen.  Jener  Albrecht  von  Eyh,  der  um  die  Fördeninj^ 
der  deutschen  Prosa  sich  so  wesentliche  Verdienste  erworben  und 
den  man  allerdings  auch  von  hier  aus  gelegentlich  in  Anspruch 
genommen,  gehört  in  Wahrheit  der  Eichstädter  Diöcese  an.  oIh 
wohl  er  zugleich  Mitglied  des  Wirzburger  Domcapitels  gewesen 
ist.  Sorgfältig  angestellte  Nachforschungen  haben  kein  Zeugniss 
für  seinen  längeren  Aufenthalt  oder  eine  nachweisbare  Wirksam- 


(S.  18Gi:  Johannes  Regner  de  Swintbrclia.  Wjlhelmus  Schrympff  cauouicas  Haugensis 
Herbipoleusis  (Stift  Hang  in  Wirzbnrg'i.  (.^onradus  Wygaudus  de  Volckach.  — 
1442  ( S.  189i :  Leonardus  Dertinger  et  Fridericns  Haunag  de  Werthem.  Bertoldns 
Bcvist  canonicns  ecclesie  s.  Johannis  in  Heu  ^Ilaog)  Erbipolensis.  iS.  191):  Jodocas 
Volrat  de  Swynfordia.  «S.  192k  Johannes  Kokcnberg  de  Wertheym.  Stephanns 
Ledenther  de  Meyninge.  (S.  19'i):  Paulus  Frysseu  de  vicarins  Erbipolensis.  — 
144)i  iS.  194):  Bertoldus  Wertzeburger  de  Rodenburg.  i^S.  195^:  Georins  Reynardi 
de  Konnigeshoven.  —  1443  «S.  19(V. :  Stephanus  Czittcler  de  Wiudisheim  i.  Winds- 
heim, Mittelfr.).  iS.  197'i :  Johannes  Clingener  de  Ochsenlurt.  ^S.  198^:  Conradns 
Jeger  de  Herbipoli.  1444:  Johannes  Kölner   de  Konnigsberg   (in  Franken'-. 

1444  (S.  199»:  Georins  Hunger  de  Swinfuit.  Anthonius  Huning  de  Anspach.  Jodocns 
de  Snialkaldia.  Johannes  rzimmernian  de  Ronhilt  i Rümhiltdi.  1444  iS.  20ri: 
Johannes   ('uberlin   de    Ufifenheim.     iS.   202k   Johannes   Scharph   de   Ossenfort.  -■ 

1445  (S.  204i:  ilartungus  Truchzis  cunonicas  Tlerbipolensis.  Heinricns  Tmchzi^ 
canonicus  novi  roonasterii  Hcrbipolensis.  (S.  207):  Dominus  Heinricas  Jeger  de 
Bamberga,  canonicus  ecclesie  s.  Johannis  in  Hougis  Erbipolensis.  -  1446  'S.  2o7k 
Wypertus  de  (ironbach  (Grunibach'i  canonicus  ecclesie  llerbipolensis.  Heinricns 
Apotccarii  de  Herbipoli.  (8.  208i:  Johannes  Hildeprand  de  Herbipoli«  144^» 
(S.  210):  Gregoris  Pistorius  de  Mellerstad.  1447  iS.  210»:  Johannes  (irussing 
Erbipolensis.  iä.  212):  Symon  Crat'to  de  Herbipoli.  Nycolaus  Hasse  de  Remlingen 
lUnterl'ranken».  «S.  214 1:  Johannes  Forster  de  Herbipoli.  —  144H  (S.  215«:  Henricns 
iSchrnbenhalcz  de  Komhilt.  Henricns  Fabri  de  Kirchin  prope  Ammeiburg.  Andreas 
Ritmeiler  de  Königsberg.  iS.  21(>):  Henricus  de  Lichtensteyn  canonicus  Herbi- 
polensis.  Casjiar  Fechtel  de  Herbipoli.  Fredericus  Muntzmeyster  de  Kitzingen.  -- 
1448  S.  217i:  Leonardus  Goeschel  de  Bruneka  i Brauneck  im  KR.  Wirtemberg, 
Hohenlohischi.  Johannes  Munthener  de  Hedingsfelt.  iS.  218):  Andreas  Schaltet! 
de  Essfeit  (wahrscheinlich  Eisfeld  im  Herzogth.  Ö.  Meiningen).  -  1449  tS.  219:: 
Richardus  Merkil  de  Herbipoli.  Eberhardus  de  Grombach.  Conradns  Rness  de 
Amelborch.  i8.  22(t;:  Johannes  Jeckenheim  de  Erbipoli.  ^S.  221 1:  Johannes  Steiner 
de  Schwarzach.  Fredericus  von  Eyp  de  Rotelsee  iliödelseei.  1450  «^S.  223»: 
Johaunes  Milde  de  Heidingfeld.     iS.  224  •:    Fridericus  Sickertshusen   de  Hasefnrth. 

1451  S.  225.:  Johannes  Foss  de  Hasfort.  -S.  227 1:  Casparus  Fockel  de  Herbi- 
poli. -  -  1452  'S.  22:i.:  Theodericus  de  Milz.  Georgius  Scherre  de  Herbipoli.  NicoUas 
Bennet  de  Smalkaldia.  iS.  235':  Johannes  de  Koetingen.  Andreas  SchnpflTleab 
de  Karlstat.  —  1453  Ö.  235':  Erkingerus  de  Senczem  iSeinsheim)  dominas  in 
Schwarzenberg,  baro,  ecclesia  Eystetensis  canonicus.  Georgius  de  Vestenberg 
canonicus  Herbijiolensis.  Ilichardus  Keiner  de  Herbipoli.  S.  230k  Michael  Pistorioa 
de  Urtenheym.    uS.  237.:  Johannes  öteigner  de  Herbipoli.    'S.  238c  Nicolaus  Carri- 
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keit  dahier  ergeben.  Ein  anderer  berühmter  Xame,  nämlicli  Johann 
Geiler  von  Kaisersberg  sollte  allerdings  noch  in  der  Zeit  Bischof 
Rudolfs  als  Domprediger  für  Wirzburg  gewonnen  werden,  aber 
die  zu  diesem  Zwecke  gemachten  löblichen  Anstrengungen  nnd 
eingeleiteten  Unterhandlungen  haben  zu  dem  gewünschten  Er- 
gebnisse nicht  geführt.  In  der  Zeit  des  genannten  Fürsten 
meldeten    sich    dagegen    Anzeichen    einer    überall    vorhandenen 


ficis  de  Nydembreyt.    Nicolans  Laug  de  Knngspergk.   (S.  239):  Johannes  Heimbach 

et—  1454  (S.  240):  Andreas  Schopper  de  Swinfort.    Wilhelmns  Sesseler  de  Swebis- 

halle.   (S.  2*1):  Cristoforns  Apel  de  Gerolthoven.    Martinns  van  der  Kere  canonicus 

Herbipolensis.    (S.  243) :  Richardns  Mahacorde  de  Erbipoli.    Henricns  Franckenberg, 

S.  243»:  Johannes  Kirchoeff,  Georius  Guntheri  et  Fridericus  Meuseler  de  Swinfordia. 

EiLkarins  Berwink  de  "Kytsungen.    (S.  244):  Conradus  Werter  de  Hasfurt.    Johannes 

Hampfeuer  de  Volkach.     Cristoforus  Karpach   de  Kytsingen.     Philippus  de  Bibera 

cinonicus  Herbipolensis.    Bertoldus  Heyn  de  Herbipoli.    Joannes  Fruauff  de  Hilpers- 

bansen  i  Hildburgh.).     (S.  245):   Ulricus  Brunner   canonicus   in  Haugis   in  Erbipoli. 

Frater  Simon   Schar   de   Erbipoli.     (S.  246):   Johannes  Wirsingk   de  Roemhelt.  — 

1455  tS.  247):  Bertoldus  comes  de  Hennebergk  et  frater  suus  Henricns.    (S.  24B): 

Coaradus    Leser    et    Johannes   Snabil    de    Herbipoli.     (S.   249):    Andreas   Oser    de 

Meckmoel    i^Meckmuhl    im   KR.  Wirtemberg).     Henricns   Hewstrecke    de   Swinfort. 

Henricns  Huter  de  Kregelinge.     Cunradus  Ubelin   de   Ebern.     Johannes   Kratz   de 

Rotenburgs.     (S.   250):    Thomas  Alber ti   de  Mergenthey m.     (S.   251):   Johannes   et 

Paolos  Veut,  fratres,  de  Iphaven  (Ipphofen).    Johannes  Haghen  de  snperiori  Breydt. 

S.  252):   Henricns  Volraet  de  Ebern.     Conradus  Wall   et  Fredericns  Mor  de  Arn- 

«teyne.     Borchardus  Ottonis  de  Oxford  (Ochsenfurt).     Nycolaus  Graft  de  Volchach. 

^.  253i:    Johannes  Lanwer   et  Joli.  Jusser   de   Herbipoli.     Johannes  Krandeyll   de 

Tn<:*Ibach    I Dettelbach I.      Lanrentius   Adelhof   de   Rotyngcn    (Rüttingen).     Mathias 

lieber   de    Kulsheym    i  Knlsheim    im   Grossh.    Badeui.    —    1456   (S.   255):    Dominus 

Johannf:*  de  Wirtzburch    canonicus   ecclesiae  Herbipol.     Stefanus  Densser  de  Aiis- 

pa.h.     Bartolomeus  de  Schekkenbach.    Andreas  Czeitz  de  Esfelt  ^Kisfeldj.    (S.  25bi: 

Krat^-r   Georgias   Salzkestener   de    Herbipoli.     Nicolaus    Osener.     (^S.    259):    Paulus 

Hi>i  hoff.     Bertoldus  Schrimpff.     Johannes  Rauchel  de  ilerbipoli.  —  1457   (S.  260,: 

Martinns  Erbert  de  Erbipoli.    -  l-i58  (S.  260):  Georius  Fink  de  Wirzburg.    (S.  267: 

H^-ynricus    Knobelauch    de    Herczogkaurach.      (S.    268):    Johannes   Schadelnian    de 

Ht-rbipoli.      S.   269):    Xicolaus   Rose,    Karolus    Fladungk,    Fredericus   Hoifmann    d«' 

Swynfordia.     S.  270i:  Michaelis  Johann  es  comes  in  llennenberg,  Maguntin. 

«.'••Ion.  Argentin.  etc.    ecclesiarum    canouicus   electus    est   in  rectorem  huius  inclitt* 

aijiver>itatis  stndii  Erffordensis.    (S.  271):  Johannes  Meydner  de  Greilsheym.   (S.  272): 

M^'lchior  Truchsess   de    Pomersfelde.     Georgius  Wineperg   de  Herbipoli.     Johannes 

H-jf-nloch  de  Langheim.     Kilianus  Schrawtenbach  de  Karlsberg.    Andreas  Setcz  de 

BargchfTnheym.     'S.  273):  Johannes  Schreiner  de  Eltmann.     Georgius  Schetzel  de 

Krbipoli.     iS.  274-:   Jacobus  Dewrurer   de  Wynterhusen.     Pangcratius  de  Redwicz, 

•  aaonicas  Herbipol.    iS.  275):  Hynricus  Hasennyst  de  Offenheym.    iS.  21ß):  Johannes 

rranck    de    Schwartzach.    —    1459    <S.    277):    Leonardas    de    Herbipoli.      Stettanns 

S-  haaw  pfHsbiter  de  Rotenburga.     Henricns  Henrickin  de  Wintersshusain.  —  146(» 
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Gähmiig  der  Geister  an,  die  gerade  im  Bereiche  des  Hochstifts 
Wirzbiirgs  sich  in  einem  Ausbruche  Luft  machte,  der  damals  in 
ganz  Deutschland  ein  ungeheures  Aufsehen  erregte:  wir  meinen 
das  Ereigniss  des  J.  1476,  das  unter  dem  Namen  der  „Wallfahrt 
nach  Niclashausen*'  auch  nachträglich  und  bis  auf  den  heutigen 
Tag  immer  wieder  aufs  Neue  besprochen  wird  und  dessen  Held, 
Harn  Böhm,  auf  dem  Schottenanger  jenseits  des  Mains  am  19.  Juli 
des  genannten  Jahres  den  Feuertod  gestorben  ist. 


(S.  279):  Henricas  de  Wirtzpnrgk  canonicus  Herbip.  ^S.  280):  Johannes  Hobach 
de  Herbip.  Krater  Albertns  de  Heilbron.  (S.  281):  Jeronimas  Schraweloch  de 
OchHenfort.  Leonardas  Heynlein  de  Heydinchfeld.  (^S.  282):  Antonios  Schawart 
(.'t  Joh.  Fichter  et  (S.  283):  Johannes  Roet  et  Joh.  Kenipach  de  Herbip.  Andrea« 
Schmachtenberg  de  Yvelstat  (Kibelstadt^.  Leonhardus  Molitoris  de  Rissingeo. 
:S.  284):  Georgias  Meyrsbach,  Kilianns  Neagebaur  et  Kacharios  Wyrsinck  de  Herbi- 
poli.  -  1461  (S.  287):  Andreas  Seecz  de  Burgbinheym.  (S.  288):  Heinricas  Werner 
de  Baunach.  Martinus  Straw  et  (,S.  289) :  Gotfridus  Lorentz  de  Hvrbipoli.  Johannes 
Hoffman  de  Lcngkheim  minori.  Eckardns  Heusloin  de  Ewrdorf  (Enerdorf  bei 
Kissingen).  —  1462  Georgias  Hofhaus  et  Andreas  Ulrich  de  Heidenfeld  ^Kloster- 
heidenfeld  oder  Marktheidenfeld,  Unterfrank.).  Petrus  Pecz  de  Herbipoli.  ^S.  293 1 : 
Johannes  Ochseuer  de  Herbipoli.  Borchardns  Habelshem  de  Rotenbnrga.  iS.  296'i : 
Johannes  Sibot  de  Ypphoven.  Georins  Kristau  de  Herbipoli.  Andreas  Kagk  de 
Geebsetel  (BA.  Kotheuburg  a.  d.  Tanber).  Johannes  Nuechter  de  Zewlisheim  (Zeilitz- 
heim  BA.  VolkachV  -  1463  (S.  299):  Gabriel  Seguitz  de  Uastel.  iS.  3CK»i:  Conradn« 
Stoer  de  Amorbach.  Johannes  Starok  de  Gransfeld  i^Grünsfeld  im  Grossh.  BadeO'. 
Petrus  Stoer  de  Lauda  (Grossh.  Badens  -  ]4(>4  iS.  304):  Johannes  Molitoris  et 
Steltanus  Sartoris  de  Boxberg  iGrossh.  Baden.  (S.  .307):  Johannes  Frowenschah 
de  AVinssheym.  (S.  309):  Cas])ar  Sigenicz  de  Ochsinfurt.  iS.  31(>':  Krhardai 
Brantmoeler  de  Hasfurt  '  Hassfurt  t.  --  1465  iS.  311):  Johannes  Kvsbach  de  Smal- 
kaidia  baceal.  Weneusis  i  Vinnnensis)  et  magister  et  baccal.  Theologye  formatas 
Papiensis.  --  1466  (S.  317';:  Hinricus  Heller  de  Schernauw  (Schernau  BA.  Kitzingent. 
S.  318^:  Cristoforus  Kerstan  et  Michael  Tettelbach  de  Herbip.  1467  cö.  321': 
Johannes  Lynholcz  de  Herbip.  Johannes  de  Lett'elstert  ^Löffelsterz  BA.  Schwein- 
furt *.  iS.  324 1:  Conradus  Kychelsberg,  Michael  Bauman  et  Henricus  Schol  de 
Herbip.  «S.  3251:  Henricus  Kuobelauch  de  Herbip.  iS.  326):  Henricus  Ernesti  de 
Schlüsselfeld  «BA.  Höchstädt,  Oberfr.».  —  1468  iS.  327 1:  Wendelinas  J.awer  de 
Buchen  (Grossh.  Baden').  iS.  33(M:  Ludolfus  Ritter  von  Lichtenstein.  ^S.  3^11  •: 
Johannes  Kegen  de  Ulseuheim  iBA.  Utlenheinri.  Jodocus  Reiber  Meyneberaensis 
Mainbeniheim,  BA.  KitzingenV  —  1470  iS.  337 1:  Rabanas  Sporlln  de  Amsteyn. 
S.  338'):  Michael  Petz  de  Hallis  Suevie.  Fredericus  Andree  de  Rindersfelt  -^BA. 
Wirzburg'i.  «S.  339»:  Johannes  Haneman  de  Erbipoli.  Henricus  Snel weg  de  Gerol«- 
hoven.  -  1471  lOstem'  iS.  342i:  Johannes  "Viti  de  Uffenhoym,  sacre 
theologie  t>accalaurias,  in  collegio  maiori  collegiatus,  pronancia- 
tus  est  in  alme  universitatis  rectorem.  Johannes  'Worm  de  Dettelbach. 
Georius    Ebertiach    de    Rotenbnrga    postea   rector   <1427..     Stephanns 
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Dieser  Vorgang  hat  allerdings  mit  den  Fragen,  die  uns  in 
erster  Linie  beschäftigen,  nichts  gemein,  aber  er  darf  an  dieser 
Stelle  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  weil  er 
auf  eine,  gerade  auch  in  den  am  nächsten  liegenden  Gebieten 
verbreitete  revolutionäre  Stimmung  ein  schlagendes  Licht  wirft 
und  diese  Bedeutung  überhaupt  nicht  hätte  gewinnen  können, 
wenn  nicht  zugleich  Elemente,  die  den  höheren  Klassen  der  Ge- 


ätormer  de  Themar  (bei  Meiningen).  Jakobns  Keiner  et  Gottfridns  Voitleyn  de 
Erbipoli.  Frater  Bartolomeas  Habnicht  de  Herbipoli  ord.  carm.  (S.  346) :  Andreas 
Beer  de  Anw  (Anb).  Udalricus  Cerdonis,  Job.  Bogner  (S.  3^):  et  Job.  Isenbnt  de 
Arbipoli.  —  1472  (S.  348):  Job.  Pbeiflfelmaan  de  Herbipoli.  Wendelinns  de  Eringow 
•Oehringen).  (S.  350):  Andreas  Hillert  de  Toettelbach.  —  1473  (S.  351):  Antonius 
de  Rotenbayn.  (S.  352) :  Georgias  Eckstein  et  Georgias  Roczart  de  Herczogen- 
iinch.  (S.  353):  Georins  SchiUer  de  Herbip.  (S.  354):  Job.  Haberkorn  de  Karl- 
sUdt  (S.  355) :  Philippas  Molitoris  de  Weykersbem.  Paalus  Scultetas  de  Gerbrun. 
1474  (S.  358):  Job.  Rimsnider  de  Herbip.  Job.  Kremer  de  Ewertorflf.  —  1474 
•3.358):  Job.  Leitbaas  de  Gibeistat.  (S.  359):  Nicolaus  Bayer  de  Grivenrinfelt 
Gnfenrheinfeld  BA.  Scbweinfnrt).  — 1475  (S.  363) :  Jodocus  Semelmau  de  Scbwarczach. 

-  1476  (S.  364):  Petrus  Selckman  de  Heydingsfelt.  —  1477  (S.  368):  Laurencius 
de  Bibra  (später  Biscbof  von  Wirzburg).    (S,  871):  Jobannes  Wytzstadt  de  Herbip. 

-  1481    (S.  387):   Conradus   Episcopi   de   Detelbacb.     (S.   388):   Job.  Kricb.     Job. 

Weber  de  Mergentheyro.  —  1482  (Ostern)  (S.  390):  Petrus  Petz  de  Herbipoli, 

tfciam  magister  sacre   scripture   licenciatus   et   exbinc  durante  rectoratu  in  doc- 

torem  promotns  maioris  coUegii  collegiatus,    in   moDarcham   atquepredicte 

oniversitatis  alme  rectorem  riteque   publicatus.     \^S.  391):   Fridericus 

Schwab  de  Herczogenauracb.     Johannes  Pechofen  de  Awe  lAub).     Nicolaus  Sawer- 

wyn  et  Wilbelmus  Reyss   de  Herbip.     Seb.  ilichart  de  Hasfert.     (S.  H95):  Georius 

Konijr   de    Meinbernheym.     Michael    Krauer   de    SchwarczBch.     (S.    396'):    Johannes 

Wacker   de    Rotenburg.     Matteus  Blume    de  Mellerstat.     (S.  397):    Paulus   Schoppe 

Ir  Kouiperck.  —   1483   i^S.  398"»:   AVilhelmus  Heuckin  de  Herbip.     Mich.  Kantzeler 

•Je  <Jnolspacb.     (ieorgius  Rasman    de  Sweinfordia.     (S.  399):    Philippus  Suppan    de 

Herbip.     (S.  4rM| :    Joh.  Beczel    de  Eiffelstat.     Ileinricus   Stirmelin   de    Herbip. 

I4f^3    S.  401 1:    Johannes   de  Kere  nobilis.     Balthasar  Levssuer.     Balthasar  Behem 

de  Kitzungen.         1484  (S.  4U3):  Joh.  Nagel.    Joh.  Meye.    Joh.  Gemniebig  de  Herbip. 

S.  4n5  :  Joh.  Suppan  et  Joh.  Deinhart  de  Herl>ip.     iS.  406 1:   Balthasar  Deysel  de 

Och^enfurt.    -     1485    (S.  407):    Ludw.  Razhart    de    Hercogawrach.     (S.   409):    Joh. 

Bin^pach   de  Arnsteyn.     Antonius    et  Wilbelmus   Hilbrant   de   Dittelbach.     -    1486 

Miuricius  Truchtlieb  de  Herbip.     (S.  411):  Casperus  de  Wurtzpurg.    (^S.  413):  Joh. 

Kinpfel,    canonicus    in    Hangis    Herbipolensis    licentiatus    in    decretis.      Valentinus 

Klupfel    et  Albertus    de  Vinsterloch    et    Kylianus   Nybelung    de    Herbipol.  —   1487 

«»-tern«  ^S.  415):  Thomas  com«*s  in  Ryneck,  Maguntin.  et  Coloniensis  metro- 

pölitanarum  ac  Argentinensis  cathedralis  ecclesiarum  canonicus,  nobilis  et  generosus 

•  laroijne  sanguine  natus,  in  pretate  universitatis  monarcham  electus.    Johannes  de 

Milcz    canonicus    maioris    ecclesiae    Herbip.      l'lricus    Bruuner    cauonicus    ecclesie 
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Seilschaft  im  Hoehstift  angehörten,  sich  der  populären  Aufregung 
und  Agitation  angeschlossen  hätten.  ^) 

Dem  Hochstifte  waren  damit  die  bewegten  Zeiten,  die  da 
kommen  sollten,  die  Stürme,  die  es  erwarteten,  die  Prüfungen, 
auf  die  es  ein  halbes  Jahrhundert  lang  gestellt  werden  sollte,  wie 
zum  Voraus  angedeutet.  Der  Nachfolger  Rudolfs  von  Scheeren- 
berg,  Lorenz  von  Bihra,  hat  nach  allen  Richtungen  hin  ein  gutes 
Andenken  hinterlassen.  2)  Er  gehörte  dem  bekannten  nordfrän- 
kischen Geschlechte  an,  welches  seit  dem  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts wiederholt  im  Wirzburger  Kapitel  erscheint  und  dem 
Hochstifte  noch  ein  zweites  Oberhaupt  und  späterhin  dem  Stifte 
Fulda  noch  einen  Herrn  gegeben  hat.  Lorenz  hatte  eine  Bildung 
erhalten,  die  mit  der  neuen  humanistischen  Richtung  in  Berührung 
stand:  er  hatte  seine  höheren  Studien  an  der  Universität  Erfurt 


s.  Johannis  in  Hawgis  extra  maros  Herbipol.  iS.  419):  Daniel  Mor  et  Wilhelmns 
Hartheym  de  Herbip.  (S.  420):  Michael  Seyl  de  Tierbip.  —  1488  (S.  42n:  Kilianos 
Steynbickel  de  Ilerbip.  (^S.  423):  Johannes  Betting  de  Thnngin.  1488,  Michaelis: 
Venerabili»  et  spectabilis  vir  dominus  Ileinricn»  de  Wirtzpnrg,  canouicDs 
capitnlaris  kathedralis  ecciesie  Herbipolensis  —  -  -  in  monarcham  et  rec- 
toram  prefate  hujns  nniversitatis  electus  est  et  solenniter  pronunciatns.  Wilhelmns 
Schnster  de  Wisentheid.  Antonins  Eberter  de  Hylperhnsen.  Georins  Wassermann 
de  Xova  civitate.  (S.  424):  Leonhardus  Beham  de  Siimmerhansen  iSommerhansen 
bei  Wirzburg?').  Johannes  Episcopi  de  Tetelbach.  —  1489  (S.  425):  Joh.  Czigeler 
de  Heydingsfclt.  Gregorins  Kenkener  de  (iemnnden  (Gemünden).  iS.  428k  Fridericns 
de  Seldeueck.  Joh.  Lingk  de  Herbip.  Joh.  Opilionis  de  Nova  civitate.  —  149<» 
(S.  430^:  Nycolaus  Kcke  de  Karlestatt.  Georins  Votleuder  de  Ochsenfnrt.  (S.  432"^: 
Fridericns  Pistoris  de  Markererlbach  (^Markterlbach).  'S.  434) :  Theodericus  Schoder. 
Leonardns  Senbach,  Paulus  Hujip  de  Bischoffesheym  (entweder  an  der  Tauber  oder 
vor  der  Hhönl.  (S.  435k  Joh.  Reythans  de  Heydingfelt.  —  1491  tS.  436i:  Jeorgins 
Weldner  de  Sommerich  •  Sommerach'.     iS.  437):    Valentinns  Herlin   de  Herbipoli.*i 

*)  VrI.  t>ln»ii  zum  J.11M2,  in  wcUhciu  Jahre  Petrus  J'e*z  au«  Wirzliurj?  zum  K«ktor  der  Uni- 
versität Erfurt  frewählt  worden  ist,  fU^t  der  Ilfrausjrehcr  (S.  31W  Anni.  1)  die  Bemerkunjf  hinzu. 
d.-tM  in  der  Initi-tlo  .S7.  Kilinn  mit  dem  Schwerte  in  der  Il.ind,  auf  Heiner  rechten  Seite  JSif.  CVi/onaf hm 
(preshiter)  und  nuf  seiner  Linken  St.  lA)tharinB  (Levito)  mit  Bflchern  in  den  lUnden  ungebmebt 
seien.  Der  Ifeniusj^eber  schaltet  l»ci  letzterem  NAuien  fnisreweise  Lotharina  ein;  es  wird  aber  ohn«« 
Zweifi'l  St.  Totnanus  zu  lesen  sein,  der  n"ti»rii*ih  einer  der  beiden  stets  mit  St.  Kilinn  genannten 
Gefihrten  dieses  Apostels  der  Franken  iHt. 

'i  Vgl.  Barack  im  Archiv  des  bist.  Vereins  für  rnterl'r.  u.  Asch.  14.  Bd. 
Hft.  3.  Ö.  1  ff. 

-I   l'Asermann,  episc.  Wirceb.  S.  130.  —  Gropp,  Coli,  noviss.  III,  p.  643  etc. 
-  Geschichte  der  Familie  der  Freiherrn  von  Bibra.     München  1870  S.  77  ff. 
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gemacht^)  und  die  Zeit  seines  Lebens  hindurch  sich  als  einen 
geistig  angeregten  und  milde  denkenden  Fürsten  bewährt.  Dem 
Kaiser  Maximilian  hat  er  nahe  gestanden  wie  auch  dem  Kur- 
fürsten Friedrich  dem  Weisen  von  Sachsen.  In  wie  fern  die  Ueber- 
lieferung  begründet  ist,  dass  er  der  kirchlichen  Bewegung,  die  in 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  sich  in  die  That  Umzusetzen 
anfing,  zugeneigt  gewesen  sei  oder  wie  weit  diese  Zuneigung 
gegangen  ist,  lässt  sich  mit  unbedingter  Gewissheit  um  so  weniger 
feststellen,  als  er  nur  die  Anfänge  derselben  erlebt  hat,  in  welcher 
»las  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  war.  Dass  er  aber  Re- 
formen innerhalb  der  Kirche  für  dringend  nöthig  hielt  und  bei 
allem  Masshalten  überhaupt  einer  freieren  Bewegung  des  Geistes 
nicht  abhold   war,    dürfte   aus  vielen  Thatsachen   hervorgehen.-) 

Für  das  theologische  Studium  wenigstens  hat  Lorenz  im  Ein- 
klänge mit  dem  Domcapitel  in  der  herkömmlichen  und  gebührenden 
Weise  Sorge  getragen.    Darum  wollen  wir  nur  erinnern,  dass  noch 
in  den  Zeiten  des  Fürstbischofs  72wdo?/  sich  für  Angehörige  des 
ßisthums  Wirzburg  die  Gelegenheit  eröffnet  hatte,  auf  italieni- 
>'''hem  Boden  sich  im  Kirchen-Rechte  gründlich  auszubilden.    Es 
hatte  nämlich  Bischof  Nicolaus  von  Frascati,  der  zugleich  Mitglied 
•les  Wirzburger  Domcapitels  war,  an  der  Universität  zu  Perugia 
Hin  .sogenanntes  ..Haus   der  Weisheit",   eine  Art  von  Burse,   wie 
-i*?  auch  anderswo  bestanden  oder  eingeführt  wurden,  gegründet 
and  dasell)st  zwei  Freistellen  für  junge  Theologen  der  Wirzburger 
niöi-es^'  gestiftet.  Von  dieser  Stiftung,  welche  Papst  Innocenz  VIII. 
wu-^drürklich   bestätigt   hat,'*^)   ist   auch   in   der  Folgezeit  Heissig 
Gnl^rauch  gemacht  worden.     Seit   der  Zeit  des  genannten  Fürst- 
l.i-.  hofs  ist  es  ferner  Gebrauch  geworden,   den  jeweiligen  Weih- 
»»is'hof   mit   der  Abhaltung   theologischer  Vorträge   zu  betrauen. 
So  tinden  wir,  dass  Georg  Antworter ^  der  dem  Franziskaner-Orden 


'    S.  oben  S.  43  zum  ,1.  1477. 

-  V]^l.  u.  a.  Spalatvis:  Zeitj^eschichte  Friedrich  des  Weisen,  ed.  Preller  und 
N'-ij  iHck^r  zum  .1.  1519.  -  Strobcl:  misceU.  I,  S.  104.  -  Walch:  im  Journal  von 
.:.l   für  Franken  1791,  III.  545. 

^    Durch  eine  Bulle  vom  7.  November  des  J.  1480. 
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angehörte  und  welchem  im  J.  1479  jenes  Amt  übertragen  worden 
war,  zugleich  wiederholt  ausdrücklich  als  sacrae  Theologiae 
Professor  aufgeführt  wird.  ^)  Als  Nachfolger  Antworters  in 
beiden  Stellungen  und  noch  vor  dessen  Tode  berief  Lorenz  van 
Bihra  den  Freiburger  Professor  Caspar  Grünwald,  2)  Dieser,  1455 
in  Kolmar  geboren,  war  in  den  Predigerorden  eingetreten  und 
zuerst  zum  Lector  der  Theologie  für  seine  jüngeren  Ordensbrüder, 
1483  aber  zum  Professor  der  Theologie  an  der  Universität  za 
Freiburg  im  Br.  ernannt  und  im  J.  1492  nebenher  von  dem  Ge- 
neral seines  Ordens  als  Ketzerrichter  für  die  Bisthümer  Basel, 
Strassburg  und  Constanz  aufgestellt  worden.  Was  speciell  die  Auf- 
merksamkeit des  Bischofs  Lorenz  auf  ihn  gelenkt^  wissen  wir  nicht. 
Grünewald  trat  sein  Doppelamt  in  Wirzburg  noch  im  J.  1498  an 
und  begleitete  dasselbe  bis  kurz  vor  seinem  am  31.  Oktober  1512 
erfolgten  Tode;  über  seine  Wirksamkeit  namentlich  als  Lehrer 
sind  wir  des  näheren  nicht  unterrichtet.  An  seine  Stelle  trat, 
zugleich  wieder  als  sacrae  paginae  professor,  Jolumnes  Petteu- 
dorfer  aus  Ingolstadt,  dem  schon  ein  ziemlicher  Ruf  vorausging.') 
Er  hatte  zunächst  der  Artistenfakultät  an  der  Hochschule  da- 
selbst angehört,  war  dann  noch  im  J.  1508  zum  Stadtpfarrer 
und  Professor  der  Theologie  ernannt  worden  und  hatte  sieh  1509 
bei  Gelegenheit  einer  Reise  nach  Italien  in  Ferrara  das  theo- 
logische Doktorat  geholt.  In  Wirzburg  traf  er  1512  ein  und 
scheint  bis  zum  J.  1524,  also  auch  noch  unter  Bischof  Konrad  IIL 
von  Thüngen,  in  dieser  seiner  Stellung  geblieben  zu  sein.  Aber 
der  gewaltige  Umschwung  der  Geister  in  Deutschland,  der  sich 
in   den   letzten  »Jahren   auf  dem  Gebiete   auch   der  Kirche  voU- 

»1  Vgl.  die  sehr  sorgfältige  Arbeit  Dr.  N.  Hehungers,  »,Ueber  die  Weih- 
bischöte  von  Wirzburg**.  (^Archiv  des  histor.  Vereins  von  Uuterfranken  and  Asch. 
18.  Bd.  Wurzburg  IStw,  ö.  87  ff.,  speziell  S.  92  — 9.T)  Anticorter  starb  am 
17.  März  1499. 

'-.  Vgl.  iibtr  ihn  Rciniugrr^  1.  c.  S.  9i> — 99'  und  Dr.  Heinrich  Schreiber: 
(teÄchithte  der  Albert-Ludwigs-UniversiLlt  zu  Freiburg  im  ßreisgau.  1.  Theil, 
i?.   12t»  ff.     .Freiburg  lSt»8.. 

♦  Vgl.  Rfümiufcr.  1.  c.  .S.  liK)-lo3  und  K.  Pnnitl :  (Jeschichte  der  Lndwigsu 
3[aximilians-rnivi>rsität  in  Ingnlstailt,  Landshut  und  München:  Bd.  1.  ^München 
1872-  ö.  113. 
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zogen  und  seinen  Weg  auch  nach  Franken  gefunden  hatte, 
ist  doch  seiner  Herr  geworden.  Er  wandte  Rom  den  Rücken 
und  heirathete.  Seitdem  verschwindet  er  aus  unserem  Gesichts- 
kreis. ^) 

Zur  Zeit    des    Bischofs   Lormz   von  Bihra   lebten    übrigens 
noch  einige  gelehrte   und   angesehene  Männer  in  Wirzburg,   die 
zugleich  auf  anderen  Gebieten  als  dem  der  theologischen  Wissen- 
schaft sich  hervorgethan  haben.    Dass  Lorenz  selbst  der  humani- 
stischen Bewegung  sympathisch  gegenüber  stand,  haben  wir  be- 
reits angedeutet.     Sein  Aufenthalt  an  der  Erfurter  Universität, 
wo  man  diesen  Studien  eine  gastliche  Stätte  bereitet  hatte,  war 
nicht  wirkungslos  an  ihm  vorübergegangen.    Zu  seiner  Zeit  wurde 
die  Universtät  Wittenberg  (1502)  gegründet  und  die  Franken 
fingen  nun  an,  dorthin  zu  strömen,  wie  sie  das  Jahrhundert  zuvor 
nach  Erfurt  gegangen  waren.    Ein  Blick  in  das  Album  der  neuen 
Hochschule  liefert  dafür  den  überzeugenden  Beweis   und  werden 
wir  sogleich    darauf  zurückkommen.     Ohne  Aufmunterung   von 
Seite   des   Bischofs   kann   das   kaum   geschehen   sein.     Mit   dem 
ivurfarsten  Friedrich  d,  W,,  dem  Gründer  jener  Universität,  stand 
h>ren£  ja  notorisch  in  nahen  Beziehungen,  auch  SpalatiUj  des  Kur- 
tur>ten  einflussreicher  Rath  in  solchen  Fragen,  war  ihm  bekannt, 
und.  wir  erinnern  uns  daran,   der  erste  Rektor  von  Wittenberg. 
Jlftrtln  Pollich j    war   ein  Franke.     In  Wirzburg  selbst   sah   man 
sich    zur    Zeit    noch    nicht    veranlasst,    das    mit    der    Gründung 
Wittenbergs  gegebene  Beispiel  etwa  nachzuahmen.     Waren  doch 
in   der  Xach])ar3chaft   noch    andere  Hochschulen  vorhanden,    die 
anzuziehen  vermochten,  wie  Z.B.Ingolstadt,  das  in  der  That 
Hwh    von  Franken    aus   vielfach    aufgesucht  wurde.     Aber   auch 
-•>ii>t.  in  Leipzig  wie  in  Basel,  treffen  wir  fränkische  Landsleute; 
an    letzterer  Hochschule   ist  bereits    im  J.  1473   ein  Wirzburger 


Ji  Di«  theologische  Fakultät  in  Ingolstadt  hat  diesen  Abfall  ihres  ehemaligen 
Mitirlif-iK's  höchst  übel  vermerkt  und  ihrem  Aerger  in  einem  giftigen  Epigramm 
L'ift  gemacht.  Vgl.  Reininger,  <1.  c.  S.  102  103),  der  es  aus  den  Annalen  Acad. 
lazul-tad.  von  Mederer,  I,  87,  wiederholt. 
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Canoiiicus,  Gcortj  Fuchs  von  Woiifurt.  Rektor  gewesen.').  Und 
wiederum  treffen  wir  ebendaselbst  und  in  der  gleichen  Würde 
im  J.  1492  einen  Wirzburger  Domherrn,  Johannes  Schenk  Reiohs- 
freiherrn  von  Limpurg,  aus  dem  bekannten  angesehenen  frän- 
kischen (xeschlechte  stammend,  dessen  Stammsitz  in  der  Nähe 
von  dem  uneigentlieh  sogenannten  Schwäbisch  Hall  lag.  -) 

Die  berühmteste  Persönlichkeit,  die  zur  Zeit  Lorenz*  von 
Bibra  in  Wirzburg  lebte,  war  unzweifelhaft  der  Abt  des  Schotten- 
klosters Johann  Trithcmiu^,^)  Im  J.  1462  zu  Tritenheim  an  der 
Mosel  geboren,  war  er  nach  einer  nicht  glücklichen  und  für  uns 
in  Dunkel  gehüllten  Jugend  in  das  Kloster  ü.  S.  B.  Spanheim  bei 
Kreuznach  eingetreten  und  binnen  kürzester  Zeit  daselbst  zum 
Abte  erwählt  worden.  Vom  Wissensdrang  erfüllt,  hatte  er  sich 
friMi.  mit  Schwierigkeiten  aller  Art  kämpfend,  einen  reichen 
Stlmtz  von  gelehrten  Kenntnissen  und  eine  angesehene  Stellung 
vor  allem  in  den  humanistischen  Kreisen  erworben.  Seinem  ein- 
mal ergriffenen  Stande  aufrichtig  und  mit  ganzer  Seele  ergeben, 
für  eine  sittliche  Erneuerung  desselben  unermüdlich  arbeitend, 
hatte  er  zugleich  doch  niemals  aufgehört,  sich  als  Gelehrter  im 
Sinne  der  neu  aufgekommenen  Richtung  zu  fühlen  und  als  Schrift- 
steller wirken  zu  wollen.  Mit  angestrengtestem  Eifer  sammelte 
ei"  an  allen  Orten  und  Enden  Bücher  und  Handschriften  aus  den 
verschiedensten  Wissenszweigen  und  brachte  so  die  fast  ganz 
verarmte  Bibliothek  seines  Klosters  auf  eine  Höhe  des  Reieh- 
thums,  der  die  Bewunderung  der  Zeitgenossen  erweckte  und  ihm 
erstaunende  Besuche  von  Seiten  der  berühmtesten  Zeitgenos.'«en, 
wie    K.   (^eltis    u.   a.    zuführte.     Seine  Schriftstellerei   nahm    mit 


J  S.  Z>.  Wilhelm  Vischer:  Geschichte  der  l'niversität  Basel  von  der  Griindang 
14»'.«>  bis  zur  R.^t'ormation  1529  iKasel  186U.  S.  :J2.S. 

-'     W.    Vischer.  1.  c.  S.  325. 

».  Vgl.  über  ihn  die  Mouographie  von  Dr.  Silbenmgel  t  Landshut  1868  >,  wo 
HJch  auch  dir  weitere  ziemlich  zahlreiche  Literatur  über  ihn  anj^eführt  findet. 
Dazu  seine  Hriefe,  vor  allem  die  aus  Wirzbnrjr  datirteu,  in  den  bekannten  beiden 
.Sammlunjren.  Dazu  Gropjß.  Coli,  noviss.  L  p.  218.  399  und  W.  Wielandi  das 
Schottenklostt'r  zu  St.  Jakob  in  Wirzburp  'im  ir>.  Bd.,  Heft  2  und  3  des  Archivs 
des  bist.  Vereins  lur  Tuterlr.  und  Asch.  S.  15  und  124.  125-. 
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der  Zeit  einen  nicht  gewöhnlichen  Umfang  an  und  bewegte  sich 
in  den  verschiedensten   Gebieten   der   erbaulichen,    liturgischen 
und  historiographischen  Literatur.     Genug,   er  war  auf  diesem 
Wege  rasch   ein  hochberühmter  und  gelehrter  Mann  geworden: 
nicht  bloss  die  Gleichstrebenden  innerhalb   der  Nation,   sondern 
Fürsten,  wie  Kaiser  Maximilian,  die  Kurfürsten  Philipp  von  der 
Pfalz,  Joachim  von  Brandenburg  und  Friedrich  d.  W-  von  Sachsen 
zeichneten  ihn  achtungsvoll  aus,  luden  ihn  zu  sich  ein,  erholten 
sich  bei   ihm   insbesondere   in   Fragen   der  Gelehrsamkeit  Rath. 
Lidern  aber  Trithemius  zugleich   die  Erneuerung   seines  Ordens 
in  erster  Linie,  was  freilich  nahe  lag,  in  seiner  Abtei  auf  Grund- 
lage der  Bursfelder  Reformation    durchzuführen    bestrebt   war, 
stiess  er  bei  seinen  —  wenigen  —  Mönchen  auf  Widerstand  und 
während  seines  Besuches   in  Berlin   (1505  auf  1506)   brach  der 
Sturm  gegen  ihn  in  einer  Weise  los,  die  ihn  der  Art  erbitterte, 
•lass  er  nach  seiner  Rückkehr  an  den  Mittelrhein  es  vorzog  seine 
Abtswürde   niederzulegen   und  den  Undankbaren  den  Rücken  zu 
wenden.     So  war  er  im  Augenblick  heimatlos.     Anerbietungen, 
'lie  ihm  von  Seite  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz,   ja  durch  Ver- 
mittlung Konrad  Peutingers  von  Seite  Kaiser  Maximilians  selbst 
znLimen.    ihm   an   dem    einen   oder  andern  Hofe  eine  Zufluchts- 
-tättf'   und   entsprechende  Stellung   zu   gewähren,    lehnte    er  als 
ITir  ihn  nicht  geeignet  dankend  ab,   folgte  dagegen  erfreut  einer 
Einladung  des  Fürstbischofs  Lorenz  von  Wirzburg,   der  ihm  als 
Ers?atz  für  das  V^erlorene    die  Würde  eines  Abtes  in  dem  unter- 
tiiiU)  des  Marienberges  gelegenen  Schottenkloster  angeboten  hatte. 
Aiii  3.  Oktober  150<i  traf  Trithemius  in  Wirzburg  ein  ^)  und  hat 
ri'M'h  »-in  volles  »lahrzehnt  in  dieser  seiner  neuen,    immerhin  be- 


•  Die  Datirun«;  mehrerer  Briefe  Triteuheims  aus  Wirzburg  in  der  llageuauer 
T^ammluüg  des  J.  15H6  scheinen  mit  dieser  Zeitbestimmung  in  Widerspruch  zu  stehen ; 
-•'  mnss  aber  hier  entweder  ein  Irrthum  des  Herausgebers  vorliegen  oder  der  neu 
•ernannte  Abt  hatte  Wirzburg  noch  einmal  vorübergehend  verlassen.  S.  173  be- 
üQ'ii-t  sich  daselbst  ein  aus  Wirzburg  den  24.  Juni  150G  datirter  Brief;  die  beiden 
nächsten  vom  Oktober  1500.  Dagegen  ibidem  S.  137  bis  S.  im  Briefe  vom  18.  Juni 
' :"  2n.  .September  von  auswärts^  Heidelberg  und  Speier.  Die  Zeitangabe  oben  im 
T'Xt»*  i>t  indes-*  allein  richtig. 

^'•^.  biiLf»  il<T  riiivcrKität  Wirzburg.     1.  Daiul.  4 
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sclieideneii  Stellung  verlebt:  denn  ila.s  Kloster  war  in  seinem 
Bestände  und  Besitztliume ,  wie  so  viele  Anstalten  der  Art. 
erheblich  zuriiekgekonimen,  und  die  Anstrengungen,  ihm  wieder 
aufzuhelfen,  die  sich  der  neue  Abt  nicht  verdriessen  Hess,  waren 
nur  von  massigem  Erfolge  begleitet.  Gleichwohl  hat  sich  Trithe- 
mius  mit  dem  ihm  hier  gewordenen  Loose  ausgesöhnt  und  fand 
sich  in  der  Müsse,  die  ihm  für  die  ungestörte  Beschäftigung  mit 
seinen  gelehrten  Arbeiten  geworden  war,  für  einen  glänzenderen 
Wirkungskreis  entschädigt.  M  Er  ist  am  13.  Dezember  1516  ge- 
storben. 

Anlangend  die  s(»hriftstellerische  Thätigkeit  des  Tritheniius, 
die  sich    vor  seinem  Rückzug   nach  Wirzbui'g  in  teilweise   rei.'ht 
dunkle  Gebiete   verloren  hatte  —  man   denke  an   seine  Stegano- 
graphie  und  Polygraphie  — :  so  concentrirte  er  jetzt  seine  Kraft 
überwiegend  auf  historische  Arbeiten.     In  erster  Linie  sind  hier 
seine  Annales  Hirsaugienses  zu  nennen,   die  er  im  J.  1514  voll- 
endete,  die   aber   mit  dem   Chronicon   Hirsaugiense,  dessen  Ent- 
stehung in  seine  Sponheimer  Zeit  fällt  und  Bruciistück  geblieben 
war,  nicht  verwechselt  werden  darf.    Die  Annalen  sind  ein  Werk 
von  ungewöhnlichem  Umfange  und  greifen  weit  über  den  Rahmen 
einer  blossen  Klosterchronik  liinaus  und  in  das  (iebiet  besonders 
der   deutschen    Geschichte    hinein.      Freilich   haben   gerade    auch 
sie   durch   einen  Teil    ihres   zweifelhaften  Inhaltes  Veranlassung 
zu  jenen  Vorwürfen  der  Unzuverlässigkeit  und  stückweise  sogar 
der  Erdichtung  gegen  iliren  Urheber  gegeben,  die  schwer  zurück- 
zuweisen sind.-) 

Grosses  Interesse  bietet  seine  Correspondenz,  die  er  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  unterhielt  und  welche  die 
Stellung,    die    er   gegenüber   s(*inen   gelehrten    Zeitgenossen    ein- 


ii  An  den  Kiirlursten  Friedrich  von  »Sachsen  schrieb  er  d.  r».  November  It5u6: 
Nauc  vero  taudem  oportuna  mntatione  quietem  assecntas,  S>ponheimensein  abbatiam 
reslf^navi  et  eam,  in  qua  nnnc  pauper  vivo  ex  niore  philosophns  sancti  Jacobi 
Herbipolenseiu  assumpsi,  et  meis  aptani  stuiliis  et  qnietudinis  oportonitate  mag» 
tranquillani. 

-1  Des  Näheren,  <Ias  nicht  hierher  };eh<irt .  verweisen  wir  auf  die  angefäkrte 
Schrift  von  Silhernaqel. 
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nahm,  als  eine  höchst  bedeutende  und  ihn  selbst  als  einen  nicht 
blos  angesehenen,   sondern  auch  anregenden  und  allseitig  unter- 
richteten Mann  erscheinen  lässt.    In  Betreff  des  Umfanges  seiner 
Bildung  und  der  Hohe  seiner  Kenntnisse   hat  er  gerade  damals 
in  Virzburg   wenige,    mit   welchen   er   einen    ihm   ebenbürtigen 
Verkehr   hätte   pflegen   können,   vorgefunden.     Er   selbst  nennt 
den  Arzt   des   Domcapitels,   Burkard  von  HomecJc,   einen   Mann, 
der  die  Welt  gesehen   und   u.  a.  eine  Zeit  lang  im  Dienste  des 
Erzherzogs   Sigmund   von  Tirol   gestanden    hatte,    als   eine    ihm 
wenigstens    sympathische    Persönlichkeit,    und    den    Dekan    des 
Stiftes  Xeumünster,   Enyelliard   Funk  (1500 — 1513),    der   selbst 
theologischer    Schriftsteller    und     nebenher    auch    Dichter    und 
Zugleich   durch   seine   humanistische  Cultur   ihm   offenbar   wahl- 
verwandt war.  ^)    Trithemius   hebt  gelegentlich   in  einem  Briefe 
über  ihn   u.  a.  hei'vor,   dass   er  der  einzige  sei,   welchen   er  in 
Wirzbnrg  mit  der  griechischen  Sprache  vertraut  gefunden  habe,2) 
was  freilich  nicht  das  günstigste  Licht  auf  die  bisher  erzielten 
Fortschritte  der  neuen  Schule  in  der  Hauptstadt  Frankens  wirft. 
Dass  die  zehnjährige  Anwesenheit  eines  so  kenntnissreichen  und 
mitteilsamen  Mannes,  wie  Trithemius  nun  doch  einmal  war,  nicht 
wirkungslos   geblieben,    dürfen    wir  gleichwohl   annehmen,   wenn 
flafür  ausdrückliche  Zeugnisse  auch  nicht  vorliegen,  und  er  selbst 
von  dem  Leben  und  Treiben  der  Franken  und  speziell  der  Wirz- 
biirg»^r  von   damals,    nach   seinen   eigenen  Worten,-^)   auch   nicht 
^l>en  besonders  erbaut  war.  ^)  —  — 


'•  Vgl.  Trithemius  Catalogas  vir.  ill. 

■-,  Trith.  Epistolae  familiäres,  Frankl't.  lOUl  p.  557:  Neminem  hie  Graecis 
nvvi  literis  inteutam,  praeter  nnicnm  Engelhardum  Fuuek  decannm  novi  moiiasterii, 
vinm  doctum  et  tarn  carmine  quam  prosa  exercitatum.  (P^x  Herbipoli  16.  August 
ir><iT  . 

"♦  Es  geht  das  letztere  aus  dem  Zusätze  zu  dem  Distichon,  das  er  als  Kr- 
klärungsgnind  für  das  rasche  Absterben  der  ersten  Wirzburger  Universität  anführt, 
s.  i'hen  S.  2.3  Anm.  1)  deutlich  hervor:  i^ni  mores  novit  gentis  Francorum  et 
C'tnsnetadines  Feapolitanorum,,  visu  et  auditu  didicit,  praescriptorum  expositionem 
vrr>nniii. 

*  Ich  lasse  hier  in  Auswahl  die  Angehörigen  des  Wirzburger  Sprengeis 
f"Ij"D,   die   in  der  Zeit   des  Bischofs  Lorenz  von  Bibra  die  Universität  Witten- 

4* 
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Mit  Lorenz  von  Bibras  Tode  und  der  Erhebung  seines  Nach- 
folgers Konrad  III.  von  Thiingen  (1519 — 1540)  geht  in  den  Zu- 
ständen des  Hochstiftes  Wirzburg  in  mehr  als  einer  Richtung 
eine  unverkennbare  Wandelung  vor  sich.  Die  Zeiten  nehmen 
einen  ernsthafteren  Charakter  an,  die  grosse  kirchliche  Beweg- 
ung,  die  sich  vorher  allerdings  bereits  deutlich   und   unaufhalt- 


berg  besacht  haben.    Vgl.  das  Album  dieser  Universität  (Angabe  von  FoerstemanH)^ 
das  wir  schon  einmal  (s.  oben  S.  37  Anm.  l)  angefahrt  haben. 

An  der  Spitze  steht,  wie  wir  bereits  hervorgehoben  haben,  als  erster  Rektor 
Martin  Pollich  von  Mellrichstadt.    Nnn  folgen   e.  g.  (1502):  Wolfgangas  SteheUin, 
Rotenbargensis,  arcinm  et  atriasqae    iaris  doctor  Tawingensis,   facaltatis   iaridice 
primns   decanas  et  in  iare  canonico  ordinarias.    Yalentinns  Polich  de  MellerstmL 
Simon  Pollichias,  Mellerstat.   Joh.  Rachhals  de  Gerleczhofen  (Gerolzhoven).    NicolasB 
Ortt  de  Schweynfordia.  Johannes  lleinrici  de  Hofhayn  (Hofheim).  Casperns  Tewschel 
de  Herbipol.    Joannes  Seh wanhawsen  de  Ebern.  —  (1503):  Philippas  Gysenheymer 
de  Meilerstat.   Casperas  Kanczeler  de  Bischoffheim.    Joannes  Seeberg  de  Tetelbach. 
-  (1504):   Joh.  Lok   de   Uffenheym.     Martinas  Stier   de   Hammelbarg.     -   (1505): 
Bernhardas  Binsbach  presbiter  Herbipol.    Johannes  Bolcz  Herbipol.     Andreas 
Bodesteiu  de  Karlstat.    Kilianns  Reater  de  Mellerstat  arciam  magister  Co- 
loniensis.  —  (1506):   Eacharias  Schrawdenbach,   Jodocas   et   Conradns  Bodenstein 
de  Carlstat.    -  (1507):  Thomas  Eberhart  de  Smalkaldia  dioc.  Herbipol.     Johannes 
Ernsberger  de  Karlstadt  dioc.  herbip.    Petras  Camererias  de  langhem  dioc.  Herbip. 
Georias  Salman  de  Malhascu  dioc.  Herbipol.    Dominas  Johannes  Voyt  de  Salzburg 
herbipol.  canonicns.    Antonius  Fabri  de  Kölschen  (Kählsheim,  Baden)  dioc.  Herbip. 
Casper  Teascherer   de   KouigishofTen   d.   h.     Lanrencias   Wyse  de   Thangen   d.  h. 
Joh.   Frigellas    de    Kitzingeu    d.   h.    —    (1508;:    Johannes   Trabembach,    HerbipoL 
Fr.  Bonif.  Bodenstein  de  Herbipoli  ord.  predic.    Yalentinns  molitoris  de  Mellerstat. 
^1509i:   Gyso   de   Hesper^.    Valentinns  Lors   Herbip.     Lanrencias   Gessner   de 
Mnnerstad.     Caspar  de  Maunspach  d.  h.    Georg  Walter  Herbip.     Joh.  Hoffmann  da 
Volkach.        (^1510):   Joh.  Beckmann   et  Joh.  Follishns   de    nova  civitate.     Jacobot 
Otto  de  Anspach.    Dom.  Henricus  de  Wirtzpargk,  canonieus  herbip.    Fr.  Jo.  Korner 
de  conventn  Herbip.  ord.  s.  August.  -  -  (151 1^:   Martinas  Bodensteyn   de  Carolstat 
d.  h.     Jo.  Scharger  d.  h.     Chilianus  Pfeffer  de  Mellerstat.    Jo.  Schräm,  Jo.  Knnigs- 
dortfer  Herbipol.     Hector  de  Hesperck  nobilis,  d.  h.     Burchardns  de  Miltz  nobilis, 
canon.  herbipol.     Lanreutias  Lamprecht  nobilis,  canon.  herbipol.    Guido  de  Stayn, 
nobilis  in  Altenstein,  canon.  herbipol.    Fridericus  Fischer  canonicns  Herbi- 
polenstis.         '1512):  Caspar  Brom pt  de  Melierst adt.    Andreas  Habner  de  Meningen 
.1.  h.     Joh.  Scherff  de  Herbipoli.     Jo.  Übel  de  Eltmau  d.  H.  -    «1513):  Wilhelmus 
Brctschneider  Herbipol.  civitatis.     Wolf^angus  Volant  de  Hallis  d.  H.     Joh.  Woltz 
Herbip.     Georgius  Drescher  de  Ocbsenfurt.     Geo.  Stael  de  Sulzteld  d.  H.    Nicolaos 
Fischvr  de  Schalken  d.  H.    Scbalkau  im  Herzogtbum  Koburg?<     Johannes  Conradi 
de  Winsbeym  d.  H.     Xicolaus  Netter   et  Jo.  Kauhe  de  Essfclt  d.  H.     Sigismnndas 
Furhs   nobilis   d.    H.     Jarobns  Wittmau    de    Carolstat    d.   H.    —    il514'i:   Martinas 
Faltk  «le  Kreplinj^t'u  d.  h.     Xic«ilaus  Maurer  de  Koburgrk  d.  H.     Georias  de  Mss- 
bach  canonieus  Herbipol.     Fr.  Jodocus  Theber  Herczogenaurachz  d.  H.    Jo.  Bardt 
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gam  angemeldet  hatte,  trat  nun  immer  siegreicher  in  den  Vorder- 
grund, das  ganze  Reich  wurde  davon  erfasst  und  immer  gewal- 
tiger drangen  die  Wogen  derselben  auch  über  die  Dämme  des 
Hochstifts  herein.  Die  Zustände  waren  hier  die  gleichen,  wie 
sie  überall  in  Deutschland  und  speziell  in  den  geistlichen  Staaten 
sich  entwickelt  hatten.  Das  Prinzip  der  mittelalterlichen  Ord- 
nungen war  in  Erschöpfung  und  Auflösung  gerathen,  und  diese 
verlangten,  sollten  sie  nicht  völlig  über    den  Haufen   geworfen 


de  Rannisacker  d.   H.   —   (1515):   Jo.   Epp   de   Lanffen   d.   H.   (KR.  Wirtemberg). 

Bahhtsar  Mertz  de  Felden  H.  d.    Petras  Wieglin  de  Herbip.  lector  s.  Angusti.  — 

(1516):  Mathias   Thoma    ex  levenstein,   d.  H.   (Löwenstein  im  KR.  Wirtemberg). 

Jo  Frantz  de  Merstat  d.  H.  (Mellrichstadt).  —  (1518):  Joachim  Lutz  de  Bischoffes- 

Iteym  d.  H.    Nicolaus  Finchel  de  Werthen  (Wertheim)  d.  H.    Wilhelmus  Achst  de 

Hflpurgk  d.  H.  (Heldburg?  S.-Coburg).   Jacobus  Bucerius  Herbipol.  arcium  magister 

£rfart    Wolfgangus  Kemp  de  Hamelburg  d.  H.    Joh.  Thummerich  de  Ofifenheym 

i  H.    Joh.  Schrodt  de  Altenstein  d.  H.    Fridericns  Birckmanus  de  Nova  civitate 

prope  Aesch    d.    H.     Wernerus    Landau    ex  Handsfelt    d.   H.   (BA.   Hammelburg). 

Unrencins    Frisens    arcium    Magister   Wienensis,    Morchitensis 

(au  Mergentheim)  d.  H.  —  (1519) :  Anthonius  Weber  de  amerbach  (Amorbach)  d.  H. 

fiorchardus  Pauli  de  Meilerstat.    Hieronymus  Hammer  de  Kytzingen.    Joh.  Pfaureb 

^  Czel  d.  H.  (Zeil?).     Jo.  Gzeiss  de  Nassach  d.  H.     6eo.  Hofman  de  antiquo  La- 

^t  d.  H.   (Altenstein  BA.  £bern).    Jo.  Bittheusser  de  Meiningen  d.  H.    Caspar 

Oerisleben  de  Brambergk  (BA.  Königshofen  Unterfranken).    Caspar  Kolbe  Herbipol. 

Titos  Keel  de  Awe  d.  H.  (Anb).     Thomas  Hofman  de  Mellerstadt.    Andreas  Pfordt 

de  steten  d.  H.   (Es  gab  mehrere  Ortesebaften  d.  N.  im  alten  Sprengel  von  Wirz- 

barg .    Jo.  Stroelge  de  Hettynfelt  d.  H.  (Heidingsfeld).     Jo.  Fetzer  esfelden.  d.  H. 

I  Eisfeld   in  S.-Meiningen  oder  Fssfeld   in  Unterfr.i.     Michael  Seibelt  de  Anolsbach 

d.  H.   (Ansbach).     Ge.  Walther   de  Fladangen   d.  H.     Jo.  Wolff  alios  Fuchs   d.  H. 

Caspar  Cziegler  et  Wendelinus  Ruprecht  Herbipol.  civitatis.     Petrus   de  Eib  H.  d. 

Caspar  Beham  de  Snmrishausen  d.  H.  (Sommerhausen  BA.  Ochsenfurt). 

XB.     Zum  J.  1512  findet  sich  (S.  42)  folgender  Zusatz: 

Balthasar  Fabri  de  Gleichanderwyssen  Herbipole n.  dioc.  et 
koc  in  mense  Mayo  in  matriculam  relatus  deinde  propter  sua  facinora  die  Jovis 
nona  Septembris  ad  paternos  lares  remissus  et  iuxta  decretum  dominorum  civi- 
tatem  istam  exivit,  non  reversurus  in  biennio,  tarnen,  quo  spiritu  ductus  nescitnr, 
die  dominica  qne  erat  tercia  Octobris,  sero  clam  reversus  et  paratis  insidiis  euu- 
dem  Rectorem  inniversitatis")  de  cena  euntem  (cui  prius  iuraverat)  cruce  ferrea  a 
t«rgo  peciit,  ledendo  ictu  caput  eins,  unde  die  lune  undecima  eiusdem  mensis 
Octobris  obiit,  tandem  prefatus  Balthazar  depreheusus  propter  huinsmodi  sua 
demerita  publice  in  foro  capite  punitus  fuit,  cuius  anima  in  Christi  dei 
opt  max.  pace  requiescat.  —  (Die  Heimath  des  gen.  Balthasar  Fabri  war  un- 
ZYeifelhaft  Gleicherwiesen,  Marktflecken  unweit  der  Gleichberge  bei  Römhilt 
S.-Meiningen).  Es  findet  sich  dort  auch  ein  Gleichaniberg  u.  dgl.  S.  Geographisches 
*utiit.  topogr.  Lexicon  von  Franken,  2.  Bd.     (Ulm  1800)  S.  327. 


54  Drittes  Capitel. 

werden  oder  in  sieh  absterben,  unter  allen  Umständen  eine  Er- 
neuerung und  Umgestaltung.  Dies  galt  zunächst  von  den  kirch- 
lichen Einrichtungen,  aber  ein  ähnliches  liess  sich  von  den  po- 
litisch-sozialen Zuständen  sagen  und  wurde  in  gewissen  Kreisen 
wie  der  Reichsritterschaft  und  hinwiederum  der  demokratischen 
Elemente  in  den  Städten  und  bei  den  Bauernschaften  mit  aus- 
gesprochener und  oft  beunruhigender  Deutlichkeit  empfunden. 
Die  kirchliche  Neuerung  hatte  das  Hochstift  Wirzburg  noch  in 
den  Zeiten  Lorenz  von  Bibra's  in  nicht  geringem  Grade  erfasst, 
die  Hauptstadt  und  hier  wieder  manche  der  Stiftsherren  an  der 
Cathedrale  und  den  CoUegiatstiftern,  insbesondere  Neumünster, 
voran,  zeigten  sich  ihr  entgegenkommend  oder  doch  nicht  feind- 
lich. Der  Klerus  im  allgemeinen  war  auch  hier  von  dem  sitt- 
lichen Verfalle  ergriifen,  der  zum  Ausbruche  der  reformatorischen 
Bewegung  nicht  wenig  beigetragen  hat,  oder  trug  sich  sogar  mit 
Wünschen,  die  diese  ganz  ausserordentlich  begünstigten,  i)  Konrad 
von  Thüngen  war  übrigens  keinen  Augenblick  zweifelhaft,  welche 
Stellung  er  angesichts  dieser  Gefahr  einzuhalten  habe.  Er  trat 
entschlossen  für  die  Erhaltung  der  bestehenden  Kirche  ein  und 
hat  dann  diesen  Standpunkt  auch  als  Reichsfürst  der  anwach- 
senden Bewegung  gegenüber  unerschütterlich  durchgeführt.  Aller- 
dings hat  er  sich  zugleich  darüber  nicht  getäuscht,  dass,  um  die 
alten  Ordnungen  zu  retten,  vieles  gebessert  werden  und  vor  allem 
der  vielfacli  entartete  Klerus  in  sich  gehen  müsse.  Das  Mandat, 
das  er  zu  diesem  Zwecke  im  Januar  1521  an  die  Geistlichkeit 
seines  Sprengeis  ergehen  liess,  ist  bekannt.  Es  bringt  die  vor- 
handenen Uebelstände  mit   deutlichen  Worten   zur  Sprache   und 


1)  Za  vgl.  Gropj),  Coli,  noviss.  Bd.  I,  p.  44:  De  statu  Religionis  in  FrancooU 
Lntherauismo  iufecta,  deqne  Episcopornm  Wirceb.  cara  in  eadem  ab  erroribns  repar- 
ganda.  Weiterhin  K.  G.  Scharold:  Dr.  Martin  Luthers  Reformation  in  nächster 
Beziehung  auf  das  damalige  Bisthum  Wirzburg,  1.,  2.  u.  3.  Heft.    Würzburg  1824. 

—  J,  M.  Sixt:  Reformations-Geschichte  der  Stadt  Schweinfurt.  (Schweinf^rt  1794'v. 
--  Zu  vgl.  (7.  Heller:  Reformations-Greschichte  des  ehemaligen  Bisthnms  Bamberg. 
(Bamberg  1825).  —  Vierordt:  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  Badens.  2  Bde. 

—  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  bei  J.  W,  Scharnbaum:  Reformations- 
Geschichte  voa  Uuterfranken, 
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verlangt  dringend  Abstellung  derselben,  i)    Hinwiederum   schritt 
Konrad  nach  Kräften  überall   nachdrücklich   ein,   wo   er  in   der 
Beachtung  dieser  Forderungen  auf  Widerstand  stiess.     Die  Ent- 
fernung Pauls  SjyeratiiS,   der  nocli  unter  Lorenz   von   Bibra   als 
Domprediger  nach  Wirzburg  berufen  worden  war,  hängt  oifenbar 
mit  diesem  Systeme  des  Fürstbischofs  zusammen.     Speratus  war 
vornehmlich  in  Italien  gebildet  und  hatte  zuletzt  in  Dinkelsbühl 
als  Prediger   gestanden.2)     Offenbar   war   ihm    ein    grosser  Ruf 
vorausgegangen,    denn  es   war  (xrundsatz   in  Wirzburg,   für  das 
in  Rede    stehende   Amt    stets    einen    ausgezeichneten   Mann    zu 
suchen.     Daher  hatte   man,   wie   schon    erwähnt,    im    15.   Jahr- 
liundert  einmal  die  Berufung  Greilers  von  Kaisersberg  versucht.^) 
Zn  derselben  Zeit  ungefähr  liat  Sebastian  3Ieisterlin,  der  bekannte 
Augsburger  und  Nürnberger  Clironist,  vorübergeliend  diese  Stelle 
ver-^ehen.*)     Speratus  scheint  schon   in  Dinkelsbühl   für   die  von 
Wittenberg  ausgegangene  Neuerung  sich  erwärmt  zu   haben:   in 
•«einer  neuen  Stellung  erregte  er  nach  kürzester  Zeit  Anstoss  und 
musste  den  Platz   räumen.^)     Das  Nähere  des  Herganges  bleibt 
f     dunkel.     Speratus  ist  bald  offen  zur  Sache  Luthers  übergetreten 
und  bat  seit  dem  J.  1524  in  Königsberg  i.  Pr.  einen   neuen   ge- 
sifbf'rt<^n  Wirkungskreis   gefunden.     Die    Entfernung   des  Weih- 
'»i-'bofs  Johannes  Pettcndorfcrj  von  der  bereits  gesprochen  wor- 
den und   die    einige  Zeit  darauf  erfolgt  ist.    wird   auf  dieselben 
1  r^aoben  zurückgeführt  werden  müssen.^*)  In  dieselben  Jahre  fällt 
»'in  anderer  verwandter  Vorgang,    der  aber  weitei'e   Dimensionen 
niir^nommen  und  eine  grössere  Berühmtheit  erlangt  hat:  nämlich 
da-^  Vorgejien  des  Bischofs  gegen  die  l)eiden  Ohorherrn  vom  Stifte 
NVnniünster.    Dr.  Johann  Apcl   (aus  Nürnberg)  und  Dr.  Friedrich 


'    Scharaifi,  1.  c.  S.  XXXV,  nach  dem  Original. 

-  S.  C.  J.  Cosack:  Paulus  Speratus  Leben  und  Lieder,  i Braunsthweig 
Ir^'tl'.    S.  5—8. 

5    .S.  oben  S.  41. 

*  Im  J.  L37G.  S.  ötädtechronikon  3.  Bd.  Einleitung.  S.  5  und  Beilage  L 
.S.  ."«►9  und  ;31o. 

••    Comck,  I.  c.     SchfiroH,  1.  c.  S.  1371. 
'-   S.  oben  S.  4i>. 
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Fisclier  (aus  Heidingsfeld)»  welches  zugleich  auf  die  Lage  der 
Dinge  in  Wirzburg  von  damals  ein  ziemlich  grelles  Licht  wirft. 
Beides  waren  nicht  gewöhnliche  Männer:  beide  in  Wittenberg, 
Apel  auch  in  Leipzig,  Fischer  in  Bologna  gebildet,  wo  er  mit 
Ulrich  von  Hütten  im  regsten  Verkehr  gestanden  hatte,  mit 
welchem  ihm  die  Begeisterung  für  die  humanistischen  Studien 
gemein  war.  Apel  war  vor  allem  ein  vorzüglicher  Kenner  des 
Rechts  und  hat  später  als  Lehrer  desselben  in  Wittenberg  und 
als  Schriftsteller  sich  einen  bleibenden  Namen  gemacht.^)  Es  steht 
zu  vermuthen,  dass  beide  wegen  ihrer  Kenntnisse  ihre  Stellung 
in  Wirzburg  gefunden  hatten  —  Apel  war  ja  zugleich  Rath  des 
Bischofs.  —  Beide  hingen  aber  der  neuen  Richtung  an:  sie 
wollten  sich  nicht  mehr  länger  an  die  Fesseln,  die  ihr  Stand 
ihren  Neigungen  auflegte,  kehren  und  gingen  jeder  eine  heim- 
liche Ehe  ein.  Man  kann  sich  wundem,  dass  sonst  so  klug^ 
Männer  wähnen  mochten,  ein  solches  Greheimniss  und  eine  solche* 
Halbheit  könne  lange  geachtet  werden.  Konrad  von  Thüngen 
kannte  in  solchen  Fällen  keine  Rücksicht:  sie  wurden  beide 
(Juni  1523)  verhaftet  und  erhielten  erst  nach  drei  Monaten  ihre 
Freiheit  wieder  und  erst,  nachdem  ihre  Verwandtschaft  und  das 
Reichsregiment  lange  vergeblich  für  sie  intervenirt  hatten.  Apel 
wie  Friedrich  verloren,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  ihre  Pfründen, 
mussten  Urfehde  schwr>ren  und  verliessen  nach  einigen  Wochen 
die  Stadt,  die  allerdings  in  ihnen  zwei  vorzügliche  Köpfe  verlor. 
Dr.  Fificher  trat  in  Brandenburgische  Dienste  und  folgte  dem 
Rufe  des  Hochmeisters  Albrecht  von  Preussen  als  Kanzler  nach 
Königsberg,  wo  er  1529  gestorben  ist;  Dr.  Apel  erhielt  zunächst 
eine  Professur  der  Rechte  in  Wittenberg,  trat  aber  1530  in  die 
Stelle  seines  verstorbenen  Freundes  in  Königsberg  ein  und  zog 
sich  1534  als  Anwalt  und  Consulent  des  Rathes  nach  Nürnberg 
zurück,  wo  er  schon   zwei  Jahre   darauf  sein  Leben   beschloss.-! 

!•  S.  Muther:  Aus  dem  Tniversitäts-  nud  Gelchrtenleben  im  Zeitalter  dvr 
Reformation  i  Erlaogeo  lsO(>)  2S.  230.  445.  -  S.  Stintzing:  Geschichte  der  deatachen 
Uechts-Widsenschaft  S.  247  tl. 

-'  Vj^l.  Muther  und  Stintzing,  1.  c  —  Das  Zusammentreffen  von  Speratas  and 
Dr.  Fischer  in  Künigsberf?  könnte  leicht  aaf  einen  causalen  Znsammenhang  bemhen. 
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Inzwischen. war  noch  am  23.  August  1523  jene  Bulle  des  Papstes 
Hadrian  VI.  erschienen,  welche  den  Bischöfen  ein  für  alle  Mal 
klare  und  bindende  Direktiven  für  ihre  Haltung  gegenüber  der 
kirchlichen  Neuerung  an  die  Hand  gab  und  Konrad  von  Thüngen 
nur  ermuthigen  konnten,  in  der  eingeschlagenen  Richtung  vor- 
wärts zu  schreiten  und  zunächst  die  Epuration  in  seiner  nächsten 
Xähe  durchzuführen.  Darüber  hinaus  und  im  weiteren  Bereiche 
des  Sprengeis  stiess  er  bei  diesem  Beginnen,  zumal  bei  den  Reichs- 
städten und  dem  Adel  und  der  Reichsritterschaft,  auf  mannig- 
fachen Widerstand,  dem  er  dort  am  wenigsten  gewachsen  war, 
wo  seine  episcopale  Gewalt  sich  nicht  mit  der  landesherrlichen 
deckte,  was  aber  in  den  genannten  Kreisen  nicht,  oder  nur  höchst 
unvollkommen  der  Fall  war. 

Und  nun  trat  ein  Ereigniss  ein,  das  nicht  bloss   die   einge- 
leitete kirchliche  Gregenbewegung  unterbrach,  sondern  die  Zukunft 
(le8  Hochstiftes  und  alle  Voraussetzungen,  auf  welchen  es  beruhte, 
mit  Vernichtung  bedrohte:   nämlich  der  Bauernkrieg,   d.  h.  jene 
iochdemokratische   Bewegung,   die   zugleich  in    den   zünftischen 
Elementen  der  Städte  einen  wichtigen  Verbündeten   erhielt   und 
fo  erst  ihren  gefährlichsten  Charakter  annahm.     Des  Weiteren 
haben  wir  den  Verlauf  dieser  Erhebung  hier  nicht  zu  schildern: 
•=*s  i.st  bekannt   genug,  dass   die  Wogen   desselben    das  Hochstift 
fibertintheten.  Burgen    und  Klöster   in  Trümmer   gelegt  wurden, 
die  Hauptstadt   zu   den    Aufgestandenen    überging,    der   Bischof 
Konrad   flüchtete.      Von    der   Vertheidigung    der   Veste   Marien- 
herg  schien  zunächst  Sieg  oder  Misserfolg  des  Aufstandes  abzu- 
hängen.    Der  Ausgang  ist   bekannt:    der  Aufruhr   unterlag,    das 
siegreiche  Heer  des  schwäbischen  Bundes  rückte,  nachdem  es  die 
schwäbischen  Bauern  geschlagen  und  sich  mit  den  herbeiziehenden 
kiirptalzischen  Truppen  vereinigt  hatte,    unter  der  Führung  des 
Ff'ldhauptmanns  Georg  Truchsess  von  Waldburg  gegen  Wirzburg 
heran,  vernichtete  unterwegs  die  fränkischen  Schaaren  der  Aufstän- 
dischen, die  inzwischen  die  Belagerung  des  Marienberges  aufgehoben 
hatten,  in  zwei  verschiedenen  Abteilungen  bei  Sulzfeld  undKönigs- 
hot'en  a.  d.  T.    und  zog   als  Sieger   in   der   befreiten   Hauptstadt 
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<les  Hochstiftes  ein.  Mit  dem  Bundesheere  kehrte  der  Fürstbischof 
Konrad,  der  beim  Ausbruch  des  zunächst  siegreichen  Aufstandes 
nach  Heidelberg  geflüchtet  war,  zurück  und  vollzog  dann  in 
seiner  Capitale  und  weiterhin  in  den  einzelnen  Aemtern  seines 
Jjandes  jene  blutigen  Strafgerichte,  die  uns  M.  Tjoretvs  Fries  mit 
so  schauderhafter  Deutlichkeit  beschrieben  hat.  Die  Keaktion. 
die  jetzt  naturgepiäss  erfolgte,  traf  in  mehr  als  einer  Kichtung: 
der  Gedanke  der  städtischen  Unabhängigkeit,  der  bei  Veranlass- 
ung des  Aufstandes  noch  einmal  die  aufgeregten  Gemüther  der 
Wirzburger  Demokratie  ergriffen  hatte,  ging  mit  ihrer  Nieder- 
lage für  immer  zu  Grabe  und  erhielt  bald  nur  mehr  die  Bedeut- 
ung einer  interessanten  geschichtlichen  Erinnerung.  Das  Mass 
der  corporativen  Selbstverwaltung,  welches  der  Gemeinde  fortan 
verblieb  oder  zugestanden  wurde,  war  ein  beschränktes,  von  einer 
Freiheit  der  Bewegung  war  keine  Rede  mehr,  sie  trat  für  immer 
in  die  Reihen  der  landsässischen  Städte  zurück.  Eine  grosse 
Epoche  ihrer  Geschichte  hat  damit  ihren  Ab.schluss  erreicht. 
Auch  ihrem  Wohlstande  ist  vermöge  der  Rückwirkung  der  voraus- 
gegangenen wilden  Verwickelung  und  der  auferlegten  Bu.ssen 
eine  Wunde  geschlagen  worden,  die  si<*h  nur  langsam  und  un- 
volL*<tändig  wied(*r  geschlossen  hat.M  Dauerte  es  doch  gar  nicht 
lange,  so  wurde  das  Hochstift  aufs  Neue  in  Unruhe  und  Sorge 
um  seine  Sicherheit  gestürzt:  wir  meinen  den  sogenannten  Hessen- 
krieg des  .1.  1528,  der  mit  den  ..Packischen  Händeln"^  im  engen 
Zusammenhang  steht.  Unblutig  allerdings  in  ihrem  Verlauf,  in 
ihrer  ^Entstellung  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  genügend  auf- 
geklärt, die  Frucht  eines  dunkeln  ^Missverständnisses  nach  der 
Meinung  der  Einen,  einer  sträHichen  Intrigue  narh  der  Vermuth- 
ung  der  Andern,  ist  diese  Verwicklung  nach  Allem  nicht  von  den 
beiden  ostfränkisehen  Bisthünu^rn  veranlasst  worden,  hat  .sie  aber 


>  Ueher  den  HauiTiikrie^  iu  OsttVankeu  darf  ich  wohl  iu  Kürzt*  von  neuerer 
Liti'ratiir  u.  a.  auf  Jicnsen's  und  (fech^h's  >'chril'ten,  dann  auf  Lorenz  J-V/r^.  Gf- 
''i-hicht«*  d»*s  Hauern krir>C!$  im  Hstt'ranken,  die  in  der  Verürt'entlichnng  schou  »ehr 
weit  vi>rpeschritteu  ist,  verweisen. 
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arger  Verlegenheit   und   schwerer  wirthschaftlicher   Schädigung 
preisgegeben.  1) 

Die  streng  katholische  Haltung  Konrads  von  Thüngen,  die 
wir  bereits  kennen,  ist  durch  den  Bauernkrieg  und  weiterhin 
durch  den  Hessenkrieg  nur  verstärkt  worden.  Auf  dem  so  folgen- 
reichen Augsburger  Reichstage  des  J.  1530  nahm  er  seine  Stel- 
lung unter  den  entschiedensten  Gegnern  der  lutherischen  Sachfe.^) 
Gleichwohl  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  die  in  das  Hochstift  ein- 
gedrungenen Keime  der  kirchlichen  Neuerung  in  deni  G-rade  aus- 
zurotten,  als  er  mit  fremden  und  eigenen  Kräften  der  zerstörenden 
bäurischen  Bewegung  Herr  geworden  war.  Im  letzteren  Falle 
hatten  sich  alle  conservativen  Kräfte  wider  einen  gemeinsamen 
Gegner  verbunden,  im  ersteren  gingen  sie  auseinander  und  standen 
sich  selbst,  die  einen  zurückstrebend,  die  andern  vorwärtsdrängend, 
gegenüber.  Die  weitere  Entwickelung  der  Dinge  im  Hochstifte  hat 
*"i  gezeigt,  dass  die  Sympathieen  für  die  neue  Lehre  durch  die 
ablehnende  Haltung  Konrads  wohl  eingeschüchtert,  aber  nicht 
erstickt  waren.  Durch  alle  Ritzen,  so  zu  sagen,  drang  der  ver- 
pönte Geist  immer  wieder  ein  und  die  politische  Verfassung  des 
Hochstiftes  wie  seine  geographische  Lage  arbeiteten  dem  in  die 
Hände.  Mnsste  der  Fürstbischof  es  doch  geschehen  lassen,  dass 
mitten  in  seinem  Sprengel  auf  ritterscliaftlicliem  Boden,  von 
»'ineiii  eitrigen  Bekenner  der  Reformation,  eine  höhere  Schule, 
♦-in»' Art  (Tymnasium,  im  protestantischen  Sinne  gegründet  wurde: 
wir  meinen  die  sogenannte  Ritterschule  zu  Thundorf,  nicht  gar 
zu  weit  von  Münnerstadt,  deren  Stifter  Sylcester  von  Schaumhury 
war  und  von  welcher  übrigens  auch  Nichtadelige  keineswegs 
vnlli<r  ausgeschlossen  blieben.  Die  Zeit  der  G-ründung  ist  nicht 
^^r\7.  genau  überliefert,  jedoch  scheint  sie  um  das  Jahr  153U 
>tattgefunden    zu   haben    und    hat   sich    nachweisbar    bis    in    das 


'  Ueber  den  llessenkrieg  zu  vgl.  Gropp,  CoH.  iioviss.  III,  S.  177  ft'. ;  Auszug 
ans  Jianhardft  Chronik.  Clarmann,  auch  ein  Wirzburger  und  bischiiflicher  Beamter, 
hat  «ien  Hessenkrieg  m  ähnlicher  AVeise  urkundlich,  wie  Fries  den  Bauernkrieg, 
b«?schrieben,  sein  Werk  harrt  aber  noch  der  Veröffentlichung.  Die  neuere  Literatur, 
auch  die  monographische,  darf  ich  in  diesem  Falle  wohl  als  bekannt  voraussetzen. 

-    W.  Mauernbrecher:  Geschichte  der  kasselischen  Reformation,  Bd.  I,  S.  293. 
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folgende  Jahrhundert  hinein  erhalten,  ^j  In  die  ritterschaftlichen 
Grebiete  erstreckte  sich  bekanntlich  die  fürstbischöfliche  Macht 
nicht  und  es  war  dies  einer  der  entscheidenden  Gründe  für  die 
Erscheinung,  dass  sich  der  Protestantismus  mitten  in  Ostfranken 
nachhaltig  festsetzen  konnte.  Aber  was  mehr  auffallen  kann, 
der  Besuch  der  Universität  Wittenberg,  von  welcher  die  kirch- 
liche Neuerung  zunächst  ausgegangen  war  und  an  welcher  die 
leitenden  Häupter  derselben  lehrten,  dauerte  nach  wie  vor  fort, 
selbst  der  nächste  Nachfolger  Konrads  von  Thüngen,  Melchior 
von  Zobeh  erscheint  im  J.  1521  dort  unter  den  Studirenden;  er 
gehörte  allerdings  einem  ritterschaftlichen  G-eschlechte  an,  aber 
ein  Blick  auf  die  authentischen  Matrikel  beweist,  dass  auch  viele 
Stiftsangehörige  in  diesen  Jahrzehnten  ebenso  gut  den  Weg  dahin 
genommen  haben.  2)  Es  geht  aus  dieser  Thatsache  hervor,  dass 
die  eingetretene  Bewegung  der  Geister  eben  noch  im  Vordringen 
begriffen  war.  Fehlte  es  doch  in  der  Nähe  des  Fürstbischofs 
Konrad  und  in  seiner  Hauptstadt  keineswegs  an  hervorragenden 
und  angesehenen  Männern,  welche  der  neuen  Richtung,  wenn  sie 
ihr  auch  nicht  zugezählt  werden  konnten,  doch  nicht  feindlich 
entgegentraten  und  mit  tonangebenden  Anhängern  derselben 
fortgesetzt  in  Verbindung  standen. 

ii  S.  Krauss  in  seinen  Beiträgen  zur  S.-Hildbargb.  Kirchen-,  Schnl-  nnil 
Landüshistorie  IV,    8.  410.  Archiv   des   hist.  Vereines   für  üuterfr.   and  Asch. 

Bd.  9,  Heft  2,  S.  144     150,    -  Beininger:  Münnerstadt  u.  s.  f.  S.  97—98. 

-)  Eh  wird  darum  am  Platze  sein,  aus  der  Wittenberger  Matrikel  il.  c. 
S.  99  ft.)  aus  den  Jahren  1521  1540  eine  Auslese  von  Namen  hier  anzuführen, 
die  bezeugen  sollen,  dass  oben  im  Texte  nicht  zu  viel  gesagt  worden  ist: 

1521 :  Andreas  Schon  de  Beringen  dioc.  Herb.  Cristophorus  SabeUins 
Herbipol.  Jo.  Homburg  de  Kotenburga  d.  H.  Joh.  Wolf  nobilis  d.  H.  Joh.  Beatz- 
hausen  d.  H.  Jo.  Faber  de  Bnrchebrachto  (Burgebrach'i  d.  H.  Melchior  Czobel 
de  (Jibelstat  Herbip.  dioe.  il522):  Michael  Erben  de  Koburg  d.  H.  Nicolaas 
Dornberg  de  FIrlebruun  d.  H.  Bernhardus  Bernbeck  de  nova  civitate.  d.  H.  .To. 
Hillebrandt  de  Carolstadt  d.  H.  Wilhelmns  Detelbach  de  Anspach.  Martinas 
3Ierklin  Herbipol.  Wolfg.  Jacobi  d.  H.  Joachimus  de  Tetelbach.  Wendelinas 
Tamler  d.  H.  Valentinus  de  Ebrach  d.  H.  Ge.  Woest  Bernheimensis  d.  H.  — 
(I524i:  Vitus  Camerarius  de  Klein  hangheim.  Alexander  Uoenbach  Oringen  d.  H. 
Paulus  Aubanus  Wirtzpurg.  Kilianus  Vlmerus  Herbipolit.  —  (1525'!:  Joachimns 
Fuchs  eqnes.  Nicol.  Drosch  a  Volcach.  —  ^1526):  (ieor.  Kunsperg  d.  H.  Petras 
('oci  de   Murstadt.  —  il52äi:   Bartolomeus  Zcöbelridt   Kiczing.  d.  H      Casp.  Spon 
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Für's  erste  ist   aber  hier  ein  Mann   zu   erwähnen,  welchen 
der  Fürstbischof  von   auswärts   berief  und  der,  vollständig  vom 
(reiste   des   alten  Glaubens   erfüllt,   zugleich  als   Gelehrter   eine 
Zierde   seiner  Kirche  war:    nämlich  Augustinus  Marius  (Mayer). 
Im  J.  1485  in  der  Nähe  von  Ulm  geboren,  war  er  in  früher  Jugend 
in  das  benachbarte  Chorhermstift  Wangen  eingetreten  und  hatte 
sich  im  J.  1511,  von  Wissensdurst  getrieben,  die  Erlaubniss   er- 
wirkt, auf  eine  Reihe  von  Jahren  die  Universität  Wien  zu   be- 
suchen.   Bald  trat  er  aber  selbst  als  Lehrer  auf  und  wurde  1520 
zum  Doktor  der  Theologie  promovirt.     Das  Ansehen,  das  er  als 
Kanzelredner  sich  erworben,  veranlasste  1521  seine  Berufung  als 
Domprediger  nach  Regensburg  und  schon  das  Jahr  darauf  seine 
Erhöhung  zum   Weihbischof  in  Freising.     Vier  Jahre    später 
nahm  er  eine  Einladung  des  Bischofs  Christoph  von  Basel   an, 
wo  der  alte  und  der  neue  Glaube  im  heftigen  Kampfe  mit  ein- 
ander lagen   und  das  Bedürfniss  einer  Verstärkung  der  katholi- 
schen Partei  durch  einen  angesehenen  und  streitbaren  Theologen 
wünschenswerth  erschien.    Marius  sah  sich  hier  dem  Haupte  der 
Gegenpartei,  Johannes  Oecolompadius^  gegenüber  gestellt  und  bot 
aUe  seine  nicht  geringen  Kräfte  auf,  seine  Sache  aufrecht  zu  er- 
halten.    Zuletzt  unterlag   aber   doch   die   katholische  Partei,  die 
Verfechter  derj?elben,  darunter  Marius,  verliessen  (März  1529)  die 
Stadt  und  wanderten  mit  dem  Domoapitel  und    einem  Teile    der 
T'riiversität    nach    Fr  ei  bürg   (im  Br.)   aus.     Auch  Erasmus   von 

liamelb.  d.  H.  -  (1529):  Christoph.  Hagen  d.  H.  Caspar  et  Herting  vom  Steyn, 
Xolul*-s  <1.  H.  —  (1530):  Petrus  Ecchardns  de  Meilerstat.  (1531):  Hieronymus 
Brrbing  de  Kytzingep.  Geor.  Schnei  d.  H.  Wilhelmus  Megel  Herbipol.  —  (1532): 
'o.  Helffer  Herbipolit.  Paulas  Eberus  Kytzingeusis.  —  (1533):  Jo.  Rippach 
Herbipol.  Jo.  Zehender  de  Arnste>Ti,  francus.  —  (1534):  Christoph.  Seuboth 
Kitzingensis.  —  (1535):  Augustinus  Eck  Herbipolensis.  Jo.  Vogt  de  Winsheym. 
Jo.  Hymmer  de  Mosbach  (Baden).  Nicolaus  Meyger  de  ochsenfurt.  —  (1536): 
Nicolaos  Fridericus  et  Andreas  Faustus  de  Hamelburg.  Ludovicus  ab  Eberspergk 
jrcDtnt  von  Weyhers  Nobilis  Franconiae.  Petrus  Thein  Carolstatiensis.  Hierony- 
nsQs  Geyss  Herbipol.  Baltasar  Schot  et  Jo.  Maior  Herbipol.  —  (15381:  Conradus 
Krerleoms  Herbipol.  Joannes  Troianus  Hamelburg.  Johannes  de  Wirtzburg. 
1539  :  Georg.  Adelman  a  Kralsheim  (Creilsheim)  Francus.  Bartolomeus  Law 
'Khsenfort.  Michael  Beuther  a  Karlstat.  Joannes  Denzinger  a  Konigs- 
boven.    Joannes  Stossel  de  Kissingen.    Wolfgangus  Leiss  Rcgiomantus  Francus.  - 
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Rotterdmn,  dessen  Zuneigung  Marius  in  Basel  gewonnen  batte. 
befand  sich  unter  den  Auswanderern  und  ist  ebenfalls  nach 
Freiburg  übergesiedelt.  Marius  sehnte  sich  aber  nach  einer  seinen 
Fähigkeiten  und  Neigungen  entsprechenden  Stellung  und  diese 
bot  ihm  nun  auf  Empfehlung  seines  Freundes  Erasmus  der 
Bischof  von  Wirzburg,  der  ihm  zunächst  als  Domprediger  und 
später  (1539)  auch  als  Weihbischof  einen  neuen  zusagenden 
Wirkungkreis  eröffnete,  i)  Marius  war  offenbar  so  recht  der  Mann 
für  Konrad  von  Thüngen,  der  der  humanistischen  Bildung  inso- 
weit zugetlian  war,  als  sie  der  bestehenden  Kirchenordnung  sich 
nicht  feindlich  erwies.  So  hatte  dieser  schon  im  J.  1525  den 
freilich  vergeblichen  Versuch  gemacht,  einen  anderen  berühmten 
und  gelehrten  Theologen  seiner  Zeit,  der  noch  dazu  ein  geborener 
Franke  war,  nämlich  Friedrich  Nausea  (Grau),  zu  Hollfeld  im 
Hochstift  Bamberg  geboren,  als  Weihbischof  für  seine  Dienste 
zu  gewinnen.  Marius  war  von  früher  her  mit  Nausea  verbunden 
und  erhielt  im  J.  1535  den  Besuch  des  auch  als  Schriftsteller 
vielfach  versuchten  und  jetzt  als  Beichtvater  König  Ferdinands  L 
in  Wien  lebenden  Freundes,  der  später  (im  J.  1541)  Bischof  von 
Wien  geworden  und  hier  1552  gestorben  ist.-)  Von  Marius  Wirk- 
samkeit in  Wirzburg  sei  an  dieser  Stelle  nur  bemerkt,  dass  er 
den  Voraussetzungen  Konrads  von  Thüngen  in  jeder  Weise  ent- 
sprochen zu  haben  scheint.  Dieser  hat  ihn  1530  auf  den  Reichs- 
tag nach  Augsburg  mitgenommen  und  derselbe  war  einer  der 
zwanzig  Doktoren,  die  den  Auftrag  erhielten,  die  Confessio  Augu- 
stana zu  widerlegen.  Die  schriftstellerische  Thätigkeit  Marias 
war  wesentlich  theologischer  Natur,  jedoch  weder  umfassend  noch 

J)  Zwei  Schreiben  de»  Erasmus  au  Konrad  von  Thüngen  sind  erhalten.  Dmi 
erste  (s.  dessen  Epp.  Basel  1554^  p.  417,  nndatirt,  aber  älter,  bezieht  sich  aaf 
einen  andern  Gegenstand,  das  zweite  lib.  p.  815)  d.  Freibnrg,  Ptingsten  1529  sagt 
über  Marius:  Habebit  tua  pietas  strenuum  ac  fidelem  sjvcojov  in  restitnendis  eccle- 
siae  collapsis  rebus  Augnstinnm  Marium,  quem  tibi  non  conimendo,  qunm  sciam  et 
pro  sno  nierito  et  pro  tno  humanitate  tibi  esse  commendatissimum,  quin  potlos 
opto  et  spero  futurum,  ut  cgo  per  illum  tibi  tiain  commendatior.  Qui  si  dignaberis 
hnnc  humunculum  dient ulorum  tuorum  uumero  ascribere.  quod  nnum  possam  poUi- 
ceor,  voluutatem  ad  omne  obsequium  paratissimum. 

-/  S.  Jövher  sub.  b.  v. 
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ausserordentlicher  Art;  seine  bleibende  Bedeutung  dürfte  über- 
wiegend in  seiner  kräftigen  Persönlichkeit,  in  seiner  Eloquenz 
und  in  seinen  geschlossenen  kirchlichen  Ueberzeugungen  gelegen 
haben.  1)  die  auf  der  Basis  einer  nicht  gewöhnlichen  gelehrten 
Bildung  ruhten. 

Ein  Mann  anderer  Art  war  Daniel  Stiebar  von  Rabeneck,    Am 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  aus  einem   ritterschaftlichen   ober- 
fränkischen  G-eschlechte  geboren,  1517  ins  Wirzburger  Domcapitel 
designirt.  in  Erfurt  gebildet,  trat  er  nach  seiner  Rückkehr  förm- 
lich in  das  Capitel  ein,  wurde  bereits  1521  Propst  von  Stift  Hang, 
1541)  von  Xeumünster,   1552  Dompropst,  starb  6.  August  1555.2) 
Seine  Verdienste  um  das  Hochstift  als  Landrichter  und  Gesandter, 
zumal  bei  Gelegenheit  der  berüchtigten  Invasion  des  Markgrafen 
Älhrecht  Alcibiades  werden  allseitig  anerkannt.  Seine    Grabschrift 
im  Dom   widmete   ihm   den   rühmlichsten  Nachruf.     Stiebar   war 
zugleich  ein  viel  gereister  Mann,  der  die  Welt  nicht  bloss  vom 
Hörensagen   kannte.     Mit    zwei    hervorragenden  .Vertretern    des 
deutschen  Humanismus,  Erasmus  von  Botterdam  und  Joachim  Ca- 
merarius,  stand  er  in  nahen  Beziehungen  und  aus  diesem  Grunde 
reden  wir  von   ihm    an   dieser  Stelle.     Des  Ersteren   persönliche 
Bf*kann tschaft  hat  Stiebar  offenbar   auf  einer   seiner  Reisen   ge- 
macht und  daran  hat  sieh  der   briefliehe  Verkehr   angeschlossen. 
Djis  Verhältniss  war  ein  inniges  und  Erasmus  hat   es   hoch   au- 
sgeschlagen.*^)     Zu  Camerarius,  der  nicht  viel  älter  und  selbst  ein 
sr^-l'orener  Franke  war,^)  ist  Stiebar  während  seines  Aufenthaltes 
in  Erfurt  in  Beziehungen  getreten  und  hat  mit  ihm  eine   innige 

^<  Zu  vergl.  zunächst  Reininger,  1.  c.  S.  111 — 158.  Gropp,  OoH.  noviss. 
I.  p.  3«:»0     303. 

-I  Stumpf j  Denkwürdigkeiten  zur  fränkischen  Geschichte.  Paul  Frelier: 
Th^-atmm  Virorum  Eruditione  clarorum  etc.  Norimb.  1080,  p.  832. 

■*i  S.  Erasmi  Roterod.  Epp.  p.  762.  815.  KKjO.  Es  sind  hier  drei  Briefe 
von  Etfismus  an  Stiebar  mitgeteilt,  zwei  aus  dem  .1.  1529,  der  dritte  aus  dem 
J.  15:)!).  Am  Schlüsse  des  2.  sagt  ICrasmus:  Excuditur  Volumen  epistolarum  mearum 
•  am  dignitate  cum  accessioue  grandi,  hie  curabo  ut  posteritas  quoqne  noverit,  inter 
Kr^ismom  t-t  Stibarum  amicitiam  band  quamqnam  vulgarem  intercessisse. 

*    Geboren  am  12  April  1500  zu  Bamberg. 
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Freundschaft  geschlossen,  die  das  Leben  überdauert  hat.M  Man 
erkennt  aus  den  ziemlich  zahlreich  erhaltenen  Briefen  Camerarios 
an  Stiebar  den  Umkreis  der  Ideen  und  Interessen,  die  diesen 
erfüllten:  seinem  Hochstifte  treu  wie  einer  und  in  schweren 
Zeiten  mit  der  Anstrengung  aller  seiner  Kräfte  ergeben,  hat  er 
sich  zugleich  die  Liebe  zu  den  wissenschaftlichen  Eindrücken 
seiner  Jugend  fest  bewahrt.  Seine  humanistische  Bildung  muss, 
nur  nach  jener  Correspondenz  zu  schliessen,  eine  wohl  gegründete 
gewesen  sein.  Durch  Camerarius  ist  er  auch  in  Verbindung  mit 
den  Freunden  desselben  getreten:  derselbe  hat  ilnn  u.  a.  den  jungen 
Petrm  Lotichius  Secundus  (aus  Schlüchtern,  geb.  1528)  empfohlen, 
dem  Stiebar  ein  wahrer  Gönner  geworden  und  dessen  humani- 
stische, wie  medizinische  Ausbildung  in  Frankreich  und  Italien 
er  vor  allem  möglich  gemacht  hat.  Wie  bekannt,  nimmt  Lo- 
tichius unter  den  neulateiniachen  Dichtern  einen  hervorragenden 
Platz  ein:  er  ist  als  Professor  der  Medizin  in  Heidelberg  schon 
fünf  Jahre  nach  seinem  väterlichen  Beschützer  gestorben.  Beide, 
Camerarius  wie  Lotichius,  haben,  der  eine  als  Ausdruck  seiner 
Freundschaft,  der  andere  seiner  Dankbarkeit,  einen  dichterischen 
Trauerkranz  auf  sein  Grab  gelegt.-) 

Neben  Daniel  von  Stiebar  barg  Wirzburg  gleichzeitig  noch 
einen  zweiten  Mann,  welcher  einerseits  im  öffentlichen  Dienste 
stand  und  anderseits  wie  jener  ein  Bindeglied  zwischen  Franken 
und  dem  übrigen  gelehrten  Deutschland  bildete,  zugleich  jedoch 
auch  selbst  eine  na<*hhaltige  literarisclie  Thätigkeit  entwickelte, 
nämlich  Lorenz  Fries.  ^)    Zu  Mergentheim  1491  geboren,  hatte  er 

J|  fcJ.  Joachimi  Camerarn  Pabeperg.  Kpistolaram  libri  qainqne  posteriores. 
Francoforti  1595,  p.  KMj— 243.  Die  vorhandenen  Briefe  reichen  vom  April  1526 
bis  Dezember  1555.    -  -  Dazu :  Camerarii  Vita  Melanchthonis. 

-)  Vgl.  Melchior  Adam:  Vitae  Germauorani  Medicomm  etc.  FrancoAirti 
MD(!C'VI,  p.  49  -52.  —  Petri  Lotichii  Secundi  Solitar.  l'oemata  omuia,  ed.  Bor- 
manni  See.  I,  p.  21.-).  II,  p.  72  11'.  (Vita  P.  Lotichii  S.  exp.  per  Joann.  Hagiam. 
]K>ssimi.  —  Hautet  Geschichte  der  Universität  Heidelberg,  Bd.  II. 

^.1  C  Ifeffner  und  D.  Hcuhh:  Lorenz  Fries,  der  Geschichtsschreiber  Ost- 
frankens. Kine  literargeschichtliche  Denkschrift.  Wirzb.  1853.  Dr,  L,  Üockinger : 
M.  Lorenz  Fries.  Zum  fränkisch-würzb.  Rechts-  und  Gerichtswesen.  Mönchen  1871. 
—  Dr.  Ä,  Schäffler:  Die  hohe  Registratur  des  M.  L.  Fries.  Archiv  des  bist.  Vereins 
für  Uuterfr.    Bd.  22,   Hft.  1   i.S.  1-189).     Allgem.  deutsche  Biographie  »üb.  h.  v. 
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die  Hochschulen  von  Leipzig,  Wittenberg  und  Wien  besucht  und 
war  nach  seiner  Heimkehr  in  die  Dienste  Konrad  III.  von  Thüngen 
getreten,  dessen  Vertrauen  er  sich  binnen  kurzer  Zeit  erwarb. 
Vermöge  seines  Amtes   stand  er  nicht  nur  an   der  Spitze  des 
furstbisehöflichen  Archivs  und  der  Kanzlei,  sondern  seine  Stellung 
war  ausserdem  eine  politische,  d.  h.  er  war  als  Geheimschreiber 
auch  an  der  Leitung  der  Staatsgeschäfte  und  der  Führung  der 
politischen  Correspondenz  beteiligt.    Als  Konrad   von  Thüngen 
im  J.  1525  in  Folge  des  Bauernaufstandes  seine  Residenz  verliess 
und  bei  dem  Pfalzgrafen  Ludwig  eine  Zufluchtsstätte  in  Heidel- 
berg suchte,  hat  ihn  Fries  begleitet  und  ist  nach   ungefähr  vier 
Wochen  im  Gefolge  des  siegreichen  Bundesheeres  nach  Wirzburg 
zurückgekehrt.    Auch  auf  der  blutigen  Rundreise,  die  der  Fürst- 
bischof nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes  durch  das  Hoch- 
j^tift  unternahm,  hat  er  sich  an  seiner  Seite  befunden.    Weiterhin 
ist  er  zu   verschiedenen    diplomatischen  Missionen    zu   Karl  V. 
und  König   Ferdinand  I.  verwendet  worden.     Diese  Vertrauens- 
stellung des  Fries  hat  sich  im  wesentlichen  unter  den  beiden  nach- 
folgenden Fürstbischöfen  Konrad  IV.  von  Bibra  und  Melchior  von 
Zobel  bis  zu  seinem   am  6.  Dezember  1550  erfolgten  Tode  fort- 
fi:esetzt.     Seine    Grabschrift    rührt  von    seinem    etwas   jüngeren 
Zeitj^enossen,  Joachim  Camenirius,  her,  mit  dem  er  ohne  Zweifel 
in   der  Zeit   seiner  Universitätsstudien   in   freundschaftliche   Be- 
ziehungen  getreten   war.     Wir   machen    an    ihm   wie   an   Daniel 
von   Stibar   aufs    Neue    die    Erfahrung,    dass    Konrad   III.  von 
Thnngen  bei  aller  Fürsorge  für  die  Erhaltung  der   alten  Kirche 
♦-in  gewisses  Mass   freier   geistiger  Bewegung   auf  Seiten   seiner 
näheren    Umgebung   wohl   zu    ertragen   wusste.     Die   Bedeutung 
Friesens.  die  im  vorliegenden  Zusammenhange  unsere  Aufmerksam- 
keit noch  mehr  als  seine  staatsmännische  Wirksamkeit  auf  sich 
zieht,  liegt   in   seinen*  Leistungen    als  Archivar   und  G-eschichts- 
^«■hreiber.      Die    Zeugnisse    seines    arcliivalisclien    Wirkens    und 
Arbeitens   haben   ihn   überdauert   und    erfüllen    mit    stets    neuer 
BevsTinderung.     Von   seinen   geschichtlichen   Werken   genügt   es, 
^n  seine  Chronik  der  Bischöfe  von  Wirzburg  und  die  Geschichte 

Gttichicbte  der  Universität  Wirzhurp.     1.  Hand.  5 
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des  Bauernkrieges  in  Ostfranken  zu  erinnern.  Die  Chronik  ver- 
räth  unverkennbar  die  nicht  gewöhnliche  gelehrte  Bildung  ihre^ 
Verfassers  und  seine  nicht  verhehlte  nationale  Gresinnung,  die 
er  mit  den  Humanisten  überhaupt  teilt,  wenn  er  sie  im  Verlauf 
der  Darstellung  auch  nicht  überall  folgerichtig  zur  Geltung 
bringt.  Die  nachhaltigste  Pietät  und  Begeisterung  widmet  ei 
aber  seinem  Hochstift,  dessen  Geschichte  er  ja  zugleich  in  höherem 
Auftrage  schrieb.  Die  Chronik  ist  vor  allem  auch  durch  den 
Umstand  wichtig  geworden,  weil  sie  auf  Jahrhunderte  hinauf: 
die  Auffassung  der  stiftwirzburgischen  Geschichte  bestimmt  hat.*) 
Die  Geschichte  des  Bauernkrieges  ist  wesentlich  stofflicher,  ur- 
kundlicher Natur,  jedoch  zugleich  das  Werk  eines  Mannes,  der 
den  erzählten  Vorgängen  hinlänglich  nahe  stand  und  oft  Augen- 
zeuge war.  Fries  erscheint  hier,  der  geschilderten  Bewegung 
gegenüber,  seiner  hochconservativen  Gesinnung  gemäss,  als  ein 
grundsätzlicher,  ja  oft  harter  Gegner  derselben,  obwohl  er  im 
Durchschnitt  nur  die  Thatsachen  und  Akten  sprechen  lässt.  Man 
möchte  sagen,  er  war  der  Bewegung  schon  durch  seine  amtliche 
Stellung  zu  nahe  gerückt,  um  zu  einer  ganz  objektiven  Beur- 
teilung derselben  sich  erheben  zu  kJmnen.  Interessant  ist  es 
zu  wissen,  dass  es  Joachim  Camerarius  war.  der  ihn  zur  Unter- 
nehmung dieses  Werkes  veranlasst  hat.-)  Der  Kreis  der  Inter- 
essen und  Studien  des  Fries  ist  mit  diesen  Sätzen  noch  keineswegs 
er8ch(>pft,  es  würde  uns  aber  zu  weit  führen,  dieselben  hier  näher 
zu  verfolgen.  Zweierlei  sei  aber  wenigstens  noch  angedeutet: 
Fries  handhabt  die  deutsche  Sprache,  deren  Schicksal  ihm  über- 

1)  V^I.  die  schon  einige  Male  angeführte  Ausgabe  der  Chronik  mit  einem 
recht  schlechten  Texte  durch  Kanzler  ./.  //.  lAidcwuj  in  seinen  (teschichtsschreibern 
vom  BischoÜ'thuni  Wirtzburp.  iFrankrurt  171Ö).  Fnva  hat  die  Chronik  dem  Först- 
bist'hof  Melchior  von  Zobel  und  dessen  Nachfolger,  dem  damaligen  Domdeclianten 
Friedrich  von  Wirsberg  gewidmet. 

-.  Jo.  Camcrarii  Pab.  Epp.  libri  (piiniiue  posteriores.  Francofurti  1595. 
p.  :}07  schreibt  dieser  u.  a.  an  Fries:  Qua  ipersuasione}  fretus  per  D.  Stibernm 
nnper  tecnm  egi.  ut  cnmmeutarios  conliceres.  vel  narationem  potins  contexeres 
tumnltus  plebi  etc.  Von  der  Geschichte  des  Bauernkrieges  hat  der  bist.  Verein 
zu  Wirzburg  eine  vollst<äudige  Ausgabe  (durch  Dr.  Schaf Jicr  und  Dr.  Hennen  in 
Angriff  nehmen  lassen,  die  der  Vollendung  entgegengeht. 
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taupt  warm  am  Herzen  lag,  in  origineller  und  kräftiger  Weise; 
dadurch  unterscheidet  er  sich  von  der  Mehrzahl  der  Humanisten, 
die  sich  vom  Latein  nicht  zu  trennen  vermochten.  Ferner  be- 
zeigt er  wiederholt  eine  lebhafte  Teilnahme  für  die  älteren 
Kloster-  und  gelehrten  Schulen  und  trug  sich  sogar  mit  dem  löb- 
lichen Vorhaben,  darüber  ^mehr  zu  schreiben",  wozu  ihm  freilich 
und  leider  keine  Zeit  geblieben  ist.M  — 

Der  Nachfolger  Konrads  von  Thüngen  war  Konrad  IV.  von 
Bibra,  dessen  kurze  Regierung  (1540 — 1544)  für  unsern  nächsten 
Zweck  keine  Bedeutung   hat,   für  die  Geschichte  des  Hochstifts 
jedoch  in  so  fern  eine  grosse,  als  in  dieser  Zeit  zu  den  späteren, 
für  dieses  so  verhängnissvoll  gewordenen  Grrumbach*schen  Händeln 
mit  der  Grund   gelegt  worden   ist.     Die  Söhne   des   Hochstiftes, 
voran  die   heranreifenden   Mitglieder  des   Domcapitels    und    der 
übrigen  Stifter,   bezogen   nach  wie   vor  und   noch    längere  Zeit 
später  die   auswärtigen   hohen  Schulen,  die  wir  von   diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  bereits  genannt   haben,  doch   tritt   nach  Erfurt 
und  neben  Wittenberg  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  Ingol- 
stadt,  namentlich   für  den  Adel,   der   die    kirchliche   Laufbahn 
eingeschlagen,  deutlich  mit  in  den  Vordergrund.2)   Mehrere  inner- 


r  Vgl.  den  Scbluss  des  13.  Cap.  der  Vorrede  zur  Chronik  hei  Ludein)/,  1.  c. 

-  Es  mag  erlaubt  sein,  an  dieser  Stelle  ans  Mcdtrers  Annale»  Aead.  Ingolstad. 
Bi.  1,  »line  Reihe  ostfränkischer,  resp.  AVirzburgischer  Namen  hervorzuheben,  die 
iu  der  Zeit  von   1472 — 1544  die  genannte  Universität  besucht  haben: 

1472:  Jo.  de  Weyers,  Wilhelmus  de  (Jrumbach,  canonici  ecclesiae  Herbipol.  - 
147H:   .!•>.  Schott,    Canon.   Herbipol.  —  1474:    Leonardus,    Ileinricus,    Erhardus   de 

Kjziüffstein,  fratres.  —  1475;  Wilhelmus  de  Eyb.  -  -  147():  Antonius  de  Rotenhan. 

1478:  Georgias  et  Wipertus  de  (Jrumbach.  Conradus  Weygand,  Herbipol., 
M.:.l.  Dottor   et    Professor,    nuper   regis    Bosniae    Physicus.^  1481:    Martin    de 

HrfDiide,  Canon.  Herbipol.  --  1484:  Thomas  de  Stein,  Canon.  Herbip.  —  1485: 
«unu-l  de  Miltz,  Can.  Herbip.  —  1480:  Jo.  de  Grumbach.  (Jeorg  baro  in  Limpur- 
-t  Tan.  Argent.  Bamb.  et  Herbip.  149:J:  Wilhelmus  de  Bibra.  14U4:  Jo.  d«« 
Lit-fjhteustein  Can.  Uerbip.  14110:  Sebastian  us  «le  Rotenhan.  Hierouymus 
i-aro  de  Limburg.  —  141i8:  Erhardus  de  Grumbach.  -  15U1:  Eucharius  de  Tungeu. 
«an.  8.  Barehardi  Herbip.  Theodericus  de  Tüngen,  can.  Eccl.  Herbip.  —  1505. 
ErSaMas  .v;,  Zobel  ex  Gibeistat,  Can.  Eichstet.  -  1512:  Achatius  de  Lichteustein 
•an.  Herbip.  —  1513:  Philipp  de  Foitt  de  Salzburg  Canon.  Herbip.  —  1514: 
fri.i.ricus    marchio    Brandenbargensis ,    praepositus    Herbipol.  1515:    Paul    de 

5=^ 
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halb  des  Hochstifts  Geborene  haben  auswärts  ihre  Lebensstellung 
gefunden  und  einzelne,  die  sich  der  reformatorischen  Bewegung 
anschlössen,  zugleich  sich  einen  Namen  von  Bedeutung  irgend 
welcher  Art  gemacht.  So,  um  nur  einen  zu  nennen,  jener 
Andreas  Rudolf  Bodenstein  aus  Karlstadt  (f  1541),  der  den  Namen 
seines  fränkischen  Geburtsortes  an  die  Stelle  seines  väterlichen 
setzte,  und  durch  seine  Excentricitäten  demselben  einen  weithin 
reichenden  aber  vielfach  misstönigen  Klang  verschafft  hat. 

Von  hoher  Bedeutung  nach  verschiedenen  Richtungen  ist 
die  Epoche  des  Fürstbischofs  Melchior  Zobel  von  Gihelstadt 
(1544—1558)  für  das  Hochstift  geworden.  Aus  einem  alten  ritter- 
schaftlichen Geschlechte  am  Anfange  des  Jahrhunderts  geboren, 
für  die  kirchliche  Laufbahn  bestimmt,  hatte  er  bei  Zeiten  die 
Designation  in  das  Wirzburger  Domcapitel  erhalten,  war  dann 
zu  seiner  Ausbildung  nach  Wittenberg  gegangen,  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  die  reformatorische  Bewegung  daselbst  in  vollem 
Gange  war.  Ohne  sich  darum  von  der  alten  Kirche  abzuwenden, 
lassen  sich  die  Spuren  der  Eindrücke,  die  er  daselbst  in  sich 
aufgenommen,  in  seinem  späteren  Leben  und  Walten  erkennen: 
gewiss  ist,  dass  er  einer  aufrichtigen  und  nachhaltigen  Liebe  zu 
den  humanistischen  Wissenschaften  bis  zu  seinem  Ende  treu  ge- 
blieben ist.  Es  lebte  in  ilim  aber  zugleich  ein  thatkräftiger  und 
tapferer  Geist,  der  sogar  kriegerische  Neigungen  ni(?lit  ausschloss. 
In  die  Heimath  zurückgekehrt,  trat  er  in  das  Domcapitel  ein  und 
treffen  wir  ihn  im  J.  1525  zur  Zeit  des  Bauernkrieges  unter  den 
namhaften  Vertheidigern  des  von  den  Aufständischen  belagerten 


Schwarzenberg  baro,  ('an.  Moguut.  Bamberg.  Herbipol.  —  1517:  Martin  deWisentao 
Can.  Herbipol.  —  151«:  Alexander  von  der  Thann,  Can.  Herbip.  Wolfgang  comes 
de  Hohenlohe.  —  152(h  Mauritius  de  Hütten  can.  Herbip.  et  Eichstet.  —  1532: 
Nicolaas  Fridericus  de  Wierzberg  can.  novi  Monasterii  Wierzb.  Philippus  de 
Tüngen.  —  \b\V.\:  Conrad  comes  de  Castel,  Canon.  Herbip.  Henricus  come!$  de 
Tastel,  Canon.  Bamberg.  —  lo3o:  Jo.  Georg  et  Gotfridus  de  Grambach.  --  1536: 
Georg,  Baro  de  Scbwarzenberg  Can.  Herbip.  —  1537:  Fridericus  comes  et  dominas 
in  Castel.  —  1538:  Andreas  Stiber,  Can.  Herbi)).  et  Bamb.  Richard  de  Kher 
Can.  Herbip.  —  1541:  Christophoms  de  Aufses  Can.  Herbip.  Ge.  Wilhelm  de 
Wysenthan  Can.  Herbip.  Michael  a  Lichtenstain  Can.  Herb.  Henricas  a  Bibrm 
<Jan.  Herbip.  -  -  1542:  Wolfgangus  comes  a  Lewenstein,  h.  t.  Rector  aniverHitatis. 
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Marienberges.     Als  im  J.  1532  die  Osmanen  durch  Ungarn  vor- 
drangen und  Wien  bedrohten,  erhob  er  sich  wieder  und  trat  in 
die  Reihen  der  freiwilligen  Kämpfer  für  die  Ehre  der  Christen- 
heit und   die   Sicherheit  des  Abendlandes.     Die  nächsten  Jahre 
nach  seiner  Rückkehr  vernehmen  wir  nichts  von  Bedeutung  von 
ihm,  haben  aber  ein  Recht  anzunehmen,  dass  er  sich  als  Mitglied 
des  Capitels  hervorgethan  hat,  denn  er  wurde  am  6.  März  1540 
zum  Domdechanten  erwählt,  eine  Wahl,  die  stets  und  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  im  besonderen  Grade  als  Vertrauensakt 
angesehen  werden  musste.    Als  dann  schon  einige  Monate  darauf, 
am  15.  Juni  1540,  Konrad  III  von  Thüngen  starb,  soll  einer  nicht 
ganz  zu  verwerfenden  Ueberlieferung  zufolge,  unter  den  Candi- 
daten  für  die  Nachfolge  im  Bisthum  Melchior  Zobel   begründete 
Aussicht  gehabt  haben,  aber  durch   die  Intriguen   WüJielm^s  von 
Gmmbach,  der  für  einen  seinen  persönlichen  Zwecken  entsprechen- 
den Nachfolger  agitirte,   um    diese    seine   Hoffnungen    betrogen 
worden  sein.    Konrad  IV.  von  Bibra,  welcher  zu  Grumbach  in  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  stand,  aber  nicht  frei  von  unmänn- 
licher Charakterschwäche  war,  wurde  gewählt.    Die  folgenden  Er- 
eignisse verleihen  jener  Ueberlieferung  in  der  That  nicht  geringe 
Wahrscheinlichkeit.    Melchior  Zobel  fühlte  sich  allmälig  über  das 
herrschende  System  und  die  Erfolglosigkeit  seiner  Anstrengungen 
in  solchem  Grade  unbefriedigt,  dass  er  (1543)  beschloss,  das  Amt 
alsDomdechant  niederzulegen;  nur  durch  die  dringenden  Bitten  des 
Capitels  Hess  er  sich  bewegen,  seine  Resignation  zu  vertagen  und 
auf  seinem  Posten  länger  auszuhalten.    Da  starb  (8.  August  1544) 
Konrad  von  Bibra  und  die  darauf  folgende  Neuwahl   führte   die 
Opposition    in    ihrem    Haupte    zur    Herrschaft:    Melchior   Zobel 
wurde  nach  einem  ungewöhnlich  kurzen  Interregnum  (19.  August) 
und  wie  es  scheint  ohne  erheblichen  Widerstand  zum  Nachfolger 
gewählt.     Die  Grumbach'sche  Partei  hatte   offenbar   abgehaust.  ^) 
Bekanntlich  war  es  aber  gerade  dieses  Verhältniss,  das  für 
den  neu  gewählten  Fürstbischof  und  das  Hochstift  von  den  ver- 

1   l'eber  Melchior  von  Zobel  vgl.  Ussennann,  Episcop.  Wirceb.  p.  141-147. 
—  ^ropp,  1.  c.  I  und  III. 
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derblichsten  Folgen  geworden  ist.  W.  von  Grumbach,  der  sich 
in  die  veränderte  Lage  der  Dinge  am  Wirzburger  Hofe  nicht 
finden  konnte  und  die  Ungunst  von  Seiten  Melchiors  von  Zobel 
nicht  ertragen  wollte,  nahm  Dienste  bei  dem  Markgrafen  Albrecht 
Alcibiadea  und  löste  im  Verlaufe  des  J.  1548  seine  Beziehungen 
zum  flirstbischöflichen  Hofe  völlig  auf.  Und  als  im  J.  1552 
sich  Kurfürst  Moritz  von  Sachsen  mit  seinen  Verbündeten  gegen 
K.  Karl  V.  und  die  Folgen  seiner  vorausgegangenen  Politik  erhob, 
schloss  sich  Albrecht  Alcibiades  ihm  an,  mit  dem  Vorbehalt,  bei 
dieser  Gelegenheit  vor  allem  seinen  eigenen  Vorteil  zu  suchen. 
So  wandte  er  sich  gegen  die  sogenannten  fränkischen  Einnngs- 
verwandten.  Nürnberg  und  die  beiden  Hochstifter  Bamberg  und 
Wirzburg,  und  bedrohte  sie  mit  vernichtender  Verheerung.  Um 
dieser  zu  entgehen,  beeilten  sich  die  bedrohten  genannten  Stifter, 
hilflos  wie  sie  einer  solchen  Gefahr  gegenüber  waren,  durch  Ver- 
träge, die  sie  mit  dem  Markgrafen  schlössen,  vor  dem  Aeuasersten 
zu  sichern,  wobei  sie  freilicli  sicli  den  ungünstigsten  und  schwer- 
sten Bedingungen  unterwerfen  mussten.  Den  wirzburg'schen 
Vertrag,  der  noch  hart  genug  war,  liatte  Grumbach  vermitteln 
lielfen,  dabei  aber  zugleich  seinen  eigenen  Nutzen  nicht  vergessen: 
welch  eine  bessere  Gelegenheit  hätte  er  sich  wünschen  können, 
unter  dem  Sclieine  des  Vermittlers  an  seinem  fürstlichen  Gegner. 
eben  den  Fürstl)isch()f  von  Wirzburg.  seinen  Groll  walten  zu 
lassen.  Nun  wurde  aber  der  Passauer  Vertrag  geschlossen,  der 
einen  Waifenstillstaiid  zwischen  dem  Kaiser  einer-  und  Moritz 
von  Sachsen  und  dessen  Verbündeten  anderseits  stipuliKe.  Die 
Verträge  Albrechts  Al(*ibiades  mit  den  fränkischen  Einungs- 
verwandten  wurden  jedoch  in  den  Passauer  Vertrag  nicht  mit 
eingeschlossen  und  von  dem  Kaiser  sogar  in  aller  Form  für 
nichtig  erklärt.  In  Folge  dessen  betrachtete  der  Bischof  von 
AVirzburg  aber  auch  seinen  Spezialvertrag  mit  AV.  von  Grum- 
l)ach  als  liintallig,  und  nahm  alle  diesem  in  «lemselben  gemaehten, 
nicht  unbeträciitlichen  Zugeständnisse  wieder  zurück.  Da  tÜgte 
es  sich  aber,  <lass  der  Kaiser  aus  Veranlassung  der  von  ihm 
unternommenen  und  misslungenen  Belagerung  von  Metz  auf  dem 
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Rückzüge   die  militärische  Deckung   von  Seite   des   damals  mit 
seinen  wilden  Schaaren  sich  in  der  Nähe  herumtreibenden  Mark- 
grafen nicht  entbehren  zu  können  glaubte  und  sie  um  den  Preis, 
der  Rehabilitirung  der  von  ihm  cassirten  Verträge  desselben  mit 
den  ged.    fränkischen   Würden    erkaufte.     Eine    der   Wirkungen 
dieser  nicht  gerade  rühmlichen  Wendung  der  kaiserlichen  Politik 
war,  dass    nun    auch    Grumbach    seinen    Spezial vertrag,    dessen 
Cassirung  von  Seite  des  Hochstifts  Wirzburg   er  überhaupt   nie 
als  reehtsgiltig  anerkannt  hatte,  als  unzweifelhaft   ebenfalls   re- 
habilitirt    betrachtete;    ein    Standpunkt,    der   jedoch   von   wirz- 
burg'scher   Seite   aufs   nachdrücklichste    zurückgewiesen   wurde. 
An  dieses  Moment   knüpft   sich   nun    die  weitere,  das   Hochstift 
nnd  Melchior   Zobel   betreffende   Verwicklung.     Die    fränkischen 
Einungsvenvandten   weigerten    sich,   jener   Rehabilitirung    ihrer 
mit  dem  Markgrafen  abgeschlossenen  Verträge  Folge  zu  leisten, 
und  legten  an  das  Reichskammergericht  Appellation  ein;  Albrecht 
Aloibiades  aber  rüstete,  das,  was  er  sein  Recht  nannte,  mit  Ge- 
walt zu   behaupten   oder  zurückzuverlangen,    Grumbach   machte 
mit  ihm  gemeinschaftliche  Sache   und  verknüpfte   sein  Schicksal 
aufs  Neue  mit  dem  des  fürstlichen  Abenteurers.    Es  kam  zwischen 
diesem  und    den    fränkischen  Ständen    zu    einem  Kriege,  der   die 
tnirLki.schen  Bisthümer  empfindlich   in  Mitleidenseliaft    zog.     13ie 
miiikisrhen  Einungsvcrwandten,  Wirzburg  voran,  liatten  bereits 
♦^in^-n  vernichtenden  Schlag   auf  Grumbach    gefülirt.  den    sie    für 
di»'  über  sie  hereingebrochenen  Gefaliren  und  Verluste  in    erster 
Linie  mit  verantwortlicli  machten:  sie  liatten  seine  säinmtlichon 
^j'nh'Y  b«/setzt  nnd  Hessen  sie  nun  bis  auf  weiteres  in  ihrem  Namen 
verwalten.     Der    Bischof   von  A\^irzburg    führte    seiner   Seits    als 
Iwe.litsgrund  dafür  den  Umstand  an,  dass  Grumbacli,  ohne  seiner 
LeheiisptJicht  gegen  das  Hochstift  entbunden  zu  sein,  gegen  das- 
^♦-llje  gedient  liabe.    Durch  diesen  Schlag  fühlte  sich  derselbe  auf's 
Aeusserste  getrieben:   er  bot  ans  Veranlassung  des   entbrannten 
Kampfes    zu    (ifunsten    seines    Herrn,  des  Markgrafen,  die    ganze 
nicht  g^nvrdinliche.    ja    seltene    Kraft    seines    Geistes    und    seiner 
luerinüdlichkeit  auf,  überzeugt,  dass    dessen  Verderben,  so   oder 
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SO,  auch  das  seinige  im  Gefolge  haben  werde.  Bei  Grelegenheit 
dieses  Kampfes,  dem  die  Keichsgewalt  unthätig  zusah  und  den  der 
Kaiser  zum  Teile  mit  veranlasst  hatte,  hat  die  Stadt  Schwein- 
furt, in  welches  sich  der  Markgraf  geworfen  hatte,  jene  Belager- 
ung und  von  Greueln  erfüllte  Einnahme  durch  die  Gegner  des- 
selben erfahren,  die  ihr  den  Namen  des  „fränkischen  Troja's"^  ein- 
getragen hat.  In  das  Schicksal  der  Stadt  wurde  eine  in  den 
Humanistenkreisen  jener  Jahre  hoch  gefeierte  Frau  mit  verwickelt, 
nämlich  F.  Olympia  Morata,  aus  Ferrara  gebürtig,  die  ihrem 
Gatten,  Andreas  Grundler,  einem  gebornen  Schweinfurter,  der 
an  der  Universität  ihrer  Vaterstadt  Arzneikunde  studirt  hatte 
und  jetzt  als  Arzt  in  seiner  Heimath  lebte,  um  so  lieber  über 
die  Alpen  gefolgt  war,  als  die  Stimmung  am  Hofe  zu  Ferrara 
ihrer  religiösen  Denkweise  allmälig  antipathisch  geworden  war: 
eine  ideale  Erscheinung,  mit  allen  weiblichen  Tugenden  ge- 
schmückt, Meisterin  vor  allem  der  griechischen  Sprache,  in  der 
sie  auch  gedichtet  hat.  Ihre  gelehrten  Arbeiten,  ihre  Gedichte, 
wie  ihr  Briefwechsel  in  lateinischer  Sprache  mit  ihrem  gelehrten 
Freunde  sind  bald  nach  ihrem  Tode  veröiFentlicht  worden.  Sie 
rettete  bei  der  gedachten  Einnahme  Schweinfurts  sammt  ihrem 
Gemahle  wenigstens  das  Leben;  sie  gelangten  auf  der  Flucht  nach 
Schloss  Rieneck,  wo  sie  von  der  gräflichen  Familie  aufs  gast- 
freundlichste aufgenommen  und  reichlich  beschenkt  wurden;  von 
da  erreichten  sie  über  Erbach  (im  Odenwald)  endlich  Heidel- 
berg, wo  Grundler  als  Professor  der  Medicin  an  der  Universität 
vom  Kurfürsten  angestellt  wurde.  Olympia  starb  daselbst  aber  be- 
reits im  .1.  ir>55und  ihr  Gemahl  ist  ihr  bald  darauf  nachgefolgt.*) 

Markgraf  All)recht  war  nach  einer  bei  Schwarzach  erlittenen 
Niederlage  ein  verlorener  Mann  und  endete  nach  einigen  ver- 
zweifelten Anstrengungen  im  Januar  1557.  W.  von  Grumbaeh 
aber  l)licl)  nach  wie  vor  fest  und  unerschütterlich  in  seinem  Ent- 

ii  Vj?I.  di«  Lobeuslurschreibnuj;  Ol.  Morata's  von  Bonnet,  Paris  1850,  u.  s.  f., 
diiiitsch,  Hainliurtc  ISGO.  —  Hautz:  (ieschichte  der  Uiiivers.  Heidelberg,  1,429- -431. 
Pliue  Atisgabe  der  zahlreiehen  Oedithte  Morata's  in  latciniäcber  und  griechischer 
Sprache  veranstaltete  1558  C,  S,  Curio. 
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^ehlasse,  sein  vermeintes  Recht  in   Grüte  oder   Gewalt  durclizu- 

fechten.    Er  fand  bald  genug  an   dem  Herzog  Johann  Friedrich 

dem  Mittleren  von  Sachsen  einen  neuen  vielleicht  noch  zu  miss- 

brauehenden   Beschützer  und  befreundete   sich  jetzt  von   dieser 

Position  aus,  ganz  seiner  Natur  gemäss,  mit  dem  Gedanken   der 

Selbsthilfe,  wozu  er,  den  Ueberlieferungen  seines  Standes  gemäss, 

von  Haus  aus  eine  nur  zu  unwiderstehliche  Neigung  in  sich  trug. 

Es  handelte  sich  ihm  hiebei  um   den  Anschlag,  sich   der  Person 

des  Fürstbischofs  von  Wirzburg,  Melchior  von  Zobel's,  mit  Gewalt 

zu  bemächtigen  und  so  das  Hochstift  zur  Herausgabe  seiner  ihm 

vorenthaltenen  Besitzungen   und   zur  Befriedigung   aller   seiner 

Ansprüche   zu   zwingen.     Der   erste  Versuch,  diesen  verwegenen 

Plan  auszuführen,  misslang,  ein  zweiter  auch;  aber,  da  inzwischen 

angestrengte  Bemühungen,  zwischen  ihm  und  seinen  Gegnern  zu 

vermitteln,  erfolglos  blieben,  liess  er  denselben  zum  dritten  Male 

durch  seine  Spiessgesellen  wiederholen  (14.  April  1558)  und  dieser 

endigte  allerdings   nicht   mit   der  Entführung,  sondern   mit   der 

Tödtung  Melchiors   von  Zobel.     Bei   Gelegenheit   der  Rückkelir 

aus  der  Stadt  nach  dem  Marienberg   traf  den   tapferen  Fürsten 

der  todtliche  Schuss,  der   zwar  dessen  Leben   vor   der  Zeit   ein 

Ziel  setzte,   aber  die  sogen.  Grumbach^sehe  Frage   in   ein   neues 

\>r>(härftes  Stadium  versetzte.^) 

Nach  der  Schilderung  dieser  Verwickelung,  die  nicht  bloss 
tur  das  Schicksal  des  Fürstbischofs,  sondern  auch  für  die  Liter- 
»•>-en  des  Hoclistifts  überhaupt  von  verliängnissvoller  Bedeutung 
war,  versuchen  wir,  von  der  Regenten -Thätigkeit  Melchiors  von 
Z'ii>el.  soweit  sie  für  unsere  Zwecke  von  Wichtigkeit  ist,  ein 
Bild  zu  gewinnen.  In  den  allgemeinen  Fragen  politischer  und 
^'ir<lilicher  Natur  hat  er  sich  K.  Karl  V.  angeschlossen.  Auf 
verschiedenen  Reichstagen,  wie  zu  Worms  (1545),  Regensburg 
•1M5),  Augsl)urg  (1548  und  1550)  treffen  wir  ihn  persönlich  an- 


'   S.  Dr.  Friedrich  Ortloff:  Geschichte  der  Grumbachischen  Händel.    1.  Thl. 
•'■aa  Wyii,  _-  Meinen  Artikel  W.  v.  Grurabach  in  der  neuen  deutschen  Biographie 

■*"it»  h.  V.  — 
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wesend  und  an  den  Verhandlungen  lebhaften  Anteil  nehmend. i) 
Bas  Coneil  von  Trient  hatte  er  die  Absicht  persönlich  zu  be- 
suchen und  sich  zu  diesem  Zwecke  schon  auf  den  Weg  gemacht, 
als  ihn  die  bereits  besprochenen  Verwicklungen  innerhalb  seines 
Hochstiftes  zurückriefen.  An  seiner  Statt  deputirte  er  den  Weih- 
bischof Georg  Flach  dahin,  der  noch  unter  Konrad  IV.  berufen 
und  zunächst  als  geistlicher  Rath  angestellt  w^orden  war.^)  Flach, 
ein  geborner  Schwabe,  war  ein  in  gelehrten  Sachen  w^ohl  unter- 
richteter Mann,  der  sein  Gedächtniss  u.  a.  durch  die  Stiftung 
eines  Stipendiums  für  einen  Studierenden  der  Theologie  im  Col- 
legium  (xeorgianum  an  der  Universität  Ingolstadt  gesichert  hat.^) 
Der  Ordnung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  innerhalb  seines 
Sprengeis  hat  sich  Melchior  von  Zobel  mit  lebhaftem  Eifer  und, 
so  weit  die  unruhigen  Zeitläufte  es  gestatteten,  im  conservativen 
Sinne  angenommen.  Bekannt  ist  die  Diöcesan-Synode,  die  im 
Anschluss  an  den  Augsburger  Reichstag  des  J.  154H  unter  seiner 
Leitung  abgehalten  wurde  und  deren  Beschlüsse  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Erhaltung  der  reinen  katholischen  Lehre  und 
die  Reformation  des  Lebens  und  der  Sitten  vor  Allem  der  Geist- 
lichkeit legten.**)  Im  J.  1555  wurde  in  Folge  einer  von  Papst 
Julius  III.  gegebenen  Anregung  eine  Revision  sämmtlicher 
Mannes-  und  Frauenklöster  innerhalb  der  Diöcese  durch  eine 
vom  Bischof  zu  diesem  Zwecke  ernannte  Commission  ausgeführt, 
deren  Ergebnisse,  so  weit  man  sehen  kann,  sowie  die  Wirkungen 
<ler  gedachten  Synodalbesclilüsse,  vorläufig  keineswegs  überall 
den  gewünschten  Erfolg  hatten.  Für  die  Verkündigung  der 
Glaubenslehre  und  den  Unterricht  in  der  Theologie  ist  aber 
zugleirh  kraft  der  von  Melchior  von  Zobel   ergriffenen  Initiative 


^    VjiTl.  n.  a.  r.  Druffd:  das  Tai^elmch  des  Vijrlius  van  Zwirheii  während  dei^ 
Srhinalkaldischt'n  Kri»*;;es;  stellenweis«'. 

-;  Keinintjer,  Wrihbischöie.  1.  c.  S.  15Ü  rt'. 

•*i  Kbendas.  S.  1G9 — 17o,    uml  Vrantl,   (»esehichte   der  Ludwig -Maximilians- 
IJniv.'rsitüt,  Hd.  I,  ö.  WU. 

*!  Gropp:  S.S.  I,  p.  311   niid  llimmehtcin:   »Synodicou  Herbipolense  (Wörz- 
Imrg  1Ö55)  S.  :U1     :i21. 
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nnd  unter  ausdrucklicher  Zustimmung  des  bereits  genannten 
Papstes  in  sachgemässer  Weise  in  den  Jahren  1554  und  1555 
gesorgt  worden.  Es  wurden  nämlich  an  den  drei  Stiften  von 
Xeumünster.  Hang  und  St.  Burkard  je  ein  Canonicat  dazu  be- 
stimmt, mit  ihnen  drei  Doktoren  der  Theologie  auszustatten,  die 
in  der  Hauptstadt  der  Diöcese  und  aber  auch  in  den  übrigen 
Städten  derselben  predigen  und  theologische  Vorlesungen  halten 
sollten,  alles  das  zum  Besten  der  orthodoxen  katholischen  Lehre 
und  um  der  eingedrungenen  oder  eindringen  wollenden  luther- 
ischen Häresie  entgegenzuwirken.^) 

Aber  auch   anderen,  das   leibliche  Wohl   seines  Volkes  be- 
rührenden Interessen  hat  Melchior  von  Zobel   seine  Sorgfalt  zu- 
gewendet.    Wir  erinnern  in   diesem  Zusammenhange   an   die   im 
J.  1549  ausgegangene  Medicinal-  und  Apotheker-Ordnung.     Man 
hatte   im    Hochstift   Wirzburg    dieser    Angelegenheit    schon    im 
vorigen  Jahrhundert    die   verdiente   Aufmerksamkeit   geschenkt. 
Die   Fürstbischöfe  Eudolf  von  ScJieerenberg  (1466 — 1495),   Lorenz 
üOH  Bibra  (1495 — 1519),  Konrad  III.  und  Konrad  IV.  haben  sich 
in  dieser  Richtung  verdient  gemacht.'-^)     Der  Freund   des  Abtes 
Trithemiiis,  Burkard  von  HornecJcj   war  im   J.  1505  als   Leibarzt 
un«l  Stadtphysic-us  berufen  worden  und  hat,  obwohl  von  gewissen 
\orurteiIen    nicht   frei,    oifenbar   zu   mancher   in   sanitärer   Hin- 
>iclit  wohlthätigen   Verordnung    Anstoss   gegeben.     In   ähnlicher 
SteHung    und    Wirksamkeit    nach    ihm    treffen    wir    Dr.    Kaspar 
Dürrharh  und  Dr.  Johann  Sinapiu-s,  welcher  unter  den   gelelirten 
Zeitgenos.-^en  nicht  bloss  als  Arzt  sicli  einer  hohen  Achtung   er- 
freute;  f^elbst    in    nicht    gemeinem   Maasse    humanistisch    durch- 
i:el»il(let.  stand   er   mit   den   angesehensten  Humanisten    der  Zeit 
111  ivger  Verbindung,  zu  Joachim  Camerarius  in  wahrer  Freund- 

'  Vgl.  Urk.-Bnch  No.  8,  9,  10,  11.  Von  St.  Burkard  liegen  ähnliche  Zu- 
'timmanjrstTklärungen  vor. 

-  S.  J.  B.  Scharold:  Geschichte  des  gesanimten  Medicinalwesens  im  ehe- 
ffialicn  Fürstenthuni  Wirzburjr.  Würzb.  1821,  stellenweise.  Hier  findet  sich  die 
"•'»■n  im  Texte  angeführte  Apotheker-  und  Medicinal-Ordnung  des  J,  1549  im  An- 
hange abgedruckt. 
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Schaft.^)  Zu  Schweinfurt  geboren,  hatte  er  zunächst  auf  deut- 
schen Schulen  seine  Ausbildung  erhalten  und  war  von  da  nach 
Italien  gegangen^  wo  er  mit  seinem  Landsmanne  Andreas  Grrundler, 
dem  Gemahle  der  Olympia  Morata,  u.  a.  auch  mit  Eifer  sich  den 
medicinischen  Studien  gewidmet  zu  haben  scheint.  Schon  vorher, 
muss  man  annehmen,  hatte  er  eine  Stellung  an  der  Universität 
Tübingen  und,  wie  wir  bestimmt  wissen,  an  der  hohen  Schale 
zu  Heidelberg  bekleidet.  Hier  hat  er  als  Nachfolger  des  Simon 
Crrynius  Vorlesungen  über  die  alten  classischen  und  die  hebräische 
Sprache  gehalten.*-)  Unmittelbar  von  Ferrara  aus  hat  er  den 
Ruf  als  Leibarzt  Melchiors  von  Zobel  nach  Wirzburg  erhalten.^» 
Sinapius  konnte  wohl  kaum  mehr  zu  den  Anhängern  der  alten 
Kirche  gezählt  werden,  dass  der  Fürstbischof  ihn  gleichwohl 
berief,  ja  dass  sogar  dessen  in  diesen  Dingen  strenger  denkende 
Naclifolger  ihn  gleichwohl  in  der  gleichen  Stellung  um  sich  be- 
hielt, beweist,  dass  man  einerseits  Ausnahmen  zu  machen  wusste. 
und  aber  auch,  dass  gerade  Sinapius  ein  so  brauchbarer  und 
doch  massvoller  Mann  war,  dass  man  es  für  angezeigt  hielt,  in 
dieser  delikaten  Frage  Nachsicht  walten  zu  lassen.  Bei  Melchior 
von  Zobel  stand  er  nach  allem,  was  wir  wissen,  in  hoher  Gunst: 
es  hat  sich  zugleich  so  gefügt,  dass  er  in  seiner  Nähe  war,  als 
denselben  der  tödtliclie  Schuss  traf,  und  seine  letzten  Athem- 
züge  entgegennahm.  Die  letzten  Trostesworte  soll  er  dem  Sterb- 
enden zugesprochen  und  ihn  ermahnt  haben,  seinen  Mördern  zu 
vergeben.^)     Sinapius   ist   zugleich   als  Schriftsteller   nicht   ganz 


ii  S.  Melchior  Adam:  Vitae  German.  Medicorum  etc.  Francof.  ad  M.  1706. 
p.  52.  Vgl.  den  Brief  des  Joach,  Camerarius  an  Sinapius  in  des  ersteren  Epp. 
familiäres  p.  360. 

2)  Vgl.  HauU:  Geschichte  der  Universität  Heidelberg,   Bd.  1,  S.  375-376. 

»1  Diesen  Schlnss  ziehen  wir  n.  a.  ans  der  bereits  von  M,  Adam  angefahrten 
Stelle  eines  Briefes  von  »7.  Camerarius  an  Antonius  Niger,  wo  es  heisst:  Sinapius 
ad  nos  vocatus  cessat,  ut  audio.  Fortassis  Italicam  opulentiam  cum  nostra  paaper- 
tate  commutare  non  vult,  et  sapit  profecto. 

*)  Vgl.  Gropp,  1.  c.  I.  p.  548 :  De  caede  Rev.  Principis  D.  Melchiaris  Zohelü, 
Herbip.  episcopi  etc.  p.  344:  Morienti  Johannes  Sinapius  Medicus,  magno  vir  in* 
genio,  magna  doctrina,  et  in  hoc  ingravescente  jam  aetate,  saavitate  cum  momm 
tam  orationis  prope  singulari,   suprema  pietatis  offlcia  praestitit.    Nim  et  hämo 
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tLntliätig  gewesen:  wir  haben  von  ihm  u.  a.  die  Ilebersetzung 
einiger  Gespräche  Lucians  und  die  historische  Beschreibung  seiner 
Vaterstadt  Schweinfurt,  die  er  für  die  Cosmographie  Sebastian 
Mänst^s  entworfen,  wie  zu  dem  gleichen  Zwecke  Lorenz  Fries 
sie  von  Wirzburg  geliefert  hat.  Sinapius  hat  übrigens  seinen 
Proteetor  nur  um  wenige  Jahre  überiebt:  im  J..1B61  ist  er  ge- 
storben. 

Melchior  von  Zobel  hat  aber  noch  einen  weiteren  viel  genannten 
Gelehrten  dieser  Zeit  in  seine  Nähe  berufen,  welchen  wir  schon  aus 
dem  Grunde  hier  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  dürfen,  weil 
derselbe  zugleich  ein  geborener  Ostfranke  ist:  nämlich  Michael 
Beuther  aus  Karlstadt,  geb.  im  J.  1522.  Ziemlich  jung  ist  er  zu 
seinem  Landsmanne  Johannes  Draconites^)  nach  Marburg  gekom- 
men, ging  von  da  nach  Wittenberg  und  warf  sich  ganz  der  Re- 
formation in  die  Arme.  Im  J.  1546  wurde  er  Professor  der  Ge- 
^'f-hichte,  Poesie  und  Mathematik  an  der  Universität  Greifswalde 
nnd  im  J.  1548  rief  ihn  der  Fürstbischof  von  Wirzburg  als  seinen 
Rath  zu  sich.  Doch  hat  Beuther  seine  Stellung  am  Hofe  Mel- 
chiors, die  bis  1569  gedauert  hat,  ein  paar  Mal  unterbrochen. 
Schon  im  J.  1549  ging  er  nach  Frankreich  und  erscheint  erst 
l.>51  wieder  in  Wirzburg,  von  wo  er  (1552)  zu  den  Passauer 
Verhandlungen  und  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Innsbruck 
^]itsendet  wurde.  Im  J.  1553  ging  er  auf  Urlaub  nach  Italien, 
w.>  er  in  Padua  auf  Melanthons  Rath  Medicin  studirte  und  in 
f'^rrara  zum  Doktor  der  Rechte  promovirt  wurde.  Im  J.  1555 
erscheint  er  wieder  in  Deutschland  und  nahm  im  Auftrage  seines 
Herrn  von  Wirzburg  an  den  Verhandlungen  des  Reichstages  zu 


ia'V«rnti  j>alIiom  substravit,  et  duicissima  commemoratione  Passionis  et  meriti  Dei 
rt  con%ervatoris  nostri  Ihesa  Christi  pie  consolatas  est,  suisqne  interfectoribns  iit 
ienosceret,  admonnit.  Ad  quae  Princeps,  cum  iam  ipsa  in  morte  oppressa  vox 
•^i'ft.  ad  coelum  ocnlos  sastinens  annnit  etc.  etc. 

i  Joh.  Draconitas  war  zn  Karlstadt  1494  geboren  und  ist  1566  zu  Witten- 
■*rz  gestorben.  Für  unsere  Zwecke  hat  er  höchstens  die  Bedeutung,  dass  er  zu 
'•^njeuigen  Söhnen  des  Hochstifts  Wirzburg  gehörte ,  die  sich  am  frühesten  und 
3iit  Toller  Entschiedenheit  der)  Reformation  angeschlossen  haben.  Vgl.  den  betr. 
•Artikel  in  der  n.  deutschen  Biographie  sub  h.  v. 
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Augsburg  teil,  nicht  ohne  seiner  evangelischen  Gesinnung  wegen 
verdächtigt  zu  werden.  Im  J.  1559,  also  erst  nach  dem  Tode 
Melchiors  von  Zobel  und  vielleich  weil  dessen  Nachfolger  in 
Sachen  des  Bekenntnisses  ausschliesslicher  dachte,  quittirte  er 
seine  Stellung  in  Wirzburg  und  trat  in  die  Dienste  des  Kur- 
fürsten Otto  vo;i  der  Pfalz  als  Bibliothekar  und  Kirchenrath: 
aber  auch  hier  war  seines  dauernden  Bleibens  nicht,  er  hat  noch 
mehrmals  seinen  Aufenthalt  gewechselt  und  ist  endlich  1587  als 
Professor  der  Geschichte  in  Strassburg  gestorben.  Beuther  hat 
eine  ziemlich  fruchtbare  literarische  Thätigkeit,  überwiegend  auf 
historischem  Gebiete,  entwickelt,  wie  er  denn  in  Wahrheit  im 
Besitze  reicher  Kenntnisse  war.  In  seiner  Wirzburger  Zeit  sind 
sein  Calendarium  Historicum  und  seine  deutsche  Uebersetzung 
des  berühmten  Geschichtswerkes  Sleidans\  mit  welchem  er  be- 
freundet war,  entstanden:  die  liBtztere,  welcher  er  eine  gute 
Lebensbeschreibung  des  grossen  Geschichtsschreibers  beigegeben 
hat,  ein  sehr  zeitgemässes  Unternehmen,  dem  die  verdiente  An- 
erkennung nicht  entgangen  ist.^) 

Es  hat  nach  diesem  Allem  in  der  Zeit  Melchiors  von  Zobel 
in  Wirzburg  an  Gelegenheit  zu  wissenschaftlichen  Anregungen 
nicht  gefehlt:  man  muss  sich  dabei  nur  erinnern,  das«  auch 
Lorenz  Fries  bis  zum  J.  155< )  gelebt  und  sich  der  Gunst  des  Fürst- 
bischofs erfreut  hat.  In  diesen  Jahren  —  um  das  Bild  zu  voll- 
enden —  tritt  al)pr  in  der  Ncälie  des  letzteren  und  als  Mitglied  des 
Domkapitels  bereits  ein  Mann  auf,  der  auf  die  Gestaltung  der 
allgemeinen  Verliältnisse  des  Hochstifts  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahrliunderts  einen  ausserordentlichen  Einfluss  ausgeübt  und 
zugleich  als  Ginnier  der  gelehrten  Bestrebungen  und  der  Ge- 
lehrten sicli  einen  gefeierten  Namen  erworben  hat:  nämlich  | 
Emsmus  XcNstcttn\  gen.  Stürmer,  auf  welchen  wir  aus  diesem 
Grunde  sclion  an  dieser  Stelle  wenigstens  hinweisen  wollen. 
wenn   aucli   seine   gr<)ssere  Wirksamkeit   erst   in  die  Epoche  der 


i)  Vgl.  77*.  Kiwr:  Ileidens  Kommentare.     Leipzig  1843,  S.  138  ff. 
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beiden  Nachfolger  Melchior's  von  Zobel  fällt.  ^)    Neustetter  war 
am  7.  November  1522   aus   einem   ritterschaftlichen   Geschlechte 
zu  Sehönfeld   im  Hochstifte    Bamberg   geboren    und   wurde    zu 
Wirzburg  im  Hause  des  ihm  verwandten  Domherrn  Daniel  Stibar 
von  Rabeneck,  den  wir  bereits  kennen,  sorgfältig  erzogen.     Die 
Eindrücke,    die   er   unter   dem   Einflüsse   eines    geistig  so   hoch- 
stehenden  Mannes   empfing,   sind    für   sein  ganzes   Leben   mass- 
gebend geworden.     Er  sog  hier   mit   einer  unvertilgbaren  Liebe 
zu  den  Wissenschaften,  namentlich  der  humanistischen,  zugleich 
eine  seltene  Hoheit  der  Seele  und  Selbständigkeit  des  Charakters 
ein,  die  auch  schwere  Proben,   die  ihm  vorbehalten  waren,   mit 
Ruhm  bestanden  haben.   Die  gelehrten  Verbindungen  seines  väter- 
hchen  Freundes  haben  sich  auf  dieser  Grundlage  wie  von  selbst 
auf  ihn  verpflanzt.     Auf  seinen  Reisen  in  Italien,   den  Nieder- 
landen und  Frankreich,  die  er  nach  seiner  vollendeten  Erziehung 
der  Reihe  nach  machte,  hat  es  ihm  nicht  an  Gelegenheit  gefehlf , 
neue  Verbindungen  anzuknüpfen  und  seinen  Gesichtskreis  in  jedem 
Sinne  zu   erweitern.     In   ziemlich  jungen  Jahren  (1538)  war  er 
Capitular  des  Ritterstiftes  St.  Burkard  zu  Wirzburg  geworden; 
jetzt,  nacli  .seiner  Rückkehr  wie  zu  vermuthen,  resignirte  er  diese 
Pfründe  und  trat  (April  1545)  in  das  Domcapitel  ein,  zu  dessen 
D^-rliant  er  im  J.  15()4  erwälilt  wurde.    Wie  früher  Daniel  Stibar, 
biMfte  jetzt  Neustetter,  und  ganz  in    dessen  Geiste,  den  Mittel- 
punkt der  gelehrten  humanistischen  Interessen  und  Beziehungen 
in  der  Capitale  Osttrankens;  mit  Joachim  Camerarius  I.,  Petrus 
Lotichius  See,  u.  a.  stand  er  in  fortgesetztem,  innigem  Verkehr. 
I>azu  kam  dann  der  in  nicht  geringem  Grade  klassisch  gebildete 
Johannes  Posthitis,   der   später   auf   h'ingere  Zeit    seine    bleibende 
.Srärtf*  als  Leibarzt  in  A\'irzburg  gefunden  hat.-) 

1  V;;!.  Melchior  Adam:  Vitae  (urinauorum  Jurecoiisultoruni  et  Politicorum. 
Franoo!'.  a«i  M.  1706,  p.  147  — M8.  -  Dr.  Michael  Feder:  Vita  Erasmi  Neustetter. 
•li«  ri  .Stiirmer,  etc.  AVirceb.  1799.  -  Stumpf:  Denkwürdigkeiten  zur  ircänkiseheu 
<W?«.}uchte  ,S.  los  ft'.  —  Kuland:  Erasmas  Neustetter,  der  Mäcenas  des  Franziskus 
M'-iiu:?  nach  des  Letzteren  Tagebuch.  (Archiv  des  bist.  Vereins  von  Unterfr.  und 
A-  }i.    12.   Bd.  2.  u.  3.  Ht't.  S.   1  fl'.). 

-  S.  zunächst  die  Vita  dessidben  bei  Melchior  Adam,  Vitae  Gerniauoruni 
M»-']ic<»rnm  p.  48  rt*.     Wir  kommen  auf  Posthius  zurück. 
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In  Wirzburg  selbst  bereitete  sich  aber  gerade  mit  Melchior» 
von  Zobel  Tode  ein  tief  gehender  Umschwung  vor,  der,  in  einem 
gewissen  Gegensatz  zu  den  bloss  humanistischen  Tendenzen,  mit 
der  Gründung  einer  „  Partikularschule  ^  begann  und  die  Er- 
weiterung derselben  zu  einer  Hochschule  zur  Folge  gehabt  hat.M 


1)  Wir  halten  es  für  zweckmässig,  an  dieser  Stelle  eine  Reihe  von  Kamen 
anzuführen,  die  in  der  Epoche  Melchiors  von  Zobel  vom  Hochstifte  Wirzbarg  ans 
die  Universitäten  Wittenberg  nnd  Ingolstadt  besucht  haben. 

1)  Vgl.  Album  Academiae  Vitebergensis  ed.  Foerstemamn  p.  211   ff. 
1544:    Martinns    Pirner    Onoltzbachensis.     Valentinus    Merz    Meiningeniis. 

Michael  comes  a  Wertheiro.  Christophorus  nobilis  dominus  Seroperfirei  a  Lis- 
purgk.  Paulus  Nobilis  dominus  et  Baro  a  Schwartzenberg  et  Hohenlandsberg. 
Theodericus  Appel  Wurtzpurgensis.  Caspar  Reifer  de  Ebern.  Marcus  Schluchter 
Gerletzhoniensis.  —  1545:  Joannes  Reuss  Carlstadiensis.  Johannes  Walther  Bottea- 
burgius  ad  Tuberim.  Casparus  Milens  Arnsteiniensia  Francus.  Jodocus  Gleissea- 
berger  Winshcmius.  Martinus  Walter  Hasfurden.  —  1546:  Petrus  Lotichini  secandas 
ex  Schluchtern  Franciae  oppido.  Jacobus  Kederer  Kitzingensis.  Adamns  Molitor 
Schweynferdensis.  Leonardus  Spet  Melierstatens.  Jacobus  Behem  Hamelburgeasis. 
—  1548:  Jacobus  Breutgam  de  Konigshoven.  Andreas  Büdener  Uerbipolensis.  — 
1549:  Couradus  Junior  Mellerstadius.  Sigismundus  Wernerus  Uerbipolensis.  Jo* 
hannes  Zorn  Heidingsfeldcnsis.  Jacobus  Härtung  Herbipolensis.  Petrus  Zeisnaa 
Onolspachensis  -  1550:  Valentinus  Pauli  Mellerstadensis.  Georgius  Seitz  Herbi- 
polensis.  Michael  Hagen  Munnerstadenis,  Francus.  —  1551:  Christophoros  a 
Seckeudorf  ordinis  equestris  ex  Francia.  —  1552:  Melchior  Hagius  Wircebargensii. 
Johannes  Sigfridus,  Doctoris  Georgi  medici  filius  Kitthingensis.  -  1553:  Leonardos 
Krentzheim  Ipshofensis.  Joannes  Rommel  Werdheimensis.  Martinus  de  Rain  Ochsen- 
furtensis.  1554:  Joannes  Hagius  Herbipolensis.  Joannes  Reinhart  Hasfartensia. 
Heinricus  Albertus  Schwarzachensis.  Daniel  Spitzer  Herbipolensis.  Joannes,  Coa* 
radus  Truchsess  von  Wetzenhausen,  fratres.  -  1555:  Aegidins  Welcker  Hertzogea- 
aurachen.  Pankratius  Sponsus  Kitzingensis.  Johannes  Henfiingk  Mellerstad.  Heia- 
ricus  Heffner  C'arolstad.  -  1556:  Melchior  Schot  Herbipol.  Casparus  Textorias 
Herbipolensis.  Wolfgang  Chalybius  ex  Schweinfurt.  —  1557:  Leonhartus  Knorta 
Hofhemius  Francus.  Andreas  Heffner  Themerensis  (Themar  bei  Meiningen).  Michael 
Petreus  Hamelburgensis.  Georgius  Mantelius  Oxeufurdensis.  --  1558:  Casparas 
Zinnius  Mellerstad.  —  — 

2)  Mederer  Annales  Ingolstad.  Academiae  p.  189  ff. 

1546:  Joann.  Fridericus  de  Kindsperg.  —  1547:  Pangratius  Neustetter,  Canoa. 
Bamberg.  Melchior  Habercorn,  canon  Herbipol.  —  1548:  Gaspar  a  Wiseadan«  — 
1541):  Paulus  Stiber  a  Püttenheim,  canon.  Herbipol.  Graft  Georg.  Perler»  de 
Rotenburg  eis  Tuberim.  —  1550:  Frideric.  von  der  Tann,  ex  Pnchnia,  Canoa. 
Herbipol.  --  1551 :  Jo.  Adam  de  Grünbach  (Grumbach)  canon.  HerbipoL  Joaa. 
Melchior  Zobel  de  Gibeistat.  Joannes  a  Sandt,  canon.  Herbipol.  —  1552:  NicoL 
Georg  de  Kgloffstain.  —  1553:   Joannes  de  Wisentan.     Joannes  Fortsch,   Fraacat. 
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Die  Gründung   der  „Particularschule"    und   die  Berufung 

der  Jesuiten. 

Nach  der  Auflösung  der  Universität  hatten  die  Domschule 
und  die  Schulen  an  den  drei  Stiftern  der  Natur  der  Sache  nach 
wieder  eine  grössere  Bedeutung  erlangt.  Sie  waren  und  blieben 
eben  doch  die  Quelle  alles  höheren  Unterrichts,  der  am  Mittel- 
punkte des  Hochstiftes  überhaupt  zu  erholen  war  und  dem  erfolg- 
reichen Besuche  einer  Universität  vorausgehen  musste.  Von  den 
ähnlichen  Einrichtungen  in  den  verschiedenen  zahlreichen  Klöstern 
des  Hochstiftes  vernehmen  wir  wenig  gutes.  Von  der  Schule 
der  Abtei  Ebrach  in  ihrem  Hofe  zu  Wirzburg  im  13.  Jahrhundert 
haben  wir  an  seinem  Orte  bereits  gesprochen;  jetzt,  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  in  der  Zeit  Bischof  Konrad  III. 
von  Thüngen,  hören  wir  von  einem  Versuche,  der  mit  der  Er- 
richtung einer  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  so  hoch  gegriffenen 
Anstalt  in  dem  Karthäuserkloster  Tückelhausen  bei  Ochsen- 
furt  gemacht  wurde  und  die  Bestimmung  hatte,  in  erster  Linie 
12  Sühne  armer  Leute  für  eine  höhere  Ausbildung  vorzubereiten,  i) 


-  1555:  Fridericns  Baro  a  Limpurg,  S.  R.  J.  pincerna  hereditarius.  —  1556: 
Joannes  Baro  a  Limpurg,  J.  R.  J.  pincerna  hereditarins.  Jo.  Georg  Zobel,  Canon. 
Hiirbipol.  —  1558:  Wilhelm  a  Wisentbau  Canon.  Herbipol.  Gottfrid  a  Wirzperg, 
Canon.  Herbipol.  —  -- 

')  L.  Fries  in  seiner  Chronik  (p.  444  bei  Lndewig  SS.,  verglichen  mit  der  Original- 
Handschrift  S.  55),  sagt:  Etliche  prelaten  unsrer  Nachbauren,  hatten  vor  kurzen 
Joren  in  iren  Closteren  Schulen  angericht,  nit  allein  für  ire  junge  München,  sunder 
Urnen  auch  ein  antzal  frembder  armer  Knaben,  die  unterhielten  sie  in  notturftigen 
cbosten  und  Hessen  die  durch  ein  geschickten  fromen  darzu  bestellten  Schuelmeister 
Tltissig  lernen  und  unterweisen ;  aber,  wie  sie  liederlich  und  schnei  darhinter  kamen, 
alio  stunden  sie  plötzlich  und  bald  wieder  davon,  besorgten,  es  wurde  inen  zu  viel 
Geschichte  der  Universität  Wirzburg.    1.  Band.  Q 
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Der  Anfang  dieser  Anstalt  wird  in  das  Jahr  1534  gesetzt:  der 
sogenannte  markgräfliche  Krieg  soll  ihr  schon  nach  ein  paar 
Jahrzehnten  ein  rasches  Ende  gemacht  haben,  i)  es  fehlt  aber 
nicht  an  Spuren,  dass  sie  diese  Krisis  überdauert  hat  oder  dass 
sie  nach  jener  Unterbrechung  wiederhergestellt  worden  ist.  Es 
war  bei  diesem  , Seminar^  zunächst  allerdings  darauf  abgesehen, 
einen  Nachwuchs  von  jungen  Mönchen  heranzuziehen.2) 

Von  den  Leistungen  der  Stiftsschulen  innerhalb  der  Stadt 
Wirzburg  ist  freilich  nicht  vieles  im  einzelnen  auf  uns  gekommen; 
man  darf  sich  dieselben  indess  doch  nicht  zu  gering  vorstellen. 
Was  ihnen  besonders  zu  gute  kam,  war  die  Eifersucht  und  der 
Wetteifer,  die  nachweisbar  zwischen  ihnen  herrschte.  Es  existirt 
ein  bis  jetzt  Handschrift  gebliebenes  Aktenstück,  welches  dem  Ende 


milch,  erbeisseii,  gerstcn,  habermelb  and  krant  darüber  lanffen,  ein  einzeUch  Closter 
an  Carthansen  Duckelhansen,  sonst  Heilszeil  genannt,  ausgenommen,  daria 
bei  unseren  Zeitten,  durch  den  nechst  verstorbenen  Vater  die  erste  Schule  in 
diesem  Fursteuthumb  furgenommen  und  von  ime,  auch  seinen  Nachkommen  dem 
itzigen  Vater  mit  inbrunstigem  ernst  und  vleiss,  unaugesehen  dass  inen  von  den 
neidern  aller  gutter  und  rechter  Werk,  dem  deifel  und  bösen  menschen  etwftn  Til 
aiifechtung  und  bettubniss  darob  begegnet,  bishero  gehalten,  auch  viel  gatter. 
ehrlicher,  fromer  und  geschickter  Schneier  und  Jünger  daselbst  erzogen  und  ge- 
lernt worden  sein,  dem  etliche  bereits  dahin  kommen,  dass  man  sie  in  Ffirtten- 
räthen,  Lande  und  Leuten  zu  gutter  wolfart  und  gedeien  gebrauchet,  welche  sonst 
dahinten  pliben,  baunrn  hecker,  oder  andere  schlechte  handwerker  worden,  oder 
vielleicht  zu  etwas  anderes  geratheu  waren ;  darumb  bede  vätter  gemelter  Carthansen 
Duckelhauseu  billich  gelubt  und  geehrt  werden. 

1)  Ein  Manuskript  des  historischen  Vereins  für  Unterfr.  und  Asch.  (Papier- 
handschrift M.  S.  f.  41)  sagt:  Anno  15B4  20.  Martii  ist  die  Schul  hier  auffgerichtet 
worden,  welches  eodem  anno  die  Visitatores  approbiret  in  actu  visitationis,  vor 
arme  Kinder,  deren  alzeit  12  seyn  sollten.  Uat  der  erst  Schulmeister  Hans  Sywum 
geheissen.  Dieses  Seminariuni  hat  gewehret  bis  auf  1547,  ist  volgend  dnrcb  den 
niarkgravischen  Krieg  verstört  worden. 

'-'  Das  (ieii»  raleapittl  der  Karthäuser  vom  J.  1580  sagt  von  der  Tnckelhänser 
Kloster>chule:  Laudanius  et  approbamus  patrum  bonnm  propositum  de  institnto 
Tür  k  »1  haus  •11  xniiiiario,  exhortantes  omnes  priores  in  domino,  ut  pro  necessi- 
täte  pr<>viii«*iae  et  personaruni  inopia  ad  laudem  Dei  et  ordinis  decorem  in  bene 
coi-ptis  per;:aiit  et  siugulae  duiiius  jnxta  visitatorum  ordinationem  ad  dictum  semi* 
nariiini  subsidinm  contVrant,  ne  illa  doinns  gravetur.  —  Und  zum  J.  1588  lesen 
wir:  Inrhoatum  semiiiarium  coutinuetur,  et  domus  provinciae  solvant  pro  expensii 
annuis  cuiuslibet  novitie  sex  scuta  francica,  si  ipsimet  priores  conscnserant,  donec 
per  generale  capitulum  aliud  ordinetur.  i^Zu  vgl.  die  „Neue  fränkisch.-wirzbiirf. 
Chronik-,  fortgesetzt  von  J.  A.  Oegg.  Jahrg.  1810  Nr.  43  S.  680). 
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des  fünfzehnten  Jahrhunderts  angehört  und   auf  dieses  Verhält- 
niss  wie  auf  den  Lehrplan   der  Schule  vom  Dom   und  von  Neu- 
munster ein  überraschend  merkwürdiges  Licht  wirft.  ^)   Es  handelt 
sich  hierbei  um   eine,  selbstverständlich  in   lateinischer  Sprache 
abgefasst«   Schulcomödie,   in   welcher   die  Vorstände  der  beiden 
Schulen  die  Vorzüge   und   zu  diesem  Zwecke  die  Einrichtungen 
derselben  in  höchst  drastischer  aber  auch   eben   so   lehrreicher 
Weise  gegen  einander  vertheidigen.    Es  ergibt  sich  daraus  u.  a., 
dass  der  Lehrplan  an  der  Domschule   zwar  gleichfalls  von   den 
Elementen   der   Grammatik   anfing,    aber   im   Verlaufe   ziemlich 
hoch  bis   zur  Logik   und  Lektüre   oder  Erklärung  theologischer 
Schriften   emporstieg.     Auch  im   übrigen,  was  z.  B.  die  Organi- 
sation dieser  Schulen,  den  Stundenplan,  Disciplin  u.  s.  w.  anlangt, 
erfahren  wir   aug  diesem  Schriftstücke  vieles  Interessante:    nur 
dass  wir  nicht  vergessen   dürfen,   dass  wir  Grund  haben  anzu- 
nehmen, dass  auch   in  diesem  Falle   der  Weg  vom  Papier  zum 
Leben  ein  weiter  war,  und  dass  wir  mit  Bestimmtheit  wissen, 
daj«s  gerade  die  jungen  Domvikare,  die  notorisch  noch  die  höheren 
Klassen  der  Domschule  zu  besuchen  hatten,  sich  ganz  ungemein 
schwer  unter  das  Joch  der  Disciplin  jeder  Art  beugten.     Die 
Klagen    über    ihre    Unbotmässigkeit    und    ihr    regelloses    Leben 
kehren  in  den  Verhandlungen  des  Domcapitels  des  grössten  Teiles 
<les    16.    Jahrhunderts    bis    zur    Ermüdung    des    Lesers    wieder. 
Übrigens   hat   gerade    das   Domcapitel    auch    in    dem    oben    ge- 
nannten Jalirhundert   die  Hebung   seiner  Schule   nichts   weniger 
als  ausser  Augen   gelassen.     Einige  Jahre   nach   der  Mitte   des- 
^ellif-n  wurde  Johann  Egolph  von  Knöringen  Schohisticus,  und  spe- 
zit^U   an    seinen  Xamen   und   an   seine  Bemühungen   um   die  Er- 
Tjenerung   der   seiner  Oberleitung   anvertrauten  Anstalt   knüpfen 
^hh    die    rülimlichsten    Erinnerungen.     Er    stammte    aus    einem 
.-'•hwa'biscben,  in  dem  Sprengel  von  Augsburg  einheimischen  Ge- 


»  VuH.  (.'0(1(1.  latini  (der  Müucheiier  Hof-  und  Staatsbibliothek)  N.  18,  OK). 
J»n^  Akt'Mistück  wird  von  anderer  llaud  vermuthlicb  im  Laufe  des  Sommers  d.  J. 
v-F'-if-ni licht  werden,  und  ich  beschränke  mich  daher  auf  das  Nothwendigste  der 
Mirteilnnjr  aus  demselben. 

0* 
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.Nthlocilte,  wurde  1556  für  das  Wirzburger  Capitel  deaignirt,  trat 
IMU  hl  lUsselbe  ein  und  erhielt  1564  das  Amt  des  Domseholasters. 
\'uu  ihm  wissen  wir  bestimmt,  dass  er  diese  Dignität  nicht  bloss 
uIa  A\w  einträgliche  Ehre  aufgefasst,  sondern  zugleich   den  An- 
rt|»rUchen  der  Pflichten,  die   mit  demselben  verbunden  waren,  im 
wtiitertten   Sinne   gerecht  zu  werden   sich   angestrengt  hat.     Er 
hat   dieselbe   mit  neuen  Gesetzen  versehen   und  ihre   Einkünfte 
iiUH   eigenen  Mitteln  vermehrt.*)    Die   Schulfrage  war,  wie  wir 
riogleich  des  Näheren  vernehmen  werden,  um  diese  Zeit  überhaupt 
in  Fiuss  gerathen  und  das  Domcapitel  hatte  in  diesem  Zusam- 
menhange allerdings  noch  andere  stimulirende  Gründe   erhalten, 
zum  Zwecke  der  Reorganisation  der  ihm  am  nächsten   liegenden 
und   unter  seiner  Verantwortlichkeit   stehenden   Anstalt    nichts 
zu  versäumen.     Egolph  von  Knöringen  war  jedoch  in  der  That 
ein  hochgebildeter  Mann,  der  ohne  Zweifel  aus  reinem  inneren 
Antriebe  als  Regenerator  und  Wohlthäter  der  Wirzburger  Dom- 
Hcbule  aufgetreten   ist.     Er  hatte   die   Hochschulen  von  Ingol« 
Htadt  und  Freiburg  i.  Br.  besucht,  an  letzterem  Orte  war  er 
in   nähere  Beziehung  zu   dem   bekannten  Humanisten  Glareanus 
getreten  und  hatte  darauf  grössere  Reisen  nach  Wien,  Rom  und 
den  Niederlanden  gemacht.     Er  war  zugleich  Domherr  zu  Augs- 
burg und  wurde  hier  im  J.  1573  zum  Bischof  erwählt,  ist  aber 
schon  im  J.  1575  gestorben.^)    Für  Ingolstadt  hatte  er  sich  eine 
nachhaltige  Vorliebe  bewahrt  und  hat  noch  bei  Lebzeiten  dieser 
Universität  seine  reiche  Bibliothek,  deren  besonders  kostbaren  Be- 
standteil die  Büchersammlung  seines  Freundes  Glareanus  bildete, 
seine  Handschriften-   und  Münzsammlung  nebst  anderen  werth- 
voUen  Kostbarkeiten  geschenkt.^)   Für  die  Verwaltung  der  Biblio- 
thek legirte  der  Bischof  die  Zinsen  eines  auf  Gütern  der  Win- 
burger  Kirche  angelegten  Capitals  von  2500  fl.  fränkisch  im  Be- 
trag zu  jährlich  100  fl.,  welche  daher  eben  diese  zu  leisten  hatte. 


i)  Vgl.  Urk.-Buch  Nr.  29  S.  51. 

^)  \g\.Placidu8 Braun:  Geschichte  d. Bischöfe  von  Augsburg,  Bd.IV,S.  1—30. 
3)  S.  PranÜ:  Geschichte  der  Universität  Ingolstadt  —  Landshot  —  MftnckMi, 
Bd.  1,  S.  346. 
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Dagegen  wurde  dem  Bischof  von  Wirzburg  das  Recht  eingeräumt, 
abwechselnd  mit  der  von  Knöringischen  Familie  den  Bibliothekar 
je  auf  fünf  Jahre  zu  präsentiren.^)  Egolph  von  Knöringen  gehörte 
übrigens  trotz  seiner  humanistischen  Verbindungen  der  neuen 
strengeren  Richtung  innerhalb  seiner  Kirche  an;  sein  Aufenthalt 
in  Rom  scheint  in  dieser  Beziehung  auch  fiir  ihn  massgebend 
geworden  zu  sein;  mit  dem  Cardinal  Hosius  ist  er  öeitdem  in 
fortgesetztem  Verkehr  geblieben.^) 

Die  gedachten  Stiftsschulen  aller  Art  waren  indess  bekannt- 
lich zunächst  nur  für  den  Unterricht  der  für  die  kirchliche  Lauf- 
bahn ausersehenen  männlichen  Jugend  bestimmt  oder  boten  doch 
nicht  den  Grad  der  Ausbildung,  wie  sie  seit  geraumer  Zeit  auch 
in  Deutschland  überall  verlangt  wurde  und  im  Grunde  nur  auf 
Tniversitäten  zu  gewinnen  war.  Der  Wunsch  nach  einer  höheren 
Lehranstalt  war  daher  im  Bereiche  des  Hochstiftes  neuerdings 
öfters  ausgesprochen  worden.  Ob  Melchior  von  Zobel  selbst  sich 
mit  einem  Gedanken  dieser  Art  im  Ernste  getragen,  müssen  wir 
dahin  gestellt  sein  lassen;  was  er  für  die  Sicherung  theologischer 
Lehr\'orträge  gethan,  haben  wir  bereits  oben  berichtet,  zur  Ver- 
folgung weiterer  Pläne  hat  es  ihm  kaum  an  Neigung  gefehlt, 
aber  die  schweren  Zeitläufte,  welchen  er  preisgegeben  war,  haben 
ihm  sicher  dazu  keine  Mnse  gelassen.  Dagegen  erfahren  wir  als 
gewiss,  dass  es  die  Ritterschaft  im  Hochstifte  war,  die  damals 
das"  Verlangen,  vorläufig  nicht  nach  der  Gründung  einer  Uni- 
versität, sondern  einer  sogenannten  Parti cular schule  aus- 
g«^sprofhen  hat,*^)  also  nach  einer  Anstalt,  die,  im  Gegensatze  zu 

1'  S.  Mcderer:  Annales  Ingolstad.  Acad.  Bd.  II.  S.  19  u.  42.  —  Die  Urkunde 
«iei  P'iirstbiscliofs  Julius  von  W.,  in  welcher  er  der  in  Rede  stehenden  Anordnung 
Eijolphä  von  Knöringen  zustimmt,  ist  vom  22.  Februar  1574  datirt  und  liegt  ihr 
Orisrinal  im  hiesigen  Kreisarchive.  Etwas  über  100  Jahre  später  hat  Fürstbischof 
Johann  Gottfnd  von  Guttenberg  das  betr.  Capital  an  die  Universität  Ingolstadt 
ZDröckbfzahlt.  ohne  dass  jedoch  das  ged.  Präsentationsrecht  darum  verloren  ging. 

-  S.  Mederer  1.  c,  S.  19  —  22  nach  Botmarus,  Acad.  Ingolstad.  Pars  VI, 
p.  7V«  etc. 

3;  Protokolle  des  Wirzb.  Domcapitels,  Sitzung  vom  23.  Oktober,  wo  das  im 
T-ite  ang^'tuhrte  Verlangen  der  Ritterschaft  ausdrücklich  bezeugt  wird.  Der  be- 
trrd'ende  Teil  des  Protokolls  wird  weiter  unten  S.  88  vollständig  mitgeteilt  werden. 
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einem  Stndiam  generale,  ungefähr  das  leisten  sollte,  was  heut 
zn  Tage  einem  Gymnasium  oder  auch  Lyceum  zukommt,  und 
welche  mit  einer  anderen  Bezeichnung  Pädagogium  genannt 
wurde. 

Dieser  gerechte  Wunsch  hatte  aber  aus  den  schon  ange- 
deuteten  Gründen  unerfüllt  bleiben  oder  zurückgestellt  werden 
müssen.  Bald  darauf  aber,  nur  unter  anderen  Voraussetzungen, 
kam  man  indess  doch  auf  denselben  zurück  und  schritt  zur  Ver- 
wirklichung. Auf  M.  von  Zobel  war  Friedrich  von  Wirsberg  auf 
dem  Stuhle  des  hl.  Burkard  gefolgt.  ^)  Einem  oberfränkischen, 
im  Gebiete  von  Culmbach  sesshaften  Geschlechte  entstammend, 
im  J.  1506  geboren,  war  er  1540  in  das  Wirzburger  Domeapitel 
aufgenommen  und  1544  zum  Domdechant  gewählt  worden.  In 
dieser  Stellung  hat  er  sich  als  eifrigen  und  geschäftsgewandten 
Mann  bewährt;  die  Verhandlungen  im  Lager  von  Nürnberg  mit 
dem  Markgrafen  Albrecht  Alcibiades,  bezw.  mit  Wilhelm  von 
Grumbach,  die  das  Hochstift,  allerdings  um  hinlänglich  hohen 
Preis,  vor  dem  Schlimmsten  sichern  sollten,  sind  von  ihm  geführt 
worden.  In  kirchlichen  Dingen  neigte  er  offenbar  und  wie  sich 
sogleich  ergeben  wird,  zu  einer  erheblich  strengeren  und  aus- 
schliesslicheren  Auffassung,  als  das  bei  seinem  unmittelbaren 
Vorgänger  der  Fall  war.  Eine  Romreise  soll  in  dieser  Beziehung 
au(;h  für  ihn  entscheidend  gewesen  sein.  Und  da  es  ihm  zugleich 
mit  der  Durchführung  seines  Standpunktes  höchster  Ernst  war 
und  er  die  massgebenden  Schritte  zu  diesem  Ziele  that,  so  ist 
es  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  man  behauptet,  dass  seine  Erhebung 
zur  fürstbischöflichen  Würde  als  einer  der  folgenreichsten  Momente 
in  der  Geschichte  des  Hochstiftes  Wirzburg  betrachtet  werden 
muss,  wenn  man  auch  nicht  ausser  Acht  lässt,  dass  sein  Vor- 
gehen nichts  weniger  jslIs  allein  steht  und  er  nach  einem  System 
handelte,  das   ihm  v<)m  Mittelpunkte   der  Kirche   aus   klar  vor- 


ij  S.  über  ihn  im  all^remeinen  Usaermann^  cpiscopat.  Wirceb.  p.  143.  — 
Gropp,  SS.  Bd.  1  u.  2.  --  Neue  fränkische  Chronik,  von  Dr.  B,  Andres.  1809 
S.  145  flf.  —  Neue  Wirzb.  Chronik  von  Heffner  und  Beuss,  —  Allgem.  deutsche 
Biographie  sub  h.  v. 
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gezeiclmet  war  und  für  welches  es  zugleich  in  Deutschland  selbst 
schon  nicht   mehr  an  ermuthigenden  Beispielen  fehlte.     Genug, 
ohne  Säumen  ging  er  bereits  in  der  nächsten  Zeit  mit  Massregeln 
in  dem  angedeuteten  Sinne  vor  und  Hess  sich   darin   durch  den 
Umstand  nicht  irre  machen,  dass  er  dabei  das  Domcapitel  keines- 
wegs in  dem  Masse,  das  er  wünschen  musste,  überall  auf  seiner 
Seite  hatte.    In  der  strengeren  Behandlung  der  Juden,  die   sich 
nach  seinem  Willen  taufen  lassen  oder  aber  unverweilt  das  Stift 
räumen  sollten,^)  in   der  Frage   der  Beerdigung  der  Wirzburger 
Bürger,  die  von  der  alten  Kirche  abgefallen  waren,  Hess  es  ihn 
im  Stich  und  bekannte  oder  neigte  sich,  wenigstens  der  Mehrheit 
nach,  zu  Grundsätzen  der  Duldung.^)    Im  April  des  J.  1559  be- 
suchte Friedrich  den  Reichstag  zu  Augsburg  und  kehrte  von  da 
in  seinen  Vorsätzen  bestärkt  zurück.     Dass  mit  der  Reform  des 
Clems  in  erster  Linie  der  Anfang  gemaclit  werden  müsse,  wusste 
er  recht  gut,  und  nicht  minder  war  er  mit  sich  darüber  im  Klaren, 
dass  er  der  Ausbildung  der  Jugend  zu  diesem  Zwecke  sich  ver- 
sichern müsse.    Aus  diesen  Voraussetzungen  heraus  gewann  jetzt 
in  seiner  Seele  der  Gedanke,  im  Centrum  seines  Hochstiftes  eine 
Particularschule  oder  ein  Pädagogium  ins  Leben  zu  rufen,  Leben 
und  Gestalt.     Nicht  minder  gewiss   ist   es,  dass   er  schon  jetzt 
an  die  Berufung  der  Jesuiten  dachte,  um  die  neu  zu  gründende 
Anstalt    in   ihre  Hände   zu   legen.     In    diesem  Sinne  wendete   er 
si<}i  nodi  im  Oktober  des  gen.  Jahres   an    das  Domcapitel,  ohne 
•l^ssf-n  Mitwirkung  aus  melir  als  einem  Grunde   in   dieser  Ange- 
It^u^f-nheit  mit  Erfolg  nicht  gut  vorzugehen  war.    Bei  dem  Capitel 
alipr  fand  sein  Vorschlag   zunächst   mit   nichten   die   erwünschte 
Aufnahme.     Anfänglich  hatte  es  sich  entgegenkommend  gezeigt, 
f>aM  aber  erhob   es  verschiedene  I2inwände    und  warf  vor   allem 
di^  Frage  auf,  aus  welchen  Mitteln  eine   solche  Schule   erhalten 
wpifleii    solle?     Es   mag   gleich   in   diesem   Zusammenhange  vor- 
läntig   daran    erinnert  werden,    dass   Friedrich    von  Wirsberg   in 


I'  Kecesse  des  Domcapitf^ls,   1554,  30.  Juli. 
-     Recesse  des  Domcapitols,   1559,  11.  April. 
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Scachen  der  Ordnung  des  völlig  zerrütteten  Staatshaushaltes  des 
Hochstiftes  zu  den  unvermeidlichen  Reformen  ehenso  geringe 
Geneigtheit  zeigte,  als  das  Domcapitel  gerade  darauf  ein  Haupt- 
gewicht legte.  Ein  weiterer  Einwand  desselben  kehrte  sieh  gegen 
die  Jesuiten,  die  ^hochtrabend  stolzen  Leute*',  mit  denen  man 
nicht  weit  kommen,  die  man  bald  überdrüssig  werden  und  die 
sich  kaum  zu  solchen  ^geringen  Professionen^  berufen  Hessen, 
jedenfalls  aber  grosse  Besoldung  verlangen  würden  und  köstlich 
gehalten  werden  wollten;  die  Klöster  ausserhalb  der  Stadt  taugten 
ohnedem  nicht  zu  einer  solchen  Verwendung,  es  würde  also,  wenn 
überhaupt  etwas  geschehen  solle,  nichts  übrig  bleiben,  als  von 
anderswoher  fähige  Gelehrte  zu  diesem  Zweck  zu  berufen.  Das 
müsse  aber  wohl  überlegt  werden  und  es  empfehle  sich  daher, 
dass  aus  Räthen  des  Bischofs  und  aus  Mitgliedern  des  Dom- 
capitels  eine  Commission  gebildet  werde,  die  die  beregte  Ange- 
legenheit in  Berathung  und  Ueberlegung  ziehen  solle.  Vor  allem 
aber,  hob  es  zuletzt  hervor,  müsse  die  Reform  der  Wirzburger 
Stadtschule  in  Angriff  genommen  werden,  ein  solches  habe  die 
Bürgerschaft  verlangt,  und  keine  Particularschule.M     Es    ist    zu 


^1  Recesse  des  Dumcapitels  vom  2'.\.  Oktober  1559. 

Dass  unser  gnd.  Fürst  und  Herr  von  Wurzburgk  ein  Particalar  Schal  im 
^tift  anzurichten  in  Willens,  hat  ein  ('apitel  ihm  solchs  wohl  gefallen  lassen,  djtn 
es  sei  ein  put  AVerk.  Allein  dass  Ihr  frstl.  Ol.  durch  verstendige  Leut  woU  bc- 
rathschlagen  lassen,  wie  und  in  wasniassen  dasselbig  alhie  in  dieser  Stadt  ofge- 
gericht  werden  uiöcht  und  dieweil  Ihrer  frstl.  (il.  geistliche  Käthe  einen  sonder> 
liehen  Kathschlag  hierüber  gemacht,  aber  ein  (*apitel  desselbigen  nit  gesehen  oder 
vrrlesen,  so  könne  mau  auch  desto  weniger  itzmals  davon  handeln;  es  sei  aber 
bedenklich,  wo  man  das  (Jehi  zu  Erhaltung  einer  solchen  Schul  nehmen  wolle,  die 
Klöster  ausserhalb  der  Stadt  dögen  nicht  darzu,  so  sei  zu  besorgen,  dass  es  mit 
den  Jesuwittern  auch  nichts  thun  werden,  dan  sie  seien  hochtrabend  stolze  Lent. 
haben  sich  also,  das  man  ihr  bald  genug  habe,  wurden  sich  auch  kaum  za  soIcheD 
geringen  Professionen  gi'brauchen  lassen,  wollen  grosse  Besoldung  haben  und  kütt- 
lieh  gehalten  sein;  wo  man  aber  andere  geschickte  Leut  darzu  hiehero  vermögen 
wurde,  als  den  Ilardtungum  zu  Kreyburgk  im  Hreusgeu  und  andere  seins  gleichen, 
mit  denen  möcht  solcher  Schul  geholfen  werden.  Was  dann  ein  Capitel  dobei  thon 
wollen,  sei  hievor  bei  Zeit  Hischof  Melchiors  seligen,  so  gleichfalls  ein  solch 
AVerk  uf  zu  richten  in  Vorhaben  gewest.  besch[l]ossen  und  im  Recess  eingeschrieben« 
nemblich  dass  man  Ihr  frstl.  (U.  ein  Theologum  erhalten  wolle.  Darbei  sei  aber 
zu  bedenken,  dass  ein  grosser  Unterscheid  sei  zwischen  einer  gemeinen  Particalar 
und  sonst  einer  geringer  Schul,  und  musste  ein  gemein  Collegiam  nfgericht  werden, 
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vermuthen,  dass  für  diese  kühle  Haltung  des  Capitels  die  Ab- 
neigung gegen  die  Jesuiten  der  entscheidende  Beweggrund  war, 
und  nicht  minder  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Erasmus  Neustetter, 
von  welchem  und  seiner  Denkweise  wir  bereits  gesprochen  haben, 
auf  obiges  Votum  entscheidenden  Einfluss  ausgeübt  hat.  Friedrich 
von  Wirsberg  Hess  sich  aber  dadurch  entmuthigen:  auch  den 
vom  Capitel  in  seiner  Sitzung  vom  23.  Oktober  angedeuteten 
Weg,  es  zunächst  ohne  die  Jesuiten  zu  versuchen,  Hess  er  sich 
für  s  erste  gefallen,  wenn  er  vorläufig  nur  überhaupt  zum  Ziele 
kam.  Ueber  die  angeregte  Vereinbarung  zwischen  dem  Fürst- 
bisehof und  dem  Capitel  wird  zwar  nichts  weiter  berichtet,  aber 
sie  ist  offenbar  rasch  zu  Stande  gekommen,  da  schon  in  der 
nächsten  Zeit  zur  Ausführung  geschritten  wurde.  Die  Gelehrten, 
ohne  welche  ein  solches  Pädagogium  in  würdiger  Gestalt  nicht 
eingerichtet  w^erden  konnte,  mussten  auswärts  gesucht  werden 
und  zwar  richtete  Friedrich  von  Wirsberg  sein  Auge  zu  diesem 
Zwecke  nach  Freiburg  i.  Br.  Man  wird  die  Nachricht,  dass 
er  selbst  in  den  Tagen  seiner  Jugend  seiner  Ausbildung  wegen 
.«irh  daselbst  aufgehalten,  mit  Fug  schwerlich  zurückweisen 
kennen,  obwohl  die  Matrikel  der  gedachten  Universität  seinen 
Namen  nicht  aufführt;  dieselbe  rührt  aber  von  einem  Zeitgenossen 
li^r,  welcher  ihn  persönlich  gekannt  hat  und  sie  ohne  allen  Vor- 
i"^lialt  vorträgt.  ^)     Eben  derselbe   Zeuge   hebt   auch   die  wissen- 

"*ie  za  Strassburgk  nnd  au  andern  Ortten,  es  musste  anch  ein  gelehrter  Mann  vor 

•/er  Hand  sein,   der  dits  alles  wohl   könnte  anrichten;    und   ist  endlich   hierauf  zu 

HvftirdtTung  dies  Handels  für   rathsam  angesehen,    dass  unser  gl.  Herr  von  Wurz- 

i'nrjrk   etliche   seiner  verstendigen  Rathe  verordnen,    dergleichen   ein  Capitel  auch 

thrm  wolle,    welche  nottnrftiglich  berathschlagen,    wie  ein  solchs  zum  Besten  und 

Bfstf-ndigsten   möge    ins  AVerk    gericht  werden,    doch    dass  man    zuvorderst  nichts 

•i-i^to    weniger   die    gemeine   Schuln   alhie    der   Burgerschaft    hillichen    bescheenen 

B-jT'-hru   nach   reformire,    welche    dan    kein  Particular-Schul    begehrt,   sondern  die 

Ritterschaft  vor  etlichen  Jahren  bei  Lehen  Bischof  Melchiors  seiligen. 

1  Nämlich  von  dem  bekannten  Basler  Arzt  Heinrich  Pantaleon  in  seiner 
Prosophographia,  3.  Thl.  S.  451.  Pantaleon  war  mit  dem  Kanzler  des  Fürstbischofs 
Balthasar  von  Hellu,  näher  bekannt  und  besuchte  denselben  im  .1.  1565  in  Wirz- 
"i'iriT.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  er  Frie  Irich  von  Wirsberg  vorgestellt,  der 
i.iii  äusseret  freundlich  aufnahm  und  hinwiederum  auf  ihn  den  besten  Eindruck 
Tjia:hte.    JJas  Bild,  welches  Pantaleon  (1.  c.)  von  ihm  entwirft,  ist  freilich  teilweise 
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achaftlichen  Neigungen  und  Kenntnisse  des  Fürstbischofs  aus 
eigener  Erfahrung  hervor,  i)  worin  ihm  im  Grundsatz  gewiss  nicht 
widersprochen,  aber  doch  zugleich  darauf  hingewiesen  werden  soll, 
dass  sich  Friedrich  damit  doch  auf  einer  anderen  Linie  bewegte, 
als  seiner  Zeit  Daniel  Stiebar  oder  jetzt  noch  Erasmus  NeusieUeTj 
welche  der  eigentlich  humanistischen  Bildung  näher  geblieben 
waren.  Nach  Freiburg  wurde  der  Fürstbischof  wenn  nicht  durch 
eigene  Initiative,  so  doch  um  so  gewisser  durch  seine  Umgebung 
gewiesen.  Sein  Kanzler,  Balthasar  von  Hellu,  aus  Gaggenau  im 
Elsass  stammend,  hatte  an  eben  jener  Hochschule  seine  Studien 
gemacht  und  war  dort  zum  Licentiaten  der  Rechte  promovirt 
worden;  von  ihm,  einem  um  so  viel  jüngeren  Manne,-)  darf  man 


za  schmeichelhaft:  Hie  cum  felici  ingenio  esset  praeditas,  k  teneris  annis  operam 
literis  dedit  et  in  patria  prima  artiam  et  lingaaram  fandamenta  iecit.  Postea 
sese.hinc  inde  ad  academias  contalit  et  Fribnrgi  Brisgandiae  diUgenter 
libris  incubnit.  Itaqae  factum  at  eraditioncm  sibi  insignem  compararit.  Acce- 
debat  etiam  vitae  paritas  et'  moram  innoceiitia.  Postea  sese  Vnircebnrgnoi 
contnlit  atqae  inter  ejus  ecclesiae  cauonicos  reccptas,  ob  virtates  in  magna  existi- 
natione  fait.  Cam  hoc  modo  perseveraret,  atqae  Melchior  episcopas  adventariomm 
insidiis  saccnbnisset,  Fridericus,  auno  p.  n.  Chr.  1558  omniam  saffragio  presnl 
Wircebargencis  et  dax  Ostrofranciae  electus  est.  Eam  dignitatem  adeptüs  in  primis 
antecessori  insta  persolvit  et  regale  sepulchrum  iustituit.  Inde  per  totam  dititionem 
pacem  recaperavit,  atqne  nt  passim  in  Ecciesia  et  politica  admiiiistratione  (!)  omnia 
rite  peragerenter  cnravit.  Ipse  vero  literis  et  pietate  insignis  magna  animi  mode- 
ratione  hanc  fnnctionem  peregit,  atque  suo  exemplo  ad  virtutes  incitavit.  Kam 
raro  episcopornm  exemplo  evaugeliam  in  templis  annantiavit,  et  sacramenta  poblice 
hominibns  distribnit.  Id  quod  ipse  Wirtzbargi  anno  post  reparatam  salntem  hs- 
manam  1565  vidi  et  erndivi.  Inter  alios  vero  virtutes  Fridericus  studia  literanim 
plurimum  amat,  atque  eornm  cultores  liberaliter  fovet  et  sustentat.  Itaqae  qoim 
meum  pro  Germania  decoranda  Studium  et  laborem  intellexisset,  samma  hamani- 
täte  me  excepit,  atque  quae  de  Francorum,  praesertim  vero  AVirtzburgensiam  prae- 
sulum  ortu,  et  processn  intellexisset  ac  annotasset,  in  sua  bibliotheca  ostendit  ei 
communicavit.  In  coena  quoque  aliquot  qnaestiones  ad  religionem  et  moram  cor- 
rectionem  movit,  et  caeteris  anditis  suam  sententiam  latine  eleganti  dictione 
subiecit,  ita  ut  huius  episcopi  doctrinam  et  indicium  admiratus  fuerim.  Postea 
me  ex  sua  ditione  benigne  per  ministros  comitatns  liberaliter  dimisit.  Ut  noa 
immcrito  Fridericum  principem  veneranda  canitie  conspicuum,  ob  plurimos  animi 
et  corporis  virtutes,  inter  illustres  (iermaniae  proceres  connnmerare  debaerim.'  — 
Ueber  die  Frage  von  Friedrichs  Aufenthalt  in  Freiburg  zu  vgl.  Jos.  IgnaL  AlbreM: 
de  singularibus  Academiae  Albertinae  in  alias  quam  plures  meritis.  etc.  etc. 
Friburgi  il808),  p.  30—31. 

1)  Vgl.  den  Bericht  PantaJeons  in  der  vorausgehenden  Anmerkung. 

-)  Er  war  1536  geboren. 
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vermutben,  dass  er  dorthin  unmittelbar  nachwirkende  und  fort- 
gesetzte Verbindungen  unterhielt,  an  welche  sich  leicht  anknüpfen 
liess.    Ausserdem  wird  er  uns  in  glaubhafter  Weise  als  ein  wohl 
nnterrichteter,  allgemein   gebildeter,  wackerer  und  zugleich  ge- 
wandter Mann  geschildert,  i)    Wer  und  was  ihn  dem  Wirzburger 
Fürstbischof  empfohlen,  würde   man  gerne   erfahren,   sieht   sich 
aber  dabei  auf  ganz  ungreifbare  Vermuthungen  angewiesen.    Aber 
auch  schon   das  Domcapitel  hatte   in   seinen  weiter  oben   ange- 
führten Bedenken  mit  glücklichem  Takte   einen   ausgezeichneten 
Freiburger  Professor  genannt,   an  welchen   eventuell   vor   allen 
zu  denken  sei,  nämlich  Johann  Härtung  aus  Miltenberg,  ein  her- 
vorragender Gräcist,  der  1537  der  Nachfolger  Jakobs  Micylltis  in 
Heidelberg  geworden   und  1547   einem  Rufe   an  die  Universität 
Freiburg   gefolgt   war.  2)     Derselbe    würde    um    so    besser    nach 
Wirzburg  gepasst  haben,  als  er  der  alten  Kirche  treu  geblieben 
^    und  eben   desswegen   von   Heidelberg    nach  Freiburg   gegangen 
war,  und   unzweifelhaft   hätte    man    dort    eine   vorzügliche   Er- 
werbung mit  ihm  gemacht.     Ob  eine  Einladung,  was  jedoch   un- 
wahrscheinlich, überhaupt  an  ihn  nicht  ergangen,  oder  ob  er  sich 

1)  S.  Panto/^oms  Prosophographia,  1.  c.  III,  527,  wo  esbeisst:  Balthasar 

ille  in  Alsatia  anno  circiter  1526  natus  et  educatus  fiiit.     Is  cum  prima  literarum 

fandamenta  percepisset,  sese  ad  Academias  hiuc  inde  contulit,  et  in  primis  Friburgi 

ßrisgaudiae  diligenter  literis  incubnit.    Cnm  in  eis  feliciter  profecisset,  animum  ad 

iarisprudentiam  appnlit,  et  in  ea  plurimnm  promovit,  ita  ut  Leguni  Licentiatus  consti- 

tatas  i'uerit.   Accedebat  huic  eruditioni  et  vitae  integritas  atque  naturalis  facnndia  cum 

adinncta   pradcntia.     Id   cum  Episcopus    Herbipolensis   et   Franconiae   dux   cogno- 

visset.  enm  Hberali  stipendio  ad  se  vocavit  et  cancellarium  suuni  elegit.    Fridericus 

enim  princeps  eos  homines,   qui   eruditionc    et   prndentia   reliquos   superant,   amat 

tt   «ingnlari    mnniticentia    prosequitur.     Id    quod    etiam    in   Antonio   Hiihnero   et 

Valentino  Kraussio  doctissimis  medicis  manifestum  est,  quos  subinde  secum  retinet 

»-i  lib»?raliter  fovet.    Itaque  Balthasarus  eam  functionem  suscepit,  et  magna  dexteri- 

tate  p»^ragit.     Nam  negotia  sibi  commissa  foeliciter  expcdit,  et  ob  multas  virtutes 

mairnam  sibi  autboritatem  apud  Francones  conciliavit.    Is  cum  anno  salutis  nostrae 

1565  Wirtzbnrgi  essem,  me  humaniter  suscepit,  et  instituto  meo  intellecto,  statim 

a<litom   ad   principem   preparavit.     Ut  ex  eo  intelligi  posset,    quo  animo  ipse  erga 

literarum  studia  affectus  sJt,  quo  eas  prineipi  commendare  et  promovere  queat, 

-1  S.  über  ihn  zunächst  llautz:  Geschichte  der  Universität  Heidelberg,  I. 
S.  37S.  nnd  Schreiher:  GeFchichte  der  Universität  Freiburg,  II.  S.  1Ü7  ff.  Härtung 
starb  zu  Freiburg  am  16.  Juni  1579.  Vgl.  über  ihn  auch  H.  Pantaleon,  I.  c.  III. 
S.  32<». 
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vor  einem  Wechsel  seiner  Stellung  scheute,  muss  dahin  gestellt 
bleiben,  um  so  gewisser  ist,  dass  für  die  neue  Particularschnle 
zwei  hervorragende  Schüler  Hartungs  berufen  wurden,  nämlich 
Kaspar  Stüblin  und  Konrad  Dinner,  beides  angesehene  Vertreter 
der  humanistischen  Disciplinen.^)  Stüblin  war  ein  geborener  All- 
gäuer,  hatte  seine  Studien  in  Freiburg  gemacht  und  im  J.  1551 
die  Lehrstelle  der  lateinischen  Grammatik  übertragen  erhalten. 
Zwei  Jahre  hierauf,  als  eine  bösartige  Seuche  ihn  wie  andere 
aus  Freiburg  vertrieb,  zog  er  sich  nach  Schlettstadt  zurück  and 
fand  an  der  altberühmten  Schule  daselbst  eine  Verwendung.  Hier 
hat  er  eine  lateinische  Uebersetzung  des  Euripides  vollendet,  die 
er  Kaiser  Ferdinand  I.  widmete,  der  schon  vordem  auf  ihn  auf- 
merksam geworden  war  und  ihm  -.gerne  wieder  und  zwar  als 
Lehrer  der  griechischen  Sprache  einen  Wirkungskreis  in  Frei- 
burg verschafft  hätte.  Aber  ehe  es  dazu  kam,  eröffnete  sich 
für  Stüblin  eine  andere  Aussicht.  Er  erhielt  den  Antrag  an  das 
Pädagogium  nach  Wirzburg  und  nahm  ihn  unbedenklich  an. 
Neben  allem  andern  dürften  für  diese  wie  für  Dinners  Berufung 
die  Gedichte  gewirkt  haben,  mit  welchen  beide  die  Ermordung 
Melchiors  von  Zobel  behandelt  und  beklagt  und  die  sie  teilweise 
Friedrich  von  Wirsberg  dedioirt  hatten.^)  K,  Dinner  war  eben- 
falls ein  geborener  Schwabe,  aus  Ueberlingen  am-Bodensee  stam- 
mend, daher  er  sich  auch  gelegentlich  Acronianus  nannte,  was 
ihn  jedoch  nicht  abhielt,  seinen  Personen-  und  Geschlechtsnamen 
selbst  nach  der  herrschenden  Sitte  in  Thrasybulos  Lepta  umzu- 
wandeln, unter  welchem  er  z.  B.  später  seine  Geschichte  Georg 
Ludwigs  row  Seinsheim  herausgegeben  hat.  Im  J.  1555  begann 
er  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  seine  Studien  und  wurde  1559 
lehrendes  Mitglied  der  philosopliischen  Fakultät  zu  Freiburg.   Als 


».  Vj^I.  Dr.  G.  J.  Keller:  die  (irüiidnng  des  Gymnasiums  zu  Wärzbnrg  durch 
dun  Fürstbischof  Friedrich  von  AVirsbcrg.  Programm  zum  Schlosse  des  Stadien- 
Jahres  184U  50,  Würzhurg  1850.  (Kine  sehr  verdienstliche  Arbeit).  —  Gropp,  L  c 
I.  p.  55 — 57. 

*-')  Athrecht,  1.  c.  p.  32  flf.  —  Schreiber,  1.  c.  II.  S.  161—163.  Die  Gedichte 
sind  abgedruckt  bei  Gropp,  Coli,  noviss.  I.  p.  317  —  340.  Es  sind  zwei  Reihen- 
-  olg«;  von  (Jedichten,  die  zweite  ist  /'yyo//>Ä  von  Knöringcn  gewidmet. 
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dann  der  Ruf  nach  Wirzburg  an  ihn  erging,  wurden  in  Freiburg 
Anstrengungen  gemacht,  ihn  zurückzuhalten,  die  aber  erfolglos 
blieben,  da  er  sein  bereits  gegebenes  Wort  nicht  zurücknehmen 
wollte.^)  Im  März  1561  führten  beide,  Stüblin  und  Dinner,  die 
üebersiedelung  nach  Wirzburg  aus.2)  Noch  in  seinem  von  Frei- 
burg d.  16.  Januar  1B61  datirten  Vorworte,  womit  er  sein  zu 
Basel  erschienenes  Gedicht  über  die  Ermordung  Melchiors  von 
Zobel  und  die  beigefügte  Elegie  K.  Dinner's  begleitete,  hatte 
Stüblin  zugleich  in  dessen  Namen  gelobt,  alle  ihre  Kräfte  dem 
Dienste  des  neuen  Herrn  weihen  zu  wollen.^) 

In  der  Zwischenzeit  war  in  Wirzburg  zwischen  dem  Fürst- 
bischof und  dem  Domcapitel  über  die  Oertlichkeit,  in  welcher 
die  neue  Schule  untergebracht  werden  sollte,  verhandelt  worden. 
Dabei  hatte  es  sich  ganz  wie  von  selbst  verstanden,  dass  irgend 
eines  der  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  ohne  äusseres  Zuthun 
fast  ganz  entfremdeten  oder  von  ihren  Bewohnern  grösstenteils 
verlassenen  Klöster  zu  diesem  Zwecke  in  Anspruch  genommen 
werden  müsse.  Nach  einigem  Schwanken  entschied  man  sich 
fär  das  Clarissinnenkloster  von  St.  Agnes,  das  nahe  an  der  süd- 
lichen Mauer  der  Altstadt  gelegen  und  beinahe  völlig  verödet 
war.^)  Merkwürdiger  Weise,  wenn  man  so  will,  waren  zunächst 
in  Deutschland  im  Laufe  der  Zeit  die  Frauenklöster  in  einen 
viel  evidenteren  sittlichen  Verfall  gerathen  als  die  Mannsklöster. 
Somit  stand  der  Eröffnung  der  neugegründeten  Anstalt  weiter 
nichts  im  Wege.  Am  27.  April  (1561)  erliessen  die  mittlerweile 
eingetroffenen  beiden  Professoren   eine   öffentliche  Einladung   an 


J)  In  dem  Protokolle  der  Freiburger  Universität  heisst  es  zum  11.  Dez. 
lö^j:  M.  Conradus  Dinner  exposuit  se  addixisse  episcopo  Herbipolensi  suam 
'jperam;  pactis  se  contrafacturum  minime. 

2)  Albrecht,  1.  c.  p.  35  ff.  —  Schreiber,  1.  c.  II.  S.  173. 

s)  Albrecht,  L  c.  p.  38. 

*)  Vgl.  Urk.-Buch  Nr.  13,  S.  32:  Gutachten  des  Wirzb.  Domkapitels  über 
die  Verlegung  der  Particnlarschule  in  das  Kloster  St.  Agnes  zu  Wirzburg.  —  Nur 
der  Senior  des  Domcapitels,  ^nrfreas  t?an  Thüngen,  hat  danach  der  vorgeschlagenen 
Verwendung  des  Agnetenklosters  lebhaft  widersprochen  und  Befürchtungen  aus- 
gesprochen, die  jedoch  mit  nichten  eingetroffen  sind. 
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alle  Freunde  des  philologischen  Studiums  und  der  ;,edlen*^  Wissen- 
schaften für  den  folgenden  Tag,  an  welchem  mit  den  Vorlesungen 
der  Anfang  gemacht  werden  solle;  Vormittags  würde  die  Dia- 
lektik, Nachmittags  bis  auf  weiteres  die  Georgika  Vergils  be- 
handelt werden.^)  Dieses  Programm  wurde  auch  ausgeführt;*) 
man  hat  Grund  zu  vermuthen,  dass  die  Eröffnung  der  neuen 
Schule  nicht  ohne  die  Anwesenheit  angesehener  Gönner  derselben 
vor  sich  gegangen  ist.  Schon  am  8.  Mai  bewarb  sich  M.  Johannes 
Episcopus  «m  eine  Anstellung  an  dem  Pädagogium;  er  war  ein 
rühriger  Mann,  auch  als  Schriftsteller  thätig,  aber  neben  Gelehrte 
wie  Stüblin  und  Dimer  konnte  man  ihn  kaum  stellen;  sein  Gesuch 
ist  gleichwohl  nicht  abschlägig  beschieden  worden;  man  hat  ihn 
später  an  der  Schule  von  Neumünster  und  noch  später  als  Schul- 
meister in  Iphofen,  einem  zum  Hochstift  gehörigen  Städtchen, 
untergebracht.^)  Ob  zunächst  der  Zudrang  der  Schüler  gross 
war,  wäre  freilich  eine  andere  Frage,  auf  welche  uns  aber  Nie- 
mand Antwort  gibt.  Ein  Umstand  scheint  —  abgesehen  davon, 
dass  dieselbe  in  dieser  ursprünglichen  Form  ein  nur  kurzes  Dasein 
fristete  —  beinahe  dagegen  zu  sprechen.  Der  Gründer  der  Anstalt 
hielt  es  nämlich  für  angezeigt,  in  einem  Erlass  vom  21.  Mai  1561 
in  ziemlich  gebieterischer  Weise   zum  Besuche  des  von  ihm  neu 


1)  Urk.-Buch  Nr.  14,  S.  33.  Die  Einladung  ist  gerichtet  an  alle  „philologiae 
et  honestissimamm  artium  ex  animo  stndiosis".  Es  sind  hiermit  die  sonst  so 
genannten  artes  liberales  gemeint.  Gropp  il.  c.  p.  56)  führt  folgendes  Distichon 
Numerale  an,  das  zu  Ehren  der  Eröffnung  des  Pädagogiums  gemacht  worden  sei: 

PLaUDIte  Vos  IVVenes  eXtret\Cta  est  ä  FrlDeriCo 
IlerbIpoLI  rVrsVs  praesVlaro  faVsta  sChola. 

-J.t  In  dem  Schreiben  vom  3.  Mai  1501  an  D.  Pater  Canisius  S.  J.  (Urk.-Bach 
Nr.  15  S.  33)  spricht  der  Fürstbischof  allerdings  und  im  all^'enieiuen  von  der 
Sache,  ohne  der  Eröffnung  selbst  Erwäbnnn;:  zu  thnn:  Conduximus  et  alios  daos 
philosophiac  artiumque  liberalium  magistros,  virus  graece  latineque  iuxta  doctos 
et  cathülicae  religioni  addictos,    qui  linguos  et  bouas  literas  pnblice  docerent  etc. 

3i  In  den  Kecessbüchern  des  Domeapitels  taurlit  er  seit  1569  einige  Male 
auf  und  erhält  für  seine  angelegten  Schriften  die  herkömmliche  „Verehrung*^. 
Eine  dieser  Schriften  besteht  in  einer  Art  kurzer  Keimchronik  der  Bischöfe  von 
AVirzburg  (15G9i.  Eine  andere,  die  er  in  der  Handschrift  zur  Vorlage  brachte 
und  dem  Capitel  dediciren  wollte,  führte  den  Titel:  „Historia  de  passione  domlni 
nostri  Jesu  Christi". 
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gegründeten  Pädagogiums    aufzufordern.^)     Die  Notification    an 
die  Diöcesanen  verstand  sich  allerdings  von  selbst;  man  könnte 
sieli  eher  darüber  wundem,  dass  sie  nicht  schon  früher  geschah; 
ferner   stimmt   es  vollständig   mit    den  Motiven   der   Gründung 
überein,  wenn  der  Fürstbischof  verlangt,  dass  die  jungen  Leute, 
die  sich  zur  Zeit  noch  auf  auswärtigen,  in  Sachen  des  Bekennt- 
nisses zweifelhaften  Schulen  befinden,  zurückgerufen  werden,  um 
die  von  ihm  errichtete  neue  Anstalt  in  Wirzburg  zu  besuchen, 
wo  sie  alles  finden  werden,  was  zu  ihrer  Ausbildung,  Erziehung 
und  Wohlfahrt  nöthig;  nur  das  eine  fällt  auf,  dass  am  Schlüsse 
des  Erlasses  denjenigen,  an  welche  diese  Aufforderung  gerichtet 
ist  —  in  erster  Linie   doch   wohl    die    Eltern,    namentlich   von 
Söhnen,  die  bereits   mit  geistlichen  Pfründen   versehen  sind  — 
und  die  derselben  etwa  nicht  nachkommen,  mit  ;, ernster  Strafe^ 
gedroht  wird.     Dass  diese  Aufforderung  und  diese  Drohung  ge- 
ringe Wirkung  hatten,  werden  wir  hören,  wenn  auch  gewiss  ist, 
dass  die  Schule  vorläufig  ihren  Fortgang  nahm.    Am  24.  Mai  hielt 
Stübling  einen  öffentlichen  Vortrag  Tcspt  tov  TivsüfAaxov  aytov,  welchem 
Friedrich  von  Wirsberg  mit  einer  grossen  Zahl   der  Stiftsgeist- 
lichkeit,  von    Doktoren,    Studenten   u.   s.   w.    beiwohnte.2)     Der 
Gegenstand  der  Rede  griff  allerdings  über  sein  eigentliches  Fach 
Mnaus.  entsprach  aber  um  so  gewisser  den  Neigungen  des  Fürst- 
fehofs, dem  die  theologischen  Disciplinen,  wie  wir  hören  werden, 
iDfhr  als  alles  Andere  am  Herzen  lagen.     Am  25.  Oktober  fand 
Wreits    die    erste    philosophische    Disputation    im    St.    Agneten- 
('ollegium    statt.     Die  Funktion   des   Präses   versah  Stüblin,   die 
'^r  Opponenten  der  Weihbischof  Dr.  Gr.  Flach,  der  Stadtphysicus 
I>r.  Bernhard   Mylius,   Professor  K.  Dinner  und   der  Hofmeister 
'1er  fiu'stlichen  Edelknaben.    Die  4  Thesen,  über  welche  disputirt 
\vnrde,  bf»zogen  sich  auf  den  Unterschied   des   theoretischen  (be- 
•''^liaulichen?;  und  praktischen  Lebens,  die  Dialektik  des  Predigers 
und  des  Professors,  auf  den  Nutzen  und  die  Nothwendigkeit  der 
Berf-dsamkeit  im  Staate  und  endlich  auf  die  Nothwendigkeit  des 

'    rrk.-Uach  Nr.  17,  S.  30,  resp.  S.  38, 
-   Oroppj  1.  c.  p.  50. 
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Zusammenwirkens  von  Seiten  der  Natur  und  der  Kunst  zu  Er- 
werbung der  wahren  Beredsamkeit.^)  Es  liegt  auf  der  Hand, 
derartige  öffentliche  Akte  konnten  nicht  verfehlen,  das  Interesse 
an  der  neuen  Schule  zu  steigern.  Auch  die  Zahl  der  Lehrkräfte 
ist  in  dieser  Zeit  vermehrt  worden.  Der  unter  den  Opponenten 
Stüblins  mitgenannte  Dr.  B.  Mylius  aus  Nürnberg  war  kurz  zuvor 
von  Weissenburg  a.  S.,  wo  er  als  Arzt  fungirte,  von  Friedrich 
von  Wirsberg  als  Stadtphysicus  nach  Wirzburg  gerufen  worden 
und  übernahm  im  Oktober  1561  das  Amt  eines  Lehrers  der 
^Physik"  am  neuen  Pädagogium.2)  Zwei  Tage  nach  dem  oben 
erwähnten  Disputationsakte  führte  er  sich  hier  durch  einen 
öffentlichen  Vortrag  ein  und  versprach,  bald  darauf  seine  Vor- 
lesungen zu  eröffnen.^)  Aber  auch  ein  Lehrer  der  hebräischen 
Sprache  wurde  angestellt,  da  ihn  der  Zufall  entgenbrachte.  Ein 
getaufter  Jude,  Faul  Altdörfer,  bewarb  sich  bei  dem  Fürstbisehof 
wahrscheinlich  im  Anfange  des  J.  1562,  um  eine  Verwendung 
an  dem  neuen  Pädagogium.  Sein  bezügliches  Bittgesuch  ist 
merkwürdig  genug  zu  lesen,^)  die  Glaubwürdigkeit  der  darin  ent- 
haltenen Angaben  vorausgesetzt.  Er  habe,  sagt  er,  alle  sogen. 
Güter  verlassen,  dem  Judenthum  entsagt  und  sich  taufen  las.sen. 


1)  Groppj  1.  c.  p.  56.     Die  ursprönglicbe  Fassang  der  Thesen  war  folgende: 

Quaestio  prima.    TJtram  vita  practica  sit  potior  tlieorica? 

Qaaestio   secunda.     Utrnm   Praedicameutoram   sit  alieua  ä  Professione 

Dialectica? 
Propositio  prima.    Ars  dicendi  nou  solum  atilis,  sed  necessaria  qnoqae 

in  Kepnbliea  est. 
Propositio  secunda.     Et  naturae  et  doctrinae  praesidia  ad  comparandmm 

vcram  eloquentiam  necessaria  esse  probabimus. 

2)  Gr02>2h  1.  c.  50. 

3)  Was  streng  genommen  auter  der  Physik  des  Mylius  zu  versteben,  wagen 
wir  nicht  zu  bestimmen.  Das  Citat  bei  Keller  (1.  c.  S.  10  Anm.  20)  stimmt  nicht; 
es  wird  nirgends  gesagt,  wann  Mylius  seine  Vorlesungen  eröffnet  bat,  Albrecht, 
auf  welchen  sich  Keller  beruft,  weiss  von  diesen  Dingen  nach  seinem  eigenen 
Geständnisse  überhaupt  nichts  als  was  Gropp  berichtet.  £s  bleibt  aber  immerhin 
anzunehmen,  dass  Mylius  seine  Vorträge  wirklich  angefangen  hat,  wenn  anck 
Niemand  davon  erzählt.  Ueber  seine  Persönlichkeit  habe  ich  weiteres  nicht 
gefunden.  Vgl.  sein  Schreiben  vom  15.  Mai  1561  an  den  Kanzler  v.  Helln,  bei 
J.  B.  Scharold,  Geschichte  des  ges.  Medic.-Wesens  etc.  S.  139. 

4)  Urk.-Buch  Nr.  20,  S.  42—43. 
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Seit  er  aber  den  wahren   Glauben   angenommen,  werde   er  von 
seinen  früheren  Glaubensgenossen  verfolgt.    Es  bleibe  ihm  daher 
nichts  anderes  übrig,  als  entweder  heimathlos  umherzuschweifen 
oder  die  Milde  christlicher  Fürsten   anzurufen.     Als  daher  das 
Gerücht  von  dem  in  Wirzburg  neu  errichteten  Collegium  zu  ihm 
gelangt  sei,  so  habe  er  geglaubt,  es  wagen  zu  dürfen,  dem  hohen 
Gründer   derselben    seine   Dienste    als   Lehrer    der    hebräischen 
Sprache  anzubieten,  da  er  sich  dazu  vollkommen  befähigt  erachte. 
Fast  dreissig  Jahre  lang  habe  er  zu  Land  und  zu  See  unter  den 
wechselnsten   Schicksalen    und   Gefahren    die   Länder   der   Erde 
durchzogen,  sei  zweimal  in  Jerusalem  gewesen,  habe  ganz  Klein- 
asien,  Syrien   und  die   Küsten  Afrikas   durchwandert,  überdiess 
Constantinopel   und  die   übrigen   berühmteren   Städte  Thraciens 
und  des  schwarzen  Meeres  nicht  bloss  gesehen,  sondern  in   den- 
selben eine  Zeit  lang  verweilt.     Zu  Constantinopel  habe  er  drei 
Jahre  hindurch  die  ausgezeichnetsten  Rabbiner  gehört   und   mit 
eben  so  grossem  Fleisse  als  unermüdeter  Anstrengung  die  Com- 
mentare  der  Chaldäer   und  Araber   studirt,   deren  Verständniss 
zur  vollkommenen    Kenntniss    der   hebräischen    Sprache    unent- 
behrlich sei.    Keine  andere  Sprache  sei  reicher  an  Geheimnissen, 
teine  heiliger,  keine  älter  als  sie,  in  der  Gott  selbst  gesprochen, 
Wne  trage  in  sich  eine  solche  Kraft  zur  Befestigung  des  Christen- 
^hunis  und  sei  in  dem  Grade  zum  Schmucke  und  zur  Erhaltung 
'W  Religion  geeignet  u.  s.  w.     Genug,  der  Beredsamkeit   dieses 
^Tf-sinhes    vermochte    der   Fürst   nach    eingeholter  Begutachtung 
Erasmus  Neustetter  s  nicht  zu  widerstehen,  und  Altdörfer  erhielt 
'lie  erbetene,   freilich    bescheidene   Bestallung.     Am   22.  Januar 
(1V;2)  lud  er  zum  Besuche  seiner  Vorträge  ein:  diejenigen,  welche 
Kwa  das  Hebräische  noch  nicht  lesen   kimnten,  sollten    sich    da- 
lunh  nicht  abschrecken  lassen;  er  werde  vom  Einfachsten  an  und 
^it  (Ifn  Elementen  der  Sprache  beginnend,  zum  Schwereren  fort- 
^fhrf-iten  und  so  seine  Zuhlh'er  in  die  inneren  Gelieinmisse  dieser 
^praclip  einweihen.^) 


'   rrk.-Bnch  Nr.  21.  S.  4)^ 

'•  *  1.  ,hto  der  Universität  Wirzburg?.     1.  Band. 
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Mit  dieser  Vermehrung  der  Lehrkräfte  waren  aber  die  An- 
strengungen Friedrichs  von  Wirsberg  zum  Zwecke  der  Hebung 
seiner  Stiftung  noch  keineswegs  erschöpft.  Er  sann  zugleich 
auf  eine  Erweiterung  derselben,  indem  er  Schritte  that,  einen 
theologischen  Lehrstuhl  an  derselben  zu  errichten  und  ihn  mit 
einer  geeigneten  Persönlichkeit  zu  besetzen.  Bereits  im  Juni 
1561  richtete  er  auf  Grund  von  Empfehlungen  Stüblins  und 
Dinners  zu  diesem  Behufe  sein  Augenmerk  auf  M.  Georg  Hohen- 
Wärter  in  Freiburg  und  trat  mit  ihm  in  Unterhandlung.  Hohen- 
warter  erklärte  sich  Anfangs  in  der  That  geneigt,  dem  Wunsche 
des  Fürstbischofs  Folge  zu  leisten,  und  wollte  selbst  nach  Wirz- 
burg  kommen,  um  die  Angelegenheit  des  Näheren  zu  besprechen, 
aber  vier  Wochen  später  zog  er  seine  in  Aussicht  gestellte  Zu- 
sage zurück  und  schrieb  unter  dem  Vorwande  seiner  Kränklich- 
keit ab.^)  Das  darauf  folgende  Jahr  kam  Friedrich  von  Wirs- 
berg aber  auf  jenen  seinen  Gedanken  zurück.  Dieses  Mal  war 
es  M.  Anton  ResciaSj  Professor  der  Theologie  im  Dominicanerkloster 
zu  Köln,  welchen  er  für  den  angegebenen  Zweck  zu  gewinnen 
versuchte,  und  dieser  Versuch  war  von  Erfolg  begleitet.  Man 
muss  es  zugeben,  Friedrich  von  Wirsberg  hat  es  zur  Erreichung 
seiner  Absichten  an  Ausdauer  und  Liberalität  nicht  fehlen 
lassen,  wie  er  überhaupt  sein  Ziel,  Sicherung  und  Befestigung 
des  alten  Glaubens  und  seiner  Einrichtungen,  mit  unerschütter- 
li(;her  Folgerichtigkeit  im  Auge  behielt.  Rescius  konnte  den  an 
ihn  ergangenen  Ruf  ohne  Genehmigung  von  Seite  seiner  Ordens- 
obeni  nicht  annehmen;  von  Wirzburg  aus  wurde  daher  nicht? 
versäumt,  diese  zu  erhalten  und  sie  wurde  auch  wirklich  gegeben. 
Rescius  bekam  die  Erlaubniss  naeli  Wirzburg  zu  gehen  und 
dane])en    den    Auftrag,   daselbst    zugleich    die    Reformation    de^ 


1)  Urk.-ßni.h  Kr.  18  uud  l'J,  S.  'M  41.  Hohenwarter  stend  aber  in  Frei- 
barg,  wie  es  scheint,  mit  der  Universität  daselbst  in  keiner  dienstlichen  Ter- 
bindnng.  Schreiber  in  seiner  bereits  öfter  angezogenen  Geschichte  dieser  Uni- 
versität kennt  und  nennt  seinen  Namen  nicht.  Hohenwarter  ist  bald  dnranf  isi- 
die  Dienste  des  Bischofs  von  Basel  getreten  nnd  erscheint  in  dessen  Auftrag  aa^ 
dem  Oonzil  za  Trient.  Ob  die  Aussichten  zu  dieser  Stellung  ihn  abgehalten  haben« 
dem  Rufe  nach  Wirzburg  zu  folgen,  mag  dahingestellt  bleiben. 


Die  Orfindnng  der  Particalarschnle  and  die  Berafang  der  Jesuiten.         99 

Klosters  seines  Ordens  vorzunehmen.^)    Der  Fürstbischof  hatte 
diese  Angelegenheit  persönlich  betrieben  und  Rescius  vor  allem 
aneh  dadurch  zu  gewinnen  versucht,  dass  er  versprach,  ihm  eine 
vornehmlich    an   theologischen   Schriften   reiche    Bibliothek   zur 
Verfugung  zu  stellen,  und  sich  überdiess  verpflichtete,  etwaige 
Lücken  derselben   durch  Ankäufe   auf  den   Frankfurter  Messen 
ergänzen   zu    wollen.  2)     Rescius,    der   in    der   Zwischenzeit   das 
Doktorat  der  Theologie  erworben  hatte,  kam  im  Herbst  1B63  zu 
Wirzburg  an  und  eröflFhete   seine  Lehrthätigkeit  mit  Vorträgen 
über  den  Psalter;  von  Seite  der  geistlichen  Regierung  waren  die 
Prälaten  der  Stifter  und  die  Vorstände  der  Klöster  ausdrücklich 
aufgefordert  worden,   ihre  jüngeren  Cleriker   und  Mönche   anzu- 
halten, jene  Vorträge,   aber   auch    die  Vorlesungen,   welche   in 
artibus   im   Agnetenkloster   gehalten  würden,   fleissig   zu   be- 
8nclien.3)    Der  Fürstbischof   hat    in   derselben   Zeit    auf   Grund 
eines  päpstlichen  Breve's   mit   dem  Stift  St.   Burkard   zu  Wirz- 
burg unterhandelt,  ein  Canonikat  an  demselben  zur  Unterhaltung 
emes  Professors   der  Theologie   abgetreten  zu   erhalten.     Aehn- 
liche  Zugeständnisse   hatten,   aber  wie   es   scheint   nur  vorüber- 
gehend, schon  zur  Zeit  Melchiors  von  Zobel  von  Seite  aller  drei 
Stifter,    Neumünster,    Hang   und   St.    Burkard,    stattgefunden.'*) 
Nun  aber  berief  sich  das  letztere  auf  das   ihm    erteilte  Privileg, 
dass  nur   solche,  die   rittermässig   geboren   und  von  Adel   seien, 
zur  Würde  eines  Stiftsherrn  an  dieser  Kirche  gelangen  könnten, 
und  erklärte  sich  dagegen  bereit,  jährlich  zur  Ausstattung  einer 
solchen  Professur,  so  lange  sie  wirklich  bestünde,  eine  bestimmte 
Summe   zu  leisten,   ein  Auskunftsmittel,   welches  Friedrich  von 

J    UrkL-Buch  Nr.  22.  23.  20.  27. 

-  Urk.-Buch  Nr.  23,  S.  45:  Porro  qiiud  ad  rem  literariam  attiuet,  non  est 
<i'Jo<i  iiullicitas  sis,  ant  de  illins  ad  nos  snbvehendae  snmptu  labores,  nos  tibi 
tiibliothecam  omni  genere  scriptarnm  ac  in  primis  theologorum  instructissimam 
stendam  assignabimns.  In  qna  si  forte,  qnod  tibi  nsni  esse  posset,  desidera- 
t^m  faerit,   commodissime  a  nobis   singnlis   mercatibus  Francofurdiensibus  supple- 

'^1  Nach  Reininger:  die  Weihbischöfe  von  Wirzburg  (1.  c.  S.  172).    Das  betr. 
Aasgchreiben  selbst  liegt  nns  freilicli  nicht  vor. 
♦'  Urk.-Buch  Nr.  8—12. 

7* 
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Wirsberg  sich  gefallen  Hess.  ^)  Es  steht  zu  vermuthen,  dass 
diese  Abmachung  mit  der  Berufung  des  Dr.  Anton  Rescius  im 
causalen  Zusammenhange  stand.  2) 

Diesen  Bemühungen  gegenüber  kann  man  nur  wiederholen, 
dass  Friedrich  von  Wirsberg  Alles  aufgeboten  hat,  seine  neue 
Schule  zur  Blüthe  zu  bringen  und  mit  den  wünschenswerthen 
Kräften  auszustatten.  Grieichwohl  ruhte  der  Segen  des  Gedeihens 
nicht  auf  derselben.  Es  war  ihr  ein  ähnliches  Schicksal  kurzen 
Bestandes  bestimmt,  wie  seiner  Zeit  der  Gründung  Johann's  von 
Eglofstein ,  so  verschieden  auch  die  wirkenden  Gründe  sonst 
gewesen  sein  mögen.  Noch  im  Verlaufe  oder  gegen  Ende  des 
J.  1563  muss  die  Entscheidung  eingetreten  sein:  die  „Neue 
Schule^  hörte  auf  zu  bestehen  und  wurde  aufgehoben.  Die  Ur- 
sachen dieser  auffälligen  Wendung  liegen  nicht  im  Dunkeln. 
Die  massgebende  Veranlassung  war  die  allzugeringe  Beteiligung 


1)  Ürk.-Buch  Nr.  24  und  25. 

2)  Es  soll  hier  erwähut  werden,  dass  (nach  Uagii  vita  Patri  Lotichii  Secnndi 
ed.  Barmann)  Friedrich  von  Wirsberg  auf  Andringen  Erasmus  Neustetters  den 
Versnch  gemacht  haben  soll,  gen.  Lotichins  dauernd  für  Wirzbnrg,  and  wie  man 
weiter  vermnthet  hat,  für  sein  neues  Pädagoginm  zu  gewinnen.  Obige  Notiz  leidet 
in  ihrer  ersten  Hälfte  zwar  nicht  an  innerer  Unwahrscheinlicheit,  aber  zur  Zeit 
der  Gründung  des  Pädagogiums  war  Lotichins  bereits  seit  mehrerea  Jahren  als 
Professor  an  der  Universität  Heidelberg  angestellt,  und  man  konnte  daher  in 
Wirzburg  schwerlich  mehr  daran  denken,  ihm  einen  solchen  Stellentaasch  zoza- 
muthen.  Vgl.  Hautz:  Geschichte  der  Universität  Heidelberg  I,  435.  II,  101,  33,  47. 
—  Ebenso  wenig  ist  die  Annahme,  dass  Laurentius  Albertus,  der  Verfasser  einer 
der  Zeit  nach  beinahe  ersten  (1573  erschienenen)  deutschen  Grammatik,  der  in  der 
That  ein  geborner  Ostfranke,  wenn  nicht  sogar  Wirzburger  war,  als  Lehrer  in 
der  Fridericianischen  Particularschule  gestanden  habe.  Keller  (I.  c.  S.  14)  neigt 
sich  zwar  auch  zu  dieser  Vermuthung,  aber  ohne  irgend  einen  Beweis  dafür  bei- 
zubringen. Egolph  von  Knöringen  war  sein  Protektor  und  auf  dessen  Empfchlang 
hat  er  von  Friedrich  von  Wirsberg  ein  Gnaden-Gehalt  erhalten,  aber  von  einer 
Anstellung  ist  nirgends  die  Rede.  In  der  Vorrede  zu  seiner  deatschen  Grammatik 
sagt  er  u.  a.  nur:  ^Cnni  etiamnum  reverendissimi  et  amplissimi  in  Christo  patris 
ac  domini,  domini  Friderici ,  Francorum  apud  Wirtzpurgenses  praesalis  cd  ducis 
dignissimi,  domini  mei  clementissimi,  familiaritate  et  dementia  fmor,  civis  eins 
sim  et  snmptibus  illius  civum'^.  Albertus  hatte  nach  glaubwürdigen  Nachrichten 
dem  Lutherthnm,  zu  dem  er  sich  vordem  bekannte,  entsagt  und  so,  scheint  es, 
des  Fürstbischofs  von  Wirzburg  Gunst  gewonnen.  Aber  alles  dieses  fällt,  soweit 
man  sehen  kann,  erst  in  die  Zeit  nach  dem  Aufhören  des  Pädagogiums.  Ueber 
Alberts  deutsche  Grammatik  vgl.  Rud.  v.  Räumers  Geschichte  der  germanischen 
Philologie  S.  04—08. 
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Ton  Seite  der  Kreise,  auf  welche  in  erster  Linie  gerechnet  war. 
Friedrich   von  Wirsberg  sagt   es  im  J.  1B67   nach   der  Wieder- 
herstellung des  Pädagogiums  in  einem  Ausschreiben  an  die  Haupt- 
leute der  vier  Orte   des  Landes  zu  Franken   geradezu,  dass   an 
dem  Verfalle  seines    ersten  Pädagogiums   nicht   etwa   die   Nach- 
lässigkeit   der  Professoren,   sondern    der   schwache    Besuch    von 
Seite  der  Jugend  Schuld  gewesen  sei.^)    Wie  diese  geringe  Teil- 
nahme selbst  aber  zu  erklären   sei,  darüber  wird  uns   kein  Auf- 
schluss  gegeben;  sie  hängt  jedoch  höchst  wahrscheinlich  mit  einer 
damals  in  den  betreffenden  Kreisen  weit  verbreiteten  Stimmung 
und  Denkweise  zusammen,  die  den  bekannten  Bestrebungen  des 
Gründers  des  Pädagogiums  vielfach  antipathisch  gegenüberstand. 
Die  erwähnte  ziemlich  gebieterisch  gehaltene  Aufforderung   zum 
Besuche  der  Neuen  Schule  vom  31.  Mai  1B61  hatte  offenbar   die 
bezweckte  Wirkung   nicht   gehabt.^)     So   begreift   es    sich,   wenn 
der  Fürstbischof  später  (Mai  1B63?)  gerade   die  ^^Lehenleut   und 
Bitterschaft *^  in   einer  milderen  Form   zur  Beteiligung   einlud.^) 


1)  Urk.-BuchNr.  34,  S.  62:  „—Welches  (Pädagogium  des  J.  1561)  gleichwol 
'^ithero  nit  aas  unserer  oder  unserer  darmals  bestellten  professoren  nachlessigkeit, 
^ooder   dass  dasselbig  von   der  Jugend  nicht   besucht  worden,    in 
Abgang  geratten.  — " 

'-'  S.  oben  S.  95,  Anm.   1. 

3    S.  das  betr.  Rundschreiben  bei  Keller  (1.  c.  Beilage  Nr.  V,  S.  27).     Es  ist 

*^itr  datirt   vom    Donnerstag   nach  Vocem  Jucundidatis    1563.     Keller   giebt    nach 

*'t'in*rr  durchgehenden  Gewohnheit    nicht  an,    wo    das  Original    oder   die   bez.  Ab- 

^^ihrift  der  Urkunde   liegt.     1563  ist   allerdings    etwas   recht   spät  und  hatten  wir 

*-i-aram  bei  der  Zusammenstellung  des  Urk.-Bnches  uns  nicht  entschliessen  können, 

*^itrselbe  sofort  aufzunehmen,  weil  wir  hoft'ten,  vielleicht  doch  noch  die  Provenienz 

*ies  Aktenstückes  feststellen    zu  können.     Diese   Hoffnung   hat   sich   leider  nicht 

^«statigt;  die  Urkunde   ist   aber   immerhin    so    wichtig   und  sicher  evident  unver- 

•i'ächtig,   dass   sie   nachträglich   an   dieser  Stelle  wiedergegeben  werden  soll.     Das 

Ilumisclireiben  lautet : 

Unsern  grus  zuvor.  Lieber  getre>)ser.  Welcher  massen  du  vnd  andern 
vnsern  und  vnsem  Stifts  angehörige  Lehenleut  vnd  Ritterschaft  vnsern  A''or- 
farn  hochselige  gedechtnuss  vnd  vns,  vntertheniglichen  ersucht  vnd  gebetten. 
das  wir  ein  gemein  Paedagogium  vnd  Schnei  inn  vnsern  Stifft  zu  Wirtzburg 
aa«  allerley  angezeigten  vrsachen,  auif-  vnd  anrichten  wollten  etc.,  dessen 
«^urlest  du  dich  on  zweiftel  noch  wol  zu  erinnern  wissen.  Wiewol  wir  nun 
i&it  andern  aussgaben  dermassen  beladen,  dass  wir  dises  vnkostens  so  autf 
ein  Paedagogium    auffgewendet   werden   muss   wol   nit  bcdurfften,   dieweil  wir 
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Aber  auch  diesem  Schritt  blieb  offenbar  der  erwünschte  Erfolg' 
versagt.  Zu  dieser  Ursache  sind  aber  ohne  Zweifel  noch  andere 
hinzugekommen.  Ob  der  Tod  Dr.  Caspar  Stüblins,  der  sehr  bald, 
und  wie  es  scheint  unvermuthet,  eintrat,  zu  diesen  gezählt  werden 
muss,  mag  auf  sich  beruhen.^)  Als  völlig  grundlos  aber  mnss 
die  Meinung  zurückgewiesen  werden,  dass  einige  Professoren  in 
ihren  kirchlichen  Anschauungen  zweifelhaft  oder  verdächtig  er- 
schienen seien,  und  dass  dieser  Umstand  auf  den  Bestand  der 
Particularschule  ungünstig  zurückgewirkt  habe.  2)  Hingegen  sind 
andere  empfindliche  Umstände  nicht  ausgeblieben,  die  in  sub- 
sidiärer Gestalt  nachteilig  für  die  Erhaltung  der  ohnedem  bereits 
auf  schwachen  Füssen  stehenden  Anstalt  geworden  sind.  Der 
schwere  Friedensbruch  von  Seite  Wilhelms  von  Grrumbach,  der 
mit    dem    Ueberfalle    und    der    Einnahme    von    Wirzburg    am 


aber  ja  gantz  genediglichen  genaigt,   an    allen  was   zn  befarderang   gemeine» 
nntz,  von  aafnemnng  der  jngent  dienstlicb,  nicbts  an  nns  erwinden  zn  lassen, 
80  haben  wir  albereit  ein  solch  w^erck  dass  Paedagogii  allliie   inn  S.  Agnetea 
Closter  angericht,  und  auch  etliche  stattliche   fnrtreffenliche  Professores  anff- 
genommen,  welche  (wie  sie  denn  schon  angefangen)  die  jngent  in  aller  disciplin^ 
sprachen,  freyen    knnsten,   vnd   guten   sitten   nottärftiglich   vnd   geschicküclL 
vnterweisen  und  lernen  sollen.    Welches  wir  dir  darumb  anzeigen,  damit  dn,  des 
obberärten  gethanen  ersuchen  vnd  bitten,  statt  beschehen,  wissen,  auch  hier  aoT 
deine  Söne  von  verwandten,  so  zu  dem  Studio  ein  Lust  betten,   alher  in  ob' 
berürt  vnser  Paedagogium  diner  Gelegenheit  nach  ordnen  vnd  schicken  mögest, 
inn  massen  vns  dann  beineben  nicht  zweiffeit,  du  vm  minder  costens  willen,  anch 
das  du  die  deine  vmb  so  vil  neher  an  der  handt  bey  dir  haben,  vnd  zn  ihrem 
thnn  und  lassen  selbst  sehen  mögest,  zu  thun  nit  vngeneigt  sein  werdest,   Soll 
jnen  gewisslich  aller  guter  will  vnd  wolfart  widerfaren.    Welten  wir  dir  dann 
wir  mit   genaden   wol   geneigt,   genediger  meinung   nit   verhalten,     datnm  in 
vnser  Statt  Wirtzburg,  donnerstag  nach  Vocem  Jucunditatis,  Anno  etc.  63. 

1)  Albrecht  (1.  c.  i>.  38)  sagt  von  Stüblins  Tode:  ^ —  Kam  primo  sab  ipsis 
novae  academiac  incunabilis  et  in  ipso  quasi  operis  conducti  limine  immatnro  et 
inexspectato  fato  Stüblinns  abripitur  illuc,  ubi  parum  interest,  quo  snccessn  qnis 
(|uid  Icgcrit  vel  scripserit,  sed  ([uo  animo  quis  quid  egerit  vel  ornatns  sit. 

'-'i  Bönikc  in  seinem  Grundriss  einer  (ieschichtc  von  der  Universität  za 
Wirzburg  (1.  Teil  S.  40 1  spricht  ohne  Jeden  Beweis  diese  Behauptung  ans.  Aof 
welchen  der  in  Frage  stehenden  sollte  sie  passen?  Stnblin  starb  bald  dahin,  Dinner 
blieb  nach  wie  vor  im  fiirstbischöHiehen  Dienste.  Altdörft'er  war  notorisch  von  dem 
Kifer  eines  Xeubekehrten  beseelt,  auf  Kpisropus  kam  überhaupt  nicht  viel  an, 
und  Dr.  Mylins  vertrat  kein  Hauptfach.  Aber  auch  von  diesen  ist  nichts  bekannt, 
was  eine  Insinnation  der  angeführten  Art  unterstützen  könnte,  von  Episcopas 
sogar  das  Gegenteil. 
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4.  Oktober  1563  endete,  muss  hier  vor  allem  erwähnt  werden. 
Wir  haben  früher  von  der  Entstehung  und  Entwiekelung  dieser 
•Händel*^  nicht  umsonst  gesprochen,  und  brauchen  gewiss  nicht 
daran  zu  erinnern,  welch  eine  verhängnissvolle  Episode  die  Er- 
mordung Melchiors  von  Zobel  in  derselben  bildet.  Seit  dieser 
Zeit  hatte  sieh  begreiflicher  Weise  das  Verhältniss  zwischen  dem 
Hochstifte  und  dem  verwegenen  Ritter  beträchtlich  gesteigert: 
von  Wirzburgischer  Seite  wurde  er  ausdrücklich  als  der  Ver- 
anstalter jenes  Mordes  angeklagt,  während  man  ihm  mit  Fug 
wohl  nur  die  moralische  Verantwortlichkeit  dafür  zuschieben 
durfte.  Von  selbst  erfolgte  daraus,  dass  Grrumbach  jetzt  weniger 
als  jemals  Aussicht  hatte,  seine  Forderung  auf  Zurückgabe  seiner 
ihm  von  dem  Fürstbischof  von  Wirzburg  und  dessen  Verbündeten 
fortgesetzt  vorenthaltenen  Güter  erfüllt  zu  sehen.  Vermittelungs- 
versuche,  wie  auf  dem  Augsburger  Reichstage  des  J.  1559, 
welchen  Friedrich  von  Wirsberg  besuchte  und  wo  aber  auch  Wil- 
helm von  Grumbach  persönlich  sich  einfand,  gediehen  nicht  zum 
Ziele  und  um  so  entschlossener  kehrte  der  letztere  wieder  zu 
dem  Gedanken  zurück,  sieh  mit  Gewalt  das,  was  er  sein  Recht 
nannte,  zu  verschaffen.  So  liess  es  sieh  denn  seit  dieser  Zeit 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  voraussagen,  dass  bei  der  Ver- 
wegenheit Grumbachs  und  der  Hartnäckigkeit  seiner  Gegner  eine 
gewaltsame  Katastrophe  nicht  ausbleiben,  beziehungsweise  sich 
in  irgend  einer  Gestalt  wiederholen  würde.  Man  traute  dem 
Ritter,  nicht  ohne  Grund,  schon  jetzt  das  Aeusserste  zu  und  hielt 
ilm  zugleich  für  den  Mann,  die  Mittel  für  seine  Zwecke  auf- 
zufinden und  in  Bewegung  zu  setzen.  Der  Umfang  und  die 
Kühnheit  seiner  Combinationen  können  an  dieser  Stelle  nicht 
weiter  verfolgt  werden.  Genug,  er  liess  nicht  lange  damit 
warten,  die  angedeuteten  Ahnungen  zu  rechtfertigen.  Er  hatte 
nemlich  den  Plan  entworfen,  gegen  Wirzburg  einen  förmlichen 
Kriegszug  in  das  Werk  zu  setzen  und  so  das  ihm  versagte  Recht 
zu  erzA^'ingen;  mehrmals  setzte  er  denselben  wieder  von  der  Tages- 
ordnung ab,  zuletzt  aber  kam  er  auf  ihn  zurück  und  machte 
Ernst.    Um  die  Mitte  September  1567  waren  die  Vorbereitungen 
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vollendet  und  erging  der  Marschbefehl.  In  Wirzburg  hatte  man 
längst  etwas  Aehnliches  befürchtet  und  liess  sich  angesichts  der 
drohenden  Gefahr  gleichwohl  überraschen.  Grrumbach  hatte,  des 
Ausserordentlichen  seines  Beginnens  sieh  wohl  bewusst,  einige 
Zeit  vorher  sogar  ein  Ausschreiben  erlassen,  worin  er  u.  a.  das 
Recht  der  Selbsthilfe,  als  ihm  in  dem  gegebenen  Falle  unzweifel- 
haft zukommend,  für  sich  in  Ansprucli  nahm  und  mit  absicht- 
lichem Nachdruck  die  principielle  Seite  seiner  Beschwerde  her- 
vorhob. An  Warnungen  hat  es  also  in  keiner  Weise  gemangelt, 
aber  alle  Massregeln  der  Vorsicht  und  der  Vertheidigung  waren, 
in  einem,  den  theokratischen  Staat  aufs  höchste  beschämenden 
Grade,  unterblieben.  Der  erste  Einbruch  im  Hochstift  geschah 
von  den  althennebergischen  Landen  her,  und  kein  Mann  trat 
ihm  entgegen.  Der  Dompropst  Richard  von  der  Kehr,  der  zu- 
gleich Propst  des  Frauenklosters  Wächterswinkel  bei  Neustadt 
a.  d.  Saale  war,  wurde  hier  überrascht  und  aufgehoben.  Anfangs 
Oktober  folgte  Grumbach  selbst  von  Römhild  aus  mit  der  Masse 
seiner  Gesellen,  worunter  sich  viele  von  Adel  befanden,  nach. 
Am  3.  Oktober  stand  er  l)ei  Schweinfurt.  Friedrich  von  Wirs- 
l)erg,  der  inzwischen  überall  vergeblich  Hilfe  gesucht  hatte,  war 
an  demselben  Tage  von  Karlstadt  zurückgekommen  und  hatte 
sich  die  Nacht  auf  sein  festes  Scliloss  auf  dem  Marienberge  zu- 
i'ückgczogen.  Am  Morgen  des  4.  Oktober  wurde  die  Stadt,  in 
der  ziemliche  Verwirrung  herrschte,  ohne  erhebliclie  Scliwierig- 
keiten  genommen;  von  Widerstand  war  so  gut  als  keine  Rede, 
docli  verloren  in  dem  entstandenen  Tumult  zwölf  Personen  das 
Jjcben.  Grumbach  besetzte  hierauf  die  wichtigsten  Punkte  der 
Stadt  und  entwaltnete  die  Bürgerschaft.  Dann  trat  er  in  Unter- 
handlungen mit  den  Repräsentanten  des  Domcapitel.s.  die  in  der 
Stadt  zurückgeblieben  waren  —  Erasmus  Neustetter  befand  sich 
mit  anderen  auf  dem  Schlosse  —  der  Fürstbischof  selbst  hatte 
noch  am  Morgen  des  kritischen  Tages  den  Marienberg  verlassen 
und  .sich  zu  dem  Deut.schmei.«*ter  nach  Mergentheim  geflüchtet. 
I)ie  Unterhandlungen,  an  welchen  auch  Neustetter,  der  zu 
diesem  Zwecke  in  die  Stadt  heruntergekommen  war,  Teil   nahm. 
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schritten   jedoch   nur   langsam    vorwärts,    es    scheint    aus    dem 
Grunde,  weil  die  Bischöflichen  auf  herannahende  Hülfe  von  aussen 
und  die   erwachende  Widerstandslust   der  Bürgerschaft  jenseits 
des  Maines   pochten.     In   der  Zwischenzeit   aber   war  immerhin 
(Tfumbach    mit    seinem    Gefolge    Herr    der    Stadt.     Alles,    was 
.pfäflisch*'   war,    sah    sich    der   Vergewaltigung  von  Seiten    des 
Feindes    preisgegeben.      Es    ging    nicht    ohne    Plünderung    des 
Bischofshofes  und  der  Domherrnhöfe  und  aber  auch   der  Wohn- 
ungen der  weltlichen  Büthe   ab.     Das  Haus  Georg  Ludwigs  von 
Seinsheim,    eines    damals   am   fürstbischöflichen   Hofe   ungemein 
einflussreichen  und  in  der  That  bedeutenden  Staatsmannes,  musste 
<len  Groll  Grumbachs   gegen  ihn  besonders   schwer  empfinden.^) 
Was  sich   an  Urkunden   und  Schriften   fand,  wurde   als  herren- 
loses Gut   betrachtet  und   zerstreut.     Es  war  das  gerade   nicht 
im  Sinne  Grumbachs,   der   ordnungsmässig   Gewalt   üben   wollte, 
aber  es  wurde    ihm    schwer   gemacht,    solchen   Ausschreitungen 
jieiner  aufgeregten  Genossen  zu  steuern.     Besonders   übel  wurde 
«lern  Kloster   St.    Stephan    mitgespielt.      Endlich    gediehen    die 
Interliandlungen  zum  Ziele  und  kam  die  sogenannte  Capitulation, 
i  h.  der  Vertrag  vom  7.  Oktober  zwischen   dem  Capitel  —  das 
zn^leif'h  im  Namen   des    abwesenden  Fürstbischofs   abschloss    — 
♦-inf-rseits    und  Wilhelm  von    Grumbaeh   andererseits    zu   Stande. 
I'er  letztere  erhielt  durch  die   Bedingungen  desselben  alle  seine 
Forderungen,  d.  li.  Wiedereinsetzung  in  seine  Güter,  Effektuirung 
drr  .s.  Z.  mit  Melchior  von  Zobel  gelegentlich  des  markgräfliehen 
Kinfalles    vereinbarten   Abmachungen    und    Schadloshaltung    für 
iille    inzwischen    erlittenen    Verluste    u.    dgl.    ausdrücklich    zu- 
A'f^sagt.     Die  irnterzeichner  des  Vertrages,  darunter  wieder  Neu- 
-retter.  mussten   überdies    die    feierliche  Verpflichtung   eingehen. 
im    Falle    des    Verzuges    der    Ausführung    desselben    sich    ohne 
»^aumniss  in  Grumbachs  Haft  zu  stellen  und  darin   so    lange    zu 
vr-rbleiben.  bis  ihm  sein  Recht   geworden    sei.     Um    diesen  Preis 


^  Vgl.  Thrasypulas  Lepta  (Pseudonym  für  K.  Dinner) :  De  orto,  vita  et 
r-!.ri<  ^t^sti:*  ille  et  generosi  Herois,  doiuini  Georgii  Ludov.  a  Seinsheiru,  seuioris 
•  Tc.  etc.    1590)  p.  207. 
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räumte  der  Sieger  am  8.  Oktober  die  Stadt  und  das  Hoehstift: 
Friedrich  von  Wirsberg  kehrte  am  Abend  des  11.  wieder  in  seine 
Capitale  zurück  und  bestätigte  auf  Andringen  der  Unterzeichner 
des  Vertrages  und  des  Rathes  der  Stadt,  der  sich  von  seinem 
Schrecken  noch  nicht  erholt  hatte,  denselben.  Wie  bekannt, 
haben  mit  diesen  Vorgängen  die  Grumbach'schen  Händel  ihr 
Ende  noch  keineswegs  gefunden.  Kaiser  Maximilian  IL  war 
über  den  geschehenen  Friedensbruch  aufs  liöchste  erbittert  und 
untersagte  die  Ausfülirung  des  dem  Hochstifte  Wirzburg  abge- 
drungenen Vertrages,  er  erklärte  Grumbach  selbst  sofort  in  die 
Acht  und  es  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  in 
Wirzburg  diesen  Staudpunkt  ohne  Widerstreben  adoptirte,  wenn 
auch  von  hier  aus  jene  Massregel,  wie  man  vermuthet  hat,  nicht  erst 
fiJrmlich  veranlasst  worden  ist.  Für  unsere  Zwecke  hat  der  letzte 
Akt  der  in  Frage  stehenden  Verwicklung  keine  wesentliche  Be- 
deutung mehr  und  es  kann  daher  auch  nicht  unsere  Aufgabe  sein, 
sie  an  dieser  Stelle  weiter  bis  zum  Ende  zu  begleiten,  in  wie 
hohem  Grade  auch  das  Hochstift  fortgesetzt  dabei  beteiligt  blieb 
und  mit  ungeminderter  Spannung  bis  zum  Schlüsse  ihr  seine 
Aufmerksamkeit  widmete.  In  diesem  Punkte  waren  das  Capitel 
und  der  Fürstbischof,  was  ja  sonst  keineswegs  immer  der  Fall 
war.  vollkommen  einig,  ja  das  erstere  entfaltete  in  der  Unver- 
sühnlichkeit  gegen  Grumbach  eine  zähere  Ausdauer  als  der  Fürst. 
welchen  man  sonst  in  keiner  Weise  zu  den  leidenschaftslosen 
Naturen  zählen  kann.  Jm  J.  15G7  gelangten,  um  das  kurz  hinzu- 
zufügen, die  bösen  ..Händel*  zum  Schlüsse:  da  sein  Beschützer, 
der  verblendete  Herzog  Johann  Friedrich  der  Mittlere  von  Sachsen, 
die  Hand  nicht  von  dem  Geächteten  zurückzog,  wurde  die  Reichs- 
acht auch  über  ihn  ausgesprochen,  Gotha  mit  dem  Grimmen.steiu. 
wohin  sich  die  Aechter  zurückgezogen  hatten,  unter  der  Führung 
des  Kurfürsten  August  von  Sachsen,  dem  die  Vollziehung  auf- 
getragen worden  war,  belagert  und  im  April  15()7  genommen. 
Das  blutige  (iericht,  das  über  Grumbach  in  erster  Linie  erging, 
soll  in  seiner  GrässIicJikeit  hier  nicht  wiederholt  werden.  That- 
sache    ist    aber,    dass    nmn    in   Wirzburg    in    den    massgebenden 
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Kreisen  seinen  Ausgang  mit  wenig  verhehlter  Schadenfreude  und 
Genugthuung  begrüsste:  er  hatte  ja  auch  das  Hochstift  in  schwere 
Verwickelung  und  Schäden  mit  stürzen  helfen  und,  wenn  auch 
gereizt,  doch  vermessen  das  Schicksal  herausgefordert.  Bei  der 
Belagerung  von  Gotha  hatte  das  Contingent  des  Hochstiftes 
Georg  Ludwig  von  Seinsheim,  der  zugleich  Oberster  des  fränkischen 
Kreises  war,  geführt.^) 

Das  Eine  steht  fest,  die  auf  humanistischer  Basis  gegrün- 
dete Particularschule  hat  mit  dem  Ende  des  J.  1563  nicht  mehr 
bestanden,  und  es  leuchtet  ein,  dass  ein  so  stürmischer  Zwischen- 
fall, wie  der  des  Oktobers  1B63  gewesen  ist,  geeignet  war,  das 
Erlöschen  der  siechen  Schöpfung  zu  beschleunigen.^)  Was  nach 
wie  vor  noch  bestehen  blieb,  war  die  theologische  Professur,  die 
in  die  Hände  von  Dr.  Anton  Rescius  gelegt  worden  war,  diese 
war  aber  von  vorne  herein  zugleich  selbständig  gestellt  und 
dotirt  und  konnte  daher  in  das  Schicksal  des  Pädagogiums  nicht 
mit  verwickelt  werden.  Das  fernere  Schicksal  der  übrigen  am 
Pädagogium  s.  Z.  angestellten  Lehrer  betreffend,  sei  erwähnt, 
iass  K.  Dinner  in  Diensten  des  Fürstbischofs  verblieb  und 
J.  Episcopus  zunächst  an  der  Schule  von  Stift  Neumünster  ein 
Unterkommen  fand.  Von  Altdörfer  erscheinen,  soweit  unser  Blick 
'Iringen  konnte,  seitdem  die  Spuren  verwischt  und  Mylius  be- 
kleidete ja  ausserdem  ein  öffentliches  Amt  als  Stadtphysicus, 
'ies.'ien  Dauer  jedoch  z.  Z.  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 
Indf^.sjsen  werden  wir  bald  hören,  dass  Friedrieh  von  Wirsberg 
"'icli  hei  dem  Erlöschen  seines  Pädagogiums  nicht  beruhigte  und 
nar-h  kurzer  Zeit  auf  den  Gedanken  der  Wiederherstellung  des- 
^flhen  zurückkam,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  es  auf 
•^ine  andere  Grundlage  stellte,  die  sich  in  der  That  als  dauer- 
hafter erwiesen  hat.    Vorläufig  liess  er  sich  die  Befestigung  und 


ii  S.  Dinner:  De  Ortu,  vita  et  rebus  gestis  etc.  G.  Lndov.  de  Seinsheim, 
4.  Bnch  p.  223  ff.  —  Ueber  die  Grambachischen  Händel  das  schon  genannte  Werk 
von  Fr.  Ortloff,  Bd.  1  u.  4  passim. 

2)  Was  ausser  der  bereits  angeführten  auf  die  erste  Particu'arschule  Fried- 
richs von  Wirsberg  bezüglichen  Literatur  existirt,  besteht  nur  in  gelegentlichen 
zerstreuten  Notizen,  die  kaum  ausdrücklich  namhaft  gemacht  zu  werden  verdienen- 
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vielleicht  auch   die  Erweiterung   des    theologischen   Unterrichts 
Angelegen  sein.     Er  trug  nämlich  im  Juni  1564  dem  Domeapitel 
den  Wunsch  vor,   es   möge   gestatten,   dass   in   dem  Kloster  der 
Heuerinnen,   das   ebenfalls  von   seinen  Bewohnerinnen   verlassen 
war,  zwei  Dominikaner-Mönche,  von  welchen  der  eine  ein  Doktor. 
der  andere  ein  Prediger,  bis  auf  weiteres  untergebracht  und  von 
dessen  Einkünften  unterhalten  würden.  ^J     Man  wird  nicht  irren, 
wenn  man   annimmt,   dass   unter  dem  ;,Doktor"  ein  Lehrer  der 
Theologie,   sei   es   Dr.  Rescius,   der  ja   dem   Dominikaner  -  Orden 
angehörte,  oder  noch  ein  zweiter,  erst  in  Aussicht  genommener, 
verstanden  werden  muss.     Das  Domeapitel  ging  aber  auf  dieses 
Ansinnen  nicht  ein,  wollte  das  Kloster  trotz   seiner  augenblick- 
lichen Verödung  seinem  ursprüngliclien  stiftungsgemässen  Zwecke 
vorbehalten  wissen  und  verwies  den  Bischof  auf  das  Kloster  zu 
St.  Agneten,   das  ja   mit    dem  Aufhören   des  Pädagogiums   ver- 
fügbar geworden  war.2)   Was  den  ;,Prediger^  anlangt,  für  welchen 
Friedrich  von  Wirsberg  gleichfalls  eine  Unterkunft  im  Reuerinnen- 
kloster zu  gewinnen  versucht  hatte,  so  steht  zu  vermuthen,  das* 
es  sich  dabei   um   den  Prediger   am   Dome   gehandelt  hat.     Wir 
berühren  hierbei   eine  Angelegenheit,  die   scheinbar  von    unserer 
Aufgabe   abliegt   und   doch,   wie   sich   ergeben   wird,   mit   ihr  in 
unverkennbarem,    und   wenn    man   will,    sogar   recht   nahem   Zu- 
sammenhange  steht.     Es   ist    nämlich    aktenmässig    feststehende 
Thatsache,    dass    die    geeignete    und    würdige    Besetzung    dieses 
Amtes   nach  wie  vor  die   grössten   Schwierigkeiten   machte   und 
zu   verschiedenen,    wiederholt   misslingenden   Experimenten  Ver- 
anlassung   gab.     Diese    Thatsache    wirft    auf   die    Bildung    und 
Leistungsfiiliigkeit    des   Clerus   des  Wirzburger   Sprengeis  jener 
Zeit  allerdings  nicht  das  günstigste  Licht    und  legt  den  Schluss 
nahe,   dass   nicht  Alles   so    war,   wie   es   sein   sollte.     Und   doch 


i'i  Vgl.  Urk.-Buch  No.  28,  Urkunde  vom  25.  Juni  15G4. 

-)  Wir  erfahren  ans  der  RückänssiTung  des  Capitels  (vgl.  die  vorhergehende 
Anm.^,  dass  sich  im  Renerinnenkloster  eine  Mädchenschule  befunden  hatte.  Aas 
<len  Protokollen  des  Domcapitels  und  der  Verhandlnng  über  in  Rede  stehende 
Angelegenheit  (5.  Juni  erfahren  wir,  dass  die  Priorin  der  Renerinnen  „heimlick 
entwichen  war". 
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»Irängte  sich  gegenüber  der   unsicheren   kirchlichen  Stimmung  in 
der  Stadt  die  Ueberzeugung  immer  zwingender  auf,  dass  von  der 
passenden  Besetzung  gerade  dieser  Stelle  unendlich  vieles  abhänge. 
Auf  diesem  Wege  verfiel  man  in  den  massgebenden  Kreisen  auf 
den  Gredanken,  den  Versuch  zu  machen,  für  dieselbe  ein  Mitglied 
jenes  Ordens    zu   gewinnen,   der    bereits   im    Begriffe  war,   alle 
übrigen  älteren  Corporationen  dieser  Art  zu  verdunkeln,  und  sich 
im  besonderen  auch  durch  glänzende  Wirksamkeit  auf  der  Kanzel 
berühmt  gemacht  hatte.     Und  zwar  war  es  das  Domcapitel,  das 
für  die  Besetzung  des  in  Frage  stehenden  Amtes  satzungsmässig 
zu  sorgen   hatte,    das   in   der   angedeuteten    Richtung  jetzt    die 
Initiative  ergriff  und  die  Mitwirkung  des  Fürstbischofs  zu  diesem 
Zwecke  in  Anspruch  nahm.     Dieser  war  zu  diesem  Dienste  aufs- 
eifrigste   bereit,  denn   er  war  längst   ein  warmer  Verehrer   des 
•Jesuiten-Ordens  und  wenn  es  von  seinen  Wünschen  allein  abge- 
hangen  hätte,    wäre    derselbe    bereits    vor   der   Errichtung    des 
Pädagogiums    nach   Wirzburg   gerufen    und    sicher    die   Leitung 
desselben   in   seine  Hände   gelegt  worden   sein.^)    Er   hatte   die 
Bekanntschaft    einer    Celebrität    des    gen.    Ordens,    nämlich    des 
I)r.  Pet4?r  Canisitis,  der  z.  Z.  als  Domprediger  in  Augsburg  wirkte, 
W  Gelegenheit    des    letzten    Reichstages    gemacht    und    schon 
'lamals    über    seine    Herzenswünsche    mit    ihm    verhandelt.      An 
•lie>pn  Mann  also  wendete  sich  Friedrieh  von  Wirsberg  jetzt  im 
Auttraf^p  des  Domoapitels  mit  der  Bitte,  er  möge  für  die  Wirz- 
i'iirger  Dompredigerstelle  ein  geeignetes  Mitglied  der  Gresellsehaft 
•i^sii  ermitteln  und  schicken,  einen  gelelirten  Mann,  der  zugleich 
•l^T  deutschen   Sprache    so    mächtig   sei,  dass    er   vom   gemeinen 
Volke,  auf  dessen  Belehrung  es  vor  allem   ankomme,  leicht  ver- 
standen werden  könne.-)     Das  Capitel  selber  hatte    jedoch    nicht 

>  Bischof  Friedrich  sagt  dieses  mit  dentlichen  Worten  in  seinem  Schreiben 
^:ni  ;j.  Mai  1507  an  Dr.  Peter  Canisins  (s.  Urk.-Bach  No.  15\ 

-I  l'rk.-Bach  No.  15.  --  Die  Protokolle  des  Domcapitels  stimmen  mit  dem 
^  hre il)Hn  des  Fürstbischofs  überein.  In  der  Sitzung  vom  11.  Mai  (15G1)  heisst 
*•*  -I^t  für  ratsam  angesehen  worden,  dieweil  sehr  feine  gclerte  leute  im  Jesuiter 
•>rJrn.  das  dt'm  Thumprediger  zu  Augspnrgk  ITerrn  Doktor  Petro  Canisio  darnmben 
--«chrieben  wnrd,  ob  er  einen  hieher  befordern  mocht.  Tst  geschribeu  worden. 
h-T'^Wuhfii  hat  im  unser  gnediger  Ilerr  von  Wirtzburgk  auch   schreiben   lassen." 
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versäumt,  auch  seiner  Seits  ausdrücklich  an  P.  Canisios  diese 
Bitte  zu  richten.  Ungefähr  ein  Jahrzehnt  später  hat  es  in  dieser 
Kichtung  und  speziell  auch  in  dieser  Frage  freilieh  seine  gute 
Meinung  geändert.  Indess  die  gestellte  Bitte  fand  keine  Cre- 
währung:  der  Jesuiten-Orden  verfügte  zu  dieser  Zeit  in  Deutsch* 
land  noch  nicht  über  so  viele  Kräfte,  dass  er  den  doch  so  wich- 
tigen Posten  in  Wirzburg  in  geeigneter  Weise  hätte  besetzen 
können.  So  sahen  sich  das  Dotieapitel  und  neben  ihm  der  Fürst- 
bischof gezwungen,  wieder  an  anderen  Orten  die  Werbung  auf- 
zunehmen und  in  der  Zwischenzeit  ein  Provisorium  zu  bestellen. 
Es  wurden  (1563)  Unterhandlungen  mit  Dr.  Georg  Theander^  Pro- 
fessor der  Theologie  an  der  Universität  Ingolstadt,  angeknüpft, 
aber  diese  blieben  zuletzt  wider  Erwarten  erfolglos.^)  Nun 
brachte  der  Bischof  (156B)  einen  Freiburger,  D.  Christoph  Caseanus. 
Professor  der  Theologie  und  Prediger  am  Münster  in  Vorsehlag, 
aber  wir  wissen  nur,  dass  auch  dieses  Projekt  zu  keinem  Ziele 
geführt  hat.2j  Zwischen  dem  Fürstbischof  und  dem  CapiteL 
herrschte  übrigens  ausserdem  keineswegs  in  allen  anderen  Be- 
ziehungen ungestörte  Eintracht.  Seit  dem  J.  1564  war  Erasmu9 
Neustetter  zum  Domdechant  gewählt  worden  und  lag  somit  die 
Summe  der  Geschäfte  in  seiner  Hand.  Friedrich  von  Wirsberg 
und  Neustetter  waren  sich  in  keiner  Weise  sympathische  Naturen. 
Die  Vorliebe  des  Fürstbischofs  für  die  Jesuiten,  wie  wir  noch 
vernehmlich  hören  werden,  teilte  er  in  keiner  Weise,  aber  was 
ihn  zu  jenem  in  besonders  starken  Gegensatz  versetzte,  war  die 


1)  Ueber  Theander  (=  Gotzmann)  vgl.  Prantl,  Geschichte  der  Universitit 
Ingolstadt- Landshut -München,  Bd.  1,  S.  225,  269,  285,  295,  303,  305  and  Bd.  2 
:S.  491.  Er  starb  schon  am  19.  Januar  1570.  S.  Mederer,  Annales  UniT.  Ini^lst. 
I,  p.  320.  —  Die  Protokolle  des  Domcapitels  (Sitzung  vom  15.  Mai  1563)  sapen: 
„Ein  gelehrter  Theologe  zu  Ingolstadt,  Theander,  ist  geneigt  nach  Wirtzbargk 
in  den  Dienst  zu  treten;  da  nun  £.  g.  (der  Fürstbischofi  und  der  Stift  geleite 
Leute  hochlich  vounotteu  vud  wol  zu  gebrauchen,  solle  man  den  zu  bemfenden 
im  Bruderhofe  unterbringen.  Herr  Theander  sei  mehreren  Herren  des  Capiteb 
gut  bekannt  als  ein  „trefflich  gelerter  Mann^  u.  s.  w.'^ 

-ii  Protokolle  des  Domcapitels,  Sitzung  vom  9.  Okt.  1565.  —  Ueber  Dr.  Christ. 
Caseanus  vgl.  IL  Schreiber ,  Gesch.  der  Universität  Freiburg  i.  Br.  2.  Tl.  8.  291  ff. 
—  Caseanus  ist  am  2.  Dezbr.  1570  gestorben.  Er  muss  von  Caspar  und  Matkiat 
Caseanus,  seinen  Brüdern,  wohl  unterschieden  werden. 
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wachsende   Unfähigkeit   desselben,   im   Staatshaushalte   Ordnung 
zu  schaffen  und  zu  halten.    Schon  unter  Melchior  von  Zobel  war 
die  Zerrüttung  auf  dem   finanziellen  Gebiete   des  Hochstifts   bis 
zum  Unerträglichen  gestiegen,  in  der  quälenden  Hilflosigkeit  war 
man  damals  nahe  daran  gewesen,  zum  äussersten  zu  greifen  und 
(las  Stift  gewisser  Massen  unter   Curatel  zu   stellen  ;i)   seitdem 
und  unter  seinem  Nachfolger  hatten  sich  diese  Verhältnisse  nicht 
gebessert  und   die  Schuld   der  peinlichen  Lage  wurde  von  Seite 
des  Capitels  eben  diesem  zugeschoben.     Es  dauerte  nicht  lange, 
so  war  (1565)  Neustetter  seines   so   wichtigen  Amtes   der  Art 
müde,  dass  er  es  niederzulegen   beschloss.     Freilich,  wie   er  an- 
deutete, fand  er  auch  an  seinen  CoUegen  im  Capitel  nicht  immer 
die  nöthige  Unterstützung.     Doch  hat  er  sich   diesmal   noch   er- 
bitten lassen,  auszuharren,  aber  immer  wieder  kam  er  angesichts 
der  dauernden   Missstände   auf  jene   seine  Absicht   zurück    und 
zuletzt   hat    er   sie    auch   wirklich   ausgeführt.     Was    das   Ver- 
kaltniss  zwischen  dem  Fürsten   und  dem  Capitel   ausserdem   er- 
schwerte,  war   der  Umstand,   dass    der    erstere    absolutistischen 
Neigungen  huldigte,  während  das  letztere  eifersüchtig  über  seine 
Äechte  wachte  und  jeden  Eingriff  oder  Uebergriff  von  Seite  des 
f  ürstbischofs  oft  schroff  zurückwies,  auch  wo  die  Absichten  des- 
.-^Iben  vielleiclit  nicht  getadelt  werden  konnten.'^)    Hinwiederum 


':  S.  Dr.  Scharold:  Hof-  und  Staatshaushalt  unter  einigen  Fürstbischöfen 
von  Wirzhurg  im  16.  Jahrhundert.  (Archiv  des  hist.  Vereins  für  Unterfr.  und  Asch. 
m.  6.  Heft  1.  S.  25  ff.) 

'  A'gl.  z.  B.  Protokolle  des  Domcapitels ,  Sitzung  vom  6.  August  1563: 
-F.  G.  hat  den  Dompropst  und  Erasmus  Neustetter  mitgeteilt,  dass  die  jungen 
,^tiftsper}*onen  die  lectiones  unfleissig  besuchen.  F.  G.  haben  daher  dem  Stock- 
haasmeister befolhen,  so  man  einen  solchen  im  Wirthshanse  treffe,  ihn  mitzu- 
nehmen und  in  das  stockhaus  zu  stecken,  bis  auf  weiteren  Bescheid.^  Dagegen 
rrkJart  sich  nun  das  Domcapitel  als  „gegen  das  alte  herkomen  und  der  Clerisei 
Freiheit."  F.  G.  habe  daran  zuvil  getan.  Es  sei  auch  eine  grosse  Ungleichheit 
unter  den  A'ikaren;  einige  seien  auf  Universitäten  gewesen  und  hätten  studiert, 
die  jüngeren  nicht,  begehe  einer  einen  Maletizhandel,  so  entwische  er  der  Strafe 
/•huedem  nicht ;  sei  man  ausserdem  streng,  so  sei  zu  fürchten,  dass  die  jungen 
<'ei»tlichen  Wirzburg  verlassen.  Das  Vorgehen  S.  F.  G.  müsse  also  abgeschafft 
wf-rden.  Dagegen  wolle  man  die  Vicarier  des  Domstiftes  vorfordern  und  sie  zu 
ff^rösserem  Fleisse  ermahnen,  und  F.  G.  bitten,  die  ungebührliche  Strafe  des  Stock- 
haaät's  fallen  zu  lassen."  —  Dagegen  erfahren  wir  aus  denselben  Protokollen  zum 
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hat  doch  auch  das  Capitel,  wenn  es  im  Gegensatze  zum  Fürst- 
bischof immerhin  zu  einer  milderen  Praxis  geneigt  erscheint, 
nach  allen  Seiten  hin  die  Augen  offen  und  trägt  einerseits  fnr 
das  Interesse  des  Unterrichts,  anderseits  der  Kirche  Sorge.  Das 
Erlöschen  der  Particularschule  hatte  eine  überall  empfundene 
Lücke  zurückgelassen.  Die  Schulen  am  Dome  und  den  übrigen 
Collegiatstiftern  hatten  von  vorne  herein  eine  andere  Bestimm- 
ung, und  so  gescliah  es,  dass  man  sich  wieder  auf  anderem  Wege 
zu  helfen  suchte,  wie  das  früher  ja  aucli  der  Fall  gewesen  war. 
So  hatte  sich  in  dieser  Zeit  ein  protestantischer  Magister  ans 
Leipzig  eingefunden  und  eine  Art  von  höherer  Privatschule  ein- 
gerichtet, welche  ^junge  Domherrn,  andere  junge  Leute  von  Adel 
und  auch  Bürgerssöhne  ^  besuchten.  Das  Domcapitel  hielt  es 
darum  für  angezeigt,  insoferne  hiebei  ^j^nge  Domherren^  in 
Frage  kamen,  Erkundigungen  einzuziehen,  wie  es  sich  mit  dieser 
Schule  eigentlich  verhalte  und  ob  der  gedachte  Magister  etwa 
auch  in  sacris  Unterricht  erteile  und  die  Sache  der  Religion 
dabei  gefälirdet  sei?  In  diesem  Falle  müsse  den  ^jungen  Dom- 
herren^ der  Besuch  dieser  Schule  untersagt  werden.  Beschränke 
sich  der  ged.  Magister  aber  auf  den  Unterricht  ;,in  artibns". 
beschloss  das  Capitel  weiter,  wolle  es  sich  dabei  nicht  blos  be- 
ruhigen,   sondern    sogar    sich    nach   Gebühr    dankbar   erweisen.^) 


8.  Angust,  dass  auch  gegen  die  „Chorschüler"  und  ihr  unordentliches  Leben  von 
Seite  S.  F.  G.  Klagen  darüber  einlaufen,  dass  sie  unzüchtige  Weiber  in  ibrei 
ilänsern  haben  und  Tag  und  Nacht  in  den  Wirthshäusern  sitzen.  So  bescbliesst 
denn  das  Capitel,  dass  Vicarier  und  Chorschüler  vorgefordert  und  nnter  Straf- 
androhung zu  einem  ordentlichen  Leben  und  zum  Fleisse  in  allem  Ernste  an- 
gehalten werden  sollen. 

1)  Protokolle  des  Domcapitels,  Sitzung  vom  19.  Oktober  1565:  „als  sich 
auch  ein  Magister  von  Leypsigk  hieher  gethan,  welcher  etliche  jung  Domherr«*n 
und  andere  Junge  vom  Adel,  auch  Burgers  Kinder  in  seiner  Disciplin  hat  nntl 
aber  bedenklich,  dieweil  er  einer  widerwertigcn  religion,  dass  die  junge  Dom- 
herren von  ihme  sollen  studiren  und  unterwisen  werden,  haben  ein  ehrw.  Dom- 
capitel denhalben  bedacht,  wiewohl  er  unsers  gnädigen  Herrn  Unterthanen  anck 
Ihrer  frstl.  Gnaden  Hinsehens  zn  haben  gebuert;  jedoch  dieweil  er  auch  jan^ 
Domherren  unter  seiner  Disciplin  hat,  so  soll  man  sich  erkundigen,  was  er  ßr 
Lectiones  seiner  Disciplin  vorlese  und  ob  er  sie  auch  in  sacris  und  uff  welchf 
Religion  er  sie  Unterricht;  da  man  dan  befunden,  dass  er  sie  von  der  kathulischea 
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Die  angestellte  Nachforschung  scheint  zu  den  eventuell  vorbe- 
haltenen ilassregeln  keine  Veranlassung  geboten  und  so  wird 
diese  Schule  des  Leipziger  Magisters  wohl  noch  einige  Zeit  lang 
fortbestanden  haben.  Die  Akten  jedoch  schweigen  seitdem  voll- 
ständig darüber. 

Inzwischen   aber  hatte   Friedrich   v.  Wirsberg  die  Schritte 
eingeleitet,  welche   die  Berufung  der  Jesuiten   und   die  Wieder- 
herstellung der  eingegangenen  Particularschule  zum  Ziele  hatten. 
Wie  sich  das  Domcapitel  zu   diesem  Vorhaben   und   seiner  Aus- 
führung verhalten,  ist  mit  Bestimmtheit  kaum  zu  sagen,  da   die 
Protokolle   der  kritischen   Jahre    darüber   nicht    den    geringsten 
Aufsehluss    geben.     Ist    es    gestattet,    aus    der    früheren  ^)    und 
^T^ateren  Haltung  desselben  einen  Schluss  auf  seine  gegenwärtige 
2u  ziehen,  so   ergibt  sich,  dass   es   dieses   Beginnen   keineswegs 
^it  günstigen  Blicken  begleitete.     Das  erwähnte  Schweigen   der 
^^otrikolle,  die  noch  dazu  nicht  ohne  Lücken  sind,  spricht  offenbar 
^ehv  für  als  gegen  eine  solche  Auslegung.    Auch  ist  nicht  minder 
g'ewiss,  dass   im   Verlaufe   der  bezüglichen  Verhandlungen    und 
^lassregeln  vom  Domcapitel  und  seiner  Zustimmung  keine  Rede 
i-"^t.    Es  geht  aus  dieser  Thatsache  hervor,  dass  der  Fürstbischof 
jene  formelle  Zustimmung  entbehren  zu  können  glaubte,  und  dies 
hinter  allen  Umständen  um  so  zuversichtlicher,  als  er  guten  Grund 
tiiitte.  auf  entgegenkommende  Unterstützung  von  Seite  des  päpst- 
lichen Stuhles  sicher  bauen  zu   dürfen.     Nun   erinnern  wir   uns, 
T'ripdrich    v.    Wirsberg    hatte    schon    in    der    Zeit    vor    der   Er- 
"i-'i'htnniir  seiner  ersten  Particularschule  sich   in   allem  Ernst   mit 
•l«^r  Berufung   der  Jesuiten   getragen    und    damals    nur    in    An- 
^•♦^tracht  der  ungünstigen  Zeitverhältnisse  diese  Absicht   zurück- 
gestellt.    Die  neue  Schule,^)  die  er  ohne  diesen  Succurs   hierauf 
ß^'^gnindet   hatte,  war   in  Folge   des  Mangels   an  Teilnahme   und 

^«Hgion  wollt  abweisen,  hatt  man  mit  ihm  alsdann  danimb  zu  reden  und  die  junge 
^'irnb^im  von  ihme  zu  thun,  da  aber  er  sie  allein  in  artibus  instituirt  und  fleissig 
'*re.  wüs»t.  man  sieh  alsdann  auch  der  Gebühr  zu  verhalten. 

'1  Vgl.  oben  S.  87—88. 

-1  Urk.-Buch  No.  34.     S.  oben  S.  101  Anm.  1. 
('''8.:hkhte  der  Universität  Wirzburg.     1.  Band.  8 
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anderer  nachteiliger  Umstände  in  Stillstand  gerathen;  die  Aus- 
bildung seines  Diöcesanklerus  von  unten  bis  weit  hinauf  Hess 
ihn  fortgesetzt  die  bedenklichsten  Erfahrungen  machen;  die  ^.neue 
Lehre",  die  seit  längerer  Zeit  siegreich  bis  in  das  Herz  des 
Hochstiftes  vorgedrungen  war,  hatte  bisher  allen  Angriffen  nach- 
haltigen AViderstand  geleistet,  oder  war  nach  seiner  Meinung  auf 
zu  geringen  Widerstand  gestossen :  alle  diese  Momente  zusammen 
hatten  in  dem  für  die  alte  Kirche  begeisterten  und  zugleich 
thatkräftigen  Fürsten  jetzt  den  Entschluss  gereift,  nicht  mehr 
länger  zu  zaudern  und  zur  Sicherung  der  in  ihrem  Bestände  be- 
drohten ^heiligen  Religion"  und  einer  ungefährdeten  Bildung 
der  Jugend  den  Orden  herbeizurufen,  der  sich  zu  dieser  Aufgabe, 
wie  schon  hervorgehoben  wurde,  bereits  im  eminenten  Grade  be- 
fähigt bewährt  hatte.  Das  St.  Agnetenkloster,  das  seit  dem 
Aufhören  der  ^Neuen  Schule"  leer  stand,  war  dazu  ausersehen, 
die  erwarteten  Ankömmlinge  und  die  reorganisirte  Schule,  die 
in  ihre  Hände  gelegt  werden  sollte,  aufzunehmen;  aber,  was 
nicht  minder  wichtig,  die  Einkünfte  des  ged.  Klosters  waren 
nach  den  Absichten  Friedrichs  v.  Wirsberg  dazu  bestimmt,  das  zu 
gründende  Collegium  S.  J.  damit  zu  unterhalten,  oder  noch  lieber 
auszustatten,  und  dieses,  d.  h.  die  förmliche  Einverleibung,  konnte 
ohne  die  ausdrückliche  Zustimmung  des  päpstlichen  Stuhles  nicht 
geschehen.  Bereits  im  Verlaufe  des  Jahres  1565  hatte  sich  der 
Fürstbischof  zu  diesem  Zwecke  an  P.  Pius  IV.  gewendet  und 
eine  im  allgemeinen  zustimmende  Antwort  erhalten.  Petrus 
Canisius,  hatte  der  Papst  erwidert,  würde  in  seinem  Auftrage 
demnächst  von  Augsburg  nach  Wirzburg  kommen  und  darüber 
wie  über  alle  anderen  Angelegenheiten  mit  ihm  verhandeln,  ihm 
solle  er  vollständig  vertrauen,  die  heilsamen  Früchte  seines  löb- 
lichen Vorhabens  würden  sicher  nicht  ausbleiben.  ^)  AVir  müssen 
wohl  annehmen,  dass  P.  Canisius  diesem  Auftrage  des  Papstes 
nachgekommen  und  in  der  nächsten  Zeit  nach  Wirzburg  ge- 
kommen   ist.     Friedrich   v.   W.   hielt   nicht   blos   seine   Absicht 


h  Ürk.-Buch  No.  30,  S.  52. 
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fest,  sondern  fuhr  zugleich  mit  den  nöthigen  Vorbereitungen  zur 
Verwirklichung  derselben  fort:  das  gänzlich  in  Verfall  gerathene 
Agnetenkloster  musste  ja  erst  noch  äusserlich  in  Stand  gesetzt 
werden,  seine  neue  Bestimmung   erfüllen   zu  können,  i)    Die  Er- 
richtung eines  Collegiums  S.  J.  hatte  der  Papst  allerdings  schon 
früher  genehmigt,  so  wie  auf  der  andern  der  General  des  Ordens, 
Fram  Borgia,  seine  prinzipielle  Zustimmung   dazu  gegeben  und 
zugesagt  hatte,  dasselbe  eventuell  mit  der  erforderlichen  Anzahl 
von  Ordensmitgliedern  auszustatten.     Es  ging  jedoch  gleichwohl 
noch  einige   Zeit   darüber   hin,   bis    das   Beschlossene   und  Vor- 
bereitete zur  Wirklichkeit  wurde.     P.  Pius  IV.   starb,   ehe   das 
Breve,  das   die   erbetene  Einverleibung   des  Agnetenklosters  ge- 
nehmigte,  ausgefertigt  war.     So   blieb  dem  ungeduldigen  Fürst- 
bischof nichts  übrig,  als  sich   an   dessen  Nachfolger,  P.  Pius  V., 
2ü  diesem  Behufe  noch  einmal  zu  wenden  und  die  schon  früher 
gemachten  Vorstellungen  zu  wiederholen.^)  Aber  ehe  Pius  V.  dieser 
Bitte  formlich  willfahrt  hatte,  vollzog  Friedrich  v.  Wirsberg  am 
27.  Juni  1567  die  förmliche  Stiftung  de^  Collegiums  unter  der 
Voraussetzung,  dass  das  Haupt  des  Ordens  dieselbe  sich  gefallen 
lassen  und  annehmen  werde.^)    Die  Stiftungsurkunde  zeigt,  wenn 
^.s  dessen   noch   bedurfte,   in  welchem   Grade   dem   Stifter   diese 
Angelegenheit   und   wie  keine   andere   am    Herzen    gelegen    liat. 
Er  ist  der  Bittende,  der  Orden  der  Gewährende.     Für  die  Wohn- 
li'hkeit   des   Klosters   ist   nach   Kräften   gesorgt,  oder,  insoferne 
Tiorh  einiges  zu  thun  übrig,  soll  dafür  aufs  beste  gesorgt  werden, 
^it  allem,  was  dazu  gehülst,  geht  das  Kloster  in  das  Eigenthum 
des  Ordens  über.    Die  jährlichen  Erträgnisse  und  Einkünfte  des- 
^^Iben  macht  sieh  der  Fürstbischof  verbindlich  auf  die  Höhe  von 
^^^^  fl.  Rheinisch  zu  bringen  und  diese  Summe,  sobald  die  Ver- 


Ji  In  dem  Sehreiben  an  P.  Pius  V.  d.  Wirzburg  1567  (Urk.-Bucli  No.  31, 
i.  5;i;  Ha^  Friedrich  v.  W.:  „Itaque  in  civitate  mea  Herbipoleusi  ex  mouasterio 
'•'^ae  Af^etis  iam  dndum  desolato  propeque  ruinam  in  in  ante  non  sine 
f^^iiMmis  expensis  feci  eollegium  etc.  etc." 

-,  Urk.-Buch  No.  31,  S.  53. 

''  Urk.-Bach  No.  32,  S.  55. 
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hältnisse  es  erlauben,  noch  weiter  zu  erhöhen.  Als  Gegenleistung 
von  Seite  des  Ordens  erbittet  er  sieh,  dass  er  aus  seiner  Mitte 
so  viele  ^^Professoren^  stelle,  um  mit  ihnen  nicht  bloss  eine  Schule 
mit  den  drei  unteren  Klassen  (nämlich  der  Grammatik),  sondern 
auch  mit  dem  höheren  Unterrichte  in  den  humanioribus,  die 
griechische  und  hebräische  Sprache  mit  eingeschlossen,  herstellen 
zu  können;^)  zugleich  fügt  er  den  ausdrücklichen  Wunsch  hinzu, 
dass  die  erbetenen  ^Professoren^  noch  im  Laufe  des  Jahres  (1567) 
eintreffen  möchten,  um  noch  im  Monate  Oktober  die  neue  Lehr- 
Anstalt  eröffnen  zu  können,  der  es,  wie  er  überzeugt  sei  und  er 
sich  bemühen  werde,  an  zuströmenden  Schülern  nicht  fehlen  könne. 
Einige  Monate  vorher  war  Petrus  Canisius  wieder  in  Wirzburg 
erschienen  und  hatte  in  der  Fastenzeit  an  zwei  Tagen  jeder 
Woche  im  Dome  gepredigt,  nicht  ohne  tiefen  Eindruck  auf  die 
Gemüther  zu  erzielen.  Der  Fürstbischof  hatte  vorher  das  Dom- 
capitel  davon  mit  der  Aufforderung  in  Kenntniss  gesetzt,  dass 
Domherrn  wie  Vicarier  diese  Predigten  fleissig  besuchen  und 
einige  der  letzteren  dieselbe  zugleich  nachschreiben  sollten,  um 
sich  daran  ein  Muster  nehmen  zu  können,  und  das  Capitel  hatt« 
zugesagt,  dieser  Aufforderung  nachkommen  zu  wollen.^)  Friedrich 
V.  Wirsberg  hat  sich  damals  sogar  der  Hoffnung  hingegeben,  den 
berühmten  Kanzelredner  mit  der  Domprädikatur  dauernd  an  Wirz- 
burg fesseln  zu  können,  aber  ohne  den  gewünschten  Erfolg  zu 
erzielen.3)  So  stand  man  in  dieser  Frage  \^deder  auf  der  alten 
Stelle.     Canisius   scheint   damals   übrigens   eine   längere  Zeit  in 


ii  L.  c.  S.  58  heisst  es:  „—  idcirco  amanter  petimns  et  rogamas  dictum 
dominam  praepositnni  geueraleni,  nt  qnemadniodam  pro  sna  pmdentia  ac  pietite 
haad  dnbie  facturus  est,  animum  serio  adiiciat  ad  collegiam  hoc  nostrnm  et  sanm 
Herbipolense  iUadqne  rite  et  digne  instraeudum  curet,  ad  quod  mitti  qnidem  capi* 
mas  professores  nou  solnm  trinm  in  grammatica  classiam,  vernm  etiam  hnmaniori» 
literatnrae  atqae  rhetoricae,  tum  Graecam  et  Hebraicam  lectioaem  desideramo^ 
etc.  etc.** 

2;  Recessbücher  des  Domcapitels,  Sitzung  vom  20.  Februar  1667.  —  Wahr- 
scheinlich sind  es  diese  Predigten  (des  P.  ('anisius\  von  welchen  erzählt  vinit 
dass  Laurentius  Albert,  der  die  alte  Kirche  verlassen  hatte  (s.  oben  S.  1(X\  Anm.  2-, 
der  Art  ergriften  wurde,  dass  man  seine  Umkehr  davon  datirte. 

3)  Recessbücher  des  Domcapitels,  Sitzung  vom  22.  Februar  1567  und  10.  Ja- 
nuar 1568. 
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Wirzburg  verweilt  und  der  Eröffnung  des  CoUegiums  S.  J.  bei- 
gewohnt zu  haben.  Er  hatte  versprochen,  da  er  das  Anerbieten 
wegen  der  Domprädikatur  nicht  annehmen  konnte,  sich  nach 
einem  Ei*satzmann  umsehen  zu  wollen;  das  Domcapitel  wies  jetzt 
den  Gedanken,  eventuell  überhaupt  einen  Jesuiten  für  diese  Stelle 
zu  wählen,  in  seiner  Verlegenheit  schon  nicht  mehr  von  sich 
und  war  zugleich  bereit,  dieselbe  anständig  auszustatten.') 

Die  Eröffnung  des  Jesuitencollegiums  fand  also  wirklich 
statt  und  die  des  ihnen  anvertrauten  reorganisirten  Pädagogiums 
folgte  nach.  Auf  das  letztere  hatte  es  der  Stifter,  wie  wir 
wiederholt  gehört  haben,  in  erster  Linie  bei  der  Berufung  des 
Ordens  S.  J.  abgesehen.  Er  traf  daher  Vorsorge  und  organi- 
satorische Massregeln,  welche  offenbar  einem  wiederholten  Miss- 
lingen  vorzubeugen  die  Bestimmung  hatten.  Am  20.  Oktober  1567 
erlies:*  er  mit  einem  Rückblick  auf  die  wieder  eingegangene  erste 
Particularschule  ein  Ausschreiben,  worin  er  die  nun  erfolgte  Er- 
neuerung derselben  verkündigt  und  notificirt,  dass  sie  kommenden 
Martini  ihren  Anfang  nehmen  solle  und  bereits  mit  ;, vortreff- 
lichen und  gelehrten  Lehrern  nach  Xothdurft  versehen  sei.^ 
Daran  knüpfte  er  die  Aufforderung,  dass  die  Eltern  innerhalb 
des  Hochstiftes,  welche  Söhne  hätten,  die  in  den  Anfangsgründen 
der  deutschen  und  lateinischen  Sprache  bereits  unterrichtet  seien, 
iiie  in  die  neu  errichtete  Schule  schicken  sollten.  Jeder  Amts- 
bezirk solle  zwei  fähige  und  in  der  angedeuteten  Weise  vor- 
bereitete Knaben  nach  Wirzburg  senden;  aus  diesen  würden  25 
nachgewiesener  Massen  Unbemittelte  ausgewählt  und  im  CoUegium 
von  St.  Agnes  unentgeltlich  verpflegt  und  unterrichtet  werden. 
IHe  Söhne  bemittelter  Eltern  oder  solche,  die  bereits  im  Genüsse 
geistlicher  Pfründen  ständen,  sollen  gegen  ein  geringes  Kostgeld 
ebenfalls  als  Convietoren  aufgenommen  werden.  Die  letzteren  aber 
werden  zugleich  ohne  Ausnahme  verpflichtet,  diese  ;,Neue  Schule^ 

i>  Recesdbächer  L  c.  Die  Summe  von  300  fl.  erklarte  es  sich  bereit,  daTör 
jährlich  aafznweodeD,  was  nach  dem  damaligen  Geldwert  he  doch  wohl  aht  an- 
.«tandig  bezeichnet  werden  darf. 
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ZU  besuchen,  und  wird  ihnen  im  Falle  des  Dawiderhandelns  die 
Entziehung  der  Pfründe  angedroht.  Man  wolle,  wird  hinzu* 
gefügt,  sieh  auf  diesem  Wege  überzeugen,  wie  diese  Beneficiaten 
sich  halten,  ob  sie  ihre  Pfründen  nicht  im  Widerspruch  mit  dem 
„wahren  Gottesdienst"  anwenden  u.  s.  w.^)  In  einem  Rund- 
schreiben von  demselben  Datum  wendete  sich  Friedrich  v.  Wirs- 
berg  an  die  Hauptleute  der  Ritterschaft  der  vier  Orte  des  Landes 
zu  Franken  und  lud  sie  zur  Beschickung  der  von  ihm  neu  ge- 
gründeten und  nach  Klassen  organisirten  Schule  durch  ihre  Söhne 
ein.2)  Im  Laufe  des  Oktobers  des  gen.  Jahres  trafen,  deqj  Wunsche 
des  Fürstbischofs  entsprechend,  17  Väter  des  von  diesem  so  hoch 
bevorzugten  Ordens  in  Wirzburg  ein:  Friedrich  v.  Wirsberg  nahm 
sie  mit  lebhafter  Befriedigung  zunächst  in  seinem  Schlosse  Marien- 
berg als  Gäste  auf  und  bewirthete  sie  drei  Tage  lang  mit  aus- 
gesuchter Gastfreundschaft.  Am  27.  Oktober  zogen  sie  in  dem 
ihnen  bereits  eigenthümlich  zugewiesenen  St.  Agnetenkloster 
ein^)  und  am  11.  November  eröffneten  sie  unter  den  entsprechen- 
den gottesdienstlichen  Feierlichkeiten  in  dem  neuen  Collegium 
die  unter  ihren  Auspizien  wiederhergestellte  ^Neue  Schule^  und 
begannen  sie  durch  alle  Klassen  hindurch  den  Unterricht,  zu 
welchem  sie  durch  ein  ausführliches  Programm  eingeladen  hatten.*) 


1)  Urk.-Buch  No.  33,  S.  59. 

2)  Urk.-Buch  No.  34,  S.  61.  —  Beide  Urkunden,  No.  33  und  34,  Laben  eine 
unverkennbare  Verwandtschaft  mit  dem  Ausschreiben  vom  21.  Mai  1561  (No.  17 
des  Urk.-Buches)  und  vom  N.N.  1563  (s.  oben  Ö.  101,  Anm.  3).  Man  fühlt  lick 
daher  auch  aus  diesem  Grunde  versucht,  das  letztere  lieber  in  das  J.  1561  zt 
versetzen. 

3)  Der  erste  Rektor  des  Collegiums  S.  J.  hiess  Georg  Bader. 

*)  Ein  Exemplar  dieses  Lektionsverzeichnisses  hat  sich  erhalten:  KeUer 
(I.  c.  S.  18 — 21)  hat  es  abdrucken  lassen;  um  der  mehrfachen  Merkwfirdigkeit 
desselben  willen  erachten  wir  es  für  angezeigt,  dasselbe  hier  zu  wiederholei. 
Es  lautet: 

Cataloj^»  lectionnm  et  exercitatlonnm. 

In  Theologicis 
Dominicis  et  festis  diebns  mane  sexta  hora  Evangelii  explicationem  discipiH 
omnes  andient,  ita  nt  snperiornm  Classium  auditoribus  accurata,  Inferiomm  vero 
rudis  et  captui  consentanea  tradatur  explicatio,  qua  absoluta,  omnes  se  ad  ten* 
plum  modestiae  memores  conferent,  devote  Missae  sacriftcio  interemnt:  Concionta 
andient,  et  ex  ea  frnctnm  refern  stndebnnt. 
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Das  Lehr-  und  Erziehungssystem,  das  sie  hier  zur  Anwendung 
brachten,  eine  wohl  überlegte  und  anderwärts  bereits  bewährte 
Verbindung  von  kirchlich  -  pädagogischen  und  humanistischen 
Motiven,  hat  offenbar  raschen  Erfolg  gehabt.  Es  wird  über- 
liefert, dass  die  Zahl  der  herbeieilenden  Schüler  gleich  Anfangs 


Yeneris  diebns  singulis,  sexta  hora  Dialecticae,  Rhetoricae,  et  Hnmanioram 
litennim  anditoribas,  Doct.  Petri  Canisii  Christianae  doctrinae  snmma,  seu  Cate- 
chismas  acenratd  explicabitnr :  Reliqaaram  vero  Classium  discipalis,  tempore  eodem 
panros  Catholicornm  Catechismus. 

Et  ne  sno  fracta  priventor,  qni  saperatis  inferioribns  disciplinin  ad  Theo- 
logien aspirant,  Theologica  lectio  sao  tempore  instituetar,  ad  eoram  ntilitatem  et 
captnm,  qoi  viri  sunt  fatnri  Ecclesiastici,  accomoclata. 

In  Dialecticis. 
Institntionnm  Dialecticaram  8.  libri  Petri  Afonsecae  ita  tradentnr,  at  con- 
ciäe  ornateqne  disserendi  ratio  non  omittatar,  matnisqae  sabinde  congressionibas 
iagenia  et  jadicia  exerceantnr.  Diebns  Sabbati  dispntabnntnr  propositae  assertiones, 
'[nm  velati  compendinm  quoddam  eoram,  qnae  per  totam  Hebdomadam  tradita 
fumnt,  complectantnr. 

In  Hebraeis. 
Nicolai  Clenardi  Hebraea  Grammatica  praelegetar,   cni  saccedet  brevis   et 
facilis  Psalmornm  interpretatio.   Freqnens  autem  repetitio  rüdes  et  lingnae  ignaros 
wnsim  promovebit. 

In  Graecis. 
Varennii  Svntaxis  \ 

Demosthenis  Olynthica     /   »»»etorices  auditoribas  tradetur. 

(rrammatica  Graeca  Clenardi  1 

Isocratis  ad  Daemonicum  oratio    /   H"™''"»*«^  discipulis  explanabitur. 

Dabitor  opera,  nt  qui  primis  Craecae  liugnao  praeceptis  incnmbent,  primnra 
'lai'lem  legere  et  recte  »oribere  discant,  deinde  aliquid  componant:  Qui  vero  in 
iisiem  literis  progressum  aliqnem  fecerint,  varia  repetitione  et  compositione 
••lerceantur. 

In  R h e 1 0 r i c i s. 
Sexta  hora,  ad  C.  Herennium  libri  4.  enarrabuntur.  Quibus  absolutis  Ciceronis 
Tascnlanae  qnaestiones  snbiicientur.  —  Septinia,  repetitionibus  et  discipnlornm  con- 
«mationibus  tribnetur.  -  Xona,  Graeca  lectio  Classi  couveuicns  habebitur.  — 
Prima,  Jnstini  Historia  legetur.  Tertia,  Ciceronis  pro  Marcello  Oratio  expli- 
cabitnr notato  ubique  Rhetorico  et  Dialectico  artificio.  —  Quarta  ad  Quintam  us- 
'iQe  repetita  primum  lectioiie,  disputationi,  orationum  emendationi,  debitae  pro- 
nunciationi  cedet.  Curabitnr  autem,  nt  Ciceronis  in  dicendo  copiam  et  facilitatcm 
di-oipali  quam  proxime  iniitentur. 

In  C 1  a s s e  H u m a n i t a t i s. 

Hora  Sexta,  Joannis  Despauterii  Prosodia  praelegetur,  quam  Andreae  Frusii 

>Ie  ntraqae  copia  sequetur  Liber.  —  Septima,  Repetitio  et  cenveniens  discipulorum 

•lelectione   erit    disceptatio.  -  -  Nona,    Graeca   iustituetnr   Lectio.  ---  Prima,  M.  T. 

(utronis  officiorum  legentur  libri.  —  Tertia,  Aeueidos  Virgilii   liber  secuudns.  -- 
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eine  zienilicli  grosse  gewesen  sei,  die  gebotenen  Vorteile  und  der 
Reiz  des  Neuen  scheinen  der  Natur  der  Dinge  nach  ihre  Wirkung 
nicht  verfehlt  zu  haben,  und  so  lesen  wir  in  den  Recessbüohem 
des  Domcapitels  schon  im  Februar  1568,  dass  das  wiederher- 
gestellte  Pädagogium   der   vor   kurzer  Zeit    erst    reorganisirten 


Quarta,  Repctetur  lectio,  carmina  et  epistolae  conscribentur,  conscripta  corri- 
geutnr,  disputabitnr.  -  Haue  autem  in  rem  maxinie  incnmbent,  nt  compositiones, 
qnas  reddent  in  Ilebdomata  saepins,  Cicerouis  in  Prosa,  Virgilii  in  Carmine,  phraiim 
redoleant.  Nou  deerit  tarnen  sunm  et  Tyronibus  exercitiam,  ut  post  hamiliorem 
compositionem  panlatini  assurgant.  Quam  ob  rem,  in  hac  et  praecedente  Classe. 
quae  ex  Cicerone  et  Virgilio  memoriae  mandarint,  certis  horis  reddent. 

In   Svntaxi. 

fr 

Hora  sexta,  Despauterii  Syntaxis  legetur,  cui  ejusdem  de  figaris  saccedet 
über.  —  Septima,  audita  Syntaxeos  praecepta  repedent.  —  Nona,  Ciceronis  fami- 
liäres Epistolae  exponantur.  —  Prima,  Bucnlica  Virgilii  interpretabuntur.  —  Tertia, 
ut  aecuratius  praecepta  et  discaut  et  intuHigant,  matutina  resumetnr  lectio.  — 
Quarta,  variis  interrogationibus  suos  in  Syutaxi  exercebit  Praeceptor:  exact^  repe- 
tita  lectionc  disputabitnr.  Hujus  autem  Classis  haec  erit  exercitatio:  Crebrae 
dabuutur  compositiones,  Datae  corrigentnr.  Seligentnr  ex  Ciceronis  Epistolis 
phrases,  selectae  compositionibus  aptabuntur.  Extemporanea  compositione  cujos- 
que  nonnunquam  eruditio  explorabitur. 

In  Etymologia. 

Hora  sexta,  Prima  pars  Grammaticae  Despauterii  tradetur.  —  Septima  repe- 
tetur  et  examinabitur  audita  lectio.  —  Nona,  Selectae  Ciceronis  exponentar  Epi- 
stolae. —  Prima,  parvus  Doct.  Pctri  Canisii  Catechismus  rudi  et  vnlgari  modo 
explicabitur.  Tertia,   Pars    prima   Despauterii   docebitur.   —   Quarta,    Primao 

partem  et  nonnunquam  rudimenta  repetent.  Crebro  dispntabunt.  —  Praeter  diversas 
autem  et  repetitiones  et  disputationes,  hac  in  Classe  orationem  orationi  nectent, 
Latine  loquentur,  Latinas  compositiones,  breves  tamen  reddent,  Recte  scribere  et 
loqui  discent.  Moribus  et  pietate  instituentur,  lectiones  memoriae  mandatas  prae- 
ceptori  referent. 

In  Grammatices  Classe  iufima. 

Sexta,  De  primis  Latinae  Grammatices  Rudimentis  libellus  explicabitar  - 
Septima,  variis  quaestionibns  in  Rudimentis  exercebuntnr.  —  Xona,  Catechismnm 
parvum  ligna  vnlgari  prius  a  Pracceptore  explicatum  discent,  et  recitabnnt,  piu 
Precationes  memoriae  mandabunt.  —  Prima  familiaribus  et  latinis  coUoqaiiii  asso- 
efiient  vocabula  Grammatica  Latim;  reddentes  et  latina  Grammatice,  vennstiore« 
characteres  pingere  docebuntur,  Dispntabunt.  —  Tertia,  Rudimentis  concedctor.  — 
Quarta  examinabuntnr,  Latinas  formulas  et  vocabula  dicent,  scriptas  phrases  snb- 
inde  Praeceptori  exhibebunt.  —  Erit  pracceptori  curae.  ut  Latine  loqui  discant. 
pie  et  religiös^  mores  componant,  sacro  Missae  sacriticio  inservire  sciaut,  mats- 
tiuas  et  vespertinas  orationes  discant,  bene  conjugent,  declinent,  component. 

Lectiones  et  Exercitatio n es  Communes. 
Sabbati  diebus,    omnibus  in  Classibus  Hebdomatae   integra  institaetar  repe* 
titio,  anditae  pronunciabnntur  lectiones,  subinde  pro  loco  disceptabitor.     Atqae  nt 
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Domschule   bereits   gefährliche   Concurrenz    machte.^)    Was    für 
vorsichtige  Männer  aber  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  überall 
waren,  bewiesen  sie  gerade  um  diese  Zeit  auch  hier.     Friedrich 
V.  Wirsberg  hatte,  wie  weiter  oben  berichtet  wurde,  am  25.  Juni 
1567  einen   legalen  Stiftungsbrief  für  das   neu  gegründete   Col- 
legium  ausgefertigt  und  dem  Orden  das  Agnetenkloster  mit  allen 
Rechten    und    Einkünften    feierlich    als    Eigenthum    überwiesen. 
Am  6.  Februar  1568  bestätigte   der  Ordensgeneral  die   Stiftung 
und  sprach  die  Annahme  dieser  Stiftung  in  möglichst  förmlicher 
Veise  aus.  2)     Grleichwohl   beruhigte  sich   der  Orden   bei   diesen 
Bürgschaften  nicht,  und  ersuchten  die  Wirzburger  Jesuiten   den 
Fürstbischof,  sie  feierlich  und  unter  genauer  Beobachtung   sym- 
bolischer Traditionsformen  vor  Notar  und  Zeugen  in  den   recht- 
lichen Besitz    ihrer   neuen    Erwerbung    im    ganzen    Umfang    zu 
^^etzen.   Friedrich  v.  Wirsberg  willfahrte  ihnen  und  der  kaiserliche 


f^rreQtias  literis  iacmnbant  omnes,  nee  sie  suis  inhaereant  anthoribas,  nt  hnmiliores 
<ikipiinas  negligant,  Rhetores  cnm  Hamanioram  literarnm  discipnlis,  praemiis  pro- 
positis,  concertabant.  Qai  vero  Syntaxin  andient,  cnm  Hnmaniornm  et  Grammati- 
u«  aaditoribns. 

Diebus  Veneris,  Horis  tarnen  diversis,  in  Rhetoricae,  Hnmanitatis,  et  Syn- 
tueos  Classibns,  orationes  et  epistolas,  qnas  per  Hebdomadam  Graece  et  Latin6 
<'jD>cripserint,  Praeceptori  adferent. 

Missae  sacrificio  diebns  aderunt  singulis,  pietatis  et  ofticii  sni  memores. 
«^ttjne  nt  sacri  dies  a  Sacris  initium  sumant,  et  in  iisdeni  finiautur.  lisdem  diebns, 
'iura  tarnen  prima.  Declamationes  Latinas  et  Graecas,  variaqne  poemata  in  con- 
^-r^isa  (liscipullorum,  in  virtntis  alicujus  commeudationeni,  aut  vitii  detestatiouem, 
iWum^ue  j)ronunciabunt.  Primuni  quidem  nt  liaec  exercitatio  indiciura  sit  probi- 
tütU  et  emditionis  et  diligentiae,  panlatimqne  majoribns  assuescant,  deinde  vero, 
'^'  Vespert inarnm  precnm  ofticio,  et  Catechismi  Germanici  intersint  explicationi. 

F>it  antem  cura  praecipna,  nt  doctrina  (-hristiana  et  bonis  moribus  pueri 
ia>titaantur,  nt  ad  Dei  gloriam,  et  propriam  salutem,  et  proximorum  auxilinm,  se 
-*ia(|n*?  componant. 

Anspicabimnr  Deo  propitij  has  praelectiones  et  exercitationes  statim  abso- 
htis  viudemiis,  snb  vestnm  D.  Matini  Episcopi  hoc  Anno  1567  recitatis  tarnen 
^li^e  in  land^m  trium  Linquarum,  et  aliorum,  quae  protitemnr,  aliqnot  orationibus. 

'  Sitznng  vom  23.  Fcbrnar  1586  (Capitulnm  peremtorium):  „Dieweil  auch 
<i.^  scbüeler  in  der  Domschul  mehrer  theils  zu  den  Jesnwittcm  sich  begeben,  also 
'i"i>  di«  schnei  sehr  dadurch  geschmelert  und  in  abgang  kheme,  auch  mit  geringer 
iüzal  vff  die  hohe  Fest-  und  Sonntage,  wie  vor  Alters  prauchlich,  zu  chor  ginge, 
">  soll  darauf  gedacht  werden,  wie  hirinneu  ein  Enderung  zu  linden." 

-  I'rk.-Buch  No.  35,  S.  62—64. 
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und  apostolische  Notar  Rochus  Dillherz  nahm  am  19.  Mai  (1568) 
im  ehemaligen  Agnetenkloster  in  Gegenwart  des  Fürstbischofs, 
des  Weihbischofs  Anton  Rescius,i)  des  Domherrn  Egolph  von 
Knöringen,  des  Rectors  des  Collegiums  u.  a.  ein  Instrument  auf» 
worin  die  Immission  des  Ordens  in  dasselbe  mit  allen  Form- 
lichkeiten  genau  beschrieben  wird.^)  Indess  dürfen  wir  nicht 
unterlassen,  hervorzuheben,  dass  die  geschilderten  Vorsichts- 
massregeln keineswegs  geradezu  unbegründet  waren.  Es  hatten 
nämlich  die  Minoriten,  zu  deren  Orden  die  Clarissinen,  die  seit 
Jahrhunderten  das  St.  Agnetenkloster  innegehabt,  gehörten,  das- 
selbe seit  1560  wiederholt  reklamirt  und  ihre  rechtlich  kaum 
anfechtbaren  Ansprüche  auf  dasselbe  geltend  gemacht.^)  Erst 
nach    längeren    Unterhandlungen    war    eine    Abkunft    gefunden 


1)  Dr.  A.  Rescias  war  erst  das  Jahr  zuvor  zum  Weihbischof  erhoben  worden, 
ohne  aber  darum  seine  Professur  niederzulegen.  Seine  päpstliche  BesUitiguig 
datirt  vom  7.  März  1567  (Reininger,  1.  c.  S.  172). 

2)  Urk.-Buch  Nr.  36  S.  65  —  67.  Die  Einweisung  geschah  im  Chore  de» 
St.  Agnetenklosters  dadurch,  dass  der  Fürstbischof  dem  Rektor  des  CoUeginnu 
sein  Barret  im  Kamen  der  h.  Dreieinigkeit  auf  das  Haupt  setzte,  dann  dnrch  die 
Ueberreichung  der  Kloster-Schlüssel,  durch  die  Berührung  des  Ringes,  und  endlich 
durch  das  Beschreiten  der  grösseren  Klosterpforte;  und  diese  Ceremonien  soUteiit 
wie  ausdrücklich  hinzugefügt  wurde,  alle  jene  Förmlichkeiten  ersetzen,  die  ent- 
weder nach  dem  Herkommen  der  Gesellschaft  Jesu,  oder  nach  dem  fränkischen 
Landrecht  oder  nach  irgend*  einem  andern  Gesetze  nöthig  sein  sollten.**  —  Am 
29.  Mai  1572  gab  P.  Gregor*  XIII.  die  Bestätigung  des  CoUegiams  auf  Bitte  Fried- 
richs V.  Wirsberg  uud  erklärte  das  Agnetenkloster  für  aufgehoben  und  dem  Jesniten- 
collegium  einverleibt.  (Urk.-Buch  Nr.  191,  S.  523—528).  Dass  von  P.  Pins  V.  gir 
keine  Bestätigung  erfolgt  sei,  ist  freilich  kaum  anzunehmen,  wenn  anch  eiae 
Urkunde  nicht  vorliegt  und  weder  P.  Gregor  XIII.  noch  auch  Friedrich  von  Wirs- 
berg einer  solchen  Erwähnung  thun.  Von  letzterem  wissen  wir  nun  antheDtiscb,  dass 
er  bei  P.  Pins  V.  die  Bestätigung  nachgesucht  hat.  Ist  es  aber  denkbar,  dass 
das  Collegium  auf  Grund  des  ihm  thatsächlich  einverleibten  Agnetenklosters  nahem 
4  Jahre  lang  fortbestanden  habe,  ohne  dass  eine  päpstliche  Sanktion  erfolgt  war? 
Und  warum  hätte  Plus  V.  die  Sanktion  so  lange  verzögern  sollen?  Die  Minoriten 
waren  bereits  im  September  1567  mit  ihren  Ansprüchen  abgefunden,  und  branchtea 
ohnedem  sich  vor  dem  Einflüsse  der  Jesuiten  in  Rom  schwerlich  zn  scheaen. 
Wer  bei  diesen  Erwägungen  sich  nicht  beruhigen  kann,  dem  bleibt  nichts  tibri;, 
als  ein  stillschweigendes  (ieschehenlassen  von  Seite  des  Papstes  anzanehmeo, 
was  aber  nur  neue  Schwierigkeiten  schafft. 

3)  Vgl.  Archiv  des  historischen  Vereins  für  Unterfr.  und  Asch.,  13.  Bao<l, 
1.  und  2.  Heft,  S.  1  ff.  (1855):  Geschichte  des  Clarissenklosters  zn  St.  Agnes  in 
Wür«burg  von  Dr.  Ignaz  Deminger.  (Eine  nicht  minder  verdienstliche  Arbeit  tl* 
die  schon  öfters  erwähnte  Kellers.) 
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worden  und  hatten  sich  die  Reklamanten  bei  einer  ihnen  zner- 
kannten  Entschädigung  zunächst  beruhigt.  Diese  Abmachungen 
waren  allerdings  bereits  vor  dem  Einzüge  der  Jesuiten  in  Wirz- 
Imrg  erfolgt.^) 

Fürstbischof  Friedrich  v.  Wirsberg  hatte,  wie  erwähnt,  bereits 
in  seinem  Ausschreiben  vom  20.  Oktober  1567  eine  Verfügung  kund 
gegeben,  kraft  welcher  aus  jedem  Amtsbezirke   zwei  talentvolle 
gebührend   vorbereitete   Söhne   dürftiger   Eltern   nach  Wirzburg 
gesendet  werden   sollten,   aus   welchen    er  25   auswählen  wolle, 
(lie  er  dann  in  seinem  reorganisirten  Pädagogium  kostenfrei  aus- 
bilden lassen  wolle.2)     Es  lag  völlig   im  Geiste   der  von   ihm   in 
diesem  Zusammenhange  getroffenen  Einrichtungen,  wenn  er  nach 
dem  Verlaufe  mehrerer  Jahre  und  ohne  Zweifel   auf  Grund  ge- 
machter Erfahrungen  diese  Massregel,  um  ihre  Zukunft  zu  sichern, 
auf  eine   feste   stiftungsgemässe  Basis   stellte.     Es  geschah  das 
im  letzten  Jahre  seiner  Regierung.     Zu  diesem  Zwecke  hatte  er 
den  sogen.    Hof   zum    ^grossen    Fresser^,    der   dem    ehemaligen 
Agnetenkloster  gegenüber  lag,  ausersehen  und   umbauen  lassen 
nnd  stiftete  nun  in  demselben  ein  Convikt   für  vorläufig  24  un- 
V>emittelte  Jünglinge,   die   hier  ihre   Unterkunft  finden   und  im 
CoUegium  S.  J.  ausgebildet  werden  sollten.-^)    Die  Stiftung  wurde 
mit  den  nöthigen  Mitteln  des  Unterhaltes    ausgestattet   und    die 
Einkünfte    des    verödeten    Frauenklosters   WechterswinkeH) 
♦lazu  angewiesen.     Als  Gegenleistung  wurde  den  ^Stipendiaten^, 
<lie  wo  möglich  dem  Hochstift  anzugehören  hatten,  die  Bedingung 
auferlegt,   dass   sie,  wenn    sie    zu   ihren   Jahren    gekommen    sein 


J  Denzinger,  1.  c.  S.  64.  Vgl.  die  Urkunde  Friedrichs  v.  Wirsberg  vom  16.  Sept. 
lo*)7  I  ebenda».  S.  94). 

^'  Urk.-Bach  No.  59.     S.  oben  S.  117. 

5i  Urk.-Buch  No.  192,  S.  528—531.  Die  Stiftnngsurkunde  ist  datirt  vom 
•^•Äügas«t  1573.  —  Wie  aus  der  Urkunde  Friedrichs  v.  Wirsberg  vom  19.  Mai  1568 
^rk.-Bach  Xo.  36)  hervorgeht,  war  das  „domus  e  regione  ultra  plateam  vulgo  zum 
Fresser  appellata  cum  suis  terminis"  eine  Pertinenz  des  Agnetenklosters  und  mit 
•iiw^m  an  das  Collegium  S.  J.  geschenkt  worden. 

V  In  der  Nähe  von  Mellrichstadt,  an  der  fränkischen  Saale,  gelegen.  Das 
Wii^ter,  0.  eist.,  war  im  J.  1144  gegründet  worden.  Vgl.  Ussermann,  Episcop. 
^irceb.  p.  481. 
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würden,  dem  Hochstifte  dienen  sollten.  Es  versteht  sich  von  selbst 
dass  das  Convikt  der  Leitung  der  Jesuiten  unterstellt  wurde, 
obwohl  die  Stiftungsurkunde  dieses  nicht  förmlich  ausspricht: 
die  oberste  Aufsicht  und  Controle  hat  der  Stifter  allerdings  sich, 
beziehungsweise  seinen  Nachfolgern,  vorbehalten.  Dasselbe  hat 
jedoch  bereits  unter  Fürstbischof  Julius ,  wie  wir  vernehmen 
werden,  in  A'erbiiidung  mit  der  Neugründung  der  Universität  al? 
^yCoUegium  pauperuni"*  eine  wesentliche  Erweiterung   erfahren.') 

Alle  diese  besprochenen  Massregeln  und  Einrichtungen  Fried- 
richs V.  W.  waren  offenbar  von  dem  Geiste  durchdrungen  und 
diktirt,  durch  welchen  die  Beschlüsse  des  Tridentiner  Concils  in 
A^erbindung  mit  der  Thätigkeit  des  Jesuiten-Ordens  eine  weithin 
wirkende  Erneuerung  der  katholischen  Kirche  herbeizuführen  die 
Bestimmung  hatten.  Der  Fürstbischof  hatte  nicht  gesäumt,  die- 
selben in  seiner  Diücese  zur  Darnachachtung  zu  publiciren,  und 
trug  jetzt,  im  J.  1573,  Sorge,  dass  der  junge  Clerus  Gelegenheit 
erhielt,  durch  den  Besuch  regelmässiger,  die  Dekrete  erläuternder 
Vorträge  den  Sinn  und  die  Tendenz  derselben  authentisch  kennen 
zu  lernen  und  in  sich  aufzunehmen. 2)  Wie  einerseits  die  eorrekte 
Erziehung  der  heranwachsenden  Jugend,  so  lag  ihm  anderseits 
die  Reformation  des  bereits  im  Amte  stehenden  und  teilweise 
arg  gesunkenen  Clerus  besonders  am  Herzen.  Als  Peter  Cauisius 
in  der  Zeit  von  1567  auf  1568,  wie  wir  uns  erinnern,  sich  längere 
Zeit  in  Wirzburg  aufhielt,  bildete  gerade  diese  Angelegenheit 
mit  den  Hauptgegenstand  der  Berathungen  zwischen  Friedrich 
V.  Wirsberg  und  ihm.  Canisius  hat  demselben  ein  eingehendes  Gut- 
achten über  die  Frage,  wie  diese  Reform  anzugreifen  und  welche 


1)  Der  Proviuzial  des  Minoriteu-  (Barfüsser-)  Ordens  hatte  im  Sommer  1569 
an  Friedrich  von  Wirsberg  die  Bitte  gericlitet,  es  möchten  drei  von  ihm  präses* 
tirte  Knaben  aus  der  oberdeutschen  Provinz  in  das  neu  gegründete  Collegiam  S.  J. 
bez.  in  das  im  Jahre  zuvor  gestiftete  Convikt  im  Ilof  zum  ,.grossen  Fresser**  als 
Stipendiaten  aufgenommen  werden.  Dieses  Gesuch  wurde  (s.  Urk.-Bnch  No.  37. 
S.  G7)  aber  vom  Fürst bisdiof  am  30.  Juli  1569  abschlägig  beschieden,  weil  die 
festgesetzte  Zahl  von  25  Stipendiaten  bereits  voll  sei  und  aus  verschiedeneB 
Gründen  nicht  überschritten  werden  dürfe. 

2)  Gropp,  1.  c.  1,  S.  168. 
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Ziele   ins  Auge  zu  fassen   seien,  vorgelegt,  i)    Der  Fürstbischof 
seiner  Seits  war  fest  entschlossen,  ohne  weiteres  Ernst  zu  machen; 
war  er  doch  von  Neuem   und   überdiess  wiederholt   dazu    aus- 
drücklich  aufgefordert  worden.     Aber  die  Dinge   lagen   so,  dass 
er  zu  diesem  Zwecke  die  Mitwirkung  seines  Capitels  nicht   ent- 
behren oder  umgehen  konnte.    Dieses  erkannte  die  Dringlichkeit 
der  Reform  auch  an,  rieth  aber  zugleich   aus  Zweckmässigkeits- 
gründen   für   ein    vorsichtiges   Vorgehen.     Freilich    konnte    und 
wollte  es  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  das  Verderben  überhaupt 
gross  und  im  Centrum  des  Hochstifts  vielleicht  am  grössten  sei, 
es  meinte  jedoch,  mit  Ermahnungen   und  Geduld   zum  Ziele   zu 
tommen.2)    Namentlich  das  Bild,  das  uns  die  Klagerufe  Friedrichs 
V.  Wirsberg  und  die  Verhandlungen  des  Capitels  über  das  sitten- 
lose Leben  und  Treiben  der  „Vicarier^  geben,  ist  ein  trostloses. 
Ein  Grund,  warum  der  Fürstbischof  und  das  Capitel  sich  in  der 
Reformfrage  so  schwer  verständigten,  lag  in  der  Willkührlichkeit 
nnd  Zweckwidrigkeit,   mit  welcher  der   erstere   unbelehrbar  die 
Weltlichen  Greschäfte  und  insbesondere   den  Staatshaushalt  fort- 
gesetzt behandelte  und   auf  keine  Vorstellungen   hören  wollte/^) 
Die  an  seiner  Haltung  geübte  Controle  nahm  er  übel   auf.     Das 
^'^apitel  unterliess  es  nicht,  ihm  mehr  als  einmal  sein  Missfallen 
^Iber  sein  rücksichtsloses  Benehmen  mit  deutlichen  Worten    aus- 
zudrücken.-*)    Man   kann   nicht    sagen,    um    das    zu   wiederholen, 
*la>s  (las  Capitel  bei  seiner  milderen  Praxis  im  kirchlichen  Eifer 
^Hi  lau  benommen  habe.     Es  tadelte  es  z.  B.  gelegentlich,  dass 
l^ge  Domherrn  noch  öfters  an  ;,luterisclie'^  Universitäten  gingen; 

^   Heiningcr^  Weilibischöfe  1.  c.  S.  175  ff. 

-  Vgl.  u.  a.  die  Recessbüclier  des  Domcapitels  vom  J.  1568,  Sitzung  vom 
i3.  UQ(i  14    April  u.  s.  w. 

''  Vgl.  Scharold,  Hof  und  Staatshaushalt  unter  einigen  Fürstbischöfen  von 
^irzberg  im  10.  Jahrb.,  1.  c.  S.  38  If.  —  S.  Stumpf,  im  3.  Hefte  seiner  Denk- 
^rdigkeiten,  besonders  der  fränkischen  Geschichte. 

*  So  z.  B.  heisst  es  in  den  Protokollen  der  Sitzung  vom  17.  August  1569 : 
•"~  Nachdem  auch  einem  ehrw.  Dhomcapitel  furkommen,  das  unser  g.  h.  von  W. 
''^  «ttllchen  ortten  vnd  in  ettlichen  Sachen  dero  fürstlichen  Stande  zuweilen  etwas 
^bescheiden  sich  verhielten,  soll  ein  solches  Jren  F.  G.  obitu  unter  anderen 
^Jikttn  et  data  occasione  vntersagt  werden,  das  sie  ire  Reputation  selbst  be- 
'^«aken  wolten.** 
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es  sorgte  sogar  dafür,  dass  die  „jungen  Vicarier^  abwechselnd 
täglich  zwei  Stunden  die  Vorträge  im  Jesuiten-Collegium  hörten:'» 
es  Hess  sich  die  Modification  des  vorgeschriebenen  Griaubenseides 
gemäss  deii  Beschlüssen  des  Tridentiner  Concils  ohne  Umstände 
gefallen,  mit  dem  Zusätze:  ;,Denn  künfftiger  Zeit  werde  man 
sehen  können,  wer  der  katholischen  Religion  und  wer  dawider 
sei.^2j  Aber  dieses  alles  vermochte  an  dem  einmal  bestehenden 
Gegensatze  zwischen  dem  „gnädigen  Herrn ^  und  dem  Capitel 
niclits  zu  ändern.  Erasmus  Neustetter  führte  endlich  seineu 
wiederholt  vertagten  Entschluss,  das  Amt  eines  Domdechanten 
niederzulegen,  im  Frühjahr  1570  wirklich  aus  und  Hess  sich  nur 
auf  dringendes  Anhalten  des  Capitels  bewegen,  im  Interesse  des 
Hochstifts  seine  Stellung  als  fürstlicher  Rath  noch  beizubehalten- 
Gerade  um  diese  Zeit  hatte  das  Zerwürfniss  zwischen  den  beiden 
Gewalten  den  höchsten  Grad  erreicht;  man  erwog  im  Schosse 
des  Capitels,  ob  man  die  Angelegenheit  an  päpstliche  HeiHgkeit. 
oder  die  kaiserliche  Majestät,  oder  endlich  an  den  Clenis  und  die 
Ritterschaft  bringen  solle,  stand  aber  dann  doch  von  jedem  dieser 
als  zu  extrem  betrachteten  Schritte  wieder  ab.  Der  Fürstbischof 
wurde  durch  solche  Absichten  des  Capitels  aufs  höchste  erbittert 
und  machte  sich  darüber  in  den  stärksten  Ausdrücken  Luft."*) 
Jenes  dagegen  wusste  in  diesem  AVirrsal  keinen  anderen  Trost 
mehr  zu  finden,  als  den,  welcher  in  dem  „hohen  Alter^  seiner  F.  G. 
lag!-*)  Der  Rücktritt  Neustetters,  der  bisher  an  der  Spitze  der 
Opposition  gestanden  hatte,  führte  wenigstens  eine  leise  Besserung 
des  bis  zur  UnerträgHchkeit  gediehenen  Missverhältnisses  herbei. 
An  der  Stelle  desseU^en  war  zuerst  der  Domscholaster  EgoliJi 
Xion  Knöringen  und  als  dieser  ablehnte,  einer  der  jüngsten  Dom- 
lierrn,  Julius  Echter  von  Mespvlbrunn  gewählt,^)  der,  so  weit  man 


1)  SitzangsprotokoU  vom  30.  Juni  1569. 

-I  SitzangsprotokoU  vom  3.  März  1570. 

3)  SitzangsprotokoU  vom  20.  April.  Dem  Domcapitcl  wurde  berichtet: 
„F.  G.  hätten  gegenüber  dem  ungestümen  Andringen  des  Capitels  einmal  die  Worte 
gcbrancht:  „dass  sie  der  —  holen  möge." 

-•)  Ebendaselbst. 

*>)  Protokolle  des  Domcapitels.    Sitzung  vom  4.  April  nnd  17.  Aagust  157i*. 
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sehen  kann,   zunächst  mit  der  von   der  Lage   der  Dinge  gewiss 
gebotenen  Vorsieht  die   Geschäfte   behandelte.     Im  praktischen 
Leben  musste  man  ohnedem  das  v.  Friedrich  von  Wirsberg  auf 
den  Schild  gehobene  strengere  System  vielfach  modificiren.     Die 
Bev()lkerung  der  Stadt  Wirzburg  hing  zum  guten  Teil  nach  wie 
vor  der  neuen  Lehre  an.     Der  Kirchner  am  Domstifte   beklagte 
sieh  um   diese  Zeit  über   den  Verlust   an   Einnahmen,   der  ihm 
durch  den  Umstand  erwachse,  dass  so  viele  Verstorbene  auf  dem 
•Lutterischen  Kirchhof*  begraben  würden,  solchen  sei   aber  das 
öffentliche  Grabgeläute  entzogen,  und  daher  der  Ausfall  an  Ein- 
nahmen  für  ihn.^)     Im  Juni   1571    nahm   der  Fürstbischof   mit 
Zustimmung   des   Capitels   den  Dr.  Aggätis  ab  Albada^  einen  an- 
gesehenen niederländischen  Rechtsgelehrten  jener  Zeit,  in   seine 
Dienste,  musste   aber  das  Zugeständniss   machen,   dass   derselbe 
-seiner^ Religion^  wegen  nicht  belästigt  werden  dürfe.2)   Die  Ver- 
sehuDg  der  Domprädikatur  war  in  der  Zwischenzeit  den  Jesuiten 
überlassen  worden,  jedoch  auch  damit  war  nicht  geholfen,  weil 
<lie  Prediger,  die  sie  stellten,  zu  oft  wechselten,  bald  ein  „Ober- 
deutscher^, dann  wieder  ein  „Niederländer^  auftraten,  was  Alles 
dem  ,, Volke  nicht  gute  komme  ^.    Aber  eine  genügende  Regelung 
dieser  Frage  wurde   gleichwohl   nach  wie  vor  nicht  gefunden.^) 
I^as  Capitel  fasste  im  Oktober  1572  den  Beschluss,  die  Dotation 
,  d^r  Prädikatur  den  Jesuiten,  „die  so  schon  genug  hätten^,  nicht 
^vinler   au.szuzalilen    und   die    betreifende    Summe    für    die   Ver- 
zierung^  des  .,Heiligthums^   im  Dome   zu  verwenden.^)   .Zugleich 
'^'^nlüsterte  sich  das  Verhältniss  zwischen  F.  Gr.  und  dem  Capitel, 
<W  eine  Zeit  lang  sicli  leidlicher  gestaltet  hatte,  in  den  letzten 

'    L.  c.  Sitzung  vom  7.  März  1571. 

-  L.  c.  Sitzung  vom  12.  Juui  1571.  Laut  des  Protokolles  der  Sitzung  vom 
■'•  AuiTQst  1571  haben  die  Jesuiten  mit  Wissen  des  Fürstbischofs  gleichwohl,  und 
15}  Widerspruche  mit  der  bei  der  Berufung  gestellten  und  abgenommenen  Bedingung, 
'^'f'^hfnngs-Versnche  an  Albada  gemacht;  dieser  beschwerde  sich  nachdrücklich  über 
•'3e  solche  Zudringlichkeit  und  das  Domcapitel  trat  für  ihn  vertragsgemäss  ein. 

'"  L.  c.  Sitzungsprotokoll  vom  2.  Juli  1571  und  7.  Mai  1572. 

*  L.  c.  Sitzung  vom  30.  Oktober  1572.  Hinter  diesem  Beschlüsse  lag  die 
•^b^rzfagnug,  dass  der  Fürstbischof  die  bisher  für  die  Domprädikatur  vom  Capitel 
^'«iMtte  Summe  für  seine  Bedürfnisse  verwende. 
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^ronateu  des  gen.  Jalires  aufs  Neue.  Friedricli  v.  Wirsberg  ent- 
wickelte gegenüber  den  Vorschlägen  zum  Zwecke  der  Verbesserung 
der  Hoflialtung  und  der  Regierung  seine  übelste  Laune  ^)  und 
stand  zuletzt  dem  Capitel  gegenüber  wie  völlig  isolirt.  Zu  diesem 
allem  war  am  27.  Februar  1572  der  Unfall  gekommen,  dass  in 
dem  fürstbischöflichen  Scliloss  auf  dem  Marienberge  Feuer  ent- 
stand, das  ziemliche  Zerstörung  anrichtete,  welche  der  Fürst- 
l)ischof  aber  wieder  gut  gemacht  hat.  Dem  leitenden  Grund- 
gedanken seines  Lebens  ist  Friedrich  v.  Wirsberg  aber  bis  zum 
Schlüsse  unentwegt  treu  geblieben.-)  Am  12.  November  1573  ist 
er  hochbejahrt  gestorben.  Die  Summe  seines  Wirkens  würde  ein 
günstigeres  Ergebniss  bieten,  wenn  er  es  verstanden  hätte,  seine 

• 

episcopalen  Bestrebungen  mit  seinen  landesfürstlichen  Pflichten 
in  besseren  Einklang  zu  setzen.  Immerhin  jedoch  ist  seine  Re- 
gierung für  die  Geschichte  des  Hochstifts  Wirzburg  massgebend 
geworden:  zu  der  Durchführung  der  Gegenreformation  und  der 
Wiederherstellung  der  Universität  hat  er  den  Grund  gelegt. 


Fünftes  Capitel. 

Die  Neugründung  der  Universität  und  Fürstbisehof  Julius 

Echter  von  Mespelbrunn. 

Wenn  unter  dem  Fürstbischof  Frietb'ich  v.  Wirsberg  die 
Lage  der  Dinge  im  Hochstift  Wirzburg  noch  eine  unfertige  ge- 
nannt werden  musste  und  die  Gegensätze  der  alten  und  neuen 
Richtung  noch  im  unentschiedenen  Kampfe  mit  einander  ringend 
erschienen:  so  trat  bereits  unter  seinem  nächsten  Nachfolger, 
im   unverkennbaren   Zusammenhange   mit   der  allgemeinen  Ent- 


ii  L.  c.  Sitzuiigsprotokollo  vom  30.  Oktober  1572  und  vom  4.  Marx  1573. 

'A  Nr.  38  (S.  86)  d.  1570  und  1571  des  Urk.-Bnches  bezeupt,  dass  das  Ge- 
schäft des  Buchhandels  dahier  von  Seiten  des  Fürstbischofs,  rcsp.  seiner  Canzlei, 
und  der  Jesuiten,  sogar  den  Domherren  gegenüber,  streng  genug  controlirt  wurdet 
um  venlächtige  Waare  fernzuhalten. 
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Wickelung  im  deutschen  Reiche,  die  unnachsichtliche  Entscheid- 
img ein.  Diese  haben  wir  nur  in  das  Auge  zu  fassen;  mit  ihr 
steht   der  Gegenstand  unserer  Aufgabe,   deren  Voraussetzungen 

wir  bisher  behandelt  haben,  in  unmittelbarer  Verbindung. 

Der  in   Frage   stehende   Nachfolger  war  Julius  Echter  von 

Mespeibrunn, 

Er  stammte  aus  einem  ritterschaftlichen  Geschlechte,  dessen 

Stammsitz  im  Spessart,  im  Gebiete  des  Erzstiftes  Mainz  gelegen 

war.  Hier,  im  Schlosse  Mespeibrunn, i)  ist  Julius  am  18.  März  1545 
geboren  worden.2)  Sein  Vater  war  Peter  Echter  von  Mespeibrunn, 
kiirmainzischer  geheimer  Rath  und  Oberamtmann  zu  Diepurg,^) 
«eine  Mutter,  Gertrud,  eine  äusserst  fromme  Frau,  eine  geborene 
von  Adolzheim.-*)  Peter  Echter,  ein  ausgesprochener  Verehrer  der 
•Tesuiten  —  er  hat  ihre  Berufung  nach  Mainz  mit  veranlasst  — 
hat  die  Erziehung  und  Ausbildung  seines  Sohnes  Julius,  von 
^"elchem  er  grosse  Ejwartungen  hegte,  von  Anfang  bis  zu  Ende 
«orgsam  geregelt  und  strenge  überwacht.  Für  die  kirchliche  Lauf- 
hahn bestimmt,  erhielt  Julius  bereits  im  J.  1554,  also  noch  in  der 
Zeit  des  Fürstbischofs  Melchior  von  Zobel,  die  Anwartschaft  auf 
^in  Canonicat  am  Domstifte  zu  Wirzburg  und  fünf  Jahre  später 
^tif  ein   solches   an   der  Cathedrale  von  Mainz.^)     Man   darf  an- 

'    Heut  zu  Tage  ein  gleichnamiger  Weiler  (mit  dem  alten  Schlosse"!  im  Bez.- 
Anr  Asrhaffenbnrg  gelegen. 

-  Nicht  1544,  wie  man  gewöhnlich  annimmt ;  freilich  giebt  auch  die  Lebens- 
•'^chrfibuüg  Julius  Echters  im  3.  Bande  der  Coli,  noviss.  von  Gropp  (S.  312)  jenes 
^^^T  au.  und  sie  rührt  doch  von  sehr  unterrichteter  Seite  her.  Uebcr  die  Richtig- 
^•^i^  des  J.  1545  ist  aber  kein  Zweifel  erlaubt,  da  uns  ein  authentisches  Zeugniss 
vurliezt,  welches  des  Fürstbischofs  Vater  aus  Veranlassung  der  angeregten  Zu- 
i**<UDs  seines  Sohnes  in  das  Wirzburger  Domcapitel  vorgelegt  hat.  S.  Archiv 
^*^  bist.  Vereins  von  Unterfr.  und  Asch.,  f).  Bd.,  2.  Heft,  S.  181—183.  Hier  heisst 
**  Ji.  182':  „Anno  1545  vtf  Sant  Anshelmitag  den  18.  Martii,  der  do  ist  gewesen 
•1  tinen  Mittwochen,  morgens  frue  umb  die  vier  uhur,  ist  geboren  vnd  getaufl't 
''^'i'-n  im  Schlos  zu  Mespelbron  Julius  Echter,'^  u.  s.  w. 

•  In  der  heutigen  grossh.  hessischen  Provinz  Starkenburg  gelegen. 

*  Der  Sitz  dieses  gleichfalls  ritterschaftlichen  Geschlechts  Adolzheim  lag 
"*  l»migen  gros.sh.  badischen  Franken,  an  der  alten  Strasse  zwischen  Heidelberg 
^w^irzbnrg.    Die  Matter  Götzens  von  Berlichingen  hatte  demselben  Ge.schlechte 

'  Zu  vgl.  ausser  Gropp  (1.  c.  III.  S.  312)  Scharold  im  0.  Bande  des  Anm.  2 
'^?«o;renen  Archivs  S.  155  If. 

''•^WUtc  der  Ulli  vcreität  Wirzburg.     I.Band.  9 
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nehmen,  dass  er  den  ersten  Unterricht  in  seinem  väterlichen 
Hause  empfangen  hat:  näheres  ist  uns  darüber  nicht  überliefert. 
Glücklicher  AVeise  ist  uns  jedoch  wenigstens  sichere  Kunde  über 
einen  seiner  Lehrer  erhalten,  dessen  bezügliche  Wirksamkeit 
unfehlbar  in  die  Jahre  der  ersten  Jugend  Julius  Echters  ge- 
setzt werden  muss.  Es  war  das  M.  Georg  Amerbach,  dessen 
Vater,  Veit  Amerbach,,  vom  J.  1543  bis  1557  Professor  in  der 
Artisten  Fakultät  der  Hochschule  zu  Ingolstadt  gewesen  und 
als  Schriftsteller  und  Gelehrter  wolil  angesehen  war.  \)  Sein 
ged.  Sohn  hatte  sich  der  Theologie  zugewendet,  aber  zunächst 
doch  zugleich  die  gelehrte  Laufbahn  eingeschlagen.  Wir  treffen 
ihn  im  J.  1564,  wie  früher  seinen  Vater,  als  Lehrer  an  der 
Artisten-Fakultät  zu  Ingolstadt.*-)  Wie  lange  er  in  dieser 
Stellung  verblieben,  ist  nicht  überliefert,  gewiss  aber,  dass  er 
nach  einiger  Zeit  zu  dem  praktischen  Berufe  überging  und  Pfarrer 
in  Berching^)  wurde,  wo  wir  ihm  zur  Zeit  der  Erhebung  seines 
ehemaligen  Schülers  (1573)  wieder  begegnen.  Die  Folgerung 
ergiebt  sich  nach  diesem  Allem  von  selbst,  dass  G.  Amerbach 
vor  seiner  Ingolstadter  Epoche,  sei  es  nun  wo  immer,  und  zwar 
ehe  Julius  eine  Universität  bezog,  also  vor  dem  J.  1559,  als 
Lehrer  desselben  bestellt  gewesen  sein  muss.  Die  getrotfene 
Wahl  war  offenbar  keine  schlechte:  G.  Amerbach  war  ein  gerade 
auch  in  der  alten  Literatur  gründlich  gebildeter  Mann,  und  wir 
gehen  schwerlich  irre,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  aufrichtige 
Neigung  zu  den  Wissenschaften,  die  seinen  Zögling  durch  dessen 
ganzes  Leben  hindurch  begleitet  hat,  nicht  ohne  das  wesentliche 
Zuthun  dieses  seines  Lehrers  in  seiner  Seele  gepflanzt  worden 
ist.     Amerbach    war   in    seinen    kirchlichen   Anschauungen    aber 

1)  Vgl.  Mederer:  Aunales  Univ.  lugolstad  II,  p.  2U8.  Pranti:  Gesch.  drr 
Universität  Ingolstadt— Lamlshut  München.  Bd.  1,  S.  212  und  213,  Bd.  2,  S.  4i?S'. 
Veit  Amerbach  war  15(>3  in  Wrmdinp:  (BA.  Donanwürth"!  geboren  aad  starb 
13.  Sept.  1557. 

'-)  l^aiül:  1.  c.  1.  S.  332.  (ü.  Amerbach  wurde  zu  Vorlesungen  über  Dialektik 
verpflichtet,  obwohl  s«*in  Vorgäng«*r  in  erster  Linie  für  die  römische  Litermtnr  be- 
stellt war.  fcjein  Gehalt  war  nicht  viel  grösser,  als  der  des  Kpiskopns  mn  der 
Particularschiile  zu  Wirzburg  gewesen  war. 

•»)  Jetzt  eine  Stadt  im  BA.  Beilngries,  Mittel  franken. 
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zugleich  seiner  Seits  selbst  offenbar  nicht  weit  von  dem  Stand- 
punkte der  Ingolstadter  theologischen  Schule  entfernt,  wie  diese 
seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  sich  abgeschlossen  hatte. 
Inch  in  dieser  Richtung  daher  wird  der  Einfluss,  welchen  er 
auf  seinen  Schüler  in  den  kritischen  Jahren  desselben  auszuüben 
in  der  Lage  war,  nicht  zu  gering  angeschlagen  werden  müssen. 
Ein  Schreiben,  das  er  an  Julius  Echter  bald  nach  dessen  Er- 
höhung gerichtet  hat,  und  welches  wir  zu  diesem  Zwecke  unten 
in  seinem  Wortlaute  wiedergeben,  wird  uns  am  sichersten  in 
den  Stand  setzen,  uns  ein  zutreffendes  und  kein  ungünstiges 
Bild  von  diesem  Manne  zu  machen.^)    Wenn  die  Ueberlieferung 


1)  Das  Schreiben  ist  datirt  Berching  14.  Janaar  1574  and  liegt  in  einer  Ab- 
schrift im  Kreisarchiv  za  Wirzburg  (MiscelL-Rubrik,  Jalius,  YIl.  Nea)  und  lautet: 

AmplissimoPrincipiD.  D.  Julio  electoEpiscopo  Warzpur gensi 
ac  Orientalis  Franciae  Duci,  Domino  et  Patrono  suo  clementissimo 
S.  D.  P. 

Gratalor  tnis  iorentissimis  laudibus  tuis  honoribus,  Juli  Princeps  Ornatissime ! 
XVin.  Cal.  Jannariarum,  hoc  est  XV.  die  Decembris  in  multorum  hominum  doc- 
tonm  consessu  Ingolstadii  nunciatum  est  mihi,  te  episcopum  Herbipolensem  et 
OricDtalis  Franciae  ducem  creatum  et  electum  esse.  Mihi  quoque  ex  aliqua  parte 
gaodeo  tantam  illam  tuam  felicitatem,  quod  sis  a  Deo  optimo  maximo  constitutns 
qoasi  in  specula  et  gubernatione  Ecclesiae.  Neque  dubito,  quin  pro  tua  virtute, 
eontineiitiaf  modestia,  candore  ingenio,  doctrina  et  auctoritate,  quae  tibi  rara  in 
lue  etate  contigerunt,  tanto  tamque  gravi  mauere  gerendarum  civilium  et  eccle- 
sia>ticarum  sis  praeclare  satisfacturus,  et  vel  superaturus  multorum  de  te  exspec- 
Utionem.  Verum,  etsi  nunc  es  evocatus  atque  destiuatus  ad  clavium  administrandi 
^ncaius  inspectionemque  Ecclesiae,  tamen  (si  te  recte  iiovi  ab  adolescentia)  nequa- 
'iMjn  tibi  Studium  doctrinae  abjioiendum  uuuc  urit,  ueciu«;  fideudnm  nimium  vel 
Mtoritati  vel  nomini  vel  etiam  fortunae  blandieuti.  Rectissime  enim  et  sapieuter 
»  Colone  dictum  est : 

ynjpaaxto  J'  ael  r,o)Xa  SioaaxojASvoc 

Et  Juliano  iuriscousulto  autore:  is  imitamlus,  qui  se,  etiamsi  alterum  pedem 
JD  st-polchro  baberet,  tamen  adhuc  velle  discere  protitebatur.  Haec  sunt  ipsius 
'••rba  Graeca: 

xav  Tov  iiepov  noXa  ev  tuJ  aopui  £yu),  TipoaaaOetv  ti  ßo'jXo'ifxr^v. 

Qaid  R.  Paulus  iu  opiscopo  requirat  potissimum ,  monitore  me  nou  opus 
tibi  est:  ut  videlicet  amplectatur  cum,  qui  secundum  doctriuam  est,  fldelem  ser- 
^"üi-m,  ut  potens  sit  exhortari  in  doctrina  saua,  et  eos,  qui  contradicunt,  arguere. 
H  fei  unqaam  necesse  fuit,  hoc  nostro  perturbatissimo  seculo  maxime  est,  quo 
pleriijae  sanam  doctrinam  lerre  noluut.  Dens,  iu  cujus  mauu  cor  regum  est,  ita 
te  tQosqutj  per  totam  tuam  vitam  rcgat,  ut  gloriam  ipsius  et  spousae  tilii  ejus, 
Jü^!*a  Christe  domiui  uostri  specte  vel  inprimis :  cui  te  familiariter  commendo. 
^i*le,  ac  me,   olim    tu  um    praeceptorem,    uou    modo    solita    benevoleutia    et 
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richtig  ist,  hat  Julius  als  Fürstbischof  diesen  seinen  Lehrer  in 
soweit  in  seine  Nähe  gezogen,  als  er  ihm  die  Pfarrei  Volk  ach 
übertrug;  dass  er  ihn,  wozu  derselbe  wohl  das  Zeug  gehabt  hätte^ 
später  nicht  irgendwie  an  seiner  neugegründeten  Hochschule 
unterbrachte,  erklärt  sich  zur  Genüge  schon  aus  dem  Umstände, 
dass  die  Disciplinen,  für  welche  Amerbach  doch  nur  hätte  ver- 
wendet werden  können,  nämlich  die  humanistischen  oder  allen- 
falls noch  die  theologischen,  ausschliesslich  in  die  Hände  der 
Jesuiten  gelegt  wurden. 

Seine  höhere  Ausbildung  hat  Julius,  wie  alle  anderen  seiner 
Standes-  oder  Berufsgenossen,  auf  Universitäten  erhalten  und 
nahezu  zehn  Jahre  auf  solchen  zugebracht.  Zu  derselben  Zeit 
ungefähr,  in  welcher  in  Wirzburg  Friedrich  v.  Wirsberg  die  Vo^ 
bereitungen  zur  Errichtung  seiner  Particularschule  traf,  richtete 
der  jugendliche  designirte  Domherr  an  das  Capitel  die  vorschrifts- 
mässige  Bitte,  ;,gen  Mainz  ad  Studium  ziehen^  und  zugleich 
daselbst  seine  ;, Residenz^  als  Canonicus  des  Erzstiftes  machen 
zu  dürfen.  Die  Gewährung  dieses  Verlangens  stiess  allerdings 
auf  Schwierigkeit,  weil  der  Bittsteller  diesseits  noch  nicht  auf- 
geschworen war,  man  machte  aber  Dank  der  Dazwischenkunft 
des  Fürstbischofs  für  dieses  Mal  zuletzt  doch  eine  Ausnahme  und 
willfalirte  dem  Gesuche.  Am  18.  Juli  des  gen.  Jahres  liess  Julias 
dem  Capitel  seine  Mainzer  Studienzeugnisse  vorlegen.  M  Von 
Mainz  gedachte  er  zunächst  nach  Köln  zu  gehen,  aber  da  er 
unterwegs  erkrankte  und  die  Aerzte  ihm  den  Aufenthalt  in  dieser 


studio,  qao  amice  et  conBtatiter  complecti  me  solebas,  veram  etiam  nunc  fmvür« 
tao,  gratia  et  dementia  proseqnere  in  posteram  perpetuo,  princeps  et  patrone 
mihi  samma  observantia  colende! 

Datnm  Berchingae,  Idibas  Jannariis,  anno  post  Cliristam  natam  MDLXXIII. 

Reverendissimae  Celsitudinis  Tuae 

obser  vant  issimns 

M.    Georgias   Amerpachia« 

Ecciesiastes  ibidem. 

1*  Nach  den  Protokollen  des  Domcapitels,  in  welchen  man  Schritt  fär  Schritt 
den  äusseren  Stadiengang  J.  Kchters  verfolgen  kann,  weil  die  ausw&rts  stadierenden 
angehenden  Domherren  dem  (*apitel  fortgesetzt  Rechenschaft  über  ihre  Stadiea 
abzulegen  and  nicht  freie  Wahl  der  Universitäten  hatten. 
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Stadt  widemethen,  wendete  er  sich  mit  seinem  Bruder  Sebastian, 
der  den  gleichen  Beruf  sich   erwählt   hatte,  nach   einer  anderen 
.unverdächtigen   und   zugelassenen   Universität^,    nämlich   nach 
Löwen,  von  wo   beide  im  August  1561   die   gesetzlichen  Nach- 
weise  einschickten.     Hier   sind    sie    zwei   Jahre   geblieben   und 
kben    daselbst    ihr    ;,bienium    complirt^.     Von   hier   war    ihre 
Absicht,  nach  dem  ;, katholischen"  Douai   zu   längerem  Aufent- 
klte  zu  gehen,  ^)  aber  zufällige  Umstände  veranlassten   sie,  auf 
Andringen  ihres  Vaters   die   beabsichtigte  Frist   erheblich  abzu- 
kürzen und   statt   dessen  zunächst  (1566)  nach  Paris   und  von 
da  nach  Angers  zu  ziehen.    Hier  verweilten  sie  ein  volles  Jahr 
und  siedelten  dann  im  Herbst  1567  nach  eingeholter  Genehmigung 
r^ad  Studium"  nach  Pavia  über. 2)   Dass  Julius  von  hier  zu  einem 
längeren    Besuche    nach   Rom    gegangen   ist,   unterliegt   keinem 
Zweilel,  obwohl  gerade  die  Protokolle  des  Domcapitels  uns  hier 
im  Stiche  lassen.^)     Wenn  Julius  aber  auch  seine  Wohnung  in 
dem  von  den  Jesuiten  geleiteten  CoUegium  Romanum   nahm,  so 
kann  man   doch   billiger  Weise   kaum   behaupten,   dass  er   dort 
•erzogen^  worden  sei.'*)    Auf  den  Aufenthalt  in  Rom  kann  über- 
haupt im  besten  Falle  ein  Jahr  gerechnet  werden,  und  so  drängt 
si'h  der  Schluss  von  selbst   auf,  dass  Julius   die   grundlegenden 
Eindrücke  sicher  schon  vordem  in  sich  aufgenommen  —  er  hatte 
ja  seine   Ausbildung    doch    ausschliesslich    an   ;, unverdächtigen" 


1:  Kbendas.  Protokoll  der  Sitzung  vom  13.  August  1563:  Habeu  —  nunmals 
Dil  irem  lieben  Vattern  bedacht  ihr  angefangen  studio  zu  continuiren,  seien  sie 
ciit  liirm  lieben  Vatt-irn  bedacht,  uf  ein  catholisch  Universität  gen  Duarium  in 
-Vrrois  dem  kunig  aus  Hispanien  zugehörig,  zu  zihen". 

-1  Die  Genehmigung  für  Pavia  ertheilte  das  Capitel  am  6.  September  1567 
-»cf  fin  Jahr  oder  etliche". 

3'  Die  Biographie  bei  Gropp  (1.  c.  S.  313)  sagt  es  ausdrücklich,  dass  Julius 
*^ine  Stadien  ^anfangs  in  Belgiis,  dan  etlicher  Orth  in  Gallia,  und  endlich  in 
lulia,  auch  zu  Rom  prosequirt." 

♦  Wie  Ranke,  die  römischen  Päpste  u.  s.  w.  (4.  Auflage,  Berlin  1856,  S.  121) 
w?t:  ,Kr  war  doch  ein  Zögling  der  Jesuiten,  in  dem  Collegium  Romanum  erzogen**. 
^j?en.  Jesuitischen  EinHussen  wird  und  kann  Julius  auch  schon  früher  ausgesetzt 
^cvestn  sein.  Der  Erzbischof  Daniel  von  Mainz  nennt  in  einem  Schreiben  vom 
!♦».  März  1574  (bei  Theiner,  Annales  Eccles.  I.  1.  235)  Julius  allerdings  „Romae 
j<:<Iq1o  nducatum*,  aber  dieser  zählte  damals  schon  einige  20  Jahre,  so  dass  von 
'infcr  Krziebung  im  gewöhnlichen  Wortverstande  nicht  geredet  werden  kann. 
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Orten  und  Universitäten  gesucht  — :  aber  man  kann  gerne  zu- 
geben, dass  ein  längeres  Verweilen  in  der  Hauptstadt  der 
katholischen  Christenheit  und  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  von 
hier  aus  mit  wachsendem  Erfolge  geleitete  katholische  Restan- 
ration im  vollen  Zuge  war,  nicht  verfehlen  konnte,  ihn  in  den 
bereits  gewonnenen  Anschauungen  und  Ueberzeugungen  zu  stärken 
und  zu  befestigen.  Des  Näheren  hören  wir  nur,  dass  Julius  hier 
zum  Licentiaten  der  Rechte  promovirt  worden  ist,  seine  Studien 
werden  also  jetzt  wie  früher  den  juristischen  so  gut  als  theo- 
logischen Disciplinen  gewidmet  gewesen  sein.  Von  nachhaltigen 
Verbindungen,  die  er  etwa  in  Rom  angeknüpft,  ist  uns  nichts 
überliefert:  man  darf  sich  aber  immerhin  an  die  Thatsache  e^ 
innern,  dass  ein  Aufenthalt  in  Rom  in  diesen  Jahrzehnten  für 
die  Haltung  mehrerer  anderer  deutscher  Kirchenfürsten  nach- 
weisbar massgebend  gewoi'den  ist.  Wie  dem  aber  sein  mag,  im 
September  1569  kehrte  Julius  nach  Deutschland  zurück  und 
meldete  sich  bereits  im  Oktober  zur  förmlichen  Zulassung  in  das 
Wirzburger  Domcapitel  und  wurde  am  18.  November,  unter  Be- 
obachtung der  üblichen  Vorschriften  und  nach  Ablegung  des 
katholischen  Glaubensbekenntnisses ,  wie  das  Tridentinum  es 
vorschrieb,  durch  den  Domdecan  Erasmus  Xeusfetter  in  dasselbe 
eingeführt.  Das  Canonicat  in  Mainz  hat  er,  der  herrsehenden 
Praxis  gemäss,  nebenher  beibehalten.  ^)  Er  .stand  jetzt  in  seinem 
25.  Lebensjahre;  Priester  war  er  noch  nicht  und  ist  es,  nach  der 
Sitte  der  Zeit,  auch  in  den  nächsten  Jalu'en  noch  nicht  gewoi-den. 

Dieser  Eintritt  in  das  Wirzburger  Capitel  ist  der  ent- 
scheidende Moment  in  dem  Leben  Julius  Echters.  Er  betrat 
hiermit  den  Schauplatz,  auf  welchem  ihm  eine  Wirksamkeit  vor- 
behalten war,  wie  sie  tur  das  Hochstift  nicht  gewaltiger  sein 
konnte,  und  von  welchem  aus  er  zugleich  auf  das  Schicksal 
der  deutschen  Nation  und  des  deutschen  Reiches  einen  lange 
nachwirkenden  Einfluss  ausgeübt  hat.  Wir  erinnern  uns,  das 
Hochstift    hatte    in    der   Zeit    seiner    Abwesenheit   die    schwere 

1    ProTokolK-  des  Domcapitel;«,  Sitzung  vom  15.  Okt.  and  10.  Not.  IfiGtf. 
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Prüfung  der  Grumbachischen  Befehdung  über  sich  ergehen  lassen 
müssen  und  stand  noch  unter  den  verwirrenden  Nachwirkungen 
derselben.  Das  alte  Kirchenwesen  war  in  gründliche  Zerrüttung 
und  Gefahrdung  gerathen,  die  Macht  des  „neuen  Glaubens^  hatte 
einen  guten  Teil  der  Diöcese  zum  Abfall  getrieben  und  zugleich 
war  unter  den  Auspizien  Friedrichs  von  Wirsberg,  im  Zusammen- 
hange mit  den  allgemeinen  gegenreformatorischen  Bestrebungen 
und  unter  der  Mitwirkung  der  1567  nach  Wirzburg  berufenen 
Jesuiten  im  Hochstifte  die  restaurative  Bewegung  eingeleitet 
wonlen.  Wir  wiederholen  es,  es  konnte  noch  ungewiss  erscheinen, 
welche  Gestalt  die  Zukunft  des  Hochstiftes  haben,  ob  sie  der 
alten  oder  neuen  Kirche  angehören  würde.  Der  unverhohlene 
Gegensatz,  der  z.  Z.  zwischen  dem  regierenden  Fürstbischof  und 
dem  Domcapitel  in  so  vielen  wichtigen  Fragen  herrschte,  konnte 
leicht  für  ein  Zeichen  von  übler  Vorbedeutung  gehalten  und,  es 
ist  kein  Zweifel  gestattet,  er  konnte  unter  Umständen  selbst 
für  die  Existenz  des  Hochstiftes  gefährlich,  ja  verderblicli  wer- 
den. Einem  Manne  von  hoher  Willensstärke  und  seltener  staats- 
männischer  Begabung,  der  vielleicht  zugleich  nicht  ohne  Ehrgeiz 
var  und  zudem  in  der  Vollkraft  der  Jugend  stand,  musste  auf 
diesem  Boden  eine  ausserordentliche  Rolle  zufallen.  Und  so  er- 
•^i'lieint  es  nach  Allem  kein  Zufall,  dass  Julius,  wie  er  einmal 
>*'m  Stellung  genommen,  der  Erneuerer,  der  zweite  Gründer 
'les  Hochstifts  geworden  ist,  so  gewiss  er  der  Mann  dazu  war, 
^enn  die  Ueberlieferung  von  seinem  zeitweiligen  Schwanken  in 
'l^r  Hauptfrage  begründet  wäre  und  er  einer  solchen  angeblichen 
•^eicrung  nachgegeben  hätte,  unter  gewissen  Voraussetzungen 
'lassf'lbe  in  eine  neue  von  dem  Gegebenen  weital)  führende  Bahn 
zu  treiben. 

Die  geschilderten  Zustände  am    Domstifte   haben  Julius   in 

der  That  in  der  kürzesten  Zeit   in    den  Vordergrund   geschoben. 

iW  Domdecan  Erasmus  Neustetter,  welcher,  wie  wir  wissen,  schqu 

Vangst  mit   seinem  Rücktritt   gedroht   hatte,  führte    ihn    nun,  im 

jlürz  157().  wirklich  aus    und   es    trat   zunächst   ein  Provisorium 

♦•iu.    Schon    bei    dieser    Veranlassung    gab    das    Capitel    seinem 
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jüngsten  Mitgliecle  als  ;,einem  gottesfürchtigen  und  fleissigen 
Mann^  ein  Vertrauensvotum,  indem  es  ihm  die  Aufsicht  über 
den  ;,Chor^  übertrug,  welche  sonst  dem  sogenannten  ;,Prälaten" 
des  Domstifts,  d.  h.  dem  Propst  und  dem  Dechanten  zukara.M 
Und  schon  der  nächste  Monat  brachte  für  Julius  eine  neue  Aus- 
zeichnung: der  Domscholaster  Egolph  von  Knöringen  legte,  weil 
mit  anderen  Geschäften  im  Dienste  des  Hochstiftes  beladen,  jenes 
sein  Amt  nieder  und  der  Fürstbischof  präsentirte  dem  Capitel 
als  dessen  Nachfolger  den  Julius  Echter.  Der  Vorschlag  wurde 
einstimmig  angenommen  und  der  Präsentirte  unter  allgemeiner 
Beglückwünschung  in  die  in  Frage  stehende  „Dignität*^  ein- 
gewiesen.2)  Es  ergibt  sich  aus  jenem  Vorschlage,  dass  Friedrich 
von  Wirsberg  dem  jungen  Echter  vor  anderen  bereits  seine 
Gunst  zugewendet  hat  und  in  ihm  einen  erwünschten  Bundes- 
genossen gefunden  zu  haben  glaubte:  eine  Folgerung,  an  welcher 
durch  den  Umstand  nichts  geändert  wird,  dass  der  Fürstbischof 
selbst  wieder  auf  Julius  durch  Egolph  von  Knöringen  aufmerksam 
gemacht  worden  war,  denn  dieser  war  notorisch  derjenige  von 
den  älteren  Capitularen,  der  den  streng  kirchlichen  Anschauungen 
am  nächsten  stand.^j  Auch  mit  Aufträgen  anderer  Art  wurde 
Julius  Echter  gelegentlich  betraut.  Nach  dem  Herkommen 
wurden  in  dieser  Zeit  die  Apotheken  durch  eine  vom  Fürst- 
bischof und  dem  Capitel  ernannte  Commission  visitirt:  jetzt,  im 

^)  ProtokoUe  des  Domcapitels.  Sitzung  vom  14.  März  1570:  —  Friedrich 
V.  Wirsberg  hatte  die  Forderung  gestellt,  das  Domeaxiitel  möge  för  die  Aufsicht 
im  „Chore",  nämlich  über  die  Domicellare  und  Vikare,  Fürsorge  treffen.  Und  nun 
beschloss  das  Capitel:  „Herrn  Julius  Echter,  als  einen  gottesfurchtigen  und  fleissigen 
Mann  dem  Chor  zu  befelhen;  derselbig  sich  albereit  guttwillig  erbotten  hätte." 

^)  Es  heisst  in  dem  Sitznngsprotokull  vom  22.  April  1570:  „Commnni  um- 
nium  Domiuorum  Capitularium  voto  et  suft'ragio  zur  posess  zugelassen,  das  gewohn- 
liche Instrnmentum  Scholasteriae  sine  stola  präsentirt  und  zu  dieser  Dignitaet  Iha 
Glück  gewünscht."  Vgl.  Scharold  im  Archiv  des  bist.  Vereins  für  UnterHr.  ',6.  BJ. 
y.  Hft.  JS.  lös — 159),    wo  aber  das  betr.  Jahr  (1570)  deutlicher  zn  suppliren  wäre. 

*  '*i  In  dem  Sitzungsprokoll  vom  15.  April  heisst  es:  „F.  G.  lassen  dnrch 
ihren  Fiskal  anzeigen,  dass  Herr  Johann  Egoltf  von  Knöringen  ihm  als  Ordinaho 
Collatori  (die  Stholasterie)  gekündigt,  vnd  dieselbige  Hr.  Julio  Echter  zn  conferirea 
gebethen  haben;  so  müjre,  weil  F.  G.  ged.  Julio  Zusage  gethan,  das  Capitt'l  ihn 
aufnehmen  und  zu  Posscss  kommen  lassen." 
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April  1570,  ordnete  das  letztere  aber  ihn  dazu  ab.^)  Aber  bald 
traten  wichtigere  Anforderungen  an  Julius  heran.  Es  handelte 
sicli  darum,  die  erledigte  Stelle  des  Domdeehanten  wieder  zu 
besetzen.  Die  im  April  vorgenommene  Wahl  fiel  auf  Egolph 
vm  Knöringen,  einen  Mann,  über  dessen  Verdienste  wie  seine 
Grundsätze  ein  Zweifel  nicht  bestehen  konnte:  aber  dieser  lehnte 
unter  dem  Vorwande  oder  Grunde  ab,  dass  er  im  Begriife  sei, 
eine  Wallfahrt  nach  Loretto  und  Rom  anzutreten.  Hierauf  ver- 
gingen wieder  mehrere  Monate,  ehe  das  Capitel  zu  einer  neuen 
Wahl  schritt.  Das  geschah  am  4.  August:  die  Wahlstimmen 
vereinigten  sich  auf  den  jüngsten  Capitular,  auf  Julius  Echter: 
eine  Thataache,  die  auf  die  Arbeitsfähigkeit  und  den  Muth 
der  älteren  Mitglieder  des  Capitels,  wie  auf  die  gute  Meinung, 
die  von  dem  Gewählten  gehegt  wurde,  ein  gleich  bezeichnendes 
Iiif'ht  wirft.  Julius  erklärte  sich  (am  17.  d.  M.)  nach  einigem 
Bedenken,  aber  vorläufig  nur  auf  ein  Jahr  und  unter  gewissen 
Bedingungen,  zur  Annahme  bereit:  er  wollte  zugleich  die  Scho- 
lasterie  mit  deren  Einkünften  beibehalten,  aber  die  vacirenden 
Emolumente  der  Dechanei,  ziim  Zwecke  einer  späteren  Erhöhung 
der  Dotation  dieser  Dignität  und  um  diese  begehrenswerther  zu 
Tnaohen.  capitalisirt  wissen.  Diese  Bedingungen  erweckten  aller- 
din^.s  einigen  Anstand,  das  Capitel  schlug  jedoch  ein  Auskunfts- 
^ittel  vor,  das  zii  einer  VerstäntTigung  führte,  und  Julius  Echter 
^J^lm  an  dem  genannten  Tage  —  aber  allerdings  zunäclist  nur 
^^^  ^m  Jahr  —  das  ihm  zugefallene  wichtige  Ehrenamt  in  feier- 
'iV-Iier  Weise  in  Besitz.-) 


'    Sitzung  vom  22.  April  1570. 

-    In  <lem  Recess  von  der  Sitzung  des  Capitels  vom   17.  August  heisst  es: 

D»ir  ehrwirdig   und   edler  Herr   Reichart    von   der  Kehre,    Dombprobst,   hat 

""'  Anfang  heutigen  Capitels  dem  auch  ehrwirdigen  und  edlen  Herrn  Julio  Echtem 

'^^   Mespelbrunn,    Dombherrcn   etc.    nachfolgende   Meinung    furgehalten:    Nachdem 

^*ii^  Ehrw.  uf  die  hiebevor  in  capitulo  peremptorio  Freitags  den  vierten  Augusti 

"**»:heliene   und    uf  sie    gefallene    Election   Decanatus    dem    hochwirdigen    unserm 

^^lij!;<;n  Fürsten  und  Herrn  von  Wirtzburg  und  dann  einem  Ehrwird.  Dombkapitel 

•"sttrijtHn  Ta^rs  Assuraptionis  beatae  Mariae  virginis  unterthenige  Bewilligung  und 

^"^«^nng  jrethan.  dass  sie  sich  ein  Jahr  lang  der  Dechanei  beladen  und  derselben 

^^'"^^  ^"is:*  fnrstehen  wollten:  Diesem  nach  wollten  sich  die  gegenwertigen  Herrn 
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Das  erste  Jahr  der  Amtsführung  Julius  Echters  ging  ohne 
besondere  Vorkommnisse   vorüber,   auch   in   dem   herkömmliehen 
Kriege  zwischen  dem  Fürstbischof  und  dem  Capitel   schien   eine 
Art  von  Stillstand  eintreten   zu  wollen.     Der  neue  Domdechant 
ist  offenbar  vorsichtig   und   beschwichtigend  aufgetreten.    Nach 
Ablauf  des  ersten  Jahres  kam   er  auf  seinen  Vorbehalt  zuriicl 
und  erklärte,  die  vor  einem  Jahre  übernommene  Last  niederlegen 
zu  wollen.    Er  wendete  zur  Begründung  dieses  Entschlusses  zu- 
nächst seine  ;yJugend  und  Unverstand^  vor;  zugleich  deutete  er 
allerdings  an,  dass  die  geringe  Dotation  der  „Dechantei^  ihm  die 
Beibehaltung  derselben   erschwere,   dass    er    an    anderen  Orten. 
(1.  h.  in  Mainz,  in  der  That  für  sich   besser   sorgen   könne,  dass 
er  aber  von  solch  niedrigen  Beweggründen   nicht  geleitet  werde 
und  bis  zu   seinem   letzten  Augenblicke   dem  Stift   treu  bleiben 


jetzo  versehen,  seinen  Ebrwürde  nit  entgegen  und  zuwider  sein,  das  gewölmlick 
Jurament  zu  prästirn  und  daruff  der  Gebühr  und  Ordnung  nach  sich  Installin  H 
lassen,  uff  welches  Fnrhalteu  wohlermelter  lUTr  Echter  verrückt  seiner  Se«iot 
einem  Ehrw.  Domkapitel  satis  reverenter  et  cum  modestia  qnadam  wideramb  n 
erkennen  geben,  dass  seine  Ehrw.  uff  das  vielfaltig  und  ernstlich  Anhalten  der» 
angelegter  Petition  unterthvnig  und  gern  doch  uf  nachfolgende  Condition,  die  der» 
selbigen  uf  nechstgehaltenem  Peremptorio  versprochen  und  zugesagt  worden  waren, 
willfahren  wollt : 

T'nd  nemblich,  dass  sie  die  Dechanei  lengers  nit  versehen,   noch  darmit  be- 
laden sein  wollen,    dann  nur  ein  einzig  Jahr;    Zum  Andern,    da  ihr  nochmals,  wie 
zuvor,   zu  Meintz    zu   verdienen,    dazu   ^e   dann    zwölf  Wochen   gehaben   mösstet, 
gnedig  erlaubt    und   zugelassen  würde;    Zum  Dritten,   dass   seine  Ehrw.  neben  der 
Dechanei  die  Scolasterei  auch  behalten  möchten;   Zum  Vierten,  dass  der  Dechaiei 
Gefall,  so  lang  dieselbig  ledig  gestanden  und  die  Emolumenta  dieses  ganzes  Jähret 
gefallen  würden,  durch  den  Pfortenschreiber  vor  als  nach  eingesamblet  nnd  eines 
künftigen  Dechant   erspart    würden;    Conclusive,   dass   inmittelst  ein  Ehrw.  Domb- 
kapitel   neben   nnserm   gnedigcu  Herrn    von  Wirtzbnrg  etc.  wollten   bedacht   sein. 
wie  künftiger   Zeit   der   Dechanei   etwas   addirt,    damit    sich   einer  dabei  betragen 
und    desto   leichter   zu    solcher  Prälatur   zu   vermögen   sein   mücht.     Obe  wol  nim 
$(olcht*  fürgeschlagene  Mittel  und  Conditiones  einem  Ehrw.  Dombkapitel  einzugehen 
nnd  zu  bewilligen    ganz  beschwerlich  fallen  wolle,    aus  Ursachen,   dass  ein  solches 
den  Statutis  stracks  zuwider,  sonderlich  in  dem,  dass  ein  Dechant  in  nna  et  eade« 
ccclesia  contra   expressum   canonem   zwo    Prälaturen    besitzen   sollt ,    com   singnla 
ofticia  singularem   et   assiduam    requirant    diligentiam,    dann   auch   dass  diejenige 
Herrn  Capitulares.  so  in  geringer  Anzahl  bei  einander,  ohne  Vorwissen  der  andern 
t'incs  solchen  sich  nicht  mechtigen;  über  das,  dass  der  hochwirdig  anser  gnediger 
Fürst  und  Herr  von  Wirtzburg  etc.    die  Scholasterei  zu  conferiren  nnd  ein  Ehrw. 
Dombkapitel  desshalben  Ihren  Fürstl.  Gnaden   nichts  begeben  künte,    wie  sie  sieh 
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wolle,  aber  auf  seinem  Vorsatze   beharren   müsse.     Das  Capitel 
befand    sieh    dieser    Erklärung    ihres    Dechanten    gegenüber    in 
^hwerer  Verlegenheit:  es  wusste  recht  gut,  dass  sieh  nicht  leicht 
m  geeigneter  Ersatzmann  finden  würde,   hatte   zugleich  vollen 
(jnind.  mit  seiner  Amtsführung  zufrieden  zu  sein,  und  bot  daher 
Alles  auf,  ihn  zum  Verbleiben  zu   bewegen.     Es   hiflt  sich   und 
ihm  vor    allem    auch    entgegen,   welch'   schlechten    Eindruck    es 
machen    müsse,   wenn    in    der  Versehung    dieser   Stelle    so    bald 
wieder  gewechselt  würde,  zugleich  erklärte  es  seine  Geneigtheit, 
in  der  Regelung  des  Einkommens  derselben  das  mögliche  zu  thun, 
und  setzte  sich  zu  diesem  Behufe  mit  dem  Fürstbischof  in  Ver- 
bindung.    Das   Endergebniss   dieser  Anstrengungen   und  Unter- 
handlungen war,  dass   mit  Zuthun  Friedrichs  von  Wirsberg   ein 


du  aoch  nenUcher  Tagen  expresse  betten  vernehmen  lassen,  dass  Ihre  Fürstl. 
Golden,  wess  den  Punkten  der  Scholasterei  anlanget,  darein  nicht  bewilligen 
voUten;  aber  angesehen,  mit  vas  Beschwernnssen  die  Dechauei  nnnher  ein  gute 
Zeit,  sonderlich  bei  diesen  geschwinden  nnd  gefehrlichen  Lenften,  ledig  gestanden, 
lab  desswegen  dann  ein  £hrw.  Dombkapitel  auf  neherm  Peremptorio  vielwohl- 
VBeltem  Herrn  Echtem  die  vorangeregte  Conditiones  libere  bewilligt  und  zugesagt 
md  in  denen  sowohl  als  auch  in  articnlo,  dass  seine  £hrwirden  den  Statntis  nach 
uter  darinnen  bestimmter  Zeit  Priester  werden  mässte,  dispensirt;  dergleichen 
auch  betrachtet,  dass  uff  solche  fnrgeschlagene  Conditiones  seine  Ehrw.,  deren 
^ater  darunter  umb  Consens  ersucht  und  nichstoweniger  cum  difficultate  quadam 
>i':h  solcher  Prälatur  zu  beladen,  erst  hernacher  erklert  hat,  iiihilque  sit  humanae 
üdei  convenientius  quam  promissa  servare,  also  hat  ein  Ehrw.  Dombprobst  die 
vorgehende  Conditiones  dem  Herrn  neuen  Dechant  bewilligt,  mit  dieser  augehengter 
Erlentterung,  dass  man  verhoffen  wollt,  hochermelter  unser  gnediger  Fürst  und 
Herr  von  Wirtzburg  sollte  und  würde  uf  eines  Ehrw.  Dombcapitels  unterthenigs 
Kfsachen,  Ihrem  Ehrw.  die  Scholasterei  deren  Begehru  nach  auch  dieses  Jahrs 
iisseD,  nnd  da  je  der  beder  Prälatur  halben  ein  solches  wider  die  Statuten  nit 
be<chfhen  könnte,  dass  in  diesem  Fall  ein  Treger  der  »Scholasterei  verordnet  und 
nichstoweniger  deren  Gefeil  dem  Herrn  Dechant  wie  znvor  gefolgt  werden  sollten. 

Hiemffen  hat  üich  wohlermelter  Herr  Dechant  dem  gewöhnlichen  Jurament 
rntvillig  submittirt  und  dasselbig,  stola  humeris  imposita  et  eligitis  ad  sacro- 
ttncta  dei  evangelia  adjunctis  prästirt,  consequenter  durch  den  Herrn  Dombprobst 
«md  Herrn  Philipsen  Voyten  von  Rieneck  ins  Chor  geleitet  und  in  Beisein  Notarien 
and  Gezeugen  in  die  gewöhnlich  Session  installirt,  von  dannen  widerumb  ins  Capitel 
wföhrt  und  seinen  Ehrw.  durch  die  gegenwertigen  Herrn  omnis  reverentia  et  de- 
bita  obedientia  angelobt  worden;  nnd  haben  also  seine  Ehrw.  in  Namen  des  All- 
nechtipen  sich  anbeut  der  Dechauei  Würden  und  Gescheften  unterfangen. 

Würzburg,  k.  Kreis-Archiv:  Domkapitel-Protokoll-Band 
nr.  28,  v.  J.  1570,  fol.  255/257. 
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Ausweg  aus  den  entgegenstehenden,  auch  die  „Addition"  der 
Dechantei  betreffenden  Schwierigkeiten  gefunden  wurde  und 
Julius  Echter  angesichts  der  ihm  gemachten  Zugeständnisse  sich 
bestimmen  Hess,  im  Amte  zu  verbleiben.  Allerdings  fügte  er 
den  ausdrücklichen  Vorbehalt  hinzu,  dass  er  sich  wiederum  nur 
auf  ein  Jahr  verbindlich  machen  wolle,  stand  aber  auf  desshalb 
gemachte    Vorstellungen    hin    davon    ab.  ^)     Die   nächste    Folge 


1)  Aathentische  Haupt  quelle  für  diese  Vorgänge  ist  das  Protokoll  des  Dom- 
capitels  vom  29.  Jali  1571,  das  ich  der  Bedentnng  wegen,  die  es  für  die  Biographie 
and  Beartbeilang  Jalins  Echters  unstreitig  hat,  im  ganzen  Umfange  hier  folgen  lisse: 

Der   ehrwirdig   und   edel  Herr   Michael   von  Liechtenstein,   Dombprobst  z« 
Bamberg,  eröffnet  gegenwertigen  die  Ursachen,  warumben  Ihre  Ehrw.  und  Gnaden 
die  Herren  erfordern  lassen,   nemblich  darumben,   dass  sie  glaublich  in  Erfahron; 
kommen,   wie   der  Herr  Dombdechant   noch   anheut   oder   morgen  die  Dechanei  n 
resigniren  in  Willens  sein  sollten,  wollt  die  Notturft  erfordern,   nff  die  Mittel  ood 
Weg  bedacht  zu  sein,   was  man  fürnehmcn  sollt,   damit  Ihre  Ehrw.  lenger  bleibea 
möchten,   und  ob  es  nit  besser,   dass  man  der  Resignation  färkeme,  wie  dann  n 
besorgen,  Ihre  Ehrw.  möchten  vielleicht  solche  erhebliche  Ursachen  haben;  da  die 
Resignation  beschehen,  dass  man  alsdann  sie  schwerlich  wiedemmb  persnadiren  und 
überreden  wärt  können;  Uff  welches  Fürbringen  hat  Herr  Schenk  Albrecht  vom  Ly»- 
purg  votando  angezeigt,  dass  Ihre  Gd.  vor  dero  Zeit  vernommen,  dass  wohlermelter 
Herr  Dechant  resigniren  wollten,  hetten  sonderlich  kein  Ursachen  vermerken  können, 
dann  dass  sie  ihre  Jugend  und  Unverstand  allegirt,  weren  ihres  Theils  in  dem  Be- 
denken, dass   zuvor  Ihre  Ehrw.  gehört  oder  aber  mit  unserm  gnedigen  Herrn  von 
Wirtzburg  der  Addition  halben  geredt  würde,  dass  Ihre  Frstl.  Gn.  von  ihrer  Kammern 
oder   sonsten  aus   den  Klostergefellen   drei   oder  vierhundert  Gulden,    bis  sich  ein 
Fall  zutragen   möcht,  jährlich  dem  Herrn  Dechant  reichen  Hessen,   zuversichtlich, 
da  die  Addition  also  wirklich  beschehen  sollte,  alsdann  wohlermelter  Herr  Dechant 
lenger  zu  vermögen  sein,   in  Fall   aber  je   nichts   zu   erhalten,  dass  dannocht  mit 
Ihren  Erhw.  geredt  würde,   die  Resignation    bis   nff  Michaelis   einzustellen,   seindt 
sonsten  auch  der  Meinung,  der  Resignation  vorzukommen  und  dem  Herrn  Dechant 
fürznhalten,    wie   man   in   Erfahrung   kommen,    dass    Ihre  Ehrw.   die   Dechanei   n 
resigniren  in  Fürhahens,    welches  ein  Ehrw.  Dombkapitel  nit  gern  vernommen,   in 
Betrachtung,   dass  Ihre  Ehrw.  die  Zeit   hero    sin    Dechant   gewesen,   sich   also  ge- 
halten, dass  man  sie  wohl  leiden  möcht,  ein  Ehrw.  Dombkapitel  wollte  auch  nicht 
an  ihme  erwinden  lassen,  uff  Mittel  und  Weg  zu  trachten,  wie  sie  bleiben  könnten« 
wie   sie   dann   allbereit    in    Traktat    stünde    und   verhoftentlich    noch   anbeut   oder 
morgen  die  Sachen  dahin    zu   richten,   damit   der  Dechanei  vier  oder  fünf  hondert 
Gülden   addirt    werden    möchten,   also    dass   sie   sich  des  geringen  Einkommens  so 
viel   weniger   zu    beschweren,    und    sollten    Ihre    Ehrw.  jetziger   Zeit    sowohl   de» 
ganzen   Stifts,    huvorab   unsers   gnedigen   Herrn    von  Wirtzburg    Person    nnd  dero 
Hofühaltung,  als  auch  des  Kapitels  und  Thors  Gelegenheit  und  was  gegen  gemeinem 
Mann  tür  ein  Ansehens  haben  würd,    da  man  abermals   mit  der  Wahl  eines  nenen 
Dechants  umgehen  sollt,  beherzigen  und  bedenken,    hetten  sie  aber  Ursachen  oder 
sonsten   Nebenbeschwernussen   vielleicht ,    dass   dos    Einkommen   der  Dechanei  zu 
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der  in  Rede  stehenden  Regelung  der  Dotation  der  Dechantei 
war,  dass  Julius  Echter  auf  die  Scholasterei  verzichtete,  welche 
der  Fürstbischof   auf  Neidhard  von    Thüngen  übertrug,   der,   ein 


gering,  item,  dass  ihr  zu  Meintz  besser  Gelegenheit  fürstenden,  item,  dass  ihr 
beschwerlich  faUen  wollt,  Priester  zu  werden,  und  was  dergleichen  mehr,  die  wollt 
man  gern  vernehmen  und  hören  und  wo  möglich  denselben  vorkommen;  --  welcher 
Meinung  des  Herrn  von  Lympurg  die  andern  Herrn  auch  beigefallen,  nemlich  dass 
man  der  Resignation  vorkommen  und  den  Herrn  Dechant  ersuchen  und  bitten  sollt, 
aus  angezogenen  und  andern  mehr  erheblichen  Ursachen  lenger  Dechant  zu  bleiben, 
und  dass  man  vor  allen  Dingen  bei  unserm  gnedigen  Herrn  von  Wirtzburg  der 
Addition,  inmassen  hernach  folgen  ward,  anhalten. 

Nachdeme  dann  der  Herr  Dechant  inmittelst  als  von  dieser  preparation 
geredt  worden,  die  Predig  angehört  und  nach  Vollendung  deren  in  Kammer  zu 
den  Herren  erschienen,  als  hat  ob  wohlgedachter  Herr  Michael  von  Liechtenstein 
vorgehende  entschlossene  Meinung  dem  Herrn  Dombdechant  nach  lengest  für- 
»rehalten  und  allen  Argumenten  letzlich  angehengt,  dass  ein  Ehrw.  Dombkapitel  zu 
Ihren  Ehrw.  treulich  setzen  und  wo  möglich  alle  Beschwernuss  abschaffen  wollten. 

Daruffen  Ihre  Ehrw.  ea  qua  decet  reverentia  hinwiderumb  sich  erklert,  dass 
ein  Ehrw.  Dombkapitel  vor  ein  Jahr  ungefehrlich,  Ihre  Ehrw.  als  unter  gegen- 
wertigen Herren  den  allergeringsten  und  unwürdigsten  zu  einem  Dechant  erwehlet, 
des  theten  sie  sich  unterthenig  und  dienstlich  bedanken;  wann  sie  aber  inmittelst 
bei  ihr  selbsten  befunden,  dass  sie  solchem  Werk  und  hohem  Standt  nit  zum 
Besten  fürgestanden  und  hiefüro  Jugend  und  Unverstands  halben  auch  lenger  nit 
farstehen  noch  dass  einem  Ehrw.  Dombkapitel  an  den  Geschäften  und  auch  im 
Chor  gedienet  sein  könde,  so  beten  sie  demnach  umb  gnedige  Erlaubnuss  und  die- 
weil  sie  die  Dechanei  leuger  nit  dann  ein  Jahr  zu  versehen  Zusagung  gethan,  uff* 
ein  andere  Person  bedacht  zu  sein,  wollten  inmittelst  bis  ein  anderer  erwehlet, 
das  Best  thun  und  sollt  ein  Ehrw.  Dombkapitel  die  vorangezeigte  Ursachen,  nemb- 
lichen  ihre  Jugent  und  Unverstand  et  quam  cnrta  sit  rei  snppellex  gnedig  erwegen 
und  versehen,  möchten  ihrer  Person  halben  wo!  leiden,  dass  sie  der  Prälatur  treu- 
lich vorgestanden  und  nichts  verabsäumt,  das  billig  sollt  verriebt  worden  sein, 
wie  sie  dann  vermittelst  göttlichen  Segens  dasjenig,  was  verseumt,  wiederumb 
einbringen  wollten;  und  wer  nit  ohne,  dass  sie  an  andern  Orten  etwas  verseumen 
mfissten,  auch  bessere  Gelegenheit  haben  könden,  doch  Geiz  halben  darumben 
diesen  Stift  nicht  verlassen,  sondern  gedechten,  demselben  Zeit  ihres  lebens  bei- 
zusetzen, beten  diesem  allem  nach  sie  dieser  Bürden  zu  erlassen. 

Welche  hohe  Entschuldigung  gegenwertige  Herrn  anstatt  eines  ehrw.  Domb- 
kapitels  nach  kleiner  gehabter  Unterredung  Ihren  Ehrw.  nachfolgender  Gestalt 
abgelänt,  und  nemblich,  dass  wohlermelt  ehrw.  Dombkapitel  an  ihrer  Person  und 
Verrichtung  deren  Geschäften  uff  fürstlicher  Kanzlei,  im  Chor  und  Kapitel  gar 
kein  Mangel  hette,  sonder  mochte  dieselbig  wol  leiden  und  wer  meniglieh  mit 
Ihren  Ehrw.  auch  wol  zufrieden,  wissten  fSr  sich  selbsten  die  Gelegenheit  unter 
den  Personen,  dass  man  in  Eil  keinen  andern  Dechant  haben  könde,  dergleichen, 
wie  es  mit  unserm  gnedigen  Herrn  von  Wirtzbnrg  etc.  und  dero  Kanzlei  gewant,. 
item  die  Gelegenheit  des  Chors  und  Kapitels  und  fümemblich,  was  für  ein  Spott 
nnd  Hochmut  daraussen  erfolgen  würde,  da  man  abermals  des  Haupts  im  Kapitel 
mangeln   sollt;   ein   ehrw.  Dombkapitel  wollt  bedacht   sein,   dieweil  sie  zu  Meintz 
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Altersgenosse  des  ersteren,  kurze  Zeit  vor  ihm  in  das  Capitel 
eingetreten  war.^) 

Ein  paar  Monate  über  zwei  Jahre  bis  zu  Friedrichs  von 
Wirsberg  Tod  hat  Julius  Echter  von  nun   ab   die   in  Frage  ge- 

verseamen  müssten,  wie  sie  dessen  in  andern  Weg  ersetzet  and  bei  jetziger  io- 
stehender  Traktatiou  der  Dechanei  vier  oder  fünfhondert  Gnldea  möchtea  addirt 
werden,  sollten  demnacli  einem  ehrw.  Dombkapitel  zu  Ehren  ihr  Prälat  and  Dechant 
lenger  sein  und  bleiben,  dem  sie  auch  alle  Ehr  und  freundlichen  'Willen  erzeiges 
wollten. 

Uff  solches  Anhalten  hat  der  Herr  Dechant  gebeten,  ihren  £hrw.  de& 
heutigen  Tag  zu  begünstigen  und  zu  zelassen,  mit  Fürwendung,  dass  der  Handel 
wichtig  und  ihr  billig  wollte  zu  bedenken  sein,  welches  aber  ein  ehrw.  Domb- 
kapitel derselben  nit  einreumen  oder  zulassen  wollen,  sonder  darför  gebeten,  diM 
es  keines  Bedenkens  bedürfte  und  dass  Ihre  Ehrw.  einem  ehrw.  Dombkapitel  zu 
Ehren,  dieweil  sib  jetzo  vernommen,  wie  man  der  Dechanei  ein  Addition  thni 
wollt,  lenger  Dechant  bleiben  sollten;  welche  Instantiam  der  Herr  Dechant  mit 
diesem  widerlegt,  dass  viel  Herren  im  Kapitel,  die  weit  verstendiger  dann  sie 
weren  und  sollte  ein  ehrw.  Dombkapitel  soviel  desto  mehr  uff  ein  qnalitizirtert 
Person  bedacht  sein,  dieweil  man  der  Dechanei  ein  solch  stattliche  Additon  ver- 
ordnen wollt,  im  Fall  aber  je  ein  ehrw.  Dombkapitel  ihrer  Ehrw.  dieser  Prälator 
nit  erlassen  wollten,  so  wollten  s'm  noch  ein  Jahr  das  Best  thnn,  aber  nach  EndoDg 
dessen  lenger  damit  nit  gebunden  noch  verhafft  bleiben.  Sodann  ein  solches  viel 
wohlermeltem  ehrw.  Dombkapitel  auch  bedenklich  gewesen,  in  Erwegaug,  daii 
mau  über  ein  Jahr  eben  dieser  Verrichtigkeit  gewcrtig  sein  müsst,  also  hat  das- 
selbig  bei  Ihren  Ehrw.  ferners  angehalten,  sie  endlich  dessen  vertröstet,  dass  man 
die  obspezilizirte  Addition  durch  die  Underhandlung  der  Lauffenholtzeschen  Güter 
bei  Ihren  Frstl.  Gnaden  erhalten,  auch  nit  Ihre  Ehrw.  des  Priesterstands  halben 
dispensireu  und  sonderlich  allen  guten  Willen  zu  derselben  setzen  wollt,  welches 
ernstlich  Anhalten  Ihre  Ehrw.  zu  Gemüth  und  Herzen  gefüret  nnd  darnffen  einem 
ehrw.  Dombkapitel  zu  sondern  Ehren  ihr  Dechant  lenger  zu  bleiben  sich  gatwillig 
unterworfen,  mit  freundlichem  Begchrn,  dieweil  der  Churfürst  zn  Meintz  Ihre  Ehrw. 
mit  einer  Reit-Pfründen  zu  begaben  gnedigst  gewillt,  derselben  ein  Dhombhem, 
mit  dem  sie  sich  zu  ihren  kurfürstl.  Gnaden  verfügen  möchten,  freundlich  n 
erlauben,  welches  derselben  zusammt  einem  fürbittlichen  Schreiben,  da  sie  es  ^ 
haben  wollten,  gutwillig  erlaubet  und  bewilligt,  dessen  sich  dann  vieloftermelter 
Herr  Dechant  hinwiderumb  gegen  einem  ehrw.  Dombka])itel  nnterthenig  nnd  freund- 
lich bedanket. 

Würzburg,  k.  Kreis-Archiv:  Domkapitel-Protokoll 
V.  J.  1571.  fol.  158r/161. 

1)  L.  c.  Sitzung  vom  11.  September  (1571).  —  Der  Vollständigkeit  wegen  sei 
hier  ausdrüi.klich  darauf  hingewiesen,  dass  unter  den  Wünschen,  deren  Genehmigans 
Julius  Echter  als  Bedingung  seines  Verbleibens  bezeichnet  hatte,  auch  der  sich 
befand,  dass  er  von  der  VerpHichtung,  Priester  werden  zu  müssen,  —  wenigstens 
fürs  erste  -  dispeusirt  werden  möge.  Motive  dieses  seines  Wunsches  werden 
nicht  angegeben,  und  sind  wir  also  auf  Vermuthnngen  angewiesen.  Auf  den  erstea 
Blick  liegini  solche  sehr  nahe,  jedoch  sind  wir  der  Meinung,  dass  man  dabei  höchst 
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standene  Funktion  noch  verwaltet.     Zwischenfälle  akuter  Natur 
sind  in  dieser  Zeit  nicht  vorgekommen.    Zwischen  dem  ^gnädigen 
Herrn  und  dem  CapiteP  wurde  über  die  uns  bekannten  Angelegen- 
heiten in   der  oft   erwähnten   Weise   nach  wie  vor  ergebnisslos 
hin  und   her  verhandelt.     Der  Domdechant,  der   im  Capitel   den 
Vortrag  zu  halten  hatte,  tritt  auch  jetzt  in  der  Regel  vorsichtig 
auf;  ein  paar  Mal  schlägt  aber  doch  auch   er   dem  Unverbesser- 
lichen gegenüber   einen    schärferen  Tön   an.     Ein   ander  Mal,  — 
aber  von  dem  berührten  Verhältnisse  ganz  unabhängig  — ,  fragt 
er  das  Capitel,  ob   es   dem  jungen  Domherrn  Christoph  Nothaft 
von  Weissenstein  gestatten  wolle,  dass  derselbe  nach  Douai  ;,ad 
studia-  gehe,  obwohl  er  bisher  nicht   habe   communiciren  wollen 
und  des  Lutherthums   verdächtig   sei?  ^)     Im  August  desselben 
Jahres  regt   er  gelegentlich   die  Frage   an,  ob   und  wie   man  in 
den  verödeten  Klöstern,  deren  Einkünfte  bisher  zur  Tilgung  der 
Stiftsschulden    verwendet    worden    waren,    wieder    den    Grottes- 
dienst herstellen  wolle?  2)     Weiterhin   fasst   er   die   mangelhafte 
Vemaltung  der  ^Spitäler  und  Armenhäuser^  ins  Auge  und  ver- 
anlasst er  das  Capitel,   sein  Augenmerk   auf  eine   zweckmässige 
Contrf)le  derselben  zu   richten.^)     Ueberhaupt   sein   ausserordent- 


vorsithtig  zu  Werke    gehen  muss.     Das  Doincai)itel   hat    die   förmliche  Ocwährunj:!: 

j-ües  Wunsches  allerdings  abgelelnit  (s.  das  Protokoll  vom  29.  Juli,  S.  148  Anm.  1 

frjfü  das  Ende».     Julius  ist  aber  gleichwohl    in  der   nächsten  Zeit   nicht  Priester 

?e«'urJfn,   und  war  es   noch   nicht,    als    er   zum  Nachfolger   Friedrich  v.  Wirsberg 

erwählt  wurde.     Seine  „Carriere'^    hat   er   sich  durch  diese  Verschiebung   demnach 

jfi'-ichwohl  nicht  verdorben.     Was  nun  weiter?     Hat  er  sich  trotzdem  dadurch  für 

spatere  Zeiten  aber  die  Freiheit  des  Entschlusses  wahren  wollen?    Es  wird  zweck- 

ma>si;r  sein,  diese  Frage  vorläufig  often  zu  lassen :  wir  werden  aber  zu  seiner  Zeit 

iuf  diese  Frage  zurückkommen. 

'  r  non  sine  suspicione  Luteranicae  sectae  "  yvie  es  im  Protokolle  der 
i^itzna'^  vom  10.  Mai  1572  heisst.  Der  Beschluss  des  Domcapitels  lautet:  Nothaft 
s.ii-'ie  zu*^rst  professiouem  fidei  thnn  und  versprechen,  sobald  er  in  Douai  ange- 
knmm*'n.  communiciren  zu  wollen. 

-I  Situng  vom  4.  August   1572. 

-^  Wir  führen  dieses  Moment  nicht  umsonst  an  und  werden  s.  Z.  daran 
♦-rinnern.  Es  heisst  in  dem  Protokolle  der  Sitzung  vom  21.  Oktober  1572:  „Dom- 
•i»-chaDt  bericfitet,  dass  in  allen  Spitälern  und  Armenhäusern  grosse  Unordnung 
nüd  in  laugen  Jahren  keine  Rechnung  darinnen  angehört  worden;  sei  in  diesen 
T;i-»ii  eine  AVeibsperson  auf  otlener  Strasse  todt  gefunden  worden,  die  oue  Zweifel 
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Hche.s  Verwaltungstaleiit  zu  üben  und  zu  erproben,  hatt«  er  in 
dieser  Stellung  verschiedene  Gelegenheit.  Im  Januar  1573  hält 
er  mit  dem  Pforten-  und  Obleischreiber  das  ihm  zukommende 
sogen.  ^Hochgericht^  zu  Eussenheim  und  berichtet  dem  .Capitel 
darüber.  *)  Es  kamen  bei  einer  solchen  Verhandlung  neben  richter- 
lichen auch  Verwaltungs -Angelegenheiten  zur  Sprache  und  Be- 
scheidung. Da  befand  sich  Julius  denn  auf  dem  ihm  eigensten 
Felde. — 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  was  wir  nach  sorgfältigster 
Umschau  über  die  Vergangenheit  Julius  Echters  bis  zu  diesem 
Momente  erforschen  konnten,  so  gelangen  wir  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  diese  Autecedentien  das  grossartige  Auftreten  und  Wirken 
seiner  fürstbischöflichen  Epoche  allerdings  nicht  voraussehen  Hessen. 
Sein  Vater  hatte,  wie  die  tTeberlieferung  sagt,  eine  grosse  Meinung 
von  ihm,  sein  Lehrer,  Gr.  Amerbach,  nicht  minder,  sein  Fürst 
und  seine  Genossen  im  Capitel  haben  offenbar  seine  nicht  ge- 
wöhnliche Geschäftsgewandtheit  und  seinen  Eifer  bald  genug 
erkannt,  aber  dass  in  ihm  der  Beruf  und  die  Bestimmung  zu 
einer  Wirksamkeit  ausserordendlicher  Art  schlummere,  haben 
wohl  nur  Wenige  erkannt,  dagegen  war  man  in  den  ma.^s- 
gebenden  Kreisen,  durch  deren  Zusammenwirken  seine  Erhebung 
herbeigeführt  worden  ist.  über  Eines  sicher,  nämlich  über  die 
Richtung,  in  welcher  seine  Wirksamkeit  sich  bewegen  würde. 
bez.  bewegt  hat. 

Friedrich  von  Wirsberg  starb  am  10.  November  (1573)  und 
am  1.  J)ezember,  —  also  nach  einem  verhältnissmässig  kurzen 
Zwischenreiche  — .  wurde   .lulius    Echter   zu    seinem    Nachfolger 


in  ^('ilacliten  gotteshüiisern  kfinc  Unterkiiut't  hab«;  tiiideii  küiintMi.  Ks  sei  also 
höclilicfisttt  Xotlidnrft,  dass  iiebeii  F.  (r.  anch  das  Domcapitel  hierin  ein  Einsehen 
iiabt'U  soll  unnd  di«;  Oeconomie  zu  gebührlicher  rechniing  von  Quatember  lo 
t^iiatfiiiber  augehaitfu  wnrd.  Soll  der  Dcchant  aber  den  Oberschaltheiss  die 
>l>ital-  und  Gotteshaus -PHc};e  auf  die  Canzlei  beschcideu  unnd  irer  Pflicht  er- 
mafinen." 

1-  Sitzung  vom  22.  Januar  157.'^.  --  Kussenheim,  ein  Marktflecken  im  BA. 
Karlstadt,  rntertr.  war  Domcapitalischer  Besitz.  Unter  „Hochgericht"  hat  man 
•G«'ri«htstaj:"  zu  verstehen.  —  Nach  einer  Nachricht  ist  Julius  Echter  anch  ein 
Mal  in  fincr  politischiMi  Mission  an  einen  Deputationstag  entsendet  worden. 
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gewählt.     Diese  Wahl  war  nun  in  keiner  Weise  das  Werk  einer 
augenblicklichen  Eingebung  oder   einer  lokalen  Combination,  sie 
war   vielmehr,   wenigstens    was    das  dabei  zu   Grunde   liegende 
Prineip  anlangt,  das  Ergebniss  eines  seit  Monaten  gehegten  Planes 
und  steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  dem  System  der  Gregen- 
reformation,  die  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  eingeleitet  und 
eben  jetzt  in  Deutschland  mit  Erfolg  in  der  Durchführung  be- 
gritfen  war.    In  Baiern,  mit  dessen  Hilfe  in  Baden-Baden,  in  Kur- 
trier. Mainz  und  Fulda  war  sie  unter  der  Leitung  oder  Mitwirkung 
der  Jesuiten  bereits  im  vollen  und  besten  Gange;   Herzog  Alb- 
reeht  V.  von  Baiern  namentlich  hatte  sich  mit  dieser  Restaurations- 
politik vollständig  identificirt  und  trat  überall  für  sie  ein.^)    Wie 
hätte  man  in  Rom   und  den  mit  ihm  Hand   in  Hand   gehenden 
Kreisen   die    bei   der   notorischen   Kränklichkeit  Friedrichs   von 
Wirsberg  immer  näher  rückende  Eventualität  einer   nöthig  wer- 
denden Neuwahl  ausser  Augen  und  sich  selber  überlassen  sollen? 
War  es  doch  kein  Geheimniss,  dass   die  Majorität  des  Capitels 
in  Wirzburg  nicht  gerade  für  das  neu   emporgekommene  System 
der  Restauration    eingenommen   war.     Unter    diesen   Umständen 
gehörte  es  immerhin   zu  den  Möglichkeiten,   dass   sich  eventuell 
die  Stimmen   auf  einen  Mann   wie  Erasmus  Neustetter,   der  für 
j     j-i^den   Fall    als    ein    unabhängiger,    der    neuen    Richtung    nicht 
zni^ffneipjter   Mann   betrachtet   werden    musste,    sieli   vereinigten. 
I>i»>ser  Möglichkeit    sollte    also    vorgebeugt    werden:    es  war  ja 
ilir  Niemanden  ein  Geheimniss,  wie  weit  die  ^Neue  Lelire"  bereits 
im  Hoch.stifte   vorgedrungen   war,    und   man   huldigte   auf  jener 
^'•'ite   der   Ueberzeugung,   dass    nicht    durch    eine    milde   Praxis, 
">iideni  durch  ein  systematisches  und  wo  möglich  entsclilossenes 
V'/rgehen    der  Eindringling   überwunden  werden   könne.     Einige 
Zeit  vorher  war  der   ehemalige  Wirzburger  Dom-Scholaster,  der 
znprieich  nach  wie  vor  dem  Domcapitel  daselbst  angehörte,  Efjolph 
ojh  Knorhujen^  nicht  ohne  Zutliun  des  Herzogs  von  Baiern  und  unter 
il^iii  Bf- ifalle  <les  päpstlichen  Hofes  zum  Bischof  von  Augsburg  ge- 


i    S.  lianke;  die  römischen  Päp^^te  u.  a,  w.,  2.  Bd.  (1.  c),  S.  37  11". 

<ir-i-:.ithto  ik-T  l'iiiverbität  Wirzburj^.     1.  Band.  10 
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wählt  worden;  er  war,  wie  wir  schon  einmal  angedeutet,  ganz  zu 
dem  neuen  System  übergegangen.  An  ihn  wendete  sich  nun  Papst 
Gregor  XIII. ^  —  der  die  Politik  der  katholischen  Restauration  mit 
eben  so  grossem  Scharfblick  als  unermüdlichem  Eifer  betrieb  — . 
von  dem  bedenklichen  Gesundheitszustande  Friedrichs  v.  Wirsberg 
gut  unterrichtet  —  mit  der  Aufforderung,  er  möge,  sowie  dieser  todt 
sei,  und  eine  Neuwahl  ausgeschrieben  werde,  ja  nicht  versäumen, 
sich  nach  Wirzburg  zu  begeben,  als  Mitglied  des  Capitels  daran 
Teil  nehmen  und  Alles  aufbieten,  dass  die  Wahl  auf  einen  Can- 
didaten  falle,  wie  ihn  das  Wohl  der  Kirche  und  das  Interesse 
des  bischöflichen  Amtes  verlangen.^)  Acht  Tage  später  richtet«* 
er  an  M.  Caspar  Uropper,  ;, seinem  Nuntius  in  Deutschland''  ein 
Schreibon,  worin  er  ihm  den  Auftrag  erteilte,  sobald  er  von  dem 
Hingange  des  Bischofs  von  Wirzburg  Nachricht  erhalten  haben 
werde,  sich  ungesäumt  dorthin  zu  begeben  und  beim  Capitel 
Alles  aufzubieten,  dass  es  einen  Nachfolger  wähle,  der  nicht 
bloss  von  jeder  Ketzerei,  sondern  auch  von  jedem  Verdachte 
einer  solchen   frei  sei.'-^)     Zugleich   legte   er  ihm   ein  Breve  bei. 


1)  August  Theiner:  Annales  Ecciesiastici  etc.  (Romae  185C)  I.  p.  103:  Ex 
iis  literis,  qaos  ad  dilectnm  tiliam  nostrnm  Cardinalem  Madraciam  scripsit  frater* 
nitas  Tna,  cognovimus  venerabileni  fratrem  Episcopam  Uerbipolenscm  graviter 
aegrotare.  Perspicnnm  est,  si  forte  eum  Dens  ex  hac  vita  evocarit,  qaantum 
Catliolicae  Ecclesiae  atqne  animarum  salutis  intcrsit,  enni  potissimam  deligi,  qoi 
et  fidei  siuceritate  et  vitae  ac  moruni  sanctitate,  caeterisque  virtntibns,  qoib» 
oportet  Episcum  esse  praeditnm,  possit  tantum  manns  sustinere,  saamqae  Ecclesiae. 
Christo ,  ejusque  ovibus  operam  navare :  -  —  —  Facies  igitnr,  nt  ei  electioni 
intersis,  quaeque  Christi  causa  exposcit,  tuaqaae  virtas  pollicetar,  omnia  proTideas 
qaam  dilligeutissime  etc.  etc.     (Datum  Romae  —  die  ultima  Octobris  MDLXXIiri. 

-)  Das  Schreiben  des  Papstes  au  C.  Gropper  ist  in  jeder  Richtang  ffir  die 
gegebene  Situation  lehrreich.  Theiner  (l.  c.  p.  103):  „Dilecte  tili  salntem  etc.  U 
gravissinia  veuerabilis  fratris  Episcopi  Hcrbipolensis  aegritadine«  de  qua  acc«pi* 
nins,  non  possnmns  ipsi  pro  nostro  munere,  proqne  Ecclesiaram  omniom  loUici- 
tudine  Nobis  a  Deo  imposita  non  gravissime  de  illa  Ecclesia  angi.  Yolamas  igitv, 
ut  cum  primum  cognoveris,  Episcopum  obiisse,  te  Hcrbipolim  conferas,  nostramqae 
Breve  quod  mittimus  ejus  Ecclesiae  Canonicis  et  cipitulo,  reddas,  camqae  iis,  qnan» 
tum  possis,  agos  nostro  nomine,  ut  episcopum  aptimum,  et  Catbolicam,  atqne  ab 
omni  haretira  non  modo  impietate,  sed  etiam  snspicione  alienum  eligant,  inqae  eo 
consulant  nobilissimae  illi  Ecclesiae  ac  provinciae,  quae  sinceram  semper  bactenot 
ruligionem  retinuit  magna  cum  CMiristi  gloria  et  sua  ipsius  salute  et  laude;  etc.  etc. 
(Datum  Romae  die  VII l.  Novembris  MDLXXIII). 
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das  er  zu  diesem  Zwecke  dem  Domcapitel  in  seinem  Namen   zu 
übergeben   habe   und   in   welchem   an   dieses   ähnliche   dringende 
Auifordemngen  gerichtet  waren,   von   dem   Wahlgeschäft  jeden 
zweideutigen   Einfluss  ferne   zu  halten  und   nur   einem    solchen 
Manne  die  Stimmen  zu  geben,  den  das  wohlverstandene  Interesse 
der  Kirche  erheische  und  dessen  Vergangenheit  für  seine  Zukunft 
Bürgschaften   gebe.^)     Und  als   dann   das    befürchtete   Ereigniss 
wirklich  eingetreten  und  die  Nachricht  davon  nach  Rom  gelangt 
war.  erneuerte  Gregor  XIII.  seine  Anstrengungen.     Zunächst  in 
einem  Schreiben  vom  12.  Dezember  1573  wiederholte  er  die  Auf- 
fonlerung,  welche  er  bereits  am  1.  Oktober  d.  J.  an  den  Bischof 
von  Augsburg  gerichtet  hatte,^)   und  in   einem  Breve  von   dem- 
selben Tage  an  das  Wirzburger  Domcapitel  erneuerte  er  dieselben 
anf  die   eventuelle   Neuwahl   bezüglichen  Ermahnungen,   die   er 
schon  am  8.  November  ausgesprochen  hatte.^)    Jedoch  inzwischen 
waren  die  Würfel  inWirzburg  längst  gefallen:  bereits  am  1.  De- 
zember 1573   hatte  Friedrich  v.  Wirsberg   einen   Nachfolger  er- 
halten.    Durch  Stimmenmehrheit  war  der  Jüngste   des  Capitels, 
der  bisherige   Domdechant   Julius  Echter  von  Mespelhrunn^   zum 


'i  Aus  dem  Breve   des  Papstes   an  das  Capitel   (1.  c.)  dürfte  folgende  Stelle 

'^•m  besonderer  Bedeutung  sein:  „ —  Quam  vero  spem  de  quoque  (eligeudo)  habere 

'ifbeatis.  ante  acta  enjusque  vita  facile  ostendet;    nam  si  qnis  antea  privatus  sese 

ipsam  regere  non  potuit,    qui   poterit  in  Episcopatu    alios  regere?     Ut  auteni  tarn 

?ravi  in  re  pnrins  sanctiusque  versemini,  ab  omni  electionis  commercio  liaereticos 

wcete.  uec  illos  quidquam   in   eo    sibi  vendicare,   ant   tentare   sinite;   perspicuum 

«im  est  quo  spectent  omnes  eornm  couatus,  eo  scilicet,   quo  patris  sui  Satthanae 

WDsilia   et   rationes,    ut   secum   omnes   perdant;    vos  vero  vigilate   et  Christi   ope, 

•ioi  certe  ipsius  negotium  agentibus   aderit,    omnes    diaboli   machinas   frangite,    ac 

«i  »ina  in  re  nostram  auctoritatem  atque  operam  vobis  prodesse  posse  intelligetis, 

c-rtiores   Nos   facite,   invenietis   paratissimos.     (Datum   Romae   —  Die  VIII.   Xo- 

vemhris!. 

2;  TJitiner,  1.  c.  p.  104. 

3':  TJieiner^  1.  c.  p.  104.  In  diesem  Breve  ist  das  im  Eingange  dem  ver- 
ftorbenfn  Friedrich  v.  Wirsberg  vom  Papste  gespendete  Lob  bemerkeuswerth: 
.Accepimus  vestrum  Episcopum  obiisse,  quod  quidem  graviter  dolemus  vestra  ac 
Ntiö-*  istins  provinciae  causa:  nnJIa  euim  major  jactura  fieri  potest,  quam  talis 
•»aminii*  tanta  virtute  et  pietate  pracditi,  vos  etiam  pro  vestra  pietate  gravissime 
•iolor«?  non  dabitamas,  orbati  enim  estis  optimo  Pastore  et  patre.** 

10* 
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Fürstbischof  von  Wirzbiirg  erwählt  worden.^)  Ist  es  geboten, 
die  Frage  aufzuwerfen,  ob  diese  Wahl  den  Anstrengungen  und 
Erwartungen  des  päpstlichen  Stuhles  und  seiner  Verbündeten 
wirklich  entsprochen  hat?  Fasst  man  das  schliessliche  Ergebniss 
ins  Auge,  so  kann  darüber  ja  gewiss  kein  Zweifel  bestehen  und 
muss  diese  Frage  schlechterdings  überflüssig  erscheinen.  In 
unseren  Augen  muss  sie  es  aber  nicht  weniger,  auch  wenn  man 
von  der  Antwort,  welche  die  Zukunft  darauf  gegeben  hat,  voll- 
ständig absieht  und  nur  die  Vergangenheit  des  Neugewählten, 
so  weit  sie  durchsichtig  vor  uns  liegt,  und  die  Situation  des 
Augenblicks  in  Erwägung  zieht.  Es  geht  aus  Allem  her\-or, 
und  das  ist  bereits  entscheidend,  dass  Julius  Echter  der  Candidat 
der  streng  katholischen  Partei  für  den  erledigten  bischöflichen 
Stuhl  gewesen  ist.  Ein  päpstlicher  Gesandter,  wie  es  zwar  be- 
absichtigt gewesen  war,  hatte  dem  Wahlakte  nicht  beigewohnt 
Caspar  Gropper,  den  Gregor  XIII.  ursprünglich  dazu  bestimmt 
hatte,  war  durch  andere  wichtige  Geschäfte  abgehalten  worden, 
und  der  Ersatzmann,  welcher  an  seiner  Statt  dahin  abgeordnet 
wurde,  kam  viel  zu  spät.  Auch  der  Bischof  von  Augsburg  hat 
sich  verhindert  gesehen,  zu  diesem  Zwecke  rechtzeitig  nach 
Wirzburg  zu  kommen:  dagegen  war  ein  Vertreter  des  Herzogs 
Albrecht  V.  von  Baiern,  eines  für  den  Sinn  der  kirchlichen 
Restaurationspolitik  in  Deutsehland  mit  bekanntem  Eifer  üWrall 
intervenirenden  Fürsten,  auf  der  Wahlstätte  erschienen.  Diese 
Mission  hatte  allerdings  in  der  Mitte  des  Capitels  zunächst  den 
Argwohn  erweckt,  der  Herzog  bezwecke  dabei  seinen  Sohn  Ernste 
der  bereits  Fürstbischof  von  Freising  und  Hildesheim  und  zugleich 
Mitglied  des  Wirzburger  JJomcapitels  war,  zum  Nachfolger  Fried- 
richs v.  Wirsberg  aufzudrängen,  es  stellte  sich  aber  doch  bald 
heraus,  dass  die  Absicht  des  Herzogs  keine  andere  war,  als 
seinen  Einfluss  zu  Gunsten  einer  den  Wünschen  der  katholischen 
Partei    entsprechenden    Wahl    auf    Grund    bestimmter    Voraus- 


1)  Das  Protokoll  des  Domcapitels  sagt  ausilrücklich :  ,.per  majora  vota*^.  — 
Das  Nähere  über  den  Hergang  bei  der  Wahl  s.  Gropp^  1.  c.  p.  313  und  Dr.  J.  S. 
Duchinger:  Julius  Echter  von  Mespelbrunn  n.  s.  w.     Würzburg  1843,  S.  33  ff. 
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Setzungen  aufzubieten.^)    Dass  man  in   den   päpstlichen  Kreisen 
mit  der  Erhebung  Julus  Echters  mehr  als   bloss   zufrieden  war, 
dass  man  die  höchste  Grenugthuung   darüber   empfand,  geht  aus 
einem  Schreiben  Caspar  Grroppers,  das  dieser  am  15.  Januar  1574 
darüber  an  einen  ihm  nahe   stehenden  Cardinal   richtete,  augen- 
fällig hervor.    Durch  göttliche  Fügung  erblickte  man  sich  durch 
dieselbe  von   einer  der  Kirche   drohenden   Gefahr  befreit.     Man 
sieht  zugleich,   zwischen   dem   Nuntius   und  dem   Neugewählten 
hatten   offenbar    schon    vorher   Unterhandlungen    stattgefunden, 
und  was   von   besonderer   Wichtigkeit   sein    dürfte,   der   Rektor 
des  Jesuiten  -  Collegiums   zu  Wirzburg    stellt   diesem   jetzt    ein 
empfehlendes    Zeugniss    aus,   ebenso    liegt    die  Folgerung    nahe, 
dass  seine  Meinung  auch  auf  die  Wahl   selbst   massgebend   ein- 
gewirkt hat.2)   Nicht  weniger  lehrreich  und  bezeichnend  sind  die 
Aeusserungen,  welche  der  durch  seinen  restaurativen  Eifer  her- 
vorragende  Erzbischof  Daniel   von   Mainz,   der  zugleich  Metro- 
politan  der   Wirzburger   Kirche   war,    in    einem    Schreiben    an 
P.  Gregor  XIII.  zu  Gunsten  Julius   Echters  vorträgt.     Er  hebt 
dessen  Abstammung  von    Eltern   acht   katholischer   Gesinnung, 
die  Ausbildung,  die  derselbe   an   den  katholischen  Universitäten 
von  Löwen  und  Paris,  und  in  Rom  selbst  erhalten  habe,  hervor, 
rühmt  dessen  ihm  seit  Jahren  bewährte  Klugheit  und  Zuverlässig- 

1'  In   der  Sitzung   des  Domcapitels   vom  26.  November  1573  war   von   dem 

£rsch»?inen  des  baieriächen  Gesandten  die  Rede.  Vgl.  auch  JHuchhiger  (1.  c.  S.  34 — 35). 

-    Thehier,  (1,  c.  p.  235).     C.  Gropper  schreibt:     Quo   metu  Clementissimus 

I^frQs  Catholicae  religionis  in  Germania  studiosos  ex  optima  Electione  Ilerbipoleiisis 

*piscopi    liberaverit,    ex    superioribus    litteris    raeis    Illustrissimam    et   Reveren- 

<iijjsimam  Dominationem  V.  cognovisse   credo :    vir   iste,   qui   illi  Ecclesiae   ruiuam 

qBoiJammodo  nunc  minanti,  divinitus  datus  est,  proxime  ad  me  scripsit,    prout   ex 

\l:-^o  original!    scripto  hisce  adjacenti  Rev.  et  111.  Dominato  V.  cognoscet.     Ipsius 

*tiam  pietatem  singularem,  et  eruditionem  non  vulgarem  litterae  Rev.  patris  Georgii 

ßaieri  Rectoris  Collegii   Herbipolensis   istis   etiam   conjnnctae   demonstrant.     Ego 

com  illi  nunc  praesens  adesse   non    potuerim,   ideo    quod   colloquio   coram   explere 

prohibitns    fni,   literis   qua  potui    diligentia    cum    ipso    egi.     Neque    dubito    illum 

•icuf    semper    fecit^    avlx    similem    perpetuo    permansurum,    et    sanctissimi   Domini 

no-^tri    sacriqne   Cardinalium   Collegii    exspectationi    abunde    satisfacturum.     Quam 

«nim    ill»'    solicitns   sit,   ut   ex   debitae   obedientiae   et    observantiae   erga   sanctam 

S*rdfm  Apostolicani  nihil  pretermittatur,  litterae  ipsius  satis  luculeuter  comprobare 

rid'fntnr.  etc.  etc. 
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keit  in  der  Behandlung  von  Geschäften  und  seine  ihm  mehr  als 
genug  bewährte  acht  katholische  Ueberzeugung.  i)  In  diesen 
Zusammenhang  gehört  zugleich  eine  Zuschrift  des  Wirzburger 
Domcapitels  vom  24.  März  1574,  in  welcher  es  dem  Papste  die 
geschehene  Bischofswahl  anzeigt,  sich  über  das  ihm  früher  nicht 
ersparte  Zeichen  des  Misstrauens  in  seine  untadelhaft  katholischen 
G-esinnung  beklagt  und  ausdrücklich  darauf  hinweist,  dass  gerade 
in  dieser  Wahl  das  deutlichste  Zeugniss  und  der  überzeugendste 
Beweis  seiner  durchaus  korrekten  und  von  allen  Zweideutigkeiten 
entfernten   kirchlichen  Haltung  gefunden  werden  müsse.  2)     Die 


9)  Theiner^  (1.  c.  p.  230):  Der  Erzbischof  schreibt:  Sanctitati  Vestrae  pro 
ea  qua  iu  me  est  paterua  affectione  significandam  daxi,  me  non  ita  pridem,  cnii 
mihi  renanciaretur,  defuiicto  Herbipolensi  Episcopo,  Jalium  ejasdem  Ecclesiae  Dfr- 
canum  et  meae  Mogmitinae  Canonicum  Capitularem  suoram  confratrnm  saffragiii  ' 
recte  designatnm,  magno  perfnsum  fuisse  gaudio:  maxime  quod  viram  a  pientissi- 
mis  catholicae  religionis  parentibus  etiamnum  superstitibas  prognatam,  ab  iisdem 
in  Cathoiicis  nbique  Universität ibus  utpote  Lovanii,  Parisiis,  in  ipsa  etiam  Urbe 
Koma  sedulo  educatum  meminerim.  Patris  quoque  sapientissimo  et  fratmm  opti- 
morum  consilio  operaque  prudentiae  et  ftdelitatis  plenis,  in  admin istrat ione  maneris 
mihi  commissi,  iam  complures  aunos,  non  infeliciter  utar:  qnod  deniqoe  ipsiiift 
designati  mornm  integritas,  rara  prndcntia,  spcctato  eruditio,  iu  perflngendi« 
prioribas  muneribns  dexteritas  singnlaris,  ncc  non  in  religionem  catholicam  Sta- 
dium enixnm  mihi  satis  saperque  pcrspecta  explorata  sinf 

1)  Theiner  (1.  c.  p.  230 — 237):  Hier  finden  sich  mit  vorausgeschickter  Bezog- 
nähme  auf  das  päpstliche  Schreiben  vom  8.  November  1573  (s.  oben  S.  147  Anm.  1) 
und  auf  den,  zwei  Tage  nach  dem  Empfange  desselben  erfolgten  Tod  Friedrichs 
von  Wirzburg  folgende  Aeusserungen  des  Domcapitels:  „  -  Etsi  autem  amissione 
optimi  et  omni  laude  snmmi  Praesulis,  tantum  Reipublicae  huic  detrimenti  allatnin 
existimabatur,  ut  nulla  rc  unquam  resarciri  posset:  (an  die  wiederholt  erwähnten, 
bis  zuletzt  andauernden  bitteren  Zerwürfnisse  zwischen  dem  Bischof  und  dem 
Capitel  darf  man  bei  diesen  Worten  allerdings  nicht  denken):  tarnen  cooperante 
Spiritus  S.  gratia,  ea  religione,  pietate,  virtute,  jndicio,  doctrina  mnltisqae  aliii 
cximiis  dotibus  fiorentem  ad  hnjus  Ecclesiae  gnbernacula  coucordi  snffragatione 
adhibuimus,  ut  nulla  a  recto  cursu  aberratio  metuenda  sit,  et  ([uod  in  praecessore 
suo  amisisse  nos  lugebamus,  vel  jam  nunc  nos  consecutos  publica  gratolatione 
testemur,  vel  ita  eftlorescere,  ([uasi  propediem  consecuturos  nos,  in  palcherinuui 
spem  haud  dubio  excitemur.  Sed  quod  dilecto  Electo  pietatis  et  virtutom  testi- 
monium  dederimus,  alias  Sanctitas  Vestra  per  nos  testatum  habet.  Quod  sopeiest, 
tnto  et  certo  sibi  persuadeat  Sanctitas  Vestra  in  Electionis  negotio,  rite  pi«q«a 
conticiendo  (sicut  sancti  coelites  nobis  certissimi  testes  esse  possunt)  nos  omnet 
debitae  pietatis  nervös  intendisse,  nee  solnm  collegium  hoc  ab  omni  haeresMS 
labe  (qnod  Sanctitatem  Yestram  subvereri,  literae  ipsias  noonihil 
inuuebant'i  sincere  vindicatum  et  intactum  tlurere,  nemiuique  haereticonim  id 
illud  aditum  patere,   aut   tokrare   ullum   prava  opinione   corruptom:   verum  etiaa 


Die  Nea^ndang  d.  Universität  u.  Fürstbischof  Julius  Echter  v.  Mespelbrunn.     151 

Wahlcapitnlition,   der   sich  Julius   Echter   unterwerfen    musste, 
enthält  im   Grunde  keine   auffälligen   oder   ungewöhnlichen   Be- 
stimmungen.^)    Die  Mehrzahl  der  Sätze  derselben  beziehen   sich 
auf   die  Sicherung  der  überlieferten  Rechte   und  Vorrechte   des 
Uomcapitels  in  der  Verwaltung  des  Hochstifts   und  haben   den 
Zweck,   dem   regierenden  Fürsten   constitutionelle  Schranken   zu 
ziehen.     Ausserdem    dürfte    hervorzuheben    sein,    dass    sich    der 
Xeugewählte  verbindlich  machen  musste,  binnen  Jahresfrist  sich 
zum  Bischof  weihen  zu  lassen  und  Priester  zu  werden.    In  Bezug 
Huf  die  kirchlichen  Zustände  wurde   ihm   eine   sorgfältige  Aus- 
übung seiner  episcopalen  Pflichten,   periodische  Visitationen   der 
Diöcese,  Wiederherstellung  der  in  Abnahme  geratlienen  und  ver- 
ödeten Klöster  und  Gotteshäuser  und  die  Schaffung  eines  statt- 
lichen geistlichen  Rathes   auferlegt;   den   letzteren    solle   er  mit 
-tauglichen  und  gelehrten  Katholiken*^  besetzen  und  mit   diesen 
die  geistlichen  Sachen  und  besonders  die  eingedrungenen  irrigen 
Lehren  und  Spaltungen  in  Berathung  ziehen;  überhaupt  solle  er 
an  seinem    Hof  in   geistlichen  wie  weltlichen  Sachen  womöglich 
nur  katholische  „Diener^  anstellen  u.  s.  w.    Alle  diese  Vorschriften, 
—  auch  in  Betreff  der  Juden,  die  man  im  Hoehstift  längst  ent- 
fernen oder  auf  eine   geringere  Zahl   zurückführen  wollte,   und 
dfM-h  nur  schwer  entbehren  konnte  —  waren  im   letzten  Grunde 
'l'w  h  mild  genug  gefasst,  und  sicher  niuss  man  zugeben,  dass  sie 
Von  einer  so   rücksichtslosen   und   gründlichen  Restauration,  wie 
•ie  Julius   nach   dem   Ablauf  kaum    eines  Jahrzehnts   in  Angriff 
nahm  und  durchführte,  beträchtlich  weit  entfernt  waren.  — 

Immerhin,    die  Entscheidung  war   hiermit   gefallen   und   es 
tarn  nun  darauf  an,  in  wie   ferne    sich   die  Hoffnungen   auf  der 

Üomanam    nos   ac   Orthodoxam    Catholicara    Religiouem ,    süu    saoratissimum    patri- 

Koninm    aliqaod,    quavis    etiam    acerbitate    jiroposita    constantissime    tueri;    iiec 

cfi'ioani  commissuros,  nt  a  sanctissimo  illo  foederc,  ([iiod  per  majores  nostros  cum 

raiJem   saucta  Romana  Ecclesia  ictum  est,  et  a  debita  obedientia  turpiter  et  impie 

'J*-liciamus.     (^aam    animi    nostri   testificationem,    minus    fortassis  necessariam,    nisi 

eani    j»ia    «jnaedam    verecundia   expresisset,    aj)ud   S.  V.    seu    in    almo    auguslo(pio 

^acrario  qnodam  cnstodiendam  deponere  voluimus  etc.  etc.  (Datum  Wirceburgi  XXIX. 

Martii   anno  MDIAXIIII.) 

1     Im  Auszuge  findet  sie  sich  bei  Buchhiger,  1.  c.  ö,  Beilage  S.  355  Ü*. 
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einen,  vielleicht  auch  die  Befürchtungen  auf  der  andern  Seite, 
welche  die  Neuwahl  veranlasst  hatte,  verwirklichen  würden. 
Nach  der  ganzen  Lage  der  Dinge  konnte  jedoch  die  Situation 
sich  nicht  sofort,  sondern  nur  allmählich  klären.  Julius  hatte 
guter  Ueberlieferung  zufolge  bisher  zurückgezogen  gelebt  und 
seine  Erhebung  in  den  weiteren  Kreisen  der  Hauptstadt  und 
des  Hochstiftes  aus  diesem  Grunde  eher  Ueberraschung  als  leb- 
hafte Teilnahme  hervorgerufen.  Auswärts  fühlten  sich  solche, 
die  an  den  Vorgängen  im  Hochstift  Anteil  nahmen  und  dort 
Verbindungen  hatten,  aber  nicht  zu  den  Eingeweihten  gehörten, 
in  etwas  enttäuscht.  Sie  hatten  erwartet,  dass  die  Wahl  etwa 
auf  Erasmus  Neustetter  oder  Gottfried  von  Limburg  fallen  würde: 
aber  diese  Stimmen  bedachten  freilich  nicht,  dass  gerade  Männer 
dieser  Art  und  Denkungsweise  grundsätzlich  hatten  übergangen 
werden  sollen. J)  Man  kann  übrigens  nicht  sagen,  dass  Julius 
etwa  gleich  in  der  ersten  Zeit  als  der  hervortrat,  als  welchen 
wir  ihn  uns  vorzustellen  pflegen  und  wie  er  in  der  Geschichte 
lebt.  Wer  die  Natur  der  Dinge,  die  Macht  der  Verhältnisse 
kennt   und  überdiess   die  Zustände   im  Hochstifte  in   Erwägung 


1)  Nicolaus  (Usiier,  der  damals  als  Assessor  am  Kammergerichte  iu  Speier 
lebte,  schrieb  von  da  am  17.  Dez.  1573  au  Joa.  Posthius,  nachdem  er  von  dem 
Ausfall  der  Neuwahl  Kunde  erhalten  hatte,  folgende  höchst  bezeichnenden  Worte: 
(Vgl.  Nie.  Cisneri,  Jurisconsulti  etc.  etc.  Opuscula  Historica  et  Politica-Philo- 
loga  etc.  etc.  Fraucofurti  DJll,  p.  U80i:  (^uae  de  Episcopo  nnper  apad  vos  electu 
scribis,  cum  eruditum  esse  et  doctoruin  virorum  amantem,  et  linguarnm  peritun. 
et  erga  te  benignum,  grata  mihi  fueruut.  Libentius  autem  ex  iisdem  literis  ac- 
cepissem.  cum  virum  valde  bonum,  Reipublicae  studiosum,  in  verae  religionis  cal- 
tores  propensum,  vel  non  ab  iis  alienum  esse,  (^uae  prudentia,  quis  nsus  rerom 
in  tali  aetate  esse  possit,  non  est  difticllis  conjectura.  Kt  cum  in  eodem  ordine 
fuerint,  (|Uos  non  his  modo  rebus  [»raestare.  aetateciue  antecedere,  sed  et  plnribai 
et  majoribus  tum  aninii  virtutibus.  tum  ingenii  dotibus  praeditos  novi,  et  in  his 
et  D  ominnui)  Patronum  nostrum  (d.  h.  Kr.  Neustetter)  et  Baronem  Limbargicnm. 
miror  tarn  excelleutinm  virorum  in  electione  jiraecipuam  rationem  habitam  dob 
esse'*.  —  Nik.  ('isner,  1529  in  Mosbach  geboren,  als  Rechtsgelehrter  hochangesehen, 
gehörte  dem  evangelischen  Hekenntnisse  au.  Ks  wird  das  hier  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, um  die  von  ihm  in  Bezug  auf  Fürstbischof  .Julius  Echter  n.  a.  gebraachten 
Worte:  ^in  verae  religionis  cultores  i>r«»pensum*'  un<l  was  er  von  dem  Nachfolger 
Friedrichs  von  Wirsberg  am  liebsten  erwartet  hätte,  zu  beleuchten.  Vgl.  über  ihn 
übrigen«*  SthiUinf/:  (iesuhichtf  der  deutschen  Rechtswissenschaft .  1.  Abteilnag. 
«.  5U3  tr. . 
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zieht,  wird  und  kann  es  auch  gar  nicht  anders   erwarten.     Der 
neue  Fürstbischof  behielt  nicht   bloss   den   Kanzler  seines  Vor- 
gangers, Balthasar  von  Helu,  sondern  auch  dessen  Leibarzt,  Jo- 
hannes  Posthius,  bei,  der  allerdings  zugleich  von  dem  Domcapitel 
angestellt  war,   aber,  wie  schon  einmal  erwähnt,  vor  den  Augen 
der  strenge   denkenden  Partei  Gnade   schwerlich   finden  konnte. 
Man  hatte  ihn  aber   früher   nicht  entbehren  können   und  wollte 
ihn  auch  jetzt  noch  nicht  missen.     Auf  der  andern  Seite  wider- 
spricht  indess    auch   keiner    der   Schritte,    die   Julius    zunächst 
gethan,  seiner  späteren  Handlungsweise.^)    Dass  er   sich  in   der 
Hauptstadt  und  überall  im  Hochstift,  wie  es  üblich  war,  huldigen 
Hess,  verstand  sich  von  selbst;  ebenso,  dass  er  nicht   unterliess. 
durch  Gesandtschaften   an   den  Kaiser  und  Papst  sich  die  Be- 
lehnung und  Bestätigung   zu    erwirken.     Den    letzten   Fall    an- 
langend  könnte    es    auffallen,  dass    Julius    so    spät  —  erst   im 
März  1574  —   die   Einleitungen   dazu  traf,  jedoch   hat   man   in 
Rom  in  dieser  scheinbaren  Verzögerung   um   so  weniger   etwas 
Auffallendes  gefunden,  als  das  Gesuch  selbst  ja  in  keiner  Weise 
zu  umgehen   war.  2)    Sie   scheint  mit  Rücksichten   anderer  Art, 


!•  Ich  will  doch  hervorheben,  dass  Jalias  schon  am  15.  Dezember  1573 
.^'itzonirsprotokolle  des  Domuapitels)  es  aussprach,  dass  er  zu  dem  Amte  eiues 
H"!nirUturs  «seinem  geistlichen  Stande  nach"  (im  Gegensatze  zu  der  herkömm- 
i;chrc  Praxis",  ^nur  einen  Katholischen"  wolle. 

-    Das  bezügliche  Schreiben  des  Nenge wählten  ist  datirt  vom  29.  März  1574 

T-d  nvnt.'stens   abgedruckt   bei    Tlieiner,    Ann.  Eccl.  I,    p.  230.     Julius   sucht   hier 

allerdings   sein    relativ    spätes   Bestätignngsgesuch    zu    entschuldigen    und    knüpft 

'liran  <Iie  Bitte,  um  Ermässigung  der  Sportein,  eine  Bitte,  die  er  mit  der  schlimmen 

«irthschaftlichen  Lage  des  Hochstiftes  motivirt.     Der  Schilderung   der  Drangsale, 

p-it  «ieren  Folgen  dasselbe  noch  zu  kämpfen  habe,  fügt   er   hinzu:  „ —  ut  taceani 

iLtfrnm  (joantum  a  viciuis  Principibus  et  statibus  Imperii,  in  usurpatione  et  immi- 

nctione  jnrium    et   facnltatum   hujns  Ecclesiae   quodidie   accipiatur   detrimentum." 

WVifrr  heisst  es :  ^ —  Quae  cum  ita  revera  se  habeant,  in  non  dubiam  spem  erigor, 

i^inctitat«'m  Vestram    meae  Ecclesiae   necessitates  benignis   oculis  respecturam,  ad 

*JQ*iin**  vulnera  sananda  ex  visceribus  misericordiae  et   caritatis   paternae   aliquid 

^xoptatae  levationis  allataram  esse,  quo  nexu   debitorum   aliarumque   difficultatuni 

>">l3tn».    ad    illa    pulcherrima    sanctissimaqne    opera    Praecessoris 

!a»-i,    foelicis    recordationis,    pietate    inchoata,    tanto    maturius    per- 

Tj^  it-uda,  qnam  primnm  accingar,  meamque  Ecclesiam  ex  variis  fluctibus  jactationibus- 

..■]•'  tnrbal»*nti  hnjus  seculi  in  tutum  portum  secundi  numinis  Sanctitatisquc  Vestrae 

a-piranti-  anra.  provectam  esse,  meque  votorum  compotem  factum,  aliquanda  laetari 
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wie    den    überkommenen    schlechten    Finanzziistände ,    vielleicht 
auch   mit   einem  gewissen  Misstrauen  des  Xeugewählten  zu  sich 
selbst,   zusammenzuhängen.     Einerseits  hielt   dieser  es   für  an- 
gezeigt ,    die    Kurfürsten    Daniel    von    Mainz  ^)    und   Jakob   von 
Trier  sowie  den  Herzog  Albrecht  V.  von  Baiern   um   Empfehl- 
ungen  beim  Papste   anzugehen,   und   andrerseits  diesen  im  Hin- 
blick auf  die  bedrängte  Lage  seines  Hochstiftes  um  Ermässigung 
der    herkömmliehen    Sportein    zu    bitten.      Die    päpstliche    Be- 
stätigung erfolgte  denn  auch  in  der  üblichen  Weise  im  Monate 
Juni  (1574),   nachdem  Julius   durch   seinen  Gesandten   im   Sinne 
der  kirchlichen  Restaurationspolitik  die  Zusagen  gemacht  hatte, 
wie   solche   damals  jedem    neugewählten   Bischöfe    auferlegt  zu 
werden    pflegten.      Julius    hatte     bereits    in     seinem     berührten 
Schreiben  vom  29.  März  ausdrücklich   seinen   festen  Willen  aus- 
gesprochen,   in    die    Fussstapfen    seines  Vorgängers    treten   und 
die  ^herrlichen  und  heiligen  Werke,  die  derselbe  begonnen."  voll- 
enden  zu  wollen:   was  darunter  zu  verstehen,  bedarf  kaum  erst» 
noch  im  besondern  erörtert  zu  werden,  wird   sich   zugleich  balcL 
genug  aus  den  Thatsachen  ergeben.     Nur  auf  das  eine   sei  aus— 
(Irücklieli  gleicli  an  dieser  Stelle  hingewiesen,  dass  man  in  Rom 


possnm.  In  hisce  S.  V.  sicut  praestabit  rem  iliviua  illa  sua  virtute,  bonitate  et 
sapieiitia,  Apostolicoque  iminere  (li^nissimain  et  Ecclesiae  raeae  Wirceburgensi  non 
minus  optataui,  qnam  necessariam :  ita  ego  vicissim  ouines  indastriae  nieae  *.*t 
(lebitae  pietatis  nervös  eo  intemlam,  ut  anipliücandae  ornandaeqae  Sanctissim»«» 
illins  Sedis  Majestati  extremes  sensus  reservasse,  nullique  labori  et  studio,  qaa- 
cuiKiue  acerbitate  proposita.  vel  si  vita  et  sanguis  prufundeudns  foret,  pepercis»«» 
videar;  utqne  eaclem  S.  V.  Praecessoris  mei  i)ietatem  et  observantiam,  in  m* 
vestigiis  suis  iucedentem  derivatam,  certissimis  rerum  argumentis  liqnido  cog' 
noscat.  etc. 

')  Das  bez.  Schreiben  des  Erzbischots  Daniel  von  Mainz  haben  wir  bereit^ 
weiter  oben  iS.  Ivi3,  Anm.  4i  angezogen.  -  An  Ca-fpar  Groppei'  hatte  Julius  bereit^ 
am  2U.  Dezember  157'^$  eine  Zuschritt  gerichtet  mit  der  Bitte,  seine  Bestätigung 
beim  Papste  zu  befürworten,  und  hinzugefügt,  er  beabsichtige,  einige  hotTnung»'* 
volle  Jünglinge  nach  Kom  in  das  Collegium  Germanicum  zu  schicken,  —  die  Namef»- 
der  dazu  Auserseheneu  sind  genannt  —  und  auch  für  die  Erwirkung  der  Aafnabm^ 
derselben  erbittet  er  sich  den  Beistand  desselben  <  Wirzb.  Kreisarchiv.  MiücelU 
.Fulius  Echter,  Xem.  Wahrscheinlich  ist  «lieses  dasselbe  Schreiben,  von  welchen» 
('.  Gropper  in  seiner  Zuschrift  vom  IH.  Januar  1574  "s,  oben  S.  14*J.  Aam.  2\  »icl» 
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die  Uebertragung  oder  vielmehr  die  Durchführung  des  zur  all- 
gemeinen Herrschaft  strebenden  Systems   innerhalb   der  Diöcese 
Wirzburg  als  abstrakten  Heischesatz  und  ohne  Berücksichtigung 
der  gegebenen  Verhältnisse   und    entgegenstehenden   Schwierig- 
keiten   aufstellte,    während    der    Fürstbischof   der    spröden    und 
zum  Teile  geradezu  widerstrebenden  Wirklichkeit  sich  gegenüber 
gestellt  sah   und  dabei  doch  zugleich  einen  so  hohen  Grad  von 
Einsieht  und   Selbständigkeitsgefühl   besass,   dass    er,   wie   voll- 
kommen einverstanden  er  auch  mit  der  päpstlichen  Politik  über 
das  anzustrebende  Ziel  war,  sich  gleichwohl  das  Recht  vindicirte, 
die  Wege,  die  ihn  dahin   führen   sollten,  mit   eigenen  Augen   zu 
suchen,    üeberhaupt,   um   diesen   Charakter  zu   verstehen,   wird 
man  stets  im  Auge   behalten   müssen,  was   uns   aus   der  Summe 
seines  Lebens   unverkennbar  hervorgeht,  dass   er  genau 'wusste, 
was  er  wollte,    und    fest    entschlossen   war,    auszuführen,   was 
♦T  sich    vorgesetzt    hatte,    und    kein    Widerstand,    der   ihm    in 
den  Weg  trat,   auf  Schonung  zu   rechnen  hatte:    dass   er  aber 
Zugleich    zu    viel    staatsmännischen   Geist   besass,   um   nicht  zu 
wissen,   dass   in   einer  Lage,   wie  die  seinige  war,   nur  ein   vor- 
sichtiges   und    schrittweises   Vorgehen    zum  Ziele    führte.     Man 
kann  daher  in  vielen  und  in  wesentlichen  Dingen  anderer  Ansicht 
'^iii  wie  er.  man  wird  bei   unbefangener  Beurteilung   aber   doch 
2ugel»en  müssen,  dass  ein  wirklicher  Herrscliergeist  in  ihm  lebte, 
^v41ier   folgerechter  Weise   nur   im  Herrsclien    und  in  der  Ver- 
^'irklidiung    seiner    Grundsätze    seine    volle    Befriedigung    und 
'^euugthuung  fand.     Unter   diesen  Umständen  darf  es  uns  niclit 
'Vnndern,  wenn  wir   selien,  wie   bald   imcAi   seiner  Erhebung   das 
^erhältniss  zu  dem  Domcapitel,  dessen  Majorität  ihn  docli  gewählt 
liatte.    das    Gepräge   gegenseitiger  Gereiztheit   annahm   und   der 
unter  seinem  Vorgänger  bestandene  Gegensatz  aufs  Neue  erwachte 
und  —   wenn   auch   nicht   in    der  Form   so   doch   gewiss   in   der 
'Sache  —  eine  wo  möglich  noch   schroffere  Gestalt   annahm:   der 
Fürstbischof  hatte    aber  wohl   oder   übel   das   Princip,    dem   der 
'>ieg  bestimmt  war,  für   sich,    und   das  Capitel   erlitt   gerade   in 
'Itn  Fragen,  die  den  Mittelpunkt  oder  doch  die  Hauptstütze  des 
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in  Rede  stehenden  Systems  ausinaehten,  eine  gründliche  Nieder- 
lage. 

Die  allgemeine  Thätigkeit  Julius  Echters  und  seine  Teil- 
nahme an  den  Reiehsangelegenheiten  werden  wir  nur  insoweit 
in  unsere  Darstellung  aufnehmen,  als  sie  im  näheren  oder  ent- 
fernteren Zusammenhange  mit  unserer  speziellen  Aufgabe  steht 
und  aber  auch  zur  Feststellung  seines  geschichtlichen  Charakters^ 
welche  wir  denn  doch  versuchen  müssen,  unumgänglich  nothwendig 
erscheint.  1)  Julius  hat  seine  Stellung  als  Reichsfiirst  schnell  ge- 
nommen und  durch  seine  Thatkraft  und  Geschäftsgewandtheit 
bald  ein  allgemeines  Ansehen  gewonnen.  Ueber  die  Haltung, 
welche  er  zu  den  grossen  und  brennenden  Fragen  der  Zeit 
einnahm,  ist  ein  Zweifel  nicht  erlaubt.  In  dieser  Beziehung 
setzte  er  im  Grunde  nur  die  überkommene  Politik  seines  Vor- 
gängers fort  und  stellte  er  sich  vorbehaltlos  auf  die  Seite  der 
conservativen,  bez.  katholischen  Partei.  Lebhaften  Anteil  nahm 
er  von  Anfang  an  an  dem  Schicksale  und  den  Verhandlungen 
des  sogen.  Landsberger  Bundes,  der  bald  nach  dem  Augsburger 
Religionsfrieden  im  Interesse  der  Aufrechterhaltung  des  öffent- 
lichen Friedens  und  mit  unverkennbar  confessioneller  Färbung 
geschlossen  worden  war  und  an  dessen  Spitze  Herzog  Alb- 
recht V.  von  Baiern  stand.  Friedrieh  v.  Wirsberg  war  einige 
Zeit  darauf  zugleich  mit  dem  Fürstbischof  von  Bamberg  und 
der  Reichsstadt  Nürnberg  in  den  Bund  eingetreten,  und  sein 
Nachfolger  setzte  nun  dieses  Verliältniss  mit  ausgesprochenem 
Eifer  fort,  indem  er  zugleich  für  die  Befestigung  und  Erweiter- 
ung desselben  bemüht  war.-)  Auf  dem  Bundestage,  der  in  den 
ersten  Monaten  des  J.  Ib7i)  zu  München  abgehalten  worden  ist, 
wurde  zugleich  in  Anregung  gebracht,  die  katholischen  Mitglieder 
des  Bundes    möchten    über   eine    brennende   Frage,   die   voraus- 


ii  Ueber  die  Thätigkeit  Jalins  Echters  als  Reichsfürst  finden  sich  die 
nöthigsten  Nachweise  bei  linchinger  (1.  c.  S.  53  ff.'*;  erschöpfend  f^eUich  sind 
sie  nicht. 

-)  liuchinger  (1.  c.  p.  57  ,  nacli  den  Akten  des  Wirzb.  Kreisarchivs,  nnd 
A.  S.  Stumpf,  Diplomatischer  Beitrag  znr  (rnschiclite  des  Landsberger  Bandes. 
Bamberg  und  Würzburg,   ISIU. 
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sichtlich  auf  dem   nach  Regensburg  angesagten  Reichstag  dem- 
nächst  zur  Verhandlung  kommen  würde,   sich  zum  voraus  ver- 
standigen.    Diese   Frage   betraf   die    von    den    protestantischen 
Beichsständen    schon    wiederholt    verlangte    Anerkennung    der 
sogen.  Ferdinandeischen  ;,Nebendeklaration^,  die  in  das  Friedens- 
Instrument  des  J.  1555  die   förmliche  Aufnahme   nicht  erlangt 
hatte  und  von  denselben  doch  allein  als  ein  Gegengewicht  gegen 
den    .,geistlichen    Vorbehalt^    betrachtet    werden    konnte.      Die 
katholischen  Reichsstände,  genauer  gesagt,  die  geistlichen  Fürsten 
erblickten  aber  gerade  in   der  Gewährung  jener  Forderung  eine 
Gefahr  für  das  Bestehen   ihrer  Hochstifter  und    eine    nicht   zu 
duldende  Verkürzung  des  auch  ihnen  durch   eben  jenen  Frieden 
zuerkannten  ^Reformationsrechtes^.    Gewiss  ist  es,  das  Schicksal 
des  Protestantismus,  der  in  diesen  Staaten  bekanntlich   ziemlich 
weit  vorgedrungen  war,  hing  von  der  Entscheidung  dieser  Frage 
ab,  und  die  Angriffe,  die  bereits  in  mehreren  derselben   auf  die 
rechtliche  Existenz  protestantischer  Unterthanen  mit  Erfolg  be- 
gonnen hatten,  waren  von  der  behaupteten  Ungültigkeit  der  Neben- 
deklaration ausgegangen.  Auf  dem  Regensburger  Reichstag,  der  im 
Juni  des  ged.  Jahres  (1576)  von  Kaiser  Maximilian  eröffnet  wurde, 
kam  denn  diese  Angelegenheit  von  offenbar  der  höchsten  Wichtig- 
keit wirklich  zur  Sprache  und  Verhandlung  und  wurde  schliess- 
hVh  zu  Ungunsten  der  protestantischen  Stände  entschieden,  denn 
'hVses  bedeutete   die   beschlossene  Vertagung,    ein  Ergebniss,  zu 
welchem  das  damalige  Haupt  der  Protestanten,  Kurfürst  August 
ron    Sachsen,    durch    seine    unentschiedene    und    selbstsüchtige 
Haitang  das  Meiste  beigetragen   hat.^)     Fürstbischof  Julius  war 
auf  diesem  Reichstage  persönlich  nicht  erschienen  —  wir  werden 
sogleich  vernehmen  aus  welchem  Grunde  —  und  war  nur  durch 
•einen  Gesandten  vertreten,  der  aber  seiner  Instruktion  und  der 
von  ßaiern  ausgegangenen  Initiative  gemäss  sich  auf  die  Seite  der 


i|  Ueber  diesen  Reichstag  des  J.  1570  vgl.  Haeherlins  Neueste  Deutsche 
Ktichä-Geschichtc,  10.  Bd.,  im  speziellen  S.  17,  287—300  fif.,  330  ff.,  und  Bänke, 
*.  W.  7.  Bd.  Zur  deutschen  Geschichte  vom  Religionsfrieden  bis  zum  30jährigeu 
^Ti^Z^.     ..Leipzig  1868,  S.  89.) 


Oegner  der  ^Xebendeklaration^  stellte.     Dass  diese  Behandlung 
jener  Frage   den  eigensten  Ansichten  Julius  Echters   entsprach, 
hat  kaum  noch  Jemand  gewagt,  unmittelbar  in  Zweifel  zu  ziehen; 
die  von  ihm  ein  halbes  Jahrzehnt  später  begonnene  und  durch- 
geführte Gegenreformation,  d.  h.  die  Ausrottung  des  Protestan- 
tismus in  seinem  Hochstift,  hat  die  behauptete  rechtliehe  Nicht- 
gültigkeit  der  Nebendeklaration  zur  Voraussetzung,  und   gleich- 
wohl ist  von  competenter  Seite  die  Meinung  vorgetragen  worden, 
dass   er  bis   zur  Niederlage   Gebhards  von  Köln   im  Schwanken 
gestanden  habe,  w^elche  Partei   er   endlich   ergreifen   und  ob  er 
nicht  etwa  das  von  diesem  gewagte  Experiment  nachahmen  solle?') 
Wir  können  es  nicht  unterlassen,  dieser  Anschauung  nach  Kräften 
entgegenzutreten,    nicht    etwa    um    seinen   Charakter  vor  einer 
Verunglimpfung  zu  schützen,  sondern  weil  wir  die  Ueberzeugung 
gewonnen  haben,  dass  sich   eine   solche  Auslegung   mit   den  ge- 
schichtlichen  Thatsachen  nicht  verträgt.    Wir  sind  der  Meinung«    , 
dass,  wer  das  Thun   und  Lassen  Julius  Echters  in   den  Jahren   ! 
von  seiner  Wahl   bis   zum  J.  1583   sorgfältig  und  im  Einzelnen   i 
untersucht,  kaum  zu   einem   anderen  Ergebnisse   gelangen  kaan*   i 
Allerdings   eine  Thatsache   liegt   dazwischen,   die,   für   sich  und   \ 
ausserhalb   des  Zusammenhanges   betrachtet,  jene  erwähnte  An*    ' 
schauung  zu  unterstützen  sclieint :  das  ist  der  berüchtigte  FuldB*    j 
ische  Handel.2)    Im  Stift  Fulda  hatte   der   Fürstabt  Balthasar   j 
von  Dembach    die  Rea(;tion  gegen  den  aucli  liier  bei  der  Ritter-     . 
Schaft  und  den  Städten  mächtig  eingedrungenen  Protestantismus     i 
mit  rücksichtsloser  Strenge  durchzusetzen  beschlossen.     Die  E^ 
bitterung,  die   er   auf  diesem  Wege   in   den   genannten   Kreisen      , 
hervorrief,  ging  so  weit,  dass  dieselben  beschlossen,  sich  seiner  um 
jeden  Preis  zu  entledigen:  religiöse  und  politische  Motive  wirkten 
dabei  wie  fast  immer  zusammen.    AVas  nun  mit  Recht  nach  allen 
Seiten  Verwunderung  erweckte,  war,  dass  sie  sich  zu  diesem  Zwecke 


n  lianke,  Die  römischen  Päpste,  2.  Bd.  S.  120  ff. 

-)  Ranke^  1.  r.  S.  50.  —  Ileppe:  1)  Die  Uestanration  des  KathoHcismufl  im 
Fnida,  anf  dem  P^ichsfelde  nnd  in  AVirzburg.  Marbarg,  1850.  2)  Entstehnn^, 
Kämpfe  und  Untergang  evangeli^  eher  Gemeinden  in  Deutschland.    Wiesbaden,  1862. 
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mit  dem  Fürstbischof  von  Wirzburg  in  Verbindung  setzten,  und 
was  das  noch  überraschendere  wai%  dass   dieser   die   Hand   dazu 
bot.     Es   kam   in  der  That   eine  Verständigung   zwischen   ihnen 
zu  stände,   kraft   welcher   sie   sich   dahin   einigten,   dass   Julius 
seine  Mitwirkung   zu  dem  Zwecke  versprach,  den  Fürstabt   zur 
Abdankung  zu   zwingen,   und   er   als   Gegenleistung   die   Zusage 
erhielt,  dass  in   der  Gestalt   einer  Personalunion   eine   bleibende 
Vereinigung  der  Stifter  Wirzburg  und  Fulda  gegründet  werden 
und  der  Fürstbischof  zunächst  als  „Administrator^  an  die  Stelle 
des  Fürstabtes   treten   sollte.     Diese  Abmachung  wurde   in   der 
That  auch  ausgeführt,    Balthasar  von  Dernbach  in  einer  keines- 
wegs löblichen  Weise   zur  Resignation  gezwungen,  die   formelle 
Fusion  Fuldas  mit  Wirzburg  vertragsmässig  vereinbart  und  dem 
^.Administrator^  in  aller  Form  von  der  Fuldaer  Landschaft  ge- 
huldigt.   Es  begreift  sich,  dass  dieser  Vorgang  im  ganzen  Reiche 
und  darüber  hinaus  ungemeines  Aufsehen  erregte  und  dass   ins- 
besondere sich  aller  Augen  erstaunt  und  vorwurfsvoll  auf  Julius 
Echter  richteten,    mit   dessen   bisher   kundgegebenen  kirchlichen 
Grundsätzen  ein   solches  Beginnen,  dessen  Spitze   doch   offenbar 
gegen  das  Interesse  des  Katholicismus  gerichtet  war,  sich  nicht 
vereinigen    lassen    wollte.      Die    benachbarten    protestantischen 
Ersten,  wie  der  Landgraf  von  Hessen  und  aber  auch  Kurfürst 
Angii.st  von  Sachsen,  die  s.  Z.  zu  Gunsten  der  evangelischen  Stände 
falJas  bei  dem  Fürstabt  Balthasar  vergeblich  intervenirt  hatten, 
f    üfliüttelten    die  Köpfe   und  wussten   sicli   das   Räthsel   nicht    zu 
(ienten:  misstrauisch  wie  sie  nicht   ohne  Grund  waren,  behielten 
mV  .«ich  ilir  Urtheil  vor  und  blieben  bei  Seite    stehen.     Dagegen 
erfüllte    der    so    gewaltsam    entfernte    Fürstabt    das   Reich    mit 
seinen  Klagen,  der  Kaiser  (ilax.  II.)  wie  der  Papst  sprachen  eine 
unbedingte  Verurteilung  des  Geschehenen  aus  und  Gregor  XIII. 
forderte   Julius   Echter  unter   der   Androhung   des   Bannes   auf, 
die    f-rschlicliene    Beute    herauszugeben    und    den    unrechtmässig 
Verdrängten    zu    rehabilitiren.      Nun    ist    es    doch    bezeichnend. 
rlnlius    konnte    sich  nicht   entschliessen,    dieser  Aufforderung  so- 
ll.rt   nachzukommen.     Bereits  im  Juli   (157(3)  erschien  sein  Rath, 
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Veit  Krepsefj  in  Rom,  um  den  Papst  über  den  Vorgang  aufzu 
klären  und  den  ausserordentlichen  Schritt  zu  rechtfertigen.  Julim 
Hess  dem  aufgebrachten  Papste  vorstellen,  nur  im  Interesse  dei 
katholischen  Sache  und  um  das  Stift  Fulda  vor  den  drohendei 
Zugriffen  der  umliegenden  evangelischen  Fürsten  zu  erretten 
habe  er  sich  zu  jenem  Wagniss  entschlossen.  .  Die  eine  Thatsachi 
wenigstens  hätte  er  von  vorne  herein  für  sich  anführen  können 
dass  er  sich  wohl  gehütet  hatte,  der  Fuldaischen  Rittersehafl 
den  Gefallen  zu  thun  und  ihr  die  schriftliche  Versicherung  zu 
geben,  dass  er  ihr  in  Sachen  der  Religion  freie  Hand  lassen 
wolle.  Durch  eine  zweideutige  Wendung  hatte  er  die  ungestümen 
Dränger  beruhigt.  Indess  der  Papst  verwarf  diese  Rechtfertigung 
und  wiederholte  die  erwähnte  Aufforderung  und  Androhung; *> 
und  zu  gleicher  Zeit  wurde  von  Seite  des  Reiches,  bez.  de* 
Kaisers  der  ganze  Handel  zwischen  Julius  und  der  Fuldaischea 
Landschaft  für  null  und  nichtig  erklärt  und  anfangs  des  J.  1577 
das  Stift  Fulda  unter  kaiserliche  Sequestration  gestellt  und  der 
Herrschaft  des  Administrators  so  ein  rasches  und  dauerndes 
Ende  gemacht.  Die  Entscheidung  der  Rechtsfrage  in  diesem 
Vorgänge,  auch  soweit  Julius  dabei  beteiligt  war,  wurde  vor  das 
Forum  des  Reichshofratlies  gebracht,  der  mit  seinem  Spruche  aller- 
dings über  ein  Vierteljahrhundert  —  bis  1602  —  auf  sich  warten 
Hess,  dann  aber  den  Beklagten,  d.  h.  dem  Fürstbiscliof  Julius  und 
der  Fuldaischen  Landschaft,  jedem  an  seinem  Teile,  unbedingt 
Unrecht  gab,  sie  zum  Schadenersatz  verurteilte  und  die  voll- 
ständige Restitutio  in  integrum  Balthasars  von  Dernbach  gebot.  Es 
ist  ni(»ht  leicht,  über  die  Haiullungsweise  Julius  Echters  in  diesem 
Falle  eine  bestimmte  Meinung  auszusprechen  und  vom  sittlichen 
wie  politisclien  Standpunkt  aus  ein  Verdikt  zu  fällen,  kann  abei 
gerade  in  unserer  Lage  billiger  AVeise  nicht  umgangen  werden. 
Julius  hat  bei  diesem  auffälligen  Unternehmen  eine  voUkommeni 


3)  S.  die  betr.  Correspoiidenz  zwischen  dem  Papst  und  Jnlins  Echter  b« 
Theinery  Ann.  Eccl.  II.  p.  1*J2  tt'.  i^Wenn  Julias  übrigens  bei  dieser  Gelegenhei 
au  deu  Papst  berichtete,  Fürstalt  Balthasar  habe  „freiwillig"  abgedankt,  so  gil 
er  der  Wahrheit  nicht  ganz  die  Ehre.) 
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Niederlage  erlitten  und   den  Prozess  verloren.     Dass   er  an   ein 
nicht    bloss    vorübergehendes    Gelingen    dieses    Staatsstreiches 
glauben    und    seinen   guten   Ruf    daran    setzen    mochte,    kann 
ims  an  dem  ihm  sonst  unverkennbar  eigenen  politischen  Scharf- 
blicke irre  machen.     Jedoch  ist   auch  das  nicht  die  Hauptsache. 
Er  verräth   zugleich  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Gewaltthätig- 
keit  und  aber  auch  Zweideutigkeit,    woran  man  keine   Freude 
haben  kann  und  die  ihn  als  einen  Anhänger  sogenannter  machia- 
vellistischer  Maximen  und  des  Grundsatzes:   ;,der  Zweck  heiligt 
die  Mittel^   erscheinen  lassen.     Anlangend  die  Motive,  von  wel- 
chen er  sich   dabei  hatte   leiten   lassen,   so   wird   der   eine   von 
ihm  vorgetragene  Rechtfertigungsgrund,  dass  er  das  Stift  Fulda 
in  Folge  der  ja  nicht  von   ihm   hervorgerufenen   inneren   Ver- 
wickelung nicht  habe   in   die   Hände   der  Gegner    fallen   lassen 
wollen,  mit  Fug  für  mehr   als    bloss    einen  Vorwand    gehalten 
werden  müssen:   denn,  das  wird  man  zugeben,   eine  solche  Mög- 
lichkeit lag  nahe  genug.     Und  wir  zweifeln  nicht  im  mindesten, 
^8s  der  Bewegungspartei  des  Stiftes,  falls  das  Experiment  niclit 
^  der  Geburt  erstickt  worden  wäre,  eine   bittere  Enttäuschung 
inreh  den  ., Administrator^  nicht  erspart  geblieben  wäre.    Julius 
^rde.  sowie  er  seiner  Sache    erst   gewiss  war,  wenn   uns   nicht 
*^lles  täuscht,    ihre    religiösen  wie    ständischen  Freiheiten    nicht 
rejjppktirt  haben.    Auf  Seite  der  evangelischen  Fürsten  hat  man 
>if  li  daher,  wie  schon  erwälint,  über  das  Beginnen  der  Fuldaischen 
fiittersohaft  aufs  höchste  verwundert.     Der   Pfalzgraf  Friedrich 
i'-nnte  nicht  verstehen,  wie  sieh  dieselbe  mit   einem  Fürsten    in 
iksfT   Weise    einlassen    mochte,    der    doch    selbst    ein    „grosser 
'/^-^niter**  und    mit    „demselben  Teufelsgesehweiss   ganz    und   gar 
amgeben"  sei.^)     Wir  führen  diese  unfreundlichen  Aeusserungen 

1'  S.  Äugmt  Kluckhohn:  Briefe  Friedrichs  des  Frommen,  Kurfürsten  von 
«i-rPr'alz.  2.  Bd.,  2.  Hälfte  (Braunschweig  1872),  S.  958;  das  Schreiben  des  Pfalz- 
jeraf^-n  ist  datirt  Heidelberg  30.  Juni  1570.  Der  Pfalzgraf  sieht  in  dem  ganzen 
Vortran^r  --  allerdings  nicht  mit  Recht  —  nur  eine  „papistische  Praktik",  um  das 
uigf^faugeno  Werk  der  katholischen  Reaktion  hiudurchzudrücken  u.  s.  f.  -  -  Hierher 
Zrh'tTt  anch  die  Rückäusserung  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  (d.  Kassel 
5.  Jnli  1576  .  der  in  der  beregten  Sache  ebenfalls  nur  eine  gegen  die  Evangelischen 

rrh»  httfte  Intrigae  erblicken  will.     (Kluckhohn,  1.  c.  S.  959.) 

ü-.'*'...i<.bt«  der  Universität  Wirzburg.     1.  Band.  H 
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ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  an,  um  durch  sie  anzudeuten,  welche 
Meinung   man   auswärts,  aber  in   der  Nachbarschaft,  von  Julias 
Echter  und  seiner  kirchlichen  Haltung  hegte.     Um  aber  auf  die 
angeregte  Hauptfrage  zurückzukommen,  so  stehen  wir  nicht  an,  ea 
auszusprechen,  dass  für  Julius  in  dem  bösen  Fuldaisehen  Handel 
das  wahre  und  entscheidende  Motiv  offenbar  die  Machtfrage  war: 
zwischen  dem  Stift  Fulda  und  dem  Hochstifte  Wirzburg  hatten 
seit  alter  Zeit  fortgesetzte  Reibungen  und  Streitpunkte  bestanden, 
die  mehr  als  einmal  zu  heftigen  Zusammenstössen  geführt  haben. 
Konnte  es  für  einen  ehrgeizigen  und  thatkräftigen  Fürstbischof 
von  Wirzburg  eine  günstigere  Gelegenheit  geben  als  die  in  Frage 
stehende,  das  Hochstift  ansehnlich  zu  vergrössem,  jene  Conflikte 
ein  für  alle  Mal  abzuschneiden  und  zugleich  die  römische  Kirche 
vor   einem   drohenden  Verluste   zu   schützen?     Der   bestechende 
Glanz  dieses  Zieles  hat  das  sonst  klare  und  scharfe  Auge  Julius 
Echters  getrübt  und  ihn  die  Schwierigkeiten,  die  vor  demselben 
lagen,  übersehen  lassen.    Indess  wollen  wir  denn  doch  gleich  hier 
hervorheben,  dass  der  fast  allgemeine  Widerspruch,  auf  welchen 
JLulius   mit  seiner  verfehlten  und  von  Ehrgeiz  nicht  freien  Ein- 
mischung in  die  Fuldaischen  Wirren  gestossen   ist,  wie  wir  im 
Einzelnen  noch  erfahren  werden,  seinem  Ansehen  am  kaiserlichen 
Hofe  und  im  Reiche  überhaupt  in  keiner  Weise  einen  Eintrag  ge- 
than  hat,  ja  dass  dieselbe  auch  am  päpstlichen  Hofe  nach  seinem 
ersten  Rückzug  milder  angesehen  worden  ist,M  wie  auf  der  andern 

1)  Von  Seito  der  extremeu  Partei,  wenn  ich  so  sagen  soll,  ist  übrigent  der 
Fuidaische  Handel  Julias,  wie  hoch  man  ihn  sonst  auch  rahmte,  niemals  vers«bei 
und  vergessen  worden.  Xicolaus  Serartus  S.  J.,  der  ihm  einiges  za  verdAakei 
hatte  nnd  längere  Zeit  an  der  nenen  Hochschnle  za  Wirzburg  als  Profestor  wirkte, 
schreibt  noch  im  J.  15U8  von  Mainz  aus,  wohin  er  inzwischen  in  gleicher  Stelloig 
beordert  worden  war,  an  den  Cardinal  Baronius  über  Julius  Echter  in  folgest« 
Weise  [s,  V.  Caesaris  Baronii  etc.  Epp.  et  Opnscula,  edldit  RaymandiiB  Albtrieaii 
Romae  1770,  III.,  p.  230):  „De  reverendissimo  et  illnstrissimo  Herbipolensi  ^sM- 
sisti.  ut  audio,  possetne  ipsius  in  Keligione  zelus  cum  lande  attingi?  Onziio 
potest.  et  vitao  media  in  Germania  sobrietas  et  poritas,  qnam  omat  niriflcii 
Studiorum  bonorum  amor.  Sed  forent  haec  omnia  iUnstriora,  nisi  caliginis  BMcit 
quid  e  Buchonia,  picea  quaedam  nnbes  daret:  Fnldense  dico,  illad  pertristc 
funestumque  uegocinm,  ([uo  multa  animarnm  millia  negligantnr,  qnae  optimi  alio- 
tjuin.  et  bene  zt-losi  Abbatis  opera,  et   studio   ad  religionem  rerocari   coeperut 
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Seite  er  selbst  in  der  Verfolgung  und  Durchführung  seiner  ander- 
weitigen Bestrebungen  sich  durch  dieses  Misslingen  nicht  im 
mindesten  hat  irre  oder  schwankend  machen  lassen.  Gerade  in 
diesen  kritischen  Jahren,  die  als  Wirkung  der  gedachten  Wagnisse 
«0  viel  Peinliches  für  ihn  brachten  und  ihm  viele  Vorwürfe  ein- 
tragen, ja  manche  an  ihm  irre  machten,  hat  er  den  Grund  zu 
den  Schöpfungen  gelegt,  auf  welchen  die  Unvergänglichkeit  seines 
Gedächtnisses  vor  Allem  beruht. 

Auch  die  Grundlegung  der  Universität,  wenn  man 
dieses  nur  nicht  gleich  im  körperlichen  Sinne  verstehen 
will,  fällt  in  diese  Zeit. 

Wenn  man   aus   der  Thatsache,   dass  Julius   Echter  nicht 
sofort   an    die   Durchführung   der   Gegenreformation   in    seinem 
Hochstifte  Hand  angelegt  hat,  sich  einen  Schluss  auf  seine  ver- 
meintliche Unentschlossenheit  und  eine  Neigung,   die  allgemeine 
Entwickelung   der  Dinge   abzuwarten  und  darnach,  je  nachdem 
seine  Stellung  zu   nehmen,   gezogen  hat,   so   liegt  eine  Ursache 
dieses  Irrthums  in  dem  Umstände,  dass  man  völlig  ausser  Acht 
Hess,  dass   der  Fürstbischof  angesichts   dieses  Vorhabens   nicht 
Uoss  eine  Reihe   von  Rücksichten  gewichtiger  Art   zu   nehmen 
hatte,  sondern  dass  es  ihm  zunächst  auch  an  den  dazu  nöthigen 
Werkzeugen   fehlte.     Die  Unterstützung  von  Seite  der  Jesuiten, 
auf  welche  er  allerdings    unbedingt   rechnen  durfte   und  die  ihn 
eher  vorwärts  drängten  als  zurückhielten,  reichte  auf  die  Dauer 
(loch  nicht   aus.     Es   kam   in   erster  Linie   darauf  an,   sich   der 
heranwachsenden  Generation  zu  versichern  und  zu  diesem  Zwecke 
die  Einrichtungen  in  das  Leben  zu  rufen,  welche  die  fortgesetzte 
Einwirkung  auf  die  Erziehung  und  Ausbildung  derselben  in  organi- 
satorischer Weise  verbürgte.    Auf  diesem  Wege  ist  in  Julius  der 
Gedanke  entstanden,  eine  Universität  zu  gründen  oder,  wenn  man 


O  qaam  optandom,  daos  magnos  Catholicae  Fidei  zelatores  unam  in  charltatem 
revocari!  Et  polarem  fieri  posse,  si  litigantium  Jureconsultomm,  et  Advocatorum 
tnrbis  omnibas  remotis,  per  bonos  quosdam  viros  auctoritate  apud  utrumque  pol- 
Icntes  pie  religioseque,  nullo  strepitn,  in  silentio,  quasi  coram  Deo,  tentaretur 
concordia.     Utrinsqae  bonus  animus,  utrnmqae  novi  etc.  etc.^ 

11* 
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SO  will,  die  so  rasch  untergegangene  Schöpfung  Johanns  von  Egloff- 
stein  wiederherzustellen.    Da  er  so  bald  nach  seiner  Erhebung  die 
Einleitung  zur  Verwirklichung  dieser  Absicht  getroffen  hat,  wird 
man  nicht  fehl  gehen,   wenn  man  annimmt,  dass  er  mit  diesem 
Gedanken  wie  mit  so  manchen  andern,  die  sein  gesammtes  System 
umschliessen,  sein  hohes  Amt  angetreten  hat.    Dieser  aber  lag  für 
ihn  um  so  näher,  als  ihm  sein  Vorgänger  in  dieser  Richtung  be- 
reits vorgearbeitet  hatte.    Julius  selbst  hat  in  der  Verfolgung  und 
Ausführung  desselben  die  Sache  niemals  anders  angesehen,  als 
dass  er,   was  Friedrich  v.  Wirsberg  begonnen  und  unvollendet 
zurückgelassen   habe,   zur  Ausführung  bringe.     Gleichwohl  war 
es  keine  so  leichte  Sache,  ein  solches  Vorhaben  in  die  Wirklich- 
keit zu  übersetzen:   es  waren  dabei  eine  Anzahl  von  Vorfragen 
zu  erledigen  und  Schwierigkeiten  zu  überwinden,   die  eine  nicht 
gemeine    Thatkraft    verlangten    und    auch    einer    ausserordent- 
lichen Zähigkeit  eine  schwere  Prüfung  auferlegten.     Von  seiner 
Entschlossenheit  und  Thatkraft,  wo  es  die  Wahrung  der  Rechte 
oder  Pflichten   seiner   episcopalen  wie  landesherrlichen  Stellung 
gilt,  hat  Julius  übrigens  schon  in  den  ersten  Monaten  nach  seiner 
Erhebung  eine  Probe  gegeben,  die  wir  im  Interesse  der  correkten 
Beurteilung  seines  kirchenpolitischen  Charakters  nicht  mit  Still- 
schweigen übergehen  dürfen.    Es  handelte  sich  um  die  bekannte 
Benediktiner- Abtei  Banz,  die  zur  Diöcese  Wirzburg  gehörte,  in 
weltlichen  Dingen  aber  dem  Hochstift  Bamberg  unterworfen  war. 
Die   erst   so   blühende  Abtei   war,   wie  manche  andere  auch,  im 
Laufe   des  16.  Jahrhunderts   verfallen,    zuletzt  (1568)   von  den 
Mönchen  völlig  verlassen  und   ihre  Administration  durch  Welt- 
geistliche  angeordnet  worden.     Die  Gefahr  lag  nahe,   dass  sie 
ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  auf  die  Dauer  entfremdet  wurde. 
Da  griff  Julius  Echter  (1574)  ein  und  sorgte  durch  entsprechende 
Massregeln  dafür,  dass  die  Abtei  dem  Orden  zurückgegeben  und,  den 
Bambergischen  Ansprüchen  entgegen,  das  Schutzrecht  des  Hoch- 
stiftes  Wirzburg   im  vollen  Umfange  wieder  anerkannt  wunle.M 

»I    Vssermatni,  Episcop.  Wircebnrg  p.  32.3,  und  Buchingerj  1.  c.  S.  113  if. — 
Julias  bediente  sich  znm  Zwecke  der  Reorgaiiisation  des  Klosters  Banz  zaent  des 


Die  Xen^rändang  d.  Universität  a.  Fürstbischof  Jalins  Echter  v.  Mespelbrann.     165 

In  Rum  war  man  mit  den  Anfangen  der  geistlichen  Regierung 
Julius  Echters  indess  keineswegs  zufrieden  gestellt.     Man  hatte 
von  ihm   ein  rascheres  Vorgehen  und  kräftigeres  Durchgreifen 
erwartet.     P.  Gregor  XTIL   fand,   noch   ehe   das  erste  Jahr  des 
Episcopats   desselben   um  war,   dass  er  den    auf  ihn   gesetzten 
Hoffnungen    nicht  entspreche    und    die   Ausführung   seiner   ein- 
gegangenen Verpflichtungen   wie  z.  B.  in  Betreff  der  Abhaltung 
einer  Diöcesansynode  und  der  Gründung  eines  geistlichen  Semi- 
nars, unbilliger  Weise  verschiebe.    Das  bezügliche  Schreiben  des 
Papstes  an  Julius  liegt  vor  uns;   er  hat,   um  den,   wie  er  meint 
ungerechtfertigter  Weise,  Säumigen  seine  Verbindlichkeiten  ein- 
schärfen zu  lassen,  zugleich  mit  jenem  Schreiben  noch  überdiess 
finen  eigenen  Vertrauensmann  an  ihn  entsendet;^)  man  entnimmt 
^us  dem  Eifer  des  Papstes  in  diesem  einen  Falle   zugleich,   mit 
'''elchem  unnachsichtlichen  und  unermüdlichen  Eifer  damals  von 
ßom  her  die  Durchführung  des  neuen  Systems,  bez.  der  Triden- 
^Aiiischen  Beschlüsse  überwacht  wurde.     Die  Antwort  des  Fürst- 
^iiächofs  liegt   nicht  vor   uns,   wir  glauben  aber  um  so  gewisser, 
^^ss  er  sich,   was   die  Diöcesansynode   anlangt,   dem  Papste  ge- 
S^nüber  gerechtfertigt  hat,  als  sich  solche  Klagen  nicht  wieder- 


-^l>tr>  Ht^inrich  von  Nfnstadt  a.  M.  uud    nach   dessen  Tode   des  Abtes  Johann  IV. 
*^^rkard   von   Schwarzach   a.  M.,   dessen   Biographie    K.   Dinner   geschrieben   hat. 
"^^  Ludfwig:.  SS.  R.  Ch.  p.  67.) 

*    Das  Schreiben  des  Papstes  (d.  Rom  21.  November)  ist  gedruckt  bei  Theiner 

''•'.  p.  2o«    und  lautet:  „Ex  dilecto  tilio  Nicoiao  Elgardo  facile  cognovit  Fraterni- 

'4s   Tua,    quantopere    cupimus,    ut   habeas   Synodum   Dioecesanani,   quod   autem   ei 

r->]Miüsum    accepimus,    te    quidem    percupere,    sed    existimare   eam    nullum  fructuni 

JJitoram  esse  antequam  Venerabilis  frater  Archiepiseopus  Moguntinus  suam  Dioe- 

^Tsauam.  quam  nondum  inchoavit,  absolverit.    Nos  aliter  judicamus;  nimis  longum 

fj-^r  exspectare,  dum  veniant  tempora  ad  eam  synodum  opportuna,    hactenus  enim 

'iicchantur  aliena  esse,    neque    tuam  tamdiu  differi    sine  magno  animarum  periculo 

rt  ja«  tura   posse.     Eam   igitur    omnino   habebis,    necjue    ullam   moram    interpones, 

^oa^qae   repereris  Sathanae    fraude,    aUjue   hominum    militia   collapsa  et  corrupta, 

fr^titues.    sanabisqne,    ut   decet  Episeopum   Optimum    et   copidum    Christi,    gloriae 

Atqur    animarum   salutis,    quod   utrumciue  Tuae  Fraternitati    magnopere   cordi  esse 

c«^n  dnbitamus.     Semiuarium  etiam  constitues  ex  sancti  Tridentini  Consilii  decreto 

atqoe  »x  tuo  ipsius  promisso;   enim  Elgardo  pollicitas  eras,   te  id  factnrum  quam- 

{■rimum  Apostolicam  confirmationem  habuisses;  eam  autem  plures  ab  hinc,  menses 

ha^uidti.    De  his  atque  aliis  rebus  tecum  erget  Elgardus,  cui  oranem  tldem  habebis.*^ 
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holen  und  gleichwohl  eine  solche  in  den  nächsten  Jahren  nicht 
abgehalten  worden  zu  sein  scheint.  Was  dagegen  die  Gründung 
des  geistlichen  Seminars  anlangt,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  es  Julius  mit  diesem  Versprechen  aufrichtiger  Ernst  war, 
wenn  es  überhaupt  eines  Versprechens  von  vorne  herein  dazu  be- 
durfte. Freilich,  wenn  der  ungeduldige  Papst  der  Meinung  war, 
dass  eine  solche  Stiftung  die  Sache  von  ein  paar  Monaten  sei  und 
dass  es  dabei  blos  auf  den  guten  Willen  ankomme  und  seine  Auf- 
forderung im  folgenden  Jahre  wiederholte,*)  so  beurteilte  er  die 
Lage  der  Dinge  eben  ex  abstracto  und  befand  er  sich  in  einem 
gründlichen  Irrthume.  Zu  der  Gründung  eines  solchen  Seminars, 
sollte  es  lebensfähig  sein,  gehörte  ein  passendes  Gebäude,  ge- 
hörten die  nöthigen  Mittel  der  Ausstattung  und  der  Unterhaltung 
der  Alumnen,  und  was  dergleichen  mehr  ist.  Femer  gehörte  die 
Zustimmung  und  Mitwirkung  des  Domcapitels  dazu,  und  es  war 
vorauszusehen  oder  hat  sich  wenigstens  bald  genug  ergeben,  dass 
diese  nicht  so  leicht  zu  erhalten  waren.  Das  Capitel  machte  in 
der  That,  so  wie  Julius  im  J.  1575  die  Unterhandlungen  mit  ihm 
zu  diesem  Zwecke  einleitete,  Schwierigkeiten  und  trat  ihm  mit 
verschiedenen  Bedenken  entgegen.  Der  Fürstbischof  hatte  es 
dabei  auf  den  Hof  zum  Katzenwicker  abgesehen,  der  allerdings 
geräumig  genug  war,  aber  seit  längerer  Zeit  im  Besitz  des  Ca- 
pitels  stand,  und  dieses  war  zunächst  nichts  weniger  als  geneigt, 
ihn  abzutreten,  damit  ein  solches  Seminar  in  demselben  unterge- 
bracht werde.  Ein  anderes  Mal  meinte  es,  ein  solches  neues  Semi- 
nar sei  überhaupt  nicht  nöthig,  und  verwies  auf  die  Jesuiten,  deren 
Pflicht  es  sei,  hier  einzutreten,  und  die  Geld  und  Raum  genu^ 
hätten.  Oder  es  deutete,  wenn  Julius  von  der  Dotirung  eines 
solchen  Institutes    redete,    auf   ausgestorbene   Klöster,   nament- 


>)  In  einem  Schreiben  vom  10.  Dez.  1575  bei  Theiner^  (1.  c.  II,  hl\  Der 
Papst  argirte  hier  zugleich  die  Reformirung  des  Clerus  u.  s.  w.  Und  za  gleicher 
Zeit  wendete  er  sich  (ibid.)  an  das  Domcapitel  und  forderte  dieses  aaf,  den  Bischof« 
falls  er  in  diesen  Dingen  sich  wider  Erwarten  lau  erweisen  sollte,  zom  kr&ftigea 
Handeln  anzntreiben!  So  schlecht  war  der  Papst  in  diesem  Falle  auterricht«t, 
da  aus  den  Akten  hervorgeht,  dass  in  der  Angelegenheit  der  Grändang  des  Semi- 
nars und  der  Reform  des  Cleras  gerade  das  Capitel  der  hemmende  Teil  war. 
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licli  Frauenilöster  hin,  deren  Einkünfte  hiezu  verwendet  werden 
könnten.  *)    So  wird  Jahre  lang  zwischen  dem  Fürstbischof  und 
seinem  Capitel  über  diese  und   auch  andere  Fragen  verhandelt, 
ohne  dass  eine  Verständigung  erfolgt.    lieber  den  Gegensatz,  der 
zwischen  beiden  im  Verlaufe  einer  verhältnismässig  kurzen  Zeit 
sich  ausgebildet  hatte,  kann  unter  diesen  Umständen  kein  Zweifel 
sein:  es  war  aber  der  Gegensatz  zweier  schwer  vereinbarer  Sy- 
steme, die   hier   auf  einander  stiessen.     Das  Capitel  fühlte  sich 
einerseits  offenbar  verletzt  durch  die  autokratischen  Neigungen 
des  Fürstbischofs,   die   allmälig   erkennbar  wurden,   und  andrer- 
:*eit3  vermochte   es    die  Abneigung  vor  den  Jesuiten   nicht   zu 
überwinden,   die  freilich  zugleich  mit  die  Träger  des  neuen  Sy- 
stems waren.    Aus  diesem  Grunde  wollte  es  auch  das  geplante 
neue  geistliehe  Seminar  nicht,  weil  es  argwohnte,   dass  dasselbe 
«Ipn  „Herren  Jesuiten^  übergeben  werden  und  so  deren  Stellung 
und  Einfluss   verstärken  würde.     Julius  hat  in   diesen  Jahren, 
ganz  im  Sinne   der  päpstlichen  Wünsche,   bereits  die  Frage  der 
ßeform  des  offenbar  in  hohem  Grade  reformbedürftigen  Clerus 
^^ines  Sprengeis  beim  Domcapitel  in  Anregung  gebracht;  nament- 
lich gegen  die  zahlreichen  Concubinarien  sollte  vorgegangen  wer- 
den: jedoch  das  Capitel  war  auch  hierin   anderer  Meinung  und 
^iir  fin  langsameres  und  vorsichtiges  Verfahren.     So  stimmte  es 
-K'h  im  J.  1577,   und  verwahrte  sich,    als   in    diesem  Jahre  ein 
i'jjwtlicher  Nuntius   nach  Wirzburg  kam,   ohne  Zweifel   um   die 
J^^'Iitik  des  Papstes  zu  vertreten  und  vielleicht  auch  den  Fürst- 
''i>''h(»f  zu  unterstützen,  entschieden  gegen  die  Einmischung  des- 
>^lhen   in   die   inneren  Angelegenheiten  der  Diöcese  und  in  das, 
^•ts  t^s  als  seine  Competenz  betrachtete. 

Mittlerweile  hatte  Julius,  wie  schon  angedeutet,  seinen 
'•'•idfu  Hauptstiftungen  fortgesetzt  seine  Aufmersamkeit  und  aber 
3'U'h  «fine  rüstige  Thätigkeit  zugewendet.  Was  die  Gründung 
'^s  Jnliusspitales  anlangt,  kann  an  dieser  Stelle  nur  das 
^'•tliigste    darüber   gesagt   werden:    immerhin    aber   hat   sie   für 


'    Protokolle  des  Donicapitols  vom  J.  1578  angefangen. 
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unsere  Zwecke  ein  doppeltes  Interesse,  einmal  in  Bezug  auf  die 
allgemeine   Würdigung    des   Stifters,    und   fernerhin   wegen  des 
nahen   Verhältnisses,   in  welches   es   im   Verlaufe   der   Zeit  zur 
Universität   und  den  Lehrzwecken  derselben  gesetzt  worden  ist 
Wir  haben  gelegentlich  bereits  darauf  hingewiesen,    dass  Julius 
schon  als  Domdecan  den  Spitälern  und  Armenhäusern  Wirzburgs 
seine  Aufmerksamkeit   zugewendet  und  die  Reformbedürftigkeit 
derselben   dem^  Domcapitel  gegenüber   betont  hat.  ^)     So    hat  er 
sicher    bereits    früh    den    Gedanken    auch    an   eine    umfassende 
Stiftung  dieser  Art   gefasst   und  ist  dann   ohne  vieles  Zaudern 
zur  Ausführung   geschritten.     Am    12.   März   1576    hat    er  mit 
eigener  Hand  den  Grundstein   gelegt  und  den  Bau  so  rasch  ge- 
fördert, dass  schon  nach  wenigen  Jahren  einzelne  Teile  bewohn- 
bar waren  und  nach  vier  Jahren  die  Spitalkirche  geweiht  werden 
konnte.  2)    Auch   bei   dieser  Veranlassung  blieben   die  schon  be- 
rührten  üblichen  Reibungen   zwischen  Julius   und   dem   Capitel 
nicht   aus.     Dieses   fand    eine    solche   neue   Stiftung   zum  Teile 
nicht  für  nöthig,  teils  den  Plan  zu  grossartig  angelegt,  teils  den 
Platz,   der  dafür  ausersehen  war,   weil  ausserhalb  der  Stadt  ge- 
legen,  für  unpassend.     An   diesen   und  anderen  Einwendungen 
mochte  manches  begründet  sein,  Julius  setzte  aber  seinen  Willen 
durch  und  das  Capitel  gab  zuletzt  nach.     Der  Stiftungsbrief  ist 
vom  12.  März  1579  datirt.     Diese  Stiftung  sollte   nun  nicht  ein 
Hospital  im  modernen,  d.  h.  nicht  ein  blosses  Krankenhaus,  sondern 
im  mittelalterlichen  Sinne  sein  und  ausser  den  Kranken,  auch  den 
armen  Leuten,  verlassenen  Waisen  und  durchziehenden  Pilgrimen 
gewidmet  werden.   Die  Forderung  der  Stiftsangehörigkeit  der  Ver- 
pflegungsberechtigten „alten  schwachen  und  schadhaften  Manns- 
und Weibs-Personen"  wurde  ausdrücklich  ausgesprochen.   Als  eine 
wesentliche  Frage   ist   öfters  erörtert  worden,  ob  diese  Stiftung 
als  eine  private  oder  öffentliche  zu  betrachten  sei?     Es  ist  eine 
unumstössliche   Thatsache,   dass   das   Spital  zum  grössten  Teile 


1)  S.  oben  S.  14a  Anm.  3. 

2)  Buchingcr,  1.  c.  S.  249  ff.       K.  Lutz:  Rückblick  auf  die  £atstehanj?  nnd 
£nt  wickelang  des  Julins-Hospitals  in  Wirzburg  u.  s.  w.    Wirzburg  1876. 
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aus  öffentlichen  Mitteln  gegründet   worden   und  u.   a.   das   ver- 
ödete Frauenkloster  Heiligenthal  0.  C.^)  mit  päpstlicher  Geneh- 
migung demselben  einverleibt  worden  ist.2)    Dieser  Umstand  ver- 
mindert   selbstverständlich    den    Werth    der    Stiftung   nicht    im 
mindesten,  erhebt  sie  aber  ohne  Zweifel  mit  allen  Consequenzen 
über  die  Linie  einer  blossen  Privatstiftung.    Den  in  neuerer  Zeit 
aus  verschieden  Veranlassungen    zur   Sprache    gebrachten   con- 
t'essionellen  Charakter   der  Stiftung  anlangend,   so   enthält   der 
Stiftungsbrief  darüber  keine  ausdrückliche  Bestimmung,  es  liegt 
aber  in   der  gesammten   Situation   und   in    dem   Zusammenhang 
der  gegebenen  Dinge,   dass  Julius   eine   solche  voraussetzte,  wie 
er  auf  der  andern  Seite   die  Unantastbarkeit   der   von   ihm  ge- 
troffenen   Bestimmungen    und    Einrichtungen    ausdrücklich    ver- 
kündigte.    Die  unvermeidliche  Entwickelung  der  Dinge   und  die 
fortgesetzt  wechselnden  Bedürfnisse  haben  gleichwohl  zur  Aen- 
derung  und  Modifikation  mancher  der  von  dem  Stifter  getroffenen 
Anordnungen  geführt :  da  dieselben  aber  überall  im  Interesse  des 
öffentlichen  Wohles  und  zum  guten  Teile  unter  der  Initiative  der 
Rechtsnachfolger  des  Stifters  geschehen   sind,   würde   es  kaum 
eine  Huldigung  gegenüber  dem  letzteren,  und  gewiss  ein  Zeichen 
Dicht  geringer  Kurzsichtigkeit  sein,  darüber  in  Klagen  oder  Vor- 
würfe auszubrechen.     Summum  jus  summa  injuria!     Der  scharf- 
bli<kende  Urheber  jener  Stiftung  hat  sich  ohne  Zweifel  selbst  ge- 
i^aprt,  (lass  ein  solcher  Vorbehalt,  wenn  er  praktisch  sein  soll,  unter 
allen  Umständen  nur  relativ,  und  niemals   absolut  gemeint   sein 
kann.     Im    Uebrigen    muss   hervorgehoben   werden,    das    organi- 
satorische Talent  Julius  Echters  hat  sich  auch   in   diesem  Falle 
bewährt:    er  hat  an  Alles   gedacht    und    für  Alles   gesorgt.     Die 

J    Jetzt  Einöde,  BA  Schweiutart. 

-  Gregor  XIII.  sagt  in  der  Bulle,  in  welcher  er  die  Einverleibung  des 
Kloster'*  Heiligenthal  gestattet  ^^d.  14.  August  1077):  „—  Exponi  siquidem  nobis 
Luper  tVcit  venerabilis  Frater  Julius  episcopus  lierbipolensis,  ([uod  aliud  Hospitale 
2'\  {►•Tfirrinoruni  seu  intirmorum  pauperumque  usuni  in  civitate  Herbipoleusi  suis 
.*:iai{»ti!)us  et  expensis  ceptum  est  aediticari.*^  In  der  That  dürfen  die  Aufwend- 
unz»:n  df's  Stifters  ans  seinen  eigenen  Mitteln  nur  auf  die  ersten  Anfange  des 
IIa  1»-^  b».'Zogeu  werden. 
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Oberpflegschaft  des  Spitals  wurde  einer  Commission  anvertrantt 
die  aus  einem  Mitgliede  des  Domcapitels,  einem  Capitolar  eines 
der  drei  übrigen  CoUegiatstifter  und  einem  Mitgliede  des  Wirz- 
burger  Stadtrathes  bestehen  sollte.  Im  Jahre  1581  bestellte  er 
zugleich  in  aller  Form  einen  besonderen  Arzt  für  das  Spital  in 
der  Person  des  Dr.  Wilhelm  Upilio,  der  sich  schon  seit  längerer 
Zeit  in  Wirzburg  aufgehalten  und  in  den  massgebenden  E^reisen 
vorteilhaft  bekannt  gemacht  hatte.  Diesem  war  zugleich  die 
bereits  im  Spitale  selbst  eingerichtete  Apotheke  unterstellt  und 
die  Anfertigung  der  Arzneimittel  übertragen.^)  Mit  den  im 
Stiftungsbriefe  verlautbarten  Zuwendungen  des  Stifters  an  das 
Spital  hatte  sich  dieser  übrigens  nicht  genug  gethan;  er  ergänzte 
sie  in  den  folgenden  Jahrzehnten  noch  mit  einer  Reihe  von 
Schenkungen  in  liegenden  Gründen  und  in  Capitalien,  die  in  Ver- 
bindung mit  der  ursprünglichen  Dotation  diese  seine  Stiftung 
ein  für  alle  Mal  auf  eine  sichere  wirthschaftliche  Basis  gestellt 
haben. 

Mit  erheblich  grösseren  Schwierigkeiten  als  die  Stiftung 
des  Spitals  war  die  Gründung  der  Universität  verbunden, 
eine  Thatsaclie,  welche  zum  Teile  mit  in  der  Sache  liegenden, 
zum  Teile  mehr  zufälligen  Umständen  zusammenhing.  Der  Zwange 
der  für  die  Stiftsangehörigen  bestand,  auswärtige  Hochschulen 
zu  besuchen,  war  schon  längst  empfunden  worden,  dieses  Gefühl 
war  beträchtlich  gewachsen,  seit  im  Mittelpunkte  des  Hochstiftes 
die  kirchlich-restaurative  Gegenbewegung  begonnen  hatte.  Wir 
wissen  es  ja,  die  Gründung  der  Particularschule  durch  Friedricli 
von  Wirsberg  war  aus  dieser  Wendung  hervorgegangen.  Die 
Zahl  der  Universitäten  in  Deutschland,  deren  Besuch  von  dem 
bezeichneten  Standpunkte  aus  noch  zulässig  erschien,  hatte  sich 
wesentlich  vermindert  und  fuhr  täglich  fort,  sich  weiterhin  zu 
vermindern.  Die  Universität  AVittenberg,  die  mit  so  grosser 
Vorliebe  aufgesucht  worden  war.  wurde  durdi  das  vordringende 


1    Vgl.  das  Bestalinngsdekret    Tpilios   d.  :Souiitag  Trinitatis   <12.  Mai»    \h6\ 
bei  K.  LuU  •!.  c.  S.  7*J — 77  . 
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Strenge  System  nun  wie  von  selbst  verpönt;  der  Besuch  derselben 

war  bereits  im  J.  1520  durch  ein  Breve  P.  Leo  X.  allen,  welche 

geistliche  Beneficien  genossen,   ausdrücklich   verboten  worden.^) 

Diesem  Verbote  waren  seit  dem  unaufhaltsamen  Fortschritte  der 

Reformation  noch  mehrere  andere  Universitäten  wenigstens  that- 

sachlich  verfallen.    Neue  Hochschulen,  die  inzwischen  entstanden 

waren,  wie  Jena  und  Marburg,  waren  geradezu  im  Interesse 

der  ^neuen  Lehre*'  gegründet  worden.    An  sich  betrachtet,  blieb 

allerdings  eine  hinlängliche  Zahl  von  katholischen  Hochschulen 

übrig,  aber  auch  diese  genügten   den   strengeren  Anforderungen 

aus  diesem   oder  jenem  Grunde   nicht   alle   und  immer,   und   sa 

kam  es,   dass,   auch   von  Wirzburg  aus,   von   den  jungen  Dom- 

kerren  ausser  Löwen  und  Douai  französische  Universitäten,  wie 

Paris,  Angers,   Bourges  u.   dgl.,    oder   italienische,    wie    Pavia^ 

aufgesucht  wurden.     Doch  waren   das   am   Ende   doch   nur    die 

selteneren  Fälle.  %  Die  fränkischen  Hochstifter  entsendeten  auch 

ilire  vornehme  Jugend  gerne  nach  Freiburg  im  Br.  und,  wie   es 

scheint,  noch   lieber  nach  Ingolstadt,  wo   seit   einiger  Zeit  die 

strengere    Richtung   in    ausgesprochener  Weise    zur  Herrschaft 

gelangt  war. 2)    Auch  das   neuere  Dillingen   fing  an  in  Auf- 


J)  Dr.  K.  G.  Scharold:  Dr.  M.  Luthers  Reformation  in  nächster  Beziehung 
acr'das  damalige  Bisthum  AVirzburg,  S.  131  und  Beilage  XI  S.  XXVII,  (die  ein 
Schreiben  des  wirzb.  Domicellars  Wilhelm  Schott  au  das  Domcapitel  daselbst 
»K'Jergibt,  in  welchem  derselbe  seine  dnrch  das  ged.  päpstliche  Breve  veranlasste 
Ubersiedelnng  von  Wittenberg  nach  Erfurt  anzeigt  (d.  2.  Dezember  1520). 

-   So  weit  man  bei  Mederer  (1.  c.  I.  p.  256  if.)  sehen  kann,  war  der  Zugang 

nach  Ingolstadt  von  dem  Hochstifte  Wirzburg  her  doch  nicht  auffallend  stark. 

Zflm  J.  1559:    Jo.  Conrad  a  Rosenberg,  Franco.  —  1560:   Georg  Truchsess  a  AVetz- 

bansen.  —   1561:    Henric.   Adelmanu    de   Adelmannsfelden    (Can.   Elvac).  —  1563: 

Genricos  Baro   a   Schwarzenberg.  —  1564:    Wolfgang  Albert   a  Wirzburg,    canon. 

Bamberg,  et  Herbipol.,  postea  utriusque  Ecclesiae  praepositus.    Hieronymus  a  Wirz- 

Lrre.  —  1565:  Joannes  a  Redwitz,  canon.  Bamberg,  et  Herbipol.  —  1566:  Albertus 

iitvT^  Henricus,  Pancratins  Stiber.  —  1567:    Rudolph    et  Vitus  a  Stain   in  Alten- 

stain.     Martin   et   Caspar  a  Thüngen,  Cononici    Herbipol.  —  1568:    Fridericus   ab 

£yi*.    —    1569:    Georg   Sebastian    ab  Eyb    in    Tettelsau.    —    1572:    Jac.  AVolfgang 

"imittfi  a  Schwarzenberg.     Ernest  a  Mengersdorf,  canon.  Bamberg,  et  Herbipol.   — 

1Ö7.5:  Georg  Wilhelm  a  Leonrodt.   —    1576:    Wolfgang  Adam   a  Wirsberg,    canon. 

Wirzburg.  et  Eichstad.     Erhard  a  Lichtenstayn,  canon.  Herbipol.    —    1577:  Vitus 

l'ialricQs  et  Sigismnndus   Marschalc   ab   Ebenet,    canonici   Herbipol.    et   Bamberg* 
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nähme  zu  kommen.  Doch  das  Alles  war  nur  ein  Nothbehelf 
und  für  die  Ausbildung  des  niederen  Clerus  war  mit  den 
auswärtigen  Universitäten  wenig  geholfen  und  allen  jenen, 
welche  die  kirchliche  Laufbahn  überhaupt  nicht  einschlagen 
wollten,  konnte  man  die  Hochschule,  an  welche  sie  sich  für  ihre 
Zwecke  wenden  sollten,  überhaupt  nicht  leicht  von  Amts  wegen 
vorschreiben.  So  musste  als  das  sicherste  Mittel,  die  lernende 
Jugend  in  die  Bahnen  zu  lenken,  die  man  wünschte,  die  G-ründung 
einer  hohen  Schule  im  eigenen  Lande  erscheinen.  Eine  solche 
Schöpfung  liess  sich  mit  allen  Mitteln  und  Kräften  der  Anziehungs- 
kraft und  Festhaltung  ausstatten  und  entsprach  zugleich  dem  all- 
gemeinen landesfürstlichen  Prinzip,  wie  denn  in  der  That  die 
seit  der  Reformation  ins  Leben  getretenen  deutschen  Universitäten 
aus  dem  Zusammenwirken  beider,  des  territorialen  und  des  con- 
fessionellen  Systems,  hervorgegangen  sind.  Von  diesem  Gesichts- 
l)unkte  aus  angesehen  erscheint  der  Gedanke,*  im  Mittelpunkte 
des  Hochstiftes  Wirzburg  eine  hohe  Schule  zu  gründen,  so  recht 
vollkommen  in  Uebereinstimmung  mit  der  Vorstellung,  die  Julius 
von  seiner  landesherrlichen  Stellung  und  Aufgabe  hegte.  Mit 
Anwendung  von  Gewalt  liess  sich  nach  der  Lage  der  Dinge  und 
dem  herrschenden  Herkommen  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung 
und  der  Lenkung  der  Geister  zur  Zeit  sicher  nur  wenig  er- 
reichen, während  die  Bahn,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  zufolge 
wenn  auch  etwas  langsamer,  aber  sicher  zum  Ziele  führte,  deutlieh 
vorgezeichnet  war.  Dazu  kam,  und  es  darf  das  nicht  gering 
angeschlagen  werden,  dass  Julius,  nach  dem  Zeugnisse  Aller  die 
ihm  jemals  näher  getreten  sind,  sich  für  die  Wissenschaften 
von  einer  lebendigen  und  verständniss vollen  Teilnahme  erfüllt 
zeigte,  die  umfassend  genug  war,  um  neben  ihrer  Einordnung  in 
sein  leitendes  System  noch  einen  Rest  davon  unabhängiger  Hin- 
gabe übrig  zu  lassen. 


fratres.  --  1578:  Wolfgangus  Heuricus  a  Redwitz,  canon.  Herbipol.  et  Banber;. 
•Sigismuud  Tettelpach  ab  Ouspach.  —  15SU:  Casp.  Conrad,  de  Gaettenberg,  canon. 
il<;rl)ipul.  et  Kichätad.  —  loSl:  Beruard  a  Gich,  canon.  Herbipol.  et  Bamberg. 
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Julius  hat,  wie  zu  vermuthen,  noch  im  Verlaufe  des  J.  1574 
Schritte  gethan,  um,  was  der  Praxis  von  Jahrhunderten  gemäss, 
die  erste  Voraussetzung  für  alles  Weitere  war,  für  die  von  ihm 
geplante  Gründung  einer  Universität  in  Wirzburg  sich  die  päpst- 
lichen und  kaiserlichen  Privilegien  auszuwirken.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  es  sich  ihm  dabei  im  Grunde  um  eine  Er- 
neuerung und  Wiederherstellung  der  in's  Stocken  gerathenen 
Schöpfung  seines  ^Vorfahren*'  Johannes  von  Egloffstein  handelte 
—  die  päpstliche  Bestätigungsurkunde  knüpft  ausdrücklich  daran 
an  — :  V)  thatsächlich  musste  aber  doch  von  vorne  angefangen 
wrerden  und  es  handelte  sich  daher  ebenso  gut  wieder  um  eine 
rollständige  Xeugründung.  Eine  förmliche  Stiftungsurkunde  für 
üe  neue  Universität,  nach  der  man  lange  Zeit  eifrig  und  doch 
vergeblich  gesucht  hat,  giebt  es  nicht  und  hat  es  in  Wahrheit 
niemals  gegeben,  —  wir  werden  darauf  noch  einmal  des  näheren 
curückkommen,  müssen  dieser  Thatsache  aber  der  Deutlichkeit 
wegen  schon  in  diesem  Zusammenhang  gedenken  —  und  zwar  ist 
niemals  eine  solche  gegeben  worden,  teils  weil  die  ältere  Hoch- 
schule rechtlich  noch  als  existent  betrachtet  wurde,  und  teils 
weil,  wie  sich  ergeben  wird,  sich  mit  der  Xeugründung  Schwierig- 
keiten verknüpften,  die  zwar  nicht  mächtig  genug  waren,  sie 
aufzuhalten,  aber  es  doch  nicht  für  rathsam  erscheinen  Hessen, 
fine  förmliche  und  ausdrückliche  Beurkundung  der  Stiftung,  wie 
sie  sonst  wohl  üblich  war,  zu  erlassen.  Von  diesem  über  andert- 
balb  Jahrhunderte  weit  zurückgreifenden  Zusammenhange  ab- 
^sehen,  knüpft  Julius  bei  der  Neugründung  wiederholt  und  in 
ier  ausgesprochensten  Weise  an  die  von  seinem  Vorgänger  ge- 
gründete Particularschule  an,  die  eben  durch  ihn  zu  einer  Uni- 
rersität  erweitert  werden  soll.  -)  Insoferne  steht  Friedrich 
V.   Wirsberg   zu    der   von    seinem   Amtsnachfolger   geschaffenen 


1 )  Urk.-Bach  Nr.  43,  S.  80.  Vgl.  aber  u.  a.  auch  das  Schreiben  Jolius  Echters 
Tom  5.  Oktober  1574  an  den  kaiserlichen  Sekretär  (Urk.-Buch  Nr.  41  S.  77),  wo 
er  sich  in  Betreff  der  Richtigstellnng  eines  Punktes  des  nen  zn  verleihenden  Privi- 
legs ansdrücklich  anf  das  Privileg  P.  Bonifaz  IX.  fär  die  ältere  Universität,  wie 
auf  einen  Rechtsgmnd  bemft. 

2.  Urk.-Bnch  Nr,  40  S.  75. 
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I'iiiversität  in  einem  ganz  anderen  und  unverkennbaren  causaleren 
Verhältnisse,  als  eine  Ueberlieferung  zweifelhaften  Werthes 
den  Fürstbischof  Gerhard  von  Schwarzburg  zu  der  Hoch* 
.H<hule  Johannas  von  EglofFstein  setzen  will  oder  wollte.  *) 
Kiner  glaubwürdigen  Nachricht  zufolge  hat  Julius  den  Cho^ 
herrn  von  Neumünster,  D.  J.  U.  Veit  Krepser  in  eigener  Mission 
iia<!li  Rom  entsandt,  um  das  päpstliche  Privileg  für  die  ,neu  in 
gründende  Universität  auszuwirken.  Krepser  war  zu  Hirachan 
in  der  Oberpfalz  geboren,  hatte  seine  Studien  u.  a.  in  Ingolstadt 
gemacht  und  war  im  November  1574  als  ;,des  Stiftes  Rath*'  üi 
die  Dienste  des  Fürstbischofs  von  Wirzburg  getreten.*)  0£Fen- 
har  gehört  er  zu  den  fähigsten  und  vertrautesten  „Dienern*' 
«Julius  Echteres  im  letzten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  und  hat 
nh'h  ihm  in  diesem  Verhältnisse  eine  einflussreiche  und  ehren- 
v/ille  Laufbahn  eröffnet. 3)  Wir  haben  bereits  davon  gesprochen. 
4lHan  Julius  ihn  im  J.  1576  zum  Zwecke  seiner  Rechtfertigung  von 
wiip;(iu  des  Fuldaischen  Handels,  also  in  einer  äusserst  heiklen 
Mission  zu  Papst  Gregor  XIII.  geschickt  hat.  Die  gedachte 
Firste  Sendung  war  von  dem  erwünschten  Erfolge  begleitet  und 
der  Papst  erteilte  das  erbetene  Privileg  in  den  herkömmlichen 
Formen  am  28.  März  1575  und  verlieh  durch  dasselbe  der  b 
Frage  stehenden  Neugründung  alle  die  Rechte  und  Freiheiten, 
welcher  die  Hochschulen  von  Bologna  und  Paris  und  überhaupt 
von  Italien  und  Frankreich  sich  erfreuten.^)  Dieses  Privileg 
4frinnert  in  manchen  Sätzen  an  das  Privileg  P.  Bonifaz  EX.  vom 


1)  S.  oben  Cap.  2  S.  10. 

'£}  Vgl.  das  Dienerbestallaugsbach  des  Fb.  Jnlins  (Standpnnkt  Nr.  646)  AiL 
\'4  — 14  und  .'U— 32  im  Wirzb.  Kreisarchive  und  die  ProtokoUe  des  Stiftes  Nei- 
juduitter  (Ebendas.)  fol.  242  if.  --  Krepser  war  sogleich  bei  seinem  Eintritt  in  da 
Wjrzb.  Dienst  die  Aussicht  auf  ein  Cauonicat  am  Neumünster  eröffnet  worden,  die 
tiüi  das  Jahr  darauf  denn  auch  verwirklicht  hat. 

'^)  Krepser  wurde  im  J.  1580  fürstbischüfl.  Kanzler,  und  war  nach  einer  der 
^r»t<ru  Uectoren  und  Prokanzler  der  neuen  Universität.  Er  starb  am  9.  Febr.  1591 
>.*:iu  T*;Htament  vom  3.  Februar  des  ged.  Jahres  ist  merkwürdig  genug  (3.  das 
/|4;ktaffi<fntbuch"  Nr.  193  im  Wirzb.  Kreisarchiv,  auf  welches  wir  gelegentlich 
■-v'./j  zurückkommen  werden.   Vgl.  auch  Gropp,  CoUeg.  Stift  Nenmünster,  p.  151  etc^ 

i)  I'rk.-Buch  Nr.  43  S.  80. 
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10.  Dezember  1402  für  die  erste  Wirzburger  Universität,  jedoch 
dürfte  hierin  nichts   besonderes   gesucht  werden,   da  der  Natur 
der  Sache  nach  sämmtliche  päpstlichen  Privilegien  der  Art  nach 
einer  Schablone  abgefasst  sind.    Aus  demselben  Grunde  wird  es 
nicht  nothwendig  sein,  bei  dem  Inhalte  des  vorliegenden  im  ein- 
zeben  zu  verweilen:  es  verleiht  der  Universität  das  Recht,  sich 
in  vier  Fakultäten  zu  gruppiren,   die   verschiedenen  Grade   zu 
erteilen,   überweist  dem  Bischof,   bez.  dessen  Stellvertreter,   das 
Oberaufsichtsrecht,  u.  s.  w.     Ein  Breve  von  dem   gleichen  Tage 
setzt  das  Domcapitel  von  dieser  Manifestation  des  Papstes  in  Kennt- 
niss,  bez.  teilt  ihm  dieselbe  im  ganzen  Wortlaute  mit  und  fordert 
es  auf,  den  Bischof  Julius  bei  der  Aus-  und  Durchführung  dieses 
seines  geplanten  Werkes  nach  Kräften  zu  unterstützen  und  auf 
die  Beobachtung  der  gegebenen  Vorschriften  sorgfältig  bedacht 
zu  sein.  ^)     Es  wäre  von  Interesse,  zu  wissen,  ob  dieser,  an  sich 
zwar  keineswegs  auffällige  Akt  des  Papstes,  von  Julius  in  irgend 
einer  Weise  mit  veranlasst  wäre.     In  dem  Privileg  Gregorys  für 
die  Universität  ist  nur  von   der  Initiative  des  Bischofs  bei  der 
Stiftung,   aber   nicht  von  irgend  einer  Mitwirkung  des  Capitels 
die  Rede,  auch  in  den  Protokollen  desselben  aus  der  fraglichen 
Zeit  \i'ird  der  Angelegenheit  noch  nicht  gedacht;  während  wenige 
Jahre  später  und  als  die  vorläufig  erst  im  Entwürfe  begriffene 
^iriindung   in   die  Wirklichkeit  übersetzt  werden  sollte,  sich  ge- 
rade von  dieser  Seite  her  Widerspruch   und  Schwierigkeiten  er- 
t"ben.    Das  kaiserliche  Privileg  ist  am  11.  Mai  1575  zu  Prag 
aufgestellt  worden.-)     Das  Merkwürdige   dabei   ist  zunächst  die 
Thatsache.   dass   über   die   Fassung   desselben   oder   eines  Teiles 
dK^elben   zwischen  Julius  -und  der   kaiserlichen  Kanzlei  Unter- 
handlungen  vorausgegangen    sind.  ^)     Julius   fand   den   Entwurf 
•^i»  neuen  Privilegs  im  Vergleiche  mit  jenem  vom  10.  Dez.  1402 
zu  pnge  gefasst,    da    das   ältere  das  Recht  gewährte,    nicht  blos 
•Baccalaureos   und  Magistros^    sondern  auch  ^Doctores    in  allen 


1.  Urk.-Buch  Nr.  44  S.  83. 
^  Vrk.-Buch  Nr.  45  ö.  84. 
*»  Urk.-Buch  Nr.  41  S.  77. 


17f}  Fünftes  Capitel. 

Fakultäten  zu  ereireii"*.  und  stellte  demnach  die  Bitte,   es  möge 
die   wünschenswerthe   Aenderung  vor   der  Ausfertigung    vorge- 
nommen werden,  was  dann  auch  geschehen  ist.     Das  kaiserliche 
Privileg  knüpft  ausdrücklich   an  die  Particularschule  Friedrichs 
V.  Wirsberg  an,   die  nun  zu   einem  Studium  generale  erweitert 
werden    soll.     Der  Kaiser   verleiht    der    neuen    Hochschule  die 
Rechte   der   Universitäten   von   Heidelberg,   Tübingen,   Freiburg 
und    Ingolstadt,     und    damit     die    corporative    Selbständigkeit^ 
deren  sich  die  genannten  Anstalten  erfreuen,  im  vollen,  weitesten 
Umfange,   und   genehmigt   zugleich   schon  jetzt  alle  die  Verord- 
nungen und  Statuten,   die  für  sie   bereits  erlassen   und   gegeben 
sind  oder  in  Zukunft  erlassen  und  gegeben  werden  sollen  *)  u.  s.  w. 
Einen  Monat  später  erteilte  Kaiser  Maximilian  IL  dem  Fürstbichof 
Julius   noch  ein  zweites  Pri\nleg,    und   dieses   zwar   für  die  von 
diesem  reorganisirte  fürstliche  Buchdruckerei  in  Wirzburg,   und 
als  Schutz   gegen  Nachdruck   auf  die  Dauer  von  10  Jahren  für 
jeden  „alten  oder  neuen  Autor^,   für  welchen   nicht   bereits  von 
Anderen    ein   ähnliches   kaiserliches  Privileg  erwirkt  worden  sei 
und  der  vor  der  Veröifentlichung   die   ordnungsmässige   Censnr 
bestanden  habe.  2)    Julius  gab  sich  indess  keiner  Täuschung  dar- 
über hin,  dass  auch  nach  Erlangung  der  päpstlichen  und  kaiser- 
li(;hen   Privilegien    für   die   von   ihm  geplante  Universität,   noch 
geraume  Zeit  vergehen  könne,  bis  sie  wirklich  ins  Leben  treten 
würde.     Für  diese  kürzere  oder   längere  Zwischenzeit  die  Dinge 
sich  selbst  zu  überlassen,  war  aber  durchaus  nicht  seine  Meinung. 
Wenigstens  war  er  fest  entschlossen,  was  den  Unterricht  in  den 
philosophischen  und  theologischen  Disciplinen  anlangt,  schon  jetit 


1)  Trk.-Bnch  Nr.  40  S.  8G:  „ —  ca*aerum,  quo  praefatnm  gymnasiam  Wirce- 
burgeiise  suis  gubernatum  niagistratibns  solidiori  et  ürmiori  consistat  fandamento, 
omnt's  i't  siiignlas  urdinationes  et  statuta  hactenus  in  eo  factas,  tenore  praesentisB 
cDiitirmainns  et  insn])ür  damus  et  concedimus  scholarchis,  doctoribos,  profeworibu 
et  scholaribns  iu  dicta  academia  quoqno  tempore  existentibus  anctoritatem  et 
potestatem  condendi  et  faciendi  statuta  et  ordinatioues  iuxta  consnetndinem  CMte- 
rarum  univcrsitatuin,  si  tauien  dictus  episcopus  Wirtzpurgensis  ant  eius  pro  tempor« 
existentes  successores  iu  ea  statuta  ant  ordinatioues  conscnserint  ant  eadem  vrl 
easdem  ratificaverint. 

•■i)  rrk.-üuch  Nr.  40,  S.  «7. 
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nachdrücklich  dafür  zu  sorgen,   dass  nichts  versäumt  werde  und 
der  heranwachsende  Klerus   sich   unter  seiner  Aufsicht  und  in 
seinem  Sinne   ausbilde.     Zu  diesem  Zwecke   ergänzte   und   ver- 
vollständigte   er   die  von    seinem   Vorgänger   gestiftete   Schule, 
forderte  Bericht  ein  über  die   von  wohlgesinnten   vermögenden 
Leuten  des  Hochstiftes  zum  Zwecke  des  Besuches  gelehrter  An- 
stalten gestifteten  Stipendien  und  verlangte,  dass  fernerhin  Alle 
mit  solchen  oder  mit  geistlichen  Pfründen  Bedachte  nicht  mehr 
solche  Orte  aufsuchen  sollten,  wo  eine  andere  ;,uns  fremde  Reli- 
gion" gelehrt  würde,  und  sie  so  unfähig  würden,  dem  Hochstifte 
und  den  Kirchen  im  Hochstifte  so   zu   dienen,  wie  die  Gründer 
der  Stipendien   und  die  Verleiher  der  Pfründen  es  gewollt  und 
gemeint  hätten.    In  diesem  Sinne  erliess  er  am  2.  Dezember  1575 
ein  Ausschreiben,   in  welchem   er  dieser  seiner  Anschauung  un- 
verhüllten Ausdruck  gab  und  verlangte,  dass  die  stiftsangehörigen 
Inhaber  solcher  Stipendien  und  Pfründen   sich  zum  Besuche  der 
Schale  zu  Wirzburg  einstellten,  oder  von  den  Ihrigen  angewiesen 
würden,  sich  einzustellen:   mit  kommenden  Weihnachten  (1575), 
^  ist  darin  ausdrücklich  gesagt,  würden  die  Vorlesungen  in  dem 
ganzen  philosophischen  und  theologischen  Cursus   unabänderlich 
ikren  Anfang  nehmen.    Am  Schlüsse  des  Schreibens  macht  Julius 
ungleich   die   Mittheilung,   dass   sein  Vorhaben    sei,    dieses   sein 
-angefangen  Studium^  noch  fernerhin  zu  vermehren,  Worte,  die 
offenbar  auf  die    beschlossene   Umwandelung  desselben    in   eine 
Iniversität  zu  deuten  sind.  ^)     Dieses  Ausschreiben  erinnert  un- 
verkennbar   an    die    ähnlichen    Ermahnungen,    welche    Friedrich 
V.  Wirsberg  s.  Z.  zu  Gunsten   der   von   ihm   gestifteten   Schule 
Hassen   hat, 2)   es   geht    aber   doch   zugleich,    was   Energie   und 
Deutlichkeit   anlangt,    über    dasselbe   hinaus,   und   sagt   uns   zu- 
gleich, dass  die  bisher  getroffenen  Massregeln,  die  für  den  geist- 
lichen Stand  und  die  kirchliche  Laufbahn  bestimmten  Söhne  des 
Hoohstifts  für  den  Besuch  der  den  Jesuiten  anvertrauten  neuen 
Schule  zu  gewinnen,  bisher  noch  keineswegs  von  dem  erwünschten 

1  S.  das  Ausschreiben  im  Urk.-Buch  Nr.  47,  S.  89—92. 

-  S.  Urk.-Buch  Nr.  33,  S.  59. 
fjt-whkbte  <l«r  UniveniiUt  Wirzburg.     1.  Band.  12 
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Erfolge  begleitet  gewesen  waren.  Ueberdiess  aber  ergiebt  sich 
aus  dem  Aktenstücke,  dass  Julius  die  Schöpfung  seines  Vorgänger» 
gleichsam  reorganisirt  hat,  wenn  wir  auch  über  das  Nähere  nicht 
unterrichtet  sind:  das  Vorlesungs-Verzeichniss,  das  offenbar  mit 
dem  Ausschreiben  zugleich  ausgegeben  wurde,  würde  uns,  wäre 
es  erhalten,  über  den  Lehrplan  ähnliche  Aufschlüsse  geben,  wie 
jener  aus  dem  J.  1567,  der  uns  erhalten  geblieben  ist.  *)  Endlich, 
will  uns  scheinen,  lässt  das  Ausschreiben  keinen  Zweifel  darüber 
übrig,  dass  Julius  schon  in  dieser  Zeit  über  das,  was  er  in  Sachen 
der  ;,Religion^  anstrebte,  mit  sich  vollständig  im  Klaren  war 
und  gewiss  nicht  unter  stillen  Vorbehalten  so  entschiedene 
Massregeln  wie  die  geschilderten  getroffen  hat. 

Gleich  auf  die  Reorganisii'ung  des  ;, Pädagogiums"  folgt  der 
..Fuldaische  Handel^,  von  welchem  wir  hier  nun  nicht  weiter 
zu  sprechen  haben,  der  aber,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  auf 
die  innere  Politik  des  Fürstbischofs  so  wenig  einen  Einflns« 
geübt  hat  als  auf  seine  äussere  Stellung.  In  eben  dasselbe  Jahr 
1576  fällt  die  Grundlegung  des  Juliusspitales,  woran  wir  uns  aas 
dem  Grunde  noch  einmal  erinnern,  um  den  üeberblick  über  das 
gesammte  Thun  und  Lassen  desselben  festzuhalten.  Im  Oktober 
des  Jahres  1577  begab  sich  Julius  nach  Wien,  um  sich  von 
Kaiser  Rudolf  11.,  der  inzwischen  auf  seinen  Vater  Maximilian 
gefolgt  war,  mit  den  Regalien  in  Person  belehnen  zu  lassen, 
der  wahre  Grund  freilich,  der  ihn  an  den  kaiserlichen  Hof  ge- 
führt hatte,  war  die  Absicht,  Rudolf  zu  einer  milderen  Ansicht 
in  der  Fuldaischen  Angelegenheit  zu  bekehren.  Diese  Absicht 
hat  er  allerdings  nicht  erreicht,  im  übrigen  jedoch  gleichwohl 
die  volle  Gunst  des  Kaisers  gewonnen,  der  ihm  fortan  wiede^ 
holt  die  unverkennbarsten  Beweise  seiner  Achtung  und  seines 
Vertrauens  gegeben  hat.^;  So  wurde  Julius  im  April  des  J.  157? 
nebst  dem  k.  Vicekanzler  als  Commissär  zu  dem  Deputationstag 
nach  Worms  geschickt,  der  im  Interesse  des  Friedens  eine  Ver- 
mittelung  zwischen  dem  König  von  Spanien  und  den  aufgestan* 

»;  y.  obüu  ö.  lly  Amn.  4. 
'-)  Oropp,  1.  c.  111.  p.  319. 
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denen  Niederlanden  berathen  sollte.^)  Das  Jahr  darauf  trat  in 
Köln  zum  Zwecke  der  Beilegung  der  in  Frage  stehenden  Ver- 
wickelung unter  der  Initiative  des  Kaisers  ein  förmlicher  Friedens- 
congress  zusammen  und  unter  der  Zahl  der  hiezu  bestellten 
sehr  vorsichtig  ausgewählten  k.  Commissäre  befand  sich  u.  a. 
Julius  Echter.  Vom  März  bis  tief  in  den  November  (1579)  hat 
er  in  Köln  verweilt.*)  Dass  man  auch  aus  seiner  Haltung  bei 
diesen  Verhandlungen  ein  Argument  für  die  ihm  in  dieser  Zeit 
zugeschriebene  schwankende  oder  zweideutige  kirchliche  Gesinn» 
ung  gewinnen  wollte,  mag  billiger  Weise  Erstaunen  erregen:  er 
kielt  sich  eben  an  die  ihm  und  den  übrigen  Mitgliedern  der 
kaiserlichen  Gresandtschaft  erteilte  Instruktion  und  befürwortete 
einen  Compromiss  zwischen  den  beiden  streitenden  Parteien,  der 
den  Aufständischen  in  Sachen  der  Religion  allerdings  einige 
Zugeständnisse  machte,  ohne  welche  aber  ein  Frieden  nicht  zu 
erreichen  war,  und  etwas  anderes  besagt  auch  das  Schreiben, 
das  Julius  am  21.  Juli  (1579)  von  Köln  aus  an  den  Erzherzog 
Mathias  richtete,  nicht.^)  Der  Congress  hat  bekanntlich  ergebniss- 
los geendigt,  da  die  Krone  Spanien  im  Einverständnisse,  wie  es 
scheint,  mit  dem  päpstlichen  Stuhle  zu  den  verlangten  Zuge- 
ständnissen sich  nicht  herbeilassen  wollte.*)  Eines  der  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Gesandtschaft  war  der  neue  Fürstbischof  von 
Köln,  Gehhard  Truclisess  von  Waldburg^  der  nur  kurze  Zeit  nach 
dem  Rücktritte  Salentins  von  Isenburg,  und  im  Gegen satze  zu 
der  angestrengten  Bewerbung  des  Hauses  Baiern  für  den  Herzog 
Ernst,  kurz  vorher  zum  Kurfürsten  von  Köln  gewählt  worden 
^ar.    Julius  Echter  ist  hier  zu  Gebhard  oflPenbar  in  ein  näheres 


1  Ebendaselbst  p.  323.  —  Vgl.  über  diesen  Deputationstag  Häherlin,  Neueste 
I^euUcbe  Reichsgeschichte,  10.  Bd.  S.  529  flf. 

-  Hier  in  Köln  traf  Julius  u.  a.  auch  den  Dr.  Aggäus  Alhada  wieder,  der 
*.  Z.  in  wirzburgischen  Diensten  gestanden  hatte  und  jetzt  als  Vertreter  des  gel- 
Wichen  Adels   an   dem  Congresse  Teil  nahm.     (Ö.  Ennen,  Geschichte    der   Stadt 

^<^1d,  V.  S.  22.) 

^  Bei  Chmel,  Materialien,  1,  S.  120. 

*i  G^ropp  (1  c.  S.  320— o21).  -   Ennen  (1.  c.  S.  25—20).  —  M,  Lossen,  Der 
WnUche  Krieg,  Vorgeschichte  S.  049  tf. 
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Verhältniss  getreten  und  hat  sich,  trotz  seiner  erwähnten  engen 
Beziehungen  zu  dem  Münchner  Hofe   für  die  Aufrechterhaltimg 
der  von   dem    letzteren    angefochtenen  Wahl  desselben,    lebhaft 
interessirt.  ^)     Es  darf  hiebei  aber  nicht  vergessen  werden,  das» 
die  kirchliche  und  sittliche  Haltung  Gebhards  in  dieser  Zeit  über 
jeden  Zweifel  erhaben  war. 2)     Er  ist  ja  das  Jahr   darauf  trota 
aller  Gegenbestrebungen  von  P.  Gregor  XIII.  bestätigt  worden; 
entscheidend    hatte    zu    diesem    Entschlüsse    das    Fürwort   des 
spanischen   Gesandten  beim   Friedenscongress,  des   Herzogs  von 
Terranova,  gewirkt,  der  die  korrekte  Haltung  und  den   seltenen 
Eifer  Gebhards  „im  Religionspunkt ^   nicht   genug  hatte  rühmen 
können.'*)    Julius  selbst  hat  übrigens  noch  vor  seiner  Heimkehr 
nach  AVirzburg,   noch  von  Köln   aus,  Veranlassung  gehabt,   dem 
Papste  ü'ber  seine  Thätigkeit  beim  Friedenscongresse  Rechenschaft 
abzulegen.     Es  war  nämlich   ein   päpstlicher  Gesandter  bei  ihm 
mit  einem  Schreiben  und  Auftnigen  erschienen,  über  deren  Inhalt 
wir   fivilich    keinen    näheren    Aufschluss    erhalten.     Julius   gibt 
sich  aber  in  dem  erwähnten  Schreiben   der  Zuversicht   hin,  dass 
sein  Anteil  an  dem  Friedensgeschäfte   sowohl   den  Erwartungen 
des  Papstes  als  des  Kaisers  entsprochen  habe,  und  gedenkt  seiner 
Mitteilungen  über  die  Urheber  des  Misslingens.  welche  er  durch 
den  ged.  Gesandten  und  seine  diesem  tllr  den  Papst  anvertrauten 
Schreiben    gegeben    hal>e.^>     Sein   Verhältniss   zu   dem   letzteren 


»^  Vjrl.  u,  a.  J.a<<rti   1.  c.  S,  672  q.  »>7ö  . 

5f'  LosstH  ^1,  c,  S.  t>49\ 

*^  i.<v<.<rM  ,1.  e.  S.  673—674  . 

*^  /^rtMcT.  Ann.  Eccl.  HI.  p.  KU,  Päs  Schreiben  ist  vom  17.  November  157? 
daiin.  K:»  liei$$i  hier  q.  «.:  .Liter»;?.  ::;a5  Sanctitas  Tu  XVI.  Cml.  Xov.  >iki 
»vTip^it.  ad  me  jkUatji$.  qu  debni.  cam  veaen:ioce  exoscnUtiis  diligenter  et  atteite 
perleiri.  cojcuv^viv^ae  tum  e\  ii«  tarn  ex  sermone  viri  amplissimi  pmdentissiiiiqMf 
K'X  mihi  tuultis  uomiaibu«  v<>hemeater  ob^crvAndi  S^nctitatis  Tnae  Xancii  oaiA 
/.lAe  S.  T.  tum  jvr  ej'istoUm.  tum  j^er  r.*.::u  conss  xecam  apere  volnit.  QiW 
.;'.:;.'..  r.*.  otsrnia  =i;hi  tJiutae  <ou'|Vr  c;:ne  ;ctr.n  s3n:.  i^si-.tae  omnia  maxima,  niantt 
:sa:'.v:;:a:>  Tuac*  '.iiaadata  pii$  bouiii:b;i5  aiecte  c;»5e  deS^2t.  D«  paciticatioiie  aatts 
r .•  u  .1  \; . . - ,  •  "i;:!  S>a s c ti t Ji«  Tua  per  e;;:: i«? Si  > - ,: 21  N ::z c : as  oo^no verit  semper  ovsA 
i.'.-.crv.ts;  .:.*    i.'x    *.sVs>    v^-er   eo*.    .;:::> ^s  Cai^'sirea  Maje^tas   id   ne^tti  dedrnt» 

•A-r.*    4  ■  •.  »^AM^iv»  v;iÄ  'abv^rv  et  2i.^I^<:;a.  tanto  >^inpta,  iantoqoe  cobjA* 

\r:,'.x:j.  ;  . :  .>    .  ^.     ;  :ra«::a  $:::::.    Kjro   ^aiiTS:  certe  siÜl  a  d«o  0.  X.  m^onbtf 
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hatte  sich  ja,  trotz  des  noch  schwebenden  Fuldaischen  Handels, 
bereits  gründlich    gebessert;    nach    einer   Nachricht    soll    sogar 
Gregor  XIII.  ihn  dem  Kaiser  als  Commissär  zu   dem  Friedens- 
congress  empfohlen  haben.  ^)   Wir  haben  ein  Schreiben  von  diesem 
vom  9.  September  1577,  worin  er  Julius  darum  lobt,  dass  er  auf 
eine  wider  ihn  aus  Veranlassung  der  Fuldaischen  Verwickelung 
erschienene  Schmähschrift  nicht  geantwortet  habe.2)   Was  den  un- 
ermüdlichen Papst  mit  Julius  mehr  als  Alles  ausgesöhnt  hat,  war 
offenbar  der  Eifer,  mit  welchem  letzterer  gerade  in  diesen  Jahren 
für  die   Errichtung   und  Ausstattung    des  geistlichen  Seminars 
arbeitete:    wir   wissen  ja,  dass    ihm  Gregor   gleich    bei    der  Be- 
stätigung seiner  Wahl  die  Auflage,  ein  solches  in  das  Leben  zu 
rufen,  gemacht  und  ihn  anfangs  mit  Vorwürfen   nicht  verschont 
hatte,  als  sich  die  Ausführung  dieses  Versprechens  verzögerte.^) 
Seitdem  hatte  der  Papst  in  dieser  Frage  seiner  Ungeduld  Zügel 
angelegt,  und  um  so  lebhafter  war  nun   seine  Genugthuung,  als 
«oh  dieser  sein  Lieblingswunsch   zu  verwirklichen   im  Begriffe 
var.    Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Aufträge,  welche  der  er- 
ahnte Botschafter  an  Julius  zu  überbringen  gehabt,  mit  dieser 
Angelegenheit  zusammenhingen,  obwohl  damals  das  Werk  bereits 
ini  besten  Zuge  war,  es  ist  aber  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
•la^s  dieselben  sich  wenig  mehr  auf  das  Kölner  Friedensgescliäft, 
ua«i  bereits  als  misslungen  erscheinen  musste,  als  auf  die  weitere 
^iirchtulirung   der  Beschlüsse   im   Hochstifte  Wirzburg   mit   be- 


^'ioani  votis  expetivi,   quam    ut  et  Belgis   tranquillitas    et   universae    Reipublicae 

^Vistiauae,  sablatis  controversiis,  concordia  restitueretur.    Et  in  hoc  ipsuni  paci- 

^tiünis   negotium   tauto    studio,  cura,  diligentia,  labore,    toto    semper   auimo    in- 

löabui,  ut   uon  Vobis   tantum,  quibus   maxime    cupio,  Sanctitati    inquam  Tuae   et 

C*<<iareae   Majestati,   sed   etiam    aliis   aequis,  iniquis ,    omnibus    liominibus    videri 

^tWam  abunde  satisfecisse.     Quibus  autem  de    causis,  et   quorum   homiuum   culpa 

i'üU  vel  iniquioris  pacis  ratio  potuerit    iniri,  vel    quamobrem   nos    tandem  re   in- 

fccu  coacti  sumus  hiuc    discedere,  id   ego  S.  Tuam   ex   eodem    illo,  quem   honoris 

^ttsa  totie:«  nomine  Nuicio  suo  quam    ex   meis   literis   malo    intelligere.     etc.  etc. 

^Ex  AfTippina  Ubiorum  Colonia  XVI.  Cal.  Nov.  1579.) 

>'  Ennen  (I.  c.  III,  S.  22 1. 

-'  Theiner,  Ann.  Eccl.  p.  H04. 

^  S.  oben  aS.  165,  Anm.  1. 
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zogen  haben.  Zur  Charakteristik  Julius  Echters  mag  es  dienlich 
sein,  zu  erwähnen,  dass  er  sich  im  Juni  1580  vom  Papste  die 
Erlaubniss  ausgewirkt  hat,  von  überall  her  in  Deutschland  Reli- 
quien zu  erwerben;  er  hat  dabei  einen  prinzipiellen  Gresichts- 
punkt  verfolgt,  nämlich,  es  sollten  solche  Reliquien  von  Heiligen, 
die  durch  die  Ungunst  der  Zeit  anderwärts  an  Werthschätznng 
immer  mehr  verloren,  an  einem  schicklichen  Orte  und  mit  der 
gebührenden  Ehrfurcht  untergebracht  und  bewahrt  werden.  Der 
Papst  hatte  ihm  diese  Erlaubniss  in  der  Form  eines  eigenen 
Breve's  gegeben.  \) 

Anlangend  die  Errichtung  und  Dotirung  des  geistlichen 
Seminars,  so  war  diese  Angelegenheit  seit  dem  J.  1578  in  Flu» 
gerathen.  Ueber  die  Oertlichkeit,  wo  es  untergebracht  oder  ein 
neues  Gebäude  dafür  errichtet  werden  sollte,  war  zwar  noch 
nichts  entschieden  und  setzten  sich  darüber  die  Unterhandlungen 
zwischen  dem  Fürstbischof  und  dem  Capitel  in  der  berührten  uner- 
quicklichen und  unergiebigen  Weise  fort.  Julius  hatte  jedoch  zu  ent- 
schieden seinen  Sinn  auf  die  Durchführung  dieses  Werkes  gerichtet 
als  dass  er,  ohne  irgend  etwas  für  die  Förderung  der  Sache  zn 
thun,  den  Ausgang  derselben  hätte  abwarten  mögen.  So  fasste  er 
denn  den  Entschluss,  um  die  Mittel  für  den  Unterhalt  der  beabsich- 
tigten Anstalt  aufzubringen,  sich  zu  diesem  Zwecke  an  die  Stifter 


0  Theiner  ^L  c.  III.  p.  132'>:  „Dao  Brevia  naper  a  Sanctitmte  Vestra  ad  wt 
^ratissime  missa  i^quornm  ulterum  tacaltatem  extrahendaram  sacrarnm  Reliqaianui 
ex  quocanque  Germaniae  loco.  alternm  Seminarii  mei  Herbipolensis  necessariaa 
sustentationem  concemit^  tanta  cam  animi  mei  laetitia  et  oblectatione  aocepi, 
quauto  antea  desiderio  et  aviditate  eadem  a  Sanctitate  Vestra  mih-i  concedi  optan 
et  exspectavi.  Pro  qaibus  si  non  quas  debeo.  at  certe  qaas  possam,  maximal 
^ratias  ag;o.  Ut  aatem  Sanctitas  Vestra  se  isthaec  beneficia  non  male  posaifse 
jam  nunc  inteUigat,  deiii  aooaratam  operam,  nt  Sancturam  Reliqniae,  qnae  alioqoia 
horum  temporam  injuria  passim  apad  nostros  in  contemptam  venenint,  indies^ne 
apad  oosdem  vilescunt.  magts  decenti  loco  cum  debito  honore  r«ponantar,  coa* 
»erventar  et  habeantur:  deiiule  ut  Seminarinm  Herbipolense  certis  et  pro  nnmer» 
alamuoriim  couvenientibu»  reditibas  jnxta  praescriptam  in  Sacro  Concilio  Tridentino 
coatribatiouis  tormam.  primo  qaoque  tempore  ita  tirmetar  et  stabiliatnTf  ot  Sane- 
titatem  Vestram  hujus  iu  me  vol  potius  in  Semiuarinm  coUatae  gratiae,  non  modo 
poeuitebit  uuuquazL.  qaiu  potius  ex  eadem  collatione  brevi  oberem  voloptatem  et 
KocU'sia  haec  speratam  utilitatem  accipiet." 
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und  Klöster  seiner  DiScese,  soweit  sie  noch  bestanden,  zu  wenden 
und  sie  zu  einmaligen  oder  jährlichen  Beiträgen  aufzufordern; 
aber  auch  die  ;, verödeten^  unter  ihnen  sollten  nicht  übergangen, 
sondern  zu  diesem  guten  Zwecke  herangezogen  werden.  Diese  Auf- 
forderung war  freilich  so  gehalten,  dass  es  nicht  leicht  war,  sich 
ihr  zu  entziehen.  Die  Motivirung  derselben  an  sich  kann  nur 
«ichgemäss  und  den  gegebenen  Voraussetzungen  entsprechend 
erscheinen,  denjenigen  aber,  die  sich  noch  immer  nicht  von  der 
Meinung  zu  trennen  wissen,  Julius  habe  zur  Zeit  über  seine 
letzten  Absichten  noch  geschwankt,  darf  wohl  der  Rath  gegeben 
werden,  das  betreffende  Aktenstück  genau  anzusehen.  Es  wird 
in  den  einleitenden  Sätzen  mit  deutlichen  Worten,  die  Niemand 
tur  eine  blosse  Redensart  nehmen  wollen  wird,  ausgesprochen, 
da?s  es  sich  bei  diesem  Vorhaben  um  eine  Massregel  handle, 
deren  Bestimmung  sei,  die  Wiederbeibringung  der  verirrten  und 
abtrünnigen  Glieder  der  Kirche  und  die  Abwehr  gegen  die  Wuth 
und  Nachstellungen  der  Feinde  derselben  zu  unterstützen.^)  Der 
erhoffte  Erfolg  blieb  auch  nicht  hinter  den  Erwartungen  zurück 
und  sowohl  die  drei  Nebenstifter  in  der  Capitale  als  eine  gute 
Anzahl  von  Klöstern  des  Sprengeis  Hessen  sich  im  Verlaufe  der 
Widen  nächsten  Jahre  zu  den  erbetenen  Beiträgen  herbei.^)  Im 
Auj2:ust  des  J.  1580  berief  Julius  Abgeordnete  sämmtlieher  Stifter 
nnd  Kir)ster  der  Diöcese  zu  einer  Versaninilnng  in  Wirzburg 
^in.  in  welcher  die  Förderung  des  Seminars  in  Berathung  ge- 
zf'^pn  werden  sollte,  und  zugleich  wurde  das  Domcapitel  einge- 
laden, dieselbe  seinerseits  zu  beschicken/^)  Ob  diese  Versammlung 
wirklich  zu  Stande  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht,  dürfte  aber 

I  Urk.-Buch  Nr.  48  S.  92  (d.  Wirzbnrg  :;0.  Dez.  Uüi^\  „-  tales  sane  re- 
I>''rinms  circumquaque  angustias  et  adversitates  mnltiplicj'S,  iiinc  ovium  iiobis  com- 
Bi!''*arum  aberrationes  ab  ovili  Christi  mortiticas,  inde  luponim  rabiem  et  occultas 
»QMdias.  nt,  uisi  idoneorum  nameroque  tVeciuentinm  cooperatorum  in  vinea  domini 
p>4  indastria  inprimis  vero  omnipotentis  dei  miserafione  sublevemnr  reducendi 
'••r'*gi!4  aberrantis  »«t  religionis  nostrae  catholicae  tautopcre  afflicta«  et  debilitatae 
^oi-risiioe  disciplinae  chiistianae  prope  collapsae  in  integrum  restitneudae  obscnra 
*!>*■>  o^tendatur.** 

-    Trk.-Bach  Nr.  49—57  incl. 

*   Urk.-Buch  Xr.  50  S.   113. 
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als  wahrsclieinlich  gelten;  was  jedoch  die  zugemutliete  Betheilig- 
ung des  Capitels  an  diesen  Verhandinngen  anlangt,  liegt  die 
Vermuthung  äusserst  nahe,  dass  sich  dieses  davon  ausgeschlossen 
hat.  Es  fuhr  fort,  auf  seinem  ablehnenden  Standpunkte  zu 
verharren  und  die  Ueberlassung  eines  seiner  Competenz  unter- 
stehenden Gebäudes  zum  Zwecke  der  Unterbringung  des  Semi- 
nars in  demselben  zu  versagen.  Wie  schon  oben  bemerkt, 
war  ein  massgebender  Beweggrund  für  diese  seine  Haltung 
die  Abneigung  gegen  die  Jesuiten  und  die  Furcht,  das  Seminar 
würde  diesen  übergeben  werden.  Diese  Furcht  war  nun  freilich 
begründet,  und  bei  Julius  eine  von  Anfang  an  beschlossene 
Sache,  die  neu  gegründete  Anstalt  in  die  Hände  derselben  zu 
legen.  Im  Laufe  des  J.  1580  oder  vielleicht  erst  1581  wurde 
ihnen  die  Regierung  und  Verwaltung  desselben  formlieh  und 
urkundlich  übertragen.  ^)  Die  Zahl  der  Stipendiaten  des  Se- 
minars war  zunächst  auf  40  berechnet  und  die  Kosten  des 
Unterhalts  desselben  im  Ganzen  auf  die  Summe  von  5250  fl. 
angeschlagen,  die  aus  den  besprochenen  Beiträgen  entnommen 
wurden.  2)  Das  Domcapitel  stand  überhaupt  gerade  jetzt  zu 
Julius  Echter,  seinen  Unternehmungen  und  seinen  Günstlingen 
in  verschärfter  Opposition.  Hatten  die  Domicellare  in  der  ersten 
Zeit  die  von  den  Jesuiten  geleitete  Particularschule  mit  Zu- 
lassung desselben  besucht,  so  scheint  nun  die  Verstimmung  so 
hoch  gestiegen  zu  sein,  dass  es  den  Versuch  machte,  wohl  im 
Zusammenhange  mit  der  l)oms(»hule  aber  wie  durch  eine  Er- 
weiterung derselben,  seinen  jungen  Nachwuchs  unter  seinen 
eigenen  Augen  in  den  vorbereitenden  «liberalen*'  Disciplinen 
unterrichten   zu  lassen.     Es   macht   in   der  That   den   Eindruck, 

>■  rrk.-Hiuh  Nr.  52.  S.  1<»4.  Das  Jahr  der  Ausfertigong  dieser  Urkaude  ist 
nicht  );estichcrt :  wahr.<chciiilich  dürfte  aber  doch  lbi<l  da:»  richtigere  sein. 

-  I'rk.-Huch  Xr.  41».  S.  i»t».  Diese  Irkunde.  die  wir  1.  c.  vermathmigsvrei«« 
uiit*  das  J.  1ö7j<  jcosetzt  haben,  wird  vielleicht  doch  wenige  Jahre  später  sa  setzea 
»ein,  weil  die  HeiträjjTe  der  Stifter  und  Klöster,  die  darin  erwähnt  werden,  sicher 
nicht  ^chon  im  J.  loTv*^  viTwilligt  worden  sind,  man  müsste  denn  annehmeo.  das» 
die  in  Fraire  stehiMido  HiTochnunj:  der  Höhe  der  einzelnen  Beiträge  a  priori  ge- 
macht worden  Mur. 
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als  habe    es    an   die   Herstellung  einer  Art   von  ;,  Gegenschule  ^ 
gedacht.    So  rief  es  jetzt  (1580)  den  M.  Sixtus  Volhardus  Wmger, 
der  auf  Kosten  desselben  sich  in  Ingolstadt  gebildet  hatte,  nach 
Wirzburg  zurück,  um  mit  den  jungen  Domherren  die  humaniora 
zu  treiben,   und  räumte  ihm   im  sogen.  ;, Bruderhofe"  zu  diesem 
Zwecke  ein  Auditorium   ein.  ^)    Die   Domicellare    wurden    nach- 
drücklich  ermahnt,   die   ^Lectionen"  Wangers   recht    fleissig  zu 
besuchen.     Diese   Einrichtung  segelte    aber   offenbar  gegen  den 
Wind,  M.  Wenger  schied  schon  das  Jahr  darauf  wieder  aus  dieser 
Stellung  aus   und  begleitete  den  jungen  Friedrich  von  Thiingen 
auf  die  hohe  Schule  nach  Pont-a-mousson.2)    Julius  Echter  Hess 
sich  durch  diesen  Widerstand  seines  Capitels  in  der  Verfolgung 
^iner  Ziele   in   keiner  Weise   irren.     Er  traf  (1581)   sogar  An- 
stalten, den  Umbau  des  Hofes  zum  Katzenwicker,  über  welchen 
er  rechtmässiger  Weise  ohne  Zustimmung  des  Capitels  nimmer- 
Diehr  verfügen  konnte,  beginnen  zu  lassen,  und  erst  die  energische 
Einsprache  des  letzteren  bewog  ihn,   davon  wieder  Abstand  zu 
nehmen.  3)  So  musste  er  denn  freilich  daran  denken,  eine  andere 
-Lokalität  für  sein  Seminar  zu  suchen  und  es  vorläufig  provisorisch 
Unterzubringen.    Einen  ähnlichen  Widerstand  leistete  das  Capitel 
^ler  durch   den  Fürstbischof  lebhaft  vertretenen  Forderung  der 
•'esuiten,  dass  ihr  Einkommen  um  eine  Summe  von  400  fl.  jähr- 
H'li  prhöht   werden   möge,   insoweit   zu   diesem  Zwecke   ihm  ein 
^Jpt'er  oder    eine    unmittelbare    Mitwirkung    zugemuthet   wurde. 
R  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  der  diesem  Orden  im  Allgemeinen 
^t't  gemachte    Vorwurf,    dass    seine    Ansprüche    in    Betreff   der 
jlehrung   seines  Einkommens   und    seines  Vermögens   oft  schwer 
7<u  befriedigen  waren   und   leicht   das  Mass  der  Billigkeit  über- 
stiegen,   durch    mehrere     das   Wirzburger    CoUegium    S.   J.    be- 
rührende Fälle   eine   Bestätigung  erhält.     Die   gelehrten   Väter 
♦"trugen   die  Verzögerung   der   Erfüllung  ilirer  Forderung   mif 


'i  Protokolle  des  Domcapitels  aus  dem  J.  1580. 

'I  Zu  vgl.  Scharohh  Beiträge   zur   älteren  und  neueren  Chronik  von  Würz- 
^^r?-   I.  2.    S.  292—294. 

'  Protokolle  der  .Sitzung  des  Domcapitels  vom  3.  Oktober  1581. 


J 
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Widerwillen;  dieselbe  stützte  sich  vor  allem  auf  die  Vermehrung 
ihrer  Verpflichtungen,  welche  durch  die  ihnen  übertragene  Leitung 
de3  geistlichen  Seminars  eingetreten  war.  Ein  Mal  erklärten 
•*ie.  sie  würden  unter  diesen  Umständen  auf  das  Unterrichten 
überhaupt  verzichten;  freilich  war  das  nur  eine  von  der  augen- 
blicklichen Verstimmung  eingegebene  Drohung;  sie  haben,  wie 
da.s  gar  nicht  anders  sein  konnte,  ausgehalten,  und  Julius  Echter 
hat  dafür  gesorgt,  dass  ihrem  Ansprüche  zuletzt  doch  noch  ge- 
nügt wurde.  ^)  Ihr  Eifer  in  der  Pflege,  namentlich  auch  des 
höheren  Unterrichts,  in  Philosophie  und  Theologie,  war  ja  eben 
jetzt  im  besten  Zuge.  Im  November  1581  sehen  sie  sich  in  der 
Lage,  dem  Domcapitel  durch  eine  Deputation  die  Mittheilnng  zu 
machen,  dass  ,,  etliche  von  s.  f.  Gnaden  Alumni  und  Stipendiaten 
in  Theologia  und  Philosophia  so  weit  gediehen  seien,  dass  sie 
derf  Gradus  licentiae  et  Magisterii  wohl  würdig  seien^,  und  legten 
demselben  die  Theses  philosophicas  der  Respondenten  vor.  Das 
Capitel  nahm  aber  auch  diese  Mittheilung  kühl  und  zurück- 
haltend auf,  beschloss  jedoch  nicht  ohne  Ironie,  nach  gehaltener 
Disputation  eine  Anerkennung  dieser  Leistung  in  baar  verab- 
fr>lgen  zu  lassen;  2)  es  wäre  indess  doch  wohl  möglich,  dass  das 
CoUegium  S.  J.  bei  dieser  Anzeige  noch  von  einer  anderen  besseren 
Absieht  geleitet  worden  war,  d.  h.  dass  es  gerade  dem  Domcapitel 
gegenüber  sein  Licht  nicht  unter  den  Scheffel  stellen  wollte.  Es 
fallt  vielleicht  auf,  dass  die  Schule  der  Jesuiten  das  Recht  hatte, 
die  niederen  academischen  Grade  zu  erteilen:  es  war  das  aber 
eine  Praxis,  die  wir  an  ähnlichen  Anstalten  der  Art  ebenfalls 
finden  und  die  keineswegs  auf  andere  künstliche  Art  erklärt  ta 
werden  braucht.  — 

Julius  Echter  stiess  aber  in  eben  dieser  Zeit  mit  seinen  Plänen 
lind  seinem  gesammten  System  überhaupt  noch  auf  einer  andern 
üt'it**  auf  nachdrückliehen  Widerstand,  nämlich  bei  der  Ritter- 
^';liaft  seines  Hochstifts.  Aus  allgemeinen  und  besonderen 
^irijud'fri    dürfen    wir    es    uns    nicht    ersparen,   von   diesen  Vor- 

'    \;u:li  ihm  Protokollen  des  Domcapitels. 
i    Sitzuiijr  vom  28.  November  1581. 
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gangen   an  dieser  Stelle    zu   sprechen.     Der  Dualismus,   der  in 
der  politischen  Stellung  der  Reichsritterschaft  überall  verwirrend 
zu  Tage  trat,  und  in  einer  unklaren  Mischung  von  Unmittelbar- 
keit und  Landsässigkeit  bestand,   hatte   sich   schon   früher  auch 
in  der  corporativ  organisirten  Ritterschaft  Ostfrankens,  bez.  des 
Hochstiftes  Wirzburg  entwickelt  und  zu  mannigfachen  Irrungen 
und  Zerwürfnissen  geführt.    Im  Verlaufe  des  15.  Jahrhunderts, 
in  der  Zeit  des  Fürstbischofs  Johann  III.   von  Wirzburg,   war 
ein  Ausgleich    gesucht   und   (1461)    ein  Vertrag    zwischen    den 
beiden    rivalisirenden    Mächten    geschlossen    worden,    der    ihre 
gegenseitigen  Rechte   und   Pflichten  zu  regeln  versuchte.     Der 
Natur  der    Dinge    nach    jedoch    war    mit    diesem    Compromiss 
keineswegs   allen  weiteren  Differenzen   vorgebeugt:   der  in   den 
Verhältnissen   begründete   Gegensatz    brach   gelegentlich   immer 
wieder  durch   und.  die  Reformation,   der  sich   der  grössere  Teil 
der  Ritterschaft  anschloss,  konnte  wohl  oder  übel  nur  dazu  bei- 
tragen, denselben  zu  verschärfen.    Gingen  die  Fürstbischöfe  auch 
in  der  Regel  aus  den  Reihen  der  ritterschaftlichen  Geschlechter 
her\'or,   so   fühlten  sie   sich,   wenn   sie  erst  erhoben  waren,  viel 
veniger  mehr  als  Mitglieder  ihres  angeborenen  Standes,  sondern 
als  Fürsten,   ein  Zug,   den   der  Geist   der   anbrechenden   neuen^ 
d*^m  feudalen  Herkommen  antipathisehen  Zeit  bekanntlich  kräftig 
uiiter;?tützte.     Trugen    die    Fürstbischöfe    schon    die    Schranken, 
welche  das  verbriefte  Vorrecht   des  Domcapitels  ihnen  zog,    mit 
^  iderstreben,  so  waren  sie  noch  weniger  geneigt,  den  Ansprüchen 
'^r  Ritterschaft  auf  mögliche  Unabhängigkeit  nachzugeben  oder 
'He  von  ihr  vertretene  Auslegung  ihrer  Privilegien  anzuerkennen. 
We  landesherrlichen  und  die  episcopalen  Grundsätze   sahen  sich 
^Iso  hier  zu  einander  in  einen  Widerspruch  versetzt,   der   unter 
"^r  (ooperirenden  Gährung   der  Epoche   jeden  Tag  akut  werden 
Wnte.  —  Seit  Julius  Echter   die  Zügel   im    Hochstifte   in   den 
sK'hpren   Händen    hatte,    war    diese    Möglichkeit    näher    gerückt: 
^^ine  Auffassung  seiner  fürstlichen  Stellung  einerseits,  wie  seine, 
•^'^nn  auch  Anfangs  vorsichtige,  aber  immerhin  entschlossene  Be- 
i^ndlung  der  kirchlichen  Streitfragen  andrerseits  trieben  unver- 
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kennbar  dieser   Eventualität    entgegen.     Die    Ritterschaft,  an? 
Ueberzeugung  wie  aus  politischen  Motiven  von  protestantischen 
Neigungen  erfüllt,  sah  sieh  durch  das  Vorgehen  des  Nachfolgers 
Friedrichs  v.  Wirsberg   und   durch   sein  ganzes  System  bald  zu 
entschiedenem  Widerspruch  herausgefordert  imd  in  ihren  vitalsten 
Interessen   bedroht.     Zur   correkten  Beurteilung  Julius  Echteres 
sind   gerade   diese  Vorgänge  von  besonderem  Gewicht.     Dass  er 
mit  der  Fuldaer  Ritterschaft  in  die  uns  bekannte  Beziehung  ge- 
treten war,  hatte  der  fränkischen  keine  günstigere  Meinung  über 
ihn  beigebracht.    Bereits  im  Verlaufe  des  J.  1580  war  ihr  ünmuth 
über  Julius  so  hoch  angewachsen,  dass  sie  es  für  angezeigt  hielt, 
demselben  in  einer  deutlichen  Demonstration  einen  Ausdruck  geben 
zu  sollen.    Am  17.  Januar  des  J.  1581  hielten  sie  einen  Rittertag 
ab   und   begaben   sich  dann  nach  Wirzburg,  um  ihm  die  verein- 
barten Beschwerden  vorzulegen.     Da  ist  es  nun  von  Bedeutung, 
wahrzunehmen,  dass  sich  die  Spitze  derselben  vornehmlich  gegen 
das  kirchenpolitische,  das  jesuitenfreundliche,   den    Protestantis- 
mus  bedrohende   Regiment    des   fürstlichen   Lehensherrn   ausge- 
sprochener Massen  richtet.    Man  ersieht  daraus,  dass  wenigstens 
die  Zeitgenossen  Julius  Echters,  und  zwar  solche,  welchen  doch 
gewiss  ein   Urteil   zukam,   sich   schon   in  diesen  Jahren  darüber 
keinen  Täuschungen  hingaben,  wohin  seine  Bestrebungen  zielten 
und   was   von    ihm   zu   erwarten   stand.     Freilich   waren   es  zu- 
gleich bestimmte  Thatsachen,  mit  welchen  sie  ihre  Beschwerden 
illustrirten  und  denen  sie  ihre  Forderungen  gegenüberstellten.  M 
Was  ihre  Beschwerden  und  Forderungen  in  Sachen  des  Kirchen- 
wesens   und    der   Religion    anlangt,   verlangten    sie    im   Grunde 
nichts  weniger,   als   die  vollständige  Duldung   des  e\'angelischen 
Bekenntnisses   im  Hochstift,   ein  Verlangen,   welchem  ihren  An- 
gaben nach  Julius  nicht  gerecht  geworden  sei.    Die  ^^geistlichen" 
Rithe,    mit   welchen   er    sich    nach    dem    Beispiele    seines    Vor- 
gängers  umgeben,    sollten   abgethan,    lutherische    ^Diener*,    die 
man    durch    ^päpstliche^    ersetzt    habe,    restituirt,    die   Jesuiten 

1)  Hierttber   zu   vgl.   Buchingcr,  1.  c.   S.  2)S  ff.,   iiuil   J.  Chniel,    Die   ITanJ- 
s.hriften  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wieu  etc.  etc..  BJ.  1,  S.  367— 3f>8. 
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ganz  und   gar  entfernt,   den  Pfarrern   auf  dem  Lande   die  Ehe 
gestattet,   die  Marienkapelle   auf  dem  Markte  mit  lutherischen 
Prädikanten  bestellt,  und  keine  unnützen  grossen  Gebäude  aufge- 
führt, und  F.  G.  davon  abstehen,   eiu  CoUeginm  zu  bauen,   eine 
Universität  zu  errichten  und  sie  mit  Jesuiten  zu  besetzen.   Nach 
diesen  Beschwerden,   die  in   der  Gestalt  von  Forderungen  auf- 
traten, bleibt,  diinkt  uns,  kein  Zweifel  darüber  übrig,  wie  Julius 
bisher  in  Religionssachen  verfahren  war.    Deutlich  ausgesprochen 
ist  der  Hass  gegen   die  Jesuiten,   und   noch  bedeutsamer,   aber 
freilich   damit   im  Zusammenhange   stehend,   erscheint  die  Zu- 
mnthung,   den  Plan,   eine  Universität  zu  errichten,   aufzugeben. 
In  beiden  Abneigungen    freilich,    gegen  die  Jesuiten  und  eine 
Tniversität,  berührt   sich  die  Ritterschaft  mit  dem  Domcapitel, 
worüber  wir  sogleich   das  Nähere   hören   werden.     Merkwürdig 
genug  ist  es,    dass  gerade   die  Kreise,  die  vor  einem  Menschen- 
alter zuerst  das  Verlangen  nach  einer  höheren  Bildungsanstalt 
ini  Hochstifte   ausgesprochen  haben,   jetzt   es   sind,  welche  sich 
^ine  solche  verbitten.  ^    Dieser  Umschwung  war  das  Ergebniss 
•les  Gegensatzes,  in  welchen  die  Freunde  der  Duldung  und   des 
t^Tangelischen   Bekenntnisses   zu   den    inzwischen  vordringenden 
"^on  den  Fürstbischöfen   getragenen,   gegenreformatorischen  Ten- 
'l^nzen  sich  gedrängt  salien,  wie  andrerseits  jetzt  der  Plan  einer 
'Solchen  Gründung  ursächlich  mit  eben  dieser  im  Zusammenhange 
•^tand.    Was   den  Erfolg   dieses  Vorgehens   der  Ritterschaft  an- 
langt, so  Hess  sich  leicht  voraussehen,  dass  dasselbe  wirkungslos 
Meiben    und    sich    ein  Mann    wie   Julius   Echter    in    seinen   Be- 
schlüssen dadurch  nicht  irre  machen  lassen  würde.    Er  verstand 
^i  zugleich  vortrefflich,   seine  Gegner  zu  behandeln   und  zuletzt 
2n  beschwichtigen,  wenn  auch  nicht  durchweg  zu  beruhigen;  das 
/domcapitel,  an  welches  sich  die  Ritterschaft  ebenfalls  gewendet 
hatte,  war  vermittelnd  aufgetreten  und  hatte  gerade  darum  nach 
keiner  Seite  hin  etwas   erzielt;   genug,   die  gross   angelegte  De- 
iiion.stration,   die  bereits  angefangen   hatte,   auch  ausserhalb  des 


J.  S.  oben  S.  85,  Anm.  3. 
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Hochstiftes  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  vermochte  an  dem  Laufe 
der  Dinge  im  wesentlichen  wenig  oder  nichts  zu  ändern.  *) 

Wie  bemerkt,  hatte  sich  die  Ritterschaft  aucli  gegen  die  Er- 
richtung einer  Universität  in  Wirzburg  ausgesprochen,  und 
gerade  diese  wurde  jetzt  in  das  Werk  gesetzt.  Julius  war  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  ein  längeres  Zuwarten  nicht  am 
Platze  sei  und  ihn  von  dem  angestrebten  Ziele  eher  weiter  ent- 
ferne, als  demselben  näher  bringe.  Die  Missgunst,  welche  die 
Ritterschaft  gegen  sein  Vorhaben  kund  gegeben,  mochte  insofern 
wenigstens  in  seinen  Augen  nicht  bedeutend  erscheinen,  als  sie 
rechtlich  dagegen  etwas  zu  thun  nicht  in  der  Lage  war  und  er 
auf  ihren  guten  Willen  zu  diesem  Zwecke  ohne  Schaden  ve^ 
ziehten  konnte:  anders  stand  es  hingegen  mit  dem  Domcapitel, 
ilessen  Abneigung  \Wder  sein  Projekt  ihm  nicht  unbekannt  war. 
welche  ihn  aber  nicht  in  derselben  Weise  gleichgültig  lassen 
konnte.  Im  Schoosse  des  Capitels  hatten  offenbar  die  Meinungen 
über  die  in  Frage  stehende  Gründung  einer  Universität  gewechselt; 
die  Vermuthung  ist  gerechtfertigt,  dass,  wenn  nicht  die  Jesuiten 
dazwisclien  gestanden  wären,  es  einer  solchen  Absicht  nichts  in 
den  Weg  gelegt  hätte.  Nun  aber  trug  sieh  der  Widersprach 
gegen  das  Seminar  und  die  Abneigung  gegen  Julius  Echtera 
autokratisches  System  zugleich  um  so  wuchtiger  auf  die  pro- 
jcktirte  Tniversität  über,  als  der  Schluss  nahe  genug  lag,  dass 
auch  an  ihr  den  gehassten  Vätern  eine  Hauptrolle  zufallen  würde 
und  2ugt»dacht  sei.  Im  März  1579  waren  im  Capitel  die  bereits 
im  .1.  1575  erholten  päpstlichen  und  kaiserlichen  Privilegien  für 
die  rnivei*sität  verlesen  und  kein  Einwand  dagegen  erhoben 
wvM>lcn:-»  desgleichen  war  in  dersellvn  Sitzung  die  bereits  ent- 
wi^rfcr.c  Vf»rptlichtuuc>iVr:uel  !Ür  den  jeweiligen  neu  antretenden 
Koktor  wM-o^icc*  und  für  cut  befunden  wonieni^i  in  der  Zwischen* 
rci:  alvr  war  *;ic  Stir;:v.::;!:g  Y»Ilstän.iig  umgeschlagen.  Die  Et- 
k*,;irur.c  dieses  Vr.isv  ri'aiTs   is:    i^:*e!:K\r  in   den   eben  vorhin  e^ 

*•       --«,  «.-        «X«  «.•«       ^k'rf**«.^        ^.*.  «.i.       Jb  Jl»  A        •  ^    •  tt  • 
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wähnten  Befürchtungen  und  Motiven  zu  suchen.    Julius  gab  sich 
aber  jetzt   keinen   Täuschungen   über   die  vorläufige  Unbesieg- 
barkeit des  von  dieser  Seite  zu   erwartenden  Widerstandes  hin, 
so  wenig  that  er  dies,  dass   er  beschloss,  das  Capitel   mit  einer 
nahezu  vollendeten  Thatsache  zu  überraschen,  wenn  man  so  will 
und  den  Ausdruck  nicht  zu    stark   findet,   im   Interesse    seines 
Projektes   einen   Staatsstreich   zu  wagen.     Er  hat   in   der  That 
im  Laufe  des  J.  1581  alle  Vorbereitungen  für  die  Eröffnung  der 
Universität  getroffen,  mehrere  Professoren  designirt  u.  s.  w.,  ehe  er 
sich  mit   dem  Capitel  darüber  verständigt,  ja   ehe   er  ihm    die 
lurmliehe  Anzeige  des  Beschlossenen  gemacht  hatte.    Seine  Mein- 
ung war  offenbar,  entweder  dasselbe  mit  fortzureissen,  oder  aber 
obe  die  Zustimmung  desselben  vorzugehen,  in  der  Ueberzeugung, 
dass  es  das  Geschehene  nachträglich  billigen  werde.    Bereits  war 
der  Tag  der  feierlichen  Eröffnung  der  Universität  —  der  2.  Januar 
1582  —  festgesetzt  und  die  Einladungen  dazu  auch  nach  aussen, 
^n  die  Prälaten  des  Hochstifts  u.  dgl.  ergangen,  ehe  er  dem  Ca- 
pitel gegenüber  die  entscheidenden  Erklärungen  abgab.     Erst  in 
den  letzten  Tagen  des  Dezembers  (1581)  ist  das  geschehen.    Die 
charakteristische  Wahrnehmung  drängt   sich  auf,   kaum   irgend 
^ine  andere   deutsche  Hochschule   ist   unter   so  eigenthümlichen 
1-mständen  in  das  Leben  getreten!     Der  bei  Julius  Echter  öfter 
diirehl)rechende  Zug  zur  Rücksichtslosigkeit,  ja  zur  Gewaltthätig- 
Wt  tritt   in   dem   gegebenen  Falle   allerdings  drastisch   hervor, 
<las  Recht  des  Erfolges,   wie  man  das  auch  beurteilen  mag,   hat 
^*i'li  aber  auf  seine  Seite  gestellt,   und  ohne  Zweifel  hat  er  mit 
♦'•-ü  guten  Absichten,   von  welchen  er  bei  diesem  Beginnen  sich 
geleitet   wusste,    sich   vor   sich   selbst  gerechtfertigt.     Den  kom- 
niemlen  Geschlechtern    aber,    und   uns  Spätgeborenen,    die  unter 
i*'-^  Schatten  des  von  Julius  Echter  gepflanzten  Baumes  lagern, 
^ürde  es   am    wenigsten    anstehen,    au   der   in  Frage    stehenden 
lormelleu  Seite  seines  in  Frage  stehenden  Verfahrens  eine  splitter- 
ri'litende  Kritik  zu  üben! 

l>ein  Domcapitel   hatten   selbstverständlich   die   von  Julius 
zum  Zwecke   der   beschlossenen   Eröffnung  der  Universität   seit 
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längerer  Zeit  getroifeneii  Vorbereitungen  kein  Geheimniss  bleiben 
können.     Es  war  über  die  Sache   im  allgemeinen  in  den  letzten 
Monaten   auch  darüber  mancherlei    zwischen   dem   Fürsten  und 
ihm  hin-  und  hergeredet  und  getragen  worden,  nun  aber,  in  den 
letzten  Wochen   des  Jahres   (1581)   liess   sich   die   Entscheidung 
von  keiner  Seite  mehr  länger  hinausschieben  und  wurde  die  KrisL» 
akut.     An  der  Spitze  des  Widerstandes   im  Capitel   standen  der 
Dompropst  Richard  von  der  Khere  und  der  Domdeehant  Neidhart 
von  Thüngen;    der  letztere  war,  wie  wir  schon  einmal  erwähnt 
haben,  M  ein  Altersgenosse  Julius  Echters  und  hatte  so  ziemlich 
den   gleichen  Bildungsgang  durchgemacht.     Erasmus  Neustetter, 
früher   das   Haupt  und   der  Führer   der   liberalen   Richtung  im 
Capitel,  2)   hatte   sich   seit   der  Erhebung  seines  um  so  beträcht- 
lich jüngeren  Collegen   immer   mehr   zurückgezogen    und  pflegte 
seitdem   einen  guten  Teil    seiner  Zeit   in   seiner  Propstei  Com- 
bürg  (bei  Schwäbisch  Hall)   die  er  nach  seinem  bewährten  Ge- 
schmacke  ausgebaut   und   geschmückt   hatte,   zuzubringen,')  wo 
er  seinen  wissenschaftlichen  Neigungen  lebte  und  gelehrte  Gäste 
zuvorkommend  aufnahm.  ^)    In  der  Vorgeschichte  der  Universität 
wird  er  unter  den  Gegnern  derselben  nicht  ausdrücklich  genannt 
aber  seine  ganze  Vergangenheit  legt  den  sicheren  Schluss  nahe, 
dass   er    nicht    zu    den   Parteigängern    derselben    zählte.     Wenn 
man    sich   daher   gewundert   hat,    dass  FrancishiS  Moditis,  Neu- 
stetters  mehrjähriger  Gastfreund,  in  dieser  Zeit  über  die  Anfange 
der  Alma  Julia   beharrlich   schweigt,    so   hat   dieses   Schweigen 
seinen  guten  Grund  gehabt  und  findet  in  der  ablehnenden  Halt- 
ung Neustetters  seine  genügende  Erklärung.^) 


1)  S.  oben  S.  135. 

ü^  S.  oben  S.  79  Anm.  1. 

^)  S.  Vssermann,  Episcopat.  Wirceburg.     S.  198,  210. 

■*)  L'eber  «las    nahe  Verhältniss  Neustetters    zu  Franciskus  Modins,  den  bf- 
kannten  niederländischen  Philologen  und  Dichter,  vgl.  Unland  im  Archiv  des  hift- 
Vereins  für  I'nterfr.  Bd.  12,  Hft.  2  und  3,  S.  1  ff.     Modius  hatte  im  J.  1579  de». 
Fürstbischof  Julius  während  seines  Aufenthaltes  zu  Köln  seine  Ausgabe  des  Curti^t^ 
mit  einer  für  denselben   und  das  Frankenland  sehr  schmeichelhaften  Zaschrift  P^ 
widmet. 

•'»)  L.  c.  S.  25. 
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Um  imn  die  Stellungnahme  des  Capitels  zu  der  brennenden 
Frage  kurz   zu  bezeichnen,   so   lässt  sich   dieselbe   dahin  präci- 
riren,  dass  es  gegen  die  Errichtung,  bez.  die  Eröffnung  der  Uni- 
versität Protest   eingelegt   und  sich   bis   zuletzt   ablehnend  ver- 
halten hat.     Die   betreffenden  Erörterungen   und  Verhandlungen 
des  Capitels  wurden   am  letzten  Tage   des  J.  1581  geführt  und 
dürfen  als  die  erregtesten,  die  im  Schosse  desselben  jemals  vor- 
gekommen  sind,   bezeichnet   werden.  ^)    Zur  Kennzeichnung   der 
Situation  und  der  Stimmungen  wird  es  nicht  unangemessen  oder 
überflüssig  erscheinen,  ein  und  das  andere  charakteristische  Moment 
in  diesem  Zusammenhange   herauszugreifen.     Das   Capitel   oder 
einer  ihrer  Stimmführer  behauptet  ausdrücklich,  dass  es  niemals 
in  die  Errichtung  einer  Universität  eingewilligt  habe  und  darum 
auch  jetzt  nicht  einwilligen  könne.2)    Die  kaiserlichen  und  päpst- 
lichen Privilegien  seien  seiner  Zeit  erholt  worden,  ohne  dass  man 
es  voher   darüber  befragt   habe.     Der  Fürtbischof  hatte,   wahr- 
scheinlich um  sie  für  sich  zu  gewinnen,  das  erste  Rektorat  dem 
Öompropst    oder   dem   Domdecan    anbieten    lassen,    beide    aber 
Haben  abgelehnt  und   erklärt,   sich   in   dieser  Sache  vom  Capitel 
iiioht  trennen  zu  wollen.    Der  Rektor  des  CoUegiums  S.  J.  ist  bei 
den  vorausgegangenen  Verhandlungen  von  Julius  mit  zugezogen 
nnd  gebraucht  worden.     Der  Dompropst  hat  diesem  bei   den   ge- 
pti'tgenen  Erörterungen  gedroht,  wenn  er  auf  seinem  Sinn  beharren 
^trde.  könne    es  wohl    dahin    kommen,  dass   man   an    kaiserliche 
MHie>tät   oder   den    Erzbischof  von   Mainz    appellire.     Nach  ver- 
schiedenem Hin-  und  Herreden    beschloss   man   am  Schlüsse   der 
^'•nuittag^sitzung,    eine   Deputation,    an    der   Spitze    den    Dom- 
'^^haiit.  an  F.  G.  zu  schicken  und  ihn  zu  ersuchen,  die  Eröffnung 
'^r  Tniversität  wenigstens  auf  so  lange  zu  sistiren,  bis  ein  sogen. 
''^pitulnm  peremtorium,  d.  h.  ein  vollzähliges  Capitel  zusammen- 


'1  l'rk.-Bncli  Nr.  58,  S.  116—120. 

-  VrI.  oben  S.  VMK  Anm.  2.  Diusf  Behauptung  steht  unter  der  Einschränkung', 
1'^'^  ^^  s.Z.,  (1.  h.  im  J.  1579,  zur  Verlesung  der  Privilegien  im  Capitel  gesehwiegen 
•»^  Ar.-lfrt'.  kräftigere  Verwahrungen  sind  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  aber  ihre 
'•^'■ir^nü.lnng  iii>gt  uns  nicht  vor.  , 

'' '  ti.">  ,|,.r  riiiversität  Wirzburg.     I.   Bund.  13 


194  Fünftt^s  Capitel. 

trete.    In  der  Naclimittagssitzung  erstattete  die  Deputation  Be- 
rielit  über  den  Ph'folg  ihrer  inzwisclieii  S.  F.  (i.  gemachten  Vor- 
stellungen.   Der  Fürstbischof  hat  behauptet,  von  einem  früheren 
Protest  des  Capitels  gegen  die  Errichtung  einer  Universität  nichts 
gewusst,  sondern   der  Meinung   gelebt  zu   haben,   dasselbe   habe 
zugestimmt;  das  sei  dann  von  der  einen  Seite  so,  von  der  anderen 
Seite  anders  interpretirt  worden,  zuletzt  aber  habe  F.  Gr.  zu  ver- 
stehen gegeben,  sein  Vorhaben  mit  der  Universität  sei  ein  gutes 
Werk,  er  werde  die  Herren  zur  Eröffnungsfeier  einladen  lassen, 
wer  erscheinen  wolle,   möge   es   thun,  wer   nicht,  es   lassen.  — 
Mit  der  Universitätsfrage  stand  die  Herstellung  eines  Baues  fiir 
das  geistliche  Seminar  in    engem  Zusammenhange:   Julius  hatte 
ohne  Zweifel  vom  Anfang  an  im  Sinn,  beide  unter  einem  D#?he 
zu  vereinigen,  und  dazu  am  liebsten  den  Hof  zum  Katzenwicker 
ausersehen.     Wir  erinnern  uns,  er  hatte  schon  einmal   die  Hand 
daraufgelegt  und  sicli  dann  gezwungen  gesehen,  sie  wieder  zurück- 
zuziehen.    Allerdings  hatte   er   eine  Entschädigung   oder  Ersatz 
dafür   geboten,    aber   nach   der  Meinung  des  Capitels   es  gleich- 
wohl nicht  aller  Verpflichtungen  an  der  Conservirung  desselben 
erledigen   wollen.     Bei    den    in    Rede    stehenden   Verhandlungen 
des  30.  Dezembers  gelangte  auch  diese  Frage,  die  Julius  beson- 
ders warm   am  Herzen    lag,    zur   Enh'terung.     Julius    hielt  dem 
Capitel   das  Beispiel   der  ..Lutterisclien"  vi)r,    die   eifrig  Kirchen 
und  S(?luilen  erbauten.     Würde  es  fortfahren,    seinen   guten  Ab- 
sichten   Widerstand   zu   leisten,    stünde   auch   ihm    der   Weg  td       | 
Kaiser  und  Papst  olfen.  j 

Hinwiederum  verschmähte  er  es  niclrt,  um  die  Aufgeregten 
zu  begütigen,  hervorzuheben,  dass  es  sich  bei  der  beabsichtigten 
Universität  im  Grunde  nur  um  die  Ausbildung  von  Doktoren  der 
Theologie  und  Philosophie   handle   und   in   der  juristischen  und 
medicinischen   Fakultät   vor   der   Hand   noch   nichts    docirt  und 
vorgenommen   wenb^n   solle.     Diese  Ausflucht  —  denn   wie  sich, 
ergeben  wird  —  etwas  anderes  war  es  nicht  mehr  —  hat  freilich 
ihre   Wirkung    verfehlt,    obwohl    Julius    liinzugesetzt    hatte,   er 
werde  mit  Gottes  Gnade  seines  bischciflichen  Amtes  warten,  bis 


j 
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er  «entweder  natnraliter  oder  civiliter  entsetzt  und  abgeschafft 
würde.  —  Der  Dompropst  meinte  dieser  Erbitterung  gegenüber 
allerdings,  es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  man  sich  ver- 
ständigen und  die  Eintracht  wieder  herstelle,  „denn  die  Unzu- 
friedenheit unter  den  Geistlichen,  der  Ritterschaft,  den  Städten 
und  auf  dem  Lande  sei  gross  ;^  aber  F.  G.  nehme  auf  alles  dieses 
keine  Rücksicht,  meine,  allein  Herr  zu  sein,  habe  ganz  vergessen, 
dass  sie  ein  Wahl-  und  nicht  ein  Erbfürst  seien;  kenne  die  Staats- 
recht liehen  Verhältnisse  im  Stifte  nicht  und  folge  schlimmen 
Rathge]>em  u.  s.  w.  Wäre  es  F.  G.  damit  Ernst,  es  bei  dem 
Seminar  bewenden  zu  lassen  und  die  Privilegien  bloss  den  Jesuiten 
zn  Liebe  promulgiren  zu  lassen,  damit  sie  Doktoren  in  der  Theo- 
logie und  Philosophie  creiren  können,  so  möchte  man  sich  das 
des  lieben  Friedens  wegen  allenfalls  gefallen  lassen,  zu  mehrerem 
könne  er  aber  nicht  rathen,  er  seiner  Seits  sei  auch  viel  zu  alt, 
um  noch  den  Schmeichler  zu  spielen,  oder  den  Rath  zu  geben, 
dass  es  das  Domcapitel  thue.  Das  Ende  und  letzte  Ergebniss 
aller  dieser  Verhandlungen,  Berathungen  und  Erörterungen  war 
aber,  dass  das  Capitel  fest  daran  hielt,  dass  es  niemals  seine 
Zustimmung  zur  Errichtung  einer  Universität  gegeben  habe,  es 
aber  zugleich  für  nutzlos  halte,  noch  einen  weiteren  Versuch 
zu  machen,  den  Fürstbischof  auf  andere  Gedanken  zu  bringen 
und  etwa  noch  einmal  vergeblich  zu  bitten,  das  Beschlossene  zu 
sistiren:  es  seien  ja  doch  schon  alle  Vorbereitungen  zur  Er- 
öffnung getroffen,  die  Prälaten  der  Stifter  und  Klöster  einbe- 
rufen u.  s.  f. 

Mit  diesen  Betrachtungen  war  das  Capitel  mit  seiner  Kraft- 
anstrengung und  mit  seiner  Weisheit  zu  Ende  und  Hess  es  ermüdet 
den  Dingen  ihren  Lauf.  Julius  Echter  mit  seinen  Verbündeten 
ging  zunächst  als  Sieger  aus  diesem  unblutigen  Kampfe  hervor 
und  .schritt  jetzt  dazu,  dem  längst  entworfenen  Programme  gemäss 
die  neue  Hochschule  zu  inauguriren.  Was  die  Ausstattung  und 
Unterbringung  derselben  anlangte,  so  fehlte  freilich  noch  vieles; 
Jnlios  ging  jedoch  offenbar  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die 

Hauptsache   sei,  alle  weiteren  Zweifel   abzuschneiden   und   nur 

10* 
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erst  einmal    einen  Anfang  zu   machen,   alles  übrige  werde  sich 
finden  und  nachholen   lassen.     Am  1.  Januar  1582  verkündigten 
Anschläge  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt,  was  Tags  darauf 
und  wie  es  geschehen  werde.    Am  2.  Januar  —  der  insofern  mit 
Recht  als  der  Stiftungstag  der  Universität  von  jeher  betrachtet 
wurde  —  begab   sich  Julius  in   feierlichem   Zuge,   geleitet  von 
stattlicher  Begleitung,    den  Prälaten,  Pröpsten  und  Aebten  der 
verschiedenen  Stifter   und  Klöster,   den  Herren  vom  Adel,  den 
fürstlichen  Räthen,  den  Doktoren   und  Magistern,  die   man  auf- 
geboten  hatte,  und   dem  Rathe   der  Stadt,  zugleich   gefolgt  von 
einer  dichten  Menge  von  Zuschauern   in  früher  Tagesstunde  in 
die  Franziskanerkirche,  in  welcher  der  festliche  Akt  stattfinden 
sollte.  ^)  Als  Vertreter  der  studierenden  Jugend  erschienen  die  Zög- 
linge der  von  den  Jesuiten  geleiteten   gelehrten  Schule  und  er- 
hielten ihren  Platz  in  der  geschmückten  Kirche  angewiesen.  Hierant 
rief  der  Bischof  den  Schutz  des  hl.  Geistes  für  die  Universität 
an  und  hielt  in  eigener  Person  das  feierliche  Hochamt  ab.    Dies 
vollbracht,  nahm  er  mit  den  Vornehmen   seiner  Begleitung  und 
den   zu  Lehrern   der  Hochscliule   designirten   Doktoren   auf  den 


1)  Die  bei  Gropp  (l.  c.  T,  p.  54  ^.)  wiedorgegebene  Aufzeicbnang  über  Ji« 
feierlicbe  Inangaration  der  Universität  lubrt  auch  das  Domcapitel  aasdrncklich  il* 
an  derselben  teilnehmend  auf,  dagegen  erwähnt  der  gleichzeitige  Bericht  im  Matrikel- 
buch  (Urk.-Buch  Nr.  5ü  S.  127)  das  Capitel  nicht.  Es  ist  nicht  ganz  leicht,  in  dieser 
Frage  sich  definitiv  zu  entscheiden.  Nach  dem,  was  thatsächlich  -  zwei  Tage  vor- 
her —  zwischen  dem  Bischof  und  seinem  Capitel  fruchtlos  hin  und  her  verhandelt 
worden  und  nach  der  Krbitterung,  die  dabei  durchgebrochen  war.  bei  der  Stind- 
haftigkeit,  mit  welcher  das  Capitel  bis  zuletzt  in  seinem  Widerstand  verharrt  httte, 
fühlt  man  sich  versucht,  anzunehmen,  dass  dieses  an  der  EröiFnunpsfeier  sich  nickt 
beteiligt  hat,  denn  es  liegt  auf  der  Hand,  nahm  es  Teil,  so  setzte  es  sich  w« 
mindesten  dem  Scheine  aus,  dass  es  seinen  Widerstand  fallen  lasse  und  mit  de«, 
was  da  geschah,  einverstanden  sei.  Das  war  aber  durchaus  nicht  der  FalL  D»» 
Capitel  hat  vielm(;hr  seinen  einmal  ergritl'enen  Standpunkt  in  den  nächsten  Jikren 
festgehalten  und  erst  seit  dem  J.  1584  etwa  tritt  hierin  ein  Umschwung  ein.  Ani 
der  andern  Seite  verkennen  wir  nicht:  dass  es  ungemeine  Sensaiton  und  grosse» 
Aergerniss  maclu^n  musste,  wenn  dasselbe  sich  von  diesem  Festakte  ansschlotf- 
Sollte  es  sich  mit  Wahrung  s«-iner  Rechte  angeschlossen  haben?  Auch  diese  Hypo- 
these hat  ihre  Bedenken.  Tnter  diesen  Umständen  ist  mir  die  NichtbeteiligiBf 
des  Capitels  noch  immer  das  Wahrscheinlichere,  und  der  Verlauf  der  Dinge  in  i»t 
nächsten  Zeit  scheint  —  wie  sich  zeigi-n  wird  —  diese  Meinung  zn  nuterstntxe* 
nnd  zu  bestätigen. 
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ZU  diesem  Zwecke  bereit  gestellten  Sitzen  Platz   und   hörte   die 
Festrede   an,  welche   der  Jesuit,  P.  HaleniuSj   über  den   grossen 
Nutzen,  welcher  von  der  neuen  Universität  zu  erwarten  sei,  mit 
«ichtlichem  Erfolge  hielt.    Hierauf  bestieg  P.  Franzisctis  Bapedius, 
Doktor  der  Theologie   und  Rektor   des   JesuitencoUegiums,   die 
Kanzel  und  verlas  unter  allgemeiner  Spannung  der  Anwesenden 
die  Privilegien,  welche  Papst  und  Kaiser  der  Hochschule  erteilt 
hatten.     Dies  geschehen,  trugen  Studirende  zu  Ehren  des  Grün- 
ders derselben  verfasste  Gedichte  in  lateinischer  und  griechischer 
Sprache  vor,  worauf  Julius  unter  den  Klängen  rauschender  Musik 
und  dem  Geläute  aller  Glocken  den  Ambrosianischen  Lobgesang 
anstimmte.     Hieran   schloss   sich  im   Saale   des   Rathhauses   ein 
Festmahl,    zu    welchem   alle  anwesenden  Gäste  geladen  waren; 
nach  der  Beendigung  desselben  richtete  Julius  zuerst  an  die  an- 
wesenden  Aebte,   Decane    und    Prälaten    eine    eindringliche    Er- 
mahnung, sie   möchten  ihre  Cleriker   und  Mönche   zum  Studium 
der  Wissenschaften,  die  besonders  in  der  gegenwärtigen  Zeit  den 
Dienern    der   Kirche   vor    allem   nöthig   seien,   anfeuern.     Dann  . 
wendete  er  sich  an  die  Vertreter  der  Gemeinde  und  forderte  sie 
3uf.  die  Ehre   der  Universität  und   ihr  Gedeihen,   das   doch  der 
Capitale  nur  zu  Gute  kommen  könne,  sich  vor  allem   angelegen 
^ein  zu  lassen  und  mit  allen  ihren  Kräften  dafür  einzustehen.  ^) 

Damit  schloss  der  erste  Tag  der  Inauguration  —  ein  Tag 
des  Triumphes  ohne  Zweifel  für  Julius  Echter,  der  nun  wie  mit 
Einern  Schlage  an  dem  oder  doch  vor  dem  seit  Jahren  mühsam 
angebahnten  Ziele  stand. 

Der  3.  Januar  blieb  ein  Ruhetag.  Der  darauf  folgende 
I^jnnerstag  war   zur  Wahl  des  Rektors   und  der  Ernennung  der 


*i  Gropp,  1.  c.  Urk.-Buch  Nr.  59,  S.  127.  —  Das  hiesige  Stadtarchiv,  das 
ich  zu  Rathe  gezogen  habe,  in  erster  Linie  die  Rathsprotokolle,  die  ans  dieser 
*a<l  der  folgenden  Zeit  mit  wenigen  Ausnahmen  vollständig  erhalten  sind,  geben 
fw  die  Geschichte  der  Universität  auffallender  Weise  so  gut  als  keinen  Aufschlnss, 
^^icb  nicht  in  der  Richtnng,  an  die  man  zunächst  denkt,  d.  h.  der  Sittenpolizei 
"od  was  damit  zusammenhäugt.  Auch  über  die  Erötfnungsfeier,  bei  welcher  die 
^w{  amtlich   vertreten  war,    schweigen   die  Rathsprotokolle    unerwarteter  Weise 
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Decane   der  vier  Fakultäten  bestimmt.     Morgens  um   acht  Thr 
stellte  sich  der  Fürstbischof  im  grösseren  Hörsaale  des  Jesuiten- 
collegiums    ein    und   wohnte    hier  zunächst  einer  theologischen« 
zwei    volle   Stunden    dauernden   Disputation   bei,   deren  Thej?en 
bereits   im   Dezember  des   vergangenen   Jahres   vorbereitet   und 
gedruckt  worden  waren  ^)     Nach   der  Beendigung  dieses  Aktes 
verfügte    sich   Julius    in    ein    anderes,    zu    diesem    Zwecke   ge- 
schmücktes Gremach,  wohin  ihm  die  Graduirten  aller  Fakultäten 
folgten.     Hier  ersuchte   er  vorerst  diejenigen   der  Anwesenden, 
die  ihre  Namen  in  das  Matrikelbuch  der  Universität  eingetragen 
wissen  wollten,   sich  darüber  zu  erklären,   w^as  dann  sämmtliche 
zuvorkommend  thaten.  2)    Und  nun  schritt  er  zur  provisorischen 
Constituirung   der  Universität  als   Corporation.     Dieselbe  hatte 
noch  keine   Statuten,   ihr  Gründer    musste   also   persönlich  ein- 
greifen und  eine  Grundlage  für  das  Spätere  schaffen.    So  ernannte 
er  denn   aus   eigener  Machtvollkommenheit  die  Decane  der  vier 
Fakultäten,   und   zwar   für  die  theologische  Fakultät  Dr.  Anton 
ResciuSj  welchen  Friedrich  v.  Wirsberg  im  J.  1562  als  Professor  der 
Theologie  von  Köln  nach  Wirzburg  gerufen  und  1567  zum  Weit 
bischof  befördert  hatte  ;3)   für   die  juristische  eine  uns  ebenfalU 
schon  bekannte  Persönlichkeit,  nämlich  Dr.  Veit  Krepser.  welchen     \ 
er  im  J.  1580  zu  seinem  Kanzler  erhoben  hatte  ;■*)  für  die  medi-     \ 
cinische  den  Stiftsherrn  von  Neumünster,  Dr.  Med.  Jonas  Adhcertj     3 

J 

1)  „De  poeniteutia"  war  der  Gegenstand  der  Thesen.    (S.  Gropp,  I.e.  p. 59!.      * 

2)  Die    Namen   der   „Graduirten"    giebt    das   Urk.-Bnch   S.    128   nach  tintt      ; 
authentischen  Notiz  im  ältesten  Matrikelbuch  der  Universität.     Der  Ausdruck  Col- 
legium  Theologorum.   quis  peritorum  n.  s.  f.   ist   hier  nicht   identisch    mit  ftcnltai 
theol.  etc.  zu  nehmen,  denn  die  hier  in  den  Gruppen  aufgeführten  sind  nicht  zofluc^ 
auch  Professoren  geworden,  wovon  bald  ::u  reden  sein  wird.    Die  Graduirten  TktO" 
logen  gehören  alle  der  S.  J.  an.     Unter  den  Juristen  ist  uns,  ausser  Veit  Krep«€fi 
Konrad  Dinner   von   der   ersten   Particularschule   Friedrichs   v.  Wirsberg  her  b«* 
kannt.     Von   den  Medicinern   kennen    wir   W.  Opilio   und  J.  Posthius,   der  er«t«f9 
Arzt   des  Julinsspitales,   der   andere   f.  Leibarzt.      Unter  den   Philosophen  gehöf^ 
wieder   die  Mehrzahl    der  S.  J.  an.     Doch   betindet   sich   auch  M.  Sixtus  Voihtri 
Wenger  darunter,  der  einem  ganz  andern  Kreise   angehört.     Vgl.  S.  145,  Anm.  l- 

3)  S.  oben   S.  122,   Anm.  1.     Beininger,   die  Weihbischöfe  von  Wirzb.  ',L  C- 
S.  24}. 

*i  S.  oben  S.  174,  Anm.  1—3. 
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und  für  die   pliilosophisclie   seinen  Generalvikar  und  Decan  von 
Stift  Hang,  Michael  Suppan,  den  noch  höhere  Ehren  an  der  neuen 
Hochschule  erwarteten.  ^)    Durch  den  Umstand,  dass  die  Decane 
aller  vier  Fakultäten  dem  geistlichen  Stande  entnommen  wurden, 
war  immerhin   schon  deutlich  ausgesprochen,   dass   der  Grund- 
charakter  der  Universität  ein  theokratischer  und  theologischer  sein 
solle,  wie  ja  sicher  schon  jetzt  ausgemachte  Sache  war,  —  und 
da3  bedeutete  noch  viel  mehr  —  dass  ausser  der  theologischen 
auch   die    philosophische  Fakultät    ausschliesslich   den  Jesuiten 
überlassen    werden    sollte.     Nach    der    Ernennung    der   Decane 
richtete   Julius    an    die    anwesenden    Doktoren    und    Magister, 
nachdem  er  sie  durch  Handgelübde  verpflichtet  hatte,   die  Auf- 
forderung,   zur  Wahl   des  Rektors  zu   schreiten.     Wir  erinnern 
nns,  Julius   hatte,   als  er  noch  hoifte,   das  Domcapitel   für  seine 
Wünsche   zu  gewinnen,   dem   Dompropst  oder  dem  Domdecan^) 
das  erste  Rectorat  anbieten  lassen.     Nachdem   aber  diese  Hoff- 
nung sich  als  eitel  erwiesen,  und  das  Anerbieten  aufs  bestimm- 
teste abgewiesen  worden  war,  konnte  jetzt  vorläufig  davon  keine 
Bede  mehr   sein;  die  Wahl  wurde   in  die  Hände   der  geladenen 
Graduirten  gelegt  und  sie  fiel  einstimmig  auf  den  Gründer  der 
Iniversität.     Julius  Echter  versuchte  zwar,  sich  dieser  Ehre  zu 
entziehen,  und   schützte   zu   diesem  Zwecke   seine  Ueberbürdung 
öiit  .seinen    fürstlichen   und   episcopalen  Verpflichtungen  vor,  je- 
d'ioh  als  die  Wähler  bei  ihrem  Willen  verharrten  und  ihm  zugleich 
das  Zugeständnis^   machten,    dass    er    sich    einen   Stellvertreter 
'l  h.  einen  Prorektor   ernennen    dürfe,   erklärte   er   sich   bereit, 
die  ihm  zugedachte  Würde  tinzunehmen.    Die  Worte,  mit  welchen 
er  dieses  that,  sind  uns  aufbewahrt,  und  man  wird  es  nicht  un- 
passend finden,  wenn  ihnen  an  dieser  Stelle  ein  Platz  eingeräumt 
wird.     .,Er  habe,  äusserte  er,  diese  Universität  zur  Ehre  Gottes 
nnd  zum  Nutzen  des  ihm  anvertrauten  Standes  gegründet;  nichts 
liege  ihm   in   dem  Grade   am  Herzen,    als  der  Wunsch,  dass   zu 
diesem  Zwecke    die  Jugend   in    den  Wissenschaften  und  Gelehr- 

'    rssennatin,  Episcopatns  Wirceburg,  p.  210. 
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samkeit   ausgebildet  werde.     Er  selbst   sei  durch  Gottes  Gnade 
von  Jugend  auf  so   erzogen  worden,   dass  er  zur  Vertheidigung 
der   katholischen  Kirche    und    des   katholischen  Glaubens,   was 
seine  Kräfte  vermöchten,  beitragen  müsse ;  dasselbe  verlange  aber 
auch  von  ihm  das  bischöfliche  Amt,  durch  welches  ihn  Gott  aus- 
gezeichnet; daher  werde  er  die  ganze  Zeit  seines  Lebens  bemüht 
sein,  so  viel  an  ihm,  es  an  keiner  Anstrengung  fehlen  zu  lassen.* 
Hierauf  ernannte   er  den   Decan  der   philosophischen   Fakultät, 
Weihbischof  Michael  Suppan,   zum  Prorektor,  legte   das  Zeichen 
der  Rektoratswürde,   den   goldbesetzten   Mantel   an   und   zog  in 
Begleitung   der    Graduirten    und   Vornehmen    aller   Art   in   die 
Kirche  der  Jesuiten,  wo  wiederholt  der  Ambrosianische  Lobgesang 
unter  rauschender  Musik  angestimmt  wurde.    Nach  der  Beendig- 
ung dieses  Aktes   versammelte   Julius   im   Collegium   S.   J.  die 
Graduirten   wiederum    zu    einem    festlichen    Mahle    und   erhielt, 
unter  dem  Zujauchzen  aller  Anwesenden,  als  Rektor  Magnificos 
in    dichterischer  Form   und   in  verschiedenen  Sprachen   die  hul- 
digenden Glückwünsche  dargebracht.  ^)    So  endigte  der  4.  Januar. 
In  den  nächsten  Tagen  folgten  Disputationen  und  weiterhin  die 
ersten  Promotionen  in  der   philosophischen  Fakultät.     Es  waren 
die  Väter  des  Collegiums  und  eine  Anzahl  ihrer  reiferen  Zöglinge, 
die  dabei  handelnd  auftraten.     Den  ersteren  war  ja   bereits  die 
theologische  wie  die   philosophische  Fakultät   grundsätzlich  und 
thatsächlich  in  die  Hand  gegeben  und  sie  setzten  nun  bei  dieser 
Gelegenheit  den  ganzen  bestehenden  Apparat  in  Bewegung,  den 
sie  ja  mit  Virtuosität  anzuwenden  verstanden.     Die  Disputation 
erötfnete  den  Reigen,  darauf  folgte  dai*  Examen  rigorosum,  endlich 
die  Promotion,  die  auf  den  10.  Februar  verschoben  und  mit  aus- 
gesuchter Feierlichkeit  in  Scene  gesetzt  wurde.    In  diesen  Tagen 
war   nämlich   Erzherzog   Mathias,  der   spätere   Kaiser,  Gast  des 
Fürstbischofs  auf  dem  Schlosse  Marienberg  und  wohnte  nun.  vom 
P.  Rektor   des   Collegiums   zu    dem    festlichen  Akte    der    ersten 
akademischen   Promotion    eingeladen,   derselben   in  ..zahlreicher* 

Grnpi»  \}.  c.  p.  39.) 
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Gesellschaft  des  herbeigeeilten  fränkischen  Adels  bei.  Julius 
versah  bei  dieser  Gelegenheit  neben  dem  Amte  des  Rektors  zu- 
gleich die  Funktion  des  Kanzlers,  als  welcher  er  die  Genehmigung 
zur  Erteilung  des  Magisteriums  zu  geben  hatte.  Nach  dem  Schlüsse 
dieser  Feierlichkeit  zog  er  in  Begleitung  des  Erzherzogs,  vieler 
Mitglieder  des  Domcapitels,  der  Prälaten  und  Aebte,  der  Doktoren 
und  Xeugraduirten  in  das  Juliusspital.  Hier  wurde  in  der  Spital- 
kirohe  zuerst  ein  Dankopfer  dargebracht,  dann  in  dem  daran 
stossenden  Saale  wiederum  ein  festliches  Mahl  unter  dem  Vor- 
sitze des  Erzherzogs  und  des  Fürstbischofs  abgehalten,  während- 
dessen mehrere  Väter  Jesu  in  rühmenden  Reden  die  Geschichte 
des  Hauses  Habsburg  von  König  Rudolf  an  bis  auf  den  Kaiser 
Rudolf  herab  schilderten  und  priesen.^) 

Mit  diesen  Feierlichkeiten  schliesst  die  eigentliche  In- 
auguration unserer  Universität :  sie  war  eröffnet,  sie  war  in  das 
Leben  getreten.  Freilich  fehlte  noch  viel,  dass  man  hätte  sagen 
können,  dass  damit  zugleich  schon  die  ganze  Arbeit  der  Gründ- 
ung oder  Wiederherstellung  gethan  gewesen  sei.  In  Wahrheit 
waren  zunächst  doch  nur  die  theologische  und  philosophische 
Fakultät  constituirt,  die  beiden  andern  mussten  erst  noch  organi- 
»irt  und  die  Lehrer  bestellt  werden.  Das  Pädagogium,  die  frühere 
Particularschule  oder,  wie  man  es  billiger  Weise  nennen  darf, 
das  Gymnasium,  trat  jetzt  als  Vorbereitungsanstalt  in  unmittel- 
bare Verbindung  mit  der  Universität  und  ist  in  diesem  Verhält- 
nisse zwei  volle  Jahrhunderte  verblieben.  Der  philosophische 
Kursus  vermittelte  und  repräsentirte  den  Uebergang  von  einer 
Stufe  zu  der  anderen,  aber  in  der  Weise,  dass  die  Schüler  des- 
selben bereits  als  akademische  Bürger  angesehen  und  einge- 
Ächrieben  wurden.  Die  Eintragung  in  das  Matrikelbuch  beginnt 
mit  dem  13.  Januar  (15S2)  und  setzt  sich  dann  das  ganze  Jahr 
hindurch  fort.  Die  bei  weitem  überwiegende  Anzahl  der  Ein- 
geschriebenen sind  geistlichen  Standes,  —  von  den  Würdenträgern, 
die  sich  der  Sitte  der  Zeit  gemäss  ebenfalls  eintrugen,   nicht  zu 


s)  Ebendaselbst  p.  60. 


202  Fünftes  Capitel. 

reden  —  die  Mehrzahl  dem  Collegium  S.  J.,  einige  auch  einzelnen 
Klöstern  der  Diöcese  angehorig;  doch  fehlt  es  nicht  an  solchen, 
die  aus  anderen  Provinzen  Deutschlands  kamen,  einer  vom  Adel 
sogar  aus  der  Normandie.^)  Nun  aber  ein  Anderes:  die  neue 
Hochschule  besass  noch  kein  eigenes  Gebäude  und  war  ihre  Do- 
tation noch  nicht  geregelt.  Zu  der  Ordnung  dieser  Angelegenheit 
ist  Julius  Echter  in  der  That  nun  sofort  geschritten.  Dass  ein 
Universitätsgebäude  noch  nicht  bereit  stand,  war  freilich  nicht 
seine  Schuld.  Er  hatte  es  offenbar  mit  dem  Gebäude  für  das 
Seminar  combiniren  wollen,  wie  beide  Gründungen  in  seinem 
Sinne   unzweifelhaft   zusammenfielen.     Die   Gründung    der  Uni- 


1)  Die  schon  mehrfach  angezogene  Anfzeichnnng  im  ältesten  Matrikelbocke 
(Urk-Bach  Nr.  59,  S.  129)  sagt  am  Schlosse  ihres  Inaognrationsberichtes:  Abist» 
tempore  coepti  snnt  in  academiae  albnm  referri,  quornm  nomina  deinceps  Tides  etc. 
Die  vorliegenden  Eintragungen  der  Namen  aas  den  Jahren  1582  and  1583  röhren 
übrigens  —  mit  Ausnahme  von  zwei  einzigen  (Rapedias  and  Veit  Krepser)  — 
sämmtlich  von  einer  and  derselbea  Hand  her,  erst  mit  dem  J.  1584  beginneo  die 
aatographischen  Einschreibangen  jedes  einzelnen  Immatricalirten.  Ich  lasse  hier 
die  Namen  sämmtlicher  Immatricalirten  des  J.  1582  folgea: 

Joannes  Rochas  Byriager  Gebilenes  Alsatias  S.  J.  13.  Janaarü.  —  Jotuef 
Mayer,  Schembergensis,  S.  J.  —  Philippns  Weyleras  Mogantinas,  S.  J.  —  SebastiiBM 
Wirsing  Kanighoviensis,  S.  J.  —  Crespinas  lloltzcrus,  Furstenwaldensis,  S.  J-  — 
Joann.  Rutgerus  Werdensis,  S.  J.,  17.  Januarii.  --  Georgias  Bucheberas,  Mengering- 
hasanas,  S.  J.  —  Werneras  Richtuch,  Aquensis,  S.  J.  —  Joauaes  Agricola  Argeo* 
toratensis,  S.  J.  —  Jacobas  Nasbaam,  Diepargensis,  S.  J.  —  Henricus  Wolfio*. 
AVambachensis,  S.  J.  —  Philippus  Drankman,  Treverensis,  dives,  philosphiae  cairfi- 
datos.  —  Petrus  Cleucheras  Rapedios.  —  Petrus  Drickel,  Vicarius  in  Haagis.  ^ 
Caspar  Crepserus   Hirschauensis.  —  Joannes  Stampfti,   Heylgenthalensis,  Victriai 

• 

in  Haugis.  —  Joannes  Gerhenseras,  Rottingensis,  Vicarius  in  Haugis,  ReverendissiaU 
Alumnus.   —    Andreas    Cnales,    Gerlesheinensis,    philosophie    candidatus    ptoper« 
27.   Januar.   —  Kilianns   Knmeter,    phil.   candid.   vicarius    in   Haugis,    18   Jannait 
mediocris.  -  -  Joannes  Melinus,  Rotenburgensis  ad  Neccarum  S.  J.    25.  JanaariL  — 
Melchior  Nicolas,  Aschaffenburg.  S.  J.  —  Joannes  Latomus,  Limpurgensis,  S.  J.  — 
Joannes  Ilegelius,  Schwiufordanus  S.  J.  —  Henricus  Winkelius,    Moguntinas,  S.  J. 
—  Pancratius  Volk,  Herbipolensis   vicarius,   25.  Januarii,   mediocris.  —  Jotnnet 
Knapftins,  Hasfurdiensis,  25.  Jan.,  mediocris.  —  Henricus  Hutterus,  Heynfeldensii, 
Fuldensis   principatns,    25.  Jan.,    mediocris.  —  Jo.  Stibelius,   Spirensis,   25.  Jai^ 
mediocris.  —  Jo.  (Irasserus,  Holfendensis,  25.  Jan.,  mediocris.  —  Hieronimus  Pre- 
miujrer,  Herbipol.,  med.,  24,  F.  —  Tossanus  Marion.  Leodieusis  S.  J.  Artium  magister, 
23.  Martii.  -  -  Joannes  Pernotus,  Modensis  S.  J.  Artium  magister.  —  Phil.  Christo* 
phorus    Craconcensis    magister,    26.    Maii.    —    Christoph.    Rcutter    Hochstadiensit 
3Iagistt*r.   28.  Maii.  —  Martinus  Moser,  Constauciensis,  poeticcs  auditor,  mediocriik, 
4.  Julii.  —  Jacobus  Ditzfus,  Wormatiensis  sacerdos,  27.  Julii.  —  Hermannas  Sador- 
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versität,  kann  man  sagen,  war  aus  dem  Gedanken  einer  Erweiter- 
ung  und  Ergänzung  des  Seminars   hervorgegangen.     Der  Papst 
hätte  sich  bei  dem  letzteren  beruhigt,  für  den  Fürstbischof,  wie 
wir  bereits  erörtert  haben,  lag  es  aus  vielen  Gründen  nahe,  einen 
Schritt  weiter  zu  gehen,  und  er  hat  ihn  gethan.    Die  Lokalitäts- 
frage  anlangend,  war  sein  Absehen   nach  wie  vor  auf  den  Hof 
zum  Katzenwicker  gerichtet,  er  hielt  denselben  auch  wegen  seiner 
gesunden  Lage  zu  diesem  Zwecke  besonders  geeignet;  ^)  das  Doms 
capitel  erklärte  sich   am  Ende   unter  gewissen  Voraussetzungen 
bereit,  den    Hof  abzutreten;    aber   gerade    solchen  Bedingungen 
wollte  sich   Julius   nicht   unterwerfen   und  entschied   sich  jetzt 


pios  dioc.  Colon,  sacerdos.  —  Theodericos  Otto  becanas,  S.  J.  18.  Aagasti.  — 
ßernardus  Myron,  ö.  J.  —  Lanrentins  Bretonias,  Steynbachensis,  med.,  2.  Oc- 
tobris.  —  Fr.  Fridericus,  Miltenbergensis  de  monasterio  Triflfeustein.  2.  Oct.  medi- 
ocris.  —  Joannes  Faber,  Fnldensis,  2.  Oct.  —  Georgias  Mertzilias,  Wissenlochensis, 
2.  Oct.,  mediocris.  —  Joannes  Aeditnns  Hanfeld,  2.  Oct.,  medioeris.  —  Georgias 
i^jerer  ab  Ebersbrnn,  2.  Octobris,  mediocris.  Spätere  Hand:  Factns  professor 
Bedicinae  anno  95  hie.  In  Italia  promotns,  Bononiae.  —  Frater  Andreas  Rnppias 
Gerlochhemensis  mediocris,  22.  Octobris.  —  Balthasarns  Hartingins,  Ocber- 
Wcensis,  med.,  2.  Oct.  —  Gasparns  Ditman  Herbip.,  2.  Oct.,  med.  —  Jo.  Poppias 
»«i,  2.  Oct.  —  Erh.  Hoffman,  Mellerstad,  med.,  2.  Oct,  —  Valentinns  Albertas, 
Obererbachensis,  logicas,  2.  Oct.  —  Fridericns  Esenmenger,  Herbip.  dives  logicns, 
2.  Oct.  ~  .To.  Philippas  Schikniensis,  dives,  logicas,  8.  Oct.  —  Jo.  Laarentios 
•^pricius,  Kunigshovensis  Reverendissimi  alumnus,  logicas,  24.  Nov.  —  Fr.  Pan- 
cratius  Dölinger  professas  in  Therses  logicas,  24.  Nov ,  med.  —  Fr.  Christoph. 
Baderus  in  monasterio  Theses,  5.  Dez ,  med.  —  Fr.  Thomas  bathais,  professas  iu 
Tliesis,  5.  Dec  ,  mediocris.  —  Jo.  Bacht,  Neustadianus,  novi  monasterii  vicarias, 
'^'  Dec,  med.  —  Fr.  Jo.  Krieg,  Stockheimius,  S.  Stephaui  ordinis  Herbip.,  med.  — 
Theöbaldas  Schiner  Moguntinus,  med.  —  Laurentius  Krieg,  Neostadiensis  med.  — 
h.  Gerle  Vicarius  Herbip.  med.  —  Petrus  Gruensfelderus,  AschafTenb.  med.  — 
Ciiri:Jtoph.  Haberas,  Brengartensis,  med.  -  Martinas  zur  Murle  Lucernensis,  med. 
-Christoph.  Grämlich,  Ammerbachensis,  Logicus,  med.,  13.  Dec.  —  Robertus 
Xathanus  Normanns,  nobilis.  —  Theodericus  Fridericus,  Venlonensis  logicus  dives, 
—  Tobias  Moschns  Angastensis,  pauper.  --  Jo.  Jac.  Kautz,  Veberlingensis,  logicas, 
^ves,  —  Leonardas  Crantz,  Augast.,  pauper.  —  Jo.  Schmidt,  Bamberg.,  pauper. 
Petras  Schwartzhorn,  Novensiensis,  S.  J.,  Art.  magister.  —  Philippus  Holtzerus,. 
Fürstenwald,  S.  J.,  Logicus.  —  Jo.  Henricus  Burrns  Harbensis,  S.  J.,  logicus.  — 
Micbael  vblems  Molsemensis,  mediocris.  —  Frid.  Hublerus  Bierbergensis,  S.  J., 
lopcus.  —  Christ.  Montanus,  S.  J.  —  Joannes  Michaeus,  Leodiensis,  S.  J. 

Anm:  Die  Ausdrücke,  dives,  mediocris  üiid  pauper  bezieben  sich  auf  die  Hübe  des 
Betn4fca  der  Immatricalationskosten,  von  welcben  der  MittoUoBe  vemiutblicb  ganz  oder  fast 
pnx  befreit  war: 

1^  Sitzung  des  Domcapitels  vom  10.  März  1582. 
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definitiv  für  einen   anderen  Ausweg.     Schon   mehrmals  war  bei 
Gelegenheit  dieser  Verhandlungen  das  Kloster  St.  Ulrich  als 
zweckdienlich  bezeichnet  worden.    Es  lag  ausserhalb  der  Altstadt 
nach  Süden  und  nicht  gar  weit  von  der  Abtei  St.  Stephan  ent- 
fernt.    Die  Anfänge   des  Klosters   sind   einigermassen   dunkel;^) 
gewiss  ist,  dass  es  in  der  Gestalt  einer  Klause,  deren  Bewohner- 
innen jungen  Mädchen  im  Lesen  und  Schreiben  Unterricht  zu  geben 
pflegten,  zuerst  auftritt.    Noch  vor  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
war  die  Klause  in  ein  Benediktinerinnen -Kloster  umgewandelt 
worden,  welches  den  Namen  des  hl.  Ulrich  (und  Bonifaz)  führte.*) 
Im  J.  1476  wurde  der  Name  des  Klosters  ausdrücklich  verändert: 
es  sollte  fortan  den  Namen  Kloster  der  hl.  Scholastica  zur  Gnaden- 
pforte führen.     Der  ältere  Name,  wie   das   zu  geschehen  pflegt, 
hat  sich  jedoch  gleichwohl  bis  in  die  letzte  Zeit  seines  Bestehens 
sogar  im  officiellen  Gebrauche  behauptet.    Von  grossem  Umfange 
ist  das  Kloster  niemals  gewesen.     Im  J.  1476  werden  neben  der 
Priorin  zehn  Nonnen  genannt,    die   Zahl   mag   dann   gewachsen 
sein.3)  aber  im  Verlaufe  des  16.  Jahrhunderts  und  unter  der  Ein- 
wirkung des  allen  diesen  Anstalten  feindlichen  Geistes  desselben 
gerieth  es  vollständig    in  Verfall    und   verödete.     Zur   Zeit  der 
Gründung    der    Universität    waren    seine     Gebäude    vollständig 
ruinös,  die  Einkünfte  betrugen  nur  mehr  etwa  10()  Dukaten  und 
die  Nonnen  hatten  es  verlassen;-*)  es  wird  hier  jedoch  so  wie  in 


1)  Zu  vgl.  Ussermann,  Episc.  Wirceb.  p.  459.  Neue  fränkisch-wirzburgiKlie 
Chronik,  1810,  S.  11—13  und  25—30.  —  Oegg,  Entwicklungsgeschichte  der  Sttdt 
Wirzburg  etc.,  S.  87—89,  408-410. 

2i  Die  Urkunde  P.  Gregor  XIII.  vom  16.  Juni  1583  (Urk.-Buch  Kr.  63  8. 135^ 
sagt:  „ —  quod  quidem  monasterium  prius  fuit  schola,  in  qua  pnelUe  legere 
et  scribere  docebautur." 

3)  Eine  archivaliscbe  Notiz  berechnet  zum  J.  1494  die  Zahl  auf  24,  wts 
indess  nicht  gut  glaublich  ist. 

*)  In  der  angezogenen  Urkunde  des  Papstes  vom  J.  1583  heisst  es:  , —  quod» 
dam  parvum  ac  ruinosum  et  desertum  monasterium  St.  Udalrici  nuncapatnm  —  can 
parvula  illa  adjnncta  ecclesia  sed  diu  stare  uon  potuit,  nam  illius  priorissa  et  moniales 
propter  tenuitatem  reddituum,  valorem  centum  ducatorum  annuatim  non  excedentium 
et  propter  coUapsa  ruiuosa  etiam  aediticia  multis  abhinc  annis  coactae  faerunt. 
illud  plane  dt^serere  ac  pro  derelicto  habere,  ac  ex  eo  tempore  usqae  in  praeseatem 
diem  ferme  totum  [in]  rninis  deformatum  iacet;  etc.^ 


Die  NengrfindQDg  d.  Universität  n.  Fürstbischof  Jnlins  Echter  v.  Mespelbrunn.     205 

den  meisten  Fällen  der  Art  ergangen  sein,  dass  das  Entweichen 
der  Nonnen  den  Verfall  des  Klosters   und  nicht  der  Verfall  das 
Entweichen  der  Bewohnerinnen  zur  Folge  gehabt  hat.     Dem  sei 
aber  wie  ^ihm  wolle,  das  Klöstereben  war  ein  herrenloses   Gut, 
und  der  Gedanke  es  zu  einem  anderen  löblichen  Zwecke  zu  ver- 
wenden, legte  sich  einem  Manne,  wie  Julius  Echter  war,  unter  den 
gegebenen  Umständen  von  selber  nahe.    So  brach  er  denn  endlich, 
rasch  entschlossen,  die  Unterhandlungen  wegen  Ueberlassung  des 
Katzenwickers  plötzlich  ab   und   entschied   sich   dafür,  das  Uni- 
versitätsgebäude an  die  Stelle  dieses  Klosters  zu  setzen.    Diesem 
Plane  widersetzte  sich  das  Domcapitel,  welches  im  übrigen  bereits 
angefangen  hatte,  sich  in  das  Unwiderrufliche  zu  fügen,  in  keiner 
Weise  und  gab  in  der  Sitzung  vom  15.  Juni  seine  einhellige  Zu- 
stimmung, i)     Bereits   am    6.  Juni   hatte  P.  Gregor  XIII.  durch 
m  Breve   die  Verwendung   des  Klösterchens   und  zugleich   der 
Einkünfte    desselben    zu   Gunsten   der  Universität   genehmigt.  2) 
So  wurden   denn   die  Klostergebäude   nebst   der  dazu  gehörigen 
Kirche  und  einige  daran   grenzende   in   anderem  Besitze   befind- 
liche Häuser,   die  Julius    zu    diesem    Zwecke   angekauft   hatte, 
niedergerissen   und  am  8.  Juli  in   feierlicher  Weise   der  Grund- 
•^tein  zum  Universitätsgebäude  und   einer  Universitätskirche   ge- 
l^i^.^j     Diese  Bauten  waren  jedoch  nach  einem   so    umfassenden 
uinl  würdigen    Plane    berechnet,   dass   Jahre    vergehen   mussten, 
*'lie  sie    fertig    gestellt   werden    konnten.     In    der   Zwischenzeit 
üiusj«te  man  sich  behelfen,  so  gut  es  ging;  eine  erhebliche  Schwierig- 
st lag  aber  nicht  vor,  da  ausser  den  theologischen  und   philo- 
>"phi<fhen  Vorlesungen,  die   im  Collegium  S.  J.  wie   sonst   auch 
gehalten   wurden,    auch   in   den   nächstfolgenden   Jahren    in   den 
Wdf  11  anderen  Fakultäten  noch  keine  Professoren  zur  Anstellung 
;5'f^laiigten.    Was  die  Dotation  der  Universität  anlangt,  ist  es  nach 

^'  Protokolle  des  Domcapitels,  Sitzung  vom  15.  Juni  1582. 

-I  rrk.-Buch  Nr.  (U,  S.  135.     {Ussermann  Episcop.  Wirceb.  Codex  Probatt. 
Im  l'rk.-Bach  steht  bei  der  Aufschrift  irrthümlich  16.  Juni  statt  G.  Juui^. 

'  S.  Urk.-Buch  Nr.  62.  S.  138,  betr.  die  Cessiou  2  zu  Stift  Neumünster  ge- 
lijrigrn  Vicarien  des  h.  Laurentius.     Damit  zu  vgl.  Nr.  67,  S.  141. 
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Lage  der  Akten  kaum  möglieh,  ein  ganz  sicheres  und  treffendes 
Bild  davon  zu  entwerfen.    So  viel  ist  gewiss,  Julius  schlug  hiebei 
denselben  Weg  ein,  welchen  er  bereits  bei  der  Stiftung  des  Semi- 
nars und  des  Spitales  mit  Erfolg  gewählt  hatte.    Ausser  den,  wie 
bereits  bemerkt  wurde,  massigen  Renten  des  früheren  St.  Ulrichs- 
klosters  incorporirte   er   mit   päpstlicher  Genehmigung   der  Uni- 
versität   die    beiden   Frauenklöster  Mariaburghausen   0.  C. 
bei  Hassfurt   und  Klosterhausen,   Prämonstratenser  -  Ordens, 
bei  Kissingen.^)    Beide  Stiftungen  hatten  unter  der  Ungunst  der 
Zeiten  beträchtlich  gelitten  und  stand  ihre  Lebensfähigkeit  mit 
Grund  in  Frage,  doch  hatte  die  bei  weitem  reichere  von  beiden, 
nämlich  Mariaburghausen,  bis  in  die  letzte  Zeit  der  Form  nach 
noch  bestanden  und  im  J.  1577  sich  zu  einem  jährlichen  Beitrag 
zur  Ausstattung  des  geistlichen   Seminars   verpflichtet.^)    Ohne 
Zweifel  aber  war  hier,  wie  anderwärts,  die  Zahl  der  Nonnen  der 
Art    zusammengeschmolzen,    dass    eine   Einziehung    zu    Gunsten 
einer  im  Interesse  der  Kirche  errichteten  Lehranstalt  wieder  als 
keine    Beraubung    angesehen   werden    konnte.^)     Ausser   diesen 
beiden    Klostergütern    und    ihren    Erträgnissen   wendete  Julius 
seiner   Stiftung   reichliche   zu   diesem   Zwecke  von    ihm    her\*or- 
gerufene    Beiträge    der  Mehrzahl    der    leistungsfähigen   Kloster 
und  Stifter  der  Diöcese  zu,  die  fürs   erste  jährlich  geliefert,  m 
den    nächsten    Jahren    meist    mit    einer    fixen    Summe    abgelost 
wurden.^)    Xaoh  glaubwürdiger  Quelle  haben  die  jährlichen  Zinsen 
des  so    aufgebrachten  Capitals   die   Summe  von  1(HJ()  fl.  erreicht. 
Mehrfach  wurden  in  bezeichneter  AVeise  jene  Beiträge  zu  Gunsten 
der  Universität  mit  denen  für  das  Seminar  combinirt.    Das  Stift 
Hang  verpflichtete  sioh  1587  speziell  zur  Dotirung  einer  Professur 
der  Theologie  zur  Entrichtung  einer  jährlichen  Summe  von  vier 


1;    rssermann,   1.  c.   p.  482   uinl  p.  492,    wie  Andere   nach   ihm,    weiss  TOft 
beiden  Klöstern  prar  zn  wenig  zu  sagen. 

2i  l'rk.-Buch  Nr.  51,  S.  102. 

y'i  l)as  Archiv  des  T'nivers.-Verwalt. -Ausschusses  besitzt  ein  von  FB.  Jalin# 
bei  dieser  Gol»»genheit  veranlasstes  interessantes  Copialbuch  des  Kl.  Marparghaoseft.^ 

^'i  Ein  Teil   der   betr.  Urkunde    im    Urk.-Buch.     Vgl.   übrigens  Gropp.  L  c^ 
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weifel  schon  jetzt  der  Grundsatz  aufgestellt  wurde,  dass 
Ler  einzelnen  Gruppen,  aus  welchen  sich  die  Universität 
lensetzte,  ihr  besonderes  Vermögen  ausgesondert  wurde 
5  Gemeinsamkeit  in  dieser  Beziehung  nur  darin  bestand, 
e  sich  etwa  ergebenden  Ueberschüsse  der  Jahresrente  der 
a  Gunsten  der  Deckung  des  Deficits  einer  anderen  Gruppe, 
it  u.  dgl.  verwendet  wurde.     Diese  Praxis  hat  sich  bis  in 

Jahrhundert  hinein  erhalten  und  erst  im  J.  1726  ist  die 
melzung  der  bis  dahin  getrennten  Fonds  erfolgt.  Die 
ttung  der  theologischen  und  philosophischen  Fakultät  fiel 
r  Dotirung  des  Seminars  zusammen.  Die  juristische  und 
dsche  Fakultät  erhielten  also  ihr  eigenes  Grundvermögen 
^ar  von  dem  Stifter  selbst  bereits  zugewiesen,  die  erstere 
aer  Nachricht  zufolge  ursprünglich  mit  einem  Capitale 
300  fl.  fundirt  gewesen  sein.2)  Julius,  der  überhaupt  ein 
jnder  Finanzmann  war  und  einen  guten  Teil  seiner  all- 
3n    Zwecke    durch   sein   eminentes  Verwaltungstalent   er- 

war  auch  weiterhin  bedacht,  seiner  Stiftung  Hilfsmittel 
iren.  So  ist  es  charakteristisch,  dass  er,  allerdings  viel 
nämlich  im  J.  1596,  von  dem  Vermögen  des  Juliusspitals 
Qme  von  2300  fl.  auf  die  Universität  übertrug  und  dagegen 
die  Auflage  machte,  dass  deren  Professoren  jetzt  und  in 
:'t  verpflichtet  sein  sollten,  ^^advocando  et  consulendo  auf  ir 
a"  dienlich  zu  sein.^)     Kine  andere  Fnrsorp-e.  die  er  schon 
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ihren  Vergnügungen  eingeräumt  werden  sollte.  Julius  ertauscht« 
die  dazu  bestimmte  Fläclie  von  dem  ßathe  der  Stadt  und  den 
Pflegern  des  Bürgerspitals.  ^)  Indess  sind  es  noch  wichtigere  An- 
stalten, die  Julius  zur  Ergänzung  seiner  Hauptstiftung  machte  oder 
vervollständigte,  von  welchen  hier  gleich  im  Zusammenhang  ge- 
handelt werden  soll.  In  erster  Reihe  ist  hier  von  dem  geist- 
lichen Seminar  zu  sprechen:  Mit  seiner  Entstehungsgeschichte 
haben  wir  uns  zur  Genüge  beschäftigt:  es  fiel  zuletzt,  als  die 
Universität  errichtet  wurde,  als  ein  integrirender  Bestandteil 
derselben,  so  ziemlich  mit  ihr  zusammen.  Die  ersten  Anfänge 
eines  solchen,  wenn  man  genau  rechnen  will,  reichen  bis  in  das 
J.  1574  zurück,  wenn  es,  wie  erzählt,  auch  erst  später,  in  den 
Händen  der  Jesuiten,  seine  förmliche  Organisation  im  Sinne  der 
Beschlüsse  des  Tridentinums  erhielt.  2)  Nun,  bei  der  Gründung 
der  Universität,  war  die  theologische  und  philosophische  Fakultät 
mit  dem  Gymnasium  ausschliesslich  in  die  Hand  eben  derselben 
gelegt,  und  angesichts  der  so  ihnen  zugemutheten  Mühewaltung 
konnte  eine  bereits  früher  von  ihnen  gestellte  Forderung  anf 
Erhöhung  ihrer  Dotation  nicht  mehr  länger  zurückgewiesen  wer- 
den. Sowie  die  Organisation  der  Universität  durch  die  Procla- 
mirung  ihrer  Statuten  ergänzt  war,  that  ihr  unbedingter  Be- 
schützer und  Verehrer  Julius  den  entscheidenden  Schritt  —  nnd 
erhöhte  das  jährliche  Einkommen  des  CoUegiums  S.  J.  —  un- 
gerechnet die  Erträgnisse  des  demselben  incorporirteif  St.  Ag- 
netenklosters  —  auf  1500  fl.,  welche  zu  den  herkümniHchen 
Fristen  der  Quästor  oder  Keceptor  der  Universität  aus  den  Ein- 
künften   des   der  Universität  einverleibten  Klosters  Marienbnrjf- 


1)  Der  Garten  wurde  bei  dem  so|;:eii.  dicken  Tbnrm  nächst  dem  St.  Afrathor 
nnd  n'cht  weit  von  dem  Stift  Hang,  das  damals  noch  ausserhalb  der  Stadt  !*?• 
angelrgt.  Vgl.  Otf.^///,  Entwickel.-Gesch.  der  Stadt  Wirzburg,  S.  413,  414.  Dif  bftr. 
Beurkundung  des  Tauschgeschäftes  s.  im  Urk.-Buch  (Xr.  (»5,  S.  139)  d.  31.  I^ 
zember  15i<5. 

-)  Die  älteste  Matrikel  des  Seminars,  die  jetzt,  wahrscheinlich  seit  ^*f 

Schwedisch -Weimarischen  Occnpation,  in  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha  lieft. - 
beginnt  mit  dem  .1.  1574.  Vgl.  JRuiand  in  der  Vorrede  zu  seiner  „Series  et  ntt« 
Protr.  SS.  Theologiae«  etc.  p.  VII— VIII. 
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?n  pünktlich  entrichtet  werden  sollten. ')  Dieser  Akt  des 
bisehofs  ist  das  Jahr  darauf  von  dem  Jesuitengeneral 
Uus  Aqnaviva  bestätigt  worden.*^)  So  konnten  die  rührigen 
•  des  CoUegiunis  in  der  That  sioli  über  Mangel  an  greif- 
Anerkennnng  ihrer  Leistungen  nicht  mehr  beklagen.  Dieses 
aar  hiess  auch  Collegium  St.  Kiliani,  und  in  ihm  sollte  der 
iwach.^ende  Pfarrclerus  seine  Ausbildung  erhalten,  und  die 
zunächst  auf  40  Alumnen  beschränkt  werden.  Was  wir 
h  aus  glaubwürdiger  Quelle  über  die  Geschichte  dieses  Col- 
ins vernehmen,  ist  nicht  der  tröstlichsten  Art,  ohne  dass 
den  Gründer  oder  die  Leiter  desselben  dafür  verantwortlich 
en  kann,  dagegen  werfen  die  bez.  Thatsachen  ein  grelles 
:  auf  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  Julius  bei  seinen 
•ebungen  zu  kämpfen  hatte,  und  erklären  zur  Genüge,  warum 
it  der  unmittelbaren  Durchführung  der  Gegenreformation  in 
ni  Stifte  erst  im  J.  1583  den  umfassenden  Anfang  machte, 
haben  dieses  Moment  schon  einmal  berührt,  aber  gegenüber 
ntgegenstehenden  Meinung  von  autoritativer  Seite  und  den 
uationen  von  unberufener  Seite  kann  diese  Frage  nicht  klar 
2:  gestellt  werden.  Ein  vernichtender  Angriff  auf  den  in 
in  Hochstifte  weit  verbreiteten  Protestantismus  mit  Aus- 
auf  einen  bleibenden  Erfolg  Vie^i^  sicli  nur  in  dem  Falle 
II.  wenn  i*r  den  purifioirteii  Gemeinden  nach  Ausstossung 
.liäretischen"^  Elemente  zuverlässige  Hirten  geben  konnte. 
«ilrliHii  hatte  es  bisher  gpfchlt  und  blieb  auch  in  den  näch- 
.l;ilirzphnten  noch  man(*hes  zu  wünsclien  übrig.  Es  machte 
»'setzt  Mühe,  den  jungen  Nacliwu(;lis  für  die  Pfarrgeistlich- 
aus  der  Diöcese  selbst  zu  recrutiren.  In  den  Jahren  157-4 
i.V>5  sind  27G  Alumnen  aufgenommen  worden,  von  diesen 
iiitp  aber  nicht  einmal  der  dritte  Teil  aus  dem  Hochstift, 
«li»'  beiden  übrigen  Drittel  waren  von  auswärts  und  aus  den 
'liiKb-nsten  Ländern  gekommen;  einem  Viertelhundert  derAuf- 
'innu-iien  musste  wegen  schlechter  Autlulirung  oder  aus  anderen 

■'  I>k'  rrkmnle  i>t  «latirt  vom  1.  SoptembiT  1Ö8S,  s.  Urk.-Buch  Nr.  70,  S.  203. 
-  l.rk.-nurh  Nr.  7s,  :S.  211,  d.  Koni  15.  August  158U. 
'  »i.  hr..' ürr  UnivcTHitiit  Wirzlmr^;.     1.  liuiul.  14 
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nicht  löblichen  Gründen  die  Gastfreundschaft  im  CoUegium  ge- 
kündigt werden,  und  über  ein  halbes  Hundert  (56)  wurde  hinte^ 
her  dem  katholischen  Glauben  wieder  untreu  und  ging  in  das 
feindliche  Lager  über.^)  Mit  Erfahrungen  dieser  Art  hängt  w 
vielleicht  zusammen,  dass  im  nächsten  Jahrhundert,  bei  der  Re- 
organisation des  durch  die  schwedisch -weimarische  Oecupation 
sistirten  Seminars  es  für  zweckmässig  erachtet  wurde,  dasselbe 
unter  eine  andere  Leitung  zu  stellen. 

Hieran  reihte  sich  zunächst  das  Collegium  pauperum,  eine 
Stiftung   für  40  arme   talentvolle  Jünglinge,   welche  ausser  dem 
Lebensunterhalt  und  der  Wohnung  zugleich  den  Unterricht  in  den 
;, Prinzipien",  d.  h.  dem  Trivium  erhalten  sollten.    Diese  Stiftung 
muss   spätestens   mit   dßm  J.  1585  in  das  Leben  getreten  sein.*) 
Das  Collegium   war   im    sog.    Hof   zum    grossen  Fresser   unte^ 
gebracht.  ^)     Wir  erinnern  uns,  dass  schon  Friedrich  v.  Wirsberg 
mit   dieser  Stiftung   den  Anfang   gemacht   hatte.  ^)     Aus  dieser 
Anstalt   fand ,   wieder   für  Unbemittelte ,   der  Uebergang  in  da» 
Collegium  Marianum  oder  Divae  Virginis  statt.    Diese  Gründung 
ist  von  Julius  allein   ausgegangen;  seine  Absicht  dabei  war.  die 
Zöglinge    desselben   in    erster  Linie   für  das  Studium  der  Theo- 
logie  und   den   geistlichen   Stand   heranzubilden,   doch   war  der 
Stifter  einsichtig   und   billig  denkend  genug,   diese  Eventualität 
nicht  als  unerlässliche  Bedingung   zu   stellen,    sondern   auch  die 
Wahl  eines  anderen  Faches  zuzulassen.    Der  Unterricht,  der  hier 
erteilt  wurde,  beschränkte  sich  ohne  Zweifel  in  erster  Liuie  auf 
die  sogen,  artes  liberales,  wurde  jedoch  zugleich  schon  auf  Fach- 


*)  Vgl.  A.  liuland:  Der  Iräiikisclu^  Clerus  und  die  Redemptoristen,  Win- 
bur;;  1840,  Ö.  H8 — 108.  Kulaiids  (Quelle  ist  natürlich  das  schon  erwähnte,  jetxt  ii 
Gotha  betindliche  Matrikelbuch  des  Seminars. 

ü;  Vgl.  Urk.-Buch  Nr.  00,  S.  140.  Die  betr.  Urkunde  ist  vom  17.  Jan.  13» 
datirt.  Deutlich  genug  spricht  sich  Julius  über  die  Bestimmung  dieses  CoUegitfi 
in  seinem  Rnudschreibeu  vom  2.  Januar  1589  (Urk.-Buch  Nr.  77,  spez.  S.  209  «* 

'*.'  ^-^^i///«  !•  <-'•  ^-  '*1">.  -•  l^at^li  der  z.  Z.  geltenden  Einteilung  and  Benemiail 
Domer  öchulgasse  Nr.  21  und  23  neu.) 

*)  J?.  oben  S.  117. 
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atudien,  Theologie,  Philosophie  u.  s.  w.  ausgedehnt.  ^)    Eine  dritte 
Stiftung  dieser,    ihren  Urheber   besonders    lichtvoll   charakteri- 
sirenden  Art  ist  das  adelige  Seminar,   die  Stiftungsurkunde 
ist  am  1.  Januar  1607  ausgestellt.  2)   Er  will  mit  diesem  Seminar 
einerseits  dem  fränkischen  Adel,   dessen  hohes  Alter  und  leuch- 
tenden Ruhm  er  nachdrücklich  betont,  andrerseits  der  katholischen 
Religion  eine  Wohlthat  erweisen.    Er  verschweigt  nicht,  dass  das 
Uebel  des  Abfalles   und  des  Schwankens  auch  diesen  Stand  er- 
griffen habe  und  derselbe  dabei  Schaden  leiden  könne,  wenn  nicht 
dagegen  auf  Abhilfe  gedacht  werde.     Also  und  zu  diesem  Ziele 
muss  mit  der  correkten  Erziehung  der  Anfang  gemacht  und  der 
gute  Grund  gelegt  werden.     So  habe  er  denn  im  Einvernehmen 
mit  dem  Domcapitel  es  als  das  Zweckdienlichste  befunden,  ein  Se- 
minar für  adelige  Jünglinge  zu  gründen;  bei  der  Aufnahme  in  das- 
selbe sollten  dieselben  Bedingungen  walten  wie  bei  der  Zulassung 
zum  Domcapitel,  d.  h.  müsse  die  Ahnenprobe  bestanden  werden. 
Die  Zahl  der  Aufzunehmenden   ist  auf  vierundzwanzig  Zöglinge 
festgesetzt,   die   im   Kiliansseminar  untergebracht,  von    den   er- 
lesensten Lehrern  erzo^n  und  dann  in   den  adeligen  Uebungen 
ausgebildet   werden    sollen»     Im  -  Uebrigen    haben    sie    mit   dem 
GjTnnasium,  d.  h.  den  humaniora  und   der  Beredsamkeit   zu    be- 
ginnen und  dann  nach  dem  wohlmeinenden  llath  des  Stifters  und 
ihrer  Lehrer  sich  für  das  Studium  der  Theologie  oder  der  Rechte 
2u  entscheiden,  um  so  später  in  dem  einen  oder   anderen   dieser 
Berufe  dem  allgemeinen  Besten  und  der  ^christlichen  Saclie^  zu 


I  S.  das  erwähnte  Ausschreiben  vom  2.  Janaar  1589  (Ürk.-Buch  Nr.  77, 
S.  2«/»*oben  :  ^Die  ander  unser  stift'tung,  auch  auff  40  personen,  ist  von  uns  dahin 
gein*-ynet.  dass  i;leichwol  dieselben  auch  theologiam  studieren  und  zu  geistlichem 
Itaade  gezogen  werden  sollen,  dieweil  aber  niet  ein  ieder  darzu  beschaften  ist 
•d*r  Xeygung  hat,  sollen  die  andere  andere  faculteten  oder  philosophiam  zu  Stu- 
ten nachdem  mann  sie  geartet  findet)  angewisen  werden"  etc.  etc.  -  Das  Col- 
iefiom  1).  V.  war  im  sog.  Hof  zum  kleinen  Fresser  (Domerschulgasse  Nr.  25  neu, 
iittrgebracht;  dazu  gehörten  aber  auch  die  Häuser  Nr.  38  und  40,  neu,  in  der 
Kettengasse).  Der  betr.  Hof  führte  später  zugleich  den  Namen  „Pfauenhof", 
»i*  man  erzählt,  so  genannt  nach  dem  im  J.  1G15  verstorbenen  Professor  des 
MnUhen  Rechts,  Dr.  Nik.  Pfoch  i=  Pfau?     (Vgl.  ürk -Buch  Nr.  90,  S.  225.) 

-    Vrk.-Buch  Nr.  92,  S.  228. 

14* 
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dienen.  Sie  haben  den  Gesetzen  der  Universität  und  den  Vor- 
schriften des  Seminars  sich  unbedingt  zu  unterwerfen  und  mögen 
nie  vergessen,  dass  es  jenen,  die  so  viel  durch  ihre  Geburt  und 
soziale  Stellung  voraus  haben,  schlecht  ansteht,  in  Tugend  und 
Wissen  zurückzubleiben  u.  s.  f.  Mit  gleich  beredten  Worten 
wendet  Julius  sich  an  den  Adel  seines  Hochstiftes  und  fordert  ihn 
auf,  die  besten  seiner  Söhne  nicht  dem  eigenen  Vorteil,  sondeni 
dem  öffentlichen  AVohle  zu  liebe  zur  Ausbildung  diesem  Seminare 
anzuvertrauen.  Endlich  legt  er  dem  Domcapitel  tur  jezt  und  die 
Zukunft  diese,  wie  alle  seine  übrigen  Stiftungen,  an  das  Her» 
und  beschwört  es,  dafür  zu  sorgen,  dass  dasselbe  sammt  seinen 
Einkünften  niemals  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  entfremdet 
werde. 

Mit  dieser  Stiftung  ist  jedoch  der  Reigen  der  Einrichtungen, 
mit  welchen  Julius  seine  Universität  umgab  und  ergänzte,  noch  nicht 
abgeschlossen.  Es  kommt  noch  eine  letzte  hinzu,  nämlich  das  soge- 
nannte Juristenhaus  oderCoUegium  juridicum.  Wir  sind  überdie 
Entstehung  und  Organisation  desselben  allerdings  nicht  so  genau 
unterrichtet,  als  es  zu  wünschen  wäre,  aÄ  gewiss  erscheint  aber, 
dass  dasselbe  noch  unter  und  von  Julius  gestiftet  wurde  und  die 
Einrichtung  von  der  Art  einer  Bursa  erhalten  hat.  Nicht  minder 
sicher  ist,  dass  dasselbe  unter  der  Aufsicht  der  Juristen-Faknitit 
stand  und  derselben,  möchte  man  sagen,  angegliedert  war.  Alle^ 
dings  hören  wir  schon  sechs  Jahre  nach  Julius  Eehters  Tod,  im 
J.  1023,  dass  dasselbe  mit  Zustimmung  seines  Amtsnachfolgen. 
des  Domcapitels  und  der  juristischen  Fakultät  bis  auf  Weiter« 
dem  Jesuitencollegium  zu  Unterrichtszwecken  überlassen  wiri^i 
Man  wird  aus  diesem  Umstände  schliessen  dürfen,  dass  dieses 
Juristenhaus  nicht  zu  den  unentbehrlichen  Errichtungen  gehört 
hatte,  oder  irgendwie  in  Stillstand  gerathen  war.  Zuverlässig 
ist  uns  aber  überliefert,  dass,  so  lange  das  Collegium  überhaupt 
fc^ich  erhielt,  es  unter  der  Verwaltung  eines  Oeconomon,  der,  wie 


»^  Urk.-Buch  Xr.  9»*.,  S.  2.VJ;  der  Revers  des  Rectors  des  CoUeg.  S.  J.  i>t 
vom  11.  April  1023  datirt.  Leider  ist  es  mir  nicht  möglich,  die  Lage  desJoristro- 
haiises  uüher  anzugeben. 
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es  scheint,  ein  Graduirter  sein  musste,  stand,  und  die  Insassen 
desselben,  d.  h.  die  Studirenden,  für  ihren  Unterhalt  zu  zahlen 
Yerpflichtet  waren.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  dieses  ;,Haus** 
den  Studirenden  der  Rechtswissenschaft  ohne  Ausnahme  und  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  sie  aus  dem  Hochstifte  stammten  oder  nicht, 
unter  den  gegebenen  Bestimmungen  zugänglich  gewesen;  liat  sich 
Julius  Echter  doch  sogar  bei  seinen  übrigen  Stiftungen  das  Recht, 
eventuell  Nichtstiftsangehörige  aufzunehmen,  stets  ausdrücklich 
vorbehalten.  ^) 

1}  Ueber  das  Colleginm  Juridicum  geben  die  Acta  Universitatis  Herbipolensis 
iHaodschrift  der  Univers.-Biblioth.  M.  eh.  152,  S.  30 — 31)  einigen  recht  erwünschten 
Aofsebla^ä.  Es  handelt  sich  —  im  Mai  1598  —  nemlich  nm  die  Beschwerde  des 
Oekonomen  desselben,  M.  Nikolaus  ZikeliuSt  über  den  Studenten  Georg  Amann, 
einen  geborenen  Hessen,  der  als  Insasse  des  Colleginms  seinen  Verpflichtungen 
nicht  nachgekommen  war.  Der  Magister  beschioss  nnn,  nm  zn  seinem  Rechte  zu 
ionmen,  seine  Sache  unmittelbar  bei  dem  Landesherrn  des  Schuldners  zu  betreiben 
itd  Hess  sich  von  dem  damaligen  Kector  der  Universität  zn  diesem  Zwecke  ein 
Empfehliingsschreiben  an  den  Landgrafen  Georg  Ludwig  von  Hessen  geben.  Es 
Uotet:  lllastrissime  et  Clementissime  Princeps!  Cum  praesentium  lator,  Magister 
Sicolaas  Zikelios  ad  me,  tam  ad  almae  Universitatis  Herbipolensis  p.  t.  Rectorem 
^«relam  de  V.  C.  Alnmno  Georgio  Amanno  detnlerit  qnod,  cnm  idem  in  aedibus 
Hae  Celiitadinis  Herbipolensis  qnibns  Jnristarnm  collegii  nomen  est,  per  .annnm 
^  amplins  tamqnam  oeconomus  ejnsdem  collegii  eundeni  Amannnm  aluerit,  hac 
r  1^  et  deliberatione  proposita  ut  sibi  cnm  flde,  qnod  idem  Amannus  deberet,  sol- 
^rretar.  tarnen  hactenns  seductum  et  frustratrum  non  sine  gravi  detrimeuto  animad- 
^crterct.  eoque  rem  dedactam  esse,  ut  sibi,  si  satisfactionem  desiderat,  de  potiori 
ifmedio  subvcnieudum  sit.  Hinc  adeo  a  nobis  submissa  interpolatione  petiit,  ut  ad 
S.  C.  iu  prupincjuo  versautem  rei  gestae  testimonium  et  couimendationis  literas 
bipertiremur:  qnod  cum  rationi  conseutaneuni  esset,  tandem  S.  C.  enixe  rogaudam 
^uimas.  ut  praefato  oeconomo  in  administraudis  iustitiae  partibus  convenientem 
op«ram  i-l  lidom  impendere  dignetur.  Quod  cum  S.  C.  tam  conteniplacione  iustitiae, 
^nam  nostri  Reverendissimi  episcopi  Herbipolensis,  cujus  ipse  oeconomus  est,  plane 
bctoram  contidamus,  prolixiores  in  exaraudis  non  erinius,  sed  Deum  Optimum  Maxi- 
mum, ut  S.  (.'.  rebus  omnibus  florentem  quam  diutissime  conferret,  precabimur. 
I)!!!*«  Herbipoli.  die  22.  Maii  anno  1598. 

I)eilitissimus 

S.  C. 

Michael  Sevtz, 

decanus  Ecclesiae  S.  Joannis  Bapt. 

et  Evang.  in  Hange  prope  Herbipolini 

et  p.  t.  Academiae  civitatis 

ejnsdem  Rector.  — 

I—  Davon,   ob   diese    Intervention    einen   oder   welchen   Erfolg    gehabt    hat, 
"•^'üTHig^n  tiie  Acten.  —  Zu  vgl.  Gropp,  1.  c.  I,  p.  GOo. 
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Während  Julius  Echter  in  dieser  umsichtigen  Art  an  der 
Ergänzung  seiner  Stiftung  arbeitete,   war  er  von  Anfang  an  xn- 
gleich   damit  beschäftigt  gewesen,   ihre   corporative  Grestaltung 
zu   Ende   zu   führen.     Als   sie   thatsächlich  in  das   Leben  trat, 
hatte  sie  weder  allgemeine  Statuten   noch  die   einzelnen  Fakol- 
täten  waren  im  Besitze  von  solchen.     Es  hing  das,  wie  wir  uns 
entsinnen,   mit  der  Beschleunigung  ihrer  Eröffnung,    und  diese 
mit  dem  Widerstände  des  Domcapitels  gegen  eine  solche  Anstalt 
überhaupt   zusammen.     Nun  ging  Julius  allerdings  schon  in  der 
nächsten  Zeit  daran,  das  Versäumte  nachzuholen  und  liess  durch 
seinen  Kanzler  Dr.  Krepser  bereits  im  März  1583  dem  Domcapitel 
den  Entwurf  eines  Statuts  für  die  Universität  vorlegen.  ^)    Da» 
Capitel  war  aber  zunächst  nach  wie  vor  nicht  in  der  Stimmong, 
dieses  Vorhaben   seines  Bischofs   zu  unterstützen   und  lehnte  e* 
hartnäckig   ab,    in   die  Behandlung   dieser  Angelegenheit  einfli- 
treten  und  beschloss,   den  Entwurf  wieder  zurückzugeben.  2)    So 
vergingen   noch   mehrere  Jahre,   bis  die  Organisation  der  Hoch- 
schule  und  was   alles   an   derselben  hing,   durchgeführt  werden 
konnte.     Darüber  konnte   sich   der   Stifter   ja   selbst   unmöglich 
täuschen,   dass  ohne  die  hinzutretende  endgiltige  Verständigung 
mit  seinem  Capitel  trotz  kaiserlicher  und  päpstlicher  Bestätigong 
seiner  Stiftung  zu  ihrem  rechtlichen  Bestand  und  ihrer  Sichemng 
für  die  Zukunft  ein  Wesentliches  und  Unerlässliches  fehlte.   IGt 
andern  Worten,  die  staatsrechtliche  Stellung  der  Universität  ruhte 
auf  schwankendem  Grunde,   so  lange  die  in  Frage  stehende  Zi- 
Stimmung  ausblieb.     Diese  Thatsache  hilft  zugleich  zu  erküren, 
wie  es  kam,   dass  die  juristische  und  medicinische  Fakultät  »ich 
auffallend  langsam  entwickelten;  für  die  theologische  und  phil<h 


1)  Sitznng  des  Domcapitels  vom  18.  März  1583. 

'•^)  Sitzung  vom  10.  April  aud  17.  Mai  1583.  In  der  Sitzang  Tom  17.  Itt 
erklärte  sich  das  Capitel  bereit,  im  „Seminar'^  den  Vicarier  nnd  noch  andere  dm 
sonst  qaaliticirte  AInmnen  auf  seine  Kosten  unterhalten  za  wollen,  „damit  Ire  F.  6. 
sehen,    dass    ein   Erwürdig   Domcapitel   auch   etwas  bei   dem  Gottesdienst  tkia 

wolle*^. 
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sophische  war  ja  durch  das  geistliche  Seminar  und   seine  Lehr- 
kräfte von  vorne  herein  gesorgt,  i)  — 

In  die  Jahre,  die  zwischen  der  thatsächlichen  Errichtung 
der  Universität  und  ihrer  nach  Beseitigung  aller  Hindernisse 
ach  vollziehenden  formellen  Vollendung  liegen,  fallen  aber  ver- 
schiedene Ereignisse,  die  zum  Teil  mit  diesen  Dingen  wenig  zu- 
sammenhängen, die  wir  aber,  schon  im  Interesse  der  correkten 
Würdigung  des  Stifters  und  der  Klarstellung  seines  Systems 
überhaupt  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  dürfen.  Da  ist 
es  zunächst  der  Augsburger  Reichstag  des  J.  1582,  von  welchem 
wir  zu  reden  haben.  Ende  des  Monats  Juni  wurde  derselbe 
durch  K.  Rudolph  U.  in  Person  eröffnet:  es  ergiebt  sich  aus 
allen  Nachrichten,  dass  Julius  Echter  bei  Gelegenheit  der  hier 
gepflogenen  Verhandlungen  und  Berathungen  eine  über  jeden 
Zweifel  erhabene  streng  katholische  Gesinnung  gezeigt  und  zu- 
gleich für  dieselbe,  vitalen  Fragen  der  streitenden  Bekenntnisse 
gegenüber  (wie  die  Ferdinandeische  ^Nebendeklaration^  und  die 
?ogen.  ^Freistellung^  waren),  mit  dem  unbedingtesten  Eifer  ein- 
getreten ist.-)  Er  war  einer  der  Wortführer  der  katholischen 
Partei,  der  eifrigste  sogar,  wie  von  unverdächtiger  Seite  berichtet 


J)  Der  Zngang  der  Universität  im  J.  1583  zeigt  sich  nach  dem  Matrikel- 
bnche  schwach  und  vollzieht  sich  zum  grossten  Teile  erst  im  Monat  August.  Die 
N'ameu  lauten: 

Jacobus  molitor  Diepurgensis  Mogunt.,  metaphysicus,  mcdiocris,  22  Januarii.  — 
Maoritius  Burman,  Dinkelschitensis,  D.  Juris,  mediocris,  5.  Augusti.  —  Balthasar 
Kabenstein,  Herbip.,  humanitatis  studiosus,  dives,  25.  Augusti.  Pancratius  Schaet, 
Albimotnus,  juris  studiosus,  mediocris.  —  Ge.  Beck,  Branbaciensis,  dives.  -  Jo. 
Anger,  R^-mlingensis,  dives.  -  -  Jo.  Jac.  Damberger,  Stochacensis,  dives,  17.  Aug. 
Echanius  Deutzelius,  Forchemicnsis,  philos.  stud.  med.  28.  Aug.  —  Melchior  Toxita 
<^olon.  S.  J.  -  Ludovicus  Pomeranus  Leodiensis  S.  J.  —  Joannes  Bieutcr,  Saltz- 
borj:.  ~  Joannes  Conradus  a  Vorburg,  nobilis,  phisicus,  dives.  ■—  Joannes  a  Lichten- 
st-rin,  Franco  nobilis,  dives.  —  Joannes  Magirus  Conliuentinns,  S.  J.,  29.  Aug.  — 
loann^s  Lntzius,   lleiligenstad.  S.  J.  —  Petrus  Ramus  Emiliauus  Leod.  S.  J.     - 

Rector  des  J.  1583  war  Dr.  Michael  Suppan,  Decan  von  Stift  Hang  und 
«sier  Ih'Cdn  der  philosophischen  Fakultät,  rcsp.  des  Collegiums  philosophorum. 
Er  starb  während  seines  Rektorates. 

^  Ueber  den  Reichstag  zu  vgl.  Uäherlin,  1.  c.  Bd.  12  und  BankCy  S.  W. 
"•  B.1.    Leipzig  1868,  S.  115  ft".).     Gropp,  1.  c.  1,  348. 
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wird,^)  und  dieses  stimmt  wieder  aufs  vollständigste  mit  dem 
System  und  den  Massregeln,  die  er  in  den  letzten  Jahren  und 
bis  zu  diesem  Augenblicke  in  seinem  Hoclistifte  eingeleitet  und 
zum  Teile  schon  durchgeführt  hatte.  Dass  es  wegen  des  nocb 
am  Reichshofrath  scliwebenden  Fuldaischen  Handels  zwischen 
dem  päpstlichen  Cardinal-Legaten  Madrucci  einerseits  und  Julius 
Echter  andrerseits  zu  bitteren  Erörterungen  gekommen,  dass  jener 
diesen  mit  aufregenden  Zumuthungen  bestürmt  und  Julius  bei 
dem  Kurfürsten  August  von  Sachsen  habe  Zuflucht  suchen  wollen, 
ist  sclilechterdings  nicht  glaublicli.  Die  Erklärung,  welche  Juhns 
am  7.  Juli  (1582 j  an  den  Papst  in  dieser  Sache  abgab,  schliesst 
ein  derartiges  Vorgehen  von  Seite  Roms  unbedingt  ans;  er  er- 
klärt, diese  Frage  habe  für  ihn  nur  mehr  die  Bedeutung  einer 
Elirenfrage  und  er  sei  zu  jedem  billigen  Ausgleich  bereit.  Wie 
hätte,  ein  solches  Vorgehen  auch  angenommen,  ihn  ein  Mann 
wie  Kurfürst  August  von  Sachsen  gegen  den  Papst  schützen 
können,  der  gerade  auf  diesem  Reichstage  die  protestantische 
Sache  in  der  berührten  Frage  um  seiner  dynastischen  Interessen 
willen  preisgab  und  sich  seiner  Seits  durch  Julius  hatte  ein- 
schüclitern  lassen?  ein  Fürst,  von  welchem  man  damals  in  Rom 
hoffte,  ihn  noch  zum  Abfall  vom  Luthertum  und  zum  üebertritt 
zu  bringen,  eine  Hoffnung,  an  deren  A^erwirklichung  wieder  Jnlin? 
zu  seinem  Teile  mitgearl)eitet  hat.  Die  betreffende  Quelle  für 
jene  angebliclie  liocligradige  Verstimmung  Julius  Echters  ist 
überdies  von  so  zweifelliaftem  AVerthe  und  so  getrübter  Natur, 
dass  man  sich  billig  wundern  darf,  dass  auch  scharfblickende 
Forscher  ihr  Glauben  sclienken  mochten.-) 

*)  Theiner,  Annales  Ecdes.  III,  p.  317,  sagt:  „ —  Rei  catliolicae  in  comitiw 
Aagustanis  viudicandae  stndiuisssimiim  omniam  se  praebuit  praeclaras  HerbipolenäisB 
Praesiil,  totius  E])iscüpalis  Ordiiiis  Inmen:  singulari  namqae  Prot  est  antiom  po<ti> 
lata  iujnsta  absiirdaiiue  Caesari  düinoustravit,  ita  ut  Caesar  manom  elevaiif  illvd 
protiilerit  ratholico  principe  dignnm  i^tfatum:  „Si  hoc  imperii  diadema  sine  Apo- 
stolicae  lidei  injuria  gestari  uon  posset,  gestare  id  nollem? 

"^^  Ich  bcrülire  diese  Dinge  eingehender,  als  man  vielleicht  an  dieser  SteOe 
erwartet,  um  eine  in  unseren  Augen  ungeschichtliche  und  falsche  Benrteilnng  Jnlii» 
Kchters  zu  bekämpiVn,  ein  anderes  als  dieses  objektive  Interesse  leitet  mich  dabei 
nicht.    I[(iren  wir  zunächst  .Julius  in  seinem  Schreiben  an  den  Papst  Ton  Angsbv; 
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In  eben  der  Zeit,  während  welcher  der  Augsburger  Reichs- 
tag versammelt  war,  ^)  hatte  sich  eine  andere  Angelegenheit 
hoch  ernster  Natur  entwickelt,  nämlich  der  Abfall  des  Kurfürst- 
Erzbischofs  Gebhard  von  Köln,  aus  dem  Hause  der  Herren  von 
Truehsess -Waldburg,  von  der  katholischen  Kirche,  und  sein  Ver- 
such, das  Erzstift  gleichwohl  und  trotz  seiner  im  J.  1582  erfolgten 
Heirath  mit  Agnes  von  Mannsfeld  beizubehalten.  Bekanntlich  hat 
man  den  Fürstbischof  Julius  Echter  von  Wirzburg  mit  diesem 
Vorgang  in  Verbindung  gebracht  und  die  Meinung  vertreten,  als 
habe  damals  die  Möglichkeit  bestanden,  dass  derselbe  dem  Schritte 
des  Kölners  nachfolge,  und  erst  nach  der  Niederlage  seines 
Freundes  habe  er  allem  Schwanken  und  Zagen  entsagt   und   sei 


4M:  rQaam  primam  ia  hanc  Urbem  ad  indictam  Imperii  conventum  appnli,  decere 
me  jndicavi,  ut  Sanctitatis  Vestrae  a  Latere  legatam,  Rev.  Cardiualem  Ludovicam 
Madrocium  etc.  invisam  etc.  A  quo  cum  humanissime  amantissimeque  exceptus 
wsem,  duo  iHe  a  S.  V.  Brevia,  XV.  3Iartii  ad  me  data,  mihi  reddidit:  quorum 
altera  S.  V.  copit,  ut  dicto  Domino  Legato  omnibns  in  rebus  sim  quam  conjunc- 
tissimas:  in  altera  vero  de  Abbate  Fuldensi  hortatur.  Et  qnidem  ad  primum  breve 
qnod  attinet,  eo  animo  id  legi,  ut  facile  intelllgam,  i^anctitatis  Vestrae  singularem 
ioGredibilemqne  erga  Christianam  rempublicam  nominatim  autem  Germaniam  nostram 
ceUitadinem  et  pietatem  existere ;  deque  me  ita  sentire,  quasi  ad  promovendam  rem 
Christianam  et  Catholicam  religionem  in  ipso  conventu  aliquid  adferre  queam. 
Etsi  aatem,  quam  id  sit  exignum,  nou  ignoro,  pro  certo  tarnen  statuat  S.  V.,  me 
fjasiifm  Legato  -  omuibus  animi  sensibus  et  consiliis,  cum  conjunctissimum,  tum 
pöMita  salute,  et  sacrae  Catholicae  religionis  amplificatione  et  cultu  mihi  nihil 
'i'iacamqup  etiam  acerbitate  proposita)  fore  et  esse  prius  et  commendatius.  quod 
Don  solum  in  lioc  Imperii  Conventu  ne  quid  Catholica  religio  detrimentil  ac  labis 
iccipiar.  sed  etiam  ad  extremani  vitae  meae  periodum,  quacunque  sese  otterente 
Oi'asiune  idonea,  indefesso  studio  et  labore  constanter  curaturus  sum"  etc. 

Veber  die  Fuldaische  Angelegenheit  sclireibt  Julius:  „De  abbate  Fuldensi 
'iHM  per  literas  crebro  mecum  egerit,  S.  V.  optime  memoria  tenet.  Quo  minus 
wo  ejnsdem  postulatis  hactenus  satisfactum  sit,  multae  graves  cansae  obstiterunt 
hodieque  obstant :  quas  alias  literis  meis  Sanctitati  V.  prolixe  exposui.  Accipio 
'inidem  rem  eo  adductam  esse,  ut  speretur,  per  Imperii  praecipuae  notae  Ordines 
Hiosdam  Catholicos,  hie  inter  me  et  Abbatem  transigi  posse.  Etsi  autem  nihil 
Bialini.  quam  controversiam  illam  per  legitimes  justitiae  tramites,  non  tam  i)ro 
tfssae  mihi  Administrationis  Ecclesiae  et  ditionis  Fuldensis,  quam  peculiariter  pro 
lioüfiris  et  famae  meae  per  Abbatem  publice  privatimque  laesae  restitutione,  semel 
'^''t'finiri,  cum  a  transactione  non  absurda  ratione  abhorream,  tamen  ubi,  sicut  spero, 

■ 

1'  Auf  dem  Augsburger  Reichstag  hat  Julius  mit  anderen  kath.  Reichsfürsten 
•^«n  Gregorianischen  Kalender  angenommen  und  das  Jahr  darauf  in  seinem  Hoch- 
>tiit  eingeführt.     [Gropp,  1.  c.  III.  p.  328,  Cap.  XIX). 
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erst  von  diesem  Zeitpunkte  an  der  aufrichtige  und  vorbehaltlose 
Verfechter  des  gegenreformatorischen  Systems  geworden.  *)  Wir 
müssen  es  dem  unbefangenen  Urteil  anheim  geben,  ob  eine  solche 
Auffassung  sich  mit  der  Haltung  Julius  Echters  von  seiner  Er- 
liebung  bis  zum  J.  1582,  wie  wir  sie  aus  den  Akten  und  nach 
den  lautersten  Zeugnissen  geschildert,  vereinbaren  lässt,  und  ob 
man  dem  allem  gegenüber  die  Behauptung  wiederholen  mag.  der 
engverbundene  Freund,  Schützling  und  Schutzherr  des  Ordens, 
der  sich  die  Bekämpfung  und  Ausrottung  des  Protestantismus 
zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  habe  deren  Programm  Schritt  für 
Schritt  und  allen  Hindernissen  zum  Trotz  ein  Jahrzehnt  hin- 
durch ausgeführt,  mit  dem  stillen  Vorbehalt,  gelegentlich  damit 


propositae  faerint  conditiones  aeqnae  et  temperatae,  et  uomini  exest imationiqne 
meae  non  indecorae,  re  ipsa  ostendam,  qaantnm  apad  me  transigentiam  Ordinam 
actio,  ante  omnia  vero  Sanctitatis  V.  voluntas,  jadicium  et  aactoritas  valaeriiit. 
Sed  de  his  et  statu  Ecclesiae  meae  S.  V.  copiosius  ex  Patre  Possevino  praecellentis 
doctrinae  et  dexteritatis  homine  fidoqne  animi  mei  interprete,  sicat  etiam  de  Saxonico 
negocio  curando  et  promovendo  isthic  cognoscet.  (d.  Aag.  Yind.  17.  Jolii  1582.)  — 
{X.  Possevin  war  ein  durch  seinen  Eifer  bekanntes  Mitglied  des  Jesuitenordens; 
wenn  Julius  ihn  den  getreuen  Dollmetsch  seiner  Gesinnung  nennt,  so  wird  der 
Kundige  verstehen,  was  daraus  zu  schliessen  ist.)  —  Die  Nachricht,  dass  FB.  Julias 
durch  das  ungestüme  Vorgehen  des  Cardinal-Legaten  in  der  im  Texte  aiigedeatetea 
Weise  erbittert  worden  sei,  stammt  aus  einem,  vom  6.  April  1582  datirten  Schreiben 
Hermanns  von  der  Decken  an  den  Erzbischof  von  Bremen.  Wir  gesteheu  offen, 
dass  wir  dieser  Nachricht  jede  Authencität  absprechen,  zum  Teile  wegen  ihrer 
inneren  Unglaub Würdigkeit.  Julius  war  über  Kurfürst  August  zu  genaa  nnterriehtet, 
und  kannte  ihn  selbst  und  dessen  egoistische  Politik  zu  gut,  als  dass  er,  wenn  er 
je  dessen  bedurfte,  bei  ihm  gegen  den  Papst  hätte  Hilfe  suchen  können.  Und  jenes 
Schreiben  H.*s  von  der  Decken  selbst  spricht  vom  Hörensagen,  entfernt  vom  Schan- 
platze  des  Reichstags,  Monate  nach  den  angeblichen  Vorgängen  in  Angsborg,  die 
sicher  nur  in  der  Phantasie  des  Schreibers  jemals  existirt  haben  und  wie  man 
sie  am  Hofe  Gebhards  von  Köln  allerdings  gerne  hörte.  (Vgl.  das  bez.  Schreiben 
bei  Dr.  Schmidt  gen.  Phiseldeck:  Historische  Miscellen,  Halle  1783,  S.  22  ff.-  Ich 
weiss  wohl,  dass  v.  d.  Decken  den  bez.  Hergang  an  den  Schluss  des  ReichsUjp^ 
verlegt,  während  das  Schreiben  Julius  Echters  an  den  Papst  in  die  ersten  Wochen 
desselben  fällt,  aber  mein  Urteil  über  die  Glaubwürdigkeit  desselben  wird  durch 
diese  Erwägung  nicht  gehoben.  Man  war  am  päpstlichen  Hofe  denn  doch  auch 
zu  klug,  um  einen  so  nützlichen  Kirchenfnrsten,  wie  Julius  war,  aufs  änsserste 
treiben  zu  wollen.  Und  wie  gesagt,  die  (Quelle,  aus  welcher  diese  Nachricht 
stammt,  ist  zu  trut)e  und  tiiesst  zu  weit  abseits. 

i)  limike:  Päpste  II.  (l.  c.  S.  HD  ff.).     Vierordt:  Gesch.  der  evang.  Kirche 
in  Baden,  II,  S.  64-    65,  und  andere,  die  diesen  folgen. 
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ZU  brechen  und  zur  Gegenpartei  überzugehen  ?   Allerdings,  in  der 
Tingebung  des  Kölner  Kurfürsten   seheint  man   an   eine   solche 
Möglichkeit  wenigstens  vorübergehend  geglaubt  zu  haben.    Juliu» 
stand  zu  Gebhard  wenigstens  seit  dem  Friedenscongress  des  J.  1579 
in  näheren  Beziehungen,  aber  dass  aus  dieser  Thatsache  durchaus 
nichts  Weiteres  gefolgert  werden  darf,  haben  wir  bereits  früher 
angedeutet.  ^)    Gebhard  war  überdiess  ein  schwacher  Geist,  der 
sich  in   der  Noth   einredete  oder   einreden  Hess,  was  ihm  eben 
wünschenswerth  erschien.  2)    Dass  Julius  vom  Augenblick  der  aus- 
gebrochenen Krisis  an  irgend  einen  Schritt,  der  zu  Gunsten  des 
Kölners  gedeutet  werden  könnte,  gethan,  hat  bisher  noch  Niemand 
nachgewiesen.     Schon  Anfangs   1583  war    der  Rath   der  Stadt 
Köln  vom  kaiserlichen  Hofe  aufgefordert  worden,  die  Protestanten 
auszuweisen,  und  erbat  sich  zu  diesem  Zwecke  von  einer  Anzahl 
Fürsten  von  notorisch  streng  katholischer  Gesinnung  ein  Gutachten, 
darunter  auch  von  Julius  Echter,   und   dessen  Antwort   lautete, 
wie  die  der  übrigen,   d.  h.  in  einem   den  Protestanten   durchaus 
feindseligen  Sinne.  3)    Der  Papst  hatte  im  Juni  (1583)  Julius  von 
der  Absetzung  des  Erzbischofs   in  Kenntniss   gesetzt,   dieser  er- 
^dert  in  voller  Unbefangenheit  über  den  ;,verdammenswerthigen 
Abfall**  seines  „ehemaligen  Freundes^,  bedauert,  dass  durch  den- 
selben die  Zuversieht   der  Sektirer  gewachsen  sei,  und  fügt  das 
Versprechen   hinzu,   seiner   Seits   und  im   Zusammenwirken   mit 
seinen   Amtsgenossen    alles    anstrengen    zu    wollen ,    diese    dem 
Mschöflichen  Stande  zugefügte  Schmach   wieder   gut    zu   machen 
und   die    der   Kirche    geschlagene   AVunde    zu    heilen.  *)    Ferner 


»I  S.  oben  S.  180. 

-I  Was  bei  einem  Fürsten,  der  in  den  Händen  eines  Schwindlers  wie  Hie- 
Tonimo  Scotto  war,  alles  möglich  wurde,  hat  bereits  Ennen,  Gesch.  der  Stadt 
Köln  V,  S.  31  ff.,  nachgewiesen.  Bern  gegenüber  wird  sich  von  selbst  ergeben, 
vas  von  H.  Scotto's  Brief  an  Gebhard  über  seinen  Besuch  bei  Julius  Echter  im 
J.  1580  zu  halten  ist.  Vgl.  8cotto's  bez.  Schreiben  d.  16.  April  1580  bei  Fr.  Bezold: 
Bmfe  des  Pfalzgrafen  Job.  Casimir  u.  s.  w.  ([.  Bd.  1576—1582,  S.  376—77.) 

3    Ennen,  1.  c.  5,  S.  364. 

*  Theiner,  1.  c.  III,  p.  405:  —  nee  facere  potni,  quin  Truchsessi  olim 
^omini  et  amici  mei,  vol  potius  Ecclesiae  Coloniensis,  gravissimum  hunc  casum,  et 
*  5?anctitatis  Vestrae   obedientia,   adeoque   a   Catholica   et  Komaua  Keligione   de- 
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wird  man  doch  zugeben,  dass,  wenn  Julius  im  vermeintliche! 
eigenen  Interesse  etwas  hätte  thun  wollen,  er  nicht  ruhig  zi 
warten  und  mit  gekreuzten  Armen  der  Entwickelung  zuschauei 
durfte,  sondern  eingreifen  musste,  ehe  sein  „Freund^  zu  Boden  lag 
Im  eigenen  Stifte  wäre  er  in  diesem  Falle  mit  Sicherheit  aul 
geringern  Widerstand  gestossen  als  Gebhard  in  dem  seiuigen 
denn  die  Hauptstadt  und  die  Landstädte  wie  die  Ritterschafl 
neigten  sich  nach  wie  vor  noch  fortgesetzt  zum  Teile  dem  evan- 
gelischen Bekenntnisse  zu.  Nicht  minder  gewiss  aber  war  es. 
dass  Julius,  wenn  er  je  im  Bunde  mit  diesen  Elementen  einen 
Sehritt  gewagt  hätte  —  an  welchen  er  im  Ernste  jedoch  siehei 
niemals  gedacht  hat  —  er  unfehlbar  in  Abhängigkeit  von  ihneu 
gerathen  wäre,  eine  Eventualität,  deren  Erwägung  allein  von 
vorne  herein,  wenn  er  ja  einer  Versuchung  der  Art  jemals  aus- 
gesetzt gewesen  wäre,  eine  solche  Absicht  in  seiner  von  auto- 
kratischen und  selbstherrlichen  Neigungen  beherrschten  Seeh 
erstickt  haben  würde.  Diesen  Gründen  für  unsere  Ansieht  kann 
weiterhin  noch  hinzugefügt  werden,  dass  es  Thatsache  ist,  das« 
Julius  den  Herzog  Ernst  von  Baiern,  welcher  von  der  katholischeii 
Partei  dem  abtrünnig  gewordenen  Gebhard  als  Kurfürst  von  Köln 
entgegengestellt  wurde,  in  dem  darüber  ausgebrochenen  Kriegt 
mit  Geldmitteln  unterstützt  hat.  ^)  Eben  so  nahe  endlich  liegt 
der  Schluss,  dass  Julius  nicht  als  kaiserlicher  Commissär  zu  dem 
Tage  nach  Kuthenburg  a.  d.  T.,  der  in  dieser  Angelegenheit  einen 

a  Sanctitatis  Vestrae  obedieiitia,  adeoqne  a  Catholica  et  Komana  Keligione  dettjs- 
taudani  defectioncm  vehementer  indolerem:  «luantura  enim  ex  hoc  praecipiti  et 
impio  facto  Gernianiae  Ecclesiis  vulnus  intiictum,  «inanique  Sectariis  et  alioqain 
.seditiosis  homiuibus  immoderati  audaciae  spiritus  aiicti  sint,  sanctitati  Vestra«r 
notins  est,  quam  at  a  me  mnltis  expoui  possit  et  de])eat.  Caeteram,  com  infaQstam 
hoc  8candalum  eo  loci  processerit,  at  Jam  infectum  esse  neqneat,  erant,  Dt  ego 
qiiidem  existinio,  mei  et  alioram  P^piscoporam  in  sao  pastorali  ofidcio  adhnc  per- 
äistentinm  partes,  nt  munns  commissae  nobis  a  Sanctitate  Vestra  solicitudinis,  cam 
Dei  adjutorio,  vigilantissime  obeamus  et  exeqnamur,  ac  omni  studio  et  cara  in  id 
incumbamus,  quo  hoc  probrum  et  dedrcus  ordiui  nostro  impositum,  honestis  et 
inculpatis  moribns  et  actionibus  aboleamus,  admissamque  per  id  Ecclesiae  raiuam. 
quibus  j>ossumns  rationibus,  reparennis  etc.  Datum  in  civitate  raea  Herbipoli 
XXII.  Junii  anno  MDLXXXIIl. 

ij  Grojßp,  1.  c.  III,  p.  330  ^Cap.  XXI.. 
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Ausgleich  suchen  sollte,  beordert  worden  wäxe,  wenn  man  ihm 
jemals  derartige  Absichten,  wie  die  in  Rede  stehenden,  zugetraut 
hätte.  ^) 

Das  Eine  steht  fest,  vom  Anfange  an,  längst  vor  dem  Ab- 
falle und  der  Niederlage  Gebhards  von  Köln  hatte  Julius  Echter 
seine  kirchenpolitische  Stellung  genommen  und,  soweit  seine 
Kräfte  reichten,  sie  durchgeführt.  Kein  Zweifel,  trotz  alles  ent- 
wickelten Eifers  und  aller  getroflFener  Massregeln,  war  im  Hinblick 
sein  letztes  Ziel  noch  ungemein  vieles,  wenn  man  so  will,  die  auf 
Hauptsache  noch  zu  thun.  Wir  wissen  es  ja,  der  Protestantismus 
stand  noch  aufrecht  in  seinem  Hochstifte,  in  seiner  nächsten 
Nähe,  in  der  Hauptstadt  selbst.  Nun  aber  hielt  Julius  die  Zeit 
für  gekommen,  nicht  länger  mehr  zuzusehen  oder  die  Wirkung 
der  von  ihm  getroffenen  Einrichtungen  abzuwarten,  sondern  zur 
unmittelbaren  Offensive  zu  schreiten.  Auf  die  Zeit  wohl  be- 
rechneter Vorbereitung  folgt  jetzt  die  Ausführung  und  Vollendung: 
ein  innerer  Widerspruch  zwischen  der  einen  und  der  anderen 
liegt  unserer  Meinung  nach  nicht  vor.  Das  bisher  in  dieser  Be- 
ziehung beobachtete  vorsichtige  Verfahren  des  Fürsten  erklärt 
sich  zum  guten  Teile  aus  der  Thatsache,  dass  sein  Hochstift  fast 
ganz  von  protestantischen  Fürsten  umgeben  und  ihm  deren  G-e- 
n^i;?tlieit,  eventuell  zu  Gunsten  der  Protestanten  in  irgend  einer 
^•Tin  zu  interveniren ,  wohl  bekannt  war.  Uass  der  Sieg, 
^velchen  die  katholische  Restaurationspolitik  gegen  Gebhard  Truch- 
?^,<s  erfochten  hatte,  die  gegenreformatorische  Bewegung  mit 
irischerem  Leben  und  höherer  Zuversicht  erfüllte  und  auch  Julius 
E^'hters  Neigung  zum  Angriff  dadurch  gesteigert  wurde,  begreift 

ii  Dass  die  Mutter  Jnlius  Ecliters  in  Aengsteu  war,  ilir  Sohn  möchte  das 
B*'ispipl  fiebhards  nachahmen,  bez.  dass  die  Lebensbeschreibung  Julins  Kchters 
'^rfipp.  1.  c.  p.  328,  cap.  XVni)  diess  erzählt,  ist  mir  recht  gut  bekannt.  Wer 
i*»:r  die  betr.  Stelle  ohne  Befangenheit  liest,  wird  zugeben,  dass  der  Sinn  nicht 
»^^  '11»;  Dame  habe  aus  (irund  eine  solche  Befürchtung  gehegt.  Sie  lebte  ja  auch 
^icbt  in  seiner  nächsten  Umgebung,  war  schon  bejahrt,  äusserst  fromm  nach 
rraatjnart,  umsste,  dass  ihr  Sohn  früher  mit  Gebhard  Verbindung  hatte,  und  auf 
-i«>em  Wege  entstand  ihr  eine  solche  vage  Befürchtung,  er  würde  Gebhard  nach- 
''''?'^n.  -dessen,    wie  der   gut  unterrichtete  Biograph  hinzufügt,  Gottlob  nicht  be- 


'i'jriit-. 
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sich  und  wird  gerne  zugestanden.  Für  Julius  kam  ja  gerade 
jetzt,  und  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  dieser  Wendung, 
noch  ein  Anderes  hinzu,  nämlich  der  Umstand,  dass  das  Dom- 
capitel  eben  in  dieser  Zeit  in  seiner  Opposition  gegen  das  System 
und  die  Pläne  des  Fürsten  nachzulassen  anfing  und  dass  sich 
eine  Verständigung  vorbereitete.  Wir  werden  von  diesem  Um- 
schwünge in  Beziehung  auf  die  Angelegenheit  der  Universität 
sogleich  des  Näheren  zu  reden  haben.  Es  scheint  auch  von  Seite 
des  kaiserlichen  Hofes  eine  Einwirkung  auf  das  Capitel  versucht 
worden  zu  sein.^)  Genug,  Julius  legte  noch  im  J.  1584  die  Hand 
an  das  Werk  und  zwar  mit  solcher  Thatkraft,  Rücksichtslosig- 
keit und  Consequenz,  dass  er  im  Verlaufe  von  nicht  viel  über 
drei  Jahren  mit  der  Verdrängung  der  Protestanten  aus  dem  Hoch- 
stift und  der  Reformirung  der  Diöcese,  bez.  der  einzelnen  Gre- 
meinden  im  Sinne  der  tridentinischen  Beschlüsse  in  der  Haupt- 
sadie  zum  Ziele  kam.  Dieses  sein  Verfahren  im  Einzelnen  ist 
auch  von  Bewunderern  und  Gegnern,  oft  genug  geschildert 
worden.2)  Zuerst  begann  er  mit  der  Visitation  des  Sprengeis. 
Von  einigen  Jesuiten  begleitet  durchzog  er  das  Land  von 
Amt  zu  Amt.  In  jeder  Stadt  berief  er  Bürgermeister  und 
Rath  vor  sich  und  eröflFnete  ihnen  seinen  Entschluss,  die 
ketzerischen  Irrthümer  nicht  länger  dulden  zu  woUen.  Die 
zweifelhaften  Pfarrer  wurden  entfernt  und  durch  Zöglinge  der 
Jesuiten  ersetzt.  Jeder  Beamte,  der  sich  weigerte,  den  katholi- 
schen Gottesdienst  zu  besuchen,  wurde  ohne  weiteres  entlassen 
und  ein  gut  katholisch  gesinnter  trat  an  seine  Stelle.    Aber  auch 


1)  Freilich  erst  im  .1.  1587  wurde  in  der  Sitzung  vom  11.  Angast  ein  Schreiben 
des  Kaisers  an  das  Domcapitel  verlesen,  welches  das  Domcapitel  ermahnt,  den 
Fürstbischof  bei  der  Reformation  und  Visitation  der  Diöcese,  bez.  der  gläckliches 
Vollendung  derselben  die  möglichste  „Assistenz^  zn  thnn  n.  8.  w.  Das  Capitel 
verwahrte  sich  allerdings  entschieden  gegen  die  Insinuation,  als  habe  es  in  dieMT 
^ache  bisher  seine  Pdicht  nicht  gethan. 

-^  Vgl.  Gropp,  1.  e.  I  Encaenia  sive  Tricennalia  JnUana  p.  534,  599  und  III, 
cap.  2ö  der  Lebensbeschreibung  Julius*.  —  Bänke,  1.  c.  II,  S.  220  ff.  —  Gropp^ 
Die  Restauration  des  Katholieismus  auf  dem  Eichsfeld  nnd  in  Wirzbnrg.  —  Buckiiiger. 
1.  c.  2>.  UVJ  ft*.  Vierordt,  1.  c.  -  Schornbaumj  Reformations- Geschichte  toi 
rnterfranken,  Nördlingen  ld8l>,  S.  25  ff. 
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mit  den  Bürgern   der  Städte,  Flecken  und  Dörfer  wurde  nicht 
anders  verfahren :  es  blieb  ihnen  nur  die  Wahl,  sich  für  katholisch 
zu  bekennen    oder   auszuwandern.     Die   umliegenden  protestan- 
tischen Fürsten  beeilten  sich,  dazwischenzutreten  und  Julius  von 
einem  solchen  gewaltthätigen,  dem  Augsburger  Religionsfrieden 
widersprechenden  Verfahren    abzumahnen:    aber   Julius    achtete 
nicht  darauf  und  Hess  sich  nicht  einschüchtern,    er  wusste,  dass 
die  ganze   katholische  Welt,  der  Kaiser,  der  Papst,   der  Lands- 
berger Bund,  voran  der  Münchner  Hof,  hinter  ihm  standen  und  er 
auf  sie   rechnen  könne.     Sie   haben    nicht  versäumt,   ihm   Muth 
einzusprechen    und   Zusicherungen    ihrös    Beistandes    zu    geben. 
Docli  ist  die  versuchte  Intervention  eine  friedliche  geblieben  und 
Julius  Echter  fuhr  fort,   sein  Werk  zu  vollenden.     Im  J.  1587 
war  nur  die  Stadt  Wirzburg  noch  übrig:  im  März  nahm  er  auch 
diese  vor.^j    Zuerst   Hess   er  Bürgermeister  und  Rath  vor  sich 
kommen:  vier  darunter  erwiesen   sich   als   unerschütterliche  An- 
hänger der  ^widrigen   Religion^    und   zogen  vor,  auszuwandern, 
statt  sich  zu  unterwerfen.    Dann  setzte  er  für  jedes  Viertel  und 
jede  Pfarrei  der  Stadt  eine  Commission  nieder,  welche  die  Bürger 
einzeln  verhörte.    Es  fand  sich,  dass  die  wohlhabenden  darunter 
protestantischen   Grundsätzen   ergeben  waren.     Aber   nicht  Alle 
^nvie<en    sich    fest    in    ihrem   Glauben,  viele    Hessen    sich    eines 
anderen  belehren,  und  als  Julius  zu  Ostern  im  Dome    die   feier- 
liche C(mimunion    in   eigener  Person  veranstaltete,  war  die   Be- 
^^ili<]:ung  von  Seite  der  Neubekehrten  schon  eine  sehr  zahlreiche. 


\'  Orojfp,  III,  p.  738  (Julius'  Lebensbeschr.)  cap.  29.  Nach  den  Wirzb.  Ratlis- 
ifütokollen  des  J.  1585,  15.  November,  hatte  Julius  die  Entlassung  des  Stadt- 
jchreibers  Valentin  Wildmeister)  gefordert,  „weil  derselbe  in  „Religioussachen" 
^'ItjrsHtzlich  sei  und  sich  nicht  bessern  wolle."  Es  scheint,  die  Jesuiten  hatten 
'iiesen  ^'ch^itt  veranlasst.  Der  Rath  erklärte  sich  mit  dem  Stadtschreiber  zu- 
«riHlen        derselbe    war    offenbar    ein   wackerer    und    brauchbarer   Mann  aber 

zuletzt  liess  er  denselben  gegenüber  dem  fortgesetzten  Andringen  des  Fürsten 
'Wh  fallen.  —  Schon  im  Juni  1583  war  es  —  nach  derselben  Quelle  zwischen 
'^••niHath  und  dem  Dompfarrer  Dr.  Seb.  Faber  aucli  aus  „religiösen"  Gründen  zu  einem 
'«»nilikte  gekommen.  Der  Fürstbischof  nahm  sich  des  Dompfarrers  an,  der  Rath 
'•*^'loch  benahm  sich  mit  grosser  Selbständigkeit,  die  nur  von  Julius  wenig  rcspek- 
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Andere  widerstanden  länger,  bis  zuletzt  auch  sie  sich  ergaben. 
Freilieb,  bei  wieder  Anderen  ^w'ar  Alles  umsonst",  sie  verkauften 
das  Ihre  und  wanderten  aus.  Ein  Dritteil  des  Verkaufspreises 
ihrer  Güter  zog  jedoch  unter  der  Firma  des  sogen.  Abzugsgeldes 
der  Bischof  ein.  Ohne  solche  und  andere  Härten  ist  er  allerdings 
nicht  zum  Ziele  gekommen,  i)  Nicht  umsonst  hatte  er  von  jeher 
der  verlangten  Anerkennung  der  Ferdinandeischen  j,Xebendek- 
laration"  widerstrebt.  Jedoch  war  mit  diesem  Erfolge  dasWeA 
noch  nicht  gethan.  Nun  galt  es,  die  zurückgedrängten  und  in 
Abnahme  gerathenen  alten  kirchlichen  Einrichtungen  wieder 
herzustellen  und  sie  durch  neue  zu  vermehren,  wie  das  bewährte 
AVerkzeug  der  Restauration,  die  Jesuiten,  solche  zu  ersinnen  und 
zu  organisiren  überall  mit  Virtuosität  verstanden  haben.  Die 
sogen,  periodischen  Andachten,  der  ITariencultus,  die  marianischen 
Sodalitäten  und  Bruderschaften,  Wallfahrten,  Processionen  lebten 
wieder  auf  oder  wurden  meistens  neu  gegründet  und  eingeführt. 
AVir  haben  schon  einmal  davon  gesprochen,  dass  Julius  bereits  im 
J.  1580  sich  von  P.  Gregor  XIII.  die  Erlaubniss  erwirkt  hatte,  von 
überall  her  Reliquien  zu  sammeln  —  um  sie  vor  Profanirung  zu 
retten  —  es  gehörte  zum  Systeme,  die  Verehrung  derselben  in 
demonstrativer  AVeise  zu  befördern.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
war  die  Reorganisation  der  noch  lebensfähigen  Klöster;  neben 
der  ausgesprochenen  Begünstigung  der  Jesuiten,  die  aber  auf  die 
Hauptstadt  concentrirt  blieben,  erfreuten  sich  die  Franziskaner 
der  Huld  des  Bischofs,  welcher  ihnen  eben  hier  und  in  Dettel- 
bach  ein  stattliches  Heim  gründete;  aber  auch  den  Capuzinem 
hat  er  zuerst  seine  Diöcese  geöffnet.  Von  noch  grösserer  Be- 
deutung war  die  Errichtung  neuer  Pfarreien,  die  Erbauung 
zahlreifher  Kirchen  —  auf  3<M)  berechnet  man  sie  —  und  alles 
dieses  mit  einem  Aufwände  von  Mitteln,  deren  Provenienz  noch 
heute   vielen   räthselhaft   erscheint.     Die   Ordnungen,   welche  er 

ii  Auf  17U  lutherische  „Pnädicanteii'^  wird  die  Zahl  der  verdräugten  evtn- 
gelischiMi  Pfarrer  und  auf  lUOOOU  Seelen  die  der  gewonnenen  Anhänger  de«  ,wid- 
rigen^  (JlaulMus  berechnet.  ^Gropp,  I.  c.  I,  IM,  p.  'M\2,  —  Auch  zu  vgl.  Triamphs« 
Fraucouia«*  etc.  etc.  autore  Kev.  i^urt'raganeo  Ilcrbipol.  Eachario  Sangio  b*i 
Cli'ojfjt,  1.  c.  i>.  037  if. 
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im  J.  1584  in  lateinischer,  1589  in   deutscher  Sprache   ausgehen 
liess  —   Statuta  ruralia  pro  clero   —  ^)   hatten  vor   allem    den 
Zweck,  dem  Clerus  authentische  Direktiven  zu  geben,  den  Grottes- 
dienst zu  heben  und  Einheit  in  das  ganze  Gebiet  des  Cultus  und 
der  Seelsorge   zu  bringen.     Nicht  umsonst  hatte   man    auf   die 
Gründung  und   Consolidirung    des    geistlichen    Seminars    ein    so 
grosses  Gewicht  gelegt:  die  Zöglinge  desselben,  so  weit  sie   ein- 
schlugen, mussten  nun  das  neue  System  in   den   einzelnen  Pfar- 
reien durchführen  und  befestigen.     Julius  griff  wohl  auch  selbst 
rar  Feder,  um  verschiedene  Anordnungen  oder  Schriften,  die   er 
zu  diesem  Zwecke  veröffentlichte,  zu  motiviren  oder  zu  erläutern. 
In  Rom  war  man   über   diese  Erfolge   der  katholischen  Restau- 
ration im  Hochstifte  Wirzburg   überrascht   und   entzückt.     Dass 
die  Jesuiten  einen  guten  Anteil  daran  hatten,  wusste  man  wohl, 
aber  man  unterschätzte  darum  die  Initiative  und  das  massgebende 
Verdienst    Julius    Echters    in    keiner    Weise.     Der   Nachfolger 
Gregor  XIII.,  P.  Sixtus  V.,  nahm  die   betreffenden  Mitteilungen 
durch  den    Ordensgeneral   Aquaviva   mit   bewundernder   Genug- 
tuung entgegen:  er   erteilte  Julius   als  Ausdruck   seiner  Aner- 
tennung    das    Recht,   auch    die    in    den   vorbehaltenen    Monaten 
aufgehenden  Pfründen  zu  besetzen.-)    Es  wäre  Julius  nicht  schwer 
geworden,  in  den  nächsten  Jahren,  wie  es  namentlich  der  Herzog 
von  Baiern,  Wilhelm  V.,  wünschte,  den  Cardinalsliut  zu  gewinnen; 
^r  wich  aber  dieser  Versucliung,  wie  so  mancher  deutsche  Kirchen- 
fct  jf*ner  Zeit,  standhaft  und  grundsätzlich  aus.    Eines  Spornes, 
in  der   ergriffenen    Thätigkeit    nicht    zu    ermatten,    bedurfte    er 
"tint'dpm  nicht,  der  Sieg  der  Gegenreformation   auch   ausserhalb 
'^^inf-r  l)iöeese  hielt  seine  ganze  Aufmerksamkeit  gefesselt.     Mit 
HliaftfT  Sorge  blickte  er  lange  nach  dem  Xachbarstifte  Bamberg 
linübfr,  bis   der  Fürstbischof  Ernst  von  Mengersdorf  auch   hier 
'li^  Hand    an    das  Werk    legte,  welches    dann"  sein   Nachfolger, 
^cidhart   von    Thüngeu,   der    uns    bekannte   Altersgenosse   Julius 


'   Gropp,  1.   c.  I,   pr  442  ff.,  anch  Coustitutiones  pro  cultu  diviuo,    und  III, 
«•  -V  p.  ?A2,  '557. 

•   Ranke,  1.  c.  222. 

(''•*<  hkhtf-  der  Univcreität  Wirzburg.     1.  liaiul.  15 
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Echters,  an   dessen  Stelle   er  in  Wirzburg  Domdecan  geworden 
war,  dasselbe  mit  Erfolg  durchführte.^) 

Während  der  Betreibung  dieser  auf  die  anssehliessliche 
Herrschaft  des  Katholicismus  im  Hochstifte  gerichteten  Bestreb- 
ungen hatte  Julius  die  Vollendung  seiner  Schöpfung,  der  Uni- 
versität, niemals  ausser  Augen  gelassen.  Er  näherte  sich  in  der 
That  jetzt  dem  lieiss  ersehnten  Ziele,  sein  von  langer  Hand  und 
mit  nicht  geringen  Anstrengungen  vorbereitetes  und  angefangenes 
Werk  abzuschliessen.  Die  bereits  erwähnte  Verständigung  mit 
dem  Domcapitel  ist  dafür  entscheidend  geworden.  Mit  dem  3<).  Sep- 
tember 1584  hatte  das  dritte  Jahr  der  Hochschule  begonnen. 
Es  war  in  der  Zwischenzeit,  wie  wir  aus  der  vorliegenden  That- 
sache  schliessen  müssen,  die  vorläufige  bald  darauf  zum  Gesetze 
erhobene  Anordnung  getroffen  worden,  dass  die  Rektorswahl 
jedes  Mal  an  diesem  Tage  vorgenommen  werden  solle.  Wir  dürfen 
wohl  zugleich  annehmen,  dass  auch  ein  guter  Teil  der  übrigen 
Bestimmungen,  die  sich  in  dem  Statut  von  1587  codificirt  finden, 
bereits  vorher  angewendet  worden  sind,  wie  denn  der  Anfang 
des  neuen  Studienjahres  sich  an  die  Rektoratswahl  angeschlossen 
hat,  setzen  ja  auch  die  Eintragungen  in  das  Matrikelbuch  stets 
an  diesem  Punkte  ein.*-)    In  den  Jahren  1584 — 1587  exclus.  haben 


1)  Neidhart  von  Thüngeu  war  Fürstbischof  von  Bamberg  von  1591  -lo9i 
Sein  Vorgänger  war  Ernst  von  Mengersdorf  (1583  -1591).  Schon  unter  ihm  hegta» 
der  Umschwung. 

'i)  Wir  lassen  hier  die  Kintragnngen  in  das  Matrikelbach  im  Stodieigikre 
1584/85  unter  dem  zweiten  Rektorate  des  Fürstbischofs  Julius  folgen,  weil  wir 
der  Ueberzeugung  sind,  dass  dieselben  gerade  aus  den  ersten  Jahren  ein  gros«» 
Interesse  haben.  Es  sei  bemerkt,  dass  von  diesem  Jahre  an  sämmtliche  Nanct 
von  der  eigenen  Hand  geschrieben  sind.     Es  sind  90  Namen: 

Fol.  10.  Anno  LXXXIV,  XXX.  Sept.  ipso  die  Hieronymi  congregata  ii 
Teniplo  S.  Francisci  Universitate  unanimi  consensu  in  mangn.  Rectorem  eleetos  «i* 
Reverendissiraus  et  lllustrissimus  Julius  Episcopus  Wirceb.  Fr.  Or.  D.  ipsios  Act- 
demiae  Instaurator  et  fundator  qui  sibi  in  Vicerectorem  substitnit  R,  P.  Fr»* 
ciscum  Rapedium  Colle^ii  S.  J.  Rectorem,  sub  i^uo  sequentes  nomina  soa  bok 
Matricnlae  inscripserunt : 

Joannes  Sigismundus  Stiugelheimer,  nobilis,  Rhetor.  (Nov.  25).  —  Jo.  Hart- 
niaunus  Ileiligenstadiensis,  S.  J.,  Logicus.  -  Henricus  Bolmeycras  Steinbmcbenflt. 
S.  J.,  Logicus.  —  Guielmus  Beurck,  Hybernus,  S.  J.,  Logicns.  —  Mattheas  Rimev 
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sieh  die  Vorlesungen  offenbar  noch  nach  wie  vor  auf  die  theo- 
logischen und  philosophischen  Disciplinen  beschränkt.  Erst  im 
J.  1587  tritt  ein  juristischer  Professor  auf.  Die  Constituirung 
der  medicinischen  Fakultät  scheint  noch  einige  Jahre  länger 
gedauert  zu  haben;  die  bei  der  Eröffnungsfeier  der  Universität 
am    2.  Januar  1582  genannten  Mitglieder  des   CoUegiums   medi- 


Miltenberg.«  S.  J.,  Logicns.  —  Nie.  Hirtzius  Trajectensis,  S.  J.,  Logicus.  —  Pan- 
cratia;}  Krentle,  Holveld.,  S.  J.,  Logicus.  —  Carolas  Favelly  Kamurcensis,  S.  J., 
Logicus.  —  Uarluinas  Madins  Delph.,  S.  J.,  Magister.  —  Lad.  Gas.  Neueasteia.  S.  J., 
Rhetor.  —  Petras  Sirckios  Latzenburgensis,  S.  J.,  Theologus.  —  F.  Philippas 
Wackerwaldt,  dioec.  Mogaat.,  religiosus,  dives,  physicus.  —  Georgias  Weidenhöfer 
Zeitzleben.  med.  Physicas.  —  Jo.  Gelchamer  Uerbip.,  mediocris,  Metaphysicas. 
f  Jan.  1585}.  —  Wilh.  Balth.  de  Schlitz  dictus  Goertz,  caaon.  summi  templi  Uerbipol. 
nobilis,  poSta  (Febr.  1555).  —  Petrus  Billing  Herbipol.,  mediocris,  Logicus.  — 
Jo.  Zieglerus  Badensis,  pauper,  Logicns.  —  Jo.  Fruberger  Spirensis,  mediocris, 
Rhetor.  —  £.  Jacobus  Rentz  Saaldorff.,  dives,  rhetor.  —  F.  Jo.  ülricus  Götzonis 
Tigurinos,  pauper,  Po6ta.  —  Christophorus  Hungerus  Erphordensis,  dives,  PoSta.  — 
Christophorus  ab  Aegery,  acrinipotesis?  dives,  Poeta.  —  Petrus  Clencherus  Ra- 
pedias  Trevireusis  {17.  Jannarii  1584).  —  Franciscus  Cumerus  Oettigens.  S.  J.  — 
Joannes  Reichenbcrger  Biiltenbergensis,  Rhetorices  auditor.  —  Christianus  Kna- 
be«lias  Aschaffenburg.,  mediocris  —  Georgias  Schilling  Burgrigensis,  Rhetorices 
mnditor.  mediocris.  —  Georgins  Simetins  Erlenbachensis,  Rhetor.,  mediocris.  — 
F.  Joannes  Hunuaeus  Constanciensis ,  mediocris.  —  Jo.  Grimmer  Ertzfeudieusis 
Rhetorices  auditor,  dives.  —  Michael  Bransbauch  Hertzfeldiensis,  Rhet.  auditor, 
diven.  —  Christophorus  Engelinus  Sickengensis,  Rhet.  auditor,  dives.  —  Andreas 
Meleacns  Helmontanus,  dives.  —  F.  Wolfgangus  Engelhardus,  Ordinis  S.  B.  ex 
mouaäterio  Bantz.  —  Jo.  Heremius  Hemellendensis,  mediocris.  —  Val.  Suno  Ful- 
drnsi^,  mediocris.  -  Gasp.  Kenliens  Constanciensis.  mediocris.  -  Leonhardus 
Farber  Althausianus,  mediocris.  —  Balthasarus  Hautingius  Fuldensis.  mediocris.  — 
VaL  Exorstanus  Anbachensis,  mediocris.  —  Georg.  Fadacus  Neustadiensis,  mediocris* 
--  Gaspans  Betz  Farinheunensis,  mediocris.  —  F.  Mart.  Diacasser,  Ord.  Fran- 
ciscanonim,  Willingensis.  —  F.  Georgius  Satler,  ord.  Carmelitorum,  Rottenburgensis. 
—  F.  Jo.  Hun  Constanciensis.  —  F.  Michael  Dintzingerus,  ord.  Carmelit.,  Rotten- 
burgensis. -  F.  Beatus  Bischalm  Oberlingensis.  —  F.  Christophorus  Schitmilus, 
Zogiaaus.  -  -  F.  Michael  Kugl,  Sacerdos,  Logicus.  —  F.  Jo.  Wernerus  Koenigshov., 
Logicus,  pauper.  —  Sigismaudus  Weruerus,  Rhetor.,  pauper.  —  Chilianus  Sator 
firlachensis,  Rhetorices  Studiosus,  pauper.  —  Nie.  Gobelius,  Frickinhaus.  Herbipol., 
Rhetor.,  pauper.  —  Gasparus  Schmitt  er  Hertzfeldensis,  pauper,  Rhetor.  —  Jo. 
Sex,  Difonliauns,  Rhetorices  studiosus,  pauper.  —  Daniel  Ziegeler  Daberensis,  pauper, 
Rhrtor.  —  Jo.  Riess  Daudenzellanus,  dives,  Rhetor.  —  Jo.  Braun  Dambachensis, 
nediocris.  —  Casp.  Graftius  Mellerstadiensis,  mediocris.  —  Fr.  Erasmus  MoUtor 
Benedictinus  S.  Stephani,  dives,  Rhetor.  i^Martii  10).  —  Otto  Fridericus  Schutzsper 
alias  Milchling,  canon.  s.  templi  Herbipol.,  nobilis,  Rhetor.  —  Jo.  Weys  alias 
Keckios  Bregentiuus  Acronianus  «am  Bodensee},  mediocris,  Logicus.  —  Gl.  Modelius 
Mergenthaim.  dives,    Rhetor.    ~    Jo.   Faber  Aschaffenburg.  Rhetor.   —   Andreas 

15* 


228  Fünftes  Capitel. 

conini  dürfen  ja  nicht  als  bestellte  Professoren  betrachtet  werden;') 
sie  waren  nur  als  Repräsentanten   der  juristischen  Wissenschaft 
geladen,  so  gut  als  die  periti  juris,  die  das  CoUegium  der  Juristen 
vorstellten.    Johannes  PosthiuSj  der  seit  Jahren  als  Arzt  in  Diensten 
des  Bischofs,  des  Capitels  und  der  Stadt  gestanden  hatte,  verliess 
gerade  in  dieser  Zeit  Wirzburg  völlig  und  folgte  einem  Rufe  des 
Kurfürsten  von   der  Pfalz.     Er  war  in  Wirzburg  wohl  gelitten 
gewesen  und  hatte  sich  offenbar  als  sehr  tüchtiger  Arzt  bewährt 
Die  Protokolle  des  Domcapitels  erwähnen  ihn  mehrmals  mit  An- 
erkennung;   der  Rath    der  Stadt   hat   am   26.  Januar  1582   be- 
schlossen, ihn  „zu  eines  erbaren  Rathes  Medico  zu  gebrauchen  und 
Ine  wie  eine  andere  Rathsperson  zu  halten.^  2j    Die  lateinischen 
Gedichte  des  gelehrten  Arztes   geben   über  persönliche  Verhält- 
nisse manche  Aufschlüsse,  die  freilich  nicht  tiefer  gehen.    Seine 
nahen  Beziehungen  zu  Erasmus  Neustetter  haben  wir  schon  be- 
rührt.    Was  ihn  bewogen,  Wirzburg  den  Rücken  zu   kehren,  ist 
schwer   zu   sagen;   vielleicht   hat    sein   pfälzischer  Patriotismus 
allein  seinen  Entschluss  herbeigeführt,  vielleicht   aber  hat  auch 
die    aufkommende    ausschliessliche   Richtung    ihm    das   Scheiden 


Ci(»lchsainerus  Herbipol.,  mediocris,  Rlictor.  -  .To.  Busch  Bambergensis.  meili<KTi*. 
Rhetor.  —  Mathias  Agricola  AViseustaigensis,  mediocris,  Rhetor.  —  Zacharias  Epi*- 
copins  Wördensis,  mediocris,  Rhetor.  —  Fr.  Inuchaiius  i:?imoii  Stockheim.  Ben«Mlict. 
Rhetor.  —  F.  Lucas  Breniioldus  Rusteueldens.  pauper,  Rhetor.  —  F.  Jo.  Moütor 
Stadelschwarzach,  0.  S.  B.  in  Bantz.  dives,  Rlietor.  (18.  März).  —  Krasmu»  Schall« 
Steinach.  dives,  Rhetor.  —  l.udov.  Schleusinger  Herbipol.,  pauper,  Rhetor.  — 
Adanius  Vogelius  Kuersdorfliauus,  med.,  Rhetor.  -  F.  (iasparns  Geman,  MinoriU 
conventus  Ratisponensis,  pauper,  Rlietor.  —  F.  ('yprianns  Trüeb  Minorita.  CoBV. 
Ratispon..  pauper,  Rhetor.  (ie  (Irauslich,  Herbipolensis,  pauper,  Rhetor.  —  Ai. 
Kaell  Herbipolensis,  dives,  Rlietor.  — 

Fol.  11.    (Je.  Kulwein  Lipsiensis,  dives,  Jnridicae  fac.  stud.  rhetor.  (3*.».  April ■. 
—    ,lo.  comes   a  Thannew    Polou.    —    Cbristophorus    Podlesky  de  Bogoria,  nobilis. 
Rhetor.  —  Stauislaus  (iawronsky  de  ^^tracllczin,  nobilis,  Rhetor.  (.lulii).  —  AiUmos 
Xydaenus    Trevirensis   S.    J.,    Tlieologiae    Magister.    -  -    Petrus  Slossius  Goadanof 
S.  .T.,  Theologiae  Magister.        Xey<lhardns  aThüngen  Praepositas  sammi 
t  e  m  p  1  i  Herbipol.  {'MK  September  .  —  Sebastianus  PoUinger  Hpiscopns  Salonea»is, 
.surtragaueus    IIerbi]»ol.  —  Jo.  Fichtell  Hohenl'iirch.    dives,  Logicns.   --  Balthasarvt 
Ezelius   Bremensis   P.  L.    (löSf»  1.  iSejit.L    —    Jo.  Christoph.  Zobelius   a  Gibcl^tat 
Xobilis  tertia,  «lassis  «'in.  Sept.i. 

1.  S.  oben  S.   lU^  Anm.  2. 

-1  Wirzb.  Rathsprotokolle  zu  dem  ged.  Tag. 
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erleichtert,  denn  seine  Gesinnungen,  wie  reservirt   er  sich   auch 
gehalten  haben  mag,  bewegten  sich  in  einer  anderen  Richtung,  i) 
Was  nun  die  veränderte  Haltung  des  Domcapitels  anlangt, 
80  stossen  wir  in   den  Verhandlungen   desselben  im  März   1585 
auf  die  ersten  authentischen  Spuren  derselben.^)   Julius  hatte  dem 
Capitel   einen   Entwurf  eines   Statuts   für   die  Universität   zum 
zweiten  Male  zur  Prüfung  und  Zustimmung  vorgelegt,  und  jetzt 
lasst  es  sich,  wessen  es  sich  bislang  ausdrücklich  geweigert  hat,^) 
wirklich  darauf  ein,  dieselben  einer  Durchsicht  zu  unterziehen,  und 
drückt  einige  darauf  bezügliche  Wünsche  aus.     Bereits  denkt  es 
daran,  dass  ein  Vorwort  zu  den  Statuten  gemacht  und  in   dem 
Jurament^  S.   F.   Gr.  wie   auch    seiner    selbst   gedacht   werde.**) 
Zugleich    zeigt    es    seine   Geneigtheit,   den   Fond   der   Universi- 
tät zu   erhöhen.     Herzog  Wilhelm    von    Baiem    schuldete    dem 
Hochstift  die  Summe  von  15000  fl.;  der  Fürstbischof  stellt  den 
Antrag,   dieselbe   auf  die  Universität   zu  übertragen,   weil   man 
das  Geld  sonst  schwer  zurück   erhalten  werde;   auch   damit  ist 
das  Capitel  einverstanden.^)    Im  Verlaufe  desselben  Jahres  wurde 
der  Dompropst  Xeidhart  von  Thüngen  zum  (4.)  Rektor  der  Uni- 
versität gewählt   und   nahm    die  Wahl   an,    ein   Entschluss,    der 
allein  vollkommen   zu   beweisen   vermag,  welch   ein    gründlicher 
Imschwung  in  dem  Verhältniss   des  Capitels   zur  Universität  in 
der  Zwischenzeit  vor  sich  gegangen  war.^)    Etwas  später  machte 

1  Vgl.  über  ihn  auch  J.  J.  Brucker  in  seinem  Ehrentempel  der  d.  Gelehr- 
»*akeit.  Augsburg  1747,  S.  60  ff.  Posthius  starb  als  Leibarzt  des  Kurfürsten 
Friedrich  IV.  von  der  Pfalz  am  24.  Juni  15U7.  Er  war  Freund  und  Patron  des 
hui  MeU-^sus  Schede,  der  zu  Münnerstadt  1539  geboren,  1602  als  Bibliothekar  und 
ioch  angesehen  als  Dichter,  in  Heidelberg  gestorben  ist.  S.  Brucker,  1.  c.  S.  148  tf. 
2'  Sitzung  vom  14.  März  (1585). 

3i  In  der  Sitzung  vom  14.  April  15B3  spricht  es  diese  Weigerung  aus  und 
keschliesst,  die  ihm  zur  Prüfung  vorgelegten  Statuten  dem  Fürstbischof  znrück- 
zoirebeD.  da  es  in  die  Errichtung  einer  Akademie  nicht  gewilligt  habe. 

4;  In  der  Sitzung  vom  26.  März  dess.  Jahres  ist  davon  die  Rede,  dass 
ivahr^cheinlich  von  S.  F.  G.)  der  Vorschlag  gemacht  worden  sei,  einige  junge 
Herren  nach  Rom  „zum  Studium*^  ziehen  zu  lassen.  ^Anch  darüber  lasse  sicli 
r^den.  wiewohl'*  etc.  etc. 

5i  Sitzung  vom  16.  März  1585. 

♦»,  Das  Matrikelbuch  (I)  berichtet   diese  Wahl  mit  folgenden  Worten:  „Anno 
MDLXXXV  die  eodem   (30.  Sept.)  pari   (unanimi)   cousensu  electus  est  in  magnifi- 
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das  Capitel  noch  ein  anderes  Ziigeständniss.  Eine  Reihe  von 
Klöstern  hatte,  wie  bereits  erzählt  worden  ist,  für  Unterhaltung 
der  Universität  eine  bestimmte  Summe  verwilligt,  die  sie  von 
Jahr  zu  Jahr  verzinsten,  und  diese  Zinsen  bildeten  eflFektiv  ihren 
wirklichen  Beitrag.  Nun  hielten  es  aber  eine  Anzahl  von  ihnen 
für  zweckmässig,  lieber  gleich  die  Hauptsumme  zu  entrichten 
und  so  ein  für  alle  Mal  die  eingegangene  Verpflichtung  abznthnn. 
Der  Fürstbischof  war  mit  diesem  Verfahren  einverstanden, 
wünsclite  aber  zugleich  die  betr.  eingezahlte  Hauptsumme,  die 
sich  auf  15(XX)  fl.  belief,  auf  seine  Kammer  zu  nehmen,  um  damit 
Stiftsschulden  abzutragen,  und  dann  seiner  Seits  dieselbe  der 
Universität  zu  verzinsen,  wie  das  bisher  die  betreflFenden  Klöster 
gethan  hatten.  Diese  Finanzmanipulation  hatte  offenbar  ihre 
zwei  Seiten;  der  Universität  entging  so  das  ihr  bestimmte  Capital 
wie  sicher  man  es   auch  in   den  Händen   des  Hochstiftes  halten 


cam  Rectorem  reverendissimas  ac  pracnobilis  D.  D.  Neydhardas  a  Thängen,  snimua 
aedis  itemqne  Kovi  Monasterii  apad  Herbipolim  Praepositns  optime  meritas*^  etc.  etc 
Wir  lassen  hier  die  anter  dem  Rectorate  Keidharts  von  Thttngen  (1585 — 1586i  tf- 
folgten  Immatriculationen  nach  den  originalen  Eintragangen  folgen: 

Valent.  Fnluius  Idsteiniamis  Nassovianns,  dives,  Logicns  (18.  Oktober  lo85>. 
—  Andreas  Siuapins,  Albimoeninus,  med.,  Logices  stadiosas.  —  Abrahamus  Nagelin 
Gamandianns,  Hospitalarias  Juliani  nee  non  canonicas  collegiatae  EcclesUe  Kofi 
monasterii  Herbipol.,  dives.  —  Petras  Fabritias  Westhovius,  Dives,  Jorie  stnd.  — 
Gailhelmas  Riock  a  Baldenstain,  Nobilis,  rhetor.  —  Christophoras  Ttchndi  GlareiBii. 
dives,  Poeta.  —  Eatelias  Seyfrid  dives,  rhetor.  —  Lad.  Rorbach,  mediocris«  rke» 
tor.  —  Fr.  Joannes  Krag  Monasterii  Bilthishasani,  dives  rhetor,  —  Fr.  WoUip 
Dinnerns,  Monasterii  S.  Stephani  Herbipol.,  mediocris,  rhetor.  —  Jac.  Helbling 
Rapperschwilanas,  Helvetas,  med.  rhetor.  —  Fr.  Andreas  Molitor,  monasterii 
Ebraceusis,  dives,  rhetor.  (Januar  1586).  —  Mich.  Rannenberger  Milteaborg.,  ncd., 
rhetor.  —  Jo.  Schirmer  Kensak.  med.  poeta.  —  Jo.  Jac.  Drechsel  DinkeltpiL, 
med.  Syntaxist a.  —  Jo.  Poelians  Woldorffius,  med.  Syntaxista.  —  Jo.  Sigismaailii 
a  Barkhansen,  Kobllis,  Etymologista.  —  Jo.  Wolf  Albertos  ab  Erenberg  Kobilii» 
Intimista.  —  Carol.  Korschnerns  Fuldenis,  med.  Rhetor.  —  Hier.  Wömems  £pii- 
copiensis  (Bischofsheim?)  med.  rhetor. —  F.  Gabriel  Appelt,  monasterii  Bantsemit 
dives,  rhetor.  —  Mich.  Breutigam,  Carolstadiensis,  med.,  rhetor.  —  Jac.  Frehtner« 
Forchemanns,  med.  rhetor.  —  Philippus  Weygelt,  Frensdorfensis,  med.  rhetor.  — 
Jacouas  Beissenhertz  Saxomontanus,  paaper,  logicas.  —  Wenceslana  Nnlbenu«  Xo- 
ravas  Teschiensis.  pauper,  rhetor.  —  Jo.  Imhoff  Geroltzhophianas,  med.  rhetor.  — 
(ie.  Lanz,  Sesslachiensis,  med.  poeta.  —  Petrus  Frei!  Holnchins  Dacroscentis  med. 
rhetor.  -  Jeremias  Boncherius  Barriducensis,  paaper  rhetor.  —  P.  Eckint  Amoese- 
burgeusis,  S.  J.  Logicas.  —  Ant.  Henricaens  Daderstadensis,  S.  J.  Logicna.  —  Hier. 
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musste.     Das  Domcapitel  hatte  dem   Vorschlage    gegenüber   in 

der  That  auch  seine  Bedenken  und  verschob  längere  Zeit  seine 

Entscheidung;  erst  im  Februar  1587  gab   es   seine  Zustimmung, 

aber  so,   dass    die    an    die    fürstliche  Kammer   zu   überlassende 

Summe  von  15000  fl.  auf  11000  fl.  reduzirt  wurde;   doch   hat  es 

auch  diesen  Vorbehalt  zuletzt  fallen   lassen.^)     Ebenso   hat  der 

Fürstbischof  für  das  von  ihm   thatsächlich   bereits   reorganisirte 

CoUegium  pauperum  jetzt  die  Sanktion  des  Domcapitels  eingeholt 

und  die  Satzungen  desselben  vorgelegt;  er  hatte  zugleich  gebeten, 

das  CoUegium   möge  von   Stifts  wegen   mit  jährlich  100  Malter 

Korn  bedacht  werden;   auch   diesen  Wunsch   S.  F.  G.  gewährte 

es  in  Anbetracht   des   ^christlichen  Werkes^,   behielt   sich  aber 

das  Recht  vor,  jenes  Reichniss  unter  Umständen  auf  eine  andere 

Anstalt  zu  übertragen. 2)     Inzwischen  gelangte  endlich   auch   die 


Kaltenbach  Rndolfzellensis,  S.  J.  Logicns.  —  Phil.  Seiferdt  Wendingensis,  S.  J. 
Logicns.  —  Jo.  Herdingias  Leibolensis,  S.  J.  Logicns.  —  Sim.  Lieb  Schneebergensis, 
S.  J.  Logicns.  —  Georg  Blam,  Alchslebensis,  paaper,  rhetor.  —  Mich.  Gobelins 
Mellericbstad.,  paaper,  rhetor.  —  Jac.  Engelhardas  Schneibargensis,  med.  rhetor.  — 
^rcus  Philomena  Venetus,  dives,  Rhetor.  —  Joannes  Ludov.  Hagerns  Acronianns 
Uberlingensis,  med.,  rhetor.  (Ueberlingen  am  Bodensee).  —  Jo.  Oxinns  Stockemensis, 
pwper,  rhetor.  —  Theoph.  Klein,  Prntenns,  panper,  rhetor.  —  Ge.  Grosmannns 
Memmelsdorff.,  med.  rhetor.  —  Gabriel  Gro  Staffelsteinensis,  panper,  rhetor.  — 
^üh.  Hnndt  a  Salheim  Nobilis,  Syntaxeos  anditor  (1586  Juni).  —  Ge.  Geilin^ 
^pirensis,  Oratoriae  facultatis,  stud.  med.  —  Mart.  Sule,  Saxo  HalberstadeusiSy 
öeil.  rhetor.  —  Phil.  Hoflfmannns  Herbipol.  ord.  S.  Bened.,  dives,  rhetor.  —  Joa- 
cbünns  Gantzhorn,  Herbipol.,  dives,  poeta  (August).  —  Casp.  Wrempe  Halberstad. 
Bobilis,  Etymologista.  —  Joach.  Ernestus  a  Büren,  nobilis,  Syntaxista.  —  Joh, 
Vickmann  a  Lochow,  nobilis,  Etymologista.  --  Lndov.  Schunemau,  Halberstad.,. 
med,  —  Hemmingns  Schnneman  Halberstad.  med.  —  Joannes  Schweitzerns  Main- 
kammerensis,  rhetor,  med.  —  Melchior  Textor  Duisernensis,  rhetor,  med.  —  Jac. 
Sbotniczius  a  Bobogoria,  rhetoric.  classis  nobilis  Polonus.  (1.  Sept.)  —  Jo.  Ulricus 
Kalledus  Rottenburg  ad  Nicrum,  med.,  rhetor  (1.  Sept.)  —  Balth.  Balbnerus,  Herbip.. 
Ctnonicus  in  Haugis,  dives,  rhetor.  —  Wendelinus  Hofbach  Fuldensis,  panper, 
rhetor.  --  Andreas  Schellius  Herbipol.  panper,  rhetor.  —  Jo.  Phil.  Grim,  Spirensis, 
paQl>«r,  rhetor.  —  Jo.  Casp.  Sutter,  Friburg.  Brisgav.  med.  rhetor.  —  Melchior 
Fignltts  Bnrgestadiensis,  med.,  rhetor.  —  Jo.  Heyl  Herbipol.  med.,  rhetor.  —  Aegid. 
Haapt,  Procellensis  (Prozelten),  panper,  rhetor.  —  Jo.  Conradus  Kottnitz  ab  Auln- 
Wb  Decanns  Wirtzburgensis.  — 

J)  Sitzung  des  Domcapitels  vom  2.  und  11.  Sept.  158G  und  vom  25.  Febr.  1587, 
Bud  13.  Sept.  1588. 

-   Sitzung  des  Domcapitels  vom  30.  August  und  3.  Dezember  158G. 
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Angelegenheit  der  definitiven  Feststellung  der  Statuten  für  die 
Universität  zu  ihrem  Absehluss. 

Wir  wollen   es   gleich  hier  hervorheben,   das  Original   der 
Statuten  mit  der  Unterschrift   des  Stifters   und  des  Capitels  ist 
verschollen,  wir  haben  nur  einen  vom  15.  Oktober  1587  datirten 
Entwurf,  der  offenbar  ursprünglich  bestimmt  war,  das  Original  zu 
sein.  ^)     Es  wird  sich  ergeben,  wie  die  Herstellung  einer  neuen 
Ausfertigung  nothwendig  geworden  ist.  Wir  erinnern  uns,  schon  im 
J.  1585   hatte  Julius  dem  Capitel  einen  ersten  Entwurf  solcher 
Statuten  zur  Revision  und  Begutachtung  vorgelegt.^)    Das  Capitel 
war  in  der  Hauptsache  einverstanden,  aber  gleichwohl  verzögerte 
sich  die  Erledigung  der  Sache  um  ein  ziemliches.     Schon  früher, 
scheint  es,  hatte  er  sich  nach  Freiburg  i.  Br.  gewendet  und  um 
die  Zusendung   der  Statuten  dieser  Hochschule  gebeten,  um  sie 
als  Muster  zu  benützen.     Jetzt,  im  J.  1586,  w^endete  er  sieh  zu. 
diesem  Zwecke  noch  einmal  eben  dahin  und  fügte  die  Bitte  hin- 
zu, man  möge  ihm  nicht  blos  die  allgemeinen,  sondern  auch  die 
Statuten  der  einzelnen  Fakultäten  überschicken.    Diesem  seinem 
Wunsche  kam  man  in  Freiburg  mit  der  grössteu  Bereitwilligkeit 
nach  und  erklärte  sich  zugleich  bereit,  ihm,  wenn  er  es  wünsche 
und    er    zu    diesein   Zwecke    einen    zuverlässigen   Mann   schicke, 
durch  diesen  über  die  .,geheinieren  Grundsätze  der  Regierung  der 
Hochschule**  Aufschluss  zu  gel)en.    Julius  dankte  dem  Freiburger 
Senat  in  gebührender  Weise  und  dem  Notar  der  Universität,  der 
die  Abschriften  besorgt  h<itte,  durch  ein  Geldgeschenk,    man  er- 
fährt  aber  nicht,   ob  er  auch  von  jenem  weiteren   redit    charak- 
teristisclien  Anerbieten  Gebraucli   gemacht   hat.  3)     Die  Statuten 


1)  6.  Urk-Buch  Nr.  70.  S.  147—173. 

-')  S.  üben  S.  22*J,  Aum.  2. 

3)  Die  betr.  Mittheiluug  verdanken  wir  der  schon  früher  angefahrten  Schrill 
J.J.AlhrcvhU:  I)«.'  singularilius  Academiae  Alliertinae  in  alias  quamplares  mcritis  etc- 
Friburgi    l.*>^^$.     Hier   heisst   es   ip.  41):   „Ut   autem   acadeniiam   snam   per  omai* 
simillimam  Fribnr^eusi  reddere  pusset  Julius,   anno  1586  iteratis  ad  Senatum  ac^' 
demiae  Friburgcnsis  litteris  apographa  8tatutorum  non  universae  solnm  academiJ'^' 
sed  singuluruni  <^uo(|ue  Facnitatuui  sibi  transniitti  postulavit.  Annaernnt  Frihargensc^' 
et  non  soluui.  ut  apograjdia  tierent,  suu  Nutario  injunxt're,  sed  signiticaroot  eti»*" 
«.'xct'lso  principi,    ut,   si   etiam  de  secrctioribus   gubtrrnationis   rationibas  qaaed»-<^ 
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der  Universität  Freiburg,   die   bekanntlich  schon  im  J.  1460  ge- 
gründet worden,  ^)  und  ihrer  einzelnen  Fakultäten,  lagen  keines- 
wegs in  einer  so  einheitlichen  Gestalt  vor,  dass  man  sie  in  Wirz- 
burg  bloss  hätte  zu  copiren  brauchen.    Es  ist  das  auch  durchaus 
nicht  geschehen.     Der  erste,   in  Wirzburg  entstandene  Entwurf, 
wir  wiederholen   das,   hat  ja   auch   schon   vor  dem  J.  1586  vor- 
gelegen. 2)    Ausserdem  lagen  hier  die  Verhältnisse  doch  in  vielen 
und  wesentlichen  Dingen   anders:    schon   der  Umstand,    dass   in 
Wirzburg   die   neue  Universität   mit  dem  Jesuitencollegium  und 
dem  geistlichen   Seminar    in    so    engen    Zusammenhang   gesetzt 
und  von  Anfang    an    auf   die   Grundlage    des    ausschliessenden 
Tridentinums    gestellt    wurde    oder   werden    sollte,    constituirte 
einen  prinzipiellen  und  ungemein  grossen  Unterschied.    In  Frei- 
l)ttrg  hatten  die  Jesuiten  allerdings,  einige  Jahre  vor  der  Gründung 
der  Wirzburger  Hochschule,  den  Versuch  gemacht,  sich  dort  an 
der  Universität  festzusetzen,  aber  dieser  erste  Angriff  war  glück- 
lich abgeschlagen  worden;^)  erst  im  dritten  Jahrzehnt  des  darauf 
folgenden  Jahrhunderts  sind  sie  unter  der  kräftigen  Mitwirkung 
des  Habsburgers,   der  über  die   östreichischen  Vorlande   damals 
herrsehte   —   Erzherzog  Maximilian  —  zum   Ziele   gekommen.**) 
Genug,  von  einer  summarischen  Nachahmung  der  Freiburger  all- 
gemfinen  Statuten  konnte  keine  Rede  sein;  in  manchen  Bestimm- 
ungen  allerdings   fällt   die  Verwandtschaft  in   das  Auge,  wobei 
jrfoch   nicht   zu   übersehen   ist,    dass    sämmtliche  Universitäten, 

(ogüoscere  cnperet,  fidum  hominem,  cui  ea  concederentur,  Friburgum  ablegare 
Jib^ret.  Gratias  magnas  retalit  Julius  non  soluni  Notario,  cujus  laborem  quatuor- 
^"•m  Joachimicorum  dono  remuneratus  est,  sed  etiam  senatui  academico  epistola 
^loaniNsima,  quam  lubeoter  hie  describerem,  si  autographum  in  indice  Archivis 
'liilem  designatum  at  nunc  involucro,  fasciculo,  et  forulo  motum  illico  invenire 
iitniwt.- 

^'  S.  Geschichte   der  Albert-Ludwigs -Universität   zu  Freiburg  im    Breisgau. 
nWde.    Freiburg  1868. 

'^1  Aus  den  in  Aum.  3  S.  232  angeführten  Worten  Albrechts  geht  allerdings 

Jüclit  mit  zwingender  Sicherheit   hervor,    ob  Julius   die   allgemeinen  Statuten  der 

feeraität  Freiburg  nicht    schon   vor  1586  erhalten  hatte;   verlangt  hatte  er  sie 

»>iH<T  schon  vorher:  ^iteratis  literis"  wendet  er  sich  1586  an  den  Freiburger  Senat. 

''-  S.  Schreiber,  1.  c.  II,  S.  307  tf. 

*  S.  Schreiber,  1.  c.  II,  S.  397  ff. 
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zumal  in  Deutschland,  wie  das  ja  in  der  Natur  der  Dinge  lag, 
in  ihren  Satzungen  sich  vielfach  wiederholten  und  berührten.*) 
Was  nun  die  allgemeinen  Statuten  der  Wirzburger  Universität 
betrifft,  so  tragen  sie  in  der  Gestalt,  in  welcher  allein  sie  auf 
uns  gekommen  sind,  das  Datum  vom  15.  Oktober  1587,  und  ohne 
Zweifel  hat  die  Absicht  bestanden,  sie  an  diesem  Tage  zu  ver- 
kündigen, aber  nicht  minder  fest  steht,  dass  dieses  nicht  also 
geschehen  ist.  Das  Domcapitel  war  zu  dieser  Zeit  mit  seinen 
Berathungen  noch  nicht  zu  Ende,  wie  sich  diess  aus  den  R^cess- 
büchern  desselben  mit  Sicherheit  ergiebt.  Ein  rasches  Tempo  in 
der  Behandlung  wichtiger  Fragen  liebte  dasselbe  überhaupt  nicht 
Julius  Echter  hat  bereits  im  Mai  (1587)  2)  den  Entwurf,  welchen 
er  vor  geraumer  Zeit,  wie  erzählt,  dem  Capitel  zur  Durchsicht 
und  eventuellen  Genehmigung  vorgelegt  hatte,  zurückverlangt, 
aber  erst  im  Dezember  hat  das  Capitel  sich  endgiltig  schlüssig 
gemacht.  Es  hatte  offenbar  in  der  Zwischenzeit  einige  Abänder- 
ungen verlangt,  die  es  selbst  betrafen.  In  der  Sitzung  vom 
24.  November  erhielten  zwei  Mitglieder  desselben,  Herr  Johann 
Pliilipp  von  Gebsattel  und  Herr  Erhard  von  Lichtenstein,  den 
Auftrag,  dem  Capitel  zu  referiren,  ob  die  beantragten  Aender- 
ungen  mit  denselben  angenommen  worden  seien,  oder  wenn 
nicht,   darüber  zu   berichten,   was   zu  wünschen   übrig   bleibe.') 


1)  Nach  einer  donklen  Notiz  aas  der  Sitzung  vom  27.  Jannar  15Ö7  vire 
man  bei  dem  Entwurf  der  neuen  Statuten  auf  die  Statuten  der  älteren,  erst« 
Wirzb.  Universität  zurückgegangen,  die  vom  J.  1405  stammen  sollten.  Davon  iit 
nun  freilich  jede  andere  Spur  verioren,  aber  irgend  etwas  der  Art  iniiss  exiitiit 
haben,  da  das  Domcapitel  auch  später  darauf  zurückkommt.  S.  weiter  nntea 
(S.  235,  Anm.  1)  das  Citat  aus  der  Sitzung  vom  5.  Dezember  1587  and  weiter  ob» 
(3.  — ,  Anm.  — )  vom  14.  März  1585.  Nicht  minder  gewiss  ist  aber,  dass  der  ent« 
von  Julius  vorgelegte  Entwurf  von  jener  Rückbeziehang  entstanden  war. 

^)  Sitzung  vom  14.  Mai  1587.  Jene  Notiz  des  Domcapitels  scheint  ,»Prin- 
leg"^  und  „Statut''  nicht  scharf  genug  zu  unterscheiden;  freilich  das  J.  1405.  dsi 
dabei  genanut  wird,  passt  nicht  auf  die  „Privilegien^.  Das  Moment  der  UebereiB- 
stimmung,  von  welchem  das  Protokoll  spricht,  ist  indess  offenbar  nickt  generfD, 
sondern  nur  speziell,  d.  h.  in  Bezug  auf  das,  was  das  Capitel  fdr  sich  dabei  Jts- 
langt,  zu  fasseu,  wie  es  schon  in  der  Sitzung  vom  14.  März  1485  aasgesprochM 
worden  war. 

3)  Sitzung  vom  24.  November  1587:  „Nachdem  die  Statuta  UniTersiUtis 
hie   bevor   abgelesen   uud   vermüg   des  Recesses   in  ettlichem   zn  endern  geveseir 
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Am  5.  Dezember  hielten   die  beiden  Referenten  ihren  Vortrag, 
der  die  Zustimmung  beantragte,   und  so  wurde  denn  endlich  be- 
schlossen, dass  die  Statuten  nunmehr  mit  dem  Siegel  des  Capitels 
versehen  und  ein  Exemplar  in  dessen  Archiv  hinterlegt  werden 
solle,  ^j     Jetzt  erst  war  diese  Angelegenheit   erledigt.     In   der 
Sitzung  vom  11.  Februar  1B88  erfolgt  die  Mitteilung,  dass  F.  G. 
die  Statuten  der  Universität  habe  ausfertigen  und  siegeln  lassen. 2) 
So  war  man   mit  dieser  delikaten  Frage  am  Ziele.     Sie  kommt 
in  den  Verhandlungen  des  Domcapitels  nicht  mehr  zur  Sprache. 
Wenn  der  Fürstbischof  seinen  Namen  darunter  gesetzt  und   an 
welchem  Tage  sie  verkündigt  worden   sind,   lässt   sich   leider  so 
lange  nicht  feststellen,  als  statt  des  Quasi-Originals  vom  15.  Ok- 
tober 1587,  nicht  das  förmliche  Original,   das   aber   allem  Ver« 
muthen  nach  im  Laufe  des  Monats  Februar  1588  vollzogen  wor- 
den ist,  aufgefunden  sein  wird. 

In  gleicher  Weise  hat  Julius  Echter  für  seine  übrigen  Stift- 
ungen, das  Collegium  Pauperum  und  das  CoUegium  S.  J.,  ihre 
neueste  Ordnung  und  Dotation,  die  nachträgliche  Zustimmung 
des  Domcapitels  erholt;  Dieses  allerdings  kam  über  seine  Be- 
denken auch  jetzt  nicht  sogleich  hinweg,  und  Monate  vergingen, 
^lie  es   zum  Entschlüsse   kam.     Die   patres  S.  J.   drängten,    das 


I      »eiche  dem  Recess   gemäss   gestellt  sein   sollen,    so   ist   für  gnt   angesehen,   dass 

I      'Üeselben   zweyen  Herren   zn   revidiren   übergeben  werden  sollen,   dergestalt,  dass 

I      *o  sie   dem   Recess    gemäss   gemacht,    man   alsdann   sie   siglen,    oder,   wenn   sie 

*flders  geschaffen,   die  Mängel  referirt  werden   sollen,   darzu  Herr  Johann  Philipp 

^öQ  Gebsattel  und  Herr  Erhard  von  Lichtenstein  deputirt  worden." 

J'  Sitzung  vom  5.  Dezember  1587:  Herr  Gebsattel  referirt  durch  Syndicum, 
^r  und  Lichtenstein,  Landrichter  hätten  die  (neuen)  Statuten  durchgesehen  und 
iiit  den  alten  verglichen ;  sie  linden,  dass  das  procemium  oder  praefatio  sei  recht 
""id  wohl  accomodirt,  wie  auch  in  den  Juramenten  ein  Ehrwürdig  Domcapitel  neben 
•asern  G.  Herrn  von  Wirtzburg  gesetzt,  so  seien  die  übrigen  Additiones  allein 
*d  officium  Rectoris,  Studiosorum  et  aliorum  de  Uuiversitate  gesetzt,  also  dass 
«inem  Ehrwürdigen  Domcapitel  an  habender  Jurisdiktion,  Herrlichkeit,  Dignität 
i^d  praeceminenz  oder  altem  Herkommen  und  Gebrauch  nichts  entzogen;  —  auf 
»«lebe  relatio  ist  notirt,  dass  die  statuta  nunmehr  gesiglet,  uud  ein  Exemplar  im 
Arthiv  soll  behalten  und  reservirt  werden". 

-:  Sitzung  vom  IL  Februar  1588:    „F.  G.   hat    die   statuta  Universitatis   et 
'^^%ü  paoperum  verfertigen  und  siglen  lassen." 
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Capitel  verlangte  von  F.  G.  noch  einige  Aufklärungen  und  stimmte 
endlich  zu.  ^)  Aehnlich  ist  es  auch  mit  dem  adeligen  Seminar 
gegangen:  aber  zugleich  mit  dem  Unterschiede,  dass  Julius  hier 
nicht  nacli  gescheheenr  Stiftung,  sondern  vor  derselben  die  Zu- 
stimmung des  Capitels  nachsuchte;  die  ersten  bez.  Mitteilungen 
und  Verhandlungen  fallen  bereits  in  das  J.  1588,2)  während  die 
endliche  Ausführung,  wie  berichtet,  erst  im  J.  1608  geschehen  ist. 

So  hatte  sich  das  frühere  zähe  Zerwürfniss  in  versöhnendes 
Wohlgefallen  aufgelöst.    Die  Verständigung  wäre  auch  jetzt  noch 
sicher   nicht   so   leicht   zu  Stande  gekommen,  wenn  Julius  nicht 
auch  seiner  Seits  sich  entgegenkommend  bewiesen  hätte.  ^)    Für 
ihn  war  es  aber  immerhin  ein  befriedigender  Erfolg,  auf  welchea 
^r  auf  die  Länge  doch  nicht  ohne  Beschädigung  oder  Gefährdung 
seiner  Schöpfung   hätte  verzichten  dürfen.     Jetzt  erst,    nach  er- 
zielter Sanktion   durch    das  Capitel   war   die  Universität  staats- 
rechtlich  gesichert,   aus   der  Reihe   der  blossen  Thatsächlichkeit 
heraus   dem   rechtlichen  Organismus  des  Wirzburger  Hochstiftes 
einverleibt.     Nun   kam   es  darauf  an,  wie  sich  die  Neugründung 
auf  der  mit  so   vieler  Anstrengung   und  Umsicht  gelegten  Basis 
entwickeln   würde. 

I^he  wir  die  weitere  Entwickelung  der  Dinge  verfolgen,  er- 
scheint es  *2:eboten,  den  massgebenden  Inhalt  und  die  charak- 
teristische Richtung  der  Ordnungen,    welche  der  Gründer  seiner 

^)  Di*'  .Tesuiten  scheiiH'ii  die  Xothweiuligkeit,  die  Sanktion  ihres  Collegin«» 
dnrch  das  Domcapitel  zu  erholen,  nicht  gerne  zugestanden  zu  haben.  In  der  Sitsui 
vom  lü.  Sept.  1588  heisst  es:  „ —  werden  die  Herren  des  Domcapitels'i,  ao  der 
Sache  beigewohnt,  sich  zu  erinnern  wissen,  wie  beschwerlich  es  mit  den  Jesaitei 
zugegangen,  bis  man's  dahin  geliracht."  Die  Betätigung  von  Seite  des  Ctpiteb 
ist  noch  im  Fe1)ruar  1588  erfolgt  ivgl.  auch  Xr.  78  des  l'rk.-Buches). 

-*i  Sitzung  vom  31.  März  1588 

3'  Wir  wiederholen,  mehrere  der  an  dem  ^Quasiorigiual"  der  Statuten  i« 
letzter  Stunde  angebrachten  Aeuderunpen  sind  vom  Domcapitel  angeregt  word««* 
Die  Kinleitung  in  das  Statut  selbst  hebt  nicht  umsonst  das  Verdienst  dessflbei 
au  d»*m  Zustandekommen  des  Werkes  neben  Julius  ausdrücklich  hervor.  (Urt-BB«^ 
Nr.  7n.  S.  149.  unten'.-  ^  domiui  ,Iulii  etc.  patris  patriae  et  hujns  actdeais' 
Primarii  conditoris,  revereiidoruni  item  gouerosorum  et  uobilium  dominora» 
collegialinm  sive  capitularium  (piorum  voluutate,  indicio  adeoqoe  co&<>li* 
et  auxilii  maturitate  hoc  opus  felicem  exitum  sortitnm  est'»." 
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Schöpfung  gegeben   nnd  von  deren  Direktiven  die  Zukunft  der- 
selben abhängig  gemacht  war,  näher  in  das  Auge  zu  fassen.  ^) 

Die  Universität,  welche  in  die  vier  herkömmlichen  Fakul- 
täten mit  eigenen  Gesetzen  und  Ordnungen  sich  gliederte,  erhält 
den  ausschliesslich  katholischen,  theokratischen  Charakter  zuge- 
sprochen, ^j  Niemand  kann  in  irgend  einer  Gestalt  ein  Amt, 
eine  Stellung  oder  Wirksamkeit  an  der  Universität  zugestanden 
erhalten,  der  seinen  Namen  nicht  zuvor  in  die  Matrikel  ein- 
getragen und  das  Glaubensbekenntniss  nach  der  Fassung  des 
Concils  von  Trident  abgelegt  hat.  Alle  Immatriculirten  stehen 
unter  der  Jurisdiktion  der  Universität  mit  Ausnahme  der  Kleriker 
und  Mönche,  die  in  Wirzburg  selbst  wohnen;  sie  werden  durch 
die  Immatriculation  der  Gerichtsbarkeit  je  ihrer  Oberen  nicht 
entzogen,  und  der  Rektor  hat  über  sie  kein  Recht  als  das  der 
brüderlichen  Ermahnung. 

Die  Universität  erhält  im  übrigen  corporative  Rechte,  das 
Recht  einer  juristischen  Person  und  der  vollen  Selbstverwaltung, 
aber  unter  der  ausnahmslosen  Voraussetzung  des  streng  theo- 
kratischen und  katholischen  Charakters  der  Hochschule,  dem 
alles  unterworfen  wird.  An  der  Spitze  als  Repräsentant  der  voll- 
ziehenden Gewalt  steht  der  Rektor.  Die  Dauer  des  Rektorates 
beträgt  in  der  Regel  ein  Jahr,  vom  30.  September  bis  wieder 
zum  3i>.  September.  Am  folgenden  12.  März  wird  der  Erwählte 
vom  3<>.  September  für  den  folgenden  Teil  des  Jahres  bestätigt; 
es  kann  aber,  wenn  die  Wühler  das  für  angezeigt  halten,  an 
diesem  Tage  auch  eine  Neuwahl  vorgenommen  werden.  Der 
Rektor  muss  von  ehelicher  Geburt,  unverheirathet ,  katholisch 
und  darf  mit  keinem  Makel,  zumal  der  Ketzerei,  des  Ehebruches 
u-  dgl.  behaftet  sein.  Das  Vorschlagsrecht  zur  Wahl  wechselt 
nach  den  vier  Fakultäten  —  von  der  theologischen  angefangen, 
bis  zu  der  der  Artisten  herab  —  an  welche  sich  als  fünfte  vor- 

li  £»  wird  kaam  erwähnt  zn  werden  brauchen,  dass  für  den  vorstehenden 
praktischen  Zweck  nichts  darauf  ankommt,  wenn  sich  eine  bez.  Bestimmung  auch 
und  schon  früher  anderwärts  ausgesprochen  lindet. 

:«<  Urk.-Buch  Nr.  70,  Titulus  I,  S.  150. 
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schlagsberechtigte  G-ruppe  die  Zahl  aller  jener  anschliesst,  die 
sich  ordnungsmässig  wohl  der  Universität  aber  nicht  einer 
speziellen  Fakultät  zugeschrieben  haben.  Die  formelle  Wahl, 
bez.  die  Zustimmung  zu  dem  Vorschlage  der  einen  Fakultät  ist 
Sache  des  Senates  oder  des  sogen.  „Consiliums".  Fällt  die  Wahl 
zum  Rektor  auf  einen  Fürsten  oder  sonst  eine  erlauchte  Persön- 
lichkeit, die  zwar  ein  Grlied  der  Universität  ist,  aber,  sei  es  wegen 
anderer  Geschäfte  oder  hohen  Alters,  den  Pflichten  seines  Amtes 
nicht  nachzukommen  vermag,  so  darf  ihm  in  derselben  Weise 
und  aus  derselben  Gruppe,  aus  der  er  selbst  gewählt  worden 
ist,  ein  Prorektor  als  Stellvertreter  im  Amte  gewählt  werden. 
Der  rechtmässig  und  neu  gewählte  Rektor  muss  bei  dem  Antritt 
seines  Amtes  das  Tridentinische  Glaubensbekenntniss  ablegen, 
das  gleiche  wird  eventuell  der  Vicerektor  thun.  Der  neue  Rektor 
hat  auch  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Statuten  der  Universitit 
und  andere,  auf  Leben  und  Wandel  der  Studierenden  bezügliche 
Verordnungen  auf  ergangene  Einladung  hin  an  einem  Tage. 
spätestens  vier  Wochen  nach  der  Wahl ,  öffentlich  vorgelesen 
werden.  —  Die  Remuneration  des  Rektors  setzt  sich  aus  der 
Hälfte  der  Strafgelder,  einem  Drittel  der  Inskriptionskosten, 
den  confiscirten  Waffen  der  Studenten,  die  sich  nächtlicher  Weile 
auf  den  Strassen  ungebührlich  aufführen  oder  schlagen,  und  end- 
lich aus  den  ihm  zukommenden  Gebühren  für  Unterzeichnung 
von  Schreiben  von  Studirenden  zusammen.  ^) 

Das  eigentlich  regierende  Organ  der  Universität  ist  der  Senat, 
an  dessen  Spitze  der  Rektor  und  die  Decane  und  Professoren  der 
theologischen,  juristischen  und  medicinischen  Fakultät  und  die 
in  das  Consil  zugelassenen  Doktoren  und  Licentiaten  stehen; 
nach  ihnen  die  Decane  der  philosophischen  oder  artistisi^hen 
Fakultät  mit  3  Magistern,  welclie  die  Fakultät  zu  diesem  Zwecke 
wählt.  Jeder,  der  in  das  Consilium  eintritt,  bez.  zugelassen  wird, 
hat  u.  a.  an  Eides  statt  zu  geloben,  dass  er  bis  zum  Ende  seines 
Lebens  der  römisch-katholischen  Kirche  treu  bleiben  und  zugleich 


1)  Urk.-Bnch,  1.  c.  p.  153,  Titulus  III. 
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nach  Kräften  dafür  Sorge  tragen  wolle,  dass  keiner  in  das  Con- 
silium  aufgenommen  wörde,  der  nicht  denselben  Glauben  hat  und 
bekennt,  ^) 

Auch  das  Institut  eines  Canzlers  der  Universität  mittel- 
alterlichen Ursprungs  und  sacerdotalen  Charakters  wird  bei- 
behalten. Und  zwar  soll  in  dem  gegebenen  Falle  dieses  Ehren- 
amt dem  jeweiligen  Dompropste  von  Wirzburg  zukommen;  dieser 
kann  sich  aber  aus  der  Reihe  der  Mitglieder  der  Universität  einen 
geeigneten  Stellvertreter,  einen  Vicekanzler  wählen,  der  aber  be- 
reits in  das  Consil  zugelassen  und  Priester  sein  muss.  Das  Amt 
des  Canzlers  besteht  in  der  Erteilung  der  licentia  des  Magisteriums 
oder  des  Doktorats  an  alle  jene,  die  von  den  einzelnen  Fakultäten 
ak  dazu  befähigt  präsentirt  werden:  er  soll  die  Licenz  in  feier- 
licher Form  und  priesterlichem  Gewände,  als  Vertreter  des  apo- 
stolischen Stuhles,  erteilen.  2) 

Der  gesammte  akademische  Körper  zerfällt  in  die  4  bekannten 
Fakultäten,  von  welchen  die  philosophische  oder  artistische,  wie 
das  schon  aus  der  Stellung  derselben  im  Senate  oder  Consil  deut- 
lich hervorgeht,  immerhin  als  die  den  übrigen  nicht  vollständig 
ebenbürtige  geschätzt  wird.  ^)  An  der  Spitze  jeder  Fakultät  steht 
ein  Deoan  und  ein  Ausschuss  (collegiura),  die  jährlich  von  den 
legitimen  Mitgliedern  der  Fakultät  gewählt  werden  und  das  Wohl 
der  ganzen  Corporation  wie  insbesondere  der  speziellen  Fakultät 
zu  überwachen  haben.  Der  Decan  muss  Doktor  oder  Magister 
der  hetr.  Fakultät  und  katholisch  sein  u.  s.  w.  und  das  Glaubens- 
Wkenntniss  nach  der  Fassung  des  tridentinischen  Concils  ablegen. 
Nähere  Verhaltungsvorschriften  für  den  Decan  in  Betreff  der  Vor- 
ksungen.  der  Graduirungen,  der  Zusammenberufung  des  Consils 
'1er  Fakultät  u.  dgl.  fehlen  nicht.  Auch  heisst  es:  Er  wird  die 
^'ta  t'acultatis  und  die  verschiedenen  Beschlüsse  derselben  in  ein 
gesondertes  Buch  eintragen  und  die  Fakultätsgelder  in  Verwahrung 
üehmeu.  und  auf  die  Einnahmen  und  Ausgaben  Acht  haben.  Endlich 

1.  iTk.-Buch  S.  152,  unten. 

-  l.  c.  p.  160-  IGl.  Titulns  VI. 

'  ^^.  Urk.-Buch  1.  c.  p.  151—152,  Titnlus  II. 
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wird  jeder  Decan,  nach  dem  Beispiele  anderer  Universitäten  a 
bestimmten  Fesstagen  und  Vorabenden  von  Festtagen,  wie  Weil 
nachten,  Ostern,  Pfingsten,  Maria  Geburt,  Allerheiligen  u.  s.  w 
zum  Frommen  der  studierenden  Jugend  erbauliche  und  zugleici 
belehrende  Ansprachen  in  ausreichender  Zahl  abhalten.  ^) 

Der  kirchliche  Charakter  der  Universität,  aber  auch  dit 
Absicht  des  Stifters,  die  Professoren  derselben  vor  allen  andere] 
Kategorien  der  Diener  seines  Staates  auszuzeichnen,  wird  darcl 
die  Bestimmung  bezeugt,  dass  der  Rektor  und  die  vier  Decan< 
jeder  öffentlichen  Prozession  beiwohnen  sollen,  dagegen  erhaltet 
sie  den  Platz  unmittelbar  hinter  dem  Fürstbischof  eingeräumt,  und 
wenn  dieser  nicht  Teil  nimmt,  haben  sie  dessen  Stelle  einzu- 
nehmen. Ebenso  soll  der  Rektor  mit  den  vier  Decanen  an  den 
Kirchenfeierlichkeiten   aller  höheren  Festtage    sich    beteiligen.-) 

Die  politische  Stellung  der  Universität  und  ihrer  Angehörigen 
erhält  weiterhin  durch  das  reelle  Vorrecht  Ausdruck,  dass  den 
akademischen  Gebäuden,  den  verschiedenen  ^CoUegiis''  (z.  B. 
pauperum,  nobilium)  und  sämmtlichen  Professoren  volle  Freiheit 
von  jedei'  Steuer  und  Abgabe,  von  jeder  persönlichen  Belastung, 
wie  z.  B.  Wachdienste  zu  thun.  u.  dgl.,  ausdrücklich  zuerkannt 
wird.'*)  Dieselbe  ,,Inimunität'*  kommt  allen  Studenten  zu.  die 
imnmtriculirt  sind;  unterwegs,  auf  der  Reise  nach  der  Universi- 
tät und  von  ihr  zurück  nach  Hause,  sind  sie  im  Bereiche  de* 
Hochstifts  von  allen  Zöllen  und  Fahrgeldern  befreit. 

Ein  anderes  der  Universität  zuerkanntes  Vorrecht  ist  die  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Studierenden,  mit  Ausnahme  der  Criminal- 
fälle,  und  nachdrücklich  wird  den  richterlichen  Behörden  der 
Stadt  eingeschärft,  die  persönlichen  Vorrechte  der  Studenten, 
auch  wenn  sie  sich  Uebertretungen  zu  Schulden  kommen  lassen, 
ja  nicht  zu  verletzen.^) 


I    L.  c.  Tit.  XII.  S.  WJ. 

-i    L.  c.  8.  KVJ,  Tit.  XIV. 

:»    L.  c.  Tit.  XI,   S.   167. 

*■  L.  c.  Tit.  I,  S.  151,  Tit.  XI,  S.  107. 
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Die  Vorschriften  für  die  Studierenden,  welche  in  das  Gebiet 
der  Sittenpolizei  fallen,  enthalten  im  Zusammenhang  mit  der 
Verlautbarung  der  für  eventuelle  Verletzungen  derselben  fest- 
gestellten Strafen  nur  wenige  Bestimmungen,  die  man  nicht  an 
jeder  oder  mancher  Universität  jener  Zeit  wiedergefunden  haben 
wird.  ^)  Einiges  daraus  mag  an  dieser  Stelle  hervorgehoben 
werden.  Unsittliche,  ;,magische^  oder  sonst  verbotene  Bücher  sind 
bei  Strafe  verpönt.  Schauspiele,  Comödien  und  Tragödien  u.  dgl. 
dürfen  ohne  eingeholte  Genehmigung  des  Rektors  und  der  Decane 
nicht  herausgegeben  oder  aufgeführt,  am  Biertische  nicht  über 
die  Hauptsätze  der  hl.  Religion  gesprochen  werden;  zu  keiner 
Zeit,  auch  nicht  in  den  Tagen  des  Faschings,  soll  ein  Studierender 
maskirt  oder  bis  zur  Unkenntlichkeit  verliüUt  auf  der  Strasse 
erscheinen.  Zweifelhafte  Wirthshäuser  oder  gar  sogen,  verdäch- 
tige Häuser,  Würfelspiel  u.  dgl.  sind  bei  Strafe  zu  vermeiden. 
Wer  drei  Tage  hinter  einander  ohne  Erlaubniss  die  Vorlesungen 
nicht  besucht  hat,  hat  die  Mahnung  von  Seite  des  Pedellen  zu 
erwarten;  aber  auch  bewaffnet  sollen  die  Studierenden,  nament- 
lich der  Theologie  und  Philosophie,  nicht  in  die  Vorlesungen 
kommen.  Im  Sommer  Abends  nach  neun  Uhr,  im  Winter  nach 
acht  Uhr  soll  kein  Student  ohne  dringende  Noth  sich  ausserhalb 
«•^iner  Wohnung  sehen  lassen;  ist  es  nicht  zu  vermeiden,  muss 
^r  Licht  oder  Begleitung  bei  sich  haben.  Das  Baden  in  einem 
Russe  ist  niclit  erlaubt  u.  s.  w.  Die  Strafen  für  die  verschie- 
i^nf-n  Verletzungen  der  bestehenden  akademischen  Gesetze  und 
»orsrhriften  bewegen  sich  teils  in  Geldstrafen,  teils  in  Verhüngung 
äes  Carcers  oder  endlich  der  zeitweisen  und  dauernden  Aus- 
5otili^S3ung.  Nicht  ohne  Interesse  dürfte  die  Bestimmung  sein, 
Welche  den  Buchdruckern  und  Buchhändlern,  die  sicher  auch  als 

* 

^tegrirende   Glieder   der   akademischen    Corporation   zu    denken 
sind.-)  den  Druck   oder  Verkauf  von  Schriften  verbietet,  welche 
'    ^tht  die  Billigung  von  Seite  der  Censurbeliörde  erhalten  haben.^) 


>  L.  c.  Tit.  III  S.  157,  Tit.  XVIl  S.  170  etc. 
-  Vgl.  die  Urkunde  Nr.  42,  S.  78  des  Urk.-Buches. 
^  L.  c.  Tit.  XVIII  p.  172. 
GttchichU  der  Univeriitat  Wirzburg.     1.  Band.  IG 
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Der  Stifter  der  Universität  war  aber  bei  allem  ausgeprägten 
Conservatismus  clocli  so  weise,  mit  diesen  seinen  Gesetzen  seine 
Stiftung  nicht  für  alle  Zeiten  gebunden  haben  zu  wollen.  Er 
wusste  doch  gut  genug,  dass  andere  Zeiten  gerade  auf  dem  Ge- 
biete der  Gesetzgebung  auch  neue  Bedürfnisse  im  Gefolge  haben, 
und  sprach  daher  zum  Schlüsse  der  Universität,  d.  h.  ihren  legi- 
timen Organen  ausdrücklich  und  in  sehr  verständiger  Weise  fop 
die  Zukunft  das  Reclit  zu,  nach  Massgabe  und  den  Anforder- 
ungen der  Zeitverhältnisse  entweder  neue  Gesetze  und  Verord- 
nungen zu  geben  oder  an  den  vorhandenen  zu  ändern  und  Zusätze 
zu  machen,  aber  doch  nur  so,  dass  dies  erst  nach  eingeholter 
Zustimmung  und  Genehmigung  des  jeweiligen  Fürstbischofs  und 
Domcapitels  geschehen  darf.^) 

Auifallen  kann   es,  dass   sich  in   diesen  Statuten   der  Uni- 
versität gar  keine  Erwähnung  oder  Andeutung  ihrer  wirthschaft- 
lichen  Verhältnisse,  ihrer  Einkünfte  oder  der  Verwaltung  ihres 
Vermögens    u.   dgl.   findet.     Das    wesentliche,    was    wir   2uve^ 
lässig  über   die  Ausstattung  der  Universität  oder  der  einzelnen 
Fakultäten  wissen,   ist  bereits   berührt   worden:    es   ist  darüber 
überhaupt  keine  zusammenfassende  Beurkundung  vorhanden  nnJ 
handelt  es  sich  immer  nur  um  die  Fixirung  der  einzelnen  noob 
nicht   abgeschlossenen    Akte,    aus   welchen    sich    die    Gresammt- 
Dotation  der  Hochschule  zusammensetzte.     Dass   das  Amt  ein» 
Quästors,   das   dann   den  Namen   des   Receptorats   erhielt,   von 
Anfang   an    vorhanden   war,    unterliegt    keinem    Zweifel;-)  der 
Quästor  ist  aber  offenbar  als  ein  Beamter  des  Fürsten  und  nicht 
wie  der  Notar  ^)  als  ein  Beamter  der  Universität  zu  betrachten: 


1)  L.  c.  S.  173.  -  Die  vorbehaltene  Zustimmang  des  Domcapitels  stand  l^ 
sprünglich  nicht  in  den  Statuten.     ^,Vgl.  Urk.-Buch  S.  173,  Aam.  *♦. 

ü)  Die  Urkunde  No.  76  (Urk.-Buch  S.  203)  vom  1.  Sept.  1588,  S.  206,  ipwi« 
von  einem  „quicun(|ue  in  posterum  fnturns  quaestor,  procnrator  aat  receptor  nostw 
acadcmiae",  aber  so,  dass  man  daraus  schliessen  mnss,  dass  dieses  Amt  im  SepL 
1588,  wenn  es  nocli  nicht  bestand,  doch  sicher   eine   fest  beschlossene  Sache  vtf- 

a)  Ueber  den  Notar  der  Universität  s.  Leges,  Tit.  Vill  S.  164— 166.*  K* 
Funktion  des  Notars  dürfte  zum  grössten  Teile  sich  mit  dem  Geschäftskreise  de« 
späteren  Sekretariats  decken.  Statt  Notar  finden  wir  an  anderen  üniver^ititei 
wie  z.  B.  in  Freiburg  im  Br.,  den  Titel  Syndicns. 
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hat  doch   das   sogen.  Receptorat  die   längste  Zeit   eine  von   der 
Corporation  ganz  unabhängige  Stellung  eingenommen. 

Neben  den  allgemeinen  Statuten  erliielten  gleichzeitig  die 
einzelnen  Fakultäten  je  ihr  eigenes  Statut.  Leider  haben  sich 
nur  die  Satzungen  der  theologischen  und  medicinischen  Fakultät 
«halten,  die  Gesetze  der  juristischen  und  philosophischen  Fakultät 
dagegen  sind  seltsamer  Weise,  wie  freilich  so  vieles  andere  werth- 
volle  Material  zur  Geschichte  der  Universität,  verloren  gegangen. 
Dass  gerade  bei  dem  Entwürfe  der  einzelnen  Statuten  Anlehn- 
ungen an  fremde  Muster  nahe  lagen,  liegt  auf  der  Hand,  und 
(loch  wird  es,  bei  der  durchgehenden  Gleichartigkeit  der  Einricht- 
ungen auf  den  Universitäten,  stets  schwer  sein,  für  mehrere  Fälle 
mit  Sicherheit  bei  den  allgemeinen  wie  bei  den  Fakultätssatzungen 
die  Quelle  zu  bezeichnen.  Vergleicht  man  die  Freiburger  Gesetze, 
so  findet  man  Aehnlichkeit  oder  Verwandtschaft  in  einem  und 
mehreren  Punkten,  nimmt  man  die  Ordnungen  von  Ingolstadt 
«ir  Hand,  so  wiederholt  sich  diese  Erscheinung.  Für  uns  bleibt 
aUo  immer  das  Wichtigste,  zu  wissen,  was  für  Wirzburg  nach 
den  Absichten  des  Stifters  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  gelten 
^f\\\e.  Anlangend  die  Satzungen  der  theologischen  Fakultät, 
>f>  enthalten  sie  nichts,  was  unter  den  gegebenen  Voraussetzungen 
und  an  die  Spitze  gestellten  Grundsätzen  irgend  wie  überraschen 
konnte.  Die  codificirten  Bestimmungen  erschöpfen  alle  die  Mo- 
mente, die  bei  einem  Organismus  der  Art  erwähnt  werden  müssen. 
£?  wird  ausgesprochen ,  dass  der  theologische  Cursus  in  der 
Kegel  nur  vier,  ausnahmsweise  höchstens  fünf  Jahre  dauern  dürfe. 
iHe  Zahl  der  Professoren  soll  aus  vier  Theologen  bestehen,  von 
^»fblien  zwei  die  scholastische  Theologie,  der  dritte  die  Er- 
Üäriuig  der  hl.  Schrift,  der  vierte  die  praktische  Theologie,  das 
kanonische  Recht  oder  die  Glaubensunterschiede  behandeln  soll. 
An  diese  Vorträge  sollen  je  einmal  oder  zweimal  die  Woche 
V'm  den  iJoktoren  abwechselnd  Disputationen  über  ihre  Lehrfächer 
an|j:»^5ifhlo.ssen  werden,  und   zwar  so,    dass  alle  Hörer  daran  Teil 

nahmen  und  die  besonders  befähigten  für  die  Zukunft  festgehalten 

16* 
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werden.  M    Der   Decan,   der  an   der  Spitze   der  Fakultät  steht 
muss  bei  der  Uebernahme  seines  Amtes  das  Glaubensbekenntniss 
nach   der  Fassung   des   Tridentinums   ablegen   und  ausdrüeklicl: 
geloben,  darauf  zu  achten,  dass  keine  Ketzerei  oder  sonst  ein 
Irrthum  gegen  den  Glauben  in  die  Fakultät  einschleiche.^)    Daraui 
folgen   die   eingehenden  Bestimmungen   über   die  Erteilung  und 
Gewinnung  der  verschiedenen  Grade,  der  dabei  zu  beobachtenden 
Förmlichkeiten   und  Gewohnheiten.^)     Sowohl  bei  der  Erteilung 
des  Baccalaureats,  des  Magisteriums  als  des  Doktorates  befanden 
sich  Festmahle,  welche  der  Graduirte  zu  leisten  hatte,  unter  dem 
vorschriftsmässigen   Herkommen.     Die  Kosten,   welche    mit   der 
Erwerbung    der   verschiedenen    Grade    nach    den   verschiedenen 
Seiten    hin,    vom    Canzler   bis    zum  Pedell    herunter,   verbunden 
waren,  finden  sich  normirt.    Die  Einrichtung  der  sogen.  ^Nostrifi- 
cation'^    ist   aufgenommen    und    auch    ihre   Gebühren    berechnet. 
Von  der  Entrichtung  sämmtlicher  Gebühren  bei  jeder  Promotion 
sind   aber  die  Angehörigen   des  Jesuitenordens  befreit,  da  auch 
sie  nach  der  Natur  ihres  Ordens  alles  umsonst  leisten,  auf  ihren 
Anspruch  bei  jeder  Geldverteilung  verzichtend,'*)  was  in  diesem 
Falle  doch  nur  heissen   kann,  dass   die  Väter  Jesu,  die   als  Mit- 
glieder  und   Professoren   der   theologischen   und  philosophischen 
Fakultät  Anspruch   auf  Teilnahme   an   den   Promotionsgebühren 
machen  konnten,   darauf  verzichteten.     Da  aber  gerade  in  ihrem 
Kreise  die  Erwerbung  der  akademischen  Grade  sehr  häufig  vo^ 
kam,   werden   sie   bei   dieser  Ordnung    der  Geldfrage    nicht  der 
verlierende  Teil  gewesen  sein. 

Das  Original  dieses  Statuts  war  von  dem  Fürstbischöfe  und 
seinem  Capitel  gesiegelt  und  unterzeichnet,  wie  der  Sehlusssati 
das  ausdrücklich  sagt,^)  und  wie  es  die  Originale  der  allgemeinen 


1)  L.  c.  Tit.  3  S.  177. 
•^)  L.  c.  Tit.  3  S.  177. 

3)  L.  c.  S.  179  flf. 

*)  Item  statuimns  et  ordinamus,    ut    lii,    qni    sunt    de    societate  Jesu,  niku 

caiqne  nomerent,  sed  iis  omnia  iiant  grata,   qaandoquidem  ctiam  isti  gratis  oba>* 

pro  institnti  sai  ratione  praestant,  jnri   suo   in   qualibet  pecaniaram   distribntioa^ 

codentes. 

^1  L.  c.  p.  191. 
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Statuten  und  die  Satzungen  der  drei  anderen  Fakultäten  sicher 
auch  gewesen  sind.  Es  war  das  die  nothwendige  Folge  des 
zwischen  dem  Stifter  der  Universität  und  dem  Capitel  erzielten 
Vergleiches  über  die  Legitimirung  der  Universität. 

Die  ältesten  Statuten  der  medicinischen  Fakultät  an- 
langend, so  sind  sie  gleichfalls  vom  J.  1587  datirt,^)  obwohl  die- 
selbe um  diese  Zeit  nach  Allem,  was  wir  wissen,  noch  nicht  ins 
Leben  getreten  ist.2)    Die   Organisation   der  Fakultät  war    die 
gleiche  wie  die  der  theologischen,  an  der  Spitze  der  Decan,  das 
Collegium  selbst  zusammengesetzt  aus  Doktoren  und  Licentiaten, 
die  alle  der  katholischen  Religion  angehören  müssen.     Der  Decan 
wird  jährlich  am  Tage    des   hl.  Lukas,   des   Schutzpatrons    der 
Aerzte,  von  dem  medicinischen  Collegium  gewählt  und  muss   an 
eben  diesem  Tage  die  Satzungen  der  Fakultät  in  der  Universitäts- 
kirche feierlich   verkündigen.     Professoren   sollen   es  wenigstens 
zwei  sein,  von  welchen  der  eine  die  theoretische,  der  andere  die 
praktische   Medicin  lehrt,   und  zwar  so,  dass   der   Cursus   nicht 
fter  drei   Jahre  dauert;    kommt   ein   dritter  Professor   für   die 
Chirurgie  hinzu,   soll   er  auch  Botanik   und   die  Lehre  von  den 
Arzneimitteln   und  ihrer  Bereitung   vortragen.     Dem  Professor 
der  theoretischen  Medicin  werden   die   Autoren   vorgeschrieben, 
deren  Schriften   der  Reihe   nach   erläutert  werden    müssen.     Es 
versteht   sich   von   selbst,    dass  Hyppokrates,  Galenus,  Avicenna 
dabei  obenan   stehen;    doch  werden  auch   die   bewährten  Neuen 
iiiiht  ausgeschlossen.     Der  Professor    der    praktischen    Medicin 
lat  im   ersten  Jahre   die   allgemeine  Heilmethode,  darunter   die 
^atur  der  Fieber,  im  zweiten  und  dritten  Jahre  die   besonderen 
^nkheiten   zu   behandeln.     Dem  Professor   der  Chirurgie  wird 
^^in  Lehrplan  Jahr  für  Jahr  vorgezeichnet;  da  ihm  vermuthlich 

h  Urk.-Bach  Nr.  72,  S.  191—198.  Vgl.  S.  312—313  deu  Zusatz  uud  die 
Anmerkung  zum  Statut  der  medicinischen  Fakultät  vom  J.  1713.  Darnach  hatte 
Mth  (las  Original  der  ältesten  med.  Statuten  von  1587,  das  verloren  gegangen 
*«.  1713  wieder  gefunden. 

-^  Gleich  in  der  Einleitung  zu  diesen  Statuten  wird  gesagt,  dass  sie  gemacht 
'iBil  -in  morem  aliarum  optime  constitutarum  academiarum."  (Vgl.  die  Redaktion 
^^ö  J.  1610,  Urk.-Buch  S.  247,  Anm.  *.) 
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Zeit  Übrig  bleibt,  soll  er  im  Sommer  ein  Buch  des  Galenus  ^fiber 
die  Eigenschaften  der  einfachen  Arzneimittel  mit  Vorzeigung 
von  Pflanzen^  erklären,  im  Winter  aber  Anatomie  mit  Herbei- 
Ziehung  der  betr.  Capitel  des  Galenus  vortragen.*)  Die  Vortrage 
für  jedes  Jahr  sollen  die  Professoren  zur  vorschriftsmässigen 
Zeit  zusammen  berathen  und  dafür  sorgen,  dass  dieselben  in  dem 
allgemeinen  Lektionscatalog  angezeigt  werden.  —  Die  Bestimm- 
ungen über  die  Erwerbung  und  Erteilung  der  medicinischen 
Grade  sind  ebenso  specificirt,  wie  in  der  theologischen  Fakultät 
Von  Interesse  ist  es,  zu  sehen,  wie  von  demjenigen  Candidaten.  der 
zum  Licentiaten  oder  Doktor  der  Medicin  promovirt  werden  will 
und  bereits  das  Baccalaureat  der  Philosophie  erworben  hat,  nur  ein 
dreijähriges  medicinisches  Studium  verlangt  wird,  dagegen  einem 
solchen,  der  diesen  Nachweis  nicht  zu  führen  vermag,  ein  fünf- 
oder  zum  mindesten  vierjähriges  Fachstudium  auferlegt  wird. 
Der  Erwähnung  werth  sind  ferner  auch  die  Vorschriften  über 
die  „medicinischen  Uebungen",  die,  wenn  sie  consequent,  in  der 
rechten  Weise  und  unter  geeigneter  Leitung  durchgeführt  wurden, 
das  medicinische  Studium  in  Wirzburg  früher  hätten  in  Bluthe 
bringen  müssen,  als  es  wirklich  der  Fall  gewesen  ist.-)  Diese* 
Statut  der  medicinischen  Fakultät  ist  ohne  Zweifel  längere  Zeit 
in  Giltigkeit  geblieben.  Das  Bedürfniss  nach  einigen  Ergänz- 
ungen und  Modificationen  hat  sich  allerdings  nach  ein  paar  Jah^ 
zehnten  fühlbar  gemacht;  es  ergibt  sich  das  aus  dem  Entwürfe  einer 
neuen  Redaktion  aus  dem  J.  161< ),  welcher  aber  offenbar  die  Sanktion 
nicht  erhalten  hat.-^j  Die  bez.  Aenderungen  sind  nicht  gerade 
viele,  sie  scheinen  aber  die  Frucht  der  in  der  Zwischenzeit  g^ 
machten  Erfahrungen  gewesen  zu  sein;  manche  Bestimmungen 
der  älteren  Redaktion  werden  in  der  neuen  genau  präcisirtt 
andere  erörtert,  auch  einige  zum  Teil  wichtige  neue  sind  hinzu- 
gekommen.^) so  z.  B.  über  die  Rangverhältnisse   der  Profes-^oreii 

li  L.  »•.  V.  5^.  194. 

•-'     L.    r.    IX.   :!?.    ItM). 

■i    Urk.-Bucli  Nr.  <M,  S.  240—255. 

*    So  z.  B.  <\.  V.  a.  254':     De  locatione  doctorum  vel  Ucentiatoram  hiev 
alibi  Dromotorum. 
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aller  Fakultäten  gegenüber  dem  Domcapitel,  Adel  u.  s.  w.,  oder 
über  den  ;, akademischen  Garten"^,  der  zu  Zwecken  der  Pflanzen- 
hnde  entweder  im  Juliusspital  oder  im  sogen.  ^Studentengarten^ 
angelegt  werden  soll;  es  ist  dies  der  erste  und  doch  schon  frühe 
Fall,  in  welcher  das  Juliusspital  in  Verbindung  mit  den  Lehr- 
zweeken  der  Universität  gebracht  wird.^)  Von  Interesse  weiterhin 
iät  das  Capitel  über\.,die  Ferien  der  Professoren^,?^  darnach  war 
der  Mittwoch  ein  regelmässiger  Ruhetag,  wenn  nicht  ohnedem 
zwei  Feiertage  in  die  Woche  fielen,  was  bei  der  grossen  Menge 
derselben  in  jener  Zeit  gewiss  oft  vorkam.  Die  Ferien  spalteten 
sich  alle  in  kleinere  Zeiträume,  was  schon  aus  dem  Umstände 
bedingt  war,  dass  man  das  semestrale  System  hier  wie  anderswo 
gar  nicht  kannte  und  die  Vorlesungen  sämmtlich  im  Jahrescurse 
abgethan  wurden,  eine  Einrichtung,  die  sich  bekanntlich  auf  lange 
hinaus  behauptet  hat.  Eine  andere  Bestimmung  betrifft  das 
ßeclit  der  Anstellung  neuer  Professoren.  Da  ist  es  denn  von 
Interesse  zu  hören,  dass  das  Vorschlagsrecht  der  Fakultät,  das 
Bestätigungsrecht  dem  Fürsten  vindicirt  wird,  freilich  so,  dass 
diesem  unbenommen  bleibt,  nach  eigenem  P^rmessen  die  erledigte 
Stelle  zu  besetzen.3)  Ausserdem  finden  wir  hier  die  Zahl  der 
Prufessoren  von  drei  auf  vier  erhöht.  Recht  beachtungswerth 
^rsiheint  der  Abschnitt  U'oer  die  ;, Disputationen"^,  aus  welchen 
zumal  das  Eine  deutlich  hervorgeht,  dass  auf  die  praktische 
Ausliildung  der  jungen  Mediciner  jetzt,  in  den  Anfängen  der 
Fakultät,  ein  grosses  Gewicht  gelegt  wurde.  Endlich  will  Vor- 
sorge getroffen  werden,  dass  die  Professoren  der  Medicin  nicht 
zu  oft  abwesend  sind  und  zum  Schaden  der  Studirenden  die 
Vorträge  unterbrochen  werden:  es  scheint  beinahe,  dass  diese 
Forderung  einen  praktischen  Hintergrund  hatte,  sie  ist  ziemlich 
nailidrücklich  gehalten. •♦)  Vergleicht  man  diese  zweite  Redaktion 
«l^r  Statuten   der  Fakultät   mit   der   ersten,  so   kann   es    keinem 


'  I-  c.  S.  251:  „De  horfo  acadeniico." 

■  L.  c.  S.  251  :  „De  feriatis  diebus  prolessorum.'* 

'  1'.  c.  S.  248:  ^Penes  quos  sit  potestas  recipendi  professores.'* 

*  L.  e.  S.  251 :  „De  absentiis  prolessorum. 
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Zweifel  unterliegen,  dass  sie  einen  wesentlichen  Fortschritt  re- 
präsentirt,  manches  schärfer  fasst,  höhere  Forderungen  aufstellt 
und  vielleicht  gerade  darum  hier  oder  dort  auf  Anstand  gestossen 
ist.  Man  darf  es,  abgesehen  davon,  dass  kein  Original  vor 
uns  liegt,  zugleich  im  Hinblicke  auf  die  späteren,  neueren  Satz- 
ungen der  Fakultät  als  sicher  ansehen,  dass  es  beim  Entwürfe 
geblieben  ist. 

Anlangend  die  Statuten  der  juristischen  und  philosophischen 
Fakultät,  so  haben  sie  sich,  wie  erwähnt,  auffallender  Weise  nicht 
erhalten.  Einen  guten  Teil  dessen,  was  sie  an  Bestimmungen 
enthielten,  können  wir  uns  allerdings  aus  Rückschlüssen,  welche 
wir  Jius  den  Satzungen  der  beiden  anderen  Fakultäten  ziehen, 
w^iederherstellen,  für  gewisse  Fragen  aber,  wie  über  die  Zahl 
der  Professoren,  den  Lehrplan  u.  dgl.  lassen  sich  auf  diesem 
Wege  doch  weniger  leicht  oder  gar  nicht  Antworten  gewinnen. 
Gerade  die  Statuten  der  philosophischen  oder  artistischen  Fakul- 
tät erwecken  unsere  Neugierde  um  so  mehr,  als  sie  wie  die 
theologische,  den  Händen  einer  G-esellschaft  anvertraut  war.  die 
in  so  vielen  Beziehungen  eine  privilegirte  Stellung  einnahm. 
Eines  und  das  Andere,  wie  wenig  es  auch  sei,  werden  wir  im 
nächstfolgenden  Abschnitte  zu  berühren  Veranlassung  und  Ge- 
legenheit hal)cn.  So  viel  ist  aber  gewiss,  mit  der  erzielten  Ver- 
einbarung mit  dem  Domcapitel  und  der  auf  Grund  dieser  e^ 
folgten  Publication  der  allgemeinen  und  Spezial-Statuten  war 
die  Xeugründung  der  Universität  ihrem  förmlichen  Abschlüsse 
nahe.  Nun  erst  hatte  sie  die  feste,  unantastbare  staatsrecht- 
liche Grundlage  gewonnen,  von  welcher  aus  sie  der  Zukunft,  vra* 
diese  sonst  auch  bringen  mochte,  beruhigt  entgegenblicken  durfte. 
Im  Zusammenhange  daniit  steht  die  bereits  berührte  Erhöhung 
der  Dotation  des  Collegiums  S.  J..  die  jetzt  ebenfalls  mit  der 
Zustimmung  des  iJomcapitels  erfolgte.  *j  In  dieser  Zeit,  bez.  i^ 
Verlaufe   der  Jahre   15S7  und   15H8,   fährt  Julius   zugleich  fort. 

1.  rrk.-Buch  Xr  H)  «1.  1.  Sept.  l.'i'^S-  S.  2u:{  und  Nr.  78  (d.  15.  Anj:.  \o^- 
die  na'.htrüirliche  (iiMM'hinijruiig  des  .Jesuiteiijrenerals  enthaltend.  Beide  Vrkundrrtt 
sind  vom  Capitel  mit  besiej^elt,  wie  ausdrücklich  in  beiden  gesagt  ist. 
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e  Vervollständigung  der  Lehrkräfte  der  Universität  zu  be- 
eiben.  So  lässt  sich  im  Februar  1588  das  Stift  Haug  (bei 
'irzburg)  herbei,  zum  Zwecke  der  Dotirung  einer  Professur  der 
heologie  die  jährliche  Summe  von  100  Grold-Gulden  zu  zahlen, 
id  wurde  so  einer  früher  eingegangenen  Verpflichtung,  zum 
nterhalt  eines  Doktors  der  Theologie  ein  Canonicat  zu  reser- 
ren,  entbunden.  Ein  ähnliches  zu  thun,  haben  sich  die  beiden 
idem  Stifte  von  St.  Burkar d  und  Neumünster  veranlasst 
jsehen.  *)  Und  was  von  besonderer  Wichtigkeit ,  Julius  konnte 
tzt  an  die  Versehung  der  juristischen  und  medicinischen  Fakul- 
It  mit  Lehrkräften  denken.  Die  erste  förmliche  Ernennung  eines 
iristisehen  Professors  datirt  vom  22.  Februar  1587;  2)  ob  schon 
ordern  andere  Professoren  in  diesem  Fache  bestellt  und  thätig 
aren,  wird  im  nächsten  Abschnitte  erörtert  werden.  Die  Ge- 
innung  von  bedeutenden  medicinischen  Lehrern  ist  sicherem 
ermuthen  nach  schon  jetzt  ins  Werk  gesetzt  worden;  jedoch 
ihere  Nachrichten  darüber  haben  wir  nicht.  G-leichwohl  ist 
izunehmen,  dass  ein  und  der  andere  Professor  der  Medicin 
hon  jetzt  in  Thätigkeit  war,  weil  Julius  am  Anfange  des 
1587  ausdrücklich  sagt,  dass  in  allen  Fakultäten  taugliche 
id  bewälirte  Professores  docirten.^)  Dagegen  waren  in  dieser 
^it  «lif  von  Julius  seit  dem  J.  1582  begonnenen  akademischen 
^l>äufle  beträchtlich  vorgerückt,  selbst  die  Universitätskirche 
tritt  ihrer  Vollendung  entgegen. 

Mit  dem  Ende  des  J.  1588  ist  Julius  offenbar  der  Meinung  ge- 
^^cn.  dass  das  Werk  der  Gründung  im  wesentlichen  vollendet  sei. 
i^'Wn  Jahre  seit  der  Eröffnung,  unter  angestrengten  Arbeiten,  das 
Hit  ohne  Kühnheit  Begonnene  auszubauen  und  zu  siehern,  waren 

1  Urk--Buch  Nr.  75  (S.  202)  d.  22.  Februar  1588.  Die  betr.  Verpflichtung 
'iTte  Stift  Haug  'wie  dio  beiden  anderen  Wirzb.  Collegiatstifter)  schon  zu  Zeiten 
^*t*  Kürsthischofs  Melchior  von  Zobel  eingegangen,  (s.  Urk.-Buch  Nr.  8,  S.  22, 
'^  1:>54  ,  war  aber,  wie  es  jetzt  selbst  eingesteht,  derselben  so  wenig  als  die 
"^i'l'ir.  auderen  nachgekommen.  Julius  war  der  Mann,  und  in  der  Lage,  die 
^«luijreii  mit  Krfolg  an  ihr  Versprechen  zu  erinnern. 

-'  l'rk.-Bnch  Nr.  73,  S.  2(K).    Das  nähere  im  nächsten  Abschnitt. 

-  Urk.-Buch  Nr.  77,  S.  210. 
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verflossen.    Die  holie  Schule  war  bereits  im  vollen  Gange,  die  Zu- 
versicht des  Gründers  war  nicht  zu  Schanden  geworden,  aufge- 
tauchte Schwierigkeiten  waren  glücklich  überwunden  worden.   So 
hielt  er  es  endlich  für  an  der  Zeit,  die  Welt  und  seine  Diöcesanen 
von   seiner  Schöpfung  feierlich  in  Kenntniss  zu  setzen   und  die 
Motive,  von  welchen   er  dabei  geleitet  worden,   klar  zu  stellen. 
Das  ist  der  Sinn  seines  berühmten  Ausschreibens  vom  2.  Jannar 
1589,  dessen  Bedeutung  vielleicht  nicht  immer  nach  Gebühr  ge- 
würdigt worden  ist.  ^)    Wenn  die  Universität   einen   Stiftnngs- 
brief  haben  soll  und  will,   so  kann  sie  einen  solchen  einzig  und 
allein   in   diesem  Ausschreiben    finden.-)     Seine   Form   ist   zwar 
nicht  gerade  die,  wie  sie  ähnliche  Stiftungsbriefe,   deren  man  ja 
viele  kennt,  zu  haben  pflegen,  aber  es  imterliegt  uns  gleichwohl 
keinem  Zweifel,   dass   der  Stifter  selbst  dieses  Ausschreiben  für 
einen  solchen   oder  doch  für  einen  Ersatz   dafür   angesehen  hat. 
Die  Thatsache,  dass  dasselbe  vom  2.  Januar  datirt  ist,  also  von 
demselben  Monatstage,   an  welchem  er  sieben  Jahre   früher  die 
Universität  thatsächlich  eröftnet  hat,  lenkt  auf  eine  .solche  Ver- 
muthung.     Denn   das   liegt   auf  der  Hand,  Julius    konnte  dieses 
Ausschreiben   von   einem   beliebig  anderen  Tage   aus   gerade  so 
gut  als  von  diesem  datiren,   wenn  er  also  gerade  diesen  wählte, 
so  geschah  das  nicht  zufällig   und  wird  am   besten    in  der  still- 
schweigenden  Rückbeziehung  auf  den  2.  Januar  1582  eine  Ei- 
klärung  dafür  gefunden  weixlen.  3)     Die  Universität  ist  demnach 
allenlings  in  der  Lage,  ihre  Stiftung,  wenn  sie  dabei  nicht  blo< 
an    eine  Thatsächlichkeit,   sondern   auch   an   einen   fertigen,  ab- 
geschlossenen, zugleich  staatsrechtlich  unantastbaren  Akt  denkt, 

1    rrk.-Huch  Nr.  77,  :>.  207-211. 

-  rul»oj:ri'iriicher  Weise  surioht  Jiuchhifffr  l.  c,  S.  155^  von  einem  •Fu* 
liatioiLsbriotV'"  iler  Universität,  verstobt  aber  darunter  die  Urkande  Julius  Echte» 
vom  1.  Sei)tembtr  loSS  l'rk.-Buch  Nr.  76.  S.  2i>3  ,  in  welcher  die  Erhöbuif  der 
Dotation  vlfs  JesuitencoUeirs.  »lie  allerdingrs  eine  Folge  der  Stiftung  der  Univeniti* 
war.  verladt bari  wird. 

'  Dass  von  so  manchom.  wa«*  voransgegrancen  war,  speziell  dem  fritberei 
/.erwUrinii-io  mit  dem  Domcapitel  geschwiejrvn  wird,  versteht  man  leicht;  bicW 
um>oust  ,iber  wird  jrtzi  die  Zustimmnu:;  de^  Oapitels  so  nachdröcklich  hervor- 
ci'bol'fp.. 
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mit  noch  besserem  Grunde  vcon  2.  Januar  des  J.  1589  als  des^ 
J.  1582  zu  datiren.  Freilich  kann  nicht  verkannt  werden,  dass 
die  Thatsache  der  Eröffnung  der  Universität  an  sich,  wie  sie  1582 
geschah,  ausreichend  genug  ist,  ihren  Anfang  auf  jenen  Zeitpunkt 
zurückzuführen  und  die  Erinnerung  daran  feierlich  zu  begehen. 
Hat  man  es  doch  auch  in  den  beiden  vorausgegangenen  Jahr- 
Imnderten  und  im  Besonderen  den  bez.  beiden  Säkularfeiern  nicht 
anders  verstanden  und  gehalten.  Gleichwohl  jedoch  wird  die  hohe 
Bedeutung  des  2.  Januars  1589  durch  diesen  Umstand  nicht  auf- 
gehoben, und  dürften  beide  Tage,  der  eine  des  Anfangs,  der 
andere  der  Vollendung,  in  voller  Ebenbürtigkeit  neben  einander 
gestellt  werden;  ^)  bisher  freilich  hat  man  dem  letzteren  daa 
ibra  unzweifelhaft  gebührende  Recht  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nicht  mit  dem  gebührenden  Nachdruck  widerfahren  lassen.2) 

Das  in  Frage  stehende  Ausschreiben,  um  dessen  Inhalt  etwas 
näher  anzusehen,  geht  von  der  Hinweisung  aus,  dass  die  ;,liebe 
alte  katholische  Religion"  im  Hochstift  Wirzburg  vor  gar  nicht 
^  langer  Zeit  in  Abnahme  und  tiefen  Verfall  gerathen  gewesen 
^ei,  und  wie  dann  seine  Vorfahren  im  Stift,  die  Fürstbischöfe 
Melchior  von  Zobel  und  Friedrich  von  Wirsberg,  und  endlich  er 
"^elhst.  Julius  Echter,  alles  aufgeboten  hätten,  den  eingedrungenen 
'"!?'  ha«lfn  zu  beseitigen  und  die  Verluste  der  h.  Kirche  wieder  gut 
zn  maohen,  und  dass  diese  Anstrengungen  durch  Gottes  Gnade 
V'»n  ausserordentlichem  Erfolge  begleitet  gewesen  seien.  Um  die 
"'o  zurückgewonnene  Einheit  und  Anhänglichkeit  an  die  alte 
-katholische  Religion"    zu  bewähren    und  zu  befestigen,    habe  er 

•  Wir  niacheu  darauf  aufmerksam,  «lass  dieses  Ansschreiben  mit  einem 
jitlithnii  Julias  Eehters  vom  2.  Dez.  1575  il'rk.-Buch  Nr.  47,  S.  89 1  mutatis 
tntandis  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  und  eine  ähnliche  Bestimmung  hat. 

-    Am  r>chlu88e  (1.  c.  S.  211)  wird  die  Datirung  allerdings  mit  dem  Hinblick 

aof 'las  -<*iugehende   neue  Jahr'*   mc)tivirt;   aber   dieser  Umstand    kann  an  unserer 

•inffav^nng  nichts  ändern,  denn  fragen  wir,  warum  ist  das  Ausschreiben  nicht  das 

Jkhr  vorher    ergangen,   und   warum    wird    es    gerade   auf  eleu   2.  Januar    gestellt? 

Ind  wollt»»    man,   was  wir  aber   nicht  thun,    dieses  damit  erklären,    weil  der  erste 

Janoar  ein  Festtag  war,    so  bleibt  immer  noch  die  Thatsache   stehen,    dass  Julius. 

-rat   jetzt  seine  Stiftung  für  abgeschlossen  hielt,  denn  ausserdem  hätte  er  das  Aus- 

»cLr-ribvn   trüber  erlassen. 
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im  Anschluss  an  seinen  unmittelbaren  Vorgänger  nichts  zweck 
massigeres  thun  zu  können  geglaubt,  als  das  von  demselben  an 
gefangene  Seminar  zu  vollenden  und  zu  erweitem,  dann  sei  ei 
aber  zugleich  weiter  gegangen,  und  habe  mit  Genehmigung  voi 
Kaiser  und  Papst  ^)  und  „mit  Rath  und  Wissen  unseres  ehr 
würdigen  Domeapitels^  in  seiner  Stadt  Wirzburg  mit  grossei 
Kosten  ein  „ Universalstudium ^  *-)  zu  dem  Zwecke  aufgerichtet 
damit  in  erster  Linie  die  Jugend  des  Hochstiftes  Gelegenheil 
erhielte,  die  ,,Principien  der  freien  Künste^  zu  erlernen  wni 
hierauf  durch  irgend  ein  „Fakultäts-"  d.  h.  Fachstudium  siel 
für  den  Dienst  für  das  ,, Vaterland^  vorzubereiten,  auf  dass  es 
so  den  Eltern  und  Angehörigen  erspart  bliebe,  die  „eingeborene 
Jugend^  mit  grossen  Unkosten  und  nicht  ohne  Gefährdung  an 
fremde  Schulen  nach  auswärts  „zu  verschicken  und  daselbst  zu 
unterhalten."  An  diese  Verkündigung  von  der  Errichtung  der 
hohen  Scliule  knüpft  Julius  die  fernere  motivirte  Mitteilung,  dass 
er  zur  Ergänzung  derselben  drei  weitere  Stiftungen  gemacht. 
d.  h.  jene  CoUegien  gegründet  und  ausgestattet  habe,  von  wel- 
chen wir  weiter  oben  bereits  gehandelt  haben:  nemlich  das  Col- 
legium  S.  Kiliani,  zur  Ausbildung  von  Seelsorgern,  das  CoUeginm 
Marianum,  in  welchem  auch  solche  Aufnahme  finden  können,  die 
sich  nicht  zur  Theologie  berufen  fühlen,  und  endlich  das  Colleginm 
pauperum,  ein  Convikt  für  unbemittelte,  talentvolle  Knaben,  die 
hier  für  die  höheren  Studien  vorbereitet  werden  sollen.  Zugleich 
spricht  der  Stifter  die  Erwartung  aus,  dass  die  so  begünstigten 
Zöglinge  dieser  CoUegien  die  ihnen  erwiesenen  Wohlthaten  nicht 
vergessen  und  aus  „natürlicher  Zuneigung  und  Schuldigkeit  dem 
Vaterland  mit  treuem  Eifer  dienen  und  Nutzen  schaffen  werden.* 
Endli(*h  fügt  er  an  die  Eltern  oder  sonstige  Angehörige  solcher 
unbemittelten  und  fähigen  Knaben  die  Aufforderung  hinzu,  die- 
selben, mit  den  nöthigen  Zeugnissen  versehen,  an  ihn  oder  ai 
die  ..Befehlshaber"  der  Universität  zu  weisen,  wo  sie  dann  nad 


»I  „Aus  Znlassuug  höchster  Obrigkeiten"  heisst  es  im  Text,  1.  c.  S.  2i!»S. 
'-I  d.h.  eine  ,,  Universität" ;  ein  anderer  schon  berührter  Ansdrack  im  Ge^i 
satz  zur  Particularschule  war  „Studium  generale". 


Die  Neogräudnng  d.  Universität  u.  Fürstbischof  Julius  Echter  v.  Mespelbmnn.     25$ 

vorgenommener  Prüfung  und  so  weit  der  Baum  es  gestattet, 
Aul'nahme  finden  sollen.  Zum  Schlüsse  wiederholt  er  dann  mit 
richtliehem  Nachdrucke  die  Ermahnung  an  Eltern  und  Verwandte, 
ihre  Söhne  nicht  ohne  Noth  fernerhin  mit  schweren  Unkosten 
ond  grosser  Gefahr  für  ihre  Sittlichkeit  und  das  Heil  ihrer  Seele 
nach  auswärtigen  Schulen,  ;,sondern  anhero  zu  unserer  dem  Vater- 
land zum  Frommen  errichteten  Universität^  zu  schicken,  wo  ;,in 
aUen  Fakultäten  taugliche,  bewährte  Professoren  und  andere  Ge- 
legenheit so  gut  als  auswärts  zu  finden  seien  ;^  sei  es  aber  nicht 
M  vermeiden,  auswärtige  Orte  zu  besuchen,  so  mögen  wenigstens 
solche  gewählt  werden,  an  welchen  ihre  Religion  keinen  Schaden 
erleiden  könne.  Endlich  fügt  der  Stifter  die  Versicherung  hin- 
zu, dass  er  auch  in  Zukunft  für  die  Vervollständigung  seiner 
Stiftung  das  mögliche  thun  wolle,  und  spricht  die  Zuversicht 
aus,  dass  auch  seine  Nachfolger  und  mit  ihnen  das  Domcapitel 
in  Treue  über  dieselbe  wachen  und  dieses  sein  Werk  „zur  Ehre 
Gottes,  zum  Frommen  der  Kirche  und  des  Vaterlandes  wie  zu 
"irem  eigenen  Heile  und  Wohlergehen  eher  vermehren  als  ver- 
öiindem  und  in  Abgang  gerathen  lassen  werden.^  — 

Angesichts  dieses  Inhaltes  des  Ausschreibens  vom  2.  Januar 
15S9  dürfte  über  seine  Tendenz  und  Bestimmung  kaum  ein  Zweifel 
restattet  sein.  Zur  hohen  Befriedigung  musste  es  dem  Gründer 
Ur  Universität  gereichen  und  kann  zugleich  als  ein  noch  weiterer, 
'ei-ht  drastisclier,  nachträglicher  Ausdruck  des  eingetretenen  Aus- 
gleiches zwischen  Julius  Echter  und  seinem  Capitel  betrachtet 
Verden,  dass  der  Propst  von  Comburg,  Erasmus  Neustetter^  der 
frühere  Domdecan  und  jetzige  Senior  des  Capitels  im  September 
tkendesselben  Jahres  zum  Rektor  gewählt  wurde  und  er  trotz 
meines  hohen  Alters  und  seiner  schwachen  Gesundheit,  nach 
iiiigem  Sträuben  die  Wahl  annahm;  und  nicht  minder  charak- 
^ristisch  ist,  dass  er  sich  einen  der  Väter  Jesu,  nämlich  D.  Nico- 
m  SerariuSj  der  Professor  der  Theologie  und  in  der  That  ein 
•lehrter  Mann   war,   als  Stellvertreter  im  Rektorate  wählte.^) 


ii  Die   handschriftlichen  Acta  Universitatis  (fol.  1)  berichten;  Anno  domini 
»lAXXiX,    ipso   (die)  S.  Hieronymi,    more    ac    ceremonia   consnetä   electas   in 
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Neustetter  hat  übrigens,  so  weit  seine  Gesundheit  es  erlaubte, 
das  Amt  des  Rektorates  mit  Eifer  verwaltet  und  nach  dem  Zeug- 
nisse der  Acta  Universitatis  während  desselben  verschiedene  An- 
träge bei  dem  Stifter  der  Universität  gestellt,  von  welchen 
wenigstens  einer,  der  die  Begründung  eines  akademischen  ^Aerars" 
verlangte,  hervorgehoben  zu  werden  verdient.^)  Diese  Forderung 
wird  ohne  Zweifel  mit  der  endgiltigen  Regulirung  des  universi- 
tätischen Receptorates  im  Zusammenhange  gestanden  haben. 
Aus  allem  geht  hervor,  dass  Neustetter  sich  mit  der  neuen 
Ordnung  der  Dinge  und  speziell  der  Hochschule  vollständig 
ausgesöhnt  hat.  Die  Machtstellung,  welche  die  Väter  Jesu  an 
derselben  wie  im  Hochstifte  überhaupt  erlangt  hatten,  anzue^ 
kennen,  kann  ihm  trotz  alledem  nicht  leicht  geworden  sein. 
Die  Zeiten,   in  welchen  er   einen  Lotichius  Secundus   und  einen 


MaguiÜcam  Academiae  Hectorem  revereudas  et  nobilis  dominus,  domiuns  Ennm 
Neustetter,  qui  Starmer  nuncepabatnr,  aedis  Herbipolitanae  primae  canonicos  senior, 
Chambnrgensis  praepositas  et  decanus.  Kam  is  dignitatem  valde  initio  recanTÜ, 
qood  propter  aetatem  iam  grandiorem,  valetudinem  inferiorem  aliaqne  ejas  geicnf 
•(impedimenta?)  se  Academiae  negotiis,  diäpntatiouibns  et  actibos,  pront  aeqoia 
foret,    interesse   nou   posse  diceret.     Cum  tarnen  qui  ad  illnm  ab  Academia  Itp^ 

• 

«raut,    revereudissimus  sullraganeus    et   facultatum   quatuor   decaui,   potesUtem  n 
fecissent,  prorectorem  eligendi,  ipseque  Revereudissimus  et  lilustrissimus  principe 
Academiae  Judicium   et   electionem  valde  probasset,  acquievit  tautem  ille,  Trider 
tiuam  tidei  formulam  recitavit,  iusiuraudnm  consuetum  edidit,  Rectorumque  insi^ 
suscepit,   ex  Academicis   vero  Prorectorem   sibi   allegit   R.  P.   Nicolaum  Seraria»« 
S.  J.  sacerdotem,    qui   et  iam  juratus,    quae   saarum   partium   erant.    Deinde  obil* 
coepit  et  primo  quoque   tempore  Academicos   omnes   ad   eas  leges,    <|uae  moret  (^ 
•disciplinam  conformaut  (eae  snut  tit.  4)    audiendas,  aftixa   per  pedellnm  schedibt 
convocavit,    studiosis    quidem  praecipiendo,    professores  vero  et  alios  Dominoi  !•" 
gando,    qui   pro    sua  humauitate  et  in  Academiam  omnes,  sat  ft'eqnentes  adfnere. 
Hieran  schliesst  sich  (1.  c.)  folgender  halb  verstümmelte  Zusatz :    Venit  magnÜc** 
Rector  ad   solemnem    studioruni    revocationem   (V),    quae    in  Kiliano  praeennte  ^ 
ebrietate   vitanda,   dramatico    ipso  S.  Catherinae    facta   est,    Reverendissimo  etil* 
Principe  spectante. 

*)  Die  Acta  Universitatis  (fol.  2)  sagen :  Ineunte  vero  Augnsto  (1590:  pro 
fectus  Magnificus  Rector  Bambergam,  ut  ibi,  quia  canouicus  erat,  resideret,  W 
paalo  ante  cum  reverendissimo  et  illustrissimo  principe  quatuor  egerat:  !■■> 
subsellia  in  maiore  Kilianci  anla,  quae  adhuc  requirebantur,  tierent.  Altena,  t 
praetfT  magnum  Academiae  signnm,  minus  aliquod  sigillum  ad  miaoris  moneBl 
res  sculperetur.  3tiuni,  nt  Academicum  aerarium  statueretur.  4  tum  et  postremu 
nt  propositum  alias  processionum  negotium  expediretur.  Respoudit  ille,  onti 
curae  sibi  futura." 
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Johannes  Postliius  in  seiner  Nähe  hatte,  waren  ein  für  alle  Mal 
vorbei;  hingegen  trat  ihm  von  der  anderen  Seite  ein  unverkenn- 
barer Erfolg  entgegen  nnd,  was  unter  Friedrich  v.  Wirsberg  ihn 
Tor  allem  auch  in  die  Opposition  gedrängt  hatte,  das  mehr  als 
mangelhafte  weltliche ,  insbesondere  finanzielle  Regiment  war 
unter  dessen  Nachfolger,  wenn  man  aucli  die  ergriffenen  Mittel 
nielit  überall  billigen  wollte,  in  das  glänzende  Gregenteil  ver- 
wandelt worden.  Neustetter  hat  sein  Rektorat  noch  um  vier 
Jahre  überlebt  und  ist  am  2.  Dezember  1594  in  seinem  Hofe 
Altlobdeburg  zu  Wirzburg  gestorben.  ^)  Ein  Zeugniss  der  Ge- 
sinnung, die  ihn  erfüllte,  war  die  letztwillige  Stiftung  eines 
Stipendiums,  welches  ein  befähigter  und  gut  beleumundeter 
Studierender  der  Theologie  an  der  Wirzburger  Universität  je 
fänf  Jahre  hindurch  gemessen,  und  zunächst  ein  Angehöriger 
des  neustetter'schen  Geschlechtes,  der  Domherr  sei,  und  so  lange 
rin  solcher  vorhanden  sei,  und  ausserdem  der  Jubilar  oder  Senior 
des  Wirzburger  Capitels  zu  vergeben  berechtigt  sein  solle.^) 

Mittlerweile  war  auch  der  Bau  der  Universitätskirche  zu 
Ende  gediehen  und  Julius  Echter  hatte  beschlossen,  den  Tag 
der  Einweihung  derselben,  den  8.  September  1591,  zu  einem 
Pest-  und  Jubeltage  zu  machen.  Durch  eine  grosse,  wohl  an- 
gel)rachte  Demonstration  sollte  der  Welt  verkündigt  werden, 
dass  .seine  Stiftung  nun  auch  ihren  letzten  Abschluss  gefunden 
habe.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  er  an  die  verschiedenen  ihm  be- 
freundeten geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  Einladungen  er- 
lassen, welchen  wenigstens  ein  Teil  derselben  Folge  leisteten. 
^T  vornehmste  Gast  war  der  Herzog  W^ilhelm  von  Baiern,  mit 
welchem  er  ja  von  jeher  in  engster  politischer  Verbindung  ge- 
standen war,  den  seine  Gemahlin,  Renata  von  Lothringen,  und 
»ein  Erstgeborener,  Maximilian,  begleiteten.  Julius  Echter  zog 
dem  Herzog  Wilhelm  mit  zahlreichem  Gefolge  entgegen  und 
geleitete  ihn  durch  die  Stadt  —  in  welcher  die  bewehrte  Bürger- 

^  Seine  Ruhestätte  fand   er  im  Dome ;  Nicolaas  Serarius,  S.  E.  den  er  s.  Z. 
w  S'iinem  Prorektor  ernannt  hatte,  hat  ihm  die  Leichenrede  gehalten. 

-;  l'rk.-Buch  Nr.  84  S,  217.     (Acceptationsurkunde  der  Universität). 
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Schaft  aufgestellt  war  —  nach  dem  Schlosse  Marienberg,  wo  des- 
selben fürstliche  Aufnahme  und  Bewirthung  harrte.  Ausserdem 
stellten  sich  ein  Markgraf  von  Baden,  der  Landgraf  von  Leuchten- 
berg und  der  Propst  von  Ellwangen,  weiterhin  die  meisten  Prälaten 
und  Aebte  des  Hochstifts  und  viele  Herren  des  hohen  Adels  ein. 
Am  8.  September,  wie  bemerkt,  fand  die  Einweihung  der  Kirche 
zu  Ehren  der  hl.  Apostel  statt.  Julius  celebrirte  in  eigener 
Person  das  Messopfer,  die  Funktion  der  Weihung  selbst  hatte  der 
Weihbischof  von  Bamberg  übernommen.  An  diesen  Akt  schloss 
sich  in  den  geschmückten  Festräumen  des  Schlosses  auf  dem 
Marienberg  ein  glänzendes  Festmahl  an,  bei  welchem  Julius 
seinen  Grasten  die  seltene  Gelegenheit  gab,  die  kostbarsten  und 
ausgesuchtesten  Geräthe  seiner  Schatzkammer  zu  bewundern.') 
Daran  reihten  sich  in  den  folgenden  Tagen  noch  Festlichkeiten 


1)  Vgl.  Pompae  ac  Dedicationis  SS.  Apostoloram  Wirtzburgiori  Adumbntio 
(bei  Groppy  1.  c.  I.  p.  511  fl*.  —  Ueber  das  Festessen  auf  dem  Marienberge  heisst 
CS  S.  514  speziell: 

Coiiverso  ad  snperae  postqnam  pedc  limina  sedit» 

Ventum  erat:  aulaeis  paries,  festique  tapetis 

Cingitnr  omnis  ibi,  per  sparsa  palatia  pictis 

Floribus,  Eoum  et  Borealuni  ubi  cernimus  axem. 

Binani  binc  magnificis  ornabant  fercula  mensam 

Oblongam  dapibus,  Pancbaei  ciimami  odorem 

Quae  difTundebunt :  bic  lancibus  ora  ferarum, 

Et  capita  immaui  inirabar  biautia  ritu. 

Interca  ingressi,  revolutis,  atria,  valvis 

Consedere  Duces,   loca  summa  Ducumque  teucntes 

Lc'gati  iusignes,  mensae  pro  more  locatae 

In  medio,  cui  mille  viri,  cui  mille  ministri, 

Nobiliumqne  cobors  stant  inservire  parati. 

Altera,  quae  simili  ornatn  splendebat  et  auro, 

Augusta  gravitate  vires,  Comitesque  Baronesqne 

Et  Proceres  alios,  qnos  acris  gloria  Martis 

Et  toga  commendat,  capiebat:  ibi  omnibus  idem  ^ 

Splendor:  Eritbraeis  fulgebat  vestibus  omnes, 

Flexilibnsque  bumeros  gemmis,  auroque  superbo, 

Non  ibi  vulgares  lauces,  neque  fagiua  Mopsi 

Pocula:  mille  scyphos  vasti  sed  ponderis  anro 

Caelatos,  dulcique  repletos  nectare  Baccbi 

Tractabantur.    Ego  quibus  uUo  tempore  vidi 

Splendidius  nibil  (ut  latear)  neque  viderit  ipse 

Forte  senex,  quem  multa  ferunt  vidisse,  Menalcas. 
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rerschiedener  Art:  Festreden,  akademische  Akte,  Aufführung 
einer  unvermeidlichen  Schulkomödie  im  Kilianeum;  zugleich 
wurde  von  den  Gästen,  dem  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  voran, 
der  Dom,  1)  das  Collegium  S.  J.  und  das  Juliusspital  besucht; 
im  ersteren  auch  einmal  zu  Abend  gespeist.  Mit  dem  vierten 
Tage  endigten  die  Feierlichkeiten  und  dachten  die  Gäste  wieder 
an  die  Abreise.  Herzog  Wilhelm  mit  den  Seinigen  hatte  be- 
acUossen,  bei  Gelegenheit  der  Rückreise  die  bereits  berühmt 
gewordene  Wallfahrtstätte  im  nahen  Dettelbach  zu  besuchen,^) 
wohin  ihm  Julius,  der  dieselbe  mit  besonderem  Eifer  gepflegt 
nnd  begünstigt  hatte,  das  Geleite  gab.  Hier  schieden  sie  von- 
einander, der  Herzog  schlug  den  Weg  über  Ansbach  nach  München 
ein,  der  Bischof  kehrte  nach  Wirzburg  zurück.^)  Er  mochte  mit 
Senugthnung  auf  die  letzten  Tage  wie  auf  Alles,  was  er  in 
dem  letzten  Jahrzehnt  geschaffen  und  erreicht  hatte,  zurück- 
blicken. *) 


*'i  Im  Dom  erwartete  sie  das  Schauspiel  der  Taufe  eines  Türken,  welchen 
^M  Domprjpst  Neidhart  von  Thüngen  in  der  katholischen  Religion  hatte  unter- 
richttn  lassen ;  Herzog  Wilhelm  von  Baiern^  hatte  die  Funktion  des  Pathen  über- 
ttoBuneu.    ißropp,  1.  c.  p.  514). 

2i  l'eber  die  Wallfahrtstätte  zu  Dettelbach  vgl.  die  Abhandlung  oder  Er- 
zahlmiir  .d»..  beneticiis  viteribus  et  novis  divae  virgiuis  Dettelbacensis"  (bei  Gropp, 
^•^-  1.  p.  fJ31   ff.). 

2  Vgl.  die  gut  unterrichtete  Lebensbeschreibung  Julius  Echters  bei  Gropp, 
U.  IH,,  cap.  XLIII:  p.  347  flf. 

*i  Ich  lasse  hier  die  Beschreibung  der  Festtage  der  Einweihung  der  Uni- 
^«rMtät'ikirche  nach  den  „Acta  Uuiversitatis"  folgen,  die  bisher  unbekannt  geblieben 
Jini  nnd  iloch  einiges  selbständige  haben  (1.  c.  fol.  9b  —  10b); 

S^*pterabris  die  octavo  qui  B.  Virginis  nativitati  sacer  est,  encaenia  fuerunt 
cS.  Ajiostolorum  terapli  in  Kilianeo  a  Reverendissimo  magnificentissime  constructi. 
iDterfn^rant  vero  celeberrimae  huic  dedicationi  Serenissimus  Bavariae  dux  Wilhelmus 
'■^^  srrt^nisisima  conjuge  Renata  Lotharinga,  primogeuito  tilio  Maximiliane  et  filiolo 
iH)  Alberto  <-t  tilia.  Itemque  serenissima  archiducis  Caroli  filia,  quae  serenissimo 
iran.ylvaniae  principi  Sigismuudo  postmodum  nupsit.  Reverendissimus  et  illu- 
><rhsinias  praepositus  Elvacensis,  Landgravius  a  Luhtenbergk  cum  uxore.  Abbates 
*'pt*ni.  praelati  canonici  summi  templi,  Comites,  Nobiles  quam  pluiimi.  Sacrnm 
^i-'-a^t  ofticiam  fecit  ipse  Reverendissimus  et  Illustrissimus  noster,  cui  e  Dominis 
«^inoniiris  ministrarunt  dominus  Otto  Fridericus  a  Milchling,  qui  Evangelium  ce- 
<^l^i^  "lomiuus  Conradus  a  Lichenstein,  judex  provincialis,  qui  epistolam  (cecinit«. 
Ante  vero  quam  ad  altare  ipse  Reverendissimus  accederet,  totam  dedicacionis 
<^'"»' bi.-hle  der  Universität  Wirzburf?.    I.  Band.  17 
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Die  Geschichte  der  Neugründung  der  Wirzburger  Universi- 
tät durch  Julius  Echter  kann  hiermit  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden.     Das  Wenige,  was  etwa  noch  nachzutragen  wäre,  wird 
sich  mit  den,   im  nächsten  Capitel  folgenden  Erörterungen  über 
die  inneren  Zustände  der  Hochschule   in  der  Zeit   des  Gründers 
ungesucht  verbinden  lassen.     Dass  wir  die  Geschichte  der  Neu- 
gründung  so   ausführlich   und  im   engsten  Zusammenhange  mit 
der  Geschichte    des    Stifters    und    des   Hochstiftes    vorgetragen 
haben,  wird  keiner  Rechtfertigung  oder  auch  nur  der  Entschuldig- 
ung bedürfen.     Nur  auf  diesem  Wege   konnte   der  Standpunkt 
gefunden  werden,  von  welchem   uns   der  ganze  Hergang  in  die 
richtige  geschichtliche  Beleuchtung  tritt,   und  manches  Missver- 
ständniss,    das   bisher  von   der   einen   oder   andern  Seite   her  in 
Umlauf  gesetzt  worden   war,   vielleicht   geklärt  oder    beseitigt 
werden.     So   dürfte   sich  z.  B.  aus  dem  Wenigen,  was  wir  über 
die  Dotation   der  Universität  durch  Julius,   überhaupt  über  die 
Aufbringung  der  Mittel,  mit  welchen  er  sie  in's  Leben  rief  und 
ausstattete,  beigebracht  haben,   mit  Gewissheit  ergeben,   da.ss  es 
sich  hiebei  noch  viel  weniger  als  bei  dem  Spitale  um  eine  Privat- 
stiftung gehandelt  hat:   wär^  diess  der  Fall  gewesen,   so  hätte 
Julius   an   der  Zustimmung   des  Capitels   sehr  wenig   zu   Hegen 
brauchen    und    hätte   er  zuletzt  nicht   selbst  Alles   aufgeboten, 
dieselbe  zu  erlangen.     Es   unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  die 


ceremoniam    lioris    matatinis    obicrat   Reverendissimns    dominus   Joannes   Ertlin^^ 
änttraganins  Bambergensiü. 

Die  postero  iu  Acadeniica  Kilianei  aula  SS.  Theologiae  doctorata  insigviti 
sant  Reverendns  Dominus  Eucharins  Sangins,  aulicus,  Revereudissimas  ecclesiistH 
ttt  canouicns  liaugensis,  et  e  societatc  Jesu  P.  Nicolaus  Serarias.  Eam  actionea 
^ua  praesentia  ([uam  illustrissimani  feceruiit  principes  ante  nomiuati,  serenissimaf 
Bavariae  dnx  ejusdemqne  domina  conjux  cum  filiis  et  filia,  reverendissimns  et  illB- 
strissimus  praepositus  Klvangeiisis,  abbatnm,  praelatorum,  summi  templi  canoii* 
corum,  comitum,  baronuni,  nobilium  omnisque  ordinis  hominnm  freqaentia  maxiiu. 

Die  decima  ejusdem  mensis  in  prima  acde  rem  diviuam  Principes  andiemot 
in  Kilianes  praudierunt  ibidemque  S.  Catharinae  tragoediam  spectavernnt. 

Die  11.  de  nostri  temporis  contraversiarnm  parte  Theologica  in  eadem  uU, 
illa  dispntacio   fuit,   eodemqne   die   seronissimus  Bavrns   cum   suis  Societati«  Jen 
cnlb'pinm    invisit,    et    statnto    die  Ilcrbipoli  discessit  et  qnidem  religionis  erpi  i^ 
J)i'tt».'lbacen8em  B.  Mariae  Virginis  aedem  iter  instituit. 


J 
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von  ihm  gegründete  Universität  war  eine  öffentliche,  staatliche 
Stiftung,  und  kann  nach  den  gegebenen  Voraussetzungen  auch 
gar  nicht  anders  gedacht  werden.  Sie  ist  in  den  kommenden 
Jahrhunderten  auch  niemals  anders  angesehen  und  behandelt 
worden.  Sie  war  auf  die  Basis  des  für  das  damalige  Hochstift 
geltenden  Staatsrechts  gestellt,  und  ihre  Zukunft  war  daher  an 
das  Schicksal  des  Hochstifts  aufs  engste  und  unzertrennlichste 
geknüpft.  — 

Nun  ist  es  jedoch  nicht  unsere  Absicht,  nachdem  wir  das 
Leben  und  Arbeiten  des  Gründers  unserer  Hochschule  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  begleitet  haben,  in  der  Mitte  abzubrechen 
und  von  ihm  zu  scheiden.  Wir  halten  es  vielmehr  für  ange- 
zeigt, ihn,  wenn  auch  mit  beschleunigten  Schritten,  bis  zum 
Schlüsse  seiner  Wirksamkeit  zu  begleiten.  Im  Allgemeinen  kann 
man  sagen,  Julius  hat  standhaft  und  unentwegt  die  gewählte 
Bahn  durchmessen.  Nach  innen  Festhaltung  und  Befestigung 
des  zur  Herrschaft  geführten  Systemes  der  katholischen  Restau- 
ration, Sicherung  und  Kräftigung  seiner  landesfürstlichen  Ge- 
walt, eine  wohlgefügte  straffe  Verwaltung ,  eine  umsichtige 
Finanzwirthschaft  und  Anspannung  aller  geistigen  und  materi- 
ellen Hilfsmittel  seines  Hochstiftes.  Er  verstand  es,  wie  wenige, 
überall  die  geeigneten  Werkzeuge  für  seine  Zwecke  zu  finden 
^nd  sie  im  Zuge  zu  halten,  wie  seine  Hof-  und  Kanzleiordnung, 
>ein  .Dienerbuch^  u.  a.  der  Art  es  bezeugen.  Die  laufenden  Staats- 
Würfni:^.se  wurden  durch  die  herkömmlichen  Umlagen,  die  ausser- 
"rdfutlichen,  wie  sie  durch  die  Beschlüsse  der  Reichs-  und  Kreis- 
tage wiederholt  nöthig  wurden,  durch  besondere  Verwilligungen 
der  Landschaft,  die  er  zu  diesem  Zwecke  von  Zeit  zu  Zeit  zu- 
^ammonrief,  aufgebracht.  Ueber  diese  Linie  hinaus  erstreckten 
^ich  die  Befugnisse  der  Landtage  nicht,  und  Julius  hielt  scharf 
teiuf.  jeden  Versuch,  diesel])e  zu  durchbrechen,  energisch  zu- 
rückzuweisen. Die  Ordnung  der  Rechtspflege  Hess  er  sich  durch 
'Üh  Stufen  aller  Instanzen  hindurch  angestrengt  angelegen  sein 
lind  suchte   die    überlieferten    Formen    derselben    umsichtig    zu 

^^rbessern  und  fortzubilden.    Er  erliess  zweckmässige  Dorf-  und 

17* 
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Städte-Ordniiiigen,  aber  das  Mass  der  Autonomie  der  Gremeinden 
wurde  überall  auf  das  Mindeste  beschränkt.     Mit  seiner  Haupt- 
stadt gerietli  er  noch  im  J.  1599  in  einen  Conflikt,   den  sie  bis 
zum  Reichskammergericht,   freilich   mit   dürftigem  Gewinn,  ver- 
folgte.    Wie   hoch  man  darum  die  unvermeidliche  Wirksamkeit 
dieses  Fürsten  auch  anschlagen   mag,   läugnen   lässt   sich  nicht, 
sein  G-esammtsystem  litt  u.  a.  an  dem  Fehler,  dass  er  der  Selbst- 
bestimmung der  Gemeinden  wie  der  Einzelnen   zu  wenig  Raum 
und  Recht  gewährte  und  so  einer  freien  lebendigen  Entwickelung 
seines  Staatswesens  allzu  enge  Schranken  zog.    Er  trat  jeder  mit 
seiner  landesherrlichen  Gewalt  concurrirenden  Macht  unerbittlich 
entgegen,  —  auf  staatlichem  wie  auf  kirchlichem  Gebiete.    Von 
ihm  unabhängige  Stellungen  fanden  keine  Gnade   vor  ihm.    So 
musste  die  auf  ihre  vermeinte  Unmittelbarkeit  pochende  Cister- 
zienser -Abtei  Ebr ach  nachgeben,  so  gelang  es  ihm,  das  Collegiat- 
stift  Comburg  (bei  Schwäbisch-Hall),  dessen  Propst  weiland  Eras- 
mus  Neustetter  gewesen,   sich   zu   unterwerfen.     Das  bairische 
Haus,   mit  welchem  er  seit  langer  Zeit  aufs   engste  verbunden 
war,    hätte   zu  gerne   einem  seiner  Prinzen  die  Coadjutorie  von 
Wirzburg  verschafft,  Julius  fand  aber  den  Muth,  diesem  Wunsche 
Widerstand  zu  leisten.     Ein   anderer  Gegenstand   seiner   wach- 
samsten   Sorgfalt    war    die    Sicherung    seiner   Rechte    und  An- 
sprüche gegenüber   den   umliegenden  Fürsten,   deren  Territorien 
zum  Teile   in   das  Hochstift  Wirzburg   hinein   verzweigt  waren. 
Zu  diesem  Zwecke  verhandelte  und  schloss  er  Verträge  mit  Mainz. 
Bamberg,  Coburg   und  Ansbach.     Manches,   was  an  Besitzungen 
oder  Rechten  dem  Hochstifte   in   den  vorausgegangenen  Wirren 
entfremdet  worden  war,   verstand  er  wieder  beizubringen,  und 
zugleich    neue    Erwerbungen,    wie    z.   B.    die    noch    in    fremden 
Händen    befindliche    Hälfte    von    Münners.tadt,    hinzuzufügen. 
Die  Arrondirung  seines   Hochstiftes   lag  ihm  aufs  angelegent- 
lichste am  Herzen,  und  er  war  ein  gefährlicher,  weil  rücksichts- 
loser Gegner,    wo   er    für    die  Vergrösserung  des   Stiftsgebiete:^ 
einen  auch   zweifelhaften  Reclitstitel   zu  verfechten  hatte.    Die 
Grafen  von  Stolberg,   als  Erben   und  Rechtsnachfolger  der  aiw- 
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gestorbenen  Grafen  von  Wertheim,  haben  das  zu  ihrem  Schaden 
erfahren,  Julius  legte  in  seiner  Eigenschaft  als  Lehensherr  ge- 
waltsam auf  einen  Teil  des  Grafschaftsgebietes  die  eiserne  Hand, 
ohne  durchweg  im  Rechte  zu  sein  oder  bei  dem  Reichs-Hofrath 
Recht  zu  behalten,  i)  An  den  grossen  Angelegenheiten  des 
Reiches,  die  bekanntlich  eine  immer  verwickeitere  Gestalt  an- 
nahmen, nahm  er  bis  zu  seinem  Ende  den  lebhaftesten  Anteil. 
Seine  bewährte  Geschäftsgewandtheit  auf  der  einen,  seine  That- 
kraft  und  ausgesprochene  Parteistellung  auf  der  anderen  Seite 
wiesen  ihm  überall  eine  hervorragende  Stellung  an.  Welch  ein 
rühriges  Mitglied  des  Landsberger- Bundes  er  seit  seiner  Er- 
hebung war,  ist  an  seinem  Orte  berichtet  worden,  2)  und  er  ist 
dieses  bis  zuletzt,  d.  h.  so  lange  der  Bund  bestand,  geblieben. 
Dass  er  an  dem  Zustandekommen  der  Liga  nach  seinem  Ver- 
hündeten,  dem  Herzog  Maximilian  von  Baiern,  wesentlichen  An- 
teil gehabt,  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die  in  der 
Tnion  vereinigten  protestantischen  Fürsten  wussten  recht  gut, 
welch'  einen  Widersacher  sie  an  ihm  hatten,  und  Hessen  ihm 
z.  B.  gelegentlich  der  Jülicher  Händel  (1610)  ihren  Groll  em- 
pfinden. Auf  den  Reichstagen  zu  Regensburg  in  den  J.  1594, 
1598  und  1613,  wo  so  wichtige  Angel egenlieiten  verhandelt 
wurden  und  die  Parteigegensätze  mit  den  ofüziellen  Reichs- 
Interessen  oft  in  bedenkliche  Berührung  traten,  erschien  Julius 
*?Dtweder  persönlich  —  wie  1594  —  oder  Hess  sich  doch  durch 
^^m  Vertrauensmänner  in  seinem  Sinne  vertreten.  Wie  häufig 
•*r.  als  kaiserlicher  Commissär,  zu  Deputationstagen  entsendet 
Wurde,  ist  ebenfalls  bereits  erzählt  worden.  Man  kann  nicht 
"^gen.  daHS  er  in  den  bei  solchen  Gelegenheiten  verhandelten 
fragen  gerade  zu  extremen  Massregeln  neigte,  aber  immerhin 
'lurfte  die  Politik  des  kaiserlichen  Hofes  und,  was  unter  Um- 
ständen noch  mehr  sagen  wollte,  auch  die  der  Liga,  wo  diese 
niit  concurrirte,  auf  seine  Stimme  und  Mitwirkung  rechnen.    Es 


J'  Aschbach f  Geschichte   der   Grafen  von  Wertheim,   ßd.  1.   --  Buchingery 
^'  c.  S.  132  ff. 

-I  S.  156,  Anm.  2. 
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war  dies  die  Consequenz,  wenn  nicht  überall  seiner  persönlichen 
Wünsche,  doch  um  so  gewisser  der  einmal  von  ihm  ergriffenen 
Stellung,  und,  wohl  oder  übel,  bewegte  er  sich  demnach  in  der 
Richtung,  welche  die  verderbliche  Katastrophe,  die  gleich  nach 
seinem  Tode  über  Deutschland  hereinbrach,  ihres  Teils  mit  vor- 
bereitet und  herbeigeführt  hat.  — 

Julius  pflegte  mit  geringen  Unterbrechungen,  die  durch  den 
Besuch  von  Reichs-  und  Kreistagen,  oder  bei  benachbarten,  auch 
evangelischen  Fürsten  veranlasst  wurden,  regelmässig  auf  dem 
Schlosse  Marienberg  ob  Wirzburg  Hof  zu  halten:  er  hatte  es 
nach  dem  Brande,  welclier  dasselbe  noch  in  der  letzten  Zeit 
Friedrichs  v.  Wirsberg  teilweise  in  Asche  gelegt  hatte,  voll- 
ständig wieder  hergestellt,  befestigt,  fürstlich  eingerichtet  und 
mit  Schätzen  der  Kunst  und  Gelehrsamkeit  angefüllt.  ^)  Als  es 
im  J.  1600  zum  zweiten  Male  durch  eine  noch  bösartigere  Feuers- 
brunst heimgesucht  wurde,  baute  er  es  in  kürzester  Zeit  noch 
prächtiger  wieder  auf  und  ersetzte,  was  an  Kostbarkeiten  zu 
Grunde  gegangen  war,  in  der  prunkvollsten  Weise.  Gerne  em- 
pfing er  in  diesen  glänzenden  Räumen  vornehme  Gäste  und  ent- 
faltete mit  Behagen  die  angesammelten  Schätze.  Wenn  er  in 
seinen  letzten  .Jahren  auf  sein  Leben  und  Streben  zurückbliokte 
—  und  er  tliat  das  gelegentlich  auch  gesprächsweise  gerne  - 
so  erfüllte  sich  seine  Seele  mit  Genugtliuung,  sowie  er  seine 
Freude  an  dem  Panegyricus  nicht  verhehlte,  welchen  Professor 
Christoph  Marianus  auf  ihn  verfasst  hatte.  -)  Er  schenkte  das 
Buch  wohl  auch  Fremden,  die  ihn  besuchten.  Er  hat  ja  auch, 
so  gewiss  sein  System  ein  einseitiges  war,  innerhalb  dieser 
Gränzen  Ungewöhnliches  geschaffen  und  erreicht,  das  moderne 
Hochstift,  wie  es  bis  zum  Aiifange  unseres  Jahrhunderts  be- 
stan<l(Mi  hat,  was  auch  in  Xcl)endingen  geändert  wurde,  im 
wesentlichen   ist    es    seine    Schöpfung:    er    hat  der   überlieferten 


ii  Lt'lM'ii  flfs  Fürstbischofs  .Tiilius  bei  Gropjt,   1.  c.  III.  cap.  L.  LT.  LH. 

-*!  S.  Eiica<Miia  et  Tricennalia  .Tuliana  etc.  etc.  (bei  Gropp,  1.  c.  I,  p.  327  ff. 
—  Daniel  Er»'niita  s.  die  zweitiiachste  Aiimerkuug'i  sagt:  Ipse  libro  me  donavit, 
in  qao  omuia  ejus  operuiu  praeclara  sub  titulo  pauegyrico  laudantar  etc. 
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Zerrüttung  und  Unsicherheit  mit  sicherer  Hand  ein  Ziel  gesetzt 
und  eine  nachhaltige,  feste  Ordnung  der  Dinge  gegründet,  die 
freilich  zu  den  Anschauungen  eines  grossen  Teiles  unserer  Nation 
im  Gegensätze  stand  und  vielfach  in  ein  fremdartiges  Grewand 
gekleidet  war.  Immerhin  war  er  einer  der  fähigsten  Herrscher 
seiner  Zeit,  der  wirkungsreichste,  der  jemals  auf  dem  Stuhle  des 
h.  Burkard  gesessen.  Er  war  ein  aufbauender  Greist,  wenn  das 
Prinzip,  welches  er  in  den  Mittelpunkt  seines  Wirkens  stellte, 
auch  ein  beschränktes  war  und  seine  Schöpfungen  die  Fähigkeit 
einer  fruchtbaren  Entwickelung  ohne  wesentliche  Modifikationen 
nicht  in  sich  trugen.  Das  eine  haben  wir  ja  wohl  schon  ange- 
deutet, das  System,  das  er  in  seinem  Kreise  verwirklicht  hat, 
ist  nicht  seine  Erfindung,  aber  er  hat  es  mit  seltener  Umsicht 
und  Thatkraft  durchgeführt.  Und  hinzufügen  müssen  wir:  so 
scharfblickend  und  geistvoll  er  war,  dass  er  über  seiner  Zeit 
Und  ihren  Vorurteilen  gestanden,  lässt  sich  nicht  behaupten;  dies 
bezeugt  schon  die  eine  Thatsache,  dass  unter  seiner  Herrschaft 
iin  Hochstift  die  Hexenprozesse  üppig  genug  gediehen.  ^)  Nach 
alledem  kann  es  uns  nicht  verwundern,  dass  dieser  Fürst  so 
verschiedenartig  beurteilt  worden  ist;  im  Leben  und  nach  dem 
Tode  hat  es  ihm  an  feurigen  Bewunderern  wie  an  erbitterten 
^^gnern  nicht  gefehlt.  Dass  er  ein  ausserordentlicher  Mann 
^<ir.  rauss  aber  von  allen  Seiten  zugegeben  werden. 

Julius  hatte  sich  bis  in  sein  hohes  Alter  eine  ungemeine 
fii^tigkeit  bewahrt:  war  er  doch  auch  ein  grosser  Jäger  vor  dem 
Herrn.  Daniel  Eremita,  der  im  J.  1609  im  Gefolge  eines  floren- 
tmischen  Diplomaten  Gast  auf  dem  Marienberge  war,  fand  ihn 
iD  voller  Frische' des  Geistes  und  Leibes,  ohne  Runzeln  und  ohne 

•  

^in  graues  Haar  auf  dem  Haupte.  2)     Erst   einige  Jahre    später 

I  Buchinger,  1.  c.  S.  232  ff. 

-  S.  Danielis  £remitae  Belgicae  Iter  Germanicam  etc.  etc.  bei  Le  Bret : 
*i?azin  zum  Gebrauch  der  Staaten-  und  Kirchengeschichte  u.  s.  w.  2.  Thl.  S.  3. 
»^- ^2?i.  bez.  351 :  „Episcopus  est  aetate  confectus,  sed  animo  integro.  Nam  in 
**ptQagenario  rix  canos  uUos  advertas  annos,  incessus  vegetus,  integra  capitis 
<^4^aries,  et  nee  canis  nee  canitie  foedatos.  Octo  et  triginta  annos  ajebat  se  digni- 
^*-^  ilU  potiri,   quos  ille  sane  ingenti  cum  laude  et  gloria  nominis  sui  impendit.*^ 
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trat  ein  Nachlass  seiner  Kräfte  ein,  der  am  13.  September  1617 
nach  kurzer  Krankheit  sein  Ende  herbeiführte.  Er  zählte  73  Jahre 
und  hatte  nahezu  44  Jahre  lang  regiert.  Die  tödtliche  Erkrank- 
ung soll  er  sich  gelegentlich  der  auf  dem  Schlosse  Marienberg 
gefeierten  Doppelhochzeit  eines  Neffen  und  einer  Nichte  zugezogen 
haben.  Ein  starkes  Familiengefühl  gehörte  zu  den  ausgeprägten 
Zügen  seines  Charakters.  ^) 

Am  2.  Oktober  wurde  der  Leichnam  Julius  Echters  unter 
grossem  Trauergepränge  im  hohen  Dome  beigesetzt;  unter  den 
Leidtragenden  hatte,  wie  billig,  auch  die  Universität  ihren  Platz 
angewiesen  erhalten.  Am  Tage  darauf  wurde  einer  letztwilligen 
Bestimmung  des  Verstorbenen  gemäss  sein  Herz  unter  entsprechen- 
den Feierlichkeiten  in  der  Universitätskirche  beigesetzt:  treflPender 
hätte  sein  persönliches  Verhältniss  zu  seiner  Lieblingsstiftong 
nicht  ausgedrückt  werden  können.  2) 


1)  Eine  nicht  üble  Zasammenstellung  dessen,  was  man  im  vorigen  JahrliandeTt 
über  die  Geschichti3  Julius  Echters  und  seiner  Stiftung  ungefähr  erfahren  konnte, 
Ündet  sich  in  dem  Compendium  historiae  universalis  etc.  von  P.  Thomas  Grebner 
S.  J.  (III,  1787,  299).  Grebner  war  Professor  der  Geschichte  an  der  Wirzborper 
Universität. 

2)  Vgl.  zu  der  öfters  angeführten  Quelle  das  Sitznngsprotokoll  vom  30.  Sept 
1617,  welches  sagt: 

Inmittels  proponirt  Herr  Dombdechant,  es  seien  ihre  Gnaden  berichtet  ww- 
den,  dass  der  abgeleibte  frstl.  Körper  etwas  eingefallen,  dass  also  derselbig  des 
alten  Herkommen  nach  nicht  werde  öffentlich  uf  dem  Sessel  können  getragvi 
werden,  seien  also  darvon  zu  reden,  wie  derselbig  zue  der  Begrebnns  zn  brin^ 
Darauf  geschlossen  worden ,  dass  der  zinnerne  Sarg  allerdings  zn  gemacht  iW 
bevorab  nach  angehörter  relation  Herrn  Sonioris  als  Statthalters  zne  Hof,  vit  e* 
mit  dem  Körper  allerdings  bewendt,  uf  einem  Wagen  dem  Directorio  procesuoii» 
gemäss  zue  dem  Schottenkloster  gebracht,  folgends  in  die  Kirchen  getragen  nd 
über  Nacht  zue  sambt  dem  fürstlichen  Herzen  alda  bewachet,  Montags  hemacher 
über  eben  gerürte  Zeit  alda  wieder  abgeholet,  uf  dem  Wagen  bis  an  die  Griiin 
geführet,  von  danuen  in  den  Domb  getragen  und  nach  gesungenen  Todten -Vesper 
sobalden  in  das  Grab  gelassen,  das  Herz  aber  uf  das  castmm  doloris  gesetzt,  di* 
selbst  über  Nacht  bewahrt,  folgenden  Dienstags  Vigili  nnd  Ezeqnies  gehalten,  ai>* 
dann  dasselbig  der  Universitet  solches  in  ihre  Kirchen  zn  tragen  und  daselhstea 
zu  begraben,  überantwortet  werden  solle. 

Kreis-Archiv  Wlrzburg:   Domcapitel-Protokoll  v.  J.  1617,  fol.  148. 


Sechstes  Capitel. 

Die  inneren  Zustände  der  Universität  zur  Zeit  des  Fürst- 
bischofs Julius. 

Nachdem  wir  uns  bei  der  Erzählung  der  Neugründung  der 
Universität  so   lange  aufgehalten,   erachten  wir  es   für   an  der 
Zeit,  uns  nach  der  Gestaltung  der  inneren  Zustände  umzusehen. 
Wir  verstehen  darunter  all'  die  Momente,   die  das  Leben  einer 
bohen  Schule   in    sich   beschliessen:    die  Anwendung  und  Ent- 
wickelung  der  gegebenen  Verfassung,   die  corporativen  Verhält- 
nisse, die  Bestellung  und   das  Wirken  der  Professoren,   die  ge- 
lehrten Leistungen,  den  Wandel  und  das  Treiben  der  Studenten, 
die  Höhe  des  Besuches,   und  was   dergleichen   sonst  noch  mehr. 
Auf  die  Erörterung  dieser  Gesichtspunkte  werden  wir   in    den 
verschiedenen  Epochen    der  Geschichte    der  Universität   immer 
wieder  zurückkommen:  es  sei  aber  gleich  an  dieser  Stelle  darauf 
hingewiesen,  dass  wir  uns  nicht  immer  in  der  Lage  sehen  werden, 
in  gleich   erschöpfendem    und   befriedigendem  Masse   sie   zu   er- 
Migen,   und   diess   aus   dem   Grunde,   weil   das   nicht   blos   von 
unserem  Willen  und  Eifer,   sondern   von   noch   anderen  Voraus- 
■^tzungen  abhängt,  d.  h.  von  der  Beschaffenheit  der  Ueberliefer- 
nng,  auf  welche  man  sich  bei  einer  solchen  Aufgabe  schlechter- 
üngs  angewiesen   sieht.     Nun  haben  wir  es  bereits  in  den  ein- 
leitenden Worten  berührt,   dass  in  dieser  Beziehung  in  unserem 
Falle  vielfach    recht    viel    zu    wünschen    übrig    bleibt    und    ein 
unholder  Stern  über  den  betreffenden  Interessen  unser  Universi- 
tät gewaltet  hat.    Man  hat  kein  Recht  anzunehmen,  dass  es  hier 
''^wa  von  vorne   herein   an   der  wünsohenswerthen  Sorgfalt   und 
l^nij'iolit,   das   Geschehene   aufzuzeichnen,   gefehlt   habe.     Keine 
Annahme  wäre  ungerechter  als  diese.    Die  allgemeinen  Statuten 
^ind  dip  Satzungen  der  einzelnen  Fakultäten  enthalten  in  dieser 
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Richtung  die  bestimmtesten  und  deutlichsten  Vorschriften,')  und 
aus  einzelnen  geretteten  Bruchstücken  wissen  wir  auch,  dass  die- 
selben, wie  sich  übrigens  von  selbst  versteht,  ausgeführt  worden 
sind.  Der  grösste  Teil  dieser  Akten  des  Rektorates  und  der  ein- 
zelnen Fakultäten  bis  tief  in  das  18.  Jahrhundert  hinein  sind 
uns  aber  durch  ein  nahezu  unbegreifliches  und  beispielloses  Miss- 
geschick verloren  gegangen  und  entfremdet  worden.  Dass  durck 
die  schwedisch -weimarische  Occupation  manches  verschleudert 
oder  entführt  wurde,  kann  und  muss  zugegeben  werden,  2)  aber 
nicht  minder  gewiss  ist,  dass  vieles  und  werthvolles  diesen  Sturm 
überdauert  hat  und  erst  späterer  Verwahrlosung  oder  Entfremdung 
erlegen  ist.  Die  unschätzbaren  Acta  Universitatis  z.  B.,  von  wel- 
chen bereits  gesprochen  worden  ist,  3)  und  welche  einen  Auszog 
aus  den  Akten  des  Rektorats  und  des  Senates  aus  den  J.  1589 
bis  1670  enthalten,  waren  sicher  im  vorigen  Jahrhundert  noch 
vorhanden,  denn  erst  damals  ist  der  Auszug  oder,  wenn  man 
lieber  will,  die  Abschrift  gemacht  worden.  Wir  fürchten,  das« 
in  manchem  Falle,  wo  es  sich  um  die  Erklärung  von  Defekten 
und  Entfremdungen  dieser  Art  gehandelt  hat,  die  Schweden  und 
Weimaraner  als  Prügeljungen  vorgeschoben  worden  sind.  Es  wird 
aber  schwer  sein,  mit  annähernder  Sicherheit  Vermuthungen  dar- 
über aufzustellen,  auf  welchen  Wegen  die  in  Frage  stehenden 
Verluste  entstanden  sind.  Ob,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  das 
Fehlen  der  älteren  Akten  der  theologischen  und  philosophischen 
Fakultät  mit  der  Aufhebung  des  Jesuitenordens  und  der  Aen- 
derung  seiner  Stellung  an  unserer  Universität  zusammenhängt, 
getrauen  wir  uns  schon  darum  nicht  zu  behaupten,  weil  bei  den 
anderen  Fakultäten  ebenfalls  Wichtiges  vermisst  wird   und  ihr« 

i)  Vgl.  z.  B.  Urk.-Buch  Nr.  70.  Tit.  Villi.  S.  164,  und  Nr.  71  S.  177  -.Sta 
tuten  der  theologischen  Fakultät:  De  electione  decaui  et  ejus  officio.^ 

-)  In  der  Bibliothek  zu  Gotha  findet  sich  ja  noch  heute  zu  Tage  mehrere 
Handschriftliche  aus  Wirzburg,  das  nur  bei  dieser  Gelegenheit  dahin  gekommc 
sein  kann.  Von  der  Handschrift  der  ältesten  Matrikel  des  geistlichen  Seminar 
die  ebenfalls  in  Gotha  liegt,  s.  liulatul  JS^Ties  et  Vitae  Profess.  SS.  Theologiae  et 
Praefatio  p.  V — VI. 

•*'  S.  die  Einleituug. 
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Akten  doch    in    keiner  Weise  von   dem  Schicksale  jenes  Ordens 
berührt  worden  sind.   Als  höchst  wahrscheinlich  dagegen  erscheint 
uns,  dass  am  Anfange  unseres  Jahrhunderts,  im  Zusammenhange 
mit  der  Säkularisation   und   den   durch  sie   auch  im  Hochstifte 
Wirzburg  herbeigeführten  Veränderungen    und  Umgestaltungen 
vieles  von  dem  werthvollen  Material,   dessen  Verschwinden  wir 
beklagen,  hinweggeräumt  worden  ist.    Indem  wir  diese  Vermuth- 
nng  aussprechen,  ist  es  nicht  unsere  Absicht,  damit  ein  verur- 
teilendes Verdikt  über  jene  grosse  und  in  unsern  Augen  unver- 
meidliche und  in  ihren   letzten  Wirkungen  für  die  Gresammtheit 
wohlthätige  Umwälzung  abzugeben:   aber  verhehlen  wollen  wir 
nicht,  was  ohnedem  bekannt  genug  ist,   dass  damals  häufig  mit 
einer  Hast  und  Rücksichtslosigkeit  zu  Werke   gegangen   wurde» 
die  bei  plötzlichen  und  gewaltsamen  Uebergängen  aus  einen  Zu- 
stand in  den  anderen  allerdings  schon  öfters  vorgekommen  sind, 
teilweise  vielleicht  sich  schwer  davon  trennen  lassen,  für  welche 
man  jedoch  immerhin  Dispens  nicht  gewähren  kann.   Kein  Zweifel, 
wenn  auch  zu  hoffen  steht  und  einzelne  Fälle  dafür  sprechen,  dass 
noch  manches  Vermisste  wieder  zu  Tage  kommen  wird.  Unersetz- 
liches ist  früher  und   sicher  bei   der  zuletzt  erwähnten  Veran- 
lassung zu  Grunde   gegangen.     Unsere  Schilderung   der  inneren 
Zustände  der  Universität,  ihres  Lebens  und  Arbeitens,  wird  daher 
liHt  immer   so  anschaulich,   so  vollständig  und  belehrend  sein, 
als  man  grundsätzlich  ein  Recht  hat,  es  zu  erwarten ;  wir  wieder- 
li^'Ien.  wir  sind  dabei  von  der  Beschaffenheit  und  der  Fülle  der 
gerotteten  Ueberlieferung  abhängig,  deren  Lücken  gegenüber  wir 
Qös  beim  besten  Willen  machtlos  fühlen.    Der  Geschichtsschreiber 
HDiserer  Hochschule  im  vorigen  Jahrhundert,  Christian  Böniche,  hat 
•*ifh  in  so  ferne  in  einer  vorteilhafteren  Lage  befunden:   er  war 
J^döch  leider  nicht  darauf  aus,  die  ihm  gegebene  Gunst  der  Lage 
auszunützen.    Er  hat  unbegreiflicher  Weise  weder  die  Akten  des 
fiektorates  noch  der  einzelnen  Fakultäten  zu  Rathe  gezogen,  die 
zu  seiner  Zeit  —  mit  Abzug  der  Entfremdungen  aus  dem  17.  Jahr- 
/üindert  —  doch  sicher  noch  vorhanden  waren  und  deren  Benützung 
ihm  gewi:?3  unbedingt  zur  Verfügung  gestanden  hätte.     Nur  die 
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Akten  der  fürstlichen  Regierung  und  die  Recessbücher  des  Dom- 
capitels,  wenn  er  ja  den  Einfall  gehabt  hätte,  bei  ihnen  Auf- 
schluss  zu  suchen,  würden  ihm  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
verschlossen  geblieben  sein;  und  so  schwer  zu  verwinden  der 
räthselhafte  Verlust  der  ersteren  für  uns  bleibt,  um  so  lebhafter 
ist  der  Dank,  dass  wenigstens  die  letzteren  uns  erhalten  und 
zugänglich  wurden.  Freilich  das  Versäumniss  Bönickes  wird  m 
seiner  Grösse  durch  alles  dieses  nicht  gemindert:  was  damaU 
versehen  wurde,  wird  auch  bei  den  höchsten  Anstrengungen  und 
bei  vielem  Glücke  zum  geringsten  Teile  jemals  wieder  gut  ge- 
macht werden  können.  Versuchen  wir  also,  in  wie  weit  wir  bei 
dieser  Lage  der  Dinge  unserer  Aufgabe  nachzukommen  im  Stande 
sind.  —  — 

Mit  der  Verkündigung  der  Statuten  und  dem  Ausschreiben 
vom  2.  Januar  1689  ist  die  Universität  und  ihre  Verfassung  in 
ihre  volle  Wirksamkeit  getreten.     Ihr  Gründer  hat  über  die  ikr 
erteilten  Privilegien   und  Rechte   mit  Vorliebe  und  Sorgfalt  ge- 
wacht.    Wie   autokratisch   sonst   seine  Neigungen  gewesen  sein 
mögen  und  waren,  die  von  ihm  verliehene  corporative  Autonomie 
der  Universität  hat  er  in  allen  Beziehungen  geachtet.    Wir  wollen 
nicht  unterlassen,  einen  Fall  der  Art  hervorzuheben.   Die  Statuten 
der  Hochschule  verliehen  ihr  das  Recht,  nach  bestimmten  Vorana- 
setzungen  den  Rektor  frei  zu  wählen.    Als  im  J.  1596  der  Zeit- 
punkt der  Wahl   herannahte,   vereinigte  sich  die  Universität  — 
aus  welchen  Gründen  wissen  wir  nicht   —   zu  dem  auffallenden 
Entschlüsse,   dieses  Mal  auf  ihr  Wahlrecht   zu  verziehten,  und 
seine  fürstliche  Gnaden  zu  bitten,  er  möge  die  Persönlichkeit  be- 
zeichnen,  die    er  zum  Rektor  gewählt  zu   sehen  wünsche.    Dff 
Fürstbischof  verwies  die  Bittsteller  auf  die  Statuten  und  Privi- 
legien  der   Universität,    denen   er  keinen  Abbruch    thun   wolle, 
und  erklärte  sich  zufrieden,  wenn  die  Wahl  nur  auf  einen  tüch- 
tigen Mann  falle !  ^)    Es  scheint  in  erster  Linie  die  theologische 

')  Acta  Universitatis  i^S.  1596)  fol.  25  b;  ,20.  Septembris  signiflcanuit  ReT** 
rendiäsimo  Principi  Universitatis  nomine  Magnilicas  Rector  et  Reverendas  P.  Tjnt^ 
profüssor  Theologiae,   tempns  eligendi  novoin  Rectorem  instare,  itaque  m  bobim 
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Fakultät  gewesen  zu  sein,  die  sich  von  dem  Verleiher  der  Privi- 
legien der  Hochschule  die  Lektion  veranlasst  hat,  dass  man 
erhaltene  Rechte  auch  in  guter  Absicht  nicht  preisgeben  soll.  Noch 
ein  andrer  Fall  wird  glaubwürdig  berichtet,  aus  welchem  hervor- 
geht, dass  die  Corporation  sich  schwer  daran  gewöhnte,  ihr  Wahl- 
recht in  der  statutarisch  vorgeschriebenen  oder  zugestandenen  und 
vielleicht  recht  verständigen  Weise  anzuwenden.  Wie  schon  aus- 
geführt, sollte  der  Rektor  im  Turnus  mit  den  einzelnen  Fakultäten 
gewählt  werden,  und  zwar  so,  dass  die  bez.  Fakultät  der  Ge- 
eammtheit  einen  Candidaten  präsentiren  durfte.  ^)  Aber  schon 
im  Jahre  1597  —  wir  erfahren  freilich  wiederum  die  bestimmen- 
den Gründe  nicht  —  verzichtete  die  Juristen-Fakultät  auf  dieses 
ihr  Recht  und  der  neue  Rektor  ging  aus  einer  unmittelbaren 
Wahl  des  gesammten  ^Consils^  hervor.  2)  Was  nun  die  Persön- 
lichkeiten anlangt,  die  in  der  Zeit  des  Gründers  der  Universität 
XU  Rektoren  erwählt  wurden,  so  haben  wir  die  einen  und  andern 
«chon  erwähnt,  halten  es  aber  für  zweckmässig,  sie  hier  in  ihrer 
Cresammtheit  aufzuführen.  Der  Kreis,  aus  welchem  der  Rektor 
gewählt  werden  konnte,  war  durch  die  Statuten  mittelbar  vor- 
gedchrieben  und  zugleich  begränzt.  Ohne  dass  es  ausdrücklich 
ausgesprochen  war,  ergab  sich  gleichwohl  daraus  wie  ganz  von 
selbst,  dass  derselbe  für  die  Regel  dem  geistlichen  Stande,  oder 


tniversitatis  humiliter  petere  a  sua  illustrissima  Celsitudine  tarn  fundatore  intelli- 
S^re,  quem  maxime  in  Rectorem  eligi  vellet.  Universitatem  enim,  quid  Celsitudine 
•öe  in  eo  commodum  videatnr,  paratissimam  esse.  Quibus  Reverendissimus  res- 
poödit,  Universitatem  jam  pridem  sua  habere  privilegia  et  statuta,  juxta  ea  eii- 
feudam  Rectorem  esse,  se  euim  nihil  derogare  statutis  Uuiversitatis  velle,  sed  hoc 
^  cupere,  ut  Universitas  in  electione  novi  Rectoris  diligentem  curam  adhibeat ; 
•fti  omnia  et  singula  Uuiversitatis  negotia  cordi  esse  et  pro  posse   et   promovere 

>)  StatuU  Uuiversitatis  (Urk.-Buch  Nr.  70)  Tit.  III. 

2)  Acta  Uuiversitatis  ad  a.  1597.     (fol.  26  b.).     Es  wird   ausdrücklich  hinzu 

l«figt.  dass   dieser  Verzicht   der  Jurist.  Fakultät   mit  „Zustimmung   der   übrigen 

f»knltäten"  erfolgt  sei.  —  Aus  dem  Umstände,  dass  im  J.  15Ü7  die  Jurist.  Fakultät 

*i  <i*>r  Reihe  war,  folgere  ich,  dass  der  unmittelbar  zuvor  gemachte  Versuch,  das 

■alilrecht  auf  den  Fürsten   zu  übertragen,   von  der  theologischen  Fakultät  aus- 

^gingen  ist,  weil  auf  diese  satzungsgemäss    die  juristische    in  der  Reihe   folgte. 

hdess  setzt  jener  Beschluss  selbstverständlich  ebenfalls  die  Zustimmung  der  übrigen 

J^akoltäteu,  also  einen  Gesammtbeschluss  des  Consils  voraus. 
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doch   formell   der  Hierarchie   angehören   solle   und   würde:  M   er 
durfte   nicht  verheirathet   sein.     Anders  ist   diese  Bestimmung, 
so  lange  das  Hochstift   bestand,   in  der  That   auch  niemals  ver- 
standen worden.     Aber  nicht  diess  allein:  das  Amt  des  Rektors 
wurde  einerseits  als  eine  wirkliche  Funktion,  aber  docli  zugleich 
als  ein  Ehrenamt  aufgefasst,  welches  aus  diesem  Grunde  immer 
nur  an  Standespersonen,  wenn  wir  uns  so  ausdrücken  sollen,  über- 
tragen wurde :  es  ist  nicht  vorgekommen,  dass  ein  aktives  Mitglied 
der  Universität,   d.   h.  ein  Professor  irgend   einer  Fakultät  zum 
Rektor  erwählt  worden  wäre,   obwohl   die  Statuten   ein   solches 
mit  Worten   keineswegs   untersagen.     Freilich,    da    der   Rektor 
nicht   verheirathet    sein   durfte,   war   die  juristische   und  medi- 
cinische  Fakultät,  deren  Mitglieder  in  der  Regel  doch  sämmtlick 
Laien  waren  und  als  solche   sich   zu  verheirathen  pflegten,  von 
vorne  herein  von  jener  Ehre  ausgeschlossen;  die  Professoren  der 
theologischen  und  auch  der  philosophischen  Fakultät  gehörten  bi* 
tief  in  das  18.  Jahrhundert  hinein   dem  Jesuiten-Orden  an;  wir 
wissen  nicht,   ob   ihnen  als   solchen  ihre  Gesetze   die  Annahme 
einer   solchen  Würde   nicht   erlaubten,   wir  halten   es   aber  für 
wahrscheinlicher,   dass   man  von  vorne   herein  es   als   selbstver- 
ständlich voraussetzte,    dass    ein   Lehrer  der  Universität   nicht 
zum  Rektor  gewählt  werden   solle   oder   dürfe,   dass   dieses  zu- 
gleich  als  Ehrenamt  zu   betrachten   und  demnach   nur   an  Per- 
sonen in  hervorragenden  Stellungen   zu  übertragen  sei:   nur  die 
Funktion   des  Prorektors,   des   stellvertretenden  Rektors  konnte 
an  Professoren  verliehen  werden,  wie  denn  Nicolaus  Serarius  S.  J. 
zuerst  diese  Auszeichnupg  widerfahren  ist.    Die  Rektoren  in  der 
Zeit  des  Julius  wurden  —  von  ihm  selbst  abgesehen  —  aus  der 
Reihe   der  Mitglider  des  Domcapitels,   der  CoUegiatstifter  oder 
einer  Abtei  St.  Stephan  in  Wirzburg  oder  endlich  aus  der  Eeike 
der  Suttraganbischöfe  entnommen.     Eine   einzige  Ausnahme  voa 
dieser   Praxis   haben   wir  anzuführen:   nemlich   den   Rektor  des 
Jahres  16U1  auf  l(i02,  der  ein  Laie,  aber  doch  eine  Standesperson 

1.  Statuten  der  Universität,   1.  c.   Tit.  VII,   p.  154:   „Nemo   aatem  eligttBT, 
nisi  vir  caelebs,'^  u.  s.  f. 
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d.  h.  ein  vornehmer  polnischer  Edelmann  und  noch  ein  Student,^) 
und  gewiss  auch  caelebs  war.  Uebrigens  ist  dieses  der  einzige 
Fall  der  Art,  die  einzige  Ausnahme  von  der  Regel,  die  eben 
darin  bestand,  dass  man  bis  zum  Anfange  unseres  Jahrhunderts 
den  Rektor  aus  den  Reihen  der  Hierarchie  wählte.  Die  unmittel- 
bare Wiedererwählung  eines  abtretenden  Rektors  war  durch  die 
Statuten  nicht  ausgeschlossen,  ist  jetzt  bereits  öfters  vorge- 
kommen und  hat  sich  in  der  Folgezeit  mehrfach  wiederholt. 
Ja.  es  ist  in  dieser  Zeit  geschehen,  dass  drei  und  fünf  Jahre 
nach  einander  die  Wahl  auf  eine  und  dieselbe  Persönlichkeit 
gefallen  ist.  So  gewiss  in  der  Uebertragung  dieser  Würde  eine 
Auszeichnung  und  eine  namhafte  Vertrauensäusserung  lag,  so 
scheint  sie  gleichwohl  nicht  in  dem  Masse,  als  man  etwa  ver- 
muthen  möchte,  den  Gregenstand  des  Ehrgeizes  gebildet  zu  haben: 
gerade  die  Thatsache,  dass  der  abtretende  Rektor  im  Verlaufe 
eines  Menschenalters  öfters  zweimal,  einmal  dreimal  und  einmal 
fünfmal  nach  einander  wieder  gewählt  wurde,  scheint  weniger 
als  ein  Vertrauensvotum  für  die  betreffende  Persönlichkeit,  denn 
als  der  Ausdruck  der  Verlegenheit  und  des  Mangels  an  geeigneten 
oder  vielmehr  bereitwilligen  Candidaten  aufgefasst  werden  zu 
müssen.  Dass  derartige  Wiederholungen  zugleich  ein  geringes 
Mass  corporativen  Selbstgefühles  verrathen  und  unter  Umständen 
bedenklieh  werden  konnten,  soll  hier  nur  leise  angedeutet  werden, 
da  ein  Gemeingeist  dieser  Natur  unter  den  gegebenen  Umständen 
billiger  Weise  kaum  vorausgesetzt  werden  kann. 

Die  Persönlichkeiten,  die  seit  dem  Januar  1582  zu  Rektoren 
der  Universität  erhoben  wurden,  waren  der  Reihe  nach  folgende:-) 
li  1582:  Fürstbischof  Julius  Echter.  2)  1583:  Michael  Suppan, 
I^ecan  von  Stift  Hang.  3)1583-1584:  Fürstbischof  Julius  Echter. 
4i  ir>S4_i5^:  Dompropst  Neidhart  von  Thüngen.  5)  1585 — 1586: 
Johann  Konrad  Kotwitz  von  Aulenbach,  Domdecan.   6)  1586 — 1587: 

'  Als  ^Hmnanitatis  Studiosus"  schreibt  er  sich  kurz  vor  seiner  Wahl  in  die 

Matrikel  ein. 

-  Vgl.  Gropp,  1.  c.  I,  p.  G2,  verglichen  mit  dem  Matrikelbuch  der  Universi- 
tät Xr.  I. 
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Johann  Grerwic,  Graf  von  Scliwarzburg,  Domherr  zu  Wirzburg  und 
Bamberg.  7,  8)  1587-1588  und  1588-1689:  Sebastian  PoUinger.M 
Wirzburger  Weihbischof.  9)  1589—1590:  Erasmus  Neustetter. 
gen.  Stürmer,  weiland  Domdecan  zu  Wirzburg,  z.  Z.  Propst  von 
Stift  Hang  und  Comburg.  10)  1590—1591:  Wilhelm  Schutzpar, 
gen.  Milehling,  Domherr  zu  Wirzburg.  11  und  12)  1591 — 1592 
und  1592—1593:  D.  Veit  Krepser,  Decan  von  Neumünster,  bischöf- 
licher Kanzler  u.  s.  w.  13  und  14)  1593-1594  und  1594—1595: 
Wilhelm  G-anzhorn,  J.  N.  D.,  Decan  von  Neumünster  u.  s.  w, 
15)  1595 — 1596:  Otto  Friedrich  Schutzpar,  gen.  Milehling,  Wirz- 
burger Domherr.  16)  1596—1597:  Michael  Seytz,2)  Decan  von 
Stift  Hang.  17)  1597—1598:  Georg  Schweikard,  bisch.  (Jeneral- 
vikar  und  Canonicus  von  Stift  Hang.  18)  1598—1599:  D.  Eucharins 
Sang,  Weihbischof.  19)  1599-1600:  Kilian  Lantz,  Abt  von  St. 
Stephan  zu  Wirzburg.  20)  1600—1601:  Nicolaus  de  Magne-Corcias 
Maiseck,  Palatin  von  Sadomir.  21)  1601—1602:  Nicolans  Greüf, 
Canonicus  von  Stift  Hang.  22,  23,  24)  1602— 1603— 16(M-160B: 
Julius  Ludwig  Echter  von  Mespelbrunn,  Wirzburger  Domherr. 
25,  26)  1605-1606—1607:  Eucharius  Sang,  Wirzburger  Weih- 
bischof.  27)  1607—1608:  Georg  Schweikard,  bisch.  Generalvikar 
und  Canonicus  von  Stift  Hang.  28,  29,  30,  31,  32)  1608—1609- 
1610—1611—1612—1613-1614:  Konrad  Ludwig  Zobel  von  Gibel- 
stadt, Domherr  zu  Wirzburg  und  Mainz,  Propst  zu  Wechtcrs- 
Winkel  etc.  3)  33,  34)  1614-1615—1616:  Konrad  Friedrich  von 
Thüngen,  Wirzburger  Domdecan.  35)  1616—1617:  Marcus  Ham- 
melmann,  Decan  von  Stift  Hang. 

Die  geborenen  Kanzler  der  Universität  waren  gemäss  den 
Statuten  die  Dompröpste  von  Wirzburg;  es  war  ihnen  jedoch  voi 
vorne  herein  an  die  Hand  gegeben,  sich  aus  den  Zugehörigen  der 
Universität  einen  Vicekanzler  als  Stellvertreter  zu  wähleUf  aber 
zugleich  bestimmt,  dass  derselbe  dem  geistlichen  Stande  allg^ 
hören   müsse:   denn   dem  Kanzler,   bez.  dem  Vicekanzler  fiel  bei 


1)  „Pollhiger^  schreibt  er  sich  selbst  in  dem  Matrikelbach. 

2)  „Sei/tc^  heisst  es  im  Matrikelbuch. 

3)  Er  schreibt  sich  15D7,  20.  November,  in  die  Matrikel  ein. 
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der  Erteilung  der  akademischen  Grade  die  Hauptrolle  zu,  und 
es  schicke  sich  nicht,  sagt  der  betreffende  Paragraph  der  Statuten, 
dass  ein  Priester  —  nämlich  bei  Gelegenheit  der  Promotion  —  von 
einem  Nichtpriester  den  apostolischen  Segen  empfange:  die  Uni- 
versität besass  das  Recht,  akademische  Grade  zu  erteilen,  in 
erster  Linie  durch  das  päpstliche  Privileg  und  erteilte  sie  im 
Xamen  des  Papstes:  also  ergab  sich  die  angezogene  Bestimmung 
logischer  Weise  ganz  von  selbst.  ^)  Die  Würde  eines  Dompropstes 
zu  Wirzburg,  also  auch  die  des  Kanzlers  der  Universität,  be- 
gleiteten in  dieser  Zeit:  1)  Richard  von  der  Kher  (seit  1562  bis 
zum  15.  Februar  1583).  2)  Neidhart  von  Thüngen,  von  1583 
bis  1598).  3)  Wolfgang  Albert  von  Wirzburg  (von  1599  bis  1610). 
4)  Johann  Gottfried  von  Aschhausen  (vom  19.  April  1610  bis 
0.  Oktober  1617).  —  Die  Prokanzler  sollten  also,  nach  dem  Wort- 
laut des  Statuts,  ;,aus  den  Zugehörigen  der  Universität^'  genommen 
werden,  2)  d.  h.  aber  zunächst  nicht  etwa  aus  der  Reihe  der  Pro- 
fessoren, sondern  solcher  hervorragender  Persönlichkeiten,  die  zu 
der  Universität  ohnedem  in  einem  näheren  Verhältnisse  standen, 
immatriculirt  waren  und  welchen  das  Recht  statutarisch  zu- 
'•  gestanden  war,  aus  ihrer  Mitte  im  Anschluss  an  die  vier  Fakul- 
täten den  Rektor  zu  wählen,  ^j  Als  solche  lernen  wir  kennen: 
^tH  Krep.ser,  der  im  J.  1592  und  1593  zugleich  Rektor  war, 
'^i/Wm  Gcmzhorn^  der  im  J.  1594  und  1595  diese  Würde  be- 
gleitete, und  Eucharius  Smig,  der  in  den  J.  1606  und  1607  das 
;   Rektorat  verwaltete.   — 

'  Au  der  Spitze  einer  jeden  Fakultät    stand    ein  Decau,  der, 

^le  wir  bereits  wissen,  aus  der  Mitte  derselben  durch  Wahl 
Worging,  deren  Gresehäfte  zu  leiten  und  sie  überall  zu  ver- 
treten hatte.  Es  würde  nun  von  unverkennbarem  Interesse  sein, 
^le  Reihenfolge  derselben  in  den  verschiedenen  Fakultäten  nach- 
'leisen  zu  können.  Leider  sind  wir  nicht  im  Stande,  in  derselben 
^i'herlieit,  wie  das  bei  den  Rektoren  der  Fall  ist,  die  Reihenfolge 

^   Vd.  Vrk.-Buch  Nr.  70,  p.  100,  Tit.  VF. 

-  -Kx  menibris  uuiversitatis'*.     (Vgl.  die  vorausgeheu«le  Anmerkung). 

'  ?^.  obtu  S.  2:i7  und  Urk.-BucU  Nr.  70,  Tit.  III,  S.  154. 

'^  '-tii-  ht«  d^r  Univemtat  Wirzburg.     1.  Bund.  lö 


i 
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der  Decaiie   der  einzelnen  Fakultäten  anzugeben,  die  Akten  ver- 
lassen uns  zu  diesem  Zwecke  in  zu  hartnäckiger  Weise.    Bei  der 
Constituirung   der  Universität   hat   der  Gründer   wie  den  ersten 
Rektor  so  auch  die  ersten  vier  Deeane  unmittelbar  ernannt,  von 
da  ab  jedoch  war  seine  Meinung  unzweifelhaft,  dass  den  Fakul- 
täten das  Rechtj    sich  den  Decan   selbst  zu  wählen,   wie   überall 
anders   auch,   zustehen   solle.     Die   Statuten   des  J.  1587  haben 
denn  dieses  Recht   auch   ausdrücklich   ausgesprochen    und  praci- 
sirt.  ^)    Es  war  nun  freilich   nicht   gesagt,   dass   die  Deeane  aus 
der   Zahl   der   Professoren   genommen   werden   mussten,    der  Er- 
wählte brauchte  bloss  Doktor   oder  Magister   der  betr.  Fakultät 
au   sein,    und   so   kam    es,   dass   die  Wahl   ausnahmsweise    auch 
auf  vornehme  Persönlichkeiten  fiel.    In  der  theologischen  Fakul- 
tät  scheint   sich   aber   die   Praxis   gebildet   zu   haben,    dass   d^r 
jeweilige  Vorstand  des  Collegiums  S.  J.  zugleich  gewisser  Massen 
thatsächlich  der   geborene  Decan   derselben  war,   weil    die  Mit- 
glieder   der    Fakultät    ihn    jedes    Mal    wieder    wählten.     Diese 
Uebung,    die  mit  dem  Geiste   der  Statuten  vielleicht  nicht  ganz 
im  Einklänge   stand,   ist  allerdings   nicht  ohne  Widerspruch  ge- 
blieben, hat  sich  aber  gleichwohl  längere  Zeit  behauptet. 

Von  grösserem  Interesse  immerhin  ist  es,  die  einzelnen 
Professoren  der  verschiedenen  Fakultäten  zunächst  in  der  Epoi'he 
des  Gründers  der  Hochschule  kennen  zu  lernen  und  dabei  «• 
gleich  zu  erfahren,  was  sie  etwa  für  die  Wissenschaft  geleistet 
haben,  denn  das  Charakteristische  der  Universitäten,  dass  sie 
einerseits  die  gesichteten  Ergebnisse  der  Wissenschaft  lehren, 
und  andrerseits  dieselben  wiederum  vermehren  sollen,  hat  nach 
Lage  der  Umstände  schon  damals  gegolten,  wie  es  heut  lu 
Tage  gilt. 

In  der  theologischen  Fakultät  ist  diese  Aufgabe  Verhältnis!'- 
massig   die    leichteste;    es    ist    dafür    am   meisten   vorgearbeiter 


J}  Urk.-ßuch  Nr,  70,  Tit.  VII,  S.  101.    Damit  zu  vgl.  die  SUtüteu  der  tbt^*- 
logischen  Fukaltüt  (I.  c.  S.  177),  und  der  mediciuidchon  FakaltAt  (l.  e.  S.  IS^- 
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worden.')  Den  schon  frillier  genannten  Anton  Bescitis^)  (Ress), 
welcken  s.  Z.  Friedrich  v.  Wirsberg  als  Lehrer  der  Theologie 
nack  Wirzburg  berufen  und  weiterhin  zum  Weihbischof  ernannt 
hatte,  kann  man  mit  Recht  an  die  Spitze  der  Professoren  der 
Theologie  an  der  neu  gegründeten  Universität  nicht  stellen;  er 
war  allerdings  ihr  erster  Decan,  ist  aber  niemals  zum  aktiven 
Mitglied  der  Fakultät  bestimmt  gewesen,  überdiess  sclion  das 
Jahr  darauf  (1583)  gestorben:  nicht  zu  reden  davon,  was  man 
jedoch  nicht  vergessen  darf,  dass  die  theologische  wie  die  philo- 
sophische Fakultät  in  die  Hände  der  Jesuiten  gelegt  war,  nur 
dass  diese  Regel,  wie  es  scheint,  sich  freilich  in  ganz  wenigen 
Fällen,  eine  Ausnahme  gefallen  lassen  musste.  Von  den  Doktoren 
der  Theologie,  welche  bei  der  Inauguration  der  Universität  das 
^CoUegium  theologorum^  vorstellten,  haben  wohl  alle  dem  Col- 
legium  S.  J.  angehört  und  sind  denn  auch  in  die  theologische 
Fakultät  übergegangen.  So  Franz  Coster:  1531  zu  Mecheln  ge- 
boren, war  er  1552  nach  Rom  gekommen  und  in  den  eben  erst 
gegründeten  Jesuitenorden  eingetreten.  Der  Gründer  des  Ordens 
Schätzte  ihn  hoch  und  Coster  war  bereits  Rektor  mehrerer  Col- 
legien  S.  J.  gewesen,  ehe  er  in  Wirzburg  auftrat.  Von  hier 
wurde  er  nach  den  Niederlanden  geschickt,  um  dort  an  der  Be- 
kehrung d^r  Abtrünnigen  mitzuarbeiten.  Er  starb  am  6.  Dezem- 
hfT  l()<j7.  Von  Sebastian  Faber  und  Balthasar  König  ist  Nälieres 
flieht  überliefert,  wie  es  überhaupt  nicht  immer  leicht  wird,  die 
ilitglieder  dieses  Ordens,  soweit  sie  uns  hier  angehen,  mit  Sicher- 
heit im  Anfange  und  P^nde  ihrer  Stellung  und  Wirksamkeit  zu 
hestiinmen,  da  sie  häufig  plötzlich  aus  dem  Gesichtskreis  ver- 
^'hwinden    und    die    wünschenswerthen   Anhaltspunkte    gar    oft 


•'  V^l.  Dr.  A.  liuland:  Series  Vitae  Professorum  SS.  Theologiae  (lui  Wirci- 
'■irzi  a  tundata  Academia  —  nsqiie  in  aniinm  MDCCCXXXIV  docueruut.  Wirce- 
'•orgi  MDa'CXXXV. 

-    S.  oben  S.  91),  Auni.  li.    —    Ueber    Rescius    ist    nocli    zu   vgl.  Archiv   des 

i  »f.  Wp'ins  für   L'nturfr.  nnd  Ascliart'eub.  IV,  c.  S,   U>r>.     Schneidi,    .sicilinionto  I, 

^.  \').     Ein    Gedicht   anf    ihn    tindet    sich    in    den    (icdichtcn    des   Schützlings    von 

Afa!.ma>  Xeustotter,   Frans  Modias  (poKmata),    i».  13U.     Modius    liatte   ihm   seine 

^fitra  carminia"  dedicirt.     Endlich;    Uasermann,  Episcopatos  Wirceb.  p.  2b4. 

18* 
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fehlen   oder   verloren   gegangen   sind.     Ob  Frans  Bapedius^  der 
von  1579  bis  1588  Rektor  des  Collegiums  S.  J.  war  und  welchen 
sich  Julius  Echter   bei   seinem    ersten  Rektorate  als   Prorektor 
substituirte,   der  zugleich   schon   bei  der  Inaugurationsfeierlich- 
keit der  Universität  in  der  Franziskanerkirche  handelnd  fungirt 
hatte,  zugleich  als  Professor  in  der  theologischen  Fakultät  wirkte, 
ist  zwar  verrauthet  worden,    rauss    aber    dahingestellt   bleiben. 
Johannes  Hasius^    geboren   1543    zu  Herzogenbusch   in   Belgien, 
erscheint   ebenfalls    schon    bei    der   Eröffnung    der   Universität, 
wurde  aber  bald   als  Rektor  des  CoUegs  S.  J.  nach   Emmerieb 
entsandt,   wo  er  1624  starb.     Er   hat  sich  gewisse   literarische 
Verdienste  erworben,   die   aber  nicht  in  die  Zeit  seines  offenbar 
kurzen  Aufenthaltes  in  Wirzbiu'g  fallen.    Von  Georg  Halenius  ist 
schlechterdings  nur  das  Eine  bekannt,  dass  er  bei  der  Inaugoration 
eine  Rede  ;,Ueber  den  Nutzen,  der  von  der  Universität  zu  erwarten 
sei^',  gehalten  hat;  ^)  alles  übrige  ist  mit  Nacht  bedeckt.   Johannes 
Armbriister,  der  Ueberlieferung  zufolge  ein  (1551)  geborner  Franke 
und   einer  der   ersten  Lehrer  der  Theologie,   ging   später  nach 
Speier,,  wo  er  1603  gestorben  ist.  2j    Leicht  der  berühmteste  unter 
den  Professoren  der  theologischen  Fakultät  dieser  Zeit  war  JV/fo- 
laus  Serarius,  über  welchen  wir  zugleich  hinlänglich  unterrichtet 
sind.     Er  war  1555  zu  Rambouillet  in  Lothringen   geboren,  an 
der  Hochschule   zu  Köln  gebildet,   trat  1583  in  den  Orden  S.  J. 
ein   und   setzte   hierauf  seine  Studien  in  Wirzburg   fort.    Nach 
der  Errichtung   der  Universität   daselbst  wurde    er   zuerst  Pro- 
fessor  der  Philosophie   und  ging   erst  im  Spätjahre  1591  in  die 
theologische  Fakultät   über,   nachdem   er  am  9.  September  d.  J. 
zum  Doktor  der  Theologie  creirt  worden  war.  3)    Die  Zeit  seiner 


ii  J:?.  oben  S.  11)7. 

-)  Zu  gleicher  Zeit  lebte  in  Wirzburg  als  geiätlicher  Kath  des  Fflrstbischof« 
ein  anderer  Job.  Armbruster,  und  endlich  zu  Freiburg  im  Br.  ein  dritter  diesd» 
Namens,  in  der  philosophischen  Fakultät,  der  später  (UUO)  als  Domherr  in  Basrl 
^^estorben  ist  (Sihreiber,  1.  c.  S.  I'.V' ). 

^)  Sein  Name  befindet  sich  aber  nicht  unter  dem  CoUeginm  philo Mphicam. 
(las  bi-i  der  ErötVnungstVier  der  Universität  improvisirt  wurde.  (Urk.-Bach  Xr.  öd, 
;S.  1211.     Dagegen  war  er  es,  der  am  2(J.  März  15ti2  die  ersten  Doktoren  der  Philo- 
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Virksamkeit  in  Wirzburg  war  übrigens  begränzt:  er  wurde  bald 
(nach  1597)  nach  Mainz  versetzt,  wo  er  am  29.  Juni  1609  ge- 
storben ist.  Seine  Schriften  sind  teils  historischer,  teils  pole- 
mischer und  exegetischer  Natur.  Die  bedeutenderen  historischen 
Arbeiten  fallen  in  seine  Mainzer  Periode,  eine  einzige,  die  zum 
Gegenstand  die  Geschichte  des  h.  Kilian  hat,  ist  in  Wirzburg 
entstanden.  *)  Seine  polemischen  Schriften,  mehrere  Reden  oder 
Predigten  ausgenommen,  sind  ebenfalls  in  Mainz  entstanden:  sie 
athmen  übrigens  einen  heftigen  Hass  gegen  den  Protestantismus, 
wie  er  eben  damals  in  diesem  Kreise  an  der  Tagesordnung  war 
und  zum  Systeme  gehörte.  2)  Petrus  Thyräus  S.  J.,  1546  in  Neuss 
geboren,  1590  als  Professor  der  Theologie  nach  Wirzburg  berufen, 
entwickelte  er  als  Lehrer,  Prediger  und  Schriftsteller  eine  aus- 
gebreitete Wirksamkeit,  die  sich  des  vollen  Beifalls  des  Fürst- 
bischofs Julius  erfreute,  der  seinen  bereits  am  3.  Dezember  1601 
«rfolgten  Tod  lebhaft  beklagte.  Seine  literarische  Spezialität 
^r  das  dunkle  Gebiet  der  Dämonologie,  der  Visionen  und 
vas  alles  damit  in  2hisammenhang  gebracht  wurde.  ^)  —  Simon 
^tdulius,  S.  J.,  ein  geborener  Dalmatiner,  in  Rom  gebildet,  kam 
«r  1588  nach  Wirzburg,  lehrte  zuerst  Philosophie  und  seit  1598 
Theologie,  verschwindet  aber  bald  darauf  aus  dem  Gresiclits- 
kreis.^)  —  JMartinus  BecanuSj  S.  J.,  1561  geboren,  kam  1597  nach 


1^ 


Sophie  creirte.     iS.  oben  S.  20()).     Serarius   wurde   hei   allen   feierlichen  (ielepen- 
«ilcn  aU  Festprediger,  auch  im  Dome,  beigezogen. 

'  S.  Kiliani  Franciae  orientalis,  quae  et  Franconiae  dicitus  apostoli  gesta, 
^viN  cnm  notationibns  historicis  dogmaticis.  AVirceburgi  1598. — Wiederholt  bei 
^^kvig,  Geschicht8schreiber  vom  Bisthnm  Wirtzburg,  p.  970  iV.  Vgl.  Werner: 
^"«^hichte  der  katholischen  Theologie  S.  43  ff.  Jacher,  Gel.  Lex.  sub  h.  v.  — 
^^^^i'.  1.  c.  I,  755,  Bnrmanni  Syll.  Epist.  1.  p.  606—612. 

-  .Seine  „Orationes  Lntherotnrcicae"  erschienen  1604  in  Mainz:  darunter 
**^k  «iie  er  in  den  Jahren  1585 — 1597  in  AVirzburg  gehalten  hatte. 

5'  S.  Rulaml  1.  c.  p.  26—28,  wo  die  betr.  Schriften  aufgeführt  sind. 

[  ♦  Noch  vor  Cedulins  führt  Ruland  (1.  c.  p.  :U>)  den  Dr.  Th.  Sigebert  Bron- 

^''t.  S.  .T.,  auf,   gesteht  aber,    weiter   nichts   über   ihn  erfahren  zu  haben.     Die 

-Acta  f.'niversitatis  (1.  c.  f.  8V)  berichten  über  seinen  Tod:  „Adderem  hie  de  doctoris 

Äartmanni  et  reverendi  patris  Sigeberti  ex  familia  Baronum  k  BroncJiorst,  doctoris 

Theulogiae    et    presbyteri   morte,   sed   haec   ad   propriarum   facultatum  Acta  spec- 

taüt'.      SB.)  T)  Bronchorst  war  demnach  wahrscheinlich  auch  Professor  der  th.  F. 
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AVirzburg  und  trug  mit  grossem  Erfolg  die  dogmatisch-polemische 
Theologie  vor.    Nach  1601  wurde  er  zunächst  nach  Mainz  berufen 
und  wurde  später  Beichtvater  K.  Ferdinands  VI.,  starb  1624  zu 
Wien.     Seine  theologischen  Schriften   sind   sehr  zahlreich,   zum 
geringsten  Teile  jedoch  in  Wii'zburg  entstanden  oder  veröffent- 
licht.    Sein  berühmtestes  Werk:    ^Summa   theologicae   scholasti- 
cae^   ist  1689  zu  Paris   in  einer  Pracht -Ausgabe   erschienen  — 
die  polemische  Tendenz  dringt  überall  mit  durch,  i)  —  Tossanus 
J\Iasionus,  S.  J.,   zuerst  Lehrer  der  Philosophie,    in   den  Jahren 
1602 — 1608  Professor   der  Theologie.  —  Johannes  FernoiuSj  S.  J., 
nach  1597  Professor  der  Exegese  und  der  hebräischen  Sprache.^) 
—  Petrus  RöstiuSj  S.  J.,  geboren  1562  zu  Nym wegen    in  Geldern, 
1588  nach  Wirzburg  geschickt,  wurde  1602  Professor  der  Theo- 
logie und  von  da  zunächst  nach  Mainz  versetzt,    starb  zu  Kuln 
angeblich  am  17.  April  1642.  —  Adam  Contzen,  S.  J.,  geboren  zu 
Jülich    1577,    kam    1606    nach  Wirzburg,    lehrte   zuerst    Philo- 
sophie, dann  Theologie,  wurde  aber  schon  nach  kurzer  Zeit  nach 
Mainz  abgerufen.    Nach  dem  Tode  des  Fürstbischofs  Julius  wurde 
er  als  Beichtvater  seines  Nachfolgers  zurückberufen,   trat  nach 
dessen  Hingang  1624   in   die  Dienste   des  Herzogs   (Kurfürsten^ 
Maximilian   von  Baiern,   und  starb   am   19.  Juni  1635   in  Mün- 
chen. 3)  —  Maximilian  SanääuSj  S.  J.,  geboren  zu  Amsterdam  den 
18.  April   1578,    erscheint  im  J.  1605   in  Wirzburg,   zuerst  Pro- 
fessor  der   Philosophie,   seit   1609   der  scholastischen  Theologie 
und  Prediger  in   der  Universitätskirche.     Ungefähr  1622  wurde 
er  nach  Mainz  versetzt,   1631   als  Regens  des  geistlichen  Semi- 
nars  zurückberufen,   das  Vordringen    der  Schweden   veranlasste 
ihn,   sich  nach  Köln  zu  wenden,  wo  er  den  21.  Juni  1656  starb. 
Seine  Schriften  gehören  überwiegend  der  Polemik  an:   dem  An- 
denken  des  Gründers   der   Hochschule  ist   eine  Rede   gewidmet. 


1)  Der  l.  Teil  erf^chieii  bereits  1012  in  Mainz.  —  Vgl.  über  Becanoi:  Wenur. 
1.  c.  S.  24,  44,  47  IT.  G7.     ^^Von  den  alteren:  Jöcher,  Iselin,  Gnudling.) 

'-'i  Vgl.  den  Lectionskatalog  des  J.  1604  (Urk.-Buch  Nr.  90,  S.  225.) 

31   Werner,  1.  c.   S.  07  mit  Aum.  10.     Coutzens  „Politicorum  libri  dtttu* 
erschienen  1G21  zu  Mainz,  K.  Ferdinand  II.  gewidmet. 
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die  er  in  der  Universitätskirclie  aus  Veranlassung  der  feierlichen 
Beisetzung  des  Herzens  desselben  gehalten  hat.  ^) 

Während  also  alle  diese  erwähnten  Professoren  der  Theo- 
logie dem  Jesuiten-Orden  angehörten  und  es  unzweifelhaft  von 
Anfang  die  Meinung  war,  dass  dieses  Fach  ihnen  ausschliesslich 
überlassen  bleiben  solle,  ist  dieser  Grundsatz  in  der  Zeit  des 
Gründers  der  Universität,  wie  schon  angedeutet,  doch  nicht  aus- 
nahmslos durchgeführt  worden:  es  sind  vielmehr  zwei  Fälle  con- 
statirt,  in  welchen  Nichtangehörige  dieses  Ordens  mit  theo- 
logischen Professuren  bedacht  erscheinen.  Der  erste  Fall  ist 
überhaupt  charakteristisch.  Es  handelte  sich  1586  um  eine  neue 
Professur  für  Moraltheologie,  der  Fürstbischof  hatte  dafür  eine 
Dotation  von  200  fl.  ausgesetzt,  es  wurde  auch  ein  Mitglied  des 
Collegiums  S.  J.  dafür  bestimmt,  aber  der  Ordensgeneral  sprach 
sieh  gegen  diese  Vermehrung  der  Professoren  aus,  da  die  ver- 
sprochene Erhöhung  der  Dotation  des  Collegiums  noch  nicht 
iüjjgetuhrt  sei. 2)  Wenn  dem  Orden  von  Seite  seiner  Gegner  u.  a. 
*in  hoher  Grad  von  Unersättlichkeit  im  Geldpunkte  vorgeworfen 
wurde,  so  lag  hier  allerdings  ein  Fall  vor,  der  in  dieser  Richt- 
ung ausgebeutet  werden  konnte.  Wie  Fürstbischof  Julius  den 
»'•rgang  beurteilte,  ist  schwer  zu  sagen,  so  viel  ist  aber  gewiss, 
'lass  er  bei   dieser  Gelegenheit   die   Erfahrung   machen    musste, 


'  ."?.  obeu  S.  2r>4,  Aura.  2.  —  Die  Rede  ist  veröfleutlicht  unter  dem  Titel: 
'  "iinit.ntatio  academica  de  douario  cordis  Kevereudissiuü  et  Tlhistrissimi  .Tulii, 
•^pis^-pi  llerbipolensis  etc.,  in  Innere  liabito.  ]Ierbii)oli  MDCXVIir.  —  Bidand, 
'•  c.  p.  54  fährt  auch  den  Eberhart  Broicerus  S.  J.  aus  Arnheini,  der  schon  z.  Z. 
'■fK^drirhs  V.  Wirsberg  dem  von  diesem  g:egründeten  Convikt  im  „Fresser"  vor- 
-"tan-lt:!!  liatte  und  sicher  von  1589 — 1009  Reji^ens  des  geistlichen  .Seminars  ge- 
'^'^*"n  ist.  Es  ist  mir  indess  nicht  ganz  klar  geworden,  ob  Brower  zugleich 
'»iriliih  Professor  der  Theologie  war;  für  alle  Fälle  sei  er  wenigstens  an  dieser 
^MW  ♦.rwähnt;  das  Doktorat  der  Theologie  hat  er  sich  im  J.  1015  erworben. 
I^i'^^rr  Eb«?rhard  Br.  darf  nicht  mit  ChriHtoph  Br.  (auch  S.  J.\  der  ebenfalls  zu 
mhtriiu  geboren,  aber  niemals  in  Wirzbnrg  war,  verwechselt  werden. 

-I  Kuland,  1.  c.  p.  21 — 22:  j^Princeps  datis  in  sustentationem  200  floreni» 
'Jt'tiütt  a  Provinciali  Professoren!  casuum.  Verum  cum  nondum  stabilito  fundati- 
"'ii"'  aujnuento  hanc  rrofessorum  multiplicationem  improbaret  P.  Generalis,  se- 
'itt»-nti  anno  eandem  suscepit  D.  Eucharius  Sangius  Celsissimi  sacellanus."  —  Die 
^«r.  Erhulicng  ist  erst  am  1.  Sept.  1588  ertolgt  iS.  Urk.-Buch  Nr.  70,  S.  208). 
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dass  es  dem  Orden   gegenüber   auch   in  Angelegenheit   der  Uni- 
versität einen  wuchtigeren  Willen  gab  als  den  seinigen.    Genug, 
um  die  Bestellung  der  in  Frage  stehenden  Professur  wenigstens 
nicht  preiszugeben,   griff  er   in   so   ferne  durch,   dass  er  seinem 
geistliclien  Rath  und  Hofprediger  Eucharius  Sang  dieselbe  über- 
trug.   Sang  war  in  Mellrichstadt,  das  im  16.  Jahrhundert  frucht- 
barer an  Gelehrten   als  jede   andere   Stadt   des   Hochstifts  und 
Ostfrankens   sich  erwiesen  hat,   geboren  und  im  CoUegium  Grer- 
manicum  gebildet  ^)  und  stand  im  übrigen  den  Anschauungen  des 
Ordens  S.  J.  gewiss   nahe   genug.     Wie   lange  er  jene  Professur 
bekleidet  hat,  lässt  sich  nur  vermuthen:  im  J.  1599  ist  sie  sieher 
in   anderen  Händen.     In  eben  diesem  Jahre  war  er  auch  Decan 
der  theologischen  Fakultät,  doch  wissen  wir  ja,  dass  aus  diesem 
Umstände   nicht  gefolgert   werden   darf,   dass   er  zu  dieser  Zeit 
noch  als  aktiver  Lehrer  gewirkt  habe.  ^J 

Der  andere  Weltpriester,  der  in  diesen  Jahren  gleichfalls 
Mitglied  der  theologischen  Fakultät  war,  ist  Christophoms  Marh- 
nus,  ^)  Im  J.  1563  von  lutherischen  Eltern  geboren,  war  er  tn^tx 
heftigen  Widerstandes  von  dieser  Seite  in  früher  Jugend  zum 
Katliolicismus  übergegangen  und  in  den  Jesuitenorden  einge- 
treten. Im  J.  15S8  wurde  er  l^rofessor  an  der  Universität  zu 
Ingolstadt,  zuerst  in  der  philosophischen  dann  in  der  theo- 
logischen Fakultät,  weiterhin  Rektor  des  Collegiums  S.  J.  in 
München.     Aber  gerade  jetzt  entstand   in  ihm  aus  unbekannten 

1)  Sanfji  war  auch  Canouicus  von  Stift  Hang  und  Itegens  des  gei:»tlk'ben  !?^ 
minars.  Vgl.  Retuinger^  Wirzl>.  Weihbiscliöfe,  1.  c.  S.  19y.  »Sang  wurde  dreimal 
Rektor  der  Tniversität  's.  oben  S.  272»,  und  im  J.  1597  Weihbischof.  Er  starb 
am  11.  März  1G20.  I'elier  seine  Schriften  vgl.  liciningcr  und  Ruland,  1.  c.  —  VcL 
hurmannt,  Syll.  Epi.st.  I,  p.  007,  «loO. 

*^)  Ruianfl,  1.  c.  p.  22.  --  Im  J.  H\n7,  in  welchem  Sang  seiue  Schrift  nl»^f 
das  Dettelbacher  Wallfahrtsheiligthum  <;rscheinen  Hess,  war  Dr.  Th.  Joh.  Bren^' 
itaen,  S.  .1.,  Decan  der  theol.  Fakultät  und  Biichercensor. 

^)  Vgl.  über  ihn  Ant.  Vcith:  Bibliotheea  Augustana,  I,  p.  117 — 12?!.  Aug' 
Vind.  17ö5i.  —  Jiuland,  1.  c.  p.  'M  —  42.  Sein  ursprünglicher  Name  var  Daniel 
Mattsperger  «»der  Mutsehberger.  den  er  nach  seinem  Uebertritt  willkürlich  mit  de» 
des  Chr.  M.  V'^rtauschte.  wahrscheinlich  um  seine  Vergangenheit  aaszalöschen.  Zi 
vgl.  Gropiß,  1.  c.  I,  p.  61,  II.  223,  uud  dessen  Leben  des  hl.  Kilian  S.  152  n.  ^A. 


Die  inneren  Zastände  der  Universität  zar  Zeit  des  Färstbischofs  Jalins.     281 

Gründen  der  Wunsch,  dem  Orden  nicht  länger  anzugehören;  er 
erhielt  die  Erlaubniss  aus  demselben  auszuscheiden  und  in  den 
Stand  der  Weltpriester  überzutreten,  d.  h.  sich  zu  säcularisiren, 
obne  dass  jedoch  sein  Eifer  für  die  katholische  Sache  darum  im 
mindesten  erkaltete.  Der  Fürstbischof  von  Bamberg,  Neidhart 
m\  Thüngef},  dessen  Bekanntschaft  wir  in  seiner  Stellung  als 
Domdecan  von  Wirzburg  wiederholt  gemacht  haben,  i)  und  der 
gerade  jetzt  die  Durchführung  der  Gegenreformation  in  seiner 
Diocese  nachdrücklich  betrieb,  nahm  ihn  auf  und  machte  ihn 
zum  Pfarrer  in  dem  gräflich  Schwarzenburgischen  Orte  Ober- 
schemfeld.  Hier  entwickelte  Marianus  in  der  angedeuteten  Richt- 
ung eine  ungemein  rührige  Thätigkeit,  so  dass  er  die  Aufmerk- 
^mkeit  des  Fürstbischofs  von  Wirzburg  auf  sich  zog,  der  ihn 
1599  als  Professor  der  Moraltheologie  an  seine  Universität  berief. 
Ini  diese  Zeit  war  zwar  der  Wunsch  nach  Erhöhung  der  Do- 
tation des  Collegiums  S.  J.  daselbst  längst  erfüllt,  es  kann  da- 
ler  immerhin  auffallen,  dass  die  in  Frage  stehende  Professur 
auch  jetzt  noch  einem  Weltgeistlichen  übertragen  wurde.  Maria- 
nus hat  dieses  Amt  aber  nur  acht  Jahre  versehen,  er  ist  bereits 
am  25.  August  1607  gestorben.  Von  seinen  Schriften,  die  nicht 
gerade  zahlreich  oder  sonst  bedeutend  sind,  verdient  sein  Pane- 
gyriku.s  auf  Julius  Echter  ausgezeichnet  zu  werden:  2j  er  entwirft 
Wer  in  der  That  mit  ächter  Begeisterung  und  schwungvoller 
ß^redsanikeit  ein  anziehendes  und  treffendes  Bild  der  gesammten 
^Urksamkeit  seines  Helden,  das  auf  guten  Informationen  ruht 
^ü'l  als  eine  wichtige  Quelle  zur  Lebensgeschichte  desselben  be- 
^ra<litet  werden  muss:  was  dabei  vom  Standpunkte  des  Pane- 
^yrikf-rs   hier   und   da  etwa   zu  viel  gesagt  wird  oder  vielleicht 

['  S.  oben  S.  135.  192. 

[  -I  .Pllncaenia   et  Tricennalia  Jiiliana:   sive  Panegyricns,   dicatus  hoiiori   me- 

f      "Jf'riaeque    rev.    et    ill.   Principis    ac   Domini,    Domiui   Julii,    Episcopi  AVirceburg. 

^"iplantissimi    etc..    P.  P.  cum   in   Monte   Mariano,    templum    et   arcem,    sumptnose 

rfQovata.  ampliter  aacta,   mapniftco  condecorata,    ipso  anno  Principatus  Trict^simo, 

/)oMi(-a  omniam   laetitia  dedicaret;  ....  Additis  aliquot  aediticiorum  imaginibus. 

irre  cxpressis:     Wirceburgi  ....  MD(-IV.    4^'.    —    Bei    Gropp,    1.    c.    p.   527    tl*. 

.riederholt. 
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anders   beurteilt   werden  kann,   corrigirt   sich  leicht  von  selbst 
lind  mindert  den  Werth  des  Bildes  in  keiner  Weise. 

Die  theologische  Fakultät   hatte  beim  Tode  ihres  Urhebers 
bereits  mehr  als  ein  Menschenalter   hinter  sich   und  befand  sich 
in  voller  Wirksamkeit.     Wie   hoch   sich  etwa  die  Zahl  der  Stu- 
dierenden der  Theologie  eines  Jahres  in  dieser  Zeit  belief,  lässt 
sich  schwer  genau  bestimmen,   da  die  Immatrikulationen   in  der 
Regel   mit   den   unteren   Classen    und   den   philosophischen   Dis- 
ciplinen  beginnen   und  der  Uebergang  zu  dem  Fachstudium  hier 
nicht  notirt  wird.    Die  vermissten  und  verschollenen  Akten  dieser 
wie  der  übrigen  Fakultäten  könnten  hierüber  allein  sicheren  Auf- 
schluss  geben.    Im  allgemeinen  wird  man  gut  thun,  sich  vor  der 
Annahme  zu  hoher  Zahlen  zu  hüten.  ^)     Wir   werden   auf  diese 
Frage  unten  noch  einmal  des  Näheren  zurückkommen,  hier  möge 
die  Bemerkung  genügen,   dass   in   der  betreffenden  Zeit  auf  ein 
Jahr  im  höchsten  Falle   etwa  30—40  Studierende  der  Theologie 
gerechnet  werden   dürfen,   die   Alumnen   des   Kilianeums,  il  h« 
des   geistlichen  Seminars   mit  eingerechnet,   die  ja  ohne  Zweifel 
das  überwiegend  grösste  Contingent  dazu  lieferten.  -)     Die  Lehr 
tliätigkeit    der  Professoren   anlangend,    so    hat  diese  bei  dem  be- 
kannten   Eifer    der    Mitglieder    des   Ordens,    dem    sie    fast  alle 
angehörten,    gewiss    nichts    zu    wüns(?hen   übrig   gelassen. '*)    Ein 
Uebelstand    von    mehreren    freilich    war   der  Umstand,    das»  di^ 

^1  Boetiecke  in  seinem  (Jrundrisse  z.  B.  (F,  S.  05 1  begeht  diesen  IrrthniB. 
Kr  übersielit  u.  a.  auch,  dass  sich  in  die  Matrikel  fortgesetzt  viele,  die  niib* 
.'Studierende  waren,  eingetragen  haben ;  alle  Professoren  u.  s.  w. 

-I  Da  nach  der  Matrikel  des  Kilianeums  die  Zahl  der  Zöglinge  dessclbfs 
von  1574  1504  im  Ganzen  nur  270  betrug,  so  ergiebt  sich  alles  weitere  voa 
selbst,     i?.  oben  S.  208,  Anni.  2. 

•''  Leider  sind  die  alteren  Lektionsverzeichnisse  der  theologischen  FtkttUat 
das  älteste  zugängliche  stammt  aus  dem  J.  1GU4  lUrk.-Buch  Xr.  90,  S.  225' -' 
nicht  zugänglich.  Der  verstorbene  A.  Rulan«!  hat.  wie  anzunehmen,  einen  put« 
Teil  derselben  l»esessen,  aber  weder  veröffentlicht,  noch  der  Universitätsbibliotbek 
ül)erlassen ;  da  seine  Bibliothek  kraft  lct;:twilliger  Verfügung  über  die  Alpen  c^ 
wandert  ist,  wird  man  jene  Verzeicliniss«.-  —  wie  die  der  philosophischen  Ftkultit 
—  in  Rom  aufsuchen  müssen.  Kin  Tilück,  dass  wenigstens  die  Lektions-Vernricb- 
nis.Ne  der  juristischen  nnil  medici  ni  scli  en  Fakultät  guten  Teils  durch  r^ribt- 
zeitige  Veröffentlichung  gerettet  sind. 
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Professoren,  als  Mitglieder  eines  Ordens,  der  von  einem  centralen 
Willen  von  Rom  aus  widerspruchslos  regiert  wurde  und  dessen 
Zwecke  in's  Grosse  und  Weite  gingen,  immer  nur  wie  auf  Vorposten 
:^tanden  und  oft  mitten  in  ihrer  besten  Wirksamkeit  abgerufen 
wurden,  ohne  dass  der  Landesherr  irgend  etwas  daran  zu  ändern 
vermochte,  wie  denn  ja  auch  bei  der  Verwendung  der  einzelnen 
Persönlichkeiten  für  dieses   oder  jenes  Fach   das  entscheidende 
Wort  sicher   nicht  von   ihm   ausgegangen  ist.     Das  lag  aber  in 
'1er  Organisation  dieses  Ordens  und  war  die  einfache  Consequenz 
der  Stellung,  die   ihm   der  Gründer  der  Universität  aus  Ueber- 
zeugung  eingeräumt  hatte.     Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  der 
Fakultät  in   dieser  Epoche   haben  wir   bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  Professoren  schon  berührt;  die  bedeutenderen  darunter, 
wie  Serarius   und  Becanus,   haben  ihr  Bedeutendstes   erst  nach 
ihrer  Abberufung  von  Wirzburg  producirt,  im  übrigen  ist  es  doch 
«lie  polemische  Tendenz,  die,  dem  Geiste  der  Zeit   entsprechend, 
last  alle  diese  Schriften  durchdringt,  und  gewiss  auch  die  Lehr- 
vorträge beherrscht  hat.     So  weit   die  Erteilung  akademischer 
ßrade  ein  Zeugniss   ablegen  kann  für  das  Leben  und  den  Geist 
*iner  Fakultät,    so  wissen   wir,   dass  in  der  theologischen  von 
Anfang   ihres  Bestehens   an    fast   in  jedem  Jahre  solche  Promo- 
tionen .stattgefunden  haben;  die  Abhandlungen  oder  Thesen,  die 
'labei  zur  Vertlieidigung  gelangten,  haben  sich  glücklicher  Weise 
••rlialten.  M    Diejenigen  Persönlichkeiten,  welche  die  höheren  Grade 
'If^^Licentiaten  und  des  Doktorates  erworben,  sind  selbstverständ- 
IH  keine  Studierende   mehr,    sondern  meist  Männer  von  Stand 
Qnd  Würden.     Die  Statuten  der  Fakultät  lehren,   dass  das  Ver- 
tahrf-u   bei   den    Promotionen    und   alles,   was   damit   zusammen- 
"ängt.   der  Kostenpunkt   u.  s.  f.  genau  vorgeschrieben  war,  und 
'lürfen  wir  daher  auf  die  bez.  Bestimmungen  verweisen,  -j     Dass 
^^^  auf  die    Promotion   folgende   Festmahl,   dessen   Kosten   der 
Pföniovii-te  zu  tragen  hatte  und  die  nicht  gering  waren,  statuten- 
mässig  war  und,  kann  man  sagen,  als  der  Schlusspunkt  der  ganzen 

J    5».  hidatuL  »Series  proff.  etc.  S.  281  rt'. 

•-'    rrk.-Biith  \r.  71.  Tit.  IV—VllI  iiicl.  S.  17li-188. 
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Feierlichkeit  angesehen  wurde,  unterliegt  keinem  Zweifel;  es  ist 
die  Zeit  nicht  ausgeblieben,  in  welcher  man  diesen  Gebrauch 
zunächst  als  nichts  Wesentliches  mehr  betrachtete  und  es  zn- 
liess,  dass  unter  gewissen  Umständen  ein  Loskauf  im  Wo^tve^ 
stände  an  die  Stelle  desselben  trat:  davon  ein  Mehreres  zu 
seiner  Zeit.  — 

Indem  wir  nun  daran  gehen,   über  das  Schicksal  der  juri- 
stischen Fakultät  in  dem  ersten  Menschenalter  ihres  Bestehen 
zu  berichten,  schicken  wir  voraus,  dass  wir  uns  dieselbe  so  wenig 
als   die   medicinische  Fakultät  zugleich  mit  der  Gründung  der 
Hochschule   in  Wirksamkeit  getreten   denken  dürfen.     Von  den 
„Doktoren  Juris^,  welche   bei   der  Inauguration   als  ^CoUegium 
iuris  peritorum^  aufgeführt  werden,  ^)  sind  die  wenigsten  in  die 
Fakultät    eingetreten;    teilweise    sind    es    uns    ganz    unbekannt 
bleibende  Persönlichkeiten.     Konrad  Dinner  kennen  wir  bereit« 
aus   der  Zeit   der  Gründung  der  Particularschule.  *)     Von  Hau» 
aus  Humanist,  scheint  er  sich  erst  später  der  Rechtswissenschaft 
gewidmet    und    zu    diesem    Zwecke    nach   Italien    gegangen  xä 
sein;  3)   gewiss  ist,   dass  er  —  nach  Auflösung  der  ersten  Win* 
burger  Particularschule  —  als  Rath  in  fürstbiscliöfliche  Dienste 
getreten  ist  —  man  hat   in  den  Regierungsakten   seinen  Xamen 
bis   zum  J.  1596    verfolgt  —  und   walirscheinlich,    dass   er  noch 
vor  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  gestorben  ist.     Also  aktive? 
Mitglied   der  juristischen  Fakultät   ist  er  nicht  gewesen:  hätte 
die  Verfassung   der  Universität   es  gestattet   und  aus  der  philo- 
sophischen Fakultät  die  Laien  nicht  ausgeschlossen,   so  hätte  er 
sicher  in  dieser  durch  seine   ungewölinlich  ausgedehnte  huraani- 


ij  I'rk.-Buch  Nr.  59,  S.   128. 

*-')  S.  oben  Ö.  92. 

•*i  Im  J.  1022  —  jedeufalls  eine  Reibe  von  Jahren  nach  seinem  Tode  - 
erschien  zu  NürnbrTg  eine  Abhandlung:  „De  justo  rernm  pretio  definiendo  commefl- 
tatiuncula"  unter  diMn  Autornamen  ^Conradi  Diuneri",  der  doch  wohl  anf  iha  zi 
beziehen  ist.  Vgl.  Stcpf,  Gallerie  juristischer  Autoren  II,  S.  202  nnd  ,,Fränklick< 
Chronik*^,  Jahrg.  18(^y,  S  1M7.  —  iHoUschuher,  Deduktionsbibliothek  II,  S.  914'. 
—  Ueber  einen  Aufenthalt  Dinners  in  Wien  und  seine  Erkrankung  daselbst  vgl 
Bersmanni  Poi-mata,  Lipsia  1576  und  dessen  Epistolae.  Ein  Epigramm  auf  Dinner 
in  Franz  Mo'Iius'  Gedichten,  p.  149. 
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«tische,  gelehrte  Bildung  die  besten  Dienste  leisten  können f 
in  der  Kenntniss  der  griechischen  Sprache  konnte  sich  in  dem 
damaligen  Franken  —  namentlich  im  Hochstift  Wirzburg  — 
Xiemand  mit  ihm  messen  — :  das  Schicksal  hat  es  aber  gewollt^ 
da^s  diese  Richtung  zurückgedrängt  wurde  und  so  diese  Kraft 
für  die  Universität  verloren  ging.  ^)  Ob  sein  oder  ein  fremder 
Wille  ihn  vom  Lehrstuhle  überhaupt  ausschloss,  vermögen  wir 
nicht  zu  entscheiden. 

Ein  anderer  bei  gedachter  Gelegenheit  genannter  Jurist  ist 
Wolfyamf  Lagus  (Haas)j  er  ist  aber  des  näheren  nicht  nachzu- 
weisen; ein  Caspar  Lagus  war  zu  eben  dieser  Zeit  Professor 
der  Rechtswissenschaft  in  Ingolstadt,  ohne  dass  wir  jedoch 
I  wissen,  in  welcher  Beziehung  beide  zu  einander  stehend  gedacht 
werden  dürfen.^)  Von  den  übrigen  sind  wir  in  der  Lage,  ausser 
Didymus,  noch  über  einen  Nachricht  zu  geben,  nämlich  über 
Dr.  Andreas  Harimann,  dessen  Tod  die  Acta  Universitatis  zum 
J.  1589  ^wähnen.  Er  muss,  nach  dem  Zusammenhange  zu 
^chliessen,  in  welchem  seiner  Erwähnung  geschieht,  zur  Uni- 
vemtät,  bezw.  zur  juristischen  Fakultät  in  einem  näheren  Ver- 
hältnisse gestanden  haben.^)  Die  schon  angefühi-ten  Acta  Uni- 
versitatis setzen  uns  zugleich  in  den  Stand,  noch  einen  andern 
Professor  der  Rechte,  bezw.  des  canonischen  Rechtes  zu  con- 
statiren.  der   bisher    unseres   Wissens   unbekannt   geblieben   ist, 

''  Vgl.  den  Artikel  über  K.  Dinner  in  Pautaleons  Prosopographia  vir.  ilL 
'11.  552,  wo  von  ihm  nur  als  Humanisten  die  Rede  ist.  Pantaleon  war  ja  kurz 
^öfhff  Selbst  in  Wirzburg;  der  betr.  Artikel  stammt  offenbar  unmittelbar  von  da. 
■"  Zo  v^l.  Dinners  im  J.  1589  erschienenes  Werk :  „Epithetorum  Graecorum  Far- 
^'i  locQpk'tessima  etc.*  mit  einer  recht  lehrreichen  Vorrede,  teils  für  seine 
Bijrraphie  überhaupt,  teils  für  sein  Verhältniss  zu  Fürstbischof  Julius,  der  auch 
*3  dieser  Arbeit  lebhaftes  Interesse  nahm  und  ihn  zur  Vollendung  derselben  für 
^•^'\z*:  Zeit  von  seinen  Amtspflichten  dispensirte.  Das  Werk  ist  J'Jrasmus  Xeu- 
ftttkr  dedicirt. 

-  Praniij  1.  c.  I,  S.  234  ff.  und  II,  S.  493.  —  Dagegen  wissen  wir,  dass  der 
BDttr  den  Juris  peritis  (Urk.-Buch  S.  128)  genannte  Johannes  Gelsener  Dr.  J.  U. 
«ad  fiirstbischöflicher  Rath  war. 

■'*  S.  oben  S.  277,  Aum.  4.  Die  hier  angeführten  Worte :  „sed  haec  pro- 
priarnm  facultatum  Acta  spectant"  gelten  offenbar  für  Ilartmann  so  gut  als  für 
fJruQi.borst. 
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nämlich  Dr.  Arnold  Schatz,  dessen  Tod  die  gedachte  Quelle  zum 
J.  1589  berichtet.  ^)  Mit  dem  J.  1587  scheint  die  juristische  Faknkit 
überhaupt  erst  thatsächlich  in  Wirksamkeit  getreten  zu  sein  und 
noch  das  ganze  letzte  Jahrzehnt  des  Jahrhunderts  hindurch 
setzen  sich  die  Berufungen  und  Anstellungen  in  derselben  fort. 
Ob  Jacohus  Didymus  schon  im  J.  1583  gelehrt  hat,  muss  doch 
dahingestellt  bleiben;  die  Matrikel  wenigstens  weiss  um  diese 
Zeit  von  einem  Studiosus  Juris  nichts  zu  sagen.  Didymus  war 
ein  geborener  Friese  und  zunächst  als  Assessor  des  Consistoriumi« 
berufen  oder  angestellt  worden;  wir  finden  ihn  ja  schon  bei 
der  Inauguration  der  Universität  in  Wirzburg  vor,  und  sicher 
ist  er  erst  hinterher  auch  für  diese  bestellt  worden.  Didyiuua« 
war  auch  humanistisch  gebildet,  selbst  Verfasser  von  lateinischen 
Gedichten;  zugleich  dem  geistlichen  Stande  angehörig  befand  er 
sich  seit  dem  J.  1583  im  Genüsse  der  Doktorpräbende  im  Stift 
Neumünster;  gest.  am  23.  November  1599.2; 

Der  nächste  an  der  Reihe  der  Berufung  war  der  K.  •!- 
Heinrich  Rech  aus  Köln,  der  am  22.  Februar  1587  zum  ProfedÄ>i 
für  canonisches  und  Civil -Recht  zugleich  mit  dem  Zusätze  alaä 
Consulent  des  Hochstifts  und  des  Fürsten  mit  einem  jährlichei] 
Gehalt  von  2(K)  fl.  und  der  Anweisung  auf  eine  Doktorpräbend« 
in  Stift  Hang  oder  Neumünster  bestellt  wurde.^)  Die  Anstellung 
war  nicht  auf  Lebenszeit,  sondern  nach  damaligem  Brauche  unter 
dem  ausdrücklichen  Vorbehalte  des  gegenseitigen  Rechtes  einer 
vierteljährlichen  Kündigung.  Reck  hat  es  oiFenbar  in  dieser 
Stellung,  sei  e?  aus  welchen  Gründen  immer,  nicht  lange  auf- 
gehalten,  da    bereits    am   22.  Februar   1588   Dr.  J.  V.  Sebastian 

»)  Acta  Uiiiversitatis,  lol.  OG:  „Mortuiis  »tiam  dominus  Arnoldus  Schatz,  qu 
paiüü  ante,  jus  canonicum  docere  coeperat/    Schatz  war  Stiftsherr  von  Nenmüniter, 

-)  Vgl.  Jcic7ier,  Gfl.  Lttxicon  TI  S.  113.  Didymus  soll  sojjar  gekrönter  Dickt*»' 
pt»wes»'n  sein:  seinr  „Poeniata  varia"  sind  zu  Köln  gedruckt  erschienen.  In  dn 
(irdichten  des  Franz  Modins  befindet  sich  auch  eines  von  Didymus  an  ihn,  «ori» 
er  Krasnius  X«Mistetters  als  seines  Gönners  gedenkt.  Nach  den  „Actis  l'nivew* 
tatis**  (fül.  30b)  war  er  noch  am  7.  Mai  1598  bei  einer  öffentlichen  Pronoti« 
thätig.  Kr  wird  hier  „publicus  protVssor  nee  non  consistorii  spiritaali«  Herbi- 
politani  judex'^  genannt.     Zu  vgl.  Schneidts  sicilimenta.  I  S.  16.  35. 

•r.  l.'rk.-lJuch  Nr.  73  S.  2W. 
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Hdlmaier  (Helmarius)  mit  einem  Gehalte  von  225  fl.,  und  am 
14.  September  1589  Dr.  Änton  Weidenfeld  (latinisirt  Salicetus) 
unter  gleichen  Voraussetzungen  als  Professoren  bestellt  wurden. 
Weidenfeld  war  ein  Laie,  doch  wird  in  dem  Bestellungsdekret 
die  Möglichkeit  vorausgesetzt,  dass  er  in  den  geistlichen  Stand 
übertrete  und  ihm  eine  Doktorpräbende  überwiesen  werde,  und 
für  diesen  Fall  soll  sein  ursprünglicher  Gehalt  von  300  fl.  fr.  W. 
auf  2<X)  fl.  reducirt  werden.  *)  lieber  das  J.  1589  hinaus  ist  er 
schwerlich  in  dieser  Funktion  wirksam  gewesen.  Weidenfeld 
machte  mehrmals  von  sich  reden.  Einmal,  Ende  1590,  stiess  er 
mit  dem  Stadthauptmann,  dei*  mit  ihm  in  einem  Hause  wohnte, 
auf  dem  Heimwege  aus  der  Neumünsterkirche  hart  zusammen 
und  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Ohrfeige.  In  Folge  der 
von  ihm  gegen  den  Thäter  erhobenen  Klage  musste  dieser  ab- 
bitten und  sich  eine  andere  Wohnung  suchen.  2)  Im  J.  1598 
«treugte  er  eine  Klage  beim  akademischen  Senate  gegen  einen 
Fi.<<her  an,  der  ihm  keine  Fische  mehr  verkaufen  wollte,  weil 
eine  alte  Rechnung  noch  unbeglichen  sei  u.  s.  f. 3)  —  Der  nächste 
an  der  Reihe  war  der  Schotte  Dr.  J.  V.  Wilhelm  Bruce^  den 
Julius  am  17.  Juni  1590  als  Professor  für  canonisches  und  Civil- 
fiecht  mit  einem  Jahresgehalt  von  300  fl.  ernannte.  Im  Lektions- 
tatalog  von  1594  erscheint  Bruce  nicht  mehr  und  ist  also  vorher 
aus  dieser  seiner  Stellung  ausgeschieden  oder  gestorben.-*)  —  An 

»I  Urk.-Buch  Xr.  79  S.  214.  —  Schneidts  Sicil.,  S.  16.  AVeidenfeld  war  — 
ZQüachst  thatsächlich  vom  J.  1594—1598  auch  pniefectus  doraus  juridicae  und 
^hrte  am  14.  ifai  des  g.  J.  als  solcher  eine  Klage  bei  dem  damaligen  Prorektor 
»'  Ganzhom  über  einen  Conviktor  des  Ilanses,  Stud.  juris  Cornelius  Enchusanus 
*w  Belgien,  der  sich  der  Hausordnung  nicht  unterwerfen  wollte. 

-  Acta  Universität is  zum  J.  1590.  Die  Klage  war  zunächst  au  den  Fürst- 
"i>chof  gerichtet,  der  ad  hoc  eine  Commission  aus  2  fürstlichen  Käthen  und  den 
Ivanen  der  4  Fakultäten  unter  dem  Vorsitze  des  Rector  Magniiicus  ernannte,  die 
^"'^  bez.  Spruch  gethan  hat. 

•'*)  Ebfüdaselbst  zum  J.  1598,  2.  Dezember. 

«1  rrk.-Buch    Xr.  ÖO  S.  213.  —  Vgl.  Schneidt,   Sicil.   S.  17  und  53.   —  Von 

ihm  ^Assertiones   juridicae    de    actionibus    et   obligationibus   Uigestorum,  Wirceb. 

l*'Ji'.     Brusins  scheint  nicht  der  verträglichste  unter  seinen  CoUegen  gewesen  zu 

srin.   Vgl.  Acta  Uuiversitatis,  fol.  Hb.     Er  hatte  Streitigkeiten  mit  dem  Dr.  Jonas 

A'I^hr^rt,  Stiftsherr  von  Neumünster,  der  erster  Decan  der  mediciuischen  Fakultät 
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demselben  Tage  (1590)  wie  Bruce  liat  Julius  den  L.  J.  Johannt 
von  Driesch   zum  Professor  und  Consiilenten   des  Hochstifts  mit 
300  fl.  Gehalt  bestellt;   dieser  Gehalt  sollte  für  den   Fall,  daa 
Driesch  in  den  geistlichen  Stand  übertreten  und  mit  einer  Stifts- 
präbende   versehen   würde,    um    die    Hälfte    vermindert   werdea 
Sein  Speziallehrfach  war   das    canonische   Recht.     Er   hat   sich 
durch  eine  reiche  Stipendienstiftung  für  Studierende  verewigt*) 
Seine  Wirksamkeit  erstreckt  sich  von  1590 — 1616.  —  Daran  reiht 
sich  Dr.  Peter  Elogius  Demeradt:  geb.  1560  zu  Dockweyler-Dreys 
in  der  Eifel,  wurde  er  am  20.  September  1590  zu  Wirzburg  zum 
Dr.  J.  V.  promovirt  und  am   22.  Februar   1591   von  Julius  mit 
einem  Gehalte  von  150  fl.  fr.  W.  als  Professor  der  Institutionen 
zunächst  auf  10  Jahre  ernannt.     Er  starb  den  30.  Oktober  1612 
an  der  Pest.    Sein  Gehalt  war  ihm  im  J.  1599,  so  lange  er  auch 
über  die  Pandecten   lesen  würde,  auf  250  fl.  erhöht  worden.^)  — 
Am  14.  September  1599  bestellte  Julius  den  Dr.  J.  V.  Zacharias 
Neuhäuser  mit   einem  Gehalt  von  250  fl.  als  Professor   der  Insti- 
tution; im  Lektionsverzeichniss  des  J.  1604  ist  sein  Name  nicht 
mehr  zu  finden,  näheres  über  ihn  wissen  wir  nicht  zu  sagen.  — 
Im  J.  1598  treffen  wir  Dr.  J.  V.  Thomas  Sosius  oder  Sozius  als  Pro- 
fessor des  römischen  Rechts,  im  J.  1604  ist  er  aber  bereits  wieder 
vom    Schauplätze   verschwunden.    —   Im  J.  1599   ernennt  Julius 
den  Dr.  J.  V.  Feter  Gilhcns  (auch  Gall)  zum  Professor  der  Rechte 
und    bestellt   ihn    1602   mit   einem   Jahresgehalt   von    50^)  fl.  als 
Professor  des  römischen  Rechts  und  Stifts-Consulenten.    Im  Lanfe 
des  J.  16US  hat  er  sich  zur  Ruhe  gesetzt  oder  ist  er  gestorben.'^)  — 

;;eweseii  war,  mit  dem  Buchhändler  Dr.  Adam  Kall,  mit  seineu  Collegen  in  der 
Fakultät  darüber,  ob  dem  Professor  des  cauouischen  oder  Civil-Rechts  der  Vorring 
fjTt^hühre,  und  mit  den  Vätern  »S.  J. 

1,  Urk.-Buch  Nr.  81  ö.  214.  —  Driesch  war  geboren  zu  Waldfmcht  in  Jülich. 
V«;!.  Schueidt,  1.  c.  passim  und  Stepf,  Gallerie  aller  juridischen  Autoren,  2.  Bi 
S,  22*.).     Kbendaselbst  sind  auch  seine  .Scliriiten  geuauut. 

•i.  Urk.-Buch  Kr.  82  S.  215  und  Nr.  MJ  S.  224.  —  Schnetdt,  Sicil.  I,  passi«. 
Stcpf,  (iallerie  II  t?.  18»».  Dort  sind  auch  seine  Schriften  angeftihrt.  Er  darf 
nicht  mit  sein<;m  Phikel  P.  Koderich  Denitradt,  der  in  das  erste  Viertel  des  17.  Jahr- 
huntlerts  gehört,  verwechselt  werden. 

•*.  Sclineidt,  :Sicil.  passiui.  —  Gilkeu  liatte  am  !.  Oktober  1597  in  Wirzburg 
als  Dr.  J.  V.  promovirt.     In  «len  J.  IGW — 10u4  war  in  Ingolstadt  von   seiner  Be- 
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Daran  reihen  sieh  Dr.  Äugustin  deRyck,  von  1600 — 1602.  —  Dr.  Xico- 
laus  P/och  (Pfauhen?)  aus  Fulda,  von  1602—1615  (1617),  ernannt 
mit  einem  Jahresgehalt  von  250  fl.  Im  J.  1610  wurde  Pfoch 
mit  Beibehaltung  seiner  Professur  zum  fürstlichen  Rathe  befördert 
und  sein  Gehalt  auf  500  fl.  nebst  zwei  Fuder  Wein  erhöht.  *)  — 
Dr.  Johannes  OrnitiuSj  von  1606  — 1611,  ein  geborener  Westfale, 
Professor  des  römischen  Rechts.^)  —  Dr.  Peter  von  Pape  gen. 
Papius,  von  1604 — 1626,  geb.  1560,  trat  im  November  1604  sein 
Amt  an.  Er  war  als  Schriftsteller  nicht  unfruchtbar;  1612  Pro- 
fessor Primarius  lehrte  er  zunächst  Pandekten,  später  auch  canoni- 
sches Recht.  —  Dr.  Johannes  Behem^  von  Nov.  1608 — 1629,  Pro- 
fessor der  Institution,  Canonicus  von  Neumünster.  3) 

Mit  diesen  Namen  ist  die  Zahl  der  in  der  Zeit  des  Fürst- 
bischofs Julius  ernannten  und  angestellten  Professoren  der  juri- 
stischen Fakultät   erschöpft.-*)    Man  muss  zugeben,  Julius  hat 


mfan?  die  Rede,  sie  scheiterte  aber  an  der  zu  hohen  Gehaltsforderong  (von  700 
bis  ^^J  fl.'>  and  an  dem  Einwände,  dass  er  der  deutschen  Sprache  nicht  mächtig 
sei.     Prantl,  1.  c.  S.  420.    Gilken  war  zu  Rüremonde  im  Gelderschen  geboren. 

i;  Schneidt  Sicil.  I,  S.  17.  Ebendaselbst  S.  55 — 67  sind  die  unter  seinem 
Präsidiam  vertheidigten  Inangaral-Dissertationen  anfgefährt.  Anf  seinem  Porträt 
^in  Gel  auf  Leinwand)  im  historischen  Verein  zu  Wirzbnrg  steht  zn  lesen:  Nico- 
lana  PfcK*h,  Foldensis,  J.  V.  D.  ac  professor  Herbipoli,  consiliarins  ibidem  et  vice- 
rector  magnif.,  aetates  37.  obiit  anno  salatis  1615,  sepnltas  Herbipoli  apnd  P.  0. 
Conventoales  ad  S.  Cmcem  R.  I.  S.  P.  Im  J.  1613  erwarb  er  laut  des  erhaltenen 
KAofbriefes  den  Hof  zum  kleinen  Fresser  nm  1400  fl.  fr.  W.,  daher  der  Name 
^Paaenhof'.     v^.  oben  S.  211  Anm.  1.) 

^1  Schneidt,  1.  c.  S.  17. 

3>  Papins  war  ein  geborener  Westfale,  ans  einem  adeligen  Geschlechte 
fltmiDinend,  das  za  Werl  ansässig  war.  Er  hatte  zu  Köln  und  Löwen  studiert  und 
scheint  in  dei  Provinz  Limburg  bedienstet  gewesen  zu  sein,  ehe  er  nach  Wirz- 
borg  kam.  In  die  Matrikel  trug  er  sich  am  I.November  1604  ein:  „Petrus  Papius 
]fa9«icana3  <?)  Professor  Pandectornm  Ordinarius.^  Es  haben  sich  von  ihm  zwei 
in  lateinischen  Distychen  abgefasste  Glückwünsche  zu  juristischen  Promotionen 
(Chruitoph  Fcütermeier  aus  Landshnt,  15.  November  1604,  s.  Schneidt,  1.  c.  S.  60, 
«nd  dem  Polen  Peter  Zubolsky,  14.  Mai  1605)  handschriftlich  erhalten.  —  Vgl. 
auch  Jaecher,  1.  c.  snb  h.  v.  Schneidt,  Thes.  Juris  Francon.  I,  13  S.  2336.  — 
pBpios  scheint  auch  eine  Zeit  lang  „Praefectus  domus  juridicae''  gewesen  zn  sein. 

<)  Den  Namen  (Thomas)  Zoesius,  der  auch   genannt  wird,  halten  einige  für 

identisch   mit   Sosius   (siehe   oben   S.  288).    Das    mag   dahin    gestellt   bleiben,   in 

die  Reihe  der  Professoren,  falls  das  nicht  gestattet  wäre,  darf  er   schwerlich  auf- 
Onehichtd  der  Univenitit  Winbnrg.    1.  Band.  19 
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seit  dem  J.  1587  Alles  aufgeboten,  die  Fakultät  zur  Blüte  zu 
bringen,  und  der  Erfolg  ist  nicht  ausgeblieben.  Es  befanden 
sich  doch  einzelne  recht  tüchtige  Männer  unter  den  Berufenen, 
wenn  auch  kein  Gelehrter  hervorragender  Grösse  zu  nennen 
ist;  der  bedeutendste  darunter  ist  offenbar  P.  Gilken  ge- 
wesen. Die  Lektionskataloge  vom  J.  1604  an  haben  sieh  freilich 
nur  teilweise  erhalten  und  man  kann  sich  daraus  annähernd  eine 
Vorstellung  von  dem  behandelten  Lehrstoff  machen.  ^)  Die  alten 
Statuten  der  juristischen  Fakultät  haben  sich  leider  nicht  e^ 
halten,  man  wird  aber  von  denen  der  Theologen  und  Mediciner 
auf  sie  zurückschliessen  dürfen:  ein  Verlust  bleibt  es  freilieli. 
und  .der  Forscher  muss  sich  Gewalt  anthun,  hierbei  nicht  wieder 
die  alten  Klagen  zu  wiederholen.  Aus  den  Vorlesungsverzeich- 
nissen ersehen  wir,  dass  der  Decan  nicht  bloss  von,  sondern 
auch  aus  der  Fakultät  gewählt  wurde.  Im  J.  1604  bekleidete 
PapiuSj  1608  P/och  diese  Würde.  Die  Zahl  der  juristischen  Dis- 
sertationen aus  der  Epoche  des  Gründers,  meist  in  die  Gestalt 
von  Thesen  gekleidet,  beträgt  über  hundert;  2)  sie  behandeln  ^be^ 
wiegend  Gegenstände  des  römischen  Rechts,  Lehn-,  Prozess-  nnd 
Strafrecht  mit  eingeschlossen,  sowie  auch  des  canonischen  Rechts. 
Der  wissenschaftliche  Gehalt  dieser  Versuche  wird  von  solchen, 
die  sie  näher  geprüft  haben,  nicht  hoch  angeschlagen.')  Ke 
Frequenz  der  Fakultät  in  dieser  Zeit  darf  man  sich  bei  all  dem 
ja  nicht  zu  gross  vorstellen;  wenn  wir  nach  den  Anhaltspunkten 
rechnen  dürfen,  die  uns  die  Matrikel  gibt,  haben  die  Professoren 
immer  nur  vor  relativ  wenigen  Zuhörern  lesen  müssen. 

Was   die  Geschichte   der  medicinischen  Fakultät  in 
dieser  Epoche  anlangt,  so  haben  sich  glücklicher  Weise  die  alte- 


genommen  werden.  —  Anf  welchen  Grnnd  hin  Schneidt  (1.  c.  S.  6)  den  Canotic« 
von  Neumünster,  Friedrich  Schönleber^  an  die  Spitze  der  jnriütischen  ProfetMffU 
stellt,  ist  mir  nicht  ganz  deutlich. 

1)  Zu  vgl.  ausser  Schneidt  die  Rektoratsrede  von  Dr.  C  Itisdk  (1873):  «Ztf 
Geschichte  der  Juristen-Fakultät.^  Hier  findet  man  die  erhaltenen  Lektionakata- 
loge  von  1604—1835  abgedruckt. 

2)  Schneidt,  1.  c.  S.  52  ff.    Diese  Anführung  ist  übrigens   nicht  ToUsUodif. 

3)  Rischy  1.  c.  S.  IG  Anm.  2. 


j 
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»ten  Statuten  derselben  aus  dem  J.  1587  und  der  Versuch  einer 
neuen  Redaktion  derselben  aus  dem  J.  1610  (?)  erhalten. i)  Dar- 
über haben  wir  bereits  weiter  oben  gesprochen  und  ihre  Haltung 
im  allgemeinen  angedeutet.  Auch  auf  den  Umstand  haben  wir 
aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Fakultät  nach  Allem,  was  wir 
vissen,  am  spätesten  thatsächlich  ins  Leben  getreten  ist.  Was 
das  ,.Collegium  medicorum'^,  das  bei  der  Eröffnungsfeier  der 
Universität  auftritt,  zu  bedeuten  hat,  haben  wir  bereits  be- 
rührt. Es  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  von  den  dabei 
Genamiten  auch  nur  Einer  wirklich  in  die  medicinische  Fakultät 
eingetreten  ist  und  als  Professor  gelehrt  hat.  Wie  es  sich  im 
Speziellen  mit  Joh.  Posthitis  verhält,  haben  wir  ebenfalls  schon 
angedeutet:  wenn  daher  Fürstbischof  Julius  in  seinem  Aus- 
whreiben  vom  2.  Januar  1589  sagt,  dass  ^^in  allen  Fakultäten 
taugliche,  bewährte  Professoren^  vorhanden  seien,  so  wird  man 
üe  medicinische  davon  nicht  wohl  ausnehmen  können,  aber  zu- 
gleich eingestehen  müssen,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  eine 
Erklärung  oder  einen  Beleg  für  diese  Versicherung  beizubringen. 
Bei  Licht  besehen,  dürfen  jene  Worte  des  Ausschreibens  nicht 
hchstäblich  verstanden  werden.  Die  Matrikel  weist  denn  auch 
fe  zu  dem  bezeichneten  Zeitpunkt  keinen  Studierenden  der 
ilfdicin  auf.-)  Mit  dem  J.  1595  begegnen  wir  zum  ersten  Male 
Einern  solchen.  ^)  Sagen  wir  daher  lieber,  die  Geschichte  der 
Dieilicinischen  Fakultät  beginnt  erst  mit  dem  J.  1593,  d.  h.  mit 
der  Berufung   des  Adrianus  Bomantis^)     Mit   ihm    tritt   zugleich 


^  Vgl.  Dr.  Alb.  V,  Kölliker:  Zur  Geschichte  der  medicinischen  Fakultät  an 
^cr  Universität  Wirzbnrg.    Rektoratsrede  aus  dem  J.  1871. 

-1  Im  J.  1590  :  1591    erscheint  (zuerst)   als   Dr.  Philosophiae    et   Medicinae 
«iiisezeichuet    mit   Namen   „Godofridus   Steeg   aus  Amerfort."     Derselbe    war   der 
I^eibarzt  des  Färstbischofs  Julius  und  Freund  von  Adrianns  Romanus. 
^-  ^Leonardas  Selmon,  Ebenfeldensis,  Medicinao  Studiosus." 
*    Huland  sagt  in  seiner  Schrift  über  Adrianus  Romanus   (vgl.  die   nächst- 
folgende Anmerkung)  S.  62  Anm.  3:     „Die  Akten  der  medicinischen  Fakultät,  die 
ivi  i.  1822   noch  vorhanden  waren,   sagen:   Adrianns   Romanus   Lovauieusis,   anno 
1593.  inchoante  Junio,  primus  Medicinam  est  professus,   et   primum    actum   pro- 
motionis  habuit  die  24.  Julii  1596."    Waren  es,  wie  anzunehmen,  die  Originalakten. 
^'iK  di**ses  sagen,  so  braucht  man  kein  Wort  weiter  über  diese  Frage  zu  verlieren, 
i^avon  zu  schweigen,  dass  ein  früherer  Professor  der  Medicin  nicht  nachzuweisen  ist. 

19* 
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einer  der  merkwürdigsten  Gelehrten  seiner  Zeit  auf  den  Schau- 
platz, wie  die  medieinisehe  Fakultät  auf  lange  hinaus  einen 
solchen  nicht  wieder  in  ihrer  Mitte  gesehen  hat.  Er  hat  ihr  am 
Ende  nur  kurze  Zeit  angehört,  und  doch  vei'weilt  die  geschicht- 
liche Betrachtung  mit  besonderer  Teilnahme  bei  ihm :  gleichwohl 
werden  wir  uns  an  dieser  Stelle  auf  die  nöthigsten  Mitteilungen 
beschränken  müssen,  da  die  Bedeutung  und  Wirksamkeit  des 
Mannes  weit  über  den  Kreis  der  Universität  oder  Fakultät 
hinausreicht.  1 

Adrian  van  Koomen  war  am  19.  September  1561  zu  Löwen 
geboren.     Seine   gelehrten   Studien   waren   zuerst  auf  die  alten 
Sprachen  gerichtet,  in  Köln  machte  er  den  Uebergang  zur  Mathe- 
matik und  Medicin;    nach  Löwen    zurückgekehrt,   setzte   er  die 
letzteren   fort,    unternahm    dann    längere   Reisen,    zumal    durch 
Italien,    und    Hess    sich    nach    seiner   Heimkehr   in    Huy,   einer 
kleinen   Stadt   des   Fürstbisthums   Lüttich  als  praktischer  Arzt 
nieder.     Diese  Stellung  hat  ihn  bei  seinen  ausgeprägten  wissen- 
schaftlichen Neigungen  jedoch  nicht  lange  zu   fesseln  vermocht; 
spätestens  1586  gab   er  sie   auf  und   ging   in    seine  Vaterstadt 
zurück,  wo   er  Professor    der  Medicin   und   Mathematik    an  Jer 
Universität  wurde.     Sehriftstelleriscli  hat  er  in    dieser  Zeit,  wie 
es  scheint,  ausschliesslich  auf  dem  Gelnete  der  Mathematik,  aber 
bereits  mit   grossem   Erfolge,   gearbeitet.     Die   aufgeregten  Ver- 
hältnisse in  Löwen  und  den  Niederlanden  überhaupt  sagten  seinem 
auf  stille,  ungestörte  Forschungen   genchteten   Geiste   aber  auf 
die  Dauer  nicht  zu:  so  war  er  darauf  vorbereitet,  einem  Kufe  nach 
Wirzburg  als  Professor  der  Medicin  und  fürstbischöilicher  Leib- 
arzt, der  im  J.  1593  an  ihn  erging,  gerne  Folge  zu  leisten.    Man 
hat  wahrscheinlich   mit   Recht  vermuthet,  dass   die   Empfehlung 
der  Jesuiten,   die   in   Löwen    und    Köln    seine    Lehrer   gewesen 


1)  Vgl.  Dr.  Änt  Ruland:    Adrian  Komanas,  preroier  professear  a  la  Facoltä 
de  Medicine  de  Wurzbourg  (im  12.  Jahrgang  d«3s  „Bibliophile  Beige".    Braxelles  1S67, 
S.  50,  161,  250.   —   Revue   catholiqiie.  anuee    1851):   Xotice   sur   le   mathematicieB 
Louvaniste  Adrian  Roraauus  etc.  par  Gilbert,  —  Kine  kurze  ältere  Biographie  von 
Dr.  J.  B.  Scharold  im  1.  Bde.  3.  Heft  des  bist.  Archivs  für  Unterfr.  und  Aschaffenb. 
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waren,  und  seine  nahe  Verbindung  mit  seinem  Landsmanne  Gott- 
fried Steeg,  der  ebenfalls  Leibarzt  Julius  Echters  war^)  und  dessen 
Sichte  er  geheirathet  hatte,  die  Aufmerksamkeit  des  Fürsten 
auf  ihn  gelenkt  hatte.2)  Genug,  er  nahm  den  Kuf  an  und  er- 
griff Anfangs  Juni  1693  Besitz  von  der  ihm  zugedachten  Pro- 
fessur. Am  30.  August  schrieb  er  sich  als  ;,Adrianus  Komanus 
Lovaniensis,  Medicinae  professor^  in  das  Matrikelbuch  ein.  Kein 
Zweifel,  Würzburg  barg  mit  ihm  eine  der  interessantesten  Per- 
sönlichkeiten in  seinen  Mauern.  Er  hat  hier  eine  fruchtbare 
literarische  Thätigkeit  entwickelt,  die  sich  aber  auf  verschiedenen 
Gebieten  bewegt;  Medicin  war  nicht  einmal  sein  Hauptfach, 
sondern,  wie  das  seine  Schriften  erweisen,  Mathematik  und 
Astronomie,  neben  welcher  er  Geographie,  Anatomie,  Physiologie, 
Medicin,  Chirurgie  und  Botanik  kultivirte.^)  Sein  Ansehen  ist 
schnell  erheblich  gewachsen  und  an  Anerkennung  und  Auszeich- 
nung hat  es  ihm  nicht  gefehlt.  Kaiser  Kudolf  II.,  dessen  astro- 
Äomisebe  Neigungen  bekannt  sind,  ernannte  ihn  zum  eques  auratus 
und  verlieh  ihm  dazu  den  Titel  eines  kaiserlichen  Leibarztes, 
Fürstbischof  Julius  suchte  ihn  zu  ehren  und  zu  fesseln,  indem 
w  ihm  1605  die  durch  den  Tod  des  Professors  der  Hechte, 
Dr.  Didymus,  erledigte  Präbende  am  Stift  Neumünster  verlieh. 
Jioinanus  war  nämlich  inzwischen  Wittwer  geworden  und  stand 
^mit  seinem  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  kein  Hinderniss 
entgegen.  Das  Capitel  von  Neumünster  scheint  jedoch  diese 
»erleihung  nicht  gerne  gesehen  oder  die  Absicht  des  Verleihers 
öuht  verstanden  zu  haben.  Es  hat  Jahre  lang  gedauert,  bis  Ro- 
^anus  in  den  vollen  Grenuss  dieser  Pfründe  gelangte,  da  das  Capitel 
^H  über  die  Vernachlässigung  der  ihm  durch  jene  Verleihung 
^gefallenen  geistlichen  Pflichten  beschweren  zu  dürfen   glaubte 

I)  S.  oben  S.  291  Anm.  2. 

2i  Dass,  wie  behauptet  wird,  Romanus  zugleich  als  Professor  der  Mathematik 
^rnfeo  worden  sei,  möchte  ich  nicht  behanpten,  da  die  Mathematik  nicht   in   die 
Betiicioiäche  Fakultät  gehörte.     Er  hat  sich   auch   nur   als  Professor   der  Medicin 
io  die  Matrikel  eingeschrieben. 

3.  VgL   den   erwähnten  Aufsatz  von   Euland,  1.  c.   S.  161  ff.,  wo  Romanus* 
Schriften  mit  möglichster  Vollständigkeit  aafgeführt  sind. 
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und  ihn  sogar  einmal  mit  der  Siispendirung  der  ihm  zukommenden 
Bezüge  strafte.  Offenbar  hat  Komanus  diese  seine  Stellung  als 
Stiftsherr  mehr  von  der  Seite  der  damit  verbundenen  Rechte 
und  Vorteile  betrachtet  und  für  sich  eine  Ausnahmsstellung  ge- 
wünscht. Seine  sich  wiederholende  und  zum  Teile  lange  Ab- 
wesenheit von  Wirzburg  fand  in  den  Augen  des  Capitels  eben- 
falls keine  Gnade.  So  wurde  er  in  der  That  erst  am  11.  Ok- 
tober 1611  mit  Sitz  und  Stimme  in  das  Capitel  aufgenommen^ 
nachdem  er  vorher  noch  vorgeschriebener  Massen  sich  einen  ihm 
eigenen  Stiftshof  käuflich  erworben  hatte.  Leider  jedoch  war 
ihm  ein  langer  Genuss  dieses  Beneficiums  nicht  vorbehalten:  er 
starb,  auf  einer  Reise  in  die  Bäder  von  Spaa  begriffen,  am  3.  Mai 
1615  zu  Mainz,  kaum  54  Jahre  alt.  Am  3.  April  des  ged.  Jahres 
hatte  er  sein  Testament  gemacht,  das  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung merkwürdig  ist;  i)  namentlich  wirft  es  u.  a.  auch  auf 
die  persönlichen  Beziehungen,  in  welchen  er  in  Wirzburg  ge- 
standen und  welcher  er  dankbar  gedenkt,  ein  interessantes  Licht; 
Professor  B,  P,  Papius  von  der  juristischen  Fakultät  hat  zu  seinen 
nächsten  Freunden  gehört.^) 

Was  nun  die  Wirksamkeit  Adrian  Romanus'  als  Mitglied 
der  medicinischen  Fakultät  anlangt,  so  muss  sie  —  wenigstens 
in  der  ersten  Zeit  nach  seiner  Berufung  —  eine  bedeutende  ge- 
wesen sein,  wie  aus  den  verhältnissmässig  zahlreichen  Di33e^ 
tationen,   die   unter   seinem  Präsidium   vertheidigt  worden  sini 


1)  S.  Ruland,  1.  c.  S.  90  Anm.  1. 

2)  S.  oben  S.  289.  —  Auch  ein  natärlicher  Sohn  —  oder  zwei?  —  «irf 
in  diesem  Testamente  (1.  c.  S.  97)  ausdrücklich  erwähnt:  „Je  desire  ^gilt- 
ment  qn'  apres  ma  mort,  si  Toccasion  s'en  presente,  mon  fiU  natarel  Jacqn«!  prt- 
qualitie,  soit  envoy6  avec  son  frere  Conrad,  que  j'ai  repris  k  sa  m^re  cet  Utct, 
aupres  de  madite  soeur  Marie,  d  Louvais,  priant  celle-ci  de  voaloir  se  charger  li 
faire  apprendre  un  metier  au  dit  Conrad,  comme  j'ai  promis  k  1a  mere  de  celni-^i  4t 
le  faire,  en  lui  reprenant  son  enfant.^  Die  Zeit  der  Gebart  dieses  oder  dieser  Bati^ 
liehen  Sühne  steht  nur  zu  vermuthen ;  am  nächsten  Hegt  es,  an  die  Zeit  nach  des 
Tode  seiner  Frau  zu  denken ;  jedoch  ist  es  nicht  anderes  Amtes,  diese  Frag«  ff 
verfolgen;  auch  ein  anderes  ist  denkbar,  da  glaubwürdigen  Nachrichten  saf«)!' 
sein  Sohn  Jakob  ihn  auf  seinen  verschiedenen  Reisen  begleitete,  aber  doch  eriK 
1G35  das  Doktorat  der  Medicin  zu  Löwen  erwarb. 
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deutlich  hervorgehen  dürfte.  ^)  Seine  Wirksamkeit  als  Lehrer 
wird  jedoch  thatsächlich  über  das  Jahr  1603  nicht  weit  hinaus- 
gereicht haben.  Er  war  in  den  vorausgehenden  Jahren  mehr- 
mals Decan  seiner  Fakultät  gewesen;  es  lassen  sich  auch  einige 
seiner  Schüler  nennen,  die  später  selbst  sich  in  irgend  einer 
Weise  hervorgethan  haben,  wie  Christoph  üpilio^)  und  Wendelin 
Jung,'^)  Auf  die  Dauer  scheint  ihm  die  akademische  Thätigkeit 
aber  doch  nicht  genügt  zu  haben.  Er  nahm  noch  im  Verlaufe 
des  J.  1604,  wie  es  scheint,  Urlaub,  um  sein  Vaterland,  bez.  die 
Stätte  seiner  früheren  Wirksamkeit,  d.  h.  die  Universität  Löwen, 
zu  besuchen;  er  hat  sich  hier  einige  Jahre  aufgehalten  und  von 
hier  aus,  muss  man  annehmen,  die  Verzichtleistung  auf  seine 
Professur  im  März  1507  in  Wirzburg  angezeigt."*)  Von  diesem  Mo- 
mente an  hört  das  Leben  und  Wirken  des  Mannes  auf,  für  unsere 
Zwecke  eine  nähere  Bedeutung  zu  haben,  so  interessant  es  im 
übrigen  nach  wie  vor  mit  Kecht  erscheint.  Das  Eine  soll  aber 
doch  ausdrücklich  erwähnt  werden,  dass  er  vorübergehend  noch 
einmal  den  Lehrstuhl,  jedoch  nicht  zu  Wirzburg,  bestiegen  hat. 
Der  zahlreiche  Besuch  der  letztgenannten  Universität  hatte  den 
Buhm  seines  Xamens  auch  nach  Polen  getragen.  Der  bekannte 
polnische  Staatsmann,  Johannes  Zamojski,  der  in  der  von  ihm 
neu  erbauten  Studt  Zamosk  zugleich  eine  Akademie  gegründet 
hatte,  oder  doch  sein  Sohn, "')  lud  A.  Romanus  dahin  ein  und  bot 
ihm  eine  Professur  der  Mathematik  daselbst  an.  Glaubwürdiger 
leberlieferung  zufolge  hat  Romanus  im  J.  1610  dieses  Anerbieten 
wirklich  angenommen  und  Vorlesungen  an  gedachter  Akademie 
gehalten.     Im  Herbste  des  J.  1511   kam   er  jedoch  wieder   nach 


1'  Man  kenut  deren  14. 

2i  Christoph  üpilio,  vielleicht  ein  Sohn  des  erwähnten,  im  J.1594  verst.  julius- 
»pitalischen  Arztes  Wilhelm  l'pilio,  wurde  Physicus  in  Neustadt  a.  d.  Saale  und 
übernahm  nach  dem  Käckzuge  seines  Lehrers  auf  einige  Zeit  die  Bearbeitung  der 
Kalander.    Vgl.  Scharolcf,  Beiträge  S.  266. 

3|  W.  Jung  wurde  später  Professor  in  Wirzburg. 

*  Die  'jetzt  verlorenen)  Protokolle  der  medicinischen  Fakultät  registriren 
diese  seine  Resignation  mit  den  Worten:  ^Resignavit  cathedram  in  die.S.  Gre- 
?urii  ir»07^. 

•'    Joh.  Zamojski  war  meines  Wissens  bereits  im  J.  16U5  gestorben. 
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Wirzburg  zurück,  weil  er  ausserdem  Gefahr  lief,  seine  ihm  durch 
die  Gunst  seines  Gönners  Julius  übertragene  Pfründe  zu  ver- 
lieren. Das  übrige,  wie  sein  Ausgang  ist  bereits  erzählt.  Es 
wird  nach  allem  diesem  keinen  Widerspruch  finden,  wenn  wir 
behauptet  haben  oder  behaupten,  dass  die  Keihe  der  medicini- 
schen  Professoren  der  Universität  Wirzburg  durch  einen  höchst 
bedeutenden  und  merkwürdigen  Mann  eröffnet  wird,  der  zwar 
nicht  zu  den  bahnbrechenden  Grössen  der  mediciniscTien  Wissen- 
schaft zählt,  aber  unbestreitbar  ein  ausgezeichneter  Lehrer  und 
zugleich  ein  Gelehrter  der  umfassendsten  Art  gewesen  ist.M 


1)  Da  aus  über  die  wissenschaftliche  Bedentaug  und  Wirksamkeit  des  A.  Bo* 
mauas  in  keiner  Weise  ein  Urteil  zusteht,  dürfte  es  zweckmässig  sein,  an  diesem 
Orte  das  Urteil  eines  Fachmannes  anzufügen  (KöUiker,  Kektoratsrede,  S.  7—8): 
„Die  anatomischen  unter  denselben  (d.  h.  den  unter  seinem  Präsidium  vertheidi^en 
Dissertationen)  beziehen  sich  auf  4io  menschliche  Osteologie,  die  Anatomie  des 
Gehirns,  der  Brust  und  des  Abdomens,  die  physiologischen  auf  die  Gewebe  (partes 
similares),  die  Säfte,  die  Samenflüssigkeit,  den  Puls.  Die  anatomischen  Ab- 
handlungen sind,  wie  auf  dem  Titel  von  einer  derselben  zu  lesen  ist,  vor  Allem 
nach  den  Vorträgen  des  Lehrers  zusammengestellt  und  nach  Art  von  Compendien 
behandelt,  so  dass,  wenn  auch  noch  eine  Lehre  von  den  Muskeln  und  den  peri- 
pheren Nerven  und  Gefässeu  da  wäre,  eine  vollständige,  kurze  Anatomie  von 
Momanus  vorläge.  Wesentlich  Neues  enthalten  übrigens  diese  Arbeiten  nicht 
doch  geben  dieselben  eine  gute  Zusainmenstelluug  der  damaligen  Kenntnisse,  unter 
steter  Berücksichtigung  dessen,  was  die  Alton  und  die  Araber  wussten.  nach  d<;n 
Angaben  der  grossen  Anatomen  des  KJ.  Jahrhunderts,  von  dem  Vesaly  Eustachi. 
VaUopia  u.  A.  namentlich  erwähnt  werden.  Wie  und  wo  damals  in  "VVirzborg 
anatomische  Kenntnisse  erworben  wurden,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ersehen, 
doch  lehrt  ein  Passus  in  der  Dissertation  über  die  Anatomie,  wo  es  heisst: 
„(.'adaver  hominis  collocatur  in  scamno  volubili  (ein  drehbarer  Sektioustisch/ 
medio  theatro**,  sowie  der  Umstand,  dass  in  den  Abhandlungen  über  den  Ban  des 
Gehirns,  der  Brust  und  des  Abdomens  genaue  Anleitungen  zum  kunstgerechten 
Zergliedern  der  Teile  (.\dniinistrationes)  gegeben  sind,  dass  schon  in  den  ersteren 
Zeiten  des  Bestehens  der  Wirzburger  medicinischen  P'akultät  Zergliederungeu  ton 
menschlichen  Leichen  vorgenommen  wurden.  —  Abjresehen  von  diesen  AnleitnnpfD, 
bei  denen  übrigens  die  Admiuistrationes  von  Vesal  als  Muster  dienten,  verdient 
Beachtung,  dass  die  Schüler  von  llomanus  in  ihren  Beschreibungen  aoch  topo- 
graphisch-anatomisch zu  Werke  gingen  und  Teil  um  Teil,  Lage  um  Lage  von 
aussen  nach  innen  beschrieben,  wie  dies  alleniings  den  Bedürfnissen  der  Aerite 
am  besten  entspricht,  aber  in  dieser  früheren  Zeit  doch  nicht  allgemein  in  J*b 
anatomischen  Hauptwerken  zu  finden  ist.  —  Die  physiologischen  unter  dem 
Präsidium  \o\\  liomanus  vertheidijrten  Dissert  at  ionen  lassen  kaum  einen  selb- 
ständigen Satz  erkennen  und  geben  einfach  das  damals  Bekannte  wieder."  .1^** 
medicinischen  Dissertationen  von  151J4  ang«'fangen  finden  sich  in  Beilage  Kr.  5 
von  Köllikers  Rektoratsrede  aufgeführt.)  —  Es  sei  übrigens  im  Interesse  der  Siebe 


Die  inneren  Zustande  der  Universität  znr  Zeit  des  Färstbischofs  Jalias.     297 

Ausser  A.  Bomanus  und  unmittelbar  nach  seinem  Rücktritt 
tre£Fen  wir  in  der  medicinischen  Fakultät  im  J.  1604  drei,  und 
in  den  J.  1605  und  1608  vier  Professoren:  weiter  als  die  bruch- 
stückweise erhaltenen  Lektions Verzeichnisse  oder  eine  bündige 
£inschreibung  in  die  Matrikel  reichen  unsere  Hilfsmittel  zur 
Zeit  nicht.  Es  sind  dieses:  1)  D.  Georg  Leiher  er  (Leyerus)  von 
Ebersbrunn,  der  sich  als  Professor  der  Medicin  am  3.  März  1598 
in  das  Matrikelbuch  einschreibt.  —  2)  Johannes  Stengel^  aus  Wei- 
kertshofen  in  Baiem,  er  ist  der  Reihe  nach  ohne  Zweifel  als  der 
nächste  nach  A.  Romanus  als  Professor  angestellt  worden,  denn 
nach  1608  ist  er  nicht  mehr  nachzuweisen,  i)  —  3)  Heinrich  Biri- 
fnann  aus  Köln,  Professor  seit  1602,  nachweisbar  bis  1608.2)  — 
4)  Wetidelin  Jung  aus  Mellrichstadt,  hatte  am  16.  Dezember  1601 
zu  AVirzburg  die  medicinische  Doktorwürde  unter  dem  Präsidium 
von  Adrianus  Romanus  erlangt  und  wurde  kurze  Zeit  darauf 
als  Professor  in  der  medicinischen  Fakultät  angestellt: ^J  über 
das  J.  1608  reichen  unsere  Nachrichten  über  ihn  nicht  hinaus. 

Ueber  das  wissenschaftliche  Leben  und  die  von  diesen  vier 
ordentlichen  Lehrern  der  Medicin  etwa  ausgegangenen  Anreg- 
ungen   sind    wir   nicht    näher    unterrichtet;    nicht   eine    einzige 


darmn  erinnert,  dass  bereits  im  J.  1564  in  Wirzbnrg  von  den  bischöflichen  Aerzten 
i$ektionen  an  zwei  Hofdienern,  die  plötzlich  nnd  nnter  verdächtigen  Umständen 
gestorben  waren,  vorgenommen  worden  sind  (^vgl.  D.  J.  V.  Scharold^  Geschichte 
des  gesammten  Medicinalwesens  im  ehemaligen  Fürstentham  Wirzbnrg  S.  82  ffX 

1)  In's  Hatrikelbnch  schrieb  er  sich  mit  folgenden  Worten  ein:  „Joannes 
Stengel,  Boins,  Weikershoviensis,  Medicinae  D.  2.  Juni  1594.  (Ein  Pfarrdorf  [Ober-] 
Weikertshofen  liegt  im  BA.  Brnck,  ein  anleres  [Unter-JWeikert  shofen  im 
BA-  Dachao,  beide  in  Oberbaiern.)  Die  Acta  Universitatis  ifol.  28  b  flf.)  berichten 
TOD  einem  Conflikte  Stengels  mit  seinem  Collegen  in  der  Jnristenfacnltät  D.  Thomas 
Sozius^  welcher  in  so  ferne  interessant  ist,  als  der  Universitätsrath  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  richterliche  Competenz  gegenüber  einem  höheren  Forom  uach- 
dräcklich  geltend  macht. 

2)  £r  schrieb  sich  (foL  49)  mit  folgenden  Worten  in  die  Matrikel:  „Her- 
manns Birckmann  Coloniensis,  Med.  Doctor,  Professor  Almae  hoins  Universitatis 
Wirceborgensis,  17.  Febmarii  (1602)  in  matricnla  se  inscripsit.  Nihil  dedit  ex 
privilegio.** 

')  Die  Promotion  bezeugt  bei  KöUiker,  S.  72  i^ Beilage  3):  im  Lektionsver- 
z^ricbnisse  von  1605  erscheint  er  zuerst  als  Professor. 
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Doktordissertation  hat  sich  aus  der  Zeit  von  1604 — 1620  er- 
halten. Von  grösserer  Bedeutung  ist  am  Ende  keiner  dieser 
vier  Männer  gewesen  und  scheint  mit  dem  Abgange  von  Adrian 
Komanus  ein  Rückgang  oder  Stillstand  eingetreten  zu  sein,  so 
weit  aus  der  Abwesenheit  solcher  äusseren  Zeichen  ein  allge- 
meiner Schluss  gezogen  werden  darf.  Die  Anzahl  von  Studierenden, 
die  sich  in  diesen  Jahren  bereits  als  Mediciner  immatrikulirten, 
ist  freilich  überaus  gering.  Wir  lassen  unten  drei,  durch  einen 
glücklichen  Zufall  erhaltene  Lektions -Verzeichnisse  abdrucken; 
man  wird  aus  denselben  u.  a.  ersehen,  dass  sich  diese  Vorträge 
ziemlich  genau  an  die  bez.  Vorschriften  der  Statuten  der  medi- 
cinischen  Fakultät  anschliessen.  ^) 

Indem  wir  uns  zu  den  Anfängen  der  philosophischen  Fakultät 
wenden,  sehen  wir  uns  leider  in  die  Lage  versetzt,  über  sie,  von 
welcher  wir  der  Natur  der  Sache  nach  gerne  am  ausführlichsten 
handelten,  uns  fürs  erste  am  kürzesten  fassen  zu  müssen.  Es  wird 
schwer,  die  Xamen  der  Professoren  der  Fakultät  in  dieser  Zeit 
auch  nur  annähernd  festzustellen,  mit  dem  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit ist  es  überhaupt  unmöglich.  In  den  Kahmen  dieser 
Fakultät  fielen  zugleich  die  oberen  Klassen  des  Gymnasiums,  Ja 
wir  ausser  den  Studierenden  der  ;,Philosophie*^,  der  ;,Logik^,  der 
.,Physik^  und  ^yMetaphysik*^,  „Rhetorik^  und  ;,Poesie^  auch  „Hu- 
manisten^' und  ^Etymologisten"  also  alles,  was  ausserhalb  des 
Kreises  des  Trienniums  lag,  immatrikulirt  finden.  Diese  Gruppe 
bildete  unzweifelhaft  zunächst  die  Hauptmasse  der  Studierenden 


1)  Das  Lektions veizeichniss  des  J.  1C04  ist  bereits  im  Urk.-Bach  (Kr.  9^ 
S.  225)  abgedruckt.  1)  Jabr  1605:  Hermanns  Birkmann,  Med.  D.  et  Prof.  ord, 
pro  tempore  Decanus:  Aphorismos  Hyppocratis.  Jo.  Stengelius:  M.  D.  et  Prot  oiA, 
de  Febribus  Georgias  Leyerus,  M.  D.  et  Prof.  ord.,  de  Tnmoribas  praeter  natumm. 
Wendelinus  Jung,  M.  D.  et  Prof.  ord.,  prima  primi  Avicennae.  —  2)  Jahr  IM 
(vom  Januar  au):  Herrn.  Birkmann  etc.,  Aphorismos  Hippoeratis.  Jo,  Sietifeliiu, 
p.  t.  decanus,  materiam  de  febribus.  Ge.  Leyerxts:  de  Tumoribns  praeter  nätanB. 
Wend.  Jung;  primam  primi  Avicennae,  et  per  aestatem  rem  herbariam«  —  3)  !■ 
J.  1G(J8  (vom  November  au) :  //.  Birkmann,  p.  t.  decanus,  libros  quataor  Bippo- 
cratiä  de  victus  ratione.  Jb.  Stengelius:  Morbos  particulares  a  Capite  etc.  Ot- 
Legerus:  Materiam  de  Vulneribus  et  ulceribns.  Wend,  Jung:  Materiam  de  com- 
positione  medicamentorum  et  rem  herbariam  per  aestatem.  —  — 
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Überhaupt.    Das  älteste  erhaltene  Lektionsverzeichniss  (von  1604) 
—  und  leider  das  einzige  der  philosophischen  Fakultät  auf  lange 
hinaus  —  nennt  und  kennt  als  Bestandteile   der  ;, Philosophie^ 
zwar  nur  „Metaphysik,  Physik,  Logik,  Ethik  und  Mathematik^, ^) 
jedoch  die  Schüler  der  übrigen  niedrigeren  Disciplinen   genossen 
in  Folge  der  Immatrikulation  immerhin  grundsätzlich  die  gleichen 
Rechte  und  Freiheiten,  wie  die  Studierenden  der  eigentlich  aka- 
demischen   Fächer,  wenn    sie    auch   im    Genüsse   derselben   von 
anderer  Seite  her  und  insofern   sie  Zöglinge   eines  der   uns   be- 
kannten Collegien  waren,  vielfach  beschränkt  wurden.    Anlangend 
die  vertretenen   höheren    Lehrfächer,  war    die    G-eschichte   voll- 
standig  ausgeschlossen,  so  gut  als   die  Kirchengeschichte   in  die 
theologische  Fakultät  hier  wie  anderswo  nicht  mit  aufgenommen 
war.    Es  hat   denn  auch   noch   geraume  Zeit  gedauert,  bis   die 
Profangeschichte  an  die  Reihe  kam.    Ebenso  ist  von  Chemie  noch 
keine  Rede,  dagegen  wird  die  Botanik  der  medicinischen  Fakultät 
überlassen.     Die  Professoren   selbst  gehörten,   wie  wir    uns   er- 
innern, sämmtlich    dem   Collegium   S.  J.    an.     Bekannte   Namen 
befinden   sich,   soweit  wir   zu  sehen  vermögen,  wenige  darunter. 
Die  Mehrzahl  von  ihnen  befindet  sich   in   diesen  Stellungen   nur 
wie  in  einem  Durchgangspunkt  und  geht  nach  einiger  Zeit   hier 
oder  anderwärts  in   die   theologische  Fakultät   über.     Schon   aus 
'Jiesem   Grunde   war   es  Wenigen   gegönnt,   sich   in   ihre   Fächer 
einzuleben  oder  gar   etwas  Grösseres    darin   zu   leisten.     Später 
liat  sich  ja  einiges  in   dieser  Beziehung   gebessert,  aber  vor   der 
Hand  scheint  diese  Praxis  die  Oberhand  gehabt  zu  haben.     Frei- 
lieh  sind  wir   über   die   einzelnen   hier  in   Betracht   kommenden 
Persönlichkeiten  so  dürftig  oder   doch   ungenügend    unterriclitet, 
da.<3   bei  Aussprüchen   dieser   Art   die   grösste  Vorsicht  geboten 
erscheint.     Das  Lektionsverzeichniss  vom  J.  16Ö4  nennt  P.  Peter 
Hepen  als  Professor  der  Metaphysik,  P.  Johannes  Kessel  für  Physik, 
P.  Heinrich  Botthaiisen   für   Logik,  P,  Simon  Lieb   für  Ethik   und 
Mathematik.    Doch  sind  das  keineswegs  die  ältesten  Namen  und 


I,  Urk.-Buch  Nr.  90  S.  225. 
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wir  sind  nicht  im  Stande,  nachzuweisen,  wie  lange  sie  bei  dieser 
Fakultät  verblieben  sind.    Als  ältesten  Professor  der  Philosophie 
kennen  wir  Nikolaus  Serarius  aus  dem  Jahre   der  Gründung  der 
Universität  ^)  und  weiterhin   Tossanus  Masionus,  der  als   solcher 
im  J.  1585  auftritt.2)     Beide   sind  —  Serarius  schon  1591  —  in 
die  theologische  Fakultät  übergegangen.    Im  J.  1591  treffen  wir 
als  ordentliche  Professoren  der  Philosophie  P.  Johamies  Btistidins 
und  M.  Johamies  Molhusaniis,  deren  Spuren  uns  aber  hernach  wieder 
verloren   gehen.^)     Nach   ihnen   begegnen   uns  Johamies  Pemotus 
der  aber  im  J.  1597,  und  Peter  Boestius,  der  im  J.  1602  die  philo- 
sophische Fakultät  mit  der  theologischen  vertauschte.*)   Im  J.  1608 
erscheint  Adam  Contzen  als  Professor  der  Logik,  um  bald  darauf 
die   gleiche  Umwandlung  durchzumachen.^)    Aehnlich   erging  es 
mit  Max.  SandäuSj  der  noch  1605  Philosophie  und  seit  1611  Theo- 
logie vortrug.^)    In   dieselbe   Reihe   gehörten   Petrus  Facies,  der 
seit  1613,  und  Max   Schmidt,   der    noch   1606   als   Professor  der 
Philosophie,  dann  der  Theologie  kurze  Zeit  wirkte.'^)    In  Betreff 
der  wissenschaftlichen  Regsamkeit  der  Professoren  und  der  den 
Studierenden  gegebenen  Anregungen  wissen  wir  folgendes.   Oeffent- 
liehe  und  private  Disputationen,  wie  die  ersteren  schon  die  Sta- 
tuten vorschreiben,  sind,  was  man  sicher   annehmen   darf,  regel- 
mässig abgehalten  worden.     Anregungen  dieser  Art,  die  freilitfl 
bald  und  oft  zugleich  in  Schaustellungen  ausarteten,  gehörten  ja 


l^ 


1)  S.  oben  S.  270  Anm.  3.     Serarius  hat  am  20.  März  15^2  die  ersten  Dok 
toren  der  Philosophie  creirt. 

2)  JS.  oben  Seite  278.  Er  hat  gelegentlich  einer  Erteilung  des  Bacct 
lanreats  der  Philosophie  folgende  Abhandlung  veröffentlicht :  „Physiologica  disp 
tatio,  de  primarnm  qualitatum  in  niutis  corporibus  effectionc  et  perpcssione:  deqw 
proprietatibns  inde  exurgentibus:  Wirtzburgi  ex  off.  Ilenrici  Aquensis  1584  in  4". 
Masianus  nennt  sich  hier:  .^Primae  philosophiac  professor  Ordinarius. '^ 

3)  Sie  präsidirten  in  diesem  Jahre  bei  den  öffentlichen  Promotionen. 
*)  S.  oben  S.  278. 

•'»I  S.  oben  S.  278  Anm.  3. 

♦m  S.  üben  S.  278. 

';  lUdand,  1.  c.  p.  50.    Nach  anderen  freilich  von  1022 — 1624.  —  Die  Lehrer 
der  unteren  Disciplinen   zu   registriren,  betrachten  wir  nicht  als   unsere  Aufgabe. 
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znin  System.^)  Dass  die  verscliiedeneii  akademischen  G-rade,  vom 
untersteu  bis  zum  höchsten,  damals  thatsächlich  erteilt  wurden, 
versteht  sich  von  selbst  und  lässt  sich  nachweisen.^)  Das  Bacca- 
laoreat  und  die  Magisterwürde  wurden  schon  damals  gleich  in 
grosseren  Gruppen  verteilt.^)  Dass  so  wenige  Dissertationen  auf 
nns  gekommen  sind,  kann  nur  ein  Zufall  sein.  Zum  Schlüsse 
sei  erwähnt,  dass  auch  gelegentlich  einmal  die  Rede  davon  war  — 
aber  ausserhalb  der  offiziellen  Kreise  —  Jtisttis  Lipsius  nach 
Wirzburg  zu  berufen.  Er  stand  Thomas  Sapius  nahe  und  hatte 
auch  sonst  seine  Verbindungen  dahier;  Fürstbischof  Julius  hielt 
auch  in  der  That  sein  Auge  auf  ihn  gerichtet.  Einem  solchen 
Plane  würde  jedoch  bei  der  Ausführung  mehr  als  eine  Schwierig- 


1)  Das  Lektionsverzeichniss  (Urk.-Buch  1.  c.)  schliesst  mit  der  Ankündigung, 
dass  solche  öffentliche  und  private  Disputationen  zum  Nutzen  der  Studierenden  in 
jeder  Fakultät  gehalten  werden  wurden. 

2;  Der  Fall  der  Erteilung  des  Doktorates  unter  dem  Präsidium  von  Tos- 
$amus  Masianus  vom  J.  1585  ist  bereits  oben  berührt.  Die  Verleihung  des 
Baccalanreats  fallt  in  das  J.  1591.  Die  „assertiones  philosophicae^  handeln: 
yde  causis,  mundo  et  coelo.''  Respondent  ist:  Friedrich  Forner  aus  Weissmain. 
Die  Zuschrift  an  den  Fürstbischof  Ernst  von  Bamberg  ist  vom  11.  September  1591 
datirt.  —  Die  nachweisbare  (dreifache)  Erteilung  des  Magister! ums  datirt  vom 
J.  1594  und  die  betr.  Abhandlung  führt  die  Ueberschrift :  „De  Viveutinm  Partibus 
Pbilo^ophena ,  pro  honoribus  philosophici  magisterii  cousequendis  ad  publicam 
dispatationem  in  celebri  et  Catholica  Herbipolensi  Academia  propositum  ab  in- 
peauis  et  eruditis  Artium  et  Philosophiae  Baccalaureis,  Metaphysicae  auditoribus. 
Thtrobaldo  Manshartero  Spirensi,  CoUegiatae  Ecclesiae  S.S.  Germani  et  Mauritii 
Canonico.  Georgio  Weingartnero  Spirensi,  et  Guielmo  a  Baer,  S.  J.  „Omnia 
mea  dicant.  Domine  (Jesu)  quis  similis  tibi.''     Ex  psal.  34.     Herbipoli  1594. 

S;  Im  J.  1591  erfolgte  eine  Creirung  mehrerer  Magister  und  Baccalaurei  und 
5.  Februar  1592  wurden  nach  bestandener  Prüfung  12  Magistri  und  26  Baccal- 
aurei auf  einen  Schlag  creirt.  Es  dürfte  von  Interesse  sein,  aus  den  „Q^^^' 
stionibos  1)  magistrorum  und  2)  baccalaureorum"  hier  einige  auszuheben,  ad  1): 
Utnun  aliqnando  monstra  evenire  possint?  Utrum  dormientes  a  somno  excitari 
qaeant?  Quid  sit  tonitru?  Cur  luna  maculis  sit  conspersa?  Utrum  detur  cor- 
nptio?  Utrum  Zeno  recte  probarit,  motum  non  esse.  —  ad  2):  Utrum  vit lose  con- 
dasi  ducem  sequantar  Mahometum,  an  haereseon  antesignanos  ?  Sitne  caballistis 
fldes  habenda  de  verborum  significatu?  Quaenam  flumina  epotaverit  exercitus 
Xerxis?  Salubriusne  sit  dormire  ore  aperto  et  hiatu,  quam  concluso?  An  viri 
aetatis  maturioris  in  aevo  suo  priore  discere  adhuc  possint?  Utrum  stellae  mo- 
Teantor  in  aSre  sicut  pisces  in  aqua?  Qua  in  re  posita  sit  vera  nobilitas?  etc.  etc. 
Diese  Programme,  das  letztere  nicht  frei  von  mehreren  Druckfehlem,  wie  es 
scheint,  sind  enthalten  in  einem  Codex  der  Wirzb.  Univers.-Bibliothek  (Ch.  M. 
1  25ff),    Vgl  auch  Gropp^  L  c.  I,  p.  63. 
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keit  entgegengetreten  sein.  Vor  allem:  in  welcher  Fakultät  hätte 
man  ihn  unterbringen  sollen?  Zunächst  doch  in  der  philo- 
sophischen; aber  diese  war  in  den  Händen  der  Jesuiten,  und 
diese  würden  sich  schwerlich  einen  solchen  Pfahl  ins  Fleisch  — 
denn  das  wäre  er  trotz  alledem  gewesen  —  haben  setzen  lassen. 
So  blieb  es  bei  dem  Wunsche  und  musste  es  dabei  bleiben. ^^ 

Um  nun  das  Bild  von  der  Geschichte  unserer  Universität 
in  der  Epoche  ihres  Gründers  zu  vervollständigen,  bleibt  um 
noch  übrig,  einige  Züge  hinzuzufügen,  die  billiger  Weise  nicht 
übergangen  werden  dürfen  und  zu  deren  Hervorhebung  glück- 
licher Weise  die  schon  öfters  berührten  ^Acta  Universitatis* 
zum  grösseren  Teile  die  Mittel  an  die  Hand  geben. 

Aus  im  Vorausgehenden  gelegentlich  gemachten  Bemerk- 
ungen möchte  bereits  deutlich  herv^orgehen,  dass  die  Schöpfung 
Julius  Echters  unter  seinen  Augen  einen  unverkennbaren,  wenn 
auch  nicht  in  allen  Richtungen  gleichmässigen  Aufschwung  nahm. 
Undank  oder  Nachrede  innerhalb  der  ihm  sonst  näher  stehenden 
Kreise,  wie  ihm  dieses  bezüglich  der  Verwaltung  des  von  ihm 
gestifteten  Spitales  begegnet  ist,  hat  er  in  Betreff  der  Universi- 
tät wenigstens  nicht  erlebt.  2)  Was  die  Höhe  der  Frequenz  der 
letzteren  in  diesen  Jahrzehnten  anlangt,  so  haben  wir  die?e 
Frage  schon  einmal  flüchtig  berührt  und  darauf  hingewiesen, 
dass  gerne  zu  hohe  Zahlen  angenommen  werden.  Zwar  sind 
schon  Zeitgenossen  in  diesen  Fehler  verfallen,  so  z.  B.  A(lri(Xi^ 
lionianuSy  der  doch  Augenzeuge  war,  aber  bei  der  Gelegenheit, 
wo    er    (im  J.   1595)    sich    darüber   äussert,    unserem  Ermessen 


I)  Vgl.  Archiv  des  liist.  Vereins  für  Uiiterfr.  und  Asch.,  Band  12  Heft  t 
S.  50—57.  Die  bez.' Aeasserungen  fielen  aber  schon  1591.  —  Zu  vg}.  Buland  iahtt 
Adrianus  Eomanus,  1.  c.  S.  61.  -  -  Bezeichnend  ist  schon  das  Schreiben,  dil 
J.  Lipsius  am  3.  Angust  1582  an  Franz  Modins,  der  damals  in  Franken  lebte,  ge* 

richtet  hat  (Centenia  prima  epist darum  28). 

'^j  Solche  ungünstigen  Urteile  bezogen  sich  freilich  mehr  auf  den  angeblichei 
Missbrauch,  den  die  Brüder  Julius  Pachters   mit  den  Mitteln   des  Spitals  j^etriebea 
haben  sollen.    Vgl.  Archiv  des  bist.  Vereins  für  Unterfranken.    12.  Bd.  2.  o.  3.  Hft., 
S.  52.     Eine  zu  grosse  Nachsicht   gegen   seine  Blutsverwandte  wurde    ihm  freilick 
auch  von  Anderen  vorgeworfen. 
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znfolge  in  etwas  durch  ein  Vergrösserungsglas  sieht.  Er  sagt  viel- 
leicht nicht  zu  viel,  wenn  er  behauptet,  dass  die  Anzahl  der  in 
Wirzburg  studierenden  Polen  manchmal  die  Höhe  von  60  erreichte, 
aber  er  berechnet  die  Gresammtzahl  der  Frequenz  eines  Jahres  zu 
hoch,  wenn  er  sie  auf  1000 — 1200  schätzt.  ^)    Daniel  Eremita^  der 
im  J.  1609  sich  vorübergehend  in  Wirzburg  aufhielt  und  erzählt, 
was  ihm  erzählt  worden  ist,   spricht  sogar  von  1500  Studenten, 
entfernt  sich  dabei  aber  sicher  ziemlich  weit  von  der  Wirklich- 
keit.-)   Die  Gesammtzahl  der  Immatrikulirten  eines  Jahres  über- 
steigt in  dieser  Zeit  im  Durchschnitte  die  Summe  von  140  nicht, 
und  wenn  man  weiter  berechnet,  dass  der  Einzelne  in  der  Regel 
5  bis  6  Jahre  hindurch  sich  an  der  Universität  aufhielt,  wird  im 
Maximum  die  Höhe  einer  jährlichen  Frequenz  von  900  Studieren- 
den erreicht,   und  dabei  wird   der  erheblich  geringere  Teil  der 
juristischen   und  medicinischen   Fakultät  zu   gute   zu   schreiben 
«ein;   das   stärkste   Contingent   haben   offenbar   die    uns   bereits 
bebnnten  höheren  Klassen  des  Gymnasiums,  so  weit  sie  in  den 
fiahmen  der  Universität   zugelassen  waren,   gestellt,   und  an  sie 
reihten  sich   dann   die  Alumnen   des   geistlichen  Seminars,  d.  h. 
die  Studierenden  der  Theologie,   deren  Zahl   auf  100  berechnet 
^riri  Die  Höhe  der  Gesammtfrequenz  von  ungefähr  900  Studenten 


^)  S.  Adr,  Eomanus:  Parvum  theatrum  urbium  etc.  Francofurti  MDXCV, 
P-  142.  Ich  setze  hier  die  ganze  betr.  Stelle  her,  weil  sie  gewiss  von  Interesse 
^t;  ^Professores  qnoqne  ad  hanc  suani  Universitatem  maximis  salariis  invitavit 
^octissimos,  non  ex  Franconia  modo,  sed  et  nniversa  Germania  snperiori  et  inferiori, 
^0  ex  Gallia  et  Scotia  Hinc  factum  est  undique  Studiosi  diversarum  facoltatnm 
w  conflaant :  Germani,  Belgae,  Galli,  imo  et  Polonos  ibi  videre  est,  non  raro  ultra 
^Qqnaginta,  in  summa  Stndiosorum  Ordinarius  numerns  millenarius  est,  sed  non 
rvo  centum  vel  ducentis  anctior:  ita  ut  merito  haec  Vniversitas  cum  quavis  Ger- 
»aniae  certare  possit."  (Ruland,  der  in  seiner  erwähnten  Abhandlung  über  Adr. 
Romanns  diese  Stelle  in  französischer  Uebersetzung  wiedergiebt,  hat  durch  einen 
l»pMs  calami  die  qninquaginta  Polonos,  von  welchen  Romanns  spricht,  in 
500  I  Jusqu'  k  cinq  cints  Polonais**)  verwandelt,     (l.  c.  p.  169  Anm.  1). 

2i  S.  Danielis  £remitae  Belgae:  Iter  Germanicum  bei  Le  Bretj  Magazin 
xom  Gebrauch  der  Staaten-  und  Kirchengeschichte  etc.  2.  Thl.  S.  381,  wo  es  heisst: 
^Praeterea  ad  MCCCCC  literarum  studiosos  in  urbem  invexit  (Julius  episcopus),  qui 
doctissimis  undique  Doctoribus  utuntur."  (Wenn  ich  den  Berichterstatter  nicht 
falsch  verstehe,  so  bezieht  er  diese  Summe  auf  die  Zahl  der  Studierenden,  die  zur 
Zeit  s*fines  Besuches  in  Wirzburg  (1609)  eben  anwesend  waren. 
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darf  immerhin  eine  stattliche  genannt  werden,  zumal  sie  bereits 
in  so  kurzer  Zeit  nach  der  Gründung   erreicht  worden  ist.     Die 
nationalen  oder   landsmannschaftlichen  Elemente,    aus   welchen 
sich  die  Wirzburger  Studentenschaft  dieser  Zeit  zusammensetzte, 
hat   schon  Adrianus  Komanus   in  der  bereits  angeführten  Stelle 
angedeutet.  ^)    Die  Deutschen,  die  immerhin  und  der  Xatur  der 
Sache  nach  die  Mehrzahl  bildeten,  rekrutirten  sich  zunächst  aus 
dem  Hochstifte  Wirzburg,   aber  zugleich  finden  wir  die  meisten 
katholischen  Landschaften  Deutschlands,   wenn  auch   keine  auf-    i 
fallend  stark,  vertreten.     Desgleichen  schickten  die  Niederlande, 
und  auch  Frankreich  uns  ihre  Vertreter:  vergleichungsweise  recht 
stark  sind  in  diesen  Jahren  die  Polen,  —  der  polnische  Adel  — 
repräsentirt,   eine   Thatsache,    welche   wir   bereits    des    näherea     ^ 
berührt  haben.    Was  den  Besuch  der  Universität  von  ausserhalb 
Deutschland  her  anlangt,  so  wird  er  —  namentlich  in  Betreff  d«r 
Polen  —  wohl  u.  a.  auch   auf  die  einflussreichen  Verbindungen 
zurückzuführen  sein,  welcher  die  rührigen  Väter  S.  J.  sich  überall 
erfreuten.     Welch   ein  Grewicht  man   übrigens   auf  den  Besnek 
dieser  vornehmen   Polen   legte,   geht  schon  aus   dem  Umstände 
hervor,  dass  man  einmal  einen  jungen  polnischen  Edelmann,  der 
sich  (then  als  .,Humanist^  immatrikulirt  hatte,  zum  Rektor  wählte 
und   dabei   eine  Ausnalime  von  einer  sonst   genau    beobachteten 
Regel   machte.-)     Dass   der   deutsche  Charakter  der  Universität 
durch  Elemente  dieser  Art   und  dieses  Gewichtes  nicht  gehoben 
wurde,  braucht  kaum  erst  ausgesprochen  zu  werden;  aber  dieser 
Gesichtspunkt   war   offenbar   von  vorne   herein   überhaupt    nicht 
der  massgebende,  namentlich  auch  bei  den  Professoren  nicht,  bei 
welchen,  zumal  in  der  theologischen  und  philosophischen  Fakul- 
tät, die  Nationalität  zum  geringsten  Grade  in  Betracht  gezogen 
wurde.  — 

Dass  die  gesammte  Anstalt  der  Hochschule  ein  ausschliess- 
lich confessionelles,  bez.  katholisches  Gepräge  trägt,  haben  wir 
bereits    deutlich    genug    hervorgehoben.     Auf   dieser   Grundlage 

1}  S.  oben  S.  ,303,  Anm.  1. 
'-)  S.  oben  Ö.  272. 
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nahm  denn  auch  Jedes  und  Alles  eine  ausgesprochene  religiöse 
Färbung  an:  nicht  bloss  die  Studierenden,  sondern  auch  die  Pro- 
fessorenwaren diesem  Systeme  unterworfen.  Jeder  corporative  Akt, 
wie  die  ßektorswahl,  Promotionen  u.  dgl.,  war  mit  einer  kirch- 
lichen Feier  oder  Handlung  verbunden,  an  welcher  sich  sämmt- 
liche  Mitglieder  der  Universität  beteiligen  mussten.^)  Aehnlich  er- 
ging es  bei  den  oflFentlichen  Prozessionen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  oder 
bei  ausserordentlichen  Veranlassungen  abgehalten  wurden:  das 
geringste  war,  dass  der  Rektor  oder  dessen  legitimer  Stellver- 
treter mit  den  Decanen  der  vier  Fakultäten  daran  Teil  nahmen. 
Sie  gaben  auch  gelegentlich  Veranlassung  zu  Rangstreitigkeiten, 
wobei  die  Universität  nicht  unterliess,  ihr  Recht  nachdrücklich 
zu  wahren.-)  Im  J.  1592  beschloss  sie  sogar,  sich  der  Beteiligung 
an  der  Prozession  am  Tage  des  hl.  Georg  vollständig  zu  ent- 
halten, wenn  ihr  nicht  der  Platz  eingeräumt  würde,  der  ihr,  bez. 
ihren  Vertretern,  nach  den  Statuten  zukäme.  3)  Solche  Conflikte 
änderten  übrigens  selbstverständlich  an  dem  einmal  bestehenden 
Herkommen  nichts.  Am  18.  März  1595  wurde  in  der  Universitäts- 
kirrhe  das  Fest  Maria  Verkündigung  mit  dem  40-stündigen  Ge- 
het»'  gefeiert,  woran  ausser  dem  Fürstbischof  der  Rektor,  die 
Professoren.  ül)erhaupt  die  gesammte  Universität  «Tag  und 
Xa'ht"   Teil    nahmen.^)     Die   Professoren   wie  Studenten   waren 


I  Acta  Universitatis  •fol.  15:  zum  12.  3Iärz  1594:  12 mo  Martii,  qni  divo 
Gr«-gurio  sacer  est,  ex  edicto  poblico  coiiveneraut  omnes  Academici,  et  andito 
ftacriticio  missae  et  resignato  officio  Rectoratus,  item  Magu.  Rector  per  facaltates, 
onanimi  consensü  in  Uectoratas  officio  continaatos  ac  pro  ea  vice  coutirma- 
tas  est. 

s'  Vgl.  die  Statuten  der  Universität,  L  c.  Tit.  XIV,  S.  169.  —  Die  Acta  Uni- 
Ter*itatis  reden  öfters  von  diesen  Diugen,  z.  B.  zum  J.  1589  fol.  5 — 0.  fol.  6  b 
]iei«^t  es:  ^Fnernnt  vero  praeter  solitas  processiones  extraordiuarie  hoc  anno 
daae.  nua  propter  Jnbilaenm,  quod  ad  nnmen  Gallicae  Frauciae  propitiandam  a 
Pontificff  maximo  Sixto  V.  datnm  erat,  altera  ad  imbriam  impetrationem,  cnm 
maxima  hebdomatamm  aliquot  siccitate  gramina  et  omnia  exarescerent,  quod  et 
in  multis  aliis  catholicis  Germaniae  nrbibns  pie  neque  frnstra  factum  tarn  messis 
quam  vindemia  felicior  comprobavit." 

s    Acta  Univ.  fol.  IIb  (den  Ausgang  des  Streites  berichten  die  Acta  nichts. 

*    Ebendas.   zum  J.  1595   fol.  15b:    ^18mo   Martii   ipso   B.   Mariae  Virgiuis 
frsto  Annnnciationis   preces  40  horarum  in  Apostolorum  templo  institutae  fnemnt, 
Oe«rbichte  (J«r  UnireniUt  Wirzburg.    1.  Band.  20 
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nämlich  seit  dem  J.  1586  zu  einer  ;, akademischen  Marianischen 
Congregation"  vereinigt,  und  diese  in  die  marianische  Congre- 
gation  zu  Rom  einverleibt  worden.  M  Diese  „Congregationen- 
waren  bekanntlich  eine  Schöpfung  der  Jesuiten  und  hatten,  wie 
der  Orden  selbst,  in  Rom  ihren  leitenden  Mittelpunkt.  Sie  waren 
es,  auf  welchen  die  Macht  und  der  Einfluss  des  Ordens  über  die 
Geister  zum  nicht  geringen  Teile  beruhte.  Diese  ^^Sodalität' 
hat  auch  hier  den  Orden  selbst  überdauert  und  —  mit  einer 
Modifikation  der  obersten  Leitung  —  zunächst  bis  zur  Auflösung 
des  Hochstiftes  fortbestanden,  nur  dass  bereits  längere  Zeit  vo^ 
her  der  moralische  Zwang,  der  früher  zum  Anschlüsse  an  die- 
selbe getrieben,  gelockert  worden  war  oder  ganz  aufgehört  hatte. 
Bekannt  ist,  dass  solche  «Sodalitäten'^  ihren  Mitgliedern  be- 
stimmte religiöse  Verpflichtungen  auferlegten  und  sie  selbst  zu 
einander  in  ein  näheres  Verhältniss  versetzten.  ^)  — 

AVolIte  man  aus  allem  diesem  jedoch  etwa  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  akademische  Jugend  der  Wirzburger  Universität  dieser 
Jahre  ein  vorherrschend  kopfhängerisches  Wesen  an  sich  getragen, 
würde  man  gleichwohl  fehl  gehen.  Die  Macht  des  Gegensatzes. 
die  Kraft  der  menschlichen  Natur  und  die  Impulse  der  Jugend 
machten  sich  hier  wie  anderwärts  geltend  und  brachen  oft  in 
recht  geräusclivoller  und  drastischer  Weise  durch.  Wir  ve^ 
nehmen  aucli  hier  von  Strassen-Skandalen,  Schlägereien,  Con- 
ti ikten  mit  der  Bürgerscliaft,  ja  von  Mord  und  Todsehlag  —  wie 

iiuibus  rovoremlissimus  Prinoeps,  Maen.  Roctor.  professores  et  Univertitas  moltiqw 
ocolesiastici*'i  iiocte  diiMjuc  iiiterfuerunt." 

*\  Pio  Uiuiisohrift  hnl  hi<*r  vu\  Wort,  das  keinrii  Sinn  giebt ;  es  wird  ordiac»  kei«rt 
m  flK»on. 

1'  Oit'  betr.  Krriohtunjrs-  nntl  Kiuvorloibun^sorknnde  vom  J.  1586  im  rrk.» 
Huoh  Xr.  11. 't.  S.  2S7.     Dor  iranzo  Titel  war:  «Sodalitas  Academica  maior  B.X.T. 

M\b  titnlo  annunoiatao.** 

>  Sei  OS  lu'i  dieser  Cielecenheit  bemerkt,  dass  bereits  im  J.  IfiOl,  12.  Okt^ 
i'in  .mnsieu>  aoailemiciis'*  auftritt.  Im  ältesten  Matrikelbacb  i,fol.  43b)  lesca  vir: 
.Alexiu-i  Nraiulir  KoUuT;:.  romrranus.  pre>byter,  praefectos  CoIIegii  B.  IL  Virciii'^ 
et  m  u  >  i  1  u >  a  r  a d  e  ni  i  e  ii  >  .  et  iileo  nihil  deiiit"  id.  h.  keine  Immatriknlatiita«- 
):i'buhr  .  TutiT  «liesem  .musicns  aead.**  wird  wohl  mehr  als  ein  bloss  eiftCK^ 
mitwirkender  Mu^ieus  zu  verstihen  sein. 
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sie  an  anderen  Universitäten  dieser  Zeit  gerne  vorzukommen  pfleg- 
ten.   Selbst  in  den  ^yCoUegien'^,  die  Julius  gestiftet,  war  es  wenig- 
stens in  der  ersten  Zeit  schwer,  Zucht  und  Ordnung  zu  erhalten.^) 
Die  Statuten  der  Universität  hatten  ja  Vorsorge  getroffen,  um 
gute  Zucht  unter  den  Studenten  zu  sichern,  in  der  Wirklichkeit 
wiederholten   sich   aber  die  Veranlassungen,   einzuschreiten,   oft 
genug  und  blieben   Collisionen   aller  Art   nicht   aus.     So   lesen 
wir.   dass   am   19.    Dezember   1590   auf   Befehl  Serenissimi   der 
Rektor  mit  den  Decanen   der  vier  Fakultäten  durch  den  Stadt- 
Schultheiss  sämmtliche  Wirthe    der   Stadt  in    die   Universitäts- 
canzlei  eitiren  und  im  Namen  des  Fürsten  durch  eben  jenen  Stadt- 
Scliultheiasen  die  Weisung  erteilen  Hess,    1)  in  Zukunft  keinen 
Studenten,    der   von    den   Schulen    ausgeschlossen  worden,   oder 
sich  selbst   ausgeschlossen  habe,   aufzunehmen;   2)  wenn  sie  das 
aus  Unkunde   gethan   hätten,   auf  die  Mahnung   von  Seiten   des 
Pedellen,  einen  solchen  sofort  zu  entfernen;  3)  keinem  Studenten 
ilre  Wirthschaft  zur  Abhaltung  von  Kneipgelagen  zu  öffnen  und 
keinem  ohne  Genehmigung  von  Seite  des  Rektors  mehr  als  1  fl.  zu 
^^reditiren.S)  —   Nicht  unbedenklich  war  das  Recht  der  Studenten, 


'■  Die  Acta  Universität is  berichten  zum  J.  1589  (fol.  8):  „Volnerat  etiam 
^Wendissimus  et  illustrissimus  princeps ,  ut  quia  minus  collegium ,  quod  ad 
^' .^tephani  portam  est,  nullis  adhuc  certis  legibus  devinctum  esset,  plurimae- 
'|Df  (I»to  quotidie  querelae  audirentur,  certa  quaedam  niodestiae  ac  disciplinae 
y'jnii''>ticae  lormula  fieret.  quae  eo  jnventutem  dirigeret,  quo  tot  ij)se  domos  istjis 
Hiticaiido  sumptns  confcrri  voluisset ,  nimirum ,  ut  cum  bonis  literis  boui  ac 
<-liri>Tiani  mores  ediscerentur;  futurum  alioquin,  ut  domnm  illam,  quam  non  ita 
priil^ni  variarum  disciplinarum  studiosis  aperuisset,  iterum  clauderet.  Couvenere 
iö  nuvam  istam  domum  a.  d.  XV.  Cai.  Octobris,  tempore  jiromeridiano,  dominus 
'ancellarius,  dominus  Prorector,  Theologiae  decanus  et  professores  alii.  Sed  cum 
\^t'»Domus.  quocum  agendum  erat,  abesset,  re  infecta  tunc  discessum."  (Es  wird 
^^r  Wühl  an  das  Collegium  divae  Virginis,  mit  weniger  Wahrscheinlichkeit  an  das 
Jiristenhaus,  gedacht  werden  müssen.  Dagegen  kam  in  diesem  im  J.  1597  der 
^4ll  eines  heftigen  Zwistes  zweier  Mitglieder  desselben  vor,  der  das  in  Nr.  82  des 
'rk.-BDches  abgedruckte  merkwürdige  Mandat  zur  Folge  hatte,  das  die  Ungehor- 
wniHii  eventuell  mit  der  Strafe  nicht  bloss  von  200  Dukaten,  sondern  auch  körpcr- 
'ifh»;r  Züchtigung  bedrohte.) 

'-!  Acta  Univ.  fol.  9b:  „Decembris  die  19to  Reverendissimi  iussu  Magn.  do- 
Wnns  Uector  cum  4  facultatum  decanis  per  praetorem  urbauum  nobilem  omues 
Herfiipolensis  urbis  canpoues  in  cancellariam  vocavit  et  per  eundem  praesentem 
jTaetorcm  iis  Reverendissimi  nomine  imperavit:  primo,  ne  studiosorum  ullum,  qui 

20* 
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Waifen  zu  tragen.    Lebhafte  Aufregung  in  diesen  Kreisen  brachte 
das  Jahr  1596.    Am  Fastnachtdienstag  (26.  Februar)  drangen  eb 
paar  Studenten,   der   eine   der  philosophischen,   der   andere  der 
juristischen  Fakultät  angehörig,  in  das  Wirthshaus  zum  ,Baum- 
garten^,  und  drängten  si(»h  in  eine  Tanzunterhaltung  der  Schuh- 
macher wider  deren  Willen  ein.    Diese  aber  nahmen  diese  Störung 
höchst   übel   auf  und   setzten   die    ungebetenen    Gäste    ziemlich 
unsanft  auf  die  Strasse.    Da  ziehen  die  zwei  Studenten,  die  sich 
einer  überlegenen  Mehrheit   gegenüber    sehen,    ihre    Schwerter. 
Dem  einen   wird  das   seinige   zwar   entrissen,  sein  Grefahrte  da- 
gegen   bringt    dem   Kampflustigsten    unter    den    Gregnern    eine 
schwere  Wunde  bei,  und  während  dieser  zum  Wundarzt  getragen 
wird,  ziehen  sich  die  Studenten  in  ihre  Wohnungen  zurück.   In- 
zwischen sammeln  sich  jedoch  die  Schuhmacher,  verstärken  sich 
mit    anderen    Elementen    der   Bürgerschaft,    suchen    die    beiden 
Studenten  in   ihren  Wohnungen   auf,    reissen   sie   aus  denselben 
und  führen  sie  vor  den  Stadt-Schultheiss,  der  sie  in  Verwahrung 
nimmt.     Tags  darauf  erheben   die  Schuhmacher  Beschwerde  bei 
dem  Fürsten,   dieser  verweist   sie   an  den  Rektor,  als  die  recht- 
mässige Obrigkeit   der  Angeklagten.     Der   Rektor   leitet  in  der 
That  eine  Untersuchung  ein,  deren  nächstes  Ergebniss  jedoch  die 
Freisprechung  der  Studenten  ist.     Die  Kläger  appelliren  an  den 
Fürsten,   dieser  weist   sie  wiederum   an   den  Rektor,    und   durch 
diesen   wird    schliesslich   der  ganze   Handel    dadurch    beigelegt, 
dass  er   die  Verklagten   in  die  Deckung  der  Kosten,   welche  ilie 
Wundärzte    für   ihre   geleisteten  Dienste  berechnet  hatten,  ver- 
urteilte. \)     Damit   erschien   diese  Verwickelung   im  Frieden  ab- 
gethan,    jedoch    war   ihr    ein    Nachspiel   viel    gefährlicherer  Art 
vorbehalten.    Der  Groll  unter  den  Schuhmachern  wucherte  trotz 
alledem   fort    und   führte    binnen    kurzem    zu   einem   Beuen  Zn- 


t.'X  scbulis  expulsus  osset  vel  ab  iis  profnirisset,  exciperent.  2do:  si  qneiB  fort« 
i^iioraiitia  exccpissent.  eum,  a  pedello  moiiiti,  statim  dimitterent.  3tio.  ne  studio^ 
orum  uHi  ad  compotatioiies  adituin  patofaciant  et  citra  Rectoris  Hagn.  con:^«aiaB 
ultra  tlorennm  nuHi  crtMlLTfUt.** 

h  Acta  Univ.  zum  J.  15'J5  lol.  lüb,  2nb. 
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sammenstoss  derselben  mit  ihren  Gregnern.  Eines  Tages,  gegen 
9  riir  Abends,  verliessen  drei  Studenten  das  Juristenhaus,  um 
einen  nächst  der  Brücke  wohnenden  Freund  aufzusuchen.^)  Noch 
auf  dem  Marktplatze  stiessen  sie  auf  einen  ihnen  unbekannten, 
betrunkenen  und  schreienden  Schuhmacher  und  geriethen  sofort 
mit  ihm  an  einander.  Die  Studenten  machten  von  ihren  Waffen 
Gebrauch,  der  Schuhmacher  erhielt  einen  so  kräftigen  Hieb, 
so  dass  er  auf  der  Stelle  todt  zusammenstürzte.  Inzwischen 
ktte  sich  die  Gresellschaft  vermehrt;  einer  der  Studenten  hatte 
ebenfalls  eine  Wunde  erhalten  und  liess  sich  von  seinen  Gre- 
Shrten  zu  einem  Chirurgen  führen,  ohne  dass  sie  sich  um  den 
tüdtlich  Getroffenen  weiter  bekümmerten.  Eine  Stunde  später 
erschien  der  Stadt-Schultheiss  mit  mehreren  bewaffneten  Bürgern 
bei  dem  Chirurgen  und  führten  den  Thäter  sammt  seinen  Freun- 
den, trotz  der  von  ihnen  angerufenen  akademischen  Privilegien, 
in  das  städtische  Gefängniss.  Tags  darauf  erschienen  die  Stu- 
dierenden haufenweise  bei  dem  Rektor  und  verlangten,  dass  ihre 
verhafteten  Freunde  in  dem  Carcer  der  Universität  untergebracht 
wurden,  bis  die  Untersuchung  des  Falles  abgeschlossen  sei.  Der 
Stadt-Schultheiss  weigerte  sich  aber,  sie  herauszugeben,  Serenis- 
**imni»,  an  welchen  appellirt  wurde,  liess  den  Handel  durch  den 
Professor  Jirris  Dr.  Driesch  und  den  Vice-Stadt-Schultheiss  unter- 
•'^uclifn.  und  als  sich  heraussellte,  dass  der  Student  Brusehius 
'^huldig  sei,  wurde  verfügt,  dass  er  im  Stadtgefängniss  unter 
ovhärferer  Ueberwachung  zu  verbleiben  habe,  seine  beiden  Be- 
gleiter aber  wurden  ausgeliefert  und  im  Universitäts- Carcer 
Verwahrt.  Die  Untersuchung  über  ihren  Anteil  an  dem  traurigen 
Vorgang  wurde  von  dem  Universitätsgericht,  das  aus  Professoren 
der  Rechte  bestand,  geführt  und  das  Ergebniss  war,  dass  die- 
^Iben  an  der  Tödtung  für  unbeteiligt  befunden  wurden.  Sie 
erhif^lteii  daher  gegen  eine  Caution  von  50  fl.  ihre  Freiheit.  Die 
^Vittwe  des  getödteten  Schusters  fuhr  aber  fort,  den  Fürsten 
um  Gemigthuung  zu  bestürmen,  und  verlangte,  von  angesehenen 

'    Die  Namen  waren:    M    Bruscbius  aus  Ilildesheim,  Johannes  Reichling  de 
HfMcck  and  Sebastian  Korbach  ans  Bamberg. 
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Männern  der  Stadt  unterstützt,  das  Blut  des  Thäters,  widrigenfalb. 
wurde  hinzugefügt,  die  Studenten  von  Seite  der  Bürger  sich  auf 
Aehnliches  gefasst  machen  müssten.     Der  Fürst  liess  indess  die 
Erforschung  des  Vorgangs  bei  jenen,  die  dem  Orte  der  That  am 
nächsten  wohnten,   fortsetzen,   ohne  jedoch   zuzugeben,   dass  der 
Thäter,  wie  die  Universität  unter  Berufung  auf  ihre  Privilegien 
diess  verlangte,   bis   zum  Abschlüsse   der  Untersuchung  in  das 
akademische  Grefängniss  verbracht  würde.     Inzwischen  hatte  der 
Angeklagte   seinem  Vater,   der  bischöfllich  Hildesheimischer  Be- 
amter war,  die  Gefahr,  worin  er  schwebte,  mitgeteilt  und  dieser 
mit  Erfolg  die  Intervention  der  Kurfürsten  von  Köln  und  Main« 
angerufen.     Mit  Empfehlungsschreiben  von  dieser  Seite   kam  er 
nach  Wirzburg  und  suchte  das  Schicksal  seines  Sohnes  vor  allem 
durch   den  Einwand   vor   dem  Schlimmsten   zu   sichern,  dass  er 
die  auf  diesem  lastende  That  als  ein  Werk  nicht  der  bösen  Absicht 
sondern  eines  unglücklichen  Zufalls   hinstellte.     So  wurde  lange 
hin    und    her  verhandelt,    bis   endlich    die  Vermittelung  durch- 
drang und   die  Wittwe    des   Getödteten   sich   mit   einer  Summe 
von  500  fl.  abfinden   Hess,    und    zugleich   der   Fürst,   auf  dessen 
Gebiet  jene  Unthat  begangen  worden  war,  sich  mit  diesem  Com- 
promiss  befriedigt  erklärte.  M    Ueberhaupt  begegnet  man  bei  d^r 
Universität  öfters  der  Neigung,    in  gewissen  Conflikten   es  nit^ht 
zum  Aeiissersten  kommen  zu  lassen. 

Im  Oktober  des  J.  1597  wurden  einige  ., vornehme**  französische 
Studenten,  die  aber  noch  nicht  immatrikulirt  waren,  von  einigem 
Bürgern  und  den  Weinbergs -Wächtern  auf  dem  Stein  kurz  vorder 
Zeit  der  Lese  unter  höchst  verdächtigen  Umständen   überrai^oht 
Die   Bürger    und   Wächter    überfielen    dieselben ,    nahmen   ihnen 
Waffen  und  Mäntel  ab  und  deponirten  diese  in  dem  städtischen 
(■refängniss.     Als  die  so  Betroff'Gnen  darüber  beim  Rektor  Klag« 
erhoben .    Hess    man    sie    aus    Rücksicht    auf    ihre    Nation   sieb 
schnell   immatrikuliren    und   stellte   sie  damit   unter  den  Schutt 
der   Universität.     So    wurde    diesem    Confiikte    die    Spitze   B\yg^ 

>    Acta  Univ.   lol.  2Ub— 23. 
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brechen,  die  beiden  Franzosen  erhielten  ihre  Waffen  und  Mäntel 
zurück  und  es  wurde  zwischen  beiden  Parteien  Friede  geschlossen. 
Um  jedoch  derartige  Conflikte  für  die  Zukunft  zu  verhüten,  er- 
lies?« der  Eektor  am  8.  Oktober  (1597)  ein  Mandat,  worin  die 
Studierenden  nachdrücklich  aufgefordert  wurden,  sich  vor  dem 
Betreten  und  Berauben  der  Weinberge  und  Grärten,  überhaupt  vor 
jeder  Beschädigung  des  Eigenthums  der  Bürger  und  der  Stadt 
sorgfältig  in  Acht  zu  nehmen,  und  auf  die  unangenehmen  Folgen, 
welche  die  Verletzung  der  gegebenen  Verbote  unnachsichtlich  nach 
sich  ziehen  würde ,  hfngewiesen  wurde.  ^)  —  Im  Dezember  1594 
erlaubten  sich  einige  Studenten  gegenüber  dem  fürstlichen  Rath 
Dr.  Kobelt  einen  offenbaren  und  ziemlich  rohen  Hausfriedens- 
bruch: auf  erhobene  Klage  wurde  dieser  selbst  gar  nicht  in  Ab- 
rede gestellt,  aber  über  die  denselben  begleitenden  Umstände 
lauteten  die  Aussagen  doch  recht  verschieden.  Das  Universitäts- 
gericbt  vermochte  daher  zu  keinem  Endurteil  zu  gelangen;  end- 
&h  machte  man,  wie  es  scheint,  mit  erleichtertem  Herzen, 
wieder  die  Entdeckung,  dass  die  Beklagten  noch  gar  nicht 
immatrikulirt  seien,  und  folglich  die  Klage  bei  einem  anderen 
Forum  anzubringen  sei.  *^)  Von  1599  bis  l(il8  ist  leider  in  der 
Handschrift  der  Acta  üniversitatis  eine  Lücke,  wir  zweifeln  nicht, 
dass  wir  ausserdem  noch  mehrere  solcher  Vorkommnisse  in  diesen 
•'aliivii  zu  verzeichnen  hätten.  Dieselben  berichten  aber  zum 
J.  15S9  einen  Fall,  der  immerhin  beweist,  dass  die  Universität 
ttnt^r  Umständen  von  der  ihr  verliehenen  Strafgewalt  ent- 
j^lilüsst-ncn  Gebrauch  zu  machen  verstand.  Ein  Baccalaureus 
'l^r  Philosophie,  dessen  Namen  die  Acta  aus  Schonung  absicht- 
li'li  unterdrücken,  war  überwiesen,  dass  er  durch  schmutzige 
lind  las*.-ive  Briefe  und  Reden  die  Zucht  der  akademischen  Dis- 
ziplin vf*rletzt,  mehrere  jüngere  Studenten  verführt,  und  mehrere 
Pn.ffs.soren  durch  Schmähreden  muthwillig  beschimpft  hatte.  So 
WTirtle  er  denn  zuerst  vom  Decan  der  philosophischen  Fakultät 
in  d^^n  Carcer  geschickt   und   dann    durch    einen  Beschluss,    den 

J    Acta  Univ.  fol.  26-28. 
-'   Eb»;nilas.  S.  34. 
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der  Prorektor  in  Verbindung  mit  den  Decanen  aller  Fakultäten 
gefasst  hatte,  von  der  Universität  und  aus  der  Stadt  ver- 
wiesen. 1) 

Zum  Schlüsse   dieser  Ausführungen  sei  erwähnt,   dass  der 
normale  Gang  der  Dinge  im  J.  1607  eine  längere  Unterbrechung 
erfuhr,  indem  in  Folge  des  Auftretens  der  Pest  in   der  Stadt, 
wie   es   scheint   am   Ausgange   des   Sommers   oder  Anfange  des 
Herbstes,  die  Vorlesungen  auf  längere  Zeit,  bis  in  den  Februar 
des    nächstfolgenden  Jahres   (1608)   hinein    sistirt   wurden.     So 
kam  es,  dass  die  Wahl  des  neuen  Rektors  zur  gesetzlichen  Zeit 
(30.  September)   nicht  hatte  vorgenommen  werden  können,  und 
im  Februar   1608   der  Rektor   des  Vorjahres    nach   allgemeiner 
Uebereinkunft  wiedergewählt,  bez.  bestätigt  wurde.  2)  — 
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Die  Universität  unter  den  beiden  nächsten  Nachfolgern 

ihres  Gründers.    (1607-1631.) 

Die  Geschichte  der  Universität  unter  den  beiden  nächsten 
Nachfolgern  ihres  Gründers  bewegt  sich  im  wesentlichen  in  der 
Richtung,  welche  ihr  dieser  grundsätzlich  und  innerhalb  dieser 
Voraussetzungen  mit  eben  so  unverkennbarer  Einsieht  als  sicht- 
lichem Nachdruck  gegeben  hatte.  Die  Zeitverhältnisse  im  all- 
gemeinen waren  ja  für  die  AVissenschaft  und  die  Aufgaben  des 
Friedens  nichts  weniger  als  günstig.  .Fulius  Echter  hatte 
nicht   lange    die   Augen    geschlossen,   so    brach   jene    furchtbare 

>i  Acta  Universitatis,  fol.  5. 

-)  Im  Matrikt'lbnch  Nr.  I,  lol.  G4  heisst  es:  „Cum  anno  sexceutesimo  septiao 
pestilentia  urbem  hanc  inva<lerat  et  scholae  dissolveretur,  intermissa  est  Recton» 
academici  electio  in  lesto  S.  Hieronymi;  sequenti  anno  mense  Febmario  pri«* 
lectionibus  in  scholis  resnniptis.  in  ofrtcio  Kectoratus  commanibns  sententiis  el 
sntfragiis  contirmatns  est  Iteveiendissimus  Dominus  Suftraganeas  HerbipoltDsi*. 
Eucharius  Saugius,  »SS.  Th.  D.^ 
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Krisis  aus,  die  in  ihren  wachsenden  Dimensionen  ganz  Deutsch- 
land in  Mitleidenschaft  zog  und  den  Wohlstand  und  das  Gedeihen 
der  Nation  auf  lange  hinaus  zerstörte.    Das  Hochstift  Wirzburg 
wurde  in  diesen  Jahren  allerdings  nicht  zum  unmittelbaren  Schau- 
platz des  Krieges,  aber  seit  nach  dem  Unterliegen  der  böhmischen 
Revolution   die  Rheinpfalz   und   die  Markgrafschaft   Baden   und 
weiterhin  auch  Niederdeutschland  in  den  Kreis  derselben  hinein- 
gezogen wurden,  konnte   es    nicht    ausbleiben,   dass    es  von    den 
militärischen   Bewegungen   berührt   und   die   Truppen    auch    der 
Verbündeten  wenigstens  vorübergehend  innerhalb  seiner  Gränzeu 
«ah  und  ertragen  musste.    Jene  beiden  nächsten  Nachfolger  Julius 
Echters  waren  Johann  Gottfried  von  ÄschJiausen  (1607—1623)  und 
Adolph  Philipp  von  Ehrenberg  (1623  —  1631).     Keiner  von   beiden 
tonnte   sich   an   Bedeutung   und  Ansehen   mit    Julius   auch   nur 
«entfernt  messen,  aber  jeder  von  ihnen  schloss  sich  getreu  an  die 
kirrhlithen  wie   politischen  Grundsätze   an,  auf  welche    derselbe 
Jas  von  ihm  reorganisirte  Hochstift  gestellt  hatte.    Johann  Gott- 
Jrit-d  war   im  J.  1576   aus   einem   ritterschaftlichen   Geschlechte 
geboren,  dessen  Stammsitz  im  heutigen  württembergischen  Franken 
lag.'}  Seine  entscheidende  Bildung   hatte    er   an   der  Universität 
zu  Wirzburg,  später  zu  Pontamousson  in  Lothringen  und  in  Mainz 
•rlialten.     Von  Haus  aus  für  die  kirchliche  Laufbahn  bestimmt. 
pil»  er  sich  derselben  mit  ganzer  Seele  hin  und  fand  in  ascetischen 
Aufregungen  seine  Beruhigung.    Früh  hatten  ihn  die  Domcapitel 
^f»u  Wirzburg   und  Bamberg   adoptirt,    und    er  erschien    in   dem 
^Trade   als   ein   geeignetes  Werkzeug   des   herrschenden   kirchen- 
Hitischen   Systems,   dass   er   im   J.  1609    zum   Fürtbischof  von 
Bamhfrg  erwählt  wurde.     Seine  Wirksamkeit  in  dieser  Stellung 
gestaltf'te    sich   ganz    nach    diesen  Voraussetzungen:    er   hat   die 
J»*suitpn  nach  Bamberg  berufen  und   durch    sie    ihr  System,  mit 
w>l(  hfiu  er  sich  vollständig  idenlificirte,  dort  durchführen  lassen. 
Im  J.  1610,  bereits   Fürstbischof  von    Bamberg,  wurde    er  Dom- 


>  S.  f'ssermann,  Episcopat.  Bambergensis,  p.  146,  und  Episcopat.  Wirce- 
l'urjr..  p.  UAK  —  Gropp,  I.  c.  II,  p.  214  ff.,  III,  p.  387  ff.  —  Allg.  deutsche  Bio- 
i'raphie  s.  b.  v. 
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propst  zu  Wirzburg  und  nach  dem  Tode  Julius  Eehters,  am 
5.  Oktober  1G17,  in  Folge  des  Zusammenwirkens  sämmtlieher 
unmittelbar  und  mittelbar  beteiligten  Faktoren  zu  dessen  Nach- 
folger gewählt:  der  erste  Fall,  dass  die  Regierung  beider  Nachbar- 
stifter  in  der  Form  der  Personalunion  in  eine  Hand  gelegt  wurde. 
Johann  Gottfried  ging  im  Hochstift  Wirzburg  darauf  aus,  die 
Ertblge  der  Anstrengungen  seines  Vorgängers  zu  wahren  und,  wo 
etwa  noch  eine  Lücke  bemerkbar  war,  dieselbe  zu  ergänzen.  So 
vor  allem  in  Sachen  des  Werkes  der  Gegenreformation,  in  welchem 
auf  dem  ilachen  Lande  noch  manches  zu  thun  übrig  war.  Mit 
dem  Domcapitel  stand  er  im  besten  Einvernehmen;  dieses  unter- 
stützte ilm  wie  seinen  Nachfolger  in  der  Unterdrückung  der 
^Ketzerei**,  wo  sie  sich  noch  fand,  zumal  auf  den  eigenen  Be- 
sitzungen, aufs  nachdrücklichste:  in  diesem  Masse  hatte  das  sieg- 
reiche System  Boden  gewonnen:  allerdings  war  Johann  Gottfried 
zugleich  eine  entgegenkommende,  weniger  selbstherrliche  Natur 
als  Julius  Echter.  In  den  kirchenpolitischen  Fragen  und  Kämpfen 
ging  Johann  Gottfried  mit  dem  Kaiser  und  der  Liga  Hand  in 
Hand.  In  den  entscheidenden  Kämpfen  in  Böhmen  hat  auch  das 
wirzburgische  Contingent  mitgefochten.  Es  war  kein  Zufall,  dass 
ein  wichtiger  Bundestag  der  Liga,  im  Dezember  1617,  gerade 
in  Wirzburg  abgehalten  worden  ist.  Mit  Vorliebe  erzählt  die 
bez.  Ueberlieferung  von  der  Pracht,  mit  welcher  Kaiser  Ferdi- 
nantl  IL  im  September  ltU9.  als  er  von  der  Kaiserwahl  und 
Krönuuic  von  Frankfurt  in  seine  Erblande  zurückkehrte,  von 
Johann  Gottfried  in  \\'irzburg  aufgenommen  und  bewirthet  wurde. 
l>ass  ein  Fürst  wie  K.  Ferdinand  das  Collegium  S.  J.  mit  einem 
Besuche  beehrt«»,  konnte  wohl  nicht  anders  erwartet  werden: 
der  Empfang,  wcKhen  er  hier  fand.  Hess  nach  den  herrschenden 
Gewohnheiten  nirhts  zu  wünschen  übrig.  An  der  Pforte  des 
Collcjriums  besrrüssten  ilin  die  Studierenden  mit  Musik.  Im  Saale 
des  Kilianeums  waren  die  sämmtlichen  Professoren  der  Tni- 
versität.  der   Kt-kt^r  an   der   Spitze. '»  versammelt,  der  Majestät 

'.    Ilrkt-.^r  M.  lur   il;4>  J.  ^.»;^  —  l •»!*.•  war  der  Decan  von  Stift  Nenmöoitrr, 
L>r.  Tb.  Bdl'.h^iar  Jordauus.  zGcKioh  t'är>Tlich  gebtlicher  Rath. 
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aut'zuwarten,  und  wurden  von  derselben  mit  höchster  Huld  auf- 
genommen. Daran  schloss  sich  im  Universitätshofe  die  Auf- 
tulirung  einer  ^^Komödie^,  die  den  Propheten  Daniel  zum  Gegen- 
wände hatte,  durch  die  Zöglinge  des  CoUegiums.  Hierauf  folgte 
die  Besichtigung  des  Seminars  und  des  Universitätsgebäudes 
durch  S.  Majestät.  Nachdem  Ferdinand  in  der  sogen.  Neubau- 
kirche ^)  in  tiefer  Andacht  sein  Gebet  verrichtet  hatte,  fuhr  er 
in  Begleitung  des  Fürstbischofs  auf  den  Marienberg  zurück  und 
setzte  am  23.  September,  von  Johann  Gottfried  bis  Rothen- 
burg 0.  d.  T.  begleitet,  die  Heimreise  fort.2) 

Wenn  wir  nun  fragen,  welche  Fortschritte  die  Universität 
unter  der  freilich  kurzen  Herrschaft  dieses  frommen  Fürsten  ge- 
macht hat,  sind  wir  in  der  Lage  uns  kurz  fassen  zu  können. 
Organisatorische  Veränderungen  sind  überhaupt  weder  in  dieser 
noch  der  nächstfolgenden  Zeit  vorgekommen.  Auf  eines  haben 
wir  aufmerksam  zu  machen:  Johann  Gottfried  Hess  sich  im 
J.  1618  durch  Papst  Paul  V.  die  früher  geschehene  Verleihung 
eines  Canonicats  an  den  drei  Stiftern  von  Hang,  Neumünster 
und  St.  Burkard  zu  Wirzburg  an  je  einen  Doktor  und  Lehrer 
der  Theologie  bestätigen.^)  Es  geht  aber  aus  dem  Aktenstück 
nicht  hervor,  ob  diese  Verleihung  jetzt  der  Universität  zu  gute 
liommen  sollte.  Diese  wird  in  demselben  wenigstens  nicht  aus- 
'Iriicklich  genannt;  die  Möglichkeit  bleibt  indess  gleichwohl  offen,. 
'1h  auch  an  Mitglieder  der  juristischen,  ja  sogar  der  medicinischen 
l'aknltät  solche  Pfründen  verliehen  worden  sind.  Man  kann 
•Johann  Gottfried  die  Teilnahme  an  dem  Wohle  der  Universität 
überhaupt  nicht  absprechen.  Dass  er  gleich  im  ersten  Jahre 
>einer  Erwählung  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  Rektor  Mag- 

^.  Der  Name  „Neubaiikirclie"  statt  Universitätskirche  verdankt  seinen  Ur- 
sprung der  Gewohnheit,  den  Complex  sämmtlicher  der  Universität  gewidmeter 
Gebände  -Neubau"  zu  nennen. 

2  (Jropp  1.  c.  nnd  die  betr.  Autzeichnung  in  den  Liber  I  divers,  formarum 
tt  contractunm  Johannis  Godfridi  primi  (Nr.  36)  fol.  223b  — 224b  (im  k.  Kreis- 
•Irchive  zu  Wirzburg). 

^    Urk.-Buch    Nr.    95    S.   256—259.     Vgl.    ebendaselbst    S.    22    das    Breve 
V.  Julius  III.  für  Ftirstbischof  Melchior  von  Zobel,  d.  20.  Juni  1554. 
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nificus   annahm,  will   am  Ende   nicht  viel   sagen;  das  war  mehr 
eine  Etikettefrage,  die  Geschäftsführung  hat  er  dem  Deean  von 
Stift  Hang,   Dr.  Marcus  Hammelmann   als   Prorektor   überlassen. 
Ein  anderes  und  grösseres  ist,  dass   er   durch  einen   rühmlichen 
Akt  der  Freigebigkeit,  wie  es  scheint  der  erste  Gründer  unserer 
Universitätsbibliothek  geworden   ist.     Mit  grossen  Kosten  hatte 
er  eine  Büchersammlung   erworben   und   in   einem  Gemache  der 
Universität  zum  Zwecke  der  Benützung  durch  die  ^Akademiker* 
aufstellen   lassen.     Erst   mehrere   Jahre   nach  seinem   Tode  hat 
<ler    akademische   Senat   daran   gedacht,   bei  Johann   Gottfrieds 
Nachfolger  den  Antrag  zu  stellen,  dass  ein  Bibliothekar  ernannt 
und  für  alles  nöthige  Sorge  getragen  werde. ^)    So  viel  wir  sehen 
können,  hatte  Julius  Echter  zwar  in  dem  Schlosse  auf  dem  Marien- 
berge   einen    kostbaren   Büchervorrath    angesammelt,   aber  nock 
nicht   unternommen,   seiner   Hochschule   eine   ähnliehe  Wohlthat 
zuzuwenden. 

Johann  Gottfried  ist  am  12.  Januar  1623  zu  Regensburg, 
wohin  er  sich,  um  dem  von  K.  Ferdinand  II.  angesagten  wich- 
tigen Reichstage  beizuwohnen,  begeben  hatte,  in  noch  jungen 
Jahren  gestorben  und  sein  Nachfolger  im  Fürstbisthum  Wirzburg 
ist  Philipp  Adolph  von  Ehrenberg,  z.  Z.  Domdeean,  geworden.  Dem 
betr.  AVahlakt  hat  ein  päpstlicher  und  kaiserlicher  Vertreter 
beigewohnt.  Kaiserlicher  Seits  war  die  Fortsetzung  der  Per 
sonalunion  mit  dem  Hochstift  Bamberg,  die  sich  dem  Reiche  höchst 
nützlich  erwiesen  habe,  empfohlen  und  zugleich  eine  bestimmte 
Persönlichkeit   als   genehm   bezeichnet   worden.  2)     Indess   keiner 


1)  Acta  Univers,  zum  J.  1(>27  (fol.  4):  „Mentio  incMit  bibliothecac,  qw» 
revLTendissimus  atquc*  illiistrissimus  Princeps  Godefridus  pro  liberalissimo  soo  erg» 
literaram  stiidia  atlectn,  maximis  sumptibus  Academiae  comparavit  atque  in  loco 
nniver»itatis  etiam  repoai  procaravit,  nt  Academicis  sobsidio  esset,  quam  senitv 
Academicus  judicavit  per  constitutam  bibliothecarium  provideri  ac  disponi  omnino 
necessuiii  lore,  idque  liev.  Celsitudini  S.  iusinuandum  esse."  —  (Wir  sind  mit  de« 
vorhandenen  Hilfsmitteln  leider  nicht  im  Stande,  eine  genaue  Darstellang  d«s 
Anwachsens  der  Univ. -Bibliothek  zu  geben.) 

-I  Protokoll  des  Domcapitels  vom  28.  Januar  1623.  (Auch  der  Herzog,  resp. 
Kurfürst  von  Haiern  hatte  Schritte  gethan,  um  eine  dem  Interesse  der  katholiscbca 
Sache  und  seiuer  Partei  entsprechende  Wahl  in  Wirzburg  herbeizafubreii.'> 
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dieser  Wünsche  wurde  erfüllt:  das  Hochstift  Bamberg  erhielt 
seinen  eigenen  Fürsten  und  in  Wirzburg  fiel,  wie  erwähnt,  die 
Wahl  auf  Philipp  Adolph  von  Ehrenberg.  ^)  Was  die  zuverlässig 
katholische  Gesinnung  anlangte,  konnte  man  in  Wien  und  Rom  mit 
dieser  Wahl  nur  zufrieden  sein.  Philipp  schritt  in  der  Richtung 
der  Vollendung  der  Gegenreformation  in  seinem  Hochstifte  ent- 
schlossen und  mit  grösserer  Rücksichtslosigkeit  als  sein  unmittel- 
barer Vorgänger  vor.  Namentlich  die  fränkische  Reichsritterschaft 
und  ihren  Widerstand  in  dieser  Beziehung  versuchte  er  zum 
Weichen  zu  bringen,  aber  er  vermochte  gleichwohl  nicht  durch- 
zndringen,  und  als  dieselbe  an  den  Kaiser  appellirte,  hat  er 
schliesslich  Unrecht  und  die  Weisung  bekommen,  sie  fernerhin 
nicht  in  der  freien  Religionsübung  zu  beeinträchtigen.^)  Ueber- 
[  haupt  entwickelte,  wie  schon  angedeutet,  das  Domcapitel  zum 
Zwecke  der  Wahrung  der  katholischen  Interessen  im  Hochstift 
gegenüber  den  Protestanten  einen  ungewöhnlich  lebhaften  Eifer. 
Es  fehlte  noch  immer  an  der  ausreichenden  Zahl  von  Geistlichen, 
nur  um  die  dem  Domcapitel  unterstehenden  Pfarreien  in  der 
rechten  Weise  zu  besetzen,  und  aue  diesem  Grunde  suchte  es  den 
ffirsten  tür  die  Erweiterung  des  geistlichen  Seminars  günstig 
2n  stimmen.*^)  Im  Punkte  des  sittlichen  Wandels  Hessen  die 
n^TTcn  Domicellare  und  Vicare  wieder  vieles  zu  wünschen  übrig. 
Jiiimentlich  über  das  AVuchern  des  Concubinats  wird  öfters  ge- 
Wagt>)  Die  jungen  Domicellare  suchen  übrigens  zu  ihrer  Aus- 
l'Udun^  in  der  Regel  auswärtige  Universitäten  auf;  Dillingeu, 
Mainz.  Köln,  Pont-a-mousson,  Douay,  Orleans,  Toni  u.  a.  werden 
näntinr  genannt.     Auch  der  kriegerische  Geist  erwacht  in   ihnen, 


^  V^l.  UssermatWj  Episcop.  Wirceb.,  p.  152.  Gropp,  1.  c.  II  p.  282  ff., 
^IIp.  4ol  ff.  Philipp  Adolph  vou  Khrenbergs  Geschlecht  war  im  llochstift  Wirz- 
^Tff  nicht  fremd,  der  Stammsitz  desselben  lag  aber  bei  Wimpfen  auf  der  linker» 
^*:'\U  (l»»s  Neckars,  in  der  Diöceso  Worms. 

-  Auffallen  kann  es,  dass  ein  solcher  Eiferer,  wie  Philipp  Adolph  war, 
'■'•m  Domcapitel  erinnert  werden  konnte,  fernerhin  „lutherische  Käthe  und  Amt- 
l^ot»-  nicht  im  Dienste  zu  behalten.  (Protokoll  des  Domcapitels  vom  18.  .Tanuar  1028.) 

'I  Sitzung  des  Domcapitels  vom  28.  Januar  1628:  „ad  promovendum  Refor- 
Äiationis  laadabile  negotiun"  heisst  es. 

<    Z.  B.  in  der  Sitzung  vom  2.  Januar  1628. 
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und  man  legt  ihnen  grundsätzlich  nichts  in  den  Weg,  wenn  eine 
und  der  andere  gegen  den  Feind  der  katholischen  Religion  i 
das  Feld  ziehen  will,  wie  früher  so  mancher  Domherr  die  Türke; 
habe  bekriegen  helfen:  die  antikatholischen,  zumal  die  Calvinistei 
seien  ja  auch  nicht  viel  besser  als  die  Türken,  und  mancher  voi 
den  jungen  Doniicellaren  mache  sich  zu  Hause  so  unnütz,  das 
es  sich  empfehle,  ihn  fortziehen  zu  lassen.  M  Mit  den  Jesuitei 
hatte  sich  das  Domcapitel  ja  in  der  Hauptsache  ausgesöhnt,  abe: 
es  gab  doch  einen  Punkt,  in  welchem  seine  Nachgiebigkeit  ein< 
Grränze  fand.  Im  J.  1627  hatte  der  Jesuitenprovinzial  um  die  Er 
laubniss  gebeten,  ein  Novizenhaus  des  Ordens  im  Hochstift  Wirz 
bürg  gründen  zu  düi'fen,  und  hatte  es  dabei  auf  Kitzingen 
abgesehen.  So  weit  ging  jedoch  die  Vorliebe  des  Capitels  fni 
den  Orden  nicht,  um  ihm  ein  Zugeständniss  in  dieser  Richtung 
^u  machen,  welches  die  Machtstellung  desselben  in  Franken  un- 
fehlbar ganz  ungemein  verstärkt  haben  würde:  es  wich  dahei 
dem  Gesuche  mit  einer  höflichen  Wendung  aus  und  später  i?t 
nicht  mehr  davon  die  Rede.-)  Eine  Angelegenheit  war  es.  welche 
die  Aufmerksamkeit  und  Thatkraft  des  Fürstbischofs  viel  mehr 
als  die  des  Domcapitel  in  Anspruch  nahm,  nämlich  die  lebhaft*» 
Begünstigung  der  Hexen prozesse.-M  Wir  haben  an  seinem  Orte 
schon  erwähnt,  dass  Julius  Echter  in  dieser  Frage  dem  so  verbm- 
teten  Vorurteile  seiner  Zeit  unterworfen  war:  das  ähnliche  giltv(>n 
Johann  Gottfried  von  Aschhausen,  obwohl  das  traurige  Gesohäft 
der  Verfolgung  unter  ihm  vergleidiungs weise  mit  Mass  betriel^^n 
wurde.  Unter  seinem  Nachfolger  jedoch  und  unter  seiner  eijren- 
.sten  Initiative  wurde  hierin  eine  Rührigkeit  entwickelt,  die  tm? 
mit  Entsetzen  erfüllen  kann.  Die  HiUie  der  Opfer  des  Walin? 
in    diesen    Jahren  wird    in    glaubwürdiger  Weise   auf  9*W)  ang»- 

I.  Sitzunj:  vom  30.  April    l»;2«i. 

-'.  S.  Urk.-Bnch  Nr.   Um»,  .S.  2&2. 

^i  Zu  vgl.  Soldnn,  Geschioht«'  der  llexenprozesst»,  neue  Bearbeitang.  2.  Bi- 
(Stuttgart  IHKO'  S.  44  ff.  —  Amh  die  Protokolle  des  Domeapitels  liotVrn  manclirt 
HeitraiiC  zu  diesem  trauri^ren  Th»'nia.  Ol»  und  iu  wie  weit  die  Hexenverfüleuiic  ia 
unsereui  Fall  mit  der  Verfol«:iiuj;  der  Protestanten  zusammenhängt,  vermiz  i*^ 
nicht  zu  bestimmen. 
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geben,  gar  manche  Geistliche,  Stiftsherren  und  Vicarier  darunter. 
Man  weiss,  dass  Philipp  Adolph  selbst  seinem  Neffen,  dem  letzten 
seines   Geschlechts,   der   fast  noch   ein   Knabe  war,   das  grause 
Ende  nicht  ersparen  konnte.  \)    Friedrich  von  Spee,  der  als  Mitglied 
des  Ordens  S.  J.  —  welcher  sonst  zu  der  Verhütung  jenes  Wahns 
sein  redlich  Teil    beigetragen    hat   —    einige   Zeit    in  Wirzburg 
stand  und   als   Beichtvater  viele  jener   Opfer   zum  Tode  vorzu- 
bereiten und  zu  begleiten  hatte,  hat  unter  den  Eindrücken  dieses 
seines  traurigen  Amtes  jene  Ueberzeugung  von  der  Unhaltbarkeit 
der  Voraussetzungen,   die  jenem   Wahne   zu   Grunde   lagen,  ge- 
schöpft,  die  er   in    seinem    berühmten  Werke   niedergelegt  hat. 
Es  wird   uns   unter   diesen   Umständen   nicht  verwundern,  wenn 
wir  vernehmen,  dass  die  in  Rede  stehende  Bethörung  —  die  für 
alle  Zeiten  eine  beispiellose  Demüthigung  der  menschlichen  Ver- 
nunft und  eine  Unehre  für  den  Juristenstand  jener  Zeiten  bleiben 
wird  —  auch  an  den  Kreisen  der  Universität  nicht  spurlos  vorüber- 
gieng.    Die  Acta  Universitatis  berichten  denn  wirklich,  dass   im 
J.  1629  zwei  Studierende  der  Rechte,  mit  Namen  Hir  und  Schwegler, 
dieses  ..Lasters  aller  Laster^  überwiesen  und  verbrannt  wurden. 
We  akademischen   Behörden,    die   allem  Vermuthen   nach   jenen 
Wahn  teilten,   entwickelten    aber  doch   zugleich   bei   dieser  Ge- 
legenheit 80  viel  Corporationsgeist  und  Unabhängigkeit,  dass  sie 
tei  Serf*nissimo   den  Antrag   stellten,  es   möchte    in   Zukunft   in 
äbliclieri    Fällen   die   weltliehe   Behörde   nicht,    wie   dieses   Mal 
g^fchehen,    ohne   irgend    eine   Mitteilung    an    den    akademischen 
^nat  zu  machen,  gegen  einen  solches  Frevels  verdächtigen  Stu- 
dentf^n  vorgehen.-) 


J    Vieri.  Oropp,  1.  c.  III,  p.  4U2. 

-'  Acta  Univers.  fol.  47  b:    „In  inquisitione,  quae  tunc  vigebat  contra  male- 

tcos.  notatur  etiam   hoc   malam   inter  Academicos   crepsisse,   et   jam    duo   studiosi 

JQris.  Hir  *'t  Scbwegler,  boc  nefando  scelore  infecti  combusti  fuerunt.    Verum  quia 

pro'.'trsjQä  hie   a   seculari    magistratu    absque    nUa    intimatione  Academiae    factus, 

'flod  immnnitati  et  privilegiis  nniversitatis  non  parum  denegare  videbatar,  idcirco 

^»•01105  Academicos   apad   Principem    conquestus,    tandem    in    concilio    super    hac 

(aosa  babito    conclusum,   antequam   Studiosus    malctii   reus   capiatnr,  Rectori  Aca- 

(i<^Dico  vel  in  ejus  absentia  domino  decano  illins  facultatis  insinuandum  esse.^ 
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Es  war  also  nicht  gerade  ein  heiterer  Geist,  der  in  dieser  Zeit 
seine  Schwingen  über  die  Stadt  nnd  Universität  Wirzburg  ent- 
faltete. Von  einem  besonderen  Interesse  von  Seite  Philipp  Adolphs 
gegenüber  der  Universität  wissen  wir  nichts  zu  berichten;  das 
Domcapitel  hat  gegen  Ende  seiner  Regierung  sogar  finden  wollen, 
dass  die  Universität  im  Allgemeinen  und  das  adelige  Seminar 
im  besonderen  sich  nicht  im  besten  Zustande  befänden:  das 
Domcapitel  war  der  Meinung,  dass  die  Universität  mit  Pro- 
fessoren nicht  in  ausreichendem  Masse  versehen,  und  das  ged. 
Seminar  zu  gering  besetzt  sei:  es  widerspräche  das  dem  Sinne 
der  Stiftung.  \)  Dieses  Bedenken  scheint,  was  das  erstere  betrifft, 
in  der  That  nicht  unbegründet  gewesen  zu  sein,  üeberblirkt 
man  die  Gesammtheit  der  Dinge  im  3.  Jahrzehnt  des  17.  Jahr- 
hunderts an  der  Universität,  erhält  man  in  der  That  mehr  den 
Eindruck  des  Stillstands  als  des  Fortschreitens.  Die  Anstalt 
zehrt  in  allen  Fakultäten  in  der  Hauptsache  von  der  Erbschaft, 
die  ihr  Gründer  hinterlassen  hat.  Wenn  auch  die  Frequenx 
sich  nicht  erheblich  mindert,  der  Zufluss  von  auswärts  steht  im 
Verliältnisse  um  so  gewisser  im  Abnehmen.  An  neuen  Lehr 
kräften  in  der  theologischen  Fakultät  sind  nur  Balthasar 
Ifaffcr,  (ieortjUiS  Voghr  und  Johannes  Streinius,  sämmtliche  S.  J.. 
zu  nennen.-)  Der  letztere  stammte  aus  Walldürn,  hatte  zuHrst 
in  Mainz  Philosophie  gelehrt  und  trat  in  Wirzburg  im  J.  1*»2*> 
sein  Amt  als  ordentlicher  Professor  der  scholastischen  Theologie» 
an.  Von  wiss(»nschaftlichen  Leistungen  dieser  Professoren  i.*t 
nichts  anzuführen:  der  Promotionen  sind  wenige  überliefert.'» 
Die   Juristische  Fakultät   anlangend,   so   werden    neben   den 


»  rrk.-lJiich  Nr.  102  S.  2r»5,  Sitzuu^c  des  Capitels  vom  19.  Februar  !♦«•• 
«Injrlfichoii  were  ilio  Acailemia  mit  ProlVssoreu,  sowoll  der  Alamnatns  nobiliai 
libfl  bestellt ,  kanm  drei  oder  vier  darinnen,  were  des  Bischofs  Jnlii  Fanditiv« 
nieht  jreniess.'*  —  Auch  die  Verwaltanir  des  Jnliusspitals  fand  bei  diever  Gelepfi- 
heit  das  Domcapitel  tadelhaft;  es  könnten  noch  viel  mehr  arme  Leote  lafe** 
nommen  werden :  es  »sei  das  eine  Gewissenssache,  man  könne  nicht  daza  «chweirct 
1  Khfudas.V 

•-'•  V>:1.  über  sie  l\HUmd,  Series.   p.  51)  ff.     Raland  nennt  auch  noch  .in«''' 
Hau,  der  aber  für  Heidelberg  von  grösserer  Bedeutung  ist. 

;»    S.  Uuhnul  1.  c.  S.  2^7—25'^. 
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aus  der  Zeit  Julius  Echters  stammenden  Namen  jetzt  allerdings 
einige  Neue  genannt,  ^)  aber  es  ist  nicht  minder  Thatsache,  dass  im 
Dezember  1629  die  Rechtsbeflissenen  unter  der  Studentenschaft  bei 
dem  Rektor  Beschwerde  führten,  dass  seit  dem  Tode  der  Professoren 
fapius  und  Behm  der  juristischen  Lehrstühle  zu  wenige  seien,  und 
sie  ihr  Greld  für  Nichts  verzehrten.  Diese  Beschwerde  trug  der 
Rektor  Serenisaimo  vor,  und  dieser,  um  zunächst  doch  etwas  zu 
thun,  ordnete  an,  dass  die  Professur  des  Kirchenrechtes  provisorisch 
anDr.Elehtmann  übertragen,  und  versicherte,  dass  er  für  die  übrigen 
Vorlesungen  nach  Kräften  Vorsorge  treffen  werde.2)  Die  Zahl  der 
immatrikulirten  Juristen  in  diesem  Zeiträume  ist  denn  in  der 
That  gering  genug.  Auch  von  sonstigen  Lebensäusserungen  der 
Fakultät,  ein  paar  Promotionen  ausgenommen,  wissen  wir  nichts 
zu  berichten;  die  Vorlesungsverzeichnisse  aus  diesen  Jahren  sind 
leider  nicht  erhalten.     Noch  schlimmer  stand  es  mit  der   medi- 


f)  So  die  schon  angeführte  Rektorats-Rede  von  Bisch  S.  62:  Caspar  Ley- 
>o/rfaa9  Heldburg  in.  Franken  (1619—1625),  Wichmanus  Elchtmann  (1619—1629), 
^Shtlm  Burkard  (1619-1624),  Johannes  Közner  (1626—1629),  Franziskus  Schild 
1631 1.  Jedoch  sind  diese  Namen  nicht  sämmtlich  in  der  wünschenswerthen  Weise  sab- 
rtMciirt  und  weiss  man  jedenfalls  so  gut  wie  nichts  von  ihnen  —  Leypold  und  Elcht- 
■uin  etwa  ausgenommen  —  zu  sagen.  Elchtmann  wird  in  den  Acta  Univ. 
•^ol  48  bj  gelegentlich  eines  Prozesses,  den  er  in  Folge  eines  Ilauskaufes  fährte, 
errähnt.    Vgl.  im  übrigen  die  nächstfolgende  Anm. 

2   Petnis  Papiiis   war  schon  am  26.  August    1626,    Professor  Bchm   ist  am 

1- Dezember  ir>29  gestorben.    Die  Acta  Universitatis   ij'ol.  47)  berichten  zum 

12.1)vzember  1629:  „Ex  obitu  DD.  Doraiuorum  Papius  et  Behm,  professurae  juridi- 

fa^  tatultatis  niminm  diminutae  erant,  ob  quod  stuiliosi  apud  Rectorem  conquesti, 

'iQo<l  sumptus  pene  inaues  in  hac  Academia  faciant;  (jua  de  causa  Rcctor  accessit 

prinLipem,  haue  tam  rationabilem  studiosorura  juris  querimoniam  Illnstrissimo  i)ro- 

[•Ofitarus:  ex  qua  relatione  Illustrissimus  Princeps  professuram  iuris  canonici  utpote 

»axinj**  necessariam  ad  interim  commcndat  Doctori  P^lchtmanno,  et  ut  ceteris  lec- 

•i'^Dibas  prospiciatur,  ait  lleverendissimus  sc  omni  modo  cnraturum.    Decembris  12, 

l'V.'V    iDie  juristische  Fakultät  hat  also    in    dieser  Nothlage    die  Initiative  nicht 

frmffeii;.     Für   die  Beleuchtung   der   allgcmeiueu  Stellung   der   (juristischen)  Pro- 

f^!oren   mag   folgende  Notiz   einen   kleinen  Beitrag   liefern:  „In  der  Sitzung  des 

^jmcapitels  vom  20.  August  1624  teilte  der  Domdecan  mit,  dass  wegen  des  bevor- 

rtrhenden  Landtages  den  Räthen  auf  der  Canzlei  und  den    (juristischen)  Pro- 

J^jsoren  der  Universität  inhibirt  worden  sei,  sich  weder  consulendo  noch  andersten 

iatromittendo  bei  den  Ständen,  wie  nämlich  das  in  die  Obereiiinehmerstell  geliehene 

('•rM  wieder  bezalt  werden  soll,    einzulassen,   sondern  sich  derselben  allerdings  zu 

•rütan^sem,  zumal  Ihre  F.  G.  den  Landständen  eine  freie  Wahl  zu  dieser  Znsammen- 

Anii:r  lassen  wollte." 

«r.  ■:.  Li-hte  (l'-T  Universität  Wirzbiirs:.     1.  B;iml.  21 
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cinischen  Fakultät^  die  nahezu  iu  völligen  Stillstand  gerathen 
zu  sein  scheint.  Ein  neuer  Name  eines  medicinischen  Professors 
taucht  gegen  Ende  der  Epoche  Philipp  Adolphs  auf,  nämlich  der 
des  Dr.  Caspar  Sauer;  er  ist  aber  in  jungen  Jahren  am  15.  Mai 
1632  bereits  gestorben.  Die  Acta  Universitatis  nennen  ihn  zum 
ersten  Male  im  J.  1629.  ^)  Ausser  ihm  erscheinen  in  dieser  Zeit 
noch  als  Mitglieder  der  medicinischen  Fakultät  D.  Johannes  Effrer 
und  Paul  Bollandt  Der  eine  bereits  zum  J.  1620,  der  andere 
1627,  beide  als  Promotoren,  ohne  dass  jedoch  sich  weiteres  von 
ihnen  nachweisen  lässt.  2)  —  Was  endlich  die  Verhältnisse  der 
philosophischen  Fakultät  anlangt,  so  sind  wir  auch  über 
sie  nicht  viel  besser  unterrichtet;  so  viel  wissen  wir  allerdings. 
dass  auch  in  ihr  neue  Persönlichkeiten  aufgetaucht  sind.  So 
wird  im  J.  1618  P.  Vismartis  Uringj  S.  J.,  Professor  der  Logik. 
in  den  Senat  aufgenommen;  am  12.  März  1626  wird  das  gleiche 
von  P.  Balthasar  Kölner  und  P.  Marcellm  als  Professoren  je  der 
Logik  und  Mathematik,  und  zum  30.  September  1630  von 
P.  Mathias  Cobus,  S.  J.,  als  Professor  der  Mathematik  berichtet*) 
Ein  mehreres  ist  uns  aber  über  diese  Väter  S.  J.  nicht  ube^ 
liefert;  dagegen  hat  unter  Philipp  Adolph  von  Ehrenberg  noch 
ein  anderes  Mitglied  des  Ordens  in  der  philosophischen  Fakultät 
gewirkt,  dem  eine  grosse  Zukunft  als  Gelehrter  freilich  aasse^ 
halb  Wirzburgs  und  seines  Vaterlandes  vorbehalten  war,  nämlich 
P.  Athanasius  KircherA)  Er  war  am  2.  Mai  1602  in  dem  fnldaischen 
Städtchen  Greisa  geboren,   hatte  seine  grundlegende  Bildung  bei 


1)  Fol.  48  b.  Die  Erwähnang  gilt  aber  nur  einer  Privatangelegeiiheit  Er 
ward  in  der  Augustinerkirche  begraben.  Von  der  Inschrift  aaf  seinem  GrmbsteiM 
haben  sich  folgende  Verse  unversehrt  erhalten: 

.fCasparus  Sauer,  medicae  clarissimus  artis 
Professor,  doctor,  non  minus  ille  manu.  — ** 
Das  übrige  ist  teilweise  unkenntlich. 

'i)  S.  KöUiker,  Rektoratsrede,  S.  72.  —  Ein  Professor  Med.  D.  Kaianüm. 
der  vielleicht  noch  in  die  Jahre  nach  1617  hinäberreicht,  scheint  noch  der  Tonaf- 
gehenden  Epoche  angehört  zu  haben. 

8)  Acta  Universitatis,  zum  J.  1618,  1626,  1630. 

4)  Vgl.  seine  Autobiographie  als  Anhang  zu  dem  von  Ämbros.  Lamgtnmimti^ 
zu  Augsburg  1684  herausgegebenen  Fasciculus  Epp.  Kircher's. 
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den  Jesuiten  in  Fulda  erhalten,  war  im  Oktober  1618  zu  Pader- 
born in  den  Orden  aufgenommen  worden  und  hatte  seine  Studien 
zu  Köln  und  Mainz  und  Speier  fortgesetzt,  dabei  jedoch  bereits 
auf  Mathematik  und  die  orientalischen  Sprachen  besonderen 
fleiss  verwendet.  Priester  geworden,  wurde  er  im  J.  1629  nach 
Wirzburg  als  Professor  der  Mathematik  und  der  Syrischen 
Sprache  bestimmt,  aber  schon  im  J.  1631  durch  die  Invasion 
Gustav  Adolphs  von  da  verdrängt.  Ein  Flüchtiger,  gelangte  er 
auf  dem  Umwege  über  Lyon  und  Malta  nach  Rom,  wo  er  eine 
seinen  Kenntnissen  entsprechende  Stellung  fand  und  sich  u.  a. 
mit  Vorliebe  mit  dem  Studium  der  Hieroglyphen  beschäftigte. 
Er  starb  daselbst  am  30.  Oktober  1680.  Von  seiner  wissenschaft- 
lichen Bedeutung,  die  verschiedene  Gebiete  umfasst,  dürfen  wir 
an  dieser  Stelle  um  so  mehr  Abstand  nehmen,  als  seine  wichtig- 
sten Schriften  erst  nach  seinem  unfreiwilligen  Abgang  von  Wirz- 
Imrg  entstanden  sind.  ^)  —  Auf  Kirchers  Schüler  und  Freund, 
P.  Caspar  Schott ,  (S.  J.),  werden  wir  später  zu  sprechen 
kommen. 

Die  Kektorenwahl  wurde  in  diesem  Zeitraum  in  der  her- 
kömmlichen und  festgesetzten  Weise  vorgenommen.  Vom  Sep- 
tember 1617  bis  September  1631  haben  der  Reihe  nach  folgende 
Persönlichkeiten  diese  Würde  begleitet.  1617;  Fürstbischof  Jo- 
hann Gottfried  von  Aschhausen  (Prorektor:  Marcus  Hammelmann, 
Decan  des  Stiftes  Hang).  1618,  1619:  D.  Balthasar  Jordan,  Decan 
<ies  Stiftes  Neumünster.  1620, 1621:  JodociisWagenhauber,  Greneral- 
^ikar  und  Stiftsherr  von  Neumünster.  1622:  Johannes  Baunacher, 
Abt  des  Klosters  St.  Stephan  zu  Wirzburg.  1623:  Fürstbischof 
Philipp  Adolph  von  Ehrenberg  (Prorektor:  der  Vorgänger  im 
Rektorate).  1624:  Georg  von  Wiesentau,  Domdecan  zu  Wirz- 
burg. 1625,  1626:  Hieronymus  von  Wirzburg,  Domdecan  zu 
Bamberg  und  Domherr  zu  Wirzburg  (Prorektor:  D.  Johannes 
ßi^ber,  Stiftsherr  zu  Haug).    1627,  1628:  Heinrich  von  Neimeck 

r  Vgl.  über  Kircher's  Verdienste  von  Neueren  Peschel,  Geschichte  der  Erd- 
kunde (Ausgabe  von  1865)  S.  629,  641,  687.  —  Benfey,  Geschichte  der  Sprach- 
wiswnjichaft  S.  239,  und  Werner,  Geschichte  der  kath.  Theologie  S.  68  ff. 

21* 
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Domherr  zu  Wirzburg  u.  s.  f.  1629:  Wilhelm  Ogilbeaa,  Schotten- 
abt zu  Wirzburg,  1630:  Johannes  Ridner,  Stiftsherr  zu  Hang. 
1631:  Jodocus  Wagenhauber,  Stiftsherr  von  Neumünster  und 
Weihbischof,  i) 

Das  akademische  Leben  und  den  Wandel  der  Studenten  in 
dieser  Zeit  betreffend,  geben  uns  die  Acta  Universitatis  auch 
jetzt  einige  Mitteilungen,  die  nicht  ganz  übergangen  zu  werden 
verdienen. 

Die  gesetzlich  vorgeschriebene  Sitte,  die  Studierenden  jährlich 
einmal  zusammen  zu  berufen  und  in  Gregenwart  des  Rektors  die 
Statuten   vorlesen  zu  lassen,   war  in  Abnahme   gekommen;  ein 
Senatsbeschluss  vom  14.  August  des  J.  1626  schärfte  diese  Vor- 
schrift aufs  Neue  wieder  ein,  und  wurden  die  Studenten  durch  ein 
Mandat  des  Rektors  zum  Erscheinen  bei  dem  Akte  der  nächsten  Vor- 
lesung (17.  August)  nachdrücklich  aufgefordert,  2)     In  derselben 
Sitzung  des   Senates   wurde   darauf  aufmerksam  gemacht,  das« 
sich  viele   als   Studenten   geriren,    aber   keine  Vorlesungen  be- 
suchen,  dagegen  unter  dieser  Firma   Streit  und  Unruhe  veran- 
lassen.    Um  diesem  Uebelstande   abzuhelfen,   wurde  beschlossen, 
durch  öffentlichen  Anschlag  zu  verkündigen,  dass  jeder  Student, 
der  fortan  einen  Monat  lang  keine  Vorlesung  besuche,  nicht  mehr 
als  Angehöriger  der  Universität  betrachtet  werden  solle.') 

An  Händeln  und  Streitigkeiten  von  Seite  der  Studenten 
hat  es  in  der  That  auch  jetzt  nicht  gefehlt.  Am  14.  Oktober 
1618  drängten  sich  einige  Studenten  als  ungeladene  Graste  in 
das  Rathshaus,  wo  die  Hochzeit  eines  Canzleischreibers  gefeiert 
wurde,  und  mischten  sich  unter  die  Tanzenden.  Darüber  entsteht 
Streit,  die  Studenten  ziehen  die  Schwerter,  ein  anwesender  Raths- 
herr  ruft  die  Schaarwache,  welche  dieselben  auf  die  Strasse  setit. 
wobei  im  Getümmel  u.  a.  einem  Bürger,  Webermeister  Schneider. 


1)  Als  Canzler  kommen  als  Domprüpste  in  den  Jahren  1G17 — 1631  in  £^ 
wähnung:  Konratl  Friedrich  von  Thüngen  (f  1626)  nnd  Johann  Geor^  Fachs  tm 
Dornheim  (f  103:a 

'i)  Acta  Univ.  fol.  43  b.     Urk.-Buch  Nr.  98,  S.  260. 

9;  Acta  Univ.  fol.  42  b — 43,  wo  aucli  das  betr.  (ondatirte)  Mandat  sich  fiadft 
Vgl.  Vrk.-liuch  Nr.  1)7,  S.  259. 


Die  üniyersitüt  unter  den  beiden  nächsten  Nachfolgern  ihres  Gründers.     325 

der  Daumen  bis  an  die  Wurzel  abgehauen  wird.     Die  Studenten 
liehen  sich  zurück,  der  oberste  Stadt-Schultheiss,  Sigmund  Joa- 
chim Truchsess  von  Henneberg,    erscheint  mit  50  bewaffnete^ 
Bürgern,   sie  dringen  gewaltsam  in  die  Wohnung  der  Studenten^ 
ein  und  schleppen   deren   sechs,  ob  schuldig  oder  nicht,   in  das 
Stockhaus.     Tags  darauf  reklamirte  und  erhielt  die  Universität, 
auf  ihre  Privilegien  gestützt,  diejenigen  der  Verhafteten,  welche 
bereits  immatrikulirt  waren,  ausgeliefert  und  nahm  sie  im  Carcer 
in  Verwahrung;  die  nicht  immatrikulirten  verblieben  im  Stockhaus. 
Nun  nahm  das  Universitätsgericht  die  Untersuchung  in  die  Hand. 
Es  ergab  sich,  dass  acht  Studenten  an  dem  fraglichen  Vorgange 
Teilgenommen  hatten;  sie  wurden  des  Hausfriedensbruches  und 
der  Störung  der  öffentlichen  Ruhe  für  schuldig  befunden.   Jedoch 
erst  nach  langwierigen  Verhandlungen  fällte  der  Rektor  mit  seinen 
Käthen  den  Spruch:  die  Schuldigen  werden  verurteilt,  dem  gen. 
Stadt-Schultheiss  100  fl.  Busse,    dem    gen.  Webermeister  60  fl. 
Schadloshaltung  binnen   bestimmter  Zeit   zu   bezahlen.     Dieser 
Sentenz   wurde    ohne  Widerspruch    von  Seite    der  Verurteilten 
Genüge  gethan,    mit  Ausnahme   eines   einzigen,   eines   Böhmen, 
der  die   fortgesetzte  Verzögerung   der  Leistung   der   ihm    auf- 
kriegten Busse  mit  den  herrschenden  Kriegsläuften  entschuldigte 
^nd  endlich,   indem  er  zugleich   bei  seinem  Hauswirthe   eine  be- 
deutende Schuld   ungetilgt  Hess,   im  Jahre  1620  auf  und  davon 
ging.  ^J  —  Iin  Mai  1619  erhob  der  Domherr  Johann  Philipp  von 
Dienheim  durch  den  Domdecan   bei  dem  Rektor  der  Universität 
g^gen  mehrere  Studierende  darüber  Klage,  dass  sie  seinen  Diener, 
der  in  der  Nähe  des  Dorfes  Versbach   zur  Nachtzeit  Jagdwache 
Welt,   überfallen,    misshandelt  und   zur  Erde  geworfen   hätten. 
Der  Rektor  lud  die  Angeschuldigten  vor  sich,  und  der  Schuldigste 
^nter  ihnen,   Claudius  Hugnus,   wie   der   amtliche   Bericht   aus- 
drücklich hinzufügt,  ein  Lothringer  und  Canonicus   in  Metz,  er- 
tlärte  sich  zu  jeder  billigen  Genugthuung  bereit;   als   er  aber 


1)  Acta  Universit.  fol.  39 — 41.  Die  verarteilten  Stadenten  stammtea  ans 
Temhiedener  Herren  Länder,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  (Stephan  Fries  aus 
E»sfeld  im  „Ochsenfurter  Gau"). 


326     Siebentes  Capitel.  —  Die  Universität  unter  d.  beiden  nftchsten  Kachfolgem  etc. 

wahrnahm,  dass  es  sich  um  seine  ernstliche  Bestrafung  handle, 
verliess  er  plötzlich  das  Lokal,  in  welchem  die  richterliche  Ver- 
handlung geführt  wurde,  flüchtete  noch  an  demselben  Abend  ans 
der  Stadt  und  wurde  nicht  wieder  gesehen.  Die  Folge  dieses 
Vorganges  war,  dass  durch  Beschluss  des  Senates  den  Studenten 
das  Führen  von  Flinten  und,  weil  jener  Claudius  Hngnus  eb 
Cleriker  sei,  allen  studierenden  Clerikem  das  Tragen  von 
Schwertern  ernstlich  verboten  wurde.  ^)  —  Als  letztes  muss 
eine  blutige  Gewaltthat  von  Seite  eines  Angehörigen  der  Uni- 
versität verzeichnet  werden:  mitten  in  der  Nacht  des  26.  Mai 
1630  durchbohrte  ein  Student  der  Rechte,  Namens  Stier,  ohne 
irgend  eine  Veranlassung,  wie  unsere  Quelle  sagt,  den  Kellner 
oder  Hausknecht  im  G-asthofe  zum  „  Stern  ^;  der  Thäter  wurde 
lange  in  der  Stadt  gesucht,  aber  nicht  gefunden.^) 

Zum  Schlüsse  dieser  Mitteilungen  sei  erwähnt,  dass  die^ 
Studien  im  J.  1625  durch  das  Auftreten  der  Pest  in  Wirzburg 
eine  erneute  Störung  erlitten  haben;  es  wurde  daher  der  An- 
fang des  neuen  Studienjahres  mehrere  Wochen  verschoben.') 


h  Acta  Vnivers.  fol.  40b  —  41a.  Ueber  das  betr.  Verbot  heisst  es:  «Hoc 
consilio  Stndiosis  serio  bombardarom  gestatio  et  lasas  interdictns  est,  occafiose 
qae  hac,  qaia  Claudias  Hugnas  Clericas  esset,  singalis  etiam  stadiosis  Cleridi,  c^ 
specialiter  Johanni  Friderico  Eistenbergero,  Aschaffenbargensi  ad  SS.  Petrun  et 
Alexandram  canonico,  gladiornm  gestatura  interdicta  fait" 

''i)  Acta  Univers.  fol.  48  a:  „Stier  Juris  stndiosns  famnlüm  hospitis  ii> 
Stern  circa  mediam  noctis  gladio  transfixerat  absqae  nlla  dato  caasa;  qoi  diu  ii 
urbe  inquisitas,  uon  est  deprehensas:  Maii  26.  1630. ** 

3}  Acta  Univers.  fol.  42a:  „Hoc  tempore,  (1625)  com  pestis  sat  griTittf 
maxime  Herbipoli  grassaretnr  et  aliqaod  Stadiosos  absnmpsisset,  stadionim  refo^ 
matio  ob  hanc  causam  translata  est  nsqne  ad  23.  Novembris,  quo  die  sacro  ipn 
solenni  pro  felici  stodiomm  aaspicio  Vice-rector  epomidatns  nna  com  senata  Act- 
demico  interfuit."^ 


Achtes  CapiteL 

Die  schwedisch  -  weimarisohe  Occupation  und  die 
Wiederherstellung  (1631-1634). 

Der  in  vorstehendem  geschilderte  Znstand  erlitt  noch  im 
Todesjahre  Adolph  Philipps  von  Ehrenberg  eine  gewaltsame  nnd 
unerwartete  Unterbrechung,  welche  die  Ergebnisse  der  Anstreng- 
ungen von  mehr  als  zwei  Menschenaltern  ernsthaft  in  Frage 
stellte  nnd  das  Hochstift  Wirzburg  aufs  Neue  dem  System  zu 
unterwerfen  drohte,  welches  Friedrich  von  Wirsberg  und  Julius 
Echter  mit  eben  so  unerbittlicher  Consequenz  als  sichtlichem 
Erfolge  bekämpft  hatten. 

Man  ist  in  der  That  in  den  massgebenden  Kreisen  auf  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Katastrophe  nicht  gefasst  gewesen; 
um  so  unwiderstehlicher  und  vernichtender  brach  das  Unheil 
über  die  Unvorbereiteten  herein. 

Zwar  lebte  damals  zu  Wirzburg  ein  Mann,  der  sich  rühmte, 
die  nahende  Gefahr  bei  Zeiten  vorausgeschaut  und  vorhergesagt 
2u  haben :  der  bedeutendste  doch  wohl  aller  damaligen  Lehrer 
^n  der  Wirzburger  Hochschule,  den  wir  bereits  kennen  gelernt 
«aben,  Athanasius  Kircher  ist  es,  dem  nach  seiner  Erzählung  — 
deren  subjektive  Glaubwürdigkeit  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden 
lann  —  sich  im  Gesicht  die  Verderben  bringende,  nicht  ferne 
Zukunft  enthüllte:  ,,Zur  Zeit,  in  welcher  noch  ganz  Deutsch- 
land sich  vor  dem  Kaiser  beugte,  in  den  Landen  der  Katholiken 
tiefer  Frieden  herrschte  und  die  Ketzer  gedemüthigt  und  ent- 
Diuthigt  zu  Boden  lagen  —  so  lautet  sein  Bericht  —  wird  er 
Glitten  in  der  Xacht  plötzlich  durch  ein  ungewöhnliches  Geräusch 
ans  tiefem  Schlaf  geweckt,  sieht  durch  das  Fenster  hellen  Licht- 
•^'hein  sich  ergiessen,  springt  aus  dem  Bette,  um  sich  zu  über- 
zeugen, was  das  bedeute,  öffnet  das  Fenster  und  erblickt  den 
ganzen  weiten  Hofraum  des  CoUegiums^)  von  bewaffneten,  in  mili- 
tärischer Ordnung  aufgestellten  Reitern  augefüllt.    Von  Schrecken 


1.  Nämlich  des  Jesniten-Collegiams. 
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ergriffen,  will   er  nach   den  nächstliegenden  Zellen  seiner  Mit- 
brüder stürzen;  da  aber  alle  in  tiefem  Schlafe  liegen  und  da  er 
selbst  sich  vielleicht  im  Schlafe  getäuscht  hielt,  kehrt  er  zurück, 
öffnet  das  Fenster  wieder  und   erblickt   das   gleiche   Schauspiel 
zum  zweiten  Mal;  dann  entfernt  er  sich  wieder,  um  Zeugen  des 
Schauspiels  zu  holen,  aber  siehe  da,  indem  er  noch  ein  Mal  zurück- 
blickt, findet  er  plötzlich  die   ganze  Erscheinung  in   nichts  zer- 
flossen!    Die    nächsten  Tage    über   ist    seine  Seele   voll  Angst, 
und  treibt  ihn   die   innere  Unruhe    hin   und    her,   er    sieht   das 
kommende  Unheil  in   seinem  Geiste   so  bestimmt  vor  sich,  dass 
er  wie  in  einem  Spiegel  alles  deutlich  erblickt;  seine  Umgebung 
wird  auf  diese  seine  Seelenangst  aufmerksam;  man  dringt  in  ihn, 
er  solle  gestehen,  was  ihn  so  bekümmert  und  quält,  und  er  legt 
dem  Rektor  des  Collegiunis  das  geforderte  Geständniss  ab.    Lass 
uns,  erwidert  er,  q  Vater,  zu  Gott  flehen,  denn  schweres  Unheil  sehe 
ich  nicht  bloss  über  dieses  CoUegium,  sondern  über  ganz  Franken, 
ja  über  ganz  Deutschland  hereinbrechen;  möge  daher  Euer  Ehr- 
würden dafür  sorgen,  dass  der  Schatz  unserer  Kirche  bei  Zeiten 
in  Sicherheit  gebracht  werde.  ^    Als  dann  der  kommende  Oktober 
die  Richtigkeit  seiner  Vorhersagung  zur  Genüge   bestätigte  und 
das  Cüllegiuni  sieh  Hals  über  Kopf  in  wilder  Flucht  auflöste,  habe 
ihn   mancher   nach   der   Quelle    seiner  Weissagung    gefragt  nai 
astrologische  Künste  vermuthet,  er  aber   habe   geschwiegen  unJ 
es  jedem   überlassen,    von   seiner   Prophetie   zu   denken,   was  er 
wolle.     Von    der    allgemeinen    Flucht    seiner    Brüder    mit  fort- 
gerissen, liabe  er  alle  seine  Schriften  zurückgelassen  und  sei  zu- 
nächst nach  Mainz  und  Speier  gegangen  und  habe   sich  von  da. 
den  Befehlen  seiner  Oberen  gemäss,  nach  Frankreich  gewendet.*! 

ii  Vgl.  die  Autobiogniphie  Kirchers,  1.  c.  p.  38  ff.;   „Verum  hoc  loco  inter- 
mittere  uon  poäsum,  quin  <juae  mihi  circa  Collegii  dissolutionem  et  totam  pttria« 
devastationem  medio  ante  anno  contigerant,  breviter  recenseam.     Anno  1031.  ca» 
tota  Germania  Caesari  subjngata,  alta  apud  Catholicos  pax  resideret,  nemine  Ha^^ 
reticorum  Caput  tarn  tacile  extollere  cogitante,  ecce  intempesta  quadam   noct«  in- 
bolito    quodani   strepitu    e    somno    excitatus,   quasi   lumen    ([uoddam   obscoram  per 
feuestram  diffusum  vidi,  et  cum.  ut  quid   sibi    insolitum    lumen  vellet  viderem.  nif 
a  lecto  ]>roripuissem,  aperta  subito  fenestra  totam  Collegii   aream,  qaae   perampli 
erat,  pleuam  armatis  equitibus  iu  militarem  ordinem  redactis  clare  conspexi.  Horror« 
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Die  Warnung,  die  in  der  Vision  Kirchers,  welche  nach  allem 
kein  Geheimniss  geblieben  war,  liegen  konnte,  hatte  auf  die  mass- 
gebenden Kreise  offenbar  geringen  Eindruck  gemacht.  Aber, 
davon  vollständig  abzusehen,  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  war 
«eit  Gustav  Adolphs  Vordringen  in  das  mittlere  Deutschland 
ernsthaft  und  drohend  genug,  um  sich  auf  das  Schlimmste  gefasst 
zu  machen  und  im  Interesse  der  Selbsterhaltung  zur  Abwehr 
nach  Kräften  in  Bereitschaft  zu  setzen.  Man  kann  jedoch  nicht 
«agen,  dass  dies  inWirzburg  geschehen  sei,  auch  nach  der  Breiten- 
felder Schlacht  nicht;  man  hat  hier  die  Möglichkeit,  dass  der 
siegreiche  König  die  Richtung  nach  den  Maingegenden  einschlagen 
könne,  gar  nicht  in  Berechnung  gezogen  und  wurde  so,  freilich 
nicht  zum  ersten  Male,  von  dem  Unheile  überrascht.  Wir  haben 
hier  nicht  zu  untersuchen,  welche  Gründe  Gustav  Adolph  be- 
stimmten, statt  nach  den  kaiserlichen  Erblanden,  über  den  Thü- 
ringer Wald  nach  Franken  zu  marschiren:  genug,  in  den  ersten 
Tagen  des  Oktober  1631  stand  er  vor  der  Veste  Königshofen 


itaqoe  perterritas  ad  yicina  me  cubicnla  confero,  sed  alto  omnibns  somno  oppressis, 
«omno  me  Ulasam  credens,  repeto  fenestram,  et  idem  spectacalam  occnrrit,  abeo, 
nt  testes  spectacoli  addacerem,  sed  mox  inveni,  totam  spectram  evannisse.  Con- 
seqnentibns  deinde  diebns  tanta  me  animi  angastia  invasit,  nt  loco  contineri  nescios 
kinc  inde  dlscarrerem,  secntorasque  calamitates  tanta  certitudine  intra  me  ipsom 
prmesentiebam,  nt  yelati  in  specnlo  omnes  repraesentatas  intnerer;  notata  ftiit  haec 
Anxiae  mentls  soUicitndo  a  mnltis,  et  qnid  tantopere  me  nrgeret,  atqne  torqneret, 
interrogantes  inter  caeteros  Snperiori  respondi.  Pater  mi,  oremns  Denm,  qnia 
Magna«  calamitates  non  hnic  collegio  tantnm,  sed  et  Franconiae  qnoqne  et 
aniversae  Germaniae  imminere  sentio«  ac  proinde  yestra  Reverentia  videat,  nt 
thesaarnm  Ecclesiae  tempestive  in  locnm  secnmm  transferat,  fabrica  qnoqne,  qnam 
Reverentia  vestra  incoepit,  non  perficietnr.  Qnae  verba  tnm  rite  excepta,  vemm 
tarnen  hoc  fnlsse,  effectns  mense  Qctobris  consecntns  sat  snperqne  demonstrabat, 
dam  hoitis  ex  improviso  in  Franconiam  irmmpens.  tanto  omnes  consternatione 
^pressit.  nt  omnis  consilii  inopes,  qniqne  convasatis  rebns  vitae  fnga  satageret 
COBsiüere,  relicta  Urbe  Herbipolensi  sine  praesidio,  sine  provisione,  sine  nlla 
dcfeosione ;  didicernntqne  tandem  Patres  nostri  praedictnm  menm  non  irritnm  fnisse, 
«ade  mnltt  secreto  examinantes,  qna  ratione  tarn  constanter  Urbis  invasionem  prae- 
diuasera,  pntabant,  astrologica  arte  id  factnm  e#8c,  sed  nti  ad  visionem  aperiendam 
■on  obligabar,  ita  alto  eam  silentio  pressi,  relinqnendo  nnicniqne  potentatem  de 
pimedictione  jndicandnm,  qnod  Teilet;  dissolntnm  itaqne  intra  24  horas  totnm  Col- 
leginjD,  incredibili  confnsione  omnibns,  hoste  jam  nrbi  appropinqnante,  terrore  per- 
cvltis;  aodivemnt  enim  inimicnm  nnlli  Jesnitamm  parcitumm:  ego  vero  cnm  reli- 
qmM  eommnni  tnrbini  inYolutns,   omnibns  meis  scriptis  relictis  Mognntiam  et 
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im    Grabfeld,  dem   Thore    zum    Hochstift   Wirzbnrg;    die    V 
ergab  sich  und   der  Weg   nach   der   Hauptstadt   lag  somit   ohal 
weitere  Hindernisse  offen  vor   ihm.     Von  Königahofen   ging 
Marsch  nach  Sehweinfurt,  das   mit  Genugthuung   den  SiegM 
empfing;    am    14.   Oktober    langte    der    Get'ürchtete    mit    aein» 
Heere  vor  den  Mauern  von  Wirzburg  an. 

Der  Schrecken  war  vor  ihm  hergegangen:  das  katholischl 
Hochstift  glaubte  von  dem  protestantischen  Helden  wohl  odW 
iibel  sich  des  Schlimmsten  versehen  zu  mÜ9.sen;  was  anf  dl 
flachen  Lande  flüchten  konnte,  flüchtete  und  beeilte  sich,  sein 
Habseligkeiten  in  der  Capitale  in  Sicherheit  zu  bringen.  Dil 
Bewohner  der  Capitale  wieder,  der  Adel  und  die  Geistlichkeit 
flüchteten  ihre  Kostbarkeiten  auf  das  Schloss  Marienberg,  daij 
wenn  nicht  für  uneinnehmbar,  doch  für  fest  genug  galt,  mj 
wenigstens  so  lange  Widerstand  leisten  zu  können,  bis  Entsati 
eintraf.  Hatte  es  doch  seiner  Zeit  dem  wihlen  Angriffe  dot 
Bauern  gegenüber  Wochen  lang  mit  Erfolg  widerstanden 
damit  die  entscheidende  Wendung  in  jenem  Kriege  möglich  gfi 
macht!     In  der  Stadt  selbst  aber,  die  freilich  nur  schwach 


-  Eb  därfte  von  Interesie  Bein ,  deo  B«rii;bt  F.  J 
Schotte,  Kirchers  Schüler,  —  der  ja  mittelbu  von  diesem  aelbit  lUmmt  - 
die  in  Frage  stehende  Viiian  daneben  zn  stellen.  Er  . 
mit  Kirch  erB  eigener  Angabe  übe  rein  and  weicht  in  einigen  Nebendingen 
ergänzt  sie  zaleich  einiger  Massen.  8.  C.  SckoU,  Phy».  cariosa.  HerbipoU  ISÜ, 
I,  |).  21B:  „Anno  1631.  cam  in  hat  HerbipolenBi  l'mversitate  mathes 
pntelegeret  F.  Athatuuius  Kircherus,  vir  toto  orbe  notisiimas,  nocte  qnai 
illnd  tempna,  qno  Gnstavna  Adolphns,  Sueciae  rex,  proelio  vicit  prope  Lipni* 
Tyllinm  ac  CaeaarianoB,  dormienB  in  ilto  ipso  cnbicnlo,  qnod  ego  nnnc  inhibit^ 
erigilat  et  nescit  qno  JDBtincta,  per  Teneatrani  in  collegii  uostri  atrinin  ac  horti* 
deapicit;  et  ecce,  totam  atrinm  Incnlenta  flaninia  repletnin  et  in  dainnia  miliM 
infeatJB  armis  Gongredientes,  Territaa  hac  epectaenlo  ac  stopefaclns,  cnnit  TtMf 
Snperioris  nostri  cabiculam,  at  excitatam  somno  ad  idem  spectacnlam  dedncertli  mI 
reritna,  ne  anteqnam  eo  perreniret,  oatentnm  evanesceret.  redit  ad  cnbtcalasi.  WT" 
adhnc  dnraret  explorstami.  Yidet  eadem,  qaae  antea.  Iternm  ergo  ad  Saperi« 
cnrrit.  itemmqne  hadern,  nt  antea,  de  cansa  ad  cnbicnlam  redit.  Sed  dnm  tertM 
spvctat,  evaneBCit  ez  ocalis.  Narrat  poatero  die  visioavm  leram  ego  in  coOt) 
ejusdem  Kircher i  in  na themsticis  discipnlnsi  additqne  magna  aeseveratiooe,  SaMI 
adventare  coUegioqne  magnam  calamitatem  imminere.  Eventas  probaTit  ob! 
Disperiis  nobi«  in  Tariaa  orbis  partei,  varie  narrabatar  factnin.  Qnod  hie  n 
tpienet  Kircheras  rogatas.  Romae  mihi  retalit." 


BiajumL  —  mmm 
I  der  HanpUaiM 
lendingen   ab  IM 
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festigt  war,  hielt  sich  vor  allem  die  Greiatlichkeit  der  Stifter 
und  die  Insassen  der  Klöster  am  wenigsten  sicher  nnd  hatten  t^ei 
Zeiten  daran  gedacht,  dnrch  Flucht  der  drohenden  Grefahr  zu 
entweichen,  in  erster  Linie  die  Jesuiten,  da  das  Gerücht  ver- 
breitet war,  dass  der  Feind  keinen  von  ihnen  verschonen  würde;  ^) 
sie  hatten  die  Zöglinge  des  geistlichen  Seminars  mit  sich  fort- 
gerissen; das  gleiche  darf  von  der  Studentenschaft  überhaupt 
voraasgesetzt  werden,  wenn  nicht  etwa  die  Herbstferien  bereits 
begonnen  hatten: 2)  unzweifelhaft  war  die  Universität  verödet 
und  hatte  das  sonst  herkömmliche  Leben  und  Treiben  in  ihren 
Ifcuem  stille  gestanden,  ehe  die  Schweden  die  Stadt  betraten. 

Vieles  unter  den  gegebenen  kritischen  Umständen  kam  auf 
die  Haltung  und  Entschlüsse  des  Fürstbischofs  an.  Am  7.  August 
1631  war  an  die  Stelle  Philipp  Adolphs  von  Ehrenberg  Franz 
WH  Hatzfeld  einmüthig  gewählt  worden.  3)  Er  stand  jetzt  in 
seinem  35.  Lebensjahre.  Die  Wiege  des  Geschlechts,  dem  er 
^tstammte,  hat  ursprünglich  im  jetzigen  Oberhessen,  unweit 
Battenberg  an  der  Eder  gestanden  und  zur  hessischen  Ritter- 
•ckaft  gezahlt;  erst  vor  wenigen  Jahren  war  es  in  den  Reichs- 
freihermstand  aufgenommen  worden  und  wieder  erst  nach  einigen 
Jahren  (1634)  ist  die  Linie  des  Hauses,  welcher  Franz  von  Hatz- 
feld  angehörte,  zur  reichsgräflichen  Würde  erhoben  worden. -*) 
Fürstbischof  Franz  war  bereits  1607,  d.  h.  in  seinem  11.  Jahre, 
Diit  einem  Canonicat  der  Wirzburger,  1609  mit  einem  solchen 
icr  Bamberger  Domkirche   versehen   worden.     Seinen  Wohnsitz 


\  1}  Vgl.  die  betr.  Stelle  in  dem  oben  angeführten  Berichte  Äthan.  Kircher» 


ft«r  diesen  Vorgang. 

^\  Nach  den  Statuten  des  J.  1570  (s.  Urk.-Buch  S.  170,  Tit.  XVI)  trat  znr 
2eit  der  Weinlese  eine  Paose  in  den  Vorlesungen  ein;  wie  lange  diese  in  der 
^el  daaerte,  bez.  wann  sie  anfing,  sind  wir  freilich   nicht  im  Stande  zn  sagen. 

3)  „Via  inspirationis",  wie  das  bez.  Protokoll  des  Capitels  sich  ausdruckt, 
Bad  selbstverständlich  mit  kaiserlicher  nnd  päpstlicher  Zustimmung,  wie  ja  auch 
Gesandte  des  Kaisers  nnd  Papstes  dem  betr.  Wahlakt  assistirt  hatten. 

^)  Ein   Teil  der  (thüringischen)    Grafschaft    Gleichen    mit   dem   Schlosse 
Gleichen   war   erst   1631   an   die   Hatzfeldische  Linie   gefallen.    (Vgl.  Knetschke, 
X.  A.  Adelslexikon,  3.  Bd.  S.  235  ff.)    Die  Linie  Hatzfeld-Crottersdorf,  von  welcher 
Franz  von  Hatzfeld  abstammte,  hatte  ihren  Stammsitz  im  Westerwald. 


332  Achtes  Capitel. 

batte  er  in  Wirzburg  genommen  und  bier  ancb  seine  erste  Aus- 
bildung erbalten;  Universitätsstudien  bat  er  u.  a.  in  Köln  und 
Bourges  gemacbt  und,  der  Ueberlieferung  zufolge,  sich  nambafte 
juristiscbe    Kenntnisse    erworben.     Im  J.   1625   ist  er   formlich 
in  das  Wirzburger  Capitel  aufgenommen,  gleicb  darauf  aber  ab 
Vicedom  (Stattbalter)  des  Hocbstiftes  Bamberg  zur  Verwaltung 
der  umfassenden  Besitzungen  desselben  nacb  Kämtben  entsendet 
worden.     Seine  kircblicbe  Ricbtung  entsprach  ganz  und  gar  der 
seit  der  Restauration  des  Katbolicismus  zur  Herrschaft  gelangten 
Praxis,  wie  sie  «auch  seine  drei  letzten  Vorgänger  in   der  forst- 
biseböflicben  Würde  vertreten  hatten.^)    Eben  erst  hatte  er  (am 
2.  Oktober)   die  Huldigung  der  Hauptstadt  entgegengenommen, 
als  schon  das  G-erücht  von  dem  Nahen  der   feindlichen  Invasion 
laut  wurde.    Als  dann  die  Nachricht  von  dem  Falle   der  Veste 
£önigshofen  anlangte,  verlor  er  zwar  zunächst  den  Muth  nicht; 
es   scheint,   er  hoffte,   dass  Tilly  mit  seinem  Truppencorps  von 
Hessen  her  rechtzeitig  eintreffen  und  das  Schlimmste  verhüten 
würde.    So  berief  er  denn  am  11.  Oktober  früh  7  Uhr  die  Bu^ge^ 
Schaft  in   das  Juliusspital  zusammen,  teilte  ihr  die  Lage  der 
Dinge  und  seine  Hoffnung  mit  und  gab  ihr  zugleich  die  Ve^ 
Sicherung,  er  werde   bei  ihr  aushalten  und  zum  Schutze  seiner 
Hauptstadt  das  Mögliche  aufbieten.    Aber  noch  ehe  der  naohäte 
Tag  angebrochen  war,  hatte  er  sich  eines  anderen  besonnen  und 
ist  mit  einem  kleinen  Grefolge  zunächst  nach  Frankfurt  abgereist 
wo  eben   eine  Versammlung  der  Vertreter  der  Liga  tagte,  um 
durch  seine  persönlichen  Vorstellungen  die  erwartete  Hülfeleistnng 
durch   das  Bundesheer  zu  betreiben. 2)    Jedoch  war  der  Tnwt. 
der  ihm  hier  wurde,   gering,   und  um   so  entschiedener  verach- 
tete er  unter  diesen  Umständen,  wenn  das  überhaupt  je  seine 
Absicht  war,   nach  Wirzburg   zurückzukehren,   und   ging  nacl 


1)  Vgl.  Gropp,  1.  c.  ir,  p.  300  ff.,  III,  p.  410  ff. 

2)  Vgl.  aber  die  Geschichte  des  Hochstifts  in  diesen  Jahren  AbertMpt: 
Dr.  C.  G,  Schar old,  Geschichte  der  königl.  schwedischen  nnd  herzoglieh  nchsei- 
weimarischen  Zwischenregierung  im  eroberten  Fürstbisthnm  Wirzbnrg  im  J.  1631 
bis  1634.    Würzbnrg  1844. 
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Köln  in  die  Verbannung.    Hier  hat  er  dann  die  nächsten  Jahre 

über,  bis    der  Umschlag    eintrat   und   seine   Hauptstadt  wieder 

ziirückerobert  wurde,  unentwegt  seinen  Aufenthalt   genommen. 

Hierher  war  auch   u.  a.   noch  zu  rechter  Zeit   das  Archiv   des 

Domcapitels,  bez.  des  Hochstifts  in  Verwahrung  gebracht  worden. 

Und  nun  erfüllte  sich  das   Schicksal  der  Hauptstadt,  die 

sich  bald  noch  vollständiger  sich  selbst  überlassen  sah,  schnell. 

Ton  einem  ernsthaften  Widerstände  konnte  keine  Rede  sein,  die 

Stadt  öffnete  dem  überlegenen  Feinde  am  15.  Oktober  die  Thore, 

und  hielt  Gustav  Adolph,  der  Herzog  Bernhard  von  Weimar 

tL  A.  in  seinem  Gefolge,  seinen  Einritt.    Die  Bürgerschaft  wurde 

sofort  entwaffnet  und  musste  dem  Könige   huldigen.     Das  feste 

Schloss  Marienberg,   in  welchem   eine   gemisclite  Besatzung  lag, 

leistete  noch  einige  Tage  Widerstand  und  wurde  am  18.  Okt.  mit 

stünnender  Hand  genommen.    Reiche  Vorräthe  und  Kostbarkeiten 

aller  Art,  die  hierher  geflüchtet  worden  waren,  fielen  bei  dieser 

Gelegenheit  in  die  Hände  der  Sieger.    Die  Hoffnungen,  die  man 

aneh  dieses   Mal   auf  die  Widerstandskraft  des  festen  Marien- 

kerges  gesetzt  hatte,  hat  sich  als  gründlich  eitel  erwiesen.     Die 

Gründe  der  Thatsache   lagen   nahe   genug:   auf  der  einen  Seite 

entwickelte    die    Vertheidigung    nicht    jene    Ausdauer,    wie    im 

J.  1525,  die  moralische  Stimmung  derselben  war  weniger  gehoben 

und  ihre  Hülfsmittel  beträchtlich  geringer;  auf  der  andern  Seite 

Wtand  der  angreifende  Teil  jetzt  nicht  aus  kriegsunerfahrenen, 

^enn  auch  noch  so   fanatisirten   oder   erbitterten  Bauernmassen, 

5f»nd**m   aus   einem   erlesenen   Heere,   das   von    frischem   Sieges- 

getühle  getragen,  meisterhaft  geführt  und  vom -Durst  nach  Rache 

getrieben  wurde. 

Eine   grosse  Entscheidung  war   mit   diesem  Ergebnisse   ge- 
troffen: zunächst  gewann  es  den  Anschein,  als  sollte  die  Zukunft 
Je?  Hoc-hstiftes   Wirzburg   auf  eine   völlig   neue   Basis   gestellt 
Wf-rden.     Der  Wechsel  der  Dinge  konnte  nicht  grösser   sein:    an 
der  Stelle,  an  welcher  Julius  Echter  gewaltet  und  den   erschüt- 
terten Katholicismus  für  alle  Zeiten  befestigt  zu  haben  glauben 
mochte,  erhob  sich  nun  der  Held  des  Nordens,  die  Hoffnung  und 
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der  Erretter  des  auf  der  ganzen  Linie  bedrohten  Protestantismus, 
und  schlug  in  einer  der  Hauptburgen  des  siegreich  vorgednm- 
genen  Roms  als  Eroberer  sein  Lager  auf.  Darüber  war  kein 
Zweifel  erlaubt,  das  Hochstift  hatte  einen  neuen  Herrn  erhalten, 
der  entschlossen  war,  das  Grewonnene  nicht  willig  wieder  fahren 
zu  lassen,  und  anfing,  sich  häuslich  einzurichten.  Franken  wir 
bisher  von  den  Uebeln  des  Krieges  direkt  wenig  heimgesncbt 
worden,  das  Hochstift  Wirzburg  insbesondere  hatte  sich  der 
Segnungen  des  Friedens  erfreut,  während  ein  guter  Teil  de« 
übrigen  Reiches  seit  Jahren  unter  den  ehernen  Tritten  und  Ve^ 
Wüstungen  rauher  Soldaten  geseufzt  und  gelitten  hatte.  Alle 
Plätze  waren  demnach  mit  Korn,  Wein  und  Vorrathen  aller  Art 
reichlich  versehen.  Das  schwedische  Heer  labte  sich  daher  u 
einem  Ueberflusse,  von  welchem  es  bis  zur  Stunde  kaum  eine 
Vorstellung  gehegt  hatte.  lieber  die  nächsten  und  letzten  AV» 
sichten  Gustav  Adolphs  mit  dem  Hochstifte  blieb  keine  Täusck» 
ung  gestattet.  Bald  nach  der  Erstürmung  des  Schlosses  wurde 
eine  neue  Regierungsbehörde  für  die  schwedischen  Eroberangen 
in  Franken  in  Wirzburg  eingesetzt  und  dieser  Akt  mit  eines 
Manifeste  begleitet,  welches  die  Invasion  der  fränkischen  Hoch- 
Stifter  mit  den  ihm  entgegengetragenen  feindseligen  Gesinnungei 
der  Bischöfe  rechtfertigte,  die  Einsetzung  der  neuen  Regierong 
verkündigte  und  von  allen  Amtleuten  wie  der  gesammten  Be 
völkerung  der  eroberten  Grebiete  den  Huldigungseid  und  un- 
bedingten Gehorsam  verlangte,  i) 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  oder  unsere  Aufgabe  sein,  das 
Schicksal  des  Hochstiftes  Wirzburg  in  dieser  Zeit  der  schwediscben 
Oecupation  im  einzelnen  zu  verfolgen  oder  zur  Darstellung  n 
bringen:  daran  dürfen  wir  aber  wohl  noch  erinnern,  dass  Font- 
bischof  Franz  seinem  Lande  vielleicht  einen  guten  Teil  der  über 
dasselbe  hereingebrochenen  Prüfung  hätte  ersparen  können,  wenn 
er  den  Schutz,  welchen  ihm  Gustav  Adolph  vor  der  feindliclieB 
Besitznahme  Wirzburgs  unter  bestimmten  Bedingungen  angeboten 


1)  S.  Scharohl  1.  c.  S.  59. 
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liatte,  angenommen  hätte,  statt  eiligst  das  Feld  zu  räumen.  ^) 
Nun,  von  Köln,  teilweise  auch  von  Metz  aus,  wohin  er  vorüber- 
gehend sich  begab,  machte  er  freilich  alle  erdenklichen  Anstreng- 
ungen, das  Geschehene  ungeschehen  zu  machen,  jedoch,  wie  er 
fich  zu  seiner  bitteren  Enttäuschung  endlich  überzeugen  musste, 
dies  Alles  vor  der  Hand  vergeblich  und  zu  spät.  Er  musste  es 
AUS  der  Feme  mit  ansehen,  wie  Gustav  Adolph  die  ihm  zu- 
gefallene kostbare  Beute  mit  seinen  Anhängern  teilte,  seine 
fiegierung  im  Hochstifte  organisirte,  die  Hilfsquellen  desselben 
methodisch  für  sich  in  Anspruch  nahm  und,  was  genau  er- 
wogen mit  das  Schneidigste  war,  das  verdrängte  evangelische 
Bekenntniss  wiederherstellte.  Wie  gründlich  auch  die  Arbeit  der 
Gegenreformation  seit  Julius  Echter  ausgeführt  worden  war,  die 
Hauptstadt  hatte  sie  allerdings  vollständig  unterworfen,  aber  auf 
dem  flachen  Lande  lebten  vielfach  die  bekriegten  Ueberlieferungen 
fort  mid  erwachten  jetzt  mit  erfrischter  Kraft,  Es  blieb  bald  kein 
Zweifel  übrig,  und  war  von  Seite  des  Siegers  folgerecht,  wenn 
er  jetzt  darauf  ausging,  den  Katholicismus  vielleicht  nicht  ge- 
radezu und  mit  Gewalt  zu  unterdrücken,  aber  um  so  gewisser, 
das  evangelische  Bekenntniss  ihm  zum  mindesten  als  ein  gleich- 
kerechtigtes  an  die  Seite  oder  gegenüber  zu  stellen  und  dieses 
Diit  der  gegebenen  Ueberlegenheit  zu  fördern  und  zu  begünstigen. 
Eine  Reihe  von  Massregeln  und  Einrichtungen  wurden  in  diesem 
Sbne  getroffen,  evangelische  Prediger  angestellt  und  als  Ober- 
kehörde  für  die  Leitung  des  Religions-,  Kirchen-  und  Schul- 
wesens ein  ., evangelisches  Kirchen-Ministerium"  bestellt.^)  Welch 
m  unersetzlicher  Verlust  für  die  Machtstellung  des  Katholi- 
cismus in  Deutschland,  wenn  ihm  ein  Gebiet  wie  dieses,  das  mit 
^  enormen  Anstrengungen  zurückerobert  worden  war,  wozu  es 
zunächst  den  Anschein  hatte,  auf  die  Dauer  verloren  ging! 

Es  verstand   sich   ganz  von    selbst,   dass   unter  diesen  Um- 
i»tänden  und  bei  solchen  Absichten  der  Reorganisation  des  Schul- 


I;  Scharold,  1.  c.  S.  90. 
2.'  Ebendaselbst  S.   171. 
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Wesens  aller  Art  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  werden 
musste.     An   eine   augenblickliche  Erneuerung  oder  Wiederher- 
stellung der  aufgelösten  Universität  ist,   so  viel  man   sehen 
kann,   in   den   ersten  JahAn   der   Occupation  noch   nicht  direkt 
gedacht  worden,  aber  mit  Bestimmtheit  darf  man  annehmen,  dass 
der  Sieger  sich  eine  Massregel   dieser  Art  schon  für  die  nächste 
Zeit  vorbehalten  hat.     Dagegen  wurde  die  unverweilte  Erricht- 
ung eines  evangelischen  Gymnasiums   sofort   beschlossen  und 
die  Direktion  dieser  Anstalt  dem  Rektor  der  lateinischen  Schale 
zu  Kitzingen,  M.  Johann  Georg  HocJ^tater,  übertragen.    DerAoÄ- 
führung  dieses  Beschlusses  traten  jedoch  für's  erste  verschiedene 
Hindernisse  entgegen,  die  zum  Teil  von  dem  designirten  Rektor 
selbst  ausgingen:   so  wurde  denn  die  Angelegenheit   sistirt  und 
ihre  Vei'wirklichung  einer   späteren  Zeit  überlassen.     31.  Hoch- 
stater  hatte  allerdings   einige  Einwendungen  gemacht   und  Fo^ 
derungen  gestellt,  die  man  nicht  unverständig  nennen  kann,  die 
sich  aber  auch  nicht  von  heute  auf  morgen  realisiren   liessen.*) 

Alle  diese  Massregeln  waren  in  Abwesenheit  Gustav  Adolphs, 
jedoch  unzweifelhaft  in  seinem  Sinne,  durch  die  von  ihm  verord- 
nete Regierung  getroffen  worden.  Der  König  hatte  noch  im 
November  1631  Wirzburg  verlassen  und  seinen  Erobemngszn; 
längs  der  grossen  ^Pfatfejistrasse^  des  Reichs  fortgesetzt.  Es 
lag  auf  der  Hand,  dass  er  mitten  in  seinen  ersten  Erfolgen  nun 
nicht  mehr  Halt  machen  konnte.  Nachdem  Hanau  und  Frank- 
furt in  seine  Hände  gefallen  waren,  gelangte  er  im  Dezember  in 
den  Besitz  von  Mainz,  setzte  sich  hier  fest  und  bereitete  sich 
auf  den  Feldzug  des  kommenden  Frühjahrs  vor.  Die  Kriegs- 
operationen, die  mit  dem  ausgehenden  Winter  1632  wieder  er- 
öffnet wurden,  führten  Gustav  Adolph  im  März  nach  Franken 
zurück.  Er  zog  im  Norden  von  Wirzburg  und  in  einem  Halb- 
kreise nach  Kitzingen  und  von  da  nach  Nürnberg.  Das  Hoch- 
stift Wirzburg  oder  doch  dessen  Hauptstadt,  in  deren  Schicks»! 
er    so    empKndlich    eingegriffen  hatte,   hat   er  nicht  wieder  be- 


i.i  Scharold,  1.  c.  S.  171 — 174. 
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treten.  Das  Uebrige  ist  bekannt.  Der  Zug  nach  Baiern,  das 
Lager  vor  Nürnberg,  der  Marsch  nach  Sachsen,  die  Schlacht  bei 
Lützen,  der  Tod  des  Heldenkönigs  (16.  November  1632)  —  im 
raschen  Schritte  folgten  alle  diese  Ereignisse  auf  einander,  deren 
letztes  die  ganze  Lage  der  Dinge  in  Deutschland,  wie  sie  sich 
seit  fünfzehn  Monaten  in  überraschender  Weise  gestaltet  hatte, 
nun  mit  einem  Schlage  in  Frage  zu  stellen  schien. 

Die  Erwägung  legte  sich  angesichts  dieser  Katastrophe 
nahe,  werden  die  Erfolge  des  gefallenen  Königs  Bestand  haben, 
oder  werden  sie  ihm  nachstürzen?  Furcht  und  Hoffnung  er- 
wachten auf  der  entgegengesetzten  Seite  und  beide  waren  bei 
der  üngewissheit  der  Dinge  berechtigt.  Man  kann  sich  vor- 
stellen, dass  dieses  in  dem  Hochstifte  Wirzburg  in  besonderem 
Grade  der  Fall  war,  da  es  hier  an  zähen  Anhängern  des  alten 
Zustandes  eben  so  wenig  als  an  ergebenen  Freunden  der  neuen 
Ordnung  der  Dinge  fehlte.  Freilich  wurde  bald  genug  deutlich, 
dass  rasche  Veränderungen  nicht  eintreten  würden.  Die  Occn- 
pation blieb  bestehen  und  das  eingeführte  System  wurde  im 
Hinblick  auf  die  schlecht  verhehlten  Hoffnungen  und  Wünsche 
der  Besiegten  eher  erschwert  als  erleichtert.  Axel  Oxenstieriia 
hat  damals  wiederholt  Wirzburg  besucht  und  über  seine  Ab- 
sichten Niemanden  in  Zweifel  gelassen.  Die  Hauptstadt  stöhnte 
laut  unter  der  Last  der  schwedischen  Herrschaft,  freilich  war 
von  unüberlegten  Eiferern  manches  ausgegangen,  was  besser 
unterblieben  wäre  und  das  Misstrauen  der  Machthaber  nur  stei- 
gern konnte.  Da  langte,  Ende  Juni  1633,  die  Nachricht  einer 
auf  der  Heidelberger  Tagsatzung  der  im  Heilbronner  Bunde  ver- 
einigten Fürsten  getroffenen  Entscheidung  an:  die  beiden  Hoch- 
atifter  Wirzburg  und  Bamberg  waren  am  20.  dieses  Monats 
unter  dem  Titel  eines  Herzogthums  Franken,  aber  als  Lehen 
der  Krone  Schweden,  an  Herzog  Bernhard  von  Weimar  übertragen 
worden.  Diese  Entscheidung  kam  allerdings  nicht  ganz  über- 
raschend und  hatte  offenbar  eine  Seite,  die  auch  den  Anhängern 
de»    alten  Zustandes   Billigung  abgewinnen   konnte;   sie  machte 

Gcftchicbte  der  rnivenitlt  Wirzburg.    1.  Band.  22 
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der  herrschenden  Ungewissheit  ein  Ende  und  gab  dem  Hochstifte 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  verlorene  Selbstständigkeit 
zurück.  Die  Verbindung  mit  dem  Hochstifte  Bamberg  hatte  an 
sich  nichts  Abschreckendes,  sie  hatte  unter  Gottfried  von  Asch- 
hausen, wenn  auch  unter  wesentlich  verschiedenen  Conjunkturen. 
schon  einmal  bestanden.  Und  ausserdem,  eine  geregeltere,  ge- 
ordnetere Regierung  durfte  man  sich  unter  einem  eigenen  Fürsten 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  doch  versprechen,  so  wenig  im 
übrigen  gerade  von  dem  Erwählten  in  der  prinzipiellen  Frage 
eine  Systemsänderung  sich  mit  Fug  erwarten  Hess. 

Die  wenn  auch  kurze  Herrschaft  Herzog  Bernhards  ist 
denn  auch  für  das  Hochstift  Wirzburg  wichtig  genug  geworden; 
und  gerade  von  den  Gesichtspunkten  aus,  die  unsere  Aufmerk- 
samkeit in  erster  Linie  in  Anspruch  zu  nehmen  haben,  bietet  sie 
in  Anbetracht  dessen,  was  sie  beabsichtigte,  ein  nicht  geringes 
besonderes  Interesse,  ^j 

Am  27.  Juli  (1633)  traf  der  Herzog  in  Begleitung  seines 
Bruders  Ernst  in  Wirzburg  ein,  um  die  Regierung  seines  neuen 
Fürstentliums  anzutreten;  am  29.  erfolgte  die  förmliche  Besitz- 
ergreifung und  die  feierliclie  Huldigung  von  Seite  der  Stadt. 
Herzog  Bernhard  bestätigte  die  bisherigen  Mitglieder  der  schw^ 
disclien  Regierung  und  Kammer  und  ernannte  zugleich  seinen 
ged.  Bruder  Ernst  zum  Oberstatthalter,  da  seine  hohe  mili- 
tärische Stellung  voraussichtlich  ihm  die  persönliche  Führung 
der  Herrschaft  nicht  gestattete.  Beide  Brüder  waren  übrigens, 
jeder  in  seiner  Art,  ausgezeichnete  Persönlichkeiten,  welohen 
man  die  Befähigung,  ein  Land  unter  halbweg  günstigen  Vm- 
ständen  zu  ])eglücken,  nicht  wohl  absprechen  kann.  Herzog  Bern- 
hard hat,  durch  sein  Feldherrnamt  in  Anspruch  genommen  und 

1)  Für   das  Folgende    ausser   der   erwähnten   Schrift  von  Scharold   und  d« 
Mitteilunjren    bei    Gropp   (1.  c.  II    und  III):     liöse,   Herzog    Bernhard    d,   Gr.  toi 
Sachsen -Weimar,    I.  Tl.,  Weimar  1828.   und  A,  Heck,  Ernst   der  Fromme,  Henoi 
zu  Sachsen-ri«)tha  und  Altenburg  etc.,  ^2  Tl.,  Weimar  1865).  —  Würzburger  rhr-nik, 
2.  Bd..  Würzburg  184«. 
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in  erster  Linie  hierin  seinen  Beruf  erkennend,  überdiess  zu  früh 
aus  seiner  Wirksamkeit  abgerufen,  allerdings  keine  Gelegenheit  ge- 
funden, davon  Zeugniss  zu  geben,  sein  Bruder  dagegen,  von  Haus 
aus  mehr  zu  den  Geschäften  des  Friedens  angelegt,  hat  später 
als  regierender  Fürst  glänzende  und  unvergessliche  Proben  seines 
fürstlichen  Berufes  abgelegt.  Füi'  die  Ernestiner  überhaupt  hat 
»ich  durch  die  Erwerbung  der  beiden  fränkischen  Hochstifter 
eine  bedeutende,  wenn  auch  täuschende  Perspektive  eröffnet: 
dieses  Gebiet  stiess  ja  unmittelbar  an  ihre  Hauslande  und  hätte, 
mit  diesen  vereinigt,  eine  stattliche  Macht  repräsentirt.  Unter 
den  gegebenen  Verhältnissen,  von  dem  möglichen  Wechsel  des 
Kriegsglücks  ganz  abgesehen,  lag  jedoch  in  dem  confessionellen 
Gegensatze,  den  sie  in  dem  in  Frage  stehenden  Gebiete  zu  über- 
winden hatten,  eine  so  grosse  Schwierigkeit,  dass  bei  der  höchsten 
Weisheit  die  Hoffnung  gering  erscheinen  musste,  sowohl  dass 
sie  der  erworbenen  Macht  so  leicht  froh  werden,  als  dass  bei 
aller  Anstrengung  sie  tröstendes  Glück  rings  um  sieh  her  ver- 
breiten würden.  Beide  Brüder,  dem  Genius  ihres  Hauses  getreu, 
waren  ehrliche  und  entschiedene  Bekenner  und  Anwälte  des 
evangelischen  Glaubens,  es  war  vorauszusehen,  dass  sie,  zugleich 
alj  Erben  Gustav  Adolphs,  an  der  Schöpfung  Julius  Ecliters  ihre 
Kraft  versuclien  würden. 

Herzog  Ernst   hat   die  ihm  von  seinem  Bruder  übertragene 

Aufgabe   mit  Ernst   und  Nachdruck   in  Angriff'  genommen,    und 

u.  a.  namentlich    die   Reorganisation    des  Kirclien-    und  Scliul- 

Wf'^sens  sich  angelegen   sein  lassen.     Hatte  Herzog  Bernhard  bei 

d«fr  Uebeniahme    der    beiden    Hochstifter    aus    den   Händen    der 

Siiwfden   doch   gerade   in   dieser   letzteren  Richtung   bestimmte 

Zusagen  machen   und  die  Verbindlichkeit    eingehen    müssen,    das 

Je.-suiten-Collegium  und  die  Universität   in  Wirzburg   mit  ihrem 

Zugehür   in   eine  ;,, Fürstenschule"   zum   Zwecke   der   ^Erziehung 

und  Unterhaltung^   junger  Leute   vom  Adel   umzuwandeln,   und 

zwei   Kli)ster   zur  Ausbildung  junger  Fräulein   von  Adel   einzu- 

ri'liteu,    und   zwar  mit   dem  Zusätze,    dass   dieses   ausdrücklich 
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zugleich   auch   im  Namen   „Ihrer  Königlichen  Majestäf"   zu  ge- 
schehen habe.  ^) 

Wie  Herzog  Ernst  vorzugehen  entschlossen  war,  ergiebt 
sich  zunächst  aus  der  Thatsache,  dass  er  gleich  nach  dem  An- 
tritte der  Generalstatthalterschaft  den  berühmten  Helmstedter 
Theologen,  Georg  Calixt,  nach  Wirzburg  einlud,  sich  dessen  er- 
probten Rathes  bei  der  Neuordnung  der  Kirchen-  und  Schul- 
angelegen heitdn  zu  bedienen/-^)  Der  Herzog  scheint  es,  nach 
dem  Versuche,  gerade  diesen  Mann  zu  gewinnen,  zu  schliessen, 
für  möglich  gehalten  zu  haben,  ein  System  zu  finden,  dnrcli 
welches  eine  Verständigung  zwischen  Katholiken  und  Prote- 
stanten möglich  gemacht  würde.  Calixt  lehnte,  dem  ausdrück- 
lichen Willen  seines  Landesherrn,  des  Herzogs  Georg  von  Braon- 
schweig,  entsprechend,  allerdings  unbedingt  ab,  förmlich  in  die 
Dienste  des  Herzogs  von  Franken  zu  treten,  war  aber  bereit, 
auf  einige  Zeit  nach  Wirzburg  zu  kommen  und  seinen  gewünschten 
Rath  zu  geben.  Man  hat  gemeint,  die  hier  gebotene  Gelegenheit^ 
einen  Versuch  der  Versöhnung  zwischen  den  Katholiken  und  der 
Reformation  zu  machen,  habe  ihn  vor  allem  zu  diesem  Ent- 
schlüsse bewogen.  Der  Aufenthalt  Calixts  in  Wirzburg  muss  in 
die  Monate  September  und  Oktober  1633  gefallen  sein;  leider 
sind  wir  jedoch  des  näheren  darüber  nicht  unterrichtet.  Im 
November  d.  J.  ist  er  schon  wieder  nach  Helmstedt  zuriick- 
gekelirt.     Gewiss  ist,  dass  die  Bürgerschaft  der  Hauptstadt  de^ 


1)  S.  den  Schenkniigsbrief  über  Herzogthnm  Franken  bei  Böse.  1.  <•  I- 
Nr.  25,  S,  42«>:  .^Nachdem  anch  die  Königl.  Majestät  zu  Schweden,  glonrtrdifitcr 
gedechtnus,  bei  dero  lebzeiten  bedacht  und  entschlossenn  gewesene,  die  heyie* 
Jesniten  collegia  vundt  Universitet  zne  Wirzbnrgk  mit  den  Zagehörnngeo  tdbA 
notturft  gleichsamb  wie  eine  Für^tenschale  zu  aufferziehung  vnndt  TnterhaltoBt 
Junger  gratten,  Herrn,  vnndt  von  Adell,  dann  anch  zwei  Clöster  zn  anfleniekni 
Frewlein  vnndt  Juugfrawen  dergleichen  Staudespersonen  zu  stifften,  alss  soO'i 
solche  nachwohl  im  nahmen  Ihrer  Königlichen  Majestät  von  Ihrer  Excelleai  ^ 
stiftet,  vnndt  solche  zwei  Collegia  vundt  Universitet,  wie  auch  zwei  Clfifter,  ait 
den  Zugehörendeu  vnndt  bedürfenden  einkommen  darzn  eximiret,  Tnndt  T»rk^ 
halten  sein." 

-i)  S.  Dr.  TIu  Henke:  Georg  Calixtns  aus  seiner  Zeit.  1.  Bd.  S.  474  1 
(Halle  1853). 
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gleichen  reconciliirende  Bestrebungen  nicht  unterstützte  und  in 
denselben  weiter  nichts  als  das  Beginnen,  den  Katholicismus  zu 
unterdrücken,  erblickte.  Einen  solchen  Eindruck  machte  die 
Oeffnung  des  Domes  auch  für  den  evangelischen  Gottesdienst, 
obwohl  dadurch  der  katholische  nicht  ausgeschlossen  werden 
A)llte:  eine  Massregel,  welche  noch  die  schwedische  Regierung 
im  letzten  Augenblicke  eingeleitet  hatte.  Der  katholisch  ge- 
sinnte Rath  setzte  grundsätzlich  solchen  und  anderen  Verfüg- 
ungen, die  umzustossen  ihm  die  Macht  fehlte,  zähen,  passiven 
Widerstand  entgegen.  Die  Ankündigung,  dass  die  Universität 
2um  Frommen  der  Stadt  wieder  hergestellt  werden  solle,  wurde 
zwar  nicht  ohne  Dank,  aber  doch  zugleich  mit  Misstrauen  auf- 
genommen, weil  die  unteren  Schulen  fortan  ohne  Scheidung  nach 
Confessionen  gehalten  werden  sollten.  Genug,  es  kam  zu  keiner 
Verständigung.  Herzog  Ernst  hatte  inzwischen  von  den  theo- 
logischen Fakultäten  der  Hochschulen  von  Jena  und  Helm- 
stedt über  die  vorzunehmende  Reformation  des  Kirchen-  und 
Schulwesens  im  Herzogthum  Franken  Gutachten  eingeholt,  man 
wird  sich  aber  nicht  wundern,  wenn  diese  nicht  darnach  an- 
gethan  waren,  die  vorhandenen  Schwierigkeiten  zu  mildern  oder 
gar  zu  heben.  Das  Consistorium,  das  zur  Leitung  dieser  An- 
g**legenheiten  errichtet  wurde,  hatte  es  mit  einer  möglichst  un- 
dankbaren Aufgabe  zu  thun.  ^)  Da  Herzog  Ernst  sich  wiederholt 
verhindert  sah,  persönlich  die  Statthalterschaft  zu  versehen,  war 
ilim  in  der  Person  eines  sächsischen  Edelmannes,  Tohias  von 
fouikau.  ein  Stellvertreter  gesetzt  worden,  der  zugleich  unmittel- 
wr  mit  Herzog  Bernhard  verkehrte.  Ponikau  erhielt  denn  auch 
*Bi  2.  Mai  1634  von  diesem  den  direkten  Auftrag,  das  Gym- 
iiaj«inra    und   die  Universität    zu  Wirzburg   wieder   ,,aufzu- 


1    Ein    Mitglied    dieses   Consistoriums   war   u.  a.  X,  Htero)u/mus  Prätorius, 

Mit  162»'»  Professor  der  Ethik  nnd  Politik  an  der  Universität  Jena.    Vgl.  Zeumer, 

Viue  profesdornm  Jenensiam,  IV,  p.  37.     Günther j  Lebensskizzeu  der  Professoren 

drr  Tniversität  Jena  von  1558  bis  1858,  S.  178.    PrJitorins  wnrde  1635  Hofprediger 

JQ  Weimar.     Ob  er  1633  zngleich   als  Professor  der  Theologie  nach  Wirzburg  be- 

n/^'n  worden  ist,  wie  Zenmer  sagt,  steht  dahin. 
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richten''. ')    Was  jetzt  beabsichtigt  wnrde,  ging  über  die  Votj 
bindliolikeit,  welche  Bernhard  a.  Z.  der  schwedischen  RegieniD| 
gegenüber    eingegangen,    unverkennbar    hinans.     Nicht    anf  dil 
Gründung    einer   „Fürstenschule",    sondern    auf   die    Wiederherf 
stelhing   der   Universität    nnd    des    damit    wie    früher    zn    v«BJ 
bindenden  Gymnasiums  war  es  abgesehen  und  laatete  der  BefeU 
Aus   der  Fassung   des   betr.    Reskriptes    geht   zugleich    dentlic] 
hervor,   dass  die  Herstellung   einer   protestantischen  Hochschnll 
geplant    war,    da    der    Statthalter    den   Auftrag    erhielt,    „aidil 
um     wohl     qnalificirte    Gelehrte    und    der    ungeänderten    Äugt 
burgischen    Confession    zugethane    redliche    Leute    zu    bewerboi 
und  dieselben  zu  bestellen".    Man  hat  also,  scheint  es,  inzwischea 
den  Versuch,  die  beiden  Confessionen  neben  einander  zu  stellei^ 
fallen  lassen.     Die  beiden  Anstalten  sollten  mit  den  £inküiiftafl 
der  Klöster  von  Ober-  und  Unterzeil  der  Abtei  Schwarz«^ 
dem    bereits  vorhandenen    liegenden    und   beweglichen  VermÜgtt 
der  Universität  und  der  Jesuiten  ausgestattet  werden:  man 
zugeben,   mit  solchen  Mitteln  Hess  sich  allerdings  etwas  statt- 
liches,  ja  grosaartigea    in  das  Leben   rufen,    vorausgesetzt,  da* 
dieselben   in  der  rechten  Weise  verwendet  wurden.     Wir 
nicht,   in  wie  weit  Ponikau  Schritte  zur  AusfUhriing  dieser  Va* 
tiigung  gethan  hat:  die  allgemeine  Lage  der  Dinge,  gerade  BvA 
im  Hochstifte,  war  nicht  der  Art,  sie  zu  beschleunigen.    HertfK 
Ernst  und  sein  Stellvertreter  liessen    es   an  Anstrengung» 
Schwierigkeiten  der  Situation  zu  mildem,  nicht  ermangeln,  ab« 
es  wollte   ihnen   nicht   gelingen.     Theuernng,    Noth.    Elend  aU( 
Art  häiit'ten  sich  in  der  Hauptstadt,  und  die  Unzufriedenheit  d* 
Bürger  stieg  von  Tag  zu  Tage,     Der  begründete  und  künstli<i< 
Unmuth  wurde  mit  Mühe  in  Schranken  gehalten.    Der  Gang  da 
kriegerischen  Operationen,  die  Herzog  Bernhard  fortgesetzt  in  Al 
spi-uch  nahmen,  hatte  allmälig  eine  Gestalt  angenommen,  weld 
die  Möglichkeit  eines  Umschwunges  nicht  mehr  ansschloss.    F 
unsere  Zwecke  ist  die  Hinweisung  auf  die  Verwirklichung  eil 

i>  Vgl.  Urk-Bnch  Nr.  Hül,  S.  260. 
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solchen  genügend:  am  6.  September  1634  wurde  die  Sehlacht  bei 
Nördlingen  geschlagen,  welche  schon  in  der  nächsten  Zeit 
einen  vollständigen  Wechsel  der  Machtverhältnisse  zwischen  den 
miteinander  ringenden  Parteien  herbeiführte  und  der  weimarischen 
Herrschaft  in  den  beiden  fränkischen  Hochstiftern  ein  plötzliches 
Ziel  setzte.  Sie  stand  freilich  von  vorne  herein  auf  schwankenden 
Füssen,  und  wenigstens  Herzog  Ernst  hat  sich  niemals  darüber 
getauscht,  dass  die  seinem  Hause  hier  zugefallene  Herrlichkeit 
von  unsicherer  Dauer  sei.  ^)  Am  14.  Oktober  fiel  die  Stadt 
Wirzburg  in  die  Hände  der  kaiserlichen  Truppen,  während  das 
Schloss  Marienberg  bis  in  den  Januar  des  nächsten  Jahres  hinein 
von  den  Schweden  gehalten  wurde  und  sich  dann  ergab.  Herzog 
Bernltard  war  bald  nach  der  Nördlinger  Niederlage  nach  Wirz- 
bnrg  gekommen  und  hatte  die  Miene  angenommen,  als  wolle  er 
(lie  Hauptstadt  seines  fränkischen  Herzogthums  gegenüber  dem 
unzweifelhaft  zu  erwartenden  Angriffedes  Feindes  in  möglichsten 
^ertheidigungszustand  setzen,  aber  schon  nach  einigen  Tagen 
reiste  er  wieder  ab,  seinem  ferneren  Schicksal  entgegen,  welches 
«einem  Vaterlande  seine  grossen  Gaben  nicht  in  dem  Grade,  als 
man  wünschen  möchte,  zu  gute  kommen  Hess  und  ihn  selbst  bei 
nnverkennbar  guten  Absichten  einer  zweideutigen  Stellung  und 
einem  frühen  Tode  entgegenführte.  Herzog  Ernst  kehrte  in  sein 
Heimathland  zurück,  trat  dem  Prager  Separatfrieden  bei,  und 
l»egann  tÜr  sein  Herzogthum  jene  rühmliche,  friedliche  Thätig- 
keit.  die  sein  Gedächtniss  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  einem 
gesegneten  macht.  2)    -   — 

Die  Restauration  im  Hoclistifte  und  in  der  Stadt  Wirz- 
Imrg  vollzog  sich  nun  ohne  Aufenthalt.  Die  alten  verdrängten 
Behörden    hatten    sich    bereits  wieder  wie    von    selbst   eingesetzt 

1    Scharold,  I.  c.  II,  S.  303. 

-  Nach  einer  Nachricht,  die  nicht  an  innerer  Unwahrscheinlichkeit  leidet, 
hat  er  aach  in  Wirzbnrg,  trotz  seiner  undankbaren  Aufgabe,  ein  gutes  Andenken 
hiüterlasätrn,    und   hatte    selbst   der  Fürstbischof  Franz   von  Hatzfeld   nach  seiner 

Backkehr  die  Wirksamkeit  Ernsts  als  Regent  in  Franken  mit  hoher  Anerkennung 

ABstirezeichnet.     S.  Beck,  1.  c.  I.  S.  98  Anm.   IUI. 
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und  am  23.  Dezember  kehrte  der  Fürstbischof  Franz  von  Hatz- 
feld^  der  in  der  Zwischenzeit  und  aus  der  Entfernung  auch  zum 
Fürstbischof  von  Bamberg  erwählt  worden  war,  aus  der  Ver- 
bannung in  seine  Residenz  zurück.  Er  hatte  sich,  dem  Ernste 
der  Zeit  gemäss,  jeden  geräuschvollen  Empfang  verbeten.  Da? 
alte  Wirzburg  trat  wieder  in  Wirksamkeit,  was  dazwischen  lag. 
war  wie  eine  wesenlose  Lufterscheinung  verschwunden.  Die 
Flüchtlinge  kehrten  zurück  und  nahmen  von  den  verlorenen, 
zum  Teil  mit  nicht  gerade  tapferer  Hast  preisgegebenen  Stell- 
ungen Besitz. 

Ehe   die  von   selbst   aufgelöste   Universität  wieder  her- 
gestellt  wurde,  verging  noch  geraume  Zeit  nach   dem  Aufhören 
der  weimarischen  Occupation   und   der  Rückkehr   des    legitimen 
Fürsten.     Das  Matrikelbuch   weist   eine  grosse  Lücke  auf:  Ende 
Juli  1631  hatte  die  Immatrikulation  der  vorausgegangenen  Epoche 
geendet,  und  erst  mit  dem  1.  Oktober  1636  setzte  die  neue  ein. 
Welch'  eine  merkwürdige  Episode  lag  dazwischen!   ein  vollstän- 
diger Umsturz  der  jüngsten  Vergangenheit  war  eingetreten  und 
wie  ein  böser  Traum  war  nun  die  unwillkommene  Unterbrechung 
in  Wohlgefallen   aufgel()st.     Freilich,   der  grosse    Krieg   dauert'' 
gleichwohl    fort    und    auch    die    Neugestaltung    der    Dinge   im 
Hochstift  Wirzburg    hing   von    ihm    ab.     Der   restaurirte  Fiir?t- 
bischof  ist  zwar  dem  Prager  Frieden  zweifelhaften  Angedenk**«- 
beigetreten,  aber  wer  im  Reiche  konnte  sich   desselben   erfreuen 
und  seines  Daseins  froh  werden,  so  lange  eine  allgemeine  Pacin- 
kation  noch  in  iin]>estiiiiniter  Ferne  lag?  M 


ii  Wir  lialttiu  »-s  für  anj;(?zei^t,  an   dieser  Stelle   einer  Frajre    zn   gedenk«, 
die  schon  oft  genug  enirtert  worden  ist.     »Sie  betrift't  die  angebliche  Enttremdans 
von  Wirzbnrger  Büchern  und  ilandsihriften  durch  die  Schweden  und  WeimiranrT. 
Was  die  Bibliothek  auf  dem  Mari»*nberger-Schlosse  anlangt,  so  berührt  sie  anww 
Autgabe  weniger,  obwohl    es   sieher    ist,  dass   dieselbe    als  Kriegsbeate    bebandrlt 
worden  ist.     Ob  die  Bibliotliek  dt-r  l'niversität  eine  ähnliche  Beliandlang:  erfahren 
hat.    —  eine   solche    war  Ja   sicher    vorhanden  (s.  oben   S.  310  Aum.   !■    —    mo» 


Neunies  Capitel 

Ein  Jahrhundert   langsamer  Entwickelung.    (1634—1731.) 

1)  Von  der  Wiederherstellung  bis  zur  ersten  Säkularfeier. 

Man  kann  die  Zeit,  die  zwischen  der  Wiederherstellung  der 
Tniversität  nach  dem  Sturze  der  weiraarischen  Herrschaft  im 
Hoehstifte  Wirzburg  und  der  Erhebung  Friedrich  Karls  von 
Schönborn  auf  den  Stuhl  des  hl.  Burkard  liegt  und  die  so  ziem- 
lich ein  volles  Jahrhundert  umfasst,  recht  gut  als  ein  zusammen- 
hangendes Ganzes  innerhalb  eines  und  desselben  Rahmens  zu- 
sammenfassen und  zur  Darstellung  bringen.  Wie  viele  Ver- 
schiedenheiten und  Unterschiede  auch  innerhalb  desselben,  unter 
den  leitenden  Fürsten  des  Hochstifts  voran,  bestehen  und  dem 
betrachtenden  Auge  sich  aufdrängen,  es  ist  doch  ein  gemeinsamer, 
gleichartiger  Grundzug,  der  die  gesammte  Epoche  beherrscht  und 
ihr  das  kennzeichnende  Gepräge  aufdrückt.  Es  gehen  in  der 
Stellung  der  Universität  wenige  wesentliche  Veränderungen  vor 
sich.  Es  ist  nicht  gerade  ein  Stillstand  wahrzunehmen  oder 
nachzuweisen,    ein  Fortschreiten,  eine  Entwickelung,   die  Grund- 


<lahm  gestellt  bleiben.    Eines  k^nn  aber  hier  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 

»erden,  es  betrifft  die  Ueberlieferuug,  dass  der  Stiftungsbrief  („Juliana  fundatio") 

<l«r  Universität  im  schwedischen  Kriege  verloren    gegangen   sei.     Das   Bomcapitel 

^t  in   seiner    Sitzung  vom    11.  August  1719   (s.  Urk,-Bnch    Nr.  126  S.  315)    eine 

*tiiiaDg  dieser  Art  vorgebracht.     Es    ist  zum   ersten  Male,  dass   dies   geschieht, 

'»ni  wie  zu  Tage   liegt,  auffallend   spät.     Es   kann   aber    kein   Zweifel    sein,    dass 

f^int'm  Missverständniss  vorliegt.    Ich  verweise  auf  meine  früheren  Ausführungen, 

4QS  Welchen  zwingend  hervorgeht,  dass  ein  Stiftungsbrief  der  Universität  vor  der 

^«^rständigung  des  Stifters  mit  dem  Domcapitel  überhaupt  nicht  existiren  konnte. 

^u  das  Ausschreiben  vom  2.  Januar  1589  kann,  wenn  man  so  will,  als  ein  solcher 

^«trachtet  werden.  Dass  dasDomcapitel  im  J.17]9an  dieses  gedacht  hat, kann  jedoch 

Khon  darum  nicht  angenommen  werden,  weil    dieses   nicht  verloren  war.     In   der 

Zwigjhenzeit  hat  man  den  angeblichen  Stiftungsbrief  nicht  vermisst,  obwohl   man 

<la ebenso  gut  darnach  hätte  fragen  können  als  1719.    Und  wenn  auch  das  Original 

▼erloren  war,   mussten   dann   auch   alle   Abschriften   dasselbe   Schicksal   erfahren? 

Vai  also  der  schwedische  Krieg  dem  Hochstifte  sonst  für  Verluste  zugezogen  hat  — 

<iieselben  waren  sicher  auch  auf  diesem  Gebiete  erheblich  genug  -     was  nie  existirt 

bit,  haben  sie  weder  zu  rauben  noch  zu  verschleudern  vermocht. 
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bediiigung  alles  geistigen  Lebens,  ist  vorhanden,  aber  sie  bewegt 
sich  die  längste  Zeit  in  äusserst  gemässigtem  Tempo,  und  erst 
gegen  das  Ende  des  Zeitraums  wird  ein  vergleichungsweise 
rascherer  Schritt  eingeschlagen,  wogegen  mit  Friedrich  Karl 
von  Schönborn  ein  wirkliches  Zeitalter  der  Reformen,  die  sicli 
nicht  auf  Einzelnheiten  beschränken,  sondern  auf  Emeuenmg 
der  Gresammtheit  ausgehen,  den  Anfang  nimmt.  Ein  gleiches 
gilt,  und  steht  damit  unverkennbar  im  inneren  Zusammenhange, 
von  den  wissenschaftlichen  Leistungen  der  Universität  innerhalb 
dieses  Jahrhunderts:  es  wäre  ein  Unrecht,  schlechthin  gerbg- 
schätzig  davon  reden  zu  wollen,  einzelnes  hat  sich  Anerkennung 
errungen ,  im  Grossen  und  Ganzen  jedoch  lässt  für  eine  so 
lange  Zeit  und  im  Vergleich  zu  den  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  und  den  von  anderen,  materiell  nicht  günstiger  gestellten 
Hochschulen  erzielten  Erfolgen,  die  geistige  Produktion  der  Win- 
burger  Uni^'ersitiit  gar  Manches  zu  wünschen  übrig.  Auch  das. 
ändert  sich  mit  der  darauf  folgenden  Epoche,  wenn  auch  dann 
die  erzielten  Ergebnisse  zu  den  gemachten  organisatorischen 
Anstrengungen  nicht  in  einem  völlig  ebenbürtigen  Verhältnisse 
stehen. 

Wir  werden  nun.  der  leichteren  Uebersicht  wegen,  zunächst 
die  Zeit  der  noch  übrigen  Jahre  der  Regierung  des  Fürstbischofs 
Fran^  r.  IlaUfeld  ins  Auge  fassen.  Von  zu  hohen  Erwartungen  wird 
Niemand  dabei  ausgehen.  Der  grosse  Krieg  dauerte  nach  wie 
vor  noch  fort.  "Wenn  auch  das  Hochstift  Wirzburg  fortan  von 
schweren  Katastrophen  verschont  geblieben  ist,  so  wurde  es  dorb 
fortgesetzt,  näher  oder  entfernter,  von  den  Wandelungen  des- 
selben in  Mitleidenschaft  gezogen.  Hatzfeld  hat  zwar  keines- 
wegs in  besonders  greiflmrer  und  nachdrücklicher  Weise  in  das 
Schicksal  der  Universität  eingegritfen.  aber  er  bildet  den  üeber- 
gang  zu  Johmni  rfiilipp  von  Schonboni,  von  welchem  man  ein 
solches  mit  einigem  Rechte  wird  behaupten  dürfen.  Wir  haben 
noch  am  Schlüsse  des  vorausgehenden  Abschnittes  von  der  Wieder- 
erörtnung  der  in  Folge  der  schwedisch-weimarischen  Ooonpation 
aufgelösten   Universität   gesprochen.     Wenn   auch  die  Freqaenx 
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zanächst  eine  schwache  war,  so  traten  mit  dem  Herbst  1636- 
doch  sämmtliche  Fakultäten  in  Aktion,  begannen  ihre  Vor- 
lesungen und  hielten  sogar  noch  zuvor  Promotionen  ab.^)  Die 
nnmittelbare  Wiederanknüpfung  an  die  unterbrochene  frühere 
Ordnung  der  Dinge  fand  auch  in  der  That  darin  ihren  Ausdruck^ 
dass  Franz  von  Hatzfeld,  der  im  September  1631  zum  Rektor 
Magnificus  erwählt  worden  war,  dieses  Amt  sammt  seinem  Stell- 
vertreter von  damals  ohne  weiteres  wieder  aufnahm.  2)  Die- 
Jesuiten,  die  beim  Herannahen  der  Schweden  jene  wilde  Flucht 
ergriffen  und  andere  mit  in  den  Strudel  derselben  fortgerissen 
hatten,  waren  wieder  zurückgekehrt  und  an  der  Universität  in 
ihre  frühere  Stellung  eingetreten.  Das  Kilianeum,  d.  h.  das. 
geistliche  Seminar  dagegen,  sowie  das  adelige  Seminar,  dessen 
Zöglinge  im  ersten  Schrecken  ebenfalls  auseinander  gestoben 
waren,  konnten  noch  nicht  schon  wieder  eröffnet  werden.  Es^ 
blieb  dem  Nachfolger  des  gegenwärtigen  Fürstbischofs  über- 
lassen, diese  Schöpfungen  Julius  Echters  wieder  in  Gang  zu 
bringen  und  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zurückzugeben. 
Einem  ähnlichen  Schicksal  ohne  Zweifel  war  auch  das  CoUegiura 
panperum   in    den    kritischen   Jahren    unterlegen,  ^j     Das    schon 


^  Die  Acta  Universitatis  (fol.  49  b)  sageu  zum  J.  1636,  ultimo  Septembris: 
^Ante  reformationem  Universitatis  D.  D.  Falck  creavit  qiiendam  nomine  Georgium 
^»ans  Herbipolensem  in  Doctorem  juris,  quem  actum  videlicet  ipse  D.  Falck  cum 
oninibns  circumstantiis  describet,  videlicet  alinm  ad  id  rogabit." 

-•  Die  Rektoren  der  Universität  bis  zum  Todesjahre  Franz  von  Hatzfelds 
*aren:  l)  1636 — 1637:  D.  Nikolaus  Uebelhör,  Decan  des  Stiftes  Neumünster,  das 
Jahr  znvor  Stellvertreter  des  Fürstbischofs  im  Rektorate.  2)  1637 — 1638:  Zacharias 
^'tümpf,  Weihbischof.  3)  1638  —  1639—1640:  Eberhard  Christoph  von  Seckendorf^ 
Öomherr  und  Decan  des  Ritterstiftes  von  St.  Burkard  zu  AVirzburg.  4)  1640 — 1641 : 
•Adam  Gros,  Decan  des  Stiftes  Hang.  —  Die  Canzler  dieser  und  der  folgenden 
Zeiten  im  speziellen  fortgesetzt  anzuführen,  dürfte  nicht  nöthig  erscheinen;  die 
iHrtr.  Wurde  war,  wie  wir  wissen,  statutarisch  mit  der  Dompropstei  Wirzburg  ver- 
knnden;  das  Verzeichniss  derselben  bis  zum  J.  1780  findet  sich  bei  Ussermannj. 
Epi<copatua  Wirceburg.,  p.  181—182. 

3;  Eine   Handschrift    der  Univ. -  Bibliothek,  „Jesuiten -Papiere**   bezeichnet^ 

enthält  über  das  Schicksal  des  Collegiums  pauperum  in  dieser  Zeit  folgende  Notiz : 

- —  post  omnes  per  Suecos   urbe   pulsos  P.  Joannes   Graineck   (S.  J.)  Seminarium 

«ie««rrtum  cum  duobus  magistris  snb  laico  vestitu  aliquamdiu  iucognitis  custodivit, 

'iooec  et  ipse  a  Gustavo  Hornio,  urbis  occupatae  praefecto,  ejectus   est.    (Singulis. 
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früher  erwähnte   Herkommen,   dass   der  Rektor   des   Collegiams 
S.  J.  regelmässig  Decan  der  theologischen   Fakultät  war,  hatte 
sich  nach  der  Wiederherstellung  gleich  wieder  geltend  gemacht: 
ein  Mitglied  der  Juristen-Fakultät,  dessen  wir  oben  bereits  ge- 
dacht   haben,   Professor  Falck   brachte    diese  Angelegenheit   im 
November  1637  im  Senate  zur  Sprache  und  hob   als  bedenklich 
an  dieser  Praxis  namentlich  das  Eine   hervor,  dass   dies   so  ge- 
halten werde,  wenn  der  betreifende  auch  nicht  Professor,  sondern 
nur  Doktor  der  Theologie  sei  und  irgend  einmal  an  irgend  einer 
Fakultät  gelesen  habe.     Der  Senat  trat  denn  auch  unverzüglich 
in  die  Erörterung  dieser  Frage   ein,  jedoch  schloss   sich  keiner* 
seiner  Collegen  Falcks  Zweifeln   über   die  Zweckmässigkeit  uncl 
Rechtmässigkeit  jenes  Herkommens  an,  er  blieb  mit  seinem  Eia- 
Spruch  allein   und  die   übrigen  Mitglieder  des   Senats   erklärten 
die  in  Frage  gestellte  Gewohnheit  für  Gesetz,  i)    Professor  Falck 
war  mit  dieser  Anregung  gewiss  im  Rechte,  leider  gab  er  sich 
gelegentlich  sonst  Blossen,  die   den   Eindruck   eines  Auftreten«, 
wie  des  oben  erwähnten,  nur  wenig  zu  unterstützen  vermochten. 
Ende  September  1639  fand  in  der  juristischen  Fakultät  die  Pro- 
motion  zweier   Rheinländer    statt   und    Falck    liess    es    sich  bei- 
kommen,   in    l}etrunkenem    Zustande    —   was    allem    Yermutben 
nacli  nicht   der    erste  Fall  der  Art   in   seinem  Leben  war  —  an 
dersel]>en  Teil  zu  nehmen  und  so,  wie  der  Berichterstatter  ?ioh 
ausdrückt,   der  Universität   eine    unauslöschliche  Schmach  zuzu- 
fügen.-)    Der  Fürst   Hess   ilim   dafür.  Dank   der  Fürsprache  der 
beiden  Graduirten   und  anderer  angeseliener  Männer,   zwar  Ver- 
zeihung angedeihen,  der  Senat  aber  beseliloss  einstimmig,  Dr.  Falck 
dürfe  wegen  des  gegebenen  Aergernisses  nicht  ungestraft  bleiben, 
damit  es  nicht  den  Anschein  gewänne,  als  billigten  seine  Collegen 


prefati  Seniinarii  UeRiMitibus  in  guberuatione  assistebant  saccrdotes  qnataor.  nmu 
Snbrcgeiis  sive  Minister,  relitjui  musaeorum  praefecti,  fratres  laici  dao  ad  obse'i'ü* 
culiuae  et  rei  vestiariae.)'* 

1)  Acta  Universitatis  <  fol.  51  h^  zum  2.  November  1637. 

'^)  Acta  l'nivers.  f.  52  b  zum  30.  Sept.  1039:  ,.D.  D.  Falck  in  promotione 
facta  T).  Jonniii  Christophoro  Aldenhoven  et  Ttelio  Friderico  Witzler  Bonna-Ubii». 
absurdissinie  ex  ebrietate  aberravit,  et  Academiae  notam  vere  indelebilem  inussii.* 
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den  schmachvollen  Vorgang.  Es  wurde  also  dekretirt,  derselbe 
solle  auf  ein  Jahr  von  den  öffentlichen  Akten  und  dem  Senate 
der  Universität  ausgeschlossen  und  ihm  zugleich  auf  so  lange 
»em  Anteil  an  den  Fakultäts-Emolumenten  entzogen  werden. 
Dr.  Falck  war  von  diesem  Beschlüsse  sehr  wenig  erbaut  und 
bat  zunächst  um  einen  Aufschub  der  Vollziehung  desselben  um 
einen  Monat;  dieses  wurde  ihm  zugestanden,  aber  im  übrigen  hatte 
es  dabei  sein  Verbleiben  und  der  ihm  zukommende  Anteil  der 
Promotions-Emolumente  wurde  unter  der  Form  von  Präsenz- 
geldem  unter  die  Mitglieder  des  Senates  verteilt.  Aus  diesem 
Gründe  wurde  Falck,  an  welchem  die  Reihe  des  Decanats  für  das 
laufende  Studienjahr  war,  in  dieser  Würde  nicht  anerkannt  und 
von  ihm  die  Herausgabe  des  Fakultätssiegels  und  des  Statuten- 
bnches  verlangt;  erst  gegenüber  weiterer  Androhungen  hat  er 
sich  zögernd  gefügt.  ^) 

Was  den  Bestand  des  Lehrkörpers  in  dieser  Zeit  und  die 
Thätigkeit  in  den  einzelnen  Fakultäten  anlangt,  sind  wir  im 
Stande,  Folgendes  darüber  mitzutheilen.  In  der  theologischen 
Fakultät  hat,  wenn  wir  richtig  sehen,  keines  der  Mitglieder  der- 
^Iben,  die  vor  der  schwedischen  Occupation  an  ihr  gelehrt 
hatten,  nach  der  Wiederherstellung  eine  Wirksamkeit  ausgeübt. 
I^r.  Wolfyaufj  Biher^  S.  J.,  1595  zu  Bamberg  geboren,  war  von 
1^3*5  bis  nach  1647  Professor  der  Theologie  zuWirzburg,  wurde 
dann  nach  Mainz  versetzt  und  starb  daselbst  1655.*-)  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  betreffende  Ueberlieferung 
in  diesem  Falle  lückenhaft  ist,  da  ein  einziger  Professor  mehrere 
^ahre  hindurch  sicher  nicht  die  gesammte  Fakultät  vertreten 
haben  kann  und  das  CoUegium  S.  J.,  wenn  es  sieh  auch  nur 
^llmälig  wieder  füllte,  doch  auch  jetzt  gewiss  eine  grössere 
Anzahl  von  lehrenden  Kräften  zu  stellen  vermochte.    Allerdings 

• 

i^t  bis   zum   Jahre    1646    keine    Erteilung    eines    akademischen 


^  Acta  Uüivers.  1.  c.  nnd  weiterhin  (fol.  53  b  —  54  a)  zum  24.  Oktober  und 
".  Xovember  16.39,  und  12.  März  1040. 

2  Buland,  Series  etc.  p.  03.  —  Ruland  lässt  ihn  irrthümlich  schon  1642 
^ersetzt  werden. 
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Orades  innerhalb  dieser  Fakultät  bezeugt,^;  und  die  bez.  Lektions- 
Verzeichnisse,  wie  schon  erwähnt,  sind  verloren  gegangen  oder 
vielmehr  unserer  Kenntnissuahme  entzogen.  Eines  scheint  aller- 
dings sicher,  dass  das  wissenschaftliche  Leben  in  diesem  Kreise 
vorerst  noch  zurückgeblieben  ist.  In  der  juristischen  Fakul- 
tät sind  uns  wenigstens  zwei  Namen  gesichert,  einmal  der  schon 
genannte  Johann  Albert  Falck,  der  im  September  1636  bereits  in 
•die  Fakultät  aufgenommen  wurde,  dessen  Antecedentien  uns  je- 
-doch  nicht  bekannt  geworden  sind.  2j  Er  war  zunächst  für  das 
<3anonische  Recht  bestellt.  Ein  Jahr  nack  Falck  wurde  Johannes 
Christoph  Upilio,  D.  J.  U.  in  die  juristische  Fakultät  aufgenom- 
men. 3)  Er  gehörte  einer  eingeborenen  Familie  an,  der  wir  be- 
reits begegnet  sind  und  gleich  wieder  begegnen  werden.  Er  las 
in  erster  Linie  über  römisches  Recht.  Dass  gleich  bei  der  Wieder- 
eröffnung der  Universität  zwei  Promotionen  in  dieser  Fakultät  von 
Professor  Falck,  der  damals  offenbar  noch  keinen  SpecialcoUegen 
zur  Seite  hatte,  vorgenommen  worden  sind,  haben  wir  bereits 
angeführt.  —  Die  medicinische  Fakultät  war  in  diesen  Jahren 
ebenfalls  nachweisbar  mit  zwei  Professoren  besetzt.  Der  eine 
war  D.  Med.  Michael  Wagner  ^  der  am  3.  November  1636  znr 
Professur  zugelassen  wurde,  "^j  Er  ist  vor  1640  zugleich  Stadt- 
physicus  geworden.  ^)    Er  hat  aber  im  J.  1643  seine  Stellung  in 


1)  Euland,t\.  c.  p.  288. 

2)  Acta  Universitatis  (fol.  50)  zam  30.  September  1670:  „NobiUs  et  CM- 
sultissimus  D.  Joannes  Albertus  Falck,  J.  U.  D.,  petiit  admitti  ad  facalUitem  joiidi- 
cam,  qui  admissus  juravit  nt  sequitur:  „„l^go  J.  A.  Falck  jnro  ea  jaramenta  t(^ 
varc,  qnae  admittendi  ad  facnltatem  jnridicam  jorare  solent,  tanqnam  si  verbii 
nnnc  expressa  essent.  Sic  me  Deas  adjnvet  etc.*^"  {Schneidt,  Sicilimenta  p.  «2 
lässt  Falck  irrthftmlich  erst  1648  auftreten.) 

3)  S.  Acta  Universitatis  (t'ol.  50  b)  znm  12.  März  1637:  .D.  Joannet  Upil» 
J.  U.  D.  et  D.  Wolfgangus  Upilio,  Medicinae  D.,  pctierunt  pro  facnltate,  et  idaisB 
sunt  prestito  prius  juramento,  quod  juravit  D.  D.  Falck.  —  lidem  petiemiit  pi» 
consilio,  et  admissi  sunt  praeraissis  praemittendis.*' 

*)  Acta  Universitatis  (fol.  5ü)  zum  J.  1636:  „3tio  Novembris  D.  JüchMtl 
Wagner,  Medic.  Dr.,  petiit  et  admissus  est  ad  professuram  facoltat»  X«di(i«. 
juravitque  ut  D.  Falck. '^  (fol.  50b):  „Lectis  statntis  itum  ad  concUiuin,  petitom- 
que  a  domino  Doctore  Michaele  Waguero  pro  consilio.* 

•'>)  Protokolle  des  Bomcapitels  znm  J.  1640.  Hier  wird  er  allerdiag»  nicke 
auch  „Professor^  genannt,  war  es  aber  zuverlässig  noch. 
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Wirzburg   aufgegeben    und    ist   nach   Mergentheim    in    deutsch- 

meisterisehe  Dienste  übergesiedelt.  —  Sein  Nachfolger  im  Physi- 

cat  wurde  D.  Med.   Wolf  gang  UpiliOj   der  im  J.  1637  bereits  als 

Professor    in    die    medicinische    Facultät    aufgenommen    worden 

war.^)    Er  war  ein  Bruder  Johannes  Upilio's,  und  beides  Enkel 

Dr.  Wilhelm  Upilio^s,  der  s.  Z.  die  gleiche  Stelle  begleitet  hatte 

und,  zugleich  juliusspitälischer  Arzt,  im  J.  1593  gestorben  war.^j 

—  Anlangend   die  philosophische  Fakultät ,   die   der  Natur 

nach  von  jeher  die   zahlreichsten  Lehrkräfte   zählte,   so   lassen 

«ich  für  diese  Zeit   mehrere  Namen  von  Professoren   feststellen, 

aber  freilich  nicht  mehr  als  dieses.     Der  Verlust  von  Athanasius 

Kircher  wird  freilich   nicht  ersetzt,   und  war  überhaupt  nicht 


»)  S.  oben  S.  350,  Anm.  2. 

^}  S.  oben  8.  170,  Anm.  1  und  Urk.-Buch  Nr.  59  S.  128,  wo  WUhelm  Upilio 
uter  dem  Colleginm  medicornm  bei  der  Eröifnnng  der  Universität  genannt  wird. 
-  Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  das  Gesach  Wolfang  Upilio's  an  den  Wirz- 
l>V|er  Stadtrath,  in  welchem  er  sich  nm  das  Stadtphysikat  bewirbt  und  das  vor 
uu  liegt,  kennen  zu  lernen.  Es  lautet:  „Ebrenveste,  Grossachtbare,  wohlweise 
Herrn,  grossgünstige  und  hochgeehrte  Patrone!  demnach  ich  durch  gewisse  £r- 
fehrnng  verstanden,  dass  H.  Dr.  Wagner,  mein  vilgeehrter  Herr  CoUega,  das  Statt- 
^fcjsicat  allhie  zu  Wurtzburg  quittiren  und  sich  nach  Mergentheimb  zu  begeben 
fewilliget  und  gäntzlich  entschlossen  seye,  habe  ich  nicht  umbgehen  wollen,  meine 
schuldige,  allzeit  willige  Dienst  E.  E.  und  Herrlichkeiten  anzumelden,  solches 
^icirender  ofticii  wegen  nnterthänig  ersuchend  und  bittend,  mir  solches  vor  anderen 
STosägünstig  widerfahren  zu  lasseu,  sintemahlen  dieses  mein  lieber  Herr  Grossvatter, 
*^iUiid  Wilhelm  Upilio  (welcher  anno  [15]93  den  9.  Septembris  diese  Welt  gesegnet), 
^'>r  lanözig  .Tahren  untern  bischoffen  Friderico  und  Julio  christmildester  gedächt- 
DQss  wohl  und  löblich  vertretten,  dessen  lobwürdige,  aber  nunmehr  fast  abgestorbene 
Mächtnnss  in  dem  Nachkömmling  hoffentlich  wieder  grünen  lassen ;  Erbiethe  mich 
*öch  solches  muuns  und  Chur  mit  solchem  fleiss  zu  versehen,  dass  der  geringste 
*Mgel  an  mir  weder  gefunden  noch  gespührt  werden  solle.  Bin  derhalben  der 
^r«»stlichen  Zuversicht,  meine  angeregte  Bitt  werde  bei  E.  E.  gute  statt  und  platz 
^«leD,  welches  dann  bey  mir  und  den  Meinigen  nicht  allein  in  nnausleschlicher 
Hächtuuss  verbleiben,  sondern  auch  mit  allen  möglichsten  dieusten  schuldig  und 
'"terthäuig  wird  erwidert  werden. 

Wurtzburg  den  7ten  August   1643. 

E.  E.  uud  Herrlichkeit 

unterthäuigster  Diener 

Woflgang  ypiliü  M.  Dr.  ni. 

Dieses  Gesuch  beschied  der  Stadtrath  durch  einen  Beschluss  Vom  21.  August 
i  J.  dabin,  dass  er  an  Upilio  das  Physikat  mit  einer  Remuneration  von  80  fl. 
Jährlich  übertrug.  — 
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leicht  zu  ersetzen:   er  dürfte,  wenn  er  der  Universität  erhaltei 
geblieben  wäre,  den  von  ihm  repräsentirten  Studien  einen  lang» 
nachwirkenden  Aufschwung  verliehen  haben.     Zunächst  sind  e 
statt  dessen   nur  einige   Persönlichkeiten,   deren   philosophisch« 
Leistungen   im   Dunkeln  bleiben,    die    genannt  werden   müssen 
Im  J.  1637  werden  Dr.  Veit  Erbermann  und  Georg  Metizig,  beidt 
S.  J.,   der  eine  als  Professor  der  Logik,   der  andere  der  Physik 
in  den  Senat  aufgenommen.     Erbermann  stammt  aus  Rentweins 
dorf  in   der  Diöcese   Bamberg,   hat   sich  1626   in  Wirzburg  im- 
matrikulirt,  und  ist  noch  1643  als  Professor  der  Theologie  nach 
Mainz  versetzt,   später  in  gleicher   Eigenschaft  nach  Wirzbnrg 
zurückberufen    worden    und    nach    einer    vorübergehenden  Ver- 
wendung als  Rektor  des  Seminars   in  Fulda,  1675  als  Professor 
der  Theologie  in  Mainz  gestorben.  ^)    lieber  G.  Menzig  sind  wir 
niclit  näher  unterrichtet;  möglich,  dass  auch  er  bald  darauf  einen 
anderen  Wirkungskreis  angewiesen  erhielt.    Im  J.  1639  erwähnen 
die  Acta  Universitates   zwei  Professoren   der  Logik,    die  in  den 
Senat  aufgenommen  worden:    1)  P.   Wolf  gang  Speth,  S.  J.,  einen 
geborenen  Bamberger,    der   später  in   die   tlieologische  Fakultät 
übergetreten    ist,   und   2)  P.   Caspar  Cascllus.   dessen   bez.  Arat*- 
dauer  sich  unserer  Kenntniss   entzieht.-)     Ein  Mehreres  ist  nn? 
über  die  Lage  der  pliilosophisohen  Fakultät  in  der  späteren  Zeit 
Franz   von   Hatzfelds   nielit   überliefert.      Erteilungen    von  aka- 
demischen Würden  sind  allerdings  auch  jetzt  vorgekommen,  do«!» 
relativ  zahlreich  nur  in  den  unteren  Graden.^)  — 


ii  Ueber  Krbermauns   und  Menzigs  Eintritt  in   den  Senat   zu  Wirzburg  »■ 
30.  September  H»87i  s.  Acta  Univ.   ifol.  51). 

-')  Den   Eintritt    Speths   in   den   akad.  Senat  beriebten   die  Acta  Tniversit. 
zum  30.  September  1G39,  den  Eintritt  von  Caselius  zum  24.  November  d.  J. 

^)  Es  mag  an  dieser  Steile  ant'augsweise  aus  den  Actis  Uuivers.  i^zum  J.  Iö39. 
H).  Sep.i  folgender  Fall  nach  den  Worten  derselben  mitgeteilt  werden,  weil  er»« 
die  bez.  akademische  Anschauung  ein  nicht  ganz  interesseloses  Licht  wirft.  Di* 
anregende  KraflP  ist  wieder  Professor  Falck^  und  der  Gegenstand  der  Verhandlnof 
Dr.  Leijwld,  der  bereits  Ifil«),  offenbar  als  noch  junger  Mann,  Professor  der  Recht« 
geworden  war.  später,  c.  1025,  in  den  fiirstbischütiichen  Dienst  getreten  war,  ob»* 
darum  aber  stMno  Professur,  wenn  auch  thatsächlich,  doch  nicht  formell  za  re«i?* 
niren,  und  jetzt  plötzlich  wieder  von  seinem  früheren  Rechte,  an  den  Sitzung** 
des  Senates  Teil  zu  nehmen,  Gebranch  machen  wollte.     Es  heisst  (fol,  52  :   ^C«i 
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Von  anderweitigen  Vorgängen  aus  den  Jahren  1636—1642, 
welche  in  irgend  einer  Art  Angelegenheiten  oder  Interessen  der 
rniversität  betreffen,  ist  nachträglich  aus  den  Actis  der  Univer- 
sität an  dieser  Stelle  noch  Einiges  anzuführen:  auch  das  un- 
bedeutendere mag  nicht  verschmäht  werden,  schon  weil  wir 
nicht  immer  in  der  Lage  sind,   solche  Mitteilungen  zu  machen. 

Nachdem  die  Sitte  der  feierlichen  Promotion  wieder  in  Gang 
gesetzt  war,  kam  es  doch  vor,  dass  der  herkömmliche,  statutarische 
Doktorschmaus  in  einem  oder  dem  anderen  Falle  ausgesetzt  oder 
mit  Geld  abgelöst  wurde.  So  weit  aber  war  man  noch  keines- 
wegs, dass  man  ihn  grundsätzlich  hätte  abthun  wollen,  sondern 
nur  auf  dem  Wege  des  Dispenses  nahm  man,  doch  so,  dass  es 
nur  eine  Ausnahme  von  der  Regel  sein  sollte,  davon  Abstand. 
Eben  jene  beiden  aus  Bonn  stammenden  Studierenden  der  Rechte, 
W  deren  Promotion  von  Professor  Falck  das  erwähnte  Aerger- 
niss  gegeben  worden  war,  hatten  die  Bitte  gestellt,  man  möge 
iben  in  Anbetracht  der  kriegerischen  Zeitläufte  und  weil  ihnen 
l>ei  längerem  Zuwarten  der  Rückweg  in  die  Heimatli  versperrt 
Werden  könnte,  die  zeitraubenden  Vorbereitungen,  die  ein  solches 
Festmahl  erfordere,  ersparen  und  sie  von  jener  Verpfliclitung 
gegen  die  Erlegung  einer  entsprechenden  Geldsumme  befreien. 
Kej»(^r  Bitte  ist  denn  in  Erwägung  der  angeführten  Gründe  will- 
fahrt,  aber  zugleich  die  ausdrückliche  Vermahnung  hinzugefügt 

''''p'-r  b.  Doctore  Falck    domiuns  Dr.  Leypolt,    qui  quidem  olim  professor  juris  et 

^''  comilio   hujus    universitatis    foerat,    tarnen   ad    quindecim    auiios    iiullnm  actum 

ifiilemioni«    exercuerat,   ad   concilinm    introductus   esset,    quaestio  iam  mota  fuit, 

BBa  legitimo  modo  hoc  factum  sit,    et   num  iudistincte  omues,    qui  aliquando  pro- 

^»'iores  et  de  concilio  fuerunt,  inposterum  possint  intrare  concilium  et  amanere  (Vi, 

''^ctlnsam:   Cnm  I).  Dr.  Leypolt  noii  ut  membrum  concilii,    sed  ut  membrum  Illu- 

'^^simi  Principis  oretenns  explauare  possit,  introductus  et  ingressns  sit,  legitime 

**  factam  esse.     Quod  autem   tinito    concilio   Dr.  Falck  illum  ut  membrum  concilii 

^Mnctnra   esse,    et    de  caetero   posse  allegaverit,    idco  quia  olim  admissus  jura- 

^otDm  praestiterit  et   nee  dum  resingnarit,    contfadicendum  illud  esse;  nam  etsi 

^*fbis  non,  tarnen  actn  resignavisse.     Itaque  hoc  1).  Doctori  Leypolt  per  Notarium 

^JÜTersitatis   insinaandum    esse,    cum    hoc  annexo,    si  velit  inposterum  de  concilio 

*■'»•?  et  pro  membro  concilii  haberi,   (juod  debeat  de  novo  p«*tere  et  repetere  jura- 

^^Qtam,   itemiine  onera  juxta  statuta  sustinere,    circa  quae  notandum  t'uit,  semper 

Pf'j  m*?nibro  habendus  sit  et  intrandi  in  concilium  jus  hubeat,  etiamsi  non  amplius 

/'Nhteainr,  modo  non  interrumpat  et  onera  terat.'*  — 

Gfi-:\ii':\itc  der  Universität  Wirzburg.     1.  B:ir.d.  21) 
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worden,  dass  dieser  Fall  für  die  Zukunft  nicht  präjudieiren  dürfe. 
Die  so  von  beiden  Graduirten  erlegte  Summe  ist  denn  unter  die 
;,  Akademiker^,  d.  h.  »^Rektor,  Professoren,  Notar  und  Pedell*'  nach 
einem  bestimmten  Verhältnisse  verteilt  worden.  *)  Anlangend  den 
„Pedell",  so  waren  durch  die  Statuten  des  Jahres  1587  seine 
Verpflichtungen  und  Bezüge  genau  vorgeschrieben: 2)  es  geht 
mittelbar  daraus  auch  hervor,  dass  et  ein  Mann  von  einem  ge- 
wissen Masse  von  gelehrten  Kenntnissen  sein  musste:  im  J.  1636 
bewarben  sich  gleichzeitig  zwei  Buchhändler  um  die  erledigte 
Stelle,  wurden  aber  beide  abgewiesen,  weil  keiner  lateinisch 
sprechen  konnte.  3)  Ein  Teil  der  auf  das  Pedellat  damals  ge- 
legten Verpflichtungen  ist  in  späterer  Zeit  auf  andere  Schulteni 
gelegt  worden. 

Was  den  Wandel  der  Studenten  betrifft,  so  sind  in  diesem 
Jahre  tumultuarische  Vorgänge,  wie  wir  sie  von  der  Zeit  des 
Gründers  der  Universität  und  seinen  beiden  Nachfolgern  zu  be- 
richten veranlasst  waren,  nicht  vorgekommen,  wenigstens  weiss 
unsere  oft  angezogene,  sonst  authentische  Quelle  von  solchen 
nichts  zu  sagen.  Ein  Einziges,  in  Beziehung  zu  dem  Fleisse  oder 
Unfleisse  der  Studierenden  verzeichnet  sie  bereits  zum  November 
1636,  an  sich  jedoch  nichts  Neues:  es  wurde  nämlich  eine  bezüg- 
liche, bereits  früher  von  Seite  des  akademischen  Senates  gefasste 
Resolution  feierlich  wiederholt  und  mit  Gesetzeskraft  ausgestattet: 


1)  Acta  Univers,  (fol.  52a--b)  zam  80.  Okt.  1639:  „ —  quare,  qnamvis  kaec 
petitio  plaue  nova,  attameo,  quia  allegatar  causa,  praesertim  prima,  ejus  pondtrii 
sint,  at  dispensatiouein  promoverc  possint,  conclasain  ananimiter,  ex  mera  gnrii 
dispensandum ,  et  pro  couvivils  100  imperiales  assamendos  eosqne  distribueodift 
iuter  Academicos  aüqnaliter,  ita  ut  pro  more  antiqao  Notarias  incladatnr,  nee  dm 
Kectori  M.  daidum  et  pedeUo  dimidium  attribnatar.  Ne  aatem  imposteroB  k«ec 
dispensatio  praejudicio  sit,  reservatuui  et  protestatam  desnper  solenniter  tit.  siM 
periculo  alius  sequatur,  com  his  non  tautum  ex  allegatis  causis,  sed  etiAB  idc* 
diäpeiisatum  esset,  qaia  Revereudissimus  et  lUustrissimas  princeps  Dominos  stottf 
clementissimas  consensnm  iis  privatum  dederat,  it  ideo  domini  Academici  liw 
summa  dis^racia  praesentissimo  periculo  coutraire  non  potaeroni." 

2)  Urk.-Buch  Nr.  7U,  Titul,  X. 

:<)  Acta  Uuivers.  zum  HO.  Sept.  103G  (fol.  50  b):  „Elias  Michael  Zinckb  <t 
Nicolaus  Bruckher,  ambo  bibliopolae,  supplicarunt  oretenns  pro  pedeUata,  «t  dh 
missi  snut,  cum  ueater  latiue  sciret  loqui.** 
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ihr  Inhalt  war,  dass  jeder  Studierende,  der  fortan  vier  Wochen 
hindurch  ohne  legitimen  Grrund  die  öffentlichen  Vorlesungen  nicht 
besuche,  der  akademischen  Privilegien  verlustig  gehen  und  nicht 
mehr  unter  die  Studenten  gezählt  werden  solle."  ^)  Offenbar 
war  die  frühere  Resolution  auf  der  einen  und  anderen  Seite  in 
Vergessenheit  gerathen:  es  lagen  ja  auch  Ereignisse  ganz  anderer 
Art  dazwischen.  Was  jedoch  ehedem  eine  gelegentlich  erlassene 
Verordnung  gewesen  war,  wurde  von  jetzt  an  ein  nachträglicher, 
integrirender  Teil  der  allgemeinen  Satzungen.  — 

Ein  Verhältniss,  das  mit  den  finanziellen  Interessen  der 
Universität  aufs  engste  und  unmittelbarste  zusammenhängt,  soll 
an  dieser  Stelle  noch  berührt  werden,  wenn  es  auch  nicht  schon 
unter  Franz  von  Hatzfeld  seinen  endgiltigen  Abschluss  erhielt. 
Nicht  in  den  erhaltenen  authentischen  TJeberlieferungen  der  Uni- 
versität, sondern  in  den  Verhandlungen  des  Domcapitels  kommt 
diese  Angelegenheit  seit  dem  J.  1638  wiederholt  zur  Sprache.  2) 

In  den  vorausgegangenen  schweren  Zeiten  war  das  Capital- 
vermögen  der  Universität  wie  des  Juliusspitales  von  zwei  Seiten 
ker  auf  dem  Wege  des  Anlehens  in  eingreifender  Weise  in  An- 
«pruch  genommen  worden:  von  Seite  des  Hochstiftes  Bamberg 
lind  des  fränkischen  Adels,  beziehungsweise  der  fränkischen 
Reichsritterschaft  der  sechs  Cantone.  Die  Schuld  dieser  letzteren 
An  beide  Stiftungen  betrug  mit  Capital  und  Zinsen  im  J.  1638 
üe  Summe  von  100,000  fl.,  die  Universität  wie  das  Juliusspital 
^aren  in  Folge  der  verzögerten  Riickbezahluiig  und  der  stockenden 
Verzinsung  in  empfindliche  Verlegenheit  gerathen.  In  der  Zwischen- 
zeit hatten  die  Hypotheken,  die  zur  Sicherung  der  Anlehen  gestellt 


J)  Acta  Univers,  zum  27.  November  1636  (fol.  50  b):  „27.  Novembris  peracto 

^ae  sacriticio,  ad  qnod   per   programma  M.  D.  Prorector    uuiversam  Academiam 

pWTocaverat,    praelecta   sant  statuta,    quibus  annexum   erat  subsequens :    „Cumque 

Äudiosos   spatio  quatuor   septimanarum  lectiones  publicas  non  frequentarit,  privi- 

If^is  Academicis  non  gandebit.    Praeter  haec  decretum  est  a  consilio  Universitatis 

kgititnt  iudicto,  rectore  M.  praesente  et  praesideute,  deinceps  accurate   observan- 

dnm:  ot   quicnnqne  Studiosus  spatio  nnius  mensis  publica»  lectiones  non  frequen- 

Urit  absque  legitima  causa,  quam  probare  tenebitnr,  privilegiis  academicis  minima 

i^adeat,  neque  int  er  studiosos  connumeretur." 

3    Vgl.  die  Protokolle  des  Domcapitels  in  den  Jahren  1638 — 1644,  passim. 

23* 
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worden  waren,  selbst  wieder  schweren  Schaden  genommen,  so  dass 
ein  Zurückgreifen  auf  sie  nicht  minder  von  zweifelhaftem  Erfolge 
blieb.  Wenn  das  Domcapitel  sich  mit  dieser  Angelegenheit  Jahre 
lang  angestrengt  beschäftigte,  so  hing  das  offenbar  mit  dem  Um- 
stände zusammen,  dass  es  zur  Erledigung  derselben  und  zur 
Verhütung  von  Verlusten  für  die  beiden  genannten  Stiftungen 
sich  verpflichtet  fühlte  und  wahrscheinlich  bei  der  Contrahimng 
des  ritterschaftlichen  Anlehens  etwa  unter  der  Form  der  Bürg- 
schaft des  Hochstiftes  mitgewirkt  hatte.  Die  Tilgung  der  bam- 
bergischen Schuld  hat  sich  in  der  That  auf  längere  Zeit  ve^ 
zögert,  dagegen  was  die  ritterschaftliche  Verpflichtung  anlangt, 
ist  einige  Zeit  nach  Franz  von  Hatzfelds  Tode  wenigstens  ein 
Ausgleich,  wenn  auch  keine  unverweilte  Erledigung,  angebahnt 
worden.  Das  Domcapitel  befand  sich  in  dieser  Sache  in  so  ferne 
in  einer  peinlichen  Verlegenheit,  als  es  auf  die  Ritterschaft,  ao» 
welcher  seine  Mitglieder  zum  grössten  Teile  in  der  Regel  he^ 
vorgingen,  und  welche  im  Verlaufe  des  Krieges  ebenfalls  hart 
mitgenommen  worden  war,  doch  auch  gerne  Rücksieht  geübt  und 
es  vermeiden  wollte,  auf  dem  Wege  der  Exekution  dieselbe  wirth- 
schaftlich  zu  „ruiniren  und  exstirpiren."  ^J  — 

Die  unter  Franz  von  Hatzfeld  bereits  begonnene,  aus  der 
Wendung  der  Dinge  wie  von  selbst  hervorgegangene  Restauration 
wurde  durch  das  energische  Auftreten  und  Eingreifen  seines 
Nachfolgers  Johann  Philipp  von  Schönbom  (1642—1673)  nach  allen 
Richtungen  hin  ergänzt  und  verschärft.     Das  Geschlecht  Johann 


1)  Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  ans  den  betreffenden  Unterhandloag^ 
wenigstens  einige  Stellen  hier  anzuführen.  Die  Vertreter  der  Ritterschaft  u^ 
am  27.  Februar  ir»40  u.  a. :  ^~  Zu  deme  komme  aber  sonderbarlich  noch  di»s 
Bedrängnuss,  dass  nemlich  der  Adel  mit  vielen  nnd  grossen  Schnidenlasten  behalL 
darunter  ganze  familiae  nnd  privati  Cavillieri  bei  allhiesigen  Jnlier-Spital  and  der 
Universität  ufl*  das  stärkste  verhaftet  wären.  Da  unu  der  Zins  nnd  Kapital  halber 
in  sie  unanssctzlich  sollte  gedrungen  werden,  würden  nit  allein  vil  Cavillieri.  »m- 
dern  auch  sogar  ganze  familiae  totaliter  cxstirpirt,  vonn  Land  ins  Elend  i:etricb«B 
und  der  fränkische  Adel  zu  Grunde  gehen.**  Der  fränkische  Adel  bittet  dana  di« 
Domcapitel  um  Schonung  und  Aufsuchung  einer  glimpflichen  Ansknnft,  eine  Bitte, 
wch-her  dieses  sich  auch  nichts  weniger  als  abgeneigt  erklärt.  In  der  SSttssf 
vom  2Ü.  Februar  1640  wiederholt  die  Ritterschaft  ihre  Yorstelinngen,  indes  «• 
an  ihre  früheren  Ver<Iienste  um  das  Hochstift  erinnert.  — 
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Philipps  entstammte  so  wenig  als  das  seines  unmittelbaren  Vor- 
gangers aus  der  Diöcese  Wirzburg,  sondern  sein  Stammsitz  lag 
im  Westerwalde,  im  Erzstift  Trier,  und  erst  in  seiner  Person  ist 
es  nach  Ostfranken  verpflanzt  worden.  ^)  Geboren  am  6.  August 
1605.  der  kirchlichen  Laufbahn  bestimmt,  ist  ihm  bei  Zeiten  ein 
Platz  in  den  Capiteln  von  Wirzburg  und  Mainz  zugesichert;  in 
das  erstere  ist  er  nach  Vollendung  seiner  höheren  Ausbildung 
(1629)  aufgenommen  worden.  Mit  nicht  gewöhnlichen  Graben 
ausgerüstet  und  von  einem  lebhaften  Triebe  nach  Thätigkeit 
beseelt,  hatte  er  zum  Schwert  gegriffen,  und  im  österreichischen 
Heere  gegen  dessen  Feinde  gefochten.  Der  Tod  Franz  von  Hatz- 
felds  führte  ihn  mitten  aus  dem  Lager  nach  Wirzburg,  um  an 
der  Neuwahl  Teil  zu  nehmen;  die  Wahlstimmen  vereinigten  sich 
«uf  seine  Person  und  er  wurde  am  16.  August  1642  als  Fürst- 
bischof von  Wirzburg  proklamirt.  Die  kaiserlichen  und  päpst- 
lichen Gresandten  hatten  im  Interesse  ihrer  Höfe  der  Wahl 
assistirt  und,  wie  man  annehmen  darf,  ihren  Einfluss  zu  Gunsten 
Johann  Philipps  verwerthet.  2)  Das  Domcapitel  hatte  ausdrück- 
Jich  das  Verlangen  ausgesprochen  dass  die  Personal-Union  mit 
^em  Hochstifte  Bamberg  nicht  fortgesetzt  werden  solle;  man 
'and  sie  auf  dieser  Seite  für  zu  anstrengend  und  unter  Um- 
ständen auch  bedenklich.  So  wurde  denn  auch  davon  Abstand 
genommen,  was  freilich  nicht  verhindert  hat,  dass  einige  Jahre 
später  eine  Verbindung  ähnlicher  Art,  wieder  mit  einem  benach- 
^Tten  aber  viel  bedeutenderen  Stifte,  nämlich  mit  dem  Erzstifte 
ilainz  (l<348j,  in  der  Person  Johann  Philipps  zu  Stande  kam, 
Üe  sich  denn   nicht   mehr   verhindern   Hess,    sie    mochte  ebenso 

« 

^enig  oder  noch  weniger  wünschenswerth  erscheinen.^) 

1)  Vg:l.  Gropp,  l.  c.  II,  p.  448  ff.,  IV,  p.  246  ff.  —  Ussermanu,  1.  c.  p.  155. 
'?^eBe.  Wirzburger  Chronik  II,  291  ff. 

ft  Vertreter    des  Papstes  war   Fabio  Chiggi,    damals   Nuntius    in  Köln,   der 
^PiU:Te  P.  Alexander  VII. 

3   Das  Domcapitel  hat  übrigens   gegen  die  Wahl  Johann  Philipps   zum  Erz- 
^ischof  von  Mainz  nicht  opponirt,    gegen  die   zum  Bischof  von  selbstverständlich 
^orms  noch  weniger,  die  Lage  der  Dinge  war  aber  auch  so,  dass  eine  Opposition 
ffuchtlos  geblieben  wäre. 
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Johann  Philipp  war  eine   auf  das  Grosse  angelegte  Natur, 
von  männlichem  Ehrgeiz  erfüllt,   ein  Herrschergeist,  der  sich  in 
seinen  Absichten  nicht  gerne  widersprechen  oder  hemmen  liess; 
ein  Politiker,   der  gerne   in  das  Getriebe   der  Welt   eingriff  und 
sie  nach  seinem  Willen  mit  gestaltete.   Man  weiss,  wie  er,  nament- 
lich seit  er  Kurfürst  von  Mainz  und  Erzcanzler  des  deutschen 
Reiches  geworden  war,  die  deutschen  und  allgemeinen  Angelegen- 
heiten  eifrig  betrieb,  jenen  rheinischen  Bund  sehloss,  der  ihn  und 
das  Keich  und  auch  einen  Teil  der  Keichsfürsten  in  eine  so  eigene 
und  zweideutige  Stellung  zu  K.  Ludwig  XIV.   von  Frankreich 
brachte,   und  wieder  sein  Verhältniss  zum  kaiserlichen  Hofe  nn- 
vermeidlich  verdunkelte.  Schon  aus  diesem  Grunde  kann  man  nicht 
sagen,  dass  die  Personalunion  des  Hochstiftes  Wirzburg  mit  dem 
Mainzer  Erzstifte  für  ersteres  besonderes  Glück  gebracht  hätte. 
Das  Hochstift  musste  die  Kosten  der  grossen  Politik  mit  tragen 
und   hatte    doch   den    geringeren  Vorteil    davon.  *)     Indeas  war 
dieser  Tendenz   nicht   zu   widerstreben:    sie    drang  ja   so  weit 
durch,   dass   eine  förmliche  Conföderation  der  beiden  Erzstifter 
abgeschlossen  wurde  und  sie  ihren   bez.   Schutzheiligen  gegen* 
seitig  adoptirten   u.  s.  f.     Im   allgemeinen  bestätigte   sieh  auch 
hier  das  Naturgesetz,   dass   der  schwächere  Teil   dem  stärkeren 
folgen  muss.     Was  Johann  Philipps  kirchenpolitische  Gesinnung 
und  Kichtung  anlangt,  so  ist  es  bekannt,  dass  er  Rom  gegeniber 
seine  Unabhängigkeit  zu  wahren  bestrebte,  und  dort  nicht  immer 
mit  günstigen  Augen   angesehen  wurde;   doch   bezog  sich  diesH 
nur  auf  seine  Haltung  in  der  grossen  Politik,  Frankreich  gegen* 
über,   und   ähnliche   Fragen;    im  übrigen   und  wesentlichen  hat 


1)  Die  Protokolle  des  Domcapitels  geben  gar  eigenthttmliche  Belege  fir 
Ansicht.  Um  nur  Eines  anzufahren,  der  französische  Resident  (Grwotlj  und 
Leute  benahmen  sich  zn  Wirzbnrg  mit  einer  ansgesachten  Impertineai,  pi** 
welche  das  Domcapitel  lebhaft  remonstrirto,  ohne  jedoch  bei  Serenissimo  mit  Miwr 
Beschwerde  durchzudringen.  Vgl.  die  ProtokoUe  vom  Min  und  Juli  1668.  —  !■ 
den  Kosten  der  Befestigung  von  £rfurt  —  welches  sich  Johann  Philipp  mH  E3i> 
Ludwig  XIV.  unterworfen  hatte  —  musste  auch  das  Hochstift  Wirsbnrg  beitiigtii 
.fWeil  Erfurt  eine  Vormauer  auch  für  Wirzburg  sei.''  In  diete  Kategorie  gcUnt 
die  Uebergrift'e  von  Kurniainz  im  wirzburgischen  Anteile,  am  OdenwilderGcWit 
u.  dgl.  mehr. 
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System  der  katholischen  Kirche,  wie  es  durch  die  triden- 
tinischeii  Beschlässe  ausgebildet  und  in  dem  Hochstifte  Wirzburg 
«eit  Friedrich  vonWirsberg  und  Julius  Echter  eingeführt  worden 
ist^  keinen  entschiedeneren  und  umsichtigeren  Anhänger  gehabt 
als  ilm.  Um  die  äussere  Kirchlichkeit,  wenn  wir  so  sagen  dürfen, 
2n  heben,  hat  er  mit  eben  so  unermüdeter  Anstrengung  als  sieht- 
lichem  Erfolge  gearbeitet.  Eines  könnte  gegen  die  eben  aus- 
gesprochene Behauptung  sprechen:  Johann  Philipp  hat  die  Leitung 
des  geistlichen  Seminars,  welches  seit  der  Auflösung  desselben, 
die  eine  Folge  der  schwedischen  Invasion  gewesen  war,  als  er 
nr  Reorganisation  desselben  schritt,  den  Jesuiten  nicht  wieder 
zurückgegeben,  sondern  in  die  Hände  der  Bartholomiten 
gelegt:  dieses  Bartholomiten-Institut  war  nicht  ein  neuer  reli- 
giöser Orden,  sondern  eine  freie  Vereinigung  von  Weltgeistlichen 
w  gemeinsamem  Leben  und  geraeinsamem  Wirken,  vor  allem 
«un  Zwecke  der  Heranbildung  junger  Cleriker  und  der  Vor- 
bereitung derselben  zur  Seelsorge.  Der  Käme  ^Bartholomiten" 
stammte  von  dem  Gründer  des  Instituts,  Bartholomäus  Holzhauser, 
der  im  J.  1640  zu  Salzburg  den  ersten  glücklichen  Versuch  einer 
solchen  Vereinigung  gemacht  hatte,  nach  einer  anderen  üblichen 
Benennung  hiessen  sie  auch  ^^Communisten",  als  Clerici  saeculares 
iD  communi  viventes.  M  Papst  Innooenz  XL  hatte  diese  Con- 
gregation  bestätigt,  und  sie  hatte  sich  rasch  durch  das  katholische, 
südliche  deutsche  Land  und  darüber  hinaus  verbreitet.  Eine  ge- 
^seReaction  gegen  die  Väter  S.  J.,  die  sich  seit  hundert  Jahren 
in  den  weitesten  Kreisen  der  Ausbildung  des  Clerus  bemächtigt 
hatten,  mag  in  dem  Erfolge  des  Bartholomiten-Listitutes  liegen; 
im  Hochstift  Wirzburg  hat  man  die  Uebertragung  der  Leitung 
des  Alumnates  mit  der  Erwägung  motivirt,  dass  die  Jesuiten 
doch  dem  handelnden  Leben  und  dem  Volke  zu  ferne  stünden, 
als  dass  ihnen  die  Erziehung  des  Pfarrclerus  auf  die  Dauer  ohne 
^'achteil  überlassen  bleiben  könne.  Genug,  im  J.  1654  übertrug 
Johann  Philipp   den  Bartholomiten  die  Direktion   des  Clerikal- 

1)  CoDstitutioues  et  exercitia  spiritnalia  Clericoram  saecalariam  in  Commani 
riveotioiD.     DiHiDgae  lOÖO. 
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Seminars,   und  machte  dieses  am  12.  Dezember  1655  seinen  Dio- 
cesanen  bekannt,   indem  er  sie  zugleich  aufforderte,    ihre  Sohne, 
die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollten,  den  Bartholomiten 
zur  Erziehung  und  Ausbilduug  anzuvertrauen.  *)    Das  Domcapitel 
hatte  sich  mit  der  Berufung  der  Bartholomiten  ausdrücklich  ein- 
verstanden   erklärt    und   dabei    namentlich  zwei  für    seine  An- 
schauungsweise   recht    charakteristische   Gesichtspunkte    hervor- 
gehoben, einmal,  dass  dieselben  dem  Ordinarius,  d.  h.  dem  Landes- 
bischof unterworfen,  und  dass  sie  nur  auf  Ruf  und  Widerruf  zu- 
gelassen seien.  2)    Zu  gleicher  Zeit  übertrug  Johann  Philipp  der 
Congregation  mehrere  Pfarreien  im  Hochstifte ,  darunter  die  von 
Münnerstadt,  nebst  dem  im  J.  1660  errichteten  Gymnasium, 
ein  Gedanke,   mit   welchem   sich   übrigens  bereits  Julius  Echter 
getragen  hatte   und,   wie   seine   nächsten  Nachfolger,    durch  die 
Zeitumstände   an    der  Ausführung   desselben   gehindert   worden 
war.  3)    Indess  haben  sich,  wie  sich  weiter  ergeben  wird,  gerade 
die  Hoffnungen,    die    man    für   das   geistliche   Seminar   auf  die 
Bartholomiten   gesetzt    hatte,    nicht    erfüllt,    und    ist    es   ihnen 
überhaupt  nicht  gelungen,    auf  die  Dauer  in   der  Dioeese  Win- 
bürg  Wurzel  zu  schlagen.*) 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dieser  Vorgang  konnte  nicht  ve^ 
fehlen,  die  mächtige  Stellung,  welche  die  Väter  S.  J.  seit  bald 
einem  Jahrhundert  in  Wirzburg  eingenommen  hatten,  wenn  nicht 
zu  erschüttern,  so  doch  erheblich  zu  modificiren.  Elin  Gebiet 
sicheren  und  tiefen  Einflusses  war  ihnen  mit  dieser  Neuerung 
entzogen.  Ihr  Verhältniss  zur  Universität  dagegen  wurde 
im  übrigen  durch  dieselbe  in  keiner  Weise  berührt:  die  theo- 
logische  wie   die   philosophische  Fakultät   blieben   nach  wie  vor 


1)  S.  Urk.-Buch  \r.  105,  S   271  und  Nr.  107,  S.  275. 

2)  Urk.-Buch  Nr.  106,  S.  274,  Sitzung  vom  26.  Februar  1G54. 

'>)  Dr.  Gutenaecker :  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Mftanerstadt.  —  X.  St^ 
ninger:  Münnerstadt  und  seine  Umgebung  ( Würzburg  1855)  S.  290. 

4)  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  Johann  Philipp,  zugleich  einem  aasgesprochenei 
Wunsche  des  Domcupitels  entsprechend,  das  adelige  Seminar,  das  noch  nicht  vit^ff 
erütt'net  worden  war,  zu  eben  dieser  Zeit  ungefähr  seiner  Bestimmang  zarack- 
gegebeu  hat. 
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im  ganzen  Umfange  in  ihrer  Hand,  und  so  fanden  sie  in  der 
That  fortgesetzt  immerhin  legitime  Gelegenheit  genug,  auf  die 
heranwachsende  Generation,  auch  des  Clerus  nachhaltig  einzu- 
wirken. Johann  Philipp  brachte  der  Universität  ein  lebhaftes 
Interesse  entgegen,  er  war  ein  Fürst  von  nicht  gewöhnlicher 
Bildung,  wie  er  ja  selbst  zu  kirchlich-religiösen  Zwecken,  wenn 
auch  anonym,  literarisch  sich  beschäftigt  hat.  Sein  Gesichts- 
kreis war  weit  genug,  um  ihn  vor  Einseitigkeiten  zu  bewahren. 
Jedoch  empfand  man  im  Kreise  der  Universität,  mehr  als  bei 
den  drei  letzten  Fürstbischöfen,  dass  eine  starke  Hand  das  Ruder 
des  Staatsschiffes  lenkte.  Nach  der  Ueberlieferung,  die  der  Zeit 
nach  den  Zeiten  Johann  Philipps  vergleichungsweise  ziemlich 
nahe  steht,  hat  sich  in  den  betreffenden  Kreisen  ein  ungemein 
günstiges  Andenken  an  seine  Verdienste  erhalten:  man  hat  ihn 
geradezu  als  den  Wiederhersteller  der  Universität  gefeiert.  0 
Diese  Anerkennung  kann  sich  aber  nicht  auf  ein  nachweisbares 
Eingreifen  in  das  innere  Leben  der  Hochschule  oder  bestimmte 
organisatorische  Massregeln  zum  Zwecke  der  Hebung  des  wissen- 
«chaftlichen  Lebens  und  der  Umgestaltung  und  Erneuerung  der 
Einrichtungen  in  einzelnen  Fakultäten  oder  des  Gesammt- 
zustandes  derselben  beziehen:  seine  nächste  Teilnahme  hat  er 
offenbar  nur  der  Ausbildung  der  Geistlichen  und  der  strafferen 
Zucht  der  ^Akademiker''  zugewendet;  was  jedoch  in  diesem 
falle  ihm  so  hoch  angerechnet  wurde,  war  nach  Allem,  dass 
*r  seine  ganze  Autorität  für  die  Hebung  der  allgemeinen  Stellung 
^^r  Universität  und  die  Steigerung  der  noch  immer  zurück- 
gtbliehenen  Frequenz  derselben,  und  zwar  mit  evidentem 
Erfolge  einsetzte.  2j  An  die  Aebte  der  Benediktiner-Klöster  er- 
fes  er    u.  a.    im  J.  1661    die   ausdrückliche  Aufforderung,   ihre 

• 

jungen  ..Brüder^  zum  Besuche  der  Universität  nach  Wirzburg 
^üj^chicken;  die  öffentlichen  Akten  der  Promotion  verherrlichte 
^f  gerne  zur  Erhöhung  der  Feierlichkeit  durch  sein  persönliches 

J'  Gropp,  II,  p.  183 — 184.  --  Carlier-Gazen^  p.  125,  und  sonst. 
2;  Gropp.  1.  c.  II,  p.  185. 
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Erscheinen.  ^)    In  den  ersten  Jahren   seiner  Regierang  hat  ohne 
Zweifel  und  hegreiflicher  Weise    der   noch  fortdauernde   grosse 
Krieg   mehr   hemmend    als    fordernd   gewirkt,    aher   gegen   das 
Ende    desselben    und    nach    dem  Abschlüsse   des    westfälischen 
Friedens  kehrten   Muth    und  Zuversicht    auf  der  ganzen  Linie 
zurück.     Die  Wirzburger  Universität    hatte    allerdings   Grande 
jetzt  erhöhte  Anstrengungen  zu  machen,   da  die  Hauptstadt  des. 
Nachbarstiftes  Bamberg   eben   im  Begriff  war,   mit  ihr  dorcU 
die  im  J.  1647  gegründete  Akademie   in  Concurrenz   zu  treten. 
Freilich  hatte  Wirzburg  dieser  Anstalt  gegenüber  noch  immer 
ein  wesentliches  voraus,   da  diese,   wenn  sie   auch  durch  Kaiser 
und  Papst  zugleich   mit  den  Privilegien   einer  Universität  auit- 
gestattet   wurde,   vorläufig  wenigstens   sich   mit  der  Errichtunj^ 
einer    philosophischen    und    theologischen    Fakultät    und   einw 
Lehrstuhles    für   Kirchenrecht  begnügt.  2)     Die  Professoren  der 
Theologie  und  Philosophie  der  beiden  benachbarten  hohen  Schulen 
lösten   sich   seitdem   häufiger  gegenseitig  ab,   was  sich  ans  der 
Thatsache  erklärt,  dass  sie  hier  wie  dort  aus  den  bez.  CoUegien 


J)  Im  ersten  Jahre  seiner  Erhebung  (1642—104?)  bekleidete  Johann  Philipp, 
wie  herkömmlich,  selbst  das  Rektorat,  nnter  der  Stellvertretung  durch  den  DffW 
von  Stift  Hang,  Adam  Gros.  Die  Rektoren  der  folgenden  Jahre  waren:  1643—1^4: 
Rudolph  von  Stadion,  Domherr  zu  Wirzburg  und  Propst  zu  St.  Stephan  in  Bw«* 
berg,  1G44— 1645— 1040:  P:berhard  Christoph  von  Seckendorf,  Wirzb.  Domherr. 
1046—1047:  Abt  Maurus  von  St.  Stephan  in  Wirzburg.  1647  — 105«.»:  Joha« 
Melchior  Sölner,  Weihbischof  zu  Wirzburg  und  Decan  des  Stiftes  Xeamnintcr. 
1050—1655:  Abt  Maurus  von  St.  Stephan  in  Wirzburg.  1055  —  1657:  Johann 
Christoph  von  Sirgenstein,  Domherr  zu  Wirzburg.  1058—1000:  Johann  Richard 
von  Frankenstein,  Domherr  zu  Wirzburg,  1000  —  1002:  Johann  Christian  Bto'^ 
von  Eyseneck,  Decan  von  Stift  Hang.  10r>2--1003:  Joachim  Konrad  von  Seckf^- 
dorf.  Domherr  und  Decan  des  Ritterstiftes  St.  Burkard  zu  Wirzburg.  16»>^i— 16^- 
Abt  Benedikt  zu  St.  Stephan  in  Wirzburg.  1005-1008;  Johannes  Winheim,  D<«*" 
des  Stittes  Neumünster  in  Wirzburg,  1008 — 1070:  Abt  Encharins  von  St.  Stephan- 
1070  1071;  Friedrich  Wiesner,  Decan  in  Hang.  1071—1072:  Johann  Philipp  ^''"^ 
Schonborn,  Fürstbischof  zu  Wirzburg  u.  s.  w  ,  unter  der  Stellvertretung  des  B^*^' 
tors  des  Vorjahres,  — 

2i  Vgl.  Martinet:  Quellenmässige  Geschichte  der  Stiftung  and  feierlichea 
Eröftnung  der  Aeademia  Ottoniana.  Programm  der  Studien -Anstalt  Bamberj:  l?^'- 
Das  Epitheton  „Ottoniana**  erhielt  die  Anstalt  zu  Ehren  des  Bamberger  Bi>ch-f* 
Otto  des  Heiligen,  f  ll«Ji^:  der  (iründer  war  Fürstbischof  Melchior  Otto  Veit  ^•'B 
Salzburg  ( 1042— 105:i). 
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S.  J.  hervorgingen.  In  der  theologisclieu  Fakultät  zu  Wirz- 
bnrg  begegnen  wir  in  der  Epoche  Johann  Philipps  folgenden 
Lehrern:  Aus  der  Zeit  Fr^nz  von  Hatzfelds  stammten  noch 
Wolfgang  Biber,  Nicolaus  Arnoldij  Petrus  Jtichart  und  Konrad 
Breunig;  der  letztere  jedoch  so,  dass  er  erst  1646  von  der  philo- 
sophischen zur  theologischen  Professur  überging.  ^)  Als  neue 
Xamen  traten  hinzu:  Veit  Erbermaufiy  Nicolatis  Hansler,  Melchior 
ComätiSj  Friedrich  Staudenhecht,  Wolf  gang  Spefh,  Konrad  Hermann, 
yicolaus  Intz,  sämmtliche  S.  J.  Der  bedeutendere  unter  ihnen 
dürfte  M.  Comäus  gewesen  sein,  ein  geborner  Westfale,  der  im 
November  1662  in  den  Senat  zugelassen  wurde  und  im  J.  1661 
noch  zuverlässig  als  Professor  der  Theologie  in  Wirzburg  be- 
engt ist.  2)  Er  war  ein  ziemlich  fruchtbarer  Schriftsteller,  und 
«eine  Arbeiten  sind  zum  Teil  polemischer,  die-  relativ  wichtigeren 
jedoch  scholastisch-philosophischer  Natur.  Er  ist  auch  als  Ver- 
teidiger Athanasius  Kirchers  aufgetreten,  als  einige  Sätze  von 
dessen  spekulativer  Kosmologie  von  Seite  der  Rechtgläubigkeit 
angegriffen  wurde.  3)  Nach  ihm  ist  Staudenhecht  hervorzuheben, 
«in  geborener  Wirzburger,  den  die  Acta  Univers,  als  Mitglied 
der  theologischen  Fakultät  in  den  Jahren  1661  und  1667  auf- 
fuhren; es  schliesst  das  aber  nicht  aus,  dass  er  nicht  schon 
mehrere  Jahre  zuvor  derselben  angehört  hat.  ^)  Die  übrigen  der 
Genannten  haben  sich  schriftstellerisch  weniger  hervorgethan.  ^) 

'i  cf.  Ruland,  Series,  p.  63 — 64.  Dass  W.  Biber  im  J.  1647  noch  in  der 
^«ologischen  Fakultät  als  Professor  wirkte,  wird  durch  sein  Ausschreiben  vom 
-'•Sept.  d.  J.  (bei  Gropp^  II,  p.  185)  ausdrücklich  bezeugt;  er  war  in  diesem 
J*kre  zugleich  Decan.    Er  ist  sogar  erst  1643  in  den  Senat  aufgenommen  worden. 

-I  Die  authentischen  Acta  Univers,  berichten  zum  28.  November  1652  seine 
^Jtfnthme  in  das  „consilinm'^  —  die  der  Bestallung  regelmässig  schnell  nachfolgte 
-  und  erwähnen  ihn  noch  als  aktiv  am  26.  September  1661.  Darnach  werden  die 
^Bgaben  von  Ruland  (1.  c.  p.  67)  zu  berichtigen  sein. 

3-  Vgl.  Werner,  Geschichte  der  kathol.  Theologie  S.  67.  Ruland,  1.  c,  wa 
^omäas'  Schriften  aufgeführt  sind. 

*'  Vgl.  über  ihn  auch  Werner,  1.  c.  S.  67,  wo  er  um  einer  scholastisch- 
pliüos.  Schrift  wegen  {Rtdand,  1.  c.  p.  73)  genannt  ist. 

j'  Hermann,  Intz  und  Staudenhecht  erscheinen  im  J.  1667  als  Repräsentanten 
(/er  theologischen  Fakultät  im  Senate,  und  bildeten  auch  wahrscheinlich  z.  Z.  die- 
telbt  ohne  weitere  Collegen. 
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Das  Decanat  der  theologischen  Fakultät  ist  seit  der  Wiederher- 
stellung nicht  wie  früher  regelmässig  dem  Rektor  des  Jesuiten- 
Kollegiums  überlassen  worden;  im  J.  1647  war  es  z.  B.  Professor 
^Volfgang  Biber,  der  freilich  auch  dem  Orden  angehört  hat.    Es 
scheint  sogar,   dass  in   diesen  Jahren  von  der  früheren  Gewohn- 
heit grundsätzlich   abgewichen  worden  ist.     Im  September  1669 
wurde  jedoch  wieder  der  Versuch  gemacht,  zur  alten  Praxis  zu- 
rückzukehren und  P.  Caspar  Hopf,  z.  Z.  Rektor  des  Collegiums 
S.  J.,  wirklich  zum  Decan   gewählt.     Nun  kam   es  aber  daraaf 
an,  ob  der  Senat  diesen  Akt  anerkennen,  bez.  den  Grewählten  in 
seine  Mitte  aufnehmen  wollte.    Die  Mitglieder  der  philosophisohen 
Fakultät  im  Senate  —  die  ja  zugleich  ebenfalls  Mitglieder  de» 
CoUegiums  S.  J.   waren   —   stellten  (am   17.  Sept.)  den  Antrag 
auf  die  Zulassung  P.  Hopfs,    aber    die   juristischen    und  medi- 
cinischen    CoUegen    widersprachen    diesem    mit    dem    Hinweise, 
dass   der   betreffende   nicht   auch  Professor  sei.     Darüber  brach 
nun  der  Streit  aus,   welcher  jedoch   durch  die  angerufene  Inte^ 
vention  des  Rektors  Magn.  zu  Gunsten   des  Angefochtenen  ent- 
schieden wurde,  unter  der  Motivirung,  dass  die  Statuten  keines- 
wegs verlangen,  dass  der  Decan  aktiver  Professor  sei.  h 

Die  Zahl  der  Promotionen  in  der  theologischen  Fakultät 
in  der  Zeit  Johann  Philipps  ist  gross  genug,  wenn  auch  i^ 
wissenschaftliche  Tendenz  der  Abhandlungen  oder  Thesen  nicht 
gar  hoch  gegriffen  ist.  Zu  der  ersten  Promotion,  die  nach  ?o 
langer  Unterbrechung  im  J.  1647  wieder  stattfand,  hat  dt^rDeian 
der  Fakultät  durch  ein  besonderes  Ausschreiben  feierlich  ein- 
geladen. 2)  Johann  Philipp  hat  am  14.  Februar  1661  eine  eig«^D^ 
Vorschrift  ausgehen  lassen,  durch  welche  die  Prüfungen,  welcbf^n 
sich  die  Weltpriester  und  Mönche,  welche  die  Grade  des  theo- 
logischen  Doktorates   und  Baccalaureates   erlangen   wollten.  2U 

1)  Acta  Univers,  znm  17.  Sept.  lOOÜ.  Die  iu  der  betr.  Senatssitzang  «' 
wesenden  Professoreu  waren:  Hermann,  Standenhecht,  Salentin  (Fölen?).  Weic»*'^« 
Amlinp,  Schwan,  Scherer.     Es  fehlten  also  v♦!^^chiedene. 

f)  Gropp,  II.  p.  185.     Die  betr.  Promotion,  sei  es  durch  Abhandlunsren  i>i<r 
Thesen,  hat  liulanil,  so  weit  sie  ihm  zugänglich  waren.  1.  c.  p.  2S8  ff.,  verzeis:biiet. 
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unterwerfen  hatten.  ^)  Gleich  darauf  hat  er  die  sehr  merkwürdige 
Listruktion  für  die  Alumnen  des  von  ihm  wiederhergestellten 
geistlichen  Seminars  verkündigt.  Dieselbe  hat  insbesondere  auch 
die  Zeit  im  Auge,  in  welcher  dieselben  in  das  praktische  Leben 
und  in  die  Seelsorge  eingetreten  sein  werden,  und  geht  offenbar 
von  den,  dem  Institut  der  Bartholomiten  zu  Grunde  liegenden 
Voraussetzungen  aus.  2)  — 

In  der  juristischen  Fakultät  traten  in  diesen  drei  Jahr- 
«hnten  im  ganzen  zehn  Professoren  auf;  zwei  von  ihnen,  Falck 
und  Opilio,  reichen  noch  aus  der  Zeit  Franz  von  Hatzfelds 
herüber.  ^)  Hiezu  kam  zunächst  1644  Dr.  Franz  Christian  Papius, 
der  ner  Jahre  später  resignirte  und  in  unmittelbar  fürstbischöf- 
liehe  Dienste  trat.  ^)  Er  hatte  über  Institutionen  gelesen.  ^)  Im 
J.  1651  tritt  D.  Johannes  Salentin  Foelen  zum  ersten  Male  im 
Lektionsverzeichnisse  auf;  in  den  Actis  Univers,  kehrt  sein  Name 
öfters,  aber  bei  untergeordneten,  privaten  Veranlassungen  wieder. 
Seine  Wirksamkeit  —  für  römisches  Recht  —  hat  ziemlich  lange 
gedauert.^)  An  ihn  reiht  sich  als  Professor  des  Civilrechtes 
D.  Georg  Geissler,  der  am  14.  September  1654  in  den  Senat  zu- 
gelassen wird:  er  hat  offenbar  dieses  sein  Amt  nicht  lange  be- 
kleidet. Johann  Christoph  Frbach,  Professor  des  canonischen 
R^^chtes,  soll  von  1656 — 1667  als  solcher  gewirkt  haben.*^)  Frans 
FruiJrich  Andler  ( Andeler),  der  über  Pandekten  vortrug,  gehörte 
von  1656  bis  1661  der  Fakultät   an   und  folgte  dann  einem  Ruf 


'•  Trk.-Bnch  Nr.  111,  S.  281. 
-  Urk.-Buch  Nr.  112,  S.  2>i2. 
•'i  S.  obeu  S,  351,  Aura.  2. 
*   Acta  Univers,  zum  J.  1644  und  1«>48. 

•''   Im   erhalteueu  Lektiouskatalog  164(),   1047   kündigt   er  Vorlesungeu   über 
'>*fi*titntiünum  iniperialium  libros  qnatnor**  an.    (S.  Bisch,  Rektoratsredc  S.  (iS). 

^  Ob  bis  1680,  wie  Schneidt  (Sicil.  p.  72)  will,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

'        ''  Lektiourjverzeichnisse  von  1670   excl.  bis  1680   fehlen    leider;   im  J.  1672   ist 

*'  flöch  thätig.     Sein  Name   wird  auch    „Foelleu'*   geschrieben.     Unter   dem   ein- 

*^Äeii  -Salentin"   der  Acta  Univers,   zum  J.  166^  wird   doch   wohl   kein   anderer 

^s  er  verstanden  werden  müssen. 

V  I>ie  Basis,   auf  Grund   welcher  Schneidt  ihn  1656   beginnen   lässt,   kenne 
ich  nicht.    Vor  1665  war  er  wohl  schon  angestellt,  zugleich  Chorherr  von  St.  Haug. 
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in  den  k.   Reichshofrath.     Er  führte  bereits   bei   dem  Antritte 
seiner  Professur  zugleich  den  Titel  eines  fiirstbischoflichen  Rathes 
und  war  der  Nachfolger  D.  Christian  Upilio's.     Sein  Verlangen, 
in  das  Consilium   zugelassen   zu  werden,   gab   zu   einer  charak- 
teristischen Erörterung  Veranlassung.    Der  Decan  und  die  ganz« 
juristische  Fakultät  erhoben  nämlich  gegen  die  Gewährung  dieses 
Gesuches  den  Einwand,  dass  er   einer  Voraussetzung   derselben, 
von  welcher  wir  erst  bei  dieser  Gelegenheit  erfahren,   und  nach 
welcher  jeder  zur  Professur  Zugelassene   seinen  CoUegen  in  der 
Fakultät^)   ein  Frühstück  oder   eine   bestimmte   Summe  Greldes 
spenden   musste,    noch   nicht  nachgekommen   sei;    ebenso  wenig 
dürfe   er   an   der  Prüfung   der  Candidaten  Teil  nehmen,   ehe  er 
die   erste  Vorlesung  gehalten  habe.     Dieser  gedoppelten  Anfo^ 
derung  weigerte   sich  jedoch  Andler,   als   einer  unberechtigten, 
erst   von  D.  Falck  eingeführten  Neuerung,   nachzukommen;  der 
Senat  entschied  aber,   er  müsse  sich  diesen   beiden  Bedingungen 
unterwerfen,  da  seine  Collegen  behaupten,  diess  ebenfalls  gethwi 
zu  haben.  2)     Bei  dieser  Entscheidung   scheint  es  sein  Bewenden 
gehabt  zu  liaben.  —  Nach  Andler  treten  noch  Philipp  Biminger 
(1658— 1()()7)  als  Professor  Digestorum,  Johannes  Fiele  (1662- W)7' 
als  Professor  Institut.,  P.  Buimundus  Feez^   S.  J.,   Profe.ssor  d»'» 
canonischen  Rechtes  (1668 — 1671)  auf.    Peez  war  zugleich  Rektor 
des  Collegiums  S.  J.;    als  er   sieh   im  September  1669   zur  Aul- 
nähme  in  den  Senat  meldete,  wurde  gegen  ihn  der  Einwand  er- 
hoben, er  habe  zu  Wirzburg  keine  juristischen  Vorlesungen  gehört 


1)  So  scheint  es,   und  nicht  des  Consiliums,   da   er   in  dasselbe  ja  er<t  ei»* 
treten  will. 

-'i  Acta  Univers,  zum  22.  August  1G5G  (toi.  76).  —  Dr.  Andler  erregte  d** 
Jahr  darauf  einen  anderen  Anstand.  Er  wurde  nämlich  dnrch  seinen  Si»ei'*' 
collegen  Foelin  im  Senate  denuncirt,  dass  er  auf  einem  akademischen  ProgrM*' 
den  Titel  eines  „fürstlichen  Rathes"  dem  des  „Professors*^  vorgesetzt  habe.  ^ 
suchte  sich  mit  dem  Einwände  zu  rechtfertigen,  dass  alle  seine  bez.  Vorpiof«^ 
bis  auf  Upilio  herunter  es  ebenso  gemacht  hätten;  eine  Entscheidung  in  die^» 
Falle  stehe  aber  nur  Serenissimo  zu.  Der  Senat  entschied  aber,  in  actis  Acid*- 
micis  habe  der  Titel  „Professor"*  voranzustehen.  Darauf  erklärte  Andler.  antcr 
diesen  Imstäuden  wolle  er  den  in  Frage  stehenden  Titel  lieber  gar  nicht  erwiÜuirt 
als  ihn  nachzusetzen.     (Acta  Univers,  zum  10.  August  1657,  fol.  77b.» 
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i  sich  den  juristischen  Doktorgrad  durch  die  vorgeschriebenen 
äfungen  und  Disputationen  nicht  erworben.  Als  jedoch  darauf 
^dert  wurde,  dass  alles  dieses  auf  Grund  eines  Dispenses  von 
ite  Serenissimi  geschehen,  stand  man  von  fernerem  Widerspruch 
,  allerdings  nicht  ohne  die  ausdrückliche  Erklärung  zu  Proto- 
lU  zu  geben,  dass  dieser  Vorgang  kein  Präjudiz  bilden  dürfe. ^) 
Den  Reigen  schliesst  Johannes  Blasias  Weigand  als  Professor 
istitut.,  von  1669  angefangen.  Unter  diesen  Gelehrten  dürfte 
ndler,  nach  seinen  literarischen  Leistungen  gemessen,  der 
lativ  bedeutendste  und  jedenfalls  friichtbarste  gewesen  sein, 
doch  sind  seine  grösseren  Schriften,  zum  Teile  publicistische 
immel werke ,  erst  nach  seinem  Abgang  von  Wirzburg  er- 
:hienen.2)  —  D.  Peter  Roderich  Demeradt,  wie  man  vermuthet 
n  Enkel  von  Professor  Peter  Elogius  Demeradt,^)  der  durch 
ne  im  J.  1666  erschienene,  das  fränkische  Landrecht  zum  ersten 
ale  eingehend  behandelnde  Schrift  sich  einen  berühmten  Namen 
?macht  hat,  ist  sicher  niemals  Professor  in  der  juristischen 
akultät  gewesen;-*)  das  schliesst  jedoch  nicht  aus,  dass  er  in 
iner  Eigenschaft  als  Wirzburgischer  Doktor  der  Rechte  ein- 
al  Vorlesungen  gehalten  hat.  ^)  — 


1)  Acta  Univers,  zum  13.  Sept.  1669. 

2'  S.  Pütler,  Literatur  des  deutschen  Staatsrechtes  I,  S.  247  ff.  Jügler, 
•itrape  IV,  S.  48  ff.     Schneidt,  Sicil.  S.  73,^6.     l{isch,  1.  c.  S.  20. 

3.  S.  oben  S.  285. 

<  Vgl.  über  ihn  Schneidtj  1.  c.  S.  78  und  93  und  Stepfj  Gallerien  u.  s.  w. 
Bd.  S.  186. 

'']  Es  kam  in  Wirzburg  wie  anderwärts  vor,  dass  Doktoren  irgend  einer 
i^oltät.  an  der  Hochschule,  an  welclier  sie  Vorlesungen  gehört  und  den  betr. 
'i>\  erworben  hatten,  auch  Vorlesuugen  halten  konnten.  Doch  fühlte  mau  sich 
'^r  z.  Z.  geneigt,  diese  Gewohnheit  in  Frage  zu  stellen.  In  dieser  Beziehung 
Jtte  folgende  Notiz  der  Acta  Tnivers.  zum  9.  November  1657  (fol.  80)  nicht  ohne 
teresse  sein.  Es  heisst:  „9.  Octobris  sacrosancto  Missae  sacriticio  celebrato  in 
atlavo  propositnm,  quod  dominus  Binzinger  J.  U.  D.  collegium  Institutionum 
lit  instituere :  an  conccdendum  ?  secundo :  anne  plura  collegia  Institutionum 
professoribus  instituenda,  ut  occasio  aliis  sufferetur.  Conclnsum  ad  primum : 
imvis  alibi  a  non  —  Professoribus  (!)  collegia  Iiabeantur,  tarnen  hie  non  con- 
«Ddom  propter  pancitatcm  studiosorum.  Ad  secundum :  cum  Professores  ita 
Teoerint.  ut  dominus  D.  Antler,  professor  Institutionum,  collegium  habeat  pro 
)nibns,  et  D.  Dr.  Geissler  senioribus  dispntationem,  et  D.  Dr.  Salentin  Trentleri- 
m,  iraque  reliquae  facultates  neque  contradicere,  neque  non  approbare  potuerunt." 
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Die    medicinische  Fakultät   hat   in  diesen   Jahren   ein 
Dasein  mittelmässiger  Bedeutung  geführt.     Ihre  Lehrkräfte  an- 
langend,  sind  wir  darüber  wohl   ausreichend   unterrichtet,   aber 
es  findet  sich  nichts,  was  uns  imponiren  könnte.     Das  Lektions- 
verzeichniss  von  1646  auf  1647  nennt  neben  Wolfgang  TJpilio  einen 
einzigen,  zugleich  neuen  Namen,  Baltliasar  Mertz,  der  aber  binnen 
des  folgenden  Jahrzehnts  wieder  verschwindet.  *)   Die  Acta  Univ. 
berichten,    dass   zum   13.  Sept.   des  J.   1652   ein  Johannes  Ba^. 
Upilio,   Doktor   und  Professor   der  Medicin   in   den  Senat  zuge- 
lassen wurde;   sicher  war  er  ein  Verwandter  Wolfgang  Upilio*s. 
der  bis  1670  als  aktives  Mitglied  der  Fakultät  zu  verfolgen  ist, 
aber    wir   hören    weiter    nichts    von    ihm.     Dagegen    taucht  im 
J.   1665   ein    schon   früher   erwähntes    und    in    den   Hintergrund 
getretenes  Mitglied   der  Fakultät  wieder   auf,   nämlich  Michael 
Wagner,   der  im  J.  1640  nach  Mergentheim    übergesiedelt  war. 
Das  Lektionsverzeichniss    nennt   ihm    zum  J.   1667 — 1668   znm 
letzten  Male.  2)     In   den  Jahren  1665   bis  1670  erscheint  femer 
in  diesem  Kreise  Dr.  Joh.  Adam  Stoer,^)  im  J.  1669  endlich  Pro- 
fessor Dr.  Jakob  Amling^  der  bis  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts 
—  wenn  nicht  in  Wirksamkeit,  «o  doch  am  Leben  ist.  ■*)    M.in  mag 
sich  aber  liüten.  von  den  offiziellen  Vertretern  der  medicinisclien 
Wissenschaft  dieser  Zeit  zu  gut  zu  denken:  man  braucht  3Iäiinr-r 
wie  Stoer   und  Amling   blosj^  als  Herausgeber  der  Kalender  ins 
Auge   zu    fassen,    um    bitter   enttäuscht  zu  werden.^)     AehiilK'h- 
d.  h.  nicht  viel    besser,    soll    es   nach    dem  Urteile   der  Sachver- 
ständigen   mit   den    Dissertationen    beschafien   sein,    die    bei  Ge- 
legenheit der  Promotionen  zu  Tage  traten.  <^J 


ij  .S.  Kölliker,  RektoratsrtMlu,  .S.  05. 

-;  Kölliker,  1.  c.     Hier   tiudet   luaii    zugluicli    die   Lektioiisverzeiclinisse  Jtr 
niedic.  Fakultät,  soweit  sie  erhalten  sind. 

3i  S.  iSrharold,  Beiträge  zur  älteren  und  neuen  Chronik  v.  Wirzb.  1.  Hit.  S. -«'•'• 

^}  i'Scharold,  1.  c.  I,  S.  27o.    Andres  und  0€(/gj  tränk.  Chronik,  Jahrg.  l^-*^- 
^5.  2S1. 

•'»}  Ein   Exemplar   eines    solchen   von  Amlinjr    zum  J.  1008    lierausprr»*b'.in:: 
Kalenders  hat  sieh  erhalten  und  liegt  vor  uns. 

•'1  Kölhker,    1.  c.    S.  72.     Es   sind    freilich    recht   wenige   Dissertationen  it 
diesen  Jaliren,  so  weit  sie  erhalten  sind. 
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In  der  philosophischen  Fakultät  fehlt   es   nicht  an  Namen, 
aber  es  befindet  sich  kein  einziger  von  nachhaltender  Bedeutung 
darunter.     Sie  gehören  alle,  wie  im  Grunde  nicht  mehr  erinnert 
zu    werden    braucht,    dem    Jesuiten  -  Orden    an:      P.    Christoph 
Haucl\  seit  1644,  P.  Heinrich  Silesius  und  P.  Georg  Uarlas,  beide 
seit  U\o2n  sämmtlich  Professoren   der  Mathematik.     Professoren 
der  Logik  treffen  wir  eine   ganze  Reihe,  teils  gleichzeitig,  teils 
nacheinander:  P.  Eucharius  Sartorius,  seit  1644,  P.  Adam  Weber, 
seit  1651,  P.  Johannes  Schüjsr,  seit  1652,  P.  Laurentitis  Göpfert,  seit 
166^).  P.  Heinrich  Krebs,  seit  1661,  P.  Alois  Remrod  und  P.  Georg 
KoÜK  seit  1662,  P.  Michael  Scherer  und  P.  Wolf  gang  Scherer,  seit 
1667,   P.  Laurentius   Fluch  und  P.   BaltJiasar    Wolff,  seit   1669.  i) 
Wie    lange    diese    Professoren    in    ihren    Stellungen   verblieben, 
ist  nicht  leicht  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen,  bei  der  relativ 
grossen  Anzahl  derselben  tur  ein  Fach   binnen  nicht  drei  Jahr- 
zehnten   ist    anzunehmen,    dass    sie    ziemlich   rasch    gewechselt 
haben,  aber  nicht  minder  steht  zu  vermuthen,  dass  dieser  häufige 
Wechsel    dem    Lehrzwecke    weniger    gemäss    war.      Als    Pro- 
fesi?or    der    ,  Philosophie ",    von    1666  — 1670,    tritt    P.    Johann 
Seyfried,  als   Professor  der  ;,Poesie^   im   J.  1663   P.  Max   Georg 
Wolff  auf.-)    Als  Mitglieder  der  philosophischen  Fakultät  werden, 
ohne    nähere    Bestimmung,    zum    J.    1661    P.    Zehnder   und    zum 
J.   1667   P.  Detmer  aufgeführt.      Der  schon  genannte   P.  Caspar 
Schott,  Äthan.   Kirchers   Schüler,   gehörte   zu    den    seltenen  Be- 
rühmtheiten  unserer  Hochschule   in   dieser  Zeit;  wenn   auch   er 
«ich  von  dem  Banne  der  herrschenden  oft  dunkeln  Vorstellungs- 
^weise  nicht  ganz  zu  befreien  vermochte,  so  war  er  in    einigen 
Beziehungen   des  Wissens    und  Denkens    doch   im   Begriffe,   ihr 
Toranszueilen,   was    stets    doch   mit   das    höchste   Lob    des   for- 
schenden   Geistes    bleibt.     Von    Haus    aus    ein    Ostfranke,    am 
12.  Februar  1605  zu  Königshofen  im  Grabfelde  geboren,  hat  er 
in  Wirzburg  seine   Bildung  erhalten,   trat  in   den  Orden  S.  J., 


1*  Diese  Namen  sind  in  den  Actis  Univ.  zum  betr.  Jahre  bezeugt. 

2.  Ein  (lateinisches)  Frotrepticon  steht  in  Prixendörfers  »neu  mathematischer 

TrisBepstQs^    Wirzb.  1663,  S,  12. 

a«stkicbt«  der  üniTfraiat  Wirebarg.    1.  Band.  24 
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flüelitete,  wie  es  scheint,  zugleich  mit  seinem  Lehrer  und  erhielt 
in  Palermo  eine  Stellung,  kehrte  endlich,  nach  einem  längeren 
Aufenthalte  bei  Äthan.  Kircher  in  Rom,  wieder  in  seine  Heimath 
zurück  und  wurde  ungefähr  1655  an  der  Universität  Wirzburg 
Professor  der  Mathematik,  gest.  22.  Mai  1666.^)  Gerade  seit 
seiner  Rückkehr  entwickelte  Schott  eine,  wenn  auch  von  längerer 
Zeit  her  vorbereitete,  äusserst  fruchtbare  literarische  Thätigkeit 
Seine  Studien  umfassen  das  gesammte  G-ebiet  der  Mathematik 
und  Physik  und  erstreckten  sich  darüber  hinaus  in  das  Bereioli 
der  Lehre  von  den  belebten  Organismen.  Er  stand  mit  dem  fr 
finder  der  Luftpumpe,  Otto  von  Guerike,  in  Briefwechsel,  —  seine 
Technica  curiosa  ist  eines  seiner  wichtigeren  Werke,  —  nni 
machte  sogar,  was  damals  eben  erst  von  dem  Engländer  Christopher 
AVren  mit  Erfolg  versucht  worden  war,  —  ähnliche  Experimente 
mit  Einspritzungen  von  Medicamenten  in  die  Adern  lebender 
Thiere.2j  Man  kann  sich  vorstellen,  was  die  Anwesenheit  nnd 
Wirksamkeit  eines  Mannes  dieser  Art  für  eine  Universität  be- 
deuten musste!  Wir  können  uns  dieses  denken,  ohne  dass  un» 
dabei  eine  spezielle  Ueberlieferung  zur  Seite  steht.  Die  dürftigen 
Ueberreste  von  Proniotionsscliriften  und  Thesen  aus  diesen  Jahren 
sagen  uns  zu  wenig  davon,  und  eine  Schule  zu  bilden,  oder 
nur  einen  Scliüler,  wie  Kircher  an  ihm  gefunden  hatte,  zu  tinden. 
war  ihm  leider  nicht  beschieden.'^j 

Anlangend  allgemeine  Angelegenheiten  und  Vorkommnisse 
an  der  Universitüt  in  der  Epoche  Johann  Philipps,  sei  Folgend« 
darüber  ])emerkt.  Das  Fortbestehen  der  Universitäts- 
bibliothek, von  deren  (xrundlegung  wir  früher  gesprochen 
liaben.-*)  wird  jetzt  ausdrücklich  und   in   einer  Weise   constatirt. 


1 .  Vgl.  über  Schott  Jöcher,  1.  c.  IV,  p.  340.    Fränkische  Chronik,  1Ö07  ?J.  '^^ 
It^O'J  Ö.  521».     -  Gazcn-Carlicr,  j».  244.     KöUiker,  Rektoratsrede,  S.  12. 
-0  Kölliker,  1.  c.  p.  12-13. 

3)  AVir  bemerken  liier,  um  etwaigen  Verwechselungen  vorzubengen.  dis*  * 
AVirzbnrg  —  wie  anderwärts  — ,  ausser  an  der  Universität,  anch  andere  Prof**»*'* 
auftraten,  nämlich  solche,  die  in  den  Stiftern  nnd  Klöstern  in  erster  Linie  phö** 
sophische  nnd  vor  allem  theologische  Vorträge  hielten. 

4)  Zur  Zeit  Gottfrieds  von  Äschhausen  und  dorch  ihn;  s.  oben  S.  31»»  Ann^^ 
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aus  welcher  hervorgeht,  dass  sie  durch  die  Occupation  wenig 
oder  nicht  gelitten  hat;  es  würde  sonst  doch  wohl  bei  dieser 
Gelegenheit  davon  die  Rede  sein.  Der  Senat  beschliesst  näm- 
lich am  26.  September  1644,  dass  die  Decane  der  vier  Fakultäten 
abwechselnd  über  dieselbe  die  Aufsicht  führen  und  die  theo- 
logische Fakultät  damit  den  Anfang  machen  soll.  ^)  Als  Re- 
muneration wurde  dem  jeweiligen  Conservator  die  allerdings 
bescheidene  Summe  von  6  Gulden  zugesprochen.^)  Dass  von  oben 
her  jetzt  die  Zügel  im  Vergleich  mit  vordem  etwas  schärfer  an- 
gezogen wurden,  haben  auch  die  Professoren  erfahren  müssen. 
Am  20.  Mai  1661  trug  der  Rektor  M.  in  G-egenwart  der  vier 
Decane  im  Namen  Eminentissimi  den  Wunsch  vor,  die  Pro- 
fessoren möchten  in  Zukunft  ihre  Vorlesungen  fleissiger  halten 
und  ohne  einen  legitimen  Grund  nicht  aussetzen,  damit  die 
Studenten  keinen  Grund  bekämen,  sich  zu  beschweren,  und  die 
Professoren  nicht  etwa  in  die  Ungnade  des  Fürsten  fielen.^)  Das 
Jahr  darauf  richtete  der  Rektor  M.  im  Senate  an  die  juristischen 
Professoren  im  besonderen  die  Aufforderung,  ihre  Vorlesungen 
fleissig  abzuhalten,  auf  dass  keine  Klagen  an  den  Fürsten  ge- 
bracht würden.^)  Zugleich  wurde  erinnert,  die  Professoren  sollten 
ihre  Privatvorlesungen  gegen  ein  massiges  Honorar  abhalten  5) 
^nd  sich  unter  einander  so  vergleichen,  dass  die  Vorlesungen  zu 
l>^»timmter  Stunde  gehalten  würden  und  sich  nicht  gegenseitig 
im  Wege  ständen.  ^)  Aber  auch  das  Domcapitel  übte  ein  be- 
stimmtes Aufsichtsrecht  über  die  Univei'sität  und  die  Professoren 
^us.  und  es  konnte  sich   dabei   auf  die  s.  Z.  zwischen    ihm   und 


».  Acta  Univ.  zum  14.  Sept.  1644  (fol.  561)). 

2.  Acta  Univ.   züm  27.  Sept.  1644   (fol.  56):     Bibliothecario    constituti   sunt 
pro  salaria  6  floreni. 

3j  AcU  Univ.  zum  20.  Mai  1661    (fol.  86  b).     Damit   zu   vgl.  fol.  91b— 92  a. 

*)  S.  die  vorausgehende  Anm. 

5'f  Nach    den    ursprünglichen    Einrichtungen    der    Universitäten   waren    die 

^ötflentlichen**  Vorlesungen   das   normale,   die   „privata"   die  Ausnahme,    das   nicht 

Vorgeschriebene,  während  heut   zu  Tage   und   seit    längerer  Zeit   bekanntlich   das 

rjD;rekehrte  Regel  und  Gesetz  geworden  ist  und  die   privata  sich  überdiess   noch 

teilweise  zu  privatissima  entwickelt  haben. 

*;  Acta  Univ.,  fol.  92. 

24* 
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Julins  Echter  vereinbarten  Statuten  stützen.    So  beschlosa 
im  J.  1659,  dem   Professor  Juris,   Dr.    Philipp   Binsinger.  we) 
einer  „losen  Rede",  die  er  in   seiner  Eigenschaft   als  .Profesaft 
und  Dotter'^   billig   nicht    hätte   thun   sollen,    einen  Verweis 
erteilen. 1)     Auf  die   Beteiligung   an   dem   akademischen   GottM 
dienst  und  allen  ilamit  in   ausserordentlichen  Fällen   zusamma> 
hängenden  Feierlichkeiten,  Proze.ssionen,  Andachten  u.  dgl.  nurft 
gerade  auch  in  dieser  Zeit  gegenüber  Allen,  die  in  den  Verbad 
der  Universität   gehörten,  streng   gehalten.     Das  wurde   so  ve^ 
standen  und  so  weit  aiisgeilehnt,  dass  beim  akademisefaen  Gotte»- 
dienst  alle  Doktoren,  die  nicht  zugleich  Professoren   wler   ffiBfr 
liehe  Rüthe  waren,  erscheinen  ranssten,  falls  sie  der  akademiBt] 
Privilegien   nicht   verlustig   gehen   wollten.  2)     Zu   diesen   kirdt* 
liehen   Akten   wurde    nicht    unbillig    das   Seelengedächtniss  g* 
rechnet,  welches  jährlich    am  3.  November  für   den  Stifter  ni 
die  Wohltliäter  der  Universität  in  der  Neubaukirche  abgehalt« 
wurde. 3)     Die  berührten  akademischen  Privilegien  waren,  ziimi 
in  nnniliigen  Zeiten,  immerhin  nicht  zu  verachten:  sie  befreitöl 
von  der  Verpflichtung  Wachtdienste  zu   thnn   und    die    and« 
bürgerlichen   Lasten   zu  tragen.     Die   Universität   hielt   streii 
darauf,  dass    dieselben    geachtet   wurden.     Als    im   J.    1651  i 
Doctores    Juris,    die   weder    Professoren    noch    fiirstliche   EstW 
waren,    sich   beschwerten,    dass   dieses   Privileg   in    ihrer  P« 
nicht  respektirt  werde,  Hess  der  Senat  die  gehörig  fommlirte 
Bchwerde  an  den  Fürsten  bringen,  der  zn  Gunsten  der  Beschwerd»" 
führer  entschied.*)  —  In  Betretf  der  Erteilung  der  akademiscb« 
Grade  wnrde  1657  beschlossen,  dass  an  der  Universität  Winb« 
Niemand  promovirt  werden  solle,  der  nicht  an  irgend  einer  TJi 


II  Protokolle  des  DomcapitvU  zata  J.  1659,  foL  303.  Welehea  die  b« 
lighe  ..lose  Rede"  BinEingera  var.  erfabren  wir  Dicht. 

■i)  Acta  üaiv.  znin  3.  Nov.  165:)  (fol.  GOb).  Am  )■!.  Sept.  1654  wnrde  d 
Forderung,  bei  alleD  „Actis  pabticis"  9herbiiapt  ed  ersetieiaen,  aa  die  ,JUbb 
doctores  externoa  non  consiliorios  nee  non  reügiosot,  ijni  hie  eine  choro  (lid 
ferivhtet. 

»)  Act»  Univ.  ffol.  68). 

*)  Acta  Univ.  (fol.  65)   zum  12.  März  Ißäl. 
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ersität  öffentliche  Vorlesungen  gehört  habe.  ^J  Die  herkömm- 
iche  gesetzliche  Praxis  des  Doktorschmauses  war  im  Verlaufe 
ler  Zeit  doch  erschüttert  worden.  Man  Hess  wiederholt  Dispensen 
jegen  baare  Entschädigung  geschehen,  setzte  aber  freilich  zu- 
gleich hinzu,  das  dürfe  in  Zukunft  nicht  wieder  vorkommen.^) 
Endlich,  im  J.  1656,  stellte  doch  der  Senat  selbst  den  Antrag 
bei  dem  Fürsten,  dass  der  sogen.  ;,Doktorenschmauss"  wie  über- 
haupt sämmtliche  Schmausereien  und  Zechgelage,  welche  auf  die 
Disputationen  pro  gradu  zu  folgen  gepflegt  hätten,  abgeschafft 
werden  möchten  und  jede  Fakultät  bestimmen  dürfe,  was  die  be- 
teiligten Professoren  künftighin  als  Schadloshaltung  erhalten 
sollten.  Da  noch  vor  nicht  viel  mehr  als  einem  Jahrzehnt  der 
Gedanke  einer  gänzlichen  Aufhebung  dieser  Gewohnheit  grund- 
sätzlich perhorrescirt  worden  war,  muss  der  damit  verbundene 
lüssbrauch  inzwischen  sich  ins  Unerträgliche  gesteigert  haben; 
die  Motivirung  des  ged.  Antrages  lässt  auch  deutlich  genug  auf 
solches  schliessen.^)  Es  kann  aber  auch  sein,  und  ist  uns  gar 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Universität  von  oben  her  ein 
Vink  gegeben  worden  war,  einen  solchen  Antrag  zu  stellen:  er 
ist  wenigstens  von  Johann  Philipp  umgehend  genehmigt  worden.^) 
fiangstreitigkeiten  der  Professoren  gegenüber  den  ,,hochfürst- 
Hohen"  Ruthen  sind  öfters  vorgekommen.  Den  einen  Fall  des 
Professors  Dr.  Andler,  der  beides  zugleich  war,  haben  wir  weiter 
ol^en  bereits  berührt.^)  Bei  dem  bez.  Beschlüsse  des  Senates  hat 
^  aber,  wie  bereits  bemerkt,  sein  Bewenden  nicht  gehabt,  sondern 
üe  Angelegenheit  kam  vor  das  landesherrliche  Forum  und  es 
erfolgte  hierauf  ein  scharfer  Verweis  an  den  Senat  und  speziell 
iueh  die  HeiTen  .,Patres  Societatis",  welche  die  Partei  der  Pro- 
esjjoren  genommen  hatten.     Johann  Pliilipp  Hess    erklären,  dass 

'    Acta  Univ.  zum  27.  Sept.  (fol.  80).     Der  Beschluss  wurde  gefasst  mit  dem 
lutze:  ^lidqoe  vi  statutorum  antiquorum  et  hujus  uovi  couclusi> 

-  Acta  Uuiv.  zum  28.  August  1644  (fol.  50  b). 

3.  S.  Urk.-Buch  Nr.  118  S.  277.     Der  Antrag  ist  vom  18.  April  1G5G  datirt. 

*:  Urk.-Buch,  1.  c.  S.  278. 

.'-  S.  oben  S.  366  Anm.  2. 
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er  den  in  Frage  stehenden  Beschluss  des  Senates  nicht  anerkenne 
er  könne  zii  jeder  Zeit  Leute  haben,  welche  die  Theorie  ii 
der  Schule  lehrten,  aber  mit  seinen  Käthen  habe  es  eine  anden 
Bewandtniss,  dieselben  müssten  durch  ihren  Rath  Land  und  Leut( 
mit  regieren  helfen  und  Theoretiker  und  Praktiker  zugleich  im 
öffentlichen  Rechte  sein;  es  sei  daher  ein  ganz  unnöthiger  Streit 
den  die  Professoren  erhoben  hätten,  welchen  bereits  Johann 
Gottfried  von  Aschhausen  und  er  selbst  schon  einmal  entschieden 
hätten,  und  wobei  es  sein  Verbleiben  habe.^)  —  — 

Anlangend  das  Verhalten  der  Studenten  gegenüber  den 
Statuten  und  der  Wahrung  der  öffentlichen  Ordnung,  sind  au* 
der  Zeit  Johann  Philipps  mehrere  Verletzungen  derselben  zu 
verzeichnen,  und  sah  er  zuletzt  sich  veranlasst,  mit  scharfen 
"Worten  und  Warnungen  dagegen  aufzutreten.  Blutige  Eeib- 
ungen  zwischen  Studenten  und  Bürgern  kamen  von  Zeit  zu  Zeit 
immer  wieder  vor.  Die  Acta  Univers,  berichten  zum  J.  l^Jtt 
von  einer  grossen  Schlägerei,  die  in  der  Plattnersgasse  Abend« 
nach  acht  Uhr  zwischen  ein  paar  Bürgern  und  einigen  Studenten 
vorgefallen  ist  und  bei  welcher  sogar  eine  Frau,  die  ilirpin 
Manne  zu  Hilfe  kommen  wollte,  einen  Teil  abbekam.  Der^"^ 
fall  gelangte  zur  Anzeige,  das  Universitätsgericlit  unter.siuhte 
ihn  und  die  Studenten  wurden,  teils  weil  sie  gegen  das  Verl".»t 
nach  8  Uhr  Abends  sich  hatten  auf  der  Strasse  betreten  lasseu. 
teils  weil  sie  die  Angreifer,  und  die  Angegriffenen  unbewehrt 
waren,  und  sie  überdiess  eine  Frau  geschlagen,  zu  drei  Tagen 
(xefängniss  und  dem  Schadenersatz  an  die  Misshandelten  verur- 
teilt.-)  Das  Recht.  Waffen  zu  tragen,  wollte  man  den  Stuilenten 
darum  doch  nicht  geradezu  entziehen;  doch  wurde  im  J.  l^ 
für  gut  befunden,  den  Studierenden  der  Philosophie,  als  J''^ 
jüngsten  Kategorie ,  dieses  Recht  wegen  des  üblichen  Mi-^^* 
braudies    zu  entziehen,    und  das  Verbot  von  Johann  Philipp  1>** 


1    Urk.-Biich  Xr.  101),  A  nnd  B,  .S.  278--2s<J. 
-    Acta  Uiiivi.Ts.  zum  J.  1040    lul.  5''»— ,VJ  incl.V 
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statigt.^)  Wie  wenig  im  Allgemeinen  aber  diess  Alles  half,  beweist 
ein  Dekret  des  Rektors  M.  vom  21.  Januar  1662,  durch  welches 
sammtlichen  Studenten,  überhaupt  jedem  ^^Akademiker^,  welches 
sein  Stand  und  seine  Stellung  (dignitas)  auch  sein  möge,  unter- 
sagt wurde,  sich  zur  Nachtzeit  auf  der  Strasse  ohne  Licht  treffen 
zn  lassen:  nicht  bloss  die  durch  die  Statuten  in  solchen  Fällen 
bestimmte,  sondern  eine  durch  den  Rektor  M.  zu  verschärfende 
Strafe  wurde  den  Uebertretern  dieses  Verbotes  angedroht.  2) 
Auch  Duelle,  bez.  Herausforderungen  zu  solchen  kamen  vor. 
Im  J.  1663  erhob  ein  Student  der  Rechte  bei  dem  Rektor  M. 
darüber  Klage,  dass  er  von  einem  anderen  Studenten  der  Rechte 
zum  Zweikampf  herausgefordert  worden  sei,  und  bat  nicht  bloss 
um  Schutz  für  diesen  Fall,  sondern  auch  für  die  Zukunft,  da 
die  ihm  zugemuthete  Handlung  gesetzwidrig  sei.  Der  Heraus- 
fordernde wurde  vorgeladen,  gab  sein  Unrecht  zu  und  die  Gegner 
zogen  mit  der  Warnung,  dass  ja  keiner  fernerhin  den  andern 
mit  Worten  oder  That  beleidige,  versöhnt  von  dannen.^)  Auch 
schwerere  Fälle  kamen  vor,  wie  z.  B.  im  Februar  1666,  wo  ein 
Student  einem  andern  eine  schwere  Wunde  beibrachte,  ein  Vor- 
gang, der  zugleich  einen  Competenzconflikt  zwischen  der  bürger- 
lichen und  akademischen  Gerichtsbarkeit  im  Gefolge  hatte  und 
^'ifl  Staub  aufwarf,  bis  er  endlich  gütlich  beigelegt  wurde.  ^)  — 


'  A<:ta  Univers,  zum  12.  Juli  1053  (fol.  07);  „15.  Julii  M.  D.  Rector  publico 
<i«irtrto  prohibuit,  ne  nllus  posthac  philosophicarum  aut  humaniorum  literarnm 
stadiosns  gladinm  gestet;  propter  multifarias  querelas  saepe  ortae  sunt  dimi- 
tacion»;s.  in  qaibus  aliqui  graviter  vulnerati  et  rei  nunquam  comprehensi.  Eius- 
^ödi  (lecretum  etiara  princeps  curavit  adversus  opilices  et  reliqnos  civium  servos." 
-  Acta  Univers.  (fol.  92)  zum  21.  Januar  1052.  Vgl.  auch  fol.  93  zum 
'^-•.März,  wo  die  Studenten  der  „unteren  und  oberen  Fakultäten"  verwarnt  werden, 
^-  M^r  ausserhalb  der  Stadt  „Juden  und  noch  viel  weniger  jemand  Anderen"  auf 
''ffentlicher  Strasse  zu  insultiren. 

-■  Acta  Univers.  (fol.  100b)  zum  12.  Dezember  1003. 

*  Acta  Univers.  (fol.  101  f(.\  1040  ifol.  103)  erzählen  die  Acta  folgenden 
'all.  welchen  wir  nach  der  offtciellen  Fassung  als  einen  Beitrag  zur  Sittengeschichte 
^«T  Universität  und  darüber  hinaus  wiedergeben:  „(^uaedam  femina  soluta  ex 
Kitzintren  incusavit  14.  April  qucndam  cognomine  Floren  ce  N.  N.  studiosum, 
)b  injpraegnationem,  petiique  a  D.  Jvcctore  M.  personalem  ac  realem  arrestum, 
on^c  ratione  alimentationis  prolis  cum  ea  transegerit ;  adeoque  ad  instantiam 
rav'iictae   famulae   impraegnatac   praefatus   Studiosus  ad  D.  Kectorem  M.  citatus, 
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Diese  und  andere  teils  verzeichnete  teils  nicht  auf  uns  ge- 
kommene Störungen  der  öifentlichen  Ordnung  und  muthwillige 
Verletzungen  der  bestehenden  Vorschriften  waren  es,  die  end- 
lieh im  J.  1668  Johann  Philipp  bewogen,  durch  ein  scharfes, 
ganz  in  seiner  Art  gehaltenes  Edikt,  ohne  einseitig  für  eine 
Klasse  Partei  zu  nehmen,  das  nächtliche  Umherschwärmen  der 
Stiidenten  und  der  jungen  Leute  vom  Handwerkstande  und 
ihre  Gewaltthätigkeiten  streng  verpönte,  den  Schülern  des  Gym- 
nasiiims  und  den  ;,in  der  Philosophie  begriifenen  Studenten' 
das  Waffentragen  nachdrücklich  untersagte  und  zugleich  die 
älteren  bez.  Bestimmungen  erneuerte.-)  AVelche  Wirkung  dieses 
Verbot  hatte,  sind  wii*  nicht  im  Stande  zu  sagen,  da  unsere  bez. 
so  oft  angeführte  Quelle  leider  auf  lange  Zeit  verstummt.  — 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  welche  Stellung  Johann 
Pliilipp  zur  Universität  eingenommen  hat.  Er  hat,  ohne  im  Ver- 
hältnisse zur  allgemeinen  wissenschaftlichen  Entwickelung  ihr 
einen  neuen,  fruchtbaren  Anstoss  zu  geben,  sie  doch  wieder  auf 
eine  feste  Basis  gestellt  und  trotz  der  entschieden  autokratischen 
Form  seiner  Art  zu  regieren,  ein  relativ  grösseres  Mass  geistiger 
Freiheit  oder  Selbständigkeit  zugelassen,  als  seine  beiden  un- 
mittelbaren Vorgänger  zuzugestehen  beliebt  hatten.^)  So  bleibt 
es  immerhin  sein  llulim,  dass  er  den  wahnsinnigen  Hexenprocessen. 
wie  sie  im  Hochstift  Wirzburg  längere  Zeit  betrieben  worden  waren. 


comparens,  delictum  fassus,  trausactiouem  allegavit.  Qai  altero  die  (adjnnctis  sibi 
duobns  Keligiosis  Ordinis  Praedicatorum  ab  eo  rogatis)  cum  ipsa  transepit  bcc 
noii  in  parato  21)  Tiiiperiales  pro  omni  ac  semel  pro  scmper  ei  persolvit,  accepti 
ccontra  (inietancia.  Dictus  Florence  in  10  florenos,  quam  mnlctam  D.  Kector  X. 
ci  dictavit,  fuit  condemiiatus,  simalque  numeravit,  et  altero  die  ex  nrbe  hinc  dif- 
cessit.'*  {E^  ist  dies  übrigens  der  einzige  FaH  der  Art,  von  welchem  diese  Actt 
luivers.,  von  1589  bis  IGGD  reichend,  berichten.  Jedoch  in  den  Protokollen  d«* 
Dümcapitels  zum  J.  164Ü  (fol.  141)  lindet  sich  eine  Mitteilung,  ans  welcher  herrw* 
geht,  dass  in  Wirzburg  damals  im  Punkte  der  öffentlichen  Sittlichkeit  einifvs  n 
wünschen  übrig  blieb. 

2)  Acta  Univers.  Nr.  114,  S.  29t),  d.  20.  Juni  1668. 

3)  Sein  Grubdenkmal  in  der  bekannten  Schünborn'schen  Todtencapelle  sali 
n.  a.  von  ihm :  ^Aqnisivit  Keligioui  in  Tcmplis  restanratis  et  exornatis  antiqnm 
splendorem,  Academiarum  solitudini  Kxnles  Musaa,  secoritatem  cinbo 
in  vallis,  repugnaculis  et  moeuibus  ntrobiqne  restitait.** 
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eüiZiel  setzte,  obwolil  wenigateus  auf  dem  äat-Iien  Lande  und  in 
Jftiii  traiirigeil,  i'eatgewm-zelten  Wahne  des  Volkes  das  enteetzliehe 
üespenst  immer  wieder  spuckte.  Es  braucht  in  diesem  Zuaanimen- 
hiinge  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dass  er  im  grossen  Style 
die  neue  Befestigung  des  Marieuberges  und  der  Hauptstadt  an- 
gefangen Iiat,  deren  Vollendung  er  freilich  nicht  erlebte,  und 
Wfh'he  die  äussere  Physitigmimie  derselben  wesentlich  unige- 
fUltet  hat.  Dem  kaiserlicheu  Hofe  hatte  er  sich  in  den  spateren 
Mren  seines  Lebens  wieder  vollständig  angeschlossen:  die  ein- 
heimische Ueberlieferung  erzählt  gerne  von  dem  Aufenthalte, 
ffelclien  der  jugendliche  Kaiser  Leopold  L  auf  der  Rückreise 
Tun  Frankfurt,  wo  ihn  Johanu  Philipp  als  Kurfürst  von  Maiuz 
gfbfiut  hatte,  im  August  1658  in  Wirzburg  genommen  hat. 
.Sellwtverständlich  ist  auch  das  Cullegium  S.  J.  mit  eiuem  Be- 
suche des  Kaisers  bedacht  worden;  die  versammelten  Väter  er- 
warteten ihn  am  Eingänge,  empfingen  ihu  mit  einer  lateinischen 
Begrüssungsrede  und  beehrten  ihn,  nach  der  bei  ihnen  einmal 
feMtstebenden  Gewohnheit,  mit  einer  dramatischen  Autführung.') 
Mittlerweile  begann  auch  der  politische  Horizont  in  Folge  der 
»lle  bedrohenden  Politik  Ludwig  SIV.  sich  wieder  zw  verdunkeln, 
*iii  Krieg  des  deutsclien  Reiches  gegen  Frankreich  stand  in 
Büi'Iister  Aussicht,  jedoch  hat  Johann  Philipp  diese  Wendung 
der  Dinge,  die  sich  auch  fui'  das  Houhstift  Wirzburg  nicht  ohne 
(«fairen  entwickelte,  nicht  mehr  erlebt:  er  starb  am  12.  Febr. 
^l'i  auf  dem  Schlosse  Marienberg,  wo  er  gerne  Hof  gehalteu 
Mtte,  und  fand  im  Dome  seine  Rnhessätte. -') 

'1  Gropp.  1.  c.  IV,  S,  257.     Der  Kaiser   kam   am  lt.  August  IfiSS   iu  Wirz- 
^  la  uuit  feiste  am  13.  Nachmillags  wieder  iib. 

<^  Di«  FinanxaDgelegenlieil    der  UDiverailal.   von  welcher  wie   si:liun   weiter 

)Wi  ptiprochen  habeu,  die  noch  ungetilgte  Schnldcu  der  fruukisclieu  RitteTsohRft 

><  dn  Uochsiiftcs  Bamberg,  sind  auch  jetzt  noch  uicht  erledigt,  n-euigstea»  was 

■  IrtitviY  antungt,   dauern   darüber   die  VerbandluDgen    fort,   nnd  es   t&ucht  In 

IWn  all   ein   dritter  Sehaldaer   der  Uuiveraltttt    das   Uocbstift  Eiohatüdt   auf. 

IW  Sunt  drebt  sich  zaaüchst  um  die  EraHnerung  der  beiden  Scliuldbriefe,  die  in 

4tr  ItU   der  Occnpatiiin   verloren    gegangen   wsreu.     Die   Sache   wird   am  Reichs- 

^{MWTgcricbt  anbiliigig,  dieses  crlttsat  an  das  Ilochstift  Kichatüdt  die  kategorische 

^^^denm«.   eine  >i«ue  Schnldver^ehreilmug   auszu^ifdlen.     Die  l'niversittit  ist  iu 
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Sein  Nachfolger  auf  dem  fiirstbiscliöflicben  Stuhle  zn  Wirr- 
burg wurde  Johann  Hartmann  von  Boseiibach,  der  seft  dem  J.  1649 
die  Würde  dea  Domdecana  bekleidet  hatte.  So  gewiss  im  Hoch' 
stifte  die  Verdienste  Johann  Philipps  erkannt  worden  waren,  aö 
wenig  hatte  man  sich  durchweg  mit  seinen  in  das  Grosse  gehen- 
den politischen  Tendenzen  verstehen  können,  und  es  lässt  sich 
beobachten,  dasa  man  vor  allem  froh  war,  die  Verbindung  mit 
Mainz,  die  diesseits  doch  den  Schwerpunkt  verrückt  und  dia 
Kräfte  des  Hochstiftes  für  ferne  liegende  Interessen  in  Anspi 
genommen  hatte,  los  zu  sein.  Die  erste  Amtshandlung  der 
Zwischenregierung  des  Domcapitels  war,  dass  es  das  Wirzburgischs 
Coutingeut,  das  z.  Z,  in  Mainz  und  Erfurt  stand,  zurückrieC 
Von  einer  Personalunion  mit  dem  Erzatifte  Mainz  ist  denn  aach 
fortan  nie  wieder  die  Rede  gewesen.  Aus  der  Zeit  der  Seili* 
vacanz  ist  für  unsere  nächsten  Zwecke  hervorzuheben,  dasa  Jie 
Juristenfakultät  sich  au  das  Doracapitel,  an  welches  in 
solchen  Fällen  die  volle  Souveränität  überging,  mit  dem  Gesuche 
um  Gehaltserhöhung  wendete. ')  Ea  hat  sich  Aehnliclies  w" 
Seite  der  Universität,  bez.  einzelner  Gruppen  oder  Augehörige» 
derselben  später  bei  Gelegenheiten  dieser  Art  öfters  oder  (wt 
i'egelmässig  wiederholt,  oifenbar  well  die  Gesuchsteller  den  Zeil- 
punkt für  ein  solches  Experiment  für  besonders  günstig  gehaltw 
haben;  die  neuen  Gewalthaber,  die,  wie  mau  das  dem  Uomeapitw 
der  verschiedenen  Jahrhunderte  nachrühmen  muss,  eben  so  grosse* 
Wohlwollen  als  hohe  Einsicht  zu  bewahren  pflegten,  haben  flcli 
in  der  That  auch  manchmal  erweichen  lassen,  ebenso  oft  jedwlif 
um  den  künftigen  Laudesherrn  nicht  vorzugreifen,  behandelten 
sie  solche  Gesuche,  wie  in  dem  gegenwärtigen  Falle,  dilatoriscli- 

Das  Interregnum  bat  gerade  einen  Monat  lang  gedauert.  D^' 
neue  Fürstbischof  stammte  aus  einem  rheinländischeu  GeschleohW- 

suliveren  Geldvuticgealieiten  and  eist  lli61  eräfftien  sich  die  Anssichlen  in  tiw> 
Vergleich.  ~-  Uebrigena  iat  ia  di^r  Zeit  Johann  Philipps  selbst  das  „golden«*  Ibttf 
Schuldner  des  Uachstiftes  Wirzbnrg  geworden,  nod  vrsr  es  bEim  Tod«  deiMlM 
noch.  Die  Summe  war  nicht  gerade  hoch  (12UUU  fl.),  nm  su  aoRalliger  »bei  <li* 
Thfttsache,  die  im  Dumcapitel  bald   zur  Sprache  Itam. 

')  Protükolle  des  DomcHiiilela  vom  J.  1673,  S.  125. 
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jeb.  den  18.  Sept.  1609,  seit  1637  in  das  Capitel  aufgenommen.  ^) 
Er  hat  nur  kurz,   nämlich  nur  3  Jahre,  regiert  und  ist  bereits 
19.  April  1675  gestorben.     Sein  Nachruf  war  ein  guter,   es  war 
ihm  aber   keine  Zeit  gelassen,   die  löblichen  Eigenschaften   und 
Absichten,   die  man  ihm  zuerkannte,   selbständig  zu  entwickeln; 
hatte  er  doch   schon   unter  Johann  Philipp,   der  oft  und  länger 
vonWirzburg  abwesend  war,  als  Statthalter  Grelegenheit  gehabt, 
m  zu  bewähren.  2)    Die  Kriegsbefürchtungen,  welche  noch  unter 
Johann  Philipp  aufgetaucht  waren,  haben  sich  bald  nach  dessen 
Hingang  verwirklicht,  der  Reichskrieg  gegen  Frankreich  war  unver- 
meidlich geworden,  und  das  Hochstift  Wirzburg  wurde  von  feind- 
lichen und  verbündeten  Truppen  heimgesucht.^)  Für  die  Geschichte 
der  Universität  konnte  Joh.  Hartmann  unter  diesen  Umständen 
von  keiner  grossen  Bedeutung  werden;  immerhin  hat  er  aber  durch 
eine  Handlung  gezeigt,  dass  es  ihm  an  dem  guten  Willen,  ihr  nütz- 
lich zu  sein,  nicht  fehlte.   Wie  wir  uns  erinnern,  hatten  sich  die  drei 
Collegiatsstifter  in  Wirzburg,  von  Hang,  Neumünster  und  St.  Bur- 
tard  3.  Z.  verpflichtet,  zur  Erhaltung  eines  Professors  der  Theologie 
j^"  ein  Canonicat   einzuräumen,    eine  Verbindlichkeit,    die   zwar 
zunächst  das  Stift  Hang  anlangt,  im  J.  1588  in  die  Verpflichtiing 
an  die  Universität  jährlich  die  Summe  von  100  Gold-Gulden  zu 
Wahlen,  auf  dem  Wege  der  Vereinbarling  umgewandelt  wurde.  ^) 
lieser  Verpflichtung  war   das  Stift  längere  Zeit  hindurch  ohne 
Widerrede  nachgekommen,  hatte  aber  seit  1641  angefangen,  sich 
derselben   zu    weigern.     Diesem   Zustande   sollte   nun   ein   Ende 
S^maolit  werden,  Hartmann  von  Rosenbacli  veranlasste  ein  Gut- 
Miteii   der    Juristenfakultät    über    die    Rechtsfrage    und    diese 

1   Vgl.  Gropj),  1.  c.  II,  p.  506  ff.,  TV,  S.  274  ff.     Salver,  Proben  des  hohen 
^^'^itsthen  Adels,  S.  552,  627.     Ussermann,  1.  c.  p.  157.  — 

-  Ueber  seine  Differenz  mit  Korn  wegen  des  angeblichen  Rechtes  der 
ßr<rtZQiig  der  Stelle  des  Domdecans  s.  die  angeführte  Schrift.  Hartmann  nahm 
'Jit  Partei  des  Domcapitels,  welches  jenes  Recht  bestritt,  und  wurde  vom  Papst 
'kinm  t:'st  wt^nige  Monate  vor  seinem  Tode  bestätigt. 

•'    Die  Stadt  Wirzburg   hat   im  September  1673   ebenfalls   die  Ehre   gehabt, 
:nnz<i*i<che  Kriegsgefangene  vorübergehend  in  ihren  Mauern  zu  bewahren. 

*■  S    Trk.-Buch  Nr.  10,  S.  2H  und  Nr.  75,  S.  2U2. 
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sprach  sich  für  die  Zahliingspflichtigkeit  des  Stiftes  aus  (8.  Mai 
1674).  Eine  definitive  Erledigung  des  Handels  auf  dem  Wege 
des  Vergleiches  ist  aber  erst  unter  Hartmanns  nächstem  Nach- 
folger erzielt  worden.  ^)  — 

Der  Nachfolger  Hartmanns  als  Fürstbischof  war  Peter  Philipp 
von  Dernbachj  ein  Neffe  jenes  Fiirstabts  Balthasar  von  Dernbact. 
zu    dessen    lange    dauernder  Verdrängung   aus    seiner    Stellung 
Julius  Echter  s.  Z.  so  viel  beigetragen  hatte.  ^)    Das  Geschlecht, 
dem  er  entstammte,  gehörte  zum  fränkischen  Rittercanton  Bhon- 
Werra,  und  es  erscheint  uns  daher  um  so  auffallender,  wie  man 
es  noch  oft  ein   hessisches   nennen   mag,   da  sein  Stammsitz  im 
alten  ;, Buchenlande"   lag.     Peter  Philipp   war  am  1.  Juli  lUlÖ 
geboren  und   hat  zuerst  in  Fulda  und  dann  in  Wirzburg  seine 
grundlegende,   auch  höhere  Bildung   erhalten,  ^j     Früh  war  ihm 
der  Zugang  zu  den  Stiftern  von  Wirzburg  und  Bamberg  eröffnet 
Darauf  ging  er  nach  Rom  und  lag  dort  im  deutschen  Collegium 
vier  Jahre  lang  mit  viel  gerühmtem  Erfolge   den  theologischen 
Studien   ob.     Einer   seiner   angesehensten  Lehrer  soll  ihm  zum 
Schlüsse  das  öffentliche  Zeugniss  gegeben  haben,  dass  er  würdig 
sei,  an  seiner  statt  den  Lehrstuhl  zu  besteigen.    Im  J.  lG-40  trat  er 
in  beiden  gen.  Stiftern  in  di.?  Capitel  ein  und  stieg  von  da  an  vun 
Stufe  zu  Stufe  des  Ansehens  und  der  Ehre.    Im  März  1072  wurde 
er   zum   Fürstbischof  von   Bamberg    und   am   27.   Mai   1G75  als 
Nachfolger  Hartnianns  von  Ilosenbacli  in  Wirzburg  gewäldt.  So 
war   man  denn  wieder   bei  der  Personalunion   mit  einem  andern 
Hochstift    angelangt ,    indess   die   Verbindung   mit   Bamberg  hat 
nuin   diesseits   stets   leichter    ertragen,   und  Wirzburg   ist  dabei 
offenbar,    in    so    weit    eine    solche    Form    nicht    an    sich   wenig 
wünschenswertli   erscheinen   muclite,    niclit   gerade    zu   kurz  gr 
kommen.     Der  Fall   stand   hier  anders   als   mit  Mainz,   hat  si'ü 


V  I>as  Rektorat  bekleidete  in  dieser  Zeit  1073  — 1074:  Fürstbischof  HaT- 
iiiaiiu  von  Rüseiibaeh.  H)74 — 1075:  Abt  Kuchariiis  von  St.  Stephan  in  Wirihiir- 
Hartmanns  Stellvertreter  iiii  Rektorate:  der  Domherr  Heinrich  von  Osleiu. 

-';  S.  oben  S.   li<S  ll'. 

^\  S.  Grojtjf,  1.  c.  p.  21U.  IV,  p.  2S4  tt.  —    Usscrmann,  1.  c.  p.  15:*. 
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daher  noch  öfters  wiederholt.  Peter  Philipp  war  übrigens  ein 
Fürst  von  hervorragenden  Eigenschaften,  der  sich  auch  auf  die 
Dinge  dieser  Welt  verstand  und  angesichts  der  drohenden  Zeit- 
läufte entschlossen  und,  weit  entfernt  von  engherzigen  Gesichts- 
punkten.  geschickt  in  die  deutsche  Politik  eingriff.  Um  als 
Landesherr  Nachhaltiges  zu  vollbringen,  hat  auch  er  nicht  lange 
genug  regiert,  denn  er  hat  schon  am  27.  April  1683  aus  dem 
Leben,  dessen  erlaubte  Freuden  er  nicht  hasste.  scheiden  müssen. 

Von  einem  gelehrten  Manne,  wie  dieser  Fürst  war,  durfte 
man  wohl  erwarten,  dass  er  der  Hochschule  seines  Hochstiftes 
seine  Gunst  zuwenden  würde.  Es  ist  auch  kein  Zweifel,  dass 
er  das  gethan  hat,  wenn  wir  auch  nicht  gerade  viele  spezielle 
Thatsachen  für  diese  Voraussetzung  anführen  können.  In  diese 
Reihe  gehört  aber  sicher  der  Vergleich,  mit  welchem  durch  seine 
„Interposition^  die  berührte  Misshelligkeit  zwischen  der  Uni- 
versität und  Stift  Hang  wegen  der  sogen.  Doktorpfründe  end- 
gültig beigelegt  wurde.  ^)  Der  Sinn  der  getroffenen  Vereinbarung 
ist  der,  dass  das  Stift  sich  verbindlich  machte,  künftighin  für 
eine  Professur  des  canonischen  Rechtes  an  der  Universität  eine 
Pfründe  offen  zu  halten,  denn  eine  Professur  der  Theologie  müsse 
hier  ausser  Frage  bleiben,  weil  diese  alle  an  die  Jesuiten  über- 
la«<8en  und  diese  in  dergleichen  für  Weltgeistliche  bestimmte 
Pfründen  nach  den  Gesetzen  ihres  Ordens  nicht  eintreten  könnten. 
Fuge  e.s  sich  einmal,  dass  wider  Verhoffen  ein  tauglicher  Can- 
didat  für  die  Doktoratspfründe  im  Stifte  nicht  vorhanden  sei,  so 
solle  sie  bis  auf  weiteres  unbesetzt  bleiben  und  das  Einkommen 
derselben  dem  faktischen  Lehrer  des  canonischen  Rechtes  zu  gute 
kommen.  In  Rücksicht  auf  diese  Bestimmung  soll  das  Stift  Hang 
als  Ersatz  dafür,  dass  es  seit  1646  die  jährlich  zu  entrichtende 
Summe  von  100  Goldgulden  nicht  entrichtet  habe,  ein  für  alle 
Male  5<J Goldgulden  in  zwei  Jahresfristen  entrichten:  eine  Schadlos- 
haltnng,  welche,  wie   man   sieht,  dem  Stifte   mehr  zum   Zwecke 


1)  Die   betreffende  Urknnde  ist  vom  12.  März   1678   datirt   und   liegt   das 
Origioal  derselben  im  Archiv  der  Universität,  bez.  des  Verwaltnngsansschnsses. 
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der  Wahrung   des    Grundsatzes   als    eines    wirklichen   Ersatzes 
auferlegt  wurde,  i) 

Eine  andere  wichtige  Massregel  Peter  Philipps  war  die  im 
J.  1679  von  ihm  dekretirte  Aufhebung  des  Institutes  der 
Bartholomiten,  welches  Johann  Philipp  von  Schönbom.  wie 
wir  s.  Zeit  vernommen  haben,  im  J.  1655  eingeführt  und  dem 
er  die  Leitung  des  geistlichen  Seminars  übergeben  hatte.  Die 
Universität  war  von  der  Einführung  der  Bartholomiten  allerdings 
viel  näher  berührt  worden,  als  die  Aufhebung  sie  anging.  Da- 
mals hatte  man  die  Erziehung  der  heranreifenden  Weltgeist- 
lichen den  Jesuiten  entzogen,  die  an  der  Universität  durch  die 
Thatsache,  dass  zugleich  die  ganze  theologische  Fakultät  —  von 


1)  Der  Vergleich  ist  wichtig  genag,  um  einige  Hauptsätze  ans  demselbei 
hier  anzuführen,  da  die  Urkunde  durch  ein  Versehen  keine  Aufnahme  in  das  Urk.- 
Buch  gefunden  hat:  „primo:  solle  die  naechst  vaclrende  Praebend  ohne  lUlte^ 
schied  der  zeit  von  dem  regierenden  Fürsten  und  Bischoifen  zu  Wärtzbarg  in  die 
Doctorspfründ  verwandelt,  auch  mit  dieser  qualitaet  auf  ewig  behaftet  und  [weiles 
die  Profcssurae  theologicao  denen  Patribns  societatis,  welche  derf^leichen  beae* 
ficiorum  saccularium  onfaehig,  schon  längst  überlassen  worden:]  einen  würkliches 
Doctori  juris  canonici,  so  bey  der  Universität  Professuram  S.S.  Canonnm  oeffent- 
lieh  antreten  und  versehen  solle,  authoritate  ordinaria  sowohl  ietznndt  als  so  oft 
sie  ins  knntftig  quocunque  mense  canonicc  vaciren  möge,  gnädigst  begeben  werdtA. 
tertio :  Im  Fall  sich  hingegen  mit  der  zeith  wider  alles  vermuthen  innerhilb 
6  Monaten  a  die  vacauti  praebenda  doctoralis  [in  welcher  zeith  auch  den 
eiukünften  pro  rato  temporis  der  Universität  zugehören  werden:]  kein  zn  offt- 
gedachter  Doctorspfründ  tanglicher  Clericus  finden  solte,  wäre  die  praebend  » 
lang  nnbegeben  aufzuhalten  und  dessen  corpus  dem  constitnto  profejsori  jui» 
canonici  a  die  susceptae  professurae  loco  salarii  so  lang  zn  reichen,  biss  tick 
widerumb  ein  ansehnliches  und  taugliches  Individuum  einfinden  nioechte.  qainto: 
endlich  lassen  es  s.  Ilochfürstliche  Gnaden  wegen  des  ab  anno  1641  praetendirteo 
Kückhstandcs  deren  jacrlich  hundert  goldgulden  aus  vielen  Ursachen  bey  des  Htn^ 
Collegiatstiffts  letzteren  gehorsambsten  anerbieten  bewenden  und  ratiftciren  gni^ 
digst,  dass  offtgemeltes  Nebenstiift  der  Universitaet  [welche  hiemit  Tor  au« 
andern  den  Rückstand  betreffenden  Praetensionen  gegen  erstgedaehtes  Coll^giit* 
stiftt  auf  ewig  abgetreten  haben  will]  50  goldgulden  oder  75  gnlden  frank.  Wachraif 
innerhalb  2  Jahresfristen,  als  S.  Concgundis  oder  den  3.  Martii  1679,  nnd  eodra 
termino  1G80  abrichten,  wie  auch  künftighin  sowohl  ahn  Zeiten  des  HochstÜb 
Würtzburg  und  der  hochfürstlichen  Universitaet,  als  auch  in  seithen  des  löbliches 
Collegiatstifts  in  Haugis,  alles  bey  dieser  allerseiths  beliebten  nnd  nnter  seian 
hochfürstlichon  Gnaden,  des  Nebenstittts  nnd  der  Universitaet  Insiegeln  drejmail 
origiualiter  ausgefertigten,  gleichlautenden,  freyen,  wohlbedachten,  ewigen  Vc^ 
gleich  in  allen  und  jeden  seinen  Puriten  unverendert  bleiben  solle." 
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der  philosopUiscIieu  gar  nicht  zu  reden  —  in  ihren  Händen  lag, 
eine  höchst  einflussreiche  und  vielfach  beneidete  Stellung  ein- 
nahmen.'] Jetzt,  wo  ihre  Nebenbuhler,  wie  man  die  Bartholo- 
miten  nennen  mochte,  ebenfalls  beseitigt  wnrden,  erhielten  sie 
die  ihnen  entzogene  Leitung  des  Seminarä  nicht  wieder  zurück 
und  prhielten  sie  überhaupt  niemals  wieder  zurück,  und  in  diesem 
riDstaiide  allein  liegt  in  Beziehung  fiuf  die  Universität  das 
Interessante  dieses  Vorgangs.  Die  Gründe  der  Aufhebung  des 
ged.  Instituts  anlangend,  wenn  wir  ein  Wort  davon  sagen  sollen, 
»aren  mehrere;  sie  berühren  sich  seltsamer  Weise  mit  jenen, 
«■eitle  die  Verstimmung  gegen  die  Jesuiten  und  ihre  Art,  das 
geistliche  Seminar  zu  verwalten,  veranlasst  hatten;  auch  den 
Bartliolomiten  warf  man  eiu  zu  rücksichtsloses  Bestreben  nach 
curporativer  Selbständigkeit  gegenüber  der  episcopalen  Gewalt 
und  ÄQ  eigensüchtige  Willkühr  in  der  Behandlung  ihrer  finanziellen 
Angelegen heitea  vor.  So  fielen  sie,  und  jene  Alumnen  des  Semi- 
oars,  welche  sich  weigerten,  dem  Bischof  unbedingte  Unterwerfung 
"wl  Gehorsam  zu  geloben  —  es  waren  deren  acht  —  mussten 
da»  Seminar  verlassen.  Dasselbe  Seliicksal  traf  aus  denselben 
idea  n.  a.  den  Subregens  des  Seminars,  Dr.  Fhilipp  Braun, 
vir  nach  einigen  Jahren  als  Professor  des  Kirchenreohtes 
der  Universität  wieder  begegnen  werden.  Das  Schicksal  der 
lolomiteti  im  Hochstifte  Wirzburg  war  jedoch  mit  dieser 
itrophe,  wie  wir  weiter  hören  werden,  ja  noch  keineswegs 
Itig  entschieden,  sie  fanden  Gelegenheit,  unter  Peter  Philipps 
folger  ihr  Glück  noch  einmal  zu  versuchen.^) 

Was  nnn  die  Verhältnisse  an  der  Universität  selbst  in  der 
Mit  Peter  Philipps  von  Dernbach  anlangt,  so  haben  sie  sich,  so 


)  Dip  consequenten  Väter  8.  J.  pochten  allerdings  nnf  ihre  „ImmunitSt" 
I  gar  nnrecbter  Zeit.  So  viduriiHt^itou  sie  sieb  im  J.  1650,  mit  Be- 
t  kol  ihre  Eiemtion  nad  ihre  Verdien.ita,  der  vom  Stadtrnth  angeordoeleu 
lutUlioQ  der  „Eanchsclilöta"  in  Ihrem  CollBgienpebSnde.  Aber  dait  Domcapitel. 
*•«  la  lalclieQ  Füllen  ein  entscheidendes  Wort  mitznreden  hatte,  venrarf  diese 
BattUtg  Mtf  die  Privilegien  des  Ordens  nnd  der  Fürstbischof  —  Johann  Philipp  — 
MiSHte  den  b«i,  erklärend:  „salua  reipnbUcae  anmma  lex  cstol" 
f  S.  Stimnger.  MOnneratadt  n.  b.  w.,  S.  2S4  ff. 
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weit  wir  selien  können,  im  normalen  Zustande  befunden,  ohne 
dass  etwas  Ausserordentliches  hervorzuheben  wäre.  Wenn  die 
Höhe  der  Frequenz  für  das  Gedeihen  einer  solchen  Anstalt  ein 
Zeugniss  geben  kann,  so  lautet  dieses  in  der  günstigsten  Art 
Die  Zahl  der  Studierenden  in  diesen  Jahren  war  im  Wachsen 
begriffen  und  mau  darf  darin  mit  Recht  eine  Nachwirkung  der 
Anstrengungen  Joliann  Pliilipps  erblicken.  Der  Zufluss  von  au3se> 
halb  des  Reiches  her  ist  geringer  gewesen,  die  Universität  w- 
krutirt  sich  laut  der  Matrikel  überwiegend  aus  dem  Hochstift 
und  den  katholisclien  Grebieten.  In  der  theologischen  Fakultät 
wirken:  P.  Friedrich  Sfandenhechtj  P.  Georg  Roth,  P.  DomimcH$ 
Jobart,  ein  Lothringer,  Faiistinus  Itzstein  aus  Mainz,  P.  Fk'A\]if 
liothschütz,  P.  Georg  Göp/ert,  P.  Johannes  Risse,  P.  Augustin  Borin, 
sämmtlich  Mitglieder  der  S.  J.,  selbstverständlich  nicht  alle 
gleichzeitig,  ohne  dass  jedoch  die  Zeitgränze  der  Wirksamkeit 
eines  jeden  sich  genau  feststellen  Hesse.  Erhebliche  literarisch« 
Leistungen  lassen  sich  von  keinem  von  ihnen  nachweisen, 
sie  scheinen  sich  in  dem  von  ihrem  Orden  festgehaltenen 
Geleise  bewegt  zu  haben. i)  —  In  der  juristischen  Faknltät 
sind  ausser  J,  BL  Wcf/f/and  und  Ph,  lUnzinger  die  Namen:  «/o/m«» 
Heinrich  Jlundschenk  ( 1H73  -  -  1GS3 ),  Professor  des  canonisthrn 
Rechts,  Johann  Christian  Kirsingcr  (1<>78  —  16S5|,  Professor  der 
Pandekten,  und  Ign.  Jo.  Christian  Erbermann  von  Bibelheim,  Pp'- 
fessor  der  Institution  gesichert.-)  Von  einer  Blüthe  der  Fakultät 
darf  jedoch  nach  Allem,  was  vorliegt,  wenn  man  dabei  die  wissen- 
schaftlichen Leistungen  zu  Grunde  legt,  nicht  gesprochen  werden. 
—  Die  medicinische  Fakultät  weist  drei  Profes.soren  aut: 
ausser  Jak.  Amling,   Dr.  Franz  Klein   und  Hier.  Konrad  Vinhaf 


1;  Vgl.  das  nähere  über  sie  —  was  aber  durchaus  wenig  ist  -      bei  Äüi«*» 
Seriös,  p.  78  U'.,  und    über  die   theologische  Promotion   dieser  Jahre  p.  29«?—^ 

-i  S.  das  Lektiousverzeichniss  1080 — 1081  bei  Risch.  Kektoratsrede.  5.  ÖÜ 
and  Schncidt,  Sicil.  S.  80 — 84,  wo  die  juristischen  Promotionen  dieser  Jahre  auf- 
geführt sind.  Es  ist  hervorzuheben,  dass  im  J,  1075  Fr.  Andler,  der  länpst  il» 
Professor  resignirt  hatte,  als  „praeses**  bei  2  Promotionen  aaftritt  (ebendas.  J^. 5*1 . 
was,  da  er  zum  Juristen-Colli'gium  immerhin  noch  gehörte,  in  «iieser  Eipen^chift 
auch  thnnlich  war. 
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Bartung;^)  der  letztere  lehrte  u.  a,  Anatomie,  und  man  fiudet, 
za  dieser  Zeit  ein  anatomischer  Hörsal  vorhanden  war,  der 
allem  Vermuthen  nach  mit  dem  allgemeinen  meditiniachen 
itorinm'"  oder  dem  Theatrnm  publicum  medicoi-um  identisch 
Ob  aber  bereits  Sektionen  und  Demonstrationen  vor- 
imen  wurden,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  2)  Professor 
war  früher  Stadtphysicns  in  Kitzingen  und  scheint  nach 
in  die  Fakultät  eingetreten  au  sein.  Er  stammte  aus 
eira,  im  Gebiete  des  Deutach-Ordensgebietea  Mergentbeim 
starb  1689.  Die  Frequenz  der  medioinischen  Fakultät  bleibt 
auch  jetzt,  so  weit  man  urteilen  kann,  hinter  den  übrigen 
zurück.  —  In  der  philosophischen  Fakultät  treten  in 
Zeit  unter  den  Professoren  mehrere  neue  Namen  auf. 
Zweifel  sind  auch  einige  der  in  der  Epoche  Johann  Philipps 
■Bild  seines  nächsten  Nachfolgers  bereits  thätige  Lehrer  noch 
wirksam  gewesen.  Leider  haben  wir  nur  ein  paar  Promotions- 
«beiten  nnd  Programme  dieser  Jahre.  Im  J.  1B82  werden  uns 
fclgende  Namen  zuverlässig  genannt;  F.  Johannes  Wiefei,  Pro- 
feasor  der  Mathematik,  P.  Caspar  Kummet,  Professor  der  Ethik 
wd  Itfathematik,  P.  Bruno  Greber,  Professor  der  Physik,  P.  Johann 
H'iÖCTwi«,  Professor  der  Logik.  Es  dürfte  für  die  frühere  Zeit 
?eter  Philipps  sicher  noch  mancher-andere  Name  in  Frage  kommen, 
dssaen  zuverlässige  Nachweisung  aber  z.  Z.  unmöglich  ist.^j  Wir 
laben  schon  öfters  Veranlassung  gehabt,  von  dem  häufigen  Wechsel 
4er  Professoren  nnd,  selbst  in  ein  und  derselben  Persönlichkeit, 
«r  ihr  anvertrauten  Fächer  zu  sprechen.  Hervorragende 
I^istongen  von  Einzelnen  sind   nicht   bekannt   geworden.*)     Die 

"1  S.  du  LektioaiverieeicFmisa  ans  di-m  J.  1C80  :  1C81  bei  Kölliker,  Hettorat»- 
Mt.  &  66,  nnd   das  VerzoicUnU»   der   Promotionea  von  I6T5 — 1682   ebeudaaelbst 
Ä  7t.    Heinrich  Sonrad  Virdnng  ab  Hartnug  darf  nicht  mit  miinuiu  Sühne  Phiiipii 
KOitlm  vflfwechaelt  wenleo,  der  lf)95  Prolassor  Med.  in  Wiribnrg  wnrde. 
ff  KAUikeT,  I.  c.  S.  10     11. 

*|  Za  Tgl.  Eulanii,  Series,  p.  79  S.,  auf  dessen  Angabe  ich  hier  in  Being 
nf  janc  Professoren  der  philoüophiacheu  PaknltSt,  die  von  da  4pjiter  lu  die  theu- 
liglMlu  AburgcgiuiKeii  sind,  verweiae. 

*l  Dm  Eaktorat  verwalteteu  in  der  Zeit  Petei  Philipps  von  Derubach  fol- 
|nd«  Wardentrlleer:    1675  :  1676:   der  Fürstbischof  Peter  PhiUpp  von  Dernbacli, 
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geringste  Pflege  von  den  gewölmlicli  der  philosophischen  Fakntt«6 
zugezählten  Diaciplinen  ist  von  Anfang  an  der  klassischen  Philo- 
logie und  der  Historie  zu  Teil  geworden;  die  eine  hat  weBigstens 
für  eine  bestimmte  Zeit  und  in  den  Klassen  des  G-yninasiiim» 
aiif  dem  Progamme  gestanden,  als  Gegenstand  für  akademis 
Vorträge  wird  sie  niemals  ausdrücklich  aufgeführt  und  muss 
wahrscheinlich  mit  der  Philosophie  irgendwie  verbunden  gedacht 
werden.  Und  auch  so  wieder  ist  die  lateinische  Literatur  offenbar 
der  griechischen  weit  vorgezogen  worden.  Dagegen  die  -Ge- 
schichte" als  solche  wird  als  Lehrobjekt  noch  gar  nicht  genaant 
und  musste  ihre  Zeit  noch  abwarten.  In  diesen  Richtiinj^ea 
waren  andere  deutsche  Hochschulen  weit  vorausgeeilt.  Der 
Schöpfung  Julius  Echters  war  eben  jetzt  Gelegenheit  gegeben, 
einen  Rückblick  auf  ihre  Entwickeluug  zu  werfen  und  auch  eine 
Vergleichung  zwischen  sich  und  den  Schwesteranstalten  amn- 
stellen.  Im  siebenten  Jahre  der  Regierung  Peter  Philipps  (ITSi) 
vollendete  sich  das  erste  Jahi'hundert  der  Geschichte  der  Uni- 
versität und  man  rüstete  sich,  dieses  Fest  mit  entsprechender 
Feierlichkeit  zu  begehen. 

2)  Die  erste  Säkular  fei  er. 
Wir  sind  leider  über  dieses  erste  Jubelfest  unserer  Uni- 
versität nicht  in  dem  Umfange  unterrichtet,  als  man  es  billigfT 
Weise  verlangen  könnte.  Die  Gelegenheitsliteratur,  welche  danial* 
bei  dieser  Veranlassung  zu  Tage  trat,  gibt  uns  auf  verschieden» 
Fragen,  die  sich  in  einem  solchen  Falle  wie  von  selbst  ao»' 
drängen,  entweder  keine  oder  wenigstens  keine  recht  befriedigend* 
Antwort.  So  müssen  wir  uns,  nachdem  wir  ein  schon  öfters  u* 
gestimmtes  Klagelied  wiederholt  haben,  denn  darauf  beschrXokcBi^ 
mit  Hülfe  der  zur  Verfügimg  stehenden  vergleicbongsweiee  dirf' 


ltt76: 1677:  Joliajines  Winheim,  Decan  toq  NeamaiiBter,  das  Jahr  znvor  ProretUn 
1677:1678:    Johanii   Richard   vod   Maucheulieim,    geu.  Bechtolsheim,    l>onili<n 
WiMburg;  1678:1679:  Aotonin»  ron  WUdberg,  Wirzburger  Domherr;  1679:1«*= 
1681 :  Franz  Eeinhard  von   Elter,  Wirzbnrger  Dgmherri    1681  :  1682 ; 
Peter  Philipp  von  Dembach. 
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tigen  Nachrichten  von  dieser  Feier,  so  gut  es  eben  geht,  Bericht 
zu  erstatten.^)  Im  wesentlichen  unterscheidet  sich  dieselbe,  um 
das  vorwegzunehmen,  in  nichts  von  ähnlichen  Festen  dieser  Art. 

Die  Initiative  zur  Jubiläumsfeier  ging  vom  akademischen 
Senate  aus.  Er  trat  zu  diesem  Zwecke  unter  dem  Vorsitze  des 
Rektors  zu  einer  Sitzung  zusammen,  in  welcher  der  Beschluss 
gefasst  wurde,  eine  solche  Feier  zu  begehen,  und  die  Modali- 
täten der  Feier  berathen  wurden.  Diess  gethau,  wurde  die  Gre- 
nehmigung  des  Fürstbischofs,  der  z.  Z.  gerade  in  Bamberg  weilte, 
eingeholt;  sie  wurde  ohne  Umstände  gegeben.  Als  Termin  der 
Feier  wurde  der  19.  Juli  und  die  darauf  folgenden  8  Tage  be- 
stimmt: ein  Programm  der  abzuhaltenden  Feier  wurde  durch  den 
Druck  veröffentlicht,  leider  hat  sich  unseres  Wissens  kein  solches 
erhalten.  Aus  welchen  Gründen  gerade  die  2.  Hälfte  des  Monats 
Juli  zu  diesem  Zwecke  ausersehen  wurde,  können  wir  vermuthen; 
es  waren  Zweckmässigkeitsgründe,  wie  sie  ein  Jahrhundert  später 
ebenfalls  zur  Geltung  gelangt  sind:  der  Aujlang  der  Sommer- 
ferien. Welche  deutsche  Universitäten  zur  Beteiligung  an  der 
Feier  eingeladen  worden  sind,  wie  weit  überhaupt  der  Kreis  der 
Einladungen  ausgedehnt  worden  ist,  sind  wir  leider  nicht  im 
Stande  nachzuweisen.  ^)  Genug,  am  19.  Juli  begannen  die  Feier- 
lichkeiten und  Peter  Philipp  verherrlichte  sie  durch  seine  An- 
wesenheit.    Unter  dem  Zusammenflusse  einer  zahlreichen  Menge 


1;.  Der  älteste  gedruckte  Bericht  findet  sich  in  Carlier-Gazen,  1.  c.  S.  203  ff., 
dann  Gropp,  I.  c.  TI,  p.  156  ff.,  wie  er  selbst  sagt,  nnr  wiederholt,  doch  waren 
Mit  Carlier-Gazen's  Bericht  bereits  50  Jahre  verflossen.  Bönecke  in  seinem  Grond- 
riss,  I,  1  S.  71  ff.,  giebt  nnr  einen  Aaszug  ans  jenen  älteren  Berichten.  Eine 
handschriftliche  Anfzeichnnng  ans  der  Renssischen  Sammlnng,  die  vor  nns  liegt, 
mad  die  ohne  Zweifel  ihrem  Inhalte  nach  gleichzeitig  ist,  enthält  einiges  anderswo 
■icht  Erzähltes.  Von  der  sonstigen  gleichzeitigen  Gelegenheitsliteratnr  ist  der 
Panegyncas  Universitatis  Herbipolensis  etc.  etc.  von  B.  Mohr  S.  J.  als  Festpredigt 
Ib  der  Jesnitenkirche  vorgetragen  (Gropp  II,  p.  518  ff.)  und  die  Jubiläums-Fest- 
acluift  des  CoUegiums  S.  J.,  die  unter  dem  Titel:  „Domus  Sapientiae  u.  s.  w.** 
16d2  erschien,  zu  erwähnen. 

2)  Carlier-Gcusen  (p.  204)  sagt:   ,,£rant  invitatae  pro  consueto  Academiarum 

Potissimae  Germaniae  Universitates,  et  his  contiguae  pleraeque  ad  maximam 

IC  Jnbiliacii  solennitatem ,   cujus   exordio  vulgata  praelo   Programata   decimam 

Bonam  Julii  currentis  anni  1682  praefixere. 

25* 
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von  G-ästen  uiid  ZusLlmuem  marschirten  am  19.  Morgens  S  ITir 
die  Schüler  der  „Humaniora''   zwiaolien  dem  geiatlichen  Seminar 
und    dem   Collegium  S.  J.    auf,   wahrend    die    Studierenden    der 
Philosophie    und  Theologie,    der  Rektor  M.    und   die   Professoren 
der    vier   Fakultäten    in    voller  Amtstracht    des    Fürstbiac! 
harrten.     Als  der  Fürst,  der  eine  Ahteilung  seiner  Trappen  zur 
Aufrechterlmltung  der  Ordnung  hatte  ausrücken  lassen,  von  zahl- 
reicher Begleitung  des  Domcapitela,  der  Prälaten,  des  Adels,  der 
hohen  Beamten  gefolgt,  zu  Wagen  angelangt  war  und  auf  einea 
ihm  bereit  gehaltenen  Sessel  Platz  genommen  hatte,  wurde  er  v 
dem  Decan   der   theologischen   Fakultät,    P.  Georg  Göpfert,  ak 
„Uni\'ersitatia   jani   aaecularis  Protector  et  Conservator  Magnifi- 
centisaimus"  begrüsst. ')    Hierauf  setzte  sich   unter  lauten  Bfi- 
fallsrut'en  der  Zug  in  Bewegung  nach  der  Jesnitenkirehe.  die  n 
diesem    Zwecke    festlich    g;eachniückt    war,     und    wurde    untw 
rauschendem  Posaunenschall   der  Ambroaianische  Lobgeaang  »n- 
gestimmt,  während  von  dem  Marienberg  aus  dröhnender  KanoDen- 
donner  weitliin   durch  Franken  verkündigte,   daas  die  Jubelfewr 
der  Universität  begonnen   habe.     Und  nun  bestieg  P.  .Vk»/«» 
Mohr  als  Festredner  die  Tribüne  und  entwarf  mit  hinlänglioliT 
Gewandtheit  vor  der  glänzenden  Versammlung  ein  Bild  von  A&t 
Anfangen   und   den  Fortschi'itten  der  Universität,    mit   welch« 
er   zugleich    eine   Lobrede    auf  den   Gründer    and    seine   Amt*- 
nachfolger  verband.    An  die  Featrede  schloaa  sich  daa  feierlifta 
Hochamt,   das   der  Weihhischof  Stephan  Weinberger   celebrirtf- 
Bas    wahrhaft    -königliche    Festmahl ",    das    sich    daran   reit*, 
wurde  von  der  Universität  in  den  Käumen  des  geistliehen  Semf 
nars  gegeben,  und  nahm  mit  dem  Fürsten  seine  ganze  hohe  Be- 
gleitung Teil.     ,Mit  den   auserlesensten  Gerichten"  wetteifert« 
begeisternde  Oden  und  Gedichte  anderer  Art,  die  aus  dem  CoK 
legiuni   S.  J.   stammten   und  gedruckt   verteilt   wurden   und  tu- 
sammen,  von  einem  gewissen  Standpunkte  aus,  ebenfalls  ein  BiM 

i)  Der  erwähnte  handachrifUiohe  Bericht  sagt:  „Sdo  —  Sab  nedioin  no 
magno  cotnjlatn  advenit  Celsissimna,  coi  in  carau  assidebont  tUnstriaaiaii  doi 
eomites  ab  Iluhenlohe  et  Üernbach," 
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von  der  Geschichte  der  Universität  und  ihren  wechselnden  Schick- 
salen während  des  ablaufenden  Jahrhunderts  gaben.  ^)  Die  fol- 
genden Tage  wurden  von  den  Ehrenpromotionen  und  Dispu- 
tationen in  allen  vier  Fakultäten,  wiederum  in  Gegenwart  des 
Fürsten,  und  ebenfalls  mit  einem  Festmahle,  zu  welchem  die  fürst- 
lichen Räthe  und  die  „Senatoren^  der  Stadt  u.  a.  geladen  waren 
und  bei  welchem  der  Rektor  M.  präsidirte ,  2)  ausgefüllt.  Am 
Samstag  wurde  im  neuen  Theater,  das  im  Hofraume  des  geist- 
lichen Seminars  auf  Kosten  der  Universität  ausdrücklich  zu 
diesem  Zwecke  errichtet  worden  war,  ein  Schauspiel  aufgeführt, 
das  die  „Errettung  des  Frankenlandes  von  den  Finsternissen  des 
Heidenthums,  der  Ketzerei  und  der  Unwissenheit"  zum  Gegen- 
stände hatte;  3)  fünf  Stunden  lang  dauerte  die  Aufführung,  und 
:Was  Hitze,  Durst  und  Ermüdung  an  Anstrengung  erforderte, 
erleichterte  die  Gewandtheit  der  Schauspieler."  Es  braucht  kaum 
erwähnt  zu  werden,  dass  auch  der  Fürst  mit  der  Blüthe  des  Adels 
und  der  Stadt,  und  sämmtlichen  Professoren  im  Schmucke  der 
Amtstracht  dem  Schauspiele  beiwohnten.  Auf  Befehl  Peter 
Philipps  waren  zur  Erinnerung  an  diese  Jubelfeier  goldene  und 
^beme  Gedächtnissmünzen  geprägt  worden,  und  wurden  solche 
3in  Abende  nach  Vollendung  des  Schauspiels,  wenn  unser  Bericht- 
^r.statter  sich  in  der  Zeit  nicht  irrt,  unter  die  Professoren  ver- 
teilt.^) Am  darauf  folgenden  Tage  —  es  war  Sonntag  —  wurde 
die  Festlichkeit  in  der  Jesuitenkirche  durch  ein  feierliches  Hoch- 
amt, das  der  Abt  von  St.  Stephan  celebrirte,  und  dem  sich  daran 
reihenden  ambrosianisclien  Lobgesang,  den  wieder  der  Donner 
der  Kanonen  vom  Marienberge  her  begleitete,  geschlossen.  Am 
Montage  bewegten  sich  die  Professoren  der  vier  Fakultäten  unter 
dem  Vortritte   der  Pedelle    in  feierlichem  Zuge  nach  dem  Dern- 

I  Die  bereits  angeführte  Schritt:  „Domus  Sapientiae  etc."  ist  darunter  zu 
Ttfjtehen. 

-  Unser  handschriftlicher  Bericht  bemerkt  ansdrücklich,  dass  dieses  2.  Fest- 
mahl am  Mittwoch  <den  21.  Juli)  abgehalten  wnrde. 

<  Hat  sich  leider  nicht  erhalten.  Es  stammte  ohne  Zweif».*!  ans  dem  Col- 
irgricm  S.  J. 

■*    Es  haben  sich  Exemplare  davon  erhalten. 
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bacliahofe,  wo  derFürstbiscliof  seine  Wohnung  genommen  hatte,' 
um  ihm  den  Dank  der  Universität  für  die  ihr  bei  dieser  &elegetf 

heit  erwiesenen  Huld  auszusprechen.  Seine  „Hoheit^  nahm 
freundlitiU  auf  und  erwiderte  mit  der  Versicherung,  dass  er  alll 
Privilegien,  welche  irgendwie  den  Nutzen  und  das  ATohl  iIm 
Universität  beträfen,  bestätigen  werde.  Diese  offizielle  SrhlnM^ 
Scene  der  Jubelfeier  erhielt  am  darauf  folgenden  Tage  nodi 
einen  freundlichen  Nachtrag  durch  ein  drittes  G-astmahl 
welchem,  nebst  einigen  auswärtigen  Gästen,  der  Rektor  31.,  3St 
Professoren  der  vier  Fakultäten,  und  überhaupt  Alle,  die  bä 
der  theatralischen  AufTührung  und  dem  Feste  überhaupt  mit- 
gewirkt hatten,  Teil  nahmen.  2)  — 

3)  Jahrzehnte  beginnender  Beweguug-,     (1682 — 1729.) 

Neun  Monate  nach  dem  Schlüsse  der  ersten  Säknlarfeitf 
der  Universität  ist  Peter  Philipp  von  Dernbach,  der  es  offenbu' 
gut  mit  ihr  gemeint  hatte,  gestorben,  s*)  Die  noch  übrige,  ob 
weniges  kleinere  Hälfte  des  von  uns  constituirten  Jahrhnndertl 
eines  langsamen  Fortschrittes  in  ihrer  Entwickelung  zeichiwi 
sich,  wie  wir  das  bereits  betont  haben,  dadurch  ans.  da«s 
Bewegung  innerhalb  dieses  Kreises  vergleichungsweise  lebhsfttt 
wird  und  dass  manche  Neuerungen  und  Verbesserungen  eingefüllt 
werden,  die  zwar  nicht  unmittelbar  der  Gesammtheit,  aber  dcdl 
zunächst  dieser  oder  jener  Fakultät  zu  gute  kommen.  Wirhalj«* 
oben  darauf  hingewiesen,  die  Stiftung  Julius  Echters  hatte 
mancher  Beziehung  Manches  nachzuholen,  und  um  dieses  H 
erreichen,    gehörten   ausser   einzelnen  Verbesserungen   vielleicU 


1)  Peter  Philipp  war  näiollch  vod  dem  Domcapltel.  mit  welchem  er  iW 
hanpt  keineswegs  im  bebten  Verhältniase  lebte,  veranlasst  worden, 
in  die  Stadt  heriiuter  za  verlegen.  Die  betr.  Zerwärfoisee  gelan^n  bi*  u  M 
Papst;  Peler  Philipp  warde  n.  a.  absolut  ist  i  sc  her  Neif^ougeD.  der  VerMh«! 
n.  i.  w.  angeklagt.  Sein  Tod  hat  die  weitereu  Erörlernngen 
(S.  Protokolle  des  Domcapitels  aas  diesen  .lahreu). 

i|  Die  handschriftliche  An rzeiübunng  sagt:  k~^  iisqne  omoes,  qoi  ad  Uli 
tüUmcine  SolernnjCatem  liollaboraraut." 

")  22.  April   168a. 
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duch  umfassendere,  organisatorische  Maasregelu  dazu,  diese  hat 
aber  erst  die  nächstfolgende  Epoche  gebracht.  Die  Jahrzehnte, 
mit  welchen  wir  uns  zunächst  beschäftigen  wollen,  haben  fünf 
Forsten  auf  dem  Stuhle  des  h.  Burkard  gesehen:  Konrad  Wil- 
Mm  von  Weniait  (1683-1684),  Johatm  Gottfried  II.  von  GuUmherg 
(1684—1698),  Johann  Philipp  IL  von  GreiffenUau  (1699—1719), 
4'ihim  Philipp  Fram  Graf  von  Schönboru  (1719—1724)  uud  eud- 
licli  Christoph  Frans  von  Hütten  (1724— 17ä9j.  Das  Verhältnisa 
il*r  einzelnen  Fürsten  zur  Universität  ist  kein  gleiches,  wie  ja 
adion  die  Zeitdauer  ihrer  Herrschaft  sehr  ungleich  ist.  Im 
ttlgemeinen  ist  voraus  zu  schicken,  dass  sie  sämmtlicJi  in  ihrer 
Begiernngsweise  sich  von  in  der  Hauptsache  gleichen  Maximen 
luben  leiten  lasseu,  was  ja  nicht  ausschliesst,  dass  schon  aus 
dem  einen  angedeuteten  Grunde  die  Ergebnisse  ihrer  Thätigkeit 
Bfhr  verschiedene  sind,  Konrad  von  Wernau,  geh,  fi,  August  1638, 
itamrate  aus  einem  schwäbischen  Greschlechte.  war  früh  in  die 
Donwtifter  von  Bamberg  und  Wirzburg  aufgenommen  worden, 
lat  seine  grundlegende,  höhere  Bildung  in  Wirzburg  erhalten 
anil  sich  durch  längere  Reisen  Weltklugheit  uud  praktischen 
Sinn  erworben, ')  Seine  Herrschaft  war  aber  von  zu  kurzem 
B«gtande,  als  dass  er  nach  irgend  einer  Seite  tiefer  hätte  ein- 
gcfifen  können.  Der  Erwähnung  werth  ohne  Zweifel  ist,  dass 
n  das  Institut  der  Barthol oraiten,  welches  sein  Vorgänger  für 
41*  Diöcese  Iwseitigt  hatte ,  unter  gewissen  Modiflcationen  in 
«iner  Diöcese  rehabilitirte.  Auch  die  Leitung  des  geistlichen 
Seminars  wurde  ihnen  wieder  übertragen.  -)  Am  5.  Sept.  1684 
«arb  Konrad  Wilhelm  und  Johann  Gottfried  von  GuHenhery  wurde 
•ein  Nachfolger.  In  die  Zeit  der  Sedisvacanz  fällt  wenigstens 
eine  die  Universität  nahe  berührende  Massregei  des  Domcapitels. 
E«  ^mannte    nämlich    den    Regens     des    geistlichen    Seminars, 


1.1  Gropp,  I.e.  U.  p, 529.  IV,  p. 2Ü3.    i'ssermann,  1.  c  p.  15H.    Die  sehn-fibisehe 
l*iehiritt«ritchAft  wie  diu  bei  Rbeiu  war  durch  eine  Vcreiiibarniig  Bohoii  seit  längerer 
bit  im  Hnchslift  Wirzburg  für  atiftsmäaiig  erklärt  n-orden ;  dabei  wurde  die  Gegen- 
»rUigktH  in  Bezichang;  der  betr.  Hachatifter  vorausgesetzt. 
^  Reininger.  Mannerstailt,  S.  287  ff. 
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D.   Philipii   Braun,   der   nach    der  Aufhebung   des   Institutes  der 
„Commnnisten"    standhaft    geblieben    und    in    der    Zwischenzeit 
nach    Boni    gegangen    und    nach   der  Rehabilitirung   derselbes 
zurückgekommen    war,    auf    sein   Ansuchen    zum    Professor   de» 
kanonischen    Rechtes,   v«rmuthlich   als  Nachfolger   von  Job, 
H.  Mundschenk,    der   diese  Professur   in   den  J.  von  1673 — Ißffl 
bekleidet  hatte. ')     Johann  Gottfried  war  im  J.  ll>4o   auf  einen 
geiner  väterlichen  Schlösser    in  Oberfranken   geboren   nnd   hstt* 
die   hohen  Schulen   von  Wirzburg,    Bamberg,   Löwen   und  W 
der  Reihe  nach  besucht.     Die  Zeiten,  in  welche  seine  Eegienm; 
fiel,  waren  in  Folge  des  Krieges  mit  Frankreich  zum  guten  TpU 
unruhig  genug   und  nahmen  die  Kräfte  des  Hochstiftes  in  nicbt 
geringem  Gfrade   in  Ansprach.     Im  Oktober  1(X8   hat  eine  fran- 
zösische Scliaar  bis  vor  die  Thore  von  Wirzburg  gestreift,  ist  aber 
auch   schnell   wieder   abgezogen.      Diese  Verwickelungen  hielt« 
Johann  Grottfried  jedoch   nicht   ab,    den   inneren  Interesse»  de» 
Hochstiftes   seine   Sorgfalt   zuzuwenden.     Die  Pflege   der  kirrh- 
liehen   Interessen    lag   ihm   offenbar   in   erster  Linie  am  Henen, 
und  er  ist  in  dieser  Richtung  vollständig  in  den  Bahnen  seintf 
Vorgänger,   gewandelt.     Das  Institut   der  Bartholomiten  hat  «■ 
wie  K.  W,  von  Wernan   begünstigt.     Aber   auch   die  weltUclieii 
Angelegenheiten    hat   er  nicht   vernachlässigt:    Bauten   mannig- 
facher Art  haben  dae  Gedäehtni.ss  .seines  Namens  erhalten.   FSf 


■)  Die  Protokolle  d«a  Doniupitels  vom  23.,  SC  and  2S.  September,  taüiA 
vom  14.  November   (d.  h.   nath  erfolgter  Neuwahl)   handeln   von   diesem  TorpH- 
Es  Karden  ihm  zaaticbst  als  Gehalt  die   tUO  Goldgalden  angewiesen,  die  du  Stift 
Hang,   wenn    keiae  Do ktorp frflade  offen,   jihrlich    zu   liesalilen   hatte,  dagegea  äi 
Aussicht  aaf  eine  Pfründe  eröffnet,   welche  er  anch  s.  Z.  erhalten  hat.     Das  Do** 
capitel  war  in  dieser  Zeit  -fär  die  Bartholoraiteu  hochit  gQnstig  gestimmL    Tchtf 
Ph.  Brauns  Bestallnng  heisst  es  (Silinng  vom  26.  Sept.);  nCoocIndirl,  weites 
(aimlieh  Braaa)  ein  so  gutes,  gelehrte«  nnd  exemplarisch  sabjectam,  data  io  «Dtf 
Weg  vor  Andern   cüe  Professor   ihme  zn  überlaseen  nnd  bferzn  auKnnehmta  >M 
da   sich    der  Bestallung  halber   schon  witscu  wärde,   gebdriger  Orden  aniaHtl 
n.  s.  f."  —  Ph.  Braun  war  am  22,  März  1651  zu  Hollstadt  bei  Neastadi  an 
tt.  Saale   geboren   and   hatte   znaSchst  das  vor  kurzem  gekündete  Gymnaalm  k 
Mänuerstadt  besacht.     Der  neugewühlte  Ptirstbischof  Johann  Gottfried  U.  lul 
vom  Itomuapitel  getroffene  Ernenonng  bestätigt. 
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Jie  Alumnen  hat  er  ein  in  der  Nähe  der  Peterskirche  neues 
Gebäude  —  Seminarium  Godof rideanum ,  nach  ihm  genannt  — 
aufgeführt,  in  der  Meinung,  ihnen  eine  Wohlthat  zu  erweisen, 
doch  hat  sich  diese  Neuerung  nicht  praktisch  erwiesen,  und  sind 
die  Alumnen  nach  einigen  Jahren  in  ihr  früheres  Gebäude  zurück- 
gekehrt. M  Der  Universitäts-  gen.  Neubaukirche,  die  auffallender 
Weise  sehr  bald  schadhaft  geworden  war,  hat  er  eine  völlig 
neue  Bedachung,  als  das  zunächst  Nöthigste,  zugewendet.  Auch 
das  eine  dürfte  im  Hinblick  auf  unsere  besonderen  Zwecke  ver- 
dienen, envähnt  zu  werden,  dass  Johann  Gottfried  dem  XJniver- 
sitäts-Buchdrucker,  Johann  Wilhelm  Baumann,  die  Erlaubniss 
zur  Herausgabe  einer  Zeitung,  wie  das  für  jene  Zeit  sich  von 
selbst  versteht,  unter  dem  Banne  der  Censur,  gestattete.  Hand- 
lungen Johann  Gottfrieds  zum  unmittelbaren  Frommen  der  Uni- 
versität sind,  zum  Teile  vielleicht  nur  aus  Ungunst  der  Ueber- 
liefening,  fast  nicht  zu  berichten.  Aber  aus 'der  einzigen,  die 
tezengt  ist,  möchte  man  mit  Recht  den  Schluss  ziehen,  dass  sie 
sicher  nicht  die  einzige  war.  Es  ist  das  die  im  J.  1695  erfolgte 
Tinwandlung  eines  Stückes  des  Gartens  des  Juliusspitals  in  einen 
botanischen  Garten,  dessen  Leitung  einem  Manne  übertragen 
^rde,  der,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden,  nicht  ohne 
Verdienste  war,  aber  das  Unglück  hatte,  in  Folge  einer,  mit 
2u  geringer  Kritik  betriebenen  wissenschaftlichen  Liebhaberei, 
das  Opfer  einer  Mystification  zu  werden,  die  ihm  eine,  weit  über 
seine  Bedeutung  hinaus  gehende  Berühmtheit  verschaffte,  näm- 
lich dem  Professor  der  Medicin  D.  Adam  Heringer.  -)  Mit  dieser 
ersten  Anlage  war  einer  Richtung  der  Weg  gezeigt,  die  sich 
schon  in  der  nächsten  Zeit  fruchtbar  entwickelt  hat. 


I  Nach  dem  Protokolle  des  Domcapitels  vom  22.  Februar  1G87  hat  sich 
Manu  Gottfried  bei  dieser  (ielegeuheit  mit  verschiedeuen  Plänen  getragen.  Unter 
«odertrm  heisst  es:  „ —  das  itzige  !?eminarinm  abt-r  zu  einer  rechtgeschaffenen 
Akademie  employirt  werden  könnte.''  Soll  das  heissen,  dass  er  es  eventuell  zur 
£nreiternng  der  Universität  verwenden  wollte? 

-   Vpl.  KölUker,  Rektoratsrede,  S.  13.     Auf  Beringer  und  die  cause  celebre 
«■iüfrr  Lithographia  Herbipol.  kommen  wir,  wie  bemerkt,  zurück. 
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Johauu  Grottfried  11.  starb  am  14.  Dezember  1698.  ■>  Er  » 
zu  deniDomoapitel,  wie  sein  vorletzter  Vorgäuger,  ebenfalls  nicU 
im  besten  Verliültniase  gestanden.  Aus  der  Zeit  des  luterregnaiBl 
sind  einige  Beschlüsse  des  Domcapitels  Uervorznheben .  die  nf 
den  Interessen  der  Universität  unmittelbar  oder  mittelliar  i 
Beziehung  stehen.  Peter  Philipp  von  Dernbach  hatte  s.  Z.  Aem 
Collegiuni  S.  J.  die  Erhöhnng  des  Stiftungsfonds  am  200  tL  jähp 
lieh  zugesagt  - —  er  war  zu  demselben,  wie  aus  dem  Verlaufc 
seiner  Differenzen  mit  dem  Domcapitel  hervorgeht,  und  im  treget 
»atze  zu  diesem,  auf  gutem  Fusae  gestanden  — :  die  Legitimimiif 
der  Schenkung  von  Seite  des  Capitels  scheint  bis  zu  diesem  Ängeif 
blicke  nicht  erfolgt  gewesen  zu  sein,  jetzt  wird  sie  erbeten  and 
gewährt.2)  Wichtiger  ist  die  Petition  der  Professoren  der  juri» 
»tischen  und  medicinischen  Fakultät  um  eine  Erhölm^ 
ihres  Gehaltes,  und  die  verschieden  lautende  Bescheidung  da" 
selben.  Das  Gesuch  der  «inen  findet  eine  günstige  Aufnahnn 
und  wird  jedem  der  vier  Professoren  eine  Gehaltserhöhung  vW 
willigt,  dagegen  den  anderen,  unter  einer  hinlänglich  metb 
würdigen  Motivirung,  abgeschlagen.^)  Es  könnte  anffallen.  Jm( 
die  Professoren  der  theologischen  und  philosophische^ 
Fakultät    sich    diesem   Gesuche    nicht   angeschlossen    haben; 


1)  Die  Rekforen  Hagu.  in  dar  Zsit  Johann  üottfrieda  warea:  168; 
1085— l(ia{i—ir>87- 1688:  D.  Franz  Reiabard  von  Elter,  Donherr  so' 
1C88— 1691:  Johauo  Franx  Karl  von  Oateiu,  Domherr  zu  Bamberg  n 
barg  etc.  1692  — 1693— 16il4:  Wilhelm  Ulrich  von  Goltenberg,  Domherr 
bnrg  etc.  1694—1695—1696;  Johann  Frau7.  Karl  von  Ostetn.  Domherr 
barg  etc.     1696  —  1698:  Abt  Ambro»  des  Schot teuk losten  sa  Winbnrg. 

*)  Urk.-Bnch  Nr.   116,  S.  2»3,  d.  vom  5.  Janoar  1699. 

3)  Es  geht  ans  der  Verfägitug  des  Domcapitels  aaf  die  1*61111011  i 
Professoren  n.  a.  hervor,  doas  in  der  Zwischenzeit,  im  Vergleiche  zat  Epocii 
Grandnag,  wahrscheinlich  seit  der  Wiederh  erste  Hang  1 16:)61,  die  Gehä  ter  drr 
fessoren  tiberhanpt  vermindert  worden  waren,  nnd  das  Capitel  Ithat  ans  beweg« 
GrSnden  in  Gnaden  ab.  Dagegen  erhalt  Professor  J.  B.  Weigaml,  der  Aber 
als  :Jtift9Conaalent  einen  besonderen  Gehalt  bezieht,  eine  Zulage  von  &0  Kaicl 
die  Professoren  Erbtrmann,  SchvU  nnd  PA.  Braun  je  lOO  Beichath.  0*1 
erhiihnng.  Die  Abweisong  der  medicinischen  Professoren  wird  damit  k< 
<Urk.-Bnch  Nr.  118,  S.  295i,  dasH  es  mit  einem  Professor  der  Medicin  ein* 
andere  Beachalfenbeit  habe,  nnd  das  medicinische  Stndinm  in  Wirabnrg  «ich  k( 
weg9   in   solcher  BIfithe  befttade  wie   das  juristische,   fvrner   ein   medic.  ProfCMri 
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erklärt  sich  dieser  Umstand  jedoch  zur  Grenüge  aus  der  That- 
saehe,  dass  sie,  als  zum  Collegium  S.  J.  gehörig,  nicht  einen 
speziellen  Gehalt,  wie  die  übrigen  Professoren  erhielten,  sondern 
auf  die  Dotation  des  CoUegiums  angewiesen  waren.  Da  aber  zu 
derselben  Zeit  diese,  wie  erwähnt,  erhöht,  bez.  eine  ältere  Er- 
höhung sanktionirt  wurde,  sind  sie  offenbar  auf  diesem  Wege 
abgefunden  worden.  — 

Der  Nachfolger  Johann  Grottfrieds  war  Johann  Philipp  IL 
Ton  Greiffetiklau,  gewählt  am  9.  Februar  1699.  Er  stammte  aus 
einem  rheinländischen ,  im  Erzstifte  Mainz  einheimischen  Ge- 
achlechte,  welches  in  der  Reihe  seiner  Vorfahren  bereits  den 
Hüchstiften  von  Trier  und  Mainz  je  einen  Kurfürsten  gegeben 
hatte.  Er  stand  jetzt  im  47.  Jahre  seines  Lebens:  seine  Aus- 
bildung hat  er  hauptsächlich  in  Wirzburg  erhalten  und  hier 
auch  seine  vorausgegangene  kirchliche  Laufbahn  durchmessen.^) 
Er  war  ein  Mann  des  Friedens  und  hat  an  der  grossen  Politik 
sich  nicht  mehr  beteiligt,  als  die  Zeitumstände  und  die  Interessen 
des  Hochstiftes  das  eben  erforderten.  Der  spanische  Erbfolgekrieg, 
der  den  grösseren  Teil  seiner  ßegierungszeit  ausfüllt,  hat  begreif- 
lieh auch  Franken  in  Mitleidenschaft  gezogen,  aber  das  Hochstift 
nur  kurze  Zeit  und  ohne  erhebliche  Beschädigung  unmittelbar 
berührt.  Johann  Philipp  sehloss  sich  aufs  engste  an  das  Kaiser- 
haas an.  Die  Krönung  Kaiser  Karls  VI.  in  Frankfurt  im  Januar 
des  J.  1712  hat  diesen  auf  der  Rückreise  nach  Wirzburg  geführt,  wo 
er  dem  Herkommen  gemäss  mit  dem  Aufgebote  aller  zur  Verfügung 
stehenden  Pracht  empfangen  wurde:  auch  die  Universität  blieb 
dabei  nicht  zurück,  und  die  Studenten,  wie  erzählt  wird,  begierig, 
die  ersten  zu  sein,  welche  den  neu  gekrönten  Kaiser  begrüssten, 
«ind  der  Majestät  eine  gute  Strecke  Weges,  bis  Hettstadt.  ent- 
f^gCD  gezogen.  Am  Morgen  des  14.  Januar  erhob  sich  der  Kaiser  im 


Gelegenheit   habe,   dnrch  die  Praxis   sich  etwas   za  verdienen,   nnd  zn- 
keine  sonderbare  Mähe*^  mit  den  Vorlesungen  habe,  folglich  könne  das  Capitel 
dem  Verlangen  der  Gesnchsteller  nicht   nachkommen  und   müsse  sie   an  den  nen 
wAhienden  FArsten  verweisen. 

ii  Gropp,  1.  c.  II,  p.  625  if.,  IV,  p.  315  ff.     Ussermann,  L  c.  p.  162 — 163. 
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Begriffe,  die  Rüekreise  anzatreten.  vom  ScUosse  herab  nach  An 
Stadt:  von  der  Neubaustrasse  ans  führte  ihu  sein  Weg  an  d« 
Universität  vorbei,  wo  der  Rektor  M.,  sämmtliche  Profeasoi 
und  die  ganze  Stndentenschaft  sich  ihm  zu  Ehren  aufgeatelM 
hatten.  'J  Johann  Philipp  war  überhaupt,  dem  überlieferten  aai 
aiirh  für  die  Zukunft  festgehaltenen  Geschmacke  getreu 
Frennd  von  Festlichkeiten,  in  erster  Linie  kirchlicher  Xatnij 
massig  in  seinen  persönlichen  Ansprüchen  nnd  Bedürfnissen,  ela 
Förderer  öffentlicher  Pracht.  Ana  der  langen  Reihe  von  BauUs 
aller  Art,  die  er  aufführte,  muss  hier  die  vollständige  Wiedwv 
herstellung  der  Neubaukir«he  und  die  Aufführung  des  hoch  auf- 
ragenden Thurmes  desselben  rühmend  ausgezeichnet  werden.  Dil 
Universität  besass  an  ihm  einen  aufrichtigen  Freund,  Jtt 
mehr  als  blosse  Worte  für  sie  hatte.  ^J  Die  Angabe,  dass  er  JlB 
Besoldungen  der  Professoren  verbessert,  sind  wir  zwar  nicht 
Stande,  urkundlich  zu  belegen,  sie  wird  aber  so  zu  verstehen  «1% 
dass  er  die  von  dem  Domeapitel  sede  vaeante  genehmigte  Erhöhung 
der  Gehälter  der  juristischen  Professoren  bestätigt  und  die  meJi- 
cinisehen,  die  damals  abgewiesen  worden  waren,  ebenfalla  be- 
dachte, da  in  der  Tbat  die  vom  Capitel  vorgebrachten  GrÜnd« 
nicht  recht  stichhaltig  waren.  Gerade  der  medicinischei 
Fakultät  hat  Johann  Philipp  seine  besondere  AufmerksanÜRfl 
zugewendet.  Die  Thatsache,  dass  sie  eine  viel  geringere  Fi 
quenz  aufzuweisen  hatte,  als  die  juristische,  musste  ja  ant^eib^| 
zur  Hebung  derselben  Massregeln  zu  treffen.  Es  gebort  hierii' 
dass  er  statt  des  abgebrannten  sogen,  mittleren  Flügels  a 
Juliusspitales  einen  kostbaren  Neubau,  den  z.  Z.  noch  bestebi 
den   hinteren  Flügel   aufführen   Hess   nnd   überhaupt   im  SpHtl 


1)  Neue  Wirzb.  Chronik,  2,  S.  368. 

^1  Die  deatache  Lebenabeschreibnog  bei  Gropp,  IV.  p.  320,  st^  tob  i 
„Auf  das  Stadieien.  aof  Knnit  und  ffisaenschsrien  hielt  et  Alles.  Br&bna« 
gelehrte  Minner  nannte  er  Nutzen  des  gemeinen  Wesens,  Solche  ed  erhalto.  liM 
er  sieh  Gold  nnd  Silber  feil  sein ;  wie  er  denn  dann  selber  das  jährliche  Einkoi 
um  ein  merkliches  vergrusserte.  Unter  den  Hof-Herrn  und  Edelknaben  nr 
■m  Brett,  dem  der  Namen  eines  wohl  studierten  EoptT  betgcle^  mrd«.' 
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lehrfache  Verbesserungen  vornahm.  ^)  Noch  unmittelbarer  be- 
öhrte  es  die  Fakultät,  dass  er,  wahrscheinlich  im  J.  1713,  eine 
levision  ihrer  Statuten  vornahm  und  dieselben  mit  Zusätzen 
rersehen  liess.  2)  Es  wird  in  diesen  auf  ein  geordnetes  wissen- 
schaftliches Studium  hingewiesen  und  allem  Dilettantismus  und 
der  Pfuscherei  entgegengetreten.  Freilich  finden  sich  in  Bezug 
auf  die  Examina,  Promotionen,  Disputationen  u.  dgl.  zugleich 
Vorschriften  hinzugefügt,  die  deutlich  verrathen,  dass  die  Zeit 
an  Nebensächlichkeiten  und  leeren  Formalitäten,  und  ohne  Zweifel 
auf  Kosten  der  Sache,  noch  allzu  grosses  Behagen  fand.  ^)  Als 
eine  Ergänzung  dieser  Publikation,  teilweise  sich  unmittelbar 
damit  berührend,  ist  Johann  Philipps  Verordnung  in  Betreff  der 
Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  innerhalb  des  Hochstiftes  zu 
betrachten,*)  Sie  legt  zunächst  das  Hauptgewicht  darauf,  dass 
jeder  Arzt,  der  in  der  Hauptstadt  oder  irgend  an  einem  Orte 
im  Hochstifte  die  Praxis  ausüben  will,  seine  Studien  an  der 
Landesuniversität  gemacht  und  die  vorschriftsmässigen  Zeugnisse 
«einer  Befähigung  nachzuweisen  habe.  Aerzte,  die  von  auswärts 
kommen  und  auf  auswärtigen  Universitäten  ihre  Ausbildung 
«rlangt,  werden  mit  scheelen  Augen  angesehen;  die  Verordnung 
iann  den  Argwohn  nicht  unterdrücken,  dass  solche  vielleicht 
daneben  verdächtige  Waaren  mit  einschmuggeln;  jedenfalls 
Jnüsöen  solche  sieh  vor  allem  im  ganzen  Umfange  nostrificiren 
u.  ä.  w.  Wie  mancher  seiner  Vorgänger,  hat  auch  er  seine 
Teilnahme  an  der  Universität  dadurch  ausgedrückt,  dass  er 
läufig  die  Feierlichkeiten  der  Promotionen  mit  seiner  Anwesen- 
leit  beehrte  und  die  Graduirten  mit  ermunternden  und  beredten 
Vorten  l)eglüokte.  ^)  Ein  besonderes  rühmliches  Gedächtniss  aber 
kat  er  sich  durch  eine  Massregel  gestiftet,  die  nicht  einer  Fakul- 
tät allein,  sondern  der  gesammten  Corporation  zugewendet  war: 


r    Thomann,  Annales  Insituti  Med.  Clinici  §  5  p.  XVI. 
ij  Urk.-Bach  Nr.  122.  p.  300  -313. 
»,  Vgl.  Kölliker,  Rektoratsrede,  S.  13. 
*)  T'rk..Bach  Nr.  120,  S.  297. 
•'•»  Grojjp,  1.  c.  II,  p.  190. 
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er  hat  die  Universitäts-Bibliothek  durch  die  Schenkung  ; 
reichhaltigen  Privat-Bibliothek  um  eiu  heträchtUches  vermehrt* 
und  muss  daher,  zwar  nicht  als  ihr  Gründer  —  denn  daa  i 
Johann  Gottfried  von  Äschhausen  —  sondern  als  einer  ik 
verdientesten  Mehrer  betrachtet  werden.  Es  sind  iiberdiess  nod 
unter  Johann  Philipp  Abmachungen  über  die  Erwerbung  des  at-Imll 
liehen  Nachlasses  \md  der  Bibliothek  des  weiland  Dr.  FabrUmt 
der  im  Dienste  des  Hochstiftea  gestanden  hatte,  getroffen  word 
die  bei  seinem  Tode  jedoch  noch  nicht  perfekt  gewoi-den  zn  91 
scheinen.-)  Als  letzte,  unsere  Zwecke  Johann  Philipps  berilhreni 
Untern  eh  munng  sei  noch  erwähnt,  dass  er  bereits  bald  nach  S' 
Erhebung  eine  Erweiterung  des  Jestütencollegiuins  geneltmigl 
und  zu  dem  Neubau  den  Grund  gelegt  hat.  Der  Antrag  i 
jene  Erweiterung  war  durch  daa  ,  merkliche  Wachsthura  i 
Stadt  und  besonders  der  fortgesetzt  im  Flor  steigenden  Univw 
sität  und  Studien"  motivirt  worden.^)  Es  mag  auffallen,  Jaa 
trotz  der  evidenten  wohlwollenden  Gesinnungen  dieses  Fürst« 
für  die  Universität,  dieselbe  doch  gegen  ihn  verstimmt  ' 
Gleich  nach  seinem  Tode  zeigte  es  sich. 

Johann  Philipp  II.  starb  am  3.  Angust  1717.^)  Die  Sedit 
vacanz  dauerte  etwas  über  sechs  Wochen.  Bereits  am  7,  Angd 
erhielten  die  Universität  und  das  Juliusapital  die  Weisiaj 
sich  zur  ßechnungsablage  bereit  zu  halten;  das  Spital  . 
überhaupt  mit  unter  der  Respicienz  des  Domcapitels,  die  ÜB 
versität  anlangend,  wurde  offenbar  diese  Controle  jedesmal  l 


I)  Gropp.  I.  e.  ir,  p.  190. 

a)  Urk.-Bocb  Nr.  127,  S.  ai5. 

3)  lTk.-Bnch.  Nr.  119,  S.  2ö5  d.  I.  Oktober  1Ö99. 

*)  In  dvT  Zeit  Johann  Philipps  II.  waren   Rektoren   11.   der    Unive 
1699—1700;  der  nea  ernählte  Farstbischor;    1700—1703:  Friedricli  JahmBn  G 
von  Sickingen,  Domherr  zu  Wirzbnrg  und  Bamberg;    1T03 — 1701:  Philipp  L 
FüTHt  von   Stemberg,    Domherr    3ia  Wirzburg   and   Bamberg;    1704 — 1705:  Fl* 
Peter  ven   Sichiasen,   Domherr   zn  Wirzbnrg   und  Bamberg;    17'Jä— 1709:  Jti^ 
Bernhard  Mayer,  Weihbiaohof  zn  tt'irzbnrg;  1709-    1713:  Hartmann  Friedricli  n 
Fechenbach,  Domherr  za  Baiuherg  undWirzbnrg;  1713 — 1715:  Wilhelm  J4kab  n 
Keinach,  Domherr  von  Wirzbnrg;  ITIü — 1719:  AbtAlbericb  desfilostuiSuSlcfk 
in  Wirzbnrg. 
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Ableben  eines  Fürstbischofs  geübt.  Das  wichtigste,  was  bei 
dieser  Gelegenheit  vorkommt  und  worauf  wir  bereits  hingewiesen 
baben.  war  eine  Vorstellung,  welche  die  Universität  jetzt  an  das 
Domeapitel  richtete,  in  welcher  sie  ausführte,  dass  sie  unter  der 
Regierung  des  abgelebten  Fürsten  an  ihrem  Ansehen  und  ihren 
Privilegien  empfindlich  gemindert  worden  sei,  da  man  ihre  legi- 
time corporative  Selbständigkeit  nicht  respektirt  und  sie  der 
f&rstlichen  Canzlei  unterstellt  und  nachgesetzt  habe.  Sie  fügte 
die  Bitte  hinzu,  das  Domeapitel  möge  sie  bei  ihren  Privilegiis  und 
Prärogativen  schützen  und  dem  neu  zu  erwählenden  Fürsten 
diese  ihre  Vorstellung  ans  Herz  legen.  Das  Capitel  erwiderte^ 
was  die  «Jurisdiktion^  anlange,  sei  es  mit  der  Bitte  einverstanden, 
das  übrige  aber,  zumal  was  die  Frage  des  Vorranges  anlange, 
wolle  es  die  Beschwerde  auf  sich  beruhen  lassen.^) 

Die  Neuwahl  geschah  am  18,  September  1719:  sie  fiel  auf 
Johann  Philipp  Franz  Graf  von  Schönborn,^)  Er  war  1673  in 
"Wirzburg  geboren  und  hatte,  nachdem  er  sich  für  die  kirchliche 
liaufbahn  bestimmt  hatte,  seine  grundlegende  Ausbildung  im 
Collegium  Germanicum  in  Rom  erhalten.  Vier  von  seinen  sechs 
Brüdern  haben  den  gleichen  Beruf  ergrifi*en  und  noch  drei  von 
ümen  haben  mit  die  höchsten  Ehrenstufen  innerhalb  der  deut- 
schen Kirche  erstiegen,  einer  von  ihnen  ist  sogar  sein  zweiter 
Nachfolger  im  Hochstifte  Wirzburg  geworden,  während  sein 
Oheim.  Lothar  Franz,  z.  Z.  noch  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle 
in  Mainz  sass.  Johann  Philipp  Franz  war  ohne  Zweifel  eine 
ausgezeichnete  Persönlichkeit,  kenntnissreich  und  zugleich  in 
liohem  Grade  weltmännisch  gebildet  und  in  politischen  Geschäften 
bewährt.  Seine  Neigungen  gingen,  wie  bei  allen  Söhnen  seines 
Hanses,  ins  Grosse;  der  Universität  wenigstens  hat  dieser  hohe 
Fing  stets  nur  Vorteil  gebracht.  Viele  Bauten,  in  erster  Linie 
aber  die  Liitiative  zu  der  neuen  prächtigen  Residenz  am  Renn- 


i>  Ürk.-Bach  Nr.  128  S.  310,  Sitzang  vom  14.  September  17l9. 
S)  Da«  Geschlecht  war  vor  kurzem  in  den  Reichsgrafenstand  erhoben  worden. 
Ucber  Johann  Philipp  Franz  vgl.  Gropp,  1.  c.  II,  p.  662  IL,  IV,  p.  357  ff.    üsser- 
I,  L  c.  p.  164. 
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weg,  legen  Zeugniss  von  diesem  seinem  Sinne  ab  und  geben  der 
verhältnissmässig  kurzen  Dauer  seiner  Herrschaft  einen  hinläng- 
lich werthvollen   Gehalt.     Er  war  ein  ungemein  thätiger  und 
umsichtiger  Fürst:   die  Jahre,   in   die   seine  Regierung  fiel,  be- 
günstigten  allerdings    ein    derartiges    friedliches  Wirken.     Die 
Universität  hat  ihm  Manches  zu  verdanken  und  hatte  seinen 
frühen  Hingang  gewiss  aufrichtig  zu  beklagen.   Man  fangt  gerade 
in  diesen  Kreisen,   ohne   dass   darum   ein  Bruch   mit    der  Ver- 
gangenheit auch  nur  im  entferntesten  angestrebt  wird,  das  Wehen 
eines  neuen  Geistes   deutlich   zu  verspüren  an.     Johann  Philipp 
Franz   hat   zwar  noch  keineswegs,  wie   das  später   sein  Bruder 
that,  organisatorisch  in  die  Zustände  der  Universität  eingegriffen. 
aber  es  knüpfen  sich  eine  Reihe  von  Massregeln  an  seinen  Namen, 
die    ein    Stück   Organisation   aufwiegen.     Zwar,  wenn   die  Pro- 
fessoren etwa  erwarteten,  dass  er  ihre  dem  Domcapitel  während 
der  letzten  Sedisvacanz  vorgetragene  Beschwerde   im   Hinbliet 
auf  ihr  Rangverhältniss   gegenüber  den    fürstlichen  Räthen  in 
ihrem  Sinne  abbestellen  wüi*de,  so  wurden  sie  bitter  enttäuscht: 
er  entschied  die  vielleicht  zu  wichtig  genommene  Frage  zu  ihren 
Ungunsten.  M     Glücklicher  Weise  kam  darauf  das  Wenigere  an. 
Offen1)ar  hat  er  bald  nach   dem  Antritte   seiner  Regierung  ei» 
Commission  bestellt,  um  die  Zustände   an   der  Universität  einer 
Untersuchung  zu  unterziehen:  eine  Massregel,  die  schon  deutlich 
sagte,  wie   selu'  das  Gredeihen   derselben  ihm   am   Herzen  lag.-» 
Ein   erstes  Ergebnis«   des   Berichtes   dieser  Commission,  welch* 
u.  a.  die  Wünsche  und  Anliegen  der  einzelnen  Fakultäten  ent- 
gegengenommen hatte,  war,  dass  der  Fürst  die  Verordnung  erlie» 
dass  fortan  und  analog  den  Einrichtungen  an  anderen  Universi- 
täten die  Honorare   für  Privatvorlesungen  der  juristischen  P^»* 
fessoren   im  Voraus,  und  zwar  die  Hälfte  des  Betrags  bei  der 


1^  Urk.-Buch  Nr.  132  S.  320  il.  5.  Oktober  1820. 

■i.  S.    die   Urkunde  vom   18.  November  4719    (Ürk.-Bach   Nr.   129  S,  317 
„Demnach  S.  hf.  Gnaden  von  Seithen  Dero  za  Respicirang  der  allhiesigen  Cnivrfb- 
täts-Angelegenheiton  gnädigst  verordneter  Commission  dahin  die  gehortambste  ^ 
latio  gesclicben**  u.  s.  w. 
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Inscription,  die  andere  Hälfte  aber  in  der  Mitte  des  Cursiis 
erlegt  werden  sollte.*)  Ein  anderes  fürstliches  Rescript  vom 
7.  Mai  1720,  welches  mit  das  Gebiet  der  Sittenpolizei  berührt, 
verordnet  mit  Zurückbeziehung  auf  ältere  ;,Spezialverordnungen", 
dass  künftighin  bei  der  Zulassung  mittelloser  ausländischer  Stu- 
denten zur  ^Universität^  aufs  strengste  verfahren  und  dieses 
zugleich  auf  unnütze  Subjekte  aus  dem  Inlande  ausgedehnt 
werden  solle.  Das  Rescript  hatte  offenbar  die  Wahrung  guter 
Sitte  unter  allen  Klassen  der  studierenden  Jugend  im  Auge, 
Yor  aUem  sollte  auch  der  Bettelei  und  dem  TJmherschwärmen 
bei  Nachtzeit  gesteuert  werden.  Unarten  dieser  Art^  scheinen 
in  jener  Zeit  einen  bedenklichen  Umfang  angenommen  zu  haben 
und  bereits  tief  eingewurzelt  gewesen  zu  sein.2)  Von  anderer 
Art  und  hohem  Interesse  war  die  im  J.  1720  erfolgte  Gründung 
«iner  historischen  Professur,  die  allerdings  nicht  in  die 
philosophische,  sondern  in  die  theologische  Fakultät  verlegt 
▼urdC;  was  jedoch  unter  den  gegebenen  Umständen  kaum  einen 
Unterschied  machte.  Der  Mann,  der  als  der  erste  für  diese  Auf- 
gäbe  ausersehen  wurde,  war  P.  Johannes  Seyfried  S.  J.,  ein  ge- 
berener  Mainzer,  der  ungefähr  seit  1710  Philosophie  und  seit 
1713  Moral-  und  scholastische  Theologie  vortrug.^)  Der  Grund, 
•U.S  Welchem  gerade  ihn  diese  Wahl  traf,  war  vermuthlich,  weil 
er  »ich  seit  einiger  Zeit  zunäclist  mit  der  Geschichte  der  Bischöfe 
von  Wirzburg  beschäftigt  hatte.  ^)  Man  kann  nicht  behaupten, 
da!»s  Seyfried  ein  Gelehrter  von  wissenscliaftliclier  Bedeutung 
war/'»  aber  die  erfreuliche  Wahrnehmung  macht  man  jetzt,  dass 
der  Landesgeschichte  eine  ergiebige  Aufmerksamkeit  gewidmet 
winl.     Waren  doch  bereits   im  Jahre  17(X)   und  1710   unter   den 

1..  rrk.-Buch  Nr.  129  S.  317  d.  IS.  Nov.  1710. 

-    rrk.-Buch  Nr.  130  S.  318. 

^.  Ruland,  Series,  p.  07. 

*'  Im  J.  1712  erschien  seine  „Philosophia  Ilerbipolensis  aeternae  Epis- 
coponim et  Francouiae  Orientalis  ducum  memoriae  devotnm." 

i-  Z.  B.  dem  Fuldaer  Historiker  Schannat  war  Seyfried,  wie  das  seine  Epistola 
C«Dsoria  gegen  dessen  Biocesis  und  Ilierarchia  Fnldensis  beweist,  durchaus  nicht 
(vwacha»«n. 

Gr»cLitht€  der  Ciiivcraität  Wirzburg.    1.  Hund.  26 
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Auspicien  der  juristischen  Fakultät  ein  paar  Abhandlungen 
entstanden,  die  denselben  Gegenstand  behandelten,  i)  In  höchstem 
Sinne  wichtig  in  dieser  Beziehung  war  die  Berufung  Johann 
Georg  von  Eckhards,  eines  Gelehrten  ersten  Ranges  und  aus- 
gezeichneten Geschichtsschreibers,  nicht  als  Professor,  sondern 
als  Hof-  und  Universitätsbibliothekar  und  Historiograph.2)  Noch 
unter  Johann  Philipp  Franz  von  Schonborn  ist  diese  Berufung 
erfolgt  und  noch  von  ihm  hat  Eckhardt  den  Auftrag  erhalten, 
eine  Geschichte  Ostfrankens,  bez.  des  Hochstifts  Wirzburg  zu 
schreiben,  und  ist  er  zu  den  Regierungsgeschäften  mit  beigezogen 
worden.  Seine  Hauptkraft  hat  er  aber  auf  die  Ausführung  des 
ihm  gewordenen  wissenschaftlichen  Auftrages  vei^wendet  und  bis 
zu  seinem  am  9.  Februar  1730  erfolgten  Tode  die  beiden  ersten 
umfangreichen  Bände  vollendet,  die  freilich  nicht  tief  in  das 
10.  Jahrhundert  hineinreichen,  aber  zu  den  wenigen  ausgezeich- 
netsten Leistungen  jener  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Geschicht- 
schreibung zählen  und  heut  zu  Tage  noch  mit  Recht  als  mu3te^ 
giltig  geschätzt  werden.^)     Eckhard   lag  übrigens    in  Wirzbuig 


1)  a)  HerbipoUs  Historico  —  Juridica,  sivo  Historia  de  Episcopis  S.  R.  J- 
Priucipibns  Hcrbipolensibas  et  Franciae  Gr.  Dacibas  Quaestionlbns  Inaaganllbu 
Juridicis  illastrata  (von  Prof.  Juris  Schüllj^  and  b)  Gloria  Franciae  Or.  ab  !■• 
peratoribus,  Regibas  et  Diicibas  per  XIV  Saecula  proposita  etc.  von  Prof.  Juis 
J.  K.  Langen. 

-)  S.  zauächst  meinen  Artikel   über   ihn  in   der  Allg.  Deatfvche   Biograpkie 
Eckhard    (Eccard)  war   am   7.   Sept.    1664    zu   Doingen    im  kalenbergischen  Amte 
Lanenstein    geboren.     Im    J.   1094    nahm    ihn    Leibnitz    als    Gehilfen    bei   seiui 
historischen  Arbeiten  und  wurde  er  auf  dessen  Fürwort  (1700)  zum  Professor  dtf 
Geschichte  in  Helmstedt   ernannt.     Im  J.  1714  wurde   er  nach    Hannover  iirAck- 
gerufen  und  zum  hannoverischen   Rath   und    Historiographen    und   nach    Leibuti* 
Tod  auch  zum  Bibliothekar  ernannt.     K.  Karl  VI.  hat  ihn  1719  in  den  Adelsrtail 
erhoben,  aber  Eckhard   getiel   sich  aus  verschiedenen  Grönden  bald  nicht  mclff  ii 
Hannover        namentlich  seine  zerrüttete  ökonomische  Lage  scheint  ihm  peinlicke 
Verlegenheiten  bereitet  zu  haben     -  genug,  er  entschloss  sich,  diese  seine  Stellotf 
aufzugeben  und  —  ging  bei  Nacht  und  Nebel  davon.    Von  Gebart  Protestant  p^ 
er  jetzt  sein  angebornes  Bekcnntniss  preis  und  trat   am  2.  Febrnar  1724  in  Ki*l> 
bei   den  Jesuiten    zum    Katholicismus   über.     Unter  verschiedenen  StellongvB.  ^^ 
dem  bereits  berühmten  Manne  nun  angeboten  wurden,  zog  er  den  Rnf,  den  Johiu 
Philipp  Franz  von  Schönborn  au  ihn  ergehen  Hess,  vor. 

3)  Der  Titel  des  Werkes   lautet:    ^Commentarii   reram  Franciae  OrientiÜ*'* 
2  Bde.  (1729). 
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nicht  auf  Rosen;  er  führt  die  Antipathie,  mit  welcher  er  zu 
kämpfen  hatte,  auf  den  herrschenden  ^^Erbhass"  gegen  alles 
Fremde  und  auf  den  Neid,  welchen  seine  ;, ziemlieh  hohe  Be- 
soldung und  andere  Douceurs^  ihm  angeblich  erweckt  haben, 
lurück  Was  schlimmer  ist,  war,  dass  von  Seite  des  Domcapitels 
imd  der  Censoren  der  Herausgabe  seines  Greschichtswerkes  —  in 
der  Zeit  der  Sedisvacanz  nach  Christoph  Franz  von  Huttens 
Tode  — ,  wie  es  scheint  ungerechtfertigte  Schwierigkeiten  in 
den  Weg  gelegt  wurden.  ^) 

Es  wird  erlaubt  sein,  gleich  in  diesem  Zusammenhange  an 
die  Verdienste   zu   erinnern,  welche   sich  Johann  Philipp   Franz 
noch  ausserdem  um  die  Universitätsbibliothek  erworben  hat.    Er 
hat  ihre  Einkünfte  erhöht,  ihr  einen  bleibenden  und  gesicherten 
Baum  angewiesen.    Ob  damals  die  Zahl  der  Bücher,  die  sie  ent- 
kielt, schon  so  enorm  gross  gewesen  ist,  wie   die  Ueberlieferung 
Mgt,  müssen  wir  auf  sich  beruhen  lassen.^)    Was   seine  weitere 
Fürsorge   für  die   Lehrvorträge    betrifft,   sei    zunächst    erwähnt, 
dass  er  darauf  drang,  dass  die  Vorlesungen  über  Mathematik  an 
Tagen  und  Stunden  gehalten  würden,  welche  es  den  Studierenden 
aller  Fakultäten  möglich  machten,  dieselben  zu  hören: 3)   gewiss 
eine  Vorschrift,  die  ebenso  zweckmässig,  als  sie  für  ihren  Urheber 
^•liarakteristisch  ist.    Nach  Gropp,  der  seine  Quelle  freilich  nicht 
angibt,   soll   Johann   Philipp   Franz,    um   das  Ansehen   der   Pro- 
fe!<sorf»n  der  juristischen  und  medicinischen  Fakultät  zu  erhöhen, 
ihre  Grehälter   aufgebessert   und   ihnen   gleichen   Rang    mit    den 
ffir^tliehen  Räthen  verliehen  haben,  welch  letzteres  freilich   mit 
dem   schon    angeführten  Rescript    vom    8.    Oktober    1720    nicht 
ganz  vereinbar   erscheint.     Die   medicinisclie  Fakultät   hat   sich 
^iner  liberalen  Fürsorge  zur  Genüge  erfreut.    Den  schon  früher 
von    seinem    Vorgänger,    Gottfried    von     Gutfenhenf.    angelegten 
hotani sehen    Garten   hat    er   mit    zahlreichen,  seltenen   und 

1    Vgl.  auch  Urk.-Buch  Nr.  134  S.  321     322. 

i    Crropj),  1.  ('.  II,  p.  190. 

^;  (rropp,  l.  c.  e])cndaselbst  nud  p.  067. 
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nützlichen  Pflanzen  bereichert.  ^)  Er  fasste  ferner  zaerst  da 
Plan,  ein  anatomisches  Theater  zu  errichten,  an  dessen  AiU' 
führnng  nur  der  Tod  ihn  gehindert  hat:  bereits  hatte  er  in  dem 
Professor  der  Chirnrgie  einen  Lehrer  der  Anatomie  aufgest«l]t*) 
(rewisä  ist  noch  mancher  andere  weise  und  wohlwollende  Pia» 
für  die  Förderung  der  Universität  mit  Johann  Pliilipp  Franz 
Grabe  gegangen  oder  vertagt  worden,  als  er  am  18.  Augnst  1734 
unerwartet  abgerufen  wurde. 

Sein  Nachfolger  war  Christoph  Frans  von  Hütten,  der  nack 
einem  Zwiacheureiche  von  sieben  Wochen  gewählt  wurde.  K» 
Sedisvacaaz  bietet  dieses  Mal  für  unsere  Zwecke  nichts  merk- 
würdiges; ein  paar  Gesuche  um  Professuren  werden  in  einem 
anderen  Zusammenhange  erwähnt  werden.  Im  J.  1674  au»  einen 
der  ehrwürdigsten  ritterlichen  Geschlechter  Frankens  gelwren, 
für  die  kirchliche  Laufbahn  bestimmt,  hatte  er  seine  entscki- 
dende  Bildung  in  den  Seminaren  zu  Wirzhurg  und  Rom  erhalwa 
und  als  er  mehrere  Jahre  nai^h  seiner  Heimkehr  Sitz  und  Stimm» 
im  Capitel  gewann,  eine  so  grosse  Geschäftagewandtheit  nnd 
Brauchbarkeit  entwickelt,  dasa  sich  bei  der  Neuwahl  die  Stimmen 
der  Wähler  auf  ihn  vereinigten.  Fünf  Jahre  hat  er  am  Steoer 
des  Hochstiftes  gesessen,  Wind  und  Wetter  waren  günstig,  die 
Zeiten  rnhig.  Er  war  ein  gi-oaser  Kenner  und  Liebhaber  von 
Alterthümern  aller  Art  und  insbesondere  der  Geschichte;  daher 
hat  J.  G.  von  Eckhard  sich  seiner  Gunst  erfreut.  Die  Universität 
mochte  mit  Recht  auf  seine  Huld  hoffen:  ein  deutliches  nni 
kostbares  Zeichen  seiner  wohlwollenden  Gesinnung  wenigsten» 
ist  in  der  Ausführung  des  schon  von  seinem  Vorgänger  geplanU» 
ersten  anatomischen  Tlieaters  gegeben,  das  er  mit  eben 
angeblichen  Kostenaufwand  von  10,00(Jfl.  in  dem  Greiffenkiau'sfl«* , 
Gartenhause  innerhalb  der  Umfassungsmauern   des  JuHoaspitals 


')  Eine  Bescbreibang  deraelbeti  Teröffentl lohten  im  J.  1711  rwei  PnifinK"'» 
der  medicinischen  Faknltfit,  Beringer  nnd  Derciun. 

■')  Vgl.  KOtliker,  Rektoratsrede,  S.  14. 
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autfiihrte.*)  Aber  noch  eine  andere  zweckmässige  Massregel  traf 
er:  er  ergänzte  nämlich  die  medicinischen  Massregeln  dadurch, 
dass  er  einen  neu  geschaffenen  Oberchirurgen  des  Spitals,  der 
nicht  Professor  war,  zum  Direktor  und  Demonstrator  der  Anatomie 
ernannte  und  ihm  die  praktischen  anatomischen  Aufgaben  über- 
trug, wogegen  der  Professor  der  Chirurgie  und  Anatomie  die 
Lehrvorträge  zu  halten  hatte.2)  Aber  auch  die  juristische 
Fakultät  ging  unter  Christoph  Franz  nicht  leer  aus.  Es  ist 
allerdings  nach  den  Lektionsverzeichnissen  und  Dissertationen 
schon  unter  seinen  beiden  nächsten  Vorgängern  für  Vorträge 
über  öffentliches,  Natur-  und  Völkerrecht  gesorgt  worden:  es 
muss  aber  jetzt  in  irgend  einer  Weise,  die  genau  zu  präcisiren 
wir  leider  nicht  im  Stande  sind,  in  direkter  Form  die  regel- 
mässige Abhaltung  derselben  geordnet  worden  sein,  weil  gewisse 
Andeutungen  J,  G.  von  Eckhards y  der  gewiss  gut  unterrichtet 
war.  sonst  nicht  zu  verstehen  wären.^)  Das  eine  ist  gcA^'iss,  dass 
mit  den  ersten  Jahrzehnten  des  18.  Jahrhunderts  ein  Aufschwung 
der  juristischen  Fakultät  sich  anbahnt  und  bemerkbar  wird.^j  — 


*^  Gropp,  1.  c.  p.  191.  KÖlUker,  Rektoratsrede,  wo  auch  eine  nähere  Be- 
Bchreibnng.  Hierauf  zielen  die  Verse  J.  G.  von  Eckhards,  u.  a.  aach  augefahrt 
in  der  neaen  Wirzb.  Chronik,  II  S.  396—397: 

^Das  grosse  Wunderwerk,  der  Mensch,  die  kleine  Welt, 
So  Geist  und  Fleisch  verknüpft  in  einem  Bande  hält. 
Wird  durch  Zergliederung  so  kunstreich  vorgelegt, 
Dass  ein  Erstaunen  man  ob  Gottes  Weisheit  hegt." 

')  S.  J.  B.  ton  Siehold,  Gesch,  des  chir.  Clericums  am  Julius-Spitale  Würzb., 
1824,  S.  8.  Zu  vgl.  Kölliker^  Rektoratsrede,  Beilage  4,  S.  75.  Der  erste  Ober- 
«hirargaA  und  Direktor  der  Anatomie  war  Loge  Syvert,  der  aus  Paris  berufen 
irvzd«  und  —  vom  15.  Jan.  1724  an  —  400  Reichsthaler  jährliche  Besoldung  erhielt. 
Aaf  Sivert  folgte  1726  Johann  Michael  Glaschke  als  Oberwundarzt  und  Demon- 
strator der  Anatomie.    Sein  Nachfolger,  G.  Christ,  Stang,  wirkte  von  1731 — 1779. 

3)  In  dem  schon  angeführten  Gedicht,  das  ans  Veranlassung  der  Consecration 
<nirüitoph  Franz'  entstanden  ist  (s.  oben  Anm.  1),  heisst  es  nun: 
^ilat  er  ein  wenig  Rast,  so  sucht  er  zum  Ergötzen 
Die  Kunst  nnd  Wissenschaft  in  vollem  Flor  zu  setzen. 
O  edler  Zeitvertreib!  was  die  Natur  befiehlt, 
D%r  Zweck,  worauf  das  Rechte  des  Erdenrundes  zählt. 
Was  hohe  Häupter  bindet,  wasTentschlands  Ruhe  nehret, 
Wird  künftighin  geschickt  der  Jugend  angelehret. 

4;  S.  auch  Bisch,  Rektoratsrede,  S.  22. 
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Wir  haben  schon  davon  geaprofhen,  dass  Christoph  Franz'  V« 
ganger  die  Vorlesnngen  über  Mathematik  methodisch  begunstigl 
hatte.  Er  selbst  ernannte  nun  am  11.  Dezember  I72S 
einen  eigenen  Lehrer  tlir  Algebra,  Analysis  und  tiei 
graphie,  und  was  das  merkwürdigste  dabei  ist,  einen  Gelehrta 
der  dem  Orden  S.  J.  nicht,  oder  besser  gesagt  nicht  mehr  ab- 
gehörte: Johann  lynae  de  Hodrique.  Geboren  1G97  zu  Mabnedjr, 
trat  R.  im  Alter  von  20  Jahren  in  den  ged.  Orden,  schied  a\>tt, 
ehe  er  Priester  wurde,  nach  mehreren  Jahren  wieder  aas  A«» 
selben  aus,  wie  man  sagt,  Krankheits  halber,  kam  znnach^  n»A 
Wirzburg  und  fand  die  gedachte  Verwendung.  Es  ist  anzonebmay 
dass  er  nicht  als  ordentlicher  Professor,  sondern,  wenn  auch  n 
diesem  Titel,  sicher  ausserhalb  der  Fakultät  seinen  Platz  i» 
gewiesen  erhielt.  Ein  höchst  talentvoller  Manu,  hat  er  sich  an 
mit  historischen  Studien  und  Arbeiten  mit  Erfolg  beschäft^ 
und  scheint  Johann  Georg  von  Eckhard  während  seines  AuffliI 
haltes  in  Wirzburg  näher  getreten  zu  sein,  so  dass 
dessen  Tod  sich  getraute,  um  die  Uebertraguug  der  ForUeWW 
von  dessen  Hauptwerk  zu  bitten.  Er  hat  übrigens,  ohne  ßta 
lieh  des  Dienstes  enthoben  zu  sein,  und  noch  vor  dem  ' 
Eckhards,  Wirzburg  verlassen  und  ist  nach  Köln  gegangen;  £ 
Gründe  seines  Verschwindens  haben  ihm  offenbar  nicht  m 
Vortheile  gereicht  und  er  hat  später,  als  er  wieder  zurückkebn 
wollte,  von  Christoph  Franz'  Nachfolger  bittere  Vorwürfe  fih 
sein  Leben  und  Treiben  in  Wirzburg  hinnehmen 
ist  er,  so  weit  die  Spuren  reichen,  nicht  wieder  zurückgekomi 
obwohl  Fürstbischof  Friedrich  Karl  es  zu  gestatten  sich  f 
erklärt  hatte.')  Er  ist  in  Köln  verblieben;  sein  spateres  I 
gehört  nicht  mehr  hierher.  Er  starb,  verheirathet,  1756. 
Verwendung  an  der  Universität  zu  Wirzburg  war.  ila  sie 
seiner  Person   einem   Laien   zu   Teil   wurde,   ohne    Zweifel  i 

1)  Sehneidt,  Sicil.  p.  93.    Archiv  des  hUt.  Vereina  fHr  Unterfr.  U,  S.  & 

bi*  a  (2   Briefe    Bodriqoe'a    an    PB.    Friedrich    Karl    und  1   von    ilieaen   bi 

d.  1730,  «othaltend).     Seioe  Schriften   tind  anfgcfährt   bei  Hartshtim,   bibtiol 
Colon.,  T.  p.    HandicliTiftl.  Nachxichten. 


^ 
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Anomalie,  wenn  er  auch  in  die  Fakultät  selbst  uicht  aufgenommen 
worden  war,  der  erste  Fall  der  Art.  Wir  werden  ihn  übrigens 
nuch  einmal  zu  ueunen  liaben. 

Es  ist  nun  an  der  Zeit,  uns  nach  den  Lehrkräften  der  ver- 
schiedenen Fakultäten  und  ihrer  Wirksamkeit  in  den  in  Frage 
stehenden  Zeiträumen  umzusehen. 

Die  theologische  Fakultät  hat  nebst  der  philosophischen 
in  ihren  Einrichtungen  die  wenigsten  Veränderungen  erfahren, 
aasgenomraen  die  Vermehrung  ihrer  Lehrfächer  durch  die  1720 
neu  errichtete  und  ihr  einverleibte  Professur  der  Geschichte. 
Die  Zahl  der  theologischen  Professoren,  die  innerhalb  dieser 
5  Jahrzehnte  auftreten,  ist  ziemlich  gross,  wenn  auch,  so  weit 
wir  sehen  können,  wenig  Hervorragendes  nnter  ihnen  uns  be- 
gegaet.^l  P.  Johann  Seylried,  dem  die  neu  gegründete  historische 
Prufessnr  übertragen  wurde,  war  1713  in  die  theologische  Fakultät 
«mgetreten  und  hatte  bis  1720  Moral  theologie  gelehrt.  Die  Ee- 
rufiing  J.  G.  von  Eckhards  wird  seiner  Intervention  zugeschrieben 
und  dieses  Verdienst  allein  gibt  ihm  ein  Anrecht  auf  unsere 
Itantbarkeit.  —  Leonhard  Greher,  ein  geborener  Wlrzburger,  war 
mige  Jahre  Professor  der  polemischen  Theologie  und  zog  1732 
al(  Professor  des  canonischen  Rechts  nach  Bamberg,  wo  er  1742 
gestorben  ist.  Er  beaass  achtungswerthe  Kenntnisse  im  Gebiete 
der  Chronologie  und  der  Geschichte  des  früheren  Mittelalters, 
Von  seinen  zwei  bez,  Schriften  ist  aber  keine  in  der  Zeit  seiner 
Wirksamkeit  in  Wirzburg  entstanden. äj  Unter  den  Promotoren 
im  Doktorat  der  Theologie,  was  relativ  selten,  und  im  Bacca- 
laoreat,  was  nicht  häufig  vorkam,  treffen  wir  seit  1695  der  Beihe 
nach  die  Professoren:  P.  Philipp  Faher,  S.  J.,  P.  Bartholomäus 
Jblitor,  P,  Johannes  Steiitbfich,  P.  Georg  Haan,  P.  Heinrich  Dücker, 
P,  Christian  Hartmaim,  P.  Bernhard  Pierts,  P.  Daniel  Flender, 
P.  Stephan   Bonung,   P.  Philipp    Gersenius,   P.   Johannes    Setjfried, 


I)  Wir  Tern:«ifleu,  was  ilic  einzelnen  Professoren  angeht,  im  aMgemeinea  anf 
Md,  Serie?,  da  es  za  weil  liihreu  würde,  stets  alle  Numen  in  nennen. 
!'  Äii/rtmJ.  1.  c.  p.  20e. 
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P.  Heinrich  Menshenger,  P.  Gerhard  Stocks  P.  Martin  Ludwig  (1729 1. 
Die  wenigsten  freilich  von  mehr  als  lokaler  und  vorübergehender 
Bedeutung.  Ueber  den  Werth  der  wenigen  Dissertationen,  die 
erhalten  sind,  und  der  aufgestellten  ;,Assertionen^  wäre  es  eine 
Unbescheidenheit  von  uns,  ein  Urteil  fällen  zu  wollen.  Erfreulich 
ist  es,  dass  neben  der  früher  fast  ausschliesslich  polemischen 
Richtung  jetzt,  dem  Geist  der  Zeit  entsprechend,  die  historiscke 
Platz  gewinnt. 

Es  wird  nicht  am  unrechten  Orte  sein,  wenn  wir  bei  dieser 
Grelegenheit  noch  einmal  an  das  fernere  Schicksal  der  Bartholo- 
miten  im  Hochstift  Wirzburg  erinnern.  Wir  haben  seiner 
Zeit  gehört,  dass  noch  Johann  Gottfried  IL  dieselben  unter  ge- 
wissen Bedingungen  rehabilitirt  hatte.  Thatsächlich  hat  es  aber 
keinen  Erfolg  gehabt,  sie  kamen  nicht  wieder  empor.  Noch  unter 
und  bei  ChriMoph  Franz  von  Ilutten  erneuerte  der  Vorstand  der- 
selben die  Anstrengungen,  in  der  Diöcese  wieder  verwendet  zn 
werden,  aber  ohne  Erfolg;  so  verstand  es  sich  von  selbst,  dass 
nach  dem  Rücktritt  Dr.  Philipp  Brauns  die  Regentschalt  des 
geistlichen  Seminars  ihnen  nicht  weiter  überlassen  wurde,  ohne 
dass  diese  aber  darum  an  die  Jesuiten  zurückgegeben  wunle.'i 

Die  juristisclie  Fakultät  anlangend,  so  ist  in  xYi^^^^ 
Epoclie  unverkennbar  ein  Aufsteigen  derselben  zu  bemerken.  ^ 
war  zwar  noch  keineswegs  gar  zu  lange  her,  dass  in  der  Mitte 
derselben  von  der  geringen  Anzalil  der  Zuhörer  gesprochen  wonleu 
war;-)  aber  wir  haben  ancli  bereits  vernommen,  dass  sich  da? 
inzwisclien  geändert  liatte  und  das  Domcapitel  noch  vor  Sehluss 
des  17.  Jalirliunderts  gerade  den  „Flor^  des  juristischen  Studiums 
gegenüber  dem  medieinisclien  ausdrücklich  hervorhob.^)  l^i** 
Matrikel,  soweit  sie  ein  ganz  sieliere?  Argument  für  eine  solch? 
Berechnung  liefern  kann,  bestätigt  diese  Anschauung.  Unter 
den  Professoren  der  Fakultät  in  der  Zeit  von  16S2 — 1729  trett>n 


1    Keiniiujcr,  Müinu-rstadt,  .S.  2s7— '^s^*. 

ii.  S.  oheii  .S.  'M\, 

•T    8,  ohitn  8.  :rj4  Aiiin.  1.     l'rk.-lJm  li  Nr.   US  S.  21U--2i^5. 
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wir  längs  eiuer  stattlichen  Reihe  doch  schon  einigen  tüchtigen 
Kräften,  deren  bedeutendste  übrigens  erst  in  der  nächstfolgenden 
Epuehe  sich  vollständig  entwickelt.  Das  canonisehe  Recht, 
welches,  wie  wir  uns  erinnern,  Gelehrten  des  geistlichen  Standes 
nbfrlagsen  war,  haben  nach  einander  vertreten:  Phllijip  Srnun 
11684—1700),  JoJmmes  Bernhard  Meijcr  (1701— 17M),  Joh.  Caspar 
Bnnard  (1705— 1727J,  Joh.  Caspar  Barthel  (1737—1771).'}  Als 
Civilisteu  begegnen  uns:  J.  J.  Christ.  Erbermann  von  Bibelheim, 
der  schon  1680  zuerst  auftritt  und  bis  1710  in  Wirksamkeit  ist,-^} 
M.  Joachim  Schiill  (1686— 1712),3)  der  literarisch  ziemlich  frucht- 
bar und  auch  über  sein  Spezialfach  hinaus  auregend  gewirkt  hat :  ■• ) 
K.  IiftL  Weygand  (1700-1724),  ein  Söhn  von  Jos.  Bl.  Weygand, 
and  Fried.  Ludw.  Habermann  (1718-1731);*}  Faul  Theodor  Äntojii 
(1703-1712),  Loreti2  Marquard  (1705—1710),  Joh.  Konrad  Langen 
(171)8-1721).  Joh.  Frans  Baumann  (1712-1715),  Frajte  Ludwig 
Hobrnnann  (1718—1731).  Phil.  Anton  CT/ncÄ  (1719-1748),^)  Berti- 
Carlicr  (1719—1755).')  K.  J.  Weygand  und  F.  L.  Haber- 
fflsnn  haben  zugleich  die  Vorträge  über  das  öffentliphe  Recht. 


f\  8.  Sehneidl.  Sicil.  S.  73.    Bisch,  Itektoratsrede.  S.  23,  ß3— 63.    Bernhaid 
in   Lands   am  4.  Kov.  1669  geboren,   in  Born  im  Collegiam  der  Propa- 
1  gebildet.     Im  J.  1704  wurde    er   Weibbischof  U.   Reinitiger,   Weilibiachüfe, 
'!«.&  aeO  ff.}.     Ueber  Barthel  das  Nähere  im  nächsten  Abaohnitl. 

*t  Vgl  Bopf,  Gallerie  II,  p.  288.     Schnädt,  Sicil.  p.  73  nnd  108—1:«. 
1)  Sdmtidt,  SicU.  p.  88  and  thes.  jnr.  Francoa.  II.  88. 
1^  S.  oben  S.  402  Aqiu.  1. 

h  Ueber  Weygand  nnd   Habermann   zn  Ygl.  Sdmeidt,   Sicil.   S,  88— S9   and 
I  IK-IW. 

tber  Ullrich  sicbu  die  weitschweifige  und  wenig  znr  Sache  redende  Bio- 
f  Vfik  von  Oberlhär.  die  im  Jahre  J824  eine  noae  Ausgabe  erfahr.     Wir  kommen 
rfiok.    Step/,  l.  e.  8.  5.    PutUr,    Lit.   des   d.  Staalareehts,  II  S.  375. 
\  iimk*  ir,  p.  375. 

^>  Carlier  war  am  2.  November  IGHä  zu  Köln  geboren  und  dort  ausgebildet. 
[  *«  winer  Bewerbung  am  eine  Professur  tUrk.-Buch  Nr.  125  S.  314)  d.  ü.  Ang. 
"iV\  ist  er  »uerst  Privatdoceut,  um  diesea  Ausdruck  za  gebrauchen,  gewesen. 
'f  vuilc  aber  xanächst  nur  aus serord entlieh  er  Proressor  mit  einem  Gehalte  von 
I  'VThalcni.  da«  aber  schon  am  14.  September  1720  anf  180  Tholc^r  erhöht  nurde. 
1  ^HBte  (1T191  «1b  , siebenter  Professor"  üffentliclie  Vortrüge  in  „anditorio  pnblico" 
I'  Wl«fl.  privatim  aber  das  ,Jus  feudale*  doziren,  was  bisher  Niemand  getlinn:  zn- 
IVick  worden  ihm  100  Iteichsthaler  angewiesen,  am  noch  auf  uiu  Jahr  zur  Praxis 
Wb  WHxlar  zu  gehen.     (Handschriftlich.] 


A 
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(las    sich   jetzt   geltend   zu    machen    anfing,   übernommen.     Das 
Lektionsverzeichniss  von  1728 :  29  nennt  ferner  einen  Professor 
Jo.   Veit  Bernh.  Wüst,   der  Vorträge    über    Criminalprozess   und 
Institution  ankündigt;  Dr.  Joh,  Otto  Kellner ,  der  am  29.  Mai  1728 
als  Professor  Ord.  angestellt  wird  und  bis  1731  in  dieser  Stellung 
verblieb.  1)    Ein  ord.  Professor  dieser  Fakultät,  Dr.  Mcu.  TheopM 
Koch,  den  Schneidt  und  seine  Nachfolger  überhaupt  nicht  kennen, 
ist  vermuthlich   noch   in  der  letzten  Zeit  Christoph    Franz  von 
Hutten's  angestellt  worden,  aber  bereits  im  Februar   des  Jahres 
darauf,  26  Jahr  alt,  gestorben.^)    Um   diese  Stelle   bewarb  sich 
Johann  Heinrich  Eichler,   der  bereits   seit   eilf  Jahren,    d.  h.  seit 
1719  ausserordentlicher  Professor  war  und  über  römisches  Recht 
las;   es  bleibt  ungewiss,  ob  seine  Bitte  erfüllt  worden   ist;  man 
nimmt  an,  dass   seine   akademische  Thätigkeit  bis  zum  J.  1795 
gedauert   hat.     In   jenem    Bittgesuche    wird    u.   a.    darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  juristische  Fakultät,  ^so  lange  die  Universität 
steht^,   noch   keine   so   grosse  Anzahl   Professoren   gehabt  habe, 
eine  Thatsache,  deren  Folge  u.  a.  die  „Zerteilung  der  CoUegien'' 
und  „ Schmäler ung  der  Emolumente"  gewesen  sei.^)     Die  relativ 
grosse  Anzahl  von  juristischen  Professoren  darf  w^ohl  ebenso  gnt 
mit  dem  Gedeihen  der  Fakultät  als  dem  Fortschreiten  der  juri- 
stischen Wissenschaft,  ihrer  Entwickelung  in  den  einzelnen  Dis- 
ciplinen  und  dem  Hinzukommen  neuer  Lehrfacher  in  Verbindung 
gebracht  werden.    Dass  in  dieser  Fakultät  in  diesen  Jahrzehnten 
ein  viel  rührigeres  Leben  geherrscht  hat,  kann  nach  allem  keinem 


1)  Schneidt,  Sicil.  p.  90. 

^)  Es  geht  das  mit  absolater  Gewissheit  aas  dem  Gesache  hervort  du  dtf 
aasserordentliche  Prof.  Dr.  J.  H.  Richler  am  26.  Febr.  17B0  an  FB.  Friedr.  Kari  v» 
Schönboru  mit  der  Bitte  richtet,  ihm  diese  so  erledigte  ord.  ProfeMnr  la  Aber 
tragen.  Koch  bezog  einen  Gehalt  von  200  Rthlrn.  und  freier  Wohnong  im  Peterstei: 
er  wird  in  dem  Bittgesuche  der  Jüngste  nnd  Ste,  erst  vor  einem  Jahre  angcM*- 
mene  Professor  Facnltatis  jnris"  genannt.  Das  betr.  Bittgesuch  liegt  im  On|nMl> 
in  den  Renss'schen  Sammlangen  sob  tit.  Professoren  der  jorist.  Fakultftt,  IL  Bi 

3)  In  der  Reass'schen  Sammlang  (1.  c.)  wird  aach  ein  Professor  extrMri 
juris  Biegler  genannt,  der  am  14.  Sept,  1720  zn  seinem  Gehalt  von  lUO  Thakn 
eine  Zulage  von  50  Thalern  erhält.  Ich  habe  sonst  nirgends  eine  Spar  tob  ilb» 
gefunden  und  weiss  daher  nicht,  ob  ich  die  Vermnthnng  aussprechen  darf,  ^M^ 
er  am  Ende  identisch  mit  Eichler  ist? 
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Zweifel  nnterliegen ;  die  Einsicht  von  der  Nothwendigkeit,  dass 
man  hinter  den  anderen  Universitäten  nicht  zurückbleibe,  hat 
nebät  dem  an  und  für  sich  gegebenen  Bedürfnisse  die  Auf- 
mi^rksamkeit  der  massgebenden  Kreise  sicher  gestärkt.  Die 
wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Professoren,  wie  sie  sich  aas 
ihren  Schriften  und  den  Promotionsarbeiten  ergibt,  war  gross 
genng.  wenn  aach  noch  kein  Werk  ersten  Ranges  aus  der  Werk- 
statt« hervorging.  •> 

Die  medicinische  Fakultät  war  also,  wie  mr  wissen, 
hinter  der  juristischen,  in  Betreff  der  Frequenz  seit  längerer 
Zeit  noch  ziirück;^)  sie  machte  auch  nicht  sofort  die  packenden 
Fortsehritte,  wiewohl  von  Seite  der  Fürstbischöfe  zu  ihrer  Hebung 
Manches  geschah.  Ueber  die  Lehrkräfte  deiselbea  in  den  iu 
Frage  stehenden  Jahrzehnten  sind  wir  in  der  Lage,  folgendes  zu 
Wrirhten.  Vom  J.  1691  bis  1708  treffen  wir  Wilh.  Ph.  von  Hartumj, 
tiiieii  Sohn  Hieronynius  Konr.  Virdunga  v.  H.,  der  sich  bis  1679  als 
litflied  der  medicinischen  Fakultät  verfolgen  lässt:  er  erscheint 
*le  Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Botanik.  ^)  An  ihn  reiht 
•ich  der  bereits  erwähnte  Jo.  Barth.  Adam  Berinijer,  das  thätigste 
«itglied  der  Fakultät  dieser  Zeit  und  vom  Anfange  des  (18.)  Jabr- 
Himderta  an  bi.s  gegen  1740  wirksam.  Er  war  ohne  Zweifel  ein 
nWat  kenntniäsreicher  Grelehrter,  und  man  darf  sich  durch  das 
tuglUek.  das  ihm  mit  der  1726  erschienenen  Lithographia  Herbipol. 
ifgegnet  ist,  in  dem  Urteile  über  ihn  nicht  irre  machen  lassen.*) 
Er  las  zuerst  Botanik  und  Anatomie,  später  allgemeine  nnd 
»peiielle  Therapie,  und  dazu  noch  Chemie.*)  Als  Lehrer  hat  er 
Heber  grossen  Eindass  ausgeübt,  und  das  Ansehen,  in  welchem 
T  staiid,  hat  durch  seine  bereits  angedeutete  Niederlage  geringe 
tiobnsge  erlitten,    wahrscheinlich,   weil   mau  ihm  zu  gute  rech- 

i|  VgL  aauer  Sehneidt  und  Bönieke  auch  Bisch,  l  c.  S.  22—33. 

*)  Urk.-Bach  Nr.  118,  S.  294. 

^  Vgl.  die  FromolioasverzeichniaBe  bei  Kiiilikef,   Rektoratfred«,  8.  72—73. 

*)  Bekanntlich  ist  Beringer  durch  gefälavlite  VersteinernngeD,  die  er  in  Ab- 

n  herausgab,  arg  getauscht  worden. 
'I  Nach  den  LektionaverzeicIinisseD  bei  XoUikcr,  1.  c. 
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nete,  dass  er  getäuscht  worden  and  das  Opfer  einer  nicht 
rühmlichen  Intrigue  gewesen  war. ')  Es  existirt  über  dieisen  He^ 
gang  eine  ganze  Literatur,  auf  die  wir  verweisen  müssen,  di 
wir  es  nicht  für  iinserea  Amtes  halten,  denselben  an  iitsa 
Stelle  weiter  zu  verfolgen.  Allerdings  ist  Beringer'a  Name  dnrek 
dieses  Aergemias  weiter  gedrungen,  als  es  ausserdem  auch 
entfernt  geschehen  wäre:  jedoch  sind  ähnliche  Irrthümer  bfr 
kanntlich  auch  sonst,  früher  und  später,  vorgekommen.-)  V« 
seinen  fachmäasigen  Schriften  hat  ihm  seine  „Gründliche  m» 
richtige  Untersuchung  der  Kissinger  Heil-  und  Geaandheitf 
brunnen*  (1738)  Anerkennung  eingetragen.  Von  seinem  ^plan* 
tanim  eorticarnm  perennium  catalogus"  (1722)  iat  bereits  dif 
Rede  gewesen.  Beringer  war  zugleich  furstbiso höflicher  Leib- 
arzt.  Er  war  ein  geborener  Franke,  gest.  1740.  Neben 
wirkte  ßamian  Adolph  Dercum,  zu  Linz  am  Rhein  geboren,  Nach- 
folger des  jüngeren  Virdungs  in  der  Professur  seit  dem  J.  17(8 
und  zugleich  Spitalarzt.  Er  tritt  ungefähr  1718  vom  Solian- 
platze  ab.  Dagegen  taucht  etwa  im  J.  1720  als  Professor  iler 
medicinischen  Botanik  und  Vorstand  des  botanischen  Garte» 
Lorenz  Anton  Dercum,  ein  Sohn  Damian  Adolphs,  auf,  Jm  J,  17M 
war  er  zugleich  Arzt  im  Juliusspitale  und  ist  1738  noch 
Professor  naclizuweisen.^j  In  diesem  Jahre  ist  ihm  überdies»  dW 
Lehrfach  der  Chemie  und  der  Metrie  medica  übertragen  word*n.*l 
Er    tritt    offleiell,    so    weit    z.  Z.    unsere    Akten    reichen,  i 

1)  Die  Namen  J.  G.  ron  EckbitrdB  und  —  der  l«titere  mit  weniger  Wd 
gcbelnllcbkeit  —  Prof.  Peter  von  BodriiiDe's  sind  mit  in  diesen  Torgug  ti 
wickolt;  die  Vorwürfe,  dio  FB.  Friedrich  Karl  dem  letzteren  macht  (s-obenS-K 
lasHen  etwas  der  Art  acMiessen.    Ygl.  aach  Vrb.-Bnch  Nr.  133,  S.  321. 

^  Vgl.  ein  gerechtes  Urteil  über  Beringer  in  E.  W.  Martms:  WKidcrMl« 
darch  eioen  Teil  von  Franken  and  ThüriDgen,  Erlangen  1795,  8.  300.  Aaf  AT 
vorhergehenden  Seite  gibt  Martins  eine  nähere  Beschreibang  von  dem  guw 
Hergange. 

»)  Kölliker,  Hektoratsrade,  S.  57  h.  v.  Am  4.  März  1721  war  er  brttW 
aeit  einiger  Zeit  Professor  und  erliielt  eine  Znlage  von  60  fl.  io  einer  Jihrfi«*"' 
ergützliohkeit*'  mit  der  Bedingung,  dass  er  die  etwa  eintretenden  Läcknn  ii 
Garten  ergiuüe.  In  der  Sedisvacanz  des  J.  1739  (29.  Aprill  gewihrte  ihm  d» 
Domcapitet  einen  gleichen  Gehalt  wie  den  übrigen  Professoren  der  Jlediein. 

*)  Handschriftlich. 
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i  ab.  —  Bereits  im  J.  1717  erhielt  Joh,  Martin  Änastasius  Orth 
ihrstuhl  der  Anatomie  übertragen.  Später  docirte  er  auch 
niselie  Institutionen  und  praktische  Medicin.  Er  war  ein 
mer  Lehrer  und  gesuchter  Arzt;  starb  am  19.  Nov.  1755. 
>.  Simon  Bauermüller^  geb.  zu  Dettelbach,  erhielt  als  Gami- 
;dicus  am  10.  Nov.  1714  eine  ausserordentliche  und  am 
ril  1721  eine  ordentliche  Professur  zunächst  der  Anatomie, 
gie  und  der  ;, praktischen  Demonstration^;  starb  1737.  Er 
ich  als  Schriftsteller  thätig  gewesen.  ^)  Es  war  nach 
Allem  in  diesem  Zeiträume  für  die  medicinischen  Dis- 
n  nicht  schlecht  gesorgt,  wenn  auch  noch  keine  bahn- 
nden  Gelehrten  unter  den  angeführten  Professoren  sich 
\n  und  auch  in  der  Ergänzung  einzelner  Lücken  manches 
in  übrig  blieb.  Es  darf  hiebei  jedoch  die  Erwägung  nicht 
assen  werden,  dass  die  medicinischen  Fakultäten  mancher 
r  deutschen  Hochschulen  zu  dieser  Zeit  nicht  weiter  voraus 


Ke  philosophische  Fakultät  hat  in  der  Zeit  von  1682 
19  die  wenigsten  Veränderungen  erfahren.  Wie  sonst  auch, 
eine  Reihe  von  Namen  an  uns  vorüber,  ohne  dass  es  ge- 
will, auch  nur  einen  mit  rechter  Genugthuung  festzu- 
:  gerade  die  tüchtigeren  gingen,  scheint  es,  stets  in  die 
fische  Fakultät  über  oder  wurden  anderswo  hin  versetzt, 
nt  werden  u.  a.  P.  Liborius  Wedekindj  Professor  der  Meta- 
1693.  P.  Georg  Sauer,  Professor  der  Metaphysik  und  Ethik, 
P.  Ignatz  Bentzel,  Professor  der  Philosophie,  1721;  P.  Gott- 
Hermann,  Professor  der  Physik,  1721;  P.  Theodor  Weber, 
sor  der  Logik,  1721;  P.  Fhil.  Ileidcl,  Professor  der  Philo- 
,  1725 — 1727,  u.  a.  sämmtliche  S.  J.  Professor  Peter  von 
iV/tte,  der  1721  für  Geographie  und  Algebra  angestellt  wurde, 
wir  bereits  erwähnt;-)  er  war  allem  Vermuthen  nach  dieser 
tat  adjungirt,  aber  gewiss  nicht  Ordinarius,  im  übrigen  eine 

'  Vgl.  Kesiner,  medic.  Gel,  Lexicon  and  Jöcher- Adelung y  s.  li.  v. 
•  S.  oben  S.  406,  Anm.  1. 
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rasch  vorübergehende  Erscheinung.  In  der  Frequenz  waren 
die  philosophische  und  theologische  Fakultät  der  Natur  der  Sache 
nach,  wie  sonst  auch,  um  ein  erkleckliches  voraus,  und  das  mnsste 
auch  aus  dem  Grunde  so  bleiben,  als  die  höheren  Klassen  des 
Oymnasiums  mit   der  Universität  organisch  vereinigt  blieben^) 


Zehntes  Capitel. 

Die  Epoche  der  Organisationen  und  der  Aufklärung. 

(1729-1795). 

Wir  haben  die  Beobachtung  gemacht  und  mit  Nachdruck 
darauf  hingewiesen,  dass  in  den  vorausgegangenen  letzten  Jah^ 
zehnten  die  Zustände  und  Einrichtungen  der  Universität  ia 
einzelnen  sich  mancher  zweckmässigen  Aenderung  und  Ne^e^ 
ung  erfreut  haben.  Es  waltete  offenbar  das  Bewusstsein  vor, 
dass  man  angesichts  der  allmählig  sichtbar  werdenden  all- 
gemeinen Bewegung  nicht  stehen-  und  nicht  zurückbleiben  dürtV. 
dass  es  das  öffentliche  Wohl  wie  das  Gedeihen  der  Schöpfung 
Julius  Echters  erheische,  mit  den  Fortschritten  der  Zeit  Fühl- 
ung zu  suchen  oder  zu  bewahren.  Dieses  Bewusstsein  hat  ?i'i 
fortgesetzt  und  in  gesteigertem  Grade  lebendig  erhalten  udJ 
eine  Reihe  der  fruchtbarsten  Verbesserungen  hervorgerufen,  i'^' 
neben  aber  hat  sich  zugleich  die  Ueberzeugung  Bahn  gebrocben« 
dass  es  nicht  genüge,  im  einzelnen  hier  und  da  nachzul)es?eiu 
sondern  dass  es  an  der  Zeit  sei  und  das  Interesse  der  Sache  e? 
verlange,  das  eine  zu  thun  und  das  andere  nicht  zu  lassen.  «Lt 
auf  organisatorischem  Wege  vorzugehen  und  durch  allgemeine, 
und    zugleich    einheitliche,     das    gesammte     Studienwesen  um* 

i)  Rektoren  M.  wareu  seit  1720:  1711)  auf  1720— 1721  :  der  ncageviW^« 
Fürstbischof  Johann  Ph.  Franz  von  Schönborn.  1721  —  1724:  Johann  Adölpb  t» 
llallersdorf,  Domh*  rr  zu  Wirzburg.  1724—1728:  Fb.  Christoph  Franz  von  flottes. 
172r> — 1721» :    Johann  Veit  von  Wirzburg,  Donidecliaut  zu  Wirzburg  a.  s.  w. 
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tassende,  wohl  erwogene  Verordnungen,  mit  Benützung  der 
anderswo  gemachten  Erfahrungen  und  bestehenden  Einricht- 
ungen, eine  neue  und  fruchtbare  Grundlage  für  die  fernere  Ent- 
wiekelung  der  Hochschule  zu  schaffen.  Das  Verdienst,  diesen 
Gredanken  ausgetuhrt  zu  haben,  gebührt  einem  in  mehr  als  einer 
Beziehung  ausgezeichneten  Fürsten,  Friedrich  Karl  von  SchönborHj 
auf  dessen  Spuren  wandelnd  seine  nächsten  vier  Nachfolger  — 
Anselm  Franz  von  Ingelheim,  Karl  Philipp  von  Greiffe^iklau,  Adam 
Friedrich  von  Seinsheim ,  Franz  Ludwig  von  Ertlial  —  jeder  in 
seiner  Art,  mit  grösserem  oder  geringerem  Erfolge,  sein  Werk 
weiter  zu  entwickeln,  auszubauen  und  mit  dem  Geiste  oder  den 
wachsenden  Anforderungen  des  Jahrhunderts  in  Einklang  zu 
bringen  sich  angelegen  sein  Hessen.  Diese  Bestrebungen  bilden 
den  wesentlichen  Inhalt  der  Geschichte  unserer  Hochschule 
während  des  grösseren  Teiles  des  18.  Jahrhunderts  und  bieten 
dem  aufmerksamen  Beobachter  ein  höchst  lehrreiches  und 
fesselndes  Schauspiel  dar.  Was  könnte  merkwürdiger  sein,  als  ein, 
aui*  den  Grundsätzen  des  Mittelalters  und  theokratischen  Funda- 
menten aufgebautes  Staatswesen,  unter  der  Leitung  einsichtiger 
and  wohlwollender  Fürsten  den  Versuch  machen  zu  sehen,  mit 
dem  gährenden  und  wühlenden  Geiste  der  Neuzeit  eine  Ver- 
ständigung, eine  Versöhnung  suchen  zu  sehen? 

Der  leichteren  Uebersichtlichkeit  wegen  halten  wir  es  für 
ingemessen,  die  verschiedenen  und  successiven  Evolutionen,  die 
wir  zu  schildern  haben,  an  die  Epochen  der  einzelnen,  auf  einander 
''olgenden  Fürsten  anzuschliessen. 

li  Friedrich  Karl   von  Schönborn.     (1729  —  1746.; 

Friedrich  Karl  war  am  3.  März  1764  zu  Mainz  geboren,  ein 
feffe  von  Johann  Philipp,  der  von  1642  bis  1673,  und  ein  jüngerer 
Iruiler  von  Johann  Philipp  Franz,  der  von  1719  bis  1724  Fürst- 
lÄchof  von  Wirzburg  gewesen  war,  welche  beide  sich  um 
\e  Universität  hohe  Verdienste  eworben  hatten.  ^)   Seine  Studien 


t    Grojßjß,  1.  c.  p.  693  ff.  IV,  p.  440  ff.  —  Ussermaim,  1.  c.  p.  167. 
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hatte  er  zu  Asciiaffenburg,  Mainz  und  zu  Rom  im  eoUegium  ge^ 
manicum  erworben.    Frühe  wurde  er  durch  seine  weltmännische 
Gewandtheit  seinem  Oheim,   dem  Kurfürsten  Lothar  Franz  von 
Mainz  und  dem  kaiserlichen  Hofe  empfohlen,  der  ihn  wiederholt  zn 
diplomatischen    Sendungen    mit   Erfolg    verwendete    und   schon 
1764   zum   Reichsvicecanzler   erhob.     Mitglied   der   Capitel  von 
Wirzburg   und   Bamberg,    konnte    ihm    bei    seinen   persönlichen 
Eigenschaften  und  mächtigen  Verbindungen  eine  glänzende  Lauf- 
bahn nicht  fehlen.    So  fielen  ihm  denn  auch  im  Verlaufe  weniger 
Monate   des  J.  1729  die   fürstbischöflichen  Würden    der   beiden 
fränkischen  Hochstifter  zu,   zuerst  zu  Bamberg  und  am  18.  Mai 
zu  Wirzburg:     Mit  dem  Aufwand   nicht  gewöhnlicher  Pracht 
nahm  er  im   Hochstift  im   Oktober   und  November  ged.  J.  die 
Huldigung  entgegen.     Mit  geringen  Ausnahmen  waren  die  Jahre 
seiner  Herrschaft  friedliche,   und   er   hat   sie   durch   eine  nach 
allen   Richtungen   sich    bewegende  Wirksamkeit    nach    Kräften 
angewendet.     Der   seinem    Hause    eigene,    in's   Grosse    gehende 
Zug  ist   auch  bei  ihm   in   hohem  Grade  ausgebildet   und  jeder 
seiner  Handlungen  aufgeprägt.     Als  Reichs-  wie   als   Kirchen- 
und  Landesfürst   entwickelte   er   eine   unermüdliche  Thätigkeit 
die  logischer  Weise   die  massgebenden  Eindrücke   seiner  Jugend 
nicht  verläugnet.    Wirzburg  hat  damals  glänzende  Tage  gesehen: 
die  noch  im  Zug  befindliche  Erbauung  der  neuen  Residenz,  die 
Aufführung  modemer  kirchlicher  und  weltlicher  Gebäude  in  der 
Stadt  und   auf  verschiedenen  Punkten  des  Hochstiftes   zog  eine 
grosse  Anzahl   von  Künstlern   und  Sachverständigen   an,  deren 
Anwesenheit  dem  sozialen  Leben  eine  originelle  Gestaltung  ve^ 
liehen. 

Nach  diesen  Andeutungen  wenden  wir  den  Verdiensten, 
welche  sich  Friedrich  Karl  um  die  Universität  erworben  hat 
unsere  Aufmerksamkeit  zu.  Die  Richtung,  in  welcher  sich  die- 
selbe entwickelte,  haben  wir  bereits  bezeichnet.  Während  der 
Sedisvacanz  war  nichts  diese  unsere  Gesichtspunkte  näher  be- 
treffendes vorgefallen.  Friedrich  Karl  hat  bald  nachdem  er  von 
der  höchsten  Gewalt  im   Hochstifte  Besitz  ergriffen,   und  noch 
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ehe  ein  Jahr  um  war,  die  entscheidenden  Schritte  gethan;  er  hat 
offenbar  mit  diesen  Fragen   sich   seit  längerer  Zeit   und   gerne 
beschäftigt.     Von  Wien  aus,  wohin  er  sich   im  Winter  1729 :  30 
begeben  hatte,  hat  er  eine  Commission  ernannt,  welche   den  Zu- 
stand der  Universität  in  Erwägung  ziehen  und  Voschläge   über 
fär  nöthig  befundene  Reformen  machen  sollte.     Die  Commission, 
za  (leren   Mitgliedern  u.  a.  der  Rektor  M.  und   die  Decane   der 
vier  Fakultäten  gehörten,    fassten  ihre  Aufgabe,   ohne  Zweifel 
den  erhaltenen  Direktiven  entsprechend,  sehr  gründlich  an,  und 
das  Ergebniss  ihrer  Berathungen  war  eine  vollständig  neue,  zu- 
sammenhängende Studien  Ordnung,  von  welcher  jedoch  zwei 
Redaktionen   existiren,  deren  erstere   im  J.  1731,   deren  andere, 
beträchtlich  vermehrte,   im  J.  1734  entstanden  ist  und   als   die 
rechtsgiltige,  officielle   betrachtet  werden   muss.  ^)    Dazu  kamen 
nachträglich  einige  Zusätze,  die  aus   den  Jaliren  zwisclien  1734 
und  1743,  d.  h.  aus  der  Zeit  zwischen  der  Vollendung  der  zweiten, 
definitiven  Redaktion  und  der  Drucklegung  derselben  im  J.  1743, 
4atiren.2)    Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  obwohl  es  sich 
^on  selbst  verstand,  dass  Friedrich  Karl   diese   Studienordnung 
1  im  Einvernehmen   mit  dem  Domcapitel   erliess,  bez.  dessen  Mit- 
^kung  an  der  Ausführung  in  Anspruch  nahm.^)    Es  ist  übrigens 
tein  Zweifel  gestattet,  dass  die  erste  Redaktion  bereits  Gesetzes- 
kraft genoss,  bis  sie  durch  die  zweite   ersetzt  wurde,  deren  Zu- 
^tze  offenbar  als  das  Ergebniss  inzwischen  angestellter  weiterer 
Erwägungen  und  Erörterungen  nur  zu  betrachten  sind,  im  übrigen 
•Wr  und  in  der  Hauptsache  sicli  zu  wenig  von  der  ersten  unter- 
*<^lieiden.    Suchen  wir  uns  über  diese  Studienordnung  als  Ganzes, 
'    ^e  wir  das  ja  thun   müssen,  ein   Urteil    zu   bilden,  so    können 
^  nicht  umhin,  ihr  in  Anbetracht   der  Voraussetzungen,  unter 
Hf'Iien  sie  entstanden,  ein  aufrichtiges  und  hohes  Lob  zu  spenden. 


I    Urk.-Bnch  Nr.  i:}6  S.  323  uud  Nr.  143  S.  350;    die  erste  Studienordnnng 
iit  rom  4'.  November  1731,  die  zweite  vom  21.  Juli  1734  datirt. 

-    S.  ürk.-Buch  S.  394 — 397.  —  Der  Separatabdruck  von  1743  enthält  übrigens 
einige  Abweichungen    vom  Original,   oder  Zusätze,    die   jedoch    nicht    willkührlich 
cfitdrauden  zn  sein  scheinen;  1.  c.  S.  3ö<),  382  u.  s.  f. 
T    l'rk.-Bnch  Nr.  137  S.  350. 
*i'»i;hi«:hte  der  Universitüt  Wirzburg.     1.  Band.  27 
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Sie  iat  der  erfreuliehe  Ausdruck  einer  lebhaften  Liebe  zur  Sache 
und  einer  unverkennbaren,   wühlthuendeu  Einsicht  in  die  Natur. 
die  Aufgabe  und  in  die  Bediii'fnisse  einer  Universität.     W»s 
besonderem  Grade   anzieht,  sie   umfasst   sämnitlicbe  vier  Fakul- 
täten mit  gleichem  Interesse  uud  hütet   sich  vor   dem  vielleicht 
nahe   liegenden,  aber  immerhin  gefährlichen  Irrthume,    eine 
der   anderen   und   auf  Kost*u   der   anderen,  ja    auf   Kost*n    de« 
Wesens  einer  Universität  zu  bevorzugen.    Ein  charakteriätischi 
dieser  Studienordnung  ist  ea,  aber  gewiss  nichts  uuäaehgemässe: 
dass  sie  in  ihren  Vorschrifteu  mit  den  unteren  Schulen   beginnt 
und  von  da  zu  den  „hnmauiora'',  d.  h.  zu  dem  G-ymnasinm.  uni 
von  da  erst  zu  der  eigentlichen  Universität  aufwärts  steigt  ani 
hier  dann  eingehend  verweilt.     Sie  geht   in   der  Einleitung,  wie 
um  sich  zu  rechtfertigen,  von  dem  Satze  aus,  dass  es  aagezfigt 
sei,  die  vom  „Fürsten  Juliu  des  Geschlechtes   deren  Echter 
Mespelbrunn    herrlich    gestiftete    Universität    nach    allen    ihita 
Teilen  und  Zugehörigen  in  eine  solche  Ordnung  und  Einrichtwig 
zu    bringen,   wie    es    die    gegenwärtigen,   seitdem    merklieb  xtt- 
änderteu  Umstände,  die  dermaligen  Zeitläufte  uud  wirklichen  Zu- 
stände unseres  geliebten  deutschen  Vaterlandes  erfordern*  n.  t.v.. 
also  von  der  Einsicht,  dass  auch  die  Gesetze  und  Einrichtung* 
einer  hohen  Schule   sich   den  veränderten  Zeiten   nud   ihren  U^ 
dürfuissen  anzupassen  haben,  wenn  diese  ihre  Bestimmung  erffill*" 
soll.';     l>er  cüufessionelle  Charakter   der  Universität  wird  tW 
im  allgemeinen  noch  betont,  aber  nicht  mehr  in  der  Ausschlif* 
lichkeit  festgehalten,  wie  ehedem.     Es  sollen  fortan  Studiewnd» 
aller  von  der  deutschen  Reichsverfassuug  anerkannten  Religion« 
in  allen  Fakultäten  zugelassen  werden,  wolle  dagegen  ein  aolcb« 
einen  akademischen  Grad  erwerben,  so  könne  er  von  den  SltWH 
betr.  Bestimmungen,  d.  h.  der  Verpflichtung  auf  das  TrideDtinOBr 
nicht   dispensirt   werden,    mit   a.  W.,  ein   Protestant   solle  »bA 
von  jetzt    an    an    dieser   Universität    eiuen    akademischen  GrtÄ 
nicht  erwerben  können.-)     Es  hat  ja   auch   noch    eiue  Zeit  Ikog 

1)  Urk.-Buch  8.  324  nnd  357. 
s)  L'rk.-Dn(:li  S.  335  nud  372, 
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gedauert,   bis   dieser   Bann    gebrmrhen  wurde,    er  wird   uns   aber 
an  der  Anerkennung    der    in   Frage    stellenden   Studienordnung 
nieHt  irre   machen,  wenn  wir   nicht  vergessen  wollen,  welch   ein 
»hea  Leben   gerade   Bestimmungen    dieser  Axt   innewohnt,  und 
Aass  der  Gesetzgeber  nitht  mit  abstrakten  Grössen,  sondern  mit 
Wendigen ,    immer   noch   gut    organisirten    Kräften    zu    reclmen 
batte.     Davon  abgesehen,  wird  nian  dem  Werke  Karl  Friedi-ichs 
wenige   Einseitigkeiten  von   Bedeutung  vorwerfen   können.     Das 
Interesse  des  Staates  an   den  wohlgeordneten   und   zeitgemässen 
Einriclittingen  der  Universität  wird   schart'  in    den  Vordergrund 
priickt,  30  dass  man  ganz  von  selbst  zu  der  L'eberzeugung   ge- 
langt, dass  der  Urheber  der  vorliegenden  Ordnung  dieselbe  als  eine 
'iUatdanstalt    betrachtet    und    als    eine    solche    behandelt.      Die 
»Ksge Sprache ue  Rivhtung  auf  das    Praktische   ist   es   überhaupt, 
wiche  diese  Studienorduung   im   hohen  Grade   durchdringt   und 
Wstimmt.  besonders  deutlich  tritt  das  z.  B.  in  den  Bestimmungen 
ober  die  Vorträge   über  Mathematik    und   Geographie,  weiterhin 
if-i  bez.  juristischen  uud  medicinischen  Vorlesungen  und  in   der 
Anfstelhuig    eines    eigenen   Lehrers    für  bürgerliche    und    mili- 
täfiwhe   Architektur   hervor.')     Der    philosophische   Cursus 
*inl  aus  pädagogischen    und   sachlichen  Gründen  von   zwei   auf 
'l'ei  Jahre   ausgedehnt   und   zugleich    mit   Nachdruck   gefordert, 
<!«»  bei  Erteilung  der  akademiaehen  Grade  die   grösste  Strenge 
t>*obachtet   werde.      Das   Studium    der   Medicin   behandelt   die 
Ordimug  mit  sichtlicher  Aufmerksamkeit;  über  die  theoreti-schen 
I    Ond  die   praktischen  Vorträge   über  Anatomie   und  Botanik,  all- 
|i  gemeine    und    spezielle  Therapie,    endlich  Chemie   werden   wohi- 
r  Sberlegte  Bestimmungen  gegeben.-^     Indem  der  Gesetzgeber  von 
'   ien  Professoren  genaue  Pflichterfüllnug  verlangt,  ordnet  er  aber 
'  t^gleivh   an,   dass   ihr   Gehalt    erhöht    und    die    Concurrenz    der 
JViificberei  beseitigt  werde.    Einen  wohlthnenden  Eindruck  macht 
tödlich  die  ausdrückliche  Feststellung  von  (medicinischen)  Fach- 
jpro f e  8 a n r e  n ,   die    unter   der   deutlichen  Forderung   auftritt, 

■  l>  Urk.-Ba«h.  I.  t.  8.  :)Gr>. 
■)   Vgl.  aacb  Küllikrr.  Ri>ktur.-it»reilt>.  S.  17. 
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dass  jeder  Professor  fortan  ,,bei  einem  CoUegio  ohne  Verändei 
ung  verbleiben  solle,  damit  er  in   dem  Fach,  das   ihm   zunäehs 
aufgetragen  ist,  sich  desto  vollkommener  mache"  u.  s.  fJ)    W< 
die   Geschichte    der   deutschen   Universitäten   kennt   und  weis 
wie  langsam   das   System   der  Fachprofessuren  durchgedrunge 
ist,  wird  der  Weisheit  dieser  Forderung  die  Anerkennung  nicl 
versagen.     Zwischen  die  Vorschriften  für  die  medicinisehen  un 
theologischen    Studien    ist    eine    eigene    Bestimmung    über   da 
;,Studium   historicum*^    eingeschoben.-)     Es    entspricht    der  Bt 
deutung,  welche  die  Disciplin   der  Geschichte  in   der  deutsche! 
Gelehrsamkeit    seit    dem    Anfange    des    18.    Jahrhunderts    anJ 
den  Universitäten  einzunehmen  angefangen   hatte,  dass   auch  in 
dem  gegebenen  Falle  ein  so  grosses  Gewicht  darauf  gelegt  wird. 
Aber  auch  dabei  wird  wieder  der  Nützliclikeitsstandpunkt  betont. 
Die  Studierenden   der  Jurisprudenz,  welche  Landeskinder  sind 
werden  geradezu   verpflichtet,   zwei  Jahre   hindurch   neben  den 
juristischen   auch   die   historischen   Vorlesungen    zu    hören,  und 
welcher  von   ihnen   im  Stande   ist,   eine   ,,Defensio   historica"  zu 
prästiren,  dem  wird  dieses  bei  seinem  Fachexamen  zu   gute  ge- 
rechnet   werden.      Den    Studierenden    der    Theologie    gegeniü^er 
wird   das  Studium   der   Kirchengescliichte   in    erster  Linif 
empfolilen:  die  Professur  d«»r  Kirchen-  und  I^rofangeschirhte  war 
ja   nocli  vereinigt   und   geliörte    der  tlieologisehen    Fakultät  an. 
was  aber  nicht  hinderte,  den  Studierenden  der  Rechte  jene  Ver- 
pflichtung aufzuerlegen.  —  Die  Bestimmungen  über   das  theo- 
logische   Studium    selbst    gehen    nielit    in    dem    Masse    in  die 
Breite,  als  nmn  etwa  vermuthen  mr>elite.    Sie  betreffen  die  srh«»- 
lastisehe.  Moral-,  polemische  und  praktische  Theologie.    BetrertVnd 
die  polemis<'lie  Theologie  wird  mit  Hinweisung    auf  die  p*l' 
tenden  Reichsgesetze  nachdrücklich  verlangt,  dass  alle  «Scliniäh- 
uiigen    und   Schändungen"    der   anderen    Confessionen   vernii»*d^n 
werden    und   sich   die  Vorträge    auf  die    Darlegung   des   wahren 
A\'esens    und    (Tlaubens    der    katholischen    Kirrdie     beschränken 

i    Crk.-Huch  .S.  M'd. 
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mögen,  denn  eben  hierin  liege  die  sicherste  Widerlegung  des 
Irrthuras.^)  Als  Hauptgegenstände  des  theologischen  Studiums 
werden  aber  die  spekulative  und  die  praktische  Theologie 
bezeichnet,  die  polemische  und  Moral -Theologie  nebst  dem 
oanonischen  Recht  dagegen  in  das  Verhältniss  von  Hilfswissen- 
jicliaften  zu  letzterer  gesetzt.2)  —  Sehr  eingehend  sind  die  Vor- 
schriften über  das  Studium  Juris  gehalten  .•'^)  Der  praktische 
Werth  dieser  ^herrlichen  Wissenschaft"  wird,  wie  leicht  zu  be- 
greifen ,  vorangestellt.  Die  Zahl  der  ordentlichen  Professoren 
wird  auf  vier  beschränkt,'*)  ausserordentliche  Professoren  sollen 
am  liebsten  gar  nicht  angestellt  werden,  „weil  die  Universität 
keinen  Vorteil  davon  hat  und  ihr  dadurch  Unordnung  zugezogen 
wird":^)  eine  Erläuterung  dieser  letzteren  Bestimmung  fehlt  und 
kann  dabei  zur  Ergänzung  vielleicht  an  mögliche  Collisionsfälle 
zwischen  den  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren 
gedacht  werden.  Ferner  wird,  wie  bei  der  medicinischen  Fakultät, 
auf  das  Festhalten  der  Fachprofessuren  ermahnt,  so  weit  es 
^ich  um  die  sogen,  öffentlichen  d.  h.  vorgeschriebenen  Vorles- 
ungen handelt,  das  Abhalten  von  Privatvorträgen  dagegen  frei 
gegeben.  Als  Hauptlehrfächer  werden  das  canonische,  öffent- 
liche und  römische  Recht,  (d.  h.  Digesta,  Codex  und  Institutiones,) 
dasXatur-  und  Völkerrecht,  endlich  das  ,,Jus  feudale  et  praxeos^ 
Wzei<hnet;  endlich  werden  auch  Vorträge  über  Criminal-  und 
fränkisches  Landrecht  in  sichere  Aussicht  genommen:*'»)  offenbar 
^^>er  .soll  durch  diese  beabsichtigte  Vermelirung  der  Lehrfächer 
^icht  auch  eine  Vermehrung  der  ordentlichen  Professoren,  die 
in  demselben  Capitel  kurz  zuvor  ausdrücklich  auf  vier  festge- 
*Hzt  wurden,  herbeigeführt  werden.  Ob  eine  solche  Bescliränkung 
angesichts  dieser  Vermehrung  der  Lehrgegenstände  zweckmässig 


1  Urk.-Bach  S.  377. 

2  Urk.-Buch  S.  278—279. 
3)  Urk.-Bach  S.  279  tt'. 

*)  Urk.-Bach  S.  380  oben:  „Es  sollen  (vier  and  vierzigstens)  die  Professores 
'^linarii  ia  ihrer  ietzigeu  Zahl  von  vier  verbleiben"  u.  s.  f. 
'■'  Ebendaselbst. 
«.  Urk.-Bnch  S.  363, 
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.  genannt  werden  darf,  wäre  eine  andere  Frage,  die  jedocl  m 
dieser  Stelle  auf  sich  beruhen  mag.  Der  höchste  XachdnKl 
wird  auf  das  „öifentliche  und  Lehensreeht"  gelegt,  so  dass  A 
dem  Hochstifte  angehöriger  Studierender,  der  diese  Fächer  nid 
fleiasig  gehört  hat,  weder  ein  „Stiidienzeugniss  erhalten,  nod 
zn  einer  Disputatio  pro  gradii"  zugelassen  werden  dürfe.  Eni- 
lieh  wird  auch  den  juristiachen  Professoren  im  Hinblick  auf  fi 
an  sie  gestellten  erhöhten  Anforderungen  ein  höherer  Rang  nj 
eine  Gehalts  Vermehrung  zugesprochen.')  * 

Daran  reihen  sich  Doch  eine  Anzahl  von  Bestimmangt^ 
die  in  unseren  Augen  ergänzender,  nicht  wesentlicher  NaOn 
aber  meist  ganz  zweckmässig  sind,  wie  z.  B.  u.  a,  über  die  Ä 
Stellung  von  Sing-,  Reit-  und  Fechtlehrem  u.  dgl-,  in  Betnl 
welcher  wir  wohl  auf  die  Studienordnnng  seihst  verweisen  dürftt 
Nur  zwei  Momente  verdienen  im  besonderen  hervorgehoben  M 
werden.  Das  eine  betrifft  die  Universitätsbibliothek,  die  auf  uM 
höchst  liberale  Weise  der  Benutzung  innerhalb  der  Biblinthdt* 
räume  zugänglich  gemacht  wird;-)  das  Ausleihen  der  Biicb« 
dagegen  ist  empfindlich  erschwert.  Ferner  wird  das  Imtitfll 
der  Universitätscuratoren  eingeführt,  welche  die  Aoi 
führnng  und  Beobachtung  der  gegebenen  Bestimmungen  fibÄ 
wachen  sollen  und  welchen  die  Befugniss  zugesprochen  wiffl 
allen  Sitzungen  des  Senates  und  der  einzelnen  Fakultäten  hA 
zuwohuen.ä)  Endlich  soll  diese  neue  Studienordnung  zum  Zweell 
der  Darnachaehtung  am  Anfange  jedes  neuen  Studienjahres  Jt 
Beisein  aller  Fakultäten"   ötfentUeh  vorgelesen  werden.*) 

Diese  Studienordnung,  die  in  den  Augen  eines  jede»  ünb( 
fangenen  ihrem  erleuchteten  Urheber  ohne  Zweifel  den  ersW 
Platz   neben   dem  Stifter   der  Universität   anweist,    hat  im  V« 

1)  UTk.-Bach  S.  381. 

^)  Urk.-Bnch  3.  391.  Die  Bibliothek  sollte  an  5  TaKen  die  Woche  Sfnaf 
hindnrch  geöffnet  seiu;  ilas  Recht,  Bächer  za  entlehnen,  soll  aber  von  der  tddl 
liehen  Erlanbniss  von  Seite  des  Fürsten  abhäogeii.     3.  ebendaselbst  Abb.  *■ 

3)  Crk.-Bnvh  S.  39S. 

•)  Urk.-Bach  S.  393. 


J 


Die  Epocte  Jer  Organiaatiouen  nnd  der  Änfklürung.     (1729-  1795.)      423 

laufe  des  näclisten  Jabrzehiitea  noch  einige  Ergänzurgen  erhalten, 
die  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  dürfen,  i)  Sie 
Iwtretfen  die  juriätische  nnd  die  mediciniache  Fakultät. 
Inder  ersten  sollen  zugleich  Privatvorlesnngen  über  ßechts- 
geschichte  im  weitesten  Umfange,  und  zugleich  über  Cameral- 
wissenschaften  nnd  Polizei  eingeführt  werden.  Desgleichen, 
die  medic,  Fakultät  anlangend,  wird  für  ein  Privatcolleg  über 
Geschichte  der  Medicin  und  für  öffentliche  Vorlesungen 
nbfr  Materia  medica  nnd  Arzneimittellehre  auf  Grund  chemischer 
nnd  pharmaceutischer  Anschauung  gesorgt  werden.  In  wie  fern 
di»se  nachträglichen  Anordnungen  sofort  in  die  Wirklichkeit 
äbereetzt  worden  sind,  muss  in  so  ferne  dabin  gestellt  bleiben, 
»Is  nna  die  Lektionsverzeicbnisse  der  Jahre  1729  —  1768  fehlen, 
ond  eich  nnter  diesen  Umständen  nicht  übersehen  lässt,  ob  und 
in  welcher  Weise  die  genannten  Diseiplinen  auch  thatsächlich 
in  den  Kreis  der  Lehrvorträge  aufgenommen  worden  sind.  Von 
einem  Fürsten  wie  Friedrich  Karl  lässt  sich  indess  immerhin 
vuranssetzen.  dass  er  seinen  Vorschriften  Geltung  zu  verschaffen 
Vfusäte.  Gerade  diese  nachträglich  angefügten  Fächer  zeigen 
filffigens  recht  deutlich,  wie  aiifnierksam  dieser  Fürst  und  seine 
Katligeber  den  Fortschritt  der  Wissenschaften  und  der  Univer- 
sitüten  in  Deutschland  verfolgten  und  entschlossen  waren,  nicht 
liiuler  denselben  znrüc.kznbleiben.  Es  hatte  sich  im  Anfange 
Ul«  lanfenden  Jahrhunderts  im  deutschen  Reiche  in  diesen  Dingen 
I  Manches  geändert:  eben  war  die  Universität  Göttingen  ge- 
idet  worden,  in  der  Nachbarschaft  des  Hochstiftes  Wirzburg 
tand   (1743)   eine    neue    allerdings    ebenfalls    protestantische 

«ibnle  Erlangen,  und  die  Baniberger  sogen.  Akademie 
(  aal"  dem  besten  Wege,  sich  in  eine  vollständige  Universität 

wandeln,^)  Fulda  besass  seit  1734  eine  solche. 


■)  S.  Ürlc-Bacli  S.  3ä4. 

1  S.  Heinrieh  Webrr:  Geschichtf  der  ftelehrtea  Sihnlvn  im  HucTiatift  Barn- 
J  »m  1007—1603.  1.  Ablh.  Bamb.  ISSO  (42.  J.ihrosb.  illicr  BeataiiJ  nnd  Wirkeu 
piUu.  Ver.  so  Barob.  im  J.  1879  {Bamb.  18S0). 
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Von  einzelnen,   mit   seinen   geschilderten   allgemeinen  Ten- 
denzen im  Zusammenhange  stehenden  oder  sie  begleitenden  Mas«- 
regeln  Friedrieh  Karls  sind  noch  einige  an  dieser  Stelle  namhaft 
zu  machen.    Da  ist  zunächst  die  Erhöhung  der  jährliehen  Bezüge 
des  Collegiums  S.  J.  um  200  Rtlilr.  zu  erwähnen:  und  zwar  ge- 
schieht das  ausdrücklich  in  Anerkennung  der  „besonderen  Emsig- 
keit und  Greschickliclikeit^,   welche  die  aus  demselben  bestellten 
;,Professoren  und  Magister^    sich  als  Lehrer  der  ^freien  Kunst« 
und  Wissenschaft '^  erworben   haben;  ja   es  wird,   die  Schenkung 
motivirend,  dabei  darauf  hingewiesen,   dass   die   gelehrten  Väter 
bei    der    angeordneten    besseren    Einrichtung    der    Hochsohnle 
fördernd  mitgewirkt  haben.  ^)    Immerhin  dürfte  aus  dieser  That- 
«ache  überzeugend  hervorgehen,   dass   der  mächtige  Orden,  der 
30  Jahre  später  gestürzt  worden  ist,   in  der  in  Rede    stehenden 
Zeit   in    den    massgebenden   Kreisen    des    Hochstiftes   Wirzburg 
noch  unerschüttert   stand.     In  eben  demselben  Jahre  verordnete 
Friedrich  Karl,   dass  fortan   an  der  Universität  ölGFentliche  Vo^ 
träge  über  Greograp hie  gehalten  werden  sollten,  und  übertrug 
sie  vorläufig  dem  Professor  der  Mathematik  P.  Heinrich  Niedern- 
dortt*.     Sein  so  lebhaft  bekanntes  Interesse  für  Greschichte  doku- 
mentirte  er  weiterhin  noch  dadurch,   dass  er  dem  Professor  de^ 
selben,   P.  Johannes  Scy friede  zur   Herausgabe   eines    ^historisch- 
heraldischen   Werkes    von    dem    fränkischen   Adel^    mit    einem 
Vorschuss  einer  relativ  bedeutenden  Summe  unterstützte :->  frei- 
lich erliess  er  zugleich  am  22.  September  1742  eine  Verordnung, 
durch    welche    er    nach    Seyfrieds    Tod    den  Jesuiten    das   viel- 
sagende Zugeständniss  machte,  dass  in  alle  Zukunft  die  Professur 
der  Geschichte  niemals  ohne  ihre  Zustimmung  besetzt,  und.  was 
dasselbe  sagen  will   und  im  Grunde   auch  gesagt  wird,   zugleich 
immer  mit  einem  Mitgliede  des  Collegiums  S.  J.  besetzt  werden 
solle.     Das  betr.  Reskript  führt  zugleich  ausdrücklich  aus.  «las? 


1)  Urk.-Bnch  Nr.  141,  S.  355  d.  10.  April  1733.  Es  mass  also  hiebfi  r> 
nächst  au  Verdienste  der  Jesuiten  nm  die  erste  Redaktion  der  StadienordaGCS 
gedacht  werden. 

2)  Urk.-Buch  Nr.  147,  S.  4W  d.  1<>.  Juni  1741. 
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in  dieser  Professur  die  Kirchen-  wie  die  profane  Geschichte  ver- 
bunden gedacht  werden:^)  es  hat  lange  gedauert,  bis  die  Einsicht 
in  dem  zweifelhaften  Werth  dieser  Combination  durchgedrungen 
ist.  Andere  Massregeln  kamen  der  medicinischen  Fakultät 
zu  gute:  so  die  Erweiterung  des  botanischen  Gartens,  die  An- 
ordnung «botanischer  Demonstrationen^,  die  zweckmässige  Ein- 
richtung der  anatomischen  Anstalt  (1740)  und  vor  allem  die 
Gründung  des  klinischen  Unterrichtes  im  Spitale:^)  der 
Anfang  einer  für  die  Zukunft  der  medicinischen  Fakultät  und 
-weiterhin  auch  der  Universität  höchst  wichtigen  und  folgen- 
reichen Combination  beider  Stiftungen  Julius  Echters  zum  Zwecke 
des  Unterrichtes.  Dass  sich  demnach  Friedrich  Karl  um  die 
medicinische  Fakultät  ein  nicht  gewöhnliches  Verdienst  erwarb, 
^ht  aus  diesen  Massregeln,  zumal  der  letzteren,  augenfällig 
hervor.  Wenn  die  Ueberlieferung  stichhaltig  ist,  war  es  aber 
xngleich  seine  Absicht,  dasselbe  durch  eine  kühne  That  um  ein 
beträchtliches  zu  steigern.  Diese  Ueberlieferung  sagt  nämlich, 
dass  er  den  Versuch  gemacht  habe,  den  Begründer  der  deutschen 
Chirurgie,  Lorenz  Heister,  der  seit  1720  Professor  in  Helmstadt 
"war.  durch  einen  für  jene  Zeit  selten  hohen  Gehalt,  freie  Reli- 
^onsübung  u.  s.  w.  für  Wirzburg  zu  gewinnen.  3)  Die  Ueber- 
lieferung ist  ziemlich  gut  fundirt,  so  dass  man  sie  nicht  ohne 
"weiteres  zurückweisen  kann,  nur  dass  unsere  diesseitigen  Nach- 
richten, so  viel  wir  sehen  können,  darüber  schweigen.  Dem 
hohen  Sinne  Friedrich  Karls  entspräche  ein  solcher  Gedanke 
vollständig,  obwohl  man  sich,  alles  wohl  erwogen,  die  Ausführung 
de8j<ell>en.  trotz  der  zugesicherten  ^freien  Religionsübung"  schwer 
denken  kann.  Ganz  erfunden  ist  die  Nachricht  jedoch  sicher  nicht. 
aber  —  ihre  vollständige  Begiündung  vorausgesetzt  —  ohne  Zweifel 
bat  Heister  sich  über  die  Schwierigkeiten  nicht  getäuscht,  die 


f 

I    Urk.-Bucli  Nr.  14ö,  S.  401. 


*)  Thomann,  Annales,  p.  XXIV  and  KölUker,  Rektoratsrede,  S.  15—16. 

9i  S.  Brücket,  Pioacotheca  Dei  III.  Memoria  Heister!  iu  append.  ad  T.  II. 
tctomm  Acad.  Zeop.-caes.  nat.  cor.  p.  495.  —  Danach  Bönicke,  L  c.  II,  p.  104. 
nWwMiMiv,  1.  c.  p.  XXV  and  KöUiker,  Rektoratsrede  p.  12. 
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seiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  entgegengestanden  hätten.  Am 
denkbarsten  wäre  seine  Berufung  zu  einer  persönlichen  Stellung 
bei  dem  Fürsten  als  Leibarzt,  aber  eine  solche  würde  kaum  einen 
Eindruck  auf  Heister  gemacht  und  der  Universität  geringen 
Nutzen  gebracht  haben.  —  Wie  dem  jedoch  sein  mag,  gewiss 
ist,  dass  die  medicinische  Fakultät,  an  dem  Massstabe  ihrer 
Leistungen  gemessen,  die  Verstärkung  mit  einer  hervorragenden 
Kraft  der  Art,  sie  mochte  kommen  woher  sie  wollte,  nach  dem 
Urteile  Sachkundiger  recht  gut  hätte  ertragen  können.^) 

Es  dürfte  nun  an  der  Zeit  sein,  uns  nach  den  Lehrkräften 
der  einzelnen  Fakultäten  in  der  Zeit  Friedrich  Karls  umzusehen. 

Die  theologische  Fakultät  bestand  im  J.  1732  aus  fünf 
ordentlichen  Professoren:*')  P.  Hermann  Flender  und  P.  Ambrosm 
Hoeglein,  beide  für  Theologia  Scholastica.  P.  Leonhard  G rebner  fSr 
Moraltheologie,3)  P.  Valentin  Messer j  Professor  der  Theologia  Pole- 
mico-Positiva  (f  1741),  P.  Jb.  Seyfried,  Professor  der  Geschichte 
(t  1742).  Weiterhin  treten  auf:  P.  Gottfried  Hermann^  (c.  1736 
bis  1742),  P.  Paul  Harrings  (c.  1738  bis  1740),  P.  Frafu  Schfrarti 
(1741  bis  1744),  P.  Jodociis  Eimer*)  (1743  bis  1747),  P.  Adria» 
Dande,  seit  1742  Professor  der  Geschichte.  5)  Am  bekanntesrten 
unter  diesen  haben  sich  L.  Grebner,  Seyfried  und  Dante  ge* 
macht;  alle  drei  haben,  wie  teilweise  schon  erwähnt,  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  gearbeitet.  6)  Daute's  Hauptwerk,  seine 
^Historia  Universalis  et  Pragmatica  Romani  Imperii-  etc.,  eine 
Arbeit  von  unbestreitbarer  Gelehrsamkeit,  ist  in  2  Banden  bi» 
auf  Karl  d.  Gr.  gefühi*t:7)  die  Kirchengeschichte  ist,  der  Doppel* 


1)  Vgl.  KöUiker,  1.  c.  S.  17. 

'-)  Vgl.  Carlier-Giizen,  S.  246.    Diese  Angaben  sind  authentischer  Nstir. 

'^'i  Höglcin  ging  bald  darauf  nach  Mainz,  Grabner  nach  Bamberg  ab. 

^^  Vgl.  über  sie  und  ihre  Schriften:  BtUand^  Series  passim. 

^)  Kr  war  am  9.  November  1704  zu  Fritzlar  in  Hessen  geboren,  lehrte  n- 
erst  in  Bamberg  Philosophie,  wurde  1732  in  Wirzborg  Professor  der  TheoL  foL 
und  1742  Joh.  8eyfricds  Nachfolger  in  der  Professor  der  Geschichte:  gestoik« 
12.  Jnni   1755. 

«)  Ueber  Grabner  und  Seyfried  vgl.  oben  S.  — ,  Anm.  — . 

n  Der  1.  Band  erschien  1748,  der  2.  Band  1754.    Vgl.  Meuith  ü,  «. 
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natar  seiner  Professur  entsprecliend,  fortgesetzt  eingebend  be- 
mcksii-htigt.  Es  gebt  ans  allem  hervor,  dags  in  der  tbeologischen 
Fakultät  in  diesen  Jahrzehnten  ein  rühriges  Leben  geherrscht 
hat.')  Im  J.  174t)  hat  sie,  in  nahe  liegender  Verbindung  mit  der 
pMlosopbiscben  Fakultät,  unter  dem  Namen  „Agenda  in 
actis  Aeademieia  publicis  et  privatis"  eine  Zusammenstellung 
r  Vorschriften  veröffentlieht ,  die  in  beiden  Fakultäten  in 
ter  Linie   bei  der  Erteilung  von  akademischen  Graden  üblich 


Die  juristische  Fakultät  nimmt  in  der  Zeit  Friedrich 
Karls  einen  merklichen  Aufschwung,  der  dann  das  ganze  Jahr- 
iJert  hindurch  nachhält.  Es  sind  eine  Anzahl  bedeutender 
I  üamen.  die  sie  in  ihrer  Mitte  aufweist.  Solche  gehörten  ja  auch 
wenn  die  so  sachgemässen  bez.  Vorschriften  der  neuen 
lordnung  fruchtbar  werden  sollten.  Noch  unter  Christoph 
i-.  Hütten  (1728)  war  Johann  Caspar  Barthd  die  Professur 
des  rau OD i sehen  Rechtes  übertragen  worden,  die  er  dann  44 
Jihre  hindurch,  bis  zu  seinem  Tode  (1771)  bekleidet  hat.  ä)  Im 
i.  1738  hat  er  die  schon  öfters  erwähnte  Doktorspräbende  im 
Stift  Haug,  dessen  Decan  er  später  geworden  ist,  erbalten,  wie 
Ann  denn  Auszeichnungen  aller  Art  nicht  entgangen  sind.  Seine 
Wirksamkeit  als  Lehrer  war  allgemein  anerkannt,  als  Schrift- 
stflter  hat  er  nur  kleinere  Abhandlungen,  zumeist  canonistischen 
»  und  pnblicistischen  Inhalts,  veröffentlicht,    sie  wurden   aber  als 


■  '  Vgl.  auch  das  VurzeicbiiiAii  der  Promotioneu  liei  Ruland,  1.  c.  p.  308  fT. 
ii  Diese  Agenda  erathien  im  J.  1740  ,ex  decreto  atrinsc|ue  facolUtii  —  pro 
Mnudcin  Dsa  tu  hanc  ardineia  digusta"  im  DriLClc.  Den  Abscliaitt  11  (p.  14—26) 
fctl  SiäanA  in  aeinen  Seriea  (p.  260  —  270)  reprodacirt.  Die  Agenda  taiU  aber 
«rh  •astenlem  nocli  mnnche  interesaante  VorscliriltBn,  z.  B.  den  Eid  bei  der 
AifD4limc  io  dun  iikad.  Scuat,  bei  der  Einechreibang  in  die  Matrikel,  nnd  Cap.  IV 
Uct  die  Sacra  at'adeini<:a  n.  a.  mit. 

*i  BiirlhHl  war  1671  zu  Kitzingen  geboren,  zosrst  in  Wirzburg,  dann  in  Rom 
t^lilldei .  er  hatte  hier,  vorzngBveisc  canonistiBchen  Stndien  obliegend,  die  Qanst 
*f  ipUFTcn  Fapitea  Beuedikt  XIV.  nnd  die  Doktorwürde  J.  U.  gewonnen.  Vergl, 
•W  ikn  Mttuei.  Lex.  1.  S.  184  ff.  —  Stepf  Gell.  I.  S.  127.  —  Weidlich,  inverl. 
SirtridKen  I.  S.  8.S  ff,  —  Bfmicke.  I.  c.  11  S,  62.  —  Piillcr.  Lit.  dea  d.  Staata- 
»**ti  1.  S.  463,  _  mach,  Rektorntaröde  S.  31—32, 
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gediegen,  scharfsinnig  und  gelehrt  gerühmt  und  vor  allem  und  ge- 
wiss mit  Recht,  im  Gegensatz  zu  der  älteren  scholastischen  Behand- 
liingsweise,  ihre  geschichtlich-pragmatische  Methode  ausgezeichnet. 
Seine  bleibende  Bedeutung  liegt  in  der  durch  ihn  herbeigeführten 
Begründung  einer  neuen  besseren  Schule  unter  den  katholischen 
Canonisten  Deutsclilands.     In  dem  Kampfe   der  Curialisten  und 
der   Vertheidiger    der    sogen.    Freiheiten    der   deutschen   Kiri'he 
Ätand  er  auf  der  letzteren  Seite  und  hat  er  sich  durch  Anfecht- 
ungen   und   Verdächtigungen,    vor   welchen    ihn   freilich  Fried- 
rich Karl  zu  schützen  wusste,  nicht  irre  machen  lassen.  —  Schon 
einige  Jahre   nach   dem  Eintritte  Bartheis,   (1731)   hat  die  juri- 
stische Fakultät  durch  die  Berufung  Jolu  Ad.  Ickstatfs  eine  E^ 
Werbung  ersten  Ranges  gemacht,  die  nur  das  Eine  bedauern  Hess, 
dass  sie  nicht  länger  als  ein  Jahrzehnt  lang  sich  festhalten  Hes*. 
Die  merkwürdigen  Lebensscliicksale  des  Mannes  müssen  wir  hier 
als   bekannt  voraussetzen. M     Geboren   im   J.    1782,    hat   ihn  da« 
Leben   und   sein   eigener   dunkler  Drang  in  eine    ziemlich  harte 
Schule  genommen,  bis  er  endlich  (1768)  in  Marburg  unter  Christ. 
Wolf  die    wissenschaftliche    Richtung    errang,    die    er   mit  s*» 
vielem    Erfolg   auf  die   Rechtswissenschaft,    bez.    das   (Jftentli'b'* 
Recht   angewendet    hat.     Von  Marburg   aus    hatte    er   .sich  ua'li 
Mainz  gewendet  und  war  daselbst  als  Privatdozent  aufgetrvtm. 
und  von   hier    aus    erhielt    er    1771    auf  Grund   gewichtig*^r  Em- 
pfehlungen den  Ruf  nach  Wirzburg  als  Professor  des  ölfentlirhen 
Natur-  und  Völkerrechts.-)     Ueber   seine    erfolgreiche  Lehmrt 
sa*mkeit,    die  von    einer    bedeutenden   Persönlichkeit    unterstützt 
wurde,  herrscht    nur   eine   Stimme;    ihr  zur  Seite  ging  tVirJernd 


ii 

4 


1)  Unter  den  Xeuerii   vgl.   über   ilin  Kluckhohn,  Vortrag  ^der  Freih«*rr  voa 
Ickstatt   und   das  Unterriclitswesen  in  Baveru   unter  dem  Kurf.  Max.  Josel"   Mäi- 
dien  lS»')9'i.    —    Prantl,  Geschichte  der  Universität  Ingolstadt -I-^ndshnt-MaL\.tTL     ^ 
8.  547  tt".  —  Von    früheren  vgl.  Stepf,  (Jell.  .S.  'M\  ff.  —  Mensel  Lex.  VI.  S.  U'^i-     ^ 
—   Weidlich,  1.  c.  III,  V.  Wo  tV.  —  hönkke,  II.  S.  71.    -  Jiisch.  1.  c.  S.  32 -S»- 
K»'ussische  Sammlungen. 

-1  „ —  Zu  mehrerer  anffnahmb  der  Wirtzbnrger  Universität  und  inson-lrrar:' 
zu  besserem  Flohr  des  sehr  nutzlichen  un«i  nöthigen  stndii  juris  publici."  !?^J^ 
<^(rster  (Jehalt  brstan«!  in  3<mj  llthlrn.  und  freies  (it^artier  im  Petersbau. 
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eine  fruchtbare  literarische  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  vor  allem 
des  Staatsrechts,  die  von  dem  Geiste  einer  neuen  philosophischen 
Methode   veredelt  war.     Wie   angedeutet,   entführte  ihn  jedoch 
schon  1741  ein  Ruf  des  Kurfürsten  Karl  Albert  nach  München.  — 
In  die  so  entstandene  Lücke  trat  Ickstatt's  Schüler.  J.  J,  Sünder- 
tfoWerein,*)  welcher,  allerdings  an  Bedeutung  seinem  Meister  nicht 
gleichkommend,  den   ihm   übertragenen  Lehrstuhl  75  Jahre  lang 
mit  Ehre   und  Erfolg  behauptet  hat.   —   Neben   ihm  wirkte  20 
Jahre  lang  (1734 — 1754)  JbA.  Peter  Bannizza.  2)    Er  ist  der  erste 
Lehrer   des  Eeichsprocesses   und   der   peinlichen  Rechte   an   der 
Universität  Wirzburg,  die  er  1755  verlassen  hat,  um  einem  Rufe 
nach  Wien  zu  folgen.     Er  hatte  sich  u.  a.  durch  seine  1740  er- 
Ächienene   „Gründliche   Einleitung    zu   den   kaiserlichen   Reichs- 
kammerprocessen^  hervorgethan.  —  Den  Professor  des  römischen 
^inlrechts    Pä.    Adam    Ulrich   (1719  — 1748)   haben   wir   bereits 
iüher    erwähnt:    ein  Mann    nicht    ohne   Kenntnisse,    aber    der 
dten  Schule    angehörig,   der   allmälig  die  Lehrthätigkeit  in  die 
'weite  Linie   zurücktreten   liess   und  u.  a.  sich    auf  den  Betrieb 
ler  Landwirthschaft  verlegte,  eine  Neigung,  welche  ihm  scherz- 
weise den  Titel  eines  Professors  juris   „ruris"  eintrug.  —  Im  J. 
731  war   Professor  Habermann'^)   von    seiner  Professur   zurück- 
retreten,    und   wurde    durch    Georg  D.  Roethlein  ersetzt,   der   an 
^iner  Stelle  über  öffentliches  und  Staatsrecht  las,  aber  zugleich 
ien  Kreis   seiner  Vorträge   ziemlich   weit   ausdehnte^).     Endlich 
var  um    diese  Zeit   noch  J.  Z.  Bichler  in  Wirksamkeit,    dessen 
wir  ebenfalls  schon  weiter  oben  gedacht  haben;  er  verschwindet 
oit  1773  aus  unseren  Akten. 

In  der  medicinischen  Fakultät  finden  wir  in  der  Zeit 
Karl  Friedrichs  ausser  den  schon  erwähnten  Professoren  ßeringer, 

M  Kr  war  1712  zu  Staft'elstein  im  Uochstift  Bamberg  geboren. 

')  1707  in  Aschaflfenburg  geboren  nnd  auf  Kosten  Karl  Friedrichs  in  Regens- 
'^g.  Wien  u.  s.  w.  für  die  Praxis  ausgebildet.  Vgl.  über  ihn  die  schon  öfters 
^eföhrU;  Literatur. 

-  S.  oben  S.  409. 

*>  Vgl.  das  Lektionsverzeichniss  1732  bei  Carlier-Gazen  S.  249  und  daraus 
'i  RiJich  1-  c.  S.  72.  —  Zu  vgl.  Schneidt,  Sicil.  91,  und  Thes.  juris  Franc.  I.  1508^ 


430 


Zeliiites  CapU.el. 


Ortb,  Bauermüller  undDercum  jun.  folgende  neu  liinzukomnieDdl 
wirksam:  1)  Georg  L.  Hueher,  ein  geb.  Wirzburger  und  BrnJer 
des  Stifters  der  St.  Joaephs-Pfriinde.  Er  wurde  am  16.  April  17ff 
zum  ord.  Professor  der  Anatumie  und  Chirvirgie  ernannt. 
ist  wenigstens  bis  zum  J.  1768  aktiv  gewesen.  Neben  ibm  taucU 
im  J.  1742  Joseph  Fram  Oherkamp  als  ord.  Professor  institatiomn 
medicorum  und  zugleich  als  Arzt  des  Juliusspitales  auf,')  folgl 
aber  1748  einem  höchst  ehi-envoUeu  Rufe  nach  Heidelberg,  wo  « 
1768  gestorben  ist.  —  Die  Zahl  der  medicinischen  ProfessoW 
hat  die  Höbe  von  vier  vorläufig  niemals  überstiegen  und  et 
neue  Anstellung  ist  immer  erst  erfolgt,  wenn  eine  Lücke  e 
getreten  war.  Oberkamp  ist  in  der  Professur  der  Instit.  mtd 
der  Naclifolger  Joh.  Seb.  Ettlehen's  (Edleben's)  gewesen,  der  ii 
16.  Dez.  1738  angestellt  worden  war,  aber  schon  am  5.  März  Iftf 
gestorben  ist.  Die  Hauptsai^he  erwogen,  so  ist  in  der  Zeit  Friei 
rieh  Karls  trotz  seines  lebhaften  Interesses  auch  für  diew  F» 
kultat  und  einzelner  höchst  zweckmässiger  Massregeln,  dif  i 
zu  ihren  Gunsten  traf,  ein  auffallender  Fortschritt  in  den  Erg»k 
nissen  noch  nicht  zu  verspüren.  Sie  bleibt  auf  der  frühert 
Linie  stehen,  während  die  juristische  Fakultät  einen  !iaw 
greiflichen  Aufschwung  nimmt  und  den  Schwerpunkt  der  Ca- 
ver.'iität  zu  bilden  anfängt. 

Die  philosophische  Fakultät  macht  diesen  Rang  der  jnn- 
»tischen  am  wenigsten  streitig.  Es  war  in  diesem  Falle  für  dM 
Landesherrn  auch  viel  schwieriger  unmittelbar  einzugrfifa 
Seiner  Initiative  zum  Zwecke  von  vorzunehmenden  RpfonnÄ 
waren,  wie  wir  ^vissen,  hier  Schranken  gezogen,  die  nicht  so 
zu  umgehen  waren,  und  an  welchen  zu  rütteln  er,  wie  wir  geUd 
haben,  himmelweit  entfernt  war.  So  blieb  denn  das  Verhilwil 
zuerst  dasselbe,  wie  wir  ea  bereits  wiederholt  geschildert  Ual*! 
Die  Erweiterung  oder  Mehrung  der  Lehrfächer  anlangend,  hslio 
wir  bereits  erzählt,   dass  Friedrich  Karl  Vorträge  über  G*ogrt! 


I)  Er  V 


'  ITIÜ  zü  Amorbach   gebor 
weiter  ausgebildet. 


i   und    hatte   «ich   spätrr   *d   Ltj'i 
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phie  angeordnet  und  die  Abhaltung  derselben  zunächst  dem  Pro- 
fessor der  Mathematik  —  bekanntlich  keine  willkührliche  Com- 
bination  —  übertragen  hat.  ^)  Nur  Ethik  und  Metaphysik,  Logik, 
Mathematik  und  Physik  sind  in  der  Fakultät  ausserdem  durch 
ordentliche  Professoren  vertreten.  Die  hebräische  Sprache  wie 
die  classische  Literatur  bleiben  nach  wie  vor  den  „unteren 
Schulen"  überlassen;  dessgleichen  die  „Diplomatik*'  mit  der 
Ars  heraldica,  welche  wenigstens  auf  dem  Programm  stehen.  2) 
Pur  ein  und  das  andere  durch  das  praktische  Bedürfniss  sich 
aufdrängende  Fach,  wie  die  Ingenieurkunst  oder  die  bürgerliche 
und  militärische  Architektur  sind  wiederum  seit  dieser  Zeit  wohl 
auch  eigene,  ausserhalb  der  Fakultät  stehende,  Lehrer  bestellt. 
Auch  ein  besonderer  Üniversitäts-Arithmeticus  ist  unter 
Karl  Friedrich  aufgestellt  worden,  mit  der  Aufgabe  „Jedermann 
in  der  Stadt,  wer  hiezu  Lust  bezeigt^,  und  zugleich  den  Alumnen 
im  Seminar  „lectiones  arithmeticas*'  zu  geben.  ^)  Von  den  eigent- 
lichen Fakultätsmitgliedern  sind  wir  in  der  Lage  folgende  zu 
nennen:  P.  Ignatz  Flory,  Prof.  der  Ethik  und  Metaphysik,  S. 
Ltonhard  Beckmann^  Prof.  der  Physik,  P.  Heinrich  Niedenidorff, 
Prof.  der  Mathematik  (und  Geographie),  P  Ignatz  BriUzel,  Prof 
der  Logik;  sämmtliche  schon  1732  wirksam.  P.  Adrianus  Daude, 
der  später  in  die  theologische  Fakultät  überging,  gehörte  von 
1717  bis  1739  ebenfalls  der  philosophischen  an.  Ebenso  P.  Ignatz 
Seitz,  aus  Hammelburg,  c.  1742—1744,  P  Franz  X.  Widenhofer 
mn^  Fulda,  der  weiterhin  die  philosopische  Fakultät  mit  der  theo- 
logischen vertauscht  hat,  wo  wir  ihn  seiner  Zeit  wiederfinden 
irerden.  —  Wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  im  J.  1740  die  phi- 
losophische Fakultät  zugleich  mit  der  theologischen  eine  „Agenda 
ihre  ötfentliche  und  private  Aktion^  veröffentlicht  hat.*)    Es  ist 

»    S.  oben  S.  424. 

-I  Vgl.  Anhang  II  za  d^>r  Studieuordnang  Friedrich  Karls  vom  J.  1734, 
Urlc-BoGh  a  395-39f>. 

s>  Bis  znm  6.  Nov.  1746  versieht  ein  gen.  Jodocus  Seiler  diese  Funktion. 
■ach  teiner  Resignation  D.  Joft,  Ad.  Lahr,  gest.  ]7<>3.  Er  nannte  sich:  „Univer- 
«ftatls  Magister  Arithmetices.  Notaries,  Caesarins  n.  s.  w. 

«)  2?.  oben  S.  427  Anni.  2 
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dabei  ausdrücklich  hinzugefügt,  dass  diese  OrdnuDg  in  beiden 
Fällen  im  Anschluss  an  die  allgemeinen  Statuten  der  Universität 
gemacht  sei.  ^)  Die  Abschnitte,  welche  die  philosophische  Falml- 
tat  betreffen,  sind  für  uns,  obwohl  sie  im  Grunde  wenig  Neues 
bieten,  in  so  ferne  von  erhöhtem  Interesse,  als  die  ursprünglichen 
Statuten  derselben  verloren  gegangen  sind,  und  jene  uns  dennoch 
für  einzelne  Punkte  einen  Ersatz  bieten  können.  2)  Doch  wurden 
sie  in  keiner  Weise  die  uns  bereits  bekannten  auf  diesem  Ge- 
biete herrschenden  Gesichtspunkte  ^j.   —    — 

Fassen  wir  alles  über  die  bez.  Wirksamkeit  Friedrieh  Karls 
Hervorgehobene  zusammen,  so  wird  sich  bestätigen,  dass  wir  seine 
Herrschaft  als  eine  für  die  Entwickelung  und  das  Gedeihen 
der  Universität  höchst  Wohlthätige  und  Einflussreiche  mit  Recht 
bezeichnet  haben.  Ein  sprechendes  Zeugniss  für  die  Erfolge 
dieser  seiner  Anstrengungen  liegt  u.  a.  auch  in  der  wachsenden 
Frequenz  der  Universität,  im  besonderen  der  juristischen  Fa- 
kultät. Man  hat  unter  diesen  Umständen  Grund,  darauf  gespannt 
zu  sein,  in  wieferne  seine  Nachfolger  an  den  von  ihm  begonnenen 
Baue  weiter  arbeiten  werden?-*) 

2)  Von  Friedrich  Karl  bis  Franz  Ludwie:.     <  1740--17IK') . 

Friedrich  Karl  ist  am  25.  Juli  1746  ge.storl)en.  Das  vorlier- 
<>ehende  Jahr  hatte  er  noch  hohe  Gäste  in  Wirzburg  begraset. 
Am  2.  Juli  1745  hatte  der  Grosslierzog  Stephan  von  Toskana, 
der  Gemahl  Maria  Theresia's  auf  der  Reise  nach  dem  Rhein  die 
Stadt  berührt  und  war  feierlicli  empfangen  worden.  Die  Tag*» 
der  Kaiserwahl  in  Frankfurt,  am  11.  September  d.  J..  hat  die 
Studentenschaft  mit  einer  lauten  Bezeigung  ihrer  devoten  Affek- 

ii  „Jiixta  Ötatutci  Almae  Universität  is  Wirceb.** 

■->.  S.  Cap.  III  S.  III     VI. 

■J)  I>a2:ep:en  werde  ich  im  Auliange  ein  paar  Abschnitte,  welche  die  Sacr» 
Akademica  der  ganzen  Corporation,  und  fernerhin  der  theol.  und  philos.  Fakalüt 
betreuen,  mittrih^n. 

^.  Das  Rektorat  bekleidete  im  .T.  1729— I73o  Serenissimus  173'V  HVi. 
.loli.  Veit  von  Wiczbnrjr.  —  Man  könnte  aHs  dieser  Continuitiit  den  Schluss  zi»*hrtt. 
»lass  «las  U»'ktorat  an  JJedeutung  entweder  sehr  zu-  oder  abgenommen  hat.  Na«-^ 
ha^e  der  I>in;re  möchte  das  letztere  das  Wahrscheinlichere  sein. 
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tiun  gegen  das  Haus  Oesterreicli^  bekleidet.  Eben  so  ist  vom 
16.  d.  AI.  die  neue  Kaiserwahl  unter  fleissiger  Beteiligung  der 
., akademischen  Jugend"  in  der  Kirche  auf  dem  Xikolausberge 
festlich  begangen  worden.  Als  dann  am  20.  September  Maria 
Theresia  selbst  auf  dem  Wege  nach  Frankfurt  in  Wirzburg 
Halt  machte,  war  es  wieder  die  Universität,  die  bei  ihrem 
Empfange  mit  huldigend  in  den  ersten  Reihen  stand  und  den 
Dank  der  Kaiserin  datÜr  entgegennahm.  ^)  — 

Die  begonnene  Entwickelung  setzte   sich   indess  unentwegt 
fort.     Die  beiden  nächsten  Nachfolger  Friedrich  Karls  haben  im 
Zasammenhange  mit  der  allgemeinen  Zeitstimmung  die  Geschicke 
'     der  Universität  in  der  angebahnten  Richtung  weiter  geleitet, 
ja  der    ungeduldig    vorwärts   dringende  Geist   des  Jahrhunderts 
hat  bald  genug  und  siegreich  die  Grundlagen,  auf  welche  Julius 
Echter   seine   Schöpfung  gestellt,   bis  in  die  Tiefen   erschüttert. 
Ansehn  Franz  von  Ingelheim  war  nach  einer   kurzen  Sedisvacanz 
aaf  Friedrich   Karl   gefolgt.     Er  stammte    aus   einem    rheinlän- 
disohen  Geschlechte,    das    nach   dem   im  J.  1769    erfolgten  Aus- 
sterben  des  Mannesstammes   der  Echter  von  Mespelbrunn,   den- 
selben in  erblicher  Linie  fortgesetzt   hatte,     üebrigens  war  ihm 
eine  kurze  Zeit  der  Herrschaft  (1746 — 1749)   beschieden,   gleich- 
"wohl  ist  sie  nicht  spurlos  vorübergegangen,   und  auch  die  Uni- 
versität  hat   ihm  eine  wohl  angebrachte,    reformirende  Mass- 
re^l    zu  verdanken.    Er  kürzte    nämlich  im   J.   1747  die  Zeit- 
dauer des  philosophischen  Curses,  den  Friedrich  Karl  noch 
Sof  drei  Jahre  festgesetzt   hatte,  um  eines,   und   motivirte  diese 
Verordnung  durch  die  Erwägung,  dass  die  Studierenden  unnöthiger 
Weise  so  lange  „in  Lehrung  der  Weltweisheit'*  aufgehalten  würden. 
Kach  allem,  was  man  von  der  unfruchtbaren  Methode,  in  welcher 
^e  „Weltweisheit**  auch  hier  damals  gelehrt  wurde,  weiss,  kann 
Icein  Zweifel  sein,  dass  diese  Neuerung  durchaus  gerechtfertigt, 
iKoA  dass  sie  das  Wenigste  war,  w^as  überhaupt  geschehen  konnte, 
•streun  hier  geholfen  werden  sollte.-)  Eine  andere,  damit  zusammen- 

1    Gropp,  1.  c.  IV.  S.  589— oül. 

*.  Gropp,  IV.  S.  621—622.    Bönicke,  1.  c.  II,  S.  174  ff. 
ecKbkbte  der  Unirenitit  Winbarg.    1.  Bund.  28 
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hSngende  Vorschrift  verlangt,  dass  die  Professoren  der  ISieolop» 
und  Philosopliie  künftighin  ihre  Vorträge  nicht  mehr  diktim^ 
sondern  geeignete  Lehrbficher  zu  Grande  legen  und  sie  erlintn 
sollten.  Die  Zeit,  die  auf  diesem  Wege  gewonnen  wurde,  sdlle 
aber  zu  Disputationen  über  das  so  Vorgetragene  benutzt  nd 
der  Zuhörer  tiefer  in  den  Inhalt  derselben  eingefBhrt  weito. 
Die  Professoren  der  gen.  beiden  Fakultäten  haben  sieh  nter 
diesen  Umständen  auf  Bath  ihrer  „Oberen"  entschlossen,  ihre 
eigenen  Hefte  drucken  zu  lassen,  unter  ihre  ZuhSrer  zu  verteilea 
und  dieselben  zum  G-egenstand  der  Erklärung  zu  machen.^)  ESa» 
gründliche  Abhilfe  war  jedoch  auch  dieses  nicht,  denn  die  Fliil*- 
Sophie,  welche  vorgetragen  wurde,  blieb  nach  wie  vor  dieselbe,  tif 
den  Principien  der  Scholastik  ruhende,  und,  was  sonderbar  gnifg^ 
auch  das  Verbot  des  Diktirens  hat  sich  nicht  behauptet,  sonden  ii 
schon  nach  3  Jahren  für  einen  Teil  wieder  aufgehoben  worden, 
16  Jahre  später  auch  die  Aufhebung  wieder  aufgehoben  wnrda 
kleines  Beispiel  für  den  allgemeinen  Satz,  dass,  wenn  erst 
fangen  wird,  an  Zuständen,  die  sich  überlebt  haben  oder  doch 
Verbesserung  bedürfen,  zu  ändern,  die  Gefahr  des  Ezperimenl 
schwer  vermieden  wird.^  Die  allgemeine  Richtung  der 
und  Bedürfnisse  im  dermaligen  Hochstifte  Wirzbuig  wird  di 
die  Thatsache  illustrirt,  dass  Anselm  Franz  die  Errichtung 
,,Malerakademie*'  begünstigte,  und  ihr  in  dem  sogen.  Petei^j 
bau  zum  Zwecke  des  Unterrichts  die  nöthigen  Räumlichkeil 
anweisen  liess.^)  Es  darf  in  dieser  Erscheinung  ohne  Bedei 
eine  Nachwirkung  der  künstlichen  Bestrebungen  der  Furstbiscl 
aus  dem  Schönborn'schen  Hause  gefunden  werden. 

In  die  letzte  Zeit  von  Anselm  Franz  und  in  die  ei 
Monate  seines  Nachfolgers  fällt  ein  Ereigniss  der  berüchtij 
Art,  das  die  Zustände  des  Hochstiftes  Wirzburg,  in  dem  Ai 


1)  Oropi),  1.  c.  S.  622. 

2)  In  der  Zeit  Anselm  Franz'  erschien  in  Wirzbnrg^  auch  laent  eia 
haudbuch,  und  fernerhin  ein  „Frage  und  Auzeigeblatt*',  das  wöchentlick 
ausgegeben  wurde. 

8)  Urk.-Buch  Nr.  149  S.  402,  d.  3.  Januar  1747. 
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blicke,  wo  sie  im  Begriffe  sind,  erst  recht  an  das  Licht  des  Tages 
herauszutreten,  noch  einmal  im  tiefsten  Dunkel  eines  beklagens- 
werthen  "Wahnes  versunken  zeigte,  welchem  das  übrige  Deutsch- 
land zum  grössten  Theile  sich  endlich  entwunden  hatte,  wir  meinen 
den  vielbesprochenen  Hexenprozess,  der  sich  an  den  Namen  der 
Subpriorin  des  Präm.- Kloster  Unterzeil  bei  Wirzburg,  Maria 
Ben  ata  Sängerin  knüpft. 

Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  bei  diesem  traurigen  Vorgange 
länger  zu  verweilen,  er  geht  uns  nur  in  so  ferne  an,  als  etwa 
zwischen  ihm  und  der  Universität  Beziehungen  bestehen.  ^) 

Die  Ueberlieferung  behauptet  nämlich,  dass,  als  in  diesem 
Prozesse  die  principielle  Vorfrage  gestellt  und  die  theolo- 
gische und  medicinische  Fakultät  ihr  Gutachten  über  die 
£zistenz  von  Zauberern  und  Zauberkünsten  abzugeben  auf- 
gefordert wurden,  dasselbe  bejahend  ausgefallen  sei.  2)  Aus  der 
fiede,  welche  der  Jesuiten- Pater  Graar  angesichts  des  Scheiter- 
lianfens,  auf  welchen  der  Leichnam  der  zur  Hinrichtung  mit  dem 
Schwerte  begnadigten  Renata  verbrannt  werden  sollte,  gehalten 
bat,  ergibt  sich  wenigstens  der  Schluss,  dass  der  Geist,  der  damals 
im  Collegium  S.  J.  zu  Wirzburg  geherrscht  hat,  ein  dunkler  und 
ichtscheuer    gewesen    ist.  ^)     AVenn    daher    die    Denkenden    von 


*■  Vgl.  znnächst  Soldaus  Geschichte  der  Hexenprozesse.  Neu  bearb.  von 
H.  II.  Heppe.  2.  Bd.  S.  281  fi".,  wo  sich  die  weitere  Literatur  angezeigt  findet. 
Id«.  Scherr  in  seinen  ^Hammerschlägen  nnd  Historien"  (Leipzig  1878,)  rühmt  sich, 
Bd.  II.  S.  65  Aum  1)  seine  Darstellung  in  erster  Linie  anf  eine  authentische 
Abschrift  der  Prozessakten  der  „letzten  Keichshexe"  zu  gründen.  Dagegen  er- 
«iib<?n  wir  ans  doch  zu  bemerken,  dass  sich  seine  Darstellung  von  dem,  was  wir 
tast  über  diesen  Vorgang  wissen,  nicht  in  dem  Grade  unterscheidet,  als  er  anzu- 
khinen  scheint.  Es  dürfte  hier  in  Wirzburg  hier  oder  da  noch  einiges  verborgen 
ie^en.  was  sicher  zur  Aufhellung  des  noch  keineswegs  völlig  gelichteten  Dunkels 
«eizatrageu  im  Stande  wäre.  Mir  selbst  ist  eine  Abschrift  des  bez.  Verhör- 
rotokolles  in  die  Hände  gekommen,  welches  manchen  sonst  unerwähnt  gebliebeneu 
it«re^«anten  Zug  enthält. 

-■  KöUt'ker,  Rekt.-Rede  S.  21.  Eine  bestimmte,  nähere  Quelle  ist  hier  aller- 
OjETS  nicht  angegeben.  Die  Rede  des  P.  Guar  (s.  die  nächste  Anm.">  verleiht  der 
Überlieferung,  soweit  sie  die  theol.  Fakultät  betrifft,  unbedingte  Glaubwürdigkeit. 

3i  Iiit;  Hinrichtung  erfolgte  am  21.  Juni  1749.     Die  Rede  P.  Gaars  erschien 
•rtt  separat:  reproducirt  bei  Horst,  Zauberbibliothek  II.  S.  383  ff. 

28* 
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diesem  Orden,  trotz  seiner  Rührigkeit  sich  immer  entschiedener 
abwendeten,  hatte  er  nach  solchen  Vorgängen  kaum  ein  Retht 
sich  zu  beklagen. 

Franz  von  Ingelheim  starb  am  9.  Februar  1749;  bekanntlich 
war  seine  zäheste  und  kostbarste  Leidenschaft  die  Alchymie  ge- 
wesen und  hatte  ihm  manche  Nachrede  zugezogen.  Sein  Nach- 
folger ist  Karl  Fhüipp  von  Greiffenilau  geworden,  der  zweite  au» 
seinem  Geschlechte,  der  zu  dieser  Würde  erhoben  worden  ist 
welcher  er  sich  nicht  um  vieles  über  fünf  Jahre  erfreut  hat 
Seine  Regierung  im  allgemeinen  ist  durch  keine  wichtigen  Tor- 
gänge bezeichnet;  es  waren  friedliche  Jahre,  die  erst  kurze  Zeit 
nach  seinem  Tode,  dann  aber  gründlich,  durch  das  Geräusch  der 
Waffen  unterbrochen  worden  sind.  Der  Angelegenheiten  der 
Universität  hat  er  sich  mit  sichtlichem  Eifer  angenommen, 
wue  dieses  sein  noch  in  dem  Jahre  seiner  Erhebung  verkündigte* 
Statut  —  ordinatio  —  für  dieselbe  auf  das  deutlichste  be- 
zeugt. ')  Die  Bestimmung  desselben  ist  nicht  etwa,  die  älteren 
Ordnungen,  und  namentlich  die  vor  18  Jahren  erlassenen  Friedrich 
KarUs  aufzuheben,  sondern  zu  verbessern  und  zu  erganzen. 
Es  wird  das  zum  Ueberflusse  wiederholt  ausdrücklich  ausge- 
sprochen. Das  Statut  umfasst  wiederum  die  niederen  Schulen 
wie  der  Reihe  nach  die  vier  Fakultäten;  es  hat  in  seinen 
einzelnen  Sätzen  unzweifelhaft  einen  scharfsichtigen  Be 
obachter  zum  Urheber.  An  den  Vorschriften  für  die  theolo- 
gische Fakultät  ist  gleich  die  Einleitung  von  Interesse,  die 
einen  nicht  misszuverstehenden  Tadel  der  bisher  im  CoUeginH 
S.  J.  herrschenden  Gewohnheit  ausspricht,  gemäss  welcher  die 
Professoren  der  einzelnen  Fächer  gar  zu  gerne  häufig  gewech^H 
wurden,  und  die  Hoifnung  hinzufügte,  dass  solches  in  Zukunft 
ohne   zwingenden  Grund   nicht  wieder  geschehen   werde.-)    Di* 


i)  Urk.-Buch  Nr.  152,  8.  4U5  d.  4.  Nov.  1749.  Dieses  Statut  —  ordiaariiK* 
ainpliatae  et  renovatae  ist  in  lateinischer  Sprache  abgefasst. 

-)  L.  c.  S.  400,  §  1:  ^Quemadmodam  plane  confidimiis,  professores  m^** 
facultates,  (|ui  sna  so  iudnstria,  rernm  theologicarnm  peritia,  exfiediti  dctt^ 
methodo  et  moribns  viro  rcligioso  digiiis  commendant,  non  passin  et  ab «-^a* 
gravi  caasa  matatüm  iri'^  etc. 
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Verbot  des'  Diktirens  der  Vorträge  wird  für  diese  Fakultät  bei- 
behalten, aber  doch  von  seiner  ursprünglichen  Unbedingtheit 
einiges  nachgelassen.  Zugleich  wird  einem  jeden  Professor  er- 
laubt, ein  von  ihm  selbst  verfasstes  Lehrbuch  seiner  Erklärung 
zu  Grunde  zu  legen.  Die  weiteren  Vorschriften  fügen  zu  den 
alteren  teils  einiges  Neue  hinzu,  teils  bestätigen  sie  dieselben. 
Eine  veränderte  Lehrmethode  wird  nicht  verlangt,  auf  die  Er- 
klärung der  hl.  Schrift  im  Urtexte  auf  Grund  der  hebräisch- 
chaldäischen  und  griechischen  Sprache  nachdrücklich  Gewicht 
gelegt.  Der  historische  Cursus  solle  genau  im  Verlaufe  von 
2  Jahren  vollendet  und  zur  Erleichterung  der  Zuhörer  ein  Aus- 
zug aus  den  Vorträgen  angefertigt  und  zur  Verfügung  derselben 
gestellt  werden.  Zum  leichteren  Verständniss  der  schwierigeren 
Materien  sollen  die  Professoren  ihren  Zuhörern  Schriftwerke 
empfehlen,  die  das  Selbststudium  fördern,  und  sie  zugleich  er- 
muntern, zu  diesem  Zwecke  die  ;, öffentliche  Bibliothek"  recht 
fleisssig  zu  besuchen,  f) 

Am  eingehendsten  sind  die  Vorschriften,  welche  der  juri- 
stischen Fakultät  gewidmet  werden.    Als  Lehrstoff  ist  die  ganze 
Summe  der  damals  überhaupt  in  den  Kreis  des  juristischen  Uni- 
[     versitätsunterrichts  aufgenommenen  Disciplinen  bezeichnet.-)   Den 
Pnjfessoren  wird  die  höchste  Sorgfalt  in  der  Ausbildung  der  an- 
gehenden Juristen  bei  der  Abhaltung   der  Vorlesungen,  Disputa- 
tionen, Examinationen  und  Repetitionen  an  das  Herz  gelegt;  zu- 
gleich   werden    sie    ermuntert,    und    eventuell    Belohnungen    in 
Aussicht   gestellt,   wenn   sie  sich  zuerst   in  geeigneten  kleineren 
Abhandlungen   versuchen   und   erst   nach   erlangter  Uebung   zur 
Abfassung   umfangreicher  Commentare  und  AVerke  fortschreiten. 
Jungeren,  gut  empfohlenen  Talenten  werden,  nach  dem  Beispiele 
der  Vorgänger  des  Gesetzgebers,  Reisestipendien  zu  ihrer  weiteren 
Ausbildung  in  fremden  Landen  verheissen,  aber  mit  der  Bedingung, 
dass  .sie  späterhin,   ohne   eingeholte   Erlaubniss,   nicht  in  fremde 


1,    rrk.-Buch  1.  c.  S.  407—408. 
-',   L.  c.  S.  409.  §  II,  1. 
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Dienste  gehen.    Von  da  ab  tritt  das  Statut  in  die  Erörtei     _^ 
der  einzelnen,  mit  einer  Professur  ausgestatteten  juristiscliea  Dil 
ciplinen  ein,  ausgehend  von  dem  Natur-  und  Völkerrechte,  ,da 
Fundamente,  auf  welchem  das  ganze  Gebäude  der  JunsprndeH 
ruht.-'     Auf   das   „ötfentliche    und    KeioUsstaatsrecbt'"    wird  iä 
stärkste   Na<>hdruck   gelegt   und  verlangt,   dass    es   so   betriebt 
werde,  dass  die  Universität  darin  hinter  keiner  anderen  zorniA 
bleibe,  ja  dieselben  überflügle.')    Das  Institut  der  Correpetl 
toren  wird  als  ein  der  Fakultät  immanentes  behandelt;  es  w; 
förmlich  ausgesprochen,  dass  künftighin  Niemand  eine  ProlV« 
an  der  Universität   erlangen    können    solle,   der   nicht  zuvor  < 
Funktion   eines  Correpetitors   zur  Zufriedenheit   der  Profesaoi 
und   zum  Nutzen   der  Studierenden   einige  Jahre   lang   verseh 
hat:^)   eine  Bestimmung,    die,  streng  genommen,  das  Berufnii^ 
System    a   limine    ausgeschlossen    hätte:    in    der  That    hat 
sich  auch  die  ganze  Zeit  über  schwer  dazu  entschlossen.  —  Fl 
die   medicinische   Fakultät   wird    die  Zahl   von   fünf  ordffli 
liehen  Professoren  festgesetzt,   während  sie  die  längste  Z«t  i 
vier  beschränkt  gewesen  war.    Weiterhin  gelangen  die  einzeh 
Fächer,    die    theoretische    Medicin ,  Anatomie,    theoretische  i 
praktische  Chirurgie,  medicinische  und  pharmaceutische  Botad 
und  Receptirkunde  zur  Besprechung.  Die  klinische  Ausbildnog  i 
jungen   Mediciner   wird   dabei   nicht   vergessen:    die   Professor 
sollen  ihnen  den  Zugang  zu  den  Spitälern    und  Krankenhaus« 
Öffnen,    sie   bei   Krankenbesuchen    mit   sich   nehmen    oder  ihn 
auch  die  Behandlung  einzelner  Kranken   übertragen.     Zum  ai 
drücklichen   Frommen    der    medicinischen  Wissenschaft   hat  n 
Gesetzgeber  endlich  eine  Professur  der  Experiraentalchemi 
gegründet;  das  Laboratori um  im  Juliusspital  bietet  die  günstiglt 
Gelegenheit  zu  chemischen  Untersuchungen,   der  betr.  Prof« 
soll  endlich  die  Studierenden  der  Medicin  wenigstens  einmal 
Woche  in  eine  Apotheke  begleiten,  ihnen  die  verschiedenen  ArxM 
mittel,  die  sich  dort  befinden,  erklären  und  chemiache  Exp« 

1)  Crk.-Boch  S.  411,  §  II,  10. 
a)  L.  c.  S.  413,  g  II,  15. 
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mente  anstellen.  ^)  Im  übrigen  sollen  alle,  teils  von  Fried- 
rich Karl  getroffenen,  Anordnungen  in  Kraft  bleiben.  —  Für  die 
philosophische  Fakultät  wird  der  zweijährige  Cursus  bei- 
behalten, dagegen  das  Diktiren  der  Vorträge,  ^  durch  welches  so 
viele  ausgezeichnete  Männer  in  jeder  Art  von  Gelehrsamkeit 
ihre  Bildung  empfangen  haben^,  wieder  eingeführt.  Die  Vor- 
schriften für  das  philosophische  Studium  gehen  nicht  tief  in's 
Einzelne  und  enthalten  wenig  Neues;  zu  letzterem  gehört  die 
Errichtung  einer  ordentlichen  Professur  für  Experimental- 
physik, welche  stets  ein  Mitglied  des  CoUegiums  S.  J.  ver- 
sehen soll.  - )  Das  Studium  der  Mathematik,  so  wird  angedeutet, 
hat  in  der  letzten  Zeit  einige  Rückschritte  gemacht;  daher  hofft 
der  Gesetzgeber,  dass  diesem  Fache,  in  welchem  die  Universität 
unter  so  berühmten  Lehrern,  wie  Kircher  und  Schott  waren,  sich 
.s.  Z.  so  ausgezeichnet  hatte,  wieder  die  grösste  Sorgfalt  zuge- 
i^endet  werde.  Die  Absolvirung  des  philosophischen  Cursus  wird 
als  Vorbedingung  der  Zulassung  zu  irgend  einem  anderen  Fache 
verlangt;  zur  scholastischen  Theologie  darf  sogar  keiner  zuge- 
lassen werden,  der  sich  nicht  das  Magisterium  der  Philosophie 
erworben  hat.  3)  Für  das  Fach  der  ^militärischen  und  bürger- 
lichen" Bau-  und  Ingenieurkunst  ist  ein  eigener  Lehrer  bestellt, 
der  es  sich  aber  niemals  einfallen  lassen  soll,  ein  Recht  inner- 
halb der  Fakultät  in  Anspruch  zu  nehmen  oder  mit  den  Pro- 
fessoren der  Philosophie  Streitigkeiten  anzufangen.  Dieses  Lehr- 
fach ausserhalb  der  Fakultät  hat  bekanntlich  schon  seit  einiger 
Zeit  bestanden,  -*)  und  die  hier  hinzugefügte  Warnung  verdankt 
ihr  Dasein  unzweifelhaft   gewissen  vorausgegangenen  und  nahe- 

I    Urk.-Bach  S.  415-416,  §  III,  8. 

'i  L.  c.  S.  417,  §  IV,  9.  -  Die  betr.  Professar  für  Experimentalphysik  war 
bereits  darch  ein  Dekret  vom  2.  Sept.  1749  errichtet  worden  lUrk.-Bach  Xr.  151, 
8.404.  Im  Urk.^Bnch  {ß.  417  §  IV,  9  a.  11)  ist  darch  ein  Versehen  des  Abschreibers 
svetnal  statt  ^physica  exper.**  philosophia  exp.  gedruckt  worden. 

^  L.  c.  S.  418,  §  IV,  13.  -  Za  vgl.  was  Bömke,  1.  c.  II,  137,  aber  jene 
Studierenden  sagt,  die  nar  zam  Hören  der  Moraltheologie  zugelassen  warden. 
Wie  gewöhnlich,  giebt  er  auch  in  diesem  Falle  keine  Qaelle  an. 

*    S.  oben  S.  360. 
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liegenden  Vorkommnissen  und  Eifersüchteleien.  ^)  —  Der  sechste 
Abschnitt  des  Statuts  enthält  gewisse  Vorschriften  der  Disciplin 
und  Sittenpolizei  für  die  Studierenden;  dass  diese  ernsthaft  ge- 
meint waren,  geht  daraus  hervor,  dass  zum  Zwecke  der  Dun-h- 
führung  derselben  ein  eigener  Beamter  creirt  wird,  nämlich  der 
IT  n  i  V  e  r  s  i  t  ä  t  s  -  F  i  s  k  a  1 ,  dem  in  der  Ausübung  seines  Amtes 
Niemand  im  ganzen  Hochstifte,  wer  es  auch  sei,  hinderlich  ent- 
gegentreten darf.  2) 

An  dem  Entwürfe  dieser  ;, Ordnungen^'  hat  wahrseheinlii.h 
der  Canonist  Professor  Barthel  einigen  Anteil  gehabt,  von  dem 
man  auch  sonst  weiss,  dass  er  bei  Karl  Philipp  in  Gunst  stand 
obgleich  oder  vielleicht  weil  er  in  den  kirchenpolitischen  Fragen 
mit  den  Jesuiten  keineswegs  übereinstimmte,  wie  er  denn  ancli 
in  seinen  Vorlesungen  sich  in  dieser  Richtung  gelegentlich  etwa« 
freier  vernehmen  liess.  Nicht  umsonst  sah  er  sich  bereits  im 
J.  1751  veranlasst,  sich  in  einem  höchst  geschickt  gehaltenen 
Schreiben  an  P.  Benedikt  XV.,  der  als  Cardinal  einst  sein  Lehrer  in 
Rom  gewesen  war,  zu  rechtfertigen.^)  Hat  doch  später  ^Justo:? 
Febronius"  in  seinem  berühmten  AVerke  sich,  was  dieser  freilick 
nicht  gelten  lassen  wollte,  auf  Barthels  Schriften  berufen.*) 
Diese  immerhin  einflussreiche  Stellung  eines  solchen,  jedentall? 
unabhängig  denkenden  Lehrers  in  einem  z.  Z.  besonders  wich- 
tigen Fache  deutete  immerhin  an,  dass  andere  Zeiten  im  Anzng^ 
und  die  Allmacht  des  Collegiums  S.  J.  erschüttert  sei;  trat  doch 
noch  in  der  letzten  Zeit  Karl  Philipps  ein  Mann  zunächst  al? 
Subregens  —  und  später  als  Regens  —  mit  an  die  Spitze  Je? 
geistli(;hen  Seminars,  —  Dr.  G,  Günther  —  der,  ganz  im  Gegeu- 
satze  zu  dem  System  der  Väter  S.  J.,  den  jungen  Theol«»g»*n 
das    Stiulium   der   deutschen  Literatur   empfahl   und   su   im  Za- 


1)  Urk.-lJucli,  1.  c.  S.  417,  IV,   10. 

ii.  L.  c.  8.  422,  VI,   12. 

3    Das  Schreiben  ist  vou  liulanil  im  1.  Baude   des  Ckilianeams  .S.  4i>'>  ^ 
initj^eteilt. 

*)  »S.  Justi  F«-bronii  •  Ilontlieimst  Schrift  „de  stata  Ecclesiae.**    Editio  il^'»- 
Buillioiii,   ITfi.*).  j..  708.    07. 
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sammenwirkeii  mit  Barthel  einen  Gährungsstoff  in  den  fränkischen 
Clerus  warf,  der  nicht  verfehlte,  sich  kräftig  zn  entwickeln.*) 
In  der  theologischen  Fakultät  blieb  im  übrigen  zunächst 
alles  unverändert.  Sie  zählte  in  ihrer  Mitte  einen  Gelehrten, 
der  ihren  wissenschaftlichen  Bestrebungen  ein  gewisses  Relief 
gab,  nämlich  Franz  X.  Wtdenho/er^  ein  verdienter  Hebräist  und 
fruchtbarer  Förderer  des  Studiums  der  alt-biblischen  Exegese.^) 
Im  J.  1751  trat  P.  Heinrich  Kilber  in  die  Fakultät  ein,  der  ihr 
dann  20  Jahre  lang  angehörte  und  an  ihren  literarischen  Arbeiten 
t^il  genommen  hat.^)  Die  Professur  der  Moraltheologie  vertrat 
zur  Zeit  Karl  Philipps  P.  Edmund  Veit  aus  Neustadt  a.  d.  S., 
einer  der  letzten,  der  diese  Disciplin  auf  Grund  der  scholastischen 
Methode  behandelt  hat.^j  Der  Lehrkörper  der  juristischen 
Fakultät  vermehrte  sich  in  dieser  Zeit  um  mehrere  frische  Kräfte: 
1;  Franz  Melchior  Hans  (1748  — 1771),  der  aus  der  Verwaltung 
als?  Professor  des  Lehn-  und  Criminalrechts  und  zugleich  als 
Universitäts-Fiskal  berufen  wurde;  2)  Johann  Christoph  Unger 
(1748— 1775): 5)  3)  G.  A.  Behr  (1750—1780),  Professor  der  neu 
gegründeten  Professur  der  praktischen  Juris-Prudenz,^)  endlich 
4)  J.  B.  Löhlein.  zuerst  Correpetitor,  später  Professor  des  Civil- 
rechts.')  —  In  der  medicinischen  Fakultät  wurde  am  1.  Mai 
1749  Dr.  Joh.   Votjelmann  als   Leibarzt  und  Professor  primarius 

*  Za  vgl.  J.  B.  Schwab:  Franz  Berg,  geistlicher  Rath  und  Professor  der 
Kirchengeschichte  au  der  Universität  Wirzburg  ^^Würzburg  1869),  S.  17—18. 

-I  Vgl.  JRulaHft,  Series,  S.  131,  und  Werner,  Gesch.  der  kath.  Theologie, 
8.  136—137.  —  Widenhofer  trat  nach  1740  iu  die  theol.  Fakultät  ein,  lehrte 
xoerst  polemische  Theologie,  dann  die  alt-testamentliche  Exegese  und  Hebräisch. 
Im  J.  1748  trat  er  auf  kurze  Zeit  von  dem  Lehrstuhle  zurück,  übernahm  ihu  aber 
1749 — 1755  wieder.     Gest.  11.  Februar  1755. 

*  Üuland,  1.  c.  p.  140. 

*  Unland,  1.  c.  p.  138.     Werfter,  1.  c.  S.  259. 

-',  Nach  dem  Tode  von  Jos.  Ign.  als  dessen  Nachfolger  designirt,  wurde  er 
am  2^K  Dezember  1753  ord.  Professor. 

«I  Angestellt  5.  Mai  1750.  Im  J.  1758  wurde  er  zugleich  Consulent  des 
Univerifitäts-Receptorates.     «^rk.-Buch  Nr.  153  S.  422.) 

-,  Vgl.  SchneiiU,  Sicil.  III.  p.  169.  Meusel,  Lex.  VIII.  p.  323.  Am  10.  Okt. 
1755  ixt  er  bereits  Hofrath  und  ord.  Professor  und  wird  ihm  der  Normalgehalt 
TOD  3i>*  Reichst  haiern  zugelegt. 


artia  et  praxeos  medicae  von  Mainz  bemfen  und  ihm  am  28.  .Tnai 
1750  zugleich  die  Professur  der  Experimental-Chemie  übo- 
tragen,  wie  aie  in  den  Statuten  Karl  Philipps  angekündigt  word«. 
war. ')  Am  8.  Juni  1752  wurde  Joh.  Feter  Eitlen,  geb.  zu  Zel- 
tingen a.  d.  Mosel  am  29.  Juni  1715,  zunächst  als  Professor  eit»' 
statum  und  um  den  invaliden  Professor  Orth  zu  vertreten,  aitr 
gestellt,  aber  bald  darauf  znm  ord.  Professor  befördert. *(  Xo«k 
vor  ihm,  am  9.  Mai  1752,  war  El.  Ad.  Papiiis  aus  Äub  znm  ord, 
Professor  der  Botanik  ernannt  worden,  musste  aber  in  der  Raoffr: 
Ordnung  seinem  Collegen  £hlen,  obwohl  dessen  Aufnahme  in  dit. 
Fakultät  später  erfolgt  war,  kraft  eines  ausdrück] ichen  BefeU« 
Karl  Philipps  weichen. 3)  Alles  in  Allem  genommen,  wollen  Sact 
kundige  in  den  Zuständen  der  medicinischen  Fakultät,  wie 
sich  seit  Friedrich  Karl  gestaltet  haben,  ein  Fortschreiten  nitl* 
erkennen,  eher  einen  Rückgang  wahrnehmen,  der  wenigstei» 
gleich  darauf  recht  augenfällig  dokumentirt  wird.  *l  —  Du 
philosophische  Fakultät  hat  in  dieser  Zeit  die  wichtigste Ve^ 
mehrung  durch  die  Gründung  der  Professur  der  Experimental- 
physik erfahren.  ^_)  Es  war  zugleich  ausdrücklich  bestimBt 
woHen,  dass  ein  Mitglied  des  Collegiums  S,  J.  dieselbe  bekleidrt 
solle:  da  es  auf  eine  ordentliche  Professur  abgesehen  war,  könnt* 
es  ja  nicht  anders  sein.  Der  erste  Professor  dieses  neuen  Fai:h»i 
das  zugleich  mit  einem  „Mnsenm"  oder  Laboratorium  ausgestattefc 
wurde,  war  P,  Blasius  Hcimer,  dem  die  Mittel  an  die  Hand  ge- 
geben wurden,  sich  auf  Reisen  durch  Frankreich  und  die  XWe^ 
lande'  in  dieser  DiscipHn  noch  weiter  auszubilden  und  zwecJ 
massige  Werkzeuge   und   Apparate   anzuschaffen.     Er  hat  seil* 

')  S.  oben  S.  438.  Urk.-Bn^h  Nr.  152  S.  415.  Es  «nnle  bei  Gel«pik* 
der  Uebertrngnng  der  chemischen  Prufedsar  ansdrücklich  die  näliere  BaiÜBB'^' 
wiederliolt,  die  das  Statat  von  1719  bereits  formnlirt  hatte.  Vu^elmanni  ü*^ 
wnrda  bei  dieser  Ve ran Jasanng  voo  200  Rchetblra.  nm  1201  fr.  W.  arhftM  (Rn* 
Coli).  Vgl.  über  ihn  das  nicht  sehr  g&nstige  Urteil  M.  A.  WeikariVs  i.S,  3l,i.  M* 
welchem  Urgelmftnu  allerdings  ein  Mann  der  alten  Sclinle  var. 

1)  Seuss,  Sammlungen  s.  b.  t. 

s)  Vgl.  Wdkard,  1.  c.  S.  32. 

')  S.  Kmker.  1.  c.  S.  21. 

s)  S.  oben  S.  239.     Urk.-Bnch  .S.  417,  g  IV.  B. 


und  Vait,  gingen  wie  gewöhnlich  bald  in  die  theologische 
it  über.  Was  an  Dissertationen  und  ;,Assertionen^  aus 
Zeit  vorliegt,   ist  nicht  darnach  angethan,  uns  von   dem 

des  philosophischen  Unterrichts  hohe  Vorstellungen  bei- 
en.    Als  dann  2  Jahrzehnte  später  P.  Nikolaus  Burkhäuser 

und  das   alte  System   mit  Wolfischen  und  anderen  Ele- 

auffrischen  wollte,  kam  er  zu  spät  und  erblickte  man 
ur  einen  ungenügenden  Formalismus.^) 
iss  bereits  Friedrich  Karl  für  öffentliche  Vorträge  über 
md  Kriegsbaukunst  gesorgt  hat,  haben  wir  bereits  er- 
Das  Statut  Karl  Philipps  hat  diese  Anordnung  mit 
e  Satzungen  aufgenommen,  aber  mit  der  ausdrücklichen 
mung,  dass  die  Vertreter  dieser  Disciplin  ausserhalb  der 
it  zu  verbleiben  hätten;  3)  sie  hätten  auch  schlecht  in 
Kreis  gepasst.  Als  Lehrer  dieses  neu  geschaffenen  und 
iultät  an  die  Seite  gestellten  Faches  sind  wir  im  Stande, 
ersönlichkeiten  nachzuweisen,  die  beide  dem  militärischen 

angehörten.  Der  erste  war  Joh.  Balth.  Neumann,  der  an 
rächtigen  Bau  des  Residenzschlosses  in  Wirzburg  mass- 
en  Anteil  hat  und  eine  Reihe  von  anderen  edlen  Bauten 
ihrt  oder  angegeben  hat.^)  Sein  Nachfolger  wurde  bereits 
(ich,  Ant.  Müller,  der  sich  in  einer  Reihe  von  Feldzügen 
izier  und  Ingenieur  ausgezeichnet  hatte.^)    Diese  Vorträge 


Vgl  Bönicke,  II,  S.  121.    Jaeck,  Pantheon,  S.  456. 
Schwab,  1.  c.  S.  20. 

S.  oben  S.  439.     Urk.-Buch  Nr.  152,  §  IV,  12,  S.  417—418. 
Er  war  1687  zu  Eger  geboren  und  starb  am  19.  Augnst  1753  als  Artillerie- 
a  Wirzburg. 

Er  war  im  Juli  1689  geboren  und  starb  als  Oberstlieutenant  und  Vorstand 
nieur -Akademie  am  18.  Februar  1772.    Er  ist  der  Grossvater  mütterlicher 


444  Zehntes  Capitel. 

waren  in  erster  Linie  auf  die  vornehmen  Elemente  unter  der 
studierenden  Jugend,  im  besonderen  die  Zöglinge  des  addiga 
Seminars  berechnet. 

Karl  Philipp  starb  am  15.  November  1754,  sein  Nachfolger 
wurde  (am  7.  Januar  1755)  Adam  Friedrich  Graf  van  SeinskdiHi, 
der  dem  bekannten  fränkischen  Geschlechte  entstammt,  das  sieh 
im  15.  Jahrhundert  in  den  schwarzenbergischen  Zweig  abteQte 
und  zugleich  nach  Baiern  ausbreitete.  ^)  Nahezu  ein  Vierteljalo^ 
hundert  hat  er  das  Hochstift  Wirzburg,  und  nur  einige  Jabre 
weniger  über  das  Hochstift  Bamberg,  zu  welchem  er  17B9  e^ 
hoben  wurde,  regiert.  Seine  Epoche  ist  für  die  Wirzburger  Uni- 
versität in  ^deler  Beziehung  in  hohem«  Grade  wichtig  gewordeD ; 
eine  Reihe  von  reformirenden  Massregeln  sind  getroffen  wordeOt 
die  die  Gestalt  und  den  Geist  derselben  umzubilden  anfingei. 
ehe  jenes  Ereigniss  eintrat,  welches  lange  genug  vorbereitet  war, 
um  den  aufmerksamen  Beobachter  der  Zeit  nicht  zu  fiberrasdiefli 
und  welches,  wie  man  mit  Recht  hervorgehoben  hat,  eben  danm 
speziell  in  Wirzburg  nicht  die  geräuschvollen  Wirkungen  zur  Fdg* 
hatte,  die  man  nach  der  herkömmlichen  Meinung  hätte  ervirtat 
mögen.  XJeberall,  zunächst  in  Deutschland,  wurde  auf  dem  Greliete 
der  Schule  jeder  Art  reformirt ;  so  that  es  auch  Adam  Friedriclif 
wie  seine  Vorgänger  seit  Friedrich  Karl  es  gethaii  hatten,  nur  da«  ff 
noch  eine  Stufe  tiefer  stieg  und  auch  die  Volksschule,  als  das  eigent- 
liche Fundament,  zum  Gegenstand  seiner  Vorsorge  machte:  esi^t 
bekannt,  dass  er  (1774)  das  erste  Schullehrerseminar  im  Hochstift 
gegründet  hat.  Das  erste  Jahrzehnt»  seiner  Regierung  war  zwar 
nichts  weniger  als  den  Musen  günstig,  der  siebenjährige  Krieg  hat  die 
beiden  fränkischen  Hochstifter,  die  sich  an  Oesterreich  anschloäsen. 
empfindlich  genug  und  unmittelbar  und  mittelbar  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  j  die  offene  Stadt  Bamberg  ist  bekanntlich  zweimal 
von  den  preussischen  Streifcorps   überrascht  worden;   aber  auch 


Seits  eines  der  berühmtesten  Feldherru  der  Freiheitskriege,  August  Xeidhard  n* 
Gneisenau,  lt?31.    (Pertz,  Leben  Gneiseuaus,  V,  S.  1  ff.) 

1)  Adam  Friedrich  war  am  16.  Febr.  ^708   geboren.    VgL   UsBermoMn.  Lc 
S.  171. 
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das  Hochstift  Wirzbiirg  hat  sieh  der  Einlalle  der  unwillkommenen 
Gäste  nicht  ganz  erwehren  können.  Doch  sind  auch  diese  Jahre 
tiir  das  geistige  Sehaffen  und  die  nachbessernde  Thätigkeit  nicht 
unbenutzt  geblieben.  Die  theologische  wie  die  philoso- 
phische Fakultät  behielten  zwar  vorläufig  ihr  Monopol,  aber 
die  Vorahnung  lag  wie  in  der  Luft,  dass  es  auf  die  Dauer  kaum 
zu  behaupten  sein  würde.  Es  wird  sogar  von  Adam  Friedrieh 
f*ine  Aeusserung  erzählt,  nach  welcher  er  entschlossen  gewesen 
wäre,  auch  wenn  die  Jesuiten  nicht  aufgehoben  wurden,  das- 
selbe nicht  länger  zu  respektiren.  ^)  Das  Eine  ist  richtig,  dass 
znmal  an  ein  Gedeihen  der  philosophischen  Fakultät  nicht  zu 
«lenken  war.  so  lange  es  bei  der  seit  fast  zwei  Jahrhunderten 
herrschenden  Ausschliesslichkeit  sein  Verbleiben  hatte.  Zwar  die 
theologische  Fakultät  hat  gerade  jetzt  sich  zu  einer  wissen- 
schaftlichen Gesammtleistung  vereinigt,  welcher  es  innerhalb 
ihrer  ersten  Voraussetzungen  an  verdienter  Anerkennung  nicht 
gefehlt  hat.  Das  Werk,  von  welchem  wir  reden,  ist  unter  dem 
Xamen  der  Theologia  Herbipolensis  bekannt,  und  enthält  einen 
umfa.ssenden  und  vollständigen  Cursus  der  verschiedenen  Disci- 
plinen  der  Theologie,  und  war  zum  Gebrauche  bei.den  akademischen 
Vorlesungen  angelegt  und  wohl  auch  aus  solchen  hervorgegangen.-) 
Verfasser  des  Werkes  waren  die  vier  Professoren  P.  Thomas 
HoUklnu,  P.  Heinrich  Killer,  P.  Virich  Munier  und  P.  Ignatz 
Xtubauer,  •*)  Nach  sachverständigem  Urteile  muss  dasselbe  zu  den 
Vorzüglicheren  gerechnet  werden,  was  in  jener  Zeit  auf  dem 
Gebiete  der  kirchlichen  Lehr-  und  Glauben.swissenschaft  geleistet 


1  So  berichtet  Oherthür  in  seiner  handscliriftl.  Selbstbiographie.  Vgl.  anch 
SchH-ab,  I.  c.  S.  22. 

-I  *RK.  PF.  S.  J.  Theologia  dogmatica,  polemica,  scholastica  et  moralis, 
prmelectiooibus  pablicis  in  alma  Universitate  Wircebnrgensi  accomodata.  Wirzbnrg 
1766—1771  in  14  Bden.  Nene  Ausgabe.  Paris  1852ff  in  10  Bden.  Eine  reichere 
lohalfsangabe  bei  Backer,  V.  S.  322  ff.    Zu  vgl.   Werner,  1.  c.  S.  242-243. 

^-  P,  Th.  Holzklau  stammte  ans  Iladamar,  gehörte  von  1759  — 1783  der 
theoL  Fakaltät  an:  P.  H.  Kilber,  ans  Mainz  stammend,  seit  1757,  gest.  1782  za 
Heildelberg;  Ulrich  Munier,  seit  c.  1744  bis  c.  1759.  —  IgnaU  Neubauer,  1726 
xn  Bamberg  geb.,  in  den  Jahren  c.  17C0 — 1782.  Zu  vgl.  Rnland,  1.  c.  passim., 
d«tMD  Zahlenangaben  aber  nicht  immer  stimmen. 
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wurde,  und  hat  neue  Fortschritte  in  der  Methode  erzielt,  welche 
auch  den  nachfolgenden  Bearbeitern  der  katholischen  Glaubens- 
lehre zu  Gute  gekommen  ist.  Den  Anlass  zu  diesem  Werke 
scheint,  wenn  wir  uns  nicht  täuschen,  ein  in  dem  Statut  Philipp 
Karls  vom  J.  1749  ausgesprochener  Wunsch  gegeben  zu  haben, 
wenn  auch  die  Ausführung  ohne  Zweifel  zyireckmässiger  in  mehrere 
statt  in  eine  Hand  gelegt  wurde.  ^)  Adam  Friedrich  hat  ansserdem 
noch  eine  andere  Absicht,  welche  sein  Vorgänger  in  seinem  Statut 
ausgesprochen  hatte,  verwirklicht.  Er  hat  nämlich  am  29.  Okt,  * 
1764  „zur  Verbesserung  und  mehreren  Flor  des  ohnehin  zwar  auf 
der  hiesigen  Universität  schon  berühmten  Stadii  Theologiei"  eine 
eigene  Professur  der  Exegese  gegründet  und  sie  einem  der  Mit- 
arbeiter an  der  Theologia  Herbipolensis  und  „bisherigen"  Pro- 
fessor der  „scholastisch  -  dogmatischen"  Theologie  zugleich  mit 
einer  Gehaltserhöhung  von  200  Rthlrn.  übertragen.  -)  Das  ganze 
Gebiet  der  Kirchen-  und  Profangeschichte  verblieb  unter  Adam 
Friedrich  zunächst  ebenfalls  der  theologischen  Fakultät,  nur 
fand  im  J.  1755  ein  Personenwechsel  statt,  und  trat  an  des  ver- 
storbenen P.  Adrian  Daude's   Stelle   P.   Thomas    Grebner.h    Zu 

■ 

Mergentheim  im  J.  1718  geboren  und  zu  Wirzburg  gebildet,  hat 
Grebner  zu  Heidelberg  und  hier  zuerst  Philosophie  vorgetragen  und 
ist  dann  in  die  theologische  Fakultät  übergegangen.  Erst  nach 
Aufhebung  des  Jesuiten-Ordens  wurde  die  combinirte  Professur  der 
Geschichte  getrennt,  jedoch  nur  die  Kirchengescliiehte  der  thet»- 
logischen  Fakultät,  und  zwar  zunächst  in  der  Person  Grebner?. 
dauernd  überlassen.  Diese  hat  er  dann  bis  zu  seinem,  am  29.  M« 
1787  erfolgten  Tode  versehen.  Sein  Compendium  historiae  uni- 
versalis  et  pragmatice  u.  s.  w.,  ist  in  den  J.  1757 — 1764  in  3 
Teilen  erschienen.     Der  1.  Teil    Ist   indess  nur   ein  Auszug  an.« 

1)  Das  Statut  von  1749  (Urk.-Buch  Nr.  152,  §.  I.  3  S.  407)  m^  :  ^lUod  o^ 
tainas  veheuienter,  iit  a  viro  aliqiio  rüram  intelligente  et  veterano  profetsore  vd 
('xprofossore  tractatus,  theologici  una  sententiarnm  serie  eodemqne  stylo  poblici 
juris  tiant,  qui  tum  auditoribus  eo,  quo  dictum,  modo  praelegi  possint  et  debeant* 

-1  Urk-Buch  Nr.  157  S.  427.  —  Die  vorgezogene  Andeatnag  de«  Sutati 
des  .T.  1749  betr.  vgl.  1.  c.  S-  I,  7  S.  408. 

3)  Bulaml,  1.  c.  p.  143. 
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Daude's  schon  erwähntem  Geschiehtswerke,  die  beiden  anderen 
sind  selbständig  und  haben  u.  a.  die  werthvolle  Eigenthümlielikeit, 
dass  die  Geschichte  von  Ostfranken  durchgehends  im  besonderen 
abgehandelt  wird.  ^)  —  Die  juristische  Fakultät  anlangend, 
kam  es  zunächst  nur  darauf  an,  sie  auf  der  Höhe  zu  erhalten, 
auf  welche  sie  in  den  vier  letzten  Jahrzehnten  gelangt  war. 
Abzusehen  von  Joh.  Nep.  Endres,  der  1760  zur  Unterstützung 
seines  Lelirers  Barthel  zum  ausserordentlichen  und  nach  dessen 
Rücktritte  —  1771  zum  ordentlichen  Professor  des  canonischen 
Rechtes  befordert  wurde  —  gewann  die  Fakultät  eine  Verstärk- 
ung von  hohen  Werthe  durch  die  im  J.  1765  erfolgte  Ueber- 
tragung  der  Professur  des  römischen  Civilrechtes  und  des  frän- 
kisclien  Landrechtes  an  Jos.  Maria  Schneidt  -)  Derselbe  war  1727 
zu  Mannheim  geboren,  hatte  seine  juristische  Ausbildung  an  der 
Universität  Wirzburg  erhalten,  war  seit  1754  Consulent  der  Abtei 
Bronnbach  und  wurde  1765  durch  einen  glücklichen  Griff  Adam 
Friedrichs  auf  den  Lehrstuhl  berufen.  Eine  überwiegend  prak- 
tische Natur,  verband  er  mit  über  sein  Fach  hinaus  ausgedehnten 
Kenntnissen  und  gesundem  XJrtheil  eine  unermüdliche  Arbeitskraft, 
die  in  ihren  massenhaften  Leistungen  allerdings  mehr  compila- 
torischer  als  produktiver  Natur  war.  Sein  bleibendes  literarisches 
Verdienst  hat  er  sich  durch  die  Cultur  des  fränkischen  Land- 
rechtes erworben,  welches  er  durch  seinen  Thesaurus  juris  fran- 
eonici,  —  der  teils  aus  eigenen  Abhandlungen  teils  Sammlung  des 
Stoffes  besteht  —  auf  eine  unerschütterliche  Basis  gestellt  hat.^) 
Auch  um  die  Geschichte  der  Universität  hat  er  sich  durch  seine 
Sif'ilimenta  ad  historiam  Univ.  Wirceb.  Dank  verdient.  —  Im  J. 
1775  wurde  durch  Sündermahlers  Tod  die  Professur  des  Natur-. 


is  Ein  anderes  Werk :  „Allgemeine  nnd  besondere  Wirzbnrg.  Mnnzgescliicbte 
TOD  den  älteren,  mittleren  nnd  neueren  Zeiten,  in  2  Tbeilen,  xnr  Erläuterung  des 
frinkiücben  Staatsrechtes  nnd  Beförderung  der  Münz  Wissenschaft"  ist  nicht  mehr 
SQr  Veröffentlichung  gelangt. 

».  Vgl.  ausser  Bönicke  II.  S.  177  fT.  und  S.  314  ff.  Meusel-  Hamherger, 
TU  S.  2-tö  ff.     Reus8.  Sammlung,  Jurist.  Fakultät  s.  h.  v. 

3  Vgl.  ÄMCÄ,  Rekt.-Kede  S.  ,'58—39,  wo  auch  Schneidts  andere  Hauptwerke 
mogefährt  sind. 
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Völker-  und  deutschen  Staatsrechtes  erledigt:,  sie  ging  an  Jar. 
Jos.  Haus,  einen  Sohn  von  Franz  Melchior  Haus,  über,  der  im 
J.  1748  geboren,  namentlich  durch  einen  längeren  Aufenthalt 
in  Gröttingen  seine  allgemeine  und  juristische  Ausbildung 
vollendet  hatte.  ^)  Er  ist  im  J.  1785  einem  Rufe  als  Erzieher 
des  späteren  König  Franz  I.  nach  Neapel  gefolgt,  wo  er  erst 
1833  gestorben  ist:  in  Wirzburg  hatte  er  als  hervorragender 
Lehrer  gegolten  und  war  er  der  erste,  der  die  juristischen  Vor- 
lesungen in  deutscher  Sprache  gehalten  hat.  2) 

Die  Zeit  Adam  Friedrichs  ist  für  unsere  Universität  vor 
allem  auch  durch  den  Umstand  wichtig  geworden,  dass  in  Folge 
seiner  Bemühungen  die  medicinische  Fakultät  dauernd  aus 
dem  Banne  der  Erstarrung  erlöst  wurde,  in  welchem  sie  bisher 
trotz  mancher  Versuche ,  sie  emporzubringen ,  gelegen  hatte. 
Wenn  man  die  Beschreibung,  welche  der  bekannte  russische 
Etatsrath  Dr.  M.  A.  Weickard,  der  im  Jahre  1761  in  Wirzburg 
Medicin  zu  studieren  anfing,  von  den  Zuständen  dieser  Fakultät 
entwirft,  liest,  erhält  man  einen  möglichst  niederschlagenden 
Eindruck,  wenn  man  auch  dabei  nicht  vergisst,  dass  der  gei 
Autor  gerne  übertreibt  und  in\s  Graue  malt. •*}  Seit  mehreren 
Jahren,  sagt  er.  seien  keine  Zuhörer  dagewesen  und  folglKh 
auch  keine  Vorlesungen  gehalten  worden.  Mit  Gewalt  beinahe 
mussten  die  Professoren  durch  den  Rektor  il.  gezwungen  werden, 
mit  ein  paar  Zuhörern  wieder  anzufangen."*)  Unter  allen  Ini- 
ständen   war   es   hohe  Zeit,    dass    dieser  Versumpfung   ein  EiiJ** 

1)  S.  Böiiicke,  1.  c.  II,  S.  203,  :m:{.  —  Archiv  des  bist.  Vt-reius  für  Vuirrir. 
Bil.  III.  S.  n:3  tr.    -  Stepf,  I.  c.  IV,  S.  74. 

-)  lu  der  Zeit  Adam  Frietlrichs  {2;eliörteii  der  juristischen  Faknität  D":1i 
folgende  Professoren  an:  Josua  Jos.  liieffH,  (1709 — 177<i\  Professor  juris  civ.  ft 
public! :  und  der  ausserordentliche  Professor  -1^/.  Baumann  ü761 — 176i* .  .\tich 
von  dem  erst»*ren  ist  für  unsere  Zwecke  niclits  zu  melden. 

:,i  8.  Weicknrds  Autobiographie,  1.  c.  S.  00  IV.  —  Obiges  Urteil  gilt  wvU 
auch  von  seiner  Charakteristik  der  einzelnen  medic.  Professoren  dieser  Z»'it. 

*'i  Die  Matrikel  widerspricht  dieser  Nachricht  im  Grunde  nicht  An  Pro- 
motionen hat  man  in  den  Jahren  von  ]nr>l  — 1075  fünf  nachgewiesen.  S.  Kölhiff, 
1.  c.  S.  72. 
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gtmacht  wiirde.  Die  entsoheidende  Wendung  znm  Besseren  iind 
wir  nachhaltigen  Ernenerting  der  meditimaehen  Fakultät  knüpft 
sich  an  die  im  J.  17H9  erfolgte  Ernennung  Carl  Caspar  Sie- 
MHs  Knra  ordentlichen  Professor  der  Medicin.  Siebold  war  am 
4.  -Vov.  1736  in  Niedeckeu  im  Jülich'scben  geboren  und  kam  im 
Aufüiige  des  J,  1760  als  Wundarzt  zum  Feldspltale  der  chnr- 
sichsischen  Truppen,  die  damals  in  Wirzbiirg  Winterquartiere 
Iwiugen  hatten,  bieher.  Seinem  inneren  Berufe  folgend,  gab  er 
den  Militärdienst  auf  und  übernabm  am  Juliusspitale  die  Funktion 
Haes  ersten  Gehilfen  des  Oberchirurgen,  Demonatratora  derAna- 
tuniie  und  Hebammenlehrers,  J.  B.  Staiig.  Die  medicinischen  Kennt- 
nisse, die  er  z.  Z.  besass,  hatte  er  einzig  und  allein  dem  Unter- 
richte seines  Vaters  zu  verdanken  gehabt;  so  entschlosa  er  sieh 
denn  schnell,  imraatrikulirte  sieb  und  fing  seine  Fachstudien  von 
ö«a™  an.  Adam  Friedrich,  auf  ihn  aufmerksam  geworden,  ge- 
währte ihm  die  Mittel,  nach  bestandenem  Examen,  im  Sommer  1763, 
Wne  wisse  na  (.■  haftliche  Reise  nach  Frankreich,  England  und  Hol- 
«nil  anzutreten  und  sich  zu  einem  perfekten  Chirurgen,  Geburts- 
wKer  and  Anatomen  auszubilden.  Nach  drei  Jahren  kehrte  er, 
•»ich  an  Erfahrungen  und  Kenntnisseu,  nach  Wirzburg  zurück 
lud  wurde  sofort  zum  Leibarzt  des  Fürsten  und  znm  Adjunkten 
"tanga  ernannt.  Ira  Januar  1769  wurde  er  zum  ordentlichen 
«rofessor  der  Anatomie  nnd  Chirurgie  befördert  und  erat  hinterher 
*ttra  Doktor  der  Medicin  promovlrt.  Von  dieser  Grundlage  aus 
VtHolgte  er  nun  sicheren  Schrittes  seine  Aufgabe.  Zuerst  er- 
fffttet«  er  einen  regelmässigen  klinisch -chirurgischen 
vBterricht,  der  bisher  noch  nie  von  einem  Universitätslehrer 
weWn  worden  war,  weil  das  Amt  eines  Professors  der  Chirurgie 
•id  des  Oberchirurgen  im  Spitale  getrennt  gewesen  waren, 
"wner  führte  er  chirurgische  Operations  Übungen  an  Leichen 
*ül  und  gab  den  chirurgischen  Vorträgen  durch  Vorweisung 
loatomischer  Präparate  eine  neue  und  anregende  Gestalt.  Es 
riid  als  ein  be.sonderes  Verdienst  Siebolds  gerühmt,  daas  er  das 
Veit  der  Anatomie,  ohne  dass  es  sein  Spezialfach  war,  in  Wirz- 
ag  zu   grösserer   Bliithe    gebracht    bat.      Ea   wird    ihm    nach- 
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gerühmt,   dass   er  der  Erste   war,    der   hier  einen   regelrechten 
anatomischen  Unterricht  erteilte  und  die  anatomischen  Präparir- 
übungen   als  wesentlichen  Teil   desselben   einführte.     Die  Wirk- 
ungen   des   Auftretens    eines    solchen   Lehrers    sind    nicht   aus- 
geblieben;  die  Frequenz   der  Fakultät  fing  an   sich    zu   mehren 
und  ihren  gesunkenen  Ruf  nach  aussen  zu  rehabilitiren.    Freilici 
blieb   noch  manches   zu   thun   übrig,  vor   allem    stellte    es   sieh 
u.  a.  heraus    dass  die  alten  Einrichtungen  im  Juliusspitale  und 
auf  der  Anatomie  nicht  mehr  genügten.    Die  mit  diesen  Bedürf- 
nissen zusammenhängenden  Umgestaltungen  sind  aber  das  Werk 
von  Adam  Friedrichs  nächstem  Nachfolger  und  werden  wir  daher 
an    seiner    Stelle    darauf   zurückkommen.^)      An    neuen   Lehr- 
kräften,  die   in   der  Zeit  Adam   Friedrichs  neben   C.  C.  Siebold 
wirkten,  ist  Fr,  H,  Menolph  Wilhelm  zu  nennen,  der  am  16.  Dez. 
1766    ausserordentlicher    und    zwei   Jahre    später    ordentlicher 
Professor  wurde.-)     Seine   vorübergehende    Bedeutung    für   die 
medicinische   Fakultät  ist,    dass   er  zuerst   einen   regelmässigen 
medicinisch-klinischen  Unterricht  eröffnete.^)    Im  Mai  1769  trat 
an   die   Stelle   Rügemers   als   Professor  theoriae   medieae  Ada» 
Andreas  Senfft  und  trug,  wie  sein  Vorgänger,  auch  Physiologie 
vor,  über  welche  er  zugleich  geschrieben  hat:  doch  werden  seine 
Leistungen    nicht   hoch   geschätzt,    und   mussten    für    dieses  so 
zukunftsreiche  Fach  zunächst  bessere  Zeiten  abgewartet  werden, 
die  denn  auch   nicht   ausgeblieben   sind.*)     Adam   Friedrich  hit 


1)  Ueber  C.  C.  Siebold  gibt  es  eine  ziemlich  zahlreiche  Literatur,  die  Utf 
vollständig  anzuführen  ich  mir  versage.  Za  vgl.  seines  Collegen  Spindler  (17^' 
anonym  veröffentlichte  Schrift:  C.  C.  von  Siebolds  Leben  und  Verdienste.  HonA. 
Topographie  von  Wirzb.,  S.  364 — 388.  Baur^  Lebensgemälde  der  denkwirdigitA 
Personen  des  18.  Jahrh.,  6.  Tl.  n.  a.  m.  —  In  den  erblichen  Adelsstand  vsiir 
Siebold  im  J.  1801  dnrch  Kaiser  Franz  II.  erhoben.  Za  vgl.  die  bei  dieser  GelefM* 
heit  gehaltene  Rede  Oberthurs:  Aeademia  et  Universa  Patria  novo  omamento  aicti 
i'tc.  etc.  etc.     Bamberg  und  Würzburg  1803. 

^)  Und  zwar  Professor  chomiae   et  praxeos   et  medicinne   clinicae.    Er  «tf 
auch  Leibarzt  Adam  Friedrichs  und  Verfasser  einer  Pharmacopoea  Wircebori. 
3)  KöUiker,  I.  c.  S.  20. 

*)  Senfft  war  am  19.  Nov.  1740  zu  Würzburg  geboren,  gest.  19.  Okt.  1^ 
An  Strebsamkeit  hat  es  ihm   nicht   gefehlt.    Vgl.  Bönicke,  l.  c  8.  314— 32L   & 
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noch  zwei  Verordnungen  erlassen,  welche  den  höheren  Stand- 
punkt, dem  er  o£Penbar  huldigte,  bezeugen.  Die  erste  erlaubte 
der  medicinischen  Fakultät,  die  herkömmlichen,  kostspieligen 
Peierlichkeiten  bei  Verleihung  des  Doktorgrades  abzuschaffen, 
die  zweite,  denselben  auch  Protestanten  mit  einer  entsprechenden 
Modifikation  des  vorgeschriebenen  Eides  zu  erteilen,^)  ein  charakter- 
istischer Fortschritt,  zu  welchem  sich  die  Studienordnung  Fried- 
rich Karls  vom  J.  1734,  wie  wir  s.  Z.  vernommen  haben,  grund- 
sätzlich noch  nicht  hat  erheben  können.^) 

Die  philosophische  Fakultät  war  entschieden  hinter  den 
übrigen  Fakultäten  zurückgeblieben,  obwohl  auch  hier  löbliche 
Versuche  gemacht  werden,  mit  der  fortschreitenden  Zeit  Schritt 
zn  halten.  Die  Lehrbücher  P.  Nik.  Burkhäusers  S.  J.  über  Logik 
und  Metaphysik  unterschieden  sich  vorteilhaft  von  den  früheren 
Leistungen  auf  diesem  Gebiete,  aber  finden  jetzt  nicht  mehr  den 
Dank,  der  ihnen  noch  einige  Jahrzehnte  früher  sicher  nicht  ent- 
gangen wäre.3)  Die  Professur  der  Mathematik  war  zunächst 
in  die  Hände  P.  Franz  HuhertCs  gelegt,  der  sie  1761  an  P.  Franz 
Tretitel  übergab,  um  sich  ausschliesslich  der  Pflege  der  Astrono- 
mie zu  widmen,  für  welche  1757  auf  dem  Thurme  der  Universitäts- 
kirche ein  vielfach  gerühmtes  Observatorium  eingerichtet  worden 
ist.*)  Die  Experimentalphysik  wurde  noch  von  dem  jüngeren 
P.  Henner  gelehrt,  von  welchem  wir  bereits  gesprochen  haben.^) 
Eine  wesentliche  wissenschaftliche  Förderung  der  mathematisch- 
physikalischen Disciplinen  ist  jedoch  von  diesen  Männern  nicht 
aoBgegangen;  das  Lob,  das  ihnen  gespendet  wird,  besteht  in 
der  Anerkennung,  dass  sie   sich  Mühe  gaben,   das   alte   System 


•ebrieb  o.  a.  „Elementa  Physiologiae  pathologicae  ad  lectiones  accomodatae.  3  TIe. 
1774-1779.    8.  Meusel  1.  c.  S.  109. 

>)  Bönicke,  1.  c.  II,  S.  183. 

s)  Urk.-Buch  Nr.  143  S.  372,  §  29. 

8*)  BarkhäQser   war  1733   za   Fulda  geboren    aud    seit     1768    Professor   der 
FkUosophie  zo  Wirzbarg  (s.  oben  S.  443).    Er  starb  am  22.  Dez.  18U9. 

*)  Bönicke,  1.  c.  II,  S.  3r»4.     P.  Ilnberti  war  1715  in  Geisenbeim  im  Bheiu- 
f eboren  nnd  hatte  zuerst  anf  der  hohen  Schule  in  Fulda  gelehrt. 

&)  S.  oben  S.  443  Anm.  1. 

29* 
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ZU  Überwinden.     Vieles  blieb   freilich   trotz   allem    zu  wünschen 
übrig:  ein  Hauptschaden  war  schon,  dass  die  Vorbildung,  welche 
das  Gymnasium  bieten  sollte,  hinter  den  gemachten  Erwartungen 
zurückblieb.    Es  ist  Thatsache,  dass  die  abgehenden  G-ymnasiasten 
von  der  lateinischen  Sprache,  die  der  bevorzugte  Unterrichts- 
gegenstand war,  häufig  nicht  so  viel  Kenntniss  mitbrachten,  das* 
sie  den,  an  der  Universität  bekanntlich   in   eben    dieser  Sprache 
gehaltenen  Vorträgen  zu  folgen  im  Stande  gewesen  wären,  and 
zu    dem   Zwecke,    diese   Lücke    aiiszufüUen,   Repetitoren   nöthig 
wurden.  1)    Solche  Mängel  blieben  nicht  unbemerkt,  und  es  fehlte 
nicht  an   einflussreichen  Gegnern   der  Jesuiten    und   ihres  päda- 
gogischen Systems,  welche  ihre  Bedenken  am  massgebenden  Orte  vor- 
zubringen wussten.    Adam  Friedrich  ordnete  daraufbin  im  J.  17»)9 
eine  Visitation   des   Gymnasiums   durch    den  Regens   des  geist- 
liehen  Seminars,    Günther,   und   Dr.   Michael  lyn.  Schmidt^  z.  Z. 
Hofmeister  des  adeligen  Seminars,  an:   beide  notorische   Gegner 
der  Jesuiten,  obwohl,  oder  wie  viele  meinen,  weil  sie   aus  ihren 
Schulen  hervorgegangen  waren.2)    Das  Ergebniss   der  Visitation 
war,  dass  die  eben  so  eifrigen  als  zähen  Väter  sich  selbst  nicht 
mehr  darüber  täuschten,  dass  eine  Reformation  des  Gymnasinnu. 
bez.  Zugeständnisse  an  die  Forderungen  der  Zeit   unvermeidhVi 
seien.      Ja,   sie   fürchteten    sogar,   dass   die   Massregel   der  Visi- 
tation  auch   auf  die   theologische    und   philosophische   Faknltit 
ausgedehnt  werden  dürfte.^)     Ohne  Zweifel  hätte  sich  diese  B^ 
fürchtung  in   irgend    einer  Gestalt  bestätigt,  wenn   nicht  einjp 
Jahre  darauf  jenes  Ereigniss  eingetreten  wäre,  welches  ein  solcto 
unverkennbares  Misstrauensvotum   überflüssig  machte.    Es  wiii 
am  Platze  sein,  gleich  hier  einige  Nachricht  über  den  vorhin  «"■ 
ersten  Male   genannten  Dr.  M.  I.  Schmidt  zu  geben,  weil  er  & 
<lie  nächsten  Jahre  auf  das  Schicksal  des  Unterrichtswesens  ^ 
auch  der  Universität  einen  nicht  geringen  Einfluss  ausgeübt  W- 


1)  Vgl.  die  Selbstbiographie  des  Staatsrathes,  Handschrift  des  hiitort^ckB 
Vt-reins  zn  Wirzburg. 

-ii  S.  Oherthürs  Biographie  d.^s  Mich.  Igii.  Schmidt   (Hannover  IWJf^  &**^ 
:*i  nbcrthür,  1.  c.  S.  84. 
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itid  als  jene  Persönlichkeit  Wii'zbargs  in  diesen  Jalii'en  erscheint, 
leren  Xame  anf  Grund  wissenschaftlicher  Leistungen  allnialig  in 
[inz  Deutschland  mit  hoher  Achtung  genannt  wurde.  Am  29.  Jan. 
736  m  Amstein  geboren,  bei  den  Jeaniten  in  Wirzbiirg  gebildet, 
ridmete  er  sich  zur  Entfeiiusi'hnng  seiner  Lehrer  dem  Berufe 
IBM  Weltgeistlichen,  wurde  Erzieher  eines  jungen  Herrn  von 
Ifltealiahn  in  Bamberg  und,  nach  kurzer  Verwendung  in  der 
wlsorge.  von  Adam  Friedrich  (1766)  zum  Vorstand  des  adeligen 
tminars,  1771  endlich  zum  Umversitätsbibliothekar  ernannt.') 
dam  Friedrich,  der  sich,  wie  wir  wissen,  die  Umgestaltung  des 
ntfrrichtäwesens  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht,  hatte  zu 
i»s*m  Zwecke  eine  eigene  Schulcommission  gebildet  und  Schmidt 
ttt  zum  Mitglied  derselben  ernannt.  Auf  Grund  dieser  Funktion 
Br  dieser  mit  dem  Regens  Günther  u.  a.  zum  Visitator  des 
yninasiunis  der  Jesuiten  bestellt  worden.  Ks  ist  kein  Zweifel. 
'war  ihr,  bez.  ihres  Lehrsystems  Hauptgegner;  man  darf  blos 
if  seinen  Studienplan,  welcher  1773  auf  Befehl  des  Fürstbischofs 
I  Druck  erschien,  einen  Blick  werfen,  um  den  unendlichen 
»gensatz  zu  übersehen.-)  Schmidt  ist  von  der  ret'urmireuden 
icfatong  des  Jahrhunderts  vollständig  erfüllt,  ohne  dass  mau 
gm  kSnnte,  dass  er  mit  seiner  Kirche  gebrochen  hätte;  er  ist 
rja  anch  sein  ganzes  Leben  hindurch  unbedingt  treu  geblieben; 
rx  er  repräsentirt  jene  zahlreiche  Kategorie  des  fränkischen 
em»  und,  weiter  gefasst,  der  Gebildeten  zunächst  des  Hoch- 
fte*,  die  nnter  dem  Drucke  der  alten  Schule  die  neuen  Ideen 
A  Tendenzen  gierig  in  sich  aufgenommen  und  in  der  Stille  so 
hdlich  verarbeitet  hatten,  dass   mit   dieser   inneren  Umwand- 

■  i  V^l.  Ot/erthUrs  gvä.  Biographie  KchniidtH.  Hireehiiig,  tiist.  lit.  Uaud- 
b  XI.  1,  i?.  309,  £.  Kliipfel,  Deurolog.  sodal.  p.  108,  3<J9,  Honiiaj/r  im  üattrr. 
tedi.   16.  Bd.  (1309).     Neferolog  der  DenUclien,  V,  2,  S.  366  a.  s.  f. 

n  Dias«r  Slndienplan,  der  das  uiedere  nnd  höheru  Unterricblswesen  (mit 
nhmc  der  jamtiflcheu  and  medicinischen  Fiknltät)  nmfaBat,  int  Jedocli  nur 
Ivnrf  g«hlieb«n  nud  tiBt  nieiiiBlü  Gesetxeskrafl  erlaugt.  Aas  diesem  gnteu 
■de  iat  er  uicht  iD  das  l'rk.-Buch  anfgonomiQeD  worden.  Uberthär  ia  der 
npkle  Sclmidti,  S.  126  ff.,  aad  Bönieke,  1.  u.  [I.  S.  22'i,  namentlich  letzterer 
■  einen  AnuDg  daraDs.  Zu  der  Geschichte  der  Uuiversttnt  steht  er,  well 
eiogrfähti.  nar  in  einem  entreniten  Zusammenbang. 
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hing  der  äussere  Sieg  wie  von  selbst  ausgesproclieu  war.  Unsere 
in  jenen  Jahren  sich  immer  mächtiger  entwickelnde  Xational- 
literatur  hatte  ihren  Weg  auch  in  diese  Kreise  gefunden,  und 
ein  nicht  geringes  Mass  der  sich  vollziehenden  Umwälzung  der 
Geister  muss  ihrem  Einflüsse  zugeschrieben  werden. 

Bei  dieser  im  Hochstifte,   und   gerade   auch  in   den  mass- 
gebenden  Kreisen,   vorherrschenden   Stimmung    erklärt  es  sich, 
dass,  als  das  Ereigniss  eintrat,  dem  namentlich  in  den  romanischen 
Staaten  eine  so   heftige  Offensive  vorausgegangen  war,   nämlich 
die  Aufhebung   des   Jesuiten-Ordens,   es  in  Wirzburg,   und  ins- 
besondere auch   in  dem  Kreise   der  Universität,   bei  weitem 
nicht   jenes  Geräusch  und  jene  Gährung  im  Gefolge    hatte,  die 
man    anderwärts    hat    beobachten    wollen.     Es   war  Alles  wie 
darauf  vorbereitet,    diejenigen   schwerlich   ausgenommen,   die  in 
leidender  Weise   davon    betroffen  wurden.    Die  Bedeutung  der 
Aufhebung  im  Hinblick  auf  die  Universität  lag  in  erster  Linie 
darin,    —   was   freilich   inhaltschwer    ganug  war,    —    dass  das 
Monopol  des  Unterrichtes  an  dem  Gymnasium  und  in  der  theo- 
logischen und  philosophischen  Fakultät,  das  der  Orden  seit  xwd 
Jahrhunderten  behauptet  und  durch  welches  er  hier  wie  ande^ 
wäits   die   Geister,   den   Staat  und  die  Gesellschaft  beherrscht 
hatte,  mit  einem  Schlage  und  offiziell  vernichtet  wurde.  Wir  haben 
es  schon  erwähnt,  und  haben  keinen  Grund  der  Angabe  zu  w^de^ 
sprechen,  dieses  Monopol   hatte  sich  so  viele   und  einfiussreirhe 
Gegner  zugezogen  und  wurde  für  das  Interesse   des  Unterrichti 
so  nachteilig   befunden,    dass  Adam  Friedrich  entschlossen  wir. 
auch  wenn   die  Aufhebung    nicht  erfolgt  wäre,    es  nicht  langer 
zu  respektiren.  ^)    Wie  dem  aber   sei,   für  die  Universität  Win- 
bürg  war   es,  von  welcher  Seite    man   sie   betrachten   mag.  eine 
Wendung  der  merkwürdigsten  Art.     Die  Neugründang  der  Uni- 
versität durch  Julius  Echter  hatte  mit  der  Berufung  der  Je«mtei 


1}  ä.  üben  S.  452.  Diese  Notiz  stimmt  mit  der  aDj^emeineD  Sitnitf^ 
und  Obcrthür  wiederholt  sie  in  seiner  Biographie  Schmidts  ansdrflcklidi  ^ 
nachdrücklich. 
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im  engsten,  eausalen  Zusammenhange  gestanden,  sie  waren  der 
Fels,  auf  welchem  sie  gebaut  wurde,  das  Gepräge  ihres  Geistes, 
darf  man  sagen,  haben  sie  der  Anstalt  aufgedrückt  und  daselbe, 
wenn  auch  zuletzt  nicht  ohne  Anfechtung,  unverändert  von 
Geschleeht  zu  Geschlecht  überliefert.  Nun  kehrt  sich  der  Genius 
des  Jahrhunderts  gegen  sie  und  stürzt  sie,  hier  wie  überall; 
kampflos  müssen  sie  die  Positionen  aufgeben,  die  sie  so  lange 
mit  einer  bewunderungswürdigen  Zähigkeit  beherrscht  und  ver- 
theidigt  haben.  Wir  haben  es  hier  nicht  auf  allgemeine  Be- 
trachtungen über  diese  Katastrophe  abgesehen,  was  aber  den  da- 
mit verbundenen  Verlust  der  Herrschaft  des  Ordens  über  die 
Schule  anlangt,  so  legt  sich  dem  unbefangenen  Beobachter  die 
Ueberzeugung  nahe,  dass  dieser  unvermeidlich  und  unaufhaltsam 
war,  einerseits,  weil  sein  Unterrichtssystem  nicht  in  dem  wünschens- 
werthen  Grade  mit  den  Fortschritten  der  Zeit  und  den  berech- 
tigten Bedürfnissen  der  Staaten  in  Fühlung  blieb,  und  andrer- 
seits, weil  er  selbst  nach  seiner  Organisation  und  Natur  dem 
erwachenden  nationalen  und  klassischen  Geiste  —  der  sich  nicht 
langer  zurückweisen  Hess  —  zu  geringes  Verständniss  entgegen- 
brachte. 

Trotz  aller  Vorbereitung  war  es  nun  auch  die  Aufgabe 
onserer  Universität,  angesichts  dieser  Thatsache  sich  neu  zu 
ordnen  und  die  Schlüsse  der  vorausgegangenen  Bewegung  zu 
Eiehen.  Allerdings  hat  es  sich  dabei  zunächst  nur  um  die  theo- 
logische und  philosophische  Fakultät  gehandelt ;  denn  sie 
waren  unter  der  ausschliesslichen  Herrschaft  des  gestürzten 
Ordens  gestanden,  zu  ihrer  Reorganisation  war  nun  die  Stunde 
gekommen.  Die  beiden  anderen  Fakultäten  wurden  von  dieser 
Umwälzung  nicht  berührt;  wie  wir  uns  erinnern,  war  die  eine 
seit  Jahrzehnten  im  Aufschwünge,  und  die  andere  bereits  im 
Begriffe,  sich  umzugestalten.  Es  ist  schon  öfters  und  mit  Recht 
hervorgehoben  worden,  dass  diese  Reorganisation  mit  Schonung 
und  mit  Vermeidung  aller  Härten  vollzogen  worden  ist.  Der 
üebergang  war  demnach  nicht  allzu  schroff.  In  der  theolo- 
gischen Fakultät  wurde  ein  Teil  der  Professoren,  die  dem  auf- 
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gelösten  Orden  S.  J.  angehört  hatten,  beibehalten,  ein  Teil  der  Lehr- 
stühle dagegen  mit  neuen  Vertretern,  bez.  mit  Weltgeistlichen  die 
nicht  in  dem  Orden  gestanden  hatten,  besetzt.    Die  schon  früher 
gebildete  Sehulcommission  war  noch  in  Thätigkeit,  und  ihr  wurde 
das  G-eschäft  der  Reorganisation  überlassen :  M.  I.  Schmidt  schebt 
dabei  den  meisten  Einfluss  ausgeübt  zu  haben.  *)     Von  namhaften 
Fakultätsmitgliedern   älterer  Ordnung,   die  z.  Z.    noch   im  Amte 
waren,   schied   P.    Jos,  Klein  und  Ljnatz  Neubauer   und  IlenuaHH 
Lumm  aus;2j  Georg  Wiesner ^  Thomas  Holsklau  und  Thomas  Grebuer 
blieben  im  Amte,^)  dagegen  traten  Fährmann,-^)  Franz  Oberthürh 
und    endlich    M,   Ignatz   Schmidt    neu    ein.      Mit    Oberthür   trat 
einer  der  merkwürdigsten  Menschen  auf  den  Schauplatz  unserer 
Geschichte,    der   die    folgenden    verschiedenen  Wandlungen   de? 
Hochstiftes  Wirzburg  fast  sechs  Jahrzehnte  lang  erlebt  und  mit 
an  sich  erfahren  hat ;  seine  Bedeutung  liegt  in  seiner  Sührigkeit 
und    fruchtbaren    literarischen    Thätigkeit,    einerseits    in   seiner 
Richtung  auf   das   allgemeine    und   gemeinnützige,    andererseits 
ist  er   derjenige,    der  im  Verlauf  der  Zeit    den  Zusammenhang 
Wirzburgs  und   des  übrigen   protestantischen  Deutschlands  her- 
gestellt und  erhalten  hat.     Wir  werden  noch  öfters  von  ihm  zu 
reden  haben.     M,  I.  Schmidt  war  es  ohne  Zweifel,   der  jetzt  die 
Trennung  der  Kirchen-  und  Profangeschichte    durchsetzte  und. 
während  die  erstere  Thomas  Grebner  überlassen  wurde,  die  Pro- 
fessur der   „Reichsgeschichte"    übernahm,   aber   seltsamer  Weise 
in  die  theologische  Fakultät  eintrat   und    in  ihr  verblieb.  hU 


i)  Oberthür,  1.  c.  S.  lUG  tf. 

5i)  Bulanä,  1.  c.  S.  153,  155,  161. 

3}  Biüaml  1.  c.  S.  147,  148,   150. 

■*)  Fahrmanu  war  am  8.  Nov.  1747.  zu  Zell  bei  Wirzburg  geboren.  177«' 
wird  er  M.  Ignatz  Schmidts  Nachfolger  ald  Präfekt  im  adeligen  SeminAr.  t* 
1.  Sept.  1773  Professur  der  Moraltheologie.  Im  J.  1779  legte  er  seine  Prof(>»v 
nieder,  bis  er  endlich  1789  Weihbischof  wurde.     Reininger^  1.  c.  8.  — . 

f>)  Franz  Oberthür,  geb.  am  6.  August  1748  zu  Wirzbnrg,  entschied  sich  Ar 
den  geistlichen  Beruf,  wurde  von  seinen  Gönnern  Ad.  Friedrich  zar  weiteres  Ac»- 
bildung  nach  Rom  geschickt  und  1773,  bald  nach  seiner  Rückkehr  lam  Prof(»«or 
der  Dogmatik  ernannt. 
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er  1780  einem  ehrenvollen  Rufe  nach  Wien  folgte.  M  Immerhin 
und  so  wie  so  war  die  Verstärkung  der  Lehrkräfte  der  L'niver- 
dität  mit  einem  so  kenntnissreichen  und  unterrichteten  Manne 
ein  nicht  zu  unterschätzender  Gewinn.  Bekanntlich  hat  er  das 
Werk,  das  seinem  Namen  eine  dauernde  Bedeutung  verliehen  hat, 
«eine  „Geschichte  der  Deutschen",  noch  in  Wirzburg  begonnen, 
und  hat  die  wachsende  Anerkennung,  welche  gleich  den  ersten 
Bänden  zu  Teil  wurde,  und  die  selbständige  Haltung,  die  seine 
Darstellung  auszeichnete,  die  Aufmerksamkeit  des  Wiener  Hofes 
in  entscheidender  Weise  auf  ihn  gelenkt.  2) 

Die  philosophische  Fakultät,  die  der  Erneuerung  am 
meisten  zu  bedürfen  schien,  und  welche  in  ihrer  Entwickelung 
von  dem  alten  Zustande  am  empfindlichsten  gelitten  hatte,  hat 
gleichwohl  zunächst  nicht  sofort  die  gründliche  Umgestaltung 
erfahren,  die  vielleicht  manche  erwartet  haben.  Xicolaus  Burk- 
Mauser,  seit  1763  Professor  der  Philosophie,  wurde  in  seiner 
Stellung  belassen,  ihm  aber  mit  einem  anständigen  Gehalte  die 
Professur  der  ,, theoretischen  Physik'*  übertragen. 3)  Nicht  minder 
blieb  Franz  Huherti  als  Professor  der  Mathematik  der  Fakultät 
erhalten.*)  erhielt  aber  an  Franz  X  Trentel,  der  ebenfalls  dem 
aufgehobenen  Orden  angehört  hatte,  einen  Collegen,  der  1773 
zum  Professor  der  Mathematik  und  Astronomie  ernannt  wurde.  '^) 
£ine  wesentliche  Neuerung  wurde  jedoch  auf  dem  Gebiete 
der  eigentlichen  Philosophie  vorgenommen.  Es  wurde  nämlich 
auf  M.  I.  Schmidts  Vorschlag    P.  Columban  Böser,   Conventuale 

I  ■■  Die  Trennnng  der  Kirchen-  nnd  Profangeschichte  ist  jedoch  nicht  als  eine 
absolate  zn  verstehen.  Grebner  hat  später  wenigstens  —  vielleicht  nach  Schmidts 
Abgange  —  combinirte  Kirchen-  nnd  Reichsgeschichte  nnd  darnber  ostfränkische 
Geschichte  gelesen.    VgL  den  Lektionskatalog  für  1785. 

-}  Interessant  ist  zn  lesen,  dass  in  dieser  Zeit  der  Vorschlag  gemacht  wnrde, 
4€T  theol.  Fakultät«  nach  dem  Muster  der  österreichischen  Universitäten,  einen 
Direktor  zn  geben.  Der  Vorschlag  fand  jedoch  bei  der  Fakultät  selbst  keinen 
Beifall  nnd  wurde  ad  acU  gelegt.     S.  Oberthürs   Leben  3L  L  Schmidts  S.  115. 

^1  S.  oben  S.  451. 

4    S.  oben  S.  451. 

!^   Trentel   war    17IU)   zn  Neustadt   a.  d.  H.   geboren,   und   hatte    früher  zu 
Jfainz  und  Heidelberg  gelehrt. 
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des  Benediktiner-Klosters  Banz,  noch  im  J.  1773  als  Professor 
der  Logik  und  Metaphysik  berufen.  ^)    Er  hatte  zum  Gebrauche 
seinen   Jüngern   Ordensbrüdern  eine  philosophische  Encyelopadie 
verfasst  und  sich  durch  sie  bekannt  gemacht.     Ein  schöpferischer 
Kopf  war  er  übrigens  nicht,  nach  Allem  aber  hat  er  als  Lehrer 
den  gehegten   Erwartungen    entsprochen.  2)    Als   Professor   der 
Ethik    oder    moralischen    Philosophie    und    weiterhin     der   Ge- 
schichte   der  Philosophie,   die    hier  jetzt   zum   ersten  Male  Ver- 
tretung fand,  wurde  Nikolaus  Steinacher,  Weltgeistlicher,  angestellt 
Er    hatte    wegen    der    Unabhängigkeit     seines     Denkens     mit 
manchen  Anfechtungen   zu  kämpfen  und   legte   1781   seine  Pro- 
fessur nieder,    um    später  in   der   theologischen  Fakultät  wieder 
aufzutauchen.  3)  —  Wie  sich  nicht  anders   erwarten  Hess,  wurde 
jetzt  auch    daran    im    Ernste    gedacht,    die    alten    Sprachen 
durch     eigene    Vertreter    in    die    Fakultät    aufzunehmen.    Auf 
diesem  Gebiete  war  ja  so  vieles  versäumt  worden  und  sollte  jetzt 
nachgeholt  werden.     Doch  war  der  Fortschritt  vorläufig  ein  lang- 
samer: die  berufenen  Kräfte  waren  der  Lage  der  Dinge  gemäss 
in  der  Nähe  nicht  zu  finden ;  das  gestürzte  System  hatte  solche 
nicht  wohl  bilden  können.^)     Auch  für  einen  Lehrer  der  fran- 
zösischen   Sprache    wurde    gesorgt.      Nicht   minder    war  be- 
reits   im   J.  1768  der  Versuch   gemacht  worden,   in   der  Person 
PA.  Franz  Goldmayers  einen  ausserordentlichen  Professor  für  die 
Staatswissenschaften  zu  bestellen.  ^)     Derselbe  hat  sich  allerdings 
bald  einer  anderen  Stellung  zugewendet,  den  leitenden  Gedanken 
aber  hat  man  nicht  wieder  fallen  lassen. — 


1)  Die  Unterbandinngen  gingen  dnrch  die  Hand  von  M.  I.  Schmidt.    S.  denn 
Leben  von  Oberthür  S.  187  ff. 

2)  Vgl.  Mensel,  1.  c.  XI,  S.  390,     Jaek,  Pantheon  VI.  93.    Bdnkke  1 1  H- 

S.  377  ff. 

^)  Vgl,  anch  Buland,  1.  c.  S.  199. 

*)  Im  J.  1773  wird  Franz  Specht,  ein  Weltgeistlicher,  als  ansserordeitlicktf 
1777  als  ordeutl.  Prof.  der  griechischen  Sprache  angestellt. 

5)  Bönicke,  1.  c.  S.  186. 
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Franz  Ludwig  von  Erllial  und  die  zweite  Säknlarfeier. 
(1777—1795.) 

Vnter  Franz  Ludwig  erreicht  die  reformirende  Thätigkeit 
im  öe biete  des  Unterrichtswesena  überhaupt  und  der  Univer- 
*ität  im  besonderen,  wie  wir  eie  bisher  geschildert  haben,  ihren 
Höhepunkt.  Grundsätzlicher,  möchte  man  sagen,  als  seine  Vor- 
gänger, ist  er  dem  philosophischen,  aufklärenden  Geiste  des- 
Jabrhnnderts  zugeneigt,  ohne  doch  das  Fundament  seines  theo- 
kratisfhen  Staatswesens  preisgeben  oder  auch  nur  mindern  zu 
«■üllen.  Nicht  gerade  als  umfassender  Organisator  wie  Friedrich 
Karl  oder  Karl  Philipp  tritt  er  auf,  es  ist  sein  allgemeines  System, 
ilsa  sich  mit  der  voransehreitenden  Entwickehing  der  Nation  in 
tmmittelharen  Zusammenhang  setzen  will,  das  seinen  Bemühungen 
für  (lie  Hebung  der  Hochschule  das  entscheidende  und  eigenthüm- 
Helie  Gepräge  aufdrückt. 

Franz  Ludwig  war  am  16.  Sept.  173(1  zn  Lobr  am  Main 
geboren;  das  adelige  Geschlecht ,  dem  er  entstammte ,  gehört 
niclit  zu  den  ersten  des  Landes,  erreichte  aber  eben  Jetzt  die 
liSchaten  Ehren .  da  sein  Bruder  Friedrich  Karl  Joseph  seit 
iMgerer  Zeit  auf  dem  kurfürstlichen  Stuhle  von  Mainz  sass, 
nnd  er  selbst  nun,  als  Adam  Friedrichs  Nachfolger,  an  die  Spitze 
iler  beiden  fränkischen  Hochstifter  gestellt  wurde.  Von  Kindheit 
•n  ßr  die  kirchliche  Laufbahn  bestimmt,  früh  für  die  Kapitel 
Wn  Wirzburg  und  Bamberg  designirt,  hatte  er  seine  höhere 
Aosbitdang  auf  den  Universitäten  von  Mainz  und  Wirzburg 
"balten  und  sich  namentlich  durch  ein  erfolgreiches  Studium 
ä«  canonischen  Rechtes  ausgezeichnet.  Weiterhin  hat  er  in 
8*nu  seine  theologischen  Studien  fortgesetzt  und  in  Wien  am 
Keichsbofrath,  um  dessen  Geschäftsgang  näher  kennen  zu  lernen, 
«ine  Zeit  lang  prakticirt.  Im  J.  1763  nach  Wirzburg  zurück- 
gekehrt, hatte  er  seinen  Platz  im  Domcapitel  eingenommen  und 
dnrch  Geschäftskunde  wie  durch  seltene  Eigenschaften  des  Geistes 
nnd  Charakters  sich  schnell  allgemeine  Anerkennung  verschafft, 
und  so  den  Weg  zu  höheren  Stellungen  gebahnt.    Adam  Friedrich 


I 


hat  ihn  uoch  in  demselben  Jahre  1765  zum  Präsidenten  der  wel 
liehen  Regiernng  des  Hochstiftes  ernannt,  und  als  er  ihm  ui; 
Veranlassung  der  Saccesaiou  Kaiser  Joseph  II.  eine  Uissi«^ 
nach  Wien  übertnig.  empfing  dieser  von  Franz  Ludwig  einen  MJ 
gewinnenden  Eindruck,  dass  er  ihn  in  seine  Dienste  zog.  inilarfl 
er  ihn  zum  Mitglieds  der  Commissiou  machte,  welche  bestimnl! 
war,  die  berühmte  Untersuchung  des  Reichskammergerinlit«  iri 
Wetzlar  vorzunehmen.  Und  als  dieser  mühevolle  Auftrag,  dwl 
viele  Geduld  und  mehrere  Jahre  in  Anspruch  nahm.  1775  inltf 
genügen  Ergebnissen  zu  Ende  ging,  hielt  Joseph  den  Uanfll 
seines  Vertrauens  gleichwohl  fest  und  übertrug  ihm,  mit  Z«»' 
Stimmung  des  Wirzburger  Domcapitels,  das  Amt  eines  59ter4 
reichischen  Commissars  am  Keichstage  zu  Kegensbarg.  Da  statfcl 
am  10.  Febr.  1779  Adam  Friedrich  von  Seinaheim  und  die  Wahll 
der  beiderseitigen  Capitel  berief  Franz  Ludwig  als  seinen  Xach-I 
folger  in  den  beiden  Hoehstiften  von  Wirzburg  und  Bamberg 
Wohl  möglich,  dass  zu  allem  andern  hin  die  Rücksicht  auf  sein» 
nahen  Beziehungen  zum  kaiserlichen  Hofe  bei  dieser  Wahl  ieÜ 
in  das  Gewicht  gefallen  ist.  Genug,  in  der  Person  Franz  Lnd' 
wigs  ergrüf  ein  ausserordentlicher  Mann  die  Zügel  der  Herrscbsfl 
in  beiden  Füratenthümern.  Auch  für  das  Hochstift  Bamberg  ist 
seine  Regierung  von  massgebenden  und  wohlthätigen  Folgen  g** 
worden,  wir  werden  uns  aber  in  den  folgenden  Erörtemngen  »n» 
<lie  Darstellung  seiner  Bedeutung  für  das  Hochstift  Winbui^ 
beziehungsweise  für  die  Universität,  und  der  Schilderung  ihr*r( 
tinter  seiner  Einwirkung  vollzogenen  Entwickeluug  beschränken.') 
Die  politischen  Grundsätze  Franz  Ludwigs  sind  bekannt.  Du 
Interesse  des  Volkes  und  des  Fürsten  fiel  ihm  unbedingt  lar 
sammen.  Jenen  Satz,  dass  der  Fürst  weiter  nichts  sei  aU  d* 
erste  Diener  des  Staates,  hat  er  in  vollem  Ernste  auch  auf  sifk 
angewendet  und  ihn  im  ganzen  Umfange  zum  Leitstern  seini» 
Handelns  gemacht.  Seine  Regierung  ist  allerdings  ebenfalls  eial 
persönliche,   aber   keine   willkührliche.   sondern   im  besten 

1)  Vgl.  den   betr.  Artikel   ia  der  ii.  Jentschen  Biographie,   vo  licb  ; 
die  dbrige  Literatur  augegebea  findet. 
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patriarchalische.  Das  Wohl  des  Staates,  freilich  wie  er  es  auf 
Grund  der  gewissenhaftesten  Erwägung  versteht,  ist  ihm  das 
höchste  Gesetz.  Von  diesem  Vordersatze  aus  setzte  er  uner- 
müdlich alle  Hebel  an,  um  seiner  Pflicht  nachzukommen,  die 
geistigen  und  materiellen  Interessen  des  Volkes  zu  Tördem,  die 
.schlummernden  Kräfte  zu  wecken,  überall  Zucht,  Wohlstand  und 
Gedeihen  hervorzurufen.  Die  sämmtlichen  Richtungen  des  staat- 
lichen Lebens  —  Gesetzgebung,  Verwaltung,  Polizei,  Armenwesen, 
Besteuerung,  Volkswirthschaft,  Unterricht  —  sie  alle  pflegte  er 
mit  gleicher  Liebe,  meistens  mit  Verständniss  und  vielfach  mit 
Erfolg.  In  einigen  Fällen  konnte  er  an  die  Wirksamkeit  seines 
Vorgängers  anknüpfen,  in  der  Mehrzahl  derselben  hat  er  die 
Initiative  ergriffnen.  Allerdings  setzte  seinen  redlichen  Bestreb- 
ungen einerseits  seine  ängstliche  Natur,  andrerseits  das  Wesen 
des  geistlichen  Staates,  häufige  Hindernisse  entgegen  oder 
schwächten  die  Erfolge  seiner  so  wohlgemeinten  Anstrengungen 
ab.  Die  allgemeine  Lage  der  Dinge,  obwohl  sie  allmählig  eineu 
ernsten  und  zuletzt,  angesichts  der  Vorgänge  in  Frankreich^ 
einen  drohenden  Charakter  annahm,  war  doch  nicht  der  Art, 
dass  sie  seine  Thätigkeit  im  Innern  hätte  lähmen  können.  Es 
dauerte  nicht  lange,  so  war  er  einer  der  populärsten  Fürsten- 
im  Reiche,  und  seine  humanisirenden,  wie  man  damals  sich  aus- 
drückte, aufklärenden  Bestrebungen  waren  der  Gegenstand  der 
beifälligsten  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung  im  Norden  wie 
im  Süden  des  Vaterlandes.  Bei  aller  Vorsicht  und  Schüchternheit, 
unter  deren  Einflüssen  er  stand,  und  mit  welchen  er  sich  den 
drängenden  Impulsen  der  Epoche  hingab,  er  ist  es  doch,  der 
f^einen  geistlichen  Staat,  ohne  dessen  innerstes  Wesen  zu  ver- 
letzen, und  noch  weniger  es  verletzen  zu  wollen,  mit  dem  übrigen 
Deutschland,  in  so  weit  es  an  geistiger  Bildung  vorausgeeilt 
war,  in  die  nächst  mögliche  Berührung  setzte,  und  es  für  thun- 
lich  hielt,  die  Kluft,  welche  die  eine  Hälfte  der  Nation  von  der 
anderen  in  dieser  Beziehung  die  längste  Zeit  trennte  oder  doch 
von  einander  getrennt  hielt,  nicht  geradezu  auszufüllen,  aber 
doch  zu  überbrücken. 
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Was   nun  sein  Verhältniss  zum  Unterrichtswesen  anlangt, 
so  liefen  in   diesem   ein  guter  Teil  der  Fäden  seines  Gesammt- 
systemes  zusammen.     Die  Volksschule  hat  er   sich,    den  Spuren 
seines  Vorgängers  folgend,  aufs  wärmste  angelegen  sein  lassen, 
und  zwar  so,   dass  das  pädagogische  und  didaktische  Motiv  ihm 
in   einander  fielen.  ^)    Seine  Versuche,   den  Gymnasialunterricht 
zu  heben,    hingen  bei  der  bekannten  Verbindung,  in  welcher  die 
oberen  Klassen  dieser  Anstalt  mit  der  Universität  standen,  enge 
zusammen.    Franz  Ludwig  hatte  von  der  Würde  und  dem  Zwecke 
der  Wissenschaft  die  edelste  Vorstellung:  er  hat  bei  einer  feier- 
lichen Gelegenheit  seine  Ueberzeugung  laut  dahin  ausgesprochen« 
dass  der  ^geistliche  wie  weltliche  Staat''  ohne  sie  nicht  bestehen 
kann. 2)     Die  Förderung  und  Blüthe  der  Universität  lag  ihm 
von  Anfang  an  als  eine  seiner  theuersten  Aufgaben  am  Herzen, 
und   gleichwohl   hat    er    sich    ihr    gegenüber    vielleicht    niemal? 
genug  gethan   und   eine    gewisse   Zurückhaltung   ihr   gegenüber 
niemals   völlig   überwunden.     Das  ist  so  wahr,  daas,    bei  allen 
guten  Vorsätzen,  gelegentlich  in  ihm  sogar  die  Furcht  aufstieg, 
er  könne  in  diesem  Falle   des  guten  zu  viel  thnn.     Er  schente 
den  weichen,   genusssüchtigen,  sentimentalen  Ton   der  Zeit,  den 
er   überall    wahrzunehmen   vermeinte;    gegen    diese    krankhafte 
Erscheinung,    das   war   wenigstens    seine  Ansicht,    mussten  in 
erster   Linie    die    geistlichen    Fürsten   wirken;    also    selbst  die 
Wissenschaften  sollten   nur  in  dem  Grade  gepflegt  werden,  ab 
sie  dem  Wohle  des  Staates  und  der  Kirche  nützlich  sind;  eine 
weitere  Pflege  derselben,  insbesondere  der  schönen  Wissenschaften 
und  Künste,  führe  nur  zur  Vermehrung  des  Luxus  und  zur  Ver 
schlechterung  der  Sitten.  ^)    Hätte  er,  sagt  er  weiter,  die  Wahl 


1)  Der  G öttiüger  3feiners  ist  bekanntlich  der  Lobredner  dieser  Verdi«astr 
Franz  Ludwigs  geworden. 

'■i)  In  seiner  Rede  bei  der  Schlnssfeier  des  200-jährigeii  JabilAnms  der  Tk* 
versität. 

s)  VgL  über  Franz  Ludwigs  bez.  Aeasserongen  and  AafzeichniUfeB  /  ^ 
ScJiicab  in  seiner  Schrift  über  Franz  Berg,  S.  73,  Anm.  1.  Es  gibt  drei  w 
schied ene  und  zn  verschiedenen  Zeiten  entstandene  Redaktionen  dieser  Aofteiok- 
nangen,  deren  zwei  ältere  bisher  nngedrackt  geblieben  sind,   deren  jungen,  iiB^ 
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«inen  Staat  nach  dem  Muster  Athens  oder  Spartaks  zu  bilden, 
er  würde  kein  Bedenken  tragen,  sich  für  Sparta  zu  entscheiden.^) 
Freilich  eine  Denkweise,  die  nicht  von  allen  Charakterseiten 
des  Fürsten  unterstützt  wurde,  und  mit  welcher  ganz  gewiss  in 
einem  Staatswesen,  wie  das  seinige  war,  ohne  einen  harten 
Kampf  mit  den  hier  in  der  Ueberlegenheit  befindlichen,  gegen- 
teiligen Ueberlieferungen  wenig  anzufangen  war.  Franz  Ludwig, 
selbst,  durch  unsträfliche  Reinheit  des  Wandels  ausgezeichnet, 
legte  in  derThat  überall,  und  wie  bei  sich  so  bei  allen  anderen 
das  Hauptgewicht  auf  das  ethische  Moment,  welches  bei  ihm  mit 
dem  christlichen  zusammenfiel.  Wir  täuschen  uns  schwerlich, 
und  eine  Reihe  von  Aeusserungen  und  Verordnungen  bestätigen 
diess,  die  fast  peinliche  Sorgfalt,  welche  er  mit  löblichem  Eifer 
in  allen  Richtungen  auf  die  Förderung  und  Pflege  der  Sittlich- 
keit, d.  h.  eines  sittlichen  Wandels,  legte,  hat  seinem  Eifer  für 
die  Förderung  der  Wissenschaft  erhebliche  Concurrenz  gemacht, 
und  denselben  vielleicht  mehr  als  einmal  beeinträchtigt.  Als  er 
die  Regierung  antrat,  wurden  ihm  nicht  die  günstigsten  Schilder- 
ungen über  den  sittlichen  Wandel  der  Wirzburger  Studentenschaft 
entworfen.  2)  Und  da  entspricht  es  nun  ganz  seiner  Denkweise, 
wenn  er  es  aus  diesem  Grunde  für  angezeigt  fand,  dem  in  Frage 
stehenden  Uebel  mit  kirchlichen  Mitteln  entgegen  zu  treten.  Er 
ordnete  nämlich  im  Mai  1780  im  grösseren  akademischen  Saale 
j^idtliche  Uebungen  an,  welcher  die  ^akademische  Jugend"  sich 


Tor  17ä8  niedergeschriebene,  in  der  Athanasia  (Nene  Folge,  IIL  Bd.^  wieder- 
gegeben igt;  npfiter  hat,  ohne  diess  zu  wissen,  J.  Budhard  in  Hormayrs  Taschen- 
bach fär  Österreich.  Geschichte  (Jahrg.  II  der  neuesten  Folge)  es  ans  der  Original- 
kandschrift  des  Ffirsten  herausgegeben. 

h  Ebendaselbst. 

2)  Ich  benfttze  diese  Gelegenheit,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  nach 
dem  Gebrauche  jener  Zeit  —  der  in  gewissen  Gegenden  Deutschlands,  besser  ge- 
Sfiddentschlands,  noch  heutzutage  nicht  ausgestorben  ist  —  unter  der  Bezeich- 
lg  „Studenten"  auch  die  Schfller  des  Gymnasiums,  vielleicht  sogar  der  noch 
tfofer^n  Klassen,  mit  einbegriffen  wurden.  So  manche  Verbote,  z.  B.  auch  das 
^Betteln*'  u.  dgl.  der  „Studenten*'  (vgl.  z.  B.  Urk.-Buch  Nr.  140,  S.  353  und  sonst) 
werden  am  sichersten  und  zumeist  auf  die  angedeuteten  Kategorien  der  sogen. 
Btadentenschatt  zu  beziehen  sein. 


4Ö4  Zubntes  Capitel.  1 

ZU   untei'ziehen  hatte.  ■)     Wie  weit  in  diesem   Falle  der  B«gii( 
iler  ^akadeinischeu  Jugend-  ausgedehnt  wurde,  ist  freilich  ftchweP 
zu  sagen;  es  scheint  uns  jedoch  nicht  zweifelhaft,  dass  auch  dii! 
Studierenden  der  Universität  darunter  veratauden  werden  rnüa^en^ 
wenigstens  in  so  weit,  als  sie  dem  Hochstifte  Wirzbarg  angehörtw 
und  mit  ihrer  Zukunft  auf  dasselbe  angewiesen  waren.     Welcii^ 
unmittelbare  Wirkung   dieses  Mittel  gehabt,   erfahren  wir  allerg 
dings  nicht,  gewiss  ist  aber,  dass  jene  Klagen  immer  wieder  laaW 
gewonlen  sind,  und  in  dein  Fürsten  nahe  stehenden  Kreisen  siudl 
von  vorne  herein  bescheidene  Zweifel  über  den  Erfolg  jener  Sliafr- 
regel  ausgesprochen  worden.-)    G-leiohzeitig  hatte  Franz  LndwifJ 
einen  Hirtenbrief   erlassen,    in   welchem   er   die  Studentenschaft 
vor  Müssiggang  warnte  —  „keiner  von   uns  SterbUcheo  » 
diesem  Leben  zur  Ruhe  erschaffen"  —  und  ihr  als  erste  Sorgt 
Tugend  und  Frömmigkeit  an's  Herz  legte,  eine  Frömmigkeit,  dil 
nicht    in    Gewissensquälereien    oder    niedergeschlagenem  Vt'eeet, 
nicrht    in    „unbescheidener  Abtödtung    und   Kasteiung"    oder  Jl 
Entfernung   von   aller   menschlichen  Gesellschaft   und  der  gälI^ 
liehen    Enthaltung    von     unschuldigen    Vergnügungen"'    best*hfl, 
die  nicht  den  Scharfsinn   des  Verstandes  unterdrücke  oder  di< 
Kraft  des  Geistes  schwäche,  sondern    deren  Wesen  Liebe,  Wiäf 
heit,   Geduld,    Sanftmuth,    „sittsame   Beredsamkeit    und   beredt». 
Sittsamkeit  sei".    Die  Sache  mit  jenen  Exercitien  war  also  nifW 
so  schlimm  gemeint,  und  erklärt  sich  leicht  ans  dem  aufrichtig«! 
Glauben  des  Fürstbischofs  an  solche  Zuchtmittel,  die  uns  Xacfc- 
geborenen  freilich  wunderlich  genug  vorkommen  und  deren  Ver- 
schwinden   ans    der  Welt    so    recht   drastisch    den  Wechsel 
Zeiten  und   Denkweise   bezeugt.     Franz  Ludwig   hat   später, 
viel  wir  sehen,  zu  solchen  Auskunfts mittein  nicht  mehr  gegriffn 
aber  er  hat  im  Interesse    des  sittlichen  Wandels  der  StndenUft 


I]  „Geistliulie  L'ebuDgen  fär  <lie  akaJemische  Jagend'  za  Wiribnrg.  tat  gl 
stea  Berehl  Sr.  h och fSrst liehen  Gnaden  gehnltea  im  gr<>saeren  akadcniiokfa 
vom  9.-I4.  Mai  1780.     Wirzbnrg   17S0,  S.  -17. 

-)  Vgl.   das  Schreiben   des   3Iainzer  Domdechanla   and   «pateren  KacUolei 
Franz  Lodwigs  in  Wirzbnrg,  il.  ^il.  März  ITsO,  in  Oberlhür's  XacliUBi. 
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sc-haft.  wir  wiederholen  es,  bis  zu  seinem  Ende  durch  Vorschriften, 
Ueberwachiing,  u.  s.  w.  unermüdet  und  aus  allen  Kräften  ge- 
arbeitet. Die  ^Allgemeinen  akademischen  Statuten"  des  J.  1785 
bewegen  sich  wesentlich  in  dieser  Richtung,  auf  dem  Gebiete 
der  akademischen  Disciplin  und  der  Sittenpolizei.  ^)  Xach  einer 
gelegentlichen  Aeusserung  Oberthürs  hat  sich  Franz  Ludwig  in 
der  That  auch  mit  dem  Plane  einer  neuen  Studienordnung  ge- 
tragen, zur  Ausführung  desselben  ist  er  aber  nicht  gelangt.  2) 
Indessen  drängten  die  Verhältnisse  immer  zwingender  zum  Han- 
deln. Franz  Ludwig,  dem  es  überhaupt  an  fürstlichem  Selbst- 
gefühle nicht  fehlte  und  der  gerne  seinen  Blick  über  das  Hoch- 
stift hinaus  schweifen  Hess,  wusste  bei  aller  Zurückhaltung 
recht  gut,  was  der  wachsende  Glanz  seiner  Universität  zu  be- 
deuten hatte.  Nicht  umsonst  hatte  er  —  wie  wir  noch  näher 
schildern  werden  —  die  zweite  Säkularfeier  derselben  mit  so 
ausgesuchter  Festlichkeit  begangen.  Immerhin  brauche  er  aber 
einige  Zeit,  um  gewisse  mitgebrachte  Vorurteile  abzustreifen 
und  sich  der  ilacht  der  Verhältnisse  zu  unterwerfen.  Er  hat 
in  der  That  eine  Zeit  gehabt,  in  welcher  er  wähnte,  mit  relativ 
geringen  Mitteln  Weles  erreichen  zu  können.  Er  stellte  Ver- 
gleiche an,  ging  aber  dabei  nicht  immer  von  zutreffenden  Voraus- 
setzungen aus.  So  nahm  er  an  der  reichen  Dotation  der  Universität 
Mainz  und  den  hohen  Gehalten  der  Professoren  daselbst  Anstoss, 
wahrend  Göttingen  sammt  seiner  reichen  Bibliothek,  damit 
verglichen,  in  seinen  Einkünften  weit  zurückbleibe.  Er  huldigte 
der  Meinung  und  war  geneigt,  sie  auf  den  gegebenen  Fall  an- 
«awenden.  nach  allgemeiner  Erfahrung  steigere  eher  der  Mangel 
mls  der  Ueberfluss  die  Thätigkeit  der  Menschen,  also  auch  der 
Gelehrten;  daher  die  wissenschaftliche  Regsamkeit  der  Göttinger 
^Professoren,  welche  ihre  geringen  Gehalte  durch  PrivatcoUegien 
«od  literarische  Thätigkeit  zu  erhöhen  wüssten ,  während  in 
'Wien,  wo  sich  Besoldungen  bis  zu  4000  fl.  des  Jahres  fänden,  die 


I.  rrk.-Buch  Nr.  163,  S.  432. 

?;>  \g\.  Bönicke,  I.e.  11,  S.  3ö5:  „Eine  ansfährliche,  sämmtliche  Gegenstände 
linsende  Ordnung  fSr  die  Universität  wird  —  noch  erwartet*'. 
0««cbtcht«  der  UniTenlUt  Wirzbarg.    1.  Band.  30 
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die  wiaaenacliaf'tliclie  Thätigkeit  gleich  Null  sei." ')  In  die»«'! 
Änachauung  ist  aber  ebensu  viel  Wahres  als  Falerhes  gh 
mischt,  und  u.  a.  dag  Eine  iiberaehen,  dasa  die  Professoren  in 
Göttingen  sich  eitier  Zugabe  zu  frischer  wiaaenschaftUcher  Pro- 
dukti^•ität  erf'reaten,  die  sie  in  Wien  lange  vollständig  tntWlirt 
hatten  und  welche  ihnen  auch  jetzt  noch  unvollkomineii  lo- 
gemessen  war,  --  d.  h.  der  geistigen  Freiheit.  Und  was  die  hohei 
Gehalte  anlangt,  so  standen  diese  der  literarischen  Regsamkeit 
der  Wirzhurger  Professoren  doch  in  den  seltensten  Fällen  in 
Wege.  In  dieser  Beziehung  hatte  ein  viel  genannter  und  whr 
verschieden  beurteilter  Mann,  der  seit  einigen  Jahren  den  Wir 
burger  Verhältnissen  nahe  getreten  war,  daa  richtige  Wort  ge- 
sprochen. Wir  meinen  deu  mainzischen  Statthalter  vun  Erfurt . 
und  apäteren  Füratprimas  Karl  Theodor  von  Dalierg,  der  srit 
längerer  Zeit  dem  Wirzhurger  Domcapitel  angehörte  und  arlion 
in  der  Zeit  Adam  Friedrichs  vou  Seinsheim  der  Natur  derDiog». 
nach  öfters  seinen  Aufenthalt  in  Wirzbnrg  genommen  hatte, 
Er  pflegte  a.  a.  mit  M.  1.  Schmidt  öfters  näher  zu  verkehrffc 
und  man  erzählte  sich,  er  habe  nach  Adam  Friedrichs  Tm 
sich  Hoffnungen  gemacht ,  dessen  Nachfolger  zu  werde».  *) 
Wie  innig  in  der  Tiefe  die  Beziehungen  Franz  LudwigB  anä 
Dalbergs  waren,  mag  dahin  gestellt  bleiben  —  beide  waren  d 
von  Grund  aus  von  einander  verschiedene  Naturen  — :  genofi 
Dalberg,  unterrichtet  und  anregend  wie  er  war,  hat  sieh  sclw  " 
in  Wirzbnrg  erheblichen  Ü^inflnss  und  namentlich  in  der  Fng( 
des  höheren  Unterrichtes  eine  gern  respektirte  Autorität  erworb 
Es  ist  bekannt  genug,  dass  das  Interresse,  welches  er  an  i 
Wirabnrger  Universität  nahm,  kein  oberflächliches  oder  von  Zrit" 
umständen  abhängiges,  sondern  ein  tiefer  wurzelndes  and  die 
Wandlungen  der  Jahre  überdauerndes  gewesen  ist.  Er  hat  b 
an  die  Zeit  seines  Niederganges  und  eines  nicht  unveraclu 
erfahrenen  Sturzes  von  zweifelhafter  und  all  zu  theuer  erkanfM 

I)  Schwab,  1.  c.  S.  Ü3 

ä)  Aus  Obertkiirs  Naclilai». 


Die  Epoche  der  OrgaaisatioHeu  und  der  Aafkläraag.     (1729—1795.)      467 

Höhe   sieh   die   selbstlose  Anhänglichkeit   an    unsere  Hochschule 
bewahrt  und  durch  eine  rühmliche  Schenkung  an  die  Fonds  un- 
serer Bibliothek   sich   den   unvergänglichen  Anspruch  an  unsere 
Dankbarkeit  verdient  ^) :  nicht  umsonst  hat  eine  spätere  Genera- 
tion (1837)   die  Büste    ihres  Wohlthäters   in   den   Räumen  ihres 
Lesesaales  aufgestellt.     Franz  Ludwig,  es  unterliegt  das  keinem 
Zweifel,  hat  die  Befähigung  Dalbergs,  in  den  Angelegenheiten  der 
Universität  das  rechte  Wort  zu  treffen,  niemals  verkannt ;  schon 
bei  der  Erörterung  der  Vorfragen,  die  der  zweiten  Säkularfeier 
vorausgingen,  hatte  er  auf  ihn  gehört.    Dalberg  war  inzwischen 
zum  Rektor    der  Universität   gewählt   worden,    und   es    kam   zu 
Verhandlungen   zwischen  Franz  Ludwig  und   ihm,  durch  welche 
Mittel    die    angestrebte   Förderung    derselben    zu   erreichen  sei. 
Dalberg  fasste  seine  bez.  Vorschläge  zunächst  in  wenigen  inhalt- 
»ehweren  Worten    zusammen:    „Freiheit,    Ehre   und  Geld.^ 
In   Betreff  der  beiden    ersteren    behielt   er  sich   vor,    sein    ein- 
gehendes Gutachten   zu   erstatten,  —  ob    und  wie  es  geschehen, 
wissen  wir  jedoch    nicht  —  in  Betreff  des   letzteren   deutete  er 
ein  «ergiebiges**  Auskunftsmittel   an,   indem  er  auf  die  Gebäude 
und  Güter  der  Jesuiten  hinwies,  welche  man  verkaufen  und  das 
daraus  erzielte  Capital  zur  Verbesserung  der  Universität  anlegen 
könne.-)     Dalberg   wusste    selbst   recht    gut,    dass    seine    ,, Vor- 
stellung*'  in   den  Augen   des  Fürsten  leicht  zu  kühn   erscheinen 
nnd  keinen  Beifall  finden  dürfte ;  er  sagt  nicht  umsonst,  dass  es 
ihm  einen  ..unaussprechlichen  Kampf**  gekostet  habe,  ehe  er  sicli 
^mtsch^oss,  sie  abgehen  zu  lassen,  und  Franz  Ludwig  hat  jeden- 
&U8    nur    l)eschränkten    Gebrauch    davon    gemacht.      Was    die 


t)  S.  Urt-Bnch  Nr.  187,  S.  518,  d.  13.  Nov.  1814. 

«)  Urk.-Boch  Nr.  162.  S.  431—432,  d.  2    Juli  1785.   —  Das  Wort  „vererbt" 

Absatz  2  des  Berichtes  ist  nicht    ganz    klar;  ob  es    dem  Originale    entspricht, 

ich  nicht  sagen,  da  mir  dasselbe  nicht  zugänglich  war:  dem  Zusammenhange 

h  scheint  die  jieinnng  Dalbergs,   bez.   seines  Berathers   doch  die  zu  sein,  dass 

b  di«  Jesnitengnter  verkauft  und   der  Erlös  zu  Gunsten   der  Universität  ange- 

bez.  verwendet  werden  solle.    -  -    Der  sogen.  Jesuiten-Fond  ist  übrigens  unan> 

fochten    geblieben  nnd  kurz  vor  der  Säkularisation  (22.  Febr.  1802)    durch  eine 

st  zweckmässige  Verfdgung  von  Franz  Ludwigs  Nachfolger  mit  dem  allgemeinea 

.-Fond  vereinigt  worden.    Das  Nähere  s.  Urk.-Buch  Nr.  173,  S.  453. 
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Freiheit  anlangt,  so  bestanden  in  Wirzburg  allerdings  Seliranken. 
welche    die   freie   geistige    und  wissenschaftliche  Bewegung  ein- 
zuengen aufgerichtet  nnd  sie  zu  überwachen  bestimmt  waren,  wie 
z.  B.  die  Censiir,  und  Franz  Ludwig  hat  in  Folge  seiner   schon 
hervorgehobene   Aengstlichkeit    seine    Meinung   von    der   Unent- 
behrlichkeit   derselben   nie  ganz   aufgeben   können,  ja  durch  die 
Censurordnung  d^s  J.  1792   sie  bekräftigt,   indess  hat  er  gegen- 
über den  Anfechtungen,  die  namentlich  die  erneuerte  theologische 
Fakultät  von  Seite   der  Dunkelmänner  zu   bestehen   hatte,  doch 
bewiesen,  dass  er  zwischen  solcher  Ueberwachung  und   zwischen 
Unterdrückung  einen  Unterscliied  zu  machen  wisse.     Seine  Aengst- 
lichkeit hat  unter   den  Eindrücken  jener  Angriffe  und  trotz  der 
wachsenden  allgemeinen  Gährung  doch  eher  ab-  als  zugenommen. 
Anlangend  des  zweiten  von  Dalberg  hervorgehobenen  Momentes. 
—  Ehre  —  so  ist  es  Schade,  dass   uns  die  in  Aussicht  gestellte 
Motivirung  von  Seite  des  Urhebers    dieser  Forderung  nicht  vor- 
liegt.    Die  Frage  des  Ranges  der  Professoren  ist  ja  auch  bereits 
in  den  früheren  Stadien  der  Geschichte  der  Universität  von  Zfit 
zu  Zeit  in  Anregung    gebracht  worden;   die   Professoren  waren 
dabei  nicht  gerade  schlecht  bedacht  gewesen,  indem  sie  unmittelbar 
nach   und   neben   den  fürstlichen  Räthen   placirt  worden  waren: 
und  dieses  Verhältniss  hat  in  der  Zwischenzeit   schwerlich  eine 
Aenderung  zu  ihren  Gunsten  erfahren.     Der  „Ehren'*  sind  freilich 
mancherlei:  Dalberg  kann   auch  an  Titel  und   andere  Auszeich- 
nungen  gedacht   haben  —  solche  Verleihungen   kamen   übrigens 
unter  Franz  Ludwig   oft  genug  vor  —  in  einem   monarchischen 
Staatswesen  soll  man  ja  am  Ende  dergleichen  Gewohnheiten  nicht 
als  unnütz  und   entbehrlich   verwerfen  wollen:   aber   die  Haupt- 
sache  sind  sie  nicht    und   mit  wesentlicheren  Dingen    sollen  sk 
ja  nicht  verwechselt  werden.     Was   endlich  das  „Geld**  anlangt. 
so  hatte  Dalberg  in   dem   gegebenen  Falle  vielleicht  den  best« 
Grund,  davon  zu  reden  und  die  Aufmerksamkeit  Franz  Ladwigs 
darauf  hinzulenken.     Wir  wissen  ja,   dieser  dachte   fiber  diasea 
Punkt  gar   eigen   und   sah  es  schwerlich   gern,   dass  Dalberg  » 
ohne   Umschweife   und  mit   nackten  Worten   den    empfindlichfli 
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Punkt  berührte.  Dalberg  sah  aber  die  Welt  und  die  Menschen 
mit  anderen  Augen  an  und  moehte  dieses  Mal  wohl  im  Rechte 
sm.  Die  Besoldungen  der  Professoren  waren  in  der  That  zum 
guten  Teile  hinter  den  billigen  Anforderungen  der  Zeit  zurück- 
geiilieben,  nnd  bei  einer  Anstalt,  wie  eine  Universität,  werden 
mn  der  Mittelt'rage  zugleich  noch  andere  Bedürfnisae  getroffen, 
»tä  die  der  Gehalte,  Franz  Ludwig  hat  indes»  in  dieser  Be- 
äfhung.  ohne  sich  auf  allgemeine  Massregeln  einzulassen,  im 
«Dielnen  vielfach  nachgeholfen  und  eingegriffen,  obwohl  er  sich 
nicht  leicht  über  eine  gewisse  Linie  hinausdrängen  Hess,  Dalberg 
hatte  sich  durch  seine  liberalen  Tendenzen  unter  den  Professoren 
offenbar  eine  Partei  geschaffen,  oder  doch  lebhafte  Sympatbieen 
«Würben.  Nicht  umsonst  wurde  im  J.  1787  seine  für  ihn  so 
Tfrliängnissvoll  gewordene  Erwählung  zum  Coadjutor  des  Erz- 
hiwbofs  von  Mainz  am  13.  Juni  von  Seite  der  Universität  mit 
einer  eigenen  solennen  Feier  begangen  ;  übrigens  bleibe  hier  nicht 
tnenrSbnt,  dass  Franz  Ludwig  hiezu  durch  ein  eigenes  Reskriiit 
v»n  Bamberg  ans  den  ersten  offiziellen  Anstoas  gegeben  hatte. 
Ihlberg  war  ja  auch  zugleich  noch  immer  der  Rektor  M.  der 
Tiuvereität,  und  eine  grosse  Zukunft  that  sich  mit  dieser  Wahl 
«heinbar  vor  ihm  auf. ')  — 

Wenn  Franz  Ludwig  sieh  der  Universität  gegenüber  nicht 
»  freigebig  benahm,  als  manche  von  ihm  erwarteten,  so  hatte 
J«  noch  den  besonderen  Gri-und,  daas  er  lange  Zeit  mit  den 
lieiatiingen  derselben  nichts  weniger  als  zufi-ieden  war.  Er  hatte 
iexweite  Säkularfeier  mit  so  auffallender  Pracht  in  der  Voraus- 
Mmtig  veranstaltet,  es  werde  dies  ihr  neues  Leben  einhauchen, 
fc   nach    seiner    Meinung    erschlafften    Geister    erwecken    und 

<)  t'«b«r  diese  Feierlichkeit  berichtet  das  Protokoll  buch  des  J.  1737 
piMb  — 7t)  in  der  eiugehendsten  Wei«e  nnd  proiluzirt  Sclireibeti  Fraux  Lndwigsi 
mBrg»  n.  ig\.  Die  Feier  varde  mit  GotteBdietist,  Festessen,  akademischea  Oit- 
'.flttüoaea  nad  Pramotionen,  Beleachtang  der  Brücke  nnd  Stadt  n.  dgl.  begangeu. 
'Ä  din  Wfrt  des  Hm.  r.  Beauh'eu-Marcomiaff  über  Dalberg  (2  Bde.  Weimar  1870) 
iW  die««  Wiczbnrger  Beiiehaugen  seines  Heldeu  uur  wenig  bertthrl;  iuh  komme 
tUlcieht   gelegentlich    einmal   eiugebender    darauf    za    reden,    als    es  jetzt    mög- 
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zu  verstärkter  Thätigkeit  anspornen.    Der  Fürst  fand  aber,  dass 
(las   Gregenteil   eingetroiFen   sei.     Nicht   einmal   so    viel   Energie 
habe   die   Universität  entwickelt,  seinem  Wunsche    gemäss  zum 
Zwecke  der  Erneuerung  ihrer  Statuten  die  Initiative  zu  ergreifen. 
Voll  Unmuth   über  diese  Apathie,  meint  Franz  Ludwig  wohl,  er 
hätte  vielleicht,  statt  im  stillen   sich   darüber  zu   grämen,  mehr 
Ernst   brauchen   sollen. ^J     Als   nun   im   J.  1784   die    Universität 
Mainz  ihr  Jubiläum  feierte  und  der  Fürst  aus  den  Liebenszeichen. 
welche  sie  bei  dieser  Gelegenheit  gab,  in  Bezug  auf  ihre  innere 
Lebenskraft  einen  Schluss  zog  und  fürchten  zu  müssen  glaubte, 
dass  dort  seiner  Universität  eine   gefährliche  Nebenbuhlerin  er- 
wachsen  könne,   beschloss   er,   sein  bisher    beobachtetes   System 
der  Zurückhaltung  fallen  zu   lassen   und   direkter    sich   der  An- 
gelegenheiten derselben  anzunehmen,  statt  abzuwarten,  was  von 
dieser  Seite   aus   geschehen   werde.     Freilich,   wenn   er    meinte, 
sich  vor  der  Concurrenz  der  sich  erhebenden  Mainzer  Universität 
scheuen   zu   sollen,  konnte   er  sein   bereits   erwähntes  Vorurteil 
in  Betreif  der  reichen  Dotation  derselben  kaum  länger  festhalten. 
Gewiss  ist,  dass  seit  dieser  Zeit  seine  aktive  Teilnahme  an  Jen 
Zuständen  der  Universität   eine   lebhaftere  wird;    manche  seiner 
bezüglichen    reformirenden    Massregeln    fällt    indess    gleichwohl 
schon  in  die  Zeit  vor  dem  J.  1784,  das  keineswegs  eine  unbedingte 
Scheidelinie  bildet. 

Wenn  man  aus  den  allgemeinen  Betrachtungen  heraustritt 
und  das  Verhalten  Franz  Ludwigs  zu  den  einzelnen  Fakultäten 
und  Uisciplinen  in  das  Auge  fasst,  gestaltet  sich  das  bez.  Urteil 
über  seine  scheinbare  Zurückhaltung  überhaupt  günstiger.  Anf  die 
philosophische  Ausbildung  der  Studierenden  jedes  Faches  hat  er 
von  Anfang  an  das  grösste  Gewacht  gelegt.  Hiebei  hat  er  der 
Natur  der  Sache  nach,  so  weit  es  sich  um  betreffende  Vorschriften 
handelte,  nur  die  studierenden  Landeskinder  im  Auge  gehabt 
und  haben  können:  er  wie  seine  Vorgänger  haben  die  Universität 

I)  Aas   nherthiirs  Nachlass.     Vgl.   Sckicabt   1.  c.  S.  93,  der  denselbes,  »:■* 

wir  wissen,  vielfach  benutzte. 
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in  erster  Linie  amrh  stets  als  Landes -Universität  behandelt.  So 
erliesa  er  bereits  am  24.  Januar  1782  eine  Verordijung,  kraft 
welrher  fortan  kein  Eingeborener  des  Hochstit'ts  zum  Besuche 
von  Vorlesnngen  in  d^r  Theologie,  Rer.'ht.swtssensphaft  oder 
Medicin  zugelassen  werden  dürfe,  der  nicht  nachweisen  könne, 
das9  er  znvor  den  ganzen  philosophischen  Cnraus  absolvirt  habe,  ^) 
Er  berührte  damit  jene  Frage,  über  welche  das  vorige  Jahr- 
immlert  prinzipiell  zwar  iiberwiegcntl  mit  sich  im  Reinen  war, 
lue  aber  bis  auf  unsere  Zeit  herab  iiorh  keine  vollgiltige  Losung 
pfnnilen  hat.  Franz  Ludwig  in  seiner  Person  hat  darüber  zwar 
«hwerlich  je  Zweifel  gehegt,  aber  in  den  Kreisen  der  studierenden 
■Jngpnd  wurde  die  Angelegenheit  anders  angesehen  und  machte 
«ch  die  Neigung  geltend,  möglichst  rasch  zum  Fachstudium 
flberzugehen.  Dieser  Neigung  wollte  der  Fürst  also  entgegen- 
treten und  richtete  mit  jener  Verordnung  eine  Schranke  auf, 
difi  von  einem  Landeskinde  nicht  so  leii-ht  zu  umgehen  war. 
An  die.sen  Grundsätzen  hat  er  unersohütterlieh  festgehalten  und 
fie  wiederholt,  namentlich  auch  den  angehenden  Medicinern 
S^uüber  festgehalten.-)  Merkwürdig  hat  man  es  stets  gefunden, 
iise  Franz  Ludwig  den  Muth  fand,  der  Kantischen  Philo- 
«ophie  an  seiner  Landesuniversitiit  eine  Statte  zu  bereiten. 
Dieser  Entschluss  hat  ihm  zwar  später  giftige  Vorwürfe  ein- 
getragen, für  ihn,  der  auf  die  philosophische  Ausbildung  ein  so 
Uchdrucklichea  Gewicht  legte,  war  es  aber  eine  einfache  Con- 
»e^nenz,  dass  er  das  philosophische  System,  welches  sich  alle 
fioflter  unterwarf  und  eine  neue  Weltan.9chauting  begründete, 
Bicbt  ausgeschlossen  wissen  wollte.  In  theologisch -gelehrten 
Kreisen  zu  Wirzburg  wurde  ja  die  Ansicht,  dass,  sq  gewiss  die 
Tkeologie  der  Philosophie  nicht  entbehren  könne,  gerade  die 
Kantische  Philosophie  der  Religion  am  meisten  entspreche,  aufs 
I  Jelibatteste  vertreten.  Genug,  der  Fürst  entschied  für  sie,  undVor- 
[e  über  die  Kantische  Philo.sophie  wurden  an  der  Universität 

'  •>  Crk.-Boch  Nr,  196,  S.  42S— 430. 

I  *j  Za  vgl.  A.  Unland :  Fron*  Lndwigs  ii.  3.  w.  VerordLniigon  ond  Reskripte 

fecsOflich  des  Stadinma  der  Philosophie  an  im  Uuiversität  Wtrzborg.    Wärzb.  1852. 
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zugelassen.  Dr.  Maternus  ReusSy  ursprünglich  Arzt,  dann  seit  1777 
Benediktinermönch  im  Kloster  St.  Stephan,  war  es,  der  alsVer 
kündiger  der  neuen  Lehre  anerkannt  wurde.  Reuss,  ein  ge 
borener  Franke,^)  war  auf  Dalbergs  Empfehlung  bereits  an 
24.  Juli  1782  zum  ordentlichen  Professor  der  Logik,  Metaphysil 
und  praktischen  Philosophie  ernannt  worden.  Die  Lektüre  dej 
„Kritik  der  reinen  Vernunft"  hat  seine  Richtung  für  inimei 
entschieden.  Im  J.  1788  begann  er  seine  Vorträge  über  Kant, 
ohne  selbst  schon  tief  genug  in  dieselben  eingedrungen  zu  sein. 
Obwohl  nun  bald  genug  in  der  Nähe  Bedenken  über  die  Ver- 
einbarkeit dieser  Philosophie  mit  den  Prinzipien  zumal  der 
katholischen  Religion  laut  wurden,  hielt  Franz  Ludwig  gleich- 
wohl Stand  und  stattete  Reuss  1792  mit  einem  Reisestipendiam 
aus,  auf  dass  er  in  Königsberg  selbst  und  durch  den  persönUchen 
Verkehr  mit  Kant  ein  tieferes  Verständniss  von  dessen  System 
gewinne.  Reuss  hat,  wenn  auch  vielleicht  der  massgebende 
Zweck  der  Reise  nicht  im  ganzen  Umfange  en^eicht  worden  war, 
durch  sie  doch  an  Ansehen  sichtlich  gewonnen,  und  der  Zudrang 
zu  seinen  Vorträgen  aus  allen  Fakultäten  und  Kreisen  war  eis 
beispielloser.  Die  Studenten  waren  durch  ihn  für  die  Pbik>sophif 
vollständig  erobert  und  in  eine  wahre  Begeisterung  versetzt. 
So  weit  ging  wenigstens  Anfangs  die  Begeisterung  derselben, 
dass  sie  König  Friedrich  AVilhelm  II.  von  Preussen,  der  aiit 
der  Reise  nach  dem  Rlieine  A\'irzburg  berührte,  in  feierlirheni 
Aufzuge  begrüssten,  wobei  die  Führer  golddurchwirkte  Schärpen 
trugen,  die  die  Aufschrift  führten:  ..Königsberg  in  Preussen  und 
Wirzburg  in  Franken  vereinigt  durch  Philosophie. ''-)  Franz 
Ludwig  hat  den  aufgetaucliten  Bedenken  und  Angriffen  gegen- 
über fortgesetzt  die  schützende  Hand  über  ihn  gehalten:  Reus? 
hat  ilin  überlebt  und  bis  zu  seinem  Tode  (2^5.  Sept.  1798»  seinem 
Lehrstuhl  tapfer  behauptet.  In  solchen  Fragen,  wie  aiuh  ii 
seinem    liberalen    Verhältniss    zur    theologischen    Fakultü* 


^  Kr  war   zu  Lan^reiidorf   bei  Ilamnielburg   am  24.  Juli   1751    gebore-,    r 
ivar  «ler  Nachlol^rer  von  linser  in  der  philo*.  Fakultät. 

-'i  S.  F.   W.  Schuberts  Biographie  luian.  Kauts  (Leipzig  1S42.  S.   215. 
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die  gerade  durch  sein  System  einen  freien  Charakter  erhalten  hatte, 
trat  die  Denkweise  des  Fürsten  am  deutlichsten  zu  Tage,  und  hierin 
ist  der  Grund  zu  suchen,  kraft  welchem  man  ihn  mit  Recht  zu 
den  Grundsätzen  der   „Aufklärung^   in   Beziehung  setzte.     Die 
philosophische  Fakultät  hat  sich  jedoch  zugleich  noch  weiterer 
Forderung  durch  ihn  erfreut.    Dahin  gehört  die  Erlaubniss,  statt 
der  lateinischen    die    deutsche  Sprache    bei    den  Vorlesungen 
zu  gebrauchen,  die   auch   auf  die  anderen  Facultäten,   teilweise 
selbst   (für    Kirchengeschichte)    auf    die    theologische    aus- 
gedehnt wurde.     Und   eben   dahin   gehört   die    Einführung   von 
halbjährigen   Cursen,   während   bisher    alle   Disciplinen    in  Vor- 
lesungen,  die   das   ganze   Jahr   ausfüllten,   vorgetragen  wurden. 
Von  höchster  Wfchigkeit  aber  war  die  Verordnung  vom  3.  Okt. 
1794.  welche   das   Gymnasium   aus   dem  Verbände   mit  der  Uni- 
versität gänzlich  loslöste.^)    Die  Motive  dieser  befreienden  Mass- 
regel  sind    wohlbegründet    und    teils    didaktischer,    teils    päda- 
gogischer Natur.     Die  Philosophie  sollte  zwar  auch  fortan  nicht 
gänzlich  aus  den  höheren  Klassen  des  Gymnasiums  ausgeschlossen 
«ein.  aber  nur  mehr  in  Gestalt   der  ^Elementarphilosophie"  von 
eigens  dazu  angestellten  Lehrern  vorgetragen  und  zugleich  kein 
Schüler  dieser  Klassen    mehr   an   der  Universität    immatrikulirt 
werden.      Die  Wirkung   dieser   Massregel   konnte   nur   in  jedem 
Sinne  wohlthätig  sein,  vor  allem  für  die  philosophische  Fakultät 
*^lbst,   die    jetzt    erst,    darf   man    sagen,    in   annähernde   Eben- 
bürtigkeit neben  die  drei  übrigen  Fakultäten  trat.  —  Anlangend 
die  Mitglieder  derselben   zur  Zeit  Franz  Ludwigs   ist   folgendes 
pi  sagen.     Von   Namen   aus   der  Zeit  Adam  Friedrichs   treffen 
wir  noch  Burkhätiser^  Huberti    und  Trentel  in  Wirksamkeit;    von 
yiaiernus  lieuss  als  Vertreter  der  kritischen  Philosophie  haben  wir 
bereits  gesprochen;  iemer  Ambras  EngeV-^)  und  3Iichael  A.  Schicab,^) 
der  eine  las  die  Experimentalphysik,  der  andere  die  theoretische 


I.  Urk.-Bueh  Nr.  169,  S.  446. 

-    Geb.  1732,  Exjesuit,   18Ul.     Seine  erste  Anstellung    datirt    übrigens   vom 
1771. 

3    Oeb.  zn  Wirzburg  1780,  ein  Weltgeistlicher. 
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PIiy.--ik  iinil  dazu  Geschiflite  der  Philosophie;  endlich  iforntroK 
luraAvthcs  vertrat  die  klassischen  Sprachen  und  Literaturen  nelrt 
Aesthetik;  i)  dazu  kam  1788  J.  B.  Vogdmann  als  Professor  d« 
geaaramten  Naturgeschichte.^)  Als  nicht  unwichtig  ist  berri* 
zuheben,  dass  nach  M.  J.  Schmidts  Abgang  nach  Wien  die  Pro- 
fesäur  der  deutschen  Reichsgesehiehte  der  Natur  der  Sache  getnäo 
aus  iler  theologischen  in  die  philosophische  Fakultät  veN 
setzt  wurde;  Franz  Lutlwig  hat  Schmidt  höchst  ungern  ziebct 
sehen,  obwohl  dieser  meinte,  dasa  er  nie  ein  rechtes  Verträum 
zu  ihm  gefasst  gehabt  habe.  Schmidts  Nachfolger  war  Cbrittm 
Bänicke,  ebenfalls  ein  Weltgeiatlieher,  von  unabhängiger  Riehtnog^ 
und  guten  Kenntnissen.  Unter  seinen  Schriften  ist  die  Gesciiichtl 
der  Universität  Wirzburg,  die  er  aus  Veranlassung  der  zweit» 
Säkularfeier  schrieb,  nicht  zu  vergessen.^)  Seit  dem  .1.  179! 
erscheint  endlich  auch  Ad.  Mich.  Koel  in  den  Reihen  der  philo- 
sophischen Fakultät,  dessen  Vorträge  sich  zunächst  hauptsSrh- 
lich  über  Geschichte,  namentlich  der  griechischen,  Philosophie 
und  über  Literaturgeschichte  erstrecken.  Er  war  ein  zieralifh 
fleissiger,  wenn  aueh  nicht  hochgeschätzter  Schriftsteller;  Bbw- 
haupt,  wenn  Franz  Ludwig  an  den  Professoren  der  UniverfflÜt' 
in  den  ersten  Jahren  Fleiss  und  Arbeitsamkeit  vennisste.  •• 
durfte  er  in  seiner  späteren  Zeit,  allen  Faknltätt^n  gegenSblQ 
diesen  Tadel  zurücknehmen  oder  beträchtlich  modificiren; 
doch  auch  kein  Zufall,  daas  jetzt  aus  der  Mitte  der  Univewitl 
eine  Zeitschrift  hervorging,  die  Wirzb.  „ Gelehrten -AMeigeII^ 
in.iJiifernB  eine  populäre  Tendenz  verfolgten,  als  sie  ,Aafk]inn| 
Geschmack  und  Sittlichkeit",  im  „fränkischen  Volke" 
und  dasselbe  mit  guten  Schriften  bekannt  machen  wollten. 
Anstoss  zu  diesem  Unternehmen  hatte  übrigens  die  tbeologiseb 
Fakultät  gegeben,  deren  Standpunkt  in  derselben  zugleich  fibw 
wiegend   vertreten   und    vertheidigt   wurde.     Franz    Ludwig  g» 
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wäbrt«  der  Zeitschrift  Censurfreibeit  und  iiberdiess  eine  Unter- 
stütznng  ans  den  3Iitteln  der  Universität,  um  die  Existenz  der- 
selben zn  sichern. 

Das  klerikale  Element  war  nach  dem  oben  angeführten  in 
der  philosophischen  Fakultät  stark  genug  vertreten,  indess  hat 
iliei^er  Umstand  auf  die  Haltnng  derselben  keinen  Einfluss  gehabt, 
wlbt  die  ehemaligen  Mitglieder  S,  J.  haben  in  dieser  Beziehung 
zu  keiner  Klage  Veranlassung  gegeben.  Bonav.  Andres,  der  die 
alte  Literatur  vertrat,  war  gewiss  kein  kritischer  Philologe,  aber 
*in  keuutnissreicher  Mann,  der  dieser  noch  so  jungen  Professur 
'  Im'i  erste  wohl  geniigen  mochte.  Für  die  allgemeine  und  prin- 
dpielie  Stellung  der  Universität  war  indess  die  theologische 
Faknltät  und  ihre  Haltung  am  wichtigsten.  Ihr  gegenüber  mani- 
füstirte  sich,  wie  schon  berührt  wurde,  der  bei  aller  Aengstlich- 
keit  freie  Sinn  Franz  Ludwigs  am  deutlichsten :  in  seiner  Haltung, 
die  er  ihr  gegenüber  beobachtete,  wurde  es  wohl  oder  üblich  klar/ 
liass  er  unter  der  Herrschaft  des  philosophischen  Jahrhunderts 
Mand.  Er  achtete  die  öffentliche  Meinung  als  ein  sicheres  Cor- 
nhiv  gegen  Missbraucli  der  Grewalt  und  gegen  Aberglauben. 
Er  hatte  in  der  theologischen  Fakultät  Männern  relativ  freier 
Kiebtung  Platz  gegönnt,  und  nahm  sie  auch  in  Schutz  gegen 
Vemtiglimpfung  nnd  Dennnciationen.  Sein  Ordinariat,  d.  h.  die 
geistliche  leitende  Behörde,  war  keineswegs  im  vollen  Einklänge 
Biit  des  Fürstbischofs  System,  er  versäumte  aber  nicht,  ihr  seinen 
ätandpnnkt  klar  zn  machen.  Er  gab  ihr  deutlich  zu  verstehen, 
im  der  Missbrauch,  der  anderswo  mit  Philosophie  und  Auf- 
IcUrnng  getrieben  werde,  für  ihn  kein  Grund  sei,  dieselbe  überhaupt 
m  ver^verfen  und  zu  befehden. ')  Genug,  er  Hess  keinen  Zweifel, 
iasj  die  Eiferer  keine  Aussicht  hätten,  ihn  auf  ihrer  Seite  zu 
«eben  nnd  mit  sich  fortzureissen.  Die  theologisch  e  Fakultät 
wir  in  ihrer  Mehrheit  in  der  That  so  ziisammengesetzt,  dass  die 
mite,  von  dem  gestürzten  Systeme  gebildete  Si'bule  keine  Freude 

')  S.  Schwab  1.  c.  S.  275  ff. 
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daran  lialien  konute.  Männer  wie  Oberthiir, ')  Anton  Roashirt^ 
Ad.  Joh.  Ouyiiius?)  Mkhnel  Feder,*)  und  vor  allem  Franz  Ber^ 
hatten,  bei  aller  Versrliiedenheit  das  Eine  gemeinsam,  dass  ( 
zumeist  in  massvoller  Welse,  wie  sie  in  den  Augen  Franz  LhÄ« 
wigs  allein  Gnade  fand,  einer  freien  Richtung  huldigten.  Ouymt» 
war  bei  aller  Gesehmeidigkeit  eine  streitbare  Natur,  und  liat 
den  Kampf  mit  den  Klopffechtern  der  alten  Schule  unverzagt 
aufgenommen.  Er  sprach  ganz  entschieden  für  die  Nothwendilf- 
keit  des  Fortschreitens  der  Theologie  mit  der  Bildung  der  Zfüi, 
und  fand  hiebei  bei  seinem  Fürsten  Zustimmung.  Geistig  gemessa 
ohne  Zweifel  bedeutender,  ja  ohne  Zweifel  das  bedeutend*« 
Mitglied  der  Fakultät  war  Fram  lierij,  der  in  erster  Linie  dit 
angefochtene,  freie  Stellung  der  Fakultät  repräsentirt *)  I« 
J.  1790  wurde  ihm  die  Professur  der  Kirche  ngesohichte  81»^ 
tragen,  die  nach  Thomas  Grebners  Tode  (gest.  1767)  zonäclut 
an  Nie.  Steinacher  gelangt  und  von  diesem  nach  wenigen  Jahr« 
resignirt  worden  war.'')  Berg  war  iinstreitig  ein  Gelehrter  vofl 
vielen  Kenntnissen  und  origineller  Denkweise,  ein  wirklicli  pro- 
duktiver Kopf  war  er  jedoch  gleichwohl  nicht/  auch  wenn  ili« 
Anzahl  seiner  Schriften  grösser  wäre;  Tiefe  des  histurisfbrl 
Blickes  lässt  er  in  vitalen  Fragen  oft  genug  vcrmisaeu,  und 
mit  dem  charakteristischen  Inhalt  des  Jahrhunderts  sich  f«* 
ebenso  oft  im  Widerspruch  als  in  Uehereinstimmung  treffen.  FBl 
die  Universität  und  seine  Fakultät  war  er  indess  sicher  «M 
Erwerbung  vom    höchsten    Werthe,    durch    ihn    treten   sie   msbTi 


1  177» 


1)  S.  oben  S.  456,  Auni.  5. 

t)  Oeb.  am  22.  Jali  lT4f;  zu  äalzfeld  am  Ualn.     El 
dar  Horaltheolagie  geat.  1T9&.  15.  Marx. 

»)  Geb.  am  39.  M£rz  1754  au  WirKbnrg,  seit  1783  Profe*>or  der  Kit«*M. 

4)  Geb.  am  E5.  Hai  1754  zu  OelUngen  (B.-A.  Ocbienfart).  mU  173a  Profeu« 
der  orieutall  sc  heu  Sprachen,  weiterhin  der  Moral  und  Patrtstit,  seit  1791  aogliid 
fiibliotbekar.     Vgl.  IJeb.  ihu  and  die  vorher  genaonteu  auch  Raland,  8«ria«.  ).  h.  M 

'•)  Vgl.  aber  ihn  das  vortreSlicbe,  ufhon  üfter  aneerdbrle  Bucfa  rou  8eh«i 

0)  Gel.  am  31.  Januar  1753  zn  FrickenhauBon  am  Maia,  seit  1T^  EYotai 
der  Patriatik,  1790— 1S09  der  Kircliengeschiuhte.  lall  der  atlgemeioeD  GaicUcU 
gest.  6.  April  ISil. 

"•)  Ueber  Steinacher,  ».  oben  S.  458. 
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als  durch  jeden  anderen  seiner  Collegen,  in  fortgesetzter,  freiind- 
lioher  und  friedlicher  Berührung  mit  den  Ideen  und  Tendenzen 
des  Zeitalters :  nicht  umsonst  daher  hat  man  ihn  in  neuerer  Zeit 
zum  Mittelpunkt  einer  die  geistigen  Gesammtzustände  des  Hoch- 
ätiftes  umfassenden  Darstellung  gewählt.  — 

Es  unterliegt  nach  diesem  Allen  keinem  Zweifel,  dass  ea 
in  erster  Linie  die  Haltung  der  theologischen  Fakultät  als 
solcher  war,  welche  der  Schöpfung  Julius  Echters  jetzt  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  zuwendete. 

Von  Seite  der  philosophischen  Fakultät  war  es  im 
Grunde  doch  nur  die  Begünstigung  der  kritischen  Philosophie, 
welche  ihr  nähere  und  entferntere  Teilnahme  erweckte.  Die 
juristische  Fakultät  erfreute  sich  fortgesetzt  geachteter 
Lehrer,  die  sich  zum  Teile  auch  wissenschaftlich  hervorthaten, 
jedoch  war  sie  beträchtlich  weniger  an  dem  grossen  Kampfe  dea 
Jahrhunderts  beteiligt  und  zählte  überdiess  keine  so  streitbaren 
Naturen  in  ihrer  Mitte :  Neben  Schneidt  und  J.  J.  Haus,  der  aber 
17S4  ausschied,  ragen  als  Gelehrte  bedeutenderen  Namens  J'.  B. 
A  Samhaber,  G,  A,  K.  Kleinschrod,  Joh,  Ph  Gregel  und  J.  M. 
Seuffert  hervor.  ^)  Samhaber^)  war  bereits  1777  als  ausserordent- 
licher Professor  eingetreten,  vertrat  als  Ordinarius  seit  1786  die 
publicistischen  Disciplinen  und  den  Reichsprozess  bis  1806,  in 
welchem  Jahre  er  in  einen  anderen  Wirkungskreis  überging.  Er 
war  weniger  der  Mann  wissenschaftlicher  Forschung  als  des 
praktischen  Wirkens,  als  welcher  er  sich  um  die  Interessen  der 
Hochschule  höchst  verdient  gemacht  hat.  ^j  Kleinschrod  war  im 
J.  1785  als  sehr  junger  Mann  von  Franz  Ludwig  zum  ord.  Professor 
der  Institutionen  und  des  Strafrechtes  ernannt  worden.  -♦)    Er  hat 


i;  Vgl.  zunächst  Risch,  Rekt.-Rede,  S.  40  ff. 

'\  Geb.  1754  za  Wirzb.,  ü.  a.  in  Göttingen  gebildet  Renas.  Samminng,  Jurist. 
/akalUt  Bd.  II  s.  h.  v. 

3";  Er  wurde  im  J.  1798  von  dem  letzten  Fürstbischof  von  Wirzburg  dem 
Gnfen  Stadion  znm  Rastatter-Con gross  als  Rath  beigegeben.  Vgl.  des  Ritters  Karl 
tom  Lang  Memoiren,  Ausgabe  Manchen  1881,  1.  Bd.  S.  258 — 259. 

4 1  Er  war  1762  zu  Wirzb.  geboren  und  hatte  zu  seiner  Ausbildnng  Göttingen 
and  Wetzlar  besucht.    Er  starb  1824. 
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sich  literarisch  auf  dem  Gebiete  des  letzteren  unter  dem  Eit^ 
flussd  der  philosophischen  Aufklärung  stehend,  wlfach  verdierif 
gemacht.  —  Gi-egel,  seit  1731,  der  Nachfolger  von  J.  N.  Emlres.  ^ 
hörte,  wie  bisher  alle  Lehrer  des  canonischeu  Rechtes,  dem  geiA- 
lit'lien  Stande  an  und  vertrat  das  Epiacopalsystem  mit  Schärfe  n; 
Klarheit.')  Seuffert,  von  Franz  Ludwig  begünstigt  und  17)^  i 
nächst  als  ausserordentlicher  Professur  für  Civil-  und  öffentlirh 
Recht  ernannt,  wurde  sehr  bald  in  den  praktischen  Staatadienrt 
gezogen,  der  ihn  von  Stufe  zu  Stufe  höher  führte. ^j  Nimmt  uiM 
die  ganze  Summe  der  gleichzeitig  in  dieser  Fakultät  wirkendüa 
Lehrkräfte  zusammen,  so  steigt  die  Zahl  der  ordentlichen  Pro- 
fessoren auf  sechs,  und  ist  neben  den  herkömmlichen  Fäfhen 
zugleich  für  Cameralwisseuschaften,  Statistik  und  Diplomatik 
gesorgt.  Das  Bestreben  der  leitenden  Hand,  anf  dem  Gehirtl' 
der  Rechtswissenschaft  und  der  verwandten  Fächer  den  Fordffl» 
ungen  der  Zeit  nnd  des  Standes  gerecht  zu  werden,  ist  »tA 
hiebei  nicht  zu  verkennen.  Insoweit  die  Frequenz  entscheiilrt. 
ist  die  Anerkennung  für  diese  Sorgfalt  nicht  ausgeblieben.  Ke 
Juristen  liefern  mit  das  grösste  Contingent  zur  Studentensclaft ' 
überhaupt,  deren  Anzahl  seit  Jahrzehnten  gewachsen  ist  nni 
durch  die  Ausobeidung  des  Gymnasiums  geringen  erkennbar« 
Verlust  erlitten  hat.  —  Die  Sorgfalt  Franz  Ludwigs  für  die  jnn* 
stische  Fakultät  und  das  juristische  Fachstudium  wird  endliA 
durch  einige  Verordnungen  aus  seinen  letzten  Jahren  bcstitigl 
welche  die  Unerlässlichkeit  des  Besuches  der  öffentlichen  Vof* 
lesungeu  und  die  Unzuläseigkeit,  sie  dareh  blossen  Privatuntn^' 


1)  Er  w«r  1750  in  Prölsdorf,  fB.-A.  Hasifari)  geboren. 

»)  Seuffert  war  705  zu  Wirzb.  geb.  aud  bitte  n.  fu  »neb  Göttingen  b*«cit. 
Er  starb  1829.  B,  Neuer  Neerolos  ^  D-  VII,  S.  714  ff.  —  Aasget  deo  obtn  f»- 
nannten  Bind zn  erhabnen:  1)  Bernhard KnUtnberger,  Prof.  der  praktischen K«k'»- 
wisseusohaft,  1780—1785.  —  2)  F.  X.  Steierl,  o.  ö.  Prof.  der  ßechta-Eocjrlopito 
1785  —  1788.  —  3)  J.  r.  PMippi,  Prof.  praxeos  et  diplomaticae.  1T85  — ITA 
A)  P/t.  Ü.  H.  Wilhelm,  Profess.  des  Lebnrechte«  nnd  der  SUtistik.  17»- 
5)  Joh  M.  Sarlorius,  Prof.  der  Ca  m oral w läse nschafl.  1789—1794.  —  G'  B.  Ja$. 
Haus,  ansserord.  Prof.  von  1789 — 1795.  —  Phüippi  war  angleicli  AickivM 
starb  am  30.  Nov.  1791. 
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rieht    ersetzen    zu    wollen,    nachdriicklieh    aussprechen.  V)      D^r 
erlaubte    Privatunterricht  wird    zugleich    geregelt    und,    um  ihn 
überwachen   zu   können,   an   von  Staatswegen   bestellte  Correpe- 
titiunen    übertragen.  2)     Einige   Jahre    früher  waren   auf  Antrag 
der  Fakultät   bereits  die  Vorschriften  in  Betreff  der  Erlangung 
juristischer  Grade  einer  zeitgemässen  Revision  unterzogen  werden.^) 
Der  medicini sehen  Fakultät  und  den  in  ihr  vereinigten 
Disciplinen   hat  Franz  Ludwig   eine   nicht   geringere,   vielleicht 
eine   noch   grössere  Sorgfalt   zugewendet.^)     Diese  Sorgfalt   gilt 
in  erster  Linie  der  Ergänzung  und  Erweiterung  der  Attribute. 
So  wurde  zuerst  ein  eingreifender  Umbau  des  Julius spitale s 
vorgenommen   und   in  dem    erneuerten,    1791  vollendeten    Flügel 
de:<selben  ein  chirurgisches  Operationszimmer  und  ein  Lokal  für  das 
Instrumentarium    eingerichtet,  zugleich   aber   auch  der  klinische 
und   chirurgische  Unterricht  durch   eine  Verordnung   geregelt.^) 
Daran  reihte  sich  die  Reorganisation   der  anatomischen  und 
b  (» t  a  n  i  s  c  h  e  n  Anstalten.    Die  der  Anatomie  bestimmten  Räum- 
lichkeiten  erhielten   auf  diesem  Wege   eine   vollständige  Umge- 
Maltung   und  eine   allen    billigen  Wünschen   entsprechende   Er- 
weiterung.    Am  9.  Juli  1788  wurde  die  so  vergrösserte  und  neu 
eingerichtete  Anstalt   in  Gegenwart   Franz   Ludwigs,   des   Dom- 
capitels.    der   gesammten    Universität    u.   s.   f.    mit    einer    Rede 
Siebolds  feierlich    eröffnet. ^j     Die   Professur   der   Chemie,    die 
bisher   fortgesetzt   mit   einem   andern   medicinischen    Fache   ver- 
banden gewesen  war,  wurde  jetzt  (1782)  zu  einem  selbständigen 
JFac-he  erhoben,   und  Georg  Pickel,   welchen  eine  langjährige  und 
erff^lgreiche  Wirksamkeit    erwartete,    war   der    erste    Nominal- 
profeösor  derselben.     Dagegen   blieb  die  Botanik   noch   immer 


I  Irk.-Bach  Xr.  107,  S.  443  d.  9.  Der.  1793. 

s  Urk.-Boch  Xr.  168,  S.  445  d.  14.  April  1794. 

3»  Urk.-Boch  Xr.  160,  S.  441  d.  22.  Dez.  1786. 

4>  Vgl.   zonichst  KöUiker,   1.  c.   S.  24   ff.  —   Das   Nähere   a.   a.    Tlwmann, 

,  S.  lo,  p.  XXXIIl,  399. 
'•    S.  Wirzb.  Gel.  Anzeigen,  Jahrg.  1791,  1.  Teil  S.  426  und  385. 
«    Eine  Be.<ichreitmng  der  Krüffnnngsfeier  geben  die  Universitäts-Protokolle. 
Rede  Siehoids  erschien  ^Närnberg  1788)  im  Drncke. 
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mit  der  Materia  medica  und  der  Receptirkunde  verbnnden:  der 
botanische  Garten  selbst  wurde  gerade  unter  Franz  Ludwig  auf 
die  liberalste  Weise  umgestaltet,  vermehrt  und  mit  zwei  Labora- 
torien und  Hörsälen,  je  für  Botanik  und  pharmaeeutische  Chemie 
ausgestattet.^)     Desgleichen  wurde  der  medicinisch-klinische 
und  geburtshülfliche  Unterrieht  neu  geordnet.    Der  erstere 
verdankt   C.  C.   Siebolds   ältestem   Sohne,    Georg  Christoph,  luid 
dessen  Nachfolger  Nicolaus  Thomann  den  grösseren  Aufschwung, 
um  den  letzteren  hat  sich  wieder  der  genannte  jüngere  Siebold, 
welcher  1790  als   der   erste  Professor   dieses   Faches   angestellt 
wurde,  verdient   gemacht.^)     Dagegen    blieb    die   Physiologie 
zurück;   G.  Chr.  von  Siebold,  der  seit  1792  Privat -Vortrage  über 
dieses   Fach  hielt,    im  J.  1796   zum   ersten  Professor   desselben 
befördert,  wurde  teils   durch   die  Ueberbürdung  mit  einer  Reihe 
von  Lehrgegenständen,  teils  durch  einen  frühen  Tod  —  er  starb 
bereits  1798  —  verhindert,   bedeutendes   auf  diesem  Gebiete  zn 
leisten. 

Es  stimmt  mit  dieser  Vorsorge  für  die  medicinische  Fakul- 
tät, dass  Franz  Ludwig  zugleich  nicht  unterliess,  (1787)  Vo^ 
Schriften  für  die  Studierenden  und  das  Studium  der  Medi«:in  za 
erlassen,  wie  er  ähnliche  auch  für  die  übrigen  Fakultäten  erlassen 
hat:  selbstverständlicli  hatte  er  dabei,  wie  sonst  auch,  nur  die 
Landeskinder  im  Auge.  Er  stellt  ziemlich  hohe  Anforderungen 
und  will  die  blos  ^mittelmässigen"  Talente  von  diesem  Studium 
ausschliessen.  Es  ist  die  Erwägung  des  hohen  Berufes  des  Arztes. 
in  dessen  Hände  das  leibliche  Wohl  der  Menschen  gelegt  wird, 
von  welcher  sich  der  Gresetzgeber  bei  diesen  Vorschriften  leiten 
lässt.  ^j  Auf  die  richtige  Wahl  der  Professoren  kam  zuletzt 
immer  noch  vieles  an.  wenn  die  geschilderten  Massregeln  den 
bezweckten  Erfolg  haben  sollten.  Wir  wissen  bereits,  wie  e* 
in    dieser   Beziehung   stand.     An    der   Seite   des   älteren   Siebold 


1    S.  KölUker,  1.  c.  «.  20. 
^1  Ebendaselbst  S.  26—27. 
3i  BOnicke,  1.  c.  S.  373. 
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glänzen    seine    drei    Söhne,    Georg    Christoph,^)    Barthel^)    und 
Elias ^)  von  Siebold;  femer  neben  ihnen  wirken  Ad.  Aiidr.  Senffty 
Xic.  Th&mann,^)  Joh.  Casp.   Gutberiet j^)  Nie,  Friedreich,  ^)  Gabriel 
ffei7wjoim,^)  Georg  Pickel]^)  Namen,  die  mit  wenigen  Ausnahmen, 
wenn  auch   in   höherem   oder  geringerem  Grade,   hervorragende 
genannt  werden  dürfen.     Dass  die  Familie    Siebold   allmälig  das 
üebergewicht  in  der  Fakultät  erhielt,  ist  unverkennbar,  so  wenig 
als  geläugnet  werden   mag,   dass   ein   solches  Verhältniss  nach 
Umständen   gar   leicht   bestimmte  Nachteile   im   Gefolge   haben 
kann;  in  dem  gegebenen  Falle   scheinen  die  Vorteile   die  Nach- 
teile überwogen   zu  haben.     Als  eine  die  anatomische  Professur 
ergänzende  Elraft  ist  noch  Franz  Caspar  Hesselbach  zu  erwähnen, 
der  1789  als  Prosektor    angestellt    wurde    und    sich   durch   die 
Hebnng    des    praktisch -anatomischen    Unterrichtes    wesentliche 
Verdienste  erwarb.^)  —  — 

Alles  zusammengefasst,  hat  Franz  Ludwig  die  Entwickelung 
der  Universität  in   seltenem   und  höherem  Grade  gefördert,   als 

tdiess  vielleicht  bisher  anerkannt  worden  ist.  Man  kann  sagen, 
«r  hat  die  Schöpfung  Julius  Echters  auf  die  Höhe  geführt,  die 
»e  nach  Aufhebung  der  Jesuiten,  aber  auf  der  fortbestehenden 
Grundlage  eines  geistlichen  Fürstenthums,   überhaupt   ersteigen 


ii  Geb.  den  30.  Juni  1767,  wnrde  am  28.  Oktober  1790  Professor  extraord., 
1«Ä  ord.  Professor,  gest.  15.  Janaar  1798. 

i)  Geb.  3.  Febr.  1774  zu  Wirzb.,  seit  1797  ausserord.  Prof. 

5-  Geb.  5.  März  1775,  seit  1797  ausserord.  Prof. 

♦'  Geb.  13.  April  1764  zu  Grünsfeld,    1790  Amtsphysicus   in  Arnstein,    1796 
•»erord.  Prof.    Sein  Lehrfach  war  die  klinische  Professur. 

'->'  Geb.  13.  April  1748  zn  Hilders,  zuerst  kurmainz.  Oberphysicns  in  Lohr, 
•tit  1779  aasserurd.,  1782  ord.  Prof.  der  Medicina  forensis  nnd  materies  med., 
9iter  der  Pathologie. 

f  Geb.  24.  Febr.  1761  zu  Wirzburg,   seit  1795  ausserord.  Prof.     Er  vertrat 
$:anUkbft  die  allgem.  und  spez.  Therapie. 

^  Geb.  c.  1752  zn  "Wirzb.,  1782  ausserord.,  1795  ord.  Prof.  der  Botanik  und 
Jrzneimittellehre. 

*•  Geb.  1751  zn  Sommerach  (BA.  Volkach),  Schüler  Egells,  1782  ausserord., 
1796  ord.  Prof.  der  Chemie. 

»    KmOcer,  1.  c.  S.  27. 

Geschichte  der  Uniyereitftt  Wirzburg.    1.  Band.  31 
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konnte:  kein  geringer  Ruhm,  sollte  man  denken.  Es  lieäse  sieli 
zu  dem  Bilde  seiner  so  umsichtigen  Fürsorge  für  die  ITuiversität 
noch  mancher  Zug  hinzufügen;  die  Erhöhung  des  Fonds  der 
Bibliothek,  die  Einrichtung  eines  Naturalieneabinets  u.  dgl. 
Rühmend  und  zugleich  dem  patriarchalischen  Staatswesen  gemä^^ 
ist  der  Eifer,  mit  welchem  er  junge  Talente  zu  entdecken,  za 
fördern  und  ihnen  zugleich  bestimmte  Wege  zu  weisen  bemolit 
war.  In  dieser  Richtung  hat  er  keine  Kosten  gescheut  und 
sich  durch  eine  gelegentlich  erfahrene  Enttäuschung  nicht 
ermüden  lassen.  War  er  anfangs  der  Universität  gegenül>er 
zurückhaltend,  abwai'tend,  so  griif  er,  nachdem  sein  £nt3chliisi> 
einmal  gefasst  war,  um  so  methodischer  und  nachdrücklicher 
ein,  und  er  hatte  bald  keine  Veranlassung  mehr,  die  Concurreni 
mit  Mainz  zu  fürchten,  wenn  er  auch  nicht  glänzende  Celebri- 
täten  um  sich  versammelt  hat,  wie  das  dort  geschehen  ist. 

Wir  haben  bereits  davon  gesprochen,  Franz  L#udwig  hat 
die  zweite  Säkularfeier  der  Universität  im  J.  1782  —  im  3.  Jahre 
seiner  Regierung  —  in  der  ausgesprochenen  Absieht,  sie  daduivh 
neu  zu  beleben,  mit  ausgesuchter  Pracht  begangen.  Dieser  Zweck, 
wie  er  in  seiner  Ungeduld  hinterher  meinte,  ist  nicht  erreit^ht 
worden;  es  lag  der  guten  Absicht  offenbar  eine  irrige  Voniu*- 
setzung  zu  Grunde;  Feste  dieser  Art  können  wohl  die  lebende 
Generation  unter  günstigen  Voraussetzungen  und  bei  v^r 
ständigem  Xachdrucke  in  ein  correktes  Verhältniss  zur  Ye^ 
gangenheit  setzen,  werden  aber  kaum  jemals  eine  reelle  Eil- 
Wirkung  auf  die  kommende  Entwickelung  einer  Anstalt  von  » 
eigenthümlichem  Leben,  wie  eine  Universität  ist,  äussern  können. 
und  haben  das  schwerlich  jemals  gethan.  Die  erfreulichste  und 
wirksamste  Folge  des  Wirzburger  Jubiläums  des  J.  1782  «*ar. 
dass  Franz  Liulwig,  indem  er  seine  Täuschung  iune  wurde,  xnr 
Einsicht  gelangte,  dass  er  fortan  einen  ganz  andern  Weg  be- 
treten müsse,  wenn  der  Aufschwung  der  Universität,  den  er 
verlangte,  erzielt  werden  sollte. 

Aus  eben  diesem  Grunde  ist  es  nicht  unsere  Absicht.  d*i 
Verlauf  der  2.  Säkularfeier   eingehend  zu  schildern;   Stoff  datir 
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wäre  ja  in  Hülle  und  Fülle  vorhanden.  Es  ist  von  keiner  Seite 
her  versäumt  worden,  genaue  Aufzeichnungen  zu  machen,  um  der 
Nachwelt  ein  deutliches  Bild  von  den  rauschenden  Festlichkeiten 
zu  überliefern.  M  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  übrigens  doch 
erwähnt,  dass  im  J.  1732,  zur  Zeit  Friedrich  Karls,  im  Schosse 
der  Universität  und  durch  einen  akademischen  Festakt  die  Feier 
des  anderthalbhundertjährigen  Bestehens  der  Universität  begangen 
worden  war.^j  Franz  Ludwig  nun  betrachtete  die  2.  Säkularfeier 
zugleich  nahezu  wie  eine  persönliche  Angelegenheit  und  trat 
mit  seiner  Person,  nicht  etwa  aus  Ruhmsucht,  sondern  im  Ge- 
fühle seiner  fürstlichen  Stellung  und  Pflicht  dabei  ein.  An 
Kostenaufwand,  um  dem  Feste  den  höchst  möglichen  Glanz  zu 
verleihen,  ist  nichts  gespart  worden.  Alle  Faktoren  haben  nach 
Kräften  zusammengewirkt,  um  etwas  in  sich  Vollendetes  zu 
leisten.  An  alle  deutschen  Universitäten,  überdiess  nach  Bologna 
und  Paris,  waren  Einladungen  ergangen,  und  von  den  deutschen 
wenigstens  hat  ein  guter  Teil,  darunter  drei  protestantische  — 
Erlangen,  Marburg,  Rinteln  —  der  Einladung  Folge  geleistet. 
Die  gegen  die  auswärtigen  Deputationen  geübte  Gastfreundschaft 
liess  nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  vier  letzten  Tage  des  Monats 
Juli  waren,  wiederum  aus  Zweckmässigkeitsgründen,  als  Festtage 
bestimmt.  Die  herrschende  Feststimmung  war  eine  gehobene, 
würdige.  Wenn  man  die  Reden  liest,  die  Franz  Ludwig  bei  der 
Eröffnung  und  am  Schlüsse  der  Feier  hielt,  kann  die  Verehrung 
fnr  den  Fürsten  nur  wachsen,  auf  den  die  ihm  dargebrachten 
Huldigungen    in    erster    Linie    kaum    andere   Wirkung    hervor- 

'  Inrachten,  als  dass  er  sich  seiner  Pflichten  gegen  die  Schöpfung 
Julius  Echters  erinnerte,   mit   dessen  Geschlecht   er   sich   durch 

■    nahe  ver^'andtschaftliche  Bande  verbunden  fühlte.     Die  Univer- 


i>  Die  SenAtiakteii  enthalten  dafär  reichliches  Material:  zn  vgl.  sind  die 
WtreffendeD  Blätter  der  Protokolle,  melche  der  T'niv.-Pedell  .Tahr  aas  Jahr  ein 
rter  mlles.  was  an  der  Tniversität  vorging,  fähren  masste.  Vgl.  M.  eh.  f.  273  der 
ITBiT.-BibL  p.  2 — 2<».  Aoch  von  den  Festschriften,  Progiammen  o.  dgl.  hat  sich 
Äh  Meiste  erhalten;  endlich   haben  anch  Festgäste  darüber  Bericht  erstattet. 

^>  VgL  die  oft  erw&hnte  Schrift  von  Carlier-Gazen,  die  durch  die  in  Rede 
fltekeDde  Feier  hervorgerufen  worden  ist. 

31* 
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sität  —  die  sich  über  das  Verhältniss  zwischen  dem  Fürsten  und 
ihr  vielleicht  erst  bei  dieser  Gelegenheit  recht  klar  geworden 
ist  —  hat  ihm,  um  ihrem  Dank  für  die  ihr  von  seiner  Seite  er- 
wiesene Huld  Ausdruck  zu  geben,  das  Rektorat  des  Jahres 
1782 — 1783  angeboten,  und  er  hat  sich  diesem  Amte,  das  er  be- 
reits im  Jahre  seiner  Erwählung  bekleidet  hatte,  mit  dem  Ernste 
unterzogen,  der  ein  Teil  seines  Wesens  war. 


Eilftes  Capitel. 

Georg  Karl  von  Fechenbach  und  die  Säkularisation 

(1795-1806.) 

(Schlnss). 

Mitten  in  der  gehobenen  Stimmung,  welche  die  Festlich- 
keiten der  zweiten  Säkularfeier  begleitete,  ist  schwerlich  in  der 
Seele  eines  der  vielen  Teilnehmer  die  Ahnung  aufgetaucht,  dass 
die  Tage  des  Hochstiftes  gezählt  seien  und  dass  die  rilhmliohen 
Anstrengungen  eines  vortrefflichen  Fürsten,  die  besten  Seiten 
des  geistlichen  Staatswesens  zu  entwickeln,  mitten  in  der  all- 
gemeinen Umwälzung  den  Sturz  desselben  nicht  würden  auf-  j 
halten  können. 

Und  doch  ist  es  so  gekommen.  Das  Mass  der  Zeiten  war 
voll  und  unter  furchtbaren  Erschütterungen  leitete  sich  eioe 
neue  Ordnung  der  Dinge  ein. 

Diese  Umwälzung  hat   auch   die  Schöpfung  Julius  Echter» 
erreicht  und  ihr  eine  vollständig  neue  Gestalt  gegeben,   so  «la« 
von  dem  alten  Bau   kein  Stein   mehr  auf   dem  andern  gehlieben 
ist.     Zwar    auch    diese   so    gründliche   Umgestaltung   hat   nicht 
Bestand  gehabt,  aber  eben  so  wenig  war  es  möglich,   jemals  die 
gewaltsam    unterbrochene    Continuität   mit    den   beseitigten  Zu- 
ständen wiederherzustellen,  schon  darum  nicht,  weil  die  Voranä-  ' 
sptzung  derselben,   der   gefallene  geistliche  Staat,    nicht  wieder- 
hergestellt werden  konnte.   — 
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Am  16.  Februar  1795  starb  Franz  Ludwig,  sein  Nachfolger 
äIs  Fürstbischof  von  Wirzburg  war  Georg  Karl  von  Fechenhach, 
Geb.  am  20.  Februar  1749,  war  ihm  früh  der  Zugang  zu  den 
Domstiften  von  Mainz  und  Wirzburg  eröflFnet  worden,  seit  dem 
J.  1779  war  er  Domdecan  zu  Mainz.  Er  hatte  erst  Aussicht 
^habt.  im  Anschlüsse  an  den  Wiener  Hof,  Coadjutor  von  Franz 
liudwigs  Bruder  im  Mainzer  Erzstifte  zu  werden,  war  aber  Dank 
der  Anstrengungen  der  preussischen  Politik  von  Karl  Th.  v.  Dal- 
berg  aus  dem  Felde  geschlagen  worden.  Es  waren  kritische 
Jahre,  in  welchen  er  nun  im  Hochstift  Wirzburg  in  den  Besitz 
der  tÜrstlichen  Gewalt  trat.  Man  hat  bezweifelt,  ob  er  der 
Schwierigkeit  der  Lage  ganz  gewachsen  war.  Von  gemässigter 
und  Wühlwollender  Gesinnung,  der  allgemeinen  Bildung  der  Zeit 
nicht  fremd,  war  sein  Geist  nicht  gewandt  genug,  sich  in  den 
fichwierigen  Verhältnissen,  von  welchen  er  nach  innen  wie  von 
au:<sen  her  umgeben  war,  leicht  und  mit  Erfolg  zui^echt 
zufinden.  An  dem  Systeme  seines  Vorgängers  hat  er  nicht  auf- 
fällig geändert,  doch  hat  er  die  vergleichungsweise  liberale 
Rielitung  desselben  eher  gedämpft  als  fortgesetzt,  aus  Furcht, 
der  ülierall  verbreiteten  politischen  Gährung  und  Unzufriedenheit 
zu  weit  entgegen  zu  kommen.  Im  übrigen  wollte  er  selbst  re- 
gieren, wie  Franz  Ludwig,  und  Hess  es  an  Eifer  und  persönlicher 
Mitwirkung  in  keiner  Weise  fehlen.  Diese  seine  Thätigkeit 
'wurde  indess  durch  die  kriegerischen  Ereignisse  und  durch  den 
Gang  der  grossen  Politik  zuerst  empfindlich  gestört  und  zuletzt 
für  die  Dauer  unterbrochen.  Im  J.  1796  erlitt  Franken  die  be- 
kannte Invasion  der  französischen  Rhein-Moselarmee,  die  mit 
der  Schlacht  vor  den  Thoren  von  Wirzburg  (26.  Dez.  1796)  und 
dem  fluchtartigen  Rückzuge  Jourdans  endigte.  Georg  Karl  war 
bei  dem  Herannahen  des  Feindes  nach  Böhmen  geflohen  und 
kehrte  erst  nach  dessen  Niederlage  zurück;  das  Hochstift  hat 
bei  Gelegenheit  dieser  Invasion  schwer  gelitten,  und  Georg 
Carl  sich  ehrlich  angestrengt,  die  geschlagenen  Wunden  zu 
heilen.  Im  J.  18<;m.),  kaum  von  einer  zweiten  Flucht  vor  dem- 
pelben  Feinde  heimgekehrt,  ist  er  zum  Coadjutor  seines  Oheims, 
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des    Fürstbischofs    von    Bamberg,    Franz    von    Biiscck^   gewählt 
worden. 

Der  Universität  Wirzburg  hat  Georg  Karl,  trotz  der  Ungunst 
der  Zeiten,  eine  löbliche  Teilnahme  und  Sorgfalt  geschenkt,  obwohl 
er  sieh  von  der  Furcht,  dem  Zeitgeiste  irgend  ein  Zugeständnisj 
zu  machen,  niemals  befreien  konnte.  Sieben  Jahre  hindurch  vor 
seiner  Erhebung,  seit  1788,  hatte  er  das  Rektorat  bekleidet  und 
behielt  es  auch  nach  derselben  noch  eine  Zeit  lang  bei.  Organische 
Veränderungen  an  den  Zuständen  der  Universität  hat  er  nicht 
vorgenommen,  doch  hat  er  sich  lebhaft  mit  einer  Revision  der 
aus  der  Zeit  Franz  Ludwigs  (1785)  stammenden  akademischen 
Statuten  beschäftigt  und  eine  neue,  im  repressiven  Sinne  gehaltene 
Redaktion  derselben  (1800)  herbeigeführt ;  sie  haben  aber  einen  ^^ 
kurzen  Bestand  gehabt,  dass  ein  längeres  Verweilen  dabei  nicht 
angezeigt  erscheint.  Eine  wichtige  Massregel  war  die  Verfügung 
vom  22.  Februar  1802 1),  durch  welche  der  bisher  getrennt  ver 
waltete  Jesuitenfond  mit  dem  übrigen  Vermögen  der  Unive^ 
sität  verschmolzen,  auf  diese  dagegen  die  Verbindlichkeiten,  die 
auf  derselben  lasteten,  übertragen  wurden.-)  Man  hat  wohl  gemeint, 
(la.ss  (jeorg  Karl  durch  diese  Massregel  den  in  Rede  steh*^n<l«^n 
Fond  der  Universität  gesichert  hat  und  aber  auch  für  all»'  Fälle 
sichern  gewollt  habe.  Von  den  Personalveränderungen,  di»-  in 
der  Zeit  seiner  Herrschaft  vorfielen,  verdienen  nur  wenig»'  er- 
wähnt zu  werden,  denn  die  bald  darauf  folgende  Umwälzunir  hat- 
die  Spuren  der  Mehrzahl  derselben  wieder  schnell  verwischt. 
Joh.  Mich.  Feder,  der  noch  von  Franz  Ludwig  (1785)  zum  Pn>- 
fessor  der  orientalischen  Sprachen  ernannt  wurde,  übernahm  \veite^ 
hin  die  Professur  der  Moraltheologie.  trat  1791  an  die  SpiTz«: 
der  Bil)liotheksverwaltung  und  legte  endlich  ISUj  die  ProtVisu: 
nieder.'*)     (reortj  Zirkel,  der  spätere  Weihbis(diot',  der  in  der  .£:r»'*' 


1.  Urk.-nnch  Nr.  173,  S.  453. 

-I  Darunter  ein  wesentlicher  Beitrag  zur  l'nterhaltung  des  Gymiiasi*:n''  ai 
des  geistlichen  Seminars. 

■*    liiilnwU  1-  ^-  I>.   1*«^3.  —  Feder  ist  im  .1.  1S24,  am  0.  .Toli  g«:rst  Tben. 
war  literarisch  nicht  unthätig  und  gewandt. 
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herzoglichen  Epoche  (1806 — 1814)  als  Führer  der  Reactionspartei 
sieh  hervorgethan  hat,  erseheint  jetzt  vorübergehend  als  Mit- 
glied der  theologischen  Fakultät,  als  Professor  der  orientalischen 
Sprachen  (1795 — 1809  M.  —  In  die  juristische  Fakultät  trat 
im  J.  1799  als  ausserordentlicher  Professor  für  deutsches  Recht 
Wilh.  Jos.  Behr  ein,  dessen  höchst  interessante  Entwickelung 
und  Schicksale  als  Professor,  Gelehrter  und  Politiker,  jedoch 
einer  späteren  Zeit  angehören.  *-)  In  der  Zeit  Georg  Karls  werden 
übrigens  als  Ergänzung  der  Disciplinen  der  juristischen  Fakultät 
specielle  Vorträge  über  Polizei-  und  Finanzwissenschaft  einge- 
führt. —  Die  medicinische  Fakultät  erhält  im  Verlaufe  der 
letzten  Jahre  des  18.  Jahrhunderts  einen  hoffnungsvollen  Zu- 
wachs durch  Joh.  Jos.  Dömliny,  der  für  die  nächste  Zukunft  der 
Physiologie  an  der  Universität  ausserordentliches  versprach,  aber 
iH.'hon  im  März  1803  gestorben  ist. ^)  —  In  der  philosophischen 
Fakultät  tritt  im  J.  18t  »2  nach  einer  Zwischenpause,  als  Nach- 
folger von  Mat.  Reuss,  Andr,  JleU  als  ord.  Professor  der  Philo- 
sophie und  Anhänger  Kants  auf,  nachdem  er  bereits  vorher 
(1798)  die  Erlaubniss  errungen  hatte,  Vorlesungen  an  der  Uni- 
versität zu  halten.^;  Ausser  diesem,  der  seine  Aufgabe  scharf 
genug  anpackte  und  dessen  Schriftstellerei  sich  wesentlich  um 
die  Erläuterung  der  kantischen  Philosophie  drehte,  kamen  hinzu : 
JBonavUa  Blanc,  noch  aus  <ler  Zeit  Franz  Ludwigs  stammend, 
I>r.  hjncUz  Strasshergerj  Caspar  Goldmayer ,  Johann  Schön.  Von 
«liesen  ist  Blanc  immerhin  der  merkwürdigste,  und  hat  sich  das 


I  Zirkel  war  1^62  zu  Silbach  (=  Sylbach,  B.A.  Hassfnrt*  geb..  wurde  1799 
ÜegcDS  des  Seminars,  It^ti  Weihbischof,  gest.  IUI?.  Vgl.  über  ihn  Reininger, 
Weihlii»cböfc,  1.  c. 

-.  Die  Reuss.  Sammlung,  noch  mehr  Seutferts  Manuskript  enthält  brauchbares 
ftber  ihn.  VgL  auch  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen  XXIX  S.  577  ff.  —  Ausser 
ihm  noch  Franz  Herz  -  noch  1793  für  Cameral Wissenschaften  augestellt,  —  ld(»4. 
^a$.  Abr,  Stapf,  ansserord.  Professor  (179ö — 1797i  ffir  Civilrecht,  und  Joh.  Pan- 
craUiU  Hawt.  ansserord.  Prof.  (1801 — 1803):  Polizei-  und  Finanzwissenschatt. 

Si  Köllikery  1.  c.  S.  210.  Dümling  war  zu  Merkershansen  im  Grabfeld  (B.-A. 
Köniiphofeu  I  am  13.  Januar  1771  geb.,  wo  noch  Franz  Ludwig  das  jugendliche 
Talent  entdeckte  und  für  seine  Ausbildung  sorgte. 

*i  Metz  war  am  7.  Dez.  17G7  zu  Bischofsheim  v.  d.  Rhön  geb.,  er  gehörte 
#beofalU  dem  geistlichen  Stande  an. 
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Gedächtniss  seines  Namens  schon   durch  seine   originelle  Samm- 
lung am  tiefsten  eingegraben.  ^)     Noch  Franz  Ludwig  hatte  ihn 
(1792)  zum   ord.   Prof.    der  Philosophie   und  Naturgeschichte  er- 
nannt.    Talente   hervorragender  Art   waren   nicht    unter   ihnen. 
Auffällig  immerhin,  dass  sie  fast  alle  dem  geistlichen  Stande  ang^ 
hörten,  so  dass    das    clerikale  Element   sich  in    der  Fakultät  in 
überwiegender  Mehrheit  befand,  doch  lauter  Männer  einer  unab- 
hängigen Denkweise.     Als   einen   Uebelstand,   der   unzweifelhaft 
in  Ersparungsgründen   beruhte,   haben  wir  hervorzuheben,  das? 
für  die  philosophischen  Fächer   die  Gewohnheit  einzureissen  an- 
gefangen hatte,  ein  und  denselben  Mann  am  Gymnasium  und  an 
der  Universität  zu  verwenden :    ein   System,    das    unmöglich  im 
Interesse   der  Sache    lag   und  Aufgaben   combinirte,    die  besser 
getrennt  blieben.  —  — 

In  diesem  Zustande,  der  mit  Mühe  die  relative  Höhe  fest- 
hielt, bis  zu  welcher  Franz  Ludwig  sie  geführt  hatte,  aber  sicher 
nichts  zu  ihrer  kräftigen  weiteren  Entwickelung  hinzugefügt 
hatte,  befand  sich  die  Universität,  als  das  Ereigniss  eintrat,  das. 
wenn  auch  nicht  improvisirt,  doch  plötzlich  die  gesammte  Lage 
der  Dinge  in  Frage  stellte  und  jene  Veränderung  im  Hueh>titt»' 
lierbeifUhrte,  welche  wir  bereits  angedeutet  haben:  nämlich  <li^  ] 
Säkularisation  des  J.  1803. 

In  Folge  des  Lüneviller  Friedens  (1801)  und  der  Bestimm- 
ungen des  Reichsdeputatiousliauptschlusses  fielen  die  Widen 
fränkischen  Hochstifter  als  Kntschädigungsobjekte  an  Kurbaitrn. 
und  schon  am  3.  September  1802  wurde  die  Besitzergreifung 
vollzogen.     Die  Herrschaft   des  Krummstabes  war   zu  Ende,  ein 


1)  Blank  war  1740  guhoreii,  in  den  weltgeistlichen  Stand,  dann  in  den  Miio- 
ritenorden    getreten   und  in   die  Fremde    gezogen.    —    Strassberger,    ebenfilU  rii 
(reistlieher,  trat  im  J.   170<')  an  Stelle  Egells  als  ord.  Professor  der  ExperimToUi- 
l>hysik.  -  -   1822    hat  er  resignirt.  —  Schön  wurde  18»>2    zum  aasserord.  ProfcsM>T 
der  Mathematik  an  Trentels  Stelle  ernannt.     Er  war  1771  auf  der  Salzbarg  bei  Erft- 
stadt a.  d.  S.  geboren,  ebenfalls  ein  (reistlicher.  —  Goldmayer  war  am  2ö.  Nov.  ITT» 
geb.;  ebenfalls  ein  (ieistliclier;  zuerst   als  Sekretär   an    der  Bibliothek,    dann  >cit 
10.  August  1«U2  auss.  Professor   in    der   philos.    Fakultät  für  allgemeiue  und  >p^ 
ciell  für  Literaturgeschichte. 
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neues  Zeitalter  nahm  unter  stürmischen  Anzeichen  seinen  Anfang. 
Die  kurbairische  Regierung  hatte  unter  der  Initiative  eines 
seine  Zeit  vollkommen  repräsentirenden  Staatsmannes,  wie  Mont- 
j^las  war,  bereits  in  den  alten  Provinzen  ihr  kühnes  umgestal- 
tendes Programm  so  thatkräftig  durchzuführen  begonnen,  dass 
die  neu  erworbenen  Gebiete  sich  keiner  Täuschung  darüber  hin- 
^ben  konnten,  was  sie  zu  erwarten  hatten. 

In  erster  Linie  und  in  besonderem  Grade  traf  ihr  refor- 
mirender  Eifer  die  Universität  Wirzburg. 

Fürstbischof  Georg  Karl,  der  das  Unvermeidliche  vergeblich 
noch  in  der  letzten  Stunde  abzuwenden  versucht  hatte,  nahm 
in  einer  würdig  gehaltenen  Zuschrift  Abschied  von  der  Uni- 
versität und  im  speziellen  von  der  theologischen  Fakultät,  M 
und  kurze  Zeit  darauf  wendete  sich  jene  in  einer  Adresse  an 
den  neuen  Landesherrn,  in  welcher  sie  sich  seiner  Huld  und 
Protektion  empfahl.-)  Die  kurbairische  Regierung  erwiderte 
diese  Huldigung  mit  dem  Versprechen,  dass  ihr  Vorsatz  sei. 
diese  hohe  Schule  nicht  bloss  in  ihrer  «bisherigen  Wesenheit  zu 
erhalten,  sondern  auch  sie  zu  einem  Grad  von  Blüthe  zu  bringen, 
kraft  welcher  sie  mit  jeder  ähnlichen  Lehranstalt  rivalisiren^ 
könne.3)  Die  Aufregung  und  Gährung,  in  welche  die  Universität, 
bez.  die  Professoren  angesichts  dieser  Wendung  und  Perspektive 
geriethen.  lässt  sich  denken:  die  Gewissheit,  dass  eine  durch- 
gjreifende  Veränderung  der  Anstalt  bevorstehe,  stand  ebenso 
sicher  vor  Augen,  als  es  ungewiss  blieb,  in  welcher  Weise  sie 
jeden  Einzelnen  berühren  werde.  Hatte  es  doch  eine  Zeit  lang 
zweifelhaft  geschienen,  ob  die  Universität  überhaupt  fortbestehen 
und  nicht  etwa  aufgehoben  und  mit  der  Bamberger  vereinigt  werden 
würde.  Ernsthaft  in  Erwägung  scheint  diese  Frage  auch  in  den 
otfiziellen  Kreisen  vorübergehend  gezogen  worden  zu  sein,  die 
EIntscheidung  ist  aber  für  Wirzburg  gefallen  und  das  befürchtete 
Schicksal  der  Aufhebung  hat  in   der  That    die  Schwesteranstalt 


I;  Urk.-Buch  Kr.  174  S.  457,  d.  27.  Nov.  1802. 
«»  Urk.-Buch  Kr.  175  S.  45S,  d.  6.  Dez.  1802. 
3)  Urk.-Buch  Nr.  176  S.  459,  d.  If».  Dez.  18f»2. 
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in  Bamberg  getroffen.')  Die  kiirbairische  Regierung  hatte  mittltr 
Weile  die  besehlossene  Reorganisation  der  Universität  WiKbiiry. 
vorbereitend  in  Angriff  genommen.  Ans  der  Mitte  der  letzter«! 
selbst  waren  sehr  weit  gellende  Anträge  im  Sinne  der  für  notk- 
wendig  erachteten  Reformen  an  sie  gebracht  worden,  währenl 
eine  Minorität  durch  eine  an  den  Kurfürsten  unmittelbar  g^ 
richtete  Vorstellung  den  gehegten  Befürchtungen  Ausdrni'k  gik 
und  gegen  die  beschlossene  Organisation  zu  remonstriren  fir 
angemessen  erachtete,-)  Jedoch  gerade  dieser  voreilige  ScIiriU 
wurde  die  Veranlassung,  dass  die  kurbairisehe  Regierung  ilnn'b 
das  fränkische  treneral-Laudeskomniissariat  eine  amtliche  Erklä> 
luig  erliess,  welche  ziemlich  deutlichen  Anfachluss  über  i!e» 
Umfang  und  den  Charakter  der  beschlossenen  Reorganisation  der 
Universität  gab.  An  der  Spitze  des  ged.  Landeskommissaria« 
für  die  beiden  fränkischen  Provinzen  stand  ßraf  Friedrifh  nf 
Thürhelm,  nach  seinen  Gesinnuhgen  das  rechte  Werkzeog.  lü* 
Politik  Montgelas  hier  durchzuführen.  Er  hatte  die  Grundlag«« 
seiner  Bildung  in  der  Karlsschule  zu  Stuttgart  erhalt*«  nal 
damals  nahe  Beziehungen  mit  einer  Anzahl  junger  Männer  an- 
geknüpft, die  sich  inzwischen  zu  angesehenen  Gelehrten  enipo^ 
gearbeitet  hatten.  Sein  Ehrgeiz  war  es  jetzt,  die  UniversitH 
Wirzbnrg  in  einer  Weise  zu  erneuern,  dass  sie  als  eine  MiuW^ 
anstalt  für  ganz  Deutschland  gelten  könne.  Dass  diese  E^ 
neuernng  nur  auf  dem  Wege  umfassender  Berufungen  erfolg« 
könne,  war  ihm  eine  selbstverständliche  Voraussetzung;  im  Vdf 
laufe  des  J.  1803  hatte  er  in  diesem  Sinne  bereits  nai-h  vtf 
schiedeneu  Seiten  hiu  Unterhandlungen  angeknüpft  and  n.  •• 
eine  Vocation  an  Schellitiff  in  Jena  ergehen  lassen;  dieser  W 
rasch  entschlossen  zugesagt  und  dann  selbst  wieder  auf  *" 
weiteren  bez.   Schritte  Thürheima  in  der  nächsten  Zeit  siclit' 


<)  3.  H.   Weber:  Geschichte  der  gelehrten  Schnlea   im  Hochttift« 
1.  Abt.  S.  151  ff. 

t)  Urk.-BDch  Nr.  läO  S.  466.     Die  &nf  die  im  Texte  «rvühnte  Kcmowtnää 
vom    7>.   Okt.   1808    erfolgte   Erblnnitig    der    bairischeo    RegieniDg 

dieselbe  in  ihiom  lohaltt  aud  ihrtr  Comjieteiiz  hiulinglicli. 
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liehen  Einflnss  ausgeübt.  Die  erwähnte  Erklärung  des  General- 
Lande^kommisäariates  war  so  gehalten,  dass  über  den  Umfang 
und  die  Xatnr  ihrer  Absichten  kein  Zweifel  übrig  bleiben  konnte. 
Sie  gab  zu,  dasa  Dank  der  Umsicht  der  früheren  Fürstbiseliöfe 
lue  Universität  Wirzburg  unter  den  katholischen  Universi- 
läten  Deutschlands  eine  ausgezeichnete  Stellung  eingenommen 
babe,  tugte  aber  zugleich  hinzu,  dass  dieser  Ruhm  eben  in  der 
Esoptsache  und  aus  „gebietenden  besonderen  Umständen"  auf 
diejaristische  und  inedicinische  Fakultät  gegrfindet  ge- 
weaen  sei,  eine  Einschränkung  jenes  Zugeständnisses,  aus  welcher 
«cb  ihr  der  Entschluss  ergab  und  vornehmlich  angedeutet  wurde, 
d»its  sie  auch  die  theologische  und  philosophische  Fakultät 
tnitjenen  beiden  anderen  auf  eine  gleiche  Höhe  bringen  wolle. 
Ifie  sie  das  verstand,  illustrirte  sie  u.  a.  aufs  deutlichste  durch 
die  weitere  Mitteilung,  dass  beschlossen  sei,  eine  eigene  pro- 
tentantich- theologische  Fakultät  zu  errichten,  , da  Seiner 
ftiiThlaucht  dem  Kurfürsten  durch  den  Deputations -Abschied 
»ilir  viele  protestantische  Unterthanen  zugeteilt  worden  seien 
■Uwl  die  Universität  zu  Wirzburg  ausserdem  für  auswärtigft 
Studierende  mehrere  unverkennbare  loiale  Vorteile  vereinige."') 
üiese  letztere  Absicht  war  zugleich  eine  Folge  einer  der  ersten 
wichtigen  Massregeln  der  neuen  Regierung,  durch  welche  sie  in 
<fein  Religionsedikte  vom  20.  Januar  1803  „allen  christlichen 
«ligioiis-Verwandten"  in  den  fränkischen  Provinzen  gleiche 
Rechte  und  freie  Religionsübnng  zugesichert  hatte.  Mit  dieser 
««sregel  war  bereits  der  grundsätzliche  Bruch  njit  dem  ge- 
fallenen theokratischen  Staatswesen  in  der  schneidigsten  G-estalt 
Tollzogen  und  mnsste,  weiter  entwickelt  und  auf  die  Universität 
Angewendet,  eine  vollständige  Umwälzung  ihrer  überlieferten 
Verfaesung  im  Gefolge  haben. 

Äiu  II.  November  1808,  etwa  einen  Munat  nach  jeuer  vor- 
■tntigen  Erklärung,  ei'schien  die  mit  so  verschiedenen  Stimmungen 
twartete    neue    Organisationsakbe    der    Universität   Wirz- 
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bürg.  ■)  Angesichts  ihres  Inhalten  kaun  in  der  That  nicht  i 
Abrede  gestellt  werden,  im  Vergleiche  mit  ihren  radikalen  Neue^ 
ungen  erschienen  alle  vorausgegangenen  Reformen  der  Fürrt- 
bischöfe  im  Lichte  vollständiger  Harmlosigkeit  und  Einfalt 
Mau  kann  dieee  Umgestaltung  mit  vollem  Rechte  auch  ei» 
Säkularisation  der  Universität  nennen,  indem  diese  dnrck 
sie  einerseits  systematisch  und  vollständig  ihres  kirchlichen 
Charakters  entkleidet  und  andrerseits  zu  einer  allgemeinen  staat- 
lichen Bildungsanstalt,  die  keinem  besonderen  lokalen  oder  t^rri> 
torialen  Zwecke  zu  dienen  habe,  umgeschaffen  wurde.  Anlangtut 
die  neue  Verfassung  der  Universität ,  so  brachte  nie 
kühnen  Neuerungsgeist  der  knrbaierisehen  Regierung  zum  i 
stischen  Ausdruck.  Es  wurde  nämlich  die  altherkSrnmliche  Eitt> 
teilung  in  Fakultäten  gänzlich  aufgehoben  und  statt  ihrer  dit 
volle  Summe  der  Lehrfächer  in  zwei  grosse  Classen  der  all- 
gemeinen und  besonderen  Wissenschaften,  und  diese  wieiltr 
in  eine  Reihe  von  Sektionen  geschieden,  die  so  ziemlich  all« 
menschliche  Wissen  umfassen  und  vertreten  sollten.  Demnafh 
bildete  die  theologische  Fakultät  fortan  eine  Sektion  in  itt 
Klasse  der  besonderen  Wissenschaften,  wie  es  eine  solche  d 
Heilkunde,  der  Rechtskunde  u.  dgl.  gab.  Das  Charakteristischi 
hiehei  war  aber,  dass  nun  auch  der  protestantischen  Th» 
logie  —  wie  das  übrigens  das  Plenum  der  Universität  in  sei« 
weiter  oben  erwähnten  Anträgen  selbst  vorgeachlagen  hatte  - 
eine  Stätte  eingeräumt  und  dass  sie  mit  der  katholischen  zugleitk 
zu  einer  einzigen  Sektion  unter  dem  bezeichnenden  aljstrakui 
Kamen:  „Sektion  der  für  die  Bildung  des  religiösen  Volkslehr 
erforderlichen  Kenntnisse',  vereinigt  wurde,  in  welcher  die  beO 
Professoren  ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  nach  dem  Dien^ 
alter  ihre  Plätze  einzunehmen  hatten.  Diese  ganze  EinrichtH 
hat  sich  freilich  nicht  erhalten  und  ist  nach  einigen  < 
teils  aus  prinzipiellen,  teils  aus  ZweckmässigkeitsgrOnden  v 

■)  8.  Crk.-Bacb  Nr.  181  S.  467—432.     In  gHuz  üUnlich«r  WeUe. 
hier  doch  aafmerlisam  uachea  will.  #nrde  diu  Universität  Landsl 
Vgl.  I'ranll,  1.  c.  11,  S.  7o2, 


gefallen.  ^ancLes,  und  wie  ans  dünkt  gutes,  der  vorgenommenen 
S»nerungen  tat  sich  aber  docli  behauptet.  Es  fiel  ja  mit  der 
»Iten  Verfassung  der  grösste  Teil  des  veralteten  halb  mittel- 
alwrlichea  Apparats,  der  aber  nur  mehr  eine  Form  war  und 
Weotnngslos,  oft  hemmend  geworden  war.  Die  Canzellariats- 
nml  Proranzellariata -Würde,  die  längst  allen  Inhalt  verlöre» 
hntte.  wurde  abgeschafft,  dafür  eine  Curatel,  wie  sie  z.  B.  in 
GTittingen  von  Anfang  an  bestanden  hatte,  eingeführt.  Der 
Rektor,  oder  wie  er  vorläufig  auch  hiess,  der  Prorektor,  der 
biglier  grundsätzlich  ausserhalb  der  Corporation  gesucht  worden 
war,  sollte  fortan  aus  der  Mitte  der  ord.  Professoren  durch  freie 
I,  unter  der  Voraussetzung  der  landesherrlichen  Genehmig- 
hervorgehen.  Die  geschäftliche  Vertretung  der  Corporation 
in  die  Hände  eines  Senates  gelegt,  der  aber  nicht  mehr 
Fakultäten,  sondern  die  Gesammtheit  repräsentiren  sollte. 
t  erscheint  jetzt  eine  im  grossen  Style  angelegte  Sektion 
fcameralistischen oder staatswi rthschaftlichen  Disciplinen, 
ind  diese  im  Verlaufe  des  18.  Jahrhunderts  höchstens  durch 
Professor  in  der  juristischen  Fakultät  vertreten  worden 
Weiterhin  wurde  das  Privatdozententhum  offiziell 
Rahmen  der  Verfassung  aufgenommen.  Dass  unter  diesen 
^nden  die  engherzige  territoriale  und  confessionelle  Äua- 
dichkeit.  wie  sie  bei  Anstellungen  und  Berufungen  teil- 
ausschliesslich  geherrscht  hatte,  zu  Boden  fiel,  war  eine 
le  Folge  der  bei  der  neuen  Organisation  vorausgestellten 
Xze  und  Tendenzen. 
Anlangend  die  Gestaltung  und  Ausstattung  der  einzelnen 
ooen,  so  sollte  diese,  wie  wir  wissen,  in  einer  Weise 
liHhrt  werden,  dass  sie  die  höchsten  Ansprüche  zu  befrie- 
vennöchte.  Von  diesem  Standpunkte  aus  wurden  in  der 
die  verschiedensten  Berufungen  der  ausgezeichnetsten  Ge- 
aller  Fächer  eingeleitet  und  teilweise  schon  in  nächster 
■verwirklicht;  eine  Anzahl  der  Professoren  aus  der  fürst- 
;flichen  Zeit  hat  zu  diesem  Zwecke  freilich  den  Platz  räumen 
n :  dafür  traten  Männer  wie  Schelling,  von  Hoven,  Döllinger^ 
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Paulus,  Niethammer,  llannert,  Hufeland  u.  s,  f.  an  di^  Stella 
Die  tiefate  Verändeniiig  hat  die  pliilosophische  Fakultät,  dif  jettl 
als  „Sektiou  der  allgemeinen  Wissenschaften"  figurirt*.  an  sidt 
erfahren  müssen:  sie  war  freilich  auch  am  weitesten  zurncfc-^ 
geblieben.  Nameutlieh  im  Fache  der  Philologie,  in  welcbeH 
das  Meiste  versäumt  worden,  wollte  die  kurbairische  B«gieraa| 
üas  Unterlassene  naeliholen.  Man  dachte  bereits  an  die  (rrSni^ 
iing  eines  philologischen  Seminars  nnd  auterhandelte«' 
diesem  Zwecke  u.  a.  mit  J.  II.  Voss,  dem  zugleich  die  Direktios 
des  Gymnasiums  übertragen  werden  sollte;  Voss  hat  eich  du 
Auerbieten  länger  überlegt,  dann  aber  doch  abgelehnt,  't  Endliek 
dachte  man  an  die  Gründung  einer  grossartig  angelegten  G*- 
lebrten-Zeituug,  wie  die  Jenaer  Lit.  Zeitung,  und  legte  auftli« 
literarische  Produktion  der  Professoren  ein  fast  offizielles  Gewi'iil. 
wenn  man  sie  auch  nicht  geradezu  vorschrieb,  wie  Franz  Liidwi]{ 
s.  Z.  die  Anwandlung  dazn  verspürt  hatte. 

Die  wohlthätigen  Wirkungen  dieser  Bemühungen  der  kD^ 
bainschen  Regierung  tUr  die  Hebung  und  Erneuerung  J*!" 
pJulius-Maximilians-Universität"  sind  nicht  aasgeblieben:  w 
äusserten  sich  zunächst  in  der  gesteigerten  Fi-equenz  nnd  dM 
neu  aufblühenden  wissenschaftlichen  Leben:  indessen,  dieser  Z* 
stand  erfuhr  ein  plötzliches  Ende,  ehe  das  reformirende  Progwuu 
ganz  durchgeführt  war,  3)  indem  eine  Bestimmung  des  Pres»* 
burger  Friedens  fl80(>)  mit  einem  Schlage  das  ErninpK 
in  Frage  stellte  und  einer  zweifelhaften  Zukunft  preisgab,  Drf 
zum  König  erhobene  Kiirfürst  von  Baiern  trat  hekanntlicb  o 
Folge  einer  Bestimmung  dieses  Friedens  das  einstige  Hochstift 
Wirzburg  —  gegen  Salzburg  und  Tirol  —  an  den  Bruder  i 
Kaisers  Franz  11,,  den  ehemaligen  Grossherzog  Ferdinand  t« 
Toskana  ah,  der  auch  sofort  die  Regierung  des  ibra  so  zugefallen" 


'}  Vgl.  n,  B.  die  Brief«  über  ,1.  H.  Voss  n.  i,  w,.  herans^f^i-h. 
Voss  III.  2.  S.  32.  Voss  hatte  sich  damals  scibsl  in  Wirib    amseaehcR.    V»L  S. 

*1  Vgl.  anch  die  Allgemeinen  ^ademUcben  StalDten  fär  die  KnrfBrsl. 
JnUtw-Maiimiliang-Universilfil  7.y\  Wirzburg,  d.  2.  Mai   1305    iTrk.-BBcb  Sl. 
S.  484  ff.l 
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Landen   übernalim   uuil  es  bis    1814    heliielt.     Diese  Episode  der 
HeiTseliaft    des    Hauses    Lothringen  -  Toskana    hat    in    der    Ge- 
schichte des  Landes  und  der  üuiversitHt  im  wesentlichen  die 
Bedeutung    einer    Restauration.      Die    bairische   Herrschaft    mit 
ihrem    charakterisirten  Systeme  war  im   alten   Hodistit'te    nicht 
übermässig  beliebt  gewesen :  teils  weil   mit  ihr  der  Verlust    der 
früheren  Selbständigkeit  verbunden  gewesen  war,  teils  weil  sie  sich 
whim  diireh  ihre  Grundsätze   gezwungen  sah,   aehr  emptindlicLe 
,    Interessen,  vor  allem  auch  die    kirchlichen  zu  verletzen,  was  in 
ehemaligen    Kirchenstaate     mehr    als    anderswo    besagen 
»oUt«.     Aus   eben   diesem  Grunde  wurden   der  Grossherzog  und 
!  Regierung    mit    schlechtverhehlter   Genugthuung    begrüsst 
\  der    bairiachen    ^Fremdherrschaft"   nicht    der    freundlichste 
schied  gegeben.     Unter   diesen  Umständen  konnte  die  Rück- 
■  irirtnng    dieses  Wechsels   der  Dinge    auf  die   Universität    nicht 
Unge  auf  sich  warten  lassen.     Auch  hier  kam  es,  im  Gegensatze 
I  den    geschihierten   Neuerungen   des   bairischen   Systems,    zu 
I  «iwr  Restauration,  wie  sie  von  vornherein  den  Anschauungen 
I  netten    Fürsten    entsprach.     Man    hat    nicht    gerade    an    die 
Vtbisc höflichen  Einrichtungen  wieder  angeknüpft,  Hess  aber  die 
I  erst   durchgeführte  Reorganisation  wieder   fallen    und   zog 
■  &nf  einen  bescheideneren,  aber  auch  engherzigen  Standpunkt 
bk.     Vor  allem  wurden  die  Fakultäten  wieder  hergestellt 
icht  das  schlimmste  was  geschehen  konnte,  —  aber  man  ver- 
iuedete  zugleich  die  freie  Richtung,  welche  die  Vorgängerin 
J  gelegt  hatte.     Von  einer  Selbständigkeit  der  Corporation, 
Freiheit    der   Lehre    und   der  Wissenschaften    konnte  wenig 
r  die  Rede  sein.     Ein  Teil  der  von  der  bairischen  Regierung 
tfenen  Profe.saoren  wurden  in  Ruhestand  versetzt,  die  bedeu- 
Uten  darunter  waren  schon  vorher  gegangen  und  waren  meist 
'  *»  München  nnd  anderswo  untergehra^-ht  worden. ')    Am  7.  Sep- 

\  1}   iDtersBMDt  für   da«   persäaliube  Treilien    and   gesellige  Leben   der  ft'in- 

'Vns»r  Bprahmtheiten  nnd  ibrcr  Franen  in  je^ea  drei  Jahren  siud  die  Correspon- 
4tox««  <i«'  «Karolina  iSchelling") .  dvr  Frau  von  Hoven  an  die  Fraa  von  Schiller 
tfCkariotte  und  ihre  Freonde*}  nnd  „Sdielünga  Leben  in  Briefen"  (von  Pütt),  Pankg' 
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( 
tember  1809  «rscliien  die  grossherzogliclie  Orgamsationsakte  fl| 
die  Universität,  welche  u.  a.  vor  allem  den  katbolisohlj 
Charakter  derselben  betonte  nnd  einen  grossen  Rückacliritt  19 
Vergleiche  mit  der  Organisationsakte  des  J.  1803  und  itm 
Systeme  der  bairischen  Regierung  überhaupt  bedeutete,  andi 
wenn  man  abzieht,  was  die  letztere  in  ihrem  Eifer  des  guten  11 
viel  gethan  hatte  und,  was  sieh  bei  ungestörter  Entwickelutf 
nnd  unter  dem  Einänsse  der  Zeitverhältnisse  höchst  wahrscheinlidl 
allmälig  von  selbst  corrigirt  hätte. 

Indess,  anch  der  grossherzoglichen  Regierung  war  es  nii 
beschieden,    ihr  Werk  zu  vollenden.     Der   Sturz  ^Napoleons 
einigte  das  ehemalige  Hochstift  Wirzburg  zum  zweitenraale 
auf  die  Dauer  mit  der  Krone  Baiern.     Freilieh  konnte  es  dle«r 
jetzt  nicht  in  den  Sinn  kommen,  in  Sachen  der  Universität  dotfc 
wieder   einfach   anzuknüpfen,  wo  sie  1806  unfreiwillig  hatt«  »N 
brechen  müssen,  aber  sie  machte   doch   gleich  in  der  ersten  ZeM 
die     gröbsten    Fehler     de.s     grossberzoglichen     Systems    gi'gf'n 
über  der  Verfassung   und  der  Lehrfreiheit  an  derselben  wieJefil 
gilt.     Dann    folgten   im   blindes  täglichen  Deutschland    nberhanptj 
Ereignisse,   welche    bekanntlich   der   selbständigen  Stellung  Jerj 
Hochschulen  abhold  waren.     Die  Universität  Wirzbarg  hat  sicij 
mit  der  allgemeinen  Entwickelnng  der  Nation  übrigens  in  st«MI 
Fühlung  erhalten,  hat  weniger  günstige  Zeiten  überwanden 
die  darauf  folgenden  günstigen  auszunützen  verstanden.    So  mBj 
sie  denn,  dem  bewährten  Wohlwollen   eines   erhabenen  Fürstal 
hauses  und    ihrer   eignen    Bestimmung   vertrauend,    getrost  il 
Znkunft  entgegensehen! 

Leben  von  Reichlm-Melilesiä,  p.  Hoveii'n  Selbstliiographic,  ilur  Briefwwh«!  * 
Dorothea  v.  Schlegfl  (eil.  Ketch  1.  Bil.i  b.  a.  dgl.  mehr.  Di«  Frauen  Jer  BcruM 
stimmten  nicht  immer  inaaiDmen,  namentlich  Frau  Schetling  erfreate  ucfa  bti 
Colleginnen  nicht  immer  des  Betfatls.  —  £b  sei  xatn  SchluM  erwähnt,  iw 
b.  Regiernng:  das  .adelige  Seminar"  anfeehobea,  aber  den  Foud  resvrvirt  kit 
beiden  Cotlegien  im  Hof  mm  .klainen  nnd  jinm  grossen  FreBser"  la.  S.  2181'M" 
schon  dnrch  die  schvedische  Invasion  sistirt  nnd  nicht  irieder  hergestelll;  K' 
CoUegiam  paop.  war  aber  iazwischeo  im  Jnlias-äpital  ein  Eiutx  gculuflen  '*'" 
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Mit  Bezu^iahme  auf  die  im  Texte  S.  427  Anin.  2  und  S.  432 
Anm.  3  gemachte  Bemerkung  folgt  hier  der  Abdruck  von  §  I  und 
§   III  des  4.  Capitels  der  gen.  Agenda  aus  dem  J.  1748  Tpag.  37 — 40): 

Caput  IV. 
De  Sacris  Academicis. 

Sacra  Academica  Novem  per  annum  habentur,   quarum  aliqua  totam 
Universitatem,  reliqua  singulas  Facultates  conceniunt. 

§.  1. 
De  Sacris  Academicis  totam  Universitatem  concernentibus. 

Primum  Sacrum  Academicum  solennit^r  celebratur  in  Templo  Socie- 
tatis  Jesu  de  Spiritu  S.  pro  felici  Renovatiune  studiorum,  idque  paulo 
post  Festnm  S.  Cathrinae,  die  k  Magniüco  Domino  Rectore  designando, 
promnlgatürque  Decreto  sub  Ejusdem  Nomine  impresso,  sigillo  Universi- 
■mtis  mnnito,  manu  Secretarii  subscripto,  &  ad  valvas  Collegii  &  Scho- 
lamm  per  Pedellum  affixo. 

Conveniunt  D.  Rector  Magnificus  cum  DD.  quatuor  Facultatum 
Professoribus  in  Conclavi  Academico,  ubi  Insignibus  Doctoralibus  induti, 
k  Pedello  in  templum  statu  horil  cum  Sceptro  deducuntur,  sequentibus 
Jazta  ordinem  quatuor  Facultatum  Auditoribus,  Rhetoribus  insuper  & 
PoPti«. 

Sub  sacro,  Cantato  Evangelio,  Pedellus  pecuniam  DD.  Professori- 
bos,  sno  cnivis  loco  app^mit,  in  ara  offerendam. 

Ante  Praefationem  idem  Pedellus  cum  Sceptro  praecedens  dedncit 
D.  Rectorem  ad  offerendum,  &  ad  stationem  pristinam  reducit. 

Post  D.  Rectorem,  pariter  praecedit  Decanum  Facultatis  Theologi- 
,  qni  facta  oblatione  solus  recedit  ad  locum  suum,   quem  DD.  Profes- 
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sores  singuli  juxta  ordinem  Facultatum  seorsim  sequuntur.  Pedellus  verö 
ad  cornu  Epistolae  tarn  diu  perstat,  donec  DD.  Professores  obtulerint, 
&  tunc  recedit. 

Sequuntur  quatuor  Facultatum  Auditores,  praecedente  Secretariu 
Universitatis,  quorum  agmeu  Rhetores  &  Poetae  claudunt,  &  singuli  ob- 
lationem  suam  ad  aram  reverenter  deponunt. 

Finito  Sacro,  Pedellus  Magnificum  D.  Rectorem  cum  DD.  Profes- 
soribus  eodem  ordine  e  Templo  ad  Aulain  Majorem  Academicam  &  in- 
strata  tapetibus  subsellia  deducit. 

Secretarius  ad  emineutiorem  in  medio  Aulae  locum  progressns,  alti 
voce  Omnibus  Academicis  ibi  congregatis,  &  Sacro  finito  convenientibw 
praelegit  Statuta  &  Privilegia  Almae  Universitatis. 

A  prandio  est  Matricula  in  Curia  D.  Rectoris  Magnifici,  praesente 
Secretario  &  Pedello  Universitatis. 

Mense  Decembri,  aut  subsequente  Januario,  die  k  Magnificx)  Domino 
Rectore  per  Decretum  impressum  &  de  more  affixum  statnto,  habetur 
Sacrum  solenne  funebre  pro  Defunctis  DD.  Rectoribus,  quatuor  Facnl- 
tatum  Decanis,  Professoribus,  aliisqne  personis  Academicis.  Est  Ofer- 
torium,  &  observantur  omnia,  modo,  qui  paulo  ant^  descriptus  est,  nifl 
quod  D.  Rector  &  Reliqui  DD.  Professores  non  redncantur  k  Pedello,  ti 
Conclave  Academicum,  sed  ad  Sacristiam  Templi  Soc.  Jesu,  in  qaa  Ii- 
signia   deponunt. 

Die  duodecimä  Mensis  Martii,  in  Feste  S.  Crregorii  Magni  Pontificis. 
habetur  Sacrum  Solenne  pro  ('oufirmatione  D.  Rectoris  Magnitici.  Fit 
Offertorium,  &  reliqua  üt  supn'i.  Finito  sacro  ä  Pedello  reducuntur  PI>- 
quatuor  Facultatum  Professores  ad  Conclave  Academicum,  ubi  {«ost 
brevem  R.  P.  Decani  Facultatis  Theologicae  allocutionem,  itur  iu  snffra- 
gia,  &  D.  Rector  Magnificus  in  munere  confirmatur.  Nisi  huc  anif 
sacrum  facere  placuerit. 

Die  .  .  .  Septembris  \)vv  consuetum  Decretum  impressum  pr"iiiol- 
gatum  habetur  Sacrum  Solenne  Funebre  pro  Reverendissimo  Ä,  CeUUsinw 
Episcopo  ac  Principe  Julio  Fundatore  Muniticentissimo  Almae  hujus  Iw- 
versitatis,  cum  Oftertorio. 

Die  .  .  .  ejusdem  Mensis  habetur  Sacrum  Solenne  de  Spiritu  S.  prw 
felici  Electione  Novi  D.  Rectoris  Ma^niitici.     Fit  Oftertorium  &c. 

Finito    Sacru    Pedellus  DD.   Professores    reducit    ad    Conclave  Aa 
demicum,    ubi  facta  sessione,   Pedell« ►  extra  fores  praestolantt*,  R.  V.  l'*" 
cauus  Facultatis  Theolo^Mcac.  ])rovi  ad  Senatum  Academicum   alUK-uti  •i.'-. 
indicat  causam  hujus  Conv«»iitüs,  ^  Facultatem,  penes  quam  pru  ill-  .ilU'j 
jus  est,  invitat  ad  pruponemlam  Personam,   quae  in  Recturem  fli;:;\tur. 
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Facta  per  D.  Decanam  illins  Facultatis  propositione,  itar  in  snf- 
hgia,  &  fit  Electio. 

Häc  peract&,  datur  in  Mandatis  Secretario  üniversitatis,  ut  Neo< 
Electo  Electionem  suam  Nomine  totias  Concilii  indicet,  in  quam,  si  con- 
senserit,  Sigillum  Universitatis,  libros  Statutornm,  Matriculae  alidqae  ad 
Unc  dignitatem  spectantia,  Eidem  extradet. 

Notandum.  Qaando  D.  Rector  Magnificas  Idem  eligitar  &  con- 
tmatnr,  non  praestat  joramentam.  Qaodsi  antem  eligataris,  qai  hanc 
dignitatem  nnnquam  antea,  aat  saltem  ploribas  annis  interpolatam  in 
Universitate  gessit,  depatantar  ad  Eam  vel  dao,  vel  4.  Facaltatam  De- 
ouii,  coram  qoibas  jnramentom  consaetam  praestat;  nisi  id  facere  malit 
in  prima  sessione  Senatüs  Academici,  cai  intererit. 

§.  m. 

De  Sacris  Academicis  S.  Facaltatem  Theologicam 

Concernentibus. 

Die  25.  Janaarii,  in  Festo  Conversionis  S.  Pauli,  S.  Facultas  Theo- 
kgica  habet  Sacrum  Academicum  non  Solenne,  sub  quo  tarnen  habetur 
Mnsica.  Promnlgatnr  pridie  in  Auditorio  Theologico.  Invitantur  ad  id 
per  Pedellum  RR.  PP.  Professores,  qui  ante  horam  octavam  cum  Insigni- 
^^  Doctorulibus  conveniunt  in  Sacristia,  &  praecedente  Pedello  cum 
Seeptro  ad  loca  sibi  destinata  deducuntur.  Intersunt  omnes  Theologiae 
Auditores,  qui  k  prandio  ä  Lectionibus  Ordinariis  vacant. 

Mense  Junio,  die  non  impedito,  &  ä  R.  P.  Decano  designando,  ha- 
^tur  Sacrum  Funebre  non  Solenne  pro  Defunctis  ex  hac  Facultate  Pro- 
fesoribus.  Sub  Sacro  est  Musica.  Auditores  Theologi  h  prandio  non 
Vacant. 

Die  30.  Junii,  in  Commemoratione  S.  Pauli,  habetur  Sacrum  non 
•olonne,  cum  Musica  tamen,  cui  Auditores  Theologi  intersunt.  Sacro 
fißitö,  praecedente  cum  Sceptro  Pedello  RR.  PP.  Professores  pergunt  ad 
Conclave  Theologicum,  ubi  R.  P.  Decanus,  factt\  allocutione,  officium  suum 
^^ponit,  Si  ad  Electionem  novi  Decani  proceditur,  Pedello  prae  foribus 
^xspectante,  Neo-Electus  praestat  Juramentum  consuetum  ex  forraula 
^periüs  paginä  8.  positä,  &  cum  clavibus  reliqua  ad  Officium  Decani 
pf-rtinentia  excipit.     A  prandio  Auditores  Theologi  vacant. 

De  Sacris  Academicis  Facultate  m   Philosophie  am 

Concernentibus. 

Die  25.  Novembris,  in  Festo  S.  Catharinae  V.  &  M.  Subtilis  Fa- 
Itas   Philosophica  habet  Sacrum  solenne  Musicum.     Conveniunt  RR.  PP. 
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Professores  &.  sex  Prumati  Baccaluurei,  cum  Insigiiibas  &  omaiui^uiij 
Acadeinicis  in  8acristiu,  &.  k  Pedello  cnni  Sceptro  praetinte  in  Teuplnm 
<Iediicuiitnr.  Saceidoti  ad  araiti  ininistrant  duo  Primi  Baccalanrei  In^ig- 
iiibns  suis  iiiduti.  Intersunt  ümiies  Philosophlae  Aaditores.  Huc  die 
est  vacatio  pro  omiübus  Academicis. 

Die  Jovis  ante  Pomiiiicam  .Septuag'esimae,  vel  alio  circa  hwieiopm 
opportun»  die,  liabetnr  .Sacmm  Funebre,  non  Solenne,  Masicnni  lainrn. 
pro  Defniictis  ex  Facnltate  Philosoph! ca. 

Die  27.  Jnnii,  tiiiitll  Dimissione,  procedunt  DD.  Piiilosophi  timrriri. 
sine  comitatn  PP.  Professornni  &  Insigrnibns,  ad  Sacmm  Masicnm  £ 
Hymnum  Anibrosiannni,  pro  Jinito  felicit«r  cursu  Philosophico,  I>e<>  <lecaa- 
taiidum. 

Die  2H.  Jnnii,  nimirnm  ipso  Festii  Ss.  Apostoloram  Petri  &  I'aib'. 
lidem  DD.  Metaphysici  in  Sacristiu  conveuiunt,  &  duo  Primi  insipiihiu 
Baccalanreatiis  oriiati  miuistrant  R.  I'.  Professori  sno  Enieritu  Sairnn 
Solenne  C'antanti,  &  ex  Ejusdem  manibus  siiiguli,  peractä  pridie  OiPir*- 
sioue,  Ss.  Eucbaristiam  accipiunt.') 

I)  Die  VerOffenttithnne  dtr  im  Texte  S.  17  aagezagene  Rede  .Winwdnr  j 
V.  Stega  mnss  aD9  Zneckmäsaigkeitsrückaicbleii  aaf  eine   andere  Geleg«uli«it  ii^ 

Hchubeu  w erden.  I 
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Bamberg,  486. 
Franz    von    Hatzfeld,    Fürstbischof  von 

Wirzburg,  331  -3'U.  346.  347.  352. 

355—357. 
Franz  S^tephan    -später  Kaiser  Franz  I.). 

Grossherz,  von  Tuscana.  4''*2.  494. 
Frirdreich.  Xik.,  Prof.,  4öl. 
Friedrich  J.,  Kaiser,  6. 
Friedrich,  Pfalzgraf,  DU. 
Friedrich  d.  Weise,  Kurfürst  v.  Sachsen. 

36.  45.  47.  49. 
Frie*lrich.  Graf  von  Thürheini,    Laudes- 

kummissär  für  Frauken  41n>. 
Friedrich,  Karl  Joseph  von  Krtlial,  Kur- 
fürst von  Mainz,  459. 


I 


Friedrich,  Karl,  von  Schönbom,  Fürst- 
bischof, von  Wirzbnrg,  345.  346. 
40*5.  415—417.  419.  423—433.  436. 
442—444.  451.  459.  483. 

Friedrich  von  Thüngen,  185. 

Friedrich  von  Wirsberg,  Fürstbischof, 
von  Wirzburg,  86.  87.  89.  92.  94  bis 
96.  98—110.  113—118.  121.  123  bis 
128.  132.  135.  136.  139.  142.  144  bis 
147.  156.  164.  170.  173.  176.  177. 
188.  198.  210.  251.  255.  262.  275. 
327.  359. 

Friedrich,  Wilhelm  II..  König  v.Preussen, 
472. 

Fries,  Lorenz,  22.  25.  58.  64-66.  77.  78. 

Frolen,  Joh.  Sah,  s.  Foelen. 

Frowein,  Bartholomäus,  21.  22. 

Fuchs,  Georg,  von  Wonfurt,  48. 

Funk,  Engelhard,  Decan,  51. 

Gaar,  P.,  S.  J.,  435. 

Ganzhorn,  Wilhelm,  Decan  v.  Neumunster, 

272.  273. 
Gebhard  Truchsess  von  Waldbnrg,  Kur- 
fürst von  Köln,  158.  179.  180.  217. 

219.  220.  221. 
Gebsattel.   Johann   Philipp  v.,  Domherr 

zn  Wirzbnrg,  234. 
Geiler  von  Kaisersberg.  Johann,  41.  55. 
Gfissler,  Georg,  Prof.,  365. 
(ieorg,   Herzog  von  Braunschweig,   340. 
Georg  Karl  v.  Fechenbach,  Fürstbischof, 

von  Wirzburg.  484—487.  489. 
Gerhard  von  Schwarzburg,  Fürstbischof, 

von  Wirzburg,  10.  11. 12.  14.  15  174. 
(iersenius.  Philipp.  S.  J.,  Prof.,  407. 
(iilkens,  Peter,  Prof..  288.  29«». 
Glareanus,  84. 

(!oMniaver.  Ph.  Franz,  Prof.,  458. 
Goblniayer,  Caspar,  Prof.,  487. 
Göpfert,  (iüor^,  S.  J.,  Prof.,  384.  388. 
Göpfert,  Laurentins,  S.  J.,  Prof.,  369. 
(tozIihM,  Bischof  von  Wirzburg.  1. 
GrebiT.  Bruno,  Pr«»f..  3x.5. 
(irebner,  Leonhnrd,  .*^.  J.,  Professor,  407. 

42«;. 
Grebuer,  P.  Thomas,  Prof.,  446.  456.  476. 
Gregel.  Joh.  Ph.,  Prof.,  477.  478. 
Gregor,  VII.,  Papst,  4. 
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Gregor  XIII.,  Papst,  146—149.  159.  165. 
166.  174.  175. 180.  181.  205.  224.  225. 

Greiff,  Nicol.,  Canonic.  v.  St.  Haug,  272. 

Gropp,  Dr.  Ignatz,  8.  25.  403. 

Gropper,  Caspar,  146 — 149. 

Grumbach,  Wilh.  v.,  69-73.  86.  102  bis 
106. 

Grundler,  Andreas,  Arzt,  72.  76. 

Grunewald,  Dr.  Caspar,  46. 

Grynius,  Simon,  76. 

Gatberlet,  Johann  Caspar,  Professor, 
481. 

Göntlier,  Dr.  J.,  Regens  des  geistl.  Se- 
minars, 440.  452.  453. 

Gaericke,  Otto,  370. 

Gustav  Adolph,  König  von  Schweden, 
323.  329.  330.  333—336. 

Haan,  Georg,  S.  J.,  Prof.,  407. 

Habermanu,  Fr.  Ludwig,  Prof.,  409.  429. 

Hadrian  VI.,  Papst,  57. 

Hager,  Balthasar,  S.  J.,  Prof.,  320. 

Halenins,  S.  J.,  Prof.,  197. 

Hallmaier,    (Helmarius)   Dr.,    Sebastian, 

Prof.,  287. 
Hammelmaun,  Marcus,   Decan  vom  Stift 

Haug,  272.  316.  323. 
Hausier,  Nicolaus.  S.  J..  Prof.,  303. 
HaiTings,  Paul,  iS.  J.,   Prof..  426. 
Hartmaun,  Andreas,  Prof..  285. 
Hartmann,  ('hristiau.  8.  J.,  Prof..  4U7. 
Härtung,  Johann,  Prof..  1»1.  U2. 
Ilasius,  .lohannes,  Prof.,  276. 
Hauck,  Christoph.  S.  J.,  Prof.,  361). 
Haus,  B    Angnstin,    Prof.,   478,  Anni.  2. 
Haus,  Franz  Melchior,  Prof..  441.  448. 
Haus.  Jac.  Jos.,  Prof.,  448.  477. 
Haus.  ,loli.  Pancr..  Prof.,  487,  Anni.  2. 
Heidel,  S.  J.,  Prof..  41.3. 
Heilmann,  Gabriel.  Prof..  481. 
Heiniburg,  Gregor  von.  3^.  IM. 
Heinrich].,  Bischof  von  AVirzlnir^r.  .*}.  4. 
Heinrich  V.,   Kaiser.  4. 
Heinrich,  Abt  von  Elirach,  21. 
Heinrich,  Krzbischof  von  Trier.  2. 
Heister,  Lorenz,  Prof.,  425.  42<'>. 
Hellu.  Balthasar  v..  Canzl-r.  1.M».  153. 
Henner.  Bla*;ins,  »S.  .1..  442. 
Heuner.  Georir.  .S.  .1..  Prof..  443.  451, 


Hepen,  Peter,  S.  J.,  Prof.,  299. 
Heribert,  Bischof  von  Eichstedt.  4. 
Her  las,  Georg,  S.  J.,  Prof.,  369. 
Hermann,  Gottfried,  S.  J.»  Prof.,  413. 426. 
Hermann,  Konrad,  S.  J.,  Prof.,  363. 
Hermann  von  Lobdenbnrg,  Bischof  ron 

Wirzburg,  7. 
Herz,  Franz,  Prof.,  487,  Anm.  2. 
Hesselbach,  Casp.  Franz,  Prosector,  4^1. 
Hessberg,  Albert  v.,   17. 
Ilir,  stud.  jur.,  319. 
Hoeglin,  Ambrosias,  S.  J.,  Prof.,  426. 
Hochstater,  Joh.  Georg,  Magister.  336. 
Hohenwarter,  Georg,  Magister,  9d. 
Holzhäuser,  Bartholomäns,  Gründer  in 

Inst,  der  Bartholomiten,  359. 
Holzklau,  Thomas,  S.  J.,  Prot,  445.  ^ 
Hopf,  Caspar,  Rektor  d.  Coli.  S.  J.,  'M 
Horueck,  Burkard,  Leibarzt,  51.  75. 
Hoven  von,  F.  W.,  Prof.,  493. 
Hosius.  Cardinal,  85. 
Hrabauus  Manrns,  1. 
Hubert  i,    Franz,   S.   J.,   Professor.  451. 

457.  473. 
Hueber,  Georg  L.,  Prof.,  430. 
Hufelaud,  Prof..  494. 
Hugnus.    Claudius,    Canonicns  in  Metx 

325.  320. 
Hunihert.  Bischof  vou  "Wirzburir.  1. 
Hütten.  Ulricli  v.,  b*). 

Jacob.  Kurfürst  von  Trier.  154. 
Ickstatt,  Joh.  Adam,  Prof.  42^. 
Inbert.  Doniiuicus.  S.  J.  Prof..  ibl. 
Innocenz  III.,  Papst.  45. 
Innocenz  XI..  Papst,  3.5*J. 
Intz.  Nicolaus,  S.  J.,  Prof..  3v»3. 
•loachini,   Kurfürst  vou  BranJenbarJ.  •»•*• 
Jobart.  Doniiuicus,  S.  J.,  iS.  Jobart  Pr^'«- 

384. 
Johann  II.  von    Brunn,    Fürst  bisch.  ^"* 

Wirzbur?:.   VX  25.  26—28.  U  '^■ 
Johaun  III..  FürÄtbisch.  von  WirzJ».  !''• 
Johann    Egolph   von    Knörinsreu.  Y^^-'' 

bisch.  V.  Augsburg.  83—85.  li^- 1-'""' 
Johann   Friedrich   der  Mittlere.  H^rfZ-? 

von  Sachsen.  73.  70. 
Johann  (Jerwic,    Graf  von  Schwarzl'sr- 

Domherr  zu  Wirzb.  u.  Bambrrjr. -" 
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»hann,  Gottfried  v.  Aschhansen,  Fnrst- 
bisch.  von  Wirzbnrg,  273.  313  bis 
316.  318.  323.  338.  374.  398. 

»haiin  Gottfried  II.,  von  Gnttenberg, 
Forst biscbof  von  Wirzbnrg,  391. 
392—395.  403.  408. 

»liann  Hart  mann  von  Rosenbach,  Fnrst- 
bischof  von  Wirzburg.  378—380. 

»hanu.  Philipp  Franz,  Graf  v.  Schön- 
bom,  Ffirst bisch of  von  Wirzbnrg, 
391.  c99.  400.  402-404. 

»limnn  Philipp  II.  v.  Greiffenklan,  Fürst- 
bischof von  Wirzbnrg,  39 1 .  395  -  398. 

>liann  Philipp  von  Schönbom,  Färst- 
bischof  von  Wirzbg.,  Karfnrst  von 
Mainz  o.  Erzkanzler,  346.  356  bis 
361.  363.  3«54.  370.  373.  374.  376  bis 
379.  :«2.  384.  385.  415. 

»hannes  von  Egloffstein,  Fnrstbischof 
von  Wirzburg,  11.  12—16.  19.  29. 
100.  164.  173.  174. 

»hannes  von  Männerstadt.  27.  35. 

»rdanns.  Balth.,  Decan  v.  Nenmünst.,  323. 

»teph  II.,  Kaiser,  46^>. 

riDg.  Bischof  von  Wirzburg,  7. 

;zatein.  Fanstinas.  S.  J.,  Prof,  384. 

ilios  IIL.  Papst,  74.  75. 

ilins  Echter  von  Mespelbrnnn,  Furst- 
bisch.  von  Wirzb.,  30.  124.  126.  128 
Mm  141.147—149.151—165.167  bis 
170.  172—203.205-240.  248—264. 
26?<.  27u.  271.  276—279.  281.  287  bis 
289.  291.  293.  296.  301.  302.  307  bis 
310.  312—316.  318.  321.  327.  333. 
335.  347.  359.  360.  372.  380.  386. 
31H.».  41t*.  425.  4.33.  4i>4  477  481. 
483  4^4. 
'    Wendelin.  Prof..  295.  297. 


lal,  Im.  472. 

kri  IV..  Kaiser,  12.  I 

iii   V..  Kaiser,  65.  70.  73. 

irl  Vl^  Kaiser.  395. 

rl  Albert,  Korffirst  von  Baiern,  4i9. 

rl  der  Grosse,  426. 

H,    Philipp   von   Greiffenklan,   Fdrst- 

bischof   voD    Wirzbnrg,    415.    436. 

440-444.  446.  459. 
tsenberger,  Bernh.,  Prof.,  478.  Anm.  2.  ; 


Kehr,  Günther  von  der.  17.  20. 
Kehr,  Rieh.  v.  d.,  Dompr.,  104.  192.  273. 
Kellner,  Job.  Otto,  Prof.,  410. 
Kessel,  Johannes,  S.  J.  Prof.,  299. 
Kilber,  Heinrich.  S.  J.,   Prof.,  441.  445. 
Kircher,  Athanasins,  S.  J.,   Prof.,  322. 

327.  329.  369.  370.  439. 
Kirsinger,  Joh.  Christ.,  384. 
Klein,  Franz,  Prof.,  384.  385. 
Klein,  Joseph,  S.  J.,  Prof.,  456. 
Kleinschrod,  G.  A.  K.,  Prof.,  477. 
Knöringen,  Egolph  von,  Fnrstbisch.  von 

Angsbnrg,  136.  137.  145. 
Kobelt,  Dr.,  fürstl.  Rath,  311. 
Koch,  Max,  Theophil.  Prof.,  410. 
Koel,  Ad.  Mich.,  Prof.,  474. 
Kolb,  Georg,  S.  J.,  Prof.,  369. 
König,  Balthasar,  S.  J.,  Prof.,  275. 
Konrad  II.,  Kaiser,  4. 
Konrad  III.  von  Thnngen,  Ffirstbischof 

von  Wirzbnrg,   46.   52.  54—60.  62. 

65.  67.  69.  75.  81. 
Konrad  IV.  v.  Bibra,   Fürstbischof  von 

Wirzbnrg,  65.  67.  69.  74.  75. 
Konrad  von  Wirzbnrg,  7. 
Konrad,  Wilhelm  v.  Wernau,  Fürstbisch. 

von  Wirzburg,  391.  392. 
Közner,  Balthasar,  S.  J.,  Prof. 
Krebs,  Heinrich,  S.  J.,  Prof.,  369. 
Krepser,  Veit,  Decan  vom  Nenmünster, 

160.  174.  198.  214.  272.  273. 
Kummet,  Caspar,  Prof.,  385. 

Langen,  Joh.  Konrad,  Prof.,  409. 

Lagns,  Wolfgang,  Prof.,  285. 

Lantz,  Kilian,  Abt  von  St.  Stephan,  272. 

Leiherer  (Leyerusl  Georg,  Prof.,  297. 

Leo  X.,  Papst,  171. 

Leopold  I.,  Kaiser,  377. 

Lichtenstein,  Erhard  von,  Domherr,  234. 

Lieb.  Simon.  S.  J.,  Prof.,  291». 

Limburg,  Gottfried  Schenk  von,  152. 

Limpurg,  Johannes  Schenk  von,  48. 

Lipsins,  Jnstus,  301. 

Löhlein.  Prof..  441. 

Lorenz  v.  Bibra.  Fürstbisch.  von  Wirzb., 
44—49.  52.  54.  75. 

Lothar,  Franz  Graf  von  Schönbom,  Erz- 
bischof von  Mainz,  399. 
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Lotichias,  Secnndas  Petrns,  64.  67. 

Ladwig  der  Deatsche,  König,  1. 

Ladwig  XIV.,  König  von  Frankreich, 
358.  377. 

Ludwig,  Martin,  8.  J.,  Prof.,  409. 

Ludwig,  Pfalzgraf.  65. 

Luder,  Peter,  36. 

Lumm,  Hermann,  S.  J.,  Prof..  456. 

Lupoid  von  Bebenburg,  Bisch,  von  Bam- 
berg, 9. 

Luther,  Martin,  55. 

Mainhard,  Bischof  von  Wirzburg,  3. 
Mannert,  K.,  Prof.,  494. 
Marcellus,  S.  J.,  Prof.,  822. 
Marianus,    Christoph,    Prof.,    262.   280. 

281. 
Maria  Renata  Sängerin,  Snbpriorin   des 

Klosters  Unterzeil,  435. 
Maria  Theresia,  432,  433. 
Marius  (Mayer),  Augustinus,  61.  62. 
Marquard,  Lorenz,  Prof.,  409. 
Masionns,   Tossanus,    S.   J.,   Prof.,   278. 

300. 
Mathias,  Erzherz,  von  Oesterreich.  179. 

2(H).  201. 
Mathias  Corvinns,  König  von  Ungarn,  37. 
Maximilian,  Erzherzog  von  Oesterreich, 

2:]3. 
Maximilian  1.,  Herzog  von  Baiern,    255. 

201.  27S. 
Maximilian  L,  Kaiser,  45.  4\K  100. 
Maximilian  IT.,  Kaiser,   1<K».  157.   176. 
Meisterlin,  Sebastian,  55. 
Melanthon.  77. 
Melchior    von    Zobel ,    Fürstbischof  von 

Wirzburg.    CO.  05.   r,S— 71.    73.    HO, 

s5.  86.  92.    93.    99.    H>3.    10.-).    111. 

129.  251. 
Menslienjrer,  Heinrich,  S.  J.,   Prof.,  4<'8. 
Menzijr,  S.  ,J.,   Prof.,  352. 
Mertz,  Halth.,  Prof.,  3»JS. 
Metz,  Anilreas,  Prof.,  4S7. 
Messer,  Valentin,   Prof.,  42* >. 
Meyer,  Joli..  Kernh.,  Prof.,  4011. 
Mieha»'l  «le   Leone.  9. 
^lieylhis.  Jakob,  1»1. 
Modius.  Franziskns,   192. 
Molir,  Xicolans  ^.  .T.,  3-<>^. 


Molhusanns,  S.  J.,  Prof.,  300. 
Molitor,  Bartholomäns,  S.  J.,  Prot,  4t)7. 
Montgelas,  489.  490. 
Morata,  Olympia.  72.  76. 
Moritz,  Kurfürst  von  Sachsen,  70. 
Malier,  Johannes  (Regimontana8\  37. 
Müller,  Mich.  Anton,  Ingenieur,  4i3. 
Münster,  Sebastian,  77. 
Munier,  Ulrich,  S.  J..  Prof.,  445. 
Mundschenk,  Joh.  Heinrich,  Prot,  3^ 

392. 
Mylius,  Dr.  Bernhard,  95.  9«.  107. 

Napoleon  I.,  496. 

Nausea,   Friedrich   ^Gran),   FftrstbiscW 

von  Wien,  62. 
Neidbart  von  Thnngen,   Dompropst  tm 

Wirzburg,   Fürstbischof  von  Buh 

berg,  141.  192.  225.  229.  271.  2^ 

281. 
Neubauer,  Ignatz,  S.  J.,  Prot,  415.  4öä. 
Neuhäuser,  Dr.  Zacharias,  Prot,  2^- 
Neumann,  Joh.  Balth.,  iDgeniear,  443. 
Neuneck ,    Heinrich   von .    Domherr  » 

Wirzburg,  323. 
Neustetter,  Erasmus  (gen.  Stünntf',  74 

79.  89.  [H\  97.  104.    10.>.  ll«l  Hl- 

12«;.  131.  13.5.    14.-).    152.  V-^i.  ii< 

253.  255.  2i\n.  272. 
Kicolaus  von  Fraseati.  Bischof.  4'). 
Nicolaus     de    Ma^ne  -  Corcias   Mai?'^*- 

Palatin  von  Sadomir,  272. 
Niederndorf,  Heinrieh.  S.  J..  Prof..  ^-^• 

431. 
Niethammer,   Prof.  und  ronsistoriilr*"- 

494. 
Nothhatt    von    Weissenstt-in.  Chri^t-M'"^ 

D(»mherr,  143. 

Oberkamp,  Jos.  Franz,  Prot,  4'.V».  1 

Oberthiir.  Franz,  Prof..  44»'».  4»k>.  4>. 
(Jecolompadius.  Johann,    61. 
Opilbfius.  Soliottenabt  zu  Wirzlmrs.  -äV 
Onvmns,  Ad.  Joli.,   Prof.,    476. 
Ornitins,  Johannes,   Prof.,  2**'». 
Urth.  Johann  Martin  Anast..  Pr!..  41* 

43«J.  442. 
Otloh,   3. 
Otto   1..  Kaiser.  2. 
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tiof  von  Bamberg,  4. 
)t  von  der  Pfalz,  78. 
Ifskehl,   Bischof  von  Wirz- 

Axel,  Canzler,  337. 

von    (gen.  Papins),  Prof., 
.  294.  321. 

''ranz  Christ,  Prof.,  365. 
Ad.,  Ptof.,  442. 
8t,  315. 

.  G ,  Prof.,  493. 
mdus,  S.  J.,  Prof.,  366. 
.,  4. 

h.,  S.  J.,  Prof.,  278.  300. 
OD  Ebrach,  21. 
»p    von    Dembach,    Fürst- 
von  Wirzburg,   380  —  383. 
>.  394. 
,    Johannes ,    Weihbischof, 

onrad,  49. 

icolaus,  Prof.,  289.  290. 
If  von    Ehrenberg,    Färst- 
von    Wirzburg,    322.    323. 

• 

'ürst  von  der  Pfalz,  49. 

S\,  Prof.,  478,  Anm.  2. 

^  Prof.,  479.  481. 

lard,  Ö.  J.,  Prof.,  407. 

;)st.   114.  115. 

»t,  115. 

n  von  Mellricbstadt,  36.  47. 

b.,  Weihbischof,  272. 

»ias  von,  1^41. 

jcliof  von  Wirzl)org,  2. 

annes,  79.  153.  228.  255.  291. 

anz,  S.  J.  Prof.  197.  276. 
:h,  K.  J.,  Prof.  280. 
5  iß.  Joh.  Müller\  37. 

.s,  5>.  J.,  Prof.  :^69. 

thrinpen,  Gem.  H.  Wilh.  V. 

rn  255. 

n,  Prof.  98-100.   ln7.  108. 

.  275. 

iin.s,  Prof.,  472.  473.  487. 

•ns,  8.  J  ,  Prof.,  363. 


Richler,  Joh.  Heinr.,  Prof.,  410,  429. 
Ridener,  Job.,  Stiftsh.  z.  Hang,  323.  324. 
Rieffei,  Josna  Jos.,   Prof.,  448,  Anm.  2. 
Risse,  Johannes,  S.  J.,  Prof.,  884. 
Rodriqne,  Joh.  Ign.,  de,  406.  413. 
Roethlein,  Georg,  Prof.,  429. 
Röstius,  Petrns,  S.  J.,   Prof.,   278.  300. 
Romanns,  Adrianns  (Adrian  van  Rooman), 

Prof.,  291.  292.  293.  294-298.  302. 
Röser,  Colnmban,  Prof.,  457. 
Rosshirt,  Anton,  Prof.,  476. 
Rotenhan,  Sebastian,  von,  38. 
Roth,  Georg,  S.  J.,  Prof.,  384. 
Rothschütz,  Philipp,  S.  J..  Prof.,  384. 
Rotthansen,  Heinrich,   S.  J.,  Prof.,  299. 
Rudolph  I.  von  Habsbnrg,  König,  8.  201. 
Rudolph  II.,  Kaiser,  178.  201.  215.  293. 
Rudolf  von  Scheerenberg,  Fürstbischof 

V.  Wirzb.  36.  41.  44.  45.  75. 
Rügemer,  Prof.,  450. 
Ruprecht,  König,  11.  12. 
Ryck,  Augustin,  von,  Prof.,  289. 

Samhaber,  J.  B.  A.,  Prof.,  477. 

Sandäus,  Maxim.,  S.  J.,  Prof.,  278.  300. 

Sang,  Euch.,  Weihb.,  Rekt.  272.  273.  280. 

Sapius,  Thomas,  301. 

Sartorius,  Euchar.,  S.  J.,  Prof.,  36i^. 
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57.  Revers  des  Bischofs  Julius   gegen  den  Propst  vom  Kloster  Wechtert- 

winkel,  Richard  von  der  Kehr,  der  zugleich  Dompropst  znWirzbirg 
ist,  für  den  zu  Gunsten  des  geistlichen  Seminars  geleisteten  Beitrag 
von  6000  Gulden.  1581,  1.  Februar.  Auf  der  Marienbnrg  oberhalb 
Wirzbarg 114 

58.  Die  Verhandlungen   zwischen  dem  Bischof  Julias  und  dem  Domcapitel 

aber  die  Gründung  und  Eröffnung  der  Universität.  1581, 31.  Dezember    U^ 

59.  Eröffnungsfeier  der  Universität  vom  2.  bis  5.  Jannar  1582        .      .      .    If7 

60.  Abt   nnd  Conveut  des   Cisterzienser  Klosters  Bildhansen    verpflicktea 

sich  zn  Gunsten  des  von  B.  Julius  gegründeten  geistlichen  Semiaars 
zu  einem  jährlichen  Beitrag  von  150  fl.  mit  dem  Vorbehalte,  den- 
selben unter  Umständen  abzulösen.     1582,  30.  Jannar.    BUdhaosefi  .    131^ 

61.  Prior  nnd  Convent  des  Klosters  Theres,   0.  S.  B.,  bekennen  Ton  den 

für  das  Seminar  verwilligten  1000  fl.  noch  210  fl.  schnldig  sn  sein. 

1582,  2.  Juni.     [Theres] Ul 

62.  Dechant  nnd  Capitel  des  Stiftes   zum  Nenenmflnster  in  Winbnrg  ver- 

kaufen dem  B.  Julius  zum  Zwecke  der  AusfUhrnng  des  von  ihm  be* 
absichtigten  Baues  der  Universität  nnd  des  CoUe^nms  die  Gebinde 
der  beiden  zum  Stift  gehörigen  Vicarien  des  hl.  Lanrentiot.  1582. 
4.  Juni.     [Wirzbnrg] 19 
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63.  P.  Gregor  XIIL  gestattet  dem  Bischof  Julius  die  Verwendung  der  Bau- 
lichkeiten des  Klosters  St.  Ulrich  zu  Wirzburg  zu  Gunsten  der  neu 
gegründeten  Universität,  mit  Vorbehalt  der  Einkünfte  des  gedachten 

Klostenr.     1583,  16.  Juni.    Rom 135 

^.  Die  Karthäuser  Klöster  zum  Engelgarten  in  Wirzburg,  in  Tfickelhausen 
und  in  Astheim  und  Ilmbach  verschreiben  dem  Seminar  einen  jähr- 
lichen Beitrag.     1583,  29.  September.     Wirzburg 136 

65.  Austausch  von   Grundstucken   zwischen   Bischof  Julius   und  dem  Rath 

der  Stadt  Wirzburg  zum  Zwecke  der  Anlegung  eines  sogenannten 
Studentengartens.     1584,  31.  Dezember.     [Wirzburg]    .    .      .      .      .139 

66.  Bischof  Julius   verschreibt   dem  CoUegium  Pauperum    auf  die    Pfarrei 

Oberpleichfeld   eine   jährliche    Leistung    von   25  Malter  Korn  oder 

50  fl.  baar.     1585,  17.  Januar.     [Wirzburg] 140 

67.  Der  Dechant  und  das  Capitel  des  Stiftes   zum  Neuenmünster  in  Wirz- 

burg genehmigen  die  Uebertragnng  einer  Mess-Stiftung  von  der  ab- 
gebrochenen St.  Laurentiuskapelle  in  die  neu  zu  erbauende  Universi- 
tätskirche.    1586,  26.  Mai.     [Wirzburg] 141 

68.  Quittung  des  Bischofs  Julius  über  1800  fl.,  welche  diePropstei  Heiden- 

feld am  Main  als  Ablösungssumme  für  den  ursprünglich  zu  Gunsten 
des  Seminars  und  der  Universität  verwilligten  Jahresbeitrag  von 
90  fl.  bezahlt  hat.     1587,  22.  Februar  [Wirzburg] 143 

69.  Revers  des  Bischofs  Julius  über  2000  fl.,  die  das  Stift  Hang  zu  Wirz- 

burg als  Ablüsungsnmme  für  den  ursprünglich  zu  Gunsten  des  Semi- 
nars und  der  Universität  verwilligten  Jahresbeitrag  von  100  fl.  ent- 
richtet hat.     1587,  22.  Februar.     Wirzburg 145 

70.  Die  Statuten  der  neu  gegründeten  Universität  Wirzburg.  1587, 15.  Oktober. 

Wirzburg 147 

71.  Die  Statuten  der  theologischen  Fakultät.     1587 175 

72.  Statuten  der  medizinischen  Facultät.     1587 191 

73.  B.  Julius  bestellt  den  Licentiaten  der  Rechte,  Heinrich  Reck  ausCöln, 

zum  Professor  an  der  Universität  Wirzburg.  1587,  22.  Februar. 
[Wirzburg] 200 

74.  B.  Julius  bestellt  den   Doctor  der  Rechte,   t^ebastian  Hallmaier,    zum 

Professor  an  der  Universität  zu  Wirzburg.  1588,  22.  Februar.  Wirzburg.    201 

75.  Dechant  und  Capitel  von  Stift  Hang  zu  Wirzburg  verpflichten  sich  zum 

Zwecke  der  Dotirung  einer  Professur  der  Theologie  an  der  Universität 
jährlich  die  Summe  von  100  Goldgulden  zu  zahlen.  1588,  22.  Feb- 
ruar.   [Wirzburg] 202 

76.  B.  Julius  erhöht  aus  Veranlassung  der  in  Folge  der  Gründung  der  Uni- 

versität dem  Jesuitencollegium  daselbst  übertragenen  weiteren  Ver- 
pflichtungen die  Dotation  desselben.     1588,  1.  September.   Wirzburg.    203 

77.  Ausschreiben  des  Bischofs  Julius,   betreffend   die  Gründung  des  geist- 

lichen Seminars  und  der  Universität  zu  Wirzburg   und   der   damit 
verbundenen,  sie  ergänzenden  Stiftungen.  1589,  2.  Januar.    Wirzburg.    207 
TS.     Ber  Jesuitengeneral  Claudius  Aquaviva  genehmigt   die  durch  B.  Julius 
ans  Veranlassung  der  Gründung  der  Universität  erhöhte  Dotation  des 
Jesuitencollegiums  zu  Wirzburg.     1589,  15.  August.    Rom    .      .      .211 
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79.  B.  Julias  bestellt  den  Doctor  der  Rechte,  Anton  Weldenfeld,  zom  Pro- 

fessor an  der  Universität  zn  Wirzbnrg.  1589,  14.  September.  [Wirz- 
bürg] 212 

80.  B.  Julias  bestellt   den  Doctur   der  Rechte,  Wilhelm  Brnsins,    zom  Pro- 

fessor in  der  juristischen  Fakultät.     1590,  17.  Jnni.     [Wirzbnrg]    .   S13 

81.  B.  Julius   bestellt   den  Licentiaten   der   Rechte,  Johannes  von  Driesch. 

zum  Professor  an  der  Universität.     1590,  17.  Juni.     [Wirzbnrg]      .   214 

82.  B.  Julius  bestellt  den  Doctor  der  Rechte,  Peter  Elagins  Demeradt,  zom 

Professor  an  der  Universität  zu  Wirzbnrg.  1591.  22.  Fcbmir. 
[Wirzbnrg] 215 

83.  Papst  Clemens  VIU.  nimmt  das  von  B.  Julius  zu  Wirzbnrg  gegründete 

bez.  erweiterte  und  dotirtc  .TesuitencoUegium  S.  Kiliani  anf  Bitti* 
desselben  in  den  Schutz  des  päpstlichen  Stuhles.  1592,  27.  Mai.  Rom.   21^ 

84.  Rector,  Kämmerer  und  der  Rath   der  Universität  Wirzbnrg  acceptiren 

die  mit  Bewilligung  des  B.  Julius  gemachte  letztwillige  Stiftung  eines 
Stipendiums  für  einen  Studirenden  der  Theologie  durch  weiland 
Erasmus  Neustetter,  gen.  Stürmer,  Domherr  zn  Wirzbnrg  and  Bam- 
berg, Probst  von  Comburg  i.  Fr.     1595,   1.  November.    Wirzbnrg    .   21' 

85.  B.  Julius  überweist  der  von  ihm  gegründeten  Universität  ans  dem  Ver- 

mögen des  von  ihm  gestifteten  Jnliusspitals  die  Summe  von  2900  fl. 
gegen  eine  näher  bezeichnete  Gegenleistung.  1596,  22.  Febroar. 
[Wirzbnrg] 221 

8G.  Strafmandat  des  Recturs  der  Universität  gegen  das  Betreten  und  Be- 
schädigen der  Weinberge  von  Seiten  der  Studirenden.  1597,  8.  [Ok- 
tober] Wirzbnrg  221 

87.     Mandat  des  Uectors  der  Universität  pccf^en  zwei  mit  einander  verfeindete 

Studirende.     1597,  14.  November  [Wirzbnrj;] ^ 

^Ö.  B.  Julius  bestellt  den  Doctor  der  Kechte,  Zacharias  Neuhäuser,  zani 
Professor  an  der  Universität  Wirzburg.  I5'.>9,  14.  September.  [Wirz- 
burgj :ri:l 

89.  B.  Julius    bestellt    den  Doctor    der  Rechte,    Peter  Klogius    [Deraera«lt;. 

aufs  Neue  zum  Professor  au  der  Universität  zu  Wirzburg.  löin*. 
14.  September  |  Wirzburg) 224 

90.  Aeltester  noch  erhaltener  Lectionscatalog  aus  dem  Jahre   1604        .      .    '^^ 

91.  B.  Julius  vt:rleiht    dem   Hegens    des    von    ihm    gegründeten    geistlicheu 

Seminars  Pfarrrechte  innerhalb  des  Collegiums  und  eximirt  ilin  von 
jeder  anderen  Pfarrei  der  Stadt.     D)04,  3.  Jaunar.     [Wirzbnrg)        .    ^^' 

92.  Stiftungsurkunde   des  B.  Julius    für    das    von    ihm    gegründete    adelige 

Knabenseminar.     1007,   1.  .lanuar.     Wirzburg 22^ 

i)'.^.     Die  ältesten  Statuten   «les    geistlichen   Seminars.     Entworfen   vor    dem 

«;.  >eptember  D1U8 tU 

94.  Entwurf  einer  neuen  Redaktion  der  ältesten  Statuten  der  medicinischen 

Facultät.     |D>10| :i^ 

95.  Papst  Paul  V.  bestätigt  dem  Biscliof  (lottfried  von  Bamberg,  Erwähltt-m 

von  Wirzburg,  die  Verleihung  Je  eines  Canonicats  an  den  drei  Stifien 
Hang,  Neumünster  und  St.  Burkard  au  je  einen  Doktor  und  LrhrtT 
th'T  Theologie.     lOlH,  17.  Februar.     Rom *jVi 
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Reverä  des  Rectors  des  Jesaitencolleginms  über  das  znm  Zwecke  des 
Unterrichts  ihm  zeitweise  eingeräamte  sogenannte  Jnristenhans. 
1623,  11.  April.    Wirzbnrg 259 

Hieronymns  von  Wirzburg,  Domherr  von  Bamberg  nnd  Wirzbnrg,  z.  Z. 
Rector  der  Universität,  ernenert  die  Verordnung  gegen  jene  Stn- 
dirende,  die  innerhalb  4  Wochen  sich  bei  ihrer  Facnltät  nicht  an- 
melden werden.     [1B26,  12.  März,  Wirzburg] 259 

Hieronymns  von  Wirzbnrg,  z.  Z.  Rector  der  Universität,  fordert  sämmt- 
liche  Studirende  zum  Erscheinen  bei  dem  vorgeschriebejien  Acte  der 
öffentlichen  Verlesung  der  UnlversitätsHtatnten  anf.  1626,  14.  August. 
[Wirzbnrg] 260 

Privileg  des  Bischofs  Philipp  Adolf  für  den  Universitäts-Buchdrucker 
Johann  Volmar  zu  Wirzburg  gegen  Nachdruck.  1626,  3.  Nov.  Wirzburg.     261 

Votum  des  Wirzburger  Domcapitels  über  das  Ansuchen  des  Jesuiten- 
Pro>inzials,  betreffend  die  Gründung  eines  Novizenhauses  S.  J.  im 
Lande  zu  Franken.     1G27,  3.  August.     [Wirzburg] 262 

Votum  des  Domcapitels  in  Betreff  der  von  der  Universität  an  die 
£chter*schen  Erben  zu  geschehenden  Restitution  von  diesen  über 
Gebühr  entrichteter  Zinsen.     1628,  3.  August.     [Wirzburg]         .       .     264 

Vorstellung  des  Domcapitels,  betreffend  die  Uebelstände  im  Julier- 
»Spital,  an  der  Universität  und  in  dem  adeligen  Seminar.  1630, 
19.  Februar.     [Wirzburg] 265 

Herzog  Bernhard  von  Weimar  verkündigt,  dass  er  seinen  Statthalter 
im  Herzogthnm  Franken,  Tobias  von  Ponikan,  mit  der  Wiederher- 
stellung der  Universität  und  des  Gymnasiums  zu  Wirzbnrg  betraut 
habe.     1634,  2.  Mai.     Frankfurt  a.  M 266 

Recf^ss  zwischen  dem  Universitäts-Receptoratamt  zu  Wirzbnrg  und  den 
P.  P.  Angnstinern  in  Wirzburg,  deren  Kloster  zu  Münnerstadt  be- 
treffend.    1650.  HO.  September.     Wirzbnrg 267 

Ji»liann  Philipp,  Erzbischof  von  Mainz  und  Bischof  von  Wirzburg,  über- 
träj^t  den  Bartholomiten  die  Leitung  des  geistlichen  Seminars.  1654, 
s.  JuJi.     Wirzbnrg 271 

Votum  des  Domcapitels  in  Betreff  der  von  Johann  Philipp  mit  der 
Leitnng  des  geistlichen  Seminars  betrauten  Bartholomiten.  1655, 
22.  Februar.     [Wirzburg] 274 

Johann  Philipp.  Erzbiscliof  von  Mainz  und  Bischof  von  Wirzburg,  ver- 
kündigt die  Uebertraguug  der  Leitung  des  geistlichen  Seminars  an 
die  Bartholomiten.     1655,   12.  Dezember.     Wirzburg         ....     275 

Antra«:    der   Universität    auf  Beseitigung    des    herkömmlichen    Doktor- 

schmanses    und   ähnlicher  (i astereien.     1656,  10.  April.     [Wirzburg]     277 
»Schreiben  des    fürstlichen  Vicekanzlers   an    den  f.  Kanzler  Mehl  z.  Z. 
in    Frankfurt    wegen    eines    Präcedenzstreites    der    Prädikate    eines 
Rathes    und    eines    Professors    auf   den   juristischen   Thesen.     1657, 

August.     Wirzburg 278 

Antwort  des  Kanzlers  mit  beigefügter  Resolution  und  Entscheidung 
lies  Kurfürsten  von  Mainz  und  Bischofs  von  Wirzbnrg,  Johannes 
Philipp.     1057.     ( Frankfurt! 279 
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110«    Berichterstattang  an  das  Domcapitel  über  einen  zn  Enssenheim  darcli 

einen  Studenten  begangenen  Mord.     1660,  18.  Dezember.    [Wirzbarg]    ädd 

111.  Vorschrift  Johann  Philipps  etc.,  betreffend   die  Präfang    der  Priester, 

die  sich  znr  £rlangnng  der  theologischen  Grade  melden.  1661, 
14.  Februar.    Wirzbnrg 381 

112.  Instruktion    des  Johann  Philipps   etc.   fdr   die  Alumnen   des  von   ihm 

wiederhergestellten  geistlichen  Seminars.     1661,  16.  Hai.    [Wirzbarg]   iä? 

113.  Der  Jesuitengeneral  Johannes  Paulus   Oliva  bezengt  dorch  die  Kepro- 

duction  einer  Urkunde  seines  Amtsvorgäni^ers  Claadius  Aqnaviva  die 
im  Jahre  .1586  geschehene  Errichtung  einer  academischen  marianiachen 
Congregation  zu  Wirzburg  und  deren  Einverleibung  in  die  maria- 
nische  Congregation  zu  Rom,  sowie  ihrer  Theilhaftigmachong  aller 
Gnaden,  Verdienste  und  Privilegien  derselben.  1665,  20.  November 
Rom  2?7 

114.  Edikt  Johann  Philipps  etc.,  die  nächtlichen  Seh w&rmereien  und  Gewalt- 

thätigkeiten  der  Studenten  und  anderer  junger  Leute  betreffend. 
1668,  20.  Juni.     Wirzburg 290 

115.  Beurkundung  des  Verkaufs  mehrerer  Grundstücke,  die  araprönglich   zo 

dem  der  Universität  einverleibten  Kloster  St.  Ulrich  gehört  hatten, 
an   die   fürstliche   Kammer.     1671,    20,  September.    Wirzbarg    .      .    292 

116.  Das  Domcapitel  bestätigt  —  sede  vacante  —  eine  dem  JesaitencoUeginm 

von  dem  verlebten  Fürstbischof  Peter  Philipp  von  Dembach  ange- 
wiesene Erhöhung  seines  Stiftungsfonds  um  200  fl.  1699,  5.  Januar 
Wirzburg 293 

117.  Verfügung  des  Domcapitels  —  sede  vacante  —  über  die  Gehaltserhöhong 

zu  Gunsten  der  Professoren  der  Jurlstenfacoltät.  1699,  7.  Januar 
Wirzburg 2M 

118.  Beschluss  des  Domcapitels  —  sede  vacante  —  über  die  Bitte  der  medi- 

cinischen  Facnltät  um  Gehaltserhöhung.  1699,  7.  Janaar.  [Win* 
bürg] iM 

119.  Johann  Philipp  von  Greifenklau,  Fürstbischof  von  Wirzbarg,  genehmigt 

eine  Erweiterung  des  Gebäudes  des  JesuitencoUegiums.  1699,  1.  Ok- 
tober.   Wirzburg Ä» 

120.  Verordnung   des    Fürstbischofs    Johann   Philipp   von  GreiffenUaa,  die 

Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  innerhalb  des  Hochstifts  betreffend 
[1699—1719] 2J7 

121.  Beschluss  des  Domcapitels  über  die  Bitte  des  Domherrn  Friedrich  Karl 

von  Ostein,  nach  Wolfenbüttel  oder  eventuell  nach  Leyden  zum 
Zwecke  der  Fortsetzung  seiner  Stadien  gehen  za  dfirfen.  1709. 
1.  Oktober  [Wirzburg] ts9 

122.  Statuten  und  Ordnungen  der  medizinischen  Faknltftt  aas  der  Zeit  des 

Fürstbischofs  Johann  Philipp  von  Greiffenklan.    [1713]         ...    $00 

123.  Beschluss   des  Domcapitels  gegen  den  Besuch  nichtkathollscher  Uni- 

versitäten von  Seite  der  Domherren.     1717,  1.  Febraar.    [Wirsbarg]   S14 

124.  Befehl  des  Domcapitels  —  sede  vacante  —  an  die  UniTersität  oad  das 

Jnliusspital  die  Rechnnngsablage  und  anderes  betreffend.  1719, 
7.  August  [Wirzburg] 314 
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125.     Bitte  des  Baccalanreas  der  Rechte,   Leonhard  Carlier,  —  sede   vacante 

—  um  eine  Professur.     1719,  9.  August  [Wirzburg]  .       .314 

12^.  Notiz  ans  den  Verhandlungen  des  Domcapitels  —  sede  vacante  —  über 
den  vermissten  Stiftnngsbrief  der  Universität.  1719,  11.  Angnst. 
[Wirzbnrg] 315 

127.  Beschluss  des  Domcapitels  —  sede  vacante  —  betr.  die  geschehene  Er- 
werbung der  Bibliothek  des  Dr.  Fabricins.  1719,  18.  August  [Wirzburg]     315 

12^.  Beschluss  des  Domcapitels  —  sede  vacante  —  betr.  eine  Beschwerde 
der  Universität  über  3[inderung  ihrer  Privilegien  unter  der  Regierung 
des  jungst  verstorbenen  Fürstbischofs.     1719,  14.  Sept.    [Wirzburg]     316 

129.  Der  Förstbischof  Johann  Philipp  Franz  von  Schönborn  verordnet  die 
Vorausbezahlung  der  Honorare  fär  die  Privatvorlesungen  von  Seite 
der  Studierenden.     1719,  18.  November  [Wirzburg] 317 

ino.  Färstbischüfliche  Verordnung  gegen  die  zu  häufige  Zulassung  armer 
Studenten  aus  dem  Auslande  und  auch  ans  dem  Uochstifte  zur  Uni- 
versität und  gegen  das  Nachtschwärmen  von  Seiten  eben  solcher. 
1720,  7.  Mai.    Wirzbnrg 318 

131.  Färstbischof  Johann  Philipp  von  Schönbom  überträgt  dem  P.  Johann 
Seifrid,  S.J.,  die  Professur  der  Geschichte  an  der  Universität.  1720, 
14.  September.    Wirzburg 319 

182.  Fürstbischof  Johann  Philipp  von  Schönbom  setzt  die  Rangordnung 
zwischen  den  Professoren  der  Universität  und  den  Mitgliedern  der 
tnrstbischöflichen  Regierung  zu  Gunsten  der  letzteren  fest.  1720, 
8.  Oktober.     Wirzburg 220 

133.  Das  Domcapitel  genehmigt  die  Bitte  des  fSrstl.  Leibarztes  Dr.  Beringer, 
dass  die  jungen  Leute  ans  Eibelstadt,  welche  ihm  und  andern  ver- 
schiedene iigurirte  Steine  verkauft  hätten,  durch  den  Syndicus  aber 
die    Herkunft    derselben    verhört    werden    dürfen.     1726,    13.   April 

[Wirzburg] 321 

I34A.  Das  Wirzbnrger  Domcapitel  schlägt  das  Ansuchen,  dem  Geh.  Rath 
v.  Eckard,  zum  Zwecke  der  Ausarbeitung  der  Geschichte  des  Hoch- 
stifts Wirzburg,  die  in  seiner  Registratur  vorhandenen  Original- 
Urkunden  in  dessen  Wohnung  zur  Benützung  zu  fiberlassen  ab  und 
will    ihm    statt   dessen    authentische  Abschriften   anfertigen   lassen. 

1727,  22.  Februar  [Wirzburg] 321 

B.  Das  Domcapitel  vertagt  die  Beschlussfassung  fiber  die  erneuerte  Bitte 
des  Geh.  Raths  von  Eckard  auf  das  nächste  Capitulum  peremptorium. 

1727,  3.  Mai  [Wirzburg] 322 

C  Das  Domcapitel  genehmigt,  dass  der  Geh.  Rath  von  Eckard  die  in 
seinen  Händen  befindliche  Abschrift  einer  Urkunde  mit  dem  Original 
in  der  Registratur  desselben  vergleiche.     1727,  2.  August  [Wirzburg]     322 

135.  Das  Domcapitel  genehmigt  die  Bitte  des  P.  Seyfried,   S.  J.,  ein  Manu- 

script,  die  von  Lupoid   von  Bebenburg  s.  Z.  gesammelten  Urkunden 
ond  Privilegien  des  Hochstifts  Wirzbnrg  enthaltend,  durch  den  Druck 
*  veröffentlichen  zu  dürfen.     1727,  5.  April  [Wirzbnrg]      ....    32S 

136.  Erste  Stndienordnung  des  Bischofs  Friedrich  Karl  von  Schönbom  für 

die  Universität  zu  Wirzburg.     1731,  4.  November.     Karlstadt     .      .     32S 
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137.  Fürätbischof  Friedrich  Karl  theilt  dem  Domdechant  nnd  Statthalter  zn 

» Wlrzburg  die  neue  Universitätsordnung  mit  und  beauftragt  sie,  ein« 
beglaubigte  Abschrift  derselben  an  die  fiirstbischüfliche  Regierung 
und  an  die  Universität  zur  Darnachachtung  gelangen  zu  lassen. 
[1731,  4.  November.     Karlstadt]  X/* 

138.  Privileg  Kaiser  Karl  VI.  gegen  den  Nachdruck  der  zum  humanistischen 

Unterricht  bestimmten  und  auf  Kosten  der  Universität  zu  Wirzburg 
gedruckten  Schriften.     1732,   9.  Februar.     Wien S5! 

139.  Verfügung  Friedrich  Karls,  Fürstbischofs  von  Bamberg  and  Wirzbarjc. 

an  den  P.  Rector  und  die  Praefectos  studioruni  collegii  societati« 
Jesu  zu  Wirzburg,  die  bettelnden  Studenten  betreifend.  1732,  13.  JolL 
Wirzburg ISü 

140.  Verordnung  des  Fürstbischofs  Friedrich  Karl,  betreffend  die  Bestrafung 

der  des  Betteins  überführten  Studenten.    1733,  9.  Janaar.   Wirzburg    353 

141.  Der  Fürstbischof  Friedrich   Karl   von   Bamberg  nnd  Wirzburg   erhöht 

als  Ausdruck  besonderer  Anerkennung  die  Bezüge  des  Jesuiten- 
collegiuras  zu  Wirzburg  von  Seite  der  Universität  um  jährlich 
2(K)  Rchsthlr.     1733,  10.  April.    Wirzburg 3^.1 

142.  Der  Fürstbischof  Friedrich  Karl  von  Bamberg  und  Wirzburg  verordnet. 

dass  an  der  Universität  zu  Wirzburg  fortan  Vorträge  aber  Geographie 
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NiederndorÜ*,  S.  J.,  mit  einer  Gehaltszulage  von  jährlich  50  Thaler. 
1733,  20.  August.     Schönboru Ivm 

143.  Zweite  Studienordnung  des  Bischofs  Friedrich  Karl  für  die  Uniyersität 

Wirzburg.     1734,  21.  Juli.     Wien ".«ft 

Anhang  I.    Anordnungen,  welche  wegen  der  Universität  gemacht  worden. 

[Zwischen  1734  und  1743] ISH 

Anhang  II.    Kurzes  Verzeichniss  dessen,  was  an  der  Universität  onent- 

geltlich  gelehrt  wird.     [Zwischen  1734  und  1743] :«lC. 

144.  Fürstbischof  Friedrich  Karl  von  Bamberg  und  Wirzbarg  theilt   seiner 

fürstl.  Regierung  die  vermehrte  und  verbesserte  Universitäts-Ordnung 
zum  Vollzuge  mit.     1734,  28.  Juli.    Schloss  Schünborn  .       .       .      .    3^T 

145.  Verordnuug  des  Fürstbischofs  Friedrich  Karl  betreffend  die  Vermehrung 

der  Alumnen  im  adeligen  Seminar.     1740,  14.  August.     Wirzbarg    .    ^ 

140.  Fürstbischof  Friedrich  Karl  verordnet  die  Aufnahme  der  erkrankten 
Kapläne  seines  Sprengeis  im  Juliusspitale  und  eiuea  bentimmten 
Beitrag  des  Uuiversitäts-Receptorates  für  die  Pflege  eines  Jeden 
derselben.     1741,  10.  Januar.     Wirzburg :w 

147.  Fürstbischof  Friedrich  Karl  weist  dem  P.  Johannes  Seyfrid  Eor  Heraos- 
gäbe  eines  historisch -heraldischen  Werkes  einen  Yorachass  tob 
300  Keichsthaleru  beim  Universitäts-Receptorat  an.  1741,  lii.  Janl 
Schloss  Weisenstein 4H' 

14b.     Verordnung  des  Fürstbischofs  Friedrich  Karl   betreffend   die  Professor 

der  Geschichte  an  der  Universität.    1742,  22.  September.    Wirzbarg.    4<*1 

149.  Fürstbischof  Ansehn  Franz  von  Ingelheim  gestattet  dem  J.  A.  Rnmpelt 
die  Errichtung  einer  Malerakadomie  in  Wirzbnrg.  1747,  3.  Januar. 
Wirzburg ♦€ 
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Vjt).  A)  Yerordnang  des  Fürstbischofs  Anselm  Franz,  dass  der  Universitäts- 
Bachdracker  Kleyer  and  seine  Nachfolger  sammt  Gesellen  von  der 
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174JS.  3.  Juni.    Wirzburg 403 
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fürstliche  Verordnnng  bet rettend 403 

C)  Mittheilnng  obenstehender  Verordnung  an  Bürgermeister  nnd  Kath 

der  Stadt  Wirzburg.     1748,  27.  Juni.     Wirzburg 404 

151.  Der  Fürstbischof  Karl  Philipp  gründet  eine  Professur  der  Experimental- 
physik, die  ein  Jesuit  zu  versehen  und  die  mit  einem  Gehalt  von 
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132.     Des  Bischofs  Karl  Philipp  von   Greiffenklau  erneuerte   und   erweiterte 

Satzungen  für  die  Universität  Wirzburg.  1 749, 4.  November.  Wirzburg.    405 

l.V;.     Bischof  Karl  Philipp  gründet  eine  Professur  für  praktische  Jurisprudenz. 

lloO,  5.  Mai.    Wirzburg 422 

154.  Die  medicinische  Fakultät  erhält  einen  Tadel  wegen  ungeeigneten  Ver- 
haltens gegen  die  fürstbischöfliche  Regierung  und  zugleich  die  An- 
weisung, künftighin  in  allen  vorkommenden  Fällen  dieser  mit  ihrem 
Beirath  zu  Diensten  zu  sein.     1754,  19.  April.    Wirzburg    .      .       .    424 

l.V>.  Fürstbischof  Adam  Friderich  verordnet,  dass  am  fürstl.  Hofgericht  nnd 
an  den  andern  Gerichten  kein  Advokat  fortan  angenommen  werde, 
der  sich  nicht  den  Grad  eines  Licentiaten  Juris  erworben  habe. 
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156.  Bischof  Adam  Friedrich   verordnet,   dass  künftighin   das   Universitäts- 

reeeptorat  an  den  neugegründeten  Convertitenfond  jährlich  dreissig 
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157.  Bischof  .^.dam  Friedrich    gründet    eine  Professur  der  Exegese   in    der 

theologischen  Fakultät  der  Universität  Wirzburg.   1764,  29.  Oktober. 
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1.5^.  Bescheid  des  Bischofs  Franz  Ludwig  an  den  akademischen  Senat  betr. 
die  angeregte  Begehung  der   zweiten  Saeknlarfeier  der  Universität. 

1781.  27.  April.    Wirzburg 427 

lö'J'  Verordnnng  des  Bischofs  Franz  Ludwig,  dass  in  Zukunft  kein  Landes- 
eingebomer  zum  Besuche  der  Vorlesungen  in  der  Theologie,  Juris- 
prudenz oder  Medicin  zugelassen  werde,  der  nicht  das  Absolutorium 
des  philosophischen  Lehrkurses  nachgewiesen  hat.  1782,  24.  Januar. 
Wirzburg 428 
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1^1.  Rfickäusserung  des  Bischofs  Franz  Ludwig  auf  die  Vorschläge  (\er 
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9.  Dezember.     Bamberg 443 

168.  Verordnung  des  Bischofs  Franz  Ludwig,   durch   welche  öffentliche  Re- 
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1802,  16.  Dezember.     München 439 
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Universität  zu  Wirzburg  erhobene  Einsprüche.  180;i,  5.  Okt.  Bambere.    4* 


XV 

Nr.  S^ite 

181.  Organisationsakte  der  Jnlins-Maximilians-Universität.  1803,  3.  November. 
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189A.   Allerhöchste  Verordnung,  durch  welche  die  philosophische  Fakultät  in 
zwei    Sectionen    getheilt    wird,     mit    darauffolgendem    bez.  Statut. 

1873,  29.  September.     München  519 

B.   Statut,  die  Bildung  von  zwei  Sectionen  in  der  philosophischen  Fakul- 
tät der  k.  Universität  Wirzburg  betr 520 
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Convict  für  24  dürftige  Jünglinge,  die  bei  den  Vätern  der  Gesellschaft 
Jesu  ihre  Ausbildung  erhalten  sollen.     1573,  27.  August.  [Wirzburg]     52 


UßKÜNDENBUCH. 


G«>«i;birhtc  dcr  Vfiiversität  Wirzlmrg.    2.  Band.  1 


Nr.  1. 

ivilegium  des  zu  Citeat^x  versammelten  Generalcapitels  der  Cister- 
\  £ienseräbte  für  das  durch  den  Abt  von  Ebrach  zu  Wirzhurg  errichtete 

Studietxliaus  für  junge  Mönche  dieses  Ordens. 

1284.     Citeaux. 

In  nomine  domini  amen,     ad  evidenciam  rei  perpetufira.    nos  frater 

Johannes,    abbas  Cistercii,   totusqne  conventus  abbatnm  capituli  generalis 

difiinicione    tempore    perpetuo    duratura   statuimus,    volumus   et 

lamns,    quod  in  domo  studii  apnd  Herbipolim  per  coabbatera  nostrum 

Eboraw  construenda   idera    abbas    habeat   in   loco  et  personis  eandem 

vTsns  iurisdiccionem,  ordinacionem  et  potestatem,    quam    dominus  abbas 

irevallensis    in    studio   s.-  Bernardi    Parysiis    secundum    formam   ibidem 

[frimitns  institntam  noscitur  habuisse.     Preterea  ad  bonum  eciam  statum 

[j^sios  studii  promovendum  statuimus  et  ordinamus,   ut  monachi  in  eodem 

idio    studendi  gracia  commorantes  iisdem  libertatibus    omnino    gaudeant 

iuribus,    quibus    monachi  studentes  Parysiis  hactenus   sunt  gavisi.     in 

DOS  rei  perennem  memoriam  presentes  literas  abbati  Ebracensi  dedimus 

itri    sigilli    munimine    roboratas.     datum   apud  Cisterrium    anno  domini 

fl284,   tempore  capituli  generalis. 

Ein  Abdruck  bei  P.  J.  Gropp,  Collectio  noviss.  I  S.  54  Anm.  h. 
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Pajyst  Bonifaz  IX,  genehmigt  die  Errichtung  einer  hohen  i 

m  Wirsburg. 

1402,  10.  Dezember.     Rom. 

Bonifatius  episcopus  servus  servorum  dei.  ad  perpetnam 
moriam.  in  siipreine  di^iiitatis  apostolice  specula  divinitus  licet  i 
constituti  ad  uiiiversas  fidelium  regiones  nobis  creditas  earumque 
tus  et  commoda  tamquam  universalis  gregis  domiuici  pastor  c» 
nobis  speculacionis  aciem,  quantum  nobis  ex  alte  i)ennittitur,  ext^ 
fidelibus  ipsis  ad  querendum  litteraioim  studia  per  que  divinl 
sueque  Mei  catholice  cultus  protenditur,  insticia  colitur,  tarn  pablic 
privata  res  agitur  utiliter  omnibusque  prosperitas  Immane  coi 
augentur,  libenter  favores  graeiosas  impendimus  et  opportune  coh 
tis  auxilia  liberaliter  impartimur.  cum  itaqne  sicut  pro  parte  vei 
fratris  nostri  Johannis  episcopi  Herbipolensis  propositain  fait  cora 
Ipse  episcopus  non  solum  ad  utilitatera  et  prosperitatem  hniosn 
publice  ac  incolaruni  terrarum  ei  subiectarum  sed  eeiam  aliamm 
vicinarum  laudabiliter  intendens  in  sua  civitate  Herbipolensi  tarne 
insigniori  et  niagis  ad  hec  commoda  et  ydonea,  in  qua  aeris  rig 
peries  victualimn  ubertas  ceterarumque  rerum  ad  usam  hamanm 
nencium  copia  reperitur,  desideret  plnrimum  fieri  et  ordinari  pei 
apostolicam  Studium  generale  in  qualibet  licita  facultate,  ut  ibide 
ipsa  dilatetur,  erudiantur  simplices,  equitas  servetur,  iadicii  vigeai 
illuminentur  mentes  et  intelhictus  liominum  illnstrentar.  nos  pren 
eciam  eximiam  fider  et  devocionis  sinceritatem ,  quam  ipse  epLsco 
sanctam  Romanam  ecclesiam  üdemque  catbolicam  gerere  dinosoitnrf 
considerantes  ferventi  desiderio  ducimur,  qnod  civitas  predicta  scie» 
ornetur  moribus  ita,  ut  viros  producat  consilii  matoritate  conspicK 
tutum  redimitos  ornatibus  ac  diversainim  facultatnm  dignitatibu  er 
Sit  que  ibi  scienciarum  fons  et  oiigo,  de  quomm  plenitudine  haoriiB 
versi  litterarum  cupientes  inbui  documentis.  hiis  igitar  omnibiu  ^ 
sertim  ydoneitate  dicte  civitatis,  que  ad  multiplicauda  sane  doctrine« 
et  germina  salutaria  producenda  magis  congraa  et  accommuda  inte' 
illarum  parcium  civitates  et  loca  fore  dicitur,  diligenti  examinacioft 
sata,  non  solum  ad  ipsius  civitatis  sed  eciam  regionam  circiuiiiac< 
incolaruni  commodum  et  profectum  paternis  a£fectibas  anhelantes  p 
episcopi  in  hac  parte  supidicacionibus  inclinati  ad  laudem  di\*iiii  i 
et  tidei  propagacionem  orthodoxe  auctoritate  apostolica  statuimiL«  <^i 
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namns,  nt  in  eadem  civitate  de  cetero  sit  Studium  generale  ad  instar 
ii  Bononiensis  illudque  perpetuis  temporibus  inibi  vigeat  tarn  in  theo- 
ce  iuris  canonici  et  civilis  quam  alia  qualibet    licita   facultate    quod- 

legentes  et  studentes  ibidem  omnibus  privilegiis  libertatibus  et  im- 
itatibus  concessis  magistris  in  theologia  ac  doctoribus  legentibus  et 
entibns  ac  commorantibus  in  studio  Bononiensi  quomodolibet  gaudeant 
itantur.     et  quod  illi,    qui   processu  teniporis    bravium  meruerint,    in 

facultate  in  qua  studuerint  obtinere  sibique  docendi  licenciam  et  alios 
lire  valeant    ac   magisterii   seu  doctoratus   honorem  pecierint    elargiri 

magistrum  seu  magistros  vel  doctores  illius  facultatis,  in  qua  fuerit 

ninacio   facienda,   episcopo  Herbipolensi ,    qui    pro   tempore   fuerit  vel 

suflicienti   et  ydoneo  vicario,    quem   ad   hoc   idem  episcopus  duxerit 

itandum,    sede   vero   episcopali   ipsius    ecdesie  Herbipolensis   vacante, 

qui  per  dilectos  lilios  capitulum  dicte  ecclesie  Herbipolensis  in  vica- 
1  in  spiritualibus  fuerit  deputatus,  presententur ,  idemque  episcopus 
vicarius,  ut  prefertur,  magistris  et  doctoribus  in  eadem  facultate  actu 
regentibus  convocatis  illos  in  hiis,  que  circa  promovendos  ad  magis- 
i  8eu  doctoratus  honorem  requiruntur  iuxta  modum  et  consuetudinem, 

super  talibus  in  generalibus  studiis  observantur,  examinare  studeat 
j^enter  eisque,  si  ad  hoc  sufticientes  et  ydonei  reperti  fuerint,  licenciam 
ismodi  tribuat  et  magisterii  ac  doctoratus  honorem  conferat  et  eciam 
riatur.  illi  vero,  qui  in  eodem  studio  dicte  civitatis  examinati  et 
robati  fuerint  ac  docendi  licenciam  et  honorem  huiusmodi  obtinuerint, 
est  dictum,  extunc  absque  examine  et  approbacione  alia  legendi  et 
?ndi  tarn  in  predicto  ipsius  civitatis  quam  in  singulis  aliis  generalibus 
liis,  in  quibus  voluerint,  legere  et  docere,  statutis  et  consuetudinibus 
iQscunque  contrariis  apostolica  auctoritate  vel  quacunque  firmitate 
i  rob<iratis  nequaquam  obstantibus,  plenam  et  liberam  habeant  facul- 
m.  nulli  ergo  omnino  hominum  liceat,  hanc  paginam  nostri  statuti 
»rdinacionis  infringere  vel  ei  ausu  temerario  contraire.    si  quis  autem 

Attemptare  presumpserit,  indignacionem  omnipotentis  dei  et  beatorum 
Ti  et  Pauli  aiKistolorum  eins  se  noverit  incursurum.  datum  Komae 
-d  sanctum  Petrum,  IUI.  idus  I)*'cembris,  pontilicatus  nostri  anno 
itodecimo. 

Bertoldus.     Gratis  de  mandato  domini  nostri  pape.     X.  de  Goldaw. 

Das  Original  aaf  Pergament  mit  anhängender  ßleibuUe  im  kgl.  Kreis- 
arcbive  za  Wirzbnrg  (K.  27  Nr.  22). 

Ein  Abdruck    bei  Dr.  Kenss:   Johann  I.  von  Egloffstein   Bischof  von 
Wärzborg  nnd  Herzog  zn  Frauken  (Würzburg  1847  in  80.)  Ö.  21—23. 
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Pofwf  Innoceiu  VII.  heaußragt  de»  Bis^/  vom 
Domdecan  von  Maifus  und  den  Deean  von  St^ft  Bamf 
Sehttae  der  neuen  SocJudwie  mt  WirAmr$. 
1406,  4.  Juiur.  Titwbo. 
Innocentins  episcopns  Heims  aeironim  det.  reoenMB  I 
copo  Angnstenai  et  dilectJB  flUii  .  .Haffontineiuls  ae  .  .i 
Hftog  ezO»  mnros  Herbipolensea  ecdesiamm  deoania  i 
esm  benedictlonem.  militanti  eccleaie  licet  Immefiti  i 
presideatea  circa  cnram  ecdeBiamm  et  monaaterlorua  onmliB 
reddimnr  Indefessa  »liciti,  nt  ioxta  debltnm  paHtoraUa  ofILeil  i 
corramm  dispendüs  et  profectibiu  divina  coopennta  dBunda  i 
IntendamaB.  sane  dilectornm  flüomm  aniTersomm  maglaüuma 
tomm  ac  allomm  qnoramciuiqoe  scolarinm  aniverdtatlfl  stodU  Bi 
Bis  coaqnestione  percepimoB,  qnod  nommlli  archieidBO«^  epino] 
eccleslfmun  prelati  et  cierici  ac  ecclesiastlce  petBoae  tan  rellgl 
secnl^m  necnon  dnces  marcUones  comites  barones  mUttea  noUIe 
conuBnnia  dTitatnm  nniTersttates  opidomm  eaatroroB  TfUanat  e 
loeonim  et  alle  singvlareB  perBone  civitatBin  et  dSoeeab  iA  alli 
tiam  dJTeraanim  occnpanmt  et  occnpari  fecemitt  castra  vUla«  et 
terraa  dotnos  possesBiones  iura  et  imisdictiones  necnon  flmcti 
redditns  et  pruventus  et  nonnnlln  alia  bona  mobilia  et  immob 
tnalia  et  teiuimralia  ad  eosdem  magistros  et  doctoreg  ac  scol 
muniter  vel  divisim  spectancia  et  ea  detinent  indebite  occnpat 
detinentibus  prestant  auxilinm  consilium  vel  favorem  nonnolU  e< 
t:itnm  diocesis  et  partium  predictarura,  qni  nomen  domisi  in  ' 
recipere  non  fonuidant,  eisdera  magistris  doctoribns  et  Scolari' 
predictis  castris  villis  et  locis  aliis  terris  domibus  et  possession 
bns  et  inriBdictionibus,  fnictibns  censibas  redditibns  et  proventib 
dem  et  qaibuscunque  aliia  bonis  mobil  ibns  et  immobilibnfi  spt 
et  temporslibus  ac  aliia  rebns  ad  eosdem  magistros  et  doctores 
res  commnniter  vel  divisim  epectantibas  miiltiplices  iniarias  ii 
iacturas.  quare  dicti  magistri  doctores  et  scolares  nobis  homilit 
camnt,  at,  cum  eisdem  valde  reddatur  difflcile  pro  singnlis  q 
apostolicam  sedem  habere  recursum,  providere  ipsis  snper  ho 
diligencia  curareraus.     nos ""_)   igitur   adversus   occnpatoreB   pr» 


*)  über  eioe  Raaar  geschrieben. 
*■*)  In  der  Vorlage;  non. 
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molestatores  et  iniuriatores  huiusmodi  illo  voleiites  eisdem  magistris  doc- 
toribüs  et  scolaribns   remedio  subvenire,   per   quod  ipsorum  compescatur 
temeritas  et  aliis  aditus  cominittendi  sirailia  precludatur,  discretioni  vestre 
per  apostolica  scripta  mandainus^  quatinus  vos  vel  duo  aut  unus  vestrum 
per  Vüs  vel   alium   seu   alios   eciam  si  sint  extra  loca  in  quibus  deputati 
estis  conservatores   et   iudices  prefatis  magistris  doctoribus  et  scolaribns 
«flicacis  defensioiiis  presidio  assistentes  non  perinittatis  eosdein  super  hiis 
et  quibuslibet   aliis   bonis    et   iuribus    ad   eosdem   magistros    doctores   et 
«colares   commuiiiter    vel   divisim    spectantibus  ab    eisdem  vel    quibuscun- 
que  aliis   indebite   molestari  vel   eis   gravamina    seu   damna  vel  iniurias 
ÜTogari  facturi  dictis   magistris  doctoribus  et  scolaribus,  cum  ab  eis  vel 
procnratoribus   suis   aut   eorum    aliquo    fueritis   requisiti,  de   predictis   et 
aliis  persouis  quibuslibet  super  restitucione   huiusmodi  castrorum  villarum 
lerramm   et   aliorum  locorum  iurisdictionum  iurium  et  bonorum  mobilium 
et  immobilinm  reddituum  quoque  et  proventuum  et  aliorum  quorumcunque 
bonorum   necnon   de   quibuslibet    molestiis   iniuriis  atque  damnis  presenti- 
btts  et   fnturis  in  illis  videlicet  que  iudicialem  requirunt  indaginem  sum- 
BWirie  et  de  piano  sine  strepitu  et  ligura  iudicii,  in  aliis  vero  prout  qua- 
Ütas  eorum   exegerit   iusticie    complementum    occupatores    seu   detentores 
Äolestatores  presumptores  et  iniuriatores  huiusmodi  necnon  contradictores 
quoslibet   et   rebelles  cuiuscunque  dignitatis  Status  ordinis  vel  condicionis 
«xtiterint  quandocunque   et   quocienscunque    expedierit   auctoritate   nostra 
per  censuram  ecclesiasticam  appellacione  postposita  compescendo,  invocato 
*d  hoc  si  opus  fuerit  auxilio  brachii  secularis,  non  obstantibus  tarn  felicis 
fef'ordacionis  Bonifacii  papae  Vlll.  predecessoris  nostri  (bullis?),  in  quibus 
«avetnr  ne  ali(iuis  extra  suam  civitateni  et  diocesim  nisi  in  certis  excep- 
tio (^asibns  et  in  illis  ultra  unam  dietam  a  iine  sue  diocesis  ad    iudicium 
ttocetur   seu,    ne  judices  et  conservatores  a  sede  deputati  predicta  extra 
^vitatem    et   diocesim   in   quibus   deputati   fuerint  contra  quoscunque  pro- 
pere  sive    alii  vel    aliis  vices    suas   conimittere  vel   aliquos  ultra  unam 
^etam  a  Iine   diocesis    eorundem  trahere  presumant,  dummodo  ultra  duas 
iiftas  aliquis  auctoritate  presentium  non  trahatur  seu  quid  de  aliis  quam 
ie  manifestis  iniuriis  et  violenciis  et  aliis  que  iudicialem  requirunt  inda- 
tinem  penis  in  eos  si  secus  egerint  et  in  id  procurantes  adiectis  conser- 
vatores se  nuUatenus  intromittant  quam    aliis    quibuscunque  constitucioni- 
üs  a  predecessoribus  Eomanis    pontificibus  tani  de  iudicibus  delegatis  et 
»n»ervatoribus   quam   personis   ultra   certum   numerum    ad   iudicium  non 
randis  aut  aliis  editis  quae  vestre  possent  in  hac  parte  iurisdictioni  aut 
testati    eiusque    libero  exercicio  quomodolibet  obviare ,    seu   si  aliquibus 
nninniter  vel  divisim  a  predicta  sit  sede  indultum  quod  excommunicari 
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SQspendi  vel  interdici  sea  extra  vel  ultra  certa  loca  ad  indicinm  ev( 
non  possiiit  per  litteras  apostolicas  non  facientes  plenam  et  exprei 
ac  de  verbo  ad  verbnni  de  indnlto  hniusmodi  ac  eomm  personis 
ordinibus  et  uominibus  propriis  mencionem  et  qualibet  alia  indalgpe 
dicte  sedis  generali  vel  special!  cuinscunque  tenoris  existat  per  q 
presentibus  non  expressam  vel  totaliter  non  insertam  vestre  iorisdicti 
explicacio  in  hac  parte  valeat  quomodolibet  impediri  et  de  qua  cuia 
toto  teuere  de  verbo  ad  verbum  in  nostris  litteris  habenda  sit  mc 
specialis,  ceterum  volumus  et  apostolica  auctoritate  decemimus,  ( 
quilibet  vestnim  prosequi  valeat  articulum  eciam  per  aüum  inchoa 
quamvis  ideni  inchoans  nuUo  fuerit  impedimento  canonico  prepeditus  q 
que  a  dato  presentium  sit  vobis  et  unicuique  vestrum  in  premissis  oi 
bus  et  eorum  singulis  ceptis  et  non  ceptis  presentibus  et  fntuiis  perpet 
potestas  et  iurisdictio  attribnta,  ut  eo  vigore  eaque  tirmitate  possiti 
premissis  omnibus  ceptis  et  non  ceptis  presentibus  et  futuri»  ac  pru 
dictis  procedere  ac  si  predicta  oninia  et  singula  coram  vobis  cepta  fui« 
et  iurisdictio  vestra  et  cuilibet  vestrum  in  predictis  omnibus  et  sins 
per  citacionem  vel  modum  alium  perpetuata  legitime  extitisset  constitnc 
predicta  super  conservatoribus  et  alia  qualibet  in  contrarium  edita 
obstante  presentibus  post  quinquennium  minime  valituris.  datum  Viierbi 
uonas  Januarii  pontiticatus  nostri  anno  secundo. 

Pro  B.  de  Pistorio.     V.  de  Gornichem  etc.     Jaii.     C.     Jo.  dt*  L; 
A.  de  r«imi)oreirali. 

Das  (h'if/inal  auf  Pergament  mit  anhanpeiuler  Bleibulle  im  k-'l.Ki 
arcliive  zu  AVirzburg  (K.  27  Nr.  2'J). 

Ein  Abffnuk  bei  Dr.  Ueuss  1.  c.  8.  24—27. 


Nr.  4. 

Ulsclwf  Jolmnns  ron  Efibtf stein  Frirlhy  für  dir  rou  ihm  tfvn'O^' 

hohe  Schule  zu  Wirzlnotj. 

141n,    2.  Oktober.     AVirzburg  *). 

.loliannes  dei  et  ai)ust(»lier  sedis  jrratia  episfM^ms  Herbipol»'ii>i* 
rei    inenioriam    sciuiüteriiam.     saera    nia^^istroruni   doctnruni    ^t    si<.«h 


'■)  In  den  Kegg.  IJoic.    XII.   S.  78   ist  irrthümlicher  Weise  statt  des 
tober  der  dritte  an;:e^eben. 
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coUe^a,  velnd  splendidissima  luminaria  inter  alia  in  catbolice  fidei  firma- 
mento  micaucia  sidera,  suis  sacris  eloquiis  corda  illustrancia  populi  chri- 
«tiani,  christicolammque  cetiim,  ne  dum  ab  hiis  qui  surguiit  ex  adverso 
protegencia  sed  et  sibi  ortbodoxe  fidei  fundamentum  impugnantes  doc- 
trina  perviprili  per  suscepcioiiem  sacri  baptismatis  ag^regare  sat^eiitia, 
»biqne  terranim  plantata  specialis  caritatis  aflfectu  prosequi  ac  plantanda 
in  ecclesie  area  pro  nostre  possibilitatis  modulo  amplecti  perstriugimur, 
nncere  promocionis  ardore.  sane  quia  dudum  felicis  recordacionis,  dominus 
ßonifatios  papa  nonus,  pie  volens,  ut  civitas  nostra  Herbipolensis,  in  qua 
de  gratia  cell  terreque  conditoris  aeris  exuberat  temperies  et  victualium 
ad  iwum  bumanum  spectancium  babundat  ubertas,  viros  produceret  con- 
lüii  maturitate  conspicuos,  virtutum  redimitos  omatibus  ac  universarum 
licitarum  facultatum  subtilitate  preclaros,  ad  nostre  peticionis  instanciam 
Tolmt  statuendo,  ut  in  ea  pepetuis  affuturis  temporibus  vigeret  in  qua- 
libet  facultate  buiusmodi  Studium  generale,  nos  ad  dei  omnipotentis  sue- 
qBe  matris  virginis  Marie  gloriose  egregiorumque  Cbristi  martirum  sanc- 
torum  Kyliani  sociorumque  suorum,  nostre  ecclesie  patronorum,  ac  tocius 
^lesti«  ierarcbie  laudem  gloriam  et  honorem  necnon  tidei  cbristiane 
t^xaltacionem  volentes,  ut  tenemur  de  consilio  et  conseusu  venerabilium 
devotorum  nostrorum  dilectorum  Ottonis  de  Milcz  decani  totiusque  capituli 
wclesie  nostre  Herbipolensis  prefatum  novellum  generale  Studium  ma- 
?i8tros  doctores  et  scolares  pro  litterarum  pericia  comraorancium  in  eodem 
•Üquorum  privilegiorum  et  libertatum  suffragiis  ac  comodis  bonorare  et 
*ibi  dp  alicuius  subvencionis  subsidio  oportuno  providere,  in  primis,  ut 
•Dasristri  doctores  aliique  graduati  et  scolares  actibus  scolasticis  tran- 
ittillius  in  »'adem  nostra  ei  vi  täte  valeant  insudare,  tenore  presencium  per- 
[^lao  («nifedimus  et  indulgemus,  ut  ipsi  magistri,  doctores  et  scolares 
^t-nifiit^s  ab  »-xtra  et  eorum  singuli  coram  nullo  judice  ecclesiastico  aut 
'^culari  ordinario  nobis  subdito  sed  coram  rectore  universitatis  prefati 
'^•iii  ilumtaxat,  qui  pro  tempore  fuerit,  valeant  i)er  quemquam  tralii  ad 
^dicium  sivf  in  eo  conveniri  nisi  magistrum  d(Ktorem  aut  scolarem 
liqnf'm  sive  ali(iuos  in  eadem  civitate  nostra  beneiiciari  contingeret  aut 
^micilium  perpetuo  eligere  sive  obtinere,  (^uos  a  iurisdictione  suorum 
Idicam  ordinariorum  eximere  non  intendimus  per  premissa.  si  vero  rector 
cte  universitatis  in  reddenda  iusticia  d(^  aliquo  prefate  universitatis 
mhrn  negligens  fuerit  aut  remissus,  conijuerens  ad  Universitäten!  pre- 
taiu  recurrere  poterit  super  obtinenda  iusticia  et  oportuno  remedio 
e  ist  11 ,  et  universitas  ipsa  iusticiam  facere  debet  conciuerenti.  si 
o  universitas  ipsa  iusticiam  non  reddiderit  infra  quindenam  sibi  con- 
r»-nti .     conquerens    post    lapsum    quindeui^    buiusmodi    eum    quem    sie 
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ubnoxiiim    sibi    putavorit    covam   suo   iudice    poterit    cunveiiire.     preierea 
si  ([iiis   a    rectore,    ipso    pretenderit   se   gravatuui,    duntaxat  ad  univtrsi- 
tatom  luiiusmodi  primo  loco  appellacionis  benelicio  poterit  convolar*'.    in- 
super  sculteti  aliiqiie  nostri  et  siiccessoruin  nostrorum  officiales  temporale^ 
aut  ecj^am  iudices  ecclesiastici   ordinarii    iiobis    subiecti  uullum  ma^istnuD 
do(!torein  aiit  stolarem    clericum  aut  forensem  laicnm  in  quocnmiiue  caeo. 
nisi  sibi  per  uinvorsitateni  predit-tam  traditus  fnerit,    capere   audeat  «ivt 
dotiiiJ-'n*,  nisi  aliqiiis  eorundoin  in  facto  aliquo  nephario  seu  crimine  enormi 
notorio    i\^i)eriivtur,    quo   casu   liceret   sculteti   et  indicibus  preiiictis  eum 
dptinere    vi   ipsuni    sine    lesione    persone    atque   rernm    absqne    more  dis- 
pendio   rectori   aut  eins  vices   gereuti   presentare  pnniendam.     del>et  qao- 
que    scultetus,    qui    erit   pro   tempore,    aliique    iudices    secalares   civitatis 
nostre  suju'ascripte  pro  tota  sua  possibilitate  omnes  et  siiigrulos  masrisiwj 
doctores    et    seolares    dicte    universitatis    a    quibuslibet    sibi    iosaltamiho» 
fideliter    i)rotegere   defendere    et  iuvare.     quodque  scultetus,  qui  nuni-  t^ 
aut  qui  erit  pro   tem])ore,    post  ipsius  assumpcionem  requisitus  pn>  j<iri* 
rectoris  aut   eins  vices  gerentis  pro  tempore  ad  observanciam  omnimu  ri 
siiifrulorum   premissorum,    quatenus   ipsum   et  ipsius   offtcium   couspiciont. 
corain  rectore  aut  vicerectore  adiunctis  sibi  de  universitate    predicta  aü- 
quibus    personis   honestis   obligare   se   teneatur  proprio   et  coriiorali  iora- 
mento.     preterea  concedimus  et  volumus,  ut  magistri  doctores  et  »colare« 
preliliate    universitatis   jdenam  et  liberam  de  suis  bonis  et  rebus  testandi 
et    alias    disponendi    habeant    facultatem,    et    si    aliquis  eorum  inteütatss 
decesserit ,    relicta   per   eundeui   ad   ipsius  proximiores  heredes  iuxtÄ  jari? 
disi)osit'ionem  devolvantur.     si  vero  heredes  non  babuerit,    ad  quo«  initt 
legittimas  sancciones  relicta  ipsa  devolvi  deberent,  extunc  ad  ipsam  ut 
versitatem  devolvantur,   certa  quotta  argeuti  nobis  ac  nostris  sncceswri- 
bus   a    subditis    nostris    del)ita    nobis    ac    successoribis    predictis   semp* 
salva.     et   preterea    liuiusmodi    Universitäten!    amplioribus    beneticencie  rf 
muneribns   volentes   bonorare,    consuetam    nostram   collectam   epi*copal« 
per  clerum  nostrarum  civitatis    et    diocesis   siugulis    annis    nobi»  et  fpi»- 
copo    ilerbipolensi    pro    tempore    existent!    debitam,    pro    usa    magwOf* 
rum   et    doctorum    in    ipsa    pro    tempore   regencium    donacione    perprtu 
et    irrevocabili    pro   nol)is   nostrisque   successoribus  donaviiuud  et   dediav 
neciion   donamus    atque  damus    presencium  per  tenorem,    ita  qnod  pKBf 
minata    universitas   liuiusmodi    collectam    deinceps    annis    singulis  rxitw 
valeat    et   levare    atque   inter   magistros   et   doctores    predictos  ad  ipri» 
voluntatem    liabenda    tarnen  personarum    et  facultatnm  in  quibns  rfXrtül 
debita  differencia  distribuere  et  partiri.     si  vero   dissensio  ant  diffirolü* 
de   et    super   divisione  dicte  collecte  inter  magistros  et  doctore^i  re^w 
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aliquo  casu   forsitan   oriretnr,    extunc   diffinicioni   nostre   successorumque 
nostrorum  et  capituli  ecclesie  nostre  predicte  aut  maioris  partis   eiasdem 
maglstri  et  doctores,    sicut  premittitur,    discordautes  stare  teneantur.     et 
quia  coUecta   supradicta   nobis    ac   predecessoribus  per  clerum  predictum 
p^T  tanti  teinporis  spacium  extitit  persoluta,  quod  eins  contraria  memoria 
hoiüinum  non   existit,    et    moneta,   in  qua  istiusmodi  collecta  ab  antiquo 
coüsuevit  exsolvi,    admodum    est   in   suo   valore    diminuta,    quod   habita 
consideracione    presentis    temporis    ad    preterita,    quarta    eins    pars    non 
resultat    in    auro,    veluti    omnibus    constat    evidenter,    volumus    et    con- 
cedimus,    ut    prelibata    universitas    pro    qualibet    libra    hallensium    pre- 
dicte unum   florenum  Kenensem   boni    ponderis   et   legalis    valoris   valeat 
in  antea,    tam   a  capitulo   nostre  maioris    ecclesie  supradicte    quam   aliis 
capitulis    atque    clero    alio    seculari   ac   religioso    nostrarum    civitatis   et 
diocesis    predictarum  •  exig-ere    petere    et   levare.      nosque   et   successores 
nostri  sepedicti  in  peticione   et  exaccione  collecte  et  eins  prefati  valoris 
«ive  extimacionis  universitate  sepefate  volumus  et  debemus  assistere,  pro 
tota  nostra  possibilitate   temporibus   perpetuis  affuturis.     denique  quia  in- 
dignum  reputamns  et  incongruum,  ut  illi  qui  pacis  et  tranquillitatis  viam 
ingiter  ostendere    debent   et   docere,    litibus    aut   discordiis   se   implicent 
alioram,  volumu^  ut  nnllus  ex  magistris,   doctoribus  aliisqne  in  universi- 
tate predicta  ad  sallarium  regentibus    in  quocumque    casu   discordie  inter 
Ä08  et  successores   nostros   ex   una    et  capitulum   nostre  prefate  ecclesie 
parte  ex  altera,    quod  absit,   pacis   emulo   instigante   suborte  debeat  nlli 
parte  contendencinm    consiliis   et    auxiliis    quibuscunque    patrocinare    aut 
assistere   quo  vis   modo,     nnllus    eciam   magistcr,   doctor  aut  alius  ad  sal- 
larium  in    prefata    nostra   universitate    regens    sive    in    ipsa   universitate 
t     Bia^strandus  seu  doctorandus   canonicatum    et    prel)endam   aut  dignitatem 

r 

&    I*r*(jnatum   vel    officium    in   nostra   maiori   predicta   ecclesia   debet    impe- 
trare  aut  illam  illum  seu  illud  vigore  cuiuscumque  gracie  apostolice  petere 
aive  vendicare ,  nisi  iuxta  statuta  et  consuetudines  prelibate  nostre  ecclesie 
%ittime  docuerit,  se  ex  quatuor  suis  avis  sive  parentibus  ex  nobili  mili- 
tari prosapia    fore    procreatum.      nullus   eciam    magister    aut    doctor    aut 
l    •Molaris   prefate   universitatis   debet  quodcumque  beneficium  ecclesiasticum 
\    Oün  cura  aut  sine  cura  eciam  si  dignitas   personatus   aut    officium  fuerit 
'   per  quemcumque  ex  canonicis  prelibate  nostre  ecclesie  possessum  impetrare 
•pqoe    impetratnm   quocumque    modo    petere    neque   aliquatinus   vendicare. 
Ilüdqne  magistri  doctores  et  regentes  singuli  antequam  ad  sallarium  per- 
tfpiVndum  in  eadem  universitate  ingrediantur   premissa  necnon  fidelitatem 
tpiscopo    decano    et   capitulo    ecclesie    nostre    supradicte    existentibus    pro 
kmpore   firniare  debeant  proprio  sacramento.     nullus  quoque  magistrorum, 
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doctorum  aut  scolarium  antefate  imiversitatis  debet  seu  debeiit  saper  pre- 
missis    seu  qiiibuslibet   infrascrit)tis  a  sede  apostolica    aut   ab    alio  q^^^ 
cumque    dispensacionein    in   parte  vel   in   toto   impetrare    aut    per    qnem- 
cumque  alium  impetratam,  eciam  si  motu  proprio  lieret,  quomodolibet  nti 
nee  gaudere,    fraude    ac   dolo   penitus    semotis.     cet^rum   quia   pleromque 
aliis   arduis    nostre  ecclesie  agendis   prepediti  ipsoruin  scolarium  exaiiiini 
et  licencie  raro  commode  interesse  poteriinus,   qui  in  faeultate  aliqna  in 
qua   studuerant,    magisterii    aut   doctoratus   gradum   accipere   meruemut, 
decano  prefate  nostre   eci^lesie   aut    eins  locumtenenti   existenti  pro  tem- 
pore  in  ea  parte   auetoritate  apostolica  nobis  tradita  plenarie  cummitti- 
luus  vices  nostras,  reservata  tarnen  nobis  et  successoribus  nostris  premis^a 
exequendi    faeultate,    si    quandoque    nobis   aut    successoribus    ipsis  visom 
fuerit  oportunum.     nolumus  tarnen  per  ea  conimissionem  nostram  eiasininii 
in  aliquo  revocare  sed  ipsam  in  sui  tirmitatis  robore  perpetuo  permaD»:r*». 
et   preterea   si    post  lapsum  t^mporis   ea   que   sicut   premittitur  uni\vrsi- 
tati  sepedict^  diudraus  concedenda  capitulo  memorate   nostre    ecclesie  ;»öt 
ipsius  maiori  parti  canonicorum  (^aivitularium  tunc  presencium  Visum  ftirrit 
tendere  in  noxam  ipsi  prelibato  capitulo  seu  maiori  parti  eiusdem.  m  pi>?- 
fertur,    oninia  et  singula  premissa  revocandi  et  retractandi   plenarie  c^n- 
cedimus  per  omiiia  facultatem,  non  obstante  si  aliqui  de  capitulo  prelibaCf 
nostre   ecclesie   predicte   universitati   quocunque    fidelitatis   iurameuto  siint 
astricti  vel   astrinj^antur   in   futurum,   quibus  sacramentum    eiusniodi  p»- 
sterius  prefate  universitati  prestitum  contra  iusiurandum  prinio  memoratf 
nostre   ecclesie   lactum   nullatinus   obstare   debet   seu   delebat  aut  poierii 
quo  vis  modo,     nos  quoque  Johannes  episcopus  autefatus  omnia  et  sin^iU 
supradicta,    si  per  capitulum  nostrum,   ut  premittitur,   revocarentur  exDOK 
ut  extunc   et   extunc   ut  exnunc,    cassamus    imtamus   et    retractamiu  ir 
nullius   roboris   esse  volumus   aut   momenti   presencium   per   tenorem,  v<r. 
lentes  et  decernentes,  ut  extunc  collecta  episcopalis  supradicta  ad  Dt»>  t\ 
successores   nostros  redeat   in  moneta  hactenus  nobis  debita  per  capitila 
atque   clerum   nostra  in   antea  exsolvenda.     in  quorum  omiüum  et  mspt 
lorum   testimonium   presentes  nostrarum  concessionis  indalti  donacionis  rt 
voluntatis  nostras  litteras  sigilli   nostri  unacum   appensione  sigilli  jhwbi»- 
minati  nostri  capituli  ex  certa  nostra  sciencia  fecimus  commoniri.    et  um 
<)tto  de  Milcz  decanus   totumque   capitulum  ecclesie  Herbipolensis  «niri- 
dicti  recojürnoscimus  omnia  et  sin^ula  suprascripta  de  nostro  consilio  cut- 
sensu   et   beiieplacito    pro(!essisse.     in  quorum  evidens   testimonium  ttol* 
robur  presentes  litteras  sijüi^illi  nostri  capituli  unacum  si^llo  reverendi  a 
(.'hristu  patris  et  domini  nostri  domini  Johaniüs  episcopi  suprascripti  fi<i- 
mus   appensione   roborari.     datum   et   actiun  Herbipoli    feria   qninU  p«* 
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diem    sancti   Michahelis    archangeli^    anno   domini   millesimo    qnadringen- 

te$imo  decimo. 

Das  Original  aaf  Pergament  mit  zwei  anhängenden  Wachssiegcln  im 
kgl.  Kreisarchive  zn  Wirzburg  (K.  27  'St.  21a). 

Dortselbst   anch   eine  gleichzeitige  Kopie  anf  Pergament,  die  nur  ein 
paar  ganz  geringfügige  Varianten  bietet. 

Ein  Abdruck  bei  Dr.  Renss  1.  c.  S.  27-32. 


Nr.  5. 

Der  Rector,   die  Professoren  und  die  Studierende^i  der  hohen  Schule 
jrn    Wirzburg   verpflichten   sich   die  ihnen   von   dem  Bischof  JoJiann 

verliehenen  Privilegien  £U  beobachten, 

1410,  2.  Oktober.    Wirzbnrg. 

Johaiuies  Czantfort  decretorum  doctor  canonicus  ecclesie  sancti  Jo- 
hanni^  Nuvi  Monasterii  Herbipolensis  rector  ma^istri  doctores  ac  scolares 
alnie  universitatis  studii  Herbipolensis  pro  nobis  ac  universis  et  siiignlis 
nostris  successoribus  publice  recognoscimus  per  presentes  inspectoribus 
qaibascnnqne .  qnod  sicud  reverendus  in  Christo  pater  et  dominus  noster 
dominus  Johannes  episcopus  Herbipolensis  predicte  universitatis  fundator 
de  voluntate  et  assensu  venerabilium  virorum  dominorum  decani  et  capituli 
ecclewie  Herbipolensis  predicte  dictam  universitatem  privilegiis  ac  liber- 
tatibos  certis  tarnen  sub  pactis  et  condicionibus  honoravit  regentibus  in 
eadem  de  sallario  providendo,  prout  liec  et  alia  in  literis  desuper  con- 
fectis  et  sigillis  eorundem  sigillatis  plenius  continentur,  quarum  literarum 
t^nur  sequitur  de  verbo  ad  verbum  et  est  talis:  [hier  ist  die  unter 
^r.  4  gedruckte  Urkunde  eingeschaltet],  Sic  nos  Johannes  rector  nia- 
gistri  doctores  ac  scolares  universitatis  predicte  pro  nobis  nostrisque 
miccessoribas  universis  et  singuli  presentibus  et  futuris  privilegia  liber- 
tat^t»  et  provisiones  predictis  paccionibns  ac  condicionibus  nobis  nostrisque 
aiicce«soribus,  ut  prefertur,  factas  rata  et  grata  ratas  et  gratas  habentes, 
caque  omnia  et  singula  alia  in  ipsis  literis  contenta  presentibus  approba- 
■HIB  et  ratificamus  necnon  ad  observacionem  litterarum  supradictamm 
wiiversorumque  ac  singuloruui  punctorum  et  articulorum  in  eisdem  literis 
eontentorum  nos  nostrosque  successores  universos  et  singulos  pro  tempore 
existentes  presentibus  astringimus  et  obligamuSj  fraude  et  dolo  penitus 
•einotis.  in  quorum  omninm  et  singulorum  premissorum  evidens  testi- 
■loniam  presentes  literas  de  consensu  voluntate  beneplacito  ac  ex  certa 
adencia    honorabilium    magistrorum    doctorum    ac    scolarium    prefatorum 
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sigilluin  rectoratus  uiiiversitatis  studii  prelibati  presentibus  est  appeii:^am. 

da  tum  et  actum  anuo  loco  et  die  qiiibus  supra  [=  Herbipoli  feria  qniiita^ 

post  diem  sancti  Michalielis  archaugeli  anuo  domini  millesimo  quadrinffen— 

tesimo  decimo]. 

Das  Original  auf  Pergament    mit   einem    anhängenden    zerbroch»?ne — : 
Wachssiegel  im  kgl.  Kreisarcbive  zu  Wirzbnrg  (K.  27  Nr.  21b). 

Ein  Abdruck  bei  Dr.  Reuss  1.  c.  S.  32—38. 


Nr.  6. 

Bürgermeister  und  Hut  zu  Wirzhurg  versprechen,  die  Privilegien  (T^ 
neu  gegründeten  Hochschule  au/recht  zu  erhalten  und  die  Lehrer  m^*- 

Schüler  derselben  zu  beschützen. 

1410,  2.  Oktober.    Wirzburg- 

AVir  die  burgeiiueistere  scliultlieisse  der  rate  und  die  ganze  srt? 
meine  der  stat  zu  AVirczpurg  bekennen  für  uns  und  unsere  nachkoiii*rr 
allen  den  disen  briffe  ansehen:  als  der  hochwirdige  in  got  vater  iiii*i 
unserer  herre  lierr  Johanns  bisclioff  zu  AVirczpurg  ein  stiffter  der  holi<?-iJ 
schule  zu  AVirczpurg"  mit  gunst  und  willen  der  erwirdijren  unserer  herrt-ii 
des  dechants  und  des  capitels  des  stifftes  zu  AVirczpurg  dieselben  holi»-!! 
schule  mit  frevlieiten  und  wirdikeiten  doch  mit  besundern  vorreden  srt- 
din«r(*n  und  untersdiidunjr  g-ewirdifr«*t  hat  und  aucli  dW  meister  und  \*-r*T 
dcrselix'n  schule  mit  sult  und  irt'lt  furscln'ii  hat,  als  das  alh*s  in  dt^r  *■*•■ 
genanten  herren  versi^elten  bril'j'n  die  darüber  gemacht  sein  irenzli«  .'i'- 
begriffen  ist  und  usswiset.  derselben  brite  hiut  und  syn  v.»n  \\*>rx*-  zn 
Worte  stet  als(K 

.lohanns  V(»n  gotes  und  des  hel)stli('hen  stules  gnaden  liisclioit  zn 
AVirczhurg.    zu  einer  ewigen  gedechtinisse.    die  heilige  samnunL'i-  'i*''' 
meistere  ler(»r  und  Studenten  als  die  allerseheinberliehslen  lichte  nn!'  r 
andern    scheinlxMiichen    Sternen    des    cristenlichen     tirmaments   •»irr 
glawhen    mit    ireii    heiligen    leren  die    herz(Mi  der   glawiiijreii   m>t'*i- 
erluchten    und    nicht    allein  die  cristenhnit  vur    iren  widersatlun  l-^- 
schirnien  sunder  die  anfechter  der  cristenheit  arbeiten  zu  dem  hHliL''^ 
glawhen  zu  bringen,  darumhe  wir  sulche  meistere-  und  lerer-samniuii:*' 
die  in  allen  enden  der  werlt  gemacht  und  gestifft  sein  und  die  n'^ti 
gestifftet   werden  in    der   cristenheit  mit  besundern  hegiren   na«h  un- 
serer macht  begern  zu  t'urdern,    darumhe   seliger    gedechtnüs>t*  l-n 
Konit'atius   des  newndeii  babstes  vor  ziiten  begert  und   wolt  von  uv- 
seror  flissiger   bete  wegen,    das   in   unserer  stat  zu  Wirczhur;:.   «U- 
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rinnen   von   den   gnaden   gotes   ein   gnüge    ist   von   guter    luft    und 
speise,   die   zu   menschliclier   notdurft    gehören,    gelarte  und  durch- 
Inchte  in   manclierly   schrifftliclien  zimlichen   kunsten  menner  weren 
^^    ewiglichen  ein  hohe   oder  gemeine  schule  sein  solten,  so  haben 
^r    und  wollen   als  wir  pflichtig   sein   zu  lobe   und   eren   des   all- 
meclitigen   gotes   der   hochwirdigen  junkfrawen  Marien   siner  muter 
(lei-     wirdigen  gotes  martreru  und  heiligen  sand  Kilian  und  siner  ge- 
sell «chaft   unserer   kirchen   hauptherren   und  alles  himelischen  heres 
und     auch   zu   einer   erhebung  cristenlichens  gelauben  von   rate  und 
gttust  der   erwirdigeu    unserer    liben    andechtigen    herrn  Otten   von 
Miloz    dechants    und   auch   des    ganzen    capitels    unsers    stifftes   zu 
Wirczpurg    die  obgenanten   newen   hohen   schule    die   meister   lerer 
und     auch  die  Studenten,   die  da  zu  schule  steu,   mit   ettlichen   fry- 
lieiten  und  wirdikeiten  geeret  und  eren  und  in  mit  ettlichen  nuczen 
zu    liilflfe  komen.     zum  ersten,  daz  die  meister  lerer  und  ander  stu- 
deaten  der  obgenanten  schule  irer  lere    dester   fridlicher   in  der  ob- 
genanten unserer  stat  nachgeen  mügen,    so  geben  und  verlihen  wir 
iu  ewiglichen  mit  crafft  ditz  brives,   daz  die  meister  lerer  und  Stu- 
denten,  alle   und   ir  iglicher   besunder,   die   da  von   awssen  herein- 
kumt?n,   für  keinen  richter,   geistlichen  oder  werntlichen,    der  unser 
gebitjt  Untertan   ist,    sunder   allein  vor   dem   rector   der  obgenanten 
w^l^ule,   der   dann   zu   den    selben   ziiten   ist,    zu   rechte   sten,    oder 
yittant  da  antworten  suUen,  ez  were  daim  daz  ettliche  meister  lerer 
^deT*    Studenten   geistliche    leben   oder   gotesgabe   in  der  obgenanten 
unsit-rer   stat    zu  Wirczpurg    habende    wurden    oder   da    ire    lebt*age 
^awsshalten  wolten;'die    meinen    wir   nicht  von    iren    prelaten   oder 
oWrsten  gewalt,  die  sie  über  sie  haben,  mit  sulchen  unsern  fryheiten 
^szunemen  oder  zu  fryen.    were  auch,  das  der  rector  der  egeschriben 
[        ^hule   dem    clager,    der    dann    über    einen    derselben    schule    clagen 
I         wurde,  des  rechten  nicht  enliulfte  oder  des  sewmig  wurde,    so   mag 
I         der  clager    dann    das    i'ur    die   gemeine   der  meister   lerer  unde  stu- 
[         denten    der    obgenanten    schule    bringen    und   da  sulche  clage  uss- 
tragen:    dem    auch   sulche   gemeine   der  meister   lerer  und  Studenten 
von  dem,  der  da  beclag(*t  wirt,  des  rechten  helft'en  sul.    were  aber, 
Jas  die  gemeine  der  obgenanten  meister  lerer  und  Studenten  sulchem 
clager  in  virzehen  tagen  des  rechten  nicht  enhulffen,    so  mag  dar- 
nach derselbe  clager  denselben  der  im  also  schuldig  oder  behafft  ist 
fnr  sinen  prelaten  oder  eigen  richter  darumb  beclagen.    meinte  aber 
vmants,    das    er  von    dem    obgenanten    rector    an   sinem  rechten  be- 
schwert wurde,  der  mag  sich  des   alleinti  für  die  obgenante  gemeine 
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der  meister  lerer  und  Studenten  zum  ersten  male  bem£fen.    damad 
ensol  dlieiner  unser  oder  unserer  nachkomeu  scliultheissen  geistlichet 
oder  werntliche  amptlute  die  uns  Untertan  sein  dlieineu  meister  leivr 
oder  Studenten,    er  sey  pfaff  oder  leye   der  von    usseu    hereinkumt^n 
ist,  in  welcherly  Sachen  daz  sey,  valien  oder  behalten,  ez  sey  dann, 
das   im    ein    sulcher  von  der  gemeine  der  obgenauten  schale  geant- 
wortet wurde   oder   das  ein  sulcher   uss   der   obgenauten  schale  in 
einer   missetat   oder    grosser   offenbarer    bossheit    fanden    wurde,  w 
mochte  der  obgenante  schultheisse   oder  richter   snlche  abeltet<;r  be- 
halten  und   in   an  verserunge   sines   lyhes  oder  gutes  ond  an  lanjre 
verzihen   dem    egcnanten    rector    oder    sinem    stathalter    antworten, 
der  in  daim  umb  sulche   bossheit   zu  straffen  hat.     ez  sol  auch  der 
schultheiss  der  dann  zu  ziiten  ist  und  ander  werntllche  richter  od- 
serer  obgenauten   stat   nach  allem  iren  vermugen  alle  meister  len?r 
und   studtniten    der    obgenauten    schule    und    iglichen    besonder  v-r 
allen  iren  widersachen  oder  die  in  schaden  tun  wolten    getrewliohi^a 
beschirmen   mid    in   beholffen    sein,     auch   sol    der    schaltheit^s«-  drr 
itzunt  ist  oder  in  zukunftigen  ziiten  wirt,   nachdem   als   er   an  das 
scliultheissenampte  kumpt,   wemie  er  des  von  dem  obgenanten  rect*ir 
oder  sineiu  stathalter  ermanet  wirt,  als  feiTe  ez  in  and  sein  Amptt 
anrüret,  vor  dem  obgenauten  rector  oder  seinem  stathalter  und  töf 
ettlichen   ersamen   personen    der   egenauten   schale    za   den  heilige 
sweren  mid  sich  des  verbinden,  alle  obgeschriben  pnnt  and  artiokel 
zu  halten,     darnach  verlihen  wir  und  wollen,   das  die  meister  Irnf 
und  Studenten   der  obgenauten  sclmle  haben  mügen    ganze  ftye  f^ 
walt,  ir  habe  oder  gut  hinzuscheiden  zu  schicken  oder  za  bestellA 
und  were  ez,  daz  einer  uss  der  obgenauten  schule  von  hinnen  tchi^ 
on  seigere tt>,  waz  er  dann  hinter  im  Hesse,  das  sol  nach  osswifu^ 
des  rechten  an  die  nehsten  erben  gefallen,  were   aber,   daE  der  al» 
obgescliriben   stet   abginge  keine   erben  hette,   die   solche  hinteW- 
lassen  gut  uftlieben  solten,    so  solteu  solche  guter  an  die  obgtniiir 
scliule  gevallen,   doch  uns  und  unsern  nachkomen  an  onsem  g^«^ 
liehen   rechten  die   uns   andere   unterteuige   die  von  hinnen  sckidfl 
schuldig   sein  unschedlichen.    mul  das  wir  die  obgenante  Mhnk  ■■> 
grossem  gaben  vereren,  so  haben  wir  uuser  gewonliche  nnd  jerlicfc' 
coUecten,    die    mis    und    einem   iglichen   bischoff   zo  Wircipw?  * 
pfaffheit    unser    stat  und   bistums  jerlichen   pfliget   zu  geben,  ^ 
meistern   und   lerern   die    zu   ziiten   in   der   obgenauten  achnk  fÄ 
für  uns  und  alle   unsn*   naclikommen   ewiclichen   und  unwidenil* 
liehen    gegeben   und   geben   in   auch   die   mit  craflft  ditz  brifiü  *^ 
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das  die  gemeine  der  mergeschriben  schule  solche  collecten  forbasser 
alle  jar  eyschen   und   innemen   und   die  onter  die  meister  und  lerer 
nach  irem  willen  teilen  mnge,  doch  sol  man  in  solcher  teilunge  die 
person  und  konst  darinnen  sie  sich  arbeiten  ansehen,    were  ez  aber 
daz  unter  den  meistern  und  lerem  der  obgenanten  schule  zweitracht 
oder  missehellunge  von   teilunge  wegen   der   obgeschriben   collecten 
sich   machen  wurde,    so    sullen   die   obgenanten    meister    und    lerer 
solcher  zweitracht  bii  uns  oder  unsem   nachkomen   und  dem  capitel 
nnsers  obgenanten  stifftes  oder  dem  merer  theil  bliben  und  sich  auch 
daran   lassen   benugen,   als   das   dann   unter  in   gemacht  i^irt.    und 
wenn    nu    die    obgenante   coUecte    uns   und    unsem   vorfam    seligen 
solche  ziite  von  der  obgenanten  pfafifheit   als  lange  bezalt   ist,   daz 
kein   mensche   anders    gedenken    mag,   und   die    münze    damit    man 
solche  von    alter  her   bezalt  hat    also  sere  gemynert  und  geswechet 
Ut,   also  wenn   man    die   vergangen  ziit   ansieht   gein  diser   gegen- 
wertigen ziite,   so   enwirt    die   selbe   collecte   das  virteil  nach   dem 
gohie  zu  rechen  nicht  bezalt.  als  daz  allen  luten  wol  kuntlichen  ist. 
darnmbe  wollen  wir   und  verleihen,   das  die   obgenante  gemeine  der 
hohen  schule  für  iglich  pfunt  heller  der  obgeschriben  collecten  einen 
K*finischen  guidein  der   gut   sey   an   der  werange   und  swer  genung 
am  gewichte  turbasser  heischen  und  innemen  mngen  von  dem  capitel 
ansers  obgenanten   stifftes   und  von  andem  capiteln   und  aller  pfaff- 
heit  wemtlich   und   geistlich   in  unser  obgenannten  stat  und  bistum. 
auch  wollen   und   sullen  wir   und   unser   nachkomen  der  obgenanten 
g»*mein  der  schule   nach   allem  unserm  vermugen  biisten  und  helffen 
furbasser   ewiglichen,    die   egeschriben   collecten   nach    der    achtung 
und   anslage   als   obengeschriben    stet    zu   fordern    und   inzubringen. 
wir  achten    auch  unzimlichen,  daz  die,   die   stetlichen   den  weg  des 
frides  wisen    und   leren    sullen.    sich   mit  krigen  und  widerwertikeit 
*  bekumem,   darunib,   geschee   daz    zwischen   uns   oder    unsem   nach- 
kumen   uf  ein  siiten    und  dem  capitel  unsers  obgenanten  stifftes  uf 
die  andern  siiten,    da  got  vor  sey,   vne  daz  kome,   daz   zweytracht 
wnnien,   so   ensol  dhein   meister  lerer  oder  die  andem,    die   in  der 
obtrenunten    schule    umb    solt    lesen    oder    arbeiten    in    dheine   wise 
dh^iner   partii  die    aLso   missehellunge   zwischen   in  betten  mit  rate 
oder   hilffe   biisteen    oder  geraten   sin.     ez   ensol  auch  kein  meister 
lerer  oder  ein  anderer,  der  in  der  obgenanten  hohen  schule  umb  solt 
liset   oder   arbeit    oder  der   meister  oder  lerer  darinne  werden  wil, 
keine   canouy  pfrunde  wirdikeit   oder   ampte   in   unserer   obgenanten 
tnmkirchen  erwerben  oder  darnach  sten  mit   bebstlichen  briven,   ez 

Gcwhicht«  der  UniTenitit  Wirzbarg.    8.  Band.  2 
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were  dann,  daz  er  bewiste  oder  bewerte  nach  nsswisung  der  sta 
oder  gewonheit  der  obgenanten  unserer  tumkirchen,  daz  er  von  »ü 
vier  an  oder  eitern  von  edelm  ritterlichen  gesiechte  gebom  i 
ez  ensol  auch  kein  meister  oder  lerer  oder  Student  der  obgenant 
hohen  schule  kein  geistlich  leben,  daz  sorge  hat  oder  nicht,  ez  : 
prelatur  wirdikeit  oder  ampte,  daz  ein  tumherre  onsers  obgenaou 
stiiftes  in  siner  gewere  hat,  erwerben,  daz  biten  oder  darnach  st^ 
in  dliein  wise.  ez  sullen  auch  alle  meister  lerer  und  die  andern  i 
in  der  obgenanten  schule  lesen  ir  iglicher  besunder,  e  sie  darzn  p 
numen  werden  daz  sie  solt  nemen  sullen,  zu  den  heiligen  swere 
alle  obgeschriben  punt  und  artickel  stet  und  veste  zu  hahen  lu 
auch  einem  iglichen  bischoif  decliant  und  capitel  unsers  obgenant« 
stiiftes  die  *bii  ziiten  sein  getrewe  und  gewer  zu  sein,  ez  sol  aa< 
kein  meister  lerer  oder  student  der  obgenanten  hohen  schnle  vi 
der  oben  oder  nachgeschriben  punt  und  artikel  wegen  vom  stol  i 
Rome  oder  von  einem  andern  ein  dispensacien  oder  erlewbmiffe  i 
kein  wise  erwerben  oder,  ob  im  die  ein  anderer  erwürbe  «nier  <»l 
im  die  der  babste  oder  ein  anderer  von  eigem  wille  ungebeten  prl>e, 
so  sol  er  der  nicht  niessen  oder  gebrauchen  in  keine  wise  on  allrf 
geverde.  sintdenmal  wir  oft  in  andern  grossen  Sachen  unsers  •»k- 
genanten  stiiftes  bekumert  sein,  so  enmügen  ^vir  selten  dabii  ^^ 
daz  die  Studenten,  die  da  meister  oder  lerer  werden  wollen,  ein  ipliihff 
nach  der  kiinst  als  er  gelernot  hat,  verhöret  werden,  «Mh*r  in  law^"^ 
ffe<>-eheii  werde,  sulclie  wirdikeit  zu  enptahen.  darumbe  ui^f^r»-  -'•'• 
walt  und  luaelit,  die  wir  in  den  objreschrieben  saeheii  IiuIm^h  v-a 
belistlieher  gewalt,  enpt'elhen  wir  ;L^tMizliehen  dem  deehant  in  uii^m 
objrenanteii  stiffte  oder  sinem  statlialter  der  dann  zu  ziiten  i>t.  y«M 
so  belialteu  wir  uns  und  uiis(mii  iiaclikomen  die  maclijti.  suLln'  "^'S:^ 
seliribeii  «rewalt,  wenne  wir  o<b'r  unser  nachkomen  wollen  srUn*  i 
tun  oder  usszuriehten.  damit  doch  so  enwollen  wir  nieht  «li-  «»H'' 
nanten  unseivr  ^^ewalt  befellninir«^  in  dhein  wise  wid<Mrurt*en  Mini 
wir  wollen,  daz  sie  ir  cratl't  behalte  ewiglichen,  und  oli  t-s  in  kun 
tigen  ziiten  ireschee,  das  daz  capitel  unsers  obcrenanten  sTiftt»'<  -"i 
der  merer  teil  di(»  dann  jrcirenwertig  weren  fun<len  und  s»*h»'n,  «^ 
sulche  tryheit,  die  wir  der  ohirenanten  hohen  schule  erecrebrii  hal 
und  die  andern  oh<renanten  artikel  schedlichen  nd»*r  verdiiri'li'^l 
weren,  so  irel>en  wir  dem  (»bgenanten  capitel  (»der  dem  m*'TyT 
ganze  macht  und  ^n'walt,  alle  obgeschriben  punt  und  artik^-l 
widerruffen  und  genzliclien  ahezutün.  und  daran  sol  sie  nirlit  I 
dern,    ob  ettliche  von  dem  obgenanten  capitel  der  i>bgenaul*ju  li'^ 
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scliule  ir  gelruwe  zu  sein  gesworn  netten  oder  noch  von  eydes 
wegen  ir  verbunden  wurden,  wenn  ein  solcher  eyt  der  der  letzte 
were  und  der  obgeschriben  schule  getan  were  sol  sie  nicht  in  keine 
wise  hindern  an  dem  eyde  den  sie  zum  ersten  unserm  obgenanten 
stifte  getan  betten,  und  wir  obgenanter  Johanns  Bi^choff  wider- 
rüflfea  verwerflfen  und  vernichtigen  itzunt  alsdann  und  dann  als  itz- 
unt  alle  obgeschribene  punt  und  artickel  und  wollen  auch  die  kein 
crafft  oder  macht  haben,  ob  und  wanne  sie  von  unserm  obgenanten 
capitel  als  obgeschriben  stet  widerruffen  werden,  und  wir  wollen  daz 
dann  die  obgenante  collecte  wider  an  uns  und  unser  nachkommen 
gefalle  und  widerkommen  solle  und  solle  auch  von  unsern  egenanten 
capiteln  und  pfaffheit  gegeben  und  bezalt  werden  in  solcher  münze 
als  sie  bisher  bezalt  ist.  zu  Urkunde  aller  obgenanten  unser  gebunge 
Verleihung  und  willen  so  haben  wir  dise  brive  mit  unserm  und  un- 
sers  obgenanten  capitels  anhangenden  insigeln  mit  unserm  guten 
wissen  versigelt,  und  wir  Ott  von  Milcz  dechant  und  das  ganz  ca- 
pitel des  tumes  zu  Wirczpurg  bekennen,  daz  alle  obgeschribne  punt 
wid  artikel  zugangen  und  gescheen  sein  von  unserm  rate  gunst  und 
guten  willen,  und  des  zu  eim  waren  Urkunde  so  haben  wir  dise 
^rive  mit  unserm  und  hochwirdigen  in  got  vater  und  unsers  herren 
herrn  Johanns  bischofis  obgenanten  anhangenden  insigeln  lassen  ver- 
sigeb.  das  ist  alles  gescheen  zu  Wirczpurg  am  donerstag  nach 
«and  Michels  tage  des  erzengels  nach  unsers  herren  geburte  vii'zehen- 
bnndert  jar  in  dem  zehenden  jare. 

Also  wir   die   burgermeistere    schultheisse    rate    und   die  ganze  ge- 

^e  der  obgenanten  stat   zu  Wirczpurg   für  uns  und  unser  nachkomen 

itzunt  sein   oder  in  künfftigen  ziiten  werden  bekemien,  daz  wir  alle 

e*chribne    fiyheit  versehung  und  wirdikeit  mit  iren  vorreden  gedinge 

nnterscheidunge    als    sie    gemacht    und   begriffen    sein   und   besunder 

brife    mit    allen   iren    punten   und   artickeln  die  darinnen  beschriben 

stet  veste  und  unverbrochenlichen  halten  wollen,     besunder  werfe  ez 

solch    obgeschribene   fryheit  versehung  und  wirdikeit  und   die  andre 

and    artikel   als  vorgeschriben   stet  von   unsern  herren  des  capitels 

dem    merern    teile    die    dann    gegenwertig  weron  widerruffen  wurde 

uns    oder    unsern   nachkomen  daz  verkündiget  wurde,   so  sullen  und 

»n   wir  dann  den  rector  die   meister  lerer   und   Studenten  die  itzunt 

and   in  künfftigen  ziiten  werden  und   alle  ir  ftylieit  versehunge  und 

keit    <lie    man   der   obgenanten    schule    gegeben   hat    nicht  furbasser 

I   hanthaben  oder  beschirmen   in   keine  wise,    sunder  wir  wollen  die 

[     frylieit  versehiuig  und  wirdikeit  als  abegetan  widerrufft  und  ver- 
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nichtet  halten,  und  daran   sol  uns  kein  eyt   hindern   oder   irren,  ab  wir 

alle  oder  besunder  gesworen  hetten  oder  noch  sweren  wurden,  die  objpp- 

nanten  meister  lerer  und  Studenten  zu  hanthaben  oder  zu  beschirmen  ode  rj 

Ire    fryheit    zu   halten,     und   darzu  und  allen   andern  obgeschriben  pimt 

und  artikeln  'zu  halten  verbinden  wir  uns  und  alle  unser  nachkomen  mit 

crafft  ditz   brifes   on   alles    geverde.      des  alles  zu   eim  waren  nrkondf 

so   ist  der   obgenanten   stat   zu  Wirtzpurg  insigel  mit  unser  aller  g:iiiBt 

und   gutem  willen   an  dise  brife  gehenket,    die   geben  sind  in  dem  jare 

an  der  stat  und  an  dem  tage  als  oben  geschriben  stet. 

Das  Original  anf  Pergament   mit   einem   anhängenden    zerbrochra« 
Wachssiegel  im  kgl.  Kreisarchive  zu  Wirzbnrg  (K  27  Nr.  21  b\ 

Ein  Abdruck  bei  Dr.  Renss  1.  c.  S.  38—44. 
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Das  Wirzhurger  Domcapitcl  bestellt  den  Domin'ikaner-Mvnch  Bmder 
Johannes   von  3Iiinnerstadt   mm  Professor  der  Theologie  und  :hb 

Domprediger, 

1427,  20.  Dezember.     Wirzburg. 

Anthonius  de  Rotenhan   prepositus,  Eichardus  de  Maspach  defan« 
totumque  capitulum   ecclesie  Herbipolensis ,  attendentes  provide,  quod  per 

sacre  tlioologie  Studium  ac  predicacionem  verbi  doi  coopernnt«*  ill«».  a  qi* 
oiunium  carismatum  doiia   porveiiiuiit,   viri  eftioiuntur  sci<*nliis  ennliti.  '> 
turmantur  nides,  provecti  ad  altiora  concreseunt,  tides  cath<>lica  r<»b"r;itir 
ac   fides  ipsa  pruspora  ('a])it  incrementa,  herotica  insuper  ])raviias,  ^u»-  !*■ 
proch  dolor  i)liires  mundi  invasit  i)artes,  procul  oxujatur,  quaproptt^r  manu» 
delilH'racioiie  prchabita  ordinaviinus  et  disposuinuis  ordinamus  et  di>iN»nimiir 
prout  ociam  i'cvt'rpiidus  in  Trist«»  j)ater  t't  doiiiiiuis  iK^ster  .Johannes  t^|>i>^«'I* 
Herbi])ohMisis  statuit  et  (»rdiiiavit,  ut  in  occh^sia  nostra  et  rivitato  H^-rMp*"- 
h'nsi  in  «pia  dudum  autoritate  scmHs  apostolice  Studium  extitit  ert-ctnm  £M*-' 
ral<\  i>rouT  adhuc  existit,  inajrist<'r  talis  forsan  commode  haben  non  i»'»>!^ 
licrntiatus  vol    Ijoccalarius    seculaiis  v»*l  re«rularis  eiusdem   taoultati<  prt^ 
pt'tuis  futuris  toiiiporibus  tmoatur  et  habeatur,   (lui   tempuribus  K  dirb* 
sibi  assijruatis  sivc  assijniaudis  per  circulum  anni  publice  in  saora  i»a2i* 
leerere    et    i)r<Mli(are   ])opulo    li]i<rwa  voljrari  verbum  dei  secundum  mitdÄ 
et   fonnain  in   litnis  prefati  rev<M*en(li    in  Christo    jKitris  a«*   dnmini  n 
«Iniiiini  Johaiinis    e])isfopi    Heibij»oleiisis    descnpt<»s    ac    cum    seolastic«^  li 
♦'(•(•lesia    nostra   H«Tbipolensi    examen    (»rdinandorum    ad    sa«tos  «.rdin»'*  *fc 
ydoneitateui  personaruni  tenij)oril)Us   suis  cum  advortencia   respioer»*  d^W^ 
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teneatur.  insnper  qnia  parum  esset  talia  vel  siinilia  ordinäre  vel 
jponere^  nisi  ea  execucioni  debitae  demandarentur,  idcireo  recognosci- 
18  et  patefacimus  per  presentes,  quod  nos  de  sciencia,  indnstria,  pru- 
Dcia,  facundia  et  ydoneitate  venerabilis  et  religiös!  viri  fratris  Johannis 

Mnnerstat  sacre  tlieologie  professoris  ordinis  predicatorum  specialem 
ifidenciam  in  domino  gerentes,  ipsnm  ad  liuiasmodi  legendi  et  predi- 
adi  of&cinm  ad  tres  annos  a  dato  presencium  continuo  sequentes  duxi- 
ts  eligendnm  et  nominandum  ac  tenore  presencium  eligimus  et  nomina- 
jB.  et  quia  in  vinea  domini  operantes  defraudari  non  debent  denario 
imo,  ideo  ipsi  fratri  Johanni  pro  huiusmodi  laboribus  snbeundis  sexa< 
ita  florenos  Renenses  singnlis  annis  predictis  assignavimus  et  presenti- 
$  assignamos,  sie  videlicet,  qiiod  scriptor  porte  pro  tempore  existens 
nostro  inssu  et  mandato  ipsi  magistro  Johanni  singnlis  qnatuor  tem- 
ibus  anni  qnindecim  florenos  Renenses  de  fructibus  redditibus  et  pro- 
itibus  ecclesie  parocbialis  in  Bibert  Herbipolensis  diocesis,  ipsi  officio 
endi  et  predicandi  ac  nobis  et  mense  nostre  secundum  tenorem  dic- 
nm  litterarum  desuper  confectarum  unitis  et  incorporatis  tradet  et 
solvet,  tenebiturque  idem  niagister  Johannes  et  obligatus  erit  singnlis 
in  sextis  per  anni  circulum  occurrentibus ,  diebus  canicularibus  et  vin- 
liis  ac  aliis  temporibus  anni  in  qnibus  in  studiis  generalibns  legi  non 
»aevit  dontaxat  exceptis,  legere  lectionem  unam  in  sacra  pagina  in 
>  sibi  per  nos  assignando  eamque  per  diem  ante  in  valvis  ecclesie 
Biare  debebit.  quocienscumque  autem  in  feriam  sextam  festum  aliquod 
irreret,  vel   ipse   magister  Johannes   illo  die  impeditus  fuerit,    extunc 

die  legibili  eiusdem  septimanae  huiusmodi  leget  lectionem.  et  nichi- 
Jius  ipse  magister  Johannes  singnlis  diebus  dominicis   et  festivis  nec- 

per  totam  quadragesimam  qualibet  die  et  in  adventu  domini  singulis 
ndis,  quartis  et  sextis  feriis  astrictus  erit  ad  predicandum  in  ecclesia 
ra  de  mane  matutinis  finitis  verbum  dei  ligwa  volgari.  et  si  ipsum 
istmm  Johannem  aliquo  canonico  seu  legitimo  impedimento,  puta  in- 
itate  vel  alia  racionabili  causa,  impediri  quomodocunque  contingat, 
{Uod  ot  premittitur  legere  vel  predicare  non  valeret,  extunc  hec  per 
B  ydoneum  fieri  suis  expensis  ordinabit  et  procurabit,  dolo  et  fraude 
bet  in  premissis  exclusis.  tenebiturque  item  magister  Johannes  in 
ite  Herbipolensi  facere  residenciam  continuam  et  personalem  nee  se 
ücencia  domini  decani  qui  nunc  est  vel  pro  tempore  erit  ultra  octo 
nnica  vice  diebus  quibus  legendum  vel  predicandum  fuerit  absentabit. 
ormn  oranium  et  singulorum  premissorum  testimonium  atque  robur 
itera»  desuper  confectas  mandavimus  nostri  capituli  sigilli  maioris 
9iime   corarauniri.     datum  et  actum  Herbipoli   in    loco   nostro  capitu- 
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lari   nobis   propter  lioc  capitnlariter  con^egatis,    anno  domini  milleshM 

quadrin^entesimo  vieesimo   septimo,  in  vigilia   beati  Thome  apostoli.   et 

ejsro    frater  Johannes    predictus   recognosco   eciam   sab    hiis  scriptis  ad 

sigilli   coappensione  niunitis,   qnod   premissa  oinnia  et  singola  de  mei  u- 

sensu    beneplacito  voluntate   et   oollandacione    per   omnia    nt    premittitir 

iutervenientibus  processerunt  ac  acta  gesta  et  facta  sunt,      propterea  mt 

ad  debit<am  omnium   predictoruni;   in  quantum  me  tangunt,   obseirancitt 

inconvulsam   libere    et   sponte    astriuxi  et  astringo  atque   bona  fide  jw- 

mitte,   quod   fideliter  prout  inichi  desursum  aperire  liminum  datom  fiieril 

huiusmodi  officium  legendi  et  predicandi  secundum  modum  et  formam  de- 

super  descriptos  adimplebo.     in  cuius  rei  testimonium  sigillam  meum  pw- 

sentibus   est  appensum.     datum  et  actum  Herbipoli,    anno   et  die  qmTui 

supra. 

Das  Original  befand  sich  in  der  Univ.-Bibliothek. 
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Papst  Julius  III.   genehmigt   die  Bitte   des  Bischof  Jlelcltior  m 
Wirzburg,    dass   drei  Pfründen    in  den   Stiften  Neumünster,  Hwi§ 
und  St.  BurJcard    an    drei  Doctoren   der  Theologie  2um  Zweck  iti\ 
orthodoxen  theologischen  Unterrichtes  und  der  Predigt  dauernd 

verliehen  werden, 

1554,  20.  Juni.     Rom. 

Julius  papa  tercius.    venerabilis  frater.    salutem  et  apostolicam 

dictionom.    in  apostolicae  di^nitatis  specula  meritis  licet  imparibn<  <iivil» 
disjHJsitioiK'    ('(»nstituti    iiitrr    multijdicia.    (juae    nostris    incunibuut   stndÄ 
l)era^'-«Mida.  illud  potissiinnm  roi)Utainus.  ut  ubilibot  et  praesertim  in  caüfr 
dralibus  et  colle^iatis  ('('clcsiis  insignibus   altissimus   cuntinue  ndlaudeWi 
et  viri  sacris  litms  iiiibuti   in   ipsis    collegiatis    ecclesiis  deputentur.  p* 
(luoruni  fructunsas  lecticuu's  et  verbi  domini  praedicationes  tides  ratb"li(» 
exaltotur   et  Christi    tideles    in  via    mandatorum  domini  dingantur  ac 
illis    instruantur    et    a    cunctis    dt^siderata    animarum    salus    iuxta  löi 
nostri   desidcrium  valeat    salubriter   ])rovenire.     sane   pro  parte  tua  noÄ 
mipcr  cxhibita  jx'titio    c(»ntinebat.  quod  si  unus  K  una  s.  Jobannis  E 
fi^elistac  Xovi  Monastc^rii    intra    ac    alius    et    alia   s.   Jobannis    in  Ha' 
necnon   reliciuus  et  rdiqua  s.  lUirchardi  trans  pontem  extra  nmros  ]\t^- 
polensos    saecularium    et    coUejriatarum    ecclesiaruni    canonicatns   ^t  prae- 
bendae.  quos  i»rinio  sinuil  vt*l  successivo  vacare  contingeret,  nun«*  ar  r\\ 
quotit's    in    antra    vacanMit    tribus   clericis   saecularibus    in  th»*obiina  «i»*- 
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qui  illos  pro  tempore  obtinentes  in  Herbipoleusibus  ac  praedictis 
i  quibuscunque  civitatis  et  diocesis  Herbipolensis  ecclesiis  clero 
js  facere  et  populo  verbnm  dei  praedicare  ac  lectiones  in  theo- 
grere  teneantur,  confen'entnr  *J  tiiae  et  pro  tempore  existentis  epis- 
Tbipolensis  collationi  et  dispositioni  reservarentnr  et  ad  hoc  de- 
tur  ex  hoc  i)rofecto  in  civitute  et  diocesi  praedictis  animarum 
»er  ampHus  consuleretur,  et,  ne  ibidem  Lntherana  et  aliae  damnatae 
?,  quemadmodam  in  aliis  diversis  Clermaniae  partibus,  proh  dolor, 
•unt,  invalescerent,  obviaretnr  **)  et  si  quae  ibidem  pullulare 
nt,  facilius  extirparentnr.  quare  pro  parte  tua  nobis  fuit  liumi- 
pplieatum,  quatenus  in  i)raemissis  opportnne  providere  de  benigni- 
jstolica  dipiaremur.  nos  ijritur,  qni  fidei  catholicae  exaltationem 
arum  salut^m,  ac  ut  nunqnam  siieat  a  verbi  dei  ***)  praedicatione 
ing-na  sinceris  exoptamus  affectibus,  huinsmodi  supplicationibus  in- 
mum  et  unam  s.  Johannis  Evang^elistae  Novi  IMonasterii  intra  et 
't  aliam  s.  Johannis-  in  Hangfis  necnon  reliqnnm  et  reliquam 
lardi  trans  pontem  extra  muros  Herbipolenses  ecclesiarum  prae- 
1    canonicatns   et    praebendas,    quos    in    quibusvis   tam  inxta    con- 

nationis  (rennanicae  cum  sede  apostolica  inita  apostolicis  quam 
is  mensibns  nuncnpatis  primo  simnl  vel  successive  per  cessum  vel 
fi  sen  qnamvis  aliam  dimissionem  illos  obtinentium  ant  alias  quovis 
:tra  Romanam  cnriam  vacare  contijjferit,  etiam  si  dispositioni  apo- 

specifiliter  vel  ex  quavis  causa  praeterquam  ratione  vacationis 
apnd  sedem  apostolicam  aut  tamiliariatatis  continuae  commensali- 
strae  sen  alicuius  sanctae  Konianae  ecclesiae  cardinalis  viventis, 
tnsensus  requirendus  foret,  ^eiieraliter  reservati  aut  ex  generali 
innn  apostolica  aifecti  fuerint,  tunc  ac  etiam  quoties  in  antea 
«*  futuris  temporibus  vacaverint,  tribus  cloricis  saecularibus  dictae 
(Tt'rmanicae  in  theolopfia  doct(»ribns  catliolicis,  in  aliqua  approbata 
ate  studii  jreneralis  cum  ri^^orot)  oxaminis  promotis,  qui  illos 
[>ure  obtinentes,  inxta  providam  dosuper  per  te  et  pro  tempore 
m  episcopum  Herbipolensem  faciendam  ordinationem  tam  in  Herbi- 
•t  praedictis  quam  aliis  quibuscunqe  dictarum  civitatis  et  dioecesis 
piisis  ecclesiis,  clero  sermones  facrre  et  populo  verbum  dei  prae- 
?.  in  locis  ad  hoc  conjzfruis  et  convenicntibus  per  te  et  pro  tempore 
m    episcopum   Herbipolensem    dcsijrnandis,    lectiones    in    theologia 

H  conferentur  iiuuc  t.*t. 
<.'  obvie  iretur. 
)    ('  dorn  in  i, 
E(  et  ('  viguro. 
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legere   teneantur   cum  plenitudine  iuris  canonici  conferendos  tuae  et  pro 
tempore  existentis  episcopi  Herbipolensis   collationi   et   dispositioni,  dun- 
modo   dilectorum  filiorum  s.  Johaunis  No^'i  Monasterii   et  s.  Johanms  in 
Haugis  ac  s.  Burchardi    ecclesiarum   praedictarum    capitulonun  ad  qo«»» 
ipsarum    ecclesiarum    canonicatuum  et  praebendarum  collatio   provisio  et 
quaevis    alia   omiiimoda  dispositio  de   antiqua   et   approbata   hactenuäqte 
pacifice  observata  coiisuetudine   pertinere   asseritur,    qnoad  canonicatas  ei 
praebeiidas  *)   in   mensibus    ordinariis    huiusmodi  vacfituris ,    ad    hoc  ex- 
prossus  accedat  assensus,    auctoritate   apostolica  tenore  praesentiom  per- 
petuo  reservamus  et  ad  hoc  deputamus,  districtius  inhibentes  eisdeni  capi- 
tulis,   ne  ipsi   ulterius  aliquibus  ac  tibi  et  pro  tempore  existenti  episoopo 
Herbipolensi  vel  vos  **j   canonicatus   et  praebendas  per  praesentes  reser- 
vatos  aliis   quam   ut  praefertur   qualificatis  personis  conferre  et  de  iUi* 
providere  quoquo  modo  praesumatis,  ac  decementes  ex  nunc  eosdem  cano- 
nicatus et  praebendas  per  praosentes  reservatos,   et   pro   clericis  doctvri- 
bus  praedictis,  ut  praefertur,  deputatos,   tam  hac  prima  vice  quam  etiaa 
quoties  ***)  deinceps  pei^petuis  futuris  temporibus  extra  dictam  curiam  t , 
etiam   illorum  commendis   cessautibus,    si   commendati  ac  onionibus  disso- 
lutis,  si  uuiti,  acff)  commendae  et  uniones  huiusmodi  de  tunc  apud  sede» 
praedictam   vacantibus  factae   fuerint,   sub   quibusvis   g^atiis  expectativi» 
specialibus  vel  generalibus  aut  etiam  mentalibus  ftt j  reservationiba»,  pri* 
mariis   precibus,    nominationibus    et   nominandi   ac   etiam    nominatis  coi- 
fereudi  mandatis,   facultatibus,    iudultis,    collationibus,   provisionibois  com- 
mendis et  quibusvis  aliis  dispositionibus,   etiam   per   nos  et  sedem  pf»** 
dictam  aut  eins  legatos  de  latere,  etiam  motu  proprio  et  ex  certa  »cieitii 
quibusvis    i)('rs(niis,    etiam    iiostris    et   successorum   nostrorum    Roman«»niB 
pontitic'um  pro  tfiiii)<)r(^  cxistnitium  aiitiquis  et  descriptis  tamiliaribu>  i«»R- 
timiis  coniiiK'iisiilüms  ac  quiljusvis  pra<*fatae  sedis  et  dietae  Rumaiia^-  cari»»? 
otticialibus  etiam  ot*ti<ia  sna  acta  exerceiitibus   ae   aliis  quibuseunqm'  \^^' 
sniiis  cuiuscuiKiue  rtiaiii  diirnitatis,  Status,  jrradus,  (»rdinationis.  n»nditi"ni-* 
aiitt*)  pra«MMiiiiiriitia<*  existeiitibus,  aliter  quam,  ut  jn-aetertur.   qualiriiatii. 
sub   (luaeuiique    luriiia   et   <'xpr<*ssiuiie    verborum    ai*    cum   quibusvis  ttiaa 
(b'ro^'"atoriaruiii  dt'i'ojLratoriis  aliiscjui'    fnrtioribus,    etlicacioribus  rt  ins<.'litis 


*)  A  praelM-iula«'. 

*''^)  ac  hos.  li.  aliquos.  (\ 

'"  '■  )  quavis   J3.  qiiovis.   ('. 

y)   cuiiaiii   vacaverint.   etiam.  ('. 

ff J  nisi  coniiiKMidae  (' 

ftt)   luensaliljii'»  A. 

f")  A.   n.   vel. 
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<laiisaliS;  irritantibusque  et  aliis  decretis  etiam  imperatoris,  regum,  dacnm 
et  aliorum   principum  contemplatione  vel  intoitu  concessis  hactenus  et  in 
postemm  concedendis,   nnllatenos  comprehendi    nee   comprehensos   censeri, 
nee  illorum  praetextu  acceptari  aut  de  illis  coiquam  provideri  posse  quo- 
quo   modo,   sed   te  et   pro    tempore   existentem   episcopnm  Herbipolensem 
de  illis  providere  debere  personis,   ut  praefertur,    qoaliftcatis,   in  omnibos 
et  per  omnia,  perinde  ac  si  gratiae  exspectativae  speciales  vel  generales 
aat  etiam   mentales   reservationes,   primariae   preces,   nominationes,   man- 
data,  facnltates,  indnlta,  coUationes,  provisiones,  commendae  et  aliae  dis- 
positiones  hniusmodi,   a  nobis  et  sede  praedicta  ac  eins  legatis  etiam  de 
latere   nnllatenns  emanassent   nee   apparerent   nee  per  qnasconque  literas 
eiusdem   sedis  vel   legatomm   eins   praesentibas    nnllatenns   censeri   dero- 
gatnm  nee  acceptationes,  coUationes,   provisiones,   commendas  et  qnas\is 
alias  dispositiones  de  illis  etiam  quibns\is  personis  aliter  quam,  nt  prae- 
fertur, qualiticatis,  etiamp  er  nos  et  sedem  praedictam  ant  leg^atos  huius- 
modi  pro  tempore    factas  et    faciendas*),   nllins  roboris  vel  momenti  exi- 
stere   nullumque   per   eas   ins   alicui  quaeri  vel   etiam   coloratum  titnlnm 
possidendi  tribni  posse  sicque  per  quoscnnque  iudices  tam  ordinarios  quam 
delegratos  etiam  causarum  palatii  apostolici  auditores,  sublata  eis  et  eorum 
cnilibet   qnavis   aliter   interpretandi    diftiniendi   et   iudicandi    facultate   et 
anctoritate   interpretari ,    diftiniri    et   iudicari    debere    necnon  irritum  et 
inane  quidquid   secus   super  liis  a  quoquam  qua\is  auctoritate  etiam  per 
no«  et   sedem    praedictam   et   eins   legratos    etiam   de   latere   ac    niincios 
Kienter  vel    i^oranter   contig-erit   attentari,    non   obstantibus   praemissis 
AC  constitutionibus  et  ordinationibus  apostolicis  ac  s.  Johannis  No\i  Mona- 
«terii  et  s.  Johannis  in  Haugis  ac  s.  Burchardi  ecclesiarum  praedictarum 
etiam  iuramento ,    confirmatione  apostolica  vel  qnavis  firmitate  alia*  robo- 
ntls  statutis    et    consuetudinibns    contrariis   quibuscunque.     aut  si   aliqui 
P'^^fsktsi   apostolica   aut  **;    alia    qnavis   autoritate   in   ecclesiis    ipsis    in 
^■öonicos  sint  recepti,  vel  ut  recipiantur  insistant,  seu***;  si  super  pro- 
^fonibns   sibi    faciendis  de  canonicatibus    et   praebendis  dictamm  s.  Jo- 
**'*'^is  Novi  Monasterii  et  s.  Johannis  in  Haugis  ac  s.  Burchardi  ecclesia- 
****     Speciales  vel  aliis  beneticiis  ecclesiasticis  in  illis  partibus  generales 


8**dis  vel  legatomm  eins  literas  impetrarint,  etiam  si  per  eas  ad 
™"*'^itionem,  re8er^•ationem  et  decretum  \A  alias  quomodolibet  sit  pro- 
^'*UiH,  qua«  quidem  literas  et  processus  habitos  per  eosdem  ac  inde  pro 


")  factos  et  faciendos.  B. 
*•)  vel  A.  B. 
••*)  sive  si  C. 
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tempore    secuta   quaecunque    ad  dictos   per  praeseutes  reservatos  canoni- 

catus  et  praebendas  volumus  non  extendi,  sed  uullnm  per  hoc  eis  quo  ad 

assecutionem  canonicatimm  et  pr<aebendaruin  aut  beneticiornm  aliorom  prae- 

indicinm    geiierari    et   quibuslibet   aliis   privilegiis,   indnlgentiis  et  literis 

apostolicis  generalibus  vel  specialibus  quorumcuiique  tenorum  existant,  per 

quae   praesentibus   non    expressa  *)    vel    totalitär    non    inserta  * )   effectu* 

earum  impediri  valeat  quomodolibet  vel  differi,  et  de   quibus  quommcnn- 

que  tenoribus  ac  de  verbo  ad  verbum  babenda  sit  in  nostris  literis  nientio 

specialis,     datum    Romae    apud    s.    Petrum    snb    annulo    piscatoris,   die 

XX.  Junii  MDLIV**),  pontificatus  uostri  anno  quinto. 

Paulus  Sadoletus  Carpent. 

Eine  Abschrift  (A)  in  dem  Kopeibache  der  k.  ünivers.-Verwaltnnp- 
registratnr  N.  1.  CCXLIII  F.  102  b.  tt'. 

eine  andere  (B)  im  Kopeibuch  lit.  A  1607  A  CCXLVl  N.  1  nnd 
eine  dritte  (C)  im  Kopeibuch  lit.  D.  D.  1668  CCXLVl  X.  4. 


Nr.  9. 

Das  CüpHcl  von  Stift  Nemnünster  in  Wirzhury  erklärt  seine  Vfüer- 
werfunfj  unter  die  in  der  vorhergehenden  Urkunde  euthalt^fien  Ver- 
fügung des  P.  Julius  IIL 

1555,  4.  Februar  und  1.  März.    [Wirzburg]. 

Anno  domini  AIDLV.  die  vero  Lunae  IUI.  Februarii***».  in  mei  uoiarii 
publici  testiumque  iufrascriptorum  praesentia  personaliter  constitntus  exi- 
niius   ac  perdoctus  vir,    dominus  Hieronymns  (reis,  iuris  ntriusqne  dwlt»r 
et  reverendissimi  in  Christo  patris  ac  domini,  domini  Melchioris,  ejHSWfn 
Herbipolensis  Franciaeque    orientalis    ducis    consiliarins,    certas  qoawüa 
literas    indulti    apostolici   super   collatione   trium   canonicatnum  in  tnto 
collegiatis  ecclesiis  Herbipolensibus  a  summo  domino  uostro,  doiniiioJ>Sp 
papa  teitio,  reverendissimo  domino  episcopoHerbipolensi  praefato,  in  fvi^ 
brevis,  sub  dato  Romae  apud  s.  Petrum  sub  annulo  piscatoris  die  20.  Jbm 
anno   MDLIV    pontiticatus    sui    anno    quinto  f),    gratiose    concessa«,  9>«* 
tum    in   suis   tenebat   maui])us,    nomine    praelibati   reverendissimi  *** 
episcopi  Herbipolensis,  venerabilibus  ac  doctissimis  viris,  domini^  PiulVP* 
JJreuss   decano,   Jacobo  a  Thil,  Conrado  Fuchsio  iurium  doctori  rt  »^^ 

*)  expressis  —  insertis  C. 

"*)  MDLIII  B.  et  C. 

***)  In  der  Vorlage  irrthümlich:  II.  Februar. 

t)  cfr.  die  vorhergehende  Urkunde. 
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lastico,  Balthazaro  Vischer,  Nicoiao  Unsing:  cantori,  Baltbasaro  Beheini 
et  Christoplioro  Banmgartner,  tunc  in  eorum  loco  et  stuba  capitulari 
[»pitulariter  congregatis  et  capitulum  seu  maiorem  partem  capitnli  in  et 
?i  Be  facientibns  et  repraesentautibus,  legltimo  modo  et  debitis  solenni- 
:atibu8  insinuavit,  publicavit,  notificavit  et  ad  veram  eorum  notitiam, 
luantum  melius  potuit,  deduxit  eosdemque,  quatenus  eisdem  literis  in 
«nnibus  et  per  omnia  obedirent,  debita  cum  instantia  monuit  et  requisivit 
?t  in  gig^um  verae  et  realis  insinnationis  atque  executionis  eisdem  literas 
originales  ona  cum  collationata  et  auscultata  copia  tradidit  atque  assig- 
lavit,  peteus  tamen,  eisdem  hinc  inde  perlectis,  originalia  sibi  restitui, 
fervata  et  manente  copia  apud  capitulum.  extunc  dicti  domini  decanus 
't  capitulum,  praebabita  inter  se  aliquali  deliberatione,  per  memoratum 
luminum  decanum  responderunt :  se  equidem  insinuationem  et  requisitio- 
lem  nomine  reverendissimi  domini  episcopi  Herbipolensis  sibi  factas  per- 
episse  et  velint  buiusmodi  in  suo  valore  ea  qua  decet  reverentia  recipere 
*t  literas  pro  insinuatis  babere,  sed  ex  quo  domini  capitulares  inter  se 
londttm  excogitatum  babeant,  quid  in  boc  negotio  faciendum  aut  respon- 
lendnm  sit,  velit  sese  super  bac  re  cum  dominis  suis  capitularibus  latius 
ieliberare  et  brevi  domino  insinuanti  clariorem  dare  responsionem.  super 
luibus  etc.  actum  in  loco  capitulari  ecclesiae  sancti  Jobannis  Novi  Mona- 
terii  Herbipolensis  praesentibus  ibidem  bonestis  viris  Joacbimo  Einborn 
t  Frideric4)  Dulbaum,  civibus  Herbipolensibus,  testibus. 

Subsequenter  anno  quo  supra,  die  vero  Veneris  prima  Martii,  con- 
•ocatione  capitulari  in  ecclesia  s.  Jobannis  Novi  Monasterii  Herbipolensis 
labita  et  facta,  domini  decanus  ac  capitulum  eiusdem  ecclesiae  memo- 
^atnin  dominum  Hieronymum  Geis  doctorem  ad  capitulum  vocari  fecerunt. 
ino  coram  eisdem  comparente  in  mei  notarii  publici  testiumque  infra- 
^riptorum  praesentia  dominus  Pbilippus  Breuss  decanus  ecclesiae  prae- 
Üctae,  ad  insinuationem  dictarum  literarum,  indulti  apostolici,  necnon 
■^uisiticmem,  alias  per  eundem  dominum  Hieronymum  Geis,  doctorem  etc., 
lovissiuie  eisdem  factas,  pro  se  et  nomine  totius  capituli  respondit  in 
aec  vel  in  eifectu  similia  verba:  nuper  siquidem  memoratus  dominus 
yctor  nomine  reverendissimi  domini  episcopi  Herbipolensis  certas  literas 
dnlti  apostolici  sibi  totique  capitulo  debito  modo  insinuaverit  et  copiam 
rundem  tradiderit  et  assignaverit,  quas  et  ipsi  debita  reverentia  et  pro 
flßcienti  insinuatione  acceperint,  sed  dicti  domini  capitulares  tunc  non- 
m  fuerint  deliberfiti,  quid  super  bac  re  respondendum  foret,  nibilominus 
poiisum  sese  daturos  obtulerint.  cum  vero  nunc  copia  per  eosdem  per- 
ta,  ponderata  et  iuxta  eins  tenorem  et  continentiam  satis  intellecta  sit, 
?    decanus    totumque   capitulum   ad   parendum   et   obtemperandum   dictis 
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literis  indulti  apostolici  sibi  insinuati  et  mandati  in  eisdem  sibi  factk 
salvis  tarnen  statutis  ecclesiae  s.  Johannis  Novi  Monasterii  Herbipolensis. 
sint  parati.  super  quibus  etc.  actum  in  loco  capitulari  dictae  ecclwiae, 
praesentibus  ibidem  honestis  Joachimo  Einhorn,  cive  Herbipolense,  et  .v- 
baldo  Hübner,  Eiclistetensis  diocesis,  testibus  ad  praemissa  vocatis  specia- 
liter  atque  ro^atis. 

Eine  Abschrift  in  dem  Kopeibuche  der  k.  Univers.-Verwalt.-Reg.  n.  1. 
(^CXLIII.  fol.  107  b.  ff.  Vgl.  Kopeib.  1.  CGXLVI.  L.  A.  344. 


Nr.  10. 

Das  Capitel  von  Stift  Hauff  in  Wirzburg  erklärt  seine  Untenccrfuwj 
tinter  die  Verfügiinfj  P.  Julius  III,  vom  20,  Juni  1554, 

1555,  4.  Februar  und  4.  März.    [Wirzburg]. 

Anno  domini  MDLV  die  vero  Lunae  IUI.  Februarii.    in  mei  notarii 
publici  testiuraque  infrascriptoruni  praesentia  personaliter  constitutus  exi- 
mius  ac  doctissimus  dominus  Hieronymus  (reiss,   iurium  doctor,   reveren- 
dissimi  in  Christo   patris   ac  domini,    domini  Melchioris,   episcopi  Herl)i- 
polensis  Franciaeque   orientalis   ducis,    consilianus,    coram    venerabilibas. 
nobilibus   et    perdoctis    dominis  Osswaldo   Schwab,    decano,    Epridio  Geis 
custode,    Michaele    Suppan,    procuratore    fisci,    Johanne   Armbmster,  >>• 
tlieoloj^-iae  licentiato,    Jolianne  (rasmar,  Guillielmo  Bn*tsfhnt'id»^r,  Jnhaiiii'' 
a  Saiidt,  Mioliach*  Fabri,    caiionicis  capitiilaribus  collcjriatae  <M(b'<ia''  >• 
.loliaiinis  Bai)ista(»    et  P^vjuig-t'listae    in   Hauiris,    tunc    propter    dinitaui  •' 
destnictani  ('cclrsiam  suaiii  extra  iiiuros  Herbipolenses  in  monasteriii  Tra' 
dicatoruni  in  Herbipoli  sacra  perafrentibus  et  ibidem  in  loco  ipsnnun  •jM* 
tulari    consueto    caj)itulariter    conjrre^ratis   et  capitulum   repraesentanin»n» 
liabens  ac  t^nens    suis    in    nianibus   certas    literas    apostolicas,    pra»li'!' »i ■ 
revereiidissinio  doniino  episcojx)  Herbijxdeiisi  a  sanctissinin  domino  ri">ti"' 
domino  Julio  papa  tercio  super  p«M*petua  eollatione  triam  can«»inoatuiim  «t 
praebendaruni  in  tri))Us  colleiriatis  eecb'siis  H<*rbij)olensibus.  vidfli«;et  >ui»^r 
un(»  in  s.  Johannis  Haujris.  altero  in  s.  Joliannis  Novi  Monasterii.  tertio  veM 
s.Ihircliardi  trans  jjonteui  Herbipolensfui.pro  doctoribus  in  tlieolo«-ia.  infnniw 
brrvis,  sub  dato  Roniae  apud  8.  P«*ti'uni.  sub  annulo  piseatoris,  dit*  20.  Juuii 
^IDLIV..  pontiticatus  sui  anno  quinto,  ^^ratiose  coneessas,   omnibus  laAv*- 
nbus  etc.  casd^Mü  j)i'a«*t'atis  dominis  d»Mano  et   capitulo  in  Haujris  iuMUiu- 
Vit ,  pu])lieavit  «'t  ad  verani   eorum  notitiam   «leduxit  ipsosqu»*   iuxta  ♦'aruii- 
dt'Ui  litfi'ai'uui  apostöliearum  contiiniitiam  ac  t»Mi(»rem  nionuit   ac  requiMvit 
alios(jur    vt    alia    l^cit.    quae    in    pra»*inissis    necessaria    seu    •iU«Muo.liiliK'-i 
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fuerunt.    et  in  sig^num  verae  ac  realis  executionis  copiam  earum- 
•arum  apostolicarum  per  me  iiotarium  iiifrascriptum  coUationatam 
Itatam  eisdem  dominis  decano  ac  capitulo  tradidit  et  assiguavit. 
idem  copiam  a  praedicto   domiiio  doctore,   nomine  reverendissimi 
ostri  episcopi  Herbipolensis  etc.  debita  revereutia  acceperunt  ean- 
nobis  interim  secedentibus,  perlegerunt  et  mox  eundem  dominum 
supradictum  sui  ac  totius  capitnli  nomine  in  baec  vel  in  eflfectu 
erba  responderunt:  quod  literas  apostolicas  nomijie  reverendissimi 
piscopi  Herbipolensis,  gratiosi  sui  domini,  legitime  insinuatas,  ea 
t  reverentia  receperint  ac  perlegerint,  earundemque  tenorem  ac 
iam  probe  intellexerint,    et,   quantum  insinuationem  literarum  et 
nem   ipsis    factam  concernit,    ipse  decanus  et  domini  capitulares 
lesentes   sint   conteuti   et   iisdem    parere   et   obtemperare   essent 
quia  vero   eaedem   literae   inter  alia  contineant,    quod  consensus 
n    capitularium   ia   hoc    requiri   debeat,    verum   nonnulli   domini 
js   modo   absint,   velit   alio   die    congruo   omnes   capitulares  sub 
ivocare  et  negotium  proponere  ac  tractare  ipsorumque  seutentias 
quicquid   conclusum  fuerit,   reverendissinmm  dominum  nostrum 
itius  humiliter   certiticare,    super  quibus  etc.     actum  in  loco  ca- 
olito  dominorum  decani  et  capituli  in  Haugis,  praesentibus  ibidem 
riris  Andrea  Brosamer,  scriba  cancellariae  Herbipolensis,  et  mag. 
[olitoris,  consistoriorum  Herbipolensjum  procuratore,  testibus. 

nde  anno  quo  supra,  die  vero  Lunae  IV.  Martii,  venerabilibus 
Kgidio  Geis,  Johanne  Armbruster  licentiato,  Michaele  Suppan 
!  dominis  capitularibus  in  loco  capitulari  solito  capitularit^r 
is  et  capitulum  repraesentantibus ,  comparuit  commemoratus 
tlieronymus  Geis,  doctor,  a  praefatis  dominis  capitularibus  prae- 
lesiae  ad  audiendum  responsum  super  insinuatione  et  requisitione 
praemittitur  iisdemque  f actis,  specialiter  vocatus,  inque  mei 
stiumque  infrascriptorum  praesentia,  venerabilis  dominus  Egidius 
lOs,  vice  domini  decani,  tunc  ob  corporis  infirmitatem  absentis, 
'  totius  capituli,  responsum  in  liunc,  qui  sequitnr,  modum  aedi- 
Idem  eximius  dominus  doctor  proxime  elapsis  diebus  nomine 
vsimi  domini  episcoj)!  nostri  Herbipolensis  certas  literas  apostoli- 
lis  docano  et  cai)itulo  suae  ecclesiae  insinuaverit,  quas  ea  qua 
•rentia  et  humiliter  receperint,  domini  decanus  et  capitulum  matura 
♦•liberatione  inter  se  habita  requisitioni  et  petitioni  reverendis- 
on  indulto  apustolic«r  sibi  legitime  insinuato  iuxta  eins  continen- 
lensibus  ai)ustolicis  parere  et  obtemperare  sint  parati,  ea  tamen 
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cüuditione,    ut  doctor  praesentaiulus  iuxta  easdem  literas  sit  satis  qualiti- 
catus   et  sese  statutis  et  coiisuetudiiiibus  ecclesiae  s.  Johaimis  in  Hauds 
conformet  et  eadeiii  observet.    super  quibus  etc.  actam  in  loco  capitulari 
supradicto,  praesentibus  ibidem  houestis  viris  Georgio  Dain,  bibliopola.  et 
Friederico  Dülbaum,  civibus  Herbipoleusibiis,  testibus. 

Ita  est  ut  supra.     et  ego  Johannes  Dentzer,  Herbipolensiä ,  8.  aj»«»- 

stolica  et  imperiali  auctoritatibus  notarius  public,  in  üdem  scribsi  et  mh- 

scripsi  manu  propria. 

Eine  Abschrift  iu  dem  k.  Un.-Verw.-Reg.-Kop.-Buche  1.  CCXLIII.  fi»L 
110— 112  r.     Vgl.  Kopeib.  1.  CCX1.VI.  A.  S.  347. 


Nr.  11. 


Der  Decan   vom  Stifte  NeumUnster  zu  Wirzhurg   überträgt  dem  Jf. 
JoJhannes  Schaiib  das  durch  den  Tod  Hyppoliths  von  Hütten  erledigte 

Canon  icat. 

1555,  7.  Dezember.    Wirzburg. 

Anno  domini  MDLV  sabatho  VII.  Decembris  veuerabilis  vir,  domina? 
Philippus  Breuss,    decanus  Novi  Monasterii  Herbipoli,    pro   tune  collator 
ratione  turiii,  canonicatum  et  praebendani  iu  coUegiata  ecclesia  s.  Johan- 
nis  Novi  Monasterii  Herbipoli,  per  obitum  quondam  venerabilis  ac  nobili? 
viri  domini  Hippoliti  ab  JIutttMi,  novissinii  eorundem  possessoris  varant'-v 
quorum  collatio  ad  eundeni,  tamciuani  turiiurium  pro  tunc  si)e(tabat.  ]>ra*- 
stanti  atque  erudito  viro,  domino  Johanni  Schaub.  artium  liberalium  lua- 
gistro,  clerico  Herbij)oloiisi8  diocesis,  contulit,  ea  tarnen  conditiom'.  «jn-^-i 
si  dictos  canonicatum  et    pracbcndam   in    ([ucmcunque  evcntum  ctiam  qü» 
cunque  tempore  rcsignarc  vellct....  *»  (juod  dictus  dominus  Johannes  Seluiub 
sie  lacere    stipulata    manu    promisit.      actum  in  ecclesia  s.  Jtdianuis  N«»vi 
^lonasterii    Herbipoli,    i)raesentibus    ibidem    domino    Joachimo    Nenniiiir'-T, 
caiionico    eiusdem    ecclesiae,    et   Wendelino   Fuess.    laico  de  Merirfiitli^-iiu. 
testibus. 

Khn:  Abschn'ff  in  dem  k.  Uuiv.-V»TW.-Registr.-Kopfibuche   1.  i  rXUII 
F.  li:{/li:Jr..  auch  im  Kopeibiiche  1.  l'CXLVI.  Lit.  A.  3.V2. 


*)  Hier    ist  otieiibar    ein  Satzthril   ausgefallen,    dessen  Kr^ranzaui:  ^i^■:*  1:1? 
dem  Zusammenhange  unschwer  vermuth«'n  lässt. 
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Nr.  12. 

Dns  Cainkl  von  Stift  Neumünster  zu  Wirzhunj  setzt  den  M.  Johannes 
SvhatA,  der  noch  nicht  Doctor  der  Theologie  ist,  in  den  Genuss  des 

Cmionicats  und  der  Pfründe, 

1555,  10.  Dezember.     [Wirzburg]. 

Anno  doniini  MDLV  Martis  X.  Decembris.  venertibilis  vir  dominus 
Philippns  Breuss,  decanus  Novi  Monasterii  Herbipoleusis,  dominum  Johannem 
iH:h.inb  dominis  de  capitulo  eiusdem  ecclesiae  praesentandum  duxit  atque 
[>rapsentavit,  requirens  eosdeni,  quatenus  eundem  ad  possessionem  dictorum 
^anouicatus  et  praebendae  admitteret.  ex  tunc  domini  de  capitulo,  prae- 
labita  aliqnali  deliberatione,  obtulerunt,  se  eundem  ad  possessionem  dic- 
omm  cauonicatus  et  praebendae  adraissuruin,  ea  tarnen  couditione,  ut 
ödoltum  apostolicum  alias  dictis  dominis  decano  ac  capitulo,  nomine  re- 
'«^reüdissimi  domini  episcopi  Herbipoleusis,  super  provisione  unius  canoni- 
atui*  et  praebendae  in  eorum  ecclesia  pro  doctore  in  tlieologia  insinuatum 
*r  haue  admissiimem  sit  consummatuni:  sed  ex  quo  ego,  notarius  liuius- 
aodi  iusinuationis  fuerim,  nomine  reverendissimi  domini  episcopi  Herbi- 
^lensis  dictos  dominos  admonui  iuxta  requisitionem  alias  sibi  factam, 
ttod  huiusmodi  indultum  apostolicum  pro  doctore  in  theologia  sit  impe- 
ratuiD:  sed  ex  quo  ipse  Johannes  Scliaub  nondum  sit  doctoratus  lauream 
Osceptus,  quare  indultum  «apostolicum  per  hunc  actum  non  possit  con- 
Omniari.  ex  tunc  domini  de  capitulo  in  suo  proposito  praecedentes,  dictum 
«^hainif-m  Scliaub  iuxta  statuta  et  (M)nsuetudines  ecciesiae  suae  ad  posses- 
i»iieni  dictorum  canonicatus  vX  praebendae  admiserunt  et  stalluni  in  loco 
^^sijniarunt  aliisque  solennitatibus  circa  hoc  consuetis  quocjue  observatis. 
3/>^r  qaibus  etc.  actum  in  loco  capitulari  piaodictae  ecciesiae  pracsen- 
bns  ibidem  dominis  Conrado  Reuttcr  et  \'ito  Seiler,  vicariis  ecciesiae 
^»radictae,  tcstibus. 

Eine  Ahschrift   in  dem  Kopeilmcbe  1.  CCXLIII.   F.  113  r/1 14    in   der 
k.    l'n.-V*'rw.-R«*«;istratur,  auch  im  Kopeib.   1.  CCXLVI.  A.  S.  353. 
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Nr.  13. 

Gutachten  des  Wirshuryer  Domeapitels  über  die  Verlegung  der  ton 
Bmhof  Friedrich  gegründeten  neuen  Particidarschule  in  das  Kloster 

St,  Agnes  su  Wirzhurg, 

1561,  25.  Februar.    [Wirzburg], 

Der  lieiT  tlinindechaut  hat  angezeigt,  \vie  unser  gnediger  lierr  voa 
Wurtzburg  gesterigs  tags  beneben  im  ehrw.  und  andern  geistlicbn 
raethen  besichtigung  gehalten  zu  sant  Ulrich,  Barfnessem  und  S.  Agneten 
da  die  schuel  mögt  aufgericht  werden,  were  unser  g.  herr  des  i»illeM 
gewest,  das  kloster  zu  s.  Ulrich  dohin  zu  gebrauchen,  dieweil  es  aber 
zu  eng,  derogleichen  das  kloster  zum  Barfuesseiii ,  darzn  auch  unerbaiL 
hete  man  kein  ort  itzo  dorzu  tuglicher  befunden,  dan  8.  Agnetenklost«f. 
nun  weren  drei  personen  dorinnen,  die  Berlingerin,  die  zuvor  ans  dw 
kloster  zu  Kitzingen  aposta-tirt  und  hernacher  etlich  jar  in  nnzuchti^ra 
verbotenem  leben  gehauset,  die  dann  dem  kloster  nit  vehig:  solt  der- 
halben  genzlich  abgeschafft  werden,  der  andern  zwöer  lialbeii:  wer  dif 
eine  allein  professin;  die  kunt  in  ein  ander  kloster  getban  werden,  wult 
dan  die  dritt,  so  noch  ohnprofessionirt,  weltlich  pleiben,  hat  es  sein  wer^. 
wo  die  aber  zur  profession  lust,  kunt  sie  auch  anderstwa  versagt  weni^n. 
dieweil  man  dem  itzo  auf  dissmal  zum  anfang  nicht  weiter  kante.  s^Ht 
es  also  mit  diesem  kloster  zur  schul  versucht  werden  bis  etwau  an/ 
andere  bessere  gelegenheiten.  darauf  ist  solchs  den  andern  kranken  ab- 
wes»'nden  herrn  auch  durch  den  sindlcum  referirt  und  angezeigt  vrorJea 
und  haben  es  inen  sonderlich  wohl  gefallen  lassen  der  herr  senior  ud^ 
herr  Andres  von  Thungen.  aber  herr  Keichart  das  widersprochen,  dafl 
es  wer  wider  die  geistliche  recht,  aus  jungfrauencloster  schnelt^u  fl 
macheu,  waims  dannocht  ein  mannskloster  were;  mochte  unser  g.  fc^n 
als  einem  geistlichen  fürsten  bei  päbstlieiher  hailigkeit  und  der  kai*f^ 
liehen  majestiit  ein  grossen  unglumpfen  machen,  als  der  die  kloster  w«iüf 
(»inziehen,  und  derjjfleiohen  noch  viel  ander  mehr  Ursachen  fonri^»«^ 
köniu*  derohalbeii  darzu  nirht  gerathen  sein,  aber  er  befellis  v.  «r.  6«''' 
und  einem  capitul.  das  s»'i  aber  in  alle  weg  billich,  dass  man  Jw  ^" 
lingerin  als  ein  verlebte  person  und  untüchtig  aus  dem  kloster  ilufc  ^ 
wegschafte. 

Ein   Eintrag  in   dem   im   kgl.   Kreisarchiv   za  iVinborg  bfiBiÜ»^ 
Domkapitel-Piütükoll  (^Baud  Nr.  VS)  vom  Jahre  15(KV1561,  foL  2l4rili 
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Nr.  14. 

Die  Professoren  der  von  Bischof  Friedrich  von  Wirzhurg  gegründeten 
neuen   Partikular -Schule  laden  zu   ihren  Vorträgen   im  St,  Agneten- 

kloster  ein. 

1561,  27.  April.     [Wirzhurg]. 

Quaiido  factum  est  felicissimis  auspiciis  reverendissimi  illustrissimi- 
qiie  principis  ac  domini,  domiiii  Friderici,  episcopi  Herbipolensis  ac  Ostro- 
francomm  ducis  inclyti,  doiniui  nostri  clementissimi ,  ut  bonae  literae 
emn  ad  reipublicae  salutem,  tarn  catholicae  religioiiis  digriiitatem  conser- 
Tandam  in  hac  civitate  reflorescant,  quod  felix  faustuinqne  sit  omnibus 
pbilologiae  et  honestissimarum  artium  ex  animo  studiosis,  professores  uovi 
eoUegrii  apud  d.  Agnet^m  liberum  faciunt  omnibus,  ut  crastina  luce,  hora 
•eptima  professiunis  et  ductrinae  suae  primitias  hauriant  in  dialecticis, 
et  a  meridie  hura  prima  in  Virgilii  Georgica,  donec  aliter  de  authore 
eonstitnatur,  summa  Me  et  diligentia  enarrari  audiant:  quo  in  officio  et 
docendi  munere,  quae  sit  futnra  professorum  diligentia,  malumus  ut  ipsi 
asditores  expenantur,  quam  nostra  praedicatione  ambitiöse  extollamus. 

I).  27.  April  1561. 

Casparus  Stiblingus.     Conradus  Dinnerus. 

Eine  Abschrift  davon  befand  sich  in  einem  Codex  des  Klosters  Hei- 
denfeld, 

Abdrücke  finden  sich  bei  Gropp  Collectio  novissima  scriptomm  et 
rernm  Wircebnrgensiam  Tom.  I.  S.  56  nnd  bei  Dr.  Georg  Joseph  Keller: 
die  Gründung  des  Gymnasiums  zu  Wirzhurg  durch  den  Fürstbischof  Fried- 
rich von  Wirsberg  (Programm  zum  Jahresberichte  über  das  Gymnasium 
nnd  die  I^ateinschnle    zu  Wirzhurg  für  das  Studienjahr  1849/50)  S.  23. 


Nr.  15. 

;'   JSekreiben   des  Fürstbischofs  Friedrich   von  Wirsberg  an  den  Dorn- 
►  prediger  zu  Augsburg  Dr.  Peter  Canisius  S,  J. 

1561,  3.  Mai.    Wirzhurg. 

Friedericus  dei  gratia  episccipus  Herbiimlensis  Franciaeque  Orientalis 
S.  D.  cum  ita  Visum  fuisset  deo  ojitimo  maximo,  ut  ante  annos  ali- 
Herbip<jlensis  ecclesiae  gubemacula  ad  nos  quamvis  indignos  defer- 
T,   jam   inde  ab  eo  tempore   in   brrc  omni  cura   incubuimus,    ut   com- 
«  viroi*  eruditione  et  pietate  insignes  habere  possemiis,  quorum  opera 

^Wsckicbt«  der  rntvenitlt  Wirzhurg.    2.  Bind.  3 
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cum  alias  tum  praecipue  in  docenda  et  Propaganda  vera  nostra  cathulica 
et  orthodoxa  religione  uteremur.  quo  factum  est,  ut  de  erigendo  Je.*ni- 
tarum  collegio  et  advocandis  in  civitatem  nostram  vestri  ordinis  homini- 
bus  (qui  opinione  virtutum  et  doctrinae  jam  sunt  celebres)  diu  nmltnm- 
que  cogitaremus.  qua  de  re  etiam  in  proximis  Augustanis  comitiis  tecum. 
vir  doctissime,  locuti  sumus.  huic  cogitationi  et  instituto  nostro  liuc  in 
primis  -obstitit,  quod  rebus  et  opibus  nostris  bello  superiore  tam  attriii» 
rationem  invenire  hucusque  non  potuimus,  qua  commode  id  efficerpmüiJ. 
interim  tarnen,  ne  ab  hac  partim  ecclesia  nostra  omnino  destituta  esset, 
suffraganeum  nostrum  theologiae  doctorem  et  alium  quendam  in  una  col- 
legiatarum  ecclesiarum  civitatis  nostrae  canonicum  theologiae  licentiatam 
promovimus,  ut,  donec  de  alia  commoditate  prospiceremus,  onus  docendi 
et  interpretandi  sacras  literas  susciperent.  conduximus  et  alios  dm»? 
philosophiae  artiumque  liberalium  magistros,  viros  graece  latineque  iuita 
düctos  et  catholicae  religioni  addictos,  qui  linguas  et  bonas  literas  publica 
docerent,  ne  studiorum  causa  commeandi  ad  quaslibet  extemas  scholas  cub 
periculo  adolescentes  nostrae  dioecesis  occasionem  habeant. 

Unum  hoc  tempore  est,  quo  laborare  videmur,  quod  concionator,  qui 
in  cathedrali  ecclesia  explicandi  apud  populum  verbi  divini  curam  SLim 
aliquot  cum  applausu  nee  sine  fructu  sustinuit,  gravi  valetudine  quodaa 
modo  ad  eam  rem  inutilis  effectus  est.  in  eins  locum  ut  alius  substitiu- 
tur  est  necesse.  cum  igitur  intellexissemus ,  quod  decanus  et  capitulM 
ecclesiae  nustrao  majoris  ((juibus  lioc  incunibit,  ut  alium  huic  muneri  pra^ 
liciantj  vani  ob  causam  ad  tc  sciibi-rc  vellent,  facienduni  <*sst^  jmtaviiL'iv 
ut  ipsi  quoque  eoclfiu  noiiiine  et  compcllarcmus,  urantcs,  ut  si  Jim  jm'»*::. 
mittas  nobis  aliquem  vestri  urdinis  virum  doctum,  cui  functio  hx^-c  "f- 
cioiiandi  committi  pussit,  et  qui  ita  g-ermanice  loquatur,  ut  ab  idioiuaf-' 
nostro  non  niininiuni  recedat  proindeque  a  jdebe  ;'cui  praeiipu»*  hi' 
consulenduni  est»  facilius  intellij^'-i  (iueat.  ih'  cum  cumite  seu  lainiil"  »n- 
ea  ratiune  a  nobis  ac  caiatulu  nustro  nominato  excipietur  a^^  tra«  taMinr- 
ut  con(iUerendi  occasionem  non  facile  sit  liabiturus.  nee  est  iiobis  tlnMaa. 
quod  tuum  scinms  esse  Studium  et  voluntatem  in  iuvandis  ♦•«<  1. >ii>  ^i 
quantum  in  te  est  promovenda  veia  eatholica  nostra  reli^^iunt-,  •iuiii  *:.' 
libenter  sis  ^^ratiticaturus.  quod  ut  a  te  perjj^ratum  n(>bi>  arriilr^r.  iti 
oblata  (»ceasione  vicissim  in  tuam  et  ordinis  vestri  ;rratiani  liau«l  jva 
vatini,  quae  possumus,  facturi  sumus.  datae  in  civitate  nostra  H»-rM|-  V: 
die  tertia    Maii    150 1. 

Eiu  Abdruck  bei  Keller  1.  c.  JS.  22. 
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Nr.  16. 

}l,JoJM}wes  Episcopus   bittet  dm  wirzhurgischen  Cajisler  von  Hellu 
um  dessen  Verwendung  behufs  einer  Anstellung   am   neugegründeten 

Pädagogium, 

1561,  8.  Mai. 

EüTcpatTstv. 

Reverende  domine   cancellarie   ac   studiorum   maecenas.     cum  reve- 
rendissimi   principis   celsitudo   non   modo    suam  ecclesiam,    sed  etiam  hos 
wholarum  hortulos,  ex  qnibus  fulcra  ecclesiae  sumi  possunt,   alere  maxi- 
Biis  somtibus  semper  coutendit,   agamus  primum  deo  optimo  maximo  grra- 
tias  pro  tanta  benig:iiitate  et  misericordia,  quod  semper  adhuc  suae  eccle- 
siae fautores,  nutritores  excitat,  quorum  sub  umbra  haec  omnibus  periculis 
et  tyramiorum    et   luporum   impetui  exposita  defendatur,  alatur.     deinde 
oremus  filinm  Dei  aoyov  xal  eixova  to'j  Tcarpo;,  ut  huuc  reverendissimum 
principem  nostrum  summae  pacis  numeu  gereutem  in  hoc  proposito  spiritu 
wocto  firmet,   sub   cuius  umbra  ecclesia  et  hie  scholarum  coetus  crescat 
Ät  in  perpetuuni  deum  et  tilium  eins  Jesum  Cliristum  celebret  et  landet, 
cam  vero   ad    ecclesiae   et   scholarum   aedificationem   non   modo   maximis 
Upidibus  et  antibus,  verum  puteribus  opus  sit:    spero  plane  celsitudinera 
^ins  me  minimum  etiam  hunc  in  scholarum  locum  transpositurum ,  ut  qui 
öünor,  minimus  etiam  hac  operae  tenuitate  inserviam,  cum  iuxta  Ciceronis 
^ctum,  in  secundis  et  tertiis,    si  minus  in  primis  datur,    consistere  laus 
*it.   quare,  reverende  domine  cancellarie,  vir  doctissime,  cum  hanc  meam 
'-•aosam  apud  reverendissimum  principem  egeris,    ut   mentio  didactri  facta 
^it:  soiu    reverendissimi    principis    celsitudinem    eins    et    doctrinae    atque 
hnmanitatis,  ut  facile  operum  et  artium  et  studiorum  metiri  possit.     com- 
^»•mlo  tibi  ijj^-itur  me,  vir  clarissiniH,  cancellario,   ac  eins  didactri  causa, 
*i  rever«*ndissimi  principis  celsitudini    ad   liunc   scliolarum   coetuni  idoneus 
^id»-or,  in  reverendissimi   principis  voluntate  sit  i)()sita.     vale  in  ('hristo, 
t*larissime  vir  cancellarie.     reverentiae  tuae  addictissimus 

dat.  H.  Maii   loGl. 

Joannes  Ei>iscopus, 
aluninus  nnisarum. 

Nach  einer  hs.  Notiz  auf  dem  Umschlage  diest^r  Kopie  erhielt  er  diese 
St«:rlle  mit  einem  Jahresgehalte  von  fünfzig  (iuldeu,  einem  Fuder  Wein  und 
zwei  Malter  Getreide. 

Das  Ongimü   befand   sich  in  der  Scharohlischen  i^ammluug,     ein  Ah^ 
tlriivk  ist  bei  Keller  1.  c.  S.  28  zu  linden. 


r>* 
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Nr.  17. 

Hirtenbrief  des  Fürstbischofs  Friedrich  von  Wirsbery  m 

Diöcesanen, 

1561,  21.  Mai,  Wirzburg. 

Wir  Fridorich  von  gottes  g-eiiaden  bischoffe  zu  Wirtzburg  ui 
zu  Franken  entbieten  allen  und  ieden  unsern  amptleuten,  vögteii 
scbulthaissen,  bnrgermeistern,  reihen,  riditern,  dorfmeisteru  uiu 
den,  auch  allen  andern  unsern  zu|2:ehörigen  und  verwanten  uns 
zuvor,  liebe  getreue,  was  für  vilfeltige  widerwertigkeit,  spalta 
abfal  von  der  alten  waren  catholischen  christlichen  religion  und 
ein  lange  zeit  hero  entstanden,  was  auch  für  Jammer  und  not 
halben  daraus  erwachsen  und  ervolgt,  dess  wird  ein  ieder  gu 
Christ  sich  leichtlich  zu  erinnern  haben,  die  weil  nun  die  bäpstli( 
keit  und  die  Rom.  kayserl.  mayestät  etc.  unsere  allergenedigsl 
neben  andere  christlichen  potentaten  inen  furgenommen,  ein  fr 
mein  christlich  concilium  in  der  Stadt  Triendt  zu  halten  und  ii 
bigen  alle  eingefallene  Spaltungen  vnd  irrungen,  sovil  immer  i 
sein  wird,  hinzulegen  und  zu  vergleichen  und  also  in  der  ganzei 
heit  widerumb  frid,  ruhe  und  ainigkeit  in  glaubenssachen  aufz 
so  will  sich  umb  so  viel  dess  mer  gebüren  und  die  notturft  < 
das  all  cristfrlauhijre  meiisclioii  das  ir  auch  darbei  tlmn  und  al«» 
allmtM'litigpn  andHcliti^'*  und  flrissig  anruÜVn  und  bitt<Mi  snlh-ii. 
^•ottliclie  allmcclitigkeit  sein  gnad  verleihen  wedle,  auf  das  si»li< 
lieh,  nützlicli  und  frut  werk  des  (»!)])eriirteii  angesetzten  und  für: 
nen  concilii  sein  glücklichen  anfan^^  eri'eichen  und  bek«»nnuen  ii 
lieh  zu  einem  ^otts«*li<ren  fridlidien  end  und  beschluss  ir^lirarh 
möge. 

Nachdem  aber  jr<>tt  der  allniechtifr  (liejeni*ren,  so  in  >ündli«l 
wonen  und  verharren,  nit  erhören  oder  gewehren  will,  es  sri  d; 
das  sie  von  dens«dbi«ren  sunden  abstt'hen  und  ein  bussfi-rti^res  ir* 
leben  und  Wesen  an  sich  nenien,  so  ist  unser  jrene<liirs  ♦•rsu« 
eriister  bevt'lch,  das  sich  ein  ieder  itznialn  desto  andeclitiir^-r  un 
fr»rc]iti<rer  halten,  von  sünden  absteen,  wäre  buss  und  beicht  t 
heiliir  liochwirdiiT  sacranient,  wrlchei-  das  in  dor  nechst  versdiin 
liehen  z»*it  nit  iienoninien  liatte,  nacbniale  auf  «lie  nechstkünftiL^t- 
alti-r  catliolisclier  clnistenliclier  ordnunir  v«»n  seinem  ordentlicln 
sehen  und  kein«'ni  andern  veriM»tten»*n  pfarherren  oder  vermeinten  *• 
entpfahrn   und  Vidi^nds  gott   den  allin»'chtijien  umb  sovil  desto  fr 
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uiiib  Verleihung  seines  göttlichen  segens  zu  obberürtem  concilio  anrufiVn 
und  bitten  könne  und  möge,  wo  auch  iemand  bis  daher  durch  vertürung 
Vi»n  der  alten  waren  catholischen  religion  und  kirchen  abgefallen,  aber 
jetzmalen  widerumb  durch  christliche  Unterweisung  zu  der  selbigen  tretten 
und  also  seiner  seel  heil  suchen  wolte,  denselbigen  soll  in  kraft  aus- 
g-angner  genaden  und  indulgenz  die  absolution  und  entpindung  von  seinem 
abfal  und  silnden  hiemit  mitgetheilt  sein,  auch  von  unsern  pfarherren  und 
Seelsorgern,  denen  sie  beichten,  weitei's  und  umb  mehi'er  Sicherheit  auch 
g'e Voigt  werden. 

Und  nachdem  menigelich  bekennen  muss,  das  gott  der  allmechtig 
das  gepet,  so  in  der  gemein  und  einer  ordentlichen  christlichen  process 
beschicht,  mehr,  als  etwan  ein  privatanniffeu  erhören  und  auuemen 
thuet,  so  wollen  wir  hiemit  und  in  kraft  dises  mandats  allen  unsern 
pfarrhenvn  und  Seelsorgern  eingebunden,  bevolhen  und  auferlegt  haben, 
das  ein  ieder  in  den  nechsten  acht  tagen,  nachdem  ime  diss  unser  offen 
mandat  publicirt  und  verkündt  worden,  ein  gemeine,  züchtige  und  an- 
dechtige  procession  oder  walfart  one  aiuich  unnütz  gesch[w]etz,  sonder  mit 
andacbt,  in  seiner  bevolhenen  pfarr  auf  ein  gewissen  tag  und  stund,  die 
er  dann  seinen  pfarrkindern  zuvor  verkünden  solle,  mit  frölichen  und 
christlichen  gesengen  und  gebeten,  auch  predigen  und  andern  göttlichen 
amptern  dem  allmechtigen  zu  lob  und  ehr  halten  und  also  die  pfarrkiuder 
in  sollichem  werk  zu  inniglicher  andacht  und  anruffung  göttlicher  genaden 
«nd  Segens  zu  mehr  gedachtem  concilio  vemianen  und  bewegen  wolle. 

Wir  kömien  aber  beyneben  nit  unangezeigt  lassen,  das  uns  dise  zeit 

einher  vilfeltige  klag  und  anzeig  furkommen,  obschon  unsere  pfarrherren 

«ind  Seelsorger  gleich   in  einem  oder  dem  anderen  gern  das  best  bei  den 

pfirrkindeni  iren  befolhenen  scheflein  thun  und  sie  zu  aller  irer  wolfart 

«nd  Seelenheil  vennanen   und   ziehen   wolten,   das   doch  ein  solliches  bei 

TÜen  pfarrverwanten  kein  ansehens  haben  wolle,   sonder  das  sie  solliche 

^      Ire  ordenliche  pfarrherren  und  fürgesetzte  Seelsorger  verlassen,  an  andere 

S     fremde  ort,  da  die  neu  irrig  und  verpoten  lehr  öffentlich  gelert  und  ge- 

Jj     ib(  Wirt,   zu   irer   selbst   seelen   geferlichkeit   laufen  und  also  nit  allein 

^f    in  geordente  pfarherren,    sonder  auch  uns  dardurch  nit  wenig  verachten 

i     ^^  sich  ungehorsam  erzeigen,   das    sie    auch  die  gebauten  feiertag  und 

^    •■fis^aetzte  christliche    fest,  weder   fasten,    feiern,  noch  heiligen,   sonder 

^    *^  Iren  pfarrherren   und   Seelsorgern   ire   gebürliche  pfarliche  nntzong, 

<    •*»  die  vier  opfer:  zehendt,  reut,  zins,  gült  und  andere  vor  alter  löbliche 

?i    ■•'^brachte  pfarliche  recht,  so  zu  aufenthaltung  irer  leibsnarnng  geordent 

^^  Sewidumbt,  nit  wie  sich  gebüret  treulich  laisten  und  raichen  thun, 

^^^•^  alles  wir   uns   dann   billig  nit  versehen  betten,     dann  wann  sich 
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ein  ieder  wellicher   massen   er   uns   mit  erbhuldigung"  und  sonst  verwant 
und  zngetan,   auch  beineben  vor  gott  und  der  weit  schuldig'  und  verpm- 
den   ist.   uns   als  seinem   ordenlichen  bischoff  zu  gehoi'samen  und  od»  in 
unserm  bevolhenem  ampt  zu  trawen  erinnert,  würde  er  in  seinem  gf^wissen 
leichtlich  befinden,  das  ime  ein  solcher  ungehorsam  nit  gebüren,  auch  bei- 
neben vor  gott  und  der  weit  verantwortlich  sein  möge,    dieweil  ans  aber 
ampt   und   pflicht   halben   nit   thunlich  sein  oder  zusteen  will,   sollichen 
schedlichen   und  verderblichen   ungehorsam  und  unthat  lenger  znznsehen. 
so  wollen  wir   hiemit   alle  unsere   unterthanen   und  verwanten  mit  ernst 
ermant  und  erfordert  haben,  das  sie  von  angeregten   irem  beklagten  un- 
gehorsam absteen,  die  gebaute  feyer-,  fast-  und  festtag  nit  allein  fejren, 
fasten  und  heiligen,   sonder  auch  auf  dieselbige  die  göttliche  ampter  und 
predigen   bei   unsern  jenen   fürgesetzten   katholischen  und  keinen  anden 
fremden  verfürischen   pfarherren  oder  predicanten   hören,    beineben  aock. 
dieweil  ein  ieder  arbeiter  seins  lohns  würdig,   unsern   pfarherren  ire  ob- 
bestimpte  beklagte  gebürende  pfarrecht  treulich  geben  und  volgen  lassen, 
des  austrags  des  obberttrten  verhofFenlichen  concilii  der  strittigen  punctei 
halb  mit  gedult  erwarten  und  sich  also  mitlerweil  in  alweg,  wie  fronuna 
gehorsamen  kindern  und  unterthanen  wol  anstet,   hieriuen  halten  ond  ff- 
weisen,    das  alles  begern  wir  vmb  ein  ieden,  zu  dem  es  seiner  seele  «tlif- 
keit  in  alweg  erfordert   und  erhaischt,   in  allen  genaden    und   gutem  fft- 
nediglich  und  väterlich  zu  bedenken  und  zu  erkennen. 

Und  nachdem   bishero   auch   eben  vil   klag   gehört  worden,  dajj  ii 
unserm   stift   nit   dermassen   schneien,   darinnen  die  jugent  nottorftijErbVi 
gelernet  und  unterwiesen  werden   möchte,    vorhanden,    so   haben  wir  ib 
der  jenig,    so  ie  gern  an   aller   menschlicher  guter  befürderang  und  wol- 
fart  des  gemeinen  lands  nichts  erwinden   oder  mangeln  lassen  wolle,  hi 
neues  paedagogium  und  schnei  alhie  in  unser  statt  Wirtzburg  in  waem 
8.  Agnetencloster    angefangen    und    aufgericht,   auch    etliche   furtrejetf- 
liehe  professores  und  lehrer  angenommen  und  bestelt,  welche  dann  «h»« 
albereit    alles,  was   der  jugent  nutz  und   noth wendig   ist,   zu  les«  ^ 
docyren  angefangen,     und    darumb  so  wollen  wir  euch  hiemit  sampt  ni 
sonders  verkündt  und   angezeigt  haben,    das  ir  nun   zumale  eure  kiaiff. 
so  zuvor  in  den  mindern  schneien  ire  fnndamenta  und  grammaticaüi  ^' 
bereit    erlangt    und   bekommen   betten,    alhier  und   in   ebberürt  rtito 
schicken,  sollen  sie  zu  aller  gottsforcht  und  ferner  lehr  der  freyen  kfinrt* 
sprachen  und  guten  sitten  mit  fleiss  gezogen  und  gehalten  werden.  ^ 
nachdem  wir   nun    zumale   nit   mehr   für   notwendig  achten ,  diew«!  •* 
auf  das  vilfaltig  anhalten   on  zweifei  nit  mit  geringer  mtthe  and  ö*W 
ein  eigen  Studium  in  unserm  stift  aufgericht  haben,   das  ie  eure  ki»*^ 


^ 
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ferner  mit  gnrossem  nncosten  ausserhalb,  do  sie  dann  leiclitlicli  mit  der 
neuen  verpotenen  lehr  verfiirt  und  befleckt  werden,  halten  sollet,  so  wollen 
wir  nns  nit  allein  genediglich  zu  euch  verseilen,  sonder  auch  alles  ge- 
nedigpen  fleiss  ersucht  und  ermant  haben,  das  ir  eure  und  fürnemlich  mit 
peistlichen  pfründen  versehene  kinder,  so  ir  also  ausserlialb  an  geferlichen 
orten  der  neuen  religion  haben  möcliten,  alsbald  widerumb  abfordeni  und 
dieselbigeu  nun  zumalen  alhie  in  angeregten  unsenn  angefangenen  studio, 
darinn  sie  dann  alle  notturftige  disciplin,  lehr  und  wolfart  finden  sollen, 
lernen  lassen  wollet,  wie  uns  dann  auch  beineben  nit  zweifelt,  ir  umb 
minders  costens  willens,  auch  das  ir  eure  kinder  umb  sovil  desto  neher 
an  der  band  bei  euch  haben  und  zu  iren  thun  und  lassen  selbst  sehen 
möget,  zu  thun  nit  ungeneigt  sein  werdet,  an  dem  allen  erzeigt  ir  uns 
wnder  angenems  genedigs  gefallen  und  beineben  auch  unsern  ernstlichen 
beTeich,  will  vnd  meinung.  würde  aber  einer  oder  mehr  in  einem  oder 
mehr  der  obbestimpten  puncten  und  articul  ungehorsam  sein  und  die- 
«elbige  nit  halten,  dieselbige  wollen  wir  mit  allem  ernst  straffen,  dar- 
nach soll  sich  meniglich  wissen  zu  richten  und  vor  schaden  zu  hüten, 
dew  zu  vrkunt  haben  wir  unser  secret  zu  end  diss  unsers  gepots  auf- 
drucken lassen,  das  geben  ist  in  unser  statt  AVirtzburg,  mitwochen  nach 
Exaudi,  anno  etc.  [15]61. 

Ein  Abdruck  bei  Keller  1.  c.  S.  24-27. 


Nr.  18. 

(reorg  Hohenwarters  ^  Professors  in  Freihurg,  dilatorisches  Antwort- 
schreiben  an  Bischof  Friedrich  von  Wirzhtirg  eine  ihm  angetragene 

Professur  betreffend, 

1501,  1.  Jnni.     Kreiburg  im  Breisgan. 

Cum  inter  caeteras  rerum  human aruni  procellas  hoc  turbulentissimo 

*aeculo  maxime  ecclesia  indigeat  episcopis  et  pastoribus,  quorum  nutu  et 

p^videntia  res  prolapsae  in  melius  reparentur,  reverendissime  in  Christo 

pater  et  princeps    longe    amplissime,  videtur  deus   optimus   maximus   sin- 

plari  rura  et  pietati    erga    geiius    humanuni    celsitudinom  tuam  in  prae- 

Harum  ecdesiae  suae  culmen  ac  fastigium  constituisse,  ut  bene  constituta 

tneretur   et   augeret,    quae    vero    malicia    homimim    et   saeculi    pravitate 

i*8fient  corrupta,  illa  redintegraret  et  restitueret.    ad  tale  ecclesiae  mnnus, 

?iiin    ci*lsitudo   tua    faelici    auspicio    sit    evecta,    nihil   iam    prius  nihilque 

mtiqnins,    quam   ut   ecclesiae    salus   crescat,    habet   necnon    semen   illud 

van^elirum,    extirpatis    zizaniis,    quam    latissime  sese  extendat  ac  disse- 
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minetur.     quod   cum   absqne   bonarum   literarum   praesidio    fieri  nequeat, 
celsitudo  tua  in  hoc  tota  incuiubit,  ut  uiidique,  amplissimo  proposito  prae- 
iniü,    provocet  viros   in  re  literaria  priinarios,   qui  in  profligata  barbarie 
iuventuteni  non  solum  bonis   literis,    sed   etiam  pietatis   seuiinariis  infur- 
ment  et  imbuant.     in  quoruni  numero  sunt  et  duo  illi  nuper  a  celsitudine 
tua   accersiti   optimi   et   eruditissimi   viri   Stiblinus   et  Dinnems,  quonim 
coinmendatione    et    opinione    nesrio  qua  de  me  concepta   invitat  me  cabv 
tudo  tua,  me,   inquam,    hominum  obscurum   nullisque  aut  fortnnae  aut  in- 
l^-enii  dotibus  commendabilem.     et  quamvis    merito   pudor   snbmsticns  nie 
absterrere  debebat  a  tanti  principis  et  antistitis  colloquio,  tarnen  incivile 
et  turpe  mihi  fuerit  ad  tam  honoriticam  et  principe  dignam  invitationen 
onmiiio   obmutescere.     concepit  de   me   celsitudo   tua  malus  quid  et  pra^ 
chirius,  quam  quod  in  me  reperiri  queat,  et  vehementer  impudens  »im.  si 
attentem,    quid   ultra  vires,   cum   meam    tenuitatem  et  fortunam   injrenae 
fatear   cogarque   meo   me  modulo  expendere  et  intra   meam,    quod  aiant, 
pelliculam  continere.     justa   igitur   excusatio    apud  celsitudinem  tuam  oh- 
scui'itas  liaec  atque  haec  mea  tenuitas  videri  potest,  quae  qnicqnid  anini 
et  propositi  erat  de  oblata  beneficientia  tua,  id  omne  ademerit  atque  ex- 
cusserit.     veruntamen    cum    generosa  illa  propensio,    qua  in  rempablicaiB 
cliristiauam  et  in  honesta  literarum  studia  celsitudo  tua  mire  est  affecta, 
in  mentem  venisset,    non  putavi  committendum ,    ut   tantam  ac  tam  pra^ 
claram    celsitudinis    tuae    invitationem    snrda    aure    praeterirem.     animus 
est  er*j:o,  si(iuideni  amplitiuliiii  tuae  ita  videatur,    post  Joliannis  Hapi>ta'' 
iiatalem  apud  tuam  colsitudinein  vel  coram  coiuparere  vel  litm.s  i^^-v  <rr- 
tum  nuiicium  missis  ineam  si^^iiiticar«'  inent<Mn  t*t  apt^rire  si»nt»*ntiam.    luWus 
nunc  quidoin  cclsitudini  tua»'  l'uisst'in  mori^'-oratus,  ut  par  fuerat,  nisi  lU'-a 
functio  in  pu])li('()  ecclcsiac  niinistcrio  alio  nie  vocoas.si^t.     liatn*  sunt.  ;tiii- 
idissime  princt'ps,  qua<^  colsitudini  tua»^  super  liac  re  sijrniticare  potni.    in 
('i)mi)lexuni    ij^itur  et  i)i'aesidiuin    tuae    eelsitudini    me    totum  eomnit'nd«»  a«' 
iledo.     Dens  optimus  niaxiniu.s  aniplitudinem  tuam   ehristianae    reipuMi<a- 
<Iiu    servet    in('»)lumem,    quod   precor    ut    (jui    maxime.     ex  Friburi^»  Uns- 
p)iae    cab'ndis  Juiiii    anno    reparatae   salutis    loGl.     tuae   eelsitudini  «»H- 
se(iuentissimus  cliens 

Cieorgius  H«>heu\vart»T- 

Kina  Absclin'ft  des  Originales  befaiul  sich  iu  der  Scharoldischvn  r^acin:- 
lunir,  ein  Ahdruek  findet  sich  bei  Keller  1.  c.  S.  2s  211. 
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Nr.  19. 

'wn/  Hohemcarter  lehnt  in  einem  Schreiben  an  Bischof  Friedrich 
m  Wirzbury  die  ihm  angetragene  Professur  Krankheits  halber  ab. 

15B1,  28.  Jnni,  Freibnrg  im  Brcisgaa. 

Reverendissimo  in  Christo  patri  et  amplissimo  principi  ac  domino, 
imino  Friderico,  Herbipolensium  episcopo  ac  Franciae  orientalis  duci  etc. 
imino  sao  dementissimo. 

Nollnm  hominnm  institutuin,  nullom  consilium  tarn  constans,  tarn 
itum  tamque  perpetuum  esse  solet,  reverendissime  iu  Christo  pater  idem- 
le  priuceps  amplissime;  quod  non  leve  temporis  momentuin  ac  nnius  horae 
atium,  quam  facillime  infringere  et  impedire  queat.  quod  quam  verum 
t,  nunc  in  memet  ipso  experior,  non  sine  magno  animi  mei  aifectu  et 
•lore.  qnum  enim  certo  finnoque  proposito  decrevissem,  coram  celsitu- 
Qe  tua,  quam  primum  fieri  posset,  comparere:  necessitas  solum  ingens 
rsqae  maligna  in  diversum  me  compulit,  ita  ut  hoc  tempore  nullo  modo 
nire  liceat.  valetudo  enim  ad  versa  et  in  dies  afflictior  ac  corpusculi 
n  intirmitas  me  satis  superque  excusare  poterunt,  quominus  itineri  me 
cinxerim.    cum  febricula  enim  et  capitis  dolore  conflictor  acerrime,  ita, 

nihil  aliud  iam  cogitem  ac  mediter,  nisi  de  conmiutanda  hac  vita  cum 
•liore.  cum  igitur  sie  se  res  mecum  habeat  incertaque  spes  sit  saiii- 
ti8  pristinae  recuperandae,  nihil  certi  amplitudini  tuae  de  me  nunc  pol- 
m  ausim,  nee  volui  diutius  celsitudinem  tuam  suspensam  teneri  ac 
iffius  meum  adventum  expectare.  nisi  enim  tot  adversitates  me  nunc 
ris  exercerent  modis,  niliil  uptabilius,  niliil  gloriosius  ac  tandem  gratius 
dno  optimo  maximo  obvenire  potuisset,  quam  tanti  principis  expectationi 

invitationi  satisfacere  ac  in  eiusdem  complexum  et  praesidium  contu- 
re.  quod  suprreöt,  Christum  servatorem  nostrum  precabor  quotidie,  ut 
sitadini  tuae  pius  adesse  velit,  ut,  quod  pie  coiiatur,  id  toti  reipublicae 
istianae  quam  foelicissime  cedat.  deus  optimus  maximus  amplitudinem 
m  ad  ecclesiae  catholicae  incrementum  ac  bonarum  literarum  patro- 
aiii  »-t  praesidium  diu  floridam  ac  incolumem  tueatur,  quod  precor 
m  atqup  etiam.  ex  Friburgo  IJrisgoiae,  quinto  calendas  Julii,  anno 
iratae  salutis  1561. 
Olsitudini  tuae  clientulus  deditissimus  Georgius  Hohenwarter. 

[In  vorso]:  Reverendissimo  in  Christo  patri  ac  amplissimo  prin- 
[*i  ♦r't  domino,  domino  Friderico  Herbipolensium  episcopo  ac  Franciae 
ieiitalis  duci  pientissimo,  domino  suo  quam  dementissimo. 

Ein  Abdruck  hei  Keller  1.  c.  S.  29/:J0. 
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Nr.  20. 

Bütgesueh  des  gOauften  Juden  Paulus  ÄtidSr/er  an  den  FBnAkdi^ 
Friedrich  von  Wirsherg  um  eine  Professur  der  hAreisekeu  Sj/ndk 

[Vor  dem  22.  Jan.  1662.] 

Reverendissime  praesnl  idemqne  princeps  illiutrlBsiiiie.  hunilltaM  ngt 
toam  reverendissimam  celsitadinem,  nt  hominis  mme  qnidem  a  feste  m 
profligrati  nnperqne  admodnm  verae  viTentis  de!  ecdeaiae  iaxtd 
pro  Buo  perpetao  de  omni  genere  hnmano  bene  merendi  atuHo 
commendatamqne  habere  velit.  com  ego  homo  jndaeos  per  triginti  Ini 
continnos  annos  omnes  terras  omniaqne  maria  percnrriraem  Tiriliqiie 
bos  ac  pericnlis  jactatos  essem  (bis  enim  Hierosolyma  adii,  totaa 
minorem,  Palaestinam,  Syriam  AMcaeqne  litora  peragravi, 
polim  praeterea  ac  caetera  oppida  Thraciae  Eniiniqne  ponü 
non  solom  vidi  sed  in  his  qnoqne  aliqnod  tempns  haesi)  tantem 
Jesu  redemptoris  hnmani  generis,  qnem  fhistra  adhne  mea  miserriaail] 
caeca  gens  exspectat,  benignitate  ac  gratia  relictis  bonis  onmibu,  d^i-] 
Sita  pertinacia  damnatoqne  jndaeismo  per  m3rBticam  ablvtionem 
nomen  verae  dei  ecclesiae,  qnam  sangnine  sno  Christus  consecravit,  dAJ 
cnios  rei  honestissimoram  (si  qois  forte  dnbitaret)  nobilisdmommqie  hi-j 
minnm  testimonia  mecnm  fero.  qnare  com  divina  dementia  id 
nt  omnia  illa  (qnae  homines  vnlgo  bona  vocant)  cum  nno 
feliciter  commntarem,  statim  eam  mihi  imposni  necesdtatem,  nt  ait 
certis  sedibns  perpetao  vagandam  ant  christianissimdrom  principim 
xilinm  implorandum  mihi  sit^  quomm  benignitate  mea  et  debeat  et  poffft^ 
sublevari  inopia,  nt  qui  sim  a  gente  mea  propter  veritatis  professioo« 
penitus  exclusus  ac  derelictus.  porro  cum  mmor  percrebuisset  passim  ^ 
collcgio,  qnod  in  hac  nrbe  tnae  reverendissimae  celsitadinis  feh'd«fla» 
anspicio  institutnm  esset,  egoque  in  Hebraeomm  commentariis  mijow«' 
aetatis  meae  partem  consamere  solitns  essem,  non  intempestative  dnxi 
factaram,  si  quidquid  pluribas  anuis  magno  stadio  ac  labore  in  ea  lii^j 
assecatas  essem,  id  totam  tuae  reverendissimae  celsitndini,  qnae  in  pMM^ 
et  bonis  literis  provehendis  ceteros  principes  non  solom  exaeqnat  mI 
veluti  albis  equis  longe  praecarrit,  samma  cam  obseqaii  mei  devotini] 
ufferrem  ac  plane  dedicarem,  ut  si  quid  inde  novae  scholae  vel  omi 
vel  incrementi  accessurum  putet,  eo  tanquam  proprio  et  plane  conMcnül 
uteretur.  vellem  autem  ex  sententia  et  consilio  reverendissimae 
celsitudinis  aut  psalterium  ant  alios  libros  veteris  testamenti  interpretall] 
omniaque  pro  mea  tennitate  adfene  ex  cabaloram  commentariis,  qnaM«-! 
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qae  materiae  aliquid  talis  adferre  posse  viderentnr,  nee  quicqnam  mys- 
t-erioram,  qaibns  hebraea  lingna  referta  est  quaeque  in  primis  scire  ad 
taendnm  contra  infideles  ac  haereticos  christianismom  hoc  tempore  refert, 
eelare.  per  totnm  triennimom  Constantinopoli  praestantissimos  rabbinos 
aiidivi  nee  minore  tum  labore  ac  diligentia  Chaldaeornm  et  Arabnm  scmta- 
1>ar  commentaria,  qaorom  nsns  ad  perfectam  bebraeae  lingnae  emditionem 
conseqnendam  prope  necessarius  esse  videtur.  oro  itaqne,  princeps  clemen- 
tissime  ac  pientissime  nt  et  lingnam  Hebraeorum,  qua  nihil  mysteriis  re- 
fertins,  nnlla  alia  sanctior,  nulla  lingoa  antiquior,  quamque  dens  ipse 
loeatns  est,  in  qua  tot  praesidia  moniendi  christianismi  condita  latent, 
ad  omandam  ac  conservandam  religionem  cnm  primis  utilem  esse  arbitre- 
tMTf  et  menm  hnmile  obseqniam  qaod  hac  snpplice  scheda  sola  tnae  celsi- 
tndinis  incredibili  ac  celebrata  passim  in  bonamm  artiom  stndiosos  benign!- 
täte  fretns  commendo,  clementer  agnoscere  velit.  efficiam  certe,  ne  tuam 
reTerendissimam  celsitndinem  hoias  neophyti  possit  aliqnando  poenitere, 
et  nt  olim  di^ina  favente  gratia  me  tenernm  adhnc  in  ecclesia  Christi 
tarcnlnm  non  esse  neglectum  eadem  tna  celsitndo,  clementissime  princeps, 
ex  animo  gaudeat.     reverendissimae  tn^e  celsitndinis 

Panlns  Altdörfer. 

Ein  Abdruck  bei  Keller  1.  c.  ä.  23,24.  Bei  Gropp  1.  c.  Tom.  I  S.  56 
ist  ein  Anschlag  Altdörfers  vom  22.  Januar  1562  zn  finden,  mit  dem  er  znm 
Besuch  seiner  Vorlesungen  einladet  cfr.  nr.  21. 


Nr.  21. 

P^lus  Alidörfer  ladet  zur  Eröffnung  des  Unterrichtes  in   der 

hebreischen  Spraclie  ein, 

1562,  22.  Januar.    [Wirzburg]. 

Hodie  post  prandinm  hora  secunda  Panlns  Altdörffer  mdimenta  hebreae 

tradere  anspicabitnr.    nee  est,  qnod  illi  qni  fortasse  nondom  legere 

it  animam  hac  in  re  despondeant;   nihil  enim  omittet  eomm   qnae 

tim    per   simplicissima   et  prima    initia  ad  interiora  hnins    lingnae 

discentes  dncere  possunt.    vos  igitnr  in  hac  sancta  auscoltatione 

alacres.     datnm  22.  Jannarii  1562. 

Panlns  Altdörfer. 

Ein  Abdruck  bei  Gropp,  coli,  noviss.  I,  56. 
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Nr.  22. 

Schreiben  Bischof  Friedrichs  an  den  Prior  des  Predigerüriaa  ji 
Cöln  üi  Betreff  des   als   Professor  der  Theologie  nach  TFM«| 

herufenen  Anton  Reseins. 

1562,  2.  September.    [Winborg]. 

Friederich  von  gottes  gnaden  etc.  lieber  besonder,  wir  baibci  ta 
würdigen  nnd  hochgelehrten  Antoniom  Rescinm  professorem  bey  eudi  nNn 
lieben  andaechtigen  knrz  verschiener  zeit  gnediglich  ersnchen  lasiei,  km 
er  anbeschwert  seyn  wollte  sich  nf  das  ehehiste  alher  jni  uns  n  begeba 
nnd  nf  nnserm  angefangen  studio  fOr  einen  professorem  theologiae  preicki 
zn  lassen,  dieweil  ir  dann  zn  Coln  an  theologis  ein  nberftnsSy  wir  akr 
in  diser  art  mangel  haben,  so  ist  an  euch  nnser  gnediges  begehm 
willen:  ir  wollet  gedachten  theolognm  an  solcher  seiner  reyss  ait  aDeh: 
nit  verhindern  sondern  anch  ime  alle  gnte  beftardenmg  dazu  tfaon. 
den  2.  Septembris  anno  1562. 

[In  verso]  Missif  an  prior  zn  Coln  Prediger  ordens. 

Eine  gleichzeitige  durch  Wasserflecken  sehr  beschidigte  Kofk  la  tej 
k.  U]iiver8.-Bibllothek. 

Ein  Abdruck  bei  Keller^  L  c.  S.  31. 


Nr.  23. 

Schreiben  Bischof  Friedrichs  an  Anton  Rescius  in  Cöln. 

1562,  3.  September,    Wirzburg. 

Fridericus  d.  g.  episcopus  Herbipolensis  et  Franciae  oriei- 
talis  dux  etc.     religiöse  uobisqne  dilecto  viro  Anthonio  Besciir 
theologiae    licentiato  s.  p.  d.     cum    nobis   concellarins   noster,  M\ 
tandem  Aquisgrano  rediisset,  inter  caetera  referret,  se  tecnm  serio  egii« 
idque   nostro   nomine,   qui   iam   pridem  ad  instanrandos  nostrae  ecclewi* 
rninas  toto  animo  omniqne  studio  iucumbimus  —  nam  et  scholam  notaa 
instituimns  et  undecunque  doctos  ^iros  ad  eam  rem  accersimns  —  nt  tu 
quoque   operam   idque   consensu  et  voluntate  vestri  provincialis  ad  hvv 
nostri  pii  consilii   explicationem  non   solum  locaveris  nobis  sed  iam  cir- 
citer  tempus  hoc  Francofordiensium  nundinamm  ad  nos  ipse  venire  veBi 
quam  rem  libentissime  nee  sine  singulari  laetitia  animi  nostri  c^gnovimu: 
intelleximus   enim,   te  et  vitae  morumque  inuocentia  et  exellente  qnadui 
doctrina   ab   optimo  quoque  commendari.     qnare  et  hnic  tabellioni  nustr» 
has   litteras   ad   te   dare  voluimus,   ut,   cum  intelligere,    vehementer  not 
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approbare  ea,  quae  iiiter  te  et  nostruin  cancellarium  conveiierunt,  majore 
alacritate  ad  nos  festinares.  spero  enim  fore,  ut  neqne  te  proraissi  ne- 
qne  nos  conventi  nnquam  poeniteat.  mittimus  antem  per  liunc  uunciom 
in  gnbsidinm  viatici  30  taleros,  quo  vectu  Colonieusi  navigio  cum  tuis 
pecaliis  ant  famnlo  Francofnrtnm  venias  ibiqne  ad  Herbipolensinm  ho- 
spitinm  divertas,  ubi  nostros  homines,  quibuscum  reliqnum  itineris  ad  nos 
eommodissime  conficias,  [invenies]  *).  tandem  vero  feliciter  uti  speramus 
Herbipolim   nostram   appulsus   recta  via  in  arcem  nostram  montis  d.  vir- 

l^inis  te  recipias,   ubi  quae  ad  condiciones qua  et  sacras  literas 

te  in  schola  nostra  explicaturum  et   latine  quando  minus  idioma  nostrum 

^    Tslgare   calles,    clero   et   scholasticis  publice    concionaturum    quaeque  ad 

-  ieens   et   incremen  tum   nostrae   ecclesiae   facient,    gnava   mente   olitnrum 

tecepisti  pacta  et  conventa  p et  qnaecunque  cancellarins  tibi  nostro 

^    mnine  recepit,  ea  a  nobis  cummulate  praestabuntnr.    caeterum,  nt  minore 

:,   fcrta«se  offensu  a  tuo  priore  discederes  nee  commeatu  libero  prohibereris, 

Mimos    ad   ipsum   hac   de   re   literas   per   enndem  tabellionem.      quodsi 

tmen  id,   qnod  minime  fore  confidimus,   prior   nihil  loci  nee  provincialis 

antoritati    nee  nostris  litteris  apnd  se  reliqnerit,   sine  mora  idem  hie  ta- 

'bellio  ad  provincialem  ablegrandus  erit  cum  litteriS;  quibus  ipsum  rogamns, 

sua   autoritate   perficiat,    ne   tu   qui    ad  tam    sanctam    et   reipublicae 

lern  t'unctionem  pergere  cupis,  diutins  a  priore  impediaris,  id  quod  pro- 

liali  nun  diflicile  factu  fore  arbitramur.    porro  quod  ad  rem  litterariam 

let,   uon   est    quod   sollicitus   sis,   aut   de   illius   ad   nos   subvehendae 

itQ  laboreS;  nos  tibi  bibliothecam  omni  genere  scriptorum  ac  in  primis 

»logornm  instructissimam  utendam  assigniabimus.    in  qua,  si  forte,  quod 

Qsui  esse  posset,   desideratum   fuerit,   eommodissime  a  nobis  singulis 

Ltibus  Francofordiensibus  supplebitur.     quare  id  omni  studio  age,  ut 

primum  te  Herbipoli  coram  videamus.    quod  dei  optimi  maximi  favore 

benignitate    brevi    fore   pro  certo  Labemus,     datum  ex  ci\itate  nostro 

^ipoli  3.  Septembris  1562. 

[In  verso]  Venerabili  ac  docto  Anthonio  Rescio  s.  s.  theologiae  licen- 
ac   ejusdem    facultatis   Coloniae   in    monasterio   praedicatorum    pro- 

Ein  Abdruck  bei  Keller  1.  c.  S.  30-31. 
^)  Ist  wohl  zu  erieränzen. 
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Nr.  24. 

Das   Stift  zu   St.  Bnrkard  zu  Wirzburg   verpflichtet   sich  für  A> 
Unterhaltung    eines   Professors    der   Theologie  jährlich   die  Summ 

von  80  Gulden  zu  entrichten. 

1563,  24.  Februar.     [Wirzburg]. 

Wir  probst  decliant  und  capitul  des  stiifts  zu  st.  Burkhart  jeiudt 
Meins  bei  Wirtzburg.  demnach  der  hoch  würdig  fürst  und  herr,  lierr 
Frlderich,  bischoff  zue  Wirtzburg  und  herzog  zu  Franckhen  unser  gue- 
diger  fürst  und  herr  verschiuer  zeit  ein  indultum  oder  breve  apostolicni 
aussbracht,  in  dessen  craift,  das  ire  fürstliche  gnaden  zu  widerpflanzunf 
und  aufbringung  des  erloschenen  gottesdiensts  und  gelerter  leut  uf  ied« 
beystifft  alhie  ein  canonicat  einem  theologico  doctori  zu  conferiren  xjA 
zu  verleihen  macht  haben,  wie  dann  wolermelt  breve  neben  einer  aifr 
cultirten  und  coUationirten  copei,  in  mass  und  form  sich  gebürt,  nns  ia- 
sinuirt  und  Überantwort  worden,  wiewohl  wir  nun  solchem  indalt  oder 
breve  zu  pariren  und  volge  zu  thun  uns  underthenig  erbotten,  doch  d» 
in  den  unsers  stiffts  langhergebrachten  und  durch  paebstliche  heiüjrkeh 
confirmirten  Statuten  und  Privilegien,  welche  lautter  vermögen,  das  hin- 
furo  zu  ewigen  zeitten  keiner  uf  oder  zu  einem  canonicat  zujfrelas«! 
werden  soll,  es  seie  dann,  das  er  rittermessig  guet  vom  adel  und  de» 
stiffts  gemess  seie,  nichts  entgegen  oder  zuwider  gehandelt  und  tun:»" 
nomnieii  werde,  so  haben  hierauf  docli  hochgedaelite  ire  tÜrstlitlie  Lniad'-o 
aus  allerhand  fürgelallenen  ursaclien  sich  volgender  gestalt  mit  od?  1 
gnediglich  daliin  verglichen,  das  wir  zu  erhaltung  eines  gesrhickl^-u  und 
gelerten  theolugi  welcher  allliie  zu  Wirtzburg  theologiam  publice  pr^li- 
tiren  und  lesen  wurde  jerliclien  80  gülden  einem  ie  zu  Zeiten  üsral.  ««irf 
wer  von  irer  fiirstliclien  gnaden  wegen  derhalben  bevelcli  habni  wt-rd»*. 
gegen  gebürlicher  (luietanzeii  bezalen  und  erlegen  sollen  und  mit  t-r»trf  ^ 
bezalung  ul*  Cinennn  des  lofjrj.  jars  anfangen  und  tÜrtter  von  jarn  n  j 
jarn  solche  aussrichtung  der  80  gülden  tliuen  one  geverde.  it*du«h  Lal«t* 
wir  vorernielte  probst  dechant  und  capitul  für  uns  und  unsere  nach- 
kuninien  ausstrucklich  liedingt  und  vorbehalten,  dass  wir  oder  un?rrf 
nac^hkoniinen  solche  80  gülden,  so  wie  oben  gemelt  von  jarn  zu  jam  ^ 
fallen,  lenger  zu  erlegen  noch  zu  reichen  nit  schuldig  sein  sollen.  diM 
so  lange  hochgenanter  unser  gnediger  fürst  und  herr  von  Wirlzlurr 
und  ihrer  fürstlichen  gnaden  naclikonimen  einen  theologum.  der  in  der 
hciligj'ii  schrilft  publice  proütir  und  lese,  stellen  und  halten  werdt-n.  «lü  1 
auch    wolermelt    Indult    oder    breve,    sovil    das    uns.  unsere    uachk«»mm<fÄ 
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und  stifft  betreffen  thuet,  liiemit  genzlich  und  grar  consnmirt  und  vollzogen 
seie,  ^ir  auch  solches  Indults  halber  femer  und  höher  nit  beschwert 
werden  sollen,  hergegen  wollen  wir  dasjenig,  so  hievor  von  uns  ge- 
schriben.  stett  vest  und  unverbruchlichenlich  halten  und  volziehen,  das 
wir  auch  hiemit  in  crafft  dits  brieffs  für  uns,  unsere  nachkommen  und 
stifft  demselben  also  vestiglich  also  nachzusetzen  versprechen  und  geloben 
on  alles  geverde.  zu  urkund  haben  wir  probst,  dechant  und  capitul  ob- 
l^melt  unsers  stiffts  gemein  insigel  ends  diser  Obligation  thuen  uftrucken. 
n  und  geschehen  uf  Cinerum  nach  Christi  unsers  lieben  herm  und 
ligrmach^rs  geburt  funffzehenhundert  und  in  dem  drej  und  sechtzig- 
sten  jar. 

Eine  Abschrift  in  dem  k.  U.-V.-R.-Kopeibuche  1.  CCXLIIT.  F.  lUb  ff. 
and  im  Kopeibache  der  Facaltas  iorid.  N.  2  b  CCXLVI.  S.  261. 


Nr.  25. 


Bevers  Bischof  Friedrichs  gegen  das  Stift  St.  Buriard,  dass  es  die  in 

ier  vorhergehenden  Vrliunde  zugesagte  Leistung  von  jährlich  80  Gulden 

meht   länger  zu   entrichten   brauche  als  der  damit  zu   unterhaltende 

Professor  der  Theologie  wirklich  aufgestellt  werde. 

1563,  24.  Februar.    Wirzbarg. 

Wir  Friderich  von  gottes  gnaden  bischoff  zu  Wirtzburg  und  herzog 
-!■  Franckhen.     demnach  wir  verschiner   zeit  von   paebstlicher  heiligkeit 
>iler  beweglicher  Ursachen  willen   ein  indultnm  oder  breve  apostoli- 
auj^bracht,   in  dessen  crafft  wir  zu  widerpflanzung  und  aufbringung 
erloschenen    gottesdiensts    und    gelerter    leut    auf  unserer    bey stifft 
ein  cammicat,   einem   theulogico  doctori  zu  conferiren  und  zu  ver- 
macht   haben,  wie  wir   dann  wolermelt   breve  neben  einer  auscul- 
und  collationirten  coi)ey  unsern  beistifften  in    mass   und  form  sich 
rt   insinuiren   und   überantworten   lassen,      wiewol   nun   die   würdige 
liebe    andechtige    probst    dechant    und    capitul    unsers    stiffts    zu 
«urckhart   bei  Wirtzburg   solchem   indnlt    oder   breve  zu  pariren  und 
.  zu   thun   sich    underthenig   erbotten,    doch    das    in    deme  des  stiffts 
hergebrachten  und  durch  i)aebstliche  heiligkeit  contirmirten  Statuten 
iHiTilegien,  welche  lautter  vermögen,   das   hinfuro  zu  ewigen  Zeiten 
uf  oder  zu  einem  canonicat  zugelassen  werden  solle,  es  seie  dann 
^r  rittermessig  guett  vum  adel   und   des    stiffts   gemess   seie,   nichts 
Ier  oder  entgegen  gehand»*lt  oder  furgemmnnen  werde:  so  haben  wir 
aus  allerhand  furgefallenen  Ursachen  es  mit  inen  gnediglichen  dahin 
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Terglichen,  das  sie  za  erhaltnng  eines  geleiten  geschickten  theokci  vfl- 

cher  in  nnser  statt  Wirtzbnrg  theologiam  publice  profitiren  nnd  kNi 

wnrde  jaerlichen  achtzig  gnlden  unserem   oder  unserer  nachkonuKi  ii 

zu  zelten  fiscal  oder  wer  derhalben  von  uns  bevelch  hahea  word  gega 

gebürlicher  quietanzen  bezalen  und  erlegen,  und  mit  erster  bezafang  if 

Cinerum  des  drei  und  sechtzigisten  jars  anfangen  und  farter  ym  jiii 

zu  jam  solche  ausrichtung  der  achtzig  gülden  thun  lassen  sollen  m  gi- 

verde.     iedoch  haben  vorermelte  unsere  liebe  andechtige  dechant  nl » 

pitul  unsers  stiffts  obgemelt  inen  für  sich  und  Ire  nachkommen  autnet 

lieh  bedingt  und  vorbehalten,  das  sie  oder  ire  nachkommen  solche  achtvg 

gülden,  so  wie  oben  gemelt  von  jam  zu  jam  gefallen,  lenger  zu  erkga 

noch  zu  reichen  nit  schuldig  sein   sollen,  dann  so  lang  wir  oder  uuen 

nachkommen  einen  theologum,  der  die  heilige  theologey  publice  proitiit 

und  list,   stellen  .oder  halten  werden,  das  auch  wolermelt  indslt  oto 

breve,   sovil  das   sie,   ire   nachkommen  und  stifft  betreffen  thut,  hieii 

genzlich  und  gar  consumirt  und  volnzogen  sein,  sie  auch  solches  indalti 

halber  ferner  und  höher  nit  beschwert  sein  sollten,     dessen  zu  wthRS 

urkund,  das  solches  alles  wie  obsteet  mit  unserem,  bischoff  Friedri^ 

obermelt,  gutem  wissen  und  willen  zugangen  und  geschehen  ist,  ik^ 

das  wir  f^  uns  und  unsere  nachkommen  unsem  gnedigen.  consens  wl 

willen  darein  geben,    haben  wir  inen  disen  unsem  revers  und  gega* 

Sicherungsbrief  for  uns  und  unsere  nachkommen  unter  unserm  hie  ntti 

ufgetrucktem  secret  gnediglichen  zustellen  und  überantworten  lassen.  ?^ 

schehen  in  unser  statt  Wirtzburg  uf  Cinerum  nach  Christi   unsers  lieki 

[herrn]   und   seligmachers   geburt   funfzehenhundert   und  in  dem  drei  oiÄ 

sechtzigisten  jare. 

Eine  Abschrift  in  den  Un.-Verw.-Koi)eibüchern  1.  CCXLIII.  F.  116b  t 
und  2  b  CCXLVI.  263.  — 


Nr.  26. 


Bischof  Friedrich  sendet  mit  einem  Begleitschreiben  dtm  IK  AifH^ 

liescius  in  Cöln  50  Goldgulden  Reisegeld. 

1503,    19.  April.     Wirzbnrg. 

Fridericus  de!  gratia  episcopus  Herbipolensis  Franciae  orientalis  dit 
S.  non  piitainiis  te  ignorare,  vir  doctissime,  qua  ratione  nuper  cancelliri* 
noster  tecnm  egerit  et  convenerit,  ut  ad  nos  commigrare  et  in  scW» 
qnam  institnimus  sacras  litteras  docere  ac  interpretari  velle».  veM 
posteaquam  secuiidum  illain  conventionem  te  per  litteras  vucavis$emn$,  « 
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noiiiiue  excusatum  te  habere  petebas,  quomiiius  venires,  qnod  a  domino 
priore  »cuins  dicto  te  audientem  esse  oporteret)  missioiiem  impetrare  nun 
posses.  cum  ig-itur  d.  greiieralis  ordiuis  vestri.  nt  ex  litens  praesentibus 
co^oscere  potes,  nitro  te  huc  evocet,  dubiiim  iiobis  minime  fit,  quin,  (juam 
priinnm  fieri  iK)ssit,  sis  ad  nos  profecturus  et  iu  scliola  iiostra  ita,  ut  per 
cancellarium  nostrum  tecum  actum  est,  nobis  operam  daturus.  quod  si 
bac  in  re  te  nobis  obsequi  intelleximus ,  praestabuntur  tibi  ea  omnia 
libenter,  quae  per  cancellarium  nostrum  jn-omissa  sunt,  faciemusque,  ne 
te  conditionem  hanc  suscepisse  poeniteat.  quod  reliquum  est,  50  aureos 
pro  viatico  tibi  \}er  praesentium  latorem  provincialem  vestrum  mittimus, 
in  te  omando  et  juvando  nil  praetermissuri.     datum  19.  Aprilis  1563. 

[In  versoj:  A'enerabili  ac  relijrioso  Antonio  Rescio  s.  theolo^iae 
licentiato  ac  ejusdem  facultatis  Coloniae  in  monasterio  praedicatorum  pro- 
fessori.  dilecto  nostro. 

Ein  Abdruck  bei  Keller,  1.  c.  S.  32. 


Nr.  27. 

Schreiben  des  Provinciais  des  P rediger ordcns  Wilhelm  Brant  an  den 
Jßi$chof  Friedrich   von    Wirzburg   des  D.  Th,  Anton  Rescins  Über- 

siedehing  nach  Wirzburg  betreffend, 

15G3,  21.  Juni.     Speier. 

Reverendissime  in  Christo  pater  ac  princeps  illustrissimo.     post  sa- 
rnm  uianuum  oscula  offero  ad  deum  pro  vestra  celsitudine  meas  huniil- 
«  praeces.     reverendissime  in  Christo  pater  ac  princeps  gratiosissime. 
'<*0.1i   reverendo   patri  Anthonio  Rescio   sacrae   theologiae  tunc  licentiato 
vero    doetori    Cnam   die  Martis    ante   Christi   Corporis   sacrum    diem 
«Juni]    suscepit    lauream    doctoraleni)    litteras   et   quinquajarinta   aureos 
Cum  litteris  magristri  ordinis  a  vestra  reverendissima  dominatione  illi 
smissa,   quae   omnia    ipse  prrata  fronte  accepit  offertque  se  ad  omnia 
oia  vestrae   illustrissimae   dominationi   praestanda   solvetque  Colonia 
ipolim  versus  post  Jacobi  apostoli,  ut  ante  priucipium  autumni  Herbi- 
appellat.   interim  cupit  sibi  parari  cubiculum  suis  studiis  aptum  ad 
orientem  cum   Camino:    praefert  enim  caminum  omnibns  vaporariis, 
•Kribit  vestrae    reverendissimae    dominationis  cantellario.     lias  littera» 
aliig  reliqui  Wormatiae,    quo  crastina  die  Spira  prtifecturus  sum,  et 
^  Mog^itia   ac  Francoforto   «nisi    ardua   nejr<>tia   aliti    me  vocaverint) 
Ipolim.   adducturus   nh'cum   concionatorem   nostri   ordinis.     haec  visa 

icbt«  Jer  rnivenitilt  Wtrzhiin;.    2.  Bund.  4 


50  Urk.  Nr.  2.S  (1564). 

sunt  vestrae  revereiidissimae  dominatioiiis  impraosontiamm  seribenda,  (oi 
me  provincianKiue  mihi  cüiicreditain  Immillime  commendo.  datum  Spirjf 
anno  1563,  die  21.  Junii. 

Reverendissimae  dorainationis  vestrae 

studiosissimus  capellanus  frater  Wyllielmus  Brant.    pro\infiaIi< 
praedicatorum  per  superiorem  Germaniam. 

|In  verso):  Keverendissimo  in  Christo  patri  ac  illastri;fS]mo  prin 
dpi  domino  Friderico  episcopo  Herbipolensi  ac  Franconiae  duci.  domiii" 
ac  patrono  suo  clenientissinio.  dentur  ad  suae  celsitudinis  manns  prupria.\ 
(praes.  25.  Jnnii  15(53). 

Ein  Abdruck  bei  Keller  1.  c.  S.  32  n.  3H. 


Nr.  28. 

Das   Wirzhurger  J)omc(q)Uel   criviedcrt   das  Ersuchen    des  Bi^rhij^ 

Friedrich ,  in  dem  z.  Z.  leer  stehenden  lieuererinen  Kloster  bU  ouj 

weiteres  zwei  Dominikaner-Mönche ,   wovon  der  eine  ein  Dodor,  f^'C 

andere  ein  Fredigerj  aufzunehmen  und  zu  unterhalten,  ahsehh'itjk 

150)4,  25.  Juni.     [Wirzburg.] 

Nachdem  der  hochwirdi^  fürst  und  herr,  unsf?r  prenedifrer  herr  v'D 
AVirtzbur^'"k  horrn  Krasinuss^'n  X('ust<*tt<*r,    SturnitM*  jr^'naiit.    d«>iii'l''li-* 
in    schriftfn    ficiHMliir    tTsuclit    und    Ix-irrlirt :    dirwril    dji^    rln>t.-i'   zu  i-- 
Kouern    alhi»'   .j<'tzt    U!ib«'s<*tzt    und  abtT  ilir  t'urstlirli  ;rnad»-n   zwrfii  !•':'. 
iriosen,    DoniinicaiK'r    ordeiis,    ilrvcn    (b^r    ein    ffinj   doctor,    d«r   aii«br -i'^ 
predi^rtT,    V(ni  (b'ro  kanuner  unt«'rIialt<Mi  niust^n,  darmit  dann  tli.-  kaniü-f 
solclies    unkust«*ns    nio;;-«'   entladen   werdi'U,    <biss   ein  elirw.   donikaj»!:-!  *•■ 
Ixnb?    in    dem    (losti'r    zu    (b'ii    Kcnern    wollr»-n    cinnt-bnu'n    und    V'-ü    ''^ 
«'inkunnn»'ns,  s»)  lanir  sir  lii<'  w»'rn,  nnt«*rlialt<'n  wolltt-n.   aurb  di»wtil  -U* 
(•b)ster  ihren  l'urstli«  lu'U  irnadcn    l)islit^ro  di«*  z<dn'njari're  anlai''«*  nii  •iv-'i- 
dass  ein  elirw.  dinnkapitd  ihr  liirstlicli  irnaden  die  7   odt-r  S  nid»'r  w-iiis 
so  noch  vorhanden  sein  soUen,  wollten  darfur  volaren  lasst-n  --  i>t  >"l«b« 
sclireiben    verlesen    und    daru])er    beschlossen    worden:    diewril    ein   An^- 
donikapitel    mehr    nit    dann  dits  einieh  arm   (dosterlein  liab.    wrKhr"i  iw- 
nemlieh    ut"   arme    ordenspersontMi  jun;rt'räuli(hs   oder  weildiehs   >tan'i>  a- 
>titVt,    die    tVonnnerii    bur;rers-    und    anderer    bnit    kinder    «larinut-n  in  'i^ 
foreht    ünttes    erziehen    Ix'tteii    nnd    b'sen    nehrn  wirken    und    ander  d^r- 
^''leiclien  bantii'nn^^  b-hren  nnd  in  der  foreht  ^rottes   uterzitdien  >-«!bii,  un-i 
aber  ihr   t'nrstlieh    ^niaden    snnst'-n  one    das    etlielie    heini^relaUen-    v'.'-vr 
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aben,  sonderlich  aber  diese  bede  religiösen  in  dem  eloster  zu  s.  Agneten 
ol  wolinang  und  unterlialtuug  scliaffen  können,  sollen  ihr  fürstlich  gnaden 
ir  solch  ansinnen  und  begern  unterthenig  gepetten  werden,  und,  ob  man 
leichwohl  jetziger  zeit  also  in  der  eil  dergleichen  ordens-personen  nit 
aben  kann,  do  man  doch  mitler  zeit  darnach  trachten  wurde,  kont  man 
ie  noch  wol  zu  wegen  bringen  und  dann  auch  darinnen  uferziehen,  hier- 
wüsdien  aber,  darmit  das  eloster  nit  also  leer  und  ledig  stehe,  soll 
twan  em  erbare  weibsperson,  die  also  kinder  lehre  unterweis  und  in 
er  zucht  hab,  in  das  kloster  gesetzt  werden  und  aller  hausrath  ime 
luster  iuventirt  und  ihr  befohlen  werden,  dass  sie  denselben  erhalt  und 
anon  nichts  verderben  lass:  das  einkommens  aber  soll  dem  pforten- 
dtr  obleischreiber  einzupringen  und  gepUrliche  rechnung  zu  thun  be- 
)\\\fn  werden,  und,  was  also  erspart  werden,  mag  dem  eloster  zu  gutem 
njrelejrt  werden,  bis  man  widerumb  ordens-personen  bekommen  und  das 
l')Stfrlein  wiederumb   der  Stiftung  nach  besetzen  möge. 

Ein  iAHtrag  in   dem   im   kgl.  Kreisarchive   zu  Wirzburg  befindlichen 
Domeapitel-Protokollbuch  (nr.  22)  von  1564  fol.  98  r  u.  99. 


Nr.  29. 

Inschrift  über  dem  Portale  der  vormaligen  DomschuJe  im 

Domkreuztjange, 

1565. 

1.  rnt(»r  der  Abbildung: 
Rflijrionis  et  reipublicae  seminarium. 

2.  Ober  hall)  derselben: 

D.  O.  M.  Cum  ad  dei  laudoni  et  r<'ipublicae  huius  foelicem  diu- 
mitatHm  nun  minus  pertineat,  iuventut»Mn  una  cum  pietate  bonis  literis 
ohisciUf*  moribus  institui  quam  urb»*iu  inueiiibus  ciiigi  ac  tirmari,  tutissi- 
nn  quippc  i>raesidium  longjie  incolumitatis  in  i)rudentum  virorum  Con- 
us H  sai>ienti  mnnium  r<*rum  adniiiiistratione  positum  i^st,  quare  Joannes 
•ol[»hus.  v\  n(»bili  et  e(iuestri  a  Knot'vingtMi  familia  natus,  huius  templi 
lolasticus  et  Augustanus  canonicus,  haue  scholam  et  musarum  domi- 
am  nuthoritate  summi  huius  temi)li  senatus  ex  officio  quo  fuiigebatur 
ibn.s  refonnavit  ac  certis  (luibusdam  redditibus  dotavit  opusc^ue  prae- 
5  suis  sumptibus  poni  curavit  anno  Christi  MDLXV. 


52  l'rk.  Nr.  30  (1565). 


Nr.  30. 

Papst  Plus  IV,  meldet  durch  P.  Canisius  S,  J,  den  Bischof  Friedr'nh 
seine  Genehmiguuf/j  dass  die  EinJciivfte  des  verlassen  stehenden  Klosters 
St.  Agnes  zu  Wirzhurg   dem   daselbst  gegründeten  JesuitencoUegim 

zugewendet  werden, 

1565,  20.  September.     Rom. 

Venerabilis  frater.  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  dilwio 
huic  lilio  Petro  Canisio,  societatis  Jesu  professori,  viro  nobis  probatisj^imo. 
qui  concionatoris  officio  fxmgi  consuevit  in  ecclesia  Augustana,  mandavi- 
mns,  ut  frateruitatem  tuam  nostro  nomine  visitaret  ac  salataret  et  <ie 
nonnullis  rebus  cum  eadem  diligenter  ageret,  quae  in  primis  ad  tauin  no- 
strumque  officium  et  ad  dei  obsequium  pertinent.  ex  eo  aadies  a  noMs 
ea  benignitate,  qua  decuit,  satisfactum  fuisse  desiderio  tno  de  redditibos 
et  bonis  monasterii  s.  Agnetis  in  urbe  tua  Herbipoli  positi  assignandi.* 
coUegio  societatis  Jesu,  quandoquidem  moniales  in  eo  babitare  solitae  d«*- 
fecerunt.  de  hac  autem  re  et  de  caeteris  omnibus  negociis,  de  quiba* 
tecum  is  loquetur,  petimus,  ut  fraternitas  tua  parem  ei  fidem  habeat  v 
nobis  ipsis  esset  habitura,  et,  ut  coUegium  eins  societatis  favore  ac  studio 
suo  dili^enter  tueatur  et  foveat,  hortamur.  noii  dubitanius,  quin  »x  »^' 
ad  ecclesiaiii  tuam  taiita  sit  utilitas  perventura.  ut  pii  cnnsilii  tui.  '|ii'"J 
illud  institu<*iidum  vi  dotandumc  uraveris,  maioiem  in  dit*s  fruc  tum  i»»T'^I" 
turus  sis.  (latum  Roiiuk'  apud  s.  Marcum,  sub  annub»  i>israt«»i>.  •l''' 
XX.   Septem)).   ^II)LX\',  pontificatus  nostri  anno  sextn. 

Anton   Fl()reb(4lus   Lauellinus. 

Eine  Abschrift   in    dem    Ünivers.-Verwaltuiij^s- Kopeibache:   I>.  J?>='^ 
r.  wO.  — 

Ein  Abdruck   im  Archiv    des    historischen  Vereins    für    l'Dt»*nr<i-)i'i 
und  Aschutienbnrjr,  Bd.   V.)  Ilel't  1   b'.  .S-5  u.  s'.L 
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Nr.  31. 

Jiischo/  Frif'dnrh    richtet   au   P,   Pins   V.    die  Bitte,   die  Einkünfte 

//e.v   (erlassen    stehenden   Klosters   St,  Agnes   zu   Wirzhury   dem    neu 

fjetjrändeten  JesuitencoUegium  zuwenden  zu  dürfen, 

[1567.     Wirzburg.] 

Pust  huiuilliinam  submissionem  et  sacrosancturum  beatitiidinis  vestrae 
pedaiu  exosiulationem.    saiutissime  ac  clementissiine  pat«»!.    qiianta  sit  per 
orbem  t-rrarum  ubique  inoriim  corruptela  nemo  est  qui  nesciat.     ad  hanc 
apad  iios.    quod  luiijüre  pestileutius  et  incurabilius  inaliim  est,  accedit  iion 
oiia  aut  altf^ra  haeresis  sed  pene   innumerae,    et    quidem    prioribus  novae 
nuiu*  aiM-edunt  nunc  siucednnt.  ut  videre  sit  at'tiictas  ecclesias  et  misera- 
bilfiu  eanindtMU  faciem.     dulere  vestram  beatitndinem  hunc  infoelicem  ec- 
clt^ftiae  sanitae  statnm  eumque  quam  eniendatissinium  cupere  vestram  beati- 
tadiuein  pei*suasissimnm  miln  habro   sed    et    animum    addit,    ut    id,    quod 
in    vulis    habeo    rt    eonor,    eu   libentius    dilijrentinsque   a^am,    quod   ve- 
stram   bt'atitudini'm    tutius    jri'egris   Christi    in    terra    militantis    pasturem 
exemplar  habt mus^  quod  sequi,  imo  a  quo  eonsilia  et  auxilia  petere  possimus: 
4luod  sau«»  cum  s^mper  tunc  praesertim  hoc  tempore  faciendum  mihi  duxi. 
intelliirit  vestra    beatitudt»    de    adultis    et    seuibus,  quorum   animus  lon;ora 
£uaBQ»'tudine  obtirmatus  est,    spj*m  superesse  exitruam,    quod  ad  reli^rionis 
et  vitat*  sinceritatem  revocari  possint.    alii  enim  sunt  haeretici  pr^rtinaees, 
mlii  dubii  rt  inct^rti,  quid  velint  creden*,  iwuici  adliuc  catliolici  iique  ma^na 
cx  |*artH  vix  l»*pidi.    quid  ijritur  sperandumV  populus  qui  naseitur  laudabit 
doniiuum,    s*mI    qunmodo    hiudabit,    nisi    discat    cojirnoseere    t-t    aman*V    ad 
Aäii«:  fTi^tt  rt'm  diutrina**  offtcinis  est  opus  et  iuventutis  erudiendae  probis 
■  li<'ibus.     -   quo    cina    o]itimorum   principum  secutus  exempla  et  sacro- 
^"ti  Tridt-ntini  concilii  voluntatmi  sanctissimam  ante  multos  annos  scholas 
«nß-t-ri*    suni    conatus,    quae    tamen    studia   nn*a   tum  ob  belliios  tumultus 
ob  alias  eausas  ^ravissimas   non   sine  commissi  jn*»*fris  incommodo  et 
•■■•tiipmn   salntis   aeterna«*  dispondio   meoqu»'   dolore  non  mediocri  fuerunt 
^■^•*iius  impt'dita,   donec  placuit  ei,   qui  electos  suos  scprrcjravit  ex  utero 
^^ft,  faier»'  miscricordiam  cum  plebe  sua  misera  planeque  afflicta.     ita- 
iii  civitatf  mt-a  Herbipolcnsi  ex  monasterio  divat*  Ayrnetis  iam  dndum 
lato  pnqM'quc  ruinam  minanti'  non  sine  jrravissimis  expensis  feci  col- 
'lUi  advo<aviqu»*  complur^s  patres  ac  profVssorcs  societatis  Jesu,  quod 
m  omn»*  Studium  in  institu(*nda  iuventute  et  catholica  ivlijrione  tuenda 
I>rumoV('nda    sit    cidhx'atum,    quod   opus,   cum  pcr])etuam  atque  stabile 
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esse  maxime  necessariom  sit,  annnos  qnoque  redditus  ad  snstentandos  e<if 
qni  in  vinea  domini  laborant  perpetnos  ac  confirmatos  habeat,  necefw 
est.  qaae  sane  confirmatio  a  nnllo  alio  quam  ab  eo  ad  quem  nnoi 
renun  totins  ecclesiae  spectat  est  petenda.  qnapropter  oro  atqne  obsecn 
yestram  beatitadinem,  nt  ex  gratia  et  liberalitate  sna  sine  aliis  neit  ex- 
pensis  conflnnet  incorporationem  (nt  yocant)  monasterii  com  niis  redditi- 
bns  coUegio  praedicto  societatis  Jesn  a  me  erecto.  qood  spero  eo  de 
mentins  ac  promptins  faciet  vestra  beatitndo,  primo,  qiiia  praedecenor 
eins  faelicis  recordationis  Pins  IV.  breve  sen  diplomate  apostolico  benigie 
gratisqne  indnlsit  et  concessit  (cnins  brevis  copiam  bis  literis  huMj 
conflrmassetqne,  nisi  morte  praematura  ex  hac  vita  nobis  ereptos  finnet; 
deinde,  qnia  nnllnm  mihi  hinc  Incmm  qnaero  nisi  animamm  soliiiqie 
Dei  gloriam  et  ecclesiae  catholicae  auxilinm  conservationem  aedificatioM 
et  nt  illa  bona,  qnae  a  maioribns  nostris  christianis  in  dei  enltim  jjiit 
coUata  sunt,  eidem  ac  toti  ecclesiae  cnm  maiori  foenore  cedant  ac  reier 
ventnr;  postremo,  qnia  iam  per  mnltos  annos  in  defendenda  ecclesia  Herti- 
polensi  a  seditiosis  et  ecclesiae  catholicae  interitom  minantibns  saiiplH 
feci  tantos,  nt  adhnc  satis  sentiam.  vidimns  pro  dolor  a  mnltis  ia»  «aii 
et  adhnc  qnotidie  andire  cogimnr,  qnam  misere  pleraqne  bona  eeclesiaitiei 
pereant,  alia  abripinnt  adversarii  et  in  ecclesiae  pemidem  nsnrpaat,  ilift 
ipsi  catholici  negligentes  et  avari  in  nsns  prophanos  convertont  kaae 
et  alia  incommoda  facile  intelligit  vestra  beatitndo.  qnapropter  umM^ 
vestram  beatitudinem  ad  dei  optimi  maximi  gloriam,  ecclesiae  cathoü«* 
ntilitatem,  iustitiam  denique  ipsam  in  bonis  ecclesiasticis  reete  coUocandi» 
ac  in  legitimos  nsns  convertendis  retinendam  pro  sna  patema  benigmitit^ 
libcraliter  et  gratis  concessuram  confirmatnramqne  incorporationem  dkti 
monasterii  et  reddituum  eins  collegio  societatis  Jesn.  et  nt  hoc  fadtf 
hnmillimo  oro  atqne  obsecro  vestraiu  beatitudinem,  qnam  dominus  J«» 
Christus  ecclesiae  suae  nobisque  omnibus  diutissime  servet  inoMlnm«- 
hisce  B.  P.  me  meamque  ecclesiam  beatitudini  vestrae  humillime  ac  «^ 
iectissime  commendo. 

datura  Herbipoli. 

Eine  Abschrift  in  dem  Jesoiteii-Kopialboche  D.  f.  19. 

Ein  Abdruck  im  Archiv  des  bist.  Vereins  für  Unterfr.  und  Ascbtieik' 
Bd.  13,  H.  1,  S.  89—91. 
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Khof  Friedrich' s  Stiftungsbrief  für  das  von  ihm  gegründete 

Jesuitencollegium  m   Wirzhurg, 

15G7,  27.  Juni.     Wirzhurg. 

tos  Fridericus  dei  gratia  episcopus  Herbipolensis  et  Franciae  orien- 
lux.  iam  pridem  animo  nobiscam  volventes  tum  hoinim  temporum 
es  calaniitates  tum  ecclesiae  provinciaeque  nostrae  hucusque  multis 
afflictae  summa  mala  et  pericula  plurima  undique  nobis  imminentia, 
?rant€s  etiam  varias  et  miserandas  necessitates,  quae  nos  in  reli- 
eatholica  conservanda  ac  tuenda  quotidie  premunt,  ut  extremis  fere 
ilis,  quautum  per  summam  summi  dei  gratiam  consequi  possemus, 
►stra  quidem  virili  obviam  iremus,  conati  sumus  liact^nus  non  sine 
labore  magnisque  sumptibus  rem  literariam  et  scholas  praesertim 
rbipolensi  nostra  civitate  restituere  et  augere.  sed  quoniam  hoc 
institutum,  quod  multis  iam  annis  urgetur,  non  ita,  ut  optabamus 
rabamus,  succedit  et  annexas  habet  multiplices  difficultates,  adieci- 
emum  animum  «ad  amplectendos  et  evocandos  in  haue  vineam  nostram 
societatis  Jesu,  qui  collegium  iuxta  ordinis  sui  institutum  Herbipoli 
er  erigerent  ac  praesentibus  bis  morbis,  qui  late  grassantur,  re- 
11  aliquod  potissimum  ad  iuventutem  catholice  docte  pieque  insti- 
m.  domino  cooperante,  adferrent.  huc  vero  nos  permoverunt  dictae 
tis  non  soluni  probati  mores  nota  pietas  et  spectata  eruditio  verum 
collegia  per  ])atres  illos  in  (Terniania  nostra  passim  erecta  et  a 
ia  quidem  principibus  egregie  constituta,  sicut  Viennae,  Tirnaviae, 
•.  Oenipcmti  a  serenissimo  caesare  Ferdinando,  Ingolstadii  et  Mo- 
h  illustrissimo  Bavariae  duce,  Dilingae,  itidem  Moguntiae  ac  Treveris 
Tfudissimis  dominis  cardinale  Augustano  et  principibus  electoribus 
ar«^hif*piscopis  Moguntino  et  Tn'Verense,  ut  omittamus,  quae  sunt 
mania  inferiori,  Gallia,  Italia,  Sicilia,  Hispania,  India  et  alibi  fun- 
am  magnoque  cum  animarum  et  studiorum  früctu  florentia  id  genus 
a  jsuperioribus  his  annis  praeclan?  constituta,  quibus  quidem  rationi- 
:  exemplis  incitati  et  nos,  ut  ecclesiam  fidei  nostrae  commissam 
curar*^mus  ac  de  subditis  nostris  bene  mereremur,  in  animo  iam 
habuinuis  saepeque  desideravimus,  dictae  societatis  patres  multis 
annis  notos  nobis  familiariter  veluti  fi<los  et  probatos  operarios 
r  afflictam  ecclesiam  et  civitat(»ni  nostram  H<»rbipolensem  inducere, 
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etenim  sie  fore  coufidebamas  atqne  nunc  etiam  in  domino  plane  eoidUi- 
mns,  horam  patrum  ut  studiam  et  opera  maiorem  in  modam  Fnncoiuf 
prosit,  tarn  ad  catholicam  religionem  taendam  atqne  restitnendaiiy  tai 
a4  pnblicam  scolam  praeclare  et  utiliter  constitnendam.  qnam  ob  ren. 
nt  buic  pio  et  dintnrno  desiderio  nostro  gatisfiat  et  bonnm  hoc  op«,  ^ 
a  multis  etiam  bonig  viris  desideratnr,  ad  foelicem  ezitnm  matorisi  per 
dncatnr  dei  optimi  maximi  gratia  nobis  favente,  vigam  egt  tanden  ii 
linnc  qni  seqnitnr  modam  rem  totam  transigere  atqne  congtitnere.  pri- 
mom  apud  pontificem  maximnm  Pinm  IV.  Romae  efficere  eoraTiBiu,  tt 
is  pro  anthoritate  sna  et  b.  sedis  apostolicae  nobis  noBtraeqne  petitM 
consentiret,  sicut  per  breve  apostolicnm  ad  nos  miggnm  consengit  ad  efe^ 
tnm  coliegii  societatis  Jesn  apnd  Hcrbipolenseg  erigendi,  aA^Ucans  mon* 
flterium  monialium  s.  Agnetis  cnm  redditibns  et  bonig  omnibns  ehuta 
monasterii  infrascripto  modo,  qnod  in  Uerbipolensi  civitate  mnltis  um 
annis  manet  desolatnm  neqne  satis  habnimng  hanc  a  g.  aede  apostdiet 
gratiam  obtinnisse,  sed  operam  dedimns  aediflciis  variig  in  eoden  s.  Af- 
netis  monasterio'  partim  instanrandis,  partim  erigendis  et  de  novo  iiiti- 
tuendig,  qnae  omuia  brevi  tempore  sie  absolventnr,  nt  nihil  deait  patrita 
inhabitatnris,  qnibns  non  solum  de  stmctnra  conveniente  et  ampla  sdwbr 
verum  etiam  de  snppellectile  domestica  et  libraria,  gicnt  in  hniuBoA 
coUegiis  novis  desiderari  solet  pro  uecessitate  per  nos  providebitnr.  pn^ 
terea,  quod  ad  redditns  et  bona  spectat,  nos  hoc  tempore  in  gratiam  eiv- 
dem  societatis,  ut  luimis  i*a  p-nivetur,  providebiiiius.  ut  fraetus  et  pr<»v«*ntw 
ad  iiiünastorium  s.  Ay^iiotis  sjx'otaiitps  pnr  praefectmu,  quf*m  iioj»  a«i  h«ic 
d(*putandum  duximus,  annuatim  collijrantur,  maiieiite  tanieu  semprr  ilk» 
iure  penes  ipsam  8t>cietatt*ni,  ut  po.ssit  per  .se  vel  suum  uecuiiümam  a  »f 
libere  eli^renduni  eadein  monasterii  bona  recipere  et  administraiv.  vt^ 
quia  huiusniodi  i)roventus  vi  redditus  pro  sustenUuido  collejrio  non  «ufü- 
riant,  noa  in  prompt  is  pecuniis  iisdem  addere  curabimus,  ut  coUe^io  ä'^I"" 
tatis  .J(*su  Omnibus  computatis  siuj^irulis  amiis  niilie  et  quingenti  as^oali^ 
monetae  HerbipoliMisis,  pro  quolibet  ti<»reno  quindtM*ini  bazone«  cumirtilandu. 
bona  lide  pendantur.  et  ut  aujreatur  hai»e  quoque  summa  auimu  nubistiui 
liabemus  constitutum,  praiMÜctam  millt*  quinjrentorum  florenornm  dotatiune« 
ampliticart!  atque  extondere,  cum  primum  id  commode  licebit,  nimimm.  it 
societatis  eiusdem  instituto  satisfiat  tantoque  fnictus  sperari  et  colliri 
uberiores  possint,  quanto  ])lures  ex  eadem  societate  illic  sustentabontar. 
caeterum,  ut  huic  toti  societati,  quam  in  ecclesia  nostra  nun  sidam  a» 
plerti  stMl  etiam  ret innre  cupimus.  de  nostra  mente  certaque  scientia  nOÄ 
et  in  iMistf'rum  (^ertius  constet,  id(*m  nos  Fridericus,  episc4>pus  HerbijH»lrnä; 
i/i  Francia(»  orientalis  dux  imperiiqut*  princeps,  post  maturam  deliberati«»Drt 
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scientes  ac  volentes  profitemur  et  corain  notario  et  testibus  ad  hoc  legi- 
time vocatis  hoc  scripto  testatum  oinnibus  volumus :  primurn  qiiidem  nitro 
rm  consentire,  ut  revera  cousentiiuus,  ut  moiiasterinin  s.  Aguetis  in  Herbi- 
pülensi  nostra  civitate  nunc  desolatnm  eiusque  bona  et  redditus  omnes 
«emel  ac  simal  appliceutur  et  incorporentnr  collegio  societatis  Jesu  in 
diitu  inonasteriu  statim  eri^endo,  quemadmodum  a  s.  sede  apostolica  iam 
est  finniter  constitutum,  deinde  vero  profitemur  hoc  scripto  et  dicimus, 
nwtris  nos  impensis  curaturos,  ut  Romae  (si  id  necesse  fueritj  suppleatur 
et  impetretur,  si  quid  solemnitatis  tbrtasse  in  applicatione ,  quae  iam  ob- 
tenta  est,  desideretur.  tunc  quod  ad  aedificia  partim  facta  partim  fa- 
cienda in  eodem  raonasterio  attinet,  ea  in  Universum  applicamus  et  dona- 
Bffls.  applicata  etiam  et  donata  volumus  dicto  colle^io,  in  quo  patres  non 
»olum  habitationem  congruam  verum  etiam  suppellectilem  necessariam  a 
BoMs  sunt  habituri.  promittimus  etiam,  nos  proventibus  et  redditibus 
4icti  monast^i^rii  tantum  adiecturos  esse,  ut  mille  quingenti  floreni  rhenenses 
modo  superius  expresso  quotannis  bona  lide  pendantur  coUegio,  et  hos  tir- 
aus  pt'rpetuosque  redditus  nos  pollicemur  eftecturos.  praeter  haec  omnia, 
<ttm  primum  commode  lieri  poterit,  dictorum  reddituum  summam  augere 
prumittimus,  ut  sociftatis  instituto  per  nos  satistiat  ac  plures  ad  maiorem 
«ilnsiae  nostrae  fructum  illic  deo  serviant  et  commodius  iuxta  suae  vo- 
wtionii*  institutum  vivant.  postremo,  ne  per  nos  violetur  sed  ut  potius 
♦uülirmetur  formuia  et  consuetudo  in  fundandis  huiusmodi  collegiis  ai)pro- 
^ta.  idem  nos  Fridericus  episcopus  etc.  coram  notario  et  testibus  con- 
«titatas,  primum  ad  aeternam  dei  optimi  maximi  gloriam  deinde  ad  huius 
«itipsia«'  nustrae  ctMumodum  sinjrulare  neque  minus  ad  immortalem  animae 
»wtrae  sialntfui  oftVrimus  et  gratiuse  libcreque  vclut  in  elemosiiiam  dona- 
»us  et  in  p.»rpi*tuum  applicatum  volumus  colb^^ium  hoc  llerbipolense  a 
B"'»is.  ut  jiraediximus,  fundatum  atque  dotatum  otierimus,  inquam,  dona- 
•üs  et  applicamus  societati  .Tt'su  et  huius  nomine  ad  modum  reverendo 
jatri  Franciscu  a  Jiorgia,  eiusdem  societatis  praeposito  generali,  atque 
«uu  ij»sum  alist-nttMu  ro^amus,  ut  iuxta  societatis  suae  morem  et  insti- 
tmaui  huc  H«*rbipolense  collegium  eiusque  dotationem  et  applicationem  a 
Ä'bis  lin.tam  re<ipiat  admittat  atque  confirmet.  at  vero,  quoniam  quidem 
•piiine  confidimus,  socit*tatem  ipsam,  quae  tum  d^^  catholica  relijrione,  tum 
ie  inTinania  nostra  bene  et  praeclare  mereri  consuevit ,  instituto  suo  et 
apertationi  nostrae  minime  dt'futuram  suauKiue  spdulam  et  del)itam  operam 
mir  ndlrgio  lUti  convenit  et  i)ar  est)  abuude  praestituram  esse,  idcirco 
nant^r  p»'timus  et  ros'amus  dictum  dominum  i)raei)osituui  jreneralem,  ut 
{•'Uiadmodum  pro  sua  prudentia  ac  pietate  band  dubie  facturus  est,  ani- 
mu  .s^ri«»  adiiciat  ad  coUejrium  hoc  nostrum  et  suum  Herbipolense  illud- 
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que  rite  et  digrne  instmendtuii  cnret,  ad  qnod  mitti  qnidem  capia 
fessores  non  solum  triam  in  grammatica  classinin  vemm  etiam  hu 
literatorae  atqae  rhetoricae,  tnm  Grraecam  et  Hebraicam  lectioiu 
deramus;  nam  homm  lectomm  onminm  praesentem  operam  ea  schola  i 
ad  quam  totins  Franconiae  nostrae  iaventos  ac  Studiosi  evocabnntii 
praeterea,  nt  minime  dabitamns,  molti  nndiqne  conflaentes  adol 
fädle  aagebant,  qaam  demam  Herbipolensis  cleros  fireqnens  simiL 
pnliis  celebriorem  reddet.  caeterum,  qnod  ad  scholae  aperiendae 
attinet,  quam  nos  primum  in  Franconia  nostra  pnblicandam  cni 
maiorem  in  modam  cnpimus,  nt  anno  praesenti  professores  adsint, 
prindpiam  ant  medinm  mensis  Octobris  non  sine  solemni  quodam  i 
lectiones  suas  publice  anspicentnr,  nt  binc  etiam  stadiosi  sive  pr; 
sive  absentes  ad  sdiolae  hnius  institntnm  magis  ac  magis  indten 
mnm,  qnoniam  nobis  certum  est,  alnmnos  qnosdam  in  stadiis  iuxt 
coUegii  snstentare,  cnpimns  boc  ipsos  nni  aut  etiam,  si  opus  sit,  ; 
praefectis  ab  ipsa  spdetati  demandari,  qni  secnndnm  institati  sni  r 
Studiosos  eosdem  tnm  in  literis  tnm  in  moribns  rite  gubement. 
Interim  oeconomns  a  nobis  constitnendns,  qni  victum  et  sumptos  p 
nt  hac  temporalinm  remm  cnra  non  gravetor  praefectos,  quem 
libere  institnet  atqne  matabit,  cum  sie  opus  fore  sentiet.  in  qaoi 
nimn  et  singnlomm  fidem  et  testimonium  praesentes  bas  nostrai 
fieri  et  per  notarinm  consistorii  nostri  Herbipolensis  subscribi  a 
officii  sigrilli  appensione  communiri  iussimus  atqne  niandavimns.  a 
nmt  haec  in  arce  nostra  montis  beatae  Mariae  virjriiiis  supra  Htr 
snb  anno  a  nativitate  domini  MDLXVIL,  indictioue  decima,  iHin 
sanctissimi  in  Cliristo  patris  et  doiuini  nostri  domini  Pii  divina  pro 
papae  quinti  anno  eins  secundo,  die  vero  Veneris  vigesima  septima 
.Tunii,  praesentibus  ibidem  nobilibus  ac  venerabilibns  \iris  Panj 
Haberkorn,  camerario,  et  domino  Joachimo  Typotio,  a  sams  pi 
reverendissimi  domini  episcopi  Herbipolensis,  testibus  ad  praemissa 
specialiter  atx^ue  rogatis. 

Et  ego  Rocbus  Dillherz,  sacris  apostolica  atqne  im]>eria1i 
tatibus  publicus  consistoriornmque  Herbipolensium  inratns  notarii 
praedicti  colleprii  ordinationi  dotaticmi  fundatioui  approbationi  et  pru 
omnibusque  aliis  et  singulis,  dum  sie,  ut  praemittitnr,  tierent  et  as 
una  cum  praenominatis  testibus  praesens  interfui  eaqne  omnia  et 
sie  lieri  vidi  et  audivi,  idcirco  hoc  praesens  publicum  instmmentu 
mea  propria  lideliter  scriptum  exinde  confeci  publicavi  subsrrii 
hanc  publicam   formam  redegi  signoque  nomine  cognomine  meis  i 
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isuetis  una   cum  praelibati  reverendissimi  domini  episcopi  Herbipolensi» 

illi   appensione   subsignavi,   in   fidem   praemlssorum  rogatus  et  debite' 

[nisitas. 

Das  Original  in  derUniversitäts-Verwalt.-Registratnr  IX  14,  mit  dem 
Signet  des  Notars  und  dem  Wahlsprach:   nomen   prae   opibns. 
Eine  Abschrift  in  dem  Jesuitencopcibach  D.  fol.  27b.  ff. 
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mchreiben  Bischofs  Friedrich,   die  von  ihm  gegründete  und  .den 
Jesuiten  ühergehene  neue  Schule  zu  Wirzhurg  betreffend. 

1567,  20.  Oktober.    Wirzburg. 

Friderich  von  gottes  gnaden  bischoff  zu  Wirtzburg  und  herzog  zu 
ancken.  unsern  gruss  zuvor,  lieben  getrewen.  es  ist  menigklichen 
88€nt,  das  vor  langen  unvordenklichen  und  vilen  jaren  die  zeit  und 
ift  in  geistlichen  und  weltlichen  Sachen  und  regimenten  gerüwig  und 
ilich,  auch  alles  was  man  zur  leibs  notturft  und  Unterhaltung  bedurft 
*  geringem  wolfeilen  und  gutem  kauff  gewesen,  also  das  vor  solichen 
en  zeit«n  die  eitern  ire  sön  und  jugent  bei  den  schulen,  wo  ider 
leimbt,  oder  sonst  in  der  nachbarschaft,  leichtlich  und  mit  geringem 
ten  erziehen  und  dann  volgend,  wann  ein  junger  ein  wenig  erwachsen 
\  m  der  lehr  ein  anfang  gehabt,  auf  gute  particular-  und  hohe  schulen 
erlemung  und  begreiffung  eines  mehrern  verscliicken  können  und  mögen. 
Iche  alte  rüwige  fridliche  und  wolfeyle  zeit  sich  aber  itzo  bey  unsern 
en  gar  gewent  und  umbgekert,  und  nicht  allein  weder  in  geistlichen 
l  weltlichen  Sachen  wenig  ruhe  oder  fridens,  sonder  auch  alles  was 
n  bedürftig  zum  theuersten  und  auf  das  höchst  gestigen,  daraus  er- 
rt,  das  mancher  ehrlicher  mann  seinen  solm,  so  docli  zum  studieren 
rlich  gewest  und  do  er  bei  den  scliulen  und  studieren  auferzogen,  wol 
hohem  stand  und  gemeinem  nutz  zu  gutem  kommen  mögen,  verligen 
1  zu  andeiTi  schlechten  Sachen  gedeyheii  lassen  müssen,  von  deswegen 
l  sonderlich,  das  in  unserm  stifft  imd  herzogthumb  Francken  kein  gute 
trefftiche  particular-  oder  hohe  schul  gewesen,  vielfaltige  klagen  er- 
chsen,  dahero  wir  verursacht  worden,  solicher  Sachen,  das  die  liebe 
ent  nicht  versaumbt  und  in  diesem  land  gelerte  leut,  so  beden  geist- 
len  und  weltlichen  regimenten  nutzlich,  auferzogen  werden  möchten, 
allem  getrewen  vaetterlichen  fleiss  nachzudenken  und  deshalb  in  ver- 
inen 1561.  jar  etlich  tÜrtrefflich  doctores  und  magistros  nicht  mit 
ngem    costen   bestellt   und  angenommen,   welclie  ein  jar  oder  drey  in 
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unserin  closter  za  s.  Agneten  alhie  deivjenigen,  so  in  gramaticb  ü 
principia  und  fundamenta  gehabt,  öffentlich  nnd  publice  gelesen 
dameben  andere  jungen  in  irer  particular-lehr  nnd  disciplin  ] 
\('ie  wir  dann  damals  in  gedachtem  61.  jar  an  unser  ritterscha 
gehorsame  landschaft  getruckte  nnd  offene  ausschreiben  pnblicir 
ausgehen  lassen,  welche  one  zweiffei  bey  unsem  ampten  hin  und 
noch  zu  befinden,  die  weil  aber  durch  denselben  weg,  wie  im  W( 
schinen,  der  Sachen  nicht  allerdings  geholffen,  haben  wir,  als  zu  el 
nützlicher  erziehung  der  jugent  ganz  genaigt,  jetzo  im  gedachten 
Agnetencloster  ein  newe  schul,  so  auf  nechstkünftigen  Martini  h 
fang  haben  soll,  aufgericht,  dieselbige  alberait  mit  fürtrefflichen  re 
und  gelerten  lehrem  nach  aller  notturft  versehen,  derwegen  dann 
mainung,  das  unser  gehorsame  landschaft  ire  s5hn,  so  teutsch-  nnd 
lesens  unterwiesen,  iren  anfang  im  Donat  und  grammatic  albereit  gt 
zu  gedachter  unser  alhie  angerichten  schul  schicken  sollen,  so 
wir,  das  aus  iedem  unserer  ambt  zwen  laihen-jnngen,  so  gehörter 
im  studiern  iren  anfang  und  geschickte  tugliche  köpf  und  ingenia 
haben,  auf  Martini  alher  gewisslich  verordnet  werden,  so  wöll 
aus  denselben  25  knaben,  welche  von  iren  eitern,  nnvermoegens 
nit  verpflegt  oder  unterhalten  werden  mögen  und  dessen  von  uns« 
ampten  glaubliche  Urkunden  pringen,  auf  vorgehend  examen  zu  stipei 
auf-  und  annemen,  denselbigen  die  cost,  lehr,  wonung,  holz  und  lic 
gebens  one  iren  costen  widerfaren  lassen,  doi'h  das  derst»lben  juiiü 
ieder  von  den  seinififen  mit  kleidunjr,  biulnan,  ai<ren  betlfin,  ba 
was(hj;eld  nnd  was  der  gleichen  mehr  ist  versehen  werde,  welicli»* 
aber  in  nnserni  stifft  und  land  gerinjre  g-eistliche  beneficia  <»»h*r  pt 
haben  oder  sonst  von  iren  eitern  und  ererbten  jrätern  verpflejrt  un«I 
halten  wt»rden  muffen,  denen  soll  im  mehrprenanten  unserni  A^i»'tfn 
nmb  ein  leidlieh  geUl  zimliche  nottnrtti*re  sju'iss  und  vt*r;rebens  die  w 
lehr,  holz  und  licht  j^egt^ben  werden,  doch  das  sie  auf  ir»'n  rost 
getrank  schicken,  dess*rleiclien  mit  iren  ai*,^en  betten  uii«l  weitter- 
turft,  als  oben  l>ey  den  stip»*ndiat»*n  auch  gemelt,  versehen  s^'i»r 
auch  diejenigen,  so  geistliche  beneticien  und  ptründtMi  habm  sul» 
privationis  und  verlierung  solicher  ptVünden  schuldig  sein  sidb^u. 
unser  newangerichte  schul  zu  besuchen,  damit  man  sehe,  was  sie 
wie  sie  erzogen,  wie  sie  sich  lialten,  und  das  si«?  das  jenig,  so  > 
den  ptründen  und  den  geistlichen  giitern  empfahen.  nicht  unnützli 
dem  waliren  gottesdienst  zu  entgegen  anwenden,  auch  soviel  desl« 
in  uns»*r  alten  wahren  cathplisch»*n  religion  oder  gemeinen  gotl*-! 
gut<*n  Sittenwandel  und  wesen  unterwiesen  werden   moegen.     Sii  s^ 
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st<»lu-her  unser  uewangerichten  schnei  die  scolares  und  schuler,  ider  nach 
s**iner  g-eschickliclikeit ,  in  ordentliche  classes,  wie  maus  nent.  einjreteilt^ 
inen,  was  zu  göttlichen  geistlichen  und  weltlichen  sachen  dienlich  und 
zum  pesten  geraichen  und  kommen  mag,  zum  fleissigsten  und  trewlichsten 
vorgelesen  und  sie  sonst  in  guter  disciplin  auferzogen  werden,  auf  das 
dann  nun  unser,  ewre  ambtsverwante  unterthanen ,  dieser  unserer  schul, 
aach  was  desshalb  luiser  gemüt  und  mainung  sey,  erfaren  und  sich  der 
l^bür  daniach  richten  mögen,  so  ist  unser  bevelch:  ir  wollet  soliches 
aUes   in    ewren   bevolhenen  staett  imd  dörffern,   schulthaissen ,  rath,   ge- 

-  lichten  und  gemeinden  öffentlich  verlesen,  auch,  ob  si  es  begerten,  davon 
abschrifften  nemen  lassen,  sie  auch  dabey  vermanen,  ire  söne  und  kinder, 

—  die  zum  studiern  tuglich  und  sie  sonst  zu  verschicken  bedacht,  alher, 
■  wie  es  dann  mit  wenigem!  costen  als  anderen  orten  geschehen  kann,  ver- 
ordnen, und  das  wir  gar  nit  zweifflen,  sie  werden  mit  der  zeit  erfaren, 
das  zu  irer  kinder  nutz  und  aufnehmen  gerathen  und  gedeyen  werde. 
llieran  geschieht  unser  gnediger  will  und  maynung,  und  woltens  euch, 
darnach  wissen  zu  lichten,  in  gnaden  nit  verhalten,  datum  in  unser  statt 
"Wirtzburg,  montag  nach  Burckhardi  den  20.  Octobris,  anno  etc.  [15]67. 

Eine  Ahschrift  dieses  gedruckt  verbreiteten  Patentes  befand  sich  im 
Besitze  des  Legationsrathes  Scharold. 

Ein  Abilnuk  bei  Keller  1.  c.  S.  33  u.  34. 


Nr.  34. 


^usschreihi'U  Bischofs  Friedrich  an  die  Hauptlente  der  vier  Orte  des 
LiUidcs  zu  Frankenj  befr,  die  von  ihm  newjeyriindete  Schule. 

15«7,  20.  Oktober.    Wirzbnrg. 

Friderich  v.  g.  g.  etc.  unsem  gruss  zuvor,  lieber  getreuer,  nach- 
bishero  vielfeltig  gK-lagt  worden,  das  liin  und  wider  in  Teutschland, 
allein  in  dinsem  unsenn  stifft  und  herzogthum  Francken  nicht  fiir- 
i^  gutte  particular-  und  hohen  schulen  weren,  daraus  gefolgt,  das 
4.  die  Vom  adel  ihre  soehn.  so  sie  zum  studieren  halten  wollen,  an  ferner 
y  *•*  ^Ä^**  Teut.schlands ,  auch  in  andere  nationes  mit  grossen  costen  ver- 
1  •öücken  müssen  und  derhalbeu  manclier  verursacht  worden,  das  er  seynen 
i  ••■u*  l?€m  unverschickt  gelassen  luul  bev  ihm  behalten,  dem  wir  vetter- 
■^«  Und  gmedig  nachgedaclit,  auch  derhalben  niclit  allein  in  vers<-hienen 
-«Ol.    jji,.^   vennög   dessen   damals   an  gemeine  ritterschaft   ausgangenen 
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«nssehreybeoii,  in  nnserm  kloster  zu  ».  Agneleu  alkie  ein  [#dae 
(weldieH  glflicbwol  seitlLero  nit  am  unserer  oder  niis^reti  danu 
stellten  prof^soren  nacfaleseigkeit,  sonder  das  duiaelbip  von  der 
nicht  beracht  worden,  in  abgang  geratten)  sondf^r  auch  llzo  wldi 
an&  Mne  ein  fttrneme  Bchnll,  so  auf  necliukunftlg  )tarliiil  ihn« 
haben  soll,  in  bemeltem  muerem  kloster  ann'diten,  i]lM«lbi^  ml 
licirai  frommen-  geecfaickten  nnd  gelerten  Idirern  versehen  laKseo, 
^er  unser  schnl  von  einem  iden  nach  seyneu  gcf>diioklikeit>>n  oo 
gestalt  der  eintheylnng  der  dassen  profitiren  nnd  le»en  werde, 
wir  dan  diase  achnl  den  gemeynen  iineer  ritterschaft  and  g^o 
landachaft  zum  besten  gemeinet  und  l'i)i'Kfn>Jitiineh,  i^n  iM  nni"-T  i 
b^OTen:  dn  wollest  solches  alles  zu  erster  gelegeobeyt  teun  vn 
deines  ortet  gesessen,  wlssent  machen  und'  hiertm  deqjodgiB,  ao  i 
^ren,  abschrifft  mitteylen,  domit  sie  ihre  sOhn,  die  als  knm  tb 
za  btHtan  bedacht,  und  sonderlich,  welche  ans  SBaem  tkuab-  od 
'b^'stifftem  pMnden  hetteo,  hleher  zu  vraordaäi  niamm,  wie  si 
dieselben  allhie  mit  viel  geringeren  kosten  als  an  anderaa  weitla 
erhalten  koennen,  so  werden  sie  auch  ohn  xweyffel  im  waric  qii 
befinden,  das  ihren  sOhnen  zum  besten  gereicht  nnd  dan  desto 
barlicher  an  andere  ortt  geschickt  werden  mnegen.  die*  mllta  ' 
liiemit,  dich  des  gebflrs  darnach  zu  richten  wissen,  gnädiger  ■ 
nicht  bergen,  und  seind  dir  mit  gnedigen  geneigt,  datam  in  bm 
AVirtzbnrgk  montags  den  20.  Octobris,  Anno  etc.  [15]67. 

[In  versoj:    An   die  haubtleut  der  vier  orth  des  lands  zu  Fi 

Eine  halb  Ter  moderte  gleichzeitige  Abschrift  befand  «ich  im 
dea  Legati oQsrathea  Scbarold, 

Ein  Abdruck  bei  Dr.  Mich.  Johannea,  Uaterialien  zar  frinkiaci 
bargiacben  Geauhichte  (Würzbarg  1809  in  80)  S.  124—126. 


Nr.  35. 

Der  Jesuitengencral  Franz  Borgia  bestätigt  die  Gründung 

JesuitencoUegiums  zti   Wirzburg. 

16G8,  G.  Febrnar.     Korn. 
In  nomine  domini.    amen,    per  hoc  praesens  pablicnm  inetnu 
cnnctis  pateat   evidenter   et   sit  notnm,   qnod  anno  a  nativitate  i 
domini  MDLXVIII.,  indictioiie  undeciina,  die  vero  sexta  mensis  Fe 
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pontiücatas  sanctissimi  in  Christo  patris  et  dornini  nostri,  domiiü  Pii  di- 
Tina  pro\identia  papae  quiiiti  anno  tertio,  in  mei  notarii  publici  t^stium- 
qie  iafrascriptoioim  ad  haec  specialiter  vocatorum  et  rogatorum  praesentia 
personaliter  constitntus  reverendissimus  dominus  Franciscus  Borgia,  prae- 
positus  generalis  societatis  Jesu,  asserens  se  habere  plenam,  veram,  cer- 
tam  et  indubitatam  scientiam  de  fundatione  et  erectione  unius  collegii 
dictae  societatis  facta  per  illustrissimum  et  excellentissimum  dominum 
Fridericum,  dei  gratia  episcopum  Herbipolensem  et  Franciae  orientalis 
dicem,  in  eins  ci  vi  täte  Herbipolensi  et  applicatione  et  donatione  de  illo 
ddem  societati  Jesu  facta  ac  de  dote  et  introitu  constituto  et  assignato 
«dem  collegio  et  omnibus  aliis  per  ipsum  excellentissimum  dominum  Fri- 
dericiun  in  huiusmodi  erectione  et  fundatione  dispositis  et  in  literis  de- 
iiper  per  eins  excellentiam  desuper  expediri  factis  contentis  huiusmodi 
üb  tenore  videlicet: 

[Nun  folgt  der  Text  der  Urkunde  vom  27,  Juni  1567,  ahge- 
ärucJU  unter  nr.  32:  Literae  fundationis  primae  collegii  soc,  Jesu] 

4oate  et  ex  certa  eins  scientia  ac  spontanea  voluntate  omnibus  meliori- 

hö  modo,  via,  iure,  causa  et  forma,   quibus  melius,  validius  et  efficacius 

lotoit  et  debuit  ac  potest  et  debet  collegium  praedictum  ut  supra  funda- 

to  et  erectum  cum  conditionibus   et   aliis  in  supradictis  literis  expressis 

*ccepta\it  approbavit  et  emologavit  dictaeque  eins  societati  univit,  applicavit, 

^cepit  et  admisit  et  pro  quantum  in  se  est  confirmavit  et  collegium  ipsum 

^quam  dictae  suae  societatis  ex  nunc  in  posterum  habere,  teuere  et  trac- 

^re  promisit  et  praedicta  onmia  semper  et  perpetuo  attendere  et  inviola- 

kiliter  observare  ac  rata,  grata  et  lirma  habere  et  teuere  seque  nihil  in 

fllomui  contrarium  fecisse  nee  facturum  esse  quomodolibet  in  futurum  alias 

^üeri  voluit  ad  refectionem  onmium  et  singulorum  damnorum,  expensarum  et 

^ter«-sse,  dt*  quibus  damnis,  expensis  et  Interesse,  Stare  et  credere  voluit, 

*olu  et  simplici  verbo,    damnum  passi    absque   alia  probatione  seu  iudicis 

taiatione,  pro  quibus  omnibus  et  singulis  sicut  permittitur  tenendis,  com- 

pWnilis  et  inviolabiliter    observandis    se    ipsum    eiusque    in    posterum   suc- 

^sores  Uf^rnon  dictam  sucietatt^m  eiusque  (^t  dictae  societatis  bona  mobilia 

*t  immobilia  iuraque   et  actioues  ac   noinina  d<*])itoniui  in  ampliori  forma 

«amera»*  apostolicae  cum  omni])Us  et  siiigulis  submissionibus,  procuratorum 

coostitutionibus  et  aliis  clausulis  in  dicta  forma  camerac  apponi  solitis  et 

eoitöuetis  obligavit  et  hypotecavit  et  pro  maiori  praemissorum  observatione, 

Ucto  pectore,  more  praelatorum  iuravit.    super  quibus  omnibus  et  singulis 

Petitum    fuit    a   me   notario  publico  iufrascripto  unum  vel  plura  publicum 

jtn  publica  fieri  atque  confici  instrumentum  et  instrumenta,    actum  Romae 


M  VA.  Vt.  86  ClfiW)^ 


in  Tenerablli  colle^o  dictae  sodetatis  prope  ]ilat<-a»i  <{•■  .Wn'Tiii.  iv.ir^ 
biu  Ibidem  domino  Casparo  de  Hercado  et  Don  Fetro  OoosalM  in  Umkn, 
oanonico  Toletano  testibns  ad  praemiflsa  omnia  et  alngala  Toeatii,  Mtt 
spedalter  atqae  rogatis. 

Qnia   ego  Jacobng  Oerardna,   clericm  LngdiMMlt  i» 

cesiB,   publica  apostolica  anctoritate  necson   eariu  cmhhb 

camerae  apoetoUcae  notariiu  pr&emiBgia  interM  eaqw  ta  lelh 

meis  annotaTi,  ideo  praraens  iiMtnunentiun  silwerifd  et  fü 

cavi  Bignnmqoe  menm   hie   appoeni  conBnetam  in  fidun  ] 

qnlBitOB. 

NoB  Alexander  Blarine,  protoaotarioB  apoBtoIicsi,  i 
noetri  papae  eiosqne  camerarii  necnon  cnriae  • 
rallB  anditor  Bomuiaeqne  cnrlae  index  Ordinarius,  vnlnnii  ot  lh|^ 
praesentee  noetras  literas  inspecturis,  visnriB,  lectnrte  paritv  et  mAMI 
fidem  fadmttS  et  atteetarnnr,  snpradictiini  domlnna  Jaeotana  QemM 
de  snpradicto  instnimento  ropitam  tempore  Qliu  rogatai  ae  fla  lll 
et  post  fniese  et  esse  pnblicnin,  antlienticom,  fidnm,  bgalaa  fflrtMM 
cnriae  nostrae  notarinin  einsqne  scriptsria  et  inst^miMiitia  paMth  k  M 
do  et  eztra  fidem  plenariam  adhibitam  ftiiaBe  et  eaae  de  innatL  I 
qnomm  omnlnm  et  singnlomm  praejnisBornm  Odern  et  i 
sentes  fieri  et  per  alinin  dictae  cnriae  nostrae  i 
BCribi  sigllUqne  nostr!  fecirnns  et  inssimnB  appensione  c 
Romae  in  aedibuB  nostriä  sub  ei^dem  anuo,  indictioiie,  die,  niense  et  pari 
iicatu,  quibuB  sopra. 

Gaspar  RejdeltDS  notar. 

AuBcultata  et  collationata  est  haec  praesens  copia  et  concordtt  i 
verbo  ad  verbum  cum  buo  vero  et  indubitato  originali,  qnod  ego  Bock 
Dillberz,  publicus  couBistorii  HerbipoIeDEis  inratns  notarins,  iac  dM 
meae  propria  Bubscriptione  atteetur,  in  tidem  rogatus  et  reqnisitna. 

Eine  Abschrift   in  dem  Jesniteacopeibache  D.  fol.  23  ff.   in  der  Uw 
Ver  valtau  gs-Registratar. 
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Nr.  36. 

Bischof  Friedrich    hekriiftigt    die    in    der   Form   der  Einverleibung 
geschehene   Ueherlassung    des    St  AgnetenMosters    an   das   Jesuiten- 

collegium  zu   Wirzhurg. 

1568,  19.  Mai.    Wirzbnrg. 

In  nomine  domini  nostri  .Tesn  Christi,  amen,  anno  a  nativitate 
eiQjMlem  stfi'vatoris  nostri  MDLXVIII.  die  vero  Mercurii,  decima  nona 
mensis  Maii.  indictione  nndecima.  pontiticatns  sanctissimi  in  Chri.sto  patris 
ac  domini  no.^tri.  domini  Pii  divina  Providentia  papae  quinti,  anno  eins 
tertio.  reverendissinuis  in  Christo  pater  et  dominus,  dominus  Fridericus, 
epiMTupus  HerbiiMdensis  Franciaeque  orientalis  dux,  in  mei  notarii  publiei 
testiamqne  infrascriptorum  ad  hoe  specialiter  vooatornm  et  ro^otonim 
praes«*ntia  personaliter  constitutus,  referens,  qualiter  iam  pri<lem  secnm 
animu  volvens.  quatenns  hisce  turbulentissimis  temporibns  in  civitate  sua 
Herbipolensi  ad  laudem  et  «rioriam  dei  optimi  maximi  ecclesiaeqne  snae 
«tilitatem  rem  literariam  et  s<-hohis  restitnere  et  angere  posset,  ad  hoc 
mnni  institntum  imperatoris  foeliois  recordationis  Ferdinandi,  reprum  ali- 
«minqae  tarn  ecclesiasticorum  quam  secularium  priiu-ipum  exempla  secutns, 
yatres  societatis  Jesu  ob  probatos  cornm  mores,  notam  pietatem  et  spec- 
<ntam  »-ruditionem,  zelum  etiam  erjra  proximum  iuvandum  prope  sin^aru- 
l^rem.  v^luti  tidos  et  probatos  operarios  in  Iiano  afflictam  erclesiam  et 
^i1tat*rm  snam  Ht-rbiiMdeusem  e  lonjrinquis  rejrionibus  evoeatos  indiL\«»rit, 
■f  ibidem  collefrium  iuxta  ordinis  sui  institutum  f'oeliriter  erijr»"rent  prae- 
veotibas^in»'  bis  niorbis,  qui  late  nimis  ^^ra.ssantur,  remedium  aliquod  po- 
unm  in  iuventute  catfiolice,  pii^  a<'  dortr  instituenda.  domino  cooperante, 
ent.  quamquam  autcm  H(»mae  iam  dictus  reverendissinuis  cpiscopus 
lri|Mdensis  apnd  pr)ntiti('em  maximum  Tium  IV  id  «*t*tioere  ruraverit,  ut 
rtitas  sua  in  applicationem  monast«'rii  munialium  s.  Asrnctis  cum  eins- 
reiiditibus  et  bonis  omnibus  ad  eft'e<tum  colleirii  societatis  Ji'su  con- 
ti M.  sirut  revera  per  brev»»  quoddam  ai)ostolicum  desnp»*r  transmissum 
iiKit.  insup«*r  et  i|»se  reven*ndissiinus  cpiscopus  lierbipolensis  visrore 
icta»*  ronst-nsiunis  a]H»>t4dirac  practatum  monasterium  colb'irio  socie- 
ti«  Jhj^u  i-im,  tiiiuiibus  HnoIunuMitis  ar  bonis  nitro  ar  b»*niimH  tradiderit, 
instrumento  publicn  desup«*r  «*nMtu  »*t  ad  pra^'pnsitum  ;reneralem 
^m  soci(*tatis  Jesu  transmi>so  constat.  Iiis  >'t»*nim  omnibus  non  ron- 
^^^  hnmilique  »'<»rum  ]M*titioni  <b*m»'nt»*r  ar  |)at»'rn«*  aniiu*'ns  in  posses- 
■>*  pra**dicti  monast*'i'ii  «um  nmnibus  btmis  »-t  rc<Mitibu.>  ri*alt*m,  ac- 
JJ^iu  »-t  iifrsonabMn.  ut  mos  fst,  colloravit    administrationcm  vcro  (»mnium 
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prai'dictorum  tViictuum,   cuioluineutoruui   ac   reddituum   ipsis  traditura?  ad 
petitioiiom    ipsin'uiii  quocumque  tempon»,   iuxta  teuorein   f uiidationis  -   modo 
intrascni)to.     in    priinis    post  sacrum   missae  officium  memoratus  rt*\>ivn- 
dissiimis    episcopus  Herbipolensis  vigore   praedictainim    literarum  a]histoli- 
carum    necnou    fundatioiiis    desuper    erectae    veiierabileiu    necnon    exiimu« 
dominum  Goorfrium  iiader  ss.  tlieolojriaf*    licentiatum  ex  societati  J««u  fl 
praedi(;ti    collej^-ii  s.  Ajrnetis    dc^putatum  rectorem   pro  se  et  umniba«  sa«.- 
cessoribus    suis    tanquam    proturatoribus    societatis   professae  (cuius  smi»* 
tatis   iuxta   institutum   suum    et    constitutionem   est    gfubernare   huiasuhidi 
coUes'iorum    bona)    in    cboro    saepefati    mouasterii    pei'    pyreti    capitis  »ai 
impositionem    in    dei    patris  vi  filii  et  spiritus  sancti  nomine,    deind»^  p^r 
traditionem    clavium,    per    taittum    annuli  et  aocessum    maioris  porta»*  j'j'I 
ianuat?    dicti    monasterii   loi-o    omnium    ceremoniarum ,    quae    vel   de  muw 
societatis  vel    buius    juovinciae    consuetudine  vel    etiam    eaiuscunqae  iuris 
constitutione    adbiberi  potuissent,    in  possessiouem  realem,    actualem.  ciT- 
poralom    et   personalem    omnium    eorum,    quaecunque    intra   ambitam  dicii 
mouasterii  continentur,    ut  templi,   babitationum,    borti,    scholamm.  d»vm 
e  reprione   ultra    plateam    vul^o    .,zum  Fresser"    appellata    cum  snis  w- 
minis    omnium    deni(iue    aliorum    bonorum   ac  reddituum    et   quununcanija^ 
emolumentorum,    cum    onmibus    suis  attineutiis,    iuribus,   inimunitatiba<  i( 
privilegiis,    in    nomine    omnipotentis    dei   patris    et   filii   et  Spiritus  sanrfi 
plane  absoluteque,  sine  ulla  exceptione  aut  ter^iversatione.  iiemine  contn- 
dicente  in  perpetuum  irrevocabiliter  induxit  et  posuit.    de  et  super  qnito 
Omnibus  et  sini2:ulis  dictus  colle«rii  rector  sibi  a  me  notario  publico  isfrt 
scripto   unum    vel    plura,    publicum   seu   publica    fieri    at^jue  conäei  petÄ 
instrumentum   et    instrumenta,     acta    fuerunt   baec  Herbipuli  in  prarÄ* 
monasterio  s.  Ag-netis,  sub  anno,  indictione,  pontificatu,  die  el  mevM,^  ^^ 
bus  supra,  pra(»sentil)us  ibidem  reverendissimo  in  Cbristo  patre  ac  dt«» 
domino  Antonio  Kescio,  ss.  tbeoloi^iae  doctore,  episcopo  Salonense  el  ^^ 
ganeo  Herbipolense    necnon    reverendo,    nobili    ac    venerabili  viris  rt '^ 
minis  Joanm»  E«i:olpbo    a  Knörinpren,  Augnstensis  et  Herbipolensi«  o^ 
dralium    ecclesiarum    canonico,    Cfeorgio  Viscbero    »igrillifero,  collep*'  f  r< 
ecclesiae   ss.  Joannis  Xovi  Mouasterii    in  Herbipuli    cauonicu,  valid»!*" 
que   ac   n()l)ili  J^bilii)[)o  a  Berwang,    equitum  capitaneo,   testibiw  ^  f^ 
missa  voratis  specialiter  atqm*  rogatis. 

Kt  ([uia  ego  Kocbus  Dillberz,  sacris  apostolica  »t^i^* 
periali  autlioritatibus  i)ublicus  cousistoriorumque  Herbip*)*'' 


^.-■ 


L    S 

iuratus  notarius  supradictae  requisitioni,  possessiimi»"***^  J*-.- 
omnibus(iue    aliis    et    singulis   praemissi»,    dum  «f.  ■*  f^ 
mitritur.    ti»*i'ent   <t    a;rerentur,    una    cum    praenominatis   teslibos  fW** 
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interfui  eaqae  omnia  sie  fieri  vidi  et  audivi,  ideo  hoc  praesens  publicum 
instnunentum  manu  mea  propria  fideliter  scriptum  exinde  confeci,  publi- 
caTi  ac  in  notam  sumpsi  et  meis  nomine,  cognomine  signoque  solitis  et 
eonsaetis,  nna  cum  vicariatus  officii  sigilü  appensione  subsignavi,  in  fidem 
praemissomm  rogatus  et  debite  requisitus. 

Ein  vermodertes  Original  auf  Pergament  in  der  TJnivers.-Verwalt.- 
Registratnr. 

Eine  Abschrift  in  dem  Jesnitenkopeibnche  D.  fol.  21  ff.  in  der  ünivers.- 
Verw.-Registratur. 

Ein  Abdruck  im  Archiv  des  hist.  Vereins  von  Unterfr.  nnd  Aschaffen- 
burg L  c.  S.  96—98. 


Nr.  37. 

Bischof  Friedrich  beantwortet  die  Bitte  des  Frovinzidl  des  Bar/üsser- 

Ordens,  drei  von  ihm  und  der  oberdeutschen  Provinz  seines  Ordens 

präsentirt€  Knaben  in  das  neu  gegründete  Jesuiten- Collegium  auf- 

zunehmen,  abschlägig, 

1569,  30.  Juli.     Wirzburg. 

Unsem  grues  zuvor,    wirdiger  lieber  besonder,   ewr  schreyben,  den 
«flften   diss  an  uns  getan,   haben  wir  empfangen  und  daraus  ewr  unter- 
tkenig  pitten  und  begem,  drey  knaben,  die  ihr  in  ewrer  provinz  erwelen 
lud  ausserkiesen  wollet,  in  unser  new  ufgericht  coUegium  zu  Stipendiaten 
If-  und  anzunemen,  gnedig  wol  vernommen,    wollen  darauf  euch  dismals 
«u  gnediger  widerantwort   nit  verlialten,    das  wir   in   bemeltem   unserm 
•ewem   coUegio  Jesuiter  ordens  mit  guettem  bedacht  und  Vorbetrachtung 
*  fe  Bachen  dahin  ordinirt  und   gericht,    dass    in   unserer  verlag   fünfund- 
xweinzig  knaben  als  stipendiarii,  die  in  unserem  stifft  von  unsem  nnter- 
ftanen  erzogen  und  geporen  worden ,   unterhalten  werden ,    die  aber  hin- 
gegen obligirt  und  verbunden  sind,    niemand  anders   als  uns  nnd  unserm 
■äfft,    wo  sie  zu  iren  iaren  komen,    dienen  oder    aber  dasjenig,    so  man 
Jäerinnen  uf  sie  gewenndt,    widerumb  erstatten  und  bezalen  sollen:    bey 
Witlcher  Ordnung  wir  nit  allein  zu  bleiben  bedacht  sind,  auch  ein  solches  in 
Btterm  ofnen  ausschreyben  unserer  landschaft  publicirt  nnd  angezeigt,  die 
äük  auch,  das  wir  steiff  nnd  vest  ob  solchen  halten,  zu  uns  unterthänig 
Jelrösten.    nun  ist  angeregte  anzahl  der  fünfnndzweinzig  knaben  nit  allein 
it  völligelich  remplirt,    sonder   es   sind   auch  derer   nit  wenig  vor- 
luden, denen  von  uns,    das    sie  auch,  wo   etliche  aus  der  erfüllten  zahl 
[.  flb^ngren  oder  sunsten  anderswo  gebraucht  würden,  eingenommen  werden 

5* 
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sollen,  i^ädige  Vertröstung  und  zusage  geschehen,  wiewol  wir  nn 
und  euren  ganzen  orden  dermassen  mit  gnaden  und  gnettem  gi 
sind,  das  wir  ie  gern  euch,  wo  es  geschehen  k5nt,  willfahren  und 
und  euers  ordens  ufnehmen  und  wolfahrt  befürdert  sehen  wollten,  s 
es  doch  umb  hievor  angezaigter  Ursachen  willen,  wie  ir  selbete 
nünftiglich  zu  «ermessen,  gestellter  massen  nit  gesein;  dann  uns  nit 
die  albereits  angenommene  anzahl  umb  unseres  stiffts  vielfeltigc 
merklichen  erlittenen  Schadens  willen  zu  erhalten  etwas  beschn 
sondern  noch  viel  weniger  aus  unserer  fürgenommenen  und  nnsei 
horsamen  landschaft  zugeschriebener  Ordnung  zu  streitten  verantw 
noch  thunlich  seyn  will,  wollen  uns  demnach  zu  euch  gnädig  ver 
ir  werdet  uns  hierinnen  imderthenig  und  guetwillig  für  entschuldigt  1 
sunsten  aber  euch  und  ewren  ganzen  orden  gnedigen  guetten  wil 
erweissen,  sind  wir  iederzeit  geneigt  und  willig,  datum  in  unse 
Wirzpui'g  den  30.  July  1569. 

[In  verso]:    An  Jodocus  Schüssler,   provincial   barffisser  ordi 
hochdeutschen  landen. 

Ein  Abdruck  im  Archiv  des   histor.  Vereins    von  Unterfnnke 
Aschaffenburg  1.  c.  S.  99—100. 


Nr.  38. 

Zur  Geschichte  des  Buchhandels  in   Wiriburg. 

1570  und  1571. 

Anno  1570  pat  ihuie  Georg  Guttmann  buchfurer  von  Dinkekp 
zwischen  den  gewohnlichen  messen  alhie  seine  uf  borg  und  umb  der  sdii 
iilhier  nuczes  willen  erkauffte  bucher  öffentlich  failzuhaben. 

Aber  Hans  Ritsch  buchfurer  alhie  beschweret  sich  dessen.  «In 
seiuci  bucher  alhie  veranlagen  und  dommb  gepurliche  dinst  than  ■* 
dageiren  der  Guttmau  seine  wahr  frey  hett,  darzue  von  ainer  nw* ' 
andcni  alhie  einsetzt,  item  ding  seine  wahr  alliie  den  lenthen  vor  i 
kauft'  an,  kau  auch  seine  wahr  neher  den  andere  haben,  welohes  «^ 
nit  thuo. 

So  habe  er.    Ritsch,    ebendieselben  bucher   so    gut   und  nl  *^* 

■ 

Dink^'lspueholer,  welche  er  auch   besichtigen   und   taxiren  zu  las*** 
rrbeut  uu<l  gerne  dobey  i)leiben  will. 

So  ptlepfe  or,  Ritsch,  wol  jar  und  tag  den  lenthen  zu  lh»rj^*  * 
jener  nur  vun  ainer  nicss  zur  andern  borge. 
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Pit  derwegen,  dem  Dinkelspuheler  zwischen  den  messen  seine  bncUer 
alhle  einzusetzen  oder  zu  verkanffen  nit  zuzulassen  oder  ine  dieselben 
veranlagen  lassen. 

Wiewol  ilime  nun  also  zwischen  den  messen  failzuhabeu  durch  die 
Jesuiten  alhie  verboten  worden,  so  pat  iedoch  der  rector  selbsten  umb 
beforderung  willen  der  schulen,  ihme  ainen  tag  etzlich  zwischen  den 
messen  zu  erlauben. 

Es  gaben  auch  die  obereinneraer  der  anlagen  bericht  in  die  canzlei, 
das  ermelter  Dinkelspuheler  von  der  eingesetzten  wahr,  so  er  zwischen 
den  messen  nichts  domit  handel,  anlag  zu  geben  nit  schuldig  sey. 

Desgleichen  gaben  auch  die  gaistliche  rathe  bericht,  das  ermeltem 
bochfurem  von  Dinkelspuhel  wie  andern  handlern  seine  wahr  von  ainer 
mess  zur  andern  bey  herm  Niclasen  Groben  einzusetzen  vergont  werden 
mochte,  doch  das  er  nichts  dan  catholische  bucher  hiehero  prechte  und 
zwischen  den  messen  nichts  domit  handelte,  also  dan  konte  er  auch  die 
bacher  desto  wolfailer  geben. 

Iedoch  das  man  den  buchfurern  alhie  auch  einbunde,  sich  mit  kainen 
andern  dan  gutten  catholischen  buchern  zu  versehen  und  dieselben  auch 
leidlichen  zu  geben. 

Aber  der  Dinkelspuheler  mag  den  buchbindem  alhie  wol  seine  bucher 
zu  binden  geben,  dan  es  ihr  nucz. 

Auch  soll  er  kainem  dombherm  noch  andern  lutherische  oder  ver- 
JK^ttene  buchere  alhie  zu  lesen  geben  noch  verkanffen. 

Dorauf  übergäbe  er,  Dinkelspuheler,  ainen  catalogum,  wer  liie  bucher 
t^y  ihme  bestellet,  auch  was  er  für  bucher  einprachte.  nochmals  zue 
€i»aminiren. 

Denselbigen  beschaid  der  gaistlichen  rathe  haben  auch  die  gelerte 
edlen  rathe  approbirt. 

Anno  1571  beclagt  sich  Hans  Ritsch  buchfurer  zu  Wirtzburg  über 

Unttman   auch   buchfurern  von  Dinkelspuhel,    das    er   zwischen 

gewonlichen   messen   alhie   bucher    failhabe,    item    das   die   kramer 

der  Jndengassen  auch   kalender  failhaben:    pit,    solches   abzuschaffen. 

dem  frembden  buchfurer  ausser  der  messen  alhie  failzuhabeu  verbotten 


Aber   anno   [15]71    clagt   Gregor   Schenk,    das    er   seine   von   des 
^^■^elten  verstorbenen  wittiben   erkauffte   bucher   nit  vertreiben   konte, 
''^il    der  gemelt  Dinkelspuheler   mit   seiner  wahr   ausser   der  messen 
das  verbot  alliie  noch  hausiret.     pit,  das  abzuschaffen. 
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Gleichwol  erlaugt  der  rector  dem  Dinkelspuheler  von  bischof 
Friederichen  etzlicli  tag  ausser  der  messen  failzuhaben,  auch  wider  herni 
Georgi  Fischern  furpit. 

Einträge  in  dem  im  kgl.  Kreisarchive  za  Wirzbarg  befindlichen  s.  ^ 
über  antiqans  diversarnm  formarnm  (nr.  72)  nnter  dem  Schlagwort :  bochiiirff- 


Nr.  39. 

Papst   Gregor   XIIL    bestätigt   die  Einverleibung   des   St.  Agneten- 
klosters  in  das  Jesiiitencollegium  zu  Wirzburg, 

1572,  25.  Mai.     Rom. 

Gregorius   episcopus   ser\nis   servorum   dei.     ad  perpetuam  rei  me 
moriam.     aequum  reputamus  et  rationi  cousonnm;  ut  ea,  quae  ex  Romani 
pontificis  gratia  processerunt,  licet  eins  superveniente  obitu  literae  apost«- 
licae   desuper   confectae   neu    fuerint,    suum    sortiantur  effectum.     dadon 
siquidem  per  felicis  recordatiouis  Pium  papam  IV.  praedecessorem  nostm» 
accepto,    quod    monasterium   monialium   s.  Agnetis   Herbipolensis  ordinis 
8.  Clarae,    sub    cura   fratrum   minorum,    quod   monialibus   destitutam  iaa 
diu   existebat,  certo   modo   vacaverat   et  vacabat   tunc   et   eidem  praede- 
cessori  pro  parte  venerabilis  fratris  nostri  tunc  sui  Federici  episcopi  H«»rbi- 
l)olonsis  exposito,  (luod,  cum  alias  ij)se  admudum  tiuien.s,  iie  oh  i'oiitairiM>aiß 
fcre    circumquaqiio    dioeccsiii    suain    Hcrbipuleiisom    ha<'reti<<»rum   vi«ii:i.tio 
insidiosa  illoruni  impostura  in  incautas  oves  suas  serperet,  ar  d»*sid»Tan*- 
prout    (*x    debito  sui  pastoralis    olticii  teiicbatur,    frre<r«'m    sibi  ri»mmi>^uni 
a  virulentis    eorum  pasruis  praeservare    et    adolescentt^s   provinria^  Fran- 
coniae,  qui  studiurum  causa  nunnun([uani  extra  dictam  diuecesin  ad  aliarmii 
provinciaruni    acadcinias    ablcjrabantui*,    eo    quod  illi  plerumqu»*  »loitriiwia 
crroncam,  quam  etsi  non  a  pracccptoribus,  saltem  a  cuntubernalibn<  ihiJ'-i» 
ai)i)rehendcbant,  i)ustca  in  patriam  rcversi  indiirenis  suis  veram  pcr>Qa«Icr^ 
nitebantur,    in    i)r()i)ria  dioecesi    optimis    disciplinis    christianisque  ni«'ril»a* 
erudiendos    contineii,    unum    coUcji^ium    societatis  Jesu    in    civitate  H^-rbi- 
polensi  eri^'-i  l'acere  jjrojxjsuisset,  sed  cum  ad  eiusdem  colb*frii.  »'X  qu»»  tan 
ijjse  Federicus    «'piscopus,    quam    qui    apud    eum    id    maxinie    ettladtaKuil 
dib'Cti    lilii    clerus    ac    nobiles    et    cives  Herbipolenses  huiusmodi  di\>r^»J 
deo    ß"ratos    ac    universae     reiimblicae    christianae    utib»s    et    n»-«  ♦->*ari'»* 
tVuctus    proventuros  sperabant,    manutentiunem    et    ipsius    colle^i  r»-'t-rii 
et  conefrialium  pro  temi)ore  existentium  sustentationem    aliurumqu^  »id-n 
coUe^rio  «merum  incumbentium  suiq)ortationem  multae  impensae  n»^«  e>*ani< 
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aminatiiu  essent,  pro  quibus  fuciendis  ipsi  Federico  episcopo  ex  tacultati- 
bus    suao   mensae   episcopalis  Herbipolensis.    eo    quod   ille    propter   bella, 
qnae  superiori    anno   in    ecclesias  Gemianiae  per  earuin  hostes  vij^uerant, 
adwi  diminutae  erant,    ut  vix  ex  eis  sustentari   valeret    quid  modicoui  ad 
id  eruprautluin    non    snperesset,    si   in   dicto   uionasterio  nomen  monasterii 
et  ordu  s.  Clarae  huiusniodi  illinsque  dei>endentia  et  regularis  observantia 
peuitus  et  oninino  siipprimerentur    et    extingnerentur   et  monasterii  huius- 
niodi lueo  ibidem  unum  collefrium    dictae   societatis  erigreretnr  et  institne- 
retnr  ac  eidem  collegio    ipsius  monasterii  ecclesia.   ciniiterium,  clanstnim, 
donins.  habitationes  et  alia  aedifieia  ac  situs  pro  perpetuis  ipsius  collegrii 
ivctoris    et    eidlegialium  usu  et  habitatione  pei-petuo  concederentnr  et  as- 
signarentur  neinon  proprietates  et  praedia   ac  l>ona  mobilia  et  immobilia, 
fructuii  «juoque.  redditus  et  proventus  ac  emolnmenta  quaecumque  eiusdem 
monastt-rii  etiam  eidem  collejario  perpetuo  applicarentur  et  appropriarentur, 
proferto  ex  e«>  Herbipolensi  praedictae  et  aliarum  civitatnm,  oppidorum  et 
locomm  praedictae  provinriae  incolis  et  habitatoribus  pro  tempore  praesertim 
in  iavenili  et  adolescentiae  aetatibus  constitutis,  in  scientia  prnficere  volenti- 
bo»  ma^ma  pararetnr  stu<iendi  commoditas  ac  ex  eorundem  studentium  doc- 
trina  et  scientia  haeresum  in  partibus  illis  grassantium  extirpationi  et  fidei 
orthuduxae   propajjrationi   t'nictuose*  consuleretur.    culle«rii   praeterea   manu- 
tentioui  et  rectoris  ac  collegialium  huiusniodi  sustentati(»ni  aliorumque  onerum 
praedirtorum  supportationi  plurimam  provideretur  et  liuiusmodi  tam  piuni  et 
•tue  ac  necessarium  opus  non  omitteretur,  setl  p(>tius  in  dies  incn^mentum 
s«8cii»eret  divinusque  cultis  ac  literatorum  numerus  aujreretur  verbnmque  <lei 
■axima  cum  tidelium  partium  iUarum  expeetatione  et  spirituali  consolatione 
litias   pr<»pa{raretur  ar  pn»pterea   eidem   praedecessori   pro   parte   eiusdem 
Federici  episcopi  asserentis  tructus,  redditus  et  pruventus  dicti  monasterii 
■nie  et  ducentorum  florenorum  auri  de  eaniera  secundum  communem  existi- 
■atiuüeni  valor^m  annuum  non  excedere  humiliter  suppli<Mto.  ut  in  prae- 
■isKiü   opiMjrtuiie    provitlere    de    beni*rnitate    a]»ostolica    <lig-naretur.      idem 
pnedecessor,    qui    dum    attentae    considerationis    inda^ine    iM*rscnitaretur, 
^wun   praeclarum    esset   s<*ientiae  et  sai>ientiae  donum.  votis  illis  jrratum 
^fÄ^stabat  auditum,  per  quae  ubiiiue  locurum  <'olh*lEria  «*t  alia  loca,  in  qui- 
^■«    literarum    studia  vijrerent.    instituerentur   et    ad   ea  operarias  manus 
,*^  Abent^T  intendel»at,   quiqui*   inter  alia  voluerat,  quod  sem|»er  in  unionibus 
\  *'  •wniuissio  lieret  ad  partes  vo<atis.  quorum  interesset,    eundem  Federicum 
i/  •P»<^opum  a  quibusvis  exeommunirationis,    sus|u*nsioiiis   et    interdicti  aliis- 
'r-  <Pe   ^C'clesiasticis  sententiis.  rensuris  et  poenis  a  iure  vel  ab  honiine  qua- 
^  ocrasione  vel  causa  latis.  si  quibus  (|U(imodoIibt*t   innodatus  existebat^ 
•^ffWttum  infra  srriptoruni  dnntaxat  conseiiuendum,  absolvendnm  et  ab- 
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jolntDm  for«  ceiueBS,  hniiumodi  flnppllcatioidbiu  im-liniituK  »tili  <lni»  vfj 
licet  qurto  kalendu  Uartii,  pontificstu  buI  aimo  tertlg^  m.  «art»  ■ 
■oientia  sine  tarnen  aUcniiu  prseiiidiclo  in  dlcto  miHiMtfl>i»  ^ßmri»  wd 
'qaem  etlam,  al  ex  illo  quaevls  generalis  reserntto  BÜatm  !■  eN|i 
iqrlB  dorn  resnltaret,  idem  praedecessor  haberf  Totah  yn  mgnm 
ex  caiOKnmqne  persona  Ben  per  llbenun  cewioBe»  etdmuh.i»  ■ 
regfanine  et  admlnletratione  in  Bomana  curia  vel  eifet»  mm,  Hk 
coram  notario  publice  et  testtbns  sponte  factam  vacaret,  tUtm  ri  M 
tempore  Tacavisset,  qnod  eins  provisio  iaxta  Tntniinwii  atatita  ■ 
diu  «nt  alias  canonicas  sanctlones  ad  eedem  apoatolleaM  kgUfaM  i 
volnta  existeret  et  illa  ex  qnavis  caua  ad  : 
Tel  generaliter  pertineret  ac  enper  eiadem  : 
inter  aliqnos  lis  lea  illomm  poesessorio  vel  qnsai  »okitia,  odM  rt* 
idem  praedeceaaor  haberi  voloit,  pro  expreaso  pwdaret  intedM,  JuHi 
dicta  die  qnarte  kalendas  Hartii  neu  esset  eidem  mtwaatevte  da  ikMI 
eanonice  provimm,  nomen  monasterii  ac  ordinem  s.  ClarM  et  iUtai  dip 
dentias  regolaria  *)  iostitata  et  observanüam  hniBamodi  —etarilati  q 
etolica  penitoa  et  omnino  perpettto  enppreseit  et  fixUnit  ac  Bttm  i 
ibidem  noiUD  coUegium  sodetatls  Jem  pro  nno  rectore  «t  eaUeciiB 
aodetatis  hnlnsmodi,  qai  in  eodem  collegio  veibam  dai  pnfln  fnadhi 
eonfessiones  andlre,  sacram  encharistiam  ministnre  nanqw  a.  ftaslnl 
Ben  casnnm  conscientiae  lectionem,  prent  ipsl  Federioo  tfiMetf»  ad 
■viderettir,  legere  necnori  Immaniores  literas  tarn  Oraecas  qoam  Latt 
inventutem  docere  aliaqae  «t  pietatie  opera  facere  et  exercere  debessl 
teneantnr  in  omnibae  et  per  omnia  iuxta  regularia  dictae  aocietatia  im 
tata,  norinam  ac  illius  viveudi  ratioueni,  ettam  perpetno  erexit  et  initit 
eidemque  collegio  sie  erecto  eiusdem  suppressi  monasterii  ecclesinn,  di 
toriuni,  claustruui  et  alia  aedlHcia  necnon  situm  tiomomm  et  habitatiM 
pro  praedicti  coltegii  sie  erecti  recturiM  et  colleg:ialinm  ac  scbolari 
dictae  societatis  inibi  pro  tempore  existentium  perpetnis  nsn  et  habiUÜi 
concessit  et  assignavit  necnon  pruprietates,  praedia,  aliaqne  bona  boU 
et  immobilia  ac  fructus,  redditus,  proveiitns,  iura,  obventiones  et  ew 
menta  qnaecainque  suppressi  monasterii  iiuinsmodt  cnm  omnibns  aue 
HC  iuriboB  et  pertiiieiitiis  suis  eideio  collegio  sie  erecto  pro  perpetnis  i 
toris  et  collegialiuni  praedictomni  sustentatione  et  ipsius  collepi  bx 
teutione  ita,  quod  liceret  ex  tune  pro  tempore  existentibns  einsdem  cdlt 
rectori  et  culle^ialibns  per  ee  vel  altuin  sen  alios  eomm  ac  dictae  w 
tätig  nomine  propria  auctoritate  corporalem,  realem  et  actoalem  powc 

*)  nadentlicb '. 
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onem  monasterii  suppressi  et  coUegii  erecti  Imiusmodi  necnon  ecclesiae, 
cimiterii,  claustri,  domorum,  aedificiorum ,  habitationoin,  proprietatum, 
praedioram,  bonorum  et  annexoram  iuriumque  et  pertinentiarum  praedic- 
turum  libere  apprehendere  et  perpetuo  retinere  illorumque  fructus,  iura, 
obrentiones  et  emolumenta  quaecumque  percipere,  exigere,  levare  et 
recnperare  ac  arrendare ,  locare  et  dislocare  necnon  in  suos .  et  dicti 
follegrii  Ufius  et  ntilitatem  convertere  dioecesani  loci  vel  cuiusvis  alterius 
licentia  desuper  minime  requisita  similiter  perpetuo  applicavit  et  appro- 
priavit  necnon  literas  tunc  desuper  coniiclendas  nullo  nnquam  tempore 
etiam  ad  ordinarii  loci  aut  generalis  vel  provincialis  et  quorumcumque 
alionim  snperiorum  et  personarum  ordiuis  ipsorum  fratrum  minorum  seu 
etiam  qnommvis  alionim  instantiam  ex  quacumque  etiam  iuridica  et  ratio- 
aabili  et  alias  —  quantumvis  legitima  causa  et  sub  praetextu,  quod  in 
forma  iuris  factae  non  forent,  revocari,  alterari,  limitari  et  ad  terminos 
iuris  reduci  vel  illos  contra  eos  in  integrum  restitui  illasque  de  sur- 
reptionis  vel  obreptionis  seu  nullitatis  aut  alio  quocumque  vitio  seu 
iBteutioiiis  ipsius  praedecessoris  aut  alio  quovis  defectu  notari  vel  im- 
pivmari  nllatenus  posse  causamque  seu  causas,  propter  quas  illae  emana- 
rerant,  coram  loci  ordinario  aut  alio  quocumque  etiam  a  sede  praedicta 
Wegato  vel  alio  iudice  etiam  praedicta  apostolica  auctoritate  deputato 
wrilicari  minime  debere  nee  propterea  aut  ex  eo,  quod  ijiteresse  putantes 
Tocati  non  fuerint,  per  surreptionem  vel  obreptionem  obtentas  fuisse  prae- 
«mi  et  viribus  ac  effectu  carere,  sed  bis  et  aliis  quibuscumque  non  ob- 
ttantibos  i>erpetuo  validas  et  efficacos  in  omnibus  et  per  omnia  esse  et 
fore  »uosque  plenarios  effectus  sortiri  ot  obtinere  perpetuo  debere  ipsasque 
litera»  sub  quibusvis  similium  vel  dissimiliuin  suppressionum  et  erectionum 
*c  applicationum  et  appropriationum  necnon  gratiarum  et  concessionum 
W  literarum  suspensionibus,  revocationibus,  limitatioiübus,  alterationibus, 
rtduciionibus.  restitutionibus  et  derogationibus  vel  annulationibus  aut  aliis 
«Mtrariis  dispositionibus,  quavis  et  dicta  apostolica  vel  ordinaria  auctori- 
J«e  aut  fx  quacumque  etiam  quantumcumque  urgentissima  ac  necessaria 
*fnun  legitima^  iusta,  rationabili  et  iuridica  causa  etiam  ad  quorumvis 
rtiam  loci  ordinarii  aut  generalis  vel  provincialis  seu  aliorum  superiorum 
rt  personarum  dicti  ordinis  fratrum  minorum  aut  etiam  imperatoris, 
ffpim.  dncnm  et  aliorum  principum  instantiam  vel  eorum  contemplatione 
H  iutaitu  aut  etiam  in  monasterii  et  illius  ordinis  huiusmodi  aut  cuiusvis 
alterius  seu  etiam  in  nullius  favorem  ac  etiam  motu  proprio  et  ex  certa 
KiVotia  etiam  consistorialiter  aut  alias  quomodolibet  pro  tempore  factis 
<  Huanatis  nullatenus  unquam  comprehensas,  sed  semper  ab  illis  exceptas 
t.  quuties    illae   emanarent,   toties    in  pristinum    ac  validissimum   statum 
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restitutas  et  de  novo  etiam  sub  posteriori  dati  per  rectorem  et 
praedictos  pro  tempore  eligenda  concessas  esse  ac  perpetuo  fore 
et  sie  in  praemissis  omnibus  et  singulis  per  quoscumqae  ind 
cansarum  palatii  apostolici  auditores  ac  s.  Romanae  ecclesiae 
et  de  latere  legatos  neenon  loci  ordinarium  ac  generalem  et  pi 
aliosqne  superiores  et  personas  praedictas  sublata  eis  et  eon 
quavis  aliter  iudicandi  facultate  et  auctoritate  iudicari  et  defii 
neenon  quicquid  secus  super  Ins  a  qnoquam  quavis  aactoiitai 
vel  ignoranter  contingeret  attentari  irritum  et  inane  decrevit  ] 
tempore  praeposito  generali  societatis  huiusmodi  seu  ab  eo  de 
omuia  et  singula  et  quaecumque  in  praemissis  et  circa  ea  qii 
tiinc  et  pro  tempore  necessaria  et  seu  opportuna  iuxta  dictae 
institutum  et  providam  ipsius  praepositi  generalis  aut  ab  eo 
super  hoc  quomodolibet  faciendam  dispositionem  faciendi  plenai 
et  commodam  facultatem,  licentiam,  potestatem  et  anetoritatem 
petuo  concessit  et  impartitus  est  ac,  quicquid  tunc  et  pro  te 
praepositum  generalem  aut  ab  eo  deputandum  praedictum,  ut  ] 
factum  foret,  ex  tunc  prout  cum  factum  foret  similiter  perpetoo 
vit  et  approbavit,  uou  obstantibus  priori  voluntate  sua  praedicta  . 
nensis  concilii  novissime  celebrati  uniones  perpetuas  nisi  in  c^isil 
permissis  fieri  prohibentis  et  aliis  apostolicis  constitntiouibas  ac  i 
et  s.  Clarae  ac  fratrum  minorum  ordinum  huiusmodi  iarament 
matione  apostolica  vel  quavis  tirmitate  alia  roboratis  statutis  et 
dinibus,  privilegiis  quoque,  indultis  et  literis  apostolicis  eisdem  n 
et  ordinibus  eorumque  superioribus  et  personis  sub  qaibuscnmqi 
bus  et  formis  ac  cum  quibusvis  et  derogatoriarum  derogaturiii 
efflcacioribus  et  insolitis  clausulis  irritantibusque  et  aliis  decretis  i 
vel  in  specie  ac  alias  quomodolibet  etiam  motu  proprio  et  scienti 
bus  ac  etiam  consistorialiter  ac  ad  imperatoris,  regum,  dncum  et 
principum  et  pluries  concessis,  conürmatis,  approbatis  et  innovatk 
omnibus  etiam  si  de  illis  eorumque  totis  teuoribus  specialis,  sp^ 
expressa  non  autem  perclausulas  generales  idem  importantf:$  nw 
quaevis  alia  expressio  habenda  foret,  idem  praedecessor  tenore*  W 
pro  expressis  habens  illis  alias  in  suo  robore  pemiansaris  ea  w 
taxat  specialiter  et  exprcsse  derogavit  caeterisque  coDtrariis  qnibwrt 
ne  autem  de  absolutione,  suppressione,  extinctione,  erectione.  ari^ 
concessionibus,  assignatione,  applicatione,  appropriatione.  derre^  ^ 
titione,  confirmatione,  approbatione  et  derogatione  praedirtis  pn>  <•• 
super  illis  dicti  praedecessoris  eins  superveniente  obitu  literaf  *** 
non    fuerunt,    valeat   quomodolibet   liaesitari   ipseque  Federicas  'P' 
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illomm    frustretnr    effectu,    volumus    et    similiter    apostolica    auctoritate 

decemimas,    qnoad    absolutio,    snppressio,    extinctio,    erectio,    institutio, 

concessiones,  assignatio,  applicatio,  appropriatio,  decretnm,  impartitio,  con- 

firmatio,  approbatio  et  derogatio  praedecessoris  huinsmodi  perinde  a  dicta 

die   IV.    kalendas   Martii    sanm    sortiantur    effectnm    ac,    si   super    illis 

ipsius   praedecessoris    literae   sub   einsdem    diei    dato    confectae    fuissent, 

prent  superins  enarratur,    quodque  praeseutes  literae  ad  probandnm  plene 

absolntiunem,  suppressionem,  extinctionera,    erectionem,   institationem,  con- 

cessiones,  assignationem,  applicationem,  appropriationeui;  decretum,  impar- 

tidoneiu,    conlirmationem ,    approbationem   et    derogationera  praedecessoris 

haiasinodi   ubique   safticiant   nee   ad   id   probationis   alterius  adminicalam 

reqniratur.     nulli   ergo    oiimino    hominum    liceat    hanc    paginaiu    nostrae 

Tolnntatis   et  decreti  infringere  vel  ei   ausu  temerario  coutraire.     si  quis 

mntem  hoc  attentare  praesumserit,  indignationem  oiunipotentis  dei  ac  bea- 

tomm  Petri   ed  Pauli    apostolorum   eius    se    uoverit    incursuruin.     datum 

Bomae  apud  s.  Petrum,  anno  incarnationis  dominicae  MDLXXII.,   octavo 

kalendas  Jnnii.  pontificatus  nostri  anno  primo. 

V.  Cae.  Glorierius. 
A.  de  Alexiis. 

Die  sehr  beschädigte  OriginalhuUe  im  Verwahre  des  historischen 
Vereins   von  Unterfranken  und  Aschaffenbarg  nr.  328. 

Eine  Abschrift  in  dem  Jesnitenkopeibnche  D  fol.  30  b  flf.  in  derUnivers.- 
Verwalt.-Registr. 

Ein  Abdruck  im  Archiv  des  bist.  Vereins  für  Unterfr.  und  Aschatfenb. 
1.  c  S.  100—108. 


Nr.  40. 

Bischof  Julius   bittet  den  Kaiser  Maximilian  IL ,   das  bereits   von 
seinem   Vor/aJir   Bischof  Friedrich   gestiftete   Gymnasium    mit   den 

Vorrechten  einer  Jiohen  Schule  zu  begnadigen, 

[1574?] 

•''^erenissiine  ac  iiivictissime  caesar.  domine  clenientissime.  inter  alla 
^■''^  praeclara  opera,  quae  praepropera  morte  reverendissimi  quondam 
'*"^*pi*4  domini  Friederici  episcopi  Wirceburgensis,  domini  et  praecessoris 
■"     ^Ärissinii,    felicis   menioriae,    inchoata   atque   imperfecta   mansemnt, 


^^       l>Yiam  prope    sibi  vendicat  locum,    quod    multo    labore   gravique  pro 
^lait^^te  tempomm  suinptu  collf'ginm  in  hac  mea  urbe  aperuit,    in  quo 
^™*iaÄ    ad  catholicani   religionem  et   liberalinm  doctrinarum  studia  per 
*^*^tate  et  doctrina  praestantes  informetur.  in  quo  sanctissimo  opere 


7« 
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perflciiindo,  non  Ba«u  ae  b1  eludoa  eoBagfl  Iftm  aä  pablicam   ailUui 
effloreBCenÜB  tatela  unetloribat  twtsnuoti  Boi  tnliulia  milii  r«lifU  a 
ab  M  primiuii  die,   qa«   deo  optiioo  wKdaw  Ita   ile  m«  dispa 
eordl  flapltnli  mei   Boffn^atlone  sd  ecdedM  et  ri^ipultlicno  Itnio«  i 
tuunla  adhibitna  Boin,  ad  BomiiMim  laborem  «t  diligeiiljam    nibil  i 
Uqnsm  fed,  st  jacto  quasi  praecesmiis  mei  |d«tatifi    fiinilAtnentn  n-üq 
aedlficii   partes  saperstroerentor   et   ab  hflnOl  inirio,    Mifi  timniu, 
sunmam  perditceretnr.    itaqne  ezigno  illo  wmotyUtp  ^ubi-ruutionU  ii 
pertinad  studio,   nonqnam  deterrente   snmpta  hoe  efiV-ctnm  e»r.   nt  am 
professonun  nnmero,  extrnctiB  novis  andltorüs,  disceutibas  in  i.rruu  tUua 
dispositis,  babitationibiis  conunode  aedifleatis  habitaque   rnra,   ut  utm 
digenls  Bolnm  et  proTincialium  liberis,  veroBi  etiam  iis,  qni  ex  aliin  lucx 
ad  capieBdnm  ingenli  cnltnm  bnc  conJinent,  de  Jis,  cjnae  ad  tni-iidam  viui 
necesBario  reqninuttnr,  ntiliter  et  opportune  prokpeutniii  sit,  id^in  ciiII>'^iib  { 
freqaraitdB  gymnasfi  non  tarn  imaginem  lepraesoitet,  qw-im  noim-n  n  fjunu  | 
toeri  ac  anstinen  qoeat.    nee  tbto  in  liae  mediucritate  milii  (^insUinnJm  J 
JBdico  sed  attins  longinsqne  progrediendOK,   al   iiovis   Rubitiilr   faciia  m 
cessionibOB  in  lüsce  tantis  et  tarn  caeds  amnuL  nubibas  et  |>rur 
landem   omnlpotentis   dei  soaeqne  sponsae   sacrosunctae   matrin   i 
pablicamqne  christdanae  luventntis  ealntem,  Terae   eatholicae  ri'ü^unii  1 
liberalinm  stndioram,  qnae  nno  pliUosophlae  nomine  oeiiBentnr,  fsrrm  qfl 
dam  praetnüsse  videar.     porro  nt  eins,   qaod  a    ine   et   praeirf  luutn  ■ 
maximo   iiactenns    ssniptn   et  labore    effbetnm    est,    maior  in   ralg«  i 
anctoritas  et  inventtis  ad  imbibenda  chriatianaE'  pliiloaophiae   amiioi  d 
li|:endosqne  virtntnm   et  doctrinamm   thesauros   tjintu  vebementia*  i 
excit«tnr,   propositis  praemüs  et  lionoribas,   qni  ex  lit^-ramui    i-ntiDn  e 
petuntur  qnique  hodie  in  umvereitatibna  (nti  vocanti  solemni  rrnDuciatiMil 
confernntur.    ita  inajeatatenj  vestram  caeeaream  Imraillime  oro  ei  MbtHUr,  | 
nt  noD  solum  saepenominati   collegii  fondationeni  gratain  rataiiiqne 
eiusque  ordinationes  et  atatata,  qnae  vel  nunc  lata  et  scita  sunt  vrl  |*»  | 
temporis  latione  in  posterum  ferentiir  et  sciscentur.    suae    tiiaieslali«  I 
sensu  ex  plenitndiue  potestatis,  eflicaciter  corroliuret  et  couliriiiei.   xm 
etiam  privileginm,  qno  gradns  in  pnblicis  doctrinac-  testimoniis  decrril,  wii' I 
philosophia  militautibus,  baccalaureorum  et  ma^struruiii,  iu  saera  Dieolo(ii  I 
licenciatorom  et  doctorum,   similiter  qaoqne  In  reliquis  altioribns  hrol»! 
tibae,  nt  inrispmdentia  et  medicina  imperialis  auctoritatis  ve^irae  ( 
in  hoc  meo  coUegio  comprobentnr,  clementer  et  benigne  in  mclloii  fons] 
concedat  deBUperqne  solennes  codicillos  conSci  et  transmitti  prima  q 
occasione  annnat.    quam  petitionem  meam  et  votam,  si  eereniMiou  ma)«fWl 
vestra  in  mente  illa  sna  nobilissima  valere  snacqae  rleiuentia«  fönt«,  f 
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alii8  Omnibus  iusta  peteutibus,  mihi  patere  sinerit  et  immortali  omniam- 
qae  saecoluram  praedicatione  celebrando  beneticio  me  meamqne  ecclesiam 
et  provinciam  afficiet  et  ipsa  respablica  ob  excitatam  verae  pietatis  libera- 
liorisqne  doctrinae  Incem  majestati  vestrae  serenissimae  clara  olim  voce 
S^tias  et  aget  et  persolvet  dens  optimns  maximas  serenissimam  maje- 
statem  vestram  pro  8ua  ineffabili  sapientia  et  bonitate  perpetno  gnbernet, 
tneator  ac  conservet,  cni  me  meamque  ecclesiam  hamillime  commendo. 
Sacrae  caesareae  majestatis  vestrae 

Immilllmns  capellanus 

Jalius  episcopus  "Wircebui'gensis 

et  Franciae  orientalis  dux. 

Eine  Abschrift  davon  im  Rcichshofrathsarchiv  zn  Wien.  Unser  Ab- 
druck ist  nach  einer  von  dorther  1847  mitgetheilten  beglaubigten  Kopie 
gemacht. 


Nr.  41. 

"Bischof  Julius  ersucht  den  Sekretär  des  Kaisers  Maximilian  IL  um 
eine  Verbesserung  des  von  diesem  der  von  ihm  beabsichtigten  Universität 

eiiheilten  Privilegiums. 

1574,   5.  Oktober.     Wirzburg.  *) 

Joliufi    vtm    ffottes    gnaden    bischof   zu  Wirzburg:    imd    herzog:    zu 

iFnnken.     unsern  grus  zuvor,     lieber  besonder,     wir   haben    euer  jüngst 

schreiben  sanipt  einer   copey,    welcher   gestalten  die  Römisch  kaiserliche 

MilK^tät,   unser  allergenedigster  herr,    uns  unser  vorhabenden  universitet 

-f"   fcAlben  zu    befreyen    entschlossen,    empfangen    und   gelesen    und  thim  uns 

"^  «lieber  vertreulichi»n    communication    mit    gnaden    gegen   euch   bedanken. 

i.  wir  befinden  aber  in  gemelter  cope\%    dass   uns   und  unsere  nachkommen 

J-  •pIU"   nit  erlaubt  wurd,    als  allein  baccalaureos  und  magistros  zu  creiren. 

^^^eil  aber  vennoge  beyliegender  copeyen  die  babstliche  heyligkeit  vor 

r  ^tilcli     und  hundert  jähren  unseni  vorfahrn  die  freyheit  und  marht  geben, 

*»'<?   auf   der  <Iamaln    alhie    angestelten    universitet    nit  allein  bacca- 

>«*    Und  magistros  sondern  auch  in  allen  fa<'ulU'ten  imblice  lesen  und 

.  ^•'^'"^«1     promoviren  solten  untl  mrichten,  <lie  jetzig  babstlieh«»  heyligkeit 

^.  J      Vorliegende  Urknmli;  führt    in  «ler  vidimirten  Abschrift  das  Jahr    1575; 

•      ""^«n  aber  ihr  das  Jahr  1574  zuschreiben  zu  müssen,    <la  das  nachfolgende 
^ie«  Kaisers   (cfr.  no.  45)   das   von    dem  Bischof   in    d«*m    ursprünglichen 
Vermisste  aogenfalli}?  bereits  enthält. 
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auch  im  werk  ist,  solch  alt  bapstlich  Privilegium  wiedemmb  zi 
und  zu  confirmiren,  so  wurd  uns  beraelt  kaiserliches  privilei 
es  bei  der  überschickten  copei  bleiben  solte,  mehr  praejadicial, 
treglich  sein,  dieweil  wir  dann  genzlich  darfür  halten  und  gl 
majestaet  wurde  mehr  geneigt  sein,  uns  an  unserm  christlichen 
der  angefügten  universltet  zu  fürdern  als  ichtzit  daran  zn 
oder  einzuziehen,  also  ist  unser  ganz  genediges  ansuchen  m 
ihr  wolt  unbeschweiii  sein,  bei  dem  herrn  vicekanzlem,  den 
oder,  w^o  diese  ding  tractirt  werden  müssen,  so  vil  hilff  nnd  b 
zu  thun,  dass  angeregt  kayserliches  Privilegium  etwas  gebessei 
endert  werde,  wie  ungeverlich  unsere  alte  babstliche  privilegia 
möge  und  ihr  in  margine  euer  überschickten  copei  verzeich 
werdt.  das  begeren  wir  nit  allein  in  allen  gnaden  und  gut 
euch  zu  erkennen  und  zu  bedenken,  sondern  wollen  wir  auc 
gern  solch  Privilegium,  wan  das  gefertiget,  redimiren  nnd  un 
canzlei-der  gepür  vertragen,  welches  alles  wir  euch  unser  erh 
notturft  nach  lenger  nit  verhalten  können,  und  seind  euch  : 
mit  genaden  gewogen,  geben  in  unser  statt  Wirzburg  den  5. 
Anno  1575. 

[In  verso]:    Dem  vesten  und  hochgelerten   unserm   besondi 
Andressen  Erstenbergern,  Rom.  keyserl.  majestät  secretario. 

Das  Original  hinterliegt  im  Reichshofrathsarchive  za  Wi 
Abdruck  ist  nach  einer  von  dorther  1847  mitgetheilten  beglaabij 
gemacht. 


Nr.  42. 


Bischof  Julius   bittet  den  Kaiser  Maximilian  II.    um  ein 
für  die  akademische  Buchdruckerei  zu  Wirzburg. 

[1575.] 

Cum  mei  iam  olim  praecessores  suis  impensis  in  liac  driti 
Herbipolensi  typographiam  characteribus  ac  typis  aliisque  rebw 
sariis  ad  communem  utilitatem  suffici enter  institutam  probatis  ac  ia^i 
eins  artis  magistris  utendam  commiserint,  ego  vestigiis  eonun  » 
cupiens,  decus  quoque  et  ornamentum  literarii  stndii,  quod  !«■  f 
pio  conatu  ac  vigilanti  sedulitate  a  proximo  praecessore  ni*^f  ^^ 
felicis  memoriae,  egregie  erectum  ac  auctum  est,  amphticare  et » * 
pii  consumationem  undique  adiutrices  manus  adhibere  enixe  d*^ 
praedictain  chalcographicam  ofücinam  uberius  ac  plenius  instrnerf 
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que  alicui  viro  eam  committere  ac    omniiio    providere    constitni,    ut  nihil 

inde  impressani  in  lacem  prodeat,  nisi  a  ine  ipso  prius  vel   a  consiliariis 

meis  praecipniä  revisum,   examinatuui  et  approbatnm   secundum  canonicas 

ac  imperiales  constitntiones  fuerit.    ne  igitur  aeqnissimnm  hoc  ineum,  nti 

confido,   Studium  augendi  ac  promovendi  rempublicam  literariam  iis,    qui- 

bos    hanc    functionem  commissurus  sum,    in  detrimentum  aliquud  redundet 

laboresque  eorum  et  quos  inde  sperarunt  fructus  ab  alienis  intercipiantur, 

eaesaream  majestatein  vestram,    quae   alias  quoqne  omnibus   partibus  rei- 

pablicae    bene    constituendis    inipense   favet,   humiliter   oro,    ut   officinam 

hanc  meam  eoruinque  * )  praefectos,  quo  aequissiiui  conatus  et  laboris  sui 

fkuctQui  ac  utilitatem  sentiaut  uberiorem,  caesareo  et  imperiale  privilegio 

aao,    eo   modo,    ut    quicquid   in    posterum    sive  veterum    sive    recentiorum 

aoetorum   et   cuiuscunque   generis   tractatnum   in   dicta   oMcina   mea   im- 

inressum  excussumque  fuerit,  intra  proximos  decem,  octo  vel  (si  ita  majes- 

tati  vestrae  placueriti  sex  saltem  annos.  a  prima  eorundem  editione  con- 

tinae  numerandos,  a  quovis  alio  per  Romani  imperii  ünes  non  imprimantur 

Äcc    alibi    impressa    advehantui',   publiceve  vel   occulte  vendantur   et   dis- 

trahantar,    snb   certa    qnadam   mulcta   et   poena,   iuxta  morem  et  stylum 

a^jestatis  vestrae   cancellariae  clementissime  communire  et  roborare  dig- 

aetur.      per   quod    maiestas    vestra   non   solum   communem    utilitatem   et 

crescentia  iam  in  ditinni  mea  bonarum  literanim  studia  egregie  et  benigne 

^movebit,  sed  et  me,  ut  summa  animi  gratitudine  ac  devotis  meis  debi- 

tiiqae  obsequiis  erga  summam  maiestatem  vestram  illud  ipsum  promoveri 

irtideam,   perpetua   sollicitudine   astringet,     bis  sacrae  majestatis  vestrae 

meamque  ecclesiam  in  tutelam  ac  protectionem  humiliter  commendans. 

sacrae  caesareae  majestatis  vestrae 

liumillimus  capellanus 

Julius,    episcopus  Wirceburgensis 

et  Franciae  orientalis  dux. 

Eine  Abschrift  hinterliegt  im  Reichshofrathsarchive  za  Wien.  Unser 
Abdruck  ist  nach  einer  von  dorther  1847  mitgetheilten  beglaubigten  Copie 
liergestellt. 


.)   maüs  doch  wohl  eiusqne  heissen. 


80 


Urk.  Nr.  43  (1575). 


Nr.  43. 

Privileg  Papst  Gregor  XIII.  für  die  von  Bischof  Julius  erneuerte 

Universität  zu  Wirzhurg. 

1575,  28.  März.     Rom. 

Gregorius  episcopus  servus  servorum  dei.  ad  perpetuam  m  ■^ 
moriam.  dum  quanta  ex  literarum  studiis  universae  reipnblicae  inm- 
menta  proveniuut,  sedula  raeditatione  pensamus,  ad  ea  libenter  intendinof, 
per  quae  ipsa  studia  in  dies  augentur  et  personae  eo  propensins  illiü  «e 
dedant,  quo  prae  ceteris  aliqua  exemptionis  praerogativa  noverint  se 
ornari,  et  alias  desuper  nostri  pastoralis  ofiicii  mnnera  impartimar,  pwit 
in  domino  conspicimus  salubriter  expedire.  exhibita  siqnidem  nobis  Dopff 
pro  parte  venerabilis  fratris  nostri  Julii  episcopi  Herbipolensis  petiti» 
continebat,  quod  felicis  recordationis  Bonifacius  pontifex  papa  dubh, 
praedecessor  noster,  certis  tunc  expressis  causis  adductus  ac  supplicitioii- 
bus  boiiae  memoriae  Joannis  episcopi  Herbipolensis  in  ea  parte  inclioat« 
ad  divini  nominis  laudem  et  fidei  catholicae  propagationem  statoit  rt 
ordinavit,  ut  in  civitate  Herbipolensi  de  cetero  esset  Stadium  generale 
ad  instar  studii  Bononiensis  illudque  perpetuis  futuris  temporibos  viperrt, 
tarn  in  theologia,  iure  canonico  et  civili,  quam  qnalibet  alia  licita  faeil- 
täte  aliaque  fecit  et  concessit,  prout  in  lit4»ris  apostolicis  desuper  confef» 
plenius  coiitinotur,  et  successu  teiuporis  dictum  Studium  in  eadem  civiuti' 
(►bsolevit  ac  bonac  memoriae  Fridericus.  ej)i8c<»jms  Herbipolrn>i>,  praHl"- 
cessor  dicti  Julii  episcopi,  sdiolam  in  eadem  civitate  multis  luaL^ni^-iti»' 
sumjjtibus  ai)eruit,  in  qua  christiana  iuventus  ad  catlmlira»-  jiiKati"  »-t 
liberalium  artium  studia  iiiformaietur  illiusque  irubernin  et  rt'LMiuiiii  411"^- 
dam  pi'esbyteros  societatis  Ihesu  viros  j)ios  eruditos  praetecit.  »t  iip'j'i^-n* 
idem  episcopus  Julius  eaudem  scliolam  in  maiorem  difrnitatem  et  ^pl»'!i'l"r'5fl 
vindicaii  et  ^Tadus  baccalanreatus,  licentiaturae.  mag-isterü  v«d  d«»«toriini* 
persniiis  il»i  stu(lentil)us  et  idoneis  decerni  desiderat.  ut  iiritur  iiiv^iita* 
Iioiioiibus  j)raemiis(]ue  ad  discendum  iiicitata  acrius  et  diliörentiu<  in  H** 
tatis  et  doctrinanim  stu<lio  incumbat  necnon  ii,  qui  extra  diti««iir-in  Hrrt»i- 
pob'usein  alio  disceiidi  causa  se  cont'eruiit,  proposita  domi  disc^n  di'Hr.iM'-a' 
et  i)i'ac(lict(jrum  ^Taduum  (»i'uamentis  iuvitati,  eo  lubentius  in  h«»  >nii«' 
licil)ijM>lciisi  literis  «»peram  dcnt  minnie  cum  sumptu  et  hier«»  «aili-'li'*' 
rcliirionis  anij>lissiiu<).  ut([ue  tides  catlioli(  a  amplietur,  erudiantur  ^iun'li"-'- 
a«M[uitas  servctui".  iudicii  viL'"cat  ratio,  illuminentur  mentes  et  iutrli-'tiB 
Iininiiinm  illustventur,  ([uaiM*  pr«»  jjart«*  eiusdem  Julii  epis<-Mpi  ut«bi*  'lit  ^ 
iiuniilitcr    sujqilicatum,    ([uatenus    in    j>racun*ssis    npj»ortunt»     prt»vid»i'    'V 
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benignitate  apostolica  dignaremur.  nos  igitur  dictum  Julium  episcopum 
a  qnibnsvis  excommunicationis,  snspensionis  et  interdicti  aliisqne  ecclesia- 
sticis  senteDtiis,  censuris  et  poenis  a  iure  vel  ab  liomine  qnavis  occasione 
Tel  causa  latis^  si  quibus  quomodolibet  innodatus  existit,  ad  effectum  prae- 
sentium  duntaxat  eonsequendum  harum  seiie  absolventes  et  absolutum  fore 
censentes,  liuiusmodi  supplicationibus  inelinati,  universitatera  studii  gene- 
ralis in  quibusvis  liberalibus  disciplinis  et  licitis  facnltatibus  ad  instar 
stadii  Bononiensis  et  Parisiensis  ac  aliarum  tarn  Italiae  et  Galliae  quam 
Oermaniae  universitatum  studiorum  liuiusmodi  in  dicta  civitate  sine  ali- 
cniiis  praeindicio  erigimus  et  instituimns  ac  illi  sie  erectae  et  institutae 
lllinsque  pro  tempore  existentilms  reetori,  magistris,  doctoribus,  lectoribus, 
praeceptoribus,  scholaribus,  bidellis,  nunciis  et  aliis  officialibus  ac  personis, 
qnod  Omnibus  et  singulis  privilegiis,  indultis,  libertatibus,  imnmnitatibus, 
exemptionibns,  favoribus,  gratiis,  praerogativis ,  honoribus  et  praeemi- 
nentiis  hniusmodi  universitatibus  illarumque  pro  tempore  existentibus  rec- 
toribas,  magistris,  doctoribus,  lectoribus,  praeceptoribus,  scholaribus,  pro- 
coratoribns,  bidellis,  nunciis  et  aliis  officialibus  ac  personis  in  genere 
tarn  apostolica  quam  alias  rite  imperiali  et  regia  auctoritatibus  ac  alias 
quomodolibet  concessis  et  in  posterum  concedendis  ac  quibus '  illi  et  illae 
atnntur,  potiuntur  et  gaudent  ac  uti,  potiri  et  gaudere  poterunt,  quomodo- 
Hbel  in  futurum  uti,  potiri  et  gaudere  necnon  qui  in  quavis  alia  universi- 
tate  disciplinis  et  facnltatibus  praedictis  studere  inceperint,  Studium  suum 
fai  ea  continuare  et  qui  in  dicta  sie  erecta  aut  quavis  alia  universitate 
jer  tempus  debitum  studuisse  ac  scientia  et  moribus  idonei  esse  comperti 
ÜMrint,  in  artibns,  philosophia,  theologia,  iuribus,  physica  et  medicina 
JK  aliis  disciplinis  et  facnltatibus  praedictis  baccalaureatns  etiam  formati 
tft  licentiaturae  ac  laureae  necnon  doctoratus  ac  magisterii  et  quosvis 
^08  solitos  ^radus  a  praedicto  Julio  et  pro  tempore  existente  episcopo 
MB  praesule  vel  administratore  aut  ofticiali  Herbipolensi  idoneo  et  sede 
Herbipolensi  vacante  vicario  per  dilectos  filios,  capitulum  Herbipolense, 
-  tue  depatato  aut  scientiarum,  in  quibus  promovendi  pro  tempore  studuerint, 
iBCtorihns  aut  aliis  personis  per  <nindem  Julium  seu  pro  tempore  existentem 
4p  fli^copain,  praesulem  aut  administratorem  liuiusmodi  ad  tempus  vel  in 
fc  jen*^tauin  deputandis  et  eonstituendis  aliisque  modo  et  fonna  per  ipsum 
^:J(lUiendiK,  reeepta  prius  ab  eis  tidei  professione  iuxta  eoneilii  Tridentini 
t^mf^^^  ^^  Constitutionen!  recolendae  memoriae  Pii  pontifieis  papae  IV.  simi- 
f_^^  P'^si^jdecessoris  nostri  desuper  editam,  reeipere  et  ipsorum  graduum 
fe^  .  ^Isignia  sibi  exhiberi,  faeere  et,  postquam  gradus  hniusmodi  rece- 
,^"*"^  <^T:  illurum  insignia  eis,  ut  praeftTtur,  exhibita  fnerint,  facultates, 
TOoujj^j   promoti    extiterint,    legen»   et    interprt»tari    et   in   eis  disputare 

^Ä^-kU»  dr-r  Tnivcnität  Wirzbnrg.    :f.  Band.  Q 
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necnon  qiioscuuque  actus  gradibus  per  eos  receptis  convenientea 
aliisque  omuibus  et  siii^iilis  privile^iis,  gratiis,  favoribus,  prat 
et  iudultis,  quibus  alii  in  Boiioiiiensi  et  Parisiensi  ac  aliis  unive 
praedictis  iuxta  illaruni  constitutiones  et  mores  ad  gi'adns  ipsoi 
de  iure  vel  coiisuetudine  aut  alias  iituntur,  potiuntur  et  gandei 
potiri  et  gaudere  poterunt,  ut  praefertur,  quomodolibet  in  ftit 
potiri  et  gaudere  libere  et  licite  valeant  in  omnibus  et  per  omnij 
ac  si  gradus  in  huiusmodi  universitatibus  iuxta  illarum  constiti 
mores  ac  consuetudines  huiusmodi  suscepissent  necnon  eidem  Ja] 
tempore  existenti  episcopo,  praesuli  seu  administratori  Herbip< 
felici  et  salubri  dictae  universitatis  Herbipolensis  directione,  gi 
conservatioue  ac  rectorum,  magistrorum,  procuratorum,  bideUorum,  i 
et  aliorum  eins  officialium  electione,  nomiuatione,  institutione  ' 
alia  provisione  ac  scholarum  manutentione  quaecnnque  statuta 
nationes  licita  et  lionesta  ac  sacris  canonibus  et  dicto  concilio 
traria  facere,  edere  et  promulgare  ac  pro  i^erum  et  personanu 
temporum  qualitate  mutare,  colligere  et  reformare  seu  iUa  a 
alia  de  novo  edere  et  super  illorum  observatione  poeuas  imponen 
concedimus  et  indulgemus,  non  obstantibus  constitutionibus  et  or 
bus  apostolicis  et  ecclesiae  Herbipolensis  iuramento  confirmatione  i 
vel  quavis  firmitate  alia  roboratis  statutis  et  consaetudinibos  c 
contrariis  quibuscunque.  nuUi  ergo  omnino  hominum  liceat  hanc 
nostrae  absolutionis,  erectionis,  institutionis ,  concessionis  et  in 
fringere  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  si  quis  autem  hoc  at 
praesumpserit,  indignationem  omnipotentis  dei  ac  beatorum  Petri 
apostolorum  eins  se  noverit  incursurum.  datum  Romae  apnd  s. 
anno  incaruationis  dominicac  millesimo^  quingentesimo^  septoagesini« 
quinto  kalendas  Aprilis,  pontificatus  nostri  anno  quarto. 

Eiue  Abschrift   iu  dem    im   kgl.  Kreisarchive  Wirzbar;  befi 
liber  privilegiorum  Jalii  (nr.  35)  fol.  7 — 9. 

Ein  Abdruck  bei  Gropp  1.  c.  Tom.  I  S.  499  u.  500. 
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Nr.  44. 

Breve  des  Papstes  Gregor  XIII.  an  das   Wirzhurger  Domcapitel  in 
Betreff  der  von  Bischof  Julius  zu  erneuernden  Universität  daselbst. 

1575,  28.  März.     Rom. 

Gregorius  episcopus  servus  servorum  dei.  dilectis  filiis:  praeposito 
et  decano  ecclesiae  Herbipoleiisis  ac  officiali  Herbipolensi  salutem  et 
apostolicani  benedictionem.  liodie  a  nobis  emanarunt  literae  tenoris 
sequentis:  [folgt  das  unter  nr.  43  gedruckte  Frivilegium].  Quocirca 
digcretioni  vestrae  per  apostolica  scripta  mandamus ,  qnatenus  vos  vel 
duo  aut  unus  vestrum  per  vos  vel  alium  seu  alios  literas  praedictas  et 
in  eis  eontenta  quaecunquae  ubi  et  qnando  opus  fuerit  ac  quoties  pro 
parte  Julii  seu  pro  tempore  existentis  episcopi  Herbipolensis  huiusmodi 
faeritis  requisiti  solemniter  publicautes  illique  in  praemissis  efficacis 
defensionis  praesidio  assistentes  faciatis  auctoritate  uostra  literas  prae- 
dictas et  in  eis  eontenta  quaecunque  firmiter  observari  ac  illum  praemissis 
Omnibus  et  singnlis  iuxta  dietarum  literarum  formam  et  tenorem  pacifice 
frui  et  gaudere,  non  permittentes  illum  a  quoquam  quomodolibet  indebite 
molestari,  contradictores  quoslibet  et  rebelles  ac  praemissis  non  parentes 
per  sententias,  censuras  et  poenas  ecclesiasticas  aliaque  opportuna  iuris 
et  facti  remedia,  appellatione  postposita,  compescendo,  invocato  etiam  ad 
koc,  si  opus  fuerit,  auxilio  brachii  saecularis,  non  obstantibus  constitutioni- 
^  et  ordinationibus  apostolicis  contrariis  quibuscunque,  aut,  si  aliqnibus 
^ommuniter  vel  divisim  ab  eadem  sede  sit  indultum,  quod  interdici,  sus- 
pendi  vel  excummunicari  non  possint  per  literas  apostolicas  non  facientes 
Plenam  et  expressam  ac  de  verbo  ad  verbum  de  indulto  huiusmodi 
"ieniionem.  datum  Romae  apud  sanctum  Petrum,  anno  incaniationis 
^oniiuicae  millesimo,  quingentesimo,  septuagesimo  quinto,  quinto  kalendas 
-iprilis,  pontiticatua  nostri  anno  quarto. 

Eine  Abschrift  in  dem  im  kgl.  Kreisarchive  zu  Wirzburg  beftndlicheu 
über  Privileg.  Julii  (nr.  35)  fol.  9r. 

Eine  andere   Abschrift   in   dem  Kopeibucli   Nr.  1    CCXLIII  3  ff.  der 
Uuiversitäta-Verwalt.  Registratur. 

Ein  Abdruck  bei  Gropp  J.  c.  Tom.  I  S.  501. 
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Nr.  45. 

Privileg  K.  Maximilian  IL  für  die  von  Bischof  Julius  zu  erneutnii 

Universität  zu  Wirzburg, 

1575,  11.  Mai.    Prag. 

Maximiliaims  secnndas,  divina  faveute  dementia  electus  Romanonm 
Imperator  semper  augustus,  Germaniae,  Hnngariae,  Bohemiae,  Dalmatiw. 
Croatiae  et  Slavoniae  etc.  rex,  archidux  Aastriae,  dux  Burgundiae. 
Brabantiae,  Styiiae,  Carinthiae,  Carniolae,  Lutzenburgiae,  Wirtenbeipe. 
superioris  et  inferioris  Silesiae,  princeps  Sueviae,  marchio  sacri  Romani 
imperii  Burgoviae,  Moraviae,  superioris  et  inferioris  Lnsatiae.  cumr< 
Habspurgi,  Thirolis,  Ferretis,  Kiburgi  et  Choritiae  etc.,  landgravius 
Alsatiae ,  dominus  marchiae  Slavonicae ,  Portus  Naonis  et  Salinamm  etc. 
praesentium  tenore  universis  notum  esse  volumus :  -cum  nobis  inter  caeteri 
imperialis  fastigii,  ad  quod  singulari  dei  Providentia  evecti  snmus,  mimia 
incumbat,  diligenter  circumquaque  prospicere,  ut  scientiae  et  liberalii 
bonanmi  artium  studia  provehantur  et  nostro  anspicio  felicia  capiant 
incrementa,  ex  quibus  quasi  divinae  sapientiae  hansto  fönte  subditi  nvstri 
ad  administrandam  rempublicam  caeterisque  mortalinm  necessitariba? 
providendum  reddantur  aptiores,  praesertim  cum  omninm  scientianm 
tutela  et  patrocinium  penes  Eomaui  imperii  moderatores  consistat,  qai 
(lU0(iUf*  ipsjiriim  professores  subinde  di^nis  praemiis,  liunoribns  t-t  lü»«'? 
tatibiis  rxoi'iianti's,  iniiltii  i»assiiii  in  sacro  iiniierio  iryiiinasia  iiistitu-rn!- 
♦'t  eroxcnint.  iios  ijritur  vorundein  praedecessorum  nostrnnini  laU'ltUi'li* 
vestifriis  insisteiitos ,  cxhibita  nobis  mipfr  j>r*titiüiie  ven».'rabili>  h\\\ 
opis('o]»i  AVircobur<rensis,  ]H'iiKij>is  nostri  et  devoti  dibM-ti.  qua  roiitiiuluitnr. 
ut  colb'iriuiii  a  pia»«  «lUuiidam  meiiioi'iae  Federicn.  ju'oxim«;  «mus  in  »rj-i*- 
(•ni)atu  antrcj'ssorc,  inm  sine  inultn  labore  fTravibuscjur  iuipensi>  in  rivi^t-- 
sua  Wirtzburjrensi,  t-o  tine,  ut  iuventusad  catlinlicam  r»di*:ion»'m,  arti^H^ 
liberalium  studia  et  sublimiores  t'acnltat«'s  ])er  viros  pietate  t-t  fl-iri'.» 
l)raestant('S  int'nrnietui'.  aiM'i'tuni  atqU(*  al»  ii)S(K  tanquani  su<res«.iv.  lai 
liuius  sanctissinii  uperis  poiticiendi  cui'a  testaniento  detuncti  praedt- c''>^  ri> 
relirta  essrt,  non  nnxb»  nunirro  j)r<itVss«»rum  sed  etiaui  atMlitiei.irum  n"''U 
structura  et  connnudis  habitationibus  aliisciuo  ad  susteiitati«»nem  «l"Cl"rani 
vironini  ]>i'r»veb*'ndaque  studia  nee<'ssariis  adauetuui.  una  cum  statnti*  ^^ 
ordinationibus  in  ♦'•»  liaetrnns  «Tectis  et  j^ostbae  eiMV»'ndis  an«  t^ri^at'- 
imstra  caesaira  cnntinnair  n^Mimn  ctiam  de  novo  privib^jriis.  libt-nati-'i* 
♦•t  pi-atTHLMtivis  >tu<lii  universalis  ninnin*  et  exornan*  diL''nar*'umr,  u.  »t^^' 
d«'>up»M*  liabito  ('on>ili<)  et  delib»'ratinne  (äusmodi  jjveeibus  p*-r  s.js'-  l;''..''<i? 
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:  aeqois  gratiose  deferendam  putavimus  et  proinde  ex  certa  scientia  et 
;  caesareae  potestatis  nostrae  plenitudine  iu  vim  motas  proprii  ante- 
ictnm  collegium  a  quondam  proxime  defuncto  episcopo  Wirtzburgi  insti- 
itum  et  a  moderno  adauctum  et  perfectum  confirma\imus  et,  si  opus 
lerit,  de  novo  ereximus  et  instituimus,  prout  tenore  praesentium  omnibns 
elioribns  via  ac  modo  id  ipsum  conürmamus  et^  si  opus  fuerit,  de  novo 
tstitoimus  et  in  Studium  universale  et  gymnasium  erigimus  illudque  una 
im  personis  ibidem  prolitentibus  et  studentibus  omnibus  p^i^ilegiis, 
imimitatibus,  honoribus  et  gratiis,  quibus  alia  gymnasia  eorumque  mem- 
ra  atuntur  et  gaudent,  donamus  et  exornamus,  volentes  et  eadem 
ithoritate  nostra  caesarea  decernentes,  quod  rector  et  visitatores  aut 
rofessores  et  personae  idoneae  ad  id  per  dictum  episcopum  Wirtzburgensem 
nsqne  pro  tempore  successores  vel  quibus  id  ipsi  demandarint  deputandae 
mint  et  valeant  in  praedicta  schola  seu  universitate  in  onmibus  facul- 
itibns,  in  sacra  tbeologia,  in  utroque  iure  et  medicina  necnon  in  pliilo- 
»phia  et  quibuseunque  scientiis  legere  et  lectiones,  disputationes  et 
^petitiones  publicas  facere,  conclusiones  palam  proponere  ac  praedictas 
ientias  docere ,  interpretari ,  glossari  et  dilucidare  omnesque  actus 
Aolasticos  exercere,  eo  modo,  ritu  et  ordine,  qui  in  ipsorum  schola 
ftctenns  in  usu  fuit,  aut  in  caeteris  unversitatibus  et  gyiunasiis  publicis 
»ervari  solitus  est.  et  cum  ipsa  studia  eo  feliciore  gradu  procedant 
•  maius  sumant  incrementum,  si  ingeniis  et  disciplinis  ipsis  suus  bonos 
Q  dignitatis  gradus  statuatur,  ut  emeriti  aliquando  digna  laborum 
lorum  praemia  consequantur,  statuimus  et  ordinamus,  ut  per  coUegia 
•ctorum  seu  professorura  electis  ad  id  idoneis  et  prae  caeteris  ex- 
Uentioribus,  si  qui  ad  sumendam  palmam  certaniinis  sui  idonei  iudicati 
erint,  adbibito  piius  per  ipsos  doctores  et  professores  in  qualibet  facul- 
te  pro  more  et  consuetudine  atque  solemnitatibus  et  ritu  in  caeteris 
liversitatibus  observari  solitis  rigoroso  et  diligenti  examine  (in  quo 
nscientias  ipsorum  professorum  ouerari  voluraus  quasque  sub  iuramenti 
nculo  ad  hoc  adstringimus)  in  philosophia,  liberalibus  artibus  et  quavis 
ia  facultate  eos,  qui  examini  se  submiserunt  et  se  pro  more  et  iuxta 
itota  scholarchis  per  aliquos  dignos  et  lionestos  viros  de  gremio  ipsius 
Uegii  praesentari  fecerint,  possint  ad  ipsum  examen  admitti  et  invocata 
litus  sancti  gratia  examinari ,  et  si  lioc  modo  habiles ,  idonei  et 
ficientes  reperti  et  iudicati  fuerint,  baccalaurei  aut  magistri  aut 
'Otiati  aut  doctores  pro  uniuscuiusque  scientia  et  doctrina  creari  et 
iscemodi  dignitatibus  insigniri  necnon  per  bireti  impositionem  et  annuli 
o-scnli  traditionem  caeterisque  consuetis  solennitatibus  investiri  et 
aeta    omamenta  atque  insignia  dignitatum  praedictarum  eis  tradi  et 
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conferri,  quodque  baccalaurei  aut  magistri  aut  licentiati  aut  doctores  in  eadem 
schola  promoti  et  promovendi  debeaut  et  possint  in  omnibns  locis  et  terrw 
sacri  Romani  impeni  et  ubique  terrarum  et  locoruni  libere  omnes  actn* 
professorum  legendi,  docendi,  interpretandi  et  glossandi  facere  et  eiercere. 
quos  caeteri  professores,  baccalaurei,  magistri,  licentiati  et  doctores  in  alH? 
studiis  privilegiatis  promoti  et  insigniti  exercent  et  exercere  possunt  et  debeot 
de  consuetudine  vel  de  iure,  caet^rum,  quo  praefatum  gymnasiom  AViiw- 
burgense  suis  gubernatum  magistratibus  solidiori  et  lirmiori  ccinsistat  fonda- 
mento,  omnes  et  singulas  ordinationes  et  statuta  bactenus  in  eo  factas,  mm 
praesentium  confirmamus  et  insuper  damus  et  concedimus  scbolarchis.  dft<- 
toribus,  professoribus  et  scbolaribus  in  dicta  academia  quoquo  tempoiv 
existentibus  autoritatem  et  potestatem  condendi  et  faciendi  statuta  et  urdi- 
nationcs  iuxta  consuetudinem  caeterarum  universitatum,  si  tamen  dictns 
episcopus  Wirtzburgensis  aut  eins  pro  tempore  existentes  successores  in  ra 
statuta  aut  ordinationes  consenserint  aut  eadem  vel  easdem  ratiticaverint. 
ad  haec  damus  et  concedimus  saepedictis  professoribus  et  scholarchis  y^- 
testatem  creandi  et  eligendi  rectorem  scbolae,  visitatores  ac  profess(»r?s 
item  procuratores  ad  negotia  vel  syndicos  sive  alios  quoscunqne  officialt* 
universitatis ,  prout  ipsis  visum  fuerit  expedire.  praeterea  volumiw  r\ 
decernimus  per  praesent^is,  quod  scbolastici  ac  ibidem  dignitatem  s^i 
gradum  aliquem  assumentes,  gaudeant  et  potiantur,  utique  frui,  ^ndt-n* 
et  potiri  possint  ac  debeant  omnibus  et  quibuscunque  gratiis.  lionori^u*. 
dijrnitiiti})us ,  praeeiiiinontiis ,  praeruprativis ,  j)rivile*rii8 ,  («.ncessidiiiiuv 
favoribus  et  iiulultis  ac  aliis  (luibuslibet ,  quilms  nnivei-sitas  \{rvh> 
bergensis,  Tubinpreiisis,  Friburgeiisis,  Ingolstadieiisis  ac  alia  stu«lia  pri^i- 
legiata  ac  doctores,  licentiati.  mapristii,  baccalaurei  et  sclndastiri  i^tlii' 
promoti  aut  aliqua  dignitate  seu  gradu  insigniti  gaudent,  utuntur.  innm- 
tur  et  potiuntur  quoniodolibet  consuetudine  vel  de  iure,  non  o)>staiitit'D"' 
aliquibus  privilep-iis,  indultis,  i)raerufrativis,  gratiis,  statutis,  ordinatinniln*- 
legibus,  constitutiunibus,  retoniiati(>ni})Us,  exeniptionibus  aut  aliis  «|UÜ'0*- 
ciinque  in  contrariuni  t'acientibus,  (juibus  [omnibus  et  singnilis  »'X  «»-rti 
nostra  scientia,  aiiinio  deliberato  et  niutu  j>roj>ri()  bisce  der«»iramu*  »"^ 
derogatum  esse  volunnis  jjcr  jnaesentes.  nuUi  ergo  tnnnino  h«»uiii3 
liceat,  haue  nostrae  contirmationis.  erectionis.  indulti.  concessi«»^^  '• 
l»rivilegii  gratiani  vel  t'acultateni  intViiigere  aut  ei  quovis  ausn  tem^TAn«» 
coiitravenire  seu  illaiu  quovis  modo  violare.  si  quis  autem  id  att^nur* 
jiraesuniserit ,  nostrani  et  iniperii  saci'i  indignationem  gravis>iuiam  "^^ 
l»oenaiH  centuni  niarclianun  auri  imri,  toties  quoties  contratartnm  in»-rit. 
se  noverit  irreniisibiliter  incursunun,  quarum  dimidiani  imp»-riali  ti*i" 
seu   aerario  nostro  reliquam  vero  i»artem    saepenominato  ^'piscMiHi  Wim 
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burgrensi  et  eins  snccessoribus  decernimas  applicandam.  barum  testimonio 
literamm  manu  nostra  subscriptamm  et  sigilli  nostri  caesarei  appensione 
nmnitanim,  datnin  in  arce  nostra  regia  Pragae,  undecima  die  mensis 
Ifaii,  anno  domini  millesimo,  qningentesimo,  septuagesimo  quinto,  regnomm 
nostromm^  Romani  decimo  tertio,  Hungarici  duodecimo,  Bobemici  vero 
Tigresimo  septimo. 

Maximilianns  m.  p. 

Tid.  Jo.  Bab.  Weber.  Ad  mandatum  sacrae  caesareae 

maiestatis  proprium 
And.  Erstenberg  m.  p. 

Eine   Abschrift   in    dem    im    k.   Kreisarckive   Wirzbnrg    befindlichen 
liber  privilegiornm  Julil  (nr.  35)  fol.  2r— 4. 

Eine  andere  Abschrift  in  dem  Copeibach  Nr.  1  CCXLIII  5 r  ff.  in  der 
kgl.  Universitäts-Verwaltnngs-Registratar. 

Ein  Abdruck  bei  Gropp  1.  c.  Tom.  I  S.  501—503. 


Nr.  46 


Kaiser  Maximilian  IL  privilegirt  die  von  Bischof  Julius  zu  Wirzburg 

reorganisirte  BuchdrucJcerei. 

1575,  11.  Juni.     Prag. 

Wir  Maximilian  der  ander,   von  gottes  gnaden  erweiter  Romiscber 

kMi&er,   zu  allen   zeiten   mehrer  des   reichs.    in  Germanien,   zu  Hungeni, 

Sehaim,   Dalmatien,   Croatien  und  Schlavonien  etc.    konig.  erzherzog  zu 

Oaterreich,   herzog   zu  Burgundi,   Steur,   Kjerndten,  C'rain.  und  Wirtem- 

herg^  etc.    grave   zu  Tyrol   etc.  bekennen   öffentlich  mit  disem  brief  und 

Aim  knnt  allermenigclich :  als  uns  der  erwirdig  Julius  bischof  zu  Wirtz- 

,   unser  fürst   und  lieber  andechtiger.  undertheniglich  zu  erkennen 

n,    wessmassen  weiland   seiner   andacht  vorfahm   an  berürtem  stifft 

■■  «iero   statt  Wirtzburgk  ein  buchtruckerey  mit  formen  und  ander  uot- 

7    gemeinem   nutz   zum   besten,   mit   nit    geringem  costen   angestelet 

«olche  derselben   kunst  probirten  fleissigen  maisteni  vorzustehen  be- 

''****^«i    und   dann   sein   andacht  also  derselben   fuesstapfen  nachzuvolgen 

,    ir   geuzlichen    fürgenommen ,    solches  werk   der    truckerey   zue 

^    und   zu   genzlichem   end    zu   pringen,   dasselb  auch  einem  taug- 

^^^^     mann   zu   bevelhen,    darumben   und   damit   solcher  seiner  andacht 

•iero  vorfahren    zu   befiirderung   und   mohrung   der  truckerey  ange- 

fleisg  und  costen  denen,  welchen  sein  andacht  solch  ampt  bevelhen 
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wurde,  nicht  etwa  zum  nacliteil  gereiche  und  Ire  muhe,  arbeit 
nutzen,  den  sie  billich  davon  haben  solten,  von  andern  frembden  ein^ 
nommen  wurde,  diemutigclich  gebetten,  sie  mit  unserm  kaiserlichen  privi- 
legio  genedigclich  zu  versehen,  das  wir  demnach  betrachtet,  solch  seiner 
andacht  gehorsam  zimblich  pitt,  auch  guet,  löblich  und  christlich  m- 
haben  und  darumb  gedachtem  bischoven  zu  Wirtzburgk  und  denen  seil 
andacht  solch  werk  der  truckerey  bevelhen  wurd,  dise  besondere  gnad 
gethan  und  freyheit  gegeben,  thun  und  geben  inen  die  auch  hiemit  voi 
Eoemischer  kaiserlicher  macht  wissentlich  in  craft  diss  briefs  also,  dai 
nun  hinfuro  alle  und  jede  truck,  so  von  neuen  oder  alten  autoren,  darauf 
zuvor  von  uns  oder  unsern  vorfahren  niemand  privilegirt  ist  und  in  be- 
melter  seiner  andacht  truckerey  verfertiget  und  ausgeen  werden,  inner- 
halb zehen  jaren  von  dato  dits  brieflfs  und  iedes  tractats  erstem  track 
an  zurechnen,  von  niemands,  in  keinerley  weiss  und  form  nit  nach^- 
trucket  noch  also  nachgetruckt  verführet,  umbgetragen  oder  verkanffet 
werden  sollen,  und  gebietteu  darauf  allen  und  ieden  unsern  und  des 
heiligen  reichs,  auch  unserer  konigreich,  furstenthumb  und  erblanden 
underthanen  und  getrewen,  was  wii'den,  stand  oder  wesens  die  sein,  und 
sonderlich  allen  buchtruckern,  buchfurern  und  buchkauffem,  bei  Vermeidung 
unser  ungenad  und  straff,  und  darzue  ein  peen,  nemblich  zwainzig  mark 
lottigs  golts,  uns  halb  in  unser  und  des  reichs  cammer  und  den  andern 
halben  theil  mehrernantem  bischoven  zu  Wirtzburgk  oder  denen,  so  hie- 
wider  beliiidi^t  wurden,  unablesslioh  zu  bezalen,  hiemit  erustlioli  und 
wollen,  das  ir,  noch  aini<rer  aus  eucli,  durcli  sieh  sell)st  oder  vjn^t 
ieniands  von  eurentwef*-en  keine  aus  ob})estimter  truckerey  verfertiin  und 
ausprangeiie  tractaten,  büecher  und  Schriften  in  bemelten  zeht-n  jan-n. 
den  neclisteu  nach  einander  volg-end,  nit  nachtrucket  oder  also  nadije- 
truckt  unibtrafrt^t,  failhabet  oder  verkauftet,  nocli  des  andern  zu  thon 
gestattet,  in  kein  weiss,  bey  verlirung  obgenielter  peen  und  dt-SNr-lbrrn 
ewren  trucks,  den  auch  mehr*renielter  bischoft'  oder  seiner  andacht  trucker 
durch  sich  selbst  oder  ire  bevelchhaber  von  irentwegen,  wo  sy  derirlfich»-n 
b(^v  euer  iedem  oder  sonsten  auf  messen  und  merkten  tinden  wurdfL 
aus  aiprnem  gcwalt,  one  verhinderuii*^  meni^^^diclis  zu  sich  nemt*n  nnd 
damit  nach  irem  j2:efallen  handien  und  thun  mögen,  daran  sie  auch  nit 
^»■efrevelt  haben  sollen  sonder  alle  geverde.  doch  soll  vilffedaohter 
bisclioft'  zu  Wirtzj)urjrk  ]>ei  (lersel]»en  seiner  andacht  truckert-y  <U>e 
aigentliche  Verordnung  thun,  das  die  büecher,  so  wie  obvermelt  da>elb>l 
in  truck  verfertiget  wr^rden  sollen,  zuvorderst  und  ehe  sie  ausirern, 
dunth  darzue  sonderlich  bestelte  und  beaidigte  gelerte  vei-stendi;:»'  J»»"T- 
sollen  besichtiget,  ai)probirt  und  subscribirt  und  darinnen  nichts  schm»'b^ 
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lichs  oder  an  iemands  ehren  verkleinerlichs  oder  anders,  so  nnsem  and 
des  heiligen  reichs  abschieden  zuwider  ist,  eingemischt  werde,  danebens 
mach  der  trucker  schuldig  sein,  von  iedem  autore  oder  opere  drey  exem- 
plaria  auf  seinen  costen  zu  banden  unserer  reichshofcanzley  taxatoris  zu 
«hersenden,  öne  das  er  dises  unsem  privilegii  nit  gemessen  noch  dessen 
Tei^  sein  sol.  mit  urkund  dits  briefs,  besigelt  mit  unserm  aufgedruckten 
ludserlichen  insigel,  geben  auf  unserm  konigclichen  schloss  zu  Prag,  den 
milften  Junii  anno  etc.  [15]  im  fünf  und  sibenzigisten,  unserer  reiche  des 
Kömischen  im  dre jzehenden ,  des  Hungerischen  im  zwölften  und  des 
Behaimischen  im  sibenundzwainzigsten. 

Eine  Abschrift  in  dem  im  k.  Kreisarchive  Wirzbnrg  befindlichen  liber 
Privileg.    Jnlii  (nr.  35)  fol.  4  n.  5. 


Nr.  47. 

Ausschreiben  des  Bischofs  Julius  betreffend  den  Besuch  der  von  ihm 
erweiterten  Schule  seines  Vorgängers,  Bisclwf  Friedrich. 

1575,  2.  Dezember.    Wirzbnrg. 

Julius   von    gottes    gnaden    bischoff  zu  Wirtzburg    und   herzog   zu 
JPraiicken.     unsem  gruss  zuvor,    ersame,  liebe,  getreue,    aus  was  guttem 
Vr  weylund  der  hochwurdig  fürst,  unser  nechster  lieber  herr  und  vor- 
bischofif  Friderich   seliger  christlicher  gedechtnus,  nit  mit  geringer 
und   costen,    hindangesetzt    alles    dessen,    so    damaln    iren    libden 
dero  stifft  mit  beschwerden  obgelegen,   zuvorderst   zu   mehrung  der 
gottes  und  dann  deren  getreuen  stifftsverwanten  zu  guttem,  alliie 
Unser   statt   Wirtzburg    ein   Studium    aufgericht,    das    ist   euch   und 
klich   unverborgen,     so  haben  auch  zwar  wir,  iedoch  one  rumb  zu 
in   zeit   unserer   regierung,   bey  solichem  allem   nit  ein   gerings 
damit   erstangeregts   unsers  herren  und  vorfahm  christlichs  für- 
desto  eher  und  furderlicher  ins  werk   gericht  und  nach  ergenzung 
J  mengel,  so  bishero  möchten  furgewesen  oder  doch  geandet  worden 
<ier  Jugend  oder  vilmehr  gemeinem  land  umb  so  vil  besser  gedienet 
ftTicht  geschafft  iinirde,  also  dass  von  den  gnaden  gottes  die  gebew 
und  zu  zimblicher  bequemblichkeit  gebessert,  wie  dann  auch  mit  der 
■■och   femer   soll   und  wurd   beschehen,  die  lectionen    gemehret,   und 
e,   das  uf  die   professom  gehören  mag,  auch  sunsten  notwendiger 
^^'^^Itung   und   liffemng   halb   soliche    fursehung   gethan  worden,   das 
so  solich  unser  Studium  besuchen,  ire  notturft  finden  und  sich 
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darmit  gpenugsamlich  werden  betragen  kOnnen.  nun  baben  wir  bis  4akr 
befanden  und  erfaren,  das  etwan  mehr  als  eines  orts  in  nnsera  itilt 
durch  die  gutherzige  alten,  welche  der  altmechtig  alhie  anf  erta  nit 
seinem  segen  und  zeitlicher  narung  etwas  reichlicher  begäbet,  tw  irai 
gfittem,  die  sie  eben  so  schier  von  des  stiffts  diensten  oder  doch 
in  demselbigen  erworben  und  bekommen,  stipendia,  wie  man  sie  za 
pflegt,  zu  Unterhaltung  einer  oder  der  andern  person  in  den  stodüi,  ge- 
stifftet  worden,  ganz  one  zweiffei  dieser  und  keiner  andern  mibmf, 
dann  wohin  dieselbigen  personen  durch  solchen  behelf  und  faiJciwg  h 
iren  studiis  mit  der  zeit  gelangen  wurden,  das  es  dem  stiflt  «1 
gemeinem  Vaterland,  als  daraus  es  kommen,  widemmb  dankbarifeh  ■ 
dienst  und  nutz  solt  angewendt  werden,  dann  auch  das  vieler  ortt  fie 
coUation  etlicher  geistlicher  benefitien  etwa  einem  rath  besonder,  etwt 
dem  rath  und  gr^meind  samentlich,  vor  alters  zugestellt  und  iiborfv 
gelassen  worden,  gleichwol  aber  auch  aus  anderm  gnmd  nit,  dini  te 
sie  aus  iren  selbst  freunden,  verwandten  und  bekanten  gott  ond 
kirchen  rechtschaffene  dienere  inen  selbst  zu  ehm  ond  trost  gehabei  «1 
deren  gewiss  sein  mögen,  das  aber  solicher  der  alten  gutherziger  wl 
wolmeinlicher  stifftung  und  Verordnung  ganz  ungemess  diejenige,  tff. 
welche  angeregte  stipendia  und  auch  wol  die  benefltJa  ecdesiastiei  mM 
ie  zu  zeitten  gerathen  ,und  kommen,  etwa  meistenthails,  auch  mit  i 
und  das  mehr  wol  mit  vorgehender  anweissung  deren,  die  es  biDieh  ^■ 
verstatten,  vil  weniger  selbst  also  anrichten  solten,  an  solichen  ortt« 
studirt  haben  und  noch,  da  sie  mit  frembder  und  anderer  religrion,  d*« 
dollin  es  die  treue  stiffter  gemeint,  behafftet  worden,  daraus  nun  konpif 
das  dieselbige  personen  der  kirchen  in  unserm  stifft  und  gemeinem  vatttf* 
land  nit  allein  nit  dienen  kcmnen  sonder  ire  dienst,  wohe  sie  zu  «»lieh« 
gleich  tuglicli  werden,  noch  dazu  ie  bisweilen  anderswohin,  zu  de»  stilti. 
dem  sie  dankbarkeit  schuldig,  nit  geringem  unstatten  anlegen  und  di» 
das  neben  solchen  auch  sonsten  unsere  underthanen,  so  eines  mehrfl« 
vennögens  sein,  die  iren  ganz  on  unterschied  und  unbedacht  de»  »^ 
und  was  daraus  ervolgen  könne,  an  dergleichen  ortten  ebenmessig  vir 
stellen  und  unterhalten,  wann  aber  ein  soliches,  als  das  mit  den  stipesÄ 
und  geistlichen  pfrunden,  so  dem  stift  gemeinet  und  daselbst  hin  gewidoA 
dermassen  gehauset  und  umbgegangen  werden  soll,  zumal  nngereambt  i*» 
auch  billich  mit  allem  eyfer  xmd  fleiss  soll  furkommen  und  rerb««!* 
werden,  darneben  auch,  wenn  gleicli  die  unsern  vermeinten  zu  besckota 
zu  sein,  aus  was  mangel  sie  ire  kinder  bis  daher  anderswohin  uad  i* 
die  nechst  gelegene  ortt  zu  schicken,  verursacht  gewesen,  dasselbiir  »^ 
iedoch  anjetzt   geendert  und  verbessert  ist,  als   haben  wir's  euch  hifÄ 
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erinnerlich  zu  gemut  zu  fuhren  iiit  unterlassen  können  noch  wollen, 
^nediglich  und  vätterlich  begerend,  auch  nit  minder  tragenden  ampts. 
lalben  der  obrigkeit,  dazu  uns  der  almechtig  geordnet  hat,  ernstlich 
«Tehlend,  weil  doch  mit  der  hulf  gottes  nunmehr  alhie  in  unserm  an- 
gefangenen studio  eben  dasjenig  wurd  zu  finden  und  zu  lernen  sein,  das 
Bit  etwa  vil  und  grossem  costen  an  fernen  und  entlegenen  ortten  zu 
ichen  ist,  es  auch  nun  an  deme,  das  die  lectiones  vermittelst  göttlicher 
[Baden  in  dem  ganzen  cursu  philosophico  und  der  theologia,  vermög  bey- 
i^nds  cathalogi  zu  schirsten  und  instehenden  heiligen  weihenachten  iren 
iiifang  gewisslich  gewinnen  und  lenger  nit  eingestellt  werden  sollen:  ir 
rollet  die  euren,  sie  haben  stipendia  oder  gaistliche  beneficia,  und  wen 
r  sonst en  ausser  unsers  stiffts  an  andern  orten  studiren  habt,  ufs  ehest 
ibfordem  und  anliero  uf  unser  Studium  weissen,  darmit  sie  die  principia 
«nirter  lectionen  nit  versäumen,  in  fuuctione  officii  desto  eher  und  vor 
adem  und  frembden  zu  gebrauchen  sein  und  hiedurch  inen  selbst  und 
»ch  zn  allen  theiln  frucht  schaffen  mögen,  wollet  uns  auch  unterdessen 
i^nthch  verstendigen,  ob  und  wie  vil  bey  euch  stipendia,  von  wem  sie 
wtifftet  und  uf  was  mass,  weliche  personen  dieselbigen  itziger  zeit 
aben  und  wohe  sie  studiren,  also  auch  wie  viel  und  welche  beneficia 
cdesiastica  innengehabt  und  zu  den  studiis  verwendt  werden  und  von 
^e,  dessen  zu  unser  nachrichtung  dannoch  auch  ein  gebürend  Wissens 
I  haben,  soliches  zu  deme,  das  es  einen  mehrern  costen  nit,  sonder 
be  einen  vil  geringern  erfordern,  ir  auch  neben  uns  gewiss  und  sicher 
*in  könnet,  das  die  euern  der  fromen  gottseligen  stiifter  mainung  zu- 
itfegen  oder  aber  sonsten  in  andere  widerwertige  lehr  und  religion  nit 
erathen  wurd,  auch  ferner  dahin  dienen  und  nutz  sein,  das  ir  die  euern 
0  land  bf*y  euern  freunden  und  bekannten  wissen  und  selbst  bey  inen 
asehen  möget.  das  sie  nichts  unnützlichs  verschwenden,  noch  sich  an 
>lche  gesellscliaft  henken  oder  hendel  unterziehen,  die  etwa  inen  oder 
en  freunden  zu  schaden  und  sp(>t  können  gedeihen,  und  wurdet  also, 
ohe  man  dasjenige,  so  von  der  kirchen  und  dem  lieben  vatterland  her- 
ompt,  der  kirchen  und  gemeinem  nutzen  zu  gut  widerumb  angewendet, 
?r  almerhtig  allenthalb  umb  so  vil  mehr  gluck,  segen  und  gedeihen 
iderfahren  lassen,  wir  seien  zwar  im  werk,  auch  nit  minder  in  un- 
reifentliclien  Zuversicht,  bey  solichem  unserm  angefangenem  studio  teg- 
A»  ein  noch  mehrers  anzurichten,  alles  unserm  stift't  und  euch  allen 
8  gemein  zu  mehrerm  namen,  nutz  und  wolfart.  darumb  W(»llet  ir 
ch  hinwider  auch  also  erzeigen,  das  euch  unsers  vorfahrn  und  unsere 
•in  angewendte  mühe,  sorg  und  vleiss  und  noch  immerdar  geneigter 
(1  nit   unangenemen   sey    und   die   nunmehr  in  unserm   studio   angehend 
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fincht  der  enem  halb  nit  vergreblichen  famber  noch  vmbMiiit  ttgdest 
l^elassen  werde,  da«  reicht  zasampt  euerem  selbst  nats  uad  ehn  m 
Ton  euch  za  sonderm  gnedigem  gefaUen.  und  habena  encli  also  gariigv 
mainung  lenger  nit  verhalten  mögen,  geben  in  unser  statt  T^rtdiift 
fireytags  den  andern  Decembris  anno  1576. 

Eine  Äbachrift  in  dem  im  k.  Kreisarehive  ^nrsbarg  befladlkh«  Ik« 
uücns  divenamm  formarom  JoliL    (Nr.  29)  foL  62 — 68  r. 


Nr.  4a 

S.  Julius  fordert  die  Stifter  und  Klöster  seines  Sprengds  gur  LMmi 
van  Beiträgen  für  die  Erhaltung  des  Seminars  auf 

1678,  30.  Dezember.    Winborg. 

No8  Julius  dei  gratia  episcopus  Wirceburgensis  et  Fraadae  iria- 
talis  duz.  ad  perpetuam  rei  memoriam.  diu  multumqiie  cogitaitei  cK 
solicite  in  hac  tam  profunda  ecclesiae  nocte  drcomspicientesy  ut  q|ia  |* 
est  yigilantia  nobis  et  universo  gregi  attenderemusy  in  quo  noa.qiiitti 
«anctus  posuit  regere  ecdesiam  dei,  quam  acquisivit  soo  saagniiie,  taki 
sane  reperimus  circnmquaque  angnstias  et  adversitates  mnltiplieei,  U» 
OYium  nobis  commissarnm  aberrationes  ab  ovili  Christi  mortifent,  iib 
Inpomm  rabiem  et  occaltas  insidias,  ut,  nisi  idoneomm  numeroqne  fi^^ 
quentiain  cooperatomm  in  vinea  domini  pia  indastria  imprimis  ven 
omnipotentis  dei  miseratione  sablevemar,  redacendi  gregis  aberrantis  et 
religionis  nostrae  catholicae  tantopere  afflietae  et  debilitatae  veterisque  dif- 
ciplinae  christianae  prope  collapsae  in  integrum  restituendae  obscm  sptf 
ostendatnr.  cuins  sane  anxia  rei  consideratio  praeter  caeteras  assidiii 
nostras  curas  et  aerumnas,  qnibus  hnins  ecclesiae  gubematione  circomscriid 
tenemur;  in  singularem  nos  animi  solicitadinem  coniicit  magnumqne  ntf 
dolorem  adfert.  caeterum,  ne  dolore  animi  fracti  aut  prementibus  rena 
difficultatibQs  constemati  cessisse  videamnr,  nulli  labori  pro  ecclesia  ddf 
communi  omnium  nostrum  matre,  duce  et  magistra,  parcimus,  nihil  iittf- 
tatom  relinquimas  hocqne  unam  vigili  studio  excubantes  spectamis  H 
agimuSy  ut  rebus  omnibus  ad  cultum  divinum  pertinentibus  saluberroai 
rationibus  mature  consulatar  ipsique  adeo  ecclesiae  dei  tacitis  qus 
gemitibus  hoc  a  nobis  exposcenti  sua  constet  auctoritas  cultus  et  propt- 
gatio  denique  inveteratae  quaedam  animorum  pestes  liberius  grassaiM 
opportunis  remediis  comprimautur,  egregie  memores,  nobis  de  ovibv 
nostrae  tidei  et  custodiae  divinitus  commissis  rationem  reddendam  fore. 
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jroinde  omnes  ad  id,  qnod  unice  cupimus,  caramas  et  laboramas  cuiusque 
AQsa  tantum  vigiliarum  et  cogitationnin  consumimns ,  efficiendum,  aditns 
splorantes,  hanc  viam  quam  rectissimam  et  planissimam ,  quam  sacer 
»rtkodoxornm  patrum  senatas  in  sacrosancta  synodo  Tridentina,  sessioiie 
Km.  sab  titnlo:  decretum  de  refonnatione  cap.  XVIII.  de  iuventute 
tcte  et  pie  instituenda,  quae  dei  ministrorum  perpetuum  seminarium  sit^ 
Äpientigsime  cominonstravit  eamque  unam,  in  qna'  secure  consistamus, 
Ätere  nobis  viam  non  obscure  perspeximus.  etsi  autem  praedecessor 
toster  feil  eis  recordationis  episcopus  Fridericus  etc. ,  post  apertum  in  hac 
rbe  nostra  colleg^ium  mediocre  seminarium  instituit,  quod  nos  hactenus 
cn  tantum  tutati  sumus,  verum  etiam  accessione  complurium  alumnorum 
t  aedificiorum  facto  in  eam  rem  ingenti  sumptu  auximus,  tamen  quoti- 
iano  rerum  usu  et  experientia  monemur,  hos  nostros  et  antecessoris 
ostri  pius  conatus  et  labores  brevi  admodum  casnros  et  plane  interituros, 
hi  eosdem  firmioribus  et  pro  nutantis  catholicae  nostrae  religionis^ 
ecessitate  maioribus  quam  unquam  alias  praesidiis  fukiamus.  itaque, 
am  extrema  necessitas  postulet,  ut  semper  ad  manum  nobis  sint  pii  et 
octi  viri,  qui  dioeceseos  nostrae  parochias  solicite  regant,  sacras  functio- 
?8  rite  procurent  et  obeant  et  ovile  domini  contra  lupos  grassante* 
raviter  custodiant,  horum  autem  prompta  facultas  non  ita,  uti  cnpide  et 
le  exs])ectabamus,  et  ecdesiae  nostrae  urgentes  necessitates  flagitant, 
>bis  snppetaty  ad  hoc  consilium  Tridentinae  synodi  rationibus  conforuK» 
^endimus.  ut  plures,  quam  liactenus  factum  est,  lionesti  iuvenes  quique 
?  »e  gpem  bonam  pollicentur,  in  nostro  seminario  iique  perpetuo  educontur 
.  instituantur,  augescenti  etiam  docentium  et  discentium  numero  aliao 
ures  Iiabitationos,  ceu  exerci^ndae  christianae  pietatis  et  catholicat^ 
ligionis  colligondaeque  überaus  doctrinao  ( quae  praecipua  vitao  liumanat» 
mina  esse  censemusj  nova**  (luacdam  ofticinae  coudantur  et  aperiantur. 
:  vero  cum  ad  hoc  institutum  nostrum  tarn  pium  tamque  necessarium 
»n  tarn  feliciter  auspicandum  quam  stabiliendum,  et  (quae  mens  nostra 
dubia  out  I  ad  i)osteritatem  i)erpetrandam  non  exigui  sumptus  et  redditus 
Hiuirantur,  quibus  in  liac  sumptuusa  et  difticili  gubernatione  nostra, 
"opt^-r  et  horum  et  superiorum  temporum  calamitates  et  conturbationem 
iaque  incr*»dibilia  ex  sacri  Komani  imperii  coustitutionibus  nostrae  ec- 
psiae  incumbentia  onera,  uni,  quamciuam  ad  id  e*rregie  animati,  pares 
***  non  possumus.  coeptum  autf^m  opus,  nisi  cum  summc)  catholicae 
i«ionis  detrinif-nto  et  ecclesiastici  ordinis  dedecore  aliquo  imperfectum 
f/i«ini   et  deseri  non  queat, 
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ita  contra  tot  urgentes  difficnltates, 
ab  eadem  sacrosancta  synodo  loco 
«npra  allegato,  consilium  petentes, 
eiosdem  ducta  et  aospiciis  ad  hoc 
praesidiom  confngimus,  nt  omniom 
dioeceseos  nostrae  praelatomm,  ab- 
batam,  praepositonün  aliommqae 
ecdesiastici  ordinis,  quacanque  tan- 
dem  dignitate  polleant,  eümia  de 
ipgis  spe  treti  et  erecti,  subsidia- 
riam  piamque  opem  et  studia  in 
domino  condigna  reqoiramag.  faci- 
mos  sane  inYiti,  ut  novorom  sump- 
tnom  materia  praebeator,  non  ig- 
nari,  multos  ex  ecclesiastico  nostro 
ordine  variis  incommodis  accepto- 
mm  detrimentomm  conflictatos  aeris 
alieni  nexn  constringi,  quibos  sane 
pro  nostra  erga  ipsos  caritate  et 
benigne  sensu  libenter  parcitori 
eramos;  verum  cum  restituendae  in 
integrum  catholicae  religionis  et 
tuendae  publicae  salutis,  in  qua 
etiam  omuium  uostrum  saliis  con- 
tiuetur,  nuUa  alia  in  praesenti  at- 
flictae  religionis  catholicae  discri- 
miue  ratio  relinquatur,  quam  ut 
communis  quasi  iacturae  sarciendae 
causa  omnes  certatim  suam  opem 
et  studia  conferant  ipsique  adeo 
periclitanti  catholicae"  religioni  sup- 
plices  quasi  manus  nobis  tendenti, 
pro  virili  subveniatur  necessitati 
manus  dantes  in  eo,  quod  Tridentina 
synodus,  loco  supra  commonstrato, 
nobis  expetendnm  permittit,  et  sta- 
tuit,  ut  conquiescamus,  commemo- 
ratis  tot  rerum  asperitatibus,  pro 
suscepti  officii  nostri  ratione  clara 
quasi  ecclesia  dei  voce   admonemur 


ita  de  cousilio  et  approbatioM  tn 
cathedralis  nostrae  ecclesia«  qpn 
reliqoi  nostri  cleri,  eaa  Tita  ii- 
gressi  snmos,  qaam  nobis  sapci  wt 
morati  Tridentini  concOii  tedi 
patefaciont,  nt  nimirom  oaiisii* 
strae  dioecesis  habitata  nosMtaii 
et  coUegia  pro  modo  faahalH 
snarum  certam  pensionem  ii  Mri- 
narii  nostri  sostentationem  et  ufl- 
ficationem  singnlis  annis  contribiai 
hoc  com  in  monasteriis  et  eolkcii 
ad  hnnc  nsqne  diem  habltitii  ü* 
mini  grave  ant  ooeroson  profM 
superins  aUatam  causam  Titei  flk 
haberi  potoit,  mnltominns  ibüi«- 
nasterüs  et  collegüs,  qiM  ii  m*  i 
stra  ecclesiastica  ioritdictiaie  ü^] 
tempomm  contnrbatioiie  et  coUab»! 
tis  paallatim  ecdeaiasticae  ^Mß'] 
nae  vitio  a  penonis  religim 
deo  sacraüs  pro  tempore  not 
tantur,  grave  aut  onerosnm  cn<l 
mari  debet.  qnamobrem  statoii* 
et  ordinamus,  ut  inhabitatam  dooi- 
sterium  Frauenrod  sub  obligali«* 
oinnium  bonorum  et  redditann  im- 
rum  quotannis  ad  festum  Cathcto 
Petri  ad  uouiinatnm  nostnun  Htm- 
narium  citra  uUam  moram  nwaß^ 
et  in  praesenti  pecunia  det  floRM* 
trecentas.  quod  si  contigerit;  dict* 
monasterium  Frauenrod  consili«  et 
voluntate   nostra   et   ordinis  a  f0^ 

• 

sonis  religiosis  rursos  incoli  etfü^ 
stinam  sacrorum  exercitationeii  •" 
staurariy  quod,  nt  fiat,  qaantasiil 
nobis  est,  diligentem  operam  dtfili 
sumus,  eo  casu  nihilominns  tne  fA^ 
seminarii  nostri  annois   proventihM 
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imur.  quae  cum  ita  se 
angastiae  etiam,  adversi- 
fftcultates     et    asperitates 

quibas  supra  diximas,  non 
xe  deplorari  queant,  om- 
[leseos  nostrae  praelatorum, 

praepositorum  et  aliorum 
tique  catholicae  nostrae  re- 
mplificatioiiem  et  propaga- 
:  animo  cupientium,  piam 
:em  et  liberalem  pietatem 
tam  sancto  et  necessario 
e     utilissimo     perticiendo, 

aiiiml  iiüstri  laetitia  iis 
bus  et  legibus  astrictam, 
^rsalibus  (ut  vocaut)  ipso- 
is,  quarnm  initium  est: 
ibbas  monasterii  N. ,  die, 
11110  N.    datis    diserte  con- 

visceribus    caritatis    am- 

iiipriinis  autem  deo  omni- 
ri'atias  agimus  ingeiites, 
ibus,  quorum  opeiu,  studia 

requirimus,  euiii  mentem 
ut    ad  communem    saluteiu 

conseiitientes    umnibusque 

aiiteponeiites,  spes  nostras 
et  irritas  esse  nuluerint 
gravissinii  oiieris  molestia 
eticium  arcepturi   non    da- 

sua    religiosa    pietate    et 

observantia     relevandas 

:    dignaque    sacratis   homi- 


decedat)  volumus  et  statuimus,  eius- 
dem  monasterii  de  novo  habitari 
coepti  pro  tempore  abbatissam  et 
successores  omnes  et  singulas  ad 
praestationem  dictae  annuae  pensio- 
nis  tantisper  obligari  et  sub  prae- 
dicta  bypotheca  teneri,  quoad  capi- 
talis  summa,  qua  dicta  annua  pensio 
iuxta  receptum  huius  nostrae  pro- 
vinciae  morein  commode  reemi  pos- 
sit,  ab  iisdem  et  saepedicto  nostro 
seminario  integre  et  re  ipsa  nume- 
rata  et  soluta  fuerit.  in  quo  Omni- 
bus et  singulis  persuasissimum  esse 
volumus,  sicuti  etiam  hisce  testa- 
mur  et  poUicemur,  nos  id  enixe 
curaturos,  ut  cuncta  ad  hac  institu- 
tum  nostrum  perficiendum  necessaria 
opportune  recteque  administrentur 
neque  pium  et  sanctum  hac  nostrum 
institutum  uUo  pacto  convellatur  et 
infringatur  neve,  quicquid  subsidii 
nomine  praestitum  fuerit,  in  alios 
quam  seminarii  usus  et  iuventutis 
piam  et  rectam  educationem  et  in- 
stitutionem  religiöse  convertatur  et 
applicetur.  in  quorum  omnium  fidem 
et  testimonium  liasce  literas,  vica- 
riatus  nostri  sigilli  appensione  ius- 
simus  et  fecimus  communiri.  datum- 
Herbipoli  in  ipso  festo  Cathedrae 
Petri  anno  salutis  millesimo  quin- 
gentesiino  octuagesimo  secundo. 


silia    terminaverint.     quod  \ 

mus,  ut  vicissim  omnes  eos,  qui  nobis  pias  et  adiutrices  manus 
äsimi  instituti  nostri  consummationem  porrexerunt,  tanquam  de 
patria  optiine  meritos,  praecipua  benignitate  complexuri  et  pro 
ratiam  relaturi  simus.  in  quo  omnibus  et  singulis  persuasissi- 
f  volumus,  sicuti  etiam  hisce  testamur  et  poUicemur,  nos  id 
aturos,  ut  ciuicta  ad  hoc  nostrum  institutum  perficiendum  neces- 
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mris  opportune  reeteipie  Ulonua  ciitim  coiisilio  adminlstrentnr  wqai  In —  | 
aütatnin  hoo  tillo  pacto  eonvellatiu'  aiit  infi'in;ratnr,    neve   lu   plam  ii| 
colUt»  peconla  vel   quicqvid   aahiiiilii  nomine  accreverit,    1d  sUm  41U 
BVniiiuurii  mna,    hoc  est,    laTentiLii><  yiam    et   TdcUm   Mlncalitmeai  ä  b 
aUtntlonem  rellgloBe  et  ntiliter  c<itjvertatur  et  appUcetnr.    qnud  1 
detim  Optimum  maxirnnm   (calnB   nniiiH    lauea  nirltarj   ex   aniiuii  ■ 
inrecamnr,  noBtrnm  ut  hoc  InsÜtnitDii  [irn   comrouiii  ealnie   et   ntDhsto  i 
maliu  semper  provehat,  et  qnod  t.ijitopire  cQpimuH  et  expetünns,  1 
noblfl  iargiatur,  deiijq[iie  omuibiu,  qui  upe  et  liberalltate  hoc  naeinmivx  — 
atitntnm  proeeciiti  Bnnt,  inveront,   .nimrunt  et  nuxenmt,    {irarjoiu  imixfc-r- 
talitatifl   retribnat.      Datum    in    urbe    iiomra  Wirtzebnrgu    anno  ttluti» 
itoatrae  mlllesimo  quin^entesimo  seiitnagesiniu  »(^tavo  luease  ßeccnhi  di» 
tri^Bimo. 


Madtriften  In  den  Ko|ir 
»r.  I.  CCXLni  f.  17r  ft  und  :i'.i 
ContribntionMSMdwtibeQ  im  u 
doppalter  Aniif«iÜBiuiK  eiluHki  t 


indieni    der   k.  Hiiiv.-TiT 
ff.  onci  Nr.  2K  CCXLVI.    351  C  S 
HPH    Stiftung    <ip»    Somipan   vanli 

der  AnifettieuiK  I  In  J- 1^  1 


«n  die  Stifter  und  Klfiit«t,  wtluliv  [u  gvnuiDlom  Jolira  noch  botaadn  al  I 
in   der  Anifertiguig  tl   im  J.  15^2   an   die   dBDi>Ix   TacIrcDJen  Abtiirt  n  I 
Fraaeorod,  Ania,  OerUchabeiu,  Uanaen,   Sehoenan,  Unttinell,  8i  J'i»'  I 
nnter  Tildberg,  UaidbroKn  mJ  Pnradie«.    Dk  CantribationirenP'  Ji 
•kh  in  den  antafDbrten  Kopelhüclicrii  anrg«E«icbiivt. 


Nr.  49. 

Berechnuno  der  Herstellungs-  und  ünlerhaUutiQskosten  tU»  SmiMf^ 
und  der  40  Slipendirten. 

11576]. 

Der    hociiwürdig    fürst  unser  triiaeiiiger   lierr  von  Wartzbnrsk  >*■  1 
seiiid  gnaedig  bedacht,  fiirter  in  der»  semlnurio  40  stipeiiditiiu*  in  *^Vif 
erhalten  zn  lassen,   uf  ieden  nun  für  cust,   kleidiuig  nnd  all  und' 
tarft  des  jars  70  gülden;  thnel  '2800  gnlden. 
nielir  -. 

80  fl.  auf  den  beim  praefectnm. 
210  fl.  auf  noeli  3  praeceptoreii,  wie  sie  itzt  erhitllvn. 
100  H.  dem  oeconomo  llir  sein  javNhesoldung  nnd  uiitbc. 
40  fl.  dem  medico. 
20  fl.  dein  balbirer. 
60  rt.  vor  arzeney  in  die  apodeck-  —   - 
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i50  ^9«  vor  holz,  liecht  und  besen. 
l50  fll«  vor  allerlei  notwendige  gebew. 
^00  n..  vor  hausrath,  bethgewant  und  leinwat. 
2^0  ^^-    vor  bucher  und  binderlohn. 
200  9*   uf  allerlei  handwerckslent. 
200  9^-    auf  alumnos,  so  an  andern  orten  studiren. 
^gO  fli-    vor  alle  fdrfallende  notturft  in  gemein. 
j^qO  9..  jerlich  pro  legendo  cursu  philosophiae. 
240  fi.    für  12  fuder  wein,  das  fuder  zu  20  fl.  angeschlagen. 
SO  Ol.  pro  communi  famulo,  hin  und  wieder  zu  verschicken,  ire  kleidung, 
bücher.     summa:  5250  gülden. 

^ota:  noch  seind  zu  bezahlen  die  fenster  an  den  erkeufften  heusem 
md  der  baw  zu  ferfertigen,  dass  sie  füglicher  darinnen  wohnen  mögen; 
dan  der  jtzig,  wie  der  augenschein  gibt,  zu  einer  wonung  und  solchem 
werk  gar  nit  zugericht. 

So  ist  auch  nichts,  so  allhie  vermeldet,  was  auf  der,  qui  educendi 
Amt  in  vineam  domini,  primitias,  notwendige  bücher  und  anders  gereth 
^et. 

Zu  hievorbenanter  des  ganzen  seminarii  underhaltung  die  volgende 
^8ter  steueren  und  iedes  für  sein  tail  geben  sollen,  wie  volgt: 

Herrenclöster:  400  fl.  Ebrach;  150  fl.  st.  Stephan  alhie; 
200  fl.  Schwartzach:  150  fl.  Neustatt;  150  fl.  Bildhausen;  100  fl.  Ober- 
xell:  200  fl.  Teress;  100  fl.  hoff  und  closter  Brunbach;  100  Heidenfeld; 
80  fl.  Trieffenstein ;  40  fl.  carthausen  Ostheim;  150  fl.  carthausen  zue 
^ürzburg  alhie;  150  fl.  carthaus  Duckelhausen;  34  fl.  carthaus  llmbach. 

Jungfrau[en]clüster:  400  fl.  Wechterswinkel ;  200  fl.  Marien- 
Wgkhausen:  200  fl.  Himmelpforten;  80  fl.  s.  Affra  allhie;  150  fl. 
•.  Marx. 

Vacirende  clöster:  300  fl.  Frawenrode:  100  fl.  Hausen;  100  fl. 
i.   Johans    unter   Wildbergk:     200    fl.    Schonaw;    200    fl.    Gerlachsheim; 
JOO   fl.   Maidbron:    200  fl.  Aura;    200  fl.  Unterzeil;    66   fl.   closter   zum 
Paradeis  zu  Heitingsfelt. 

Suramarum:  4500  gülden. 

Das  Original  im  k.  Kreisarchiv  zu  Wirzborg  mit  der  Aufschrift: 
^Underhaltung  des  fürstlichen  Wnrzbnrgiscben  seminarii  de  anno  1578  also 
angestellt  und  geendert." 


O^ffchicht«  der  Univereitit  Wirzburg.    S.  Band. 
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Nr.  50. 

Beurhitidung  der  Beiträge  jwm  Seminar  durdt  die  KÜatm  i 

gu  Wirßbwrg,  Schwargach  am  Mgiti,  Nenses  am  JUaim  wai  nmtl, 

O.  S.  B.;  Biidhausen  und  Brumbach,   0.  C;  ObtnmO,  Ori.  A» 

monstr.,  Hädmfeld,  0.  S.  A. 

1679,  18.  Febnur  —  1688,  Sa  Jautf. 

Litteroe  contribntionsm  ad  Beminariam  ah  sbbatiii  tuBi  i 

Herbipolensls  pereolntanuD,  aciUcet: 

I.  a  monasterio  S  Stepbani  HerbipoU  1679, 
n.  a  monasterio  dlvae  Felioitatis  In  SchwBTueh  1680, 
m.  a  monBBterio  BildhasBen  1&80, 
IV.  a  m<masterio  Heidenfeld  1580, 
T.  a  monasterio  in  Bnunbach  1580, 
VI.  a  monasterio  in  Neqenstat  1679, 
/  Vn.  a  numaaterio  Theru  1580, 

Vm.  a  monaaterio  Obernzeil  1579, 


I.  Nos  Hichael,  dei  permiaBione  abbaa  monaatoril  AtI  Stafbiik 
Wirtzborg  nosqne  nominati  monaaterii  prior  et  coBTOitBa  —  ' 

II.  NoB  Johannes,   dei   permisBioae   abbas   monastcrii   Schiramd 
nosque  nominati  monasterii  prior  et  coDventaa  — 

III.  Nos  Michael  abbas,  prior,  senior  totnsqne  conventos  mouMaa 
Bildhanseu  — 

IV.  Nos  Joachimas,  dei  permissione  praepositos  monaBterii  Bäl* 
feld  nosqne  nominati  monasterii  decanas  et  conventos  — 

V.  Nos  WigaudDS  dei   permissione   abbas   monasterii  BnuabaMiA 
Cisterciensis  ordinis  nosqne  nominati  monasterii  prior  et  conventa  — 

VI.  Nos  Christophoms  dei  permissione  abbas  monasterii  SeiHM"* 
nosqne  nominati  monasterii  prior  et  conventos  — 

VII.  Nos  prior,  senior  totnsqne  conventns  monasterii  Therea  — 

VIII.  Nos  Johannes  dei  permissione  abbas  monasterii  Ober»^ 
nosqQe  nominati  monasterii  prior  et  conventns  — 
reco^oacimns  per  praesentes,  qaod  ad  animnm  pia  solicitndine  rcTnrw^ 
qnantopere  orthodoxa  religio  bis  tnrbnlentissimia  temporibos  inailtailMl 
nobis  nndeqnaque  haereticis  affligatnr  quibasqne  macliinis  oi^ 
sicnü  et  ecclesiarnm  eversiones,  ecclesiasticonun  bonorum  JimitloTi ' 
ante   ocnlos  piomm   mortalinm  versans   catholicae   fldei   ecclesastkae|a 
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disciplinae   mina   et   interitus   nobis   etiam    tacentibus    abande    testantnr 
tantoram  malorum  et  calamitatum  ab  omnipotente  deo  ob  nostra  peccata 
irato  nobis  immissarum  causam  nullam   aliam  vel  certe  praecipaam  esse, 
adversariomm  ^'nobis  in  utramque  aorem  dormitantibus)  indefessas  excubias 
bonorumqae  viromm  et  qui  se   pro  dei  domo   murum  opponant,  penuriam 
sammam  non  ubscure  animadvertimns:  id  quod  sacrosauctum  et  oecameuicum 
Tridentinam  conciliam  in  spirita  sancto  legitime  congregatum  divino  in- 
stincta  malto  ante  cognovit,  quo  veluti  ductore  certissimo,  tantas  calamitates 
praesentiori  remedio  tolli  non  posse,  sessione  XXIII.  sub  titulo :  decretum 
de  refurmatiune  cap.  XVIU.  sancte  defiuivit,  quam  ut  adolescentum  aetas, 
qaae  alioquin  natura  sua  ad  voluptatis  illecebras  sectandas  magis  prona 
est,    in   primis  politioribus   literis   informanda,   tum   etiam   in   pietate  et 
integritate  morum,  priusquam  vitiorum  habitus  totos   homines   possideat, 
probe  instituenda  a  teneris  mancipetur.  cuius  sacrosanctae  synodi  saluberrimo 
^ecreto   reverendissimus   et   illustrissimus   princeps   ac  dominus,    dominus 
Julius  episcopus  etc.  tirmiter  insistens,  in  snae  celsitudinis  dioecesi  adoles- 
centum seminarium  ad  sartam  et  tectam  conser\*andam  catholicae  religionis 
jNiritatem  deique  praepotentis  gloriam  augendam  et  ut  semper  ad  manum 
^int    pii   et    docti  viri,    qui   parochias  regant,    certis   quibusdam  legibus 
^  celsitudine    sua   praescriptis    et    in  posterum  praescribendis    liberaliter 
^ducandorum    et    pie   instituendorum,    erigendum   et   perpetuo    firmandum 
^*««e,  opportune  cogitavit.     quia  vero  cum  praeteritis   tumultibus  bellicis, 
SMm  aliis  invidae  fortunae   adversitatibus,  quibus  haec   terrena  subiacent, 
IBOD   mediocrem    celsitudo   sua    rerum   suarum   iacturam   perpessa   sit    et 
jyraeterea   aliis   gravissimis    sumptibus   ex   iure   et  'constitutionibus   sacri 
Somani  imperii  in  dies  exbauriatur,  satis  superque  intelligimus,  fieri  non 
pos»^j  ut  tam  praeclarum  et  omuium  ore  praedicandum  opus  sua  reveren- 
^ssi  ma  celsitudo  sola  vel  lundare  vel  conservare,  multo  minus  ad  poste- 
'■^Ä^m    (quae    certa   »uae    celsitudinis   mens   est;   perpetuare   valeat,   ut 
^u<lein  ipsam  nee  solam  debere  et  saucta  synodus  et  aequitatis  ratio  per- 
le   docent:   ea  propter   necessario   aliorum   quoque   suppetias  ad  opus 
pium    et  sanctum  perüciendum  requisivit  vigore  literarum  suae  re- 
^''^■idissimae  celsitudinis  desu|)er  emanatarum  et  quarum  initium  est:  nos 
•  •*iiia  etc.  diu  multumque  cogitantes  etc.  [r/r.  die  vorhergehende  Urkunde 
^*  '^SJ.    nos  igitur  supranominati  abbas,  (praepositus,;  prior  et  couventus, 
^'^^lecto   sancto,   necessario  utilissimoque  et  nunquam  satis   laudato  illu- 
^^^••liiiae  domiuationis   suae   instituto,  nee  tam  rei  necessitate  quam  de- 
obuervantiae  et  officii  nostri  rationibus  commoti,  a  celsitudinis  suae 
^pOBito  (nisi  spiritui  sancto  resistere  videri  velimus)  nee  latum  unguem 
^^^^41  discedendumi  quin  potius  ut  sponte  et  libere  eiusdem   tam  sanctae 
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tauqae  necmarlM  reqtilBitlwi  BixOiareH  manns  praebeamas  coDMotiodH 
et  pweDdim  mh  fUemnr,  provt  hiaae  nitro 
panre  tittemiir  et  testunar,  obUsrwtea  nw  et  MOOenotM  Miln^  il 
I.  AncentM  floT^H»  —     ' 
H.  eentora  qslnqutginta  flormoB  — 
in.  cestitiB  qoinqnftgliita  flomtM  — 

IV.  centnm  floreoM  — 

y.  oentom  quinqnaginta  floreoM  — 
VI-  centom  floienos  — 
VH.  dnäeDtos  florenoe  — 
Vm.  centom  floraioB  — 
fa  Hniiiwll  asnm  dnntazst,  pro  rata  calaeqM  noatma  ■caatwjo  mit 
Uta,  cmverteBdos,  qnonun  dinldU  pa»  ad  Catbediam  i.  Petit  tt  iKn 
ad  fl.  Hiehaelli  feetom  eelritwUni  mae  Tel  ad  hoo  depatatli  «it  <k|rtHk 
de  bonlB  et  proTentibiu   monuterU  nottri  aame  ffowotniMt,   tta  rt  M* 
abbas,  (pnofo^iaB,)  prior  et  coBTentos  monaetertl,    - 

I.  dlvl  Stephud  In  WiitBbnrg  florenoa  iMMtoa  — 
,  n.  Schwarzocb  floreaos  centom  qntiiqiagliita  — 

in,  BOdbaiuen  centom  qninqniglnta  flomoa  — 
IV.  HddenfUt  centom  floraioB  — 

V.  BrombacenalB  florenog  centom  qnbitUKlBt»  — 
VI.  Nenenstat  centom  florenos  — 

Vn.  Theres  docentos  florenos  — 
VIII.  Obem-SSell  florenos  centum  — 
annuatim  sine  nlla  mora  et  tergiversatione  ad  constitntos  tcnninot  im'' 
remns  et  peraolvanme.     in  arbitrio  tarnen  nostro  BnccesHonunqne  nogtnria 
sitnra  esse  volumns,  si  qnaudo   in:[ta  sacri  Romani  imperii  constitatiaM 
iuris  communis   dispositionem  et  receptom   patriae   morem,   uunua  iB* 
penBlonem   in   toto  vel  in  parte   redimere   rellemns,   id,   noa   obataatit* 
qnibnscnnqne,   iore   optimo,   meliori   forma  et  via  facere   qneamu,  hA 
redemptionis  qnantitatem  debito  penBionis  solvendae  in  tAto  Tel  ia  pul* 
penitns  decrescente  ant  extincto.     quod  ai  vero  temporis  decnrsD  so*  »d 
snccessoreB  noBtri   obligrationem  hanc  fqnod  dena  avertat)   qoaconqw  ^  ! 
modo  et  forma  irritare  aut   in  fraudem  et   dlspendinm  seminarii  debiM 
pensionis  exolutionem  differre  vel  etiam  nnllo  interveniente  redempüomi  im. 
prorans   recnsare   praesume remns,  nisi   legitimamm  canaanun  irritatiMii, 
dilationis  aut  cainslibet  subtractionis  (snf^cienti  allegatione  ant  wm  ■&- 
.  qoa  conventione)   illustrissimae  dominationi   snae   ant   ad   hoc   tpedaliM 
depntatis  vel  depntandiB   placide  et  plane  aatisfecerimns,   niülA  aolni  nl 
snccessoribns  noatris  aot  vis  illata  vel  irrogata  ininria   coueitor,  s  ti 
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fidem  sen^andam  et  solvendum  debitum,  ex  praescripto  synodi  Tridentinae, 
censoris  ecclesiasticis,  iuris  remedio  vel  qaavis  alia  licita  via  compolsi 
fverimos*,).  in  qaomm  omnium  et  singnlornm  testimonium  et  fidem  nos 
abbas.  i  praepositas,)  prior  et  cenventos  supranominati  has  litteras  obliga- 
torias**)  de  ananimi  consensu  nostram  omnium,  sigillis  abbatiae,  (prae- 
positoraej  et  conveutus  nostri  sigillatas  et  communitas  et  propriis  manibas 
sabscriptas  ad  perpetuam  rei  memoriam  reverendissimo  principi  et  domino 
nostro,  domino  Julio  etc.  et  suae  reverendissimae  ecelsitudinis  successoribus 
dedimus.  damas  et  cum  omni  venerationis  et  obedientiae  testificatione, 
vi^re  et  tenore  praesentium  offerimus.    datum  — 

I.  ex  monasterio  nostro  urbis  Wirtzeburgensis,  anno  1579.,  mense 
Martio,  die  octavo. 

II.  in  praefato  nostro  monasterio  Schwarzach,  29.  Octobris,  anno 
reparatae  salutis  humanae  1580.  Joannes,  abbas,  qui  supra  in  fidem 
manu  propria  subscripsit.  F.  Georgius,  prior,  nomine  totius  conventus 
n.  p.  SS. 

III.  in  praefato  nostro  monasterio  Bildhausen,  anno  1582.,  die  30. 
snensis  Januarii. 

IV.  in  praefato   nostro   monasterio  Heidenfelt,  8.     mensis  Octobris 
0  reparatae  salutis  humanae  1580. 

V.  in  praefato  nostro  monasterio  Brumbach,  10.  Octobr.  anno  repar. 
hum.  1580. 

Wigaudus.  abbas  ss.     F.  Joannes  Aeygitzer,  prior  ss. 

VI.  in    praefato    nostro    monasterio  Neuenstat,    Xn.    kal.    Martii, 
18.  Febinar]  anno  rep.  hum.  sal.  1579. 

MI.    in  praefato  nostro  monasterio  Theres,  in  ipso  festo  Cathedrae 
i  [=22.  Februar]  anno  rep.  hum.  sal.  1580. 
F.  Vitus  Beringer,  prior.   F.  Georgius  Beltemeir.    F.  Johannes  Stro- 
r.     F.  Georgius  Zottela.     F.  Johannes  Weiss.    F.  Gaspar  Weisspert. 
Job.  Hertzog.     F.  Pangratius  Dilinger.     F.  Christoph.  Baderus. 

Vm.    in  monasterio  nostro  Cella  dei  Superiori,  anno  salutis  1579., 
vero  19.  Martii.    F.  Joannes,  abbas,  ut  supra.    F.  Sebastiauus  Wem- 
,  prior,  conventus  ut  supra.     F.  Georgius  Stuntzel,  cellerarius. 

Abschriften  in  dem   k.  Univ.-Verw.  Registr.  Kopeibache  1.  CCXLIII 
f.  17—30  u.  43-45  u.  2b  CCXL— VI.  f.  349  ff. 


*)  Variante:  compellamar. 
**)  Variante:  reversales. 
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Nr.  51. 

Beurkundung    der  Beiträge  zum   Seminar   durch    die   Frauenklöster 

3Iarburghausefi  und  Himmelspforfenj  0.   C 

1579  u.  1581,  22.  Februar. 

I.  Ich  Ursula,  eine  g^ebome  von  Eusenbach,  abtissiu  des  Stifts  ood 
closters  Mariae-Bnrckhausen,  bekenne  hiemit  — 

II.  Wir  Amalia,  eine  geborne  von  Aulenbach,    ebtissin  des  closter? 
Himmelspforten,  und  convent  doselbsten  bekennen  hiemit   — 
öffentlich  für  mich  (II  uns)  und  alle  meine  (II  unsere)   nachkommen  and 
thue   (II  thuen)   kund:    naclidem   der   hochwürdig    fürst    und    herr,  heiT 
Julius,   bischof  zu  Wirtzburg    und   herzog   zu  Frauken,    mein   gnedigw 
herr,  unter  andern  irer  fürstlichen  gnaden  und  dero  Stifts  praelaten  md 
clerisey  auch   mir  väterlich    und  gnediglich  zu  erkennen  geben  hat,  m 
inen,    als  pillicli,   tragenden  ircs  bischofflichen  ampts  halb,  hohers  nicht 
angelegen,    dann  dass  unsere  heilige  catholische  religion   (so  leider  nmk 
unser   Sünden  willen    und   aus   gerechter  verhengmus  gottes   bei  uns  mh 
vil    abgenommen    und    sowol   viler    schwachglaeubigen    abtritts   aU  der 
widerwertigen    öffentlichen   anfalls    halber    in    nit   geringen    abganir  od 
verachtiuig   gerathen)  vermittels   gottlicher   gnaden  widemmb  in  xonsfn 
im  glänz    und  würden  gesetzt,    auch  darbei  erhalten  und  so  vi!  als  mir- 
lieh    fortgepflanzt  werden   moecht,    und   nun   ire  fürstlich  gnaden  hiern 
für  das  nützest  und  uöttigst  angesehen  und  ermessen,  woe  sie  neben  iw 
selbst  vaeterliclier,    schuldiger   und   williger   fursorg,    andere  mehre  pr- 
trowe   mitgehilfen   erlangen   und   gehaben    koenten,    wie  dann  ans  elrt- 
messigem  gutherzigem  eifer  weiland  der  auch    hochwürdig  fürst  biscb-ff 
Fridrich,  lobsoliger  gedechtnus,   zu  göttlichem  Unterricht  der  jugt»nt  od 
erziehung  teglieher  lerer  gottlichs  worts,  pfarrherrn  und  seelsorgere.  «b 
seminarium   in  der  Stadt  Wirtzburg  angerichtet,   bei  welchem,  obwul  i» 
fürstlich  gnaden  als  der  nachfar  mit  merung  der  personen  und  erweitti^mc 
der  gebew  albereit  nit  ein  geringes  gethan,    so  wollt  es   doch   zom  «i 
dollin  es  gemeint,  nit  erspriessen,  sondern  do  mau  anders  wegen  ^ü  ^ 
abgewichenen,   auch  vile  der  anfechter   unserer   religrion  mit  guiursa»* 
fürsteern  und  vertrettern  derselben,  wie  pillich,  begert  versehen  n  *« 
ein  vil  anders  und  nierers,    nit   allein   zu   anstellung  und  vulfarno?  ^' 
wendiger   g<*bt^w  und    gebürlicher   unterhalt   einer  stattlichen  anzal  ^- 
sonen,    sondern   auch  wie  ein  solch    heilsamb  nutzlich  werk  sn  behin«. 
darzu  geboren  und  von  nöten  sein,  das  aber  ire  fürstlich  iniaden  dersfft* 
stifft  gefeilen  und  ordinari  chammergutt,  wegen  gemeines  land«  nl»?* 
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yerrockter  zeit  aberstandener  und  noch  unverschmirzter  kriegshandlangen, 
also  for  sich  allein  and  one  anserer  des  stiffts  angehörigen  prelaten  and 
derisei  gemeinlichs  and  gebtirlichs  zu  thun,  zu  erschwingen  oder  auch 
in  Wesen  zu  erhalten  nit  wol  wüsten,  mit  vätterlichem  gnedigem  begeren, 
weil  unserer  catholischen  religion  notturfft  es  je  dermassen  thet  erfordern, 
anch  das  gehalten  Tridentinisch  concilium  heilsamblich  und  wol  statuirt, 
welcher  gestalt  allenthalben  bey  den  stifften  zu  erziehung  und  unter- 
richtnng  der  jugent  seminaria  anzustellen,  mit  ausstrucklicher  Zulassung, 
das  der  prelaturen  und  closter  hilffen  auch  darzu  zu  ziehen  und  zu  ge- 
brauchen, wir  wolten  neben  andern  irer  fürstlichen  gnaden  stifftsange- 
h5rigen  auch  für  uns  das  unsere  hierbei  zu  thun  nit  underlassen,  und 
nnn  wir  als  denen  der  leidig  verderbliche  zustand  und  erschöpfung  des 
«tiffts  nicht  weniger  als  das  besunder  augenscheinlich  abnemen  der  religion 
leider  vil  gnug  bewust,  solch  vätterlich  gnedig  erinnern  und  begeren  zu 
gemfiet  und  herzen  gefurt,  es  auch  dohin  erwogen  und  angesehen,  dass 
solches  nit  allein  zu  unserm  heil  selbst  nötlich  und  nutzlich,  sondern 
anch  dem  allmechtigen  vil  angenem  und  gefeilig  sei :  als  habe  ich  (II  haben 
wir)  auch  aus  angezeigten  hohen  Ursachen,  zu  aller  müglicher  fürderung 
hochgedachts  unsers  gnedigen  herren,  als  des  obcrherrn  und  ordinari  fur- 
habenden  gottseligen,  hochnotwendigen,  nutzlichen  werks,  billicher  und 
^bürlicher  mithilff  und  handreichung  uns  schuldig  erkant  und  demnach, 
'  hindangesetzt  allerhand  ungelegenheit,  wolbedechtlich  und  mit  meinem 
(U  unserm)  guetten  wissen  eingewilligt,  auch  zugesagt  und  versprochen, 
?ott  dem  allmechtigen  zu  ehren  und  zu  erhaltung  unserer  wahren  religion, 
von  meines  (II  unsers)  bevolhenen  closters  nutzungen  und  gefeilen  nun  hinfuro 

I.  jerlich  einhundert  fünfzig  gülden   — 

II.  jerlich  sechtzig  gülden  — 

in  münz    gemeiner   landswening,    ieder    zeit    halb  uf  Petri  Cathedra  und 
balb  nf  Michaelis,    diss   itzig  insteent  jar    darmit    anzufangen  und  dann 
fetter   von   jani    zu   jarn    uf  obberürte    termin    iren    fürstlichen    gnaden 
^d  dero  nachkommen  verordneten  über  das  seminarium  onweigerlich  und 
one  geverlichen  Verzug   erlegen    und   bezalen  zu  lassen,   irer   fürstlichen 
piaden  gefallens,  deren  ichs  (II  wirs)  dann  allerdings  heimbsetz(en)    und 
vertraw(en),  zu  underhaltung  der  personen  darmit  zu  handien  und  zu  ver- 
/aren,  doch  das  es  zu  solchem  seminario  und  Unterhaltung  derer,  so  dem 
»tifft  allein  im  geistlichen  stand  zu  dienen  begeren,  gebraucht  und  weder 
itzt  noch  künftig  anderswohin  nit  gezogen  noch  verwendet  werde,    gleich- 
irol  so  hab  ich  (II  haben  wir)  für  mich  (II  uns)  und  meine  (II  unsere)  nach- 
kommen  am   closter   mit  irer   fürstlichen    gnaden   gnedigem   und   guetem 
inlleii  vorbehalten,  solch  bewilligt  hilfgelt,  zu  welcher  zeit  ich  will  (II  wir 


IM 


IM.  Vi.  tt  (vsani. 


irS&eii,  lodoeh  alzdt  ilf  gebOrildw  uUbidiik^  eines  halbcD  jan  dimr 
■BgevarUcli,  n  elneot  oder  bedea  ludbw  thelleii.  mit  ^«bilrKnd«-  latt^ 
•Unna  ol^rAitar  «ening,  als  laodlenJMff  und  gebreodiig  ist, 
^(to  dum  Bolckw  beidiebeii  and  die  verordinte  bevelchliatKirc  di 
der  hubttnmms  melaethBlb  (H  uuerthalb)  habhaft  ir^marht  m 
du  hllU^t  nach  geleg«&heit  der  erle^tea  taaubtsnmma,  als  plIHcb,  li*^ 
lingort  oder  gar  ffe&llen,  and  nf  ■olcheo  &il  diese  m«mii  (H  m 
'TOflohrelbang'  todt  nnd  abaein  nnd  mir  (II  im;^  oder  meinen  (ILjn 
Bachkonunen  z«  eautren  wldemmb  ragerteUt  werden,  so  lang*  laMAi 
^  batibtaiivBa  von  mir  (II  ans)  oder  Ton  meines  (11  unspra)  titKM 
ehatera  nlt  abgdegt,  soll  und  will  loh  (11  wUen  und  wollen  wir)  «SWH| 
T«rb«ndea  sein,  das  einmal  wolbedeehtig  eingewiuigrt  hilfgdt  äipM 
masmi  xu  erlegen  nnd  gotznmaehen,  aaeh  da  ich  (U  wir)  4A#jf 
(H  snaere)  naohkoramen  solohea  som  thell  oder  ^ar  verzQgea,  tat 
gleich  ander  was  sehein  das  beechehes  kDnt  odc-r  erdacht  werteM 
die  iedeneit  verordiiete  bevelchbabere  des  wtninarij  gtit  mag  WMl 
habea,  mit  gidstllchem  bann  and  andern  gebfirlichen  mitt«ln  «MA 
(n  uns)  ztt  pvoedlren  nnd  mich  (11  ana)  aar  scknldtgkpit  tMlH 
darwider  mich  (n  ans)  nun  alt  fDrtragen  and  helfen  soll,  ei^^ 
fr^elt,  recht  oder  was  dergleichea  herfttnnziehen ,  dann  Idi  ^' 
midi  (n  ans)  dessen  alles  wissent  nnd  wilU^lich  verzeihe(nX  ^M 
trealich,  erbarlicb  and  one  geverde.  zn  nrknnt  hab(«i)  idi  ^ 
ÜFBola  (II.  Amalia)  abbtissin  (11  nnd  conventl  obgenant.  mein  nnd  to' 
closters  (II  mein  nnd  unser)  insigrel  liieran  wissentlich  gehangren.  w  fc*- 
Beheben  nnd  ^eben  am  ta^  Cathedra  Petri  nnd  Chrieti  nnsera  lieben  bnn 
nnd  seligmachers  gebnrt 

1.  im  1579.  jar. 
n.  im  1581.  jar. 

Abschriften  in   dem   Unir.-Veriv.-Registr.-EapeibQche    Kr.    I  OCLIIf 

F.  94  ff.  n.  lie  ff.  und  2b  CCXLVI.    253  o.  2li<i. 


Nr.  52. 


Beurkundung  der  Übertragung  der  Begierung  und   FerwailKMg  iu 

Seminars  an  die  Jesuiten. 

[1580?] 

Za  wissen:    nachdem    zn   erbannng    nnd    fortpflanzang    chrittUAtf' 

catholiscber   religicn,   auch   allen  dises  loblichen  Eitiffts  Wirtzbnrg  nf^ 

hörigen  gaistlichen  stilTte-  and  closter-personen  nnd  insgemün  alka  to- 
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selben  nnderthaneii  und  der  lieben  jugent,  damit  dieselbig  wol  und  in 
^ten  künsten  erzogen,  zu  wolfart  and  gntem,  der  hocbwirdig  fürst  nnd 
herr,  herr  Julias,  bischove  za  Wirtzbarg  and  herzog  zu  Francken,  unser 
^ediger  fürst  und  herr  vor  der  zeit  ein  seminarium  zuvolg  des  Triden- 
tinischen  concilii  Satzungen  angeordnet  und  dasselbig  bisshero  nicht  allein 
Termehret,  sondern  auch  ein  collegium  mit  merklichem  uncosten  erbauet 
vnd  angeordnet,  und  dann  zu  guter  disciplin  die  patres  societatis  sich 
bei  demselbigen  alles  vleiss,  in  massen  bisher  beschehen,  nochmals  erpietten. 
damit  es  dann  in  ainem  und  dem  andern  desto  ordenlicher  und  richtiger 
nögre  zugehen  und  gehalten  werden,  hat  obhochgenanter  unser  gnediger 
fflrst  und  herr  von  Wirtzburg  etc.  inen,  den  patribus,  neben  der  dis- 
dplin  auch  den  convictum  und  die  oeconomia  uf  widerruffen  und  nach- 
Tolgende  conditiones  übergeben  und  eingeraumbt: 

Nemblichen  das  von  inen  irer  fürstlichen  gnaden  Stipendiaten  und 
ilamnen,  wie  auch  andere,  so  letzt  und  künftig  das  collegium,  dessen  dis- 
dpiin,  cost  und  wonung  zu  besuchen  begeren,  nach  zimblichen  dingen  und 
io  leidlich  es  immer  sein  kan,  victum  et  habitationem  finden  und  haben, 
auch  also  gehalten  werden  soll:  darob  pilliche  clag  oder  beschwerung  nit 
gehabt,  sondern  disem  mit  sonderm  uncosten  erbautem  collegio  ein  rum 
id  lob  dardurch  gemacht  werde,  dergestalt,  das  jetzt  gegenwertiger  zeit 
disciplina  et  victu,  ausser  getranks,  jerlich  von  der  person,  gross 
tf  klein,  mehr  nit  dann  28  gülden  gemainer  landswehrung  vergnügt 
11  werden,  damit  dann  solch  costgelt  allerseits  desto  leidlicher  sein 
d  pleiben  möge,  wollen  ire  fürstliche  gnaden  die  notturfft  an  kom  und 
er  zeit  das  malter  zu  2  gülden  dargeben,  aldieweil  nun  die  frucht 
Solchem  wert  pleiben  würd,  soll  angeregt  costgelt  der  28  gülden 
^  S'^staigert,  wie  auch  sie,  die  patres,  andere  victualia  rechter  zeit,  do 
nUt  dem  leidlichsten  wert  beschehen  kan,  einzukauffen  iederzeit  ge- 
il sein  werden. 

Und  ist  unter  den  costgehem  oder  con\ictom  dise  discretion  zu 
n  bedingt,  das  die  landkinder,  so  im  stifft  dahaimb,  vor  andern  den 
8  und  Vorzug  haben  sollen. 

Was  den  wein  belangt,  soll  derselbig  allwegen  von  iren  fürstlichen 

en  oder   den   conservatorn   und    verordneten    Vorstehern    des    coUegii 

t  derselbig   allwegen   zu   rechter   zeit  in   leidlichem  wert   erkaufft) 

^legt  werden,  den  die  patres  in  dem  wert,  wie  inen  iedesmals  bevolhen, 

it  das  collegium,  weil  hierdurch  kein  gewin   gesucht,   dannocht  auch 

fai  sobald   oder   schaden   gerate,  verspeisen  und  das  gelt   darfür  alle 

1  erstatten,   hingegen  inen  für  abgang  und    mühe   allwegea  von  2 

1  newer  pfenning  possiert  werden  soll. 
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Das  holz,  so  zur  küchen  nnd  das  gemain  confectoriam  gehet  sollet 
die  patres  uf  Iren  costen  alles  verschaffen  und  dargeben. 

Es  sollen  auch  offt gedachte  patres  das  collegium  iederzeit  mit  qiuii- 
ficirten  regenten  und  praeceptom  ex  societate,  die  nit  weniger  pnjpt«" 
pietatem  et  eruditionem  als  propter  aetatem  bei  der  iagent  und  wer  in« 
bevolhen,  ein  ansehen  und  gebürenden  gehorsamb  haben,  bestellen  nnd  if 
uf  20  jungen  oder  scholarn  solcher  praeceptom  ainen  haben,  damit  g^ 
wünschte  frucht  bei  denselben  desto  mehr  möge  gehofft  und  der  anwt 
wol  angelegt  werden,  wie  sie  dann  dieselben  sonderlichen  auch  in  moribo« 
vleissig  und  wol  instituim  sollen. 

Damit  auch  die  scholarn  nit  auslauffen,  sondern  im  collegiu  pl^-ibr» 
und  ires  studirens  desto  vleissiger  auswartten,  sollen  die  patres  für  di^ 
selben  ins  gemain  ainen  famulum,  oder,  wo  von  nötten,  deren  zw« 
halten,  der  oder  die  uf  sie,  die  jungen,  beschaiden  sein  und^  was  sie  ii 
der  kost,  bey  handwerksleuten  oder  sonsten  zu  thun,  verrichten  soU^^n. 

Dessgleichen    sollen    sie   auch   ainen  thorwartter,  der   sommer-  nsi 

m 

w^interszeit  zu  gewisen  stunden  das  collegium  auf-  und  zusperre,  auch 
insgemain  alles  gesind,  was  zu  der  oeconomia  gehoerig,  uf  iren  ctv<tei 
halten. 

Damit  auch  für  unsern  gnedigen  fiirsten  und  herm  sowol-  do  ai- 
dere  leut,  die  einer  sondern  qualitet,  allhier  gelangen  möchten,  ii 
gemachen  nit  mangel  fürfalle,  sollen  sie,  die  patres,  weder  von  «raistliobrt 
oder  weltlichen  mehr  personen  iiielit,  als  der  disciplin  nnd  ofi«»n"iDia 
nutturft  erfordert,  ins  cullepfium  nemen. 

Item  uf  feuer  und  lieolit  gut  aufsehens  haben,  uf  daz  nit  g:«:-tVrlkh 
darniit  p:ehausetj  anch  die  f»emach  von  scholarn  und  menifrliili»*n  sanW 
und  rainijürlicli  gehalten  werden,  und  dieweil  uf  oefen  und  fen>ltr  vü 
ganfrcn,  sollen  dieselben  uf  enderunj»*  diser  verjrleichung  in  dem  i'iani 
wie  dieselben  jetzt  ganz  und  wol  zugerichtet,  übergeben.  wi«lt*rniDk 
gelassen  werden,  derlialben  die  patres  denjenigen,  so  etwas  zerpr»-« b»iL 
dasselbig  zuzuschreiben  und  sichs  bezalt  zu  machen  haben. 

Der  bett  halben  wollen  ihre  fürstliche  gnaden  sich  mit  in*^n.  *\^^ 
patribus,  eines  pillichen  ansclilags  vergleichen,  und  sollen  sie  daran  f^ii- 
damit  die  jungen  mit  sauberm  gelaeger  und  alle  wochen  mit  fri>cb« 
levlachern   versehen  werden. 

Und  ist  auch  von  obhochgedachtem  unserm  gnedigen  ffir>t**n  ml 
herrn  von  AVirtzburg  etc.,  alle  wochen  und  so  offt  ire  fürstliche  «ni*^* 
wollen,  durch  derselben  hierzu  verordnete,  wie  im  collegio  gehauset  vi 
ob  alles  richtig  und  ordentlich    zugehe,    aufsehen  zu  lassen,  sonderliob« 
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aber  uf  irer  fürstlichen  gmaden  alumnen  (mit  welchen  die  patres  ausser 
der  disciplin  und  cost  nichts  zu  thun  hahen  sollen)  gut  achtung  zu 
f^ben,  in  all  weg  vorbehalten  worden. 

Darbey  dann  zum  beschluss  allerseits  bedingt:  welcher  über  kurz 
oder  lang  nit  gelegen  sein  wolt,  bei  diser  vergleichung  lenger  zu 
pleiben,  dass  derselbig  dem  andern  solches  alwegen  ein  halb  jar  zuvor 
anmelden  soll  on  geverde.    zu  urkund  etc. 

Eine   nicht  datirte  Copie   aas   dem   Ende   des    16.   Jahrhnnderts    im 
k.  Kreisarchiv  zn  Wirzburg  (44.  144). 


Nr.  53. 

Itevers  des  Bischofs  Julius  in  Betreff  des  vom  Stift  Seumünster  zu 
Wirzhurg  für  das  Seminar  verwiHigten  jährlichen  Beitrags. 

1580,  22.  Februar.     Wirzhurg. 

Nos  Julius,  dei  gratia  episcopus  Herbipolensis  et  Franciae  orientalis 
impulsi    rommiseratione   erga    afflictam   christianam   et    catholicam 
ligionem  nostram    tristiumque   horum  temporum  faciem  non  sine  magno 
i  dolore  intuentes,   dum  pro  officii  nostri  ratione   nihil  praetermitti- 
8,  quod  ad  <'onsolationem  moerentis  ecclesiae  nostrae  fideique  puritatem 
restaurationem   facero  videtur.     inter  multa   praecipuum  hoc  esse  ani- 
vertimus,   quod  orthodoxus  sacer  patrum  senatus   in  sacra  Tridentina 
o  de  juventute  pie   et   bene  oducanda  definivit.     quia  vero  ad  opus 
praeclarum  auspicandum,   multuminus  stabiliendum  nostri  unius  vires 
Bufliciunt,   coacti  fuimus,   cum   consensu   et   consilio   praecipuorum  de 
l^i'Kiilo   nostrae   cathedralis  ecclesiae  praelatorum,  collegriorum  et  mona- 
«nun    ad   hoc   suppetias    exposcere.    quas  etiam  pro  cuiusque  in  reli- 
pm  catholicam  zelo  haud  difticulter  impetravimus.    inter  reliquos  vero, 
iManns  suas  auxiliares  hoc  perticiendo  opere  nobis  porrexerunt.  numera- 
etiam   deranum,   seniorem    totumque   capitulum    coUegiatae   ecclesiae 
^ohannis  Novi  Monasterii.   qui  octuaginta  florenorum  pensionem  annue, 
t  in   lit^ris   eorum    obligatoriis     continetur,    solvendam    alacri  animo 
obtulerunt.     ut    igitur,    quod   aequitatis    consentaneum  est,  praefati 
ins,   senior  et  capitulum  dictae  ecclesiae  nostrae  intelligant,  sese  ex 
^Tidentiui  concilii  sententia  eam   pecuniae  summam  pie  et  laudabiliter 
se.  recognoscimns  et  testamur  per  praesentes  pro  nobis  et  sneces- 
nostris,   nos  daturos  operam,   nt  in  nullos    alios  usus  quam  semi- 
^Wy  hoc  est,  jnveututis  bonam  spem  de  se  pollicentis    ingenuam,  rectam. 
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diligentemque  institutionem  utiliter  convertatur.  in  qaoram  omnium  fidei 
et  testimonium  hasce  literas  sigillo  nostro  ad  perpetnam  rei  memorai 
commuiiivimus  manuque  propria  subscripsimns.  datnm  in  arce  noetn 
montis  beatae  virginis  Mariae  supra  Herbipolim,  in  ipso  festo  Cathedne 
Petri  anno  salutis  MDLXXX.     Julius  episc.  Wirceb. 

Eine  Abschrift  in  dem  Kopeibnche  Tom.   B.  fl.  12  b  im  Archive  im 
bischöflichen  Ordinariates  zn  Wirzbarg. 


Nr.  54. 


Revers   des  Bischofs  Julius  gegen  das  Ritterstift   St.  Burkari  n 
Wirzburg   in  Betreff  des   von  diesem  für  das  Seminar  rerwiUigtm 

Jahresbeitrages  von  50  fl. 

1580,  22.  Februar.    Wirzburg. 

Nos  Julius,  dei  gratia  episcopus  Herbipolensis  et  Franciae  orientali* 
dux.     impulsi   commiseratione   erga   afilictam   christianam   et   catholicai 
religionem  nostram,  tristiumque  horum  temporum  faciem  non  sine  ma^ 
animi  dolore  iutuentes,    dum  pro  officii  nostri  ratione  nihil   praetermitti- 
mus,  quod  ad  consolationem  moerentis  ecclesiae  nostrae  fideique  paritat«! 
et  restaurationem   facere  videtur.    inter   multa   praecipuum   hoc  esse  lai*  I 
madvertimus,    quod  orthodoxus  sacer  patrum   senatus  in  sacra  TridentiM    ■ 
s3^nodo  de  juventuto    pie    et    bene  educanda  deüuivit.     qnia  ver«>  ad  «»l*    , 
tarn  praeclarum  auspicandum,    inultomiiuis    stabiliendum  nostri  uüiii>  ^'i^e^ 
non    sufticiunt,    coacti    fuimus,  cum  consensu  et  consilio    praecipuornui  -i^   , 
.capitulo    nostrae    cathedralis   ecclesiae  praelatorum,  collegiorum  et  m»u-  { 
steriorum    ad    hoc    suppetias    exposcere,    quas  etiam  pro  cuiusqu»*  in  n-ü- 
gionem  catholicam  zelo  haud  difficulter  inipetravimus.    inter  reliquu*  vtro. 
qiii  manus  suas  auxiliares  hoc  perficiendo  opere  nobis  porrexerunt,  nnra**ii-  c 
mus   etiam   decanum,    seniorem    totumque   capitulum    coUegiatae   Hrcl«»^ 
sancti  Burcliardi  Herbipoli  sub  castro  montis  beatae  Mariae  virginis.  qn   '■ 
<iuinquaginta  florenorum  pensionem  annue,  prout  [in]  literis  eorum  obliffaioriis   ^ 
continetur,    solvendam    alacri     animo    nobis    obtulerunt.     ut    igitur.  qttod 
aequitati    consentaneum  est,  praefati  decanus,    senior  et   capitulum  dicta« 
ecclesiae    nostrae    intelligant,    sese    ex    sacri  Tridentini   cuncilii    sententil 
eam   pecuniae    summam    pie    et   laudabiliter    collocasse,    recognoscimu<  rt  | 
testamur    per   praesentes    pro    nobis  et  successoribus   nostris.   nos  datun» 
operam,  ut  in  nuUos  alios  usus  quam  seminarii,  hoc  est,  juventutis  b*»naB 
.spem  de  se  poUicentis  ingenuam,   rectam  diligentemque    institution«=-m  nü- 
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ter  convertator.     quod  si*)   seminariam  illnd  erectum  non   fuerit  et  in 

i:ore  800   non    permanserit  vel   hominum   vel   temporum  vitio   accidat, 

lid  secus  per  nos  ant  successores  nostros  attentari  aut  a  nostro  instituto 

mere  discedi,  quomm  utmmque  deus  clementer  avertat,  hoc  casu  sepe- 

Ictom  decanum,   seniorem  et  capitnlum  ecclesiae   collegiatae  sancti  Bar- 

uurdi  etc.  ab  omni  solutione  supradictae  pensionis  nobis  vel  saccessoribus 

jfftris  posterius  facienda  absolvimus  et  plene  libereque  eximimns.     prae- 

Tea  8i  in  antea  pensionem  illam  competenti  summa  capitali  redemissent, 

inc  nos  successoresque  nostros  ad  plenariam  restitutionem  totiusque  illius 

immae  capitalis  refusionem  vigore  harnm  reversalium  sine  ulla  exceptione 

rmiter  et  sponte  nostra  obligamus  et  condemnamus.     in  quorum  omnium 

lem  et  t^stimonium  hasce  literas  sigillo  nostro  ad  perpetuam  rei  memo- 

un  communivimus  manuque  propria  snbscripsimus.     datum  in  arce  nostra 

ODtis  beatae  Mariae  virginis   supra  Herbipolim  in  ipso  festo   cathedrae 

.'tri  anno  salutis  millesimo  quingentesimo  octuagesimo. 

Julius  episcopus  Wirceburgensis 

subscrips. 

Die  Original -Urkunde  auf  Papier  mit  dem  Fragment  eines  innen  auf- 
gedrfickten  Siegels  im  k.  Kreisarchive  Wirzbnrg  (80.  100). 
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urkumlung   der  Beiträge  zum   Seminar   durch   die    CoUegiatstiffe 
mg  und  Xeumünster  zu  Wirzburg,   des  Stiftes  Comburg  und  des 
Bitterstiftes  St.   Burhard  zu  Wirzburg. 

l.=>80,  22.  Februar.    Wirzburg.   —  1581,  22.  Februar.    Comburg. 

Litterae  contributiüuum  ab  ecclesiis  quatuor  coUegiatis  ad  seniina- 
m  s<»lutarum,  scilicet: 

I.  ab  insigni  ecclesia  coUegiata  ad  utrumque  Joliaiuiem  in  Haugis 

II.  ab  insigni    ecclesia   collegiata  s.  Johannis  Novi  Monasterii     — 

III.  ab  insigiii  ecclesia  equostri  s.  liurchardi  trans  pontem    — 

IV.  ab  insigni  ecclesia  collegiata  in  Chambcrg. 

I.  Xos  Michael  Suppan,  docanus,  senior  totumque  capitulum  ecclesiae 
Ctorum  Johannis  Baptistae  v\  Evanprelistae  in  Hange  extra  niuros  civi- 
s  Herbipolensis  — 

*)  Die  Worte  seminarinm  —  permanserit  stehen  nieht  im  Contexte,  sondern 
von  einer  anderen  Hand  auf  ein  beigeklebtes  Zettclchen  geschrieben,  passen 
nicht  zu  dem  später  folgenden  utrumque. 
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It  Hob  BaltluMüT  Beheim,  decuw,    HDior  «C 
«celesiae  s.  Jobannis  ErmceUstM  Kovi  HonMtenrll  HigMfBB  — 

m.  No8  Oeorgliis  Udalricns  a  Wampaoh,  decHOM*  Midir  UtM 
ca^tolnm  ecdflsU«  tpud  s.  Bnrcltardnsi  «Itim  potfon  dfftWii  Kl 
polansis  — 

IV.  Not  lUchardtu  a  Ehere, 
Stfirmer  dictm,  decanns  totmnque  capitulni»  eoclMiM  t»  < 
recognoBcimiu  et  testamiir  per  ^raesentei,  qnod  sd  uttmam.  pla  mIi 
dine  reTocaotes  qoantopere  orthodoxa  chriatiaiw  eathrtla»  itHgi*  I 
torbnlentiBHimlB  temporibos,  inntltaiiibiu  noble  ndeqwqM  kacnttd^l 
gttta  qoibnaqae  mai-hinia  oppngnebir,  tantonm  aalsnat  et^calialli 
ab  onmipoteiite  deo,  ob  luwtra  peccata  nobU  irato  iaainwiM  «I 
nolluB  aliam  Tel  certq  praedpaam  esM  adTemifonni  (aoUa  la  itai 
«nrraa  secnre  domltantibne)  iBdefessae  exonbiaa  et  ariW—  biMni 
Tiromm,  qni  es*)  pro  dei  domo  mumm  opponant,  penniaa  ■■■■iB 
«bscnre  persiddmnB,  id  qnod  sacrosanctom  oecameoiaai  euiilla»Td 
tinnin.  In  apirito  lancto  legitüne  congregatnm,  divino  Inttfarti  Hdto  aüi 
madTertit**),et  tontas  qnidem  caUmitstea  et  cathoUeaa  rdlgiori»  mtaanl 
ninam  «t  interitam,  praeMntiori  rame£o  toUi  et  anrtl  a«i  pMW,  \ 
nt  adolescentimi  aetas,  qoae  aUoqoin  natura  na  ad  Toli^tatia  lUeeä 
aectandaB  magla  prona  est,  inprimis  politiorlbu  lUeria  iaflUMh 
«tiam  in  pietate  et  Inte^tate  monun,  prinsqaam  Tltlon»  kaUtw  I 
homiues  possideat,  probe  institnenda  a  teaeris  maitcipetnr,  Be^ow  X} 
snb  titulo:  decretam  de  reformatione  cap.  XVIII.  sanct«  definivit.  ( 
SS.  synodi  salnberrimo  decreto  reverendissimus  princeps  ac  dominns  M 
dominus  Jolius,  episcopns  Wirtzbnrgensis  etc.,  finniter  iusistens,  ii 
tutis""")  Beminarinm  in  suae  reverendissimae  celsitudinis  nrbe  Wirtib 
ad  Bartain  et  tectam  conservandam  catholicae  religionis  pnTitat«m  et  dl 
deiqne  praepotentis  gloriam  aagendam  et  nt  aemper  ad  mannm  jn 
sint  pii  et  docti  viri,  quibUH  sacroram  procnratio  rect«  committi  qi 
ad  praescriptam  certamm  quarimdam  legnm  a  celsitndine  sna  latant 
adbnc  ferendarum  liberatiter  educandornm  et  pie  institaeudonun  eriga 
et  Btabiliter  perpetuandnm  esse  opportune  cogitavit.  et  rero  com  e  ] 
teritis  tamnltibns  bellicis  tnm  aliis  argentibns  adverBitatibn«  gravura 
remm  snamm  haec  eccleeia  iactoram  perpessa  sit,  tanto  maiorem  ■« 
tatem  adiuvandi  honestissiinos  conatas  et  iastltutnm  snae  reveresdiM 

•)  In  IV ;  et  qni  se  — 

**)  In  IV:    coguDVit,  qno    vetati  dactore   certissimo    taatai  csIih 
praesentiari  remedio  — 
"*)  In  IV :  &di>l«BceotiaDi  — 
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«elsitadinis  nobis  imponi  satis  superque  iatelligimus,  siqaidem  tantam  opus 

soa  celsitudo   sola  vel   tueri  vel   perficere,   multo   minus  ad  posteritatem 

(qvae  certa  suae  celsitudinis  mens  est)  perpetuare  non  valeat.    nt  quidem 

eandem  nee  solam  debere  et  s.  syuodas  et  aequitatis  ratio  aperte  docent, 

ea  propter  necessario  ecclesiae  snae  praelatorum  et  collegiorum  sappetias 

ad  opus  tarn  pium  tamque  reipublicae  necessarium  perticiendum  requisivit 

i%ore  litteramm  suae  celsitudinis  idcirco  editarum,  et  qnibus  consilii  et 

ivtitQti  sui  rationes   graviter   et   copiose  explicat,   quarum  initium  est: 

■M  Jalios  etc.  diu  multumque  cogitantes  etc.  nos  igitur  suprauominati*) 

^Bcaniis,  senior  totumque  capitulum,   intellecto  sancto,   necessario  utilissi- 

>Mqae  et  omnium  ore  praedicando  suae  reverendissimae  celsitudinis  insti- 

tito  nee  tarn  rei  necessitate   quam   debitae   observantiae  et  officii   nostri 

vitionibos  commoti,  celsitudinis  suae   tarn   laudatum   institutum   omni  ope 

Mtra  et  studio  **)  adiuvandum  et  promovendum  auxiliaresque  manus  nos 

Kl  id  praebere  debere  aequum  et  pium  esse  censemus  nosque  id  libenter, 

^pontet)  et  libere  facere  hisce  literis  testamur,  obligantes  et  obstringentes 

iM  et  snccessores  nostros  erga  supraiiominatum  reverendissimum  nostrum 

piiDcipem  et  snae  celsitudinis  successores  ad  annuam  praestationem 

I.  centum  — 

II.  octoginta  — 

III.  quinquaginta  — 

IV.  centum  — 

braionimy  in  alimenta,  institutionem  et  educationem  inventutis  in  supra- 
Ifeto  seminario  convertendorum,  quorum  dimidia  pars  ad  festa  Cathedrae 
ÜTorum  Petri  et  Michaelis  ff)  celsitudini  suae  vel  ad  hoc  deputatis  aut 
hfmtandis  de  bonis  et  proventibus  ecclesiae  nostrae  sequente  anno  per- 
•Ivator,  ea  tamen  lege,  ut  nosftf)  decanus,  senior  totumque  capitulum, 
Hctam  summam 

I.  centum   — 
II.  octoginta   — 


*)  In  IV:  praepositas,  decanus  et  totam  capitalam  — 

^*)  In   III.  folgt:  in  Klammer  der  Satz:   iaxta   praedicti   concilii  Triden- 
M  prmescriptam. 

+)  sponte  et  libere  fehlen  in  IV. 

ft)  In  IV  fehlt   der  Satz:    dimidia  —  Michaelis,    wogegen    es  da  heisst: 

Hrun  solationem  celsitudini  suae  vel  ad  hoc  deputatis  aut   depntandis  de  bonis 

proTeotibas   ecclesiae   nostrae   quotannis   ad   festum   Cathedrae   Petri   faciemns 

üdeinqne  solutionis  initium   anni  insequentis   octnagesimi   secnndi  snmemus,   uti 

I  lusce  litteris  promittimns  et  testamur  — 

f  f-|-)  In  IV:  praepositus,  decanus  totumque  capitalum  — 
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m.  qnlaqtugiirta*)  — 
IV.  ceBtam  — 
floralornin  qnobumls  sine  vUh  mor»  et  tergiversMioo«  ad 
prompte  munerari  et  aotnallt^r  persolvi  curemus  **).  in  ariiltrio 
BOttro  snccesBommqite  noBtroriUD  posittun  esse  volniniu,  si,  ipuitit 
reeeptom  hniu  regionls  morem  nnnuam  Ulam  pensionis  aammMm  I 
vel  In  parte  redtmere  veUemus,  id  noa  obatontibus  qatbaacaaqw  -i 
Tla  et  modo  Atcere  qneamm,  <lebiu>  pensiouis  solvendae  et  redban 
toto  Tel  In  parte  decrescente  Aut  penitos  extincto.  porro  ***^  li  ttsipnh 
deonmi  nos  obllgatLonem  baue,  i.qaod  deoB  avertat)  qnocoiiqne 
et  TJa  exoi^tata  aat  In  deMmeDtum  Beminarü  debiiae  penslonis  solntina 
morari  ant  nnllo  interrenlente  redemptionis  pretio  prorBoa  netaan,  tt»- 
qoe  ratlonabUi  canea  praeswnerernns  vel  a  saccessoribas  nortrii  uIb  ijH 
acddst,  tum  noUa  nobls  vel  saccessoribas  nostris  Tis  illata  vel 
fitcta  canseator,  si  ad  Sdem  servandam  et  solvendam  plenu  dct'iua  j» 
■kmem  ex  praetorlpto  aynodl  Tridentiuae  censuris  ecclesiasticis  vel 
iuris  remedüs  wn^olii  fneriitias.  in  qnornm  omniam  et  aingnlorem 
monlnm  et  fldem  noe  nnpradicti  t)  decanns,  senior  totumqoe  rajili 
has  litteiBE  (nt  vocant)  obU^ati^rias  capitulift)  nostri  »igillu  vor 
ratas  ad  perpetoam  rei  memoriam  eidem  reverendiasJmo  piinctpi  et  i* 
noBtro,  domino  Jnlio  et«,  et  &uae  reyerendissimae  cejsitndinis  Bacc«»>rib* 
dedlmhs,  damns  et  cum  omni  venerationie,  obsequü  «t  obwnraiitiM 
ficatione  vigore  et  tenore  praiscntium  obtulimus  et  offerimas. 

I.  II.  III.    Datnm  Wiroiljuigi   in   ipso    festo  Cathedra«  Petri 
salatis  miUesimo  qningentesium  uctuagesinio. 

IV.    DatQm  Chamberg  in  ipso  festo  Cathedrae  divi  Petri  aano  c 
ferae  nativitatis  Christi  millesiiiin  qningeutesimo  octnagesimo  prim». 

Abschriften  in  den  Kopeibachern  der  Ic.  Unir.-BegisU.  1.  CCIUa 

fol.  11—16  und  2"  CCXLVI.  SS.  332/348.     Dia  Varianten  im  Teste  det 

Contribations-Reverse  I — IV  sind  in  den  Anmerkangen  bo  Baden. 

*)  In  III:  qninqnagintB  flarfnoram  Batenos,  qflatenits  i 
nariam  erectam  faerit  et  in  vigori'  uc  Sorc  permanserit  (pront  in  Uteris  i 
a  sna  reverendisaima  ceUitndine  uobii  ideo  sub  oiiudea  aecreto   tnditii  Utiu 
expressiaij  continetnr)  qnatannis  - 

**)  In  in  folgt :  salva  nihilominns  sanctissimi  domtoi  noatri  Jnlii  «M 
sione,  iUaatriBsimse  dominationis  snae  jiraedecessori,  episcopo  Friderico  rtc  M 
prent  sanctitatis  snae  specialiter  desaper  «manato  diplomate  conUnetnr  — 

*'"J  In  IV  fehlt  der  Satzj  porro  —  fnerimus. 

■f)  In  IV;  praepositna,  decaQaa  totamqne  capitoliun  — 

-ft)  Die  Worte:  capitali  —  corrobatas  fehlen  b«i  IFI,  mtd  as  li«tt 
Dbligatorias  sigillo  eccleeiae  noatrao  eommonitai  ad  — 
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B.  Jidius  lädt  d(is  Wirshurger  Domcapücl  ein  zu  einer  Berathung, 

iu  welclier  er  im  Interesse  des   von  seinem   Vorgänger  B,  Friedrich 

gestiftetem    Seminars  Abgeordnete   aller   Stifte  seines  Sprengeis  auf 

den  25.  August  einberufen  habe,  ebenfalls  Vertreter  zu  entsenden. 

1580,   17.  Angust,  Wirzburg. 

Julias,  dei  gratia  episcopus  Wirceburgensis  et  Franciae  orientalis 
te.  reverendi  nobiles,  nobis  sincere  plurimumque  dilecti.  impellimur  erga 
ceelesiam  haue  nostram  et  rempublicam  pia  caritate,  ut  semiuarinm  a 
jraecessore  nostro,  episcopo  Friderico  etc.,  sine  certis  et  statis  redditibus 
ii  arbe  nostra  foveri  coeptum  et  nostra  hact^nus  cura  et  snmptibns  sus- 
te&tatnm  accessione  plurium  alumnorum,  qui  in  catholicae  pietatis  et  libe- 
nliam  Btudiomm  exercitationibus  enutriti  iitilem  in  vinea  domini  operain 
Necessa  temporis  navare  queant,  landabiliter  conservetur  et  augeatur. 
fiod  ut  [ad]  effectum  demus,  ad  omnes  et  singnlas  ecclesiae  nostrae  prae- 
litog  scripsimns,  ut  sine  nlla  exceptione  ad  vicesimum  qnintnm  linins 
iKQsis  diem  nobis  praesto  sint  et  tarn  pia  quam  necessaria  consilia  circa 
Hem  seminarium  nobiscum  suscipiant  et  terminent.  proinde  a  vobis  (ad 
|K»  non  minus  haec  cura,  quam  ad  nos  pertinet)  amanter  et  studiose  in 
loDino  petimus:  detis  operam,  ut  ad  condictnm  diem  e  corpore  vestro, 
iBqiii  coram  nobis,  aut  quibus  has  partes  mandabimus,  compareant,  in- 
■Ötati  nostri  causas  audiant  vestroque  omnium  cum  publico  tum  privato 
iomine  sua  nos  ope  et  consilio  adiuvent,  quo  caeteri  quoque  exemplo  vestro 
provocati  et  commoti  in  communem  salutom  et  utilitatem  ecclesiae  et 
rtligionis  catholicae,  in  qua  omnium  quoque  nostrum  salus  et  incolumitas 
Mitinetur,  tanto  alacrius  consentiant  et  inchoatum  a  praecessore  sanctis- 
dwun  opus  communibus  auspiciis  tandem  perficiatur.  in  eo  facietis  nobis 
"WB  cum  primis  gratam,  nobis  decoram,  vestra  denique  erga  catholicam 
"^gionem  et  rempublicam  haue  pietate,  venera tione  et  studio  dignam. 
htnm  in  arce  nostra  montis  beatae  Mariae  virginis  17.  Augusti  anno  1580. 

[In  verso]:  Reverendis,  nobilibus,  nobis  sincere  plurimumque  dilectis, 
neposito,  decano  et  capitulo  summae  ecclesiae  in  urbe  nostra  Wirce- 
n-go. 

fPraes.  d.  20.  Aug.  anno  1580.] 

Eine  Abschrift  des  Originals  im  k.  Kreisarcliiv  zu  Wirzlmrg. 
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jSeoigni  dee  Bischofs  Julius  gegen  rfe»  Propst  vom  Kloster  Wedtm- 

«ntUM,  Bielifird  von  der  Kehr,  der  zugleich  Dompropst  iu  ICiV/hirf 

»s^  für  äai  ^u   Gunstmi   des  ffcistlichen  Seminars  geleisteten  Bcitnf 

von  GOOO  Gulden. 

IW!,  1,  Kabrnar,    Anf  der  Marionborg  oberhalb  Wirtbarg. 

NoB  Julius,  dei  gi-atiu  episcopus  Wirtzchiirgensis  et  Kronciai'  nii* 
taÜB  dnx.    iinpiilsi  cominiseratioiie  er^a  afflii^itam  rhrisliantiin  cit  calh»U(i« 
relifflonein  n^i^iram  tristiumqne  horum  tempunitu  facii^m  non  cini-  siniiüiit 
aoiinl  noBtri  cruciata  intnentes,   dum  pro    ofticii  uostri   raÜODP  nihil  ■> 
agimns,   nnlli  studio  et:  labfire  parcimns,    tit  et  ecclcsintr  dri  <^  i'unimt 
patriae  nobiis  cuncrcditis  bene  sit  ^rassontibusqui:  ntulis  ptT  KuInberriiiM 
rationes  et  ronsiliu  metUcuia    coiuparetui'.    iion    aliam    rfcliiiri-m  liam  fv  . 
'plorare  pobütnui^,  quam  eam.  quam  sacer  »rthodozorum  iiatrum  wn&iml 
generali  conrilii)  Tridentinu  sub  titulo  :  dctretniu  ilc  reforinatiifiit-,  dp  ji 
tote  recte  et  \nv  inntituenda,  qnae  d<.'i  ministrorum  perpi'tuom  Miuiiu 
alt,  divillü  pi'iiuiil  dal}io  iustinctn  couimunstravit  eamqne  uiuiui  «nmm 
riroram  Testi^iis  signatam.    in  qua  tutu  conquiescamos,    rel«^«n<lam 
nobisque  palere  nun  obscnre  animadvet-Limus.   itaque  cum  atMuinariimi  iBri 
qnod  felicis  recordationis  praecessor  noster  episcopus  Friedericus  *I(.  )i 
apertnm    in    urbe    uostra  Wirtzebnrg'o    coUegiuiu    mediocre  instilnil ,  I 
tantam  tnendam,  vemm   etiaui    ampliücandtun    et    pro    uutante    t-aibidil 
Dostrae  relipiuiiiK  statu  firmioribus  praeaidils  fulciendum  esse,  quolidiM 
remm   experiiuentis   docemur,    eam    ob   causam    ^aven    siunptn»  fMÜ 
longeqne  graiiores  faciendi  eraut,   si  tarn  pium  tamqne  n^cessariUB  <f 
ad  Posterität I- III  i,quae  nostra  indabia  mens  aemper  fait)  Überall  pi«Utt 
pia  liberalitaii-  iier  nos  perpetuandnm  forot.  cum  vero  oh  alia  in( 
onera,  ia  quibus  in  liac  diftlcili  et  aerumnusa  gubernatioiu;  prenümBT, 
molem  illam  Hustineudam   alioiuiti   ijuoque  humeros   el   auiiliare«  dad 
diligenter  ciri-timspeetareiiius,   ecce   ad   nostros  conataa  adjnraad«  b 
alios  ecclesitte  nostrae  ac   moDast«rioi-um   praelabis,    quornni   onoiqBii 
pro  ana  virili  uobiB  subsidiom  tulit,  presto  fuit  revereudas  et  nUüBi 
dominus  Ricbardus   a  Khere,   catliedralia   nostrae   ecclesiae  HerhipoU 
senior  eiUBdemqne  et  monast«rii  nostri  in  Wechterüwinckel  praeposit«  • 
qni,  nti  inter  illos  omne»  auctoritate  et  dignitate  priitdpem  locam  «bc 
ita  etiam  primns  ex  Ulis  singulari  alacritate  et  erga  nas  Etndio.  inft 
Tero  erga  deuin  et  sanctam  catliolicum  religionetn    pietatr,   anorr,  i 
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et  veneratione  ad  petitam  a  nobis  subsidiariam  opem  ferendam,  intellectis 
institati  nostri  landabilis  consiliorumque  rationibns  se  adduci  permisit 
dignamque  sao  nomine  et  nostra  exspectatione  pecnniae  sammam  nempe 
aex  millinm  florenorum  Rhenensium,  nomine  nostri  monasterii  Wechters- 
winckel  (semel  dontaxat)  ad  dicti  seminarii  usam,  a  nobis  tanqaam  mo- 
nasterii in  Wechterswinckel  ordinario,  hoc  instanter  petentibus  ac  appro- 
bantibas,  se  solnturnm  promisit,  consensit  atque  eadem  oblata  re  ipsa 
nobis  numerari  et  in  praesenti  pecunia  dari  curavit,  numeravit  et  dedit, 
ea  tarnen  mente  et  fiducia,  ut  na  ipse  dominus  praepositus  intuitn  saepe- 
4Ücti  seminarii  posthac  iterum  oneretur  et  gravetur.  ut  autem  prae- 
ÄtoB  noster  praepositus  intelligat,  sese  ex  sacri  Tridentini  concilii 
aententia  dictam  pecuniae  summam  pie  et  laudabiliter  collocasse,  recog- 
■osdfflos  et  testamur  per  praesentes  pro  nobis  et  successoribus  nostris, 
10«  religiöse  et  pro  virili  curaturos,  ut  supradicta  a  domino  praeposito 
nmerata  et  persolnta  pecunia  in  nuUos  alios  usus  quam  seminarii, 
loc  est  juventutis  bonam  spem  de  se  poUicentis  ingenuam,  rectam 
^fli^ntemque  educationem  et  institutionem  utiliter  convertatur,  ita  ut 
toaper  nobis  ad  manus  sint  pii  et  docti  viri  domi  nostrae  nati,  qui 
condocibilem  ecclesiae  dei  et  communi  patriae  opem  praestare  queant. 
tiiii«  voti  nostri  ut  tanto  certiores  compotes  reddamur,  sciant  praesentes 
<t  |K>8teri,  eam  esse  nostram  fixam  deliberatamque  mentem  et  voluntatem, 
fh>d  ut  ii  clerici  alumni,  qui  educationis  et  insitutionis  benelicio  in  nostro 
^nünario  gaudere  volunt,  nobis  et  successoribus  nostris  diebus  vitae  snae 
h  statu  ecclesiastico  inserviendo  pro  acceptis  beneficiis  citra  ullam  ex- 
«fptionem  addicentur  et  obstringentur.  denique  si  vel  homiuum  vel  tem- 
lorom  vitio  accidat,  quid  secus  per  nos  aut  nostros  successores  attentari 
•Bt  a  nostro  instituto  temere  discedi,  quorum  utrunque  deus  clementer 
»vertat,  hoc  casu  nos  nostrosque  successores  ad  plenariam  restitutionem 
Bt  refusionem  dictorum  sex  millium  florenorum  Rhenensium  erga  saepe- 
iOBÜnatum  praepositum  in  Wechterswinckel  et  eius  successores  vigore 
kram  literarum  nostrarumque  reversalium  sine  ulla  exceptione  firmiter 
tt  sponte  nostra  obligamus  et  condemnamus.  oramus  autem  et  obtestamur 
■iccessores  nostros  per  viscera  misericordiae  dei  perque  pastorale  suum 
iflcium;  ut  ne  hoc  seminarium  sive  clericorum  scholam  juxta  decretum 
i^iradicti  concilii  a  nobis  tanto  studio,  cura,  laboribus  et  impensis  erectum 
perpetuisque  redditibus  dotatum  et  stabilitum  ad  alios  usus,  sacros  vel 
irofanos  quantumvis  in  specie  pios  assignent,  addicant  vel  convertant, 
0tf  haic  nostrae  fundatioui,  hoc  est  pro  alenda  et  ecclesiasticis  dis- 
iplinis  instituenda  juventute,  quae  postmodum  in  nostra  dioecesi  eccle- 
imm    ministeriis   perpetuo    inserviat,    immutabiliter   relinquant,    in   ea 
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coBservent*)  et  tHeantor.  qiiud  si  aliquis  eorum  lut  iisn  imltui  maBv 
proTincUe  Fr&nconicae  exislimuvßrit.  ut  et  atü  juveues  DubllM  lire  igin- 
blies  pnblloe  alantur  bV  ad  civilia  sive  snecnlaria  mUDPrii  olietiDJa  jo- 
formentnr  et  institaantnr^  ei  per  uos  liberum  sit.  ut  nliad  eoUe^niii  pn 
«Mira,  laboribuB  et  ana  Ubei-alitate  coiistruat,  hiub  leieibos  funditi  ri  «d 
dietnm  flnem  destinet,  dnmniodo  ab  lioc  noslro  clerlcomm  seminuJo.  >i 
inatliictii  BidrltOB  sancti  ad  re^^taurandam  catbi>lir«in  reUgioficm  wnm«' 
Strato  et  decreto  public«  tndicto  ubstineat  neqae  id  eacrae  tnilitisf  urmi 
pie  dicatnin  aliomim  cum  impietatU  nuta  et  reli^onis  vet^rie  nuiw 
detrlmento  depntet,  alioquin  novurit  sibi  grave  fntnriun  in  ^slrriB"  A 
tnnendD  Uli  onminin  jvdici  ileo  a  se  fiictae  iiiversionis  eeu  poiiu  pa 
venionis  rationem  reddere.  in  qiioruni  omiiium  tidetn  et  t«sttinoniaiD  hw 
literaa  sigillo  nostro  ad  peiiiriiutm  rei  ineninriiuii  cummmiiriintit;  mMixiv 
propria  BObECripsimDS.  datam  in  arce  iwslra  muntiw  ilivae  rir^ni»  *sft 
HerUpolim  primo  die  menvi^  Feliniarii  anno  inillesimu  qnin^Miwiw 
octogesimo  prImo. 

Julius  episcopus  'Wircebur^ncb  »nbHT. 

Am  nnteren  Bande  dir  I'rliundi;  inl  Folgende«  bpmirki: 
Obgemelte  secbstansent  ^iiUlen  sind  mit  »cht  onderscliidlii'-lt«  vhtl 
Tencbreibnngen,  wie  im  inTentntlo  und  der  ainniidachtEigistcn  jumrluiK 
des  doBters  Wecbterswinckel  zn  finden  ist,  actum  22.  AprilEe  luiim  llä)"- 
Bochne  Dillherr  nutarius  tonsistorii  HerbiiMilt-nn*  m,  jl. 
Die  Original- Urkunde  anf  Pergament  mit  einem  auhünsfinl«»  n  ei 
Holzkapsel  verwalirteo  Siegel  (27.  27)  im  kgl.  Er«iurc)ii[  in  Wirthw 
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Die  Verhandlungen  zwischen  dem  Bischof  Julius  und  dem  Ihmt^nfM 
über  äie  Gründung  und  Eriiffnung   der  VniveraHät. 
lüSI,  ^I.  Dezemlivr. 
1.   {Sitzung  des  Vorniiltae») 
Anfangs  dieser   camraei  li   ziügt  der  ehrwtrdig-  und   t^lel  lierr  S* 
hart  von  ThÜngeii,  douihdechant    und  prubst,    den  anwesenden  hrrmi 
wie  ire  ehrwirden   gesterigen  tags  bey  dem  auch  ehrH-irdi^D  und  « 
Herren  Reicharden  von  der  Kelir.  dombprobsten,  in  dero  vomii 

*')  In  der  Vorlage:  conservvntnr. 
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«acLen   gewesen,   bey  denselben   aber,  als   denen  was  scbwachheit    zuge- 
standen, nichts  verrichtet,  anheut  aber  widerumb  be\'  denselben  gewesen: 
heften    ire   ehnvirden    neben    andenn    vemieldet,   wie    des    hochwirdigen 
forsten  unseres  gnedigen  herren  bruder,  Dietz  Echter,  Genrg  Schleenrieth 
und  rector  Jesuitaruni  bey  iren  ehrwirden  gewesen  und  ihnen  angezaigt, 
wie    irer    furstl.    gnaden   begeren   were,    der    universitet,   so    ire   furstl. 
gnaden  anzurichten  und  den  2.  Januarii  künftig  die  privilegia  promulgiren 
Jassen  wollten,  rect(»r  zu  sein,  das  jurament   auch   alsbalden  zu  verlesen 
xnstellen  wollen:  welUches    iren    ehrwirden   beschwerlich   were    zu  hören 
^weseu,  we^i  ein  ehrwirdig  donibcapitul  zuvor  wider  die  universitet  pro- 
testirt,  sonderlich  auch,  dass  er,  der  dombdechant,  ire  furstl.  gnaden  also 
avisirt,  iine,    herren    dombprobsten  etc.,    das  rectorat    ufzulegen   und  von 
capitals    wegen    dorein    gewilliget    haben    sollt,    die    universitet    ufzu- 
richten   etc.    und   derowegen    gebetten:    der   herr   dombdechant   sich   von 
einem  ehrwirdigen  doiubcapitul  nicht  abzusondern  noch  iren  furstl.  gnaden 
xo  jrestatten.  dass  die  universitet  ufgericht  werde  etc..    dorutfen  betten  ire 
ehrwirden  dem  herren  dombprobsten    geantwortt,    dass  ire  furstl.  gnaden 
^Drch  den  Junker  Landenbergern  und  Hieronimussen  Hagen  ire  erwirden 
M^T  Promulgation  der  Privilegien  auch  uf  nechsten  dienstag  fordern  lassen, 
ir«  ehrwirden  aber,  dass  sie  nicht  zum  besten  auf,  oder,  do  es  schön  besser 
"^rurde,  dero    seh  wagern  zu  besuchen    zugesagt,  welliches  die  vergangene 
.^yertag,    weylen    ire    ehrwirden    gast    gehabt,    nicht    beschehen   können: 
'tre  gleichwol  nicht  one,  ire  furstl.  gnaden  ire  ehrwirden  Selbsten  auch 
it    guten    und    bössen  Worten    zum    rectorat   sich    gebrauchen  zu  lassen 
len    wollen,    auch   desshalben   durch   den    hoifmeister   beschicket,   ire 
irden  aber  sich  all  wegen  entschuldiget,  dass  sie  viel  geschefften  bede 
ta    oapituls-    und    vormundschaftssachen,   zu  deme    auch  nicht   mehr   rath, 
kein  futter  von  hoft'  etc.,  so  were    irer  ehrwirden   gelegenheit  son- 
gar   nit,   mit    schulen   und  buhen   umbzugehen,   auch  vermainet,   do 
furstl.  gnaden  ire  ehrwirden  ie  gebrauchen  wollten,  zu  andern  dann 
diesen  sachen  ziehen,    dass  ire  ehrwirden  aber  iemanden  avisirt,  dem 
'«n  dombprobsten    das  rectorat    anzupieten.   geschehe  inen  unguetlich: 
**^ten  sich  dessen  auch  verantworten,  stunde  aber  iedoch  bey  iren  ehr- 
en, ob  sie  es  annehmen  wollten  oder  nicht  etc.,  ebenmessig  und  dass 
ehrwirden  sollten  von  capituls  wegen  gewilliget  haben,  ein  universitet 
ichteu,  inen  zumal  unguetlich  geschehe,  dann  sie  selbsten  als  domb- 
ant  Ton   capituls  wegen   iren  furstl.   gnaden   anzeigen   muessen,  dass 
ipital  dorein  nicht  willigen  kinme,  inmassen  die  hinc  inde  ergangene 
lationes.  Schriften  und  recesse  ein  solliches    ausfuehrlichen  beweyssen 
len  etc.,  auch  dessen  sich  der  gebuer  verantworten  wollten. 
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Doruffen  herr  dombprobst  geantwortet,  dass  der  eine  fürstlich  ge- 
sandt gemeldet,  er,  herr  dechant,  hette  von  capituls  wegen  gewillis^t 
und  moclite  vielleicht  mit  andern  herren  ein  verstand  haben  etc..  wellieJm 
iren  ehrwirden  der  dombdechant  widersprochen  etc..  das  were  aber  nicht 
ohne,  als  vor  der  zeyt  einstmals  der  canzler,  rector  Jesuitamm,  darr« 
tractirt,  wie  man  rectorem,  decannm,  prothonotarinm,  pedellen  and  andere 
statuta  und,  was  der  requisiten  mehr,  machen  wolle,  dobey  gewesen  ab 
irer  furstl.  gnaden  rath  und,  was  sie  für  gut  angesehen,  sich  gefallet 
lassen  und  solliches  aus  denen  Ursachen,  weylen  sie  frembde  leut,  mt 
denen,  was  capituls  mainung  in  sollichem  oder  anderem  »eye,  nicht  n 
disputiren  oder  inen  dasselbe  zu  vermelden,  dass  ire  ehrwirden  aber  Ttm 
capituls  wegen  dobey  gewesen  oder  dorein  gewilliget,  nit  gestendig  aeve: 
geschehe  iren  ehrwirden  gewalt  und  unrecht,  wolle  sich  dessen  peg« 
iren  furtsl.  gnaden  verantworten,  auch  gegeli  einem  ehrwlrdigen  doab- 
capitul  anitzo  verantwortt  haben. 

Doruffen    der    herr  slombprobst    geantwortt,     dass     ire    ehrwird« 
wissen,  was   mehr   als   einest   iren   furstl.   gnaden  der  nniversitet  halbn 
so  mündlich,  so  schriftlich  von  capituls  wegen  undersagt:  so  seyen  äweh 
die   privilegia   ohne   vor  wissen    capituli   anspracht,    miangesehen  in  irer 
furstl.   gnaden   form  stehe,   quod  nit  debeat  contra   capitoluin  sea  ilüt» 
consensum  imi)etrare  nee  impetratis  uti  etc..    ire  ehrwirden  wollen  gtm 
sehen,    was   für   herren   wollen   dobey   sein,   vennainten,   in   peremptiiw 
weitter  darvon  zu  reden :    wann  ihre  furstl.  gnaden  dero  köpf  nach  ibk 
hinausfahren  wollten,  was  sie   furnehmen,   rauesste  man  der  kajsi*riifh*^ 
majestjlt  oder  dem  churfürsten  von  Meintz  also  mit  der  zeit  clagt^n.  %^^ 
doch  schliesslich  darfur  gehalten  und  für  gut  angesehen :  weyln  ine  ^"^^sdi 
gnaden    allberait    einstheils    praelaten,    ungeacht   der   heyligen  lejf         ^ 
sollichem  actu  beschrieben,    auch  vielleicht   fortfahren   möchten,  so 
ire    furstl.  gnaden  luwh   heut   darmit  innenznhalten   untertheni? 
auch  darfur  gebetten  werden  etc..    uf  welliches  ire  ehrwirden  g««^  y^^ 
dass,    sovil   ire   ehrwirden    anlang,   wollen   sie  bei   dem  actu  mch^x  ^ 
dann  es  denselben  übel  anstehen  wurde,  dass  sie  dasjenig,  wh»  *ie    znm 
von  capituls  wegt'u  widersprochen,  itzo  in  der  person  bezeuj^fB  Unimh 
ficiren  sollten,     was  dann   die   beschickung  irer  furstl.  goaden  aoMviL 
betten  ire  ehrwirden  die  fursorg:  weyln  die  praelaten  allberait  besciw*» 
ire  furstl.   gnaden  werden   den   actum  fortgehen   lassen:   sollte  ta  4 
t^hrwirdig  dnmbcapitul  darfur  bitten  und  ire  furstl.   gnaden  nifhö ••• 
weniger  fortfahren,  were  es  einem  ehrwirdigen  dombcapitul  ein  »p<* ■ 
die  geistlichen  rath  es  inen  nütz  machen  wurden,     uf  welliche*  iff  ■"' 
dombdechant  rt*i)licirt :  ire  ehrwirden  wollten  dero  pflicht  verwiki* 
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fi5ll  es  thuen  und  ihre  fnrstl.  gnaden  beschicken,  werde  gegen  den  ab- 
wesenden desto  ehe  zu  verantworten  sein,  wann  Ire  fnrstl.  gnaden  also 
nit  {^walt  fortfahren. 

Was  dann  anbelangt,  dass  ire  furstl.  gnaden  inen,  herren  domprobst 
zum  rectorat  brauchen  wollen,  betten  seine  ehrwirden  sich  dohin  erclert, 
Iren  furstl.  gnaden  durch  Schleenriethen  unterthenig  beantworten  lassen 
wollten,  dass  ire  ehrwirden  kein  sollicher  man  were,  dass,  was  andere 
nicht  thnen  wollten,  ire  ehrwirden  wider  eines  ehrwürdigen  dombcapituls 
willen  verrichten  sollten. 

Sonsten  und  was  eines  ehrwirdigen  domcapituls  resolution,  so  uf 
da»  papier  gebracht,  uf  das  uberschickte  notul  des  Katzenweickers 
kalben  etc.,  hette  der  herr  dombprobst  ime,  als  dass  es  zu  weitleufftig, 
nicht  gefallen  lassen  und  sonderlich,  dass  dorinnen  gemeldet,  capitul  für 
pit  ansehe,  der  Katzenweicker  zu  sollichem  vorhabendem  baue  des  semi- 
narii  sollte  vor  andern  orten  gelegener  und  tueglicher  sein  etc.,  dann 
das«  sülicher  Vorschlag  iren  fürstlichen  gnaden  beschehe,  nicht  dorein 
willigten  und  ehe  ein  notarium  in  capitul  schicken  und  darueber  prote- 
«tiren  lassen  wolle,  sondern  solle  die  bede  hoff  zur  Than  und  heiTen 
Leonrodts  hoff,  auch  das  closter  zu  sanct  Ulrich  etc.  iren  furstl.  gnaden 
vorj^eschlagen  werden. 

Uf  welliches  nach  bescheener  umfrug  für  gut  angesehen  worden, 
dass  ire  furstl.  gnaden  den  actum  einzustellen  unterthenig  ersucht,  auch 
^fwmeldet  werden  soll,  dass  die  herren  in  geringer  anzahl  bey  einander 
<nd,  do  ein  anders  beschehen  sollt,  sie  gegen  den  abwesenden  nicht  wissen 
n  verantworten,  dann  iren  fürstlichen  gnaden  in  peremptoriis  viel  an- 
sehnlichere motiven  angezaigt  worden,  warumbem  nicht  rathsamb,  ein 
iniversitet  alhie  anzurichten,  aus  wellicheni  man  itzo  nit  schreyten  könne, 
ndeme  die  conditiones,  daruffen  das  seminarinm  und  der  closterhoff  Katzen- 
weirkf»r  bewilliget,  noch  nicht  complirt  etc. 

Ist  also  votirt,  dass,  weylen  die  sachen  wichtig,  der  herr  domb- 
derhant  die  eltisten  herren  zu  sich  nehmen  wie  breuchlich  und  ire  furstl, 
fnaden  desshalben  unterthenig  ersuchen,  den  actum  einzustellen  bis  ufs 
konftig  pt*remptorium:  welliches  der  herr  dombdechant  neben  herrn  Hannsen 
Cbnraden  vom  Stain,  ht^rren  Pangratien  von  Rabenstein  und  herren  Wil- 
lwim Milchling  also  zu  verrichten  uf  sich  genommen,  mit  vermeldung,  dass 
jMrerga  mit  unterlauffen  werden:  ire  furstl.  gnaden  werden  sagen,  die 
Lotterische  bauwen  schulen  und  kirchen,  und  capitul  wolle  ire  furstl. 
^aden  in  sollichem  verhindern. 

Nach  diesem  zaigt  wolernannter  herr  dombdechant  verner  an;  dem- 
nach der  herr  dombprobst,  wie  obgehört,  die  schriftliche  resolution  capituli 
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irf  das  nbe^reben  aotiil  des  KstzciiweickAr»  iiiiu  durchaUR, 

anhaogs,  dass  der  £atzeiiweieker  /.mn  ti»miitario  nacbmaU  vi 

soll  etc.,  gefallen  lassen,  ob  solliclif  resolntiou  nochmalu 

gnaden  fn  Schriften  antertbenig  ubi^rgeben   oder,   des    herren 

gatachten  nacb,  der  anhang  beraof  silll  giileaaen  weixleii.  oder 

Iren  fnrstl.  gnaden  nf  soUicbe  notul  etc.  m  antwort^^n,  wlewolu  in  dr- 

wirden  des  herrn  domprobats  bedenken  nit  für  crbeblicb  acbt«D,  dam  Itr 

Katzenweicker  Iren  forstlich  gnaden   ut    ctlicliv   ronditionüs   altmriit  bt 

williget  etc.;   nf  wellicbes   incidetilor    l'nrpri'lnutreii ,   das;«   in   oapilulu  hr> 

schlössen,   ire  ftotl.  gnaden   BClirifälich,   inmiiSRCii    sullichrs  alip-lns« 

capitiila  resolation  znzostellen,  dobey  es  billich  vi^rpt^yben  siillfji. 

Diewejrlen  aber  der  berr  doinlxlechaiit  neben  andtrn  Iit^iri-ii  zv  im 
Austlicben  gnaden  verordent,  sind  sie  erbettln  worden,  den  üthult  «ilrbt 
Bchriftliclien  resolation  etc.  iren  lin-Btl.  ^nmdeu  unteribi^Qi^  mllniUlcb  ■» 
znzaigen  and  den  anbang|  des  bern'ii  Uonipriilists  ^uljutiten  nmli.  hm» 
za  lassen. 

2.  (Sitzang  des  NachuiittagB.) 
Der  ehrwirdig  and  edel  herr  Ntiiliurd  von  Tbünjn-ii,  dumW^ehiuii 
and  probst  zom  Neawenmaoster,  zuigt  dt;m  aut^^Ii  cbrwirdigen  an4  rM 
herrn  Beicharden  von  der  Kehr,  doiuprubslen ,  im,  wie  tin  dirwIrAf 
dombkapitul  uf  irer  ebrwirden  selbst  gmuthteii  imd  i-tlichi-n  Biidctu  h- 
deaklicben  Ursachen  den  bothwinligeu  liirsteii,  unsern  gnedjgrtt  bffW 
von  Wirtzburgk,  durch  die  vier  aiiweaeude  bt-rruu  besihicken  aai  t- 
beg'ehren  lassen,  dass  ire  forstl.  gnaden  mit  der  Promulgation  iler  I*"**' 
legien  bis  uf  nechst  künftig  peremptoriiiin  g.  iunzuballeji,  darmil  dart- 
halben  ein  capitul  sich  ferner  zu  bedeiikeu  und  die  sacben  tu  benit 
scblagen  betten,  dann  abwesend  der  andern  hen-en  vermSg  drr  \irMf 
torischen  entschlnsa  ein  änderst  nitlit  ein ge williget  oder  verant*«* 
werden  möebt,  durch  wellicbes  ^\n  ehrwirdig  domcapitul  dejinucb  to- 
jenige  getban  sein  verhoffen,  was  die  iiotturft  dissfaU  erfordert  und  tfl 
den  abwesenden  herren  vurantwoiiliih  seyi-. 

Ferners  betten  ein  ehr  wir  di»,'  domiupitul  durch  die  ab^miHoti 
herren  iren  furstl.  gnaden  auch  mundlieh  und  nntertbenig  den  iahali  *t 
in  Schriften  verfassteu  resolution  uIht  das  nuttnl,  den  hoff  Kai wnwrtflw 
betreffend,  (ausserhalb  irer  ehrwirdeii  bedenkens)  anpringen  lasM-n.  nra^ 
lieben:  sintemal  dieselben  notul  i-iii  obligatiun  und  dass  ein  ehrwit^ 
dombcapitul  schuldig  sein  sollt,  den  vorhabenden  banw  f^U.  mncfi  vA 
dero    absterben   zn   cunserviren    und    zu   continniren   etc.,   soUickea  d^ 
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rdig^en  dumbcapitul  ganz  beschwerlich  fallen  wurde,  sintemal  iren  furstl. 
laden  der  banw  des  seminarii  und  der  hoff  Katzen weicker  etc.  uf  etliche 
mannte  conditiones  ein;>:ewilliget,  deren  von  iren  furstl.  gnaden  aber 
'ine  coraplirt,  derenhalben  dann  die  anwesende  herren  uf  solch  notul 
ch  veniei*s  nichts  einzuwilligen  wuessten,  ire  furstl.  gnaden  betten  sich 
inn  zuvom  uf  die  ubergebene  conditiones  erclert,  als  dann  erst  die  not- 
irft  erfordern  wurde,  ein  ehrwirdig  dombeapitul  niit  iren  furstl.  gnaden 
cl  nmb  die  vergleichung  des  hofts  Katzenweickers  sich  underredeten. 


Doniffen  ire  furstl.  gnaden  sich  unterschiedlichen,  wie  hernach 
)lfi:eu  thett,  respondendo  erclert  und  nemblich:  soviel  die  universitet 
id  Promulgation  deren  erlangten  Privilegien  anlangen  thue,  ire  furstl. 
laden  änderst  nicht  wissen,  dann  ire  furstl.  gnaden  ein  solliches  hiebevorn 
das  capitul  gelangen  lassen,  auch  daruffen  nie  vermerket,  dass  ein 
inz  ehrwirdig  dombeapitul  oder  einer  unter  den  herren  privatim  dorober 
denkens  gehapt  oder  ein  solliches  dero  gnediges  vorhaben  mit  der  uni- 
rsiti't  sich  missfallen  lassen,  inmassen  dann  ein  ehrwirdig  domcapitul 
'  privilegia  lang  gehapt  und  one  zweifei  wurden  haben  verlesen  lassen, 
f*  dann  auch  dits  ganze  werk  nicht  änderst  gemaint  oder  sein  werde, 
m  dass  allein  in  theolngia  und  philosophia  diejenigen  mit  der  zeyt  pro- 
rirt  werden  möchten,  so  tüglich  darzu  weren,  und  nicht  erst  mit  grossem 
mosten  anderer  ort  muessen  geschickt  und  verlegt  werden,  aber  in  ju- 
ica  und  medic.  facultate  noch  der  zeyt  gar  nichts  docirt  oder  ange- 
ifir»*n  werden  siHlt,  dessenhalben  dann  kein  uncosten  man  sich  zu  ])e- 
tn-ii.  derhalben  ire  furstl.  gnaden  sich  nicht  versehen  wollen,  dass  ein 
rwirdig  domcapitul  dieselben  an  sollichem  guten  werk  verhindern 
rden  etc. 

Was  dann  an])elangt,  dass  ire  ehrwirden  sollten  von  capituls  wegen 
8<drh  vorhaben  und  aufrichtung  der  universitet,  auch  Promulgation  der 
ivilegien  dobey  gewesen  und  eingewilliget  haben,  betten  gegen  irer 
rstl.  gnadon  ire  ehrwird»Mi  sich  entschuldiget,  mit  untertheniger  anzaig, 
iw,  obwohl  ire  ehrwirdtn  für  sich  ])ev  dem  herrn  canzlern  und  rectorn 
itQitarum  in  berathschlaguug  etlicher  Statuten,  so  gemacht  werden 
Uen,  gewesen  etc.,  dass  solches  doch  nur  für  irer  ehrwirden  person 
d  nicht  von  capituls  weg<'n  beschehnn,  auch  iren  ehrwirden  nicht  gebueren 
die,  mit  sollichen  frembden  personen  von  denen  dingen  zu  reden,  die 
ischen  iren  furstl.  gmulen  und  einem  ehrwirdigen  dombeapitul  in  ge- 
rn gehalten  werden  sollen,  derowegen  dann  ire  ehrwirden  billich  durch 
"  fnrstl.  gnaden  abgeordnete  bej^  dem  herren  dombprobsten  desshalben 


'  128  Vifc.  Hr.  68  0^»\). 


nkht  sOlten  dargegrebeB  vordeo  mIii,  uU  "h  "ii-  vm  citpimtit  wceoi  ii 
Bolllch  dero  vorhabea  mit  der  nniversitet  eiiignrilllgat  hBttm,  Mrin 
im-  ehrwirden  in  BolclieiB  vetteboat  httben.  dvmffH  tiillw  lie  fcn& 
gnaden  eioii  entscholdiget,  dan  sie  ein  MlUchea  tob  itm  «IgiardHia 
n  g:esobdien  gar  nicht  bevolhen,  ancb  der  dfiaMfrhaat  *«■  ofiMl 
wegen  eolUelies  nicht  getfaan.  derhaltten  wtUltts.  Ire  tesU.  gHiai  d* 
horm  diHBbprobeten  hOren,  wer  derjenige  seye,  dar  ■ilBahw  «w  ta 
herren  donbdecbant  ausgeben  etc..  gleichwol  Ire  tatü.  gmaitm  tebMka 
angehenket,  daas  seich  dero  vorhaben  mit  der  nnlTcrritek  efai  gM  ml; 
wOUen  nf  den  dienstag  die  herren  fordern  lassen;  weUieher  ktMHi 
dw  mSdite'  es  thuen  etc. 


Sonsten  nnd  was  das  Seminariom  zn  IwnweB  ■■hjaiget^  MM  bl 
fftrstl.  gnaden  dasselbe  alles  nach  iengsten  erholt  i 
geredt,  auch  der  einen  conditimen,  als  dass  die  geiitllelM  rtth 
werden  sSUten,  zimblich  ansgefnect,  nnd  nembUeh,  da«  ir»  testt. 
simbllch  blMer  natnr  gelbsten  snppUcationes  alle  nleU  avuMn  i 
ledigen,  vil  weniger  andere  nottnrftige  ezamlna  ud  hitpMÜBM»  ■ 
and'  Terricbttm  könnten,,  nnd  do  es  änderst  der  gebur  TerrklM 
sUl,  moesBten  Ire  foretl.  gnaden  lenth  haben,  do  es  aber  ■adentM 
sein  s811t  oder  könnt,  mnessten  ire  furstl.  gnaden  aUlidlai, 
wirdigen  dombcapitul'ein  theill  geben  nnd  ire  fBretl.  gnaden  eta  tk* 
behalten ,  mit  vernerem  vermelden ;  ein  ehrwirdig  dombcapitol  rarfff 
sich  dohin,  ire  furstl.  gnaden  sollen  nicht  frembde  lenth  zn  gdiüicki 
ratheii  gebrauchen,  so  betten  doch  ire  furstl.  gnaden  kein  frenbde  >- 
genommen,  sondern  mehrertheils  alle  znvorn  alldo  nnd  capitnl  mit 
zufrieden  gewesen,  also  ire  furstl.  gnaden  noclimaln  verhofften,  rii 
wirdig  dombcapitul  den  bauw  des  seminarü  mit  dargebong  dM 
Katzen weickers  nit  hindern  werden,  dann  sie  änderst  darmit  nichu  ii^ 
gottes  ehr  zn  befuerdern  suchten:  do  sie  dann  durch  ein  ehrwirdig  ' 
eapitul  doran  verliindert  werden  sollten,  kein  «lack  noch  heyl  dobr? 
oder  zu  warten  were  etc..  die  andere  conditionen,  so-iren  fnr«tL  p 
auch  unterthenig  übergeben,  hielten  ire  füi-stl.  gnaden  so  bochwidrt 
nicht,  dass  sollich  gat  werk  dardurch  sollte  verhindert  werden,  i 
auch  ein  ehrwirdig  dombcapitul  das  nottnl,  wie  ihnen  gefellig, 
die  Lntterischeii  bauweten  kirclien  und  schuleii.  derhalben  in 
gnaden  venneinteu,  dass  auch  sie  an  sollichem  dero 
mainendem  werk  hillich  nicht  sollten  verhindert  werden,  m 
elirwirdig  dombcapitnl  ir  in  sollichen  banw  nicht  willigen 
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es  ein  werk,  das  weit  sehe  uiid  weit  gelangen  wurd  und,  wann  es  ancb 
an  bäpstliche  heyligkeyt  and  kay.  majestet  kerne,  es  villeicht  ihnen  nicht 
werden  mis^fallen  lassen,  es  hetten  auch  ire  furstl.  gnaden  angemeldet, 
dass  dieselben  in  beysein  irer  ehrvvirden,  herm  dechanten  zn  Chomburgs 
und  herren  grafen  von  Schwartzburgs  etc.,  vor  der  zeyt  angezaigt,  dass 
sie  Vorhabens  weren,  philosophiam  allhie  lesen  zu  lassen,  und  in  summa 
ketten  ire  furstl.  gnaden  die  saehen  aller  zum  scherpfsten  ausgefurt,  mit 
anmeldung.  dass  ire  furstl.  gnaden  dero  bischofflichem  ampt  mit  ver- 
levhang  des  allmechtigen  auswarten  wollten,  bis  sie  entweder  naturaliter 
oder  civiliter  desselben  entsetzet  oder  abgeschafft  wurden. 

Welliches  alles  also  in  camera  anheut  vor  gut    angesehen   worden, 

ire  fni-stl.  gnaden    unterthenig    anzupringen   und   was   ire   fui*stl.  gnaden 

sich  doruff»*n  gncdig  resolviren  wurden,   dem  herren  dombprobst  also    zu 

referirfiL  dass  ire  ehrwirden  nun  also  audienz  geben  wollen,    des  theten 

die    anwesenden    herren    sich    freundlich    bedanken     und     begerten    auch 

freantlich.  was  dero  gutbedunken,  einem  ehrwirdigen   dombcapitul  zu  er- 

Wen:   ein  ehrwirdig  dombcapitul  hjibe  noch  die  fursorg,  es   werde    solch 

■aterthenig  beschehen  suchen,  den  actum  und  änderst  einzustellen,  wenig 

fruchten,  aurh  mehr  nicht  helfen  werde:  dann  es  könne  etc.  . 

Vt'  welliches  furbringen  der  ehrwirdig  und   edel   herr  Reichart  von 
^r  Kehr,  «lombprobst  etc..  vermeldet,  wie  ire  ehrwirden  und  gnaden,  was 
*w   d^ra  horhwirdigen  fursten   uuserm    gnedigen    herren    von  Wirtzburgk 
*    Unterschiedlichen  puncten  verrichtet  worden,  und  wollten  von  dem  all- 
tigi^n  änderst  nichts  wünschen,  dann  dass  er  seinen  götliclien    segen 
,     man  in  ruhe  und  ainigkeit  stehen    und    sein    möcht,   dann    die    be- 
*™^*'»--rden  unter  den  geistlichen,  bev  der  ritterschaft,  den  stetten  und  uf 
land  gross.    d«;ssen  ire  furstl.  gnaden  alles  nicht  achten:  vermainen, 
das  fatrtotum  allein:  wolle  nicht  wissen,  dass  ein  ehrwirdig  domb- 
'^^^^äI  ire  furstl.  gnaden  erwehlet:  haben  den  stift  von  irer  furstl.  gnaden 


"^ "~    nicht  fr«'rbt:  wissen  nicht,  wie  der  clerus,   rittei'schaft    und   land 


*^    dem  stilt  verwandt:   seyen  nicht  lang   bej'  dem   stift    herkommen: 
«ich  [durch)  böss«*  hitzige  leiith,  dero  räth,  verhetzen,  die  auch  de» 
^legenhfVt  nicht  wuessten.    und  hielten  ire  ehrwirden  dafür:  wann 
rstl.  gnaden  es  also  dobey  bt'wenden  und  pleyben  Hessen,  das,  was 
der   prouiultration  der   Privilegien   halben   gesehen   sollt,  den   herreu 
len  zu  gutem,  dass  sie  magistros  uml  theologc»s  machen  und  promo- 
^  könnten,  beschehen,  und  Hessen  es  also  ein  seminarium  pleyben  und 
universitet,    inmassen   ire    furstl.  gnaden  sich  Selbsten  hiebevoni  er- 
^*^^*^,    und    also    die    privilegia    weytter    nicht    dann    uf    das    allberait 


a-agestfUt  coUegrlum  der  Jesuiten  gt>iiiamt  sein  stilt ,  also  m 
lieh  were;  aber  zn  besorgren,  weylii  ilie  pr&lat^n  allberatt 
aach  zun  parfuesKern  allb^r»it  stattlich  Kiig(*richt,  ire  farstl.  fenMitn 
werden  afast«hun.  ire  eltrwirden  hetten  gar  iilclils  darrun  ^wnM, 
nicht  irer  fursti.  gnadeit  bmiler  uud  Schteeiiriedt  eie  detst-n  lii-rwJ 
hultt^n  anch  darflir ;  weyln  die  iirfUaten  eben  nf  die  heyUce  zeit  i!«  n 
reysen  bescliriben,  nicht  biisser  maiimng  beschehen  seye  tuid  irr  fuifll. 
guadeii  vielleicht  den  saulien  so  wej-t  nicht  nachgedacht:  so  wi»i»"i  ^ 
vielleicht  auch  nicht,  wie  sie  ire  prillaten  halten  sUllcn.  ire  rlijvinN 
lietteii  sich  t\ir  ire  person  des  recturats  halben  entdchnldiffPt  uiul  dw 
£ie  nicht  wollten  tückeubuesser  sein,  wann  schon  ein  ehrwinlig  >Iuiib- 
Oipitttl  in  sollichen  actum  gewilliget  hette. 

Soviel  den  Katzen weicker  anbelangt  and  dass  ein  elirwinlii:  du^ 
«apitnt  vermilg  des  übers chickten  nutuls  steh  ubligiren  sßllt,  sullirb 
Icginni  in  perpetuum  zu  citnHerviren,  seye  der^leidien  vnn  keint-m  ftn 
nie  begehil:  so  kOnne  man  snlliches  anch  so  in  geringer  (Uixal  uirU 
willigen,  sondern  aoU  bis  nf  das  peremptorinm  eingestellt  onJ  nr 
davon  geredt  werden,  dann  ein  ehrwirdig  domlicapitd]  die  conditii 
diu  Iren  ihrstl.  gnaden  sollicheu  bauwens  halben  mohr  als  flnesi  I 
gobeu,  nian  nicht  könne  fallen  lasueu. 

Sonaten  und  soviel  die  abscbalTaug  der  geistliehen   räth  anli^la^ 
dessen  ire  furstl.  gnaden  sich  nichts  erclert,  anch,  nie  vermtitljrli, 
thneu  werde,   seye  nicht  gut,    mnesse  im  peremptorio  weiter  darrta  9 
redt  werden:  do  dann  ire  furstl.  gnaden  nicht  wollten,  mnessl» 
thueu,  was  sich  gebuert,  und  dass  ire  furstl.  gnaden  nf  das 
betrohen,  welliches  villeicht  nf  die  poenain  excommnnicattonis  gebei 
dirigit  werden  mUcht,  können  ire  furstl.  gnaden  dasselbe  nicht 
dann  ein  ehrwirdig  dombcapitnl  sowohl  berren  in  der  stAtt,  als  irr  h 
gnaden,   und  also  man  iren  furstl.  gnaden  wol  sagen  kUnne,  das»  irr  (i 
gnaden  desshalben  dem  capitui  verwaut  und  obligirt  sein  und   nirlil 
petrireii  sollen,   noch  der  iaipetraten   gebrauchen   mitgen.     d«  mafl  dl 
in  einem  iren  furstl.  gnaden  zusehe,  werde  sie  ein  anders  anch 
den  herren  in  die  testament  greiffen,  Teutsche  herren  machen  wenbt 
nicht  zu  testiren  macht  haben,  nnd  also  die  ritterschaft.   die  ire  MiK 
vettern,  freund  und  erben  unter   den   dombherren   hal)en,   es   aarh  li 
gestatten  werden,  und   also   leicht   ein   mehrer   verbittemog  gfp*  " 
furstl.  gnaden   eraigt  werden  mOcht.    derowegen  mit  Iren   fontL  p^ 
stattlich  doraus  zn  reden  seye;  ire  ehrwirden  wollen  iren  ftantL  pti 
nichts  fuchsschwenzen ,    können    es   auch   einem   elirwirdigen  dwtti^ 
zu  thuen  nicht  rathen,  dann  sie  billig  thuen  sSUen,  was  sich  gebwTk ' 
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prälateil  nicht  aho  auschuarreii  etc.  uiid  alles  nach  irer  furstl.  gnaden  köpf 
machen:  man  habe  die  alten  bischufen  vexirt.  dieser  herr  vexire  ein 
ehrwirdigr  dombkapitul  und  ander  leut  wieder. 

Sonsten  sollen  die  herren  die  Sachen  so  wol  bedenken,  als  sie  kön- 
nen:  ire  ehrwirden  seyen  alt,  werden  bald  sterben,  seyen  unverstendig  etc., 
wissen  dissmals  bessers  darzn  nit  zu  rathen. 


Vf  welliches   alles    in   bescheener    nwbfrag   verner    durch    die    an- 
wesende  lierren    gemeldet    und   bedacht  worden,    dass   das   anpringen  bei 
irer    furstl.    gnaden    oberzeltennassen    sowoln,    auch    irer   furstl.   gnaden 
resolution    doruffen,    wie    der    herr    dombdechant     in     unterschiedlichen 
pancten     referirt .     also    verlauflfen.      und    darbeneben    bedacht    worden : 
obwuln    ire     furstl.    gnaden     den    Sachen,     soviel     die    universitet     und 
proiiialgatiun  der  Privilegien  anlangt,   ein    färb  vennainen  anzustreichen. 
^ftss  es  nur  uf  die  theologiam  und    idiilosophiam    gemaint    und    nicht  ein 
tfilize    nnivei-sitet    sein    soll,    so  wisse    man    doch  wol,    dass    man    kein 
flugister  oder  doctores  machen  könne,    wo  nicht   universiteten  und  privi- 
le^a  seind.  und  also  die  beschönung  wol  zu  vermerken  etc.:  man  auch  die 
jnvilegia,    wann   denen,     so    proinovirt.    testimonia    irer   profession   und 
^radiiuni  gfben  werden  sollen,  nicht  vermentelen  oder  so  dunkel  mit  den 
aadefen    requisiteii    umbgehen    können    und    sintemal    ire    furstl.    gnaden 
■W>«*r5iit    die    pr;ilat<Mi    beschrieben,    auch    in  der  Barfuesser   kirchen    die 
■Möi«jnes   allbereit    zugericht    werden,    vermutlich    ire   furstl.    gnaden,   so 
■^     »oliun  noch  weiters  um  stillstand  unterthenig  angemanet  wurden,  doch 
"■^^^lireii    und    sich    nicht    abwenden  werden    lassen    und    also    man    den 
■•■■***- 1  dorueber  deck**n  und  geschehen  lassen  muesse:  dann,  ob  man  schon 
**  ts'^^m   widenimb    zusammenkommen    und    heint    den    Sachen    nachdenken 
^'"•'  »      doch    dannit    nichts    zu  erhalten:    sodann    im    nehern    peremptorio 
^****r  davon  zu  reden,    und  meldet  der  wolgeborne  herr  Johann  Ger\ic, 
«  Seh  wart  zburgh :  demnach  in  irer  ehrwirden  und  gnaden  bey  weseii 
»iversitet  halben  soll  meidung  beschehen  sein,    dass   sie  in  warheyt 
•i  dero  pflichten    sich  nit    zu    erinnern,    dass  in  dero  beysein  dess- 
ichtwas  t'X presse  von  ireii  furstl.    gnaden   oder   jemanden    änderst 
cht,    genieldt    oder    begert  worden:    so  .<eyen    sie  auch    bey    keiner 
igung   gewesen:    von    ireii    furstl.    gnaden    aber   haben  sie  privatim 
^^rket,    da.ss  sie  eyferichen    lust  darzu    haben:    auch  vermeldet,    dass 
privilegia    nichts    costen    und    nur    darumben    anspracht,     dass    mit 
;em  oncosten  diejenigen ,    so  etwas  .<itudirt .    alhie  promovirt   werden 
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Sonaten  und  bo  b«stdit  es  vieh  du  K»ti«Weick«n  Mb«  if  tm 
nbtTgtlbmea  conditionen. 

Bey  wellichem  der  harr  domUechuit  angemeldet 
«iidi  nicht  in  erinnern,  ob  etwa*  der  nnirendtet  halben  bej  r^tol  gt- 
«Bullt,  und,  ob  et  achon  bej  nbergebnng  der  in-mle^  bemAtthM,  p 
wer«  dodi  hernacber  -vititeÜÜg  dnrwlder  repUdrt  worden,  iam  äM 
T»Uuam,  dieselben  ins  werk  geriebt,  inmsssen  (11l>  recess 
weisen  worden  etc. 


Bei  wellichem  allem  wohlemaunter  herr  dmiibdecbaat 
«le  befBnden  die  herren  nlt  ahdg,  was  die  pronnilfrntion  der 
Anbelangj  dann  einstheils  vermainen,   ire  AirstL  gnaden   nocfamb 
xa  bitten,  elneetbeilB  aber,  doss  es  gar  einznstelleii  bis  ata 
weyln  vemmtlleh  Ire  furstl.  gnaden  fortfehren  werden,  Hintcdnal 
laten  beschrieben,   anch  die  sesdones  zn  da)  Bai-rDeaseni  attswH 
.rieht  wordeni     also  hielten  Ire  ehrwlrden  darftar:   do  Ir« 
weiter  ersucht  werden  sSllten,  diese  nacht  den  sadu« 
morgen  zusammengetragen  werden  mnsste,  vt  wog  nwUren  Ire 
.gnaden  peranadJrt  werden  sOllen,   den   actum  einznatdleB:   mf  mllklil 
iber  weiter  nichts  Totirt. 

Altein  dnrch  den  herren  dombdechant  Tcncr  anpracht.  da»  Jit 
ehrwirden  und  gnaden  gott  zu  zeugen  nehmen,  der  sie  dann  auch  *tril« 
sollt,  wo  sie  iren  fnrstl.  gnaden  feind  seyen  odi-r  die  safhen  M«  p- 
maineu,  dann  sie  in  dero  einkommen  alhie  und  »11c  wolfart  rom  Kül 
hetten,  auch  das  best  iren  furstl.  gnaden  rathen  wütlten  und  vemuiit^ 
daes  ire  furstl.  gnaden  kein  bedenkens  habeu  sßlllcn,  die  geistliche  f(4 
wie  ein  ehrwirdig  dombcapitul  mehrmals  nnterllienig  gebetuu,  d(*' 
schaffen  und  in  soUichem  einem  ehrwirdigen  donibcapitnt,  die  mit 
furstl.  gnaden  in  zustehenden  nöthen  heben,  legen,  anch  zn  sterbn  ti 
zu  genesen  berait  sein  muessen,  mehr  dann  den  au^leadischen  den  g^ 
räth,  gratificiren  und  willfahren  sollten,  dann  die  eellien  in  n&ten  nbtf  A 
zenn  hopfen,  ire  furstl.  gnaden  und  ein  ehrwirdi^^  dombkapital  ü " 
schlappen  und  gefahr  sitzen  liessen:  wollten  auch  da rfur  halten,  dM  ^ 
andere  furgeschlagene  conditiones  ire  furstl.  gnaden  ins  werk  lu  rifü* 

Einschreibungen   in   dem   im   kgl.  KreiMrchire    za  Winbirs  brf^ 
liehen  Domcapitelprotokoll-BaDd  v.  J.  1681,  foL  3B7r.— 395r. 
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Nr.  59. 

Eröffnungsfeier  der   Universität 

vom  2.  bis  5.  Janaar   1582. 

In  nomine  sanctissimae  et  individuae  trinitatis,  patris  et  filii  et 
ipiritas  sancti.     amen. 

Anno  domini  1582  die  2.  Januarii  ad  dei  opt.  max.  gloriam,  ec- 
desiae  catholicae  reique  publicae  christianae  utilitatem  inprimisque  Franciae 
buitts  Orientalis  et  Wirceburgensis  dioeceseos  commodum  et  ornamentum  re- 
Terendissimus  in  Christo  pater  et  dominus  d.  Julius  episcopus  Herbi- 
pulensis  et  nominatae  iam  Franciae  orientalis  dux  illustrissimus ,  cum 
snmmo  studio,  labore  et  sumpto  academica  iura  et  privilegia  tam  a 
pontifice  maximo  Gregorio  XIII.  quam  a  sacra  caesarea  maie'state  im- 
petrasset,  Herbipolitanam  hanc  aeademiam  promulgavit.  promulgationis 
Mtem  modus )  etsi  alibi  copiosius  descriptus  est,  breviter  tamen  eius- 
nodi  fuit. 

1.  In  domini  Francisci  sacris  ipsemet  reverendissimus  solemni  ritu 
Uktiguique  admodum  ceremoniae  et  apparatu  operatus  est,  ut  omnis  verae 
•»pientiae  fons  et  auctor,  Spiritus  sauctus,  academiae  novae  propitius  ad- 
^et  eamque  deinceps  semper  dirigeret  et  adiuvaret. 

2.  A  sacro  missae  officio  consedit  reverendissimus  in  loco  ad  templi 
Pöftam  occidentalem  apparato  et  cum  eo  una,  qui  simul  aderant,  amplis- 
^Jinaf*  tam  ecclesiasticae  quam  politicae  dignitatis  homines,  qui  alio  loco 
östinctius  percensentur. 

3.  Habuit  reverendus  et  eximius  sacrae  theologiae  doctor,  Georgius 
ialeiiius,  societatis  Jesu  sacerdos,  de  academiarum  fructu  orationem, 
lUa  absoluta  reverendus  et  eximius  sacrae  theologiae  doctor,  Franciscus 
^pedius,  Herbipolitani  eiusdem  societatis  collegii  rector,  pontiticia  et 
Äesarca  de  admissa  Herbipolensi  academia  eidemque  amplissimis  privi- 
«•^is,     quibus    rarisiensis,     Bououiensis,     Lovaniensis,    Colonisensis     et 

ienensis    ornatae    sunt,    cunc^essis    dii)lomata    imblice    ac    palam    e    loco 
ii|>eriore  praelegit. 

4.  Actae  deo  gratiae  variaque  symphonia  .Te  Deum  Laudamus" 
^ntatum. 

r>.  Dedit  reverendissimus  suis  in  aedibus  urbanis  dominis  omnibus, 
»i  praesentes  affuerant,  epulum  et,  antequam  inde  abirent,  omnes  ad 
Hl  praeclanim  iam  inclioatu  opus  omni  studio  et  ope  promovendum, 
♦indum  et  amplificandum  cohortatus  est,  sigillatim  vero  dominos  eccle- 
*rum  Herbipolitanarum  decanos,  abbates  et  urbanos  magistratus. 


Uvk,  Nr.  50  (1582). 

JaDDarii  die  i.  disputaüo  theoloeica,  qna(^  t.vpU  filent.  ig 
sodetatis  Jesu  collegiu  liabita  fiiit.  aderat  rev«veudIftäimaR  duftinr  iont 
et  anthoritate  eo  die  iti  cei'taa  partes  mciubra  iKivüd  academla«  mrfu 
redactnm.  Doiuiuavit  ipse  primnin  t]ieoIi)gici  senatOH  decaiimn,  revrm- 
disKimum  iu  Cliristo  patrem  doniianui  Anloniniu  Rcsciam,  ».  tlirnl<i{iu 
doctorem,  suffraganenin  Herbipoleusem,  iuridii'.i:  reverendniu  et  an^iü 
mnni  diiminuin  VUuiii  Crepsemm  i.  u.  doct^irem,  raiicellariitm  HerbipulflWft 
mediei :  veuerandam  dominum  Jonam  Adtwert,  niedicinae  doclorem.  Nsri 
Moiiast«rü  canoiücuin,  philosopliici :  veuerandiiiii  doroinum  Mkluielea 
Sappan,  artiuni  Uberalinin  maKistrum,  eccIcBJue  in  Haugis  dpranmn.  üi» 
poat^uam,  qol  aderaut  doctores,  liccüitiati  et  magistri  tpsios,  rdutilui 
dcatram  iuri»  inrandi  instar  dedisstnt. 


Eornm  vero 

nomina  haec  erant: 

1)  (.'ollegiuui   rhp..l.,g^i 

di'canus,    <iui 

auto     noniiimtus,    d.    Atitoni 

i 

l  di.'ianus,    <iui    unto    noniiimtUH,    d.   Autoniii»    Kcscin»    Fnffnt^inw 

Jf    Herhipulitatius. 

T  ^.  theolo^iae  doctores; 

I  Franciscus  Cost^rua.     Sebaetianus  Kaber.     UalthaHar  Koni^.    Fm- 

ciecus  Rapedtus.     -Inannes  HaaioB.     Georgius  Halenins. 
Liceutiati    tlieolugia«: 
(iiidvarius    Schweifbardas.      .loaiiiifs    Aaibrnsleriis.      Joachiuin'  T^ 
piiiias. 

2)  L'ollegimii  iuris  peril  orum: 
decauus,    qni    anl«,    d.  Vitus    Crepaius.    ranoell.    Herbip..     .Inu»* 
WÜhelmnB  Oanzhorn,  substitutus  decanus. 
Juris  doctures: 
Joannes  Üydimus.    Andreas  Hartmaimns.     Jounnes  Uelsamer.   M* 
ritius  Helwig-.    Woifgangus  Lagne.    Coiiradns  Dinems.     Uennaans^  f*^- 
VrbanUM  Henfeldt,     Blasins  Spysiug. 

Lie«ntiatas:  Glingandt. 

'i]   Colleginm   medicornm: 
deeanus,  qni  ante,  d.  Jonas  Adlwert. 

Medicinae  doctores: 
Joannes  Sdioulinnü.     Wiliielmue  Opilio.     Joannes  Postio*     i«*""* 
Erasmns  Floacms. 
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4)    Colle^iura   philosophoruiii: 
decanns,  qui  ante,  d.  Michael  Suppaii,  decaims  Hang>eiisis. 

Philosophiae  magistri: 

Balthasarus  Behem,  Novi  Monasterii  decanus,  maxister.  Leouardua 
isbaamins.  Henricus  Wert.  Nicolaus  Tlieodorici,  Harlemensis.  Nicolaus 
rarius.  Daniel  Stauberus,  magister.  Georgius  Schleritius.  Gerardus 
eilen.  Sixtus  Wengerus,  magister.  Leonardus  Holtzerus.  Gualterus 
DderV.     Joannes  Heinbergius. 

7.  Omniuin  academicorum  ordinuia  una  consent ienteque  sententia 
mu8  academiae  rector  permagnificus  renuntiatus  est  ipse  eius  conditor 
parens,  reverendissimus,  qui  rectorali  epomide  aurea  omatus  prorecto- 
i  suum  noniinavit  philosopliorum  decanum  dominum  Michaelem  Suppan: 
as  liumeris  rubra  epomis  iniecta  sicque  pedello,  qui  et  tunc  consti- 
is  erat:  cum  argenteo  sceptro  itum  ad  societatis  Jesu  templum,  ubi 
uno  solemni  deus  laudatus.  inde  omnes  iternm  a  reverendissimo  in 
»  societatis  collegio  prandio  accepti. 

8.  l*ostridie,  Januarii  scilicet  die  5.,  dispntatum  in  philosophia  de 
no  humano,  cum  de  eo  theses  plures  typis  mandatae  fuissent. 

9.  Ab  isto  tempore  coepti  sunt  in  academiae  album  referri,  quorum 
lina  deinceps  vides,  coeptae  et  academicae  laureationes  et  honores. 
1  eiusdem  Januarii  die  29.  primi  artium  et  philosophiae  baccalaurei, 
rtii  vero  20.  pnmi  eamndem  artium  et  philosophiae  magistri  seu 
tores,  <onces8U  splendidissimo  et  frequentissimo,  quem  non  reveren- 
jiimi  tantum  sed  serenissimi  et  archiducis  ^Mathiae  praesentia  hone- 
Imt  creati. 

(Gleichzeitige    Aufzeichnung   in   dem  Original -Matrikelbnch   der   Uni- 
versität Bd.  I.  fol.  5 — r>. 


Gt'i'cbirhte  der  UniTenität  Wirzburg.    2.  Bond. 


j(M  Mul  Convffni  des  Cisterzieiiscr- Klosters 

I  des  von  S.  Julius  gegründeten  geistlichen  Semna 
\  Jäkrlichen  Beitrag  von  150  ß.  mit  dem  Vorhthaltf, 
selben  unter  Umstünden  abzulösen. 
1582,  30.  Jaaaar.  BildhaaBcn. 
' '  T&oa  Michael  abba»,  prior,  eenior  totusque  conveiitus  mimastiril 
PliaaBen  recognoscimua  [ler  praescnteB,  quod  ad  animam  pia  »ulidli 
rc.vocanteB,  quaotupere  orthodoxa  religio  hiat^p  tu rlmli^ litis nimia  Mujiurilaf 
insultantibuB  noUa  undeqaaque  haereticls,  affligatur  qalbmqni}  mKliiaf 
oppngnetur,  sicutl  et  ecdesiarnm  everaionea,  eccksiasliroriui]  buoortf 
dlreptiones  et  ante  oculoa  plorani  luortaliara  Terflaas  caiholtca« 
ecrleijiasticaeqne  diactpliuae  mina  et  i  uteri  tns  nobis  etlani  larentiM 
abnnde  testatitnr,  tantornin  maloram  et  calamitatuiii  ab  omniiMlent«  4| 
ob  niititra  peccata  irato  nobls  inumBaaniro  caaaam  iiuUam  aliam  vtl  Nif 
praecipuam  esse  adverBariomm  (nobis  In  utranque  anreni  secnrp  dun» 
tantibns)  iudefessaa  excubias,  bononiniqiie  virornin  et  qui  He  pro  dci  dun" 
tnnrtim  oppoiiaiit  peniiriaiu  samniaiu  nou  ubacure  aniniadvertimiie.  id  4°*^ 
sacroBanctum  et  oecnmeniciun  Tridentinum  cunciliutn  in  H|drilO  u>K" 
le^ttme  con^re^atnin  divino  iaatiiictu  iniüt«  ante  cogiiovit,  qtw  nUi 
dacture  certisHiniD,  tautaa  calamltutes  praeBontiori  remcdio  t«Ui  nwi  poA 
seasioiie  XXITI  sab  titnio:  decretnm  de  reform iitione,  cap.  XVIIl.  «■■' 
definivit,  qnam  ut  adoleBceiitntii  aetas,  quae  iilioquin  natura  biu  ad  TilV 
tatia  iilecebras  aectandas  magis  prona  est,  iaprimis  poliüortbiu  Uteri*  ^ 
formanda  tum  etiam  in  pietate  et  integritate  momm,  priasqaam  nlirt 
habitUB  totos  homüies  posaidt-at,  probe  iDstitaenda  a  teneris  mudptlK 
ctiius  sacrosanctae  synodi  aalaberrimu  deereto  reTOrendissimos  et  tUntik' 
simua  priuceps  ac  domiuus  dominae  Julios  episcopos  WirtzebnrseBMi  i 
Franciae  urientalis  das  firmiter  insistens  adotescentnm  seminarinm  li  MM 
cetaitudinis  dioecesi  aQ  sartaiu  et  teclam  conservandam  catholkae  idt 
gioais  paritatem  deiqae  praepot^atia  gloriam  augreudam  et  nt  tfMftr  *• 
manam  aint  pii  et  docti  viri,  qui  parocbias  regant  certis  qiiBiQ»to 
legibog  a  celaitudine  soa  praescriptia  et  in  po8t«mni  praescribesdls.  1^ 
raliter  edneandomm  et  pie  inatitaenduniin,  erigendniu  et  perpeue  an* 
dam  esae  opportune  cugitavit.  quia  vero  cum  jiraeteriüs  tBraDlIibu  k* 
licis  tum  alüs  inriilae  fortnnae  adversitatibns,  quibaa  haec  lemn*  *^ 
iacent,  non  mediocrem  celsitado  »ua  remm  suarum  iactnrara  peiptM  * 
et  praeterea  aUis  gravissimis  snmptibus  ex  iure  et  conatitatioBibli  ■<» 
Romani  imperü  in  dies  exhauriatar,  satie  anperque  iDtelUginnis  fleri  *■ 
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posse,  ut  tarn  praeclarum  et  omnium  ore  praedicandum  opus  sua  reveren- 

dissima  celsitndo  sola  vel  fuudare  vel  conservare,  malto  mlnas  ad  posteri- 

tatem  (qnae  certa  suae  celsitudinis  mens  est)  perpetuare  valeat,  et  quidem 

ipsam  nee  solum  debere  et  saucta   spiodns  et   aequitatis   ratio   perspicae 

düoent.     ea   propter   necessario    alioriun    quoque   suppetias    ad   opus    tarn 

pium  et  sanctum  perficiendum   requisivit  vigore  literarum   suae   reveren- 

di»8imae  celsitudinis  desuper  enianataruin,    et  quarum   initium    est:     Nos 

Julius  etc.  diu  multumque  cogitantes  etc..    nos  igitnr  supranominati  abbas, 

prior,  senior  et  conventus  etc.  iiitellecto  sancto,  necessario  utilissimoque  et 

nunquam  satis  laudato  illustrissimae    celsitudinis   suae   instituto   nee   tarn 

rei  necessitate  quam  debitae  observantiae  et  officii  nostri  rationibus  com- 

moti  a  celsitudinis  suae   proposito    (nisi    spiritui    sancto   resistere  videri 

velimu»)  nee  oblatum  unguem  nobis  discedendum,    quin  potius,    ut   sponte 

et  libere  eiusdem  tarn  sanctae    tamque   necessariae   requisitioni  auxiliares 

nanus  praebeamus,  consentiendum  et  parendum  esse  fatemur,   prout  hisce 

ultro  nos  consentire  et  libenter  parerc  fatemur  et  testamur,  obligantes  nos 

«t  successores  nostros  ad  centum  quinquaginta  florenos  in  seminarii  usum 

duntaxat   pro  rata   cuiusque   nostrnm   monasterio    assignata  convertendos, 

Quorum  dimidia  pars  ad  Cathedram  sancti  Petri  et  altera  ad  santi  Michaelis 

fwtum  celsitudini  suae  vel  ad  hoc  dcputatis  aut  deputandis    de   bonis    et 

P^)ventibus  monasterii  nostri  annue  persolvatur,   ita  ut  nos  abbas,    prior, 

•^nior  et  totus  conventus  monasterii  Bildhausen  centum.  quinquaginta   flo- 

J^nos  annuatlm  sine  ulla  mora  et  tergiversatione  ad  constitutos   terminos 

JiUmeremus  et  persolvamus:  in  arbitrio  tamen  nostro  successornmque  nostro- 

'^m  situm    esse  volumus,    si    quando    iuxta    sacri  Romani    imperii    consti- 

^tiones,  iuris  communis  dispositionem  et  recoptum  patriae  morem  annuam 

'Uam  pensionem  in  toto  vel  in  parte  rcMÜmere  vcllemus,  id  non  obstantibus 

W'Uscunque  iure  optimo  meliori  forma  et  via  facere  queamus  iuxta  redem- 

^^fmh  quantitatem,   debito  pensionis  solvendae  in  toto  vel  in  parte  penitus 

Hf^cresrente  aut  extincto.     quod  si  vero  temporis  decursu   nos  vel    surees- 

*<»res  nostri  Obligationen!  hanc  nimnl  d<*us  avertat  i  (luaennque  via,  modo  nt 

^orma  irritare  aut  in  fraudem  et   disp(»ndium   seminarii    debitae    pensionis 

^Xjjolutionem  differre  vel  etiam  nullo  iutrrv<MÜt'nte  redemtionis  iurt»  prorsus 

'^cusare  praesuninremus.  nisi  legitimarum  eausarum  in'|it]ationis,  dilationis 

*Ut  ouiuslibet  subtractionis  suffieienti  alh*gatione  aut  nova  aliqua  eonventione 

'Uustrissimae  celsitudini  suae  aut  ad  hoc  speeialiter  deputatis  v<*l  deputandis 

Piacide  et  plene  satisfecerimus,  nulla  nobis  vel  suecessoribus  nostris  aut  vis 

^lata  vel  irrogata  iniuria  e«'nseatur,  si  ad  fidem  servanchim  et  solvendum 

'^bitmn  ex  praescripto  synodi  Tiidentinae  eensuri.s  eeclrsiastieis,  iuris  re- 

^ftjio  vel  quavis  alia  licita  via  comi^ellamur.     in  quorum  omnium  et  siu- 

9* 
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guloruin  tefetimoniiim  et  fidem  nos  «abbas,  prior,  senior  et  conventos  supra- 
noininati  lias  literas  reversales  de  unauimi  consensu  nostmm  omniiui 
sigillo  abbatiae  et  conventus  nostri  sigillatas  et  cominaiütas  et  propriis 
manibus  subscriptas  ad  perpetuam  rei  memoriam  reverendissimo  principi 
et  domino,  domiiio  Julio  episcopo  Wirzburgensi  etc.  et  reverendissimae 
celsitudiiiis  suae  successoribus  dedimus,  damus  et  cum  omui  venerationif 
et  übedieiitiae  testificatione,  vigore  et  tenore  praesentiam  offerimns.  daton 
in  praefato  nostro  monasterio  Bildhansen  anno  millesimo  qaingente»iDo 
octnagesiino  secimdo,  die  trigesimo  luensis  Jannarii. 

[Die  Unterschriften   fehlen.] 
Die  Original'  Urkunde  auf  Pergament  befindet  sich  im  k.  KreisarehiT«  n 
Wirzbnrg   (109.  70).     Die  zwei  Siegel,  welche  anhingen,  sind  abgeschnittei. 


Nr.  61. 


Prior  und  Convent  des  Klosters  Theres,  0,  S.  B,   bekennen  von  A* 
für  Seminar  verwilligten  1000  fl,  noch  210  fl.  schuldig  zu  sein. 

1582,  2.  Juni.  [Theres]. 

AVir  Vitns    Beringer   prior   und   convent   gemeiniglich   des  closter» 

s.  Veits   zu  Tlieres.     nachdem   wir   an    den    1000  golden,    so   wir  dtm 

hüchwürdigen,    unserm   gnaedigen   fürsten   und    herm  zu   Wirtzborg  tm 

ennelts   closters   retardaten    an   abschlag    der  5000  gülden    haapteimM 

bewilligter   contribution   für   irer   fürstlichen   gnaden   Stipendiaten  nmln'- 

thenig   einzuräumen   und   zu   übergeben    versprochen,    mehr  nicht,  da« 

790  gülden  an  Schuldverschreibung  überreicht  haben,   also  bekenneo  wir 

öffentlich  und  thuen  kund  iedermeniglichen  mit  diesem  brieff  für  m»  b' 

unser  nachkommen,  dass  wir  hochermeltem  unserm  gnedigen  fürst«  iW 

herm    zu  AVirtzbnrg   an   bemelter    1000   gülden   hanptsamma   noch  2tf 

gülden    rechtlicher,    wissentlicher    und    bekentlicher    schulden    Kiittr 

bleiben :  gereden  und  versprechen  auch  hiemit   für  ans  und  unsere  in** 

kommen,  berürte  210  gülden  zu  ehister  gelegenheit  und  inner  dreien  )b* 

[von  dato  an]  sambt  gebüerenden  abzinsen  on   allen    abgang,  xenMg^ 

Widerrede  zu  erlegen  und  zu  bezalen,  behelff  und  anszags  hierine«  P*  _  „ 

lieh   ausgeschlossen    und  hiudangesetzt   on   alls   geverde.     dessen  fl  * 

kunt   haben    wir    unser«    convents    insigel    zu    end    dieses   brieft  ^ 

uftrucken.     sa  geben   und   geschehen    sambstags   den   andern  Joä  *■ 

unsers  herm  und  seeligm achers  geburt  1582. 

Eine  Abschrift  in  dem  k.  Univers.-Verwalt.-Registr.-Kopeibickf ''' 
CCXLITF.  fol.  41  b  u.  42. 
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Nr.  62. 

Dechant   und    Capitel   des    Stiftes   zum   Xeuetwn'hister   in  Wirzburg 

verkaufen   dem  B,  Julius  zum  Zwecke  der  Ausführung  des  von   ihm 

beabsichtigten  Baues  der  Universität  und  des  CoUegiums  die  Gebäude 

der  beiden  zum  Stift  gvhi/rigen  Vicarien  des  hl.  Laurentius. 

15d2,  4.  Jani.   [Wirzbarg]. 

Wir  lialthasar  Beheim,    doeliant,    senior   und    «reineines    capittel  s. 
Juhaunis  evanjtrelisten   stiefft   im  Xeuenmünster   zu  AVürtzburgk   für  uns, 
unsere    nachkunimen    und   besitzere    beeder   vicarey   Laurenti    primae   et 
sec-undae    in    ietztbemeltem    stiefft    bekennen    öffentlidi    und    thuen    kund 
iederm»*ini^lichen    in  traft    dieses   briefs,    das  wir   uf  des   hocliwürdigen 
fürst fn  und  herrn,  herrn  Julii  biselioven  zu  Würtzburj^r  und  hertzogen  zu 
Franckhen  vnsers  gnedigen  fürsten  und  herrns  als  ordinarii  loci  genediges 
^t^inneu   und    begehren    zu  dero    jetzt    vorhabenden    neuen    collegio    und 
luiiversitetbau  recht  und  redlich  verkaufft   und   zu  kauffen   geben    haben, 
verkauffeu  und  geben  zu  kauffen,  wie  solches  an   allen  gerichten   gayst- 
lichen  und  weltlichen  immer  volle  craft  und  macht  haben  soll  und  kann, 
hochgedachtem  unserm  gnedigen  fürsten  und  herrn  von  Würtzburgk,  iren 
Arstlich^n  gnaden   nachkommen   und  stieft   obgemelter   beeder  vicareyen 
behaussung,  daran  oben  die  capellen  s.  Laurenti  und  unten  ein  gemeiner 
weg  «Hier  trassen  beim  barfusserdoster  in  der  Stadt  Würtzburgk  hinüber 
SQ  «.  Aß-netencloster    zu    gelegen,    welche    behaussung    ierlich    un«l    iedes 
ialin  besonders  uf  Martini  in  unsser  oder  unssers  stiefts  gemeine  kellerey 
»it  fünf  schillinger  Würtzburger  wehrung,  ie  sechs  neuer  pfenning   für 
«Inen  si-hillinger  gerechnet,  rechtes  ewigen  zinss  behafft  und  derselbigen 
kbenbar  ist.     und  obwol  angeregte  behaussung  mit  allen  seinen  begrieffen 
tf^  und  under  der  erden,  auch  dem  anliegenden  gertleiu  von  den  stadt- 
tfiP^hwomen  maistern  alhie  für  und  umb  zweyhundert  und  funffzig  gülden 
hmhr^%  gelts  taxirt  und  gewir<liget  worden,  so  haben  iedoch  ire  lurstliche 
#**<ien    den    beden    obbesagten    vicareyen    und    stieff't    zum   besten   noch 
"■*^feig  gülden  zu  solcher  wirdigung.  dann  für  die  darauf  stehende  fünf 
*™*Uinger  und  uf  der  oben  an  die  berürte  capellen  anstossende  behaussung, 
Prellen    genannt,    habende    sechs    schillinger  vier    pfenning   ierlich 
and    lehenngerechtigkeit    in    unser    gemein    kellereyambt    gehörig 
:z]g   gülden   zu   geben   gnedig   bewilliget,    also   dass    nunmehr   das 
and   bestendige    kauffgelt    tlir   solche    berürte    behaussung,    beede 
and    lehensgerechtigkeit    benautlichen    sich    uf   drey   hundert    und 
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zv/eatzig  gülden  PrenckiBcher  laudswelirnng,  ie  achtnndzwflntzig  schinittfrr 
für   ein   golden   gereclmel,    erstrecken   thuet,    welch«  drey   Imndcrt  und 
xwentzig  gnlden  ire  tiirstliche  gnaden  ans  uf  Uent  dntci  zu  guetem  gmoefini 
erlegun  lassen,    und  wir   dieselbigeu    nnch    nlsttbalden    in  underilirnip'irji 
empfangen    und    die    dreyhandert  gülden    zn  beeden  yicareyen,    ÜAflo  <li'i- 
nbedge  zwentzig  gnlden  uuserm  kellereyambt  für  die  beede«  abrrkxaiRf 
zinss  nnd  lebeiisgerechtigkeit  zu  natz  und  frommen  widerumbeu  anKrlpet 
und   verwant  haben,    sagen    derwegen   ire    fiii-»tliclie    gnaden   ntul  ifn 
nacbkommen  und  stiefft  solcher  l}ezahtt«D  drey  hundert  gülden  kaoffpte 
nnd   der   zweutzig   gnlden    für    obgemelte    bede   erdenEinBi    and   Idm- 
gerechtigkeit,   die  also   darmit   abkanfft   seien,    lüeniit   fSr    n 
nachkommen  und  besitzere  boedcr  vicarey  in  craft  dieas  brleb 
ledig  nnd  loeas.    nnd  seindt  wir  obbemelte  dechant.  senior  und 
KeneniuUuster  als  verkauffere  flii'  nns,  unsere  nachkommen 
beedcr  vicareyen  von  mehrgedachier  behanssung    und  beed^r 
lehensgerechtigkeit  gnetwillig  abgetretlen  nnd  haben  uns  deren 
enteussert    und    setzen   mehrhoch gedachten    uusem  gnedigen 
herm  von  WUrtzburgk  und  irer  fürstlichen  gnaden  iiuchkonunen  nnd 
in  dero  nützliche,   gerilbige  possess,  also  das  ire  fürstlichen  guadc 
dero  nachkommen  nnd  stiefft  dieselben  zu  dem  albereit  angefangen 
collegio  und  tmiversitetbaa  gebrauchen  oder  in  andere  weg  damit 
thuen  und  lassen  udgen,  alles  nach  irer  fürstlichen  gnaden  gnedigen 
und  Wohlgefallen,  ungehindert  auser,  unserer  nachkommen  noch  bwitMü 
beeder  vicareyen  oder  meniglichs  von  nusert-  oder  iretwegen.    wir  dit  w- 
kauffere  gewehren  auch  für  uus,   alle  unsere  nachkommen  und  brsil»" 
beeder  ricareyeu   ire  fürstlichen   gnaden   nnd  derselben  nachkomw9  u' 
stieft  die  vielbesagte  behauasnng   mit   Zinsen   und  lehenschafltea  Uät 
nicht,  dann  obgesetzt,  beschwert,  sonsten  unverkauft,  unrersetzt 
menigtjcben    nnanspmchig.      do    aber    dieselbige    nher    kurtz   oder  !■! 
(welches  wir  uns  in  keinen  weg  versehen  wQtlen)  von  iemand  guU  •'' 
zum  theil  solt  angesprochen  werden  mögte  |:],  so  gereden  nnd 
wir  verkauffere  für  uns,  unsere  nachkommen  und  besitzere  beeder  rttan]* 
bey  nnsern  priester liehen  geistlichen  wirden,  wahren  Worten,   mia  ^ 
glauben,   die  inner-  oder  ausserhalb   rechtens   uf  unaem 
vertretten,  gantz  spruchlos  und  ledig  zu  machen  und  sonsten  dkM  b^ 
verschreibung  in  alten   seinen   puiicten   und  articuln  st«bet,  fest  md 
verprueiienlichen  zu  halten,    dessen  zu  mehrer  urkund  uod  votv  bifti 
haben  wir  anfangsemanter  Balthasar  Beheim  dechant,  senior  ud  0^1 
znm  Neuenmünster  als  verkauffere  für  tins,   nnsere  naclikoiniMn  nl 
aitzere  beeder  oStgedachter  vicareyen  nnsers  capittel: 
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diessen  kaufbrief  gehangen,  der  geben  und  gescheen  ist  af  montags  nach 
dem  heyligen  Ptingstag,  den  vierten  monatstag  Junii,  und  nach  Christi 
g'ebnrt  im  taussenden  funff  hundert  und  im  zwey  und  aclitzigisten  iahre. 

Die  Original' Urkunde  aaf  Pergament  mit  einem  anhangenden  Siegel 
in  einer  Holzkapsel  im  k.  Kreisarchive  zn  Wirzbnrg  (79.  71). 


Nr.  63. 

-P.   Gregor  XIIL  gestattet  dem  Bischof  Julius  die  Verwendung  der 
Saulichkeiten  des  Klosters  St.  Ulrich  zu  Wirzhurg  zu  Gunsten  der 
neu  gegründeten   Universität^  mit  Vorbehalt  der  Einkünfte  des 

gedachten  Klosters, 

1583,  16.  Juni.     Rom. 

Gregorius   papa  XII I.    venerabilis    frater.     salutem   et    apostolicam 
benedirtionem.      expuni    nobis  nnper   fecisti,   quod   novam    academiam   et 
ecclesiam   eidem  academiae  adjunctam   in  civitate  Herbipulensi  aediticasti 
sea  aediÄcare  coepisti  tuumque  huiusmodi  aedilicium,  aream  ac  solum  ita, 
Vt  opus  est,  spatiosum  lum  habet  ibidemque  cohaeret  quoddam  parvum  ac 
ntinosum    et    desertum    monasterium    sancti    Udalrici    nuncupatum,    quod 
qaidem  monasterium  prius  fuit  schola.   in  qua   puellae  legere  et  scribere 
docebantur,    deinde    erectum    fuit    in    monasterium    paucarum    monialium 
ordinis  s.  Benedicti,    cum   parvula    illa    adiuncta   ecclesia,    sed  diu    stare 
QOD  potuit,  nam  illius  priorissa  et  moniales  propter  tenuitatem  reddituum, 
▼alorem  centum  dncatorum  annuatim  non  excedentium,  et  propter  collapsa 
et  minosa  etiam  tunc  aediticia  multis  abliinc  annis  coactae  fuerunt,  illud 
pline  deserere  ac  pn>  derelicto  haber«»,  ac  ex  eo  tempore  usque  in  prae- 
loitem  diem   iVrme    totum    [in]    ruini«    deformatum    iacet:    quod.    si   illud 
npprimeretur  et  extingueretur  illiusque  situs  ad  usum  areae  accomodare- 
tar,  ex  hoc  commoditati    dictae    arademiae  et  tam  scholarium  quam  pro< 
4M8oram  non  parum  cunsuleretnr.    quare  pro  parte  tua  nobis  fuit  humiliter 
tf^pplicatum,    quat«*nus   in   praemissis   opportune   providere   de  benignitate 
^poatolica   dignaremur.     nos   tuis   har    in    jKirte  supplicationibus  inclinati 
titati    tuae    monasterium   prae<iictum   et   in    eo    statum,    formam  et 
'x&tiam  reguläres  ac  urdinem  ipsum  jHTiH'tuo  supprimcndi  et  extinguendi 
"■'^Ä^ine  aediticia  et  pertinentias  ad  usum  dictae  academiae  accommodandi 
ictus,    redditus  et  proventus   eidem  academiae  etiam  perpetuo  appli- 
et  appropriandi   aliaque    desuper  necessaria   et   opportuna   faciendi 
-^t.iam   et    facultatem    apostolica    auctoritate    tenore    praesentium   cou- 
lus  et  elargimur,   non  ubstantibus  qnibusvis  constitutionibus  et  ordi- 


natiuiiibus  apostoUciii  ac  inoiiasterü  et  ürdiais  praedictornm  InraiuMiii). 
coofirmatione  apostolira  vel  quavU  flrraitate  aüa  rohoraü«  siamiii  rt 
consuetudinibna  caeteriaqne  cüatrariis  quibasrom^oe,  dataro  Bonutp  AfOil 
B.  Petrnm  snb  annale  pistatorU,  die  VI,  Juiiü  MDLXXXIU.,  (Minllflianu 
Qostri  anno  dnodecimo. 

Eine  Abtchrifl  in  dem  KopE&lbach  der  kgL  IJaiTeri.-Verviil.-KrfUU 

Nr.  1.  CCXLIII  fot.  136b— 137b. 

Abdrückt   bei   P.  J.  Gropp  Collectio  Kovixs.   aaiptot.   et  ttt.  Vau- 

burgeasiDin  Tom.  I   S.  503  aoil  504  und  bei  P.  Av.  UixernuiDa  EpiH'Opi'" 

WiruebnrguDgis,  Cod.  ProbatioDam  S.   116  nr.  CXIII. 


Nr.  64. 


Die  Karthäuser   Klöster  zinn    Enyehjarten   in   Wirzburtf,    in  Tiidrl- 

hAusca  und  in  Astlieim  und  limbach  verschreiben  dem  Sanimir  rita 

jährliehen  Beitrag. 

I5SJ,  2».  äeiiteinbor.  «'irsborg. 
NoB  Gerhardus  HerbipoU,  Nicolans  in  Duckelli&nsen,  Johaaflrt  i" 
OBtbelm  et  Ilmbacli  carüinsiarmu  priores  nosque  dictanim  cBrÜintüuv 
fratrea  conventuales  recogruoscimus  et  teatamur  per  pracsenle»,  ijaiJ  tl 
animain  pia  solicitndine  revocant^s,  quantopere  ortliudoxa,  (-hrinliaiii  * 
cathotica  religio  hisce  tnrbulentiBsimis  tmnporiboB,  insnltuntibu:«  n<<bi<  vs^" 
qnaque    haereticis,    aÖtigatur    quibnsque    machinis    oii|iiij.'iic(iir,    Mni-Tüi.: 

malorain  et  calamitatnm  ab  omnipotente  deo  ob  nosfm  |'<'<  <  -.o. 'i^ ' 

immisBaniiu  causam  iiallam  aliam  vel  cert«  prae(.'ipu;iiii  t'>-<.-  .iilN<ru 
riorunt  (nobis  in  utramqne  aurem  securc  dorniitantibiui>  ludefcssas  esaÜtt 
et  molitiones,  bouornuique  viroram,  qni  se  pro  dei  domo  mamn  oppMA 
pennriani  sumniain  non  obscnre  perspicinins.  id  qnod  Bacroflanctoin  (wcnfl^ 
cnm  concilinm  Tridentiimm  dirino  instiuctu  ranlto  ante  animadreitit  ri  uiM 
qnideni  (intanii täte's  et  cathoUcae  religrioni»  miaerabilem  mioam  et  inIMia" 
praescntiori  remedlu  tulli  et  averti  nou  posae,  quam  at  adoleauatoiB  vfHr 
qnae  aüaqnin  natura  eua  ad  volnptatia  illecebras  »«ctandis  magit  pM* 
est,  inprirais  politioribus  UteriB  informunda,  tarn  etiam  is  pietate  (t  U»- 
gritate  moruin,  prius  quam  vitionim  liabitns  totos  homines  possideat,  p«^ 
instjtuenda  a  teneris  niancipetur,  seasione  XXlll.  sab  tttalo;  decnU>* 
reformatione  etc.  sancte  delinivit.  cuiug  m.  synodi  salnberriino  4(o* 
revereitdisäimus  ac  illustrissiraua  prini*ps  et  dominus,  dominB«  JiB* 
episcopUä  HerbipolensiB  et  Frauciae  orientalis  dux,  firmiter  insistrw.  ^ 
ventutis  seminariam  in  snae  reverendissiinae  ceUitadiniB  nrbe  WinvbVf^ 
ad  sartam   et   tectam    conservandam    catholicae    religiionis   poritaUa  ^ 
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cultaiu    dfiqae    praepotentis  g'loriain  augendaiu  et,  ut  semper   ad   manum 

praestu  sint  pii  et  docti  viri,  quibus  sacrorum  prucuratio  recte    committi 

qaeat    ad    praescriptum    certaruiu   qaanimdam   legram    a    celsitadine    sua 

latarum   et   adbuc  iVrendarum,   liberaliter  educandorum   et   pie   institaen- 

duruiii    erig'enduiii    et    stabiliter    perpetuandum    esse    opportune    cogita\it. 

et  veru.  cum  e  praeteritis  tunmltibns  bellicis  tum  aliis  vigentibus   adver- 

»itatibus  ßrravissimam  reruiu  suaruni  haec  ecdesia  iacturam  perpessa  sit, 

tanto  uiaiureiu  necessitatein  adiuvaiidi  honestissimos  conatus  et  iiistitutum 

saae  reverendissimae  celsitudinis  nobis  imponi  satis  superque  iiitelliginius. 

siqnidem   taiitum  c>pus   sua   celsitudo    sola  vel    tueri  vel    perficere,   multo 

minus  ad  posteritateni  «quae  certa  suae  celsitudinis  mens  est)  perpetuare 

nou  valeat,  ut  quidem  eandem  nee  solam  debere  et  s.  synodus    et    aequi- 

tatis  ratio  aj^erte   docent.     ea    propter    necessario   ecclesiae    suae    praela- 

.laturuni   colle^iorum  et  monasteriorem   suppetias  ad  opus  tarn    pium  tam- 

«|Ue  ivipublicae  necessarium  perticiendum  requisivit,  viprore  literarum  suae 

celsitudinis  idcirco  editarum,  et  quibus   eonsilii    et    instituti    sui    rationem 

graviter   et    copiose    explicat,    quarum    initium    est:     nos  Julius    etc.   diu 

naltamque  cotritantes  etc.  /r/V.  oben  «r.  48J.     nos  i^itur  supranominati 

.  priores  et  c«mventus  etc.  intellecto  sancto,  necessario  utilissimoque  et  omnium 

we  praedicando  suae  reverendissimae    celsitudinis  instituto,    nee    tarn    rei 

Äecessitate  quam  debitae  observantiae  et  oftieii  nostri  rationibus  commoti, 

t^Uitudinis  suae  tarn  laudatum  institutum  omni  ope  nostra  et    studio    ad- 

iBvandum  et  promovendum  auxiliaresque  manus  nos  ad  id  praebere  debere 

■•QUum  et  pium  esse  censenms  nosque  id  libenter.  sponte  et  libere  l'aeere 

«»ee    literis    t^stamur.      et    quoniani    reverendissima    sua    celsitudo    nobis 

fttotannis  180  florenos  ex  camera  episcopali  pro  pensione  rapitalis  summae 

^SfJO    llorenorum    reverendissimae    suae    celsitudinis   proximo    antecessori, 

^••'«cop«»  Friederieo  etc.  felicis  recordationis,   anno    1570    a    nobis    mutuo 

■ACoriim  exolvere  tenetur,  remisimus  ex  supradictis  causis  reverendissimae 

-      celsitudini    eiusdemque   successoribus  totam  lianc  summam  capitalem 

«lictorum  3600  llorenorum,  prout  hisce  plane  reniittimus  eique  summae 

V-ali  pro  nobis  nostrisque  successoribus  onmino  renunciamus.  ita  tameii; 

^^nua    de   bac    eapitali    summa    pensio    postliac    et    sinj^ulis    annis   ex 

i  episcopali    per  deputatos    seu    deputandos   procuratores    saepedicti 

Larii  i>etatur  et  in  nullos    alios    praeter    seminarii    usum    boe  est  iu- 

^tis  institutionem  et  educationem  in  dicto  seminiirio,    utiliter  couver- 

',  obli^antes  et  obstrin^^entes  etiam  nos  et  succ<*ssores  nostros  ulterius 

sapranominatum    nostrum    prineipem  et  suae  celsitudinis    suceessores 

^    ^nnuam   praestationem  50  Horenorum   similiter   in   alimenta   et    insti- 

^^lonem  iuventutis  in  supradieto  seminario  convertendorum,  quorum  dimidia 


pars  ad  festutn  divoruiu  Fetri  Cathedrae  et  altera  dimidia  para  ad  ftstm 
Michaelis  celsitndini  saae  vel  ad  boc  depntatis  aut  dcpntandis  de  Wqu 
et  proveutibus  carChUBiaroiii  DOBtrumiu  ad  prutfutos  terminuK  cmiii» 
futnros  peraolvautur,  ea  lege,  ut  nos  priori!*  et  coiivenias  dicUuu  mmua 
qninqaa^enta  fiorenorum  qnutiuinis  sine  alla  mor»  vt  tvrgivmatiunr  ü 
constitatoE  dies  Herbtpoli  in  cartliosio,  Horto  Angelorum  dict«,  }>mngiir 
numerari  et  actualiter  persolvi  curernns.  in  arbitrio  lameu  iumtr*  «k 
c«88oramqne  noBtrorum  pusitnm  ßsse  volamns,  st  quaiidn  iuxtn  nvrj<tia 
huiiu  regionie  morem  aiinuam  illam  pensioiiis  50  floreDumm  kuimimih  in 
toto  vel  iii  part«  redimere  vellemQ8  vel  noii  obaiaotibBti  quitnüx'iiiifu 
meliore  via  et  mudo  facere  qaeatnivi,  debito  pensioiÜB  soIvcikIar  tI  i»i- 
mendae  iii  toto  vel  in  parte  decreecente  aot  penitus  extinctq,  p-irr«  a 
tenipori»  decnrsu  nos  rel  euccesaorea  nostri  obli^atiooein  baac  (ifavil  div 
»Tertat)  qnacunqne  occasioue  et  via  exuogitata  aut  in  deirintentom 
debitae  pensioDiB  solutionem  morai-i  vel  nnllo  inlerveiiieJitt)  rtMlnnpliwi» 
precio  prorana  recusare  absque  ratiouabili  causa  praesrnnen-mii»  «1 1 
BQCceHSoribas  noatris  tale  quid  aecidat,  tone  oulla  nobis  vel  san.'rMi'ril*' 
Doatria  vis  illat^  vel  ininiia  facta  censeatur,  ei  ttd  fidem  »«Tvaudtiici 
Bolvendam  pleiie  debitam  pensiuuem  ex  praescripio  ayuüdi  Tridcatii« 
cenanriB  ecclesiaaticis  vel  aiiis  iuris  remediis  eoiopnlai  fueiiiu»»-  ii 
quorum  omniam  et  aingiUorara  Ceslimoniiim  et  Sdeni  nua  sapradicli  priw« 
et  coQventUB  dlctarom  cartbnBiaruni  hae  titt«rafi  obligatorla«  carditMUiB 
Qostranini  necnoii  conventnmii  nostroium  sigillis  coiroborala«  et 
nostria  prupriia  snbHcriptas  ad  perpelnam  rei  lueiDüriain  eidetn 
dissimo  principi  et  doinino  nogira,  domiao  Julio  etc.  et  suae 
celsitudinis  aaccessuribns  dediiuus,  damus  et  com  umni  veneratioiis,  lil^ 
qnii  et  observantiae  testilicatione  vigüie  praesentinm  obtnlimm  et  offeriM- 
datnm  Herbipoü  in  carthnsiu,  An^elornm  Uorto  dicta,  ipso  tttU  Ü 
Hichaelis,  aniio  a  Cliristo  nato   1583. 

Frater  Gerardus,  prior  earthusiae  Horti  An^lortun  Wircrtmji  * 

Frater  Nicolans,  prior  in  Tückethausen  se. 

Frater  Joannes,  prior  in  Ostheim  et  Dntbach  as. 

Eiae  Abschrift  in  dem  k.  ÜDivers.-Terwalt.-Beeiati.-EDp«ibai^  ft'- 
CCXLIII.  toi,  47—51  und  im  Kopeibaohe  1.  CCXI.VI.  LJt.  Ä.  &  3» 


ürk.  Nr.  65  (1684).  139 

Nr.  65. 

Austausch  von  Grundstücken  zwischen  Bischof  Julius  und  dem  Roth 
der  Stadt  Wirzhurg  zum    Zwecke   der  Anlegung   eines   sogenannten 

Studentengartens. 

1584,  31.  Dezember.    [Wirzburg]. 

Zu  wyssen,  das  heut  dato  liernachbemelter  feldungen  halb  ein 
wissentlicher  ufrichtiger  Wechsel  beschehen  ist.  und  nemblich  so  hat  ein 
«bar  rath  der  statt  Wirtzburg  für  sich  und  die  pilegere  des  spitals  vor 
dem  Haugburgerthor  desselbigen  spitals  zwei  stuck  acker,  bei  dem  Neuen- 
diini  uf  der  Heut  zwischen  den  wehigarten  gelegen  und  unten  auf  den 
obem  bach  stossent,  deren  das  eine  uf  sechs,  das  ander  uf  drey  morgen 
ongefehrlich  geachtet  ist,  dem  hochwirdigen  fursten  und  herrn  herrn  Julio 
bischoffen  zu  Wirtzburg  und  herzogen  zu  Franckhen  zu  irer  fürstlichen 
piaden  angefangenen  universitetwerk  undertheniglich  abgedretten  und 
Volgen  lassen,  hingegen  haben  ire  fürstlich  gnaden,  dem  bemelten  spital 
»olches  velds  widerumb  zu  ergenzen,  demselbigen  von  irer  fürstlichen 
^den  grossen  stuck  acker  in  der  Trcnckhe  hienausligend,  die  .,  hundert 
awrgen*  genant,  vomen  an  der  spitzen  gegen  der  statt  warts,  so  viel  als 
lic  obbemelte  zwei  stuck  der  ruten  nach  troifen,  durch  die  feldgeschworne 
lassen  zuemessen  und  verstainen,  also  das  sich  nunmehr  jeder  theil  dessen, 
»0  ime  durch  disen  Wechsel  zukommen,  seiner  gelegenheit  und  notturft 
itt  andern  unverhindert  zu  gebrauchen,  wann  aber  des  spitals  gewesene 
twei  stuck  der  domprobstei  zu  Wirtzburg  lehen  und  samptlich  mit  ein 
{>ftnd  funfzehen  pfennig  und  zwölf  Martinshunern  oder  für  eins  acht 
Pfennig  zinsbar,  soll  solche  lehenschaft  und  zinsgerechtigkeit  uf  das  stuck, 
Äo  dem  Spital  von  den  hundert  morgen  abgemessen  und  sonsten  frei  ist, 
^emit  verwendet  sein  und  furter  nit  weniger  als  zuvor  von  demselbigen 
üe  sjchuldige  gebur  gegen  der  domprobstey  entrichtet  und  vergnügt 
•Verden,  zu  urkund  seind  diser  schrifften  zwo  gleichlauttend  mit  hoch- 
?edachts  fursten  und  eines  erbarn  raths  secretinsigeln  verfertigt  und 
'«dm  theil  eine  ingelassen  worden,  so  beschehen  den  letzten  Decembris 
^ch  Christi  unsers  herrn  und  seligmachers  geburt  im  funfzehenhundert 
^d  vierundachtzigsten  jare. 

Das    Original    auf   Papier    mit    2   innen    aufgedrackten    Siegeln    im 
k.  Kreisarchiv  zu  Wirzburg  [40.  84]. 

Eine   Abschrift    in    dem    im    k.    Kreisarchive   Wirzburg    befindlichen 
über  unicns  divers,  form.  Julii  (nr.  29)  fol.  378  r  und  379. 


Bischof  Julius  verschreibt  dem  CoUegium  Tauperum  auf  die  Pfami 
Oberpleidi/eld   eine  jährliche    Leistung   von  23  Maltfr  Kvm  mUt 
50  ß,  haar. 

1585,  17.  Jaonar.  [Wirzborgj. 
Wir  Julius  von  gottes  gnaden  biachoff  zu  Wirlitbm^  und  biTM 
za  Francktin  etc.  bekennen  nnd  thun  kunt  gein  lucnigUcb:  oitUtu 
wir  anvorderst  zur  elirn  gott«8,  Erhaltung  and  voilpöanzimg  mortn 
bedU^en  catholischen  religiou,  dann  euig^r  nnd  Keitlicber  wulfart  ati*in 
anbevolbetien  atiffts  und  desselbigen  getrewer  gehorsamer  undpnluuBi 
neben  dem  von  neherm  unserm  vorfam  löblicher,  gueter  Kpdm-ilitMi 
angefon^renem  and  von  uns  vermertem  seminario,  auch  dein  kurzn-mdiff 
zeit  bey  höfhaten  «brigkeitten  durch  uns  erlangtem  und  angwiibo« 
nniversalatadio  und  deeehalb  nit  ohne  nierklicheu  uncosteo  crbaati-iu  i 
haabtcoUegio  noch  ein  besonder  collcgium  oder  domoni  pauperum 
in  unser  statt  Wirtzburg  verordnet,  in  welchem  eine  gnette  anta)  UV 
jongeB,  so  zum  stndio  neigung  und  begirt,  und  bcj  deniT  hu 
knnftiger  fruchtbarer  dienate-u  für  die  klrchen  und  gemeinen  niiiKo  n 
baben,  die  aber  in  mangel  aigena  Vermögens  ire  stadiu  sonsü-n 
koennen  prosequiren,  sonder  ie  zu  seilten  als  verlassen  in  andern  i 
nit  weniger  mit  der  kirchen  und  gemeines  nutzen  als  ircn  selbs  stIm*« 
ire  narung  sachen  mflssen,  erhalten  werden  sollen,  inhalt^  unserer  naiit 
barer  demegen  getiianer  fundation,  darzu  nun  auch  sondere  gebotück' 
und  nottweudige  underhaltung  wil  gehören,  die  als  io  einem  guttadip* 
kirchen-  und  religiouswerk  so  wol  und  weniger  bey  dem  gaistlicha  ib 
von  dem  weltlichem,  one  das  von  uns  gu^therzig  beschicht,  gesochet  id 
gefunden  werden  sollen,  und  aber  itziger  und  voriger  besitzet  ■iw«' 
pfarr  zu  Obernpleichvelt  bissbero  mit  einem  namhaften  reservat  <to, 
Pension,  die  sie  jarlicheu  schuldig  vou  den  fructibus  zu  raicheo,  ii*^ 
Schwert  gewesen,  die  wir  ancli  one  das  zu  dest  mehrer  und  fertig«  «f 
richtung  der  pfarrlichen  recht  und  notweniliger  versehung  der  angeUni* 
pfarrkinder  nit  nnbillich  abwenden  oder  doch  geringem  sollen,  iis  !)•)■ 
wir  beedes,  solche  unsere  pfarr  irer  bescliwerden  noch  mftgticliFii  £>sü 
zn  erleichtern  nnd  doch  auch  nnserm  collegio  paupemm  dar^arch  «Ki 
gezimenden  le[ijdeliclien  zngang  zu  machen,  es  dahin  gemiltert  ui  »* 
ordnet,  das,  laut  uns  beschehener  znsag  und  derowegen  eingeaatwsiVH' 
reverses  itziger  und  ieder  volgender  besitzer  beuanter  naser  pfarr  i 
pleichfelt   furterhin   pro   annno   cauone   loco  pensionis  jaerlich   zwi 
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den  beeden   unser  lieben   frawen  tagen,  Assumptionis  und  Nativitatis  ge- 
nant, des   itzigen   instehenden   funfundachtzigisten  jars    anzufangen,    in 
gemelt  unser  collegium  pauperum   entweder  funfundzwainzig  malter  körn 
Wirtzburger   mass    oder   aber   fünfzig   gülden   an   gelt   gemeiner   lands- 
werong,  welches  zu  eines  ieden  pfarrherrn  willkuer  gestelt,  raichen  und 
geben,    hergegen    aber    alles   andern   reservats   oder   zuvor   ausgelegter 
Pensionen   allerdings   enthebt   und   entledigt,    auch    bey    den   andern   der 
pfiuT  fructibus   und   einkommen   one   ferner    beschwerung   ruig   gelassen 
0eiD  und  pleiben  soll,     solchen  canonem  bemelter   fünfundzwanzig  malter 
körn  oder   fünfzig   gülden   pro   pauperibus   studiosis   alendis   wollen   wir 
•Ktoritate  nostra  ordinaria  unserm  coUegio  und  domo  pauperum  assignirt, 
Ifpropriirt  und  incorporirt,  hiemit  auch  unsern  und  unserer  nachkommen 
Tieirinm  in  spiritualibus  erinnert  und  ermanet  haben,   mit  trewen  darob 
Sl  sein,    damit   solchem   one   hinderzuck,    wie    der   möcht  namen  haben, 
gdebt  und   nachkommen  werde,    und   thun    das   nachmals   wissentlich   in 
cwft  diss   mit   unserm   anhangenden  vicariatinsigel   becreftigt.     geben  uf 
dnnerstag    den    siebenzehenden    Januarii    im    tausend     fünfhundert    und 
flnftmdachtzigisten  jare. 

Eine  Abschrift  im  Kopeibache  der  k.  Univers.-Verwalt.-Registr.  Nr.  1 
CCXLIIL  fol.  144  b.— 146.  u.  Kopeibache  2  b.  CCXLVI.  307. 


Nr-  67. 

Ar  Dechant  und   das    Capitel   des    Stiftes   zum    Neuenmünster   in 

JVirzburg    genehmigen    die    Uebertragung  einer    Mess- Stiftung    von 

j;  Ar  abgebrochenen   St.    LanrentiusJcapelle    in   die   neu   zu   erbauende 

Universitätskirche, 

1586,  26.  Mai.     [Wirzburg]. 

k  Wir  Balthasar  Beheim,  decliant,  senior  und  capitel  des  stiffts  sanct 

?■  ^^annis  Evangelisten  zum  Neueumünster  zu  Wurtzburg.  als  vnd  dem- 
^  dachen  weiland  der  elirwirdige  lien*  AVernerns  Scriba  genant,  etwan 
\  ^kofherr  itzbesagts  stieifts  Neuenmünsters  seeliger,  im  iar  nach  Christi 
l'C^^NUt  tausent  zweyhundert  und  siebenzehen  in  der  klainen  capellen 
t  ^UKti  Lauerentii  liinder  dem  dombstiefft  und  gegen  dem  barfüssercloster 
rf.^Büer  über  gelegen  pro  salute  et  remedio  animae  suae  ein  fundation 
Bk'^ld  besondere  stiefftung  angeordnet,  das  nemblichen  durcli  die  ie  zu 
^  ^^dten  gegenwertige  besitzere  und  vicarier  beeder  vicareyen  Laurentii 
-l'^fiiiJie  et  secundae  genant,  in  solchem  stiefft  Neuenmünster  wochent- 
^eiien   altemis  vicibus   ein  sacrum  oder  officium    pro  eo  tamquam  funda- 
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tore  et  omnlbas  Christi  fidellbns  defttnctis  celebrirt  and  ^olislt«»  tnit 
8olte,  auch  hsniebeii  Tor  alten  et  noetris  etiam  tcnipuribns  tn  ili^rjiicw 
«ntedtctl  sacelli,  h  ie  und  allweffeii  in  ilte  inventionis  xanctur  enn> 
gewenn,  ein  gemeine  proceesion  aq»!!  sDkliem  sticfU  NenvnmäiutirT  b 
g:edachte  capellen  gehalten  nnd  daselbsten  das  offfrinm  de  drdiniitif 
ecclesiae  geBongDii  nnd  verrfcht  worden,  nnd  aber  neuiicbor  iahrrn  i*t 
lioehwfirdi^  fBrst  nnd  herr,  herr  Julius  btschor«  zn  Wümbnix  vti 
lierzoge  sn  Franckhen,  nnser  gfeneHgrer  fUrst  nnd  herr,  ang:«n.-gt«  n^tT» 
sancti  Lanrentü  sambt  den  beeden  daran  gelegrenen  ricarejr-  SRd  wul» 
lieflaeni  solcher  Tfcareyen  zu  Irer  ftrstlichen  gnaden  j&D^;»tanirelur<Da 
udrersitet-  nnd  coUeglhaw  erkanfft,  dieselbig:«  ll^lRp^Tn^^l(-D  nnrl  *n  irt 
kfrchen  daaelbsten  transferirt  alao  nnd  dergrestalt,  d^is  iM-kiiütriL'.  ;  w» 
Sreatieffter  gottesdlenat,  so  in  der  Torigen  capellen  \.ji  alri-  ^■n-/! 
nnn  hlnfOro  wochentlidien,  sobald  solche  newe  iuiiyersiTf-ikiTth<-n  tImM 
wllrd,  nf  dem  besonders  darzn  gfeweiehten  altar  verriebt  und  ein  »*aia 
-sfngnUa  septimanls  ibidein  celebrirt  werden  solle,  bekennen  für  nn*  vA 
alle  naaere  nachkomen  nnd  stleA  NeuenmOneter,  das  'vrir  nnd  nust 
aBcceesores,  sobald  vorgedachte  irer  fftrstlichen  gnaden  nnivernWlkM« 
Tto-fertigt  nnd  ansgebanet  wflrd, .  den  obangemelten  altgeatäefftea 
-di&st  der  wöchentlichen  celebratton  üonderliehen  pro  8i 
fitncti  fludatoris  nnd  aller  christglaabigen  seelen  wflff 
beeder  vicarier  der  vicarSyen  Banct  Laurentii  primae  et 
dieselbige  beede  Wcarien,  wie  anietzn  l.esihiclit ,  vaciren  nnd  kein*  f*l 
sessores  haben  oder  aber  dolie  gleirli  ins  koufflige  dieselbige 
hetten,  und  aber  zur  wöchentlich« ii  celebration  nicht  qoalificin 
priester  weren  durch  andere  tauglicbe  personen  von  solcher 
vicarey  iärlichen  geftlllen  uud  einknmuiens,  so  etwa»  gering, 
und  verrichten  lassen  wollen  und  sollen,  dessgleichen  auch  dabe  ib 
über  kurz  oder  lange  eine  oder  alle  beede  vicareyen  Hauet  Lauereniii  4*' 
stiffts  Nenenmünsters  aigene  possessores  nnd  vicarier  bekommen  ^'li^ 
das  alsdann  von  inen  beeden  sambtlichen  oder  des  einen  mit  contribmr«* 
des  andern  vicarien  sanct  Lauerentii,  so  keinen  posseaBorem  hiti.  -1'^ 
alte  fundation  der  wöchentlichen  celebration  one  alle  versaumnu?*  .■r** 
lieber  weiss  uf  einen  in  der  wocben  beiiantlichen  gewiesen  lap^  .b---IWA 
wohin  sie  angewiesen  werden,  von  inen  angestellet  nnd  aas  ^  inilL-l-i! 
und  ane  aine  belohnung  verriebt  werden  solle  nnd  müsse,  uni  lü  tiil 
dabe    solche    fundation    und    wocbentliehe    schuldige    c«lebrai!  ■  ' 

zeit  negligirt  und  underlassen  werden  solt,  das  iedocfa  lüclit  - 
mögen  alsdann  ire  fürstliche  gnaden  als  ordinarius  loci  n- 
successores,   auch   die   obbemelte   nnirersitet   alliier   zn  Würtzbarg  da 
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bilber  einred  haben  und  uns  und  ansern  nachkommen  und  stieift,  auch 
die  possessores  und  vicarier  solcher  beeder  vicareyen  Lauerentii  primae 
€t  secundae,  dahe  derselben  vorhanden  weren,  g-ebüerlichen  zu  der 
schuldiiiren  wöchentlicher  celebration  und  Verrichtung:  der  fundation  an- 
halten und  vermögen,  so  wollen  wir  auch  über  das  ebenermassen  da- 
aelbsten  die  angeregte  iftrliche  procession  uf  tage  des  iars  widerumben 
aaiustelleii  und  von  iaren  zu  iaren  in  solcher  universitetkirchen  uf  solchen 
tage  bei  dem  verordneten  altar  ibidem  mit  den  gewönlichen  gesengen, 
•«  man  in  dedicatione  ecclesiae  sunsten  zu  singen  pflecht,  verrichten, 
Mch  unsere  nachkommen  und  stieflft  gehörter .  nmssen  solcher  procession 
«ad  ambt  daselbsten  iftrlichen  zu  verrichten  in  allwegen  verbunden  und 
ichaldig  sein,  alles  getreulich  und  one  geverdten.  dess  zu  warer  urkund 
Bnd  st4*tt^r  haltung  haben  wir  obbemelter  dechant,  senior  und  capitul  des 
Btieffts  Xeuenmünst^rs  zu  Würzburg  für  uns  und  alle  unsere  nachkommen 
Users  capiteis  insigel  ends  dieses  beibrives  wiessentlichen  anhenken 
lud  hochgedachtem  unserm  genedigen  fürsten  und  herrn  von  AV'ürtzburg 
leoHelben  in  underthenigen  zu  bescheinen  obgesetzter  celebration  und 
Ultnng  einverleibter  fundation  überraichen  lassen,  der  geben  ist  uf 
ftontags  nach  dem  hailigen  Pfingstage  und  nach  Christi  unsers  seelig- 
Bachers  geburt  im  taussent  funtliundert  und  im  sechsundachtzigisten 
ahre. 

Diu  Original- Urkunde  ant*  Pergament  mit  einem  anhangenden  Siegel 
in  einer  Holzkapsel  im  k.  Kreisarchive  Wirzburg  (IIU.  143). 


Nr.  68. 

htittiouf  des  Bischofs  Julius  über  JHOO  ß.,  welche  die  Propstei 
Jeidetifeld  am  Main  als  Ablösunassummc  für  den  ursprümjlieh  zu 
^-unsteii  des  Seminars  und  der  ['nicersitüf  v er wilU(jten  Jahresbeitrag 

von  fH)  fl.  bezahlt  hat, 

15^57,  22.  Februar  [Wirzburj?]. 

Wir  Julius  von  gott^s  gnaden  biscliotV  zu  Wirtzburgk  und  herzog 
kFranckhen  etc..  nachck-ni  die  wirdi«rt'n  unser  lit^bo  andjM»(htigo  Joachim 
Hobst,  auch  dechant  und  conveiit  unsers  closters  Havdi^nfelt  uf  unser 
fischeh«'n  gnedig  ansuclien  zu  unst^nn  semiiiario  und  Universität,  so  wir 
iKmi  stifft  und  landschaft  zu  «rutt»m,  damit  unsrre  alt»*  wahre  catho- 
iche  religion  desto  m^iir  erhalten  und  f(»rt«rei)flanzt  werden  moechte, 
ig^ei>rdnet,  neben  andern  unsern  stift'ten  und  clostern  ein  wolmeinende 
Dtri^ution,  nemblichen  achtzelienhundert  guhh*n  haubtsumma,  vor  disem 
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bewilligt,  auch  ein  zeithero  jaerildLea  mit  ueunzig  ^Iden  rerxin»»!  tnJ 
aber  Air  rathsam  angesehen,  damit  di»o  und  niidor^  derglelclien  ttnurU 
tlo&ea  jaerUcben  nnd  miteinander  nmb  nuhicr  riehtipk(.>lt  willi^o,  au  rin>« 
gewieaen  sichern  ort  rn  haben,  die  hAoliti^iiTiiinu  zu  prl^^cn  und  abnl^!>iL 
bekennen  hieranf  öffentlich  mit  dlsem  lirkff  ^c^cn  »llerni^nnigeUdirc  te 
wu,  unser  nachkotaunen  and  stifft,  dii^  gediuhtp  probet,  d^rliajit  v4 
conrent  nnaen  cIoBters  Hajdsnfelt  eicli  in  dem^  aucli  ^etwilU{E  rmv 
nnd  angeregte  achtzehenhnndert  golden  linulitsiiiiiiiia  nf  h^nl  xn  nitl'» 
bemeltem  dato  nf  unser  cammem  erlegt,  wir  »iicli  dittst-lbi^  wol  empfu^ 
und  hingege  for  diae  nnd  andere  mehr  i^'>k-lier  gestalt  von  ptü^hor  aüHm 
atlSt  nnd  clSster  wegen  abgelSet  contrihutiongelt  -am  in  cinpT  »nmtM  aii 
xaverleibter  anzeig,  wievil  von  iedem  ort  in  sonderlit-it  hrrgmirvi,  nu 
Vorwias«!  und  bewilliguog  onsere  ehrwürdigen  dombofvpit«!»  gf^ii  tmurn 
■  luiiyersitet  vonwegm  und  anstatt  derseltx-n  stifft  nnd  clfivUr  Vf-robUctM 
nnd  Terschrieben  haben,  sagen  derobalbeii  l'ur  ans,  alle  luiiicn-  DachkuiiuM 
und  stifft  obemante  probst,  dechuit  nnd  convent  nns«rs  closU-r«  Hcydfiifdl 
solcher  irer  erlegten  oud  abgelösten  athtzehnhundert  gnlden  «uiu{it  iM 
verloffenen  nnd  Terschienen  zinsen  in  hi-stcr  bestfindjgst«r  fons  trcbmt 
gaaz  frey,  qnitt,  ledig  nnd  loes,,  geredeii  und  versprechen  daranf  fnr  ■» 
ond  (uuere  nachkommen  her  nnser  fibrstlit^lien  winlen,  solchf  r  afainlfiGtVt 
nnd  uns  erlegter  contribntion  halben  ati  «fft^i^achteu  {mibotfu,  <)r<iua 
und  convent  oder  ire  nachkommen  forlliln  xa  cvitgt-n  iccillfn  Ttmi  M  , 
znsprnch  oder  fordemng:  nimmermehr  zu  liaben  oder  xa  (ff w  iniK-n. 
mit,  noch  ohne  recht,  sonder  derselben  allcrdiiig«  eunwutiri  xa  ^-'Is  nni 
zu  pleiben,  dass  auch  dieselbige  in  einisfii  andern  weif  als  xu  iA\eraA\ia 
rniserm  seminario  ond  dessen  bestem!  it,"'i'  erluilliing  der  kin-hMi 
retig:ion  zu  gutem  angewendet  werden  ; 
von  unsern  nachkommen  wider  all  nm 
sehen  hierinnen  verenderung  forgenom 
gepraucht,  gekert  werden  solte,  so  bh 
schuldig  und  verbunden  sein,  oFTtemant-^ 


dl.  da  aber  über  knn  «derli 

i'V  verhoffen,   goirBsn^n  i 

len    und    solcli    g#li    xn 

in    gemelt«)    unsere    nachkoBiMl 

I  probsten.  dechanlen  muJ  vMifrt| 


unsers  closters  Heydenfeld  oder  iren  nachkommen  die  achtzehnkiolrtl  I 
l^ulden  haubtsnmma  on  einige  Verweigerung  widenun  hjenaoutureties  ■'I 
zu  iren  banden,  ires  gefallens  darmit  zu  thun  und  zu  lasten,  vi 
Worten  on  allen  behelll'  und  auszug  getreulich  unil  oline  geyerdc. 
zu  urkunt  haben  wir  unser  grösser  insi^'^l  heraiiliangen  lassen,  w  n^  1 
und  gescitehen  nf  Cathedra  Petri  nacli  Chi-isti  unsers  lieben  b«Tn  «il 
seelichmachers  gebort  tausend  fünfhnnilei-t  und  sieheniindacJitzigslpa  jal^  I 
Die  Originai-Urkitnde  auf  P^rgaraent  ohue  Sire«!  '■>  dw  kt*-**] 
versitata-Bibliothek. 
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ton  et  omnibaB  Chriiti  fldelibtis  <lefuiictia  celebrin  und  ) 
solte,  BBcli  berneb«!  vor  alters  K  nuHtri»  etiain  tenipftrlbiu  in  i 
«ntedlcti  saoeUl,  w  le  und  allw^^geu  in  die  inrentfonU  sa 
gewesen,  ein  gemeine  proMssjon  an»  solchem  stlefft  Ntmeii 
gedadtte  capellen  gebalten  iiiid  daselbsten  daa  «fficlam  de  dedlMl 
ecclesiae  geaiaigen  und  verrltlit  wurden,  und  nher  nealirbffr  iaitm'i 
bocbwttrdlge  fünt  nnd  ben-.  herr  Jnlina  bi»chuvi>  zu  WOrtzbnrf  1 
berzoge  m  Franckben,  unser  geuediger  fiii-et  und  h«rr,  angeri^te  caf 
«ancti  Lanrentii  sambt  den  beeden  daran  gel<^geneu  ricarey-  und  « 
beftaern  aolcliet  vlcareyen  sn  irer  fürstlichen  gnad«n  Jengstauf^ruf 
ulTenitet-  nnd  coUegibaw  erkauiTt,  dieselbig'e  abgebrorJieB  und  n 
Ureh»  daseibaten  üwtBferirl  nlsi>  uud  derg«nuilt,  das  iuBknuftige  a 
sestieflfter  gottesdieut,  so  in  der  vorigen  capGl1«n  vor  alten  ( 
an»  binfHro  wocbentlichen,  tobald  »olthe  ncw«  unlversitetkircben  f 
wttrd,  nf  dem  beaonden  damn  geweichten  altar  verriebt  und  ciii  uef 
«Ingnlie  septimanis  Ibidem  celebrlrt  werden  Bolle.  beknineu  mr  dd 
gJle  unsere  naobkomen  und  stiefft  Nenenmünster,  das  wir  und  i 
«■cceworee,  sobald  voi^edadite  irer  fürstlichen  ^aden  niüveraiiettnil 
Tofartigt  nnd  ansgebanet  Ttiird.  den  obaniE:emelt?n  alteestietTten  e 
-dinst  der  woebentlicben  oelebrniioa  sonderlichen  pro  salnt?  nuhni 
fbneti  ftindatoris  and  aller  'IjriAtKlaablgeu  seelen  wezen  mehr  cn 
beeder  vicarier  der  vicarfiyen  Kanct  Laurentü  primae  et  sernndae,  «oI 
dieaelbige  beede  viearienj  wie  -.inMzo  beschicht,  vaciren  und  keim"  ( 
ßessores  haben  oder  aber  dobe  gleich  iua  kuufftige  dicselhigf  brsiti 
betten,  und  aber  znr  woclj entliehen  celebration  nicht  qualifidrt  i 
priester  weren  durcli  andere  l;mgliehe  persouen  von  solcher  I 
vicarey  iärliclien  geiUllen  UJid  linkommens,  so  etwas  gering,  b« 
und  verrichten  lassen  wollen  und  sollen,  dessg-leiche.n  auch  dahe  i 
über  kurz  oder  lange  eine  oder  alle  beede  vicareyen  sauet  Lnuefv^iiB 
stiffts  Neuenmünsters  aigene  posseasorea  und  vicarier  bekommen  * 
das  alsdann  von  inen  beeden  eamhtlichen  oder  des  einen  mit  eontribati) 
des  andern  vicarien  sanct  Lanerentii,  so  keinen  possesaorem  hetl,  i 
alte  fundation  der  wöchentlichen  celebration  one  alle  versanntBU»  a 
lieber  weiss  nf  einen  in  der  woclien  benautliehen  gewiesen  tage  d 
wohin  sie  angewiesen  werden,  von  inen  angpstellei  nnd  ans  ■ 
und  ane  aine  belohnong  verrielit  werden  solle  nnd  mSsse,  1 
dahe  solche  fundation  und  wocliontlicbe  schuldige  celebrali«»  i 
zeit  negligirt  und  underlaasen  werden  solt,  das  iedocb  nicht  I 
mögen  alsdann  ire  fürstliche  gnaden  al»  ordinarins  loci 
saccesaores,   auch   die   obbemelie   univcrailet    alliier   zu  WBrtjfbnrr  I 
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Nr.  70. 

Die  Statuten  der  neugegründeten  Universität   Wirzburg. 

1587,  15.  Oktober.    Wirzburg. 

In  constitutiones    sive  leges  statutarias  almae  academiae 
Wirceburgensis  praefatio. 

Magnam  earam  artium,    quae  ut  bonae  et  liberales   sunt,    ita  vere 

dicontar  nee   immerito   praecipuum   humanae  vitae   lumen  et  ornamentum 

eiistimantnr,    cum    utilitatem    tum    necessitatem    esse    adeoque«  solidam 

"veramque  felicitatem  in  eo  plane  sitam,  ut  mentes  animique  nostri,  quem- 

admodum    originem    a    deo    ducunt,    sie    et    assiduo    semper   et    summo 

i]p»iii8  dei  amore  flagrent  ejusdemque  timorem   cum  amore    conjungant  ac 

toto  pectore  ad  cupiditatem  optimarum  artium  incumbatur,  iis  temporibus 

tom  maxime  perspectum  et  exploratum   fuit,    quibus   aliqua  veteris  disci- 

plinae  perturbatio  aut  commota  est  aut   sacrosanctorum    christianae    fidei 

dogmatum   authoritat«   convulsa   vera  catholicaque    Christi   Jesu   ecclesiä 

premi  et  debilitari  coepit.  recte  siquidem  alicubi  invictus   ille  christianae 

Rügionis   propugTiator   divus   x\urel[ius]   Augustinus    philosophiam    (quam 

Iftudatarum   artium    omnium    procreatricem   quandam    et    quasi    parentem 

M.  Tullius  ante  ipsum  praedicarat)  hoc  verissimo   elogio   ornat,    quod  ea 

Uh  nutriatur,  augeatur  et  propugnetur.  quomodo  enim  tot  et  tam  latentes 

«dversariorum  tendiculae,  tot  fraudes,  tot  errores  et  cuniculi  deprehendi, 

denique  disturbari  queant,   nisi   philosophiae   praesidiis    instructi    sunt  ii, 

9^  in  sacrorum  procuratione  ceu  statione  aliqua  summi  imperatoris  jussu 

«oUocati   et   sub    eins  vexillis    delectu    quasi    habito     stipendia    merentes 

populam    rudern    adhuc    erudiant,    nutanteni    confirment,    lapsuiii    erigant 

*rrantemque    denique  a  tot   diverticulis    in  semitam  veritatis    et   justiciae 

Garant?    gi^avis    et    omnino    ac  merito    perhorrescenda   est   illa   doniini 

*pud  Isaiam  vox :  propterea,  inquit,  captivus  ductus  est  populus  mens,  quia 

J^on  habuit  scientiam.    at  quae  captivitas,    quae  servitus  cum  ea  conferri 

Potest,  qua  ab  ecclesiae  matris?  sinn  et  gremio  dulcissimi  filii  abstrahuntur 

^t  in  teterrimos  erroruni  vitiorumque  carcores  compinguntur?  oportet  sane, 

^nod  idem  dominus  apud  Malachiam  prophetam  tarn  serio  inculcat:   labia 

**cerdotum    ita   eruditione  et  divinarum  reruni  cognitione  tincta  planeque 

^öibuta   esse,    ut   sint    quidam   veluti    scientiae    et    philosophiae    coelestis 

Thesaurus,    e    quo,     si     quid    de    divina    lege,     de    religione,    de    cere- 

f        löonii»   controversiae    (necesse  enim  est,    ut  eveniant  scandaha)   oboriatur, 

:         ^eritas   et    firmum    sincerumque    de    rt^bus    divinis    et    humanis    Judicium 

comparari  et  peti  possit.    neque  vero  ad   eam   solum  reipublicae   partem, 

^oae  dominicarum  ovium  animos  colit  et  pertractat  et  ecclesiastica  vocatur, 
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[iqne  necessariain  adjtunentlim  bonae  literae  afferQnl.  «fd  illint 

m  (qnae  politka  dicitur^  anis  praesidÜE  cen  »nsiliaiilm*  cu|m> 

^u.'.  tegnnt   et   fukinnt.     qiiis  Piiim  recte  et  intHligcnUi- io^- 

aiipientissimt  viri  sontentinm  in  dnbiiim  vocet:  beatas  Inm  dctoon 

iblicas,  ctira  aut  pliiloeophi  refnarent  mit  rejr"'  jihilowiphamiur ? 

m  iUam  eiuedem :   gratam  de  deo  famam  sparcaiD    pssp  in  kuls 

I      qaare,  cnm  diviiia  benigtiitate  tta  diepoDpnt«  reveroniliKfriina«  in 

princcps  el  dominus  dominns  Julian  ctc,  episcopatiu  WinKebnrcHiui' 

tus    oriontalis  Franciae    giibemaculie    cnmmtini    bononuu    onmiiin 

et   ^rutulatioiie    praefectns    fuisset,    aua    rev<!r«ndissima    c«liiliidA 

qnasi    limine    et    aditn    ensceptae    aenunnDsae    i^bernationif  pm 

in  denin  et  eius  ecclesiam  pictat«  et  praee«llenti  erga  clirittiiua 

im  studio  nihil  antiquius  habuit  et  eommendatiug  aec  prii»  mim 

rocant«a  quasi  gravi ssiinarnni  occupationmn  et  caramtn  flnciv 

nt,    nnllo  nee    aamptu    aec  iabore  molestiave  a  aalnbrJTiiUft  mp 

f  uecesaario  institnto  deterrent*,  quam  ot  inchoat«  per  prarw»««» 

I  moriae  episcopam  Fridericnm  etc.   circa  bonaram  artimii  lil«* 

u'ictrinarum  cnltnraro,  excitato  pro  tempore  io  urbe  Wirr^bmioii 

Jesu  cüllegio,  non   solnm  matare   perficeret    acd  ot  Antjitiisivi 

ad    aperiendam    qnasi     iiistrnctis»mam     »fUcinara    «W 

;  [:atbolicae  religionia  non    tarn  cognoscendae    qnani    (■»■rrmJ» 

.  Bi.  |iiupagandae  et  Uberalis   enltus   iiigeniornm   cape^sendi  inaiaiM 

angeret  et  nobilitaret,   fanto  snccessu.    nt  divini  nunünie  favor  pI  bfrff- 

nitas  omnes  conatne,    labores    et    consilia,    felici    qnasi    aura    adiipiniK 

pravesiBse  et  absohisse  videatur.     qnae    deniqne    comitata    kH   gnlU  1 

anctoritas  snmmi   ecclesiae   christianae  sacromm  principis  Gre^rii  XHL 

pontiüeis  maximi  et  invictissimi  Romanoi-nm   imperatoris  Maximilttfi  U-. 

qni  aeademiara  hanc  Wirzebnrgenseni  ad  eins  stabilitntem   et  BplaJ»''" 

amplissimis   privilegiis    et   immnnitatibns   aliiaque   ornaineiitiH   cno  ÖP» 

alin    tum    pecnliariter    circa  aolennes   gradnnm  (nt  vocant)    reniiiici»tia«» 

ita    cohoneatarunt ,    nt    cum    exteris    eeleberrimis    academüs    hoc    nua* 

certare,  in  nonnntlis  etiam  antefeiri  qneat.     porro  ut  rect*-  pteqnr  tof* 

hnmiliqne   ab   initio   profecta,    demnm    felieiter    perfecta    ad    poctfrii»» 

aBarpationem  perpetnentnr ,    idem  reverendiegimas   princfps  etc.    n«  ^ 

Iiabnit    admiraiidi    operis    aediücia    ad    faBtijginm    perdnxisse,    etaUM  ^ 

redditns  sive  proventus  eonstitnisse    mnitisqne  eximiis  bcneficüi  aiteWi' 

cnm  ordinem  afTecisse  et  ornaese,   nisi   hoc  operum   sunnim   maxitim  * 

laodatisBimnm   optimis   Balnberrimisqne    le^bns    et    institatiB   ad  ttteni 

tatis  cnstodiam  cen  valo  et  aggere  mnniatnr  iisque  doceniium  diBci>ittiiD1* 

coetus  qnaxi  hamis  eonsertis  inter  se  devinciantnr.  qaod  slcnt  ainv  anist 
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corpus  suis  partibus  non  nti,  ita  sine  legum  nervis  nee  domus  alla,  nee 
civitas,  nee  gens,  nee  hominam  Universum  genus  stare,  nee  rerum  natura 
oninis,  nee  ipse  mundus  potest:  quarum  idcirco  omnes  servi  sumus,  ut 
liberi  esse  possimus,  cum  omnia  eommoda  nostra,  jura,  libertatem,  salutem 
denique  a  legibus  obtineamus.  atque  hoc  sensu  divus  Hieronymus  in 
apolo^a  contra  Buffinum,  illud  Pythagorae  exponens:  coronam  non  car- 
pendam,  coronam  civitatis,  legum  custodiam  et  observationem  intelligit, 
quas  non  segnius  uti  moenia  murique  coronam  vigilanter  custodiendas  et 
tnendas,  sapiens  antiquitas  summo  consensu  statnit,  sicut  et  Romulum 
irbem  a  se  conditam  prius  legibus  quam  moenibus  ciiixisse,  memoriae 
proditum  est.  notum  est  etiam  illud  regii  prophetae  Davidis:  constitue 
legiälatorem  super  eos,  ut  sciant  gentes,  quoniam  homines  sunt,  quare  ut 
studiosae  juventutis  in  omne  vitiorum  genus  pro  aetatis  lubricitate  alias 
plus  aequo  proclivis,  protervia,  morum  dissolutio  disciplinaeque  neglectio 
legibus  quasi  quibusdam  frenis  eoerceantur,  innocentia  morum  vigeat, 
honesta  studia  liberalesque  artes  tanto  diligeiitius  colantur  feliciusque 
floreant,  denique  int  er  membra  academiae  et  civium  coetum  pax  et  tran- 
^uillitas  conservetur,  quem  in  finem,  hoc  est,  ad  civium  salutem  civitatum- 
^ne  incolumitatem  vitamque  beatam  et  tranquillam  agendam  leges  esse 
pit»latas  sancteque  observatas  alicubi  testatur  Cicero :  sua  reverendissima 
celsitudo  privilegiis,  gratiis,  concessionibus  et  auctorit^itibus  sanctae  sedis 
*po8tolicae  simulque  caesareae  maiestatis  freta  sequentes  constitutiones  et 
^eges  statutsirias  (quod  felix  faustumque  sit)  conscribi,  proponi,  coli  ac 
Pttblicari  curavit,  mandans  jubensque,  ut  quotaimis  in  electione  novi 
"^toris  publice  praesentibus  omnibus  academiae  capitibus  et  membris 
proli^frantur  ac  onmes  eins  subditi  iis  constringantur. 

Tuum  igitur  fuerit,  o  grata  et  pia  posteritas,  acedemiae  huius  finem 
^ligentissime  intueri  semper,  reipublicae  ecclesiasticae  et  politicae  non 
^trina  tantum  sed  et  vitae  ac  morum  integritate  ac  omni  officio  prodesse, 
■Wce  leges  gravi  salubrique  consilio  scitas  et  promulgatas  religiöse  ob- 
^^rvare,  privilegiis,  iuribus  et  immunitatibus  temperate  et  decenter  uti 
^,  reverendissimi  principis  et  domini  domini  Julii  etc.,  patris  patriae 
*t  hoius  academiae  ])rimarii  conditoris,  reverendorum  item  generosorum 
-t  nobilium  dominornm  collegialium  sive  capitularium  (quorum  voluntate, 
iidido  adeoque  consilii  et  auxilii  maturitate  hoc  opus  felicem  exitum 
i^tam  estj  memoriam  indelebilem  conservare  omniciue  cultu  et  obser- 
intia  prosequi  denique  reverendissimae  suat^  celsitudiuis  et  collegialium 
rosperitatem  et  salutem  tarn  quae  in  hac  mortali  vita,  quam  quae  in 
•elesti  iilo  animorum  domicilio  expetitur,  deo  ter  optimo  maximo  puris 
ecationibus  commendare. 


Ti  tili  US  I. 

-Tl        rsitas  H erbi polen sia  quatmjv  coiistat  pai'tibu^^  Juxta  fiKüUil«! 
e,  iuris,  medicinae  et  artium.    qnibns  siugulis  eiiit  suu  pecolkru 
et  orilinationes,  prout  in  acailemüe  recte  institutiü  fieri  ronoif^t 
miatar. 

quia  Bunt  iu  häc  xabe  plaerique  riri   uübiles,   ermUti  ma^»^ 

qui  BchularuDi  inolestiaB  cunferre  nolint  ideoque  ad  imllant  hn\- 

se  vulunt  adjungere,   ut  lii  a  i  ivilegiis  et  hunonbns  univ^rnuctt 

udantnr,  iiotemnt  ii  esti-a  facultat^s  admitti,  i)iiu  sna  aDcturit>i# 

itione  academjam  nustram  taeaiitur,  prorooveant  ac  fxorni'nt 

nemo  aat«m  censeatur  esse   meiibrum   naiversitatis   nwjne  iar-  «i 

oius  fruatur,    qni  non  prins   nomen    sanm    dederft    r^clori  mA- 

iK,  praestitis  ,)urameiitiR  consrntiE. 

inu    etiam    iu    academia    docere    pennittatnr    ant    aliqneai    acUP 

exercere,  voluti  dispntationibns  praeesse,  promovriidos  aÜ  gruh» 

,  promotionem  coufeire,  uMciii  ant  diguitate  acaiU-iulae  flin^ 'V., 

riciilae    iinlversitatis    non    fuerit    iEseriptue    fideiqiif    prefe»in!ii« 

ulani  conciUi  Tridentiiii  emiaerit,  quam  etiam  ab  umnibu  tiifi 

yoiumiiB.    qui  in   quacunque   buius   academiae   facultat«  vcJ   a4  cotriliis 

admittpntur  vel  ad  gradum  aliquem  promovebuntur. 

Nemo  item  ad  nUum  consuelnm  univeraitatis  ministerinm  assamW 
ut  Tel  pedeUus  vel  iiotarius  etc.  sit,  uisi  per  Lnscriptionem  et  iuranitn!»«' 
ad  corpus  universitatis  pertineat,  facta  etiam  fidei  profesaione. 

Omnia  universitatis  membra  eäus  honorem  promovebont,  nliliwi* 
qnaerent  et  privilegia  tuebuntur.  rectori  etiam  omiies  honorem  tlftm* 
et  in  Ileitis  ac  lionestis,  quae  ad  officium  ipsius  pertineut,  parebnnt. 

Quia  porro  in  hac  urbe  Hertiipoleuei  varia  sunt  e«nim  hmim* 
genera,  qui  uomina  sua  rectori  dare  volent,  varia  it*m  iadicia  ti  iin» 
dictiones.  ne  olla  cuiifo8io  oriatur  ant  cniqnam  ordini  prafindiriom  !>'■ 
conaentaneum  videtur,  ut,  qood  ad  inrisdictionem  uuiverBJtatiK  Utip^i- 
difitinctio  fiat,  nempe  ut  quicunque  huios  civitatis  iucolae  ercip*i»*'"' 
aut  cuiu»vis  ordinis  religiosi  fuerint,  matricnlae  universitatis,  ptawüi» 
iuramentu,  inscripti,  per  haue  inscriptionem  a  iurisdiction«  snonun  «!»" 
riomm,  decanomm,  capitulomm,  prionim  etc.  non  eximantur  et  Ib  <*> 
rector  ins  non  habeat,  nisi  frateme,  tum  eos,  tum  saperiores  (tffic&  <i 
admonendi  et  ad  id  reducendi.  in  caeteros  oranes  studiüsos  et  noUirib» 
inscriptos  hanc  habebit  aacturitatcm,  ut  de   rausis  luere  civilibu«  rt  <(>k 
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bassae  inrisdictionis  vocantUF;  qualia  sunt  negotia  debitorum,  iniuriarum 
verbalium  aut  etiam  facti  levioris  et  si  quid  dissolutius  ab  aliqno  patratum 
ftierit  etc..  quilibet  pro  tempore  rector  cognoscat  et,  si  quisquam  eorum 
iure  convenieiidus  sit,  hoc  apud  rectorem  fiat,  quin  etiam,  si  alium  quem- 
piam  conveniat,  actoris  forum  reus  sequatur. 

Porro  si  rector  universitatis  pro  admiiiistraiida  iustitia  et  iure  ab 
aliqno  matriculae  eiusdem  iiiscripto  requisitu*  iiegligens  (quod  longe  absit) 
Tel  remissus  fuerit,  potent  is  pro  coiisequendo  iure  ruo  universitatis  con- 
siliom  implorare:  at  si  ne  ibi  qiiidem  ins  ei  prompte  reddatur  intra  quin- 
denam,  i)oterit  actor  sive  petitor  eum.  quem  sibi  obnoxium  putaverit,  coram 
sno  indice  conuenire.  rursus,  si  quis  a  rectore  ipso  praetenderit  se  gravatum, 
dnntaxat  ad  universitatem  primo  loco  appellationis  beneficio  poterit  con- 
Tolare. 

Quodsi  contingat  aliquem  matriculae  inscriptum  quacunque  de  causa 
«tiam  criminali  a  scultetis  huius  urbis  vel  ministris  publicis  compraehendi, 
eodem  die  aut,  si  noctu  id  acciderit,  sequenti  mane  rectori  sistatur,  qui 
in  aliis  quidem  causam  cr^gnoscet :  in  criminalibus  autem  aut  alioqui 
gravioribns  illum  in  sua  custodia  bona  tide  asservabit,  donec,  quae  illi 
impntantur  crimina,  legitime  probata  fueiint  et  tota  causa  cognita.  tunc 
enim  non  recusabit,  quin  de  eo,  quod  justum  vel  aequum  est,  constituatur. 

Sculteti  tamen,  qui  nunc  sunt  vel  deinceps  erunt,  aliique  niagistratus, 
üli^ntem  operam  dabunt,  ut  singula  universitatis  membra  contra  \im 
inioriamque  illatam  vel  infereudam  a  quibuscunqne  etiam  pro  virili  de- 
fendaDtur,  quod  revereudissimum  principem  Julinm  etc.  pro  sua  singulari 
caritate  erga  eandem  a  se  conditam  et  apertam  et  vigilantia  in  repnblica 
temperanda  vel  fide  data  eos  obstringendo  vel  aliis  suae  celsitndini  notis 
rfttionibus  oportune  curabit  et  efficiet. 

Qui  autem,  ut  paragraplio  septimo  dictum  est,  universitatis  iuris- 
^ctioni  snbiecti  non  erunt,  fruentur  tamen  honoribus  et  privilegiis  aca- 
^cmiae,  qnatenns  eis  per  suum  ordinem  aut  superiores  licebit. 

De   universitatis   consilio   rite   ordinando. 

Titulus  II. 

Üt  academia  tota  ea  pietate  atque  temperatione  regatur,  quam  exul- 

•^'»ta  baec  tempora  adeoque  manifesta  divini  hnmaniqne  iuris  contnrbatio 

JP<Miit]aDt,   senatus  esto,    cui  ea   potestas    facnltasque   sit,   ut    de   negotils 

"'•*•  academiae  omnibus  et  singulis  ordinäre,  statuere,  decemere  ac  demum 

**^^  possit  ea,  quae  vel  ex  iuris   dispositione    vel    privilegiis  vel   con- 

^'Ädine  ad  senatus  officium  spectant. 


conBilio  primaa  teneant  rector  tUeologicae  iuridicAe  ac  nedha» 

tnm  decani  earumque  facDllAtum  professores,  doi'tures  ac  UireutiUl  in 

siunni  admissi,  poatremu  artium  liberalium  sive  pliilusopliica«  Camluiii 

necanns,  una  cum  tribns  magistris  ab  eadem  philosaphica  favnluite  trllg^ilii. 

tRs  ab  ÜB,  qni  in  roiisilinui  universitatia  sunt  ailniMi. 
servandae. 
Ad  cunsUInin  vocatus,  iii  atatim  acoesserit  vel  se  adi^ase  auu  fosii  Iffi 
scusaverit,  florenaiu  luat:  sin  quadraiit«  tardius,  siiUduiu  luuaeivl  rlr. 
<-D  tribuuali  assiatere  iussus,  iii  pareat,  flitrcnam  Molvat. 
ter  cuüBultaadain  BcntGutiam  nemu  nisi   roi;atiiB   dic^t   et  qnideni 
°L  ac  siiie  uUo  i^onvicio;  bi  secua  faxit,  tlorenaiii  laat. 
inu  nisi  t'acaltat«  petita  «ademque  obtt'itt^  alienam  seuli'ntiam  rr- 
lat,  luinus  iiitenumpat  aut  vuciferaudu  imiiiirtuiie  ohslrepal,  p"iu 
ir  Bolidoi'um   in   tranagressorea   cuDstitutA,   aat   etiara   ^avlvrt,  u    | 
itiae  fiiiitB  loiigins  qais  eiiceaserit. 
^         Ji  qoae  fuerint,  (praesertim  a  dccauiaj  in  conanltatlonem  addncu  t> 
«miiia  ea  couBcribantur,  in  quibns,  ü  quid  praecipni  eese  aot  «iitn- 
nerlt,   statim   ad   i-evei-endissimuiu    principem   etc.   husitiud  "^ 

ai    quae    de   m,    (jui    in    conailio    auut    aat    de    eorund«D  '^ 
giuut:  lel  aliqoa  alia  propinqaitate,  cugnatiane  anl  familiaritatr  inaeib 
in   coDsnltatiunom   veneiint,   anb    teiupa»   deliberandi  vel  saa  spunte  vr!  t 
rectore  adinoniti  e  consiliu  sive  senatu  statim  abscedant. 

Postremu  iuCer  consnltationcs  de  arduii«  iitadeiniae  rebn«  rt  urto^ 
praecipaa  iudicanda  est,  quae  circa  caram  et  insjiectioneni  versatnr.  \yi^ 
licet :  uniii  aut  profesBores  in  duceudo  officium  snuin  stadiosis  sedalo  pX' 
Btiterint  aut  etadiusi  lectiuues  diligenter  frequentarint,  qnonun  utnunii' 
notarioa  obBervare  et  de  motnis  neglcctionibna  ad  Benatnm  referre  pwtrnL 
Beatat,  qni  ad  univerBitatis  scu  cuinavia  facultaüs  couailintu  adniltl 
volet,  fidei  profeBBioaem,  si  tum  prina  iu  hac  nniverBitati:  non  etüduuA 
integram  recitabit  et  edet  Bequentiaque  iuramenta  praestabii,  oniff" 
prlnio ,  qnod  iQi  tarnen  praestabnut ,  qai  antea  prulVssionetn  fidri  in  '>*' 
acadeuia  edidei-unt. 

.Furamenta  iidmittendn  rnm  ad  consiliam  «ni  veraitilli- 

Egi)  N.  N.  ium,   nie   <-ain    letinere   et   Qsqne   ad   tinem  vita*  n** 

turuni  fideiD,   ([uam  »ancta  ßuinana  t'.atbolica  ecclesia  docet  iniu  pro(n- 

sioneni  fldei  ex  decreto  cuncilii  Tridi'ntini  editam.     Becnndo,   mc  wm  f^' 

miHsunim,  qaantam  in  nie  erit,  Dt  aliqoiB  in  hau  noBtra  imlvenltat«  i* 
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ad  cousilium  singularum  facultatum  admittentar,  quos  omnes  eadem  haec 
iaramenta  praestare  volumas,  nomen  aniversitatis  vel   rectoris  in   nomen 
facaltatis  vel  decaiii  commatabunt)  ad  consilium  recipiatnr,   qui  non  ean> 
dem  fidem  teneat  et  protiteatur.     t^rtio  iuro  promittoqae,  me  reverendis- 
simo  principi  et  domiiio  doiniuo  Juliu  episcopu  Wirceburgensi  etc.  suaequae 
celsitadinis  successoribus,  reverendis  item  et  nobilibas  dominis  praeposito, 
decanu  totique  capitulo  sammae  ecclesiae  collegiatae  AVirceburgensis  ho- 
norem liabitarum  neque  couseiisurum  aut  admissuram  uiiqnam,  nt  iiüuria 
iimlem  damnumve  inferatur  ullum,  sed  pro  virili  avertendo  impeditarnm. 
quarto,  me    diligenter   cnraturum,   nt   stndiosorum   cansae   praesertim   in 
iadicii:«  ad  ratiouem  legnm  et  privilegiurum  huius  universitatis  sine  ullo 
privatu  affectu  legitime  decidantur.     quinto,  quod  prupositionibus  vel  rec- 
tori»   etc.    \A   partium   interero,    quibus   cognitis   bona   tide   deinceps   in 
mt'ilium    i-onsulam,    quae    ex    re    academiae    intellexero,    et    si    necessitas 
exigat.  sfdere  velim  pro  tribunali  cum  rectore  illiqne  anxilio   et  consilio 
praesens    adesse.     sexto,    quod    in    electione    novi    rectoris    ei    suffragari 
Telini,  quem  maxime  idonenm  esse  ratio  et  conscientia  milü  snaserit,  nulla 
privatorum   atlVctuum    ratione   liabita   aut   eommodorum  exspectatione  in- 
rjtante.    scptimu.  me  non  daturum  causam  dissensionis  inter  membra  uni- 
Ttrrsitatis.    qua«*    eam   perturbet,    sed    quantnm    in    me    erit,    pacem   inter 
oninia    conservaturnm.      Octavu,    me    secreta   universitatis,    quae    mihi    a 
najBmitico  dumino  rectore   et   consiliariis    patefacta    et    cuncredita    fuerint, 
Biiininatim  antem  ea,  quae  in  praeiudicium  vel  academiae  vel  singnlarium 
«iuK  i^ersonarum  vcrgere  videri  queant,  non  revclaturum  et  publicaturum. 
^jf^niqoe    universitatis    huius    dignitatem    et    utilitatem   in   omnibus  et  per 
oninia  cunstanter  defensurum  et  curatnruni.  sie  me  deus  adiuvet  et  sancta 
^^i  evangelia. 

De  rectore  universitatis  ej u s q u e  electione  et  officio. 

Titulus  111. 

l'niversitati    toti   praesit    rector,    ad  cujus    ofticium  pertinebit,  con- 

ÄT^iratiunefi  in<licere,  ea,  de  quibus  deliberandnm  videtur,  proponere..  auditis 

«enCentii.H  pro  maiori  et   saniuri   parte   concludere.   quae   conclusa   fuerint, 

p^r    m*   et   sibi   adiunct<»s   fidcliter  t'xequi,   privilcgia   universitatis  conser- 

▼«rc»,  testininnium  studiorum  ])atentibus  lit<*ris  dare  iquud  non  faciet,  nisi 

9^pTii   pra^ceptoris  aut  rcgentis  testimonio  ipsi  vcritas  constet  i,  qnerelas 

*    ^tUdiosis   andire   i*t   iuste   eas   decidere,    transirressores    statutorum    et 

^*»    lui   privilegiis  abutuntur.  punire,   nisi  ^rravitas  delicti  et  poenae  in- 

■V^Hflae  consilium  universitatis  re(iuireret,  eurum.  qui  ad  studia  accedunt, 

'^^'^u    matriculae    inscribere    ab    eisquc   iuramentum   consuetum  exigere. 


ectorera  pertinet  cnni  et  aullicittido  naram,   qaae  ad  untvw 

UB  splendorem ,    proiuoIioiK'io  Htuilinruni  ntilitatem(|ne  prufeüisoroii  H 

palornin   facient  inxta  statuta  univei-sitatia  et  HintruUram  lacnlUion 

Eligatur   autem   rector   univeraitatis   quotannis   ipso   d.   Hletwim 

i.  Septembris,   confirmetiir  anteni.  vel,  si  elecloribas  ex  caiua  vwim 

t,  miitetiir  ipso  h.  Gregorü,  XII.  Martü.     nemo  antem  eligatnr,  m 

laelebs,  catliolicus,  nnllo  criinine,  poiiHsimiuii  Üaereaeus,  adaiwrii  mi 

intinentiae  notatus  ilenique  aetate  matura  et  leeitimis  nataUbiu  im^ 

Ins. 

Ad  huius  electionem,  ubi  proxime  praeteritj  iuini  rectur  per  peMn» 

rsltatem  convocaveril,  convemoiit  iiiimes  die  coiistliatu  nd  b.  Fnn- 

L  templmn  vel   ad  aliud  rommodmn,  ubi  Kacro   aoleuniler  pcraci«  "i 

..  occnrrente  feslo   vel  de  spiritu  ^ancbi  secedent  JUJ,  qni  ail  mir^i" 

ÜB  conslUiim  pertinent,  in  locum  separatum,  quibus.reclor  jt»i'i' 

nonnre  exbibito  actis  totnin  liunc  titulum  per  notarium*!  legi  cunbii, 

deinde  officio  in  manus  imiversitatis  resignato  hortabitur  omnes,  « iul* 

Bti      ;a  talem  virnm  eligant,   qui  et  houeata   vita   bonori   sit  niiin>TflUli 

pussit  ac  rdit  prodesse.     singntae  aiit«ni  facultat««  ad  pinn  m- 

constituent,  qnea  existiment  rectortm  clig'endum,  et,  quod  iotcr» 

lerint,  |>er  unum  aliquem   ex  sno  nnmero  renunciabant.    i]u  m 

URS  sunt  faunltatis,   unum  deligent,   qui  BUtlVagiarnm   collectioni  o 

-.1,  ai  paria  vota  acciderent,  ad  suos  collegas  i-cferat,   at  ejc  üt,  fl«! 

paria  vota  obvenerant,  nnum  secundum  plura  suffi'ag'ia  desipuenl.    »  ' 

ex  ordine  quinto  nnlli  adessent,  qui  lit^m  dirimant,  erit  oflicio  detortf 

rector,  quod  ideui  faciet,  si  conlig'erit,   ipsain   quintam   rlasfiem  |uri)>i>i 

suffragüs  iu  diversas  partes  abire. 

Rector  nun  ex  una  tantum  facultate  sed  ordine  ex  diversie  rüt 
et  primo  quidem  auiio  ex  theolugioA  facultate,  secundo  vero  ex  tinlB» 
iuris,  tertio  ex  facultate  niedica,  quart«  ex  facultate  nrtiniu,  quinto  i 
iis,  qui  nullius  sunt  facultatis.  qnoiisi  alicui  facultali,  ex  qua  «i  41» 
rector  esset  eligendns,  potius  videretui-  honoris  causa  alius  nliqui^  ' 
reliqnis  ordinibas  deligendns  et  caeteramm  facnltatnm  denuncinton«  ** 
toritate  hoc  decreto  sibi  in  ülo  remm  erentn  concessa  eum  pnAaHlt- 
bene  quidem,  sin  minns,  reliqujs  facnltatibna  nun  licebtt  ex  nli«  vrdi" 
quenqnam  eligere,  quam  ex  eo,  cui  liic  liouor  anno  obveniebat,  nial  lii^ 
si  in  illo  ordine  iion  esset  persona  secundnm  praecedenies  ]urasTi|'"* 
idonea,  tunc  enim  licebit  ex  qaovis  ordine  idoneam  designare. 

*)  Drspranglich  stand  itn  Text  „per  pedellnm".    Dax  leUtere  Wort  »^ 
aber  aasgestrichen  aad  toq  B.  Jalina  eigeDliandig  durch  nOOtarlam'-  omI 
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Si  contingat,  principem  aliquem  vel  alias  illustrem  personam,  huius 
versitatis  membrnm,  in  rectoreni  eligi,  qui  vel  ob  occupationes  vel  ob 
at^m  officio  nequeat  satisfivcere,  eadem  suflfragandi  ratione,  qua  rector 
rit  electus,  aliquis  ei  prorector  assig'uetur  ex  eadem  facultate  vel  or- 
»,  cuius  electus  rector  fuerit,  qui  rectoris  nomine  universitatis  negotia 
et.  aliiß  praelatis  aut  dominis  non  adiungatur  vicerector,  sed,  qui 
vibus  negotiis,  morbo  aliave  iusta  de  causa  impediti  fuerint,  deligant 
uem  prudentem  virum  ex  ipsa  universitate,  cuius  opera  et  auxilio 
ntur  in  bis,  quae  ipsi  committi  poterunt,  veluti  in  inscriptione  in 
riculam  universitatis  et  id  genus  aliis  minoribus  negotiis. 

Rector  novus,  ubi  legitime  electus  fuerit,  munus  rectoratus  intra 
tium  unius  diei  in  se  suscipere  debet,  quo  suscepto  initio  professionem 
i  ex  decreto  concilii  Tridentini  editam  faciet  iurabitque,  se  utili- 
•m  universitatis  pro  viribus  quaesiturum  pacemque  inter  facultates  con- 
raturum  et  iuste  sententias  in  iudicio  pronunciaturum,  dum  per  sigilli, 
1  et  epomidis  aureae  traditionem  a  praecedente  rectore  investietur. 
dem  fidei  professionem  et  iuramenta  praestabit  vicerector,  quando 
etnr  et  investietur  epomide  rubra,  si  contigerit,  electum  abesse,  con- 
un  universitatis  statuet,  qui  et  quando  factam  electionem  denuncient, 
i  professionem  et  iuramenta  excipiant,  electum  investiant.  si  tarnen 
Qitatem  oblatam  omnino  recusarit,  hoc  illi  ad  defunctum  officio  rec- 
m  referent,  qui  eadem  qua  prius  auctoritate  universitatem  ad  novam 
itionem  denuo  coget. 

Rector  officio  defunctus  infra  dies  octo  suo  successori  coram  quatuor 
iltatum  decanis  acta,  libros  omnes  et  rationes  acceptorum  et  exposi- 
im  reddet,  item  sigillum  cum  elenclio  studiosorum  et  omnibus  literis, 
s  accepit,  aliaque  gesti  magistratus  insignia.  novus  autem  dabit 
ram,  ut  per  notarium*;  aut  alioquin  lionestam  et  idoneam  personam 
elegantur  statuta  universitatis,  tum  ea,  quae  mox  subjiciuntur,  ad 
im  et  mores  portinentia  omnibus  studiosis  observanda,  tum  alia  uni- 
sitatis  statuta,  quae  vel  omnibus  sunt  communia  vel  sine  aliquo  in- 
»nodo  omnibus  publicari  posse  iudicabuntur ,  convocatis  ad  hanc  rem 
ra  mensem  ab  electione  sua  vel  confirmatione  omnibus  universitatis 
nbris  ad  certum  locum  et  tempus,  per  scriptum,  locis  publicis  affixum 
si^llo  suo  munitum,  quo  t'dicatur:  ne  quis  studiosorum  Charta  aleave 
at,  ne  saltationes   et  gladiatorios  ludos  publicos  adeat,  compotationes 

♦)  UrsprÜDglich  stand  im  Text  „per  pedellum**.  Das  letztere  Wort  wurde 
r  aasgestrichen  and  von  B.  Julias  eigenhändig  „notarium*'  darüber  ge- 
rieben. 


iinpie  blusphempiit,  et  si  quae  atia,  d«  quibiu  [iMt«a  lUcttn, 
m  atiimorutn  c^t  laudabiliom  moram  ]K>rtiuerp  c«ne^iuitar. 

vero   matriculäe  iuscribi   volaut,   eoä  paucis  ad  «oruiideiB  nli- 

etu    et    pietat«iu    ac    retigionem    in    diiuin ,    moruin   honralitm. 

in    studiis    ndhibcndani    exliurtahitnr    UMioqnt-    muotbit,  gi. 

Fttutn  bin  quotaiuii»  praelegruntur,  adesse  cureut,  ne  mruin  i^ 

id  committaut,   qood   legibus  htgns  academiae   advpnrtir  d 

ilan  g:ravioribns  esset  viudicanduin. 

-■ebit  Ptiam  rector,   ue    consiliam  nniversitatis  saepiiu  et  Ifri» 

nmsHs  cogat    ac    pral'esBores    gravet   eornmqne   aildltorM  fni'tt 

public arum  defi-aiulet. 

-riuper  curut  rector,  nt  ad  mimmnm  bis  in  anno  tacrain  cclebreic, 

LniuB  ac&demiae  fundatore,  quam  üs,  qui  ex  acadirmtci»  a  he 

isere. 

Ke<:turiB  habitns  toto  ofidi  bu     tempore  sit  Iiuu^üIiie  i;t  dKcni  i 

n    ad   ne^otia   univeraitalia  vd  (fficii   sai;   nauqnam   »uie  tfornii. 

!ari  et  podetlo   cum  sceptro   pra«eedetite  iu  pabUiiim  euat.  d 

im  ne^tia  ita   procedat,  Ricut  recturis  dignitaB  nbiiiu«  Txfmii, 

ai     a  utetur  in  »luuibnii  uiiivei^itatiB  et  aingiilaruiii  faiulutu 

actibUN  et  promuticiJiiliQB;  in  actibus  vero  luiiiua  Il(ll(?uIlI1^I^  U 

reatus,  disputatlonea,  coasilla  extraordinaria  rtc.,  snfftd«!  iti 

.jnide  rubra.     principBs  lainen  in  nmuibits  actibus  aurea  utaiilur. 

Monendns  est  denique  rectflr,  si  negotioniiii  fralia  einra  aeadcniii 

abii'e  iieceHse  habeat,   certiores  eins  rei  faciat  qaatuor  decaitus  rimH»- 

que.     rector  subrogel  enni,  qui   proxime   raagislratuni   ged«it  acbolMticii 

eique   comiiiittat   acta,    libros,    sigillum,    acopti-um   atque   uiania,  qiwi;  ** 

rectorem  speetant,  qui,   si   sponi«  subire  hanc  provinciam   nuln«n(.  "* 

poeiia  N.  florenorum  compellatur.     si  tarnen  per  biduum  aut  tridBOB  l^ 

sejis    fiiturus    sit   rector,    soIhb   notario   adliibito   \icereetoreai  sihi  so^ 

stitiiere  poterit. 

Rectoiiim  sunto  stipeiidia,  altera  motaram  pars,  iascriptioouD  ft* 
t«rtiu,  ad  haec  arina  studiosis  uuctiirno  tempore  in  plateia  se  iiutoksi^ 
tiabentibns  Tel*)  digladiantibus  ori^pttt  et  quioqoid  demum  ddtn  '^ 
signaudis  »tudiusorum  literis  obvenerit. 

Juramentiim  rectoria  nniversitatf b. 
Ego   N.   N. ,   electus  in  rectorem  huins  universitatis  H«ri>liwlfBnl> 
iui-o,  mo  ntititatem  huins  univerBitatis  pro  virili  quaesitnmm.  damu  lu^ 

*)  Im  Text  stand  arsprUnglich  „et".  B.  Julioi  hat  die««»  WoH  •'!<*- 
häcJfi;  );ustrii:]icu  und  durch  „vel"  ctaetxt. 
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Übet  emergentia  pro  virili  prohibiturum ,  eius  iura  et  privilegia  conser- 
vatarum  inxtaque  eornm  praescriptum  et  mentein  officium  rectoratus  me 
administraturuin,  pacem  inter  facnltates,  quantnm  in  me  erit,  promotnrnm 
iiisteqae  cuntroversias  decisurum,  nulla  personarum  aoceptione  liabita.  sie 
me  deus  adiuvet  et  haee  sancta  dei  evangelia  etc.. 

Statuta  jreneralia  omnibus  studiosis  observanda. 

Titulus  im. 

Quae  ad  religionem  christianam  et  cultum  dei  pertiueut,  quae  ad 
observationem  mandatorum  dei  et  ecclesiae.  ea  omuia  serio  omnibus  com> 
nendata  volumus.  sed  pauca  quaedam  liic  expresse  commemoranda  puta- 
vimiis,  quae  ab  omnibus  studiosis  sedulo  obsen'ari  debent. 

In  primis  ipitur.  qnando  a  rectore  universitatis  vel  supplicatio  vel 
Murrnm  aliquod  indicetur,  omnes  reli&riose  adsint  et,  si  res  postulaverit, 
ad  altare  «itferant.  nominatim  autem  omnibus  severe  interdictum  esto, 
ne  sub  divinis  ofticiis  in  templis  spacientur  aut  nugas  agant.  si  quis 
•ecas  faxit.  N.  solidorum  poenam  luat. 

Studiosi  semel  vel  a  domino  rectore  vel  senatu  academico  vel  suae 
Cicaltatis  decano  per  pedellum  vocati  statim  compareant  et  circa  ea, 
qnae  iussi  fuerint,  condipmam  obedientiam  magistratui  praestent  honorem- 
qne  exhibeant. 

Libros  lascivos,  libros  magicos  vel  alioqui  probibitos  ne  habeant. 
•i  qiii  contra  tVcerint,  librorum  amissione  et  rectori»  arbitratu  puniantur, 
d«bio8  magistris  suis  inspiciendos  offerant. 

Comoediae,  tragoediae  aliique  ludi  sive  spectacula  a  studiosis  sine 
rcctoriH  vel  prorectoris  et  tacultatum  decanorum  scitu  atque  permissu  et 
flUiteqaam  exploratum  liabeant,  num  honestati  et  temporum  rationi  con- 
^cniant,  non  «'dantur  et  exliibeantur  aut  in  scenam  personati  prodeant, 
ccmtemptoribus  poena  arbitraria  multandis. 

Ebrietatis  et  intemperantiae  pestem  omni  tempore  fngiant  neque  in 
^oivivils  de  religionis  sanctae  capitibus  disputationem  teniere  inducant. 

In  plateis  lar^'ati  sive  personati  vel  ita  velati  facie,  ut  agnosei 
aioii  qneant,  etiam  diebus  Bacchanalium  Studiosi  non  incedant.  si  quis 
eoatra  fecerit.  is  a  scultetis  sive  eorum  ministris  deprehensus  et  agnitus 
Tcct4}Ti  sistatur,  a  quo  carceri  includatur  vel  pecunia  multetur. 

Hospitia  inhonesta,  ut  ea,  in  quibus  mulieres  impudicae  versantur, 
'^^l  alia  loca  studiis  minus  opportuna  omnino  vitent,  diversoria,  conven- 
ticiiljt,    in  quibus  rixae,    contentiones,    alearum  lusus    etc.    exercentur,   ne 
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Qui  tridamu  absijiut  prafeB§oris  proprii  Tel  duinini  rvutoris  pfnoiwii 
et  acitu  leeliones  non  fi-ei^uentaverit,  a  pedello  diversorio  ^Jirv  inksiw. 

Nemo  alamnoTuin  scholae  haiiis  eiusmodi  vel  cnntiim  vd  rlutiriMi 
vel  tnmultnDi  tarn  privatim  qnam  publice  excitet,  qno  rieiiii  vel  ^  op- 
pidaiil  tarban  et  eominuveri  quuant,  mnlto  minna  t'iiiiiiiam  Ucmt  pra«- 
»ertira  d^  iiocto  sclopuu  seu  boinbardnm  iittra  inottnin  diKplodcrr,  mti 
admodutn  pui^iia  trnnsgresHoribas  iuflitirendu. 

Nun  liceat  ciiiquam   praesertim  philciHophiue,  boiiantin  litcranuii  rd 
tbeologiae  Ktndiuau  cum  telo  scliolas  acuedvre,  sen  graelii  *rn  fWim  »t« 
qnodvis  demum    armoruui    ^nas    fnerit-     quae    «i    forte    iwslis  a  laoai    ,j 
-Stndiosis  extortn  val  ademptn  fnerint  a  scnltetis  vel  eomm  miniilTi'  ao 
eicubitüribus  natturnis,    cii  rectori  i'edant:    ipwis,  qiii  ea  »"iitors^runt,  • 
solidi  Damerantur. 

A  blasphemiis  et  inrandi  levitale,  couvitiis,  verbis  ac  gestihu  >* 
scoenis  aive  scurrilibUR,  a  piignia  item  et  rixia  abstineant  etlam  pm^Mii 
qnftdgi  rjannquam  iieu  innte  «ea  iniltste  laedi  contigrertt  Tel  offendi.  i 
ad  rectiirem  vel  §uae  faciUtatiB  decaiium  canaam  BOam  deferat. 

PnHtjiuam  liorae  nonae  vesiK^rtinae  in  aefitale,  liyeine  iictavae  »l^ 
campann  in  BUmmo  teinpl»  dederit,   nemo  extra  ci>1legiiim   ant  saut  t^ 
spitinm  esto:   Bi  tamen   neces»itas   nrgeat,   non   sine   Imnlne  aat  ii 
tati  eant. 

Vestia  sit  eiasuiu'di,  qua«  studiosts  lileraruui  convenlal.  nou  tm^i 
parata  ant  niminm  coiovibns  diatincta  sed  vel  ad  talo»  isi  evtliwi"''' 
fnerintj  promisaa  vel  alioqiii  honesta,  breviter  talis,  ue  liabiiiu  tary^"' 
animi  tttvitatem  ullam  in  vita  et  moribUB  prodat. 

Nemo  se  in  flnmiue  lavet  vel  ei  congelatu  se")  commtttat. 

Si  qnae  ad  aniia'**>  vel  motitm  hostilera  ant  tamaltnm  poimlw* 
(qnod  dens  vehementer  avertatj  conclaraatio  äat,  stadiosi  Btatin  «ä  ** 
demiam  conflnant. 

Nemo  lioapitem  prius  mntet  ant  HerbipoU  disredat  quam  et  In 
et  creditoribna  uliia  fecerit  satis.  aea  antem  aUennm  sine  nrgenli  ■'"'' 
sitate  ne  contrahatar  a  quaqaam  absqne  i^orum,  a  qaibns  aütUi  "*' 
sensu  et  voliuitate.  ob  eamque  cansam  se  ab  omni  alea  matni«^»^  <* 
potationihna  et  notDeaaationibua  etiam  domi  snae  abatineant. 

•)  Hier  folgte    nrsprünglich    im   Text   dw  Wort:   .tempore*,  W  *■ 
binterdrein  unter-  bezii^hnags weise  dnTchetricheu  worden. 

")  Naeh  „afrna'-  folgten  im  Teit  arsprnnglich  noch   die  VotU-  »•''*' 
cendinm";   sie   haben   über   dasselbe   ScbJckuU   wie   daa   tenpor«  dn  ti 
gehenden  Anmerkung  erfahren. 
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r>e    inscrip t iouibns    iii    album    sive    matriculam 
u  II  i  V  e  r  s  i  t  a  t  i  s  W  i  r  c  e  b  u  r  g*  e  n  s  i  s. 

Titulus  V. 

Omnibus  quidem,  quibus  ita  visum  fuerit,  liberum  erit,  sua  numina 
dare  uia^ifico  rectori  Universität is  in  matriculam  inscribenda,  modo  vel 
hie  iuxta  morem  liuius  academiae  vel  alibi  depositi  fnerint.  qui  tamen 
rhetoricae  aut  superiorum  facultatum  lectiones  andient^  omnino  id  facere 
intra  octiduum  debebunt,  neque  studiosi  ulli  censebuntur  aut  studiosorum 
vel  menibrorum  huius  uuiversitatis  iure  et  privileg-iis  graudebunt,  quamdiu 
id  non  praestiterint  iuxta  ^5  HI.  tit.  1. 

Quicunque  matriculae  uuiversitatis  asscribi  volent  post  exhortatiun- 
calam  a  rectore  habitam  iuxta  $  VII.  tit.  111.  hoc  modo  iuramenta  sua 
in  manu  ma^nifici  domini  rectoris  praestabunt. 

Ejro  NN.  iuro,  me  defensurum  pro  viribus  iura  et  privilegia  Herbi- 
polensis  uuiversitatis  atque  eins  honorem,  ad  quemcamque  statum  per- 
veiiero,  promoturum.  secundo,  me  non  effecturum,  ut  pax  et  concordia 
snb  obedientia  unius  rectoris  et  inter  membra  universitatis  et  cum  eccle- 
siasticis.  reli«riosis  et  civibus  turbetur.  tertio,  me  rectori  et  universitati 
in  licitis  ac  honestis  hrmorem  et  reverentiam  exhibiturum  et  in  iis,  quae 
ad  ipsius  officium  pertinent,  obedientiam  praestiturum.  i'addant  ecclesiastici 
hains  urbis  et  reli^iosi:  quatenus  per  ordinarios  meos,  superiores  et  statuta 
mei  ordinis  aut  ecclesiae  id  mihi  licebit  >.  sie  me  deus  adiuvet  et  haec 
sancta  dei  evanprelia  etc. 

Praestitis  iuramentis  curet  rector,  ut  quisque  manu  sua  in  matricula 
Dornen,  cojsniomen.  patriam  suam,  ^radum.  conditionem,  nobili.sne  an  dives, 
an  rawliocris,  an  denique  pauper,  tacultatem  denique,  cui  dat  operam, 
itemque  diem,  mensem  et  annum  inscriptionis.  nee  qnisquam  Studiosus 
inRcribatur,  qui  non  alicui  lacuUati  se  addixerit,  quod  constet  testimonio 
alicnias  professoris  illius  facultatis.  praelatorum  tamen  et  eorum,  qui 
nullius  sunt  facultatis,  alia  esto  ratio,  illi  enim  sine  facultatis  nomine 
inftcribentur. 

Praetextu  studiorum  huc  veniens  et  liuc  degens  i'quod  omnes  scholae 
inrati  indicare   tenentur'.   si    nomen    suum  domino    rectori    edere    et    albo 
uuiversitatis   inscribi    remst-t.    vi    tanquam    academiae   privilejriis   indig^no 
ttrbe  ad  requisitionem  domini  rrctoris  jier  civilem  magri.stratum  interdicatur. 
Habeat  igritur  niatrniticus  dominus  rvctor  Hbrum.  qui  matricula  uni- 
versitatis appelletur,    in  cjuo    sin^uli    sua    nomina    scribant    iuxta    modum 
Praecedenti  paragrapho  praescriptum.    qui  tempore  sui  rectoratus  inscribi 
^olent,    sicut   initio  majusculis  literis  titulus  praefigatui',  qui  nomen,  cog"- 
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nomen  etc.,  rectoris  anniun  et  dient  etectioiii»  ipsius  contineai.  hihtt 
praeterea  librnm  alinin,  in  qno  describaittur  acta  et  coacliuiuiu'i  cm- 
sUiornm  nniversitatiB,  deiiiqne  Itbrnm,  in  qao  ratiuneg  ilati  et  *if«4, 
qnas  qnisqae  rector  oflicio  defunctus  auivergitati  et  oi,  qui  ipri  in  alUt 
ancceüRerit,  reddet,  dencriptae  et  Kabsig^natae  contineantnr. 

Qni  nomina  dant  rectori,  sl  ut  nubUes  inscribl  vi'Ünl,  dent 
Francofordiensem")  div-it*s  decom  bazios,  niedi(»creti  quinqu«*:  «iqoe 
aic  dlfitribaatnr,  at  tertia  pars  u>dat  Anco  uniTemUtia,  tertia  nunilll 
domiiio  rectori,  tertia  pedello.  qni  fuerint  de  eocietate  Jesu,  gnin  tfr 
Bcribentar,  cnm  et  ipsi  in  diBputationibna  et  alils  acijbns  praii»  »n« 
praesteiit  operam.  sitniliter  et  reli^oüi  mendlcantes  el  qnui  alioqni  itt- 
stabit  veros  eese  panpercs.  tantnndem  nnnierabatit,  qni  ab  anitmilUt 
testimuniam  stndiornm  acceperint,  ex  aeqno  inter  rect«reni  ri  niiUrtn 
distribaendnin,  üü  pro  si^iUo,  haic  pro  labore  et  Btuapljbn»  in  in«criptlaK 
BüBceptis. 

Qoods!  contingat,  doctorem  aliquem  aut  licentiatnm  ex  alia 
hno  tranaire,  is  gratis  inscribatnr,  nee  tilli  rectori  fas  v<sbit, 
catalogo  prioFom  ante  se  rectonim  ioRcribere,  sed  tontum 


De  caricellariis. 
Titnlns  VI. 

Cancellarii  bnlus  academiae  nomen  et  dlgnitatem  perpetno 
qni  pro  tempore  siiinmae  aedis  Herbipolensis  erit  praepusitos. 
tarnen  sibi  ad  ofticiniu  unum  vic«cancellanam  ex  membris  onivenititiK 
vimm  honeetae  vitae,  nullo  crimine,  nominatim  vero  liaereseos  ant  CM- 
cnbinatas  vel  incontinentiae  infamem  qutqne  ea  eit  pmdentia  et  UKtMi- 
täte,  iit  merito  vel  iam  in  uonsilium  oniverHitatis  sit  admiasiu  lA  cot* 
admitti  possit  et  demnm  sit  in  ordine  sac«rdotali,  com  non  codtciIA 
sacerdotem  a  non  sacerdote  benedittionem  apostolicam  aceiper^. 

Cancellarii  ve!  procaucellarii  officfnm  erit,  bie,  qni  a  sniB  U^ 
tatihUR  idonei  indicati  fnerint,  dare  licentiam  doctoralem  in  qnaris  h** 
täte,  quem  grradum  qnamlo  conferet,  ul*tur  superpelUceo  ac  slola  »«r 
dotali,  tanqoam  sedis  apostolicae  fnngens  officio  et  stana  formnUa  ^ 
nnnciabit, '  promovendls  Interim  in  genna  provolntis  ad  aanctse  teJi* 
apostolicae  bonorem. 

Form'ula  creationis  erit  bninsmodi  varianda  inxta  facoltaUa,  i> 
quibas  gradus  conferetnr. 

*)  Eine  spätere  Hand  hat  dieses  Wort  amgestriclittn  und  daAr  .Wtitt- 
hnTgensem"  darUlter  geschrieben. 
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Ego  NN.  universalis  studii  Herbipolensis  cancellarius  (vel  procan- 
larins,  si  is  fuerit)  anthoritate  dei  omnipotentis,  beatorum  apostolornm 
tri  et  Pauli,  sanctae  sedis  apostolicae  et  sacrae  caesareae  maiestatis 
hi  (si  ftierit  procancellarius,  addet:  per  reverendum  et  nobilem  domi- 
m,  dominum  NN.  summae  aedis  Herbipolensis  praepositum  etc.,  huius 
idemiae  cancellarium)  concessa,  vobis  NN.  baccalaureis  N.  ad  hunc 
idnm  examinatis  et  approbatis  mihi(}ae  a  facultate  N.  praesentatis  im- 
üor  licentiam  magisterii  insigrnia  in  eadem  N.  facultate  petendi  et 
ipiendi  publiceque  legrendi,  doceiuli.  disputandi,  omnes  denique  alios 
08  magistrales  exercendi,  hie  et  ubique  locorum,  cum  ea  praestiteritis, 
te  ad  hanc  pertinent  solennitatem,  in  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus 
cti.     amen. 

Nemini  autem  eornm,  qui  iudicio  suae  lacultatis  post  examen  pro- 
i  sibique  praesentati  fuerint,  cancellarius  dare  licentiam  doctoralem 
magistralem  denegabit,  nisi  certo  ipsi  constaret  docereque  possit,  in 
idmittendo  errorem  aliquem  vel  dolnm  intervenisse.  porro  quid  honoris 
sa  singuli  licentiandi,  quando  cancellario  praesentabuntur,  numeraturi 
.  facultates  ipsae  in  suis  statutis  decernent. 

decanis    quatuor     facultatum:     theologiae,     iurispru- 
itiae,    medicinae,    philosophiae,   ipsisque  facultatibus. 

Titulus  VII. 

Cum  iuxta  pontificia  et  caesarea  privilegia  academia  liaec  nostra 
Studium  universale,  in  quo  bonae  artes  omnes  doceantur  et  propagen- 
corpus  autem  academiae  in  quatuor  ehisses  seu  (ut  hodiej  facultates 
?niatur,  theologorum  videlicet,  iurisprudentum.  medicoru)n  et  philoso- 
UTim.  statutum  et  ordinatum  est,  ut  quaelibet  facultas  suum  luibeat 
anum  et  collegium,  ad  plura  suffragia  secreta  eorum,  qui  de  consilio 
US  facultatis  fuerint,  quotannis  semel  stato  die  eligendum,  rerum 
BBma  uihilo  secius  penes  rectorem  tanquam  supremum  caput  consistente, 
rite  rerteque  omnia  gerantur  et  administrentur,  inpriniis  constitutiones 
i>  legps  statutariae,  tarn  ipsum  corpus  universitatis  generatim  quam 
atnor  facultates  speciatim  respicitMitrs,  singulari  cura  et  religione  ob- 
rventur. 

Sit  autem  is  illius  facultatis  doctor  seu  niagister  catholicus,  nullo 
idnc  ar  nominatim  concubinatus  vel  incuntinentiae  infamis  edatque  tidei 
ffssionem  iuxta  bullani  Pii  IV..  et  prarstet  haec  corani  facultate 
jn«'nta: 

Kiro  NN.  «'lectns  decanus  facultatis  N.  iuro,  mv  ofticium  nieum  tide- 
praestiturum  ad  facultatis  nostrae  bonuni,  utilitatem  et  incrementum 

hii-btc  doT  rnivoraitilt  Wirzhurt;.     2.  B.'in<(.  11 
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pMemqne  et  concordiuB  omniiiH  «iu  ntembronu,  fustm  &i  ■>  «Ü^ 
ctmsemttiram  ae^se  permisannm, ,  at  haereais  nUs  rti  <cm  etatn  Mm 
BoBiAiuM  eceleaiae  In  facoltAtem  Irrtest  de  nw  dew  aMiwt  «t  Im 
•ancta  d«i  eTsngeUa. 

Ante  omnlft  vero*  eadem  iariBinrandi  reUgtoM  i.']j'n'ltnii 
moniiB  andiendi^ne  et  promovendi  rattooM  pertbwt) 
fkcaltatam  decani,  quam  fleri  pote§t  dillgeater,  «t  pr* 
at  academjae  iustitiLto  et  celebiitate,  aactorltate  vüam  «t 
podMimuin  tarn  publice  quam  privatim  praalegaatnt-  i-t  il<H:riuiiuT. 
et  pletatem  alere  et  caltai  ingenionun  töne  rIIa  telift  ciniiluerrp  qu^ii 
ilem,  nt  in  diatribaendia  faonoiibtu  sive  pdblicmm  gradnniii 
nibiu  Bingolaris  delectns  adhibeator,  ne  qnibuBlibet  promucne  il 
gradns  decanuuitnr,  nnde  eomm  imrigwt^  faeile  obaolMcant  ant  iD  ptUtoa 
contemptniu  addocaator.  praeterea  ia  aninoiu  ooBlcnsna 
tatnm  nnlla  statnendo  ant  ordinuido  aliqnld  altwt  facoluti  ui6aa\  lü 
in  iarlbos  anis  exercendia  impedlat,  mnlt«  minaa  Üi  praeiu<li<'ioiu  iuukt 
eitatia  ast  decretorain  eios  quid  tentet. 

Decani  Insuper  offlcinm  erit,  doctorea  et  ■«gbitrua,  ((iil  de  tmSk 
attae  facnltatia  hetint,  indicata  caoaa  canToean,  tnu-tandti  propov« 
snifragia  rogare,  coUigere  et  ad  plnra  cosolndere.  qnae  sl  parla  ft^At 
mt  A  gnffiragia  ipsins  accessione  parla  facta  aUt,  «t  pan  cenaebttsr  r 
tior,  Gui  decani  anfl^aginm  accesaerit.  nihil  antem  Tel  mntabit  vrl  Htl 
introdaeet  citra  facultatis  consensum  nee  mftiorem  Bibi  polestat^m  *»««''■ 
quam  snae  facultati  statutis  ipai  permitt«tur. 

Eiusdem  praeterea  decani  erit,  facultatis  sigillain  conservart  (• 
libro  statutorum  propriae  racnltatia  et  teetimoninm  promotionia  MM 
notarii  Bubscriptum  si^illo  facultatis  consignare. 

Scribet  etiam  acta  facnltatis  in  libro  separate  et  qnar  ia  w^B 
facnltatis  diversis  temporibus  concludentor.  deniqne  coUigrt  a  j»«* 
vendis  iura  fisci  ati]Qe  ab  aliis,  si  quid  facultati  debeator,  ipwq«  A 
grenter  aliis  solvet,  si  quid  facultas  debeat,  et  expenaae  et  rMeptae  pi» 
niae  rationem  facultati  reddet,  quo  die  novns  decanos  etigetor. 

Sit  iu  quavis  facnitate  cista,  in  qnam  iura  facnltalia,  airilHP 
et  alia,  quae  asservanda  videbuntur,  et  si  qua  est  pecnniae  qnuUjtM.k' 
clndatiir,  coins  duae  sint  claves  diversae,  altera  penes  decannB,  alWi 
penes  aeniorem  in  eodem  facultatis  consilio  doctorem  rel  magittm.  ^ 
non  decannm. 

Similis  sit  cista  uuiversitatis  (quod  in  flue  tit.  UI.  potina  AhM 
Aiit)  coins  quinqne  sint  diversae  claves,  nua  penes  tnagniflcm  ^mW 
rectorem,  reliquae  apnd  aingulos  facultalnm  decanos  aingnlae,  qaibM  ■ 


ürk.  Nr.  70  (1587).  163 

um  rectore  et  qnatnor  senioribus  singulis  ex  qnalibet  facultate  petitis 
Amerarius  dati  et  accepti  rationem  bis  quotannis  reddet  sab  teinpns,  quo 
eonventus  pro  rectore  delig'endo  vel  confirmando  habeii  solet.  erit  autem 
eamerarins  vir  probus,  prudens  et  gravis  quique  in  consilio  ouiversitatis 
nnos  Sit  ex  praecipnis. 

Porro  cuiusque  facultatis  decanus  non  prius  officio  se  abdicet  suo, 
quam  alias  sibi  sublectos  sit  munasque  decanatus  in  se  snsceperit,  qui 
et  ipse  domino  rectori  operam  suam;  qua  poterit  fide  et  diligentia,  ac- 
eommodet  seu  id  exigant  iudiciorum  seu  consultationum  necessitates. 

Postremo  curent  et  efficiant  facultatum  quatuor  decani,  ut  iuxta 
■orem  et  institutum  aliarum  academiarum  certis  festis  aut  profestis  die- 
btt,  videlicet  Nativitatis  domini,  Pascatos,  Pentecostes,  Assumptionis  beatae 
Mariae  virginis,  Omnium  Sanctorum  etc.,  orationes  piae  simul  et  doctae  ad 
ttadiosam  iuventutem  luculenter  habeantur.  idem  locum  obtineat  et  custo- 
diator  circa  exequias  et  funera  summorum  liominum  cohonestanda.  caeterum 
«  dacendom  funus  alicuius  illustris  aut  alias  praestantis  viri  videatur,  in 
€0,  non  coiuslibet  sed  rectoris  vigeat  seutentia,  qui  si  piam  hanc  supre- 
*iamqae  operam  navandam  esse  duxerit,  universitati  per  pedellum  ad  hoc 
danmciet  aut,  si  videbitur,  patres  ipsos  convocet. 

De    congregationibus   et   consiliis. 

Titulus  VIII. 

Cum  varia  sint  universitatis  negotia,  alia,  quae  totam  universitatem 
toncemunt,  alia,  quae  singulas  facultates,.  et  illorum  item  quaedam  maioris 
Moment],  quaedam  minoris,  non  opus  erit,  totam  universitatem  ad  quaelibet 
Mirotia  convenire,  sed  in  his,  quae  unius  erunt  facultatis,  sufficient  illius 
bcultatis  professores  cum  suo  decano.  in  rebus  autem  communibus  quidem, 
ied  minoris  momenti,  satis  erit^  si  rector  cum  quatuor  facultatum  decanis 
tMveniat:  in  rebus  vero  maioris  momenti  opus  erit  totius  universitatis 
coBTocatione. 

Atque  ut  censeatur  tota  universitas  convenire,  non  erit  opus,  uni- 
i^rsa  membra  ipsa  coire,  sed  illos  tantuni,  qui,  cum  sint  viri  prudentes, 
4pem  facient,  quod  suo  consilio  universitatis  negotia  promovebunt. 

Hl  autem  erunt  in  rebus  quidem  publicis,  quas  nihil  referet  omnibus 
iHe  notas,  omnes  omnino,  qui  ad  consiUum  alicuius  facultatis  admissi 
(herint.  in  rebus  vt»ro  occultioribus  et,  quas  non  expediet  passim  divul- 
imri  vel  pluribus  communicari ,  suft'ecerint  cum  rectore  et  quatuor  decanis 
m  in  cttiuslibet  facultatis  consilio  seniores,  nisi  acciderit,  ex  consilio 
Bciiiiis   facultatis  tam  multos  non  adesse:    tunc    enim   satis   erit,   ex   ea 

11* 
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ftoottftte  UIm,  qvl  adenuit,  «raveoln.  qnodsi  lii  wn^egsti  nm.  fc 
qsft  dflilbentar,  iBdlcarent  eue  talan,  q&ae  merito  maius  coneilioiD  poOt-- 
laxet,  rector  in  allnm  diem  coiiTOoaUt  Dmw»,  qui  in  <'<inKitium  alicolHl 
flMSitaÖB  »dininl  fnerint.  idem  qaoqtu  flidflt,  qasndo  qilqteB  iM  «h» 
somptoa  &cere  paratiu  boc  fleri  postolftUt. 

Gaetemm  ratio  deUberaodi  talis  alt,  nt  eonvoeaCM  ■rinnM 
nugnlfieai  rector  dlfAcnltaton  proponat,  ton  ■»■y^«*  IhwrilitM  &i  |hIv 
Moedjuit,  de  re  proposlta  consnltatorai;  denura  enm  afanl'OHMi  nA>H 
«iiigiil»ewoordiiieft<)glt>te»regpoiide»Bt:l*flMaritMtheotoig<M^Tfcfcii 
tu  inria,  XO^  medicittse,  IV&  «rtinm.  et  Ua  qutwr  nftacSi  fMHÜMi 
OBiw«  deeid»Bttir.  sl  qsando  contiBgerent, 
deUbentlone,  rector  sentraitlae,  qnu  T^detu-  potior,  m 
(Mltiitem  tollet  «Bndemqae  atreaoe  diligeitterqu  aieqMtp  mat,  ü  vtetk 
dUBeilior  proporitB  foret,  ad  totam  conalltam  t^  d  bs  ita  qMm  pt- 
cedat,  ad  reTerendiBBimnin  piinc^em  et  doraiBim  noctnM  ete.  leAnL 

Convenlet  antem ,  oniTenltas  ordlnarie  qBldem  %wlmk  Hi  lt. 
reetorti  electttmem  ant  conArmattonem,  cactraordiiaiie  tcM»  fMÜii  n**' 
torl  et.  qnatnor  decanis  Tisom  fUertt.  et  qaaodo  «xtniMtfBBls  |n|lli^ 
negotia  conrenlet  nnlTerBitas,  non  erant  UU  coiToeaiiii,  qii  arila  wi] 
CacoltatlB,  nisi  magniflco  rectori  cmn  ^Wktaat  deeaab  Tel  atairi,  ^ 
npradlctnm  est,  constlio  s  ü^  aliter  de  qslbmdaai  ■nl  OHafbü  vllMf>-' 

De    notario. 
TitulM  vim. 

Eligatnr  notarine  consilio  nniversitatis ,  qnod  convocandnn  tm 
dictnm  est  tit.  VII  §  11,  qnando  de  rebus  gravioribns  et  occnltiMib» 
deliberandom  est. 

Eligatnr  antem,  qni  sit  pontificia  et  imperiali  aactoritate  llOt>ri•^ 
vir  honestns,  pmdens,  boni  consiliii,  fidelie  quiqne  tato  ad 
universitatis  admitti,  et  qnando  res  postulaverit,  tum  latiue 
in  causie  nuiveraitatis  loqni  et  scribere  posBit  et,  qnando  electiB  toü* 
inxta  §  5  tit.  I  professionem  fidei  faciat. 

Notarii  ofßcium  erit,  electnm  magnificnm  dominum  rectorem  ir*- 
clamare,  ad  congregattones  et  coneilia  nniveraitatis,  qnando  vocatni  fkoi^ 
venire,  iis  praesertim  adesse,  omnia,  qnae  in  illis  trsctata  et  deoB' 
fuerint  et  vel  a  rectore  vel  ab  ipso  consilio  imperata  fldeliter  insrnWOr 
testimonia  studiorum,  promotiouum  aliammqne  remm,  qnae  reqoireKV. 
ex  praescripto  decanornm  et  aliornm,  ad  qnos  ea  res  spectaUt,  fMdittr 
conscribere,   neg:otia  nnivereitatis,  qnae  ipsi  pro  sno  officio  a  rectme  Wi- 
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iniversitate  committentur,  tarn  extra  quam  intra  nrbem,  bona  fide  expedire, 
le  eisdem,  si  quae  difficultas  inciderit,  ad  rectorein  referre,  sine  cuius 
aat  aniversitatis  arbitrio  niliil  statuet  vel  exequetur,  et  in  nniversum 
omnia  et  singula  verbo  scriptove  praestare,  quae  ad  officium  notarii  per- 
tineut.  habeat  igitur  librum,  in  quo  fideliter  omnia  notet,  ut  omnium  ei 
Teritas  SUD  tempore  constare  possit.  inter  caetera  vero  diligen^er  advertat, 
si  quem  studiosorum  multari,  puniri  ant  relegari  denique  excludi  ab  uni- 
venitate  contingat,  eins  causam  et  sententiam  in  acta  consilii  referat, 
Id  etiam  diligenter  curet,    quod   supra   tit.  II  §  postremo  sibi  imponitur. 

Volumus  autem,  ut  notario  iam  designato,  priusquam  ad  officium 
admittatar,  haec  statuta  praelegantur,  deinde  facta,  ut  dictum  est,  fidei 
professione  iuret,  ut  sequitur. 

Jur  amen  tum   notarii. 

Ego  NN.  iuro,  me  honorem  et  reverentiam  universitati  eiusque 
ptielatis  et  magistris  seu  doctoribus  exliibiturum,  item  rectori,  domino 
^cellario,  facultatum  decanis  in  rebus  officii  mei  obedientiam  praesti- 
toim,  honorem  universitatis  et  singularum  facultatum  earumque  iura, 
Frivilegia  et  statuta  pro  virili  defensurum,  secreta  ab  universitate  vel 
ipBios  rectore  aut  facultatum  decanis  vel  consiliis  mihi  commissa  non 
f^velatnrum,  item  me  nulli  studioso  inscio  magnitico  domino  rectore  aut 
propriae  facultatis  decano  testimonium  per  me  vel  alium  aliquem  scrip- 
tarum  ant  etiam  aliter,  quam  ab  iisdem  rectore  vel  decanis  fuerit  prae- 
*ciiptum,  denique  omnia,  quae  ad  officium  meum  pertinent,  iiixta  ea,  quae 
■uhi  antea  praelecta  fuerunt,  ex  statutis  huius  academiae,  quam  sciero 
poteroque,  bona  fide  observaturuni.     sie  me  deus  etc. 

Pro  suo  vero  stipendio  notarius  ex  aerario  publico  universitatis 
k»M»it  quotannis  NN.  numerandos  iisdem  temporibns,  quibus  eligitur  vel 
Armatur  rector:  ratione  vero  testimonii  a  quolibet  doctorando*)  in 
^Itatibus  tribus  supcrioribus  florenum,  ante  promotionem  cum  reliquis 
■ribus  numerandum,  in  facultate  autem  artium  medium  florenum,  a  licen- 
iindis  superiorum  facultatum  decem  batzios,  artium  vero  quinque,  a 
lecalaureandis  in  supcrioribus  sex,  in  facultate  artium  tres  batzios. 
uiperum  tarnen,  quos  facultates  a  iuribus  exemerint,  ipse  quoque  rationem 
ibebit.  pro  testimonio  autem  studiosorum  cuicunque  studioso  roganti 
Co  habebit,  quod  tit.  III  de  inscriptionibus  praescriptum  est. 


*}  Im  Texte  stand  „do  ctrinaudo",  dieses  Wort  wurde  aber  aasgei^ triebe u 
von  einer  gleichzeitigen  Hand  durch  „doctorando^  ersetzt. 
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De  pedsllo. 
Tltaln«  X. 

Pedellu  eodem  nniTeraitatis  consQio  quo  noUrttn  tllnlir,  vfr  ima, 
fldells,  vd  latin«  edat  eaqne  prseatet,  que  |  V.  tit.  L  rafplfft»  knkr 
talli,  cviiu  opera  omnes  facnltates  nti  qnunt. 

Hnbu  «tSdom  erit,  ad  ntnm  dudem  donlnl  netotii  at  tevHm 
itonqüe  «nivendtatiB  et  &(»ltBtiim'  fn  U»,  que  ■riniilUlii  at  Ivri- 
tatgm  neffotia  contemimt,  pwatuiD  ewe,  Ueov»  ■rialiwwi  lOMt  fpifiii 
rectoreiB  adire,  nnin  qnid  muidare  veUt,  inq;idrere,  netonn,  {Maiii  ^ 
eat,  lteinq.ne  promoTendoB,  qnando  Tel  praesentaator  Tel  äd  aetM  InlW 
ant  procednnt,  cum  Bceptro  praecedere,  omnlbu  'aettbm  p«Utdi  et  flqt 
tationibiu  Bolennlbns,  Tel  qsae  pro  gnäa  habwtar, 
smm  cnlqoe  locam  ostendere  com  coiräaeta 
anlas  Tel  BchDlae,  in  qnibns  eelebrantnr,  tq>etlbiu 
membra  onfrenitatlB  ant  ftcnltatom  ex  inraemdpto  wotori»  fd  Ibom- 
rniii  ad  congregationea  Tel  conallia  Tocare,  tUden  inverta  tieme,  ri  fU 
imperetor,  exipectare,  dispiitati,oiies,  lectioiMB,  vaeattcoea  am  wk»  ■< 
atilpto  promulgare  allaqne  id  gtons  oinids  &eere,  qwte  ant  BkMd 
«nlTenltatifl. 

Haue  ad  rem  cooferet,  nt  pedeUiu  ealeodaiiam  üSrcnftttb  |Mi 
se.habeat,  in  qno  deacriptl  rint  itati  dies  eosgregatiana,  TacatlM^i 
festomm  Tel  totins  nniTersitatis  Tel  singularnm  facnltatnin,  nt  sbg*l^ 
sno  tempore  promiilget, 

Pedellns  ultra  diem  Daturalem  sino  scito  et  permissa  dowii  "'' 
toris  ab  academia  ne  absit;  sin  eius  negotia  longius  tempOH  pMtilA 
Tect«ris  assensnm  in  eo  cotiBeqnatnr. 

Designato  pedello,  priusqnam  ofBcinm  iueat,  praeleg»tv  pu*' 
grapbus  II  hniUB  titali,  deiude  facta  fldei  professione  ioret  io  hv 
modnm: 

Juramentnni  pedelli. 
Ego  NN.  inro,  me  honorem  et  reTerentjam  oniTereitati  cna^ 
praelatiB,  doctoribuB  ac  magistris  exhibitumm.  secnndo,  me  recUtri,  t** 
cellariu  facnltatnm,  decanis  ant  eomm  Tices  gerentibns  in  rebus  <AA 
mei  obedientiam  praeBtiturum  et  com  nniTersitatis  tnm  singnli 
tatnm  bonorem,  iara,  priTÜegia  et  statuta  pro  Tirili  defenannm.  us'ät, 
me  secreta  a  rectore  Tel  decanis  aot  consilüs  nniTersitatis  et 
mihi  commlssa  Don  rerelatumm  et,  qnoties  a  magnifico  rectore  Tri  ^ 
cnins  facnltatis  decano  de  aliqno  stndioao  rogatua  fnero,  Adele 
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datamm,  nnlla  personae  cuinsqaam  habita  ratione.  denique  me  omnia, 
quae  ex  officio  mihi  incumbunt,  bona  flde,  quantum  sciero  poteroque, 
praestitumm,  ab  officio  etiam  mea  culpa  me  remotum,  nemini  oblocutumm 
aat  nlturnm.     sie  me  deus  adiuvet  etc. 

Pro  suo  stipendio  ex  aerario  publico  habebit  NN.,  ex  inscriptionibus 
in  matricnlam  tertiam  partem,  quemadmodum  tit.  III  praeacriptum  est, 
a  singnilis  studiosis,  quos  quidem  non  constabit  esse  pauperes,  qnotannis 
bis,  videlicet  sub  festum  Joannis  Baptistae  et  Nativitatis  domini,  unnm 
wlidum,  a  promovendis  doctoribus  singnlis  in  superioribus  facultatibus 
tres  florenos,  a  licentiandis  iinnm  florenum  et  pro  sin^lis  responsionibns 
qaadrantem  floreni;  a  baccalaureandis  pro  actn  quolibet  medium  florenum, 
pro  responsione  quadrantem,  in  facultate  artium  pro  actn  ma^isterii  et 
licentiae,  qui  simul  fiunt,  sex  batzios  a  singulis,  qui  divites  fuerint,  a 
Bediocribns  qnatuor,  a  baccalaureis  autem  divitibus  quatuor,  a  mediocribus 
toos  et  a  singulis  tum  mag^istris  tum  baccalaureis  unum  pro  responsione, 
ttceptis  tamen  pauperibus  et  iis,  qui  a  iuribus  sunt  exempti. 

De  privilegiis     et     immunitatibus     universitatis    Wirce- 
burgensis    et   earum   usu    ac    observatione. 

Titulus  XI. 

Academiae  domus,  collegia,  professores  universitatis,  quantocunque 
Mmero  sint,  ab  omnibus  contributionibus,  exactionibus,  impostis,  datiis, 
fabellis,  collectis  (vulgo  steuren)  similiter  ab  oneribus  sive  muneribus 
pewonalibus,  ut  exeubiis  et  id  genus  aliis,  immunes  sunto.  eadeni  im- 
inunitate  gaudeant  etiam  Studiosi  omnes  in  album  universitatis  relati,  in 
Ipso  ad  eam  accessu  et  recessu,  et  quamdiu  in  oa  versati  fuerint,  circa 
Wonia  et  portoria,  nisi  forte  negotientur  aut  in  urbis  Wirceburgrensis 
torictu  aedes  et  fundos  emissent. 

In  re,  quae  utilitatis  publicae  causa  instituitur,  aequum  est,  pub- 
Bcam  oppram  praestari.  sint  ergo  magistratus  Wirceburgensis  et  senatus 
*cademiae  quam  coniunctissimi  et  in  communem  tranquillitatem  ad  cultum 
ttnnis  humanitatis  icui  etiam  clnistianao  religionis  et  pietatis  rationes 
iBclasae  sunt;  confovendam  mutuo  reipublicae  causa  consentiant. 

Primo    igitur,    si    quando    sculteti  vel  eins    ministrorum  aut  excubi- 

tomin  anxilium  et  opera  ad    reprimendam    et    compescendam    studiosorum 

^t<*rviam  et  petulantiam  a  domino  rectore  reciuiratur,  alacriter  et  gratis 

praestetur. 

Secundo,  si  ab  eodem  hospitiu  per  pedellum  oxcludi  iubeantur  eius- 

lodi  protervi  et  discoli,  ii  vero,  quorum  domus  sunt,  cives,  non  pareant, 
mai^stratu  civili  (cum  id  ei  significatum  fuerit)  puniantur. 
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Tertio,  al  qiil§  nb  nuTTwaltat«  excladatur  ant  rele^ptnr,  idnm  altr» 
oetidnun  in  nrbe  non  toleretor  nee  iiiai  domini  rectorio  »pprobationi'  "i 
dlgna  BSÜBfactIone  praesüta  reciiri»tar. 

Quarte  alt  et  hoc  BtodieBomm  hospitUs  cwtuiiiB,  —  «tipa  ailli  ■> 
pwBiiHn  domini  rectorie  ex  Us  vi  »  lictoillNH  ast  iriaiMria  fMUä  (lU 
tale  aliqnid  admisanm  eeset,  qoed  poblicuB  aiümdTenia—  ■amtv)^ 
Ipii  eztrahantor. 

Qnlnto  cBspo  nullns  rine  domini  Tectmie  Toludat«  et  acito  alifi«^ 
ollna,  quem  Tel  §clioliB  vel  eeminuio  vel  hutecto  nlia«  eaafieta  dflAa 
•deiit,  reeipiat,  poena  arbltraiia  in  Teeeptaterem,  hiloa  ttat 
eatorem,  conatitata."*) 

Sezto,  noUi  vero  penitos,  qtumtomTiB  boneato,  lUim 
▼ictna  et  .etndlonim,  qnales  snnt  emptienea  IflirorniB  <t  alHlka,  fla  l«<w 
oltra  domini  rectoria  slve  parentnm  äst  tstoruB  annMm  fib  toM 
neqite  pignoris  qnlcqnam  nlll  qUdb  anferst,  qii  aaeaa  taitt,  «Mb 
careat. 

Septime,  sl  qnis  atndiogiiB  inteatataa  aorlatnr,***}  !■  atia  imk  ft 
xlnl  faoeredes  anccedant.  ain  liaeredea  ni»  reUqteitt,  IwM  ftm  al  ^ 
mraltatem  devolTantor,  congma  tarnen  portitme  reranBUntae  ti  » 
nibos  salva. 

Oetavo,  dvilia  mandata  atndibaos  non  adatriagaat  nl  eUlgiat,  M 
ea  ipsia  dominns  rector  promDlgarit,  nbi  e  re  conasal  kec  can*' 
aponte  vel  a  magistratn  admonitns  indicarit. 

De    rennntiantibns    et    abdicantibua    se   priTÜefHi. 
TitnlnB  XII. 
Sicnti   sine   domini   rectoris   volantate   academicorcm   pririlegi«" 
ins  nemo  impetrare  potest,  ita  neqae  eodem  se  abdicare  et  domiai  rectt« 
potestati   et  inriadictioni   se   feximere.     qui   tarnen,   ai  cansas  releTiM 
aestimarit,  id  concedere  poterit. 


•)  Dio  Worte  von  „ni>i  t»le'  bis  „mereatur'  tut  B.  Jnliu 
mit  einem  Terwcisungszeichen  am  Raodc  beigescbrieben. 

•  )  Die  Worte  von  „poena  arbitraria"  bis  ,oon»titnta'  k*t  B.1^ 
eigenhüadig  beigesetzt. 

•*♦)  CrsprQnglich  rolgten  im  Texte  nach  .moriatar'  noch  die  Wort«  ,<i" 

Worten  nnr  „eius"  stehen,  strich  die  flbrigeo,  ichalt  vor  .eioe'  dai  ¥*««*• 
„in*  ein  und  »etate  nach  „eiu«"  die  Worte  von  „bonia  prosinl  \ttfi" 
bis  .omnibna  salva"  hinzu. 
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Qai  vero  eodem  iare  ob  delictam  abdicabontur,  ii  nominatim  magi- 
st ratoi  oivili*)  indicentnr,  praeterea  abdicationis  causa  eormn  parentibns, 
tatoribas,  caratoribas,  consangoineis,  propinqois  etc.**)  vel  maecenatibas, 
(»i  quos  habere  compertam  sit)***»  significetnr. 

Abdicati  ad  publicas  lectiones  non  admittantar.  si  se  nitro  inges- 
serint,  florenis  daobns  maltentar.  in  universitatem  vero,  etiam  florenis 
tribus  datiä,  recusante  et  invito  domino  rectore  non  recipiantar. 

De    iadicialibus. 

Titulus  Xm. 
Qni  Studiosus  cum  studioso   agere  velit,   ad   solius   domini   rectoris 


ifici  tribunal  adito,  citatus  compareto.  non  comparens  primo  multam 
.  .  .  .,  secundo  multam  .  .  .  .,  tertio  multam  ....  luat.  demum  contumax 
primo  chartula  moneatur:  huic  si  contumaciter  pergat,  exauctoretur. 

Si  quid  controversiae  gravioris  oboriatur,  dominus  rector  ad  eam 
explicandam  facultatum  decanos  sibi  asciscat. 

<jui  a  domini  rectoris  sententia  ad  Universum  concilium  appellaverit, 
anrenm  apud  eundem  rectorem  deponat,  qui  tamen,  si  appellatio  iusta 
cognoscetur.  ei  reddatur. 

Caetera  iudicialia  ex  supra  statutis  tit.  I  §  VII  et  seq.  huc  possunt 
accommodari  vel  haec  ad  illa  referri. 

De  processionibus   publicis. 

Titulus  XIV. 

ijuotiescunque  publice  habentur  processiones,  iisdem  rector  una  cum 
qnatQur  facultatum  decanis  intersit,  e  quibus  sine  legitima  adeoque  urgen- 
''uima  causa  nemo  absit. 

Si    hisce    processionibus    reverendissimum    principem    etc.    nostrum    » 
"teressje  contigerit,  suam  celsitudinem   proximi   rector  et  quatuor   decani 
■•qnantur. 

Sin  reverendissimus  iis  non  interfuerit.  iidem  locum  suae  celsitudinis 
•*»intrent. 

^^oleuniora  item   festa   rector   facultatumque   decani   sua   praesentia 
•torneat. 


*)  Das  Wort  „civili^  stand  arsprönglich  nicht  im  Text,  sondern  ist  von 
*  «'ulioi  nachträglich  beigesetzt  worden. 

**)  Die  Worte  von   „tntoribns'^  bis   ,ypropinqais  etc.*  hat  Bischof 
^^**    nit  eigener  Hand  nachträglich  beigeschrieben. 

***)  Die  Worte  „si  quos  habere  compertam   sit**    sind  eigenhändige 
BziiBg  Bischofs  Julias. 


»i  quae  liis  affinia;  iiiter  leviore»  renscmuH:  iudicialia,  literas  ti 
proinotoriales  et  alia  liuius  greueris.  ei  qnis  rero  huios  mi 
consigrnatioDem  petierit,  duos  batzios  cum  semiese  nnmeret. 

De  vacatiunibus   a  doceiido  sive   feriU. 
Titaina  XVI. 

Ne  aüsiduu  lit«i'arnm  studio  et  liitiore  tarn  professores 
puli  iiniuodioo  fatigentur,  a  doceudi  munere  vacationes  sniito 
lanbuH  dies  \.,  vindemiae  dies  N.,  a  profesto  Natalis  domii 
festtun  CircuinciRiuniH,  in  bacrhaualibuE ;  a  dominica  .Est«  mib: 
dieiii  Ciuenim,  ])OHtrßino  a  die  festo  Falmarnm  usque  ad  octavi 
atqiie  liaec  iiiiiiiia  inclusive. 

I>e  poeiiis  et  mulctis  stadioajs  delinqnen tibas  int 
Titulus   XVII. 

Cam  societas  liaec  liumana  duobns  potissimam  oerris  ■ 
pi'aeinio  et  poeiia,  subditi  autein  iurisdictioni  rectoris  in  bn 
licentia  et  uiorum  dissolutioue  mnltotiea  in  leges  et  statuta 
ut  eiiruin  delicta  maturaiii  animaduersiouem  puenammque 
reqnirant,  iie  impunitatis  fidncia  gravioribns  vitiis  et  malis  jai 
aperiat,  i)roiiide  statutuin  est: 

Primu,  ut  post  aigiium  vespettiiium  campaoa  statia  horii 
Kiiuiiiio  teuiplu  sine  luniine  deprehensns  florennm  pendat. 

Seeumlo   tantunilero,  (jui  uoctu   vociferantur   ant   tnrpibot 
pefitivin  eantileiiis  per  plateas  vagantur. 

Tei'tio   tantundeiii  telo  nliqueni   laedens  citra  uutgninis  e 
vel  (laniimni  graviuH. 

Quarte   tantundein,   qui  conviciatur  voce  vel   scripto,  p« 
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Sextu.  qni  couiurationis  sive  conspirationis  alicuius  auctor  aut  soli- 
citator  fueritj  menstruo  carcere  delictum  luat,  postea  relegetur  vel  etiam 
dariore  bupplirio  (si  ita  videbitur  senatui)  afficiatur:  conscii  vero  delicti 
repellaiitar  a  di^itatibus  et  pnblicis  houoram  titulis,  nisi  prius  poenain 
Inant  et  reconciliati  in  ^*atiain  recipiantur. 

Septimo.  lurcones,  bibones,  cursores  caeterique  ardeliones  sab  ficto 
^tadiosornm  nomine  non  tolerentur,  sed  velut  noxiae  pestes  ab  urbe  pel- 
lantur  aut  ergastulo  ad  raeliorem  frngeui  reducantur. 

Octavü.  studiosonim  nemt»  in  publico  diversorio  aut  canpona  habitet 
Mit  \ictum  ibi  rapiat.  mnlto  minus  in  loco  inhonest A  et  suspecto  commo- 
retur,  alioqui  duornm  florenorum  poenam  subiturus :  unde  tameu  emigrare 
eundem  statim  oportebit.  quo<l  si  emigrando  non  paruerit,  exclusionis 
p<»enam  ilico  experiatur. 

Nono.  nemo  quoque  studiosonim  domicilium  cuiuspiam  civis  ipso 
nolente  et  prohibente  ingrediatur  poena  dimidii  floreni  transgressoribus 
üifligenda.  raeterum  si  quis  in  eadam  re  se  petnlantius  gesserit.  pro 
arbitrio  domini  rertoris  et  ('«msilii  gravius  puniatur. 

Deoimo.  quod  si  ccmtingat,  ut  senatui  academico  contra  studiosum 
aliqaeni  ex  officio  iudicialiter  pnmunciandum  sit,  solus  is  et  sine  comitatu, 
et«i  nobilis  sit.  appareat,  ita,  ut  nee  audiendus  sit,  qui  contra  fecerit. 

Undecimo.  caveant  Studiosi  omnes,  ne  testimonium  publicum  doctrinae 
tiia<*  ab  aliquo  magistro  aut  doctore  in  matriculam  sive  catalogum  uni- 
Temtatis  non  relato  vel  exauctorato  et  ab  actibus  scliolasticis  suspenso 
a^cipiant  snb  p<»ena  perpetuae  exclusionis. 

Duodecimo.    ut  in  disputationibus  publicis  modestia  servetur,  \itentur 

convicia,   iurpria  et  /.OYOua/tai,  neve  quis  desultoria  levitate  et  protervia 

antagnnisten  suum  contumeliis  t^t  calumniis  odiose  exagitet  eiusque  existi- 

nationem    tem^n'  imminuat.  in  praecipua    commendatione    habeant   omnes 

■ttb  poena  {yer  dominum  rectorem  et  decanos  arbitrauda. 

Decimo  tertio.  qui  studiosorum  mulctam  sibi  constitutam  non  statim 
liBiDeraverit.  illico  pignus  sufficiens  exhibeat  aut  carcerem  inpredi  iubeatur. 
ji  rpcuset,  compellatur. 

Decimo   qnarto.    si  quem    dominus    rector   abire    aut    res    suas  alio 

Cranaferre  probibuerit  sive  per  arrestum  aut  simplex  mandatum,  taliterque 

^ohitjitus  sine  rect(»ris  vel  partium  consensu  urbe  disceserit,  propter  con- 

ttmaoiam  illam  decem  flor«»nis  mulctetur.     quod  si  arduum  fuerit  negotium, 

■•^om-  etiam  mulcta   irrogabitur,  imo  etiam  ad  poenam    exclusionis  potent 

•''•x^^cii.     quod  statutum  eiusque  Observationen!  dominus  rector  suae  iuris- 

"■^'onis   et   auctoritatis   conservandae  et  a  contemptu  vindicandae  causa 

l^iilljir]  cura  et  diligentia  custodiat  et  ob8er\*et. 
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Et  Ten),  esm  in  levlbiu  delictU,  sicut  etiaiu  actionibna,  ha^IIi  k 
embaötibiu  Btadiotomin  rector  cuinpetens  iudex  uguoscatnr.  In  vo  airi- 
gflet,  nt,  qnae  b»cteniu  Btatata  sant,  diligenter  et  Mrio  taa^tttm,  ^t- 
relM  sine  afleotn  andiat  palieBtMr,  tmugnmmtß  kfiv  et  mirtini 
.  iBsta  tenorem  eorondem  et  decasonun  indlduB  pailat  aee  fl^|Mll  dbi 
dondni  decani  (esitu  tecoltatlB  reos  ftaertt)  vokmtataH  igaoMst  aat  IHkIa 
dn  poenam  remittat,  monuu  comiptelaa  (de  qnibns  itat^a  ^Mklkl  ■■ 
cavent)  qnantam  in  se  eilt,  emendet'et  tollat  poeauqae  deUtM  pv  frilfei 
dna  lOTia  ddicta  «ligat.  rin  qnod  graTlu  et  ätrodna  ''*K*i*"f  aknhdm 
admtenua  foeiit,  id,  (bapto  faiterim  ae  beue  oortodito  tuinanm,  dwafl 
ei  tcaltetl  per  se  et  bom  operam  et  aaxUluB  aoeomodan  JArntt  Mi 
n^a  quoftne  de  levioribiu  delictis  statatom  est)  statim  ad  lawwiM 
mnm  princlpem  nostmm  etc.  pro  iiuticia  admintstnoda  nAntm. 

Deniqne  iegtm  statotatianim  oontu^ptnm  9t  sefl^eetioMM  ftfaif 
cwcere  pnniat,  e  qoo  rd  non  ante  liberentnr,  qnamsegwas  In  ■■«■  !■■  iliwM 

Ego  NN.-  inro,  qnOd  careeiis  poenam,  mihi  per  tm  üiimIii«  ■■■ 
Tsotorem  ob  excesnu  meos  (recenseantsr  in  speoie)  atpm  faifstfi^  ki 
Uberatiu  neqne  per  me  ipsom  aat  qoemvis  alima  hIiih ■■!■■,  .dtarta  nl ' 
isdlreete,  rerbis  rel  fiustis  vel  alio  quovis  modp  extia  ints  naefla  *■ 
dicabo,  reTerendlBsimo  prindpi  et  domino  dondiu  JiU»  episesfi  Wim- 
bo^reud  etc.,  anae  ceMtodinis  aooceaawlbiia  iteew»  capitalarib»*^  mtm- 
sitati  hole  **)  WircebDTgenii  et  nniveno  e<Hiailio  aat  qrihMeMpe  il> 
inilii  eo  nomine  snspectis  ob  eandem  nibil  moleatiae,  iniariamm,  iiMoaw' 
vel  oltiouis  moliar,  faciam  aut  fierl  procnrabo.  sie  me  deoa  adiavet  rt 
haec  Bancta  dei  evangelia. 

De  typographis  et  bibliopolis. 
Titulus  XVin. 

Si  qui  snas  lucnbratiooes  in  Incem  volnerint  edere,  non  lauÜ 
faxint,  qnam  approbentor  ab  üs,  quibua  ea  cora  demandata  est. 

Typogrraplü  vero,  si  qaem  libmm  nondnm  per  censores  i»Dgtitiu> 
approbatuiu  impresserint,  N.  Rorenos  academiae  solvant. 

Librornm  edendomm  censorea  et  cito  et  diligenter  libros  ti  " 
allatos  examinent,  et  qnid  de  iisdem  sentiant,  ad  reverendiggimam,  pn» 
qnam  typis  mandentur,  referant, 

Bibliopolae  Itbros  probibitos  vel  bonjs  moribns  adveTsanta  ■* 
importent  aut  venum  exponaut,   dubios   vero  et  sospectos  depatatit  CA- 

*)  Die  Worte  „BDccestoribas"  uecuon  capitnlaribn«  «iid  «1** 
hKadig  von  B.  Julius  hiuzagesetzt. 

**)  Du  Wörtchen  „hnic"  bat  B.  Jnlini  mit  eigener  Hand  wglasL 
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s^ribius  inspicieudos  examiiiaudosque  offerant.  poena   amissionis   librorum 
vel  alia  arbitraria*)  praevaricatoribus  infligenda. 

Porro  reservant  sibi  rector  et  facultatum  decani  universumque 
consiliom  ius  et  facultatein  condendi  deinceps  alias  leges,  constitutionesy 
statuta  et  instituta  iamqne  compraehensa  immutandi,  addendi  et  emendandi, 
quoties  et  quantum  id  alinae  huius  academiae  salas  et  dignitas  aliaeqae 
reipablicae  literariae  rationes  et  uecessitates  fiagitaverint ,  non  tarnen 
ita  imniemoreS;  ut  reverendissimo  principi  suo  etc.;  conditori  academiae^ 
patri  et  patrono  suaeqne  celsitudinis  successoribaS;  sicut  etiam  dominis 
capitalanbus  etc.**)  in  amplioribus  privilegiis  condendis  aliisque  legibus 
et  constitutionibus  ferendis  praeiudicatum  velint,  cuius  sicut  et  succes- 
tomm  iudicio***»,  potestatique  relinqnitur,  omnes  has  leges  statutarias 
ob  id  approbare  et  confinnave ,  ue  quis  t)  in  eas  delinquens  exceptione 
frivola  se  tueri  aut  easdem  nllo  modo  possit  cavillari  vel  Indificari.  in 
qilonun  omnium  fidem  et  testimonium  reverendissimus  princeps  et  epis- 
eopas  Julius  etc.  suaeque  ecclesiae  capitulum,  coustitutiones  basce  mutuis 
dgillis  communiri  curarunt  et  propriis  manibus  subscripserunt.  actum  in 
lostra  Julii  episcopi  urbe  Wirceburgo,  idibus  Octobris  anno  MDLXXXVII. 

Eine  Reinschrift  aof  PerfEameot  in  Libellforni  mit  zwei  anhängenden 
Siegeln  liegt  im  Archive  der  Universität  (V.  A.)  (Lad.  A.  lit.  al;  sie  ist 
aber,  obwohl  die  eigenhändige  Unterschrift  in  der  Urknnde  selbst  ange- 
kändigt  ist .  von  Bischof  Jalius  and  dem  Domcapitel  nicht  unterschrieben 
und  demnach  nicht  vollzogen.  Reides  geschah  vermnthlich  ans  dem  Grunde 
nicht,  weil  Julius  noch  im  letzten  Augenblicke  in  der  ihm  zur  Unterschrift 
vorgelegten  Reinschrift  Verbesserungen  und  Ergänzungen  anbrachte.  Diese 
finden  sich,  soweit  sie  nicht  blosse  Correcturen  von  Schreibfehlem  und 
Aendemngen  von  grossen  in  kleine  Buchstaben  und  von  Unterscheidungs- 
zeichen betrafen,  in  den  Anmerkungen  angegeben.  Eine  ebenfalls  im  Archive 
der  Universität  verwahrte,  im  Jahre  1713  angefertigte,  genaue  und  be- 
glaubigte Abschrift  ist  wahrscheinlich  nicht  nach  dem  für  uns  nicht  mehr 
erreichbaren  Originalstatnte.  sondern  nach  unserer  unvollzogenen  Ausfertigung 
gemacht,  die  nach  Allem  den  Werth  eines  Quasi-Originals  besitzt. 

Der  Abdruck  b»*i  Schneidt,  J.  J.  X.  M.  Dissertationes  inaugurales  juridico- 
historicae  sistentes  sicilinienta  ad  historiam  nniversitatis  Herbipolensis  et 
in  »pecie  litteraturam  facnltatis  Jnridicae.    Wirceb.   1795  in  A^  S.  18 — 51. 


*)  Das  Wort  , arbitraria**   bat  Julius  eigenhändig  ergänzt. 
*)  Die  Worte  ^sicnt  etiam  dominis  capitnlaribns  etc."  sind  von 
Jalius  eigenhändig  beigesetzt. 
^*)  Ursprünglich  stand  im  Text  „cuius  quorumque  iudicio".  B.Julius 
^as    Wort    ^quorumque**     aus    und    setzte   dafür    eigenhändig    zwischen 
*■•  «"  und  ^indicio*"  die  Worte:  „sicut    et   successorum**. 

t)  Ursprünglich    stand    im  Text    «  n  e  q  u  e  -.      B.  Julius    änderte   es  eigen- 
in  . ne  aais.'' 
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FoTma  jniBmenti  pr«r«iBionii  fideL 
Ego  H.  N.  flima  flde  or«dg  et  proflt«er  onnU  «t  rfaiiiU,  ^mm 
in  lymbolo  fidei,  quo  Muicta  Bombiu  ecelBaia  ntitnr,  TidaUul:  end«  Im 
patreqi  onnipotantem,  hctorem  coeli  et  t«irae,  vlalbiUui  ohmIom  at  1 
»t  in  nniUD  domtaun  hnm  Chriftnm,  fllinm  d«l  oBlfmitBa  «t  «■  yatn  m^ 
ant«  omnla  iMonla ,  danm  d«  dao ,  Ininmt  de  luBin ,  d«uB  T*m>  de  dee  ^m, 
genltom  non  feetom,  oasenbaUotieUin  p«M,  per  qaem  rania  bat»  aaL  ff 
proptar  noi  hgminai  et  prapter  noetnun  lalstem  deeoendit  da  aaaUa  at  taanria 
eat  de  ipirltn  MUta  ex  Varia  viiginB  et  bomo  fkataa  eaL  aneltaM  attw  |K 
nobta  ai)b  Ponfia  PUato,  paaaiw  et  aepoltu  eat.  ai  reiarresit  teitl»  ä»  aMaiia 
aeriptont.  et  aacendit  in  coetnin,  aedet  ad  dextaraa  patria.  et  itanv  vaitai«  ■> 
«nm  gipria  Jadioare  vivea  et  mortnoa,  oofu  regoi  nan  erit  daia.  et  ia  qirita 
aanctnai,  doiainnn  et  Tiri&aiitem,  qnf  ex  patre  flUoqna  proaediL  qvi  «■■  |atn  4 
fllio  aimnl  adoratnr  at  congloriflcatiir;  qoi  loentaa  aat  per  pnqÄataa.  at  «■ 
-aaactam  oatholieam  et  apostdicui  ecolaaiam.  eoadtaar  bdbk  fcaytlawi  h  »- 
■niBaienem   peeoafammi   et   eiapecto   reaametieaen   mtttutnm  et  vitaH  «^ 

Apoatolioaa  et  eeolaaiaitlcaB  tradltionaa  rellqnaaqae  eiaadaH  «odaaiaa  ti* 
vatioaea  et  coaatitatioiiea  flmiiiaiine  adnitto  et  amplaetar.  Itaa  aMfaa  aul|UM 
Ivxta  «nat  aeatnia ,  qaem  tennit  et  tenet  aaneta  nater  aedaaift,  ealaa  aat  jidi** 
de  vato  aanaB  et  interpretatione  ueraroB  acriptuaniB  »imUtm,  mm  aan  MV** 
niai  Inzta  nnanimem  eoaaeiunm  pabram  aeeipiam  et  intarpretabor.  prailaai  ^ 
qaa  laptam  uia  van  at  proprie  aacrameiita  novae  legla  a  JTaaH  CTrtill  dMlM 
ueatro  inatltnta  atqae  ad  lalntem  bnmani  generia,  Ijeat  »on  oBaik  ahwd*  i^ 
cesBaria,  scilicet  baptiamDm.  confinnationem.  encliariBtiim,  poenltentiaa,  eiüiaia 
nnctianem ,  ordinem  et  raalrimoiiiain  illaqae  gratiam  caafeiTe  et  ci  hif  l»pU>' 
mum,  conHrmatioaem  et  ordinem  aine  sacrilegio  reiterari  non  posie. 

Receptoa  cjuoqno  et  ai)|irobat09  ecclesiae  catholicae  rito»  in  unpradittoriB 
omaium  savrameDtorum  Bolemni  admioiatratione  recipio  et  admitto.  omiii  <* 
singnla,  qnae  de  peccato  originali  et  de  jnstiflcatioDe  in  sacrosancti  Trid»liM 
synodo  deflnita  et  declarattt  (ternnt,  atnplector  et  recipio.  profiteor  paril«-  " 
miasa  offerri  deo  verum,  proprium  et  propitiatarinm  aacriflciam  pro  TJrii  rl  <''' 
fanctEa  atque  in  saDCtissimo  encharistiae  sacramento  esas  vere ,  realiter  e(  n^ 
stantialiter  corpus  et  sangninem  nua  cum  aaima  et  dirinitate  domini  nottri  J"* 
Cliriati  fleriqae  converaioneni  totiua  substantiae  panis  in  corpus  et  totini  nbiW''' 
vini  in  aangainem,  quam  conversionem  catholica  ecclesia  tratUDbitaDtiatiM* 
appellat.  fateor  etiam  aub  altera  tantnm  specie  totum  atqne  iategiDB  Ckiiif 
vemmqne  aacrameDtam  aumi.  conatanter  teneo  pargatoriam  eiae  aniMai^**  ' 
detentas  fidtlium  anffragiis  juvari.  similiter  et  aanctos  nna  cnm  Chiiala  re^** 
venurandoä  atque  tnvocandoB  ease  eosqae  arationes  deo  pro  nobU  oSkt«,  ■MF 
eornm  reliquiaa  eaae  veuerandas,  ßriniasime  asaero  imagine*  Christi  ac  bäj^' 
semper  Virginia  uecnon  aliornm  sanctorum  habendaa  «t  retinendaa  aiM  atqn  <■ 
debitum  honorem  ac  veneratiouem  impertiendam.  indalgentianm  etiaa  pot*0** 
a  Christa  in  eccleaia  reüctam  fnisse  illarumque  nanm  chriatiano  popalo  ■uia' 
Balntareni  eaae  afflrmo  sanctam,  catbolicam  et-  apoatolicaoi  BoaiasaM  eMlt0a 
omniam    «ccleaiarnm    mntrem    et    magiatram    agnoaco    BomaDoqae    poetüd  kM* 
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Petri,  apostolorom  principis.  saccessori  ac  Jesa  Christi  vicario  veram  obedientiam 
•pondeo  ac  jaro.  caetera  item  omnia  a  sacris  cauonibns,  oecamenicis  conciliis  ac 
praecipoe  a  sacrosancta  Tridentina  synodo  tradita,  definita  et  declarata  indabi- 
tanter  reeipio  atqne  profiteor  simalqae  coutraria  omnia  atqae  haereses  qoascanqae 
ab  e€clesia  damnatas,  rejectas  et  anatbemizatas  ego  pariter  damno,  rejicio  et 
anathematizo. 

Haue  veram  catholicam  tidem ,  extra  qaam  oemo  salvus  esse  potest ,  quam 
in  praesenti  spoute  prutiteor  et  veraciter  teneo,  eandem  iutegram  et  iuviolatam 
asqae  ad  extremom  vitae  spiritum  coustantissime  (deo  adjavante)  retiuere  et  con- 
flteri  atqae  a  meis  sabditis  vel  illis,  qaorum  cora  ad  me  in  mnnere  meo  spectabit, 
ieneri.  doceri  et  praedicari,  qnantam  in  me  erit,  caratnrnm,  ego  idem  N.  spondeo, 
Toveo  ac  jnro     sie  me  deos  adjuvet  et  haec  saneta  dei  evaugelia. 

In  principio  erat  verbnm  et  verbnm  erat  apnd  denm  et  dens  erat  apnd 
Terbnm. 

Si  plnres  faerint^  repetant  solnmmodo: 

In  principio  erat  verbnm  et  verbnm  erat  apnd  denm  et  dens  erat  apnd 
Terbom.  (L.  ä.) 

Kine  sicher  vor  dem  J.  1713  angefertigte  Abschrift  dieser  Eides- 
formel nnd  fernerhin  ein  Abdruck  derselben  sind  am  Schlüsse  der  im  Univ.- 
Archiv  verwahrten,  im  J.  1713  genommenen  Abschrift  vorstehender  Statuten 
der  Universität  eingeschrieben,  bez.  eingeheftet.  £s  darf  vermnthet  werden, 
dass  obige,  oder  doch  eine  im  wesentlichen  gleichlantende  Eidesformel  f3r 
die  Professoren  nnd  übrigen  Zagehörigen  der  Universität  schon  im  J.  1587, 
sogleich  mit  den  Statuten  in  Anwendung  gekommen  ist,  wenn  auch  eine 
bestimmte  Nachricht  darüber  fehlt.  Es  wird  daher  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen, sie  an  dieser  Stelle  unterzubringen. 


Nr.  71. 
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Titalas  priinas. 
De  bis,  qaae  ad  oaltam  pertinent  divinam. 

Cani  theoluß'oram  niunus  propriam  sit,  Banctissimam  dei  caltam 
•amemqoe  christianaoi  pietatem  vorbo  atqae  exemplo  inprimis  taeri,  et 
conmendare  omnibas  stataimus  et  ordinaniu.s,  at  qaotaiinis  in  festo  Con- 
irenioni»  Paali  (vel  si  in  doniinicam  evenit,  feria  seqaenti;  sacrum  nostrae 
ÜKültatiK  fiecantetar  in  ecclesia  ap()st<»luram  aut  alia  a  facaltate  assig- 
ta,  qnod  omnes,  qai  de  faraltatt*  sunt,  tarn  doctures,  qaam  licentiati, 
nrei  et  Studiosi  eiNimidibus  induti  isi  artium  magistri  fuerint) 
Aerote  audiant  et  reverenter  in  sacrani  aram  offerant. 

lUfDi  statuimus  et  ordinamus.  ut  prima  feria  secunda  mensis  Jonii, 
■■llo  festo  impedita,  relebretur  in  eodem  teiuplo  sacrum  pro  huius  nostrae 


fuvltatis  omolbw  fldflllbu  deAmetia,  ~ai  i 

adfllnt,  et  oflbrant;.  stqne  ex  fleco  fkealtatfa  pedello  tes  W&  tarn  ht 

Ha,  ipMin  in  teato  Oontmemorationis  Paali  pendaator. 


D«  dliciplln«  mornm  et  honestftte. 

Quls  Tsro  ttieologrlcam  &«dtatem  tpeetat 
qm  Tfrendl  tndera,  statnlmiu  et  ordtnamu,  it,  qsl  »d  »iMtn«  M' 
tatem  uEmlttmtar,  mormn  honestate  et  graTttftte  *U1«  ptacteMl,  t 
hnestnm  hftbttnm,  clerlconuiL  ordini  et  dignitatl  eodedutieM  eatil» 
tan,  Mttper,  et  palam,  et  noa  occolti  ferant,  at  nDdeatia  Italtai  atmi 
morom  hoaestatein  Jatenuun  oionibiui  os^andant.  dalida,  at  alBa,  ibtf 
dU  semads  arblfcrantar,  qnaeqne  de  booestate  vitaa,  maiaa  «t.vndto 
ab  tota  ecdasla  Tel  ab  ordinario  praefla-fbiintBr. 

Omnea  aatem  operaia  dabont,  oe  qilt  later  Ipaaa  rtiltitl  )m>. 
dfltnr,  sed  magna  aBinKnnm  cotjBBetioM  et  beaeriil— tJa  eailMsli  M< 
alles  bonore  praarealant.  ac  d  eontiiigat  eoa  Intaw»,  o^  tmm'' 
fBi^iam  ab  alle  diceretnr,  qnod  aUcqjaa  ex.  ^da  ■azteetae  nf«w, 
diaabnl  et  fflutriaalml  prlpelpla  nottri  aat  ^^.l*^^M^^^^^  yriMsa  aanaa  Mir 
ea^tali  bosorem  miaaeret:  tun  pro  bonore  OUi  tufdn  darttM  ac» 
▼eroitlae ,  qnae  snperioribns  et  academlae  noctra«  eonaMvaSHftH  X 
facnltatia  membris  debetnr,  ofVciam,  qnantnin  potemnt,  praeatare  M 
praetfirmittant. 

Item  stataimua  et  ordinamas,  nt  nnllns  in  facnltat«  nostra  tolerriv- 
ant  ad  nllnm  gradum  in  ea  suBcipiendam  admittator,  (joi  doctores  bctl- 
tatis  nostrae  contemnit,  ant  reverentiam  et  bonorem  debitnm  illis  eikiben 
per  arrogantiam  nolnerit.  Qnod  si  antem  aliqnem  ex  magistris  »»«tni 
verbo  Tel  facto  qais  ofFeuderit,  indicio  et  arbitrio  facnltaüs  subit, 
qnicqnid  ad  compenBandam  vel  depellendam  injnriam  ejna,  qni  Im» 
est,  pertinebit. 

Item  statnimns  et  ordinamas,  ut  noBtrae  facnltatis  doctore«.  qiotiM 
ad  dispntationes  pabücas,  actns,  promotiones,  missas,  congregatioiM*-  ** 
id  genua  ofßcia,  non  solum  nostrae  facnltatis  sed  etiam  aliamn  A^ 
tatQin  et  totias  universitatis  prodibnnt,  gesteutqne  ntroqne  bamero  cp*- 
midem  doctoralpm,  laneam  nigram  r  caeteri  vero  gradnati  non  docun* 
epomidem  philoftophicam.  praesides  antem  diepatationam  vel  actna  ,■' 
qnidem  sint  doctores)  supra  vestem  utantnr  cappa  pellita  dnplict,  qiu* 
minor  circa  collnm  reflexa  tegat  maiorls  eitrema,  et  pileo  fcototni'* 
oaemlei  coloris.     eodem  habitn  atentnr  reliqoi  doctores  in 
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octonim  nostrae  facultatis.  qoi  vero  pro  gradu  respondent  ant  actum 
liquem  nostrae  facaltatis  celebrant,  baccalaurei  vel  licentiati,  snpra  vestem 
tantar  cappa  pellicea  majori^  exceptis  religiosis,  qui  monastico  habitn 
eBÜnntur. 

Titulus  tertius. 
De  officiis  et  oueribus  nostrae  facultatis  theologicae. 

1.  Quandoqnidem  linjus  nostrae  facultatis  unicus  sit  scopus,  ut  gloria 
lei  ex  Vera  illius,  qualis  nobis  in  hac  mortali  vita  contingere  potest, 
icgnitione,  cui  aeterna  est  conjuncta  beatitudo,  sua  in  dies  incrementa 
'4ipiat:  elaborandum  erit,  ut  ad  prolitendnm  semper  deligantur  et  pro- 
NMiantar  viri  apti,  qui  quidem  dabunt  operam^  ut  horas  praescriptas  do- 
iocendi  cum  auditorum  detrimento  non  negligant. 

2.  Ne  vero  studiosi  facultatis  nostrae  multis  annis,  quod  sine 
Daximis  sumptibus  tieri  liaud  potest,  in  scholis  nostris  detineantur,  sta- 
Qimns  et  ordinamus,  ut  singulis  quatuor  vel  summum  quinque  annis 
lUsns  theologicus  k  professoribus  nostris  absolvatur.  intra  quorum 
Qooram  spatium,  si  audiendis  lectionibus  iufrascriptis  diligentiam  ad- 
ibaerint  debitam  et  consuetis  litterariis  ac  facultatis  iudicio  scholasticis 
^onibua  sese  exercuerint,  gradus  in  hac  facultate  nostra,  si  volnerint, 
kmltatis  judicio  consequi  possunt. 

3.  Ad  hoc  efficiendum  curetur,  ut  perpetuo  quatuor  theologi  in  scholis 
)«tris  doceant  (qnemadniodum  primo  hujus  tituli  paragrapho  continetur), 
lonim  dno  scholasticam  theologiam,  tertius  scripturam,  quartus  vero 
18U8  conscientiae,  jus  canonicum  vel  controversias  docebit. 

4.  Hi  professores  horas  et  materiam,  quam  docturi  sunt,   ita  inter 
partientur,  ut  definito  tempore  cursui  theologico  linem  imponere,  audi- 

res  vero  theologiae  lecti(mibus  omnibus  interesse  commode  possint. 

5.  Praeter  lectiones  quotidianas  volumus  etiam  singulis  vel  saltem 
temis  hebdomatibus  certo  disputationem  haberi  et  inter  doctores  ser- 
Ui  ordinem,  ut  vicissim  ex  iis,  quae  quisqne  docuerit,  institutis  disputa- 
^ibus  praesint.  easdeni  vices  ab  auditoribus  suis  tam  in  defendendo 
**m  in  opponendo,  ut,  quantum  fieri  potest,  aequabiliter  omnes  exerce- 
Itnr,  qui  ad  hoc  prompti  et  idonei  videbuntur,  servari  curent. 

De  electione  decani  et  ejus  officio. 

1.  Statuimus  et  ordinamus,  ut  quotannis  in  festo  commemorationis 
•  Pauli  ex  doctoribus  consilii  facultatis  nostrae  per  Vota  secrete,  secun- 
%  praescriptum  concilii  Tridentini,  eligatur  decanus  novus,  qui  toti 
Wtati  praesit,  omniaqne  jura  illius,  sigillum,  librum  statutornm,  actomm 
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M  ntioBOin  ab  uiteceBtoro  nw  eodem  die  accipiat  nc  dllig«iit«r  UpUla'- 
qse  tempore  odmlnistratioiiiB  awe  cnstodjat,  de  sinKuli»  elapto  aoito 
ntfauwm  redditonu. 

2.  Item  Btfttnimiu  et  ordlnamos,  nt  per  pedellnm  leg«tM  i 
hoc   de   electtone   decani,   omnibna  doctoiil)!»  Rd  < 
voeatis;   meminerintqse  omnes,   neminem  eUgesdnm,  bU  h—ertia  fte^ 
mdlo  crimlne  maxlme  concDbinatiu  »nt  InoontlnentUe  Infi—. 

5.  It«m  Btatoimiu  et  ordlnnmiis,  «t  deeaau  tn  tttUt  ooBaaBonterii 
*t.  Pauli  pOBt  flliqwnm  annnm  Bnam  decanatnui  fwltatt  fMlsMt;  at  t^ 
pedeUo  stagnlonim  vota  fldeliter  colllgst.  £lle  per  pedeDm 
mncietnr  deoanne,  ad  qnem  offldo  defkinctne  Toto  Mu>  iininMiilt  iitlipt 
vero  decanoa  snmn  offldnm  In  säum 
qnam  praeeentibm  doctoribns,  llc«ntiati8  et  baoealanrab, 
faiterftierlnt  et  oompendlom  «msaetiun  pedeUo  nawraver 

4.  Item  statoimna  et  ordinamoa ,  nt  iio¥n  deaaiM  liinTi  W 
profenionem  Cadat  secimdam  bnllam  FU  qoartl,  ti  Jaa  mb  iaeatt  äki 
In  noBtra  fccnltat«.    qvod  si  alias  fecerlt  in  «wtra  Ue^MUf 
ab  eo  looo  coram  hcnltate  tota  csm  dldtor:  Haoe  Tom  Ml 
JanUBBnta  anbseqaenüa  praeatet. 

b.  „Ego  M.  electOB  deeanos  ftcnltatiB  theologtoaa  Jmö,  a 
memn.  fldeliter  pnestitttrnm  ad  &cnltatii  noitrae   ■lllllllil  pi 
coscordlam  omninm  membromm  ejna,  qaantnm  in  me  arft,  eea 
neque    permisHarum,    nt  haeresiB   nlla   vel   error   contra   fidem  ectM« 
Romanae  in  facnltatem  irrepat,   vel,  qnae   ad   facoltatis   nostrae  cous- 
vationem   studiommqne   theologicomm   angmentnm   decreta  annt,  aiao- 
dant.     sie  nie  dens  adjuvet  et  haec  sancta  dei  evangelia. 

6.  Item   statuimuB  et  ordinamna,   nt  atatim   poat   electjonen  tti 
decani,  in  praesentia  facnltatie,  antiqnos  non  aolnm  oninia,  qnae  tuüS^ 
nomine   habnit   conservanda,  sed  et  rationem  acceptomm  et 
reddat,  et  mox  in  fiscnm  reponantnr,  qnae  reponenda  indicabnntar. 

7.  Item  statnimns  et  ordinamns,  nt  decanns  nihil  pro  se,  qwti  V 
iu  statntis  hisce  expresse  concessum  non  est,  conclndat,  sed  Kmpez,  ^ 
qnid  determinandnm  est,  anditia  alionun  doctomm  aententüa  ae^nii 
plnralitatem  votomm  deHniat,  nbi  aatem  anffi^gia  emnt  paria,  ei  «*< 
aeutentia  conclndere  potent,  qnibus  ipae  ano  anfß'agio  acceeserit  4 
tarnen  erit,  signiflcata  canaa  facnltatem,  qnoties  fnerit  opna,  convocan- 

8.  It«m  statniinns  et  ordinamua,   nt  penes  decanom  sint  tra  m 
Unna   atatutomm   istonun,   quae   mntari   non 
qni  de  facultatia  conailio  praeaentea  fberint,  conaenaerint,    alter 
noatrae   facultatia,   in   cujus   una   pari«  acribantor,  qnae  extra  atatö* 
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doctoribus  in  coiisilio  facnltatis  concludontar,  cnm  scriptione  decani,  in 
altera  electiones  decanomm,  promotiones,  admissiones,  responsa  et  actus 
omnes  theologici,  vel  siquid  aliud,  qnod  facultatem  nostram  concernat, 
tertins  rationnm  acceptae  et  expensae  pecuniae. 

Titulus  qnartns. 
De   aetate   et    conditione   promovendorum   in   gener e. 

1.  Statnimns  et  ordinamus,  at  si  qais,  absolato  vel  hie  vel  alibi< 
ciirsii  theologico  promoveri  volaerit;  allato  ejus  rei  safficienti  testimonio 
omnes  gradns  ex  ordine  sascipiat,  qnos  alibi  non  snscepit  usque  ad  enm, 
in  quo  qoiescere  decrevit.  itaqne  si  doctoram  gradnm  postulabit,  primum 
habita  dispatatione  pablica  ad  baccalanreatam  biblicnm  admittendas  est; 
et  sie  deinceps:  a  lege  tarnen  consumendi  ejus  temporis,  qnod  inter  gradns 
intercedit,  liberari  poterit. 

2.  Xolnmus  aetatis  ant  temporis  stndiornm  in  promotionibus  rationem 
liaberi,  nisi  rerum  theologicarum  ad  gradnm,  qni  petitnr,  convenienti  cog- 
jdtlone,  honestae  praeterea  conversationis  et  vitae  testimoniis  promovendus 
.^ommendetur.  nam  infames  apostatas  ant  perversis  moribns  notorie  praeditos 

consnetamm  lectionnm  et  singnlamm  contemplatores  *)  et  neglectores, 
i  alibi  locomm  compleverint  et  sufficienti  doctrina  caeterisqne  reqnisitis 
^tae^cti  fnerint,  ä  promotionibus  omnino  arcemns. 

3.  Item  ordinamns,   ut  nnllns  ad   baccalaureatnm   admittatnr,  qni 
Sit  legitime  qnatnor  minoribns  ordinibns  initiatns,  ad  licentiam  vero 

doctoratns  insiguia,  qni  non  fnerit  ordinatns  in  ecclesia  Romana  catholica 

tdos,  magister,  exceptis  monachis. 

i.  Item  statnimns  et  ordinamus,  nt  nemo  ad  praelectionem  vel  gradnm 

lanreomm  biblicomm  admittatnr,  qui  nt  minimum  non  andient  prae- 

OQes  soriptnrae  nnum  et  ntramqne  scholasticae  theologiae  per  II  annos. 

STadnm    vero    baccalanreorum   sententiariomm    ante   tertinm    annnm 

wtmn  nemo  admittendns  est,  nt  inchoare   possint    praelectionem   tertii 

Sententiamm:    qua  inchoata  censentur  baccalanrei  formati.    licentiae 

gradum  nemo  nisi  elapso  anno  qnarto  stndiornm  theologicomm  conse- 

• 

5.   Item  statnimns  et  ordinamns,  nt  promovendus  ad  illum  gradnm, 

petit,  deligat  sibi  doctorem  ex  numero  eodem,  qni  est  de  facnltatis 

ilio,  qni  primo  quidem  ipsins  disputationibns  deinde  et  promotionibus 

it  (si  licentiam  est  acceptums)  et  enm  cancellano  vel  procancellario 

facnltatis  praesentet  et  tlieses  pro   gradn  disputandas  probet  ac 


*)  Wohl  vertchrieben  ffir:  contemptores. 

10* 
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eniendet.    uisi  in  certis  quibusdam  fasibu^  desigDatiuDPm   ptoinuKirf«  »M 
fftcnltaa  thetjlogica  leservari  vellet. 

6.  llem  statuimus  et  ordiuaiuns,  ut  nullns  pri>iui>v<^atiir  aA  alln 
gradnia,  quam  iioii  ante  defeiiderit  Uieses  publice  Herbipoli  «nb  eo  doctnn, 
quem  sibi  Junta  praecedens  decretum  acceperit.  ad  Ucentiam  vero  nrnu 
admittendiis,  niai  disputatioiieE  sex  solennes  habuerit,  primam  aat«  htta- 
laureatum  biblicnra,  altorain  ante  initinm  magiätri  sententiai-oiu ,  iiTiiin 
ante  iuclioatuni  tertium  sententiaruni,  qnartara  —  quintam  et  ssitam  aW 
Ucentiam,  sine  praeaide.  post  qnas  dispntationes  priTalim  ft  doctorih« 
läßgxiüa  pro  ipBorum  arbitrat«  in  quavis  mateiia  theologica  wo  scto- 
lastica  examinabitor. 

7.  It«m  etatiiimns  et  ordinamns,  ut  posthac  in  pablids  dispaUtimii 
bns  et  praelectionibns  enis  Studiosi  et  baccalaurei  f&cultatis  noatrac  fucii* 
prot«sIationem  i n fräs t^rip tarn,  priuBquam  praele^re  ant  reponilere  iucipiui 


Furniula   protestationln. 

.Ego  N.  sacrae  theologriae  stndiosus  vel  baccalanreiu   coram 
Tenerabilibus  praeceptnribns    meie    totoquo  hoc  auditorio  Ijbera  Tote  p- 

^testor,  me  nonquam  aniroo  decrevisse,  vel  in  hae  actione  tiieobpca  fd 
Bliis  «imilibns  dognia  aliqnod  proponere  vel  defendire  pertinadl«i,  W 
cum  fide  orthodoxa  catholica,  cum  sanctae  ecclesiae  Romana«  dKiM^ 
Sana  doctrina  sanisque  inoribus  pugnet,  vel  etiani,  quud  aut  glne«  as^dMw 
erroris  vel  nota  temeritatis  vel  auriam  piarum  offeusione  defeaili  i* 
posBit.  quodei  vero  milii  non  cogitanti  aut  lapsn  linguae  aat  attsit 
oblivioue  aut  alia  quavis  de  causa  aliquid  ejusmodi  exciderii ,  jum  »»' 
revoco  ac  id  seinper  revocare  vel  interpretari  aecnndam  ordinaliun« 
facullatis  bojns  theologicae  paratus  »um.- 

TltnlQH  qiiintus. 
De  modo  admittendi  bacealatireoa  biblicua. 

1.  StatnirauK  et  ordiwaraus,  nt  nuUi  adilns  detnr  ad  po»taI>ito 
gradum  baccalanreatns  biblici,  niai  prina  sub  doctore  et  pr«f«ssor«  ri*!» 
UOBtrae  facnltatia  aolennem  habuerit  diapntalionem ,  quem  ipw  f-ÜfS  * 
eö  dirfgendus  in  oiunibns  actionibus  istius  gradoa. 

2.  Praeterea  voluniua,  nt,  qni  gradum  snaceptnri  sunt,  petwil  prirf 
&  veuerabili  domino  decano  Tacuttatis  doctores  convocarl .  qnod  id™  * 
reljquis  gradibus  fiet.  deinde  üsdom  coiigTegatis  suppUceut,  ol  «W* 
statutiB    facultatis    poteetatem   sibi    faciant   praelegendi    Ubnm  «U^ 
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jteri«  et  novi  testamenti,  quem  facultas  eis  praescribet,  cum  modo  or- 
Jie  et  tempore  eum  tradendi  et  absolvendi,  qui  modus  erit,  ut  non  cum 
pparatu,  sed  breviter  percurratur. 

3.  Item  statuimus  et  ordinamus,  ut  omnibus  supplicantibus  pro 
rada  biblico  vel  sententiarum  praelegantur  in  praesentia  magistrorum 
ostrorum  statuta,  quae  liabentur  de  cultu  dei,  disciplina  et  conditionibns 
ic  promoveiidorum,  priusquam  deliberetur  aut  petitioni  candidatorum 
umnatur. 

4.  Statuimus  et  ordiuamus,  ut,  qui  admissi  fuerint  ad  liunc  gradum, 
mt  orationem  de  laudibus  theologiae  habitum  et  brevem  de  aliqua 
inaestione  theologica  disputationem  clara  voce  professionem  iidei  recitent 
jx  libro  facultatis  nostrae  et  jurameuta  infrascripta  publice  faciant. 
loibas  peractis  nomine  facultatis  tlieologicae  doctor,  qui  disputationi 
H)rQm  praefuit,  cappam  theologicam  pellitam  supra  pallium  eis  imponat 
^t  Micra  biblia  tradat  et,  ut  praelectiones  in  nomine  domini  auspicentur, 
lac  verborum  forma  de  cathedra  jubebit: 

.,Ego  N.  et  N.  nomine  venerandae  facultatis  nostrae  theologicae 
Teo,  pronuncio  ac  publice  proclamo  in  hoc  ornatissimo  consessu  bacca- 
anreum  biblicum  vel  sententiarum  ac  potestatem  facio,  omnes  actus 
aciendi,  qui  hunc  gradum  concernunt:  in  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus 
•ncti.  amen."  verum,  priusquam  inchoent  lectionem,  protestabuntur  se- 
Qndam  formam  antescriptam.    si  plures  fuerint,   accomodabitur  eis  forma. 

5.  Item  statuimus  et  ordinamus,  ut  si  plures  fuerint  ad  hunc 
i*adam  simul  promovendi,  praecedant  magistri  religiosos,  non  magistros, 
lisi  prupter  diuturnum  tempus  studiorum  theologicorum  et  doctrinae 
nparitatem  cum  aliquo  dispensandum  facultati  videretur). 

Inter  magistros  vero  servetur  ordo  et  tempus  promotionis,  sive  hie 
ve  alibi  factae.  inter  eos  tamen,  qui  eodem  anno  fuerint  promoti,  prae- 
*dent  nostrae  academiae  magistri.  in  sequentibus  autem  gradibus  theo- 
gicii*  ratio  habeatur  temporis  et  ordinis  et  gradus  proxime  suscepti, 
»n  autem  magisterii,  usquo  ad  licentiam  inclusive. 

6.  Item  statuimus  et  ordinamus,  ut  ad  sumptus  vitandos  liceat 
l  aut  IV  simul  hunc  et  reliquos  baccalaureorum  celebrare.  in  licentiatu 

doctoratu  quotquot  volunt.  promotor  vero  erit  is,  qui  primae  inter 
omovendos  disputationi  praefuerit:  ex  cujus  praescripto  distribuet  ora- 
oem,  disputationem,  quaestionis  recitutionem  professionisque  iidei  et 
itiarom  aotionem:  omnibus  tarnen  commune  erit,  ut  in  professionem 
n  ab  uno  recitatam  jurent.  caetera  vero  juramenta  praestent  singuli 
Titer  et  elaborata  dictione,  ac  docte  librum  auspicentur. 


f 


.meuta  ba c calaureorum  publice  per  iif(l<<llant4 
pi-aelegemia, 
PoBt  fidei  profesBioneni  pedellas  Ms  verbis  proinorcndos  Hllnqntlv; 
ladl  et  emditi  domini,  prinaqnam  bnnc  gradam  eascjpiuti»,  binr 


,1  Vos  reverentlam  et  honorem  debitum  doctoribns  hnjns  fotnltitii 

iae    exliibiturog  ac  bonuni  nniversae  facnltatis  rjnsdem  pro  virihai 

tnroB    studiique     generalis    Herbipolensis    ac   inpriiuis     facnlUiii 

jnra,    libertates  et  ordinationeB  laudabiles,  ad  quenunuiqae  tuua 

rilis,  pro  viribuB  promotnros. 

_.    Voa   dugmata   ab   ecclesia   damnata,     easpects   vel    «un  hu» 

ms  piignantia  aut  piarum   aurium  offensira   scientca ,   pinileDiu  m 

isnroB,   ant,  si  aliquem  hnjus  facnitatis  in  eo  ^nere  pet-ritsw  o^ 

veniiB,  decano  aut  facnltati,  super  ea  re  interrogatos,  Sdeliter  reffponnim 

3.    Vos  pacem  et  traiiqui II i tatet»  iiiter  saenalaresi,   ecclntia«!!»«  ^ 

ligiüBos  necnon  inter  facultatem  conBervatnroR  et,  quoad  pot«riliH,  fisiM 

icuratQi'os. 

i.    Si  lapBu  linguae  vel  alla  occasione  aliqoud   hi^aainvdj  einm 
'iunibus  publicis  exciderit,  vos  ia  eo  vel  interpreiando  et  e^ow)^ 

äs  Ordination!  obiemperaturoR. 
9.    Von   decano   et  facnltati   1»  licitia   et  honestia  obl«iii{iennM 
qnamdiu  in  hoc  studio  fueritis,  salva  obedientia  superiornm  Testron»  * 
Btatutorum,  ordinmn  et  eccleaiarnra. 

6.  Postrerao  voa  hie  gjadum  hunc  aemel  gUBceptnm  allM  »* 
reite  raturos.  * 

Promovendi  omnia,  qnae  eis  i  pedello  jiinunenta  pruponnnini.  »pf"" 
hasse  censentur,  si  apicem  sceptri  attigerint. 

Tiiulus  aextua. 

De  inudu  adniitteudi  aliquem  ad  pr aelectiuiif m  maci*''' 

aenteiitiarnm. 

1.  StatuiniUB  et  ordiiiamoa,  nt  baccataarei  biblici  non  «IM  " 
praelegendom  aut  percurrendum  libroa  BententlBrum  ä  facnlt«!'^^  n*  1"^ 
cedenti  titulu  dictnm  est  convocata  admittantar,  quam  tret  im^^ 
aacrae  tlieologiae  atndio  consumpsertnt ,  et  post  absoluta«  prarkrti'*' 
bibllcas  solemniter  thesea  siib  aliqno  doctore  sibi  dal<i  defendeiint. 

2.  Item  atatuimns  et  ordinamus,  ut  actus  eenlentiariiis  huc  ti* 
celebretur.  primum  baccalaurens  cappa  pellicea  in  actione  indnnit  ^f* 
Testern  de  ioferiori   cathedra  aperto    capite  orationem   redtet  ib  Uli 
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scholasticae  theologiae;  tnm  recitata  fidei  professione  et  praestitis  jara- 
mentis  baccalaareornm  biblicorum  praecedenti  titulo  promotionem  h  doctore 
de  cathedra  jaxta  formam  superins  positam  accipiat ;  deinde  qnaestione 
aliqoa  scholastica  primuin  librum  sententiarum  anspicetur,  postremo  gratias 
agat  praesentibus.  si  plures  fuerint,  haec  inter  se  distribuant,  ut  superius 
de  biblicis  dictnm  est. 

3.  Item  statuimus  et  ordinamiis,  ut  iiuUus  sententiarius  baccalanreus 
formatus  habeatur  vel  solleniter  t^rtium  lib.  seilt,  inchoet,  nisi  denuo 
wllenes  theses  defenderit  ac  ut  facturus  iiiitium  tertii  seilt,  decanum 
certiorem  reddat,  qui  id  per  pedellum  curabit  publicari. 

lila  autem  ipsa  inchoatione  praesente  pedello  censeatur  formatus 
sine  alia  promotlone  vel  ceremoniis:  vel,  ut  de  tempore  constare  possit, 
referatur  ad  acta. 

4.  Item  statuimus,  ut  queinadmodum  biblici  sie  etiam  sententiarum 
lectores  ordine  et  tempore  sibi  assignato  legere  nou  desinant.  facultatis 
antem  erit,  in  eadem  adinissione  modum  et  tempus  praescribere. 

Titulus  septimus. 
De  modo  procedendi  ad  licentiam. 

1.  Statuimus  et  ordinainus,  ut  baccalaurei  formati,  si  volent  ad 
Sradom  licentiae  petendum  procedere,  primo  decano  et  magistris  nostris 
p€r  doctorem ,  quem  ad  gradum  huiic  delegerint ,  suum  desiderium  pate- 
fiiciant  ac  debita  reverentia  anlmique  submissione ,  ut  aditus  detur  ad 
Sradam  cousequendum,  facultati  supplicent. 

2.  Item  statuimus  et  ordinamus,  ut  nemo  vel  pro  licentia  siipj>licet 
^^l  ad  eam  k  doctoribus  admittatur,  qui  post  absolutas  sententias  ter  de 
^versis  materiis  sollenniter  sine  praeside  non  responderit  argumentantibus 
^accalaureis  aut  studiosis  interponentibus  se  atque  argumentantes  juvan- 
^ibus  doctoribus  ac  licentiatis.  quaelibet  autem  disputatio  erit  trium 
^W  ad  minimum  II  horarum  ( quod  tempus  etiam  in  caeti'ris  disputationibus 
pro  quolibet  gradu  sollemnibus  servandum  erit,  et  ad  horam  unam  vo- 
^^ndus  cancellarius,  qui  licentiam  impertietur,  ut  hac  ratione  de  promo- 
^endorum  eruditione  magis  ipsi  constet. 

3.  Item  statuimus  et  ordinamus,  ut  post  omnes  disputationes  doc- 
^res  k  decano  convocati  promovendum  examinent,  singuli  quaestiones 
tttyponentes  vel  de  scripturae  interpretation<ü  vel  de  materia  scholastica 
^*1  de  qaavis  alia  re  theologica,  prout  cuiciue  visum  fueiit.  quo  examine 
'nito  et  baccalaureo  egresso  quaerat  decanus  singulorum  doctorum 
^^tentias:  significetur  doctori  praesidi,  si  admissus  fuerit,  ut  eum  facul- 

is  nomine  domino  cancellario  ad  licentiam  praesentet,  qui  primo  tempore 
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larinm   cum  promoTendo  adlbit  et  ai1>i  commisaa  exeqaetnr  «IibiiI<jii^ 
intetligat,  quo  tempore  et  loco  velit  licentiam  conferre. 
,    Actus  licentiae   inatituelur  hoc  modu.     primam    scripÜM  vd  iai- 
iia  chartia,  in  qnibiia  nomioa  randidatorom  cüntiueiitnr,  pabllw  Inünw 
ora  et  bcns  kiyas  promotionls,     deinde   tribnü  Aote  pRi<-«cHpUs 
prumotionU  teraptts  uominntim  ä  liceiitliie  eaiididnlid,  couütaDtSiii 
n  magistris   vel  pra^flide  et    aliquot    baccalaureU   vel   thMlogiu 
IS,   praeetmtti  pedellu  scepti-igiGi-o,   invitabimt,  qoi  actnin   soa  p» 
Bont  coboaeBtiitnri ,   qui   eruut  urdiiiarie  reverendns  rector,  eun^ 
vel  vicecancellariDB ,   snffragauens,    abbat«»,   praepasiti  et  ilMul  I 
Ivitatis,  doctores  omnimn  tacultatnm  et  licentiati  tlieolo^a^.  oa 
:  Bi  qnos  praeterea  velinl. 
1  Cum  vero  statuto    tempore    et    loco    uiuod    erit    pomeridiiuinmi  ob 
1  tiierit,  priniiim  dortor  praeses  coiiscensa  cathedra  iii  babiu  tiip-    1 
,  Biii^alis  e.appa  pellit.a  imliitis,  quaestiunes  dispataudas  et  ivääinii' 
et.     qua    diapntatione    perfect.a   ipae  arationem  de  re  Ibealu^u  ü 
res  babebit;    deiiide  uni  proiuoveudoruiu  iategrani  prufe.sdioueni  fiJn 
■  legendam  dabit,  in  quam  etiam  eaeteri  attaetu  evaneelli  jantani 
pedeUttsjoi-amenlafacnltatlarecitahit,  quae  attaetu  sceptri  prsMtJiliui 

Jnramenta  licentiandoinm. 
Fritnö  jiirabiint,  ae  domino  caneeliario  studii  Ucrb.  et  doctoiihnt  fiKil* 
tatie  theulogicae  dehitam  reverentiam  et  lionorem    exbibituros  (i(ht»siiI' 
datnroa,  ut,  ad  qiiemcuuque  statuni  pervenerint,  pro  ratione  temimri'fi 
loci  bonnm  facultatis  promoveant. 

Secuadö  jiirabnnt,  ae  paceni,  coneordiam  et  trtuiquillitalem  nniv™- 
tatig  et  facultatis  et  maidm^  eouseiisioiieiA  mutnam  tum  TV  facnltaiais,  i» 
ecclesia8tie4>riini,  religioBomm  et  aaeonlarinm  defeußui'os. 

Tertiö,  se  gradam  hnnc  licentiae  alibi  non  reiteratnros. 

Qnartö,  se  fidele  testimoninm  de  baccnlaoreia  et  aliU  siaJii** 
theologicae  facultatis,  cum  legitime  h  decano  rugabantnr,  perbibitnru 

Qnintü,  äe  in  festo  magisterii  noD  expeusnros  aupra  trU  nllU* 
groasofum  Turon.  jnsta  decretalem  de  hac  re  in  Clementini»  editM  " 
confectaiü. 

üis  ita  peractis,  praeees  ex  cathedra  saperiori  rogablt  doniflO 
cancellarinm,  ut,  quüuiaui  orania  perfecerinl,  quae  ad  liuiic  gradnm  rr^air^ 
bantar,  ipae  eis  licontiam  impertiatur. 

Tone  candidati  ex  aDbeelliia  inferioribua  praeeunte  pedellu  »ÜW* 
cancellarinm.  ad  quem  ubi  venerint,  clara  voce  die«t  peddlu:  ■R'- 
verendi   domini   in   honorem   dei  et   aanctae   sedis  apostolicae  proft^ 
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TOS  in  genua^.  illi  deinde  in  genua  provoluti  benedictionem  et  licentiam 
accipient,  quam  dominus  cancellarius  superpelliceo  (vel  si  episcopus  fuerit 
roccheto)  et  sacra  stola  indutus,  aperto  capite,  hac  formula  dabit. 

Forma  licentiae  pro  domino  cancellario. 

„Ego  N.  N.  universalis  studii  Herbip.  cancellarius  (vel  vicecancel- 
larius,  si  is  fuerit)  auctoritate  dei  omnipotentis  et  beatorum  apostolorum 
Petri  et  Pauli,  sanctae  sedis  apostolicae  et  sacrae  caesareae  majestatis 
mihi  (si  fuerit  procancellarius  addet:  per  illustrissimum  et  reverendis- 
simam  episcopum  Herbip.  cancellarium)  concessa,  vobis  sacrae  theologiae 
baccalaureis,  ad  hunc  gradum  examinatis,  approbatis  et  mihi  a  facultate 
theologica  praesentatis,  impertior  licentiam,  doctoratus  insignia  in  eadem 
theologica  facultate  petendi  et  accipieudi,  publiceque  legendi,  docendi, 
dispatandi  et  omnes  alios  actus  doctorales  exercendi,  hie  et  ubique  lo- 
conun,  si  ea  praestiteritis ,  quae  ad  hanc  pertinent  solennitatem.  in 
nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti.     amen.'^ 

Accepta  licentia  cum  ad  subsellia  reversi  fuerint,  doctor  praeses 
Pi^  licentia  data  gi-atias  aget  domino  praeposito  cancellario,  deinde  mox 
Btfnerales  gratias  aget  deo  totique  curiae  coelesti  omnibusque  praesen- 
ül>U8,  cuique  ordine  suo,  qui  actum  cohonestarunt.  quo  tempore  deter- 
■»inationes  et  orationes  recitantur,  invitatis  vinum  bonum  propinabitur 
ftt  zaccarum  offeretur. 

Titulus  octavus. 

1.  Promotio  doctorum  tiet  in  aula  Kiliani  aut  alio  loco  commodiori 
'X  vuluntate  facultatis. 

2.  Tridno  ante  vespereas*;  promovendi  praeeunte  pedello  comi- 
antibus  paucis  tlieologiae  candidatis  singuli  cum  epomide  philosophica 
^xibuDt,  invitatum  ad  vespereas  et  aulam  doctoralem  omnes,  qui  sua 
*raesentia  splendorem  actui  adferant.  illi  ordinari^-  erunt :  reverendissimus 
Hinceps,  magniticus  rector,  suff raganeus ,  procancellarius,  abbates,  prae- 
Kwiti  et  decani  hujus  urbis,  capitulares  summi  templi,  doctores  omnium 
^cultatum,  consules  civitatis,  praefectus  aulae  et  cancellarius  principis, 
heolog^ae  licentiati  et  quos  praeterea  voluerint  promovendi. 

3.  Pridie  promotionis  a  meridie  celebrabuntur  vespereae  hoc  ritu. 
*t^>motor  habitu  tlieologico  sulus  cathedram  majorem  conscendet.  pro- 
movendi in  inferiori  cathedra  cappa  pellicea  induti  consistent.  promotor 
c^tquam   totam   illius    diei    actionem    distribuorit ,    cuidam    s.    theologiae 


*)  Nach  Raland  hier  aud  aach  weiter  anten  vielleicht:  vesperas. 


caii(Iid»to  in  ntramqne  partem  quäestimiem  tlieulo^cun  Is 
in  veriorem  partem  de  terminal)  dam  proponet ,  qoam  candMltB 
oratioiie  determinaliit,  solntin  argnmeotis  in  contrarium  aHatis.  dffndr 
ductores  senioies  pro  unniero  prumavendonun  qiiaesti<ines  itrjn  UiMilnfiria 
ä  se  in  utramijne  partem  dispntatas  proponeot;  iioas  ubi  promoveodi  ti 
veriorem  partem  determinaverint,  doctorum  unus  conscensa  aliu  «tfanln 
latei'ali  de  promovendis  ea  dicet,  quae  et  auditoribus  honestam  Tffnati'iitM 
adferant  et  promovendos  doceant  hnmilitatem.  umnia  tarnen  sine  ilesu 
et  convicio.  proraotor  iiivitato  aadituTio  ad  aalani  eequentjs  diei  hnvisäm 
H'atiai-um  actione  finera  iniponet. 

In  his  vespereis  boIos  proniotor  ex  ductoribn»  pcllilins  tluiilori* 
nletar,  reliqni  doctores  epumide. 

»De  HQla  ducturali. 
4.  Postiidie  liora  ciinvenienti  promotar  cnm  promovrmli«  *i  JR" 
doctoribus  habitu  dnctorali  peiliceo  omnibn»  tndntis ,  pntiLt'Unl'  jtM' 
locnm  pruinotionis  in^edietnr,  Rt  promoter  qnidem  calhcilrani  »apcrnm 
conscendet,  doctores  vero  in  suis  loci»  considebnnt  piliro  ouMnlfo  fi« 
promotoie  ntentes.  promevendi  vero  apertle  capitibiu  inferioren  » 
thedram  occapabunt.  piumotor  distributä  tota  actimie  HtiqBK  »I  u£- 
tonun  ntililatem  ratiune  redditä  «rationeni  de  materia  tliwjIopiM  t»H- 
tabit ;  qua  linita  jiissn  prumotoris  siiigruli  prumorendi  snu  bac calaan»  '«l 
theolügiae  candidato  singulas  proponent  quaestioiies  theoIogli-aA.  qw  lU 
determinaverint  et  argumenta  contraria  solverint,  an^picabitnr  prwii"!* 
hoc  modo  promotionem. 

5.  Facto  BtgTio  erncis  sie  ordieturr  ,Qiiia  mihi  sacra  thwl««» 
facultas  vicea  suas  in  hac  promotione  commisit,  aeqnnm  est,  al  eju  rr- 
Inntati  respoudens  vobis  dominie  licentiatis  prumeritos  honores  amlat*- 
cgo  igitnr  N.  N.,  tngeniiarum  artiuni  magister  et  s.  theolugia«  i"^' 
vos  B.  theolo^ae  licentiatos  N.  N.  liuc  ex  inferioribas  subsfllüs  in  * 
periorem  cathedram  evoco,  at  de  Bublimiori  loco  tanqnam  in  »^ 
constitnti  ad  exemplnm  Christi  praeceptoria  nostri  aliis  vita  et  murik* 
praeluceatis  et  de  cathedra,  cojns  possenBionem  jam  yobis  Irado.  )*<^ 
lilteras  et  theologriam  pro  oflicio  doceatis.  ascendit''  igitur  hoc  >i  ^ 
et  cathedrae  theologiae  possessionem  aceipit«,  ut  impoeteram  m  catWf» 
Bapientiae  ioqnaroiin,  qnae  de.cent  eanam  doctrinam. 

6.  Accipit«  Sacra  biblia  clausa  et  tbeolugica  mysteria  ii->d  unff 
evulgetis,  sed  magrna  prudentia  et  discretione  ad  ingenitun  aaditoraTi 
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mccomodetis  et  pannlis  in  Christo  lac  detis,  iion  escam.  sapientiam  antem 
loqaamiiii  inter  perfectos. 

7.  Accipite  eondem  librum  sacranun  scripturarum  apertum,  nt 
memineriti».  vos  esse  miiiistros  illius  agni.  qui  digmus  fait  aperire  librnm 
et  solvere  sigiiacnla  ejas,  ideoque  potestatem  habere,  sacras  litteras  et 
divina,  qaae  his  continentur .  mysteria  explicandi,  at  andire  mereamini: 
qui  me  elucidant,  vitam  aeteruam  habebant. 

8.  Accipite  huuc  annulum,  quem,  quia  sponsae  vestrae  divinae 
Bapientiae  dare  mm  potestis,  ipsa  vobis  per  me  dat  vosqne  monet,  ut 
ipsi  fideles  perpetao  manere  pergatis  neque  unqaam  ä  sacramm  litteramm 
•todiis  animam  abjiciatis,  quae  utiles,*)  ad  docendum,  argnendam,  cor- 
rig^ndam  et  erudiendum  in  justitia,  at  perfectos  sit  homo  dei  ad  omne 
opas  boniiin  instructus.  cupit  enim  vos  despousare  in  sempiteninm  in 
justitia,  judiciü,  in  misericordia  et  miserationibns  et  fide  syncera. 

9.  Accipite  lituic  pilenm,  quem  capitibus  vestris  impono,  ut  memores 
sitis  illius  laureolae,  quae  repromittitur  iis,  qui  ad  justitiam  erudiunt 
plorinius,  et  hoc  sedulo  curetis,  ne  quis  accipiat  coronam  vestram.  est 
antem  caeruhiei  coloris,  ut  sciatis  v.estrum  esse,  relictis  terrenis  conser- 
Tatiouem  habere  in  caelis,  ut  quae  sursum  sunt  suspiretis,  non  quae 
super  terram. 

10.  Inipusita  sunt  fihi  rubra,  ut  pro  fide  orthodoxa  et  ecclesia 
catholica  caput  ponatis,  et  sauguinem,  si  necesse  fuerit,  fundatis  neque 
terreamini  ab  his,  qui  ucciduut  corpus,  sed  eum  solum  metuatis,  qui 
potest  et  curpus  et  animam  mittere  in  gehennam. 

11.  Osculum  denique  mihi  praebete,  vos  ego  salvere  jubeo  novos 
theologiae  ductores  atque  hoc  symbolo  admoneo.  ne  sint  in  vobis  schis- 
Sttta,  sed  pacem  sectemini  cum  omnibns.  et  pax  Christi  exultet  in 
^ordibus  vt*stris,   ut  de  vobis    aliquando  dicat;    osculetis  me  usculo  oris." 

Formula  promotionis. 
^d  quam  et  promotor  et  promovendi  stabunt  erecti  et  apertis  capitibus. 

12.  .,Quod  igitur  deus  optimus  maximus  omnesque  caelites  bene  ac 
<iter   evenire  jubent.     pg<»   X.   N.,    artium  liberalium   et    philosophiae 

ter  et  s.  theoh>giae  doctor.  autlioritae  s.  sedis  apostollcae  et  sacrae 

ae  majestatis  mihi  per  facultatem  theoh»gicam  commnnicata  vos  s. 

»logiae  licentiatos  X.  X.  his   doctorum   insignibus  ä  me  nrnatos  dico^ 

V   facio  et  in   hoc    publico   consessu    pronunci<i   ejusdem    s.    theologiae 


*)  Kach  Raland  vielkicht:  reddont. 
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a        res,  dans  vobis  putestateiu,  cathedrani  ex  officio  consvrnilirnili,  wma 

tu^u.ugiam   et   Bc.ripturAin  docendi ,   diaputandi    cfteterttqur   omitU  hie  n 

ubii^u«  lücoriini  pr^estandi,  quae  bunu  gradam  caucei-anDl ;  onintAiiai-  vbii 

privilegia  et  praerogntivas  ad  hunc  gradum  pertiopiitea   ouicfdo  rar\fTfj» 

demnm,   quaecimqae  jura  cmu  hac  digoitate  secimilum    Iiujuk   et  atinniB 

arum  decretu  coqjncta  sunt,    vubis  impertiur^  in  tiiimloc  luttti  r! 

L  spiritna  saacti.     amen." 

^  .Nunc   igitnr  hie   inecum   conaidete   et   tauqaain   uuvi  iiifUtn*  it 

•  \  diapotationi  praesidete.  *" 

13.    Peracta  promotione  nnns  ex  aeniuribns  docloiibos  primi  )mr*- 

ermiiiatiüncni    impngnabit :    cty'UB    argQmentnm    nbi    bnualimo 

■  cunfirmabit    Bulntianem    primns    futer    nurello.«  doctom  «:ri|inn 

□ritate  patrum   et  eruditn  ac  brevi  explicatiouc.     tun«-  ab  ilim 

I  >re  pari  modo  iiiipu^n^^itur  reverendus  baccalanreoB;  cujus  «olaliuHs 

nabit  1-evercndna    ductor.     ata       ita    de  caeteris,    si  plnre«  flitral 

imponet    promotor   gratiarni         '.tioue ,    primum  dcci    cl    ra«^l»u1in, 

I  praesentibus  cniqne  bud  ord        pro  cujus  dignitali?. 

.    Friasqnain  de  catbedra  descendat.  II  ad  minus  aut  V>  \sarn  tA 

Btn  fnerit  iii  omamentum  actus,      irea,  aiigelico  habiu  restfü,  imm 

1   inanu  cmuem,    secundus  testamentum ,    t«itiiu!   callRem,  itu» 

gestent,  versibus  celebrabunt  noTos  doctores. 

15.    Dam  de  cathedra  descenditur,  iiitleninr  tubae,  st  r-afWi  qiiJHi 

doctores  tlieologi  deposito  habitn  assuiaunt  epomideB.    pruuioiur  novai  i< 

novclti  doctores   usque   ad   locnui   convivii   habitara    servabuut .  sirtii  " 

caeteri  doctores   theologi    pileos   careuleos.     ordo   autem   procedenü  W 

erit:     promotor  claudet  sinistrani  rectoris,   vel,   si  princeps  adsit,  iilin: 

primaa  novellus  doctor  secundi  praelati,  si  plures  adsini  vel  aeulores  docww» 

tlieologi,  et  sie  consequentur,     ubi    proceditnr   slatim  &  cantoribni  \WJ- 

positia  organis  TE  DEUM  LACDAMUS,    et  promotor    meditts  intw  jn* 

uiotua  ante  summum  altnre,   flexis  genibas,    cum    piieris    coUocatif  k^ 

ad  fliiem  cantufi  perdurabit.     qno   fluitfl   et  ad  altare,    qa»d    uAculsbumr. 

facta  oblatione  praecedentibos  tübis  et  pedello,  ordine  praedtctu.  aA  l«cn 

conThii  ibitnr. 


16)  In  prandio  accumbet  quidem  jii'omotor,  proraoti  vero 
diri geilt  epomide  theolug ica  utroqae  liumero  tecti  et  »ervali* 
caeruleis.  sub  finera  prandii  paulo  ante  bellaria  jiromotor, 
pedellu  et  commitantibns  promotia  aliisque  tlieologiae  nonnolis  caodiwh 
gratias  aget  convivia,  qnod  et  in  actu  et  in  prandio  norell«*  JitW» 
cohoneatarint. 
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Titalas  nonas. 
De  modo  admittendi  alibi  promotos. 

Statoimas  et  ordinamas,  at  imllas  alibi  promotos  baccalaareas,  licen- 
tiatns  vel  doctor  hie  recipiatar,  nisi  et  se  promotam  esse  legitimo  testi- 
monio  docaerit  et  jaramenta  haius  facaltatis  praestiterit  feceritqae  pro- 
fessionem  fidei  secandam  bullam  Pii  IV. 

Item  stataimas  et  ordinamas  et  inviolabiliter  observari  volamas,  ut 
nnllns  doctor,  qaantamvis  legpitimo  testimonio  promotionem  saam  docaerit, 
ad  facaltatem  ejasqoe  consiliam  admittatar,  nisi  fide  dignam  testimoniam 
absolotomm  stadiorum  theologicoram  (si  per  gradas  promotas  non  sit) 
attnlerit  vel  eraditionem  saam  publica  aliqaa  dispatatione,  cui  praesederit. 
atqne,  ut  eidem  praesidere  possit,  et  supplicare  facaltati  et  jara  consaeta 
Bunerare  debebit.     safficientem  comprobant. 

Volamas  aatem  haiasmodi  praesidem  externam  in  priucipio  dispu- 
tationis  consaetam  facere  protestatioiiem  theologicam,  de  qua  titalo  qaarto. 

Item  volamas  baccalaureos,  licentiatos  et  doctores  aliaram  universi- 
iatom  hie  dicto  modo  receptos  in  disputando,  sedendo,  respondendo,  eando, 
0QttnLgia,  dando  et  sententiam  dicendo  onmibasqae  aliis  privilegiis  cedere 
ccalaareiSf  licentiatis  et  doctoribas  nostris  respectiv^,  qaantamvis  alibi 
Itis  annis  ante  eos,  qai  in  nostra  facaltate  gradam  sasceperant,  faissent 
^tmnoti.  post  tempus  vero  receptionis  illos,  si  qai  liic  promoveantar,  illis 
^ilamns  alibi  promotos  et  hie  legitime  receptos  semper  et  abiqae  praeferri. 

Volamas  praeterea,  at,  si  contingat,  diversis  tAiiporibas  ejasdem 
tfSai  duo  fieri  licentiatos,  priorem  etiamsi  posterius  doctoratus  insignia 
tfedpiat,  in  omnibus  potiores  partes  habere,  modo  ea  insignia  infra  anni 
[nm  sit  consectus,  alioquin  minime. 


Titulus   decimus. 

De  admissione  ad  consilium  facultatis. 

«Admittendus  ad  consilium  facultatis,  sive  hie  promotus,  sive  receptus, 
o  SQpplicabit,  et,  si  in  eins  iM^titionem  consenserint  doctores,  fisco  nu- 
ll  aureus   in   auro   et    consueta  juramenta   praestabit,   quae   se- 


0  N.  juro,  me  eam  retinere  et  usque  ad  finem  vitae  retenturum 
QU  Am  8.  Romana  ecclesia  docet  juxta  professionem  fidei  ex  decreto 
•MItf      Tridentiui  editam. 

S^cr^indo,  me  non  permissurum,   quantum  in  me   erit,   ut   aliquis  in 
*^*'^**«  facultate  vel  ad   gradus   promoveatur  vel   ad   consilium   reci- 
q«a.i  non  eandem  fidem  teneat  ac  profiteatur. 
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TertifV  nie  fideliter  scntentiain  dicturum  in  ccnsili«,  ropatom  ij 
fncultatis  iiostrae  utllitatem  et  nniversitati»  boiuvm. 

Qnartö,  iiie  iion  datarum  causam  disseiistuiiis  inier  meiabm  nnirru 
facnltaliB,  quae  eani  perturbent,  scd  quiintiini  in  me  erii,  pai*iii  mw 
omnia  conBervatnnim. 

(Juinlö,  me  non  vcvel.itfmini  secreta,  ijhmc  iiiiiii  i'i  dofiiriu  iniiiTiri 
fiierint.- 

Titulus  undeciiniiM. 

Pe   juriTiUB   d.  cancellarü.    facnltatia    doctornm,  lirpnii»Ioriio.    j 

baccalaureorum,   praeBidentium   pt    pcdrlli. 

1.  Iteni-fltatuimnii  et  urdinamus,  nt  pro  ain^olia  responsinnilnu  li 
liacealani-patum  nunieretur  praeaidi  fioreniis  uuus,  pedello  1/4,  iip>  tia 
Tero  tain  biblico  quam  ad  aententias  detnr  fisco  fltirpnun  niin-n«  In  nir» 
pedello  pro  actn  biblico,  pro  inido  Bentenliaruni  ol  pro  fomin  sinrilit 
vidbus   1/2  floreuna, 

2.  It«ni  stntuimus  et  ordiiiamus,  ut  in  singnlis  diepiitatiunibtu  in 
gradu  et  in  actibna  baccalaureatua  dentur  a  respondentibu»  quidcm  aiiig«ll>F 
s  promovendJB,  si  plurea  sint,  aimul  omnlbus  bis,  si  praf«cnici  twj^ 
magTiiflco  rectori  quidem  et  procanceTlario  IV  solidi,  doctoribns  vel  iwf» 
facnltatis  III  solidi,  licentiatis  II,  baccalaureis  I. 

3.  Il^m  statuiuius  et  ordinarons,  nt  licentiatna  rationp  promotimli 
suae  aolvat  tancellario  uuum  florennm  in  auro,  fisco  faeoltatis  II  iamfl 
aureos  in  auio,  praesidi  nimm,  pedello  onum  fl.  simpliceui  et  pro  *iii|ll» 
responsionibus  1/4  S. 

4.  Item  stfttuiraQs  et  ordinamus,  ut  doctorea  iu  sna  pr>>nwti"M 
singnli  dent  ftaco  IV  florenos  aureos,  promotori  totidem,  pedello  III  Sott*» 
propter  niagnos  labores;  doctoribtta  nostrae  facnltatis,  aimul  omuw  *«'■ 
si  faerint  pliires,  pileoa  honestoa;  üb,  qui  in  acta  aliquid  dixerunt,  itW 
bonorarium  arbitrarium. 

5.  Item  statuiinus  et  ordinamus,  ut  baccalaurei,  ticenliaü  et  iotW* 
alibi  promoti,  qui  liic  recipinntur,  aolvant  Üsco  et  pedello,  qnaottm  !»■ 
viasent,  si  eundera  gjadum  liie  recepissent. 

6.  Uem  statnimuB  et  ordinamns,   nt   decano   facnltatis   Doslrw  W* 
laboribns  toto  tempoi-e   sni   officii   suaceptis   ex   flsco   assignetnr  i»iH 
qnantnm   pro   ratione   peciiniae.    iinne   in   cista   foerit,    facnltati  rlWi 
mereri. 

7.  Item  stutuimus  et  ordinamaa,  nt  bi,  qui  snot  de  aociciat«  I< 
nibil  cniqne   mimerenl,    sed   iis    omnia    fiant    gratis,    qnandoqoidi^ni   't 
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gratis  omnia  pro  instituti  sui  ratione  praestant,  jiTri  suo  in  qualibet 
iniamm  distributione  cedentes. 

Postremo  petit  sacra  facultas  theologica  et  reverenter  obtestatur, 
}tatata  illa  secundnm  omnia  et  singula  reverendissimns  et  illustrissimns 
ttceps  et  dominus  dominus  JULIUS  episcopus  Wirceburgensis  et  Franciae 
entalis  dux  una  cum  suis  canonicis  capitularibus  hujus  cathedralis  ec- 
Biae,  almae  hujus  academiae  restauratoribus  et  conservatoribus  pro  se 
sqae  successoribus  suorum  consignatione  sigillorum  et  subscriptione 
jfirmare  facultatisque  membra  sua  authoritate  manut^nere,  tueri  et 
)tegere  dignetur. 

Nach  dem  Abdruck  bei  Ant.  Ralaud.:  Series  et  vitae  professomm 
88.  theologiae,  qai  Wircebargi  a  fundata  academia  per  divnm  Jalinm  asqae 
in  annam  MDCCCXXXIV  docaerunt.  Wircebargi  MDCCCXXXV  p.  237—257. 
Das  Original  oder  die  betr.  Abschrift,  anf  die  Ruland  p.  XI  der  Vorrede 
verweist,  hat  sich  nicht  finden  lassen  wollen. 


Nr.  72. 

Statuten  der  medizinischen  Fakultät, 

1587. 

Keverendissimus  et  illustrissimus  princeps  ac  dominus,  dominus 
ins,  episcopus  Wirtzeburgensis  et  Franciae  orientalis  dux  cum  bonas 
ras  et  artes  liberales  non  solum  summo  amore  et  ferventi  studio  pro- 
tieretur,  verum  etiam  singulari  intentione  omnium  et  singularum  facul- 
im  ordines  in  academia  hac  constitueret  eaque  de  causa  novas  leges 
demicas  ad  singularum  facultatum  statuta  condenda  ac  confirmanda 
num  adjecisset,  illud  quoque  pro  singulari  sua  Providentia  ac  in  me- 
im  facultatem  benevolentia  minime  omittendum  ratus  est,  ut  ejus 
que,  sicut  aliarum  leges  et  statuta  constituerentur,  in  morem  aliarum 
me  constitutarnm  academiarum.  quo  niagis  igitur  studio  medico  suae 
mt  leges,  et,  quibus  nulla  societas  humana  carere  potest,  constitutiones 
ticalares,  neve  ab  universo  corpore  ac  reliquis  membris  separatum  sit 
jcinae  Studium  aut  anomalum,  neve  ali([uid  integritati  hu^jus  novae 
►lae  universalis  studii  academici  deesse  videretur,  reverendissima  ejus 
Itndo  ad  augmentum,  consolidationem  ac  conservationem  hujus  quam 
Ime  necessarij  ac  liumano  generi  accommodatissimi  studij  ad  exemplum 
Ulli  bene  constitutarum  academiarum,  ea,  quae  sequuntur  sua  auctoritate 
dbavit,   conftrmavit  eademque  ita  grata  et  rata   haberi  et  observari 

r. 


Legee  et  statuta  inclytae  facuitatle  rr. 

^^^p  De  Sonata  colle^ii   nieilj 

^^W  CoUeginm  medicum  rertnm  Konsilium  et  aenatnm  habest,  mfu  cqit 

'  s  Sit,  reliqua  v«*rit  membia  doctores  vel  licentlati  rilp  «  Mleuduf 

ledica   facnltate   promoti   umnes  catliolicae  religionie,   et  notTcrWuil 

1         Lie    medico    inacripti    ac    jaramento    conaueto    obstilcti.     It*»' 

n  BenattiK  communem  cistam  in  loco  condlii  universiüitis  paiMitt. 

la  ciiBtodiantur  matricuia  roedicorani ,  privilet'ia   rommnniii ,  •una, 

acta,   marsupinm  cnni  pecnnia  fisci,  ratiooes  accvpti  et  «psw 

cujus  claves  habeal   pro        iporo   dp«anns  et   in,    uni  pwiiw 

.01     111  niagistratuin  (^psait,  et     •nior  in  fiicnltat«-. 

De  electiune  decani. 
Facaltatis  medicae  decaiius  eligratur  singrnlia  amüH  {Hiiit  ucras  i> 
feetfl  divi  Lucae  celebratidnm  in  loco  Benatal  medlru  deputsiii  ptf 
■es  et  liceiitiatos  in  fienatnm  receptos;  qiiodsi  tontinifat,  *lwn* 
um  extra  \Virtzbnr^um  tnigrnre,  senalua  tum  aUnm  ci  ckHmI» 
BUDsiituat.  qni  aiiiii  reliqumii  admiiiistret  ot'ficiam. 

in. 

De  jurameiito,  officio  et  emoluinento  decaiii. 

Et'o  N.  N.  jnro  iam  electas  facultatis  medicae  decanns,  iW  •■ 
officio  decanatus  inei  fldelittr  et  dilJgenter,  qoantum  in  nie  est.  obW 
negötia  ad  facultatera  inedicaiu  gpectantia  cnratums  et  adminisiniii'» 
sini:  secreta  facaltatis  non  revelabo  et,  quaeeimqne  in  arca  fccnlt*»' 
sunt,  bona  fide  custodiam  et  post  tempns  offitij  mei  elapsiun  de  an^ 
acceptiB  et  expenais  rationes  fldeles  reddam  et  mihi  ™n(T<^ta  «w 
frandem  et  dolnm  reatitnam,  si  me  dens  adjnvel  et  haee  sanct«  evanpfl* 

Decanns  iam  electns  jurisdictioiieni  omnimodaui  hab^-at  in  "'■'* 
medieae  facnltat^s  doctflres,  licentiatos  et  stadiosoa  in  rebus  «t  fafl»  ■ 
medicam  facultalem  pertineiitibus ,  idemque  decanns  in  prucessi«""'' 
Bessionibns  et  aliis  tarn  nniveraitatia,  quam  faenliatis  medica'"  cönTMÖ*! 
pnblicis  vel  privatis  omnes  doctores  medicos  praecedal-  M 

Poteat  etiam  cnicnnque  petenti  —  cnm  scitn  eenaius  -  "'•J 
monium  scriptum  et  -sigilli   facnltatis  roboratnm  appensione  de  h»«* 
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facaltate  medica  collatis   dare   et  de   his   duos  florenos  poscere,   pro 

0  altemm  et  sibi  alterum  reservaiido:  ideoque  decanus  in  actnnm 
um  diligenter  conscribat  promotionum  tacultatis  tempns  anui  et  mensis, 
len  et  gradum,  sicut  etiam  de  receptioiiibus  fieri  debet,  ut,  cum  opus 
rit,  unicuique  fides  de  supradictis  efficax  fieri  possit. 

Decano  debentur  duo  floreni  in  promotionibus  licentiandorum  de  iis 
aniis,  quae  a  promovendis  numerabuntur  in  manus  decani;  reliqui 
•eni  aequaliter  inter  professores  duntaxat  distribuantur. 

Officiam  porro  decani  est,  semel  in  anno,  ipso  divi  Lucae  festo, 
tata  medica  publice  ex  cathedra  promulgare,  deinde  in  honorem  dei 
observantiam  divi  Lucae,  evangelistae  et  medicorum  patroni,  in  sacello 
iversitatis  saci-um  procurare. 

Debet  etiam  doctorum  congregationes   per   pedellum  facere,   quoties 

1  necessitas,  utilitas  vel  commoditas  postulabit,  pro  negotiis  facultatis 
[lediendis,  in  loco  deputato,  atque  ibi  de  rebus  articulos  proponere,  vota 
b'gpere,  concludere  et  majori  parti  vel  in  aequalitate  et  concursu 
ionabiliori  adhaerere  aut  in  maturiorem  deliberationem  sententiam 
Terre,  sententias  latas  et  conclusiones  coram  senatu,  si  opus  est,  aperire 
reterre. 

Quodsi  contingat,  decanum  extra  nrbem  proficisci,  ut  die  eodem 
i  revertat  ur,  vices  suas  interim  alii  cuidam  ex  senatu  doctori  propter 
U8  improvisos,  qui  accidere  possent,  committat. 

Ordine  assumendus  est,  qui  disputationibus  publicis  aut  septimanariis 
esideat,  decanus  tamen  in  iisdem  sicut  in  aliis  actibus  facultatis 
lia  ista  moderabitur,  ut  citra  insolentiam,  jurgia  et  contumelias  mo- 
te  et  dextre  gerantur  et  finiantur. 

IV. 

>e  officio  et  emoluniento  do  et  omni,  qui  sunt  de  senatu 

medico. 

Horum  erit,  decano  pro  tempore  existent i  obedientiam  et  reverentiam 
et  ejus  successoribus   exhibere.      quidquid    etiam    decanus    cum   majori 

rt«  convocati  consilii  in  actibus  et  causis  facultatis  medicae  concluserit, 
ob«ervari  ab  omnibns  debet  et  quemlibet  obligare,  ac,  si  expresse 
W  consensisset,    contra  facientes  ad  arbitrium  consilii  facultatis  mulc- 

rtur,  eaqne  mulcta  fisco  facultatis  addatur. 

Emolnmenta  autem  haec  habeant,  ut  praeter  immunitates  communes 
^  Teliquis   universitatis   membris   in   promotionibus   licentiandorum   vel 

^hichte  der  UniverBitüt  Wirzburg.    2.  Band.  13 
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doctorandorum  decanus,  ut  praemittitnT;  daos  habeat  florenos,  reliqaa  i 
cunia,  quam  promovendi    numerare  debeant,    singali    professores   inter 
aequales  accipiaut  partes. 

V. 

De  praelectionibus  medicis. 

Professores  ad  minimum  sunt  duo,  alter  tbeoricam,  practicam  alt 
profiteatur,  ita  ut  in  triennio  quoque  absolvant.  quodsi  tertias  chimr^ 
accesserit;  rem  herbariam^  item  simplicinm  aliorum  et  compositomm  ■ 
dicamentorum  cognitiouem  et  praeparationem  doceat.  aathores  haben 
Hyppocratem,  Galenum,  Avicennam,  Mesuem  Aetium,  Aeginetam  et  alionn 
sequacium  doctrinam  et  methodum,  ex  neot^ricis  etiam  ea,  qoae  probaoti 
viris  doctis,  quas  subsequenti  tempore  explicabunt. 

Professor  theoriae  primo  anno  docebit  primam  primi  Avicenoae  H 
libros  Galeni  de  morborum  differentiis,  causis  H  symptomatibos,  atcmk 
anuo  Galeni  artem  medicinalem  cum  Hyppocratis  prognosticis ,  terdo  um 
de  pulsibus,  urinis  ac  victns  ratione,  in  quibus  explicandis  ntetnr  Uln, 
qui  Galeno  asscribitur  de  urinis,  vel  auctuarii  scriptis,  Hyppocratis  Ä» 
de  victus  ratione  in  morbis  acutis,  Galeni  de  alimentomm  facaltatftK 
Avicennae  seu  tertia  primi. 

Professor  practicae  primo  anno  praemittet  generalem  metkÄi 
curandi,  in  qua  inter  caetera  aget  de  venae  sectione  ac  pnrg-atiooe.  *■* ; 
explicabit  febrium  naturam,  secuturus  in  hoc  posteriore  tractatu  Aviceii*  ' 
secundo  anno  et  tertio  morbos  particulares  enodabit  juxta  ordinenii' 
in  libro  nono  ad  Almansorem  vel  Galeni  in  libris  de  medicamenris  «* 
dum  loca. 

Professor  cbirurgiae  primo    anno    aget   de    tumoribos,  seqiwtfä'' 
lenum.     secundo  aimo  tractabit  materiam  ulceram   et  Milnenun,  f** 
Galenum    et   Hyppocratem,   partim  Arabes    sibi    proponens.    tf rw  *• 
anno  explicabit  ex  Galeno    et  Hyppocrate   fracturas    et  loxatione*.  ^i 
autem  singuli  tractatus  integrum  annum  non  reqoirant,  in  aestatf'**' 
aliquem  librum  Galeni  de  simplicinm  medicamentoram  facnltatibwj** 
demonstratione   herbarum,    hyberno   tempore   magis    convenienti  •**•* 
anatomen  docebitque  ex  Galeno  de  anatomicis   administratioBibtt  ^ 
usu  partium  proposito  convenienter. 

Quid  ex  Ins  singulis  annis  studiosae  juventuti  praelef«** 
professores  feriis  canicularibus  die  ad  boc  constituto  delibeiJ* 
procurabunt,  ut  destinatas  lectiones  catalogo,  qui  ab  omnilHis  fut 
professoribus  conscribendus  est,  inserantur  et  publice  proponantir. . 
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VI. 
De  feriatis  diebus. 

Publice  non  doceatur  iis  diebus,  quibas  publice  universi  professores 
tali  munere  abstinent,  item  iisdem  diebus,  quibus  disputationes  publicae 
solennes  habentnr,  item  quando  examina  et  actus  pro  gradn  licentiae 
Tel  doctoratus  exercentur,  item  in  vigilia  et  ipso  festo  divi  Lucae,  me- 
dicae  facultatis  patroni,  item  quando  anatomiae,  herbarum  inspectationes, 
pfaarmacopaeorum  examina  et  visitationes ,  semper  hoc  decano  per  pe- 
dellnm  indicante. 

VII. 
De  auditoribus  medicinae. 

Medicinae  operam  dare  volens  in  academia  Wirtzburgensi  adeat 
fkcnltatis  medicae  decanum  et  petat,  albo  medicorum  se  inseri,  et  jura- 
ventnm  praestet  ad  manus  decani. 

.Ego  X.  N.  juro  et  promitto,  me  lubenti  et  prompto  animo  legibus 
«t  gtatutls  medicae  facultatis  iideliter  obtemperaturum,  praeceptores  meos 
«am!  honore  affecturum,  lectiones  doctorum  ordinarie  legentium  diligenter 
et  Ireqnenter  auditurum  et,  ne  oberrando  et  divagando  mulctam  facultatis 
iBciirram,   operam    me    daturum.      sie   me  deus   adjuvet   et   omnes   sancti 

Admoneatur  autem,  ut  sibi  ipsi  non  desit,  alias  vel  publica  testi- 
IMsia  vel  promotionis  honores  difficulter  consecuturum. 

VIII. 

De  tempore  completionis   pro  gradibus  in   facultate 

medica  adipiscendis. 

Aspiratnrus    aliquando    ad    licentiae    vel    doctoratus    gradum    per 

[am  diligenter  audiat  lectiones  ordinarias  aut  se  audiisse  luculentis 

loniis   probet    et   fidem   sufficientem    faciat,    interim    baccalaureatns 

suscipiat  quasi  initium  dignitatis  adipiscendae ,  atque  hoc  quidem 

•*      lugistro  artium  hie  vel  alibi  promoto  intelligatur.     alii    vero   philo- 

gradibus  non  exomati    ad   quinque   annorum   spatium   continnan- 

lectionum  medicarum  obligantur  vel  ad  minimum  quatuor,  si  super 

rigore  justis  de  causis  fuerit  a  facultate  medica  cum  aliquo  dispeu- 

,  ordinarie  etiam  bis  respondeat  publice  et  per  ferias  caniculares 

^^ce   repetat  extraordinarie  materiam  aliquam  medicam  a  decano  as- 


«♦«1 


DiHputatiQiies  uiedkac  [lablicae  hie  io  luina  IiHhcuntar,  in  ipöha 
posltjoncs  medicae  a  dec&no  apprcibalut*  pruponMotar.  sin  qauqa«  tDouni 
aadit«ram  duodecimum  accedat,  flaut  siagruli«  »eptimuiis  dispttutioB», 
qutbns  singuU  inedicinae  studiosi  int^rsint,  argunieola  et  »ulilÜODi»  alMK 
ubservent.  linic  csercltjo,  com  commuditas  fert,  adjaug'iuit  anatondu  li- 
miiiistratiunes  atqne  Btfrpiam  locis  in  diversis  crescvnliiim,  miiurnUu. 
animaUum  et  hu,iusmodi  inspectioDes,  pharmacopnlionim  VMtAtiatu 
qaanduqne  otiam  in  coiisnltationes  medica«  d«  Inflnuiii  iMlniiit4nLnr  joU- 
torea ,  iit  sie  et  mat«rla  nicdica  et  morbU  in  indiviilu»  orcnrentihi*  -* 
ücnlos  posilis  in  eorum  certiorem  cot^tionem  et  expeiiilitirrni  mr^tidn 
introdni^antnr. 

X. 
De  p  c  L  i  t  i  u  11  e  e  x  a  m  i  n  i  »  vi  p  r  o  lu  » t  i  o  u  i «. 

Ad  ^radum  liacculnnreatns ,  lirentine  vel  durtoratus  asiiinlimi  (v- 
raia  s«^natu  iiicdiru  per  decanum  in  id  ronvocat«  de  se  «xaminaBd-i  t 
prgtnoveiido  pf^titioacm  instituat,  ibiqne  vnm  obetacnlo  unlja  ot-ronüiir  ^ 
cotnpletionibus,  reepunsiouibu8  et  repftitionibas  pnblfcis,  flde,  wrte 
aetate,  par<<nttbuB  liabilis  et  idoiiens  jndicutus  fnerit,  qoi  ad  iierii«ln 
examiiiis  admittAtur,  de  impensi«,  suniptibus,  ritibtu,  consnetudinibu  alBi- 
qae  ad  actniii  sulennilatemque  proniotioni»  pcrtineutibui  per  iIkiuo 
commoneticl  et  iiif'orniabitnr.  »nh  id  jurabit  examiuandns  doeanu  n  Jj« 
toribus  desenatu;  -EgoN.N.jnro  et  promitto,  mo  bouurem  et  reTcirnÜii» 
condignam  domino  decano  et  doctoribtta  hnju§  facoltatis  medica«  riUI»- 
lornm,  statuta  t^jusdein,  quantnm  in  me  erit,  ubsen'auirnni  et.  qnw  xrci^ 
tenenda  siuit ,  putissimam  cirra  modum  et  formam  meae  fimniiif"'**' 
minime  revelanirum  et,  n'i  eoiitiiigat  me  tardari  ant  reüei  a  gradn  prtiWi 
nunquam  nltionein  aul  vindicl«m  nee  per  me  nee  per  aiioa  dirert«  ^ 
itbliqne  quüvis  quaesito  inton-  vel  in^eiiio  caratnrum.  sie  me  dew  tt 
Javet  et  omnes  saiieti  ejUB." 

XI. 
De  suluiione   examinandorum  pro   fisco   et   profestorifct* 

Examinandns  pro  baecalanreatns  jtrradn  sex  fltirenoa,  pro  liefuiiiJ'  n* 
pdusqnam  ad  ea,  quae  aequnntiir,  tentiimina,  item  punela  reritanda '<  *i 
i'xamen  rigidum  admitlatur,  iinmerare  teneatnr  facnltatta  deeai» 
vigiuti  sex,  de  quibas  duu  faealtatis  &eva,  dao  verq  ipäi  decano. 
inter  omnes  professores  examini  per  omnia  praeaent^s  erunt  disl 
ubi  decauns,  si  sit  profeseor,  denao  est  int«r  eoB  compotaados. 
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XII. 
De  tentaminibus,  punctis  et  examine  rigrido  licentiandorum. 

Factis  Omnibus,  ut  praemissum  est,  decanns  petenti  examinaudo 
empos  assignabit  ad  baccalaureatum ,  quo  professores  convenientes  inter- 
tyg^ndo  examinandam  et  cum  eo  disputando  per  horas  duas  experiantur, 
inantum  tarn  in  theoriea  quam  practica  medicina  profecerit.  deinde 
seqnenti  triduo,  qui  hoc  facere  volent,  doctores  etiam  in  domibus  suis 
privatim  sufiicientem  in  arte  medica  progressum  ejus  explorare  poterunt. 
postmodam  ubi  professores  iidem  ad  hoc  convocati  collatis  votis  idoneum 
«m  invenerint  et  pronuntiarint,  qui  domino  cancellario  universitatis  pro 
licentia  ad  examinandum  praesent^tur,  id  cum  reverentia  primo  quoque 
tempore  liat.  praesentatione  igitur  aliisque  consuetis  pro  more  factis 
»equenti  die  in  aurora,  sacro  audito  de  spiritu  sancto,  clausis  libris  me- 
iicis,  ex  quibus  lectiones  publicae  fieri  consueverunt  ac  rursus  apertis 
-itra  fraudem  assignabuntur  examinanda  duo  puncta  ex  oonsensu  majore 
>rofessornm,  quae  idem  postridie  mane  in  loco  examinis  eadem  hora  re- 
itet, et  tunc  rigide  et  exquisite  examinabitur  tarn  in  punctis  illis,  quam 
isibas  aliis  de  praxi  medica  propunendis.  quodsi  in  responsionibus, 
olationibus  et  casuum  deünitionibus  ita  laudabiliter  se  gesserit,  ut  ab 
anibas  doctoribus,  examinatoribus,  vel  majori  eorum  parte  ad  licentiam 
ctendam  admissus  fuerit  —  qua  de  re  ipso  absente  vota  colligentur  — 
dmissio  ei  denominabitur ,  actui  deinde  publica  dies  constituetur,  in  quo 
er  cancellarium  universitatis  licentiatus  forma  ac  ritu  consuetis  renun- 
etur.  praevia  tarnen  fidei  professione  et  juramonto  subsequenti:  ..Ego 
.  N.  juro  et  promitto,  quod  decanum  et  seniores  doctores  et  licentiatos 
odi^o  honore  et  reverentia  prosequar,  item  quoad  privilegia,  statuta, 
>ertates  ordinationis  facultatis  meae  factas  et  rationabiliter  faciendas 
cousuetudines  laudabiles  servabo,  quantum  potero  et  novero,  itidem  pro 
m  defendendis  stabo  et  laborabo,  ad  quemcunque  statum  devenero,  item 
od  facultatis  meae  bonum  procurabo  ipsamque  de  damnis,  si  quae  im- 
nere  percepero,  praemonebo  et  tuebor,  item  quod  inter  doctores  et 
entiat4)s  pacem  et  concordiam,  quantum  in  me  erit,  servabo  nee  cuiquam 
traham  publice  vel  occulte,  et  quod  secreta  facultatis  meae  non  reve- 
k>,  it^m  quod  licentiae  gradum  in  alia  universitate  in  liac  facultate 
B  resmnam  nee  insignia  doctoratus  alibi  recipiam :  sie  me  deus  adjuvet 
omnes  sancti  ejus.-  quod  juramentum  et  baccalaurei  jn'aestabunt  ex- 
fd»  daabns  posterioribus  clausulis,  de  non  relevandis  secretis  nee 
iteranda  promotione. 
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D«  doctorandlB  et  eornm  jaramt^nto. 

Doctorandl  fonna  a  pedello  praelegenda  }i«ec  dt:  .Damine  lio 
utteqouD  cathedram  doctoralem  ascendu,  jnrabis:  inlino.  quod  det—  It  ^ 
senioribos  de  facnltate  medica  debitam  rererentlaiii  «zU><f  re  i 
qnod  privUegia  et  statuta,  libertates  et  ordlnattcHtM  i 
tstis  medicae  factae  et  rationabiliter  fhciendaa  et  oauaeliidlnes  1 
observabiB  et  pro  ipeis  defendeOdis  laborabis  et  oMn 
qnaiitnm  poterie  et  noveriB,  ad  qaemcnnqne  Btatom  deteoeHl;  taMt,9tt§ 
Becreta  celanda  non  revelare  Telie  line  dolo  et  tnaäa.^  tarn  ri  i 
du  aplcem  sceptrt  digitis  attigerit,  ai^robaase  oeosebitnr.  its  Id  »•  1 
thedrun  doctoralem  adnÜBBOE  non  indpiat  legen,  sateiiuam  uar»  k 
doctorali  alileque  doctoratue  ioaignibns  aolenudter  bH  i-xomatus, 
haec  tradentOT:  epitoginm  coenrnlei  colorlg  ac'^ratniu  ]Jur|iDn-i  mVii^  1 
annnlos  ab  ipso  promovendo  enbraiDistrandm  et  Utter,  <)<-iii<lf  usciilum  * 
poBtremo  verba  solenuda  promotioiüa  cnm  benadktlow  HubjQn(cra<l.i 

XIV. 

De  exteris  et  alibi  promotis  reciplendii  oi  ]nraii«Ki 

NnUiu  alinnde  adrenlem  licenUatna  vel  doetw  tiii-aiciuai-  «4  f>^ 
tatem  medicam  admittstnr,  niai  ante  onuda  fldem  ^auui  ferrrii  il*'  z^*^  l  . 
SILO  rite  et  solenniter  acqniBit«,  completione  Btodionn  »>  nimtmin,  jim 
legem  ym.  idqne  per  bonestoe  et  flde  dignoB  lest««,  aut  Vpiiu 
menta  vel  proprio  juramento  snper  hoc  facto,  debiilr.  |>tjii-'i 
^remium  facultatis  recipiatur,  m<it«riam  aliquam  mediciiii  .i  lin  ul^ 
iiijunetam  publice  in  seUolis  primiim  interpretetur.  bot  ■iu<u  ,ii- 
petionem  sen  disputationem  super  eadem  publice  insiitiiüi .  iv-; 
aliqso  ex  studiosia  medicinae  adhibito.  ubi  com  dignn>  jmiis.iliiiu 
tati  et  fisco  qnatnor  florenos  pedelloqiie  uiium  pro  Ioc;iti.>!ii-  <•■?■" 
fessionem  lidei  juxta  concilium  Tridentinum  fecerit  et  jumnifiiiuiii  fn. 
corporate  juxta  praelectionem  pedelli,  nt  doctorandi  t-nl.m  yu-- 
Bceptri  amictum,  tunc  in  t'acul  tatem  recipiatur  et  ejusdem  injvjl.-.-ii' 
cum  reliquis  de  collegio  gandeat  et  frnatur.  [ocatio  :uii.-!ii  ,1...' 
licentia forum  ita  sit,  ut  einguli  in  nostra  oniversit.ii.'  \Vini:> 
promoti  secnndum  lempus  recepti  gradus  sni  locentnr ,  i.nn  \u 
quam  in  privatis  actibus  et  conventibns.  doctores  vrrn  •■!  !!■  r 
aliis  univerMtatibns  promoti  locentur  secundom  temj'ii^  r-r-]ii. 
ad  facnltat«ni  iiostrum  assumpti  sunt. 


I 
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XV. 

De  salario  pedelli. 

Doctorandi  solvant  pedello  tres  florenos,  licentiandi  vero  singuli 
lus,  bacealaurei  unum,  extra  ea,  quae  in  singulis  disputationibus  or- 
nariis  accipiet.  ab  anditoribus  autein  pnblicis  pro  animo  honorario 
ntum  habebit,  quantum  a  facultate  medica  tum  in  bis,  tum  in  aliis 
tretum  fuerit. 

XVI. 
De  d i 8 p e n s a t i  0 n i b  u s  circa  statuta. 

UüCtores  de  senatu  facultatis  medicae  cum  decauo  pro  quolibet  tem- 
>re  existente  potestatem  sibi  reservarunt,  in  omnibus  bis  Statut is  prae- 
is^isque  siugriilis  le/aribus  et  constitutionibus  cum  (luocunque  dispensare, 
"üut  vel  omnibus  vel  majori  ex  eis  parti  expedire  visum  fuerit,  et 
lütiescunque  voluerint,  tam  respoctu  temporum,  quam  qualitatum  per- 
narnnij  quantitatum  pecuniarum  etiam  et  responsionum.  quia  vero  mu- 
tionc  temporum  lejres  vel  abrojrandae  vel  mutandae  oceurrunt,  reservavit 
bi  medica  facultas  banc  quoque  j)otestatem,  ut,  si  contingat  in  posterum 
u  venire,  quod  praedictorum  statutorum  quaedam  corrigenda,  moderanda 
Umntanda  sint,  id  ipsum  accedente  consensu  reverendissimi  ac  illustrissimi 
incipis  ac  domini  fundatoris  suaeque  r.  c.  successorum  ac  aliarum  facul- 
lam,  quatenns  earum  interest  aut  interesse  potest,  fieri  queat. 

K  p  i  1 0  jr  u  s. 

Kx  liaer  sunt  fere  statuta  et  b'g-es  medicae  facultatis  in  academia 
irtzburgensi,  in  quibus  condeiidis  tum  dijrnitas  artis  medicae,  tum  ejus- 
n  Studiosorum  utilitas  praecipue  spectata  est. 

Itaque  iis  parere  justum  et  aequum  erit,  neprligere  autem  et  refra- 
i  piaculi  instar. 

Eine  Abschrift  im  Archive  der  mediztnischen  Facaltät.  Dieselbe 
warde  auf  Veranlassung  des  Fürstbischofs  Joh.  Philipp  von  Greifenklau 
nach  dem  Originale  angefertigt  und  am  14.  März  171.'{  durch  eigenhändige 
Unterschrift  und  angehängtes  Siegel  beglaubigt. 

Ein  Ahflruck  in  v.  KöUiker's  Hektoratsrede :  Zur  Geschichte  der 
medizinischen  Fakultät  an  der  Universität  Würzburg  (1871)  S.  55—62. 
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\  £.  Julius  bestellt  den  Licerittaten  der  Rechte,  Hänrieh  Redt  i 
sum  Professor  an  der  XJmversiUit  Wirshttrg. 

1587,  22.  Februar.     [WirEhnrg.] 

Wir  Julius,  vun  gcitlps  gnadeu  hischoff  zu  Wirtzburgk  und  htnui- 

I    zu  Francken,  bekennen  liieiiiit  für  uiis  und  unsere  naclikonuueii  und  »lin 

^    das  wir  den  hocligelerten,  unsern  lieben  getreuen  Heinrieiun  Recken,  J« 

I    rechten  licentiaten,  zu  unsenn  profeBsorn  in  unsere  angerichie  naivwlt« 

A    und  liohe  Btlinel  allhie  auf-  und  angenommen,   dergestnlt.    das  er  b  Jan 

H    canonico  oder  jure  civili  nach  unserer  Ordnung  und  gewisBen  «tunilrn,  «V 

1^    wir    solches    anordnen  werden,    mit    tleiss    profidiren  und   le&en  nnd  'lun 

darneben   aucli,   soviel  ooe   veraaumbnus  eines  solchen  bc»cheeu  m»?r  ■»» 

,    und  nnsorm   stift  mit   advocjren    und   rathschlsgeu   seinem  vci-uiugrii  ha' 

■    bestem  verstand   »ach  dienlich  und   gewertig   sein  |8oll].     dargren  ««Ut* 

wir  ihme  uf  unserer  stift  Haug  oder  Neneumunster   mit  eini>m  canvnii-ai. 

j   Bo  von  babstlicher  heyligkeit  ku  gedachter  unserer  universitet  und  1»<ie 

ü  gewidumbt,  versehen  und  ihme  noch  darüber  .jerlicheu  ans  unserer  rjunwfH 

!'  zwei  hundert  gUIden,  qnattemberweis,  iedes  fUnffzig  gnldcn,  zn  ilifa>t'«>U 

.  niichen  und  geben  lassen,   und  mit  hesalung  des  ersten  Jare  aozataiii« 

,   nf  Cathedra  Fetri  uegetkunttigeu  der  wenigem  z&\  acht  tuid  ichtiiffti« 

^^'    jars  uud  also  vou  viertl  jureu  zn  riertl  jaren,  sidang  er  genierter  rrttil' 

unser  professor  8ein  und  pleiben  wurd.   damit  er  dann  auch  seine«  • 

genzlicli  und  gar  entricht  und  vei'gnngt   sein  und  ])lciben  soll,     nrlil 

theil  aber  inskünftig  solche  bestalluug  lenger  nicht  gelegen  oder  p-i'U? 

Bein  wurd,   dem   soll   dieselbige   dem   andern   ein   viertl  jars   vor  P* 

Cathedra   ufzukunden, bevorstehen,   und,   wann   sulclie   anfkuudigBnß  fc 

Kcheheu,  alsdann  das  canonicat  wiederomb  erlediget,  die  uberig*  besi«lii>l 

der  zweyhundert  gnlden  gefallen  uud  hiugegen  er,  lioentiat  Reck. 

dissfalla  weiter   nicht   siill  verbunden    sein,     darauf  uns   dann  in  v» 

gemelt  licentiat  Reck  nnsem  gewonliclien  dienerajd  gelaiKtet  und  i 

diee  seine  bestallung  alle&  ihres  Inhalts,  BO\iel  ihue  die  hrrucrt  ooi  k- 

-rueren  wurd,  wahr,  stet  und  nnverprucheulicli  zu  halten  gelobt.  mA  ■ 

dessen  seinen  versigelten  revers  übergeben  hat,  treulich  und  one  frvrtt 

dess  zu  urkund  haben  wir  unser  secret  hierauf  lassen  tmckeo.   gwck*«  , 

und  gehen  uf  Petri  Cathedra  im  1587.  jar.  ] 

Eiu  Eintrag   in   dem   im   k.  Ki.-Ärch.  Winburg   beßiitUicbea  Ihn* 

beBtalloncabach  dea  Bischofs  Jnliaa  C^toadbucti  ar.  640)  fol.  179  179  b. 
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li.  Julius  bestellt  den  Doctor  der  Bechte,   Sebastian  Hallmaier.  zum 

Professor  an  der  Universität  zu  Wirzhurg, 

1588,  22.  Februar.    Wirzburg. 

Wir  Julius,  von  gottes  gnaden  bischoff  zu  Wirtzburgk  und  herzog 
sa  Francken,  bekennen  öffentlich  mit  disem  brief  und  thun  kund  aller- 
menniglichen,  das  wii*  den  hochgelerten,  unsern  lieben  getreuen  Sebastian 
Hallinaiern,  der  rechten  doctorn,  zu  unserm  professorn  in  unsere  angerichte 
universitet  und  liohe  schuel  alhie  auf-  und  angenommen  haben,  dergestalt, 
dasft  er  in  iure  canonico  oder  jure  civili  nach  unserer  Ordnung  und  ge- 
wissen stunden,  wie  wir  solches  anordnen  werden,  mit  fleiss  profidiren 
nnd  lesen,  und  dann  darneben  auch,  soviel  ohne  versaumbnus  eines  solchen 
beschehen  mag,  uns  und  unserm  stift  mit  advociren  und  rathschlagen 
seinem  vermugen  und  bestem  verstand  nach  dienlich  und  gewertig  sein 
(soll],  dargegen  wollen  wir  ihme  jerlichen  aus  unserer  cammern  zu  dienst- 
sold  raicheii  und  geben  lassen  zwei  hundert  fünf  und  zwainzig  gülden 
qoattemberweis.  iedes  sechs  und  fünfzig  gülden  ein  ort,  und  mit  bezalung 
4e8  ersten  quattembers  anzufangen  uf  Reminiscere  nechstkünftigen  88.  jars, 
nd  also  Von  viertl  jaren  zu  viertl  jaren,  solang  er  genierter  gestalt 
■Bser  Professor  sein  und  pleiben  wurd,  damit  er  dann  au<*h  seines  solds 
fpenzlich   und   gar   entricht    sein   und   pleiben   soll,     welchem   theil    aber 

;  difle  bestallung  inskünftig  lenger  nicht  gelegen  oder  gefeilig  sein  wurd, 
der    soll    dieselbige    dem    andern    ein    viertl   jars   vor   Petri    ufzukunden 

'  auicht  haben  und,  wenn  solche  ufkundigung  geschehen,  alsdann  dise  he- 
•taUang   gefallen   und   hingegen   er,   doctor  Hallmaier,    dissfalls  weitters 

■   aicht  verbuntien  sein,     darauf  uns  dann  der  vorgemelt  doctor  Hallmaier 


TD    gewonlichen  dieneraid   gelaist    und    darzu   diese    seine    bestallung 

■aSkt^   ihres   inhalts,    soviel    ihne   die   beruert,    und   berueren  wurd,  wahr, 

\  'flleC,  ve«t  untl  unverprucheniich  zu  halten  gelobt,  auch  uns  dessen  seinen 

^  'TenifT^Iten  revers  übergeben   hat,    getreulich   und  one  ge verde,     dess  zu 

■'  srknnd   haben   wir    unser    secret    hierauf   lasstMi   trucken.     gescheen    und 

^^'-feben  af  unserm    schloss  Unser-lieben-frauen-berg   ob  Wirtzburg  am  tag 

\  Cttthedra  Petri  nach  Christi  unsers  liebsten  herrn  und  seligmachers  geburt 

-  UnÜKeheDhundert  und  in  dem  acht  und  achtzigsten  jar. 

Ein  Eintrag  in  dem  im   k.  Kr.-Arch.  Wirzbnri^   befindlichen  Diener- 
bestall nngsboch  des  Bischofs  Jalins  fol.  182  b. 


hL 


mt  und  Capitel  von  Sti/t  Hauff  zu   ^Inburg  pcrpßirhtm 

ium   Zweck«    der   Dotirung    einer    l'ro/e^sur   der    Theohgir  m  itt 

Universität  Jährlich  die  Summe  von  100  Golägnldi-n  tv  zaAltn. 

^^  1588.  22.  Febrnar.     [Wiraburg], 

^I^Wir  Michael  Seitz,  decliaul,  senioi'  dikI  da»  cupiial  ^mtinrUdi  dt* 

^  beeder   sanct   Johauiis   zu   Hau^    auasertialli   Wirtztinrg    piitn 

uacli  wsiland  der  LocLwürdig  fUrst  uud  licrr.  li^rr  Mdehlur,  bifdff 

irtibur^    und    herzog    zu    Franokeii,    hocIiBwliger    g^derbtnm,  ia 

F  ,  von  der   paebstlichen   heiligkeit  eiu  Indaltuin  erlang  nai  w- 

f,    (lass    ire    furEtliche    giinduii  uud  dem  uachkouiiteu  af  dm  i  Iwi 
u  allhie  zu  Wirtzburg  und  deren  ieileiu  iu  SDuderhiüi  ein  canoni'»! 
in   tlieolugicu   doctüri   zn   uiiiifei-irMi   und  zu  verleib»)   uuubt  babm. 
■ichem  iudultii  danii  wir  weiiigers  Tiit  al«  die  andere  gebüert-nde  volf;  aai 
ua     ,on  geleistet,    wauu  aber  solch  hierzue  vernteint  und  verfloiwi'OPt  nit 
todtfall  erledigte  cauoiiicat  nuch  biti  daher»  autt  mangel  einer  quili- 
■i  persou  unverliheii  pliben,  als  hat  der  horhwürdig  Tatst  und  bar, 
Jn       ,    biflchoff   zu  Wirtzburg    and    herzog    zu   Francken,  tautt 
luret   und   herr,   sich   mit  nus,  dechantvu  und  capitnl  hrtisb 
n^,   dergestalt  verglichen,  nenibllcheii,   da&s  wir  xa  erbita; 
eiucB  gescbicktfln  und  gelerten  theologl,  welcher  «Uiie  theolugiam  pobli» 
profitiren  oder  dncU  sonaten    ad  facultatem  theologicam.    solaiis  kwx^ 
caraus  theologiae  docirt  wurd,  jaerlich  100  gultgülden  den  ie  zu  «i"* 
der  nniversitet  alhie  verordneten  conservatorn  gegen  gebüerender  quifi»«* 
qnartalweiB  erlegen  uud  bezalen  sollen,     bekennen  demnach  wir  inltfi- 
senior   und   capitul   ubbeuielt   für  nn«  und  unsere  nachkommen  au  itift* 
daas     zwischen    hochermeltem    unseiin    gnedigen    tlirsten    und   hi-m  ■ 
Wirtzburg  und  dan  uns  gesetzter  inassen  vergleichung  pe«chchfn.  wi* 
auch    von    uns    also    eiugaugen    worden    ist,     gcredcn    nnil    vrwp*** 
darauf  lUr  uns  und  unsere  nachkommen  am  8lifft,   dass  wir   nf  ('atb'*'' 
Petri  der  wenigem  zal  des  89.  jars   mit   ereter  bezalnng  anfallen  P» 
furter  von  jaru  zn  jam  und  jedwederu  jars  besonder  obgeMtxIer  «»^ 
gesagten   conservatoi-n   der   nniversitet   solche  ausrichtong  der  100  (* 
gUldeu  thnn  sollen   und   wollen,     doch  ist  dameben    bedingt    und  i>^ 
halten:  im   fall  von    Iren    fürstlichen  gnoilen  oder  dero  nachkumai«  "* 
bemelter  bestalinng  eines  theologi  oder  cnrsos  theologiei  über  kur*  ^ 
lang    mangel    gelassen    nnd    theologia    uit    gelesen    oder    {ipifitirt   wni 
dass  alsdann  uf  solchen  fall  wir  dechant  uud  capitul   and  mtsrtt  Bf^ 
kommen    zn   erlegung    der    offtgemetten    100   goltgülden    nit  mehr  vd 
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inden.  suiidern  auch  das  cauonicat  zu  behalten  and  nnsers  grefallens  one 
nred  irer  fürstlichen  gnaden  dero  nachkommen  und  allermeniglichs  zu 
?rleihen  und  zu  conferiren  befugt  und  berechtiget  sein  sollen,  in  ansehen, 
1S8  gesagter  unser  stifft  Hang  ein  schweren  gottesdienst  zu  verrichten 
ad  der  personen  on  sunderlich  beschwernus  in  die  leng  nit  entratten 
an,  demhalben  denn  ire  fürstliclic  gnaden  sich  uf  unser  underthenig 
rsucheu  erclert,  bedacht  zu  sein,  damit  ufs  ehist  ein  qualificirte  person 
41  die  hand  gebracht  und  uf  genannten  cauonicat  (nach  gehalt  obberürts 
ndulti  apostolici)  praesentirt  und  gestellt  werden  möcht,  alles  nach  inhalt 
nnes  von  hochgedacht^m  unserm  gnaedigen  fürsten  und  herni  uns  liierüber 
behendigtem  gesigeltem  revers.  dessen  zu  wahrem  urkunt  liaben  wir 
nnsers  stiffts  insigel  hieran  thun  hangen,  geschehen  uf  Cathedra  Petri 
nach  Christi  unsers  lieben  herrn  und  seeligmachers  geburt  im  1588.  Jahr. 

Das  Original  im  Archive  der  Universität  Lad.  A  Lit.  B.   Eine  Abschrift 
in  dem  Kopeibnche  nr.  1.  CCXLVI.  231. 


Nr.  76. 

B.  Julius  erhöht  aus   Vcranlassiiny  der  in  Fohjc  der  Gründung  der 
Imversität  dem  JesuitencoUegium  daselbst  übertragenen  weiteren  Ver- 
pflichtungen die  Dotation  desselben. 

1588,  1.  September.    AVirzbarg. 

Nus  Julius,  dei  gratia  episcopus  Herbipulensis  et  Franciae  orientalis 
^W  etc.,  agnoscimus  et  notum  facimus  omnilms  has  literas  nustras  lecturis: 
^nm  antecessor  noster  felicis  recordationis  episcopus  Fridericus  etc.  in 
vW  nustra  Wirceburgo  ex  monastorio  s.  Agnetis  collegium  pro  societate 
Jesu  lin  quo  praeter  grammaticam,  poeticani  et  rlietoricam  (h'aeca  etiam 
rt  Hebraica  lingua  doceretur  aliaque  tierent,  quae  in  literis  fundationis 
continentur  >  tieri  fecerit  idemque  fructibus,  redditibus,  censibus  et  proven- 
tibus  dicti  monasterii  dotarit,  quod  niiiilciminus  p<»r  hnsce  annos,  quibus 
«clpsiae  huic  praefuimus,  re  ipsa  comperimus.  tieri  non  posse,  ut  ex 
hoinsmodi  triviali  schola  talos  viri  fducantur,  quibus  latissime  patentis 
nostrae  dioecesis  paroeciae  aliiKiue  ecclesiastica  munera  maxime  in  hoc 
ii08tro  infelici  et  omnium  liaeresum  feracissimo  saeculo  tuto  et  cum  salute 
mbditorum  nostrorum  committi  possent,  sed  iiifvitabilem  necessitatem  i'si 
nodo  provinciam  lian(*  nostrani  ab  haeresibus  repurgatam  et  avitae  reli- 
fioni  restitutam  volumus»  postulan*,  ut  superioribus  lectionibus,  aliarum 
loofine  lacultatum  i>rof(*ssores  adiungantur  et  inter  dioecesis  nostrae  lines 
abeantur,  proinde   oflicii   et  muneris  nostri  ejasccjpalis  memores  serioque 


304  ^^^-  ^'-  "'■  ti"S8). 

anllDiim  nostrnm  ad  illad  perüciendnm  adücieiiles,  qiioit  praedecfMor  mnlrf 
rccte  et  laadabiliter  cueperat,  sed  iiicIiDatum  solum  et  imperfi^tDin  rr- 
liqnrrat,  de  c()n§Ilii)  et  cuueeDSii  capituli  cathedralis  nuBlrae  rctilMiv 
nuiversitatem  sen  academiaui  niunihuB  pnj  more  aliamin  auwItmiUrnB 
praeuipnainiiD  privilegiiü  et  iiniiiuiiitatibn»  anbiüsain  iu  haue  nuttn» 
.nrb<?iii  qnaai  postliiiiiiiii  iure  rt^iloximus  ac  nnfieriore  tt^iupure  aiwralae 
publicavimnsque*).  qiiod  nd  lücüoiiea  altiuct,  eae  nulds  pi-iinu  lucu  tUm 
sunt  institnendae ,  quae  ad  euiu,  quem  Dobis  propositmu  hnbeuiiu  &uta-. 
salutis  niminim  atiiinariun  plnrlmuin  condacant ,  qaales  sunt  ihrolü^ci' 
et  liis  aocessario  rüojunctae  pliiloHophicae,  qnas  dtHcipliiias,  mm  \<t«t» 
flciremus,  quunto  cum  frnctn  hominea  de  Bocietate  Jesa  maltis  in  Iod> 
tradereiit  quninque  äilelpm  et  strenuam  operam  non  sulum  in  leciiotribv 
fled  ßtiaiu  in  concionibus  ad  popnlum  habeiidia,  caaibas  consdeiitüi'  n- 
plicandis  et  aliis  pru  more  societatia  umiioribas  obenudiH  ab  eo  lenip«^. 
quo  in  Fi-anconiain  nostrani  venevnnt,  posBUissenl  nee  minus  simmii« 
opeiam  in  iisdeni  mnueribus  atque  etiam  maioribus  facullalibus  rm  in 
pueternui  posituros  speraremuB  atqne  Idcirco  iisdem  lianc  docendi  <'t  ptv- 
lugeudi  pruvindam  deuiaudare  vellenius,  facile  intelleximua ,  huc  ab  Ü* 
oneris  suacipi,  mültuniinus  ad  posteritatein  ])ropag'ari  conimod«^  nun  f»*- 
niei  ad  pi-iorem  itlam  collegii  fundationem  ab  ante  noininalu  (tuen  i' 
cordationiB  episcopo  Friderico,  antecessore  nostio,  institntam,  noTu  fS 
sonamm  et  redilituuni  acc«s8io  fieret  aiuque  it«rfectnni  et  integnun  ivllBpO 
fuiidaretui'.  qnapi'opt*r  de  conaensn  dfcti  nostri  capitnli  ad  ea  «.  Api'd^ 
inonasterii  bona,  quae  iam  inde  ab  initio  societatia  Jesu  culleg'iu  ancton- 
täte  sedis  apiiBtulicae  sunt  appLicata,  ad  dei  ter  »ptimi  niaxiuii  Iioodta 
et  eccleaiae  noatrae  nti  Uta  lern,  adbnc  niitle  qningentos  florenus  lun» 
(quorum  singuli  vigiuli  oeto  aolidia  nsitatae  munetae  Fnuiconitae  •««■ 
mantur)  ouini  iure  eidem  collegio  integra  et  perfecta  tiindatione  silücink 
applicamna  et  incorporamus  au  vlgrore  prueaentium  adiectos,  appUcttW  (t 
incorporatos  esse  volamus,  de  et  aaper  omnibus  redditibna  et  jftvntSM 
academiae  uustrae  Wircebuigensis,  iiraetipne  vero  aaper  anniUs  tUb  |* 
sionibus,  qnas  ad  dictain  noatratn  acadeuiiam  tringiuta  millibos  flortnam 
emiinns,  et  ad  stabiliendam  lianc  integri  collegü  tlindattoneiii  dtfW' 
viniiiB.  qnas  qnidem  annuaa  pensiones,  ai  contin^ret,  pas  altquod«  < 
Tenditorihna  redimi,  tnnt  nolnniaa  et  vigx)re  praesentium 
capitalera  samuiam  trig'lnta  millinu  fiorenornm  alioranm  qnam 
dictarum  pensionum  pro  collegio  lioc  idqne  de  noatr«  noatriqne  cajHtnU 
atque**j  aciln  cidlocari.  porro,  ai  conlingeret,  venditorea 


*)  A.  siehe  den  Zaealz  1  nach  dem  Context- 
**)  Die  Abschrift  im  k   KreisaruLiv  setzt  hisT  noch   bei:  patram  call>(>'- 
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el  certe  non  suis  temporibus  eas  solvere,  tunc  patribus  collegii  de  suis 
ensioiiibus  cautum  et  prospectum   esse   volumus    de   et   super    redditibus 
t  proveDtibns  monasterii  Mariaeburghausen,  qui  a  suinmo  pontifice  dictae 
ostrae   academiae    applicati    et   incorporati    sunt,    ita    ut    quicunque    in 
osterum  futurus  quaestor,  procurator  aut  receptor  academiae  nostrae  aut 
uocunque  nomine  is  vocetur,  obstrictus  et  obligatus  sit  ad  praedictum  et 
iToxime  positum  modum  et  rationem  de  academiae  proventibus  saepe  no- 
ninato  nostro  et  societatis  Jesu    collegio   quotanuis    absque   uUo   impedi- 
nentOy  mora  vel  aliquo  speciali  mandato  praefatam  summam  mille  quin- 
gentorum  florenorum  tribus  diversis  terminis,  nempe  in  festo  Trium  Regum 
qningentos,  prinio  Maii  totidem  et  denique  reliquos  in  festo  divi  Bartho- 
lomaei,  quod  in  diem  XXV.  Augusti  incidit,   primo  omnium  loco  dare  et 
nnmerare,    fraude   doloque   omni   exclusis.     quodsi    ullo   unquam   tempore 
dicta  pensio  a  praefecto  seu  quaestore  academiae  nostrae  non  solveretur 
nosque  et  successores  nostri  de  eo  admoniti  intra  spatium  trium  mensium 
remedium  non  adhiberemus,  tunc  liceat  rectori  et  collegio  societatis  prae- 
dictae,  redditus  et  proventus  academiae  nostrae  Herbipolensis  ad  summam 
fflbi  debitam  tantisper  occupare,   quoad  illis  satisfactum   fuerit.     et   haec 
qoidem  suprascripta  pro  nobis  et   successoribus   nostris  ita  pollicemur  et 
promittimus,  si  modo  praepositus   generalis,    reverendissimus   pater  Clau- 
dios Aqua  Viva  pro  se  et  societate  sua  suprapositam  integri  collegii  fun- 
dationem   acceptaverit,   ratam   et   gratam   habuerit,    ac   insuper   ad   eum 
ttodun,  quo  priorem  antecessoris  nostri  episcopi  Friderici  etc.  fundationem 
(qnam  in  omnibus  et  per  omnia  in   suo  robore  permanere  volumus)    pro 
8^  et  societate  sua  confirmaverit  ac  promiserit,    vidolicet,  quod  velit   ad 
Iwtiones  a  praedecessore  nostro  constitutas  adliuc  tres  philosopbiae  idoneos 
professores  perpetuo  nobis   et  successoribus   nostris   suppeditare,    qui    pro 
ttore  aliorum   coUegiorum    perfectorum   etiam   etliica  et   mathematica  in 
tcademia  nostra  tradendo  integrum  curriculum  pliilosophiae  tertio  quoque 
•Uno  conficiant ;    deinde    quod    velit   tres    alios    itidem    idoneos    theologos 
^e,  quorum  duo  scbolasticam  tlieologiam,  tertius  vero  sacram  scripturam 
praelegendo  cursum  theologiae*)  more  aliorum  coUegiorum  perfectorum  ab- 
•crfverit,  idque  in  nostro  gymnasio,  ubi  et  reliqui  nostri  publici  professores 
docent  in   scbola   ad   eum   finem    ipsis   peculiariter   assignata,    eos   enini 
lÄolestari  aut  alioquin  impediri,  quominus  iuxta  suae  societatis  institutum 
kctionem,  repetitiones  disputationes  aliaque  eins  generis  literaria  exercitia 
babeant,   plane  volumus.**)    in  quorum   omnium   et  singulorum  fidem  et 


*)  Die  Abschrift  im  k.  Kreisarchive  setzt  bei:    quarto  aut  quinto  anno. 
*♦)  B.  Siehe  den  Zosatz  2  nach  dem  Context. 
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testimoniam  praesentes  lins  literaa  tieri  et  noslrii  capitaliqne  noUrl  *lcil1u 
Ti  curavimnK  et  iiiaiiu  DOHtra  subscriiiHiiuim.  dctnm  !b  Dmm 
urbe  Wircebiir^o ,  kaleiiilis  SeptembrU ,  aiuio  mUleaiuio  «|^iitn;«Dte*iiM 
octogesiiDü  DCtavu. 

Rinc  Abnehrift  in  dem  KojiUlbuolie  CCXLVI.  N.  3.  fol.  885  uqq.  tiM 
ijteichceitige  Kopie  im  lln.-Arch.  C.C,    nod  im  k.  Krnlisrvhive  in  Winkuf. 


Dia  fflficliteitign  Kopie  dieses  Ducomentes  ohne  Datum  im  k,  KreU-inü*! 
znWiMbnrs  (K.  110  Nr.  177)  bietet  anaser  den  in  den  Änmarkungen  ntlgeaifla 
noch  Ojlgeodo   erveitcrnde  ZaaStze  snoi  Texte: 

1.  Nach  dem  Zeichen  A. 
üt  nntem  eam  cntii  viria  dacÜHüimiB,  tnm  ingenuia  adalesccntnini  itf{tatn 
iDttiime  oonstitaeremns,  dno  nobis  in  primis  coranda  videb&Dtnr.  pTimam,  il  jin- 
fcissoreB  jLccerseremns ,  i)iii  leetionea,  qoas  constitniBsemnii .  praRtntrotiir.  d«u^ 
Jocum  atiqneiu  amiilissimum  eitmeremna,  qai  sna  elegautia  et  »[ilendurc  jutiaaa 
1109  alticerut,  et  in  qno  dod  Holnm  lectionea  aliiqoe  actns  Bcad^mici  hitwrMttt 
cUani  cum  alninnis  nosCris  (qnoa  ad  ecclesjae  bonnm  doctriua  pietatcijiic  i>> 
formandufi  snatcntamiis  atqne  in  posterum  plnn.'«  aaHtentare  cogitamas)  Dobtligs 
vivinm  atyne  üliocam  liberj,  üadem  tnm  urtibas,  tnm  pietatia  et  rcligionii  catliuliiu 
Htudiia  iustmeruntar,  nt  eam  prngrossa  temporia  aectarentur  religiaaem  ac  [lioUl'ai 
qna  CDU  literamm  etadiis  ab  inoonte  aetate  imbati  fniasent, 

5.  Nach   dem  Zeichen  B. 

Tertio  dcuiqne  ac  nlttmo,  cnrn  non  postremnm  adiavaadae  aostrae  djowMM 
spcm  cunatitntam  habeamoB,  in  bona  alniuuorum .  qaoa  anstentamoi,  lottiHtiM'' 
cum  ob  rem,  inita  primam  fnadatioaeni  a  deceaaorc  nastro  Fridetico  ftt*» 
p[raepoBitus]  generalia  rectori  collegü  demandabit,  nt  ia  dicto  novo  co]l«Gia  0" 
seminario  nodtro  cnram  eornm  snacipiat  et  aliqnos  deaignet  ex  snia,  qni  |iiii  ■»" 
aocietatts  peenliari  studio  i.-is  praesLut.  ad  cucvicloram  antcm  cnram  libFr*  it 
ila  aaaceptam  licet  non  iutendamna  ncc  velimaa  eos  obligare.  noptamot  It>A 
ut  idem  p[raepoBitns]  geaeralia  tllam  velit  etiam  deincepa  continuari 

Altemm  erat  de  academiae  loeo  eligenda  aediSeioqne  pro  prafFMotiM 
alnmnii  et  convictoribns  canatraendo ;  haec  cDm  indicaremas  commodioi  ia  ntiu* 
soUegii  aociHtatia  Jesn,  quam  alibi  erigi  poase,  pootificia  concesaiaoe  uunaittTii* 
8.  Cdalrici  et  ei  adianetna  aedes  ad  rem  hanc  elegimn«.  vemm  com  l«au  ** 
sufAceret  aiai  ad  evitandam  totins  aedißcii  dtiformitatein,  audiHt:ia  et  fpacla  fV 
dam  collegii  societatis  Jeaa  in  noatram  fnndaia  procarrentes  adjangettaB,  * 
praeterea  neteaaa  haberemna,  faeneatraa  ex  ea  parte,  qaa  gj-mnasiam  nostnaMp^. 
dictao  societatia  colleginm  apectat,  conatitDere  in  horam  compeoMtieMa  Ml|| 
commodiorem  praeceptorun  babitationem,  praeter  doas  scholai,  qua*  areM  mIW 
aucietatia  adinnctaa  eidem  aocjetati  rnätitnimna,  aediÜeinni  qaaddam,  qmd  i^*^^ 
acadeniiae  objicietat,  ad  madnm  typi  inter  nos  coarenti,  primo  qaoqae  ((■f'| 
extrneremna;  insnpcr  nnatriB  eipenais  curabimns.  nt  quiequjd  loletmitati*  ae 
tarn  in  anpradicta  collegii  perfecta  fnadatione,  ijnam  in  hac  poatrema 
«t  doaatioae  ex  aoatra  parte  necessarium  faerit,  inppUatBr. 


Urk.  Nr.  77  (1589).  207 

Qaoniam  vero  predicti  patres  domum  panperam  hactenns  (loodam  singulari 
iffectn  charitatis  sant  prosecati,  non  dnbitamns,  quin  et  in  posternm  eandem  pietate 
;t  christiana  disciplina  ad  atilitatem  ecclesiae  sint  amplexuri  et  iuxta  instituta 
raae  societatis  pro  viribas  promoturi. 

Postremo  a  saepenominatae  societatis  patribns  maiorem  in  modnm  petimns  ac 
rolnmas,  nt  pro  ea  Adacia  quam  in  ipsis  ponimns,  diligentem  operam  dent,  quo 
inpradicta  collegii  perfectio  et  aliae  nostrae  fundationes  (maxime  vero  nostrae 
academiae,  seminarii  et  domas  panperam,  qnae  eoram  collegio  confines  snnt)  nti 
«  nobid  ex  magnis  cansis  seianctae  et  separatim  institatae  sant,  ita  perpetnis 
fatoris  temporibas  sie  divisae  in  saa  fundatione  permaneant  nee  patiantar,  quantam 
is  ipsis  est,  a  qaoqne  sab  qaocunqne  praetenso  colore,  omnes  vel  nnam  ex  eis 
eterti.  tnrbari  vel  etiam  in  minimo  immutari. 
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Ausschreiben  des  Bischofs  Julius^  betreffend  die  Gründung  des  geist- 
licheti  Seminars   und   der  Universität  zu  Wirzburg   und  der  damit 

verbundenen^  sie  ergänzenden  Stiftungen. 

1589,  2.  Jannar.     Wirzbarg. 

Jalias,  von  gottes  gnaden  bischoff  zu  Würtzburgk  und  hertzog  zu 
Francken.     unsern  gruss   zuvor,     ehrsame   liebe  getrewe.     es  ist  unver- 
borgen, in  was  Zerrüttung  und  beynahent  endtlichen  Untergang  die  liebe 
*lte  catbolische   religion  in   unserm    stifft,    der  auff  solche   und  fürnemb- 
lich  zu  derselben  erhaltung  von  gottseligen   und   treweu   höchsten  Obrig- 
keiten so   guthertziglich   gewidumet  worden,    vor   etwa  wenig  jaren  — 
wnder   zweyffel   umb  unsere  sünde  und  dardurch  verursachten  göttlichen 
lorns  und  verhengter   straff  willen  —  gerahten  gewesen,  wie  vätterlich 
•nd  trewlich  sich  auch  zu  wideranrichtung  derselben  unsere  nähere  liebe 
berren  und  vorfahren,   als  bischoff  Melchior  etc.   ungeacht  der  schweren 
betrübten  zeit,  die  damaln  den  stifft  getroffen  haben  und  bischoff  Friderich 
etc.,  beyde   lobseliger   christlicher   gedächtnus,    wie    auch    wir    in    zeit 
inserer  administration  auss  schuldt   und    pflicht   unsers   tragenden   ampts 
ing  unserm  vermügen   nach  bemühet,  da  dann   gott   solche   unsere  schul- 
dige bemühung  nit  vergeblichen  seyn  lassen  und  so   vil   segen  und  gnadt 
geben  hat,  dass  unsere  und  eben  die  'religion,  so  von  den  heiligen  aposteln 
fortgeflantzt  und  bey  unserm  stifft,  als  solcher  auss  dem  heidenthume  zur 
erkantnnss  Christi  kommen,   durch  bewehrte  blutzeugen   aufferbawet    an- 
Xtit  und  in  kurtzer  zeit  widerumb   repariert   und   in   erstes   wesen   ge- 
•etzet,  auch  bey  den  unsern  das  alte  recht  vertrawen,   welches  die  ge- 
^Mte  frembde  meynungen  fast  verleschet  gehabt,  mit  und  under  einander 
erlanget  worden,     seiner  allmacht  sey  darumb   ewiglich   lob   und   danck. 
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nnd  dieweil  nniuehr  das  nechst  und  fiti-nembst  ist,  einig'  ilahSn  a  fbrn 
und  zu  gedencken,  wie  veriiiittelö  seiner  ^Ottliclien  gitadcn  «iIcJi«*  «idr 
ei'iangte  einigkeit  und  die  befundene  eyferiche  lieb  znr  ultftn  CAthulfirbni 
religion  erhalten  werde,  in  dem  wir  uns  zwar  als  der  wievtid  filr  pM 
unwürdiger  Vorsteher  unsera  stiffts  iind  deetaelbigen  getrewer  nttguliiirifNi 
und  ujidertlianen  uiisors  tragenden  Hchweren  ampüt  und  aiib«viihl«iRT  »«*I- 
sorg  Iialb  am  meisten  schuldig  wissen  iind  bekennen,  haben  wir  blen 
fUrträglicher  nicht  ermessen  küunen,  dann  so  wir  das  durch  g«d>cblai 
nnsem  nShern  lieben  herren  und  vorfahren  bischoff  FiidericUcn  tüipt 
angefangen  seminarinin  vermehreten ,  welches  wir  znverairliUfrUlrh  aarii 
TeraiUgen  nicht  allein  erstattet,  sondern  wir  haben  auch  mit  raib  md 
nisseu  unsers  ehrwUrdigen  domcapitels  und  zuforderst  aniM  Enbsiaitf 
böchster  obrigkeiten  ein  nniversaUtndiom  alhie  in  nn.s*!r  statt  Klliu 
bnrgk,  nit  olme  sondern  kosten,  millie  und  arbeit,  damit  \vlr  ona^r  arlbsin, 
wie  wissendt,  nit  verschonet,  angeordnet  und  ins  werck  grrlchi*-!,  all» 
nml  einig  zu  dem  ende,  darrait  mAnniglicb  and  bevnrab  diss  miwn 
Btiffts  eingebome  jugent  gelegenheit  an  der  handt  lUltte.  die  iiriiiri(*t 
der  fteyen  küiiste  nnd  dann  ein  oder  die  ander  ihnen  gefällige  farntttt. 
dardurcb  sie  kilnfftiglicli  dem  vatterlandt  und  ihnen  selbst  nuijra  ai* 
rath  zu  schaffen,  zu  aller  nutturfft  zu  lernen  nnd  recht  zu  fiusm,  wl 
ihre  eltem  nnd  befi-enndt*  nicht  getirsacht  wären,  sie  dess&alb  an  wfti* 
^embtle  ortli  mit  sonderm  Unkosten  zn  verschicken  oud  daulbsl  n 
unterhalten,  da  ihrer  also  in  der  ferre,  üb  nnd  wie  sie  in  iliren  stiffi* 
fortschrei tt*n  oder  nicht,  weniger  wabrzunemraen  seyn  kan  nnd  je  ÜB- 
weilen  zeit,  sorg  und  kosten  niclit  zum  besten,  auch  nol  etvra  mit  (t* 
fahr  angewendet  würdet,  wann  aber  gleichwol  nicht  ein  jeder  v»JlBi 
der  zn  den  studiis  beschatlene  kinder  hat  und  sie  gern  stodieren  U*m 
wolt,  in  vennügen,  auif  dieselben  etwas  sonders  zu  wenden,  dwrf 
dann  die  unsem  unser  ti'ew  nnd  liel>  zu  dem  vatterlandt  sehen  » 
spüren,  so  liaben  wir  demselben  und  dessen  zngethanen  g'Ctrewen  nnW- 
thanen  zum  besten  von  deme,  so  g'ott  uns  gnediglich  verlit^Uen  und  cUide 
guthertzige  darbey  geleistet,  neben  anricbtung  solches  nui Versals indü, )» 
andere  sondere  nnd  unters cbidtlicfie  stifPtungen  gethan  und  DfnbUtk 
nachdem  wir  befunden,  dass  sonderlich  bey  disen  let2t«n  zeitteo  an  tut 
liehen,  erfahrnen  und  trewen  Seelsorgern  in  nnserm  süSl,  wie  gl«^^ 
ancb  anderswo,  nit  geringer  mangel  gewesen,  zn  schuldiger  «wl  i»* 
wendiger  ersetzmig  desselbigen  eine  und  ilie  erste  fBr  viertrig  per»** 
welche  bey  ihrem  studio  mit  gnngsamer  ehrlicher  unterhalinng  Trt*i<« 
werden,  furnemblicb  aber  theologiam  studieren  sollen,  darmit  sie  n  S*^' 
licheni   stände   und   der   seelsorge   bey   den    pfarreii    zu   ziehen   iii  ■ 
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gebraodien  sej'en.  die  ander  unser  stifftuug,  auch  auff  viertzig  personen, 
ist  von  uns  dabin  gemeynet,  dass  gleicliwol  dieselben  aucb  tbeologiam 
studieren  und  zu  geistlicbeni  stände  gezogen  werden  sollen,  dieweil  aber 
nit  ein  jeder  darzu  bescbaften  ist  oder  neygung  bat,  sollen  die  andere 
andere  iaculteten  oder  philospbiain  zu  studieren  (nacbdem  mann  sie  ge- 
artet findet  t  angewisen  werden  und  jeder,  so  lang  sie  sieb  dessen  vebig 
md  angericbter  Ordnung  gemess  balten.  järlicbs  zusampt  gezimender 
Wohnung  und  der  disciplin  fiinffundzweyntzig  gülden  zu  seiner  auss- 
helffhng  unsertlialb  zum  besten  baben,  biss  sie  zu  dem  liauptcollegio 
imd  dessen  fundationen  zu  befllrdern  seyn  mögen,  darmit  dann  aucb 
aimer  guter,  docb  unvenuüglicber  leutb  kinder,  so  zum  studieren  tauglicb 
aber  nocb  keine,  principia  baben  oder,  da  sie  solcbe  gleicb  in  gemeinen 
schalen  erlangt,  von  ibrer  armut  wegen  weitter  nit  fortscbreitten  noch 
dem  vatterlandt  zu  nutz  und  dienst  erspriessen  mögen,  von  uns  nicht 
anbedacht  bleiben,  sondern  zu  mebrerm  fort  gebracht  werden,  ist  unser 
dritte  stift'tung  lür  viertzig  solcher  armer,  welche  für  den  anfang  und 
Uss  sie  sich  selbst  eines  mebreni  wüi'dig  und  vehig  machen  und  zu  den 
sadem  unsem  Stiftungen  tauglich  seyn  können  oder  irenthalb  künftiger 
leit  mit  fugen  sonsten  ein  mehrers  zu  thun,  neben  habender  gelegenheit 
des  stadierens,  wohnung.  lüger,  holtz  und  an  speiss  einen  gezimenden 
■Kterhalt  haben  und  finden  sollen,  in  welchen  unterschidlichen  stifi'tuugeu 
aad  henanten  anzahlen  der  personen  unsers  stiffts  eingeborne  kinder,  als 
billich,  den  Vorgang  haben,  denen  wir  es  auch  vor  andern  mit  gnaden 
■ad  trewen  meynen  und  uns  hinwider  billich  zu  ihnen  versehen,  sie 
werden  auss  natürlicher  zuneygung  und  Schuldigkeit  dem  vatterlandt  mit 
trcwem  eyfer  dienen  und  nutz  schaffen,  so  aber  solche  villeicht  nit 
|0derzeit  zu  haben,  sollen  gleich wol  auch  ausswendiger  guter  leuth  kinder 
hfcvon  nicht  aussgeschlossen  seyn. 

Und  wan  wir  dann  von  den  gnaden  gottes  mit  solchen  stifftmigen 
den  hierzu  angerichten  noth wendigen,  unterscbidliclien  und  abgesön- 
collegien  so  weit  kommen,  dass  sie  nunmehr  zu  bewohnen  und  zu 
"auchen   seyen   und   alles   täglich   ins   werck   gerichtet    würdet,    also 

wirs  euch,  dessen  ein  wissens  zu  erlangen,  hiemit  gnediglich  be- 
•**^«i  wollen:  so  bey  euch  elteni  und  freunde  zum  studieren  geschickte 
•Ä«"  oder  verwandte  hätten ,  bey  denen  hoffnung ,  dass  sie  gott ,  der 
len  and  gemeinem  vatterlandt  mit  der   zeit   nützlich   dienen   wurden 

I,  die  sie  aber  in  den  studiis  nit  allerdings  oder  vielleicht  gar  nit 
^  V^egen  und  ausszubalten  vermöchten,  sie  dieselbigen  mit  gebürlichem 

lass  an   uns   oder   unsere   bevelchhabere    der   universitet    haben    zu 

I,  da  dann  solche  nacli  deren  befundener  beschaffenheit  obbemelter 

^•Mhichte  der  UniTeniUt  Wirzbar^.    i.  Band.  14 
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masHen  allezeit  bies    zu   erfuDun^    der  bßütiinpten    anealen   mUen  ante^ 
nominell  imd  der  gebür  gehalten  iind  versehen  werden. 

Und  vermahnen  each  dabei  gnädiglich,  dass  ihr  disen  itn««ni,  fsrli 
und  den  owern  wolgemeynten  willen  zu  unserm  ^uten  aiigedäickea  tat 
trewen  anneminet  and  gebrauchet,  nach  der  schulen  bey  each,  ob  dam 
zu  rechter  aofferziehnng  der  jngeudt  gemeinem  vatterlandt  hoch  oid  TU 
gelegen,  eigentlich  wahmeramet,  da  luangel  au 
'  aulclies  bei  zeitten  an  nns  uder  nnitere  bevelchhaberc  biinget  nnd 
iiegeret,  euch  aneh  nit  schwer  machet  und  ei«  gleiciies  bey  cwreo 
barn  u[id  mitverwanten  iiusern  unterthanen  zu  bescheheu  verfOg«!,  du* 
bey  eweni  jungen  kiiidern  und  freunden  und  aonderlieh  denen, 
lernung  guter  künsten  beschallen,  welciie  aber  jetzuzeilhui  unier  ^ 
nameu  des  unveiTuiSgens  oder  nutweiidiger  arbeit  möaaen  abgeWtta 
verhindert  seyu,  dessen  bindangeeetzt,  ein  übrige  getban  und  di«MlU(M 
anheims  zur  schule  gehalten  werden,  biaa  sie  auiTü  wenigst  die  gm 
maticalia  gefasset  und  alsdann  zu  uberzelilteii  nnsem  stlfltungtn. 
zu  gemeinem  besten  auch  sonderer  mühe  und  kosten,  biss  wir  i»  il«seft«i 
liingehraclit,  gestanden  haben,  gefibdert  werden  mögen,  Üi  dpme  ikn 
eitern  und  freunde  billich  de^to  unverdrossener  seyeu,  ob  es  inrn  ^l'^'^ 
etwas  sawrer  wei-den  mag,  dieweil  sich  auss  exempelii  ufllmaU  li«»!nii. 
dass  In  der  jagendt  zur  lemung  aogelialt^ne  kindcr  uit  lUlda  i^ 
eitern  und  freunden  zu  äonderbarer  fi'ewdl  und  ehren,  sondern  aiu^  if* 
vatterlandt  und  gemeinein  wesen  zu  nicht  geringem  nutzen  und  wuIf»''' 
ersprossen  seyen,  und  es  darnebeu  bey  euch  also  anstellet  nnJ  ^^ 
dass  fliilerhin  die  ewren  studieren»  halb  nicht  so  unnötiger  ilin^  nid  ■"' 
gefahr  an  andere  und  entlegne  orth,  alda  sie  für  gut*  lelir  widrUfk" 
meynuugen  fassen,  in  den  sitten  verleytet  werden  und  irer  eltcm  "J* 
anderer  guthertziger  ausshelffer  sehweiss  und  vermiigen  gantz  nb»!  ■• 
unniitzlich  anlegen,  zu  zeitten  nicht  mit  wenigem  schaden  leibl  i" 
Seelen  und  ir,  als  ir  sclinldig  und  gern  thütet,  nicht  zusehen 
nhel  abwehren  köndtet,  sondern  aiihero  zu  unserer  dem  vatli-iduA  A 
gut  angericbter  universitet,  da  in  allen  facnlteten  taugliche  he«W 
professores  und  andere  gelegenheit  so  wol  als  drausscn  zu  linil«»,  ^ 
aber,  da  sie  umb  lernung  der  apracben  willen  und,  etwas  sond^n  h  ^ 
frembde  zu  sehen  und  zu  erfahren,  auss zusch ick en ,  doch  an  uJdM 
geschickt  werden,  dass  sie  mit  andern  widerwertigen  meynangen 
nnd  dem  vatterlandt  zn  nntz  nnd  gutem  widemmb  mögen  anheim«  b* 
men,  dessen  wir  uns,  wie  billicb,  zu  ench  unzweyfenlich  versehen,  ■• 
ir  thut  daran  den  ewren  selbst  und  dem  gemeinen  vatterlandi  ^  "■ 
nBtzlich  nnd  notwendig  werck.     es   wirdt   auch   bey  niu  daiiii  ni<^ 
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md  arsach  geben,  dass  vrir  auff  befundene  volge,  so  der  allmächtig  uns 
IftDgers  leben  v^irdt  gönnen,  uns  mit  trewen  werden  befleissigen,  ver- 
mittels seiner  göttlichen  gnaden  von  tag  zu  tag  nach  unserm  vermögen 
loch  mehrers  bey  euch  und  den  ewren  zu  thun,  da  dann,  wo  v^ir  nach 
leiner  allmacht  willen  abgefordert,  nit  weniger  auch  unsere  nachkommen, 
Mrie  billich  und  sie  beruifs  halb  schuldig,  neben  ernantem  unsers  stiffts 
ehrwürdigem  domcapitel,  die  wir  dessen  sonders  fleiss  ermahnen,  mit 
trewen  darob  halten  und  diss  werck  zur  ehren  gottes,  dann  gemeinem 
1er  kirchen  und  des  vatterlandts  nutzen,  wie  auch  zu  ihrem  selbst  heyl 
und  wolfahrt  ehe  vermehren  dann  ringeru  oder  in  abgaug  gerathen  lassen 
loUen  und  werden,  der  allmächtig  gebe  darzu  allzeit  glück,  segen  und 
pedeyen,  mit  dessen  trewer  wünscliung  und  unser  darbey  in  guten  haben 
B11  gedencken  wir  euch  solches  zu  eingehendem  newen  jar  gnediglich 
■nd  vätterlich  zu  berichten  nit  wollen  unterlassen,  geben  in  unser  Stadt 
Wfirtzburgk  den  2.  Januarii  anno  1589. 

Nach  einem  gleichzeitigen,  znr  Verbreitang  offiziell  bestimmten 
Drucke  in  Qnart,  der  den  Titel  hat:  „Aasschreibung  des  hochwür- 
digen in  gott  färsten  und  herren,  h.  Jnlii  bischoffza  Wärtz- 
bnrgk,  hertzogen  in  Francken  etc.  dreyer  seiner  newanff- 
gerichten  collegien  and  stifftnngen.  daranss  klärlich  zn 
Ternemen,  wie  getrewlich  and  gatherzig  es  ihr  f.  g.  gegen 
ihren  lieben  anterthanen  vermeynen.*'  Später  noch  öfter  gedruckt 
z.  B.  in  der  Sammlang  der  hochfSrstlich-wirzbargischen  Landes-Verord- 
nnngen  etc.     1.  Theil  (Wirzbarg  1776  in  2«)  Seite  35—38. 
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W  Jesuitefigmeral  Clauditis  Aquaviva  ge^iehmigt  die  durch  B,  Julius 
V  Veranlassung  der  Gründung  der  Universität  erhöhte  Dotation  des 

Jesuitencollegiums  zu  Wirzhurg. 

1589,  15.  Aagnst.     Rom. 

Claudius  Aquaviva,  societatis  Jesu  praepositus  generalis,   universis 

Stentes   literas   visuris   salutem    in   eo,   qui   est  vera  salus.     cum  re- 

ndissimus  et  illustrissimus  princeps  ac  dominus,  dominus  Julius,  epi- 

tt  Herbipolensis ,   collegii  eiusdem  societatis    in    civitate  Herbipolensi 

5ins   antecessorem   felicis   recordationis  Fridericum   episcopum   erecti 

tionem  et  dotationem  annuo   redditu   mille   quiugenturum   florenonuii 

tiisium  attributo  et  applicato  in  eum   iinem   augere   voluerit,  uempe 

tarn   ampla   illa   dioecesi    ac   provincia   operariorum   ad  animarum 

n  procurandam  copia,  non  modo  in  litteris  hnmanioribus,  quod  per 

14* 


Friderici  fnndationem  prnvisum  erat,  sed  in  phnoBophi.tfr  «tiam  iir  tlin>li>- 
giae  faciiltatibas  instiiK^la  suppet^re  poB§ei,   pront  attribnUonls  an^nti 
■    litteris  ipsius  reverendisaimi   domini  Jnlii  manu  «nWriptl«   ri   tam  m« 
j    qnain   reverendi    capitnli    HerbipulenBis   sigilUa    nimiillA,    «oh    Jlf   eil«- 
f    donim  Septembris  anno  domini  MDLXXXVIII,   dali«,    plcniu*  r>iminrtir. 
|f    noB    elusdeni    revpr^udfsgfnii    domtni    ,Iiilli    Eelum    apioBr^ntf'ji    »aganU 
prai>dictl  atiribiitionem   et  donatioiipin   debiia   cum  gratlaniiii  actionr  »c- 
ccptaintiB ,    iia    tarnen ,    ut    qncninduiodnm    jpBn    revereiidlasimai    duminu 
Julius  eisd^m  litteriß  t^statur,  se  §ociPtatem  nostrara  ad  roniHctvnin  >i- 
que  panperum  stodioanruni  curatn  ^rendam  obUgare  nolie,  nir  kIub  rm 
eocietatem  ipsam  in  pristiim  snu  libertat?  cnram  eand^m,   igiuuidocofu 
id  sibi  expedire  c^sverit,  deponendi  omnino  relinqnimaB.  in  qnoran  Um 
praeaentPB   literas  mauu   nostra   snbscriplAs   (■t  ei^illo   eocietaHi  wMm 
mimitas  dedimns.  Homa^  die  XV,  m<?n3is  Au^sti,  auno  domini  KDLXXXH 
Jacühus  Ximenez.  ClaudlUB  Aqnavin. 

secretariuB. 


I 


lUuf  Abschrift  in   dem  Jesnitciiikopi^ihtiGlje   ün  Archive  ätt  i.  ^ti*- 
Vprv.»lt.-A(isstliii«M8,  bez.  D.  Fol.  Wb. 
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B.  Julius    hfstellt    deii   DaHor   der  Jtechle,  Antov    Wnden/eld  •■** 
Professor  an  der  Universität  zu   Wirsburg. 

1589,  14.  September.  [Wirzbnrs]. 
Wir  Juiius.  von  Kottes  guatien  biscitoff  zu  \\'irtaburg  and  brrw« 
zu  Francken.  bekennen  liiermit  ftir  uns  und  unsere  nachkommen .  dw  rt 
den  hoebgelerten ,  unsei'en  lieben  getreuen  Antbonium  Weiden fcldl ,  iff 
rechten  doclom ,  zn  imaerm  professorn  in  unsere  angerichte  anirrtsiW 
alhie  auf-  und  angenonuueu  haben,  dergestalt,  das  er  in  jure  ranuni" 
oder  jure  civili  nach  unserer  ordnuug  und  gewissen  stunden  mit  to» 
profitiren  und  lesen  und  dann  dunieben  auch,  soviel  one  Terumsbtf 
eines  solchen  bescheen  mag,  uns  und  nuserm  stiA  mit  advorinüi  ^ 
ratbachlagen  seinem  vermügen  und  besten  veretand  nach  dienlich  u' 
gewertig  sein  soll,  dargegen  wSlIen  wir  ihme  zu  rechtem  jwBtk* 
dienstsold  aus  unserer  canuiiem  raichen  und  geben  lassen  dreybnairtl 
gnlden  gemeiner  Freuckischer  landswehmng,  quattemberweis ,  als  i»** 
quatt^mber  funfnndsiebenzig  gülden,  im  fall  nun  nnterdesseo  gedicbw 
doctor  Weidenfeldt  den   geistlichen  stand  anznoemen   geliebeu  mIH  • 
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er  mit  einem  canonicat,  so  von  bäbstlicher  hej'ligkeit  zu  angeregter  univer- 

sitet  und  lectur  ge^vidumbt,  versehen  wurde,  sollen,  do  ihme  die  gefell  von 

dem  canonicat  uf  solchen  fall  augiengen,  ein  hundert  gülden  an  diser  bestal- 

long  fallen  und  er  sich  mit  zweyhundert  gülden  alsdann  benuegen  lassen, 

mit  dem  geding,  das  die  aufkundung  diser   bestallung   inner   fünf  jaren, 

nach  beschehener  einstellung  anfahend,  l)e3'^  obgedachtem  doctor  Weiden- 

feldt  nicht   stehen,    sondern   er  solche   zeit   über   beharrlich   pleiben,   zu 

endschaft   solcher  jaren    aber   dieselbige    iedeni    theil    ein   halb  jar   vor 

dem  termin  frej'  stehen  soll,     darauf  uns    dann   der   gemelt   doctor   An- 

thonius  Weiden feldt  unsern  ge wonlichen  dinerayd  gelaist  und   darzu  dise 

«eine  bestallung  alles  ihres  Inhalts,  soviel  ihne  die  beruert  und  berueren 

wurd,  wahr,  stet,  vest  und  unverpnichenlich   zu  halten  gelobt   und  uns 

desswegen  seinen    versigelten   revers   übergeben  hat,  getreulich    und  one 

geverde.     des  zu  urkund  haben  wir   unser  secret  hierauf  lassen  trucken. 

so  ^escheen    und  geben  am  tag  Crucis  anno   ete.  [15]  in   dem  neunund- 

achtizigsten. 

Ein  Eintrag  in  dem  im  k.  Kreisarchive  Wirzburg  befindlichen  Diener- 
bestallangsbnch  des  Bischofs  Julius  fol.  224  b  /225  a. 
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A  Julius  bestellt  den  Doctor  der  Hechte,  Wilhelm  Brusius,  zum 

Professor  in  der  juristischen  Fakultät, 

1590,    17.  Juni.    [Wirzburg]. 

Nos  Julius,  episcopus  Wirceburgensis    et    Franciae    orientalis    dux, 

^tnni  facimus  pro  nobis  et  successoribus  nostris,  nos  Guilielmum  Brusium, 

Scotum,    iuris    utriusque    doctorem ,    in    professorem    academiae    nostrae, 

'^'nis  conditae  et  apertae    assumpsisse,  ea  conditione,  ut   ins  sive  cano- 

^knm  sive   civile  secundum  facultatis  nostrae  iuridicae  statuta  et  ordina- 

"•faies  in  ea  publice  tradat  et  int^rpretetur,  et,  quateims  absque  neglectione 

Jlblici  ordinarii  muneris  tieri    potest ,   nol)is  et  nostrae   ecclesiae    operam 

^tiam  suam    advocando    et  consulendo   pro   virili    praostet    et   accomodet. 

)n>  quibus  ipsins  laboribus  annui  salarii   nomine   trecentos   florenos  Rhe- 

ex  aerario  nostro  illi  numerandos  constituinms,  ut  qualibet  quarta 

d  sive  angaria  septuaginta  quinque  floreni  ipsi  persolvantur,  ea  tamen 

lege  et  cantione,  ut  operam  suam  in  j)rofitendo,  advocando,  consulendo  ad 

Mennü  spatinm  nobis  addicat  nee  ante  illud  spatium  expletum  conditionem 

Dlim  mntare  aut  resignare   ipsi    fas    sit,  decurso    vero    illo    spatio    tum 


'au 
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.  demuni  ipei  alio  ee  conf^rre  liberum  eeto ,  ita  tnmeu ,  nt  eenmrtrf 
conditionem  tmbis  renanciet,  in  cnins  rPi  confinDationem  idem  G.  Btujm, 
doctor,  formulatn  hanc,  in  qnajitnm  ipeum  respicit,  bona  üAe  «•■  ßnoibr 
servatunim  nee  nontrafacturum  Uteriit  snis  reveraalibns  sive  obii^nrüi 
nobie  promisit.  in  cuins  rei  eridentiorem  ßdi^ni  ttlg^Uii  noxtni  ha*  litm* 
muniri  fecinius.  datom  in  die  Trinitatis  17.  Jntiii  fir.  I.'VW).  in  taki 
rei  6deüi  istAin  canlionem  spunte  meo  chiroerapbii  rünKrtnandaiii  mm 
dit;    <lmni«    Keiidni')    Jiinii,,  annu    milleBimo    i]u!n^nte&iiuo 

F.in  lüntriig  in  dem  i 

l)t?stftUmig9liiicli  des  Bischol: 
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f  bestdlt  den  Licetitiaien  der  Jtechte,  Jakatmes  i 
tum  Professor  a»  rfer  Universität 


(  DriaA,. 


1590,  17.  Jnni.  [Wirubnrg]. 
Wir,  Julius,  von  gotles  gnaden  bixclioff  zn  Wirtzlmrek  OBd  im^ 
zu  Francken,  bekennen  hiermit  Cur  uns  und  unsere  nnotikomnKii,  da*  * 
den  hochgelerlen,  unHem  lieben  gretreaen  Joliannem  i.  Driwich.  d^r  fKM« 
licenciaten,  zu  nnaerm  professnm  in  unsere  angerichte  onhersiU't  oiti  Mt 
BcJmel  alhle  gnedig  auf-  and  angenanimen  haben,  dergestalt,  ilwftk 
iure  conoiiico  uder  iure  civili  nacb  unserer  onlnung  nud  gewissen  soidri 
mit  deiss  protitiren  und  lesen  and  dann  damehen  ancb,  H>vipl  '^ 
verBaumbnus  eines  soliheii  gesclieen  mag,  uns  oud  nnserm  «tift  ■" 
advociren  und  rathschlagen  seinem  remiügen  nnd  bestem  rersiasd  V^ 
dienlieh  und  gewertig  sein  soll,  dargegeu  wollen  wir  ihme  in  wW 
jerlicheii  dienstsold  aus  unserer  cammern  rnidien  und  geben  laiwo  W" 
hundert  galden  gemeiner  londewehrang ,  als  iedes  quattember  fi 
sibenzig  gnlden.  im  fall  nun  unterdessen  gedachtem  lieenciatM  Jtül^ 
ä  Driesch  den  gaistlichen  stand  anzanemen  gelieben  sollt  tmd  a  ^ 
einem  canonicat,  so  von  bäbstlicher  heiligkeit  zn  angeregi«r  nniTn^ 
and  lectur  gewidumbt,  versehen  wurde ,  sollen ,  do  ihme  die  (r^ftU  M 
dem  canonicat  uf  solchem  fall  angiengen ,  anderthalbhondert  euldn  M 
der  hestallong  fallen  und  er  sieh  alsdann  mit  den  oherige«  »udrrili»* 
hundert  galden  beunegen  lassen,  mit  dem  gniing.  das  die  aaHauiitfM' 
diser  bestallnng  inner  vier  jaren,  nach  beschehener  einsleilmtg  ttt 
bei  obgedaehtein  licenciaten  Johann  &  Driesehen  nicht  stehm.  atnim  * 
solche  seit  über  beharrlieh  pleiben,  zn  endschaft  aber  soldier  ri« 
dieselbijre  iedeni  Iheil  ein    halb    jar    vor   dem    tennin    frey    «tiba 
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darauf  uns  dann  der  genielt  licenciat  Johann  a  Drieschen  uusern  ge won- 
lichen dienerayd  [grelaistj  und  darzu  dise  seine  bestallung  alles  ihres 
inhalts.  s<»viel  ihne  die  beruert  und  berueren  wurd,  wahr,  stet  und 
niiveri>i*u<^hlich  zu  halten  gelobt,  auch  uns  dessen  seinen  versigelten 
Fevers  übergeben  liat,  getreulich  und  ohne  geverde.  dessen  zu  urknnd 
haben  wir  unser  secret  hierauf  lassen  trucken.  so  geschehen  am  tag 
Triuitatis  anno  1500. 

Ein  Eintrag  in  dem  im  k.  Kreiäarchive  Wirzbarg  belindlichen  Diener- 
b<rstallnngsbQch  des  Bischofs  Jalins,  fol,  240b.  241a. 


Nr.  82. 

S,  Julitti:  hestvlU  den    Ihctor   der  Hechte,    Peter  Elagius  Demeradt 
zum   Professor  (in  der  Universität  zu   Wirzhurg, 

1591,  22.  Februar.     [Wirzburg]. 

Wir  Julius,  von  gottes  gnaden  bisdioff  zu  AVirtzburgk  und  herzog 

zu   Francken,    bekennen  liiemit  für  uns  und  unsere  nachkommen,  das  wir 

den  horligelerten,  unsern  Helfen  getreuen  Petrum  Elagium  Demeradt,  der 

rechten    doctoni .    zu    unserm    [»rofessorn    unserer   angerichten    universitet 

and    hohen    scliul    alhie    uf   zehn  jar   lang  von   dato  an  gnedig  auf-  und 

aniprenommen,  dergestalt,  das  er  von  jetzt  an  und  furthin.  solang  wir   nit 

andere  ordnung  funiemen  werden,  institutiones  imperiales,  do  wir  es  auch 

flune    künftig   uftragen,    in    iure    canonico   oder  jure   civili   zu   gewissen 

■tnnden  mit  fleiss   protitiren    und  lesen  und    dann    danieben   auch,    soviel 

ODe  versaumbnus  eines  solclien  bescheen  mag,   uns  und   unserm   stift  mit 

advuciren  und  ratlisclilagen.    seinem  besten  vermögen   und  verstand  nach 

dienlich  und  gewertig  sein  soll,     dargegen  wollen  wir  ihme  zu  jerlichem 

dienstsold    aus    unserer    cammern    oder   ex   facultate  iuridica  raichen  und 

^ben   lassen  ein  liundert  und  fünfzig  gülden  unserer  Frenckischen  lands- 

wehrong,    quattemberweis,  als   iedes    quatteml»er    sibenunddreissig  gülden 

dn  halben  gülden,  und    mit  erster  solclier  bezalimg  uf  das  negstkunftig 

^oartal  Trinitatis  anzufangen,  darbei  daim  bedingt  und  abgere<it,  welchem 

theil  zu  ausgang  l>estimpter  zelien  jaren  niclit  gelegen  sein  wollt,  bei  diser 

feestallaiig   lenger    zu   pleiben,    das  demselben  frey-  und  bevorstehen  soll, 

4eBi  andern  solches  ein  viertheil  jar  vor  Cathedra  Petri   schriftlich  oder 

auindlieh  aufzukündigen,    darauf  uns  der  vorgenannt  doctor  Petrus  Elagii  [!] 

Deneradt  unsern  gewonlichen  professorayd  und  darzu  dise  seine  bestallung, 

jdles  ihres  inhalts,  soviel  ihiie  die  beruert  und  berueren  wurd.  wahr,  stet, 


itaqne,  sicot  irnbi»  niii>^ 


Papst   Cletnms   Vlll.  nimmt  lias  von  S.  Julius  ru   TlwftKfj  J^ 
gründete,  bez.  erweiterte  »ml  iJofirtc  Jesuttencolhgium   S.  Kiliani  ii»/ 
Bitte  fhssell)cn  in  de»   Schutz  des  päpstlicJien  Stieles. 
1ÖSI2,  a?.  Mai. 
Clemens  papa  V'IIl.  ail  futuram  rei  i 
t^ntiniu    et    de    repablica   christiana  bene  iDerentin 
favuribofi  proeeiini  opport.nnis  at^qnma  est. 

exponl  ferit  veneiabilia  frater  Jnlins,  epbcopns  Hf rbipolenai» ,  w  if" 
calamitatibne  nostrornm  temponim  tantAS  tamqiie  pcrfida^  anthure  f;Nirn> 
humaiü  hoste  proilnceiitinm  liaerese»  aliqna  conrenifDli  ratiun«  rraitii* 
adhiberet  opportuua,  praesertiin  ne  panis  aapientiae  et  Rcleniiae  drfwrt 
quo  i)on  tantum  salubrit«r  alereiitnr  tmao  «nrae  roiumi&al,  m^  nt  rli» 
aptlmiB  artjbus  instmcti  vanaa  pcrdltomra  hotninutn  opüiionea  <1*  Ü' 
oatholica  suscipieiitium  defeiidendas  fai'ilits  refellere  posscnl,  rnlkfiM 
eancti  Kiliani  nnncupatnm  conetrui  et  rebus  omnibiis  necesHariiF  i«*"^ 
turavit,  quod,  nt  ab  omnibiis  proesei-tim  snccessoribufi  suie  foTfatni  *' 
augeatur,  iiostru  sanctaeqne  sedis  apostolicae  patrocinio  commnniri  hubw 
pere  desiderat.  propterea  nobis  bumiliter  supplirari  fecit,  qnatini»  I^ 
eiiia  desiderio  arnmere  ac  alias  in  praemissiR  ■  opportiuie  provid*T*  * 
beni^tate  ai>osfolica  digmaremur.  nos  igitur  epvginni  rrg»  jHiblif« 
ntilitatem  dicti  Jnlii  episcopi  Btndiniu  plurimnm  in  doinino  collaodaBi» 
instisque  petitionibns  hniusraodi  iiihaerentes  ereotioiiem  dirii  «ill«S 
caeteraqae  omnia,  qnae  pra  illina  salnbri  directione  constituu  M'- 
approbantes ,  rotlegiDm  pracdii^tam  nuatrae  et  sedis  apostolicae  ■<*  P^ 
tempore  esietentis  Uomani  pontilicis  successoriH  Dostti  prot>*rtiMi  <1 
inriadictioni  apostolica  anctoritata  tenore  praeBontinm  anbüdmus.  iu  i"^ 
nnllUB  de  illo  imposterani  atiter  quam  ipee  Julius  etatnil,  disjMDetr  m< 
res  H  bona  Uli  ab  eodem  Jnlio  aflsi^nata  aiil  pro  tempure  »  ^vn>  i 
aflfli^anda  et  couferenda  vender^,  alienare  aut  alias  qnomudftltbet  dMn- 
liere  seu  de  illis  disponere  absqne  sedia  apostoUcae  special!  linslia  ■*  I 
pxcommunic.ationifi   latae   senlentiae   poena  ipso  facto   per  conlrnfjiriNii« 
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icurrenda,  a  qua  non  possint,   praeterqnam  a  Romano  pontifice,   uisi  in 

lortis  articnlo;   absolvi,   perpetuis  futuris  temporibus  possit  aut   valeat. 

uin  imo  einsdem  Julii  episcopi  successores  in  ecclesia  Herbipolensi  illud 

ngere  et  ornare  tarn  redditibus   quam   aliis   rebus   necessariis,   sanctnm 

insdem  Julii  episcopi  propositum  insequendo,    pro  suae   conscientiae  exo- 

teratione  teneantur,    quidquid  autem  secus  factum   fuerit,   irritum   decer- 

umus  et  inane,  non  obstantibus  constitutionibus  et  ordiuationibus  aposto- 

icis  ca^terisque    coutrariis    quibuscunque.      datum  Romae    apud   sanctum 

Petnun,  sub  annulo  piscatoris,   die   XXVII.  Maii  MDLXXXXII.,  pontifi- 

Mitas  nostri  anno  primo. 

J.  cardinalis  Oliverius. 

Eine   Abschrift    in   dem   Kopialbuche   der   k.  Üniv.-Verwalt.-Registr. 
CCXLVI.  No.  3  fol.  724  seqq.  und  im  Kopeibuche  n.  11.  CCXLVI.  74. 

Ein  Abdruck  im  13.  Bd.  Heft  1.  des  Archivs  des  historischen  Vereins 
von  ünterfranken  und  Aschaft'enburg,  S.  108 — 110. 
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üectoTj  Kämmerer  und  der  Bath  der  Universität  Wirzhurg  acceptiren 

^ie  mit  Betcilligung  des  B,  Julius  gemachte  letztwillige  Stiftung  eines 

^pendiums  für    einen    Studirenden    der    Theologie    durch    weiland 

Erasmus   Neustetter,  gen,   Stürmer,   Domherr  zu    Wirzhurg   und 

Bamberg,  Probst  von  Comhurg  i.  Fr, 

1595,  1.  November.     Wirzhurg. 

Wir  rector,  camerarius  und  rath  der  universitet  zu  Wirtzburg*.  dem- 
JUch  von  dem  hochwurdigen  fursten  und  herrn,  herrn  Julio  bischoffen  zu 
Wirtzburg-  und  herzogen  zu  Franckben,  auch  den  ehrwürdigen,  wol- 
^bomen,  edlen,  ehruvesten  und  hochgelerten  herrn,  herrn  Johann 
Oerwigkh,  grafen  zu  Schwartzenberg,  herrn  zu  Hohenlandtsperg,  scho- 
hwico,  Caspar  Conraden  von  Guttenberg,  Johann  Christoph  Neustettern 
Stfirmem  genandt,  allen  domherrn  zu  Wirtzburg,  Nicoiao  Greiffen,  furst- 
Üehem  Wirtzburgischem  canimermeistern,  Erassmo  Schäblein,  beeden  chor- 
Iwm  des  stiffts  beeder  sanct  Johanns  zu  Hang  bei  Wirtzburg,  und 
J'nintz  Rasso  Gotthardten,  des  stiffts  Choniburg  syndico,  allen  weilandt 
te  ehrwürdigen  und  edlen  lierrn  Erassmussen  Neustetters  Sturmers  ge- 
•iiidt,  zn  Bamberg  und  Wirtzburg  domherrn,  seniorn  und  jubilai,  auch 
fcr  stifften  Chomberg,  Hang  und  s.  Gangolph  etc.,  probsts,  seeligen  an- 
N<*nkens,  verordneten  und  constituirten  testamentariern,  uns  ein  l)esigelte 
Nidation  über  ein  Stipendium,  von  wolernantem  herrn  Erassmussen  Neu- 
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Bt      im   seeligen   fundirt   und   ufgericht,   gnediglicheii   zu  liftndrn  p»ifli 

w        Q,  der  gestalt.  eulckm-  fnndation  iii  nlkm,   ^tuvil  dJneirllt«  um  ini<< 

,  die     niverttitet  und  dors^lben  tmchkumnten  betreffen  tbael,  iinrliEak-muKs. 

welcher  fiindatioii  Inhalt  von  worleii  zu  »orten   Uernaclicr  volgni  tban 

Wir  Johann  üerwigkh,  graff  zu  Hckwartzenbergr,  li^rr  zn  Hnbni 

landtspcrg,   sdiolaaticna ,    Caspar   Coiirnd   von   Ontt^^bni^ ,  J'iboB 

Christoph  Nenstetter  Sttirmer  geiiaodt,  alle  domherm  xu  Wtrt»!««, 

Niuolikns  Greiff,    fürstlicher  AV'irtzhurgUcher   caminemu^isl^'r,  Enw 

mos  Scliäblein,    beede  chorlieri'n  zu  Hang  bei  WirtsburK,    iinil  lUu 

Frantz  ßasso  Ootthardt,  des  stiifts  Chambnrg  syndicn»,    »üe  nanM 

liehen  wellauil  des  ehr^'nrdigeii    und  edlen    herrn  Gra^sninswn  N'O 

stetters    Stürmers    genaudt    zn    Bumberg    und  AVirtzborg   dumliffm. 

Senium    und  jübilai,    auch  der  slifft«n  Chomburg,  Haug  und  *.  lii« 

golph  etc.  probsts,  seeliger    gedechtnus,    constituirte    und  verurib* 

testamenlarier.     demnach  er stwo  1er melier  herr  Enusrnns  Üposlelt«. 

testator,    tu    seinem    nlgerichten    testAment    und    letzten    wHIph  i^ 

■        allmechtigen  zu  lob  uud  ehr,  dann  zu  ufbanhung  nml  vurtpfluKiK 

der  wahren  catholisdieu  christlichen  kirchen    and  rcligiun,  aork  n 

nutz  und  wolfarl  der  jugent,  sowohl  auch  zu  gutem  exenipFl.  «t^ 

zn  gleichem  dardnrch  zu  provocii-en,  ain  tausent  gülden  !i»apt< 

za  einem  ewig  wehrenden   stipendio   pro   stadiosu   lheiilo^{sr  u  ^ 

Wirtzburgische  univeisitet  legirt  und  verschnttt,  iiiinaii.'teji  tuIi 

extract  ans  wulerraells  heiTn  Xeustetters  seeligen  testautni  In- 

gesetzt  von  Worten  zu  worten  init  sich  bringt: 

^Zura  andein  legir  und  verschaff  icli  zu  einem  ewigwehrrirf* 
,Htipendiu  pro  studioso  bonae  tndolis.  welcher  cathoUsck.  »"* 
,theologiam  studiren  luid  geistlich  wei-den  soll,  ain  UHUeU  fiU* 
^hanptsumma,  von  welcher  pension  derselbig  fonff  ihu  I»* 
.zu  verlegen  uud  zu  erhalten,  und  derselbe,  so  die««  * 
^pendii  zn  gemessen  begert,  solle  in  studio  pMlosojuae  ät^" 
„liehe  progressus,  auch  desswegen,  dann  auch  honesta«  liw 
..testimonia  ufzulegen  haben.  'liss  Stipendium,  ilo  «s  vacirt.  i'"' 
„alwegen  conferlren  ein  Nenstetter  meines  geschlechu.  m  ä 
„duinherr  ist:  do  aber  keiner  aus  meinem  gest-hlecht  der  ^* 
„stetter  mehr  domherr  sein  wnnle,  alsdann  solle  das  jus  coaftn™ 
, solchen  stipendii  uf  einen  ie  zu  zelten  de»  d(im«tifla  «  '*'"'■ 
,bnrg  canonicum  jubilarem,  do  aber  keiner  jubilaris,  al  ^ 
^seniorem  berflrts  stiffts  devolviren  und  kommen.* 
Wann  dann  der  hochwnrdig  fürst  und  herr,.  herr  .JnlioB  hklw 
zn  ■\VirtzbQrg  und  herzog  zu  Franckhen,  unser  gnediger  tnrt  » 
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herr,  auch  als  obrister  testamentarius  uud  executor  wolermelts  herru 
Erassmnsseu  Neustetters  seeli^^en  Jiinderlasseneu  dispositiün,  desselben 
guetherzigen    und   wolgemeinteu   letzten    willen   ein    gnugen   zu   be- 
schehen  und  denselben  neben  uns  den  negsten  ins   werk  zu  richten 
und  zu  fundiren  nit  underlassen,  als  haben  ire  fürstliche  gnaden  mit 
sambtlichem  unserm  der   andern  testamentarier  underthenigem  guet- 
achten  ain  tauseiit  gülden,   welche    zuvor  wolernantem    lierrn  testa- 
tori  uf  der  fürstlich  Wirtzburgischen  cammern  verpensionirt  worden, 
der  universitet  zu  Wirtzburg,   von    wegen  wolgedachts  herrn  testa- 
toris  und   zu  gerurtem   endt  eingeraumbt  und   derselben  universitet 
hierüber  ein  Schuldverschreibung  mit  irer   fürstlichen   gnaden,    auch 
eines  ehrwürdigen   domcapitels    zu  ^Virtzburg   becreiftigten   insigeln 
uf  heut  dato  gnedig  übergeben   und    zustellen    lassen,    der   gestalt, 
das  hin  furo  ihärlichen  und  eines  ieden  ihars  besonder  dem   praesen- 
tirten  alumno  oder  Stipendiaten  die  zeit  der  fimff  iharen,  und  er  in 
studio  ist,  die  fünfzig  gülden  pension  von  der  universitet  ieder  zeit 
verordnetem  receptorn  (als  deme  solche  pension  durch   die  fürstlich 
Wirtzburgischen    cammern    oder   andere  kunfftige  innhabere  der   ain 
tansent  giilden  liauptsumma  zu  entrichten)  allwegen  uf  Aller-lieben- 
heyligen-tag  erlegt   werden    sollen,    wie    dann    zu    dises    des    herrn 
testatoris  letzten  willens  und  anderm,  so  darbei  verleibt,   treulicher 
haltung  mehrbemelte  universitet   zu   Wirtzburg   dessenthalber ,  sovil 
dise  fundation  sie  betreifen  thuet,  dem  hochwurdigen  unserm  gnedigen 
fursten  und    herrn  zu  Wirtzburg  und  uns  als  testamentariern,  dann 
auch    einem    ehrwirdigen    domcapitul    zu   Wirtzburg,    wie    auch    nit 
weniger    itzigem    anwesendem    dem    ehrwürdigen    und    edlen    herrn 
Johann  Christoph  Neuste ttern  Stürmern  genandt,  zu  Maintz,  Bamberg 
und  Wirtzburg  domherrn,  als  bemelts  stipendii  itziger  zeit  coUatorn, 
ire  besigelte  revers  und  Obligation  hierüber  wissentlichen  zugestellt, 
so  haben  auch  dessen  allem  zu  wahrem  urkundt   wir,   die   testamen- 
tarier, sambtlidien  und  ieder  in  Sonderheit  sein  angeborn  und  aigen 
insigel    hieran   an    dise    fundation    gehangen,    auch    offthochermelten 
unsern  gnedigen  fursten  und  herrn  zu  Wirtzburg   als   obertestamen- 
tariem  und  executorn  underthenigs  vloiss  ersucht  und  gebeten,  solche 
fundation,   als  die  mit  dero  gnedigem  rath  und  vorwissen  ufgericlit, 
mit  derselben   fürstlichen   sigill   auch   zu   becreiftigen,   welches   alles 
wir  Julius,  von  gottes  gnaden  bischoff"  zu  Wirtzburg  und  herzog  zu 
Franckhen  etc.,   hiemit  also  bekennen  thon,   und  haben   dess   zu  ur- 
kundt  unser   insigel    zuförderst   hieran   hangen   lassen,     geben   und 
geschehen  zu  Wirtzburg  uf  Aller-lieben-heyligen,   den  ersten  monats- 
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g         eiuliris,   iificli  Cltrtsti  uiiaers  lieben  liemi  nnil  jiMlI^achrr 

biii't  im  fanffzehenliundert  fiinß'  und  ueunzitrist^ii  iliuri^ti. 

(Vuim  dann  mit  voiwisseii  iiud  giiediger  bewilligTing  vor  hurhrtiiirll 

gnedigen  forateu  und  herru  zu  Wirtzbnrg  als  beriirlcr  nniviriiie 

>rii    ^vir    gesngter    fimdatiou    inlialt ,    sovil    die^flbp    uiin    oihI    Ü 

tei   betrifft,    wIbb entliehen    acceptirt    and    augemuniuen ,    Wkennr: 

i  nnd  unsere  uachkommendt?  rectorn  nnd  camerarius  Mnsran^  he 

um^'erBitet,  sovil  erstlich  die   aintansend  golden  Itaaptinimiu  i» 

im  von  hoch-  auch  wolermellen  nnserni  gnedigen  Airaleii  and  hrni 

Eborg  und  andei-n  herrn  t«Btanieiitai-ifiii  wir  bemalter  ajnwo««« 

ber  in  der  fiindation  augeüo^ener  oiid  sretitalte>r  matscoi  ^in- 

t    gniig§anib     contentirt    und    versichert    aayea,     derballwii   i« 

aie  gnaden  auch  andere  woleriiante  herrn  tesianientarier ,  derwJbn 

istam  r   |naclikoinnien*)]   und   erben   aaiubt   nnd   sonders   ddiI  »w 

laten  uerselben  sDmiua  halber  wehr  qnietirena  von    nötten,   biemit  W 

ict.  ledig  und  toeB8  sagen  in  crafft  dits  briefs.     dagegen    gemtrn  ai 

rechen  wir  auch  bei  uiiserii  ehrn  nnd  wahrem   trawen   fnr  nns  tni 

[■e    nachkumnieiide    reclom    und    cainerarios    mehrberUrier    uairTriilH 

tzburg,  alles  dasjenig',   so  berlirte  fiindation  mit  sich  bringt  and  i» 

ten  nflegt,  in   allem  bestes   vleiss  in  acht  zu  haben  nnd  oa<hs> 

Kommen,   allßs  getreulich  nnd  oue   geferde.     dess  zu  urkiind  liabrii  mt 

der   universilet    iiisieel    hieran    thun    hencken.     su    bekennen    wir  .'nlii"- 

von   gottes  gnaden  bischoff  zu  Wirtzbnrg  und  herzog  zn^  Fräncklien  «i 

fundator  berürter  universitet,  dass  solche  von  unserer  nniversitet  besch*!« 

uf-    und    annam    gedachts    stipeiidü ,    auch    versprochene    und    nberfebdK 

Obligation  mit  unserm  gnedigen  vorwissen  und  bewilligung  zngan«^.  ^ 

willigen   anch  in  solches   alles   hieuit   wissentlichen   und   in   crafft  äii 

briefa  nnd  haben  dess  zu  urkund   unser  insigel   zuförderst   auch  biff 

hangen  lassen,     so  geschehen  und  geben  wie  vorgemelt. 

Die  Original- Urkunde  B.a{  Pttgaiatat  mit  zwei  aabiDgeadcB  Si^^ 
im  k.  Kreisarchive  Wirzburg  (K.  IT  Nr.  203). 

•)  Fehlt  in  der  Vorlage. 
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Ä  Julius    überweist  der  von  ihm    gegründeten  Universität   aus   dem 
Vermögen    des    vo^i    ihm    gestifteten    Juliusspitals   die    Summe    von 
2300  fl.  gegen  eine  näher  bezeichnete  Gegenleistung, 

15%,  22.  Februar    [Wirzburg]. 

Wir  Julias,  von  gottes  gnaden  bischoif  zu  Wirtzburg  und  herzog 
ra  Francken,  bekennen  hierait  öffentlich,  das  wir  als  fundator  und  Stifter 
unser  universitaet  und  Julierspitals  alhier  in  unser  statt  Würtzburg,  von 
solchem  unsers  Julierspitals  einkommen  und  gefaellen  2300  gülden 
iumptsninma  gedachter  unser  universitaet  zu  sterkung  und  gaenzlicher 
'imdinmg  derselben  facultaeten,  als  theologica,  medica  und  iurisprudentia, 
l^estaendiglich  dotirt,  applicirt  und  übergeben  haben,  thun  auch  solches 
Wemit  wissentlich  in  crafft  dies  brieffs,  dergestalt,  dass  derselbigen 
ietzige  und  künftige  professores  dagegen  vorgedachtem  unserm  Julier- 
?tttal  und  desselbigen  püegeni  und  Vorstehern  in  fürfallenden  Sachen 
toe  weitere  oder  andere  belohnung  advocando  et  consulendo  auf  ihr 
kehren  iederzeit  nit  weniger  als  unserer  universitaet  dienlich  seyn  und 
tenen  armen  zu  gutem  sich  willig  und  geneigt  erzeigen  und  erweissen 
tollen,  dessen  wir  uns  dann  also  gegen  ihnen  gnaedig  getrösten  und 
versehen  wollen,  dessen  zu  urkimd  ist  unser  wie  auch  besagter  unserer 
Düversitaet  secretinsiegel  hieran  gehangen,  so  geschehen  und  geben  am 
^  Petri  den  22.  monatstag  Februarii,  nach  Christi  unseres  lieben  herm 
ö>d  heylands  gehurt  im  1596.  jahr. 

Eine  Abschrift  in  dem  Universit.-Verwalt.-Registr.-Kopiebuche    N.  3. 
CCXLVI.  fol.  270.     Vergl.  Univ.-Archiv  DD. 
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■^a/mandat   des   üeetors   der   Universität   gegen   das  Betreten   und 
Beschädigen  der  Weinberge  von  Seiten  der  Studirenden. 

1597,  8.  [Oktober]  Wirzbnrg. 

Cum  ^Taves  querelae  ad  reverendissimum  ac  illustrissimum  principem 
%copum  Herbipolensem,  Franciae  [orientalis]  ducem,  item  ad  magnificum 
pximium  virum  rectorem  hujus  almae  universitatis  delatae  sint  et  in 
*^  deferantur,  multos  esse,  nonnullos  etiam  studiosorum,  qui  a  recto 
^t're  deflectentes  vineas  et  alia  praedia  dominorum  et  civium  Wirtz- 
^gensis    civitatis    et    aliorum    iiigrediantur ,    uvas    decerpant,    racemo» 


T<-vellant,  vitet^  ipsaa  pnpiileiitar  &(■  vaSt.ßnt,  cUBtodilms  i-oruu  vüu  iiifrrint 
et    liuc    miiio    magna    damna    iiifligani,   labores  ac    nadorfiR    uuaiuniu 
depascantnr,  indea  deo,  nt  IitCDnunoda,  iinae  ex  liajnfiruiiili  taeui,  maiimr  ex 
intempeetiva  contentione,  liaec,  qnae  dicta  annt,  fact>re  ronantor,  iudtxam 
asperitate  resistentinm  custodam  nasci  atqoti  nriri  ptissent,  tit(«iitiir,  «Dru»- 
ritate   ejuadein   magTiifici   ac   eximii  viri   rectorla  necnon  tutiu»   imiTcnd- 
tatis  Omnibus  et  singulis  cum  stadionis,  tum  eüam  aUi«  ejusdem  acadenüse 
inembris,  cuiUHtonque  digrnitatis,  ordinis.  atatUB  aut  couditionU  süt,  dfiiai- 
cfatar,    ne  recto  itfnere  relkto  vineas.    pomaHa,    liortos  aut  aUa  pratJü. 
quae  ingr^di  fas  non  eat,  intretit,  uvas  dßcerpant,  poma,  pira,  nacm  aliavi- 
legant,  escntjant  rel  damiü  atlt  detviiueuti  vitibtiB,  arboribas  ant  qniba«cBiiqDr 
allis  inferant,  custodibng  vim  iut^iidaut  aut  ullo  modo  iDolaesti  «int.  <(<iadif 
aliqaiH  baec,  qnae  praecepta  sunt,  cuntemnorp    aat   «tatnta   anitenititir 
temerare    ausi    faerint,    propter    r^cpptam    at-    iisn   confirinatam  !»«»■ 
digna  improbitati  auimadversione  ac  circumstantiin  qualitnti  i[Miiii  irStü 
convenienti  vindicta  ab  ipso  rectore  ac  uiiiversitate   puulrntnr.    in  flJ« 
Iionim  umniuin  praesentes  literae  s\\e  maudatum  auctoritalp  pjusilra  tuai 
Sei  rectoris   ac   aniversitatlB   exaratum   est   et   ejusdrui   «igillo  nmiiln 
proponitni'.     datam  HerbipolJ  die  8.  [Octobrisi  1597, 

Ein  Eintrag  in :  Acts  nnlveraitatia  Iferbiii.,  fiil.  27.  Pa|>UriiuJ>cin':'' 
in  der  k.  Uniif.-BibliotliBk  aa  Wiribnrg. 
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Mandat  des  Rectors   lier   Universität  ffe(/en    neei   mit    einwudn 

feindete  Studirende. 

]597,  14.  November    [Wiraborg]. 

Mandate  et  anctoritate  nostra    tamqnam    rectoris    liujlis  alai 

versitati«  Herbipolensis  sigTiificatur  Coraelio  Encbeaianu    et  Geoip«  i*       , 

manno,  iuris   stadiosia,   et  in   collegio   iuridico  habitantibns  et  Mdri)" 

violentiae    et   cominiDationis    ntrinque    coujonctis,    sub    poena  dncmW» 

anreomm  et  corporalis  castigationis ,  ne  alter  att«ntm  aat  at«r  otr 

modo  offendat,  cognitione  violentiae  nobis   ant  aenatua   Mnsilio,  ia 

domo  ea  commissa  est,  et  ejas  correctione   atque  vindicta  r«er«t».  » 

fidem  et  pro  majori  robore   praesens  mandatnm   sigillo   nostrar  mütös- 

tatis  munivimus.     actum  iii  aedibaa  nostris,  die  14.  NoveinbriF  I^^' 

Ein  Eintrag  in:  Acta  aniversitatiB  Harbip.  fol.  28.    p»pirrli*"d«>*  | 
in  der  k.  Univ.-Bibliothek  za  Wirzbarg. 
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JB.  Julius  bestellt  den  Doctor  der  Bechte,  Zacharias  Neuhäuser,  zum 

Professor  an  der  Universität  Wirsburt/. 

1599,    14.  September    [Wirzburg;]. 

Wir  Julius,  von  gottes  gnadeu  bischoff  zu  Wirtzburg  und  berzog 
zu  Franckben.  bekennen  biemit  für  uns  und  unsere  nacbkommen,  das  wir 
den  hocbgelerten ,  unsern  lieben  getrewen  Zachariam  Xeubauss,  der 
rechten  doctorn,  zu  unsemi  professorn  unserer  universitet  und  bohen 
schael  albie  gnedig  verordnet,  dergestalt,  das  er  von  jetzt  an  und  fürthin, 
solang  wir  nit  andere  anordnung  füi*nemen  werden,  institutiones*;  impe- 
riales, da  wir  es  auch  ibme  künftig  nftragen,  in  iure  canonico  oder  iure 
ciTÜi  zu  gewissen  stunden  mit  vleiss  providiren  und  lesen  und  in  deme 
aich  erzeigen  und  erweisen  soll,  wie  einem  getrewen  und  fleissigen  pro- 
fessorn gebuert  und  zustehet,  dagegen  wollen  wir  ime  zu  jehrlichem 
dienstsolt  aus  unserer  cammern  oder  von  gedachter  unserer  Universität 
wegen  raichen  und  geben  lassen  anderthalbhundert  gülden  unserer  Frän- 
kischen landswehrung ,  dann  vermög  einer  nebenbestallung  noch  fünfzig 
giilden  und  also  zusamen  zweyhundert  gülden,  quatemberweis ,  als  uf 
deren  ledes  fünfzig  gülden  und  mit  erster  solcher  bezahlung  uf  das 
aechstkunftig  quartal  Luciae  anzufangen,  darauf  dann  uns,  wie  auch 
nnserrn  rectori  **),  sovil  universitatem  belangt,  der  genannt  doctor  Zacha- 
rias Neuhauss  unsern  professorayd  und  darzu  dise  seine  bestallnng  alles 
ires  inhalts,  sovil  ihne  die  berührt  und  berühren  wurd,  wahr,  stet,  vest 
and  nnverprüchenlich  zu  halten  gelobt,  auch  uns  dessen  seinen  revers 
mbergehen  hat.  dessen  zu  urkund  haben  wir  unser  secretinsiegel  hiefuer 
lassen  trücken.  so  geben  und  geschehen  uf  Exaltationis  s.  crucis  nach 
Christi  unseres  ainigen  erloesers  gehurt  funfzehenhundert  im  nennund- 
aeiiiisigsten  jähr. 

Ein  Eintrag  in  dem  im  k.  Kreisarcbive  Wirzbarg  befindlichen  Diener- 
bestallnngsbnch  des  Bi.schof8  Jolins  fol.  346  b /347  a. 


*)  In  der  Vorlage  verschrieben:  „instietiones*'. 
•♦)  In  der  Vorlage  steht :  ,,  r  e  c  t  o  r  e  •*. 
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B,  Julius  bestellt  den  Doktor  der  Hechte,  Peter  Elogius  [DemerndtJ 
au/s  Neue  zum  Professor  an  der  Universität  zu   Wirzburg. 

1599,  14.  September  [Wirzburg]. 

Wir  Julius,  von  gottes  gnaden  bischoff  zu  Wirzburg  und  herzu? 
zu  Fraucklien  etc.,  bekennen  hiemit  für  uns  und  unsere  nacbkonimfn. 
dass  wir  mit  dem  hochgelerten,  unserm  lieben  getrewen  Petro  Elugi«». 
der  rechten  doctorn,  professorn  unserer  universitet  und  hohen  svhael 
alhie,  uns  seiner  bestallung  halben  ufs  newe  dergestalt  verglichen,  das 
er  von  jetzten  an  und  fitrthin,  solang  wir  nit  andere  anorduung  für- 
nemen  werden,  lectionem  in  pantextis  oder  codice,  wie  es  alwegen  ^ 
Ordnung  under  unsern  professoribus  gibt,  zu  gewissen  stunden  mit  vkirf 
providiren  imd  lesen,  auch  in  deme  sich  erzeigen  und  erweisen  soll  wi«* 
einem  getrewen,  vleissigen  professorn  gebuert  und  zustehet.  dargvf»i» 
wollen  wir  ime  zu  iehrlichem  dienstsolt  aus  unserer  cammem  oder  vt^n 
gedachter  unserer  universitet  wegen  raichen  und  geben  lassen  zwey- 
hundert  und  fünfzig  gülden  unserer  Fränckischen  landswehrung,  quatember- 
weis ,  als  uf  deren  iedes  drithalben  und  sechzig  gülden ,  an  welcher  ^ 
soltung  dann  fünfzig  gülden  uf  ein  besondere  nebenbestallung  venn*int- 
und  soll  dieselbig  uf  uechst  künftiges  quartal  Luciae  ihren  anfaiig  haben, 
darauf  dann  uns  wie  aucli  unserm  rectori*),  sovil  universitatt-m  )>^lan^t 
(l**r  ^^<*nant  ductor  Petrus  El(>g:ius  unseru  prot'essurayd  un<l  diiiin  •lai/''' 
dise  seine  bestallunjür  alles  ires  Inhalts,  sovil  die  ihne  bt-rulirt  uii'i  ^• 
ruhreu  wurd ,  wahr ,  stet ,  vest  und  unveri)ruehenlirli  zu  liait»*ii  ir*  •'' 
auch  uns  dessen  seinen  revers  uberjsfeben  hat.  zu  urkund  hal'^n  w" 
unser  sekretinsig:el  hiefur  lassen  trücken.  »reben  und  j^r^^srlifli'U  ^sä- 
tationis  s.  crucis  anno  [15]99. 

Ein    Kintrag     in    dem     im     k.    Kreisarchive    Wirzburj;    bfiLJli.:^= 
Dienerbestalluugsbuch  des  Bischofs  Julius  fol.  347  a  b. 


■^ 


)  In  der  Vorlage:  „rectore". 
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Aeltf'Ster  noch  erhaltener  Lectionscataloy  aus  dem  Jahre  1604. 

Index 
ibromiiK  quos  hoc  aiino  domini  MDCIV  in  acadeniia  Wirceburgensi 

protessores  qnatnor  facultatum  docebuiit. 

In  theoloiria 
per  tertium  curriculi  annnm. 

llora  septima: 
Tosauns  Masionns^   e  societate  Jesu,    s.  theologiae  doctor,   ex 
ia  parte  s.  Thoniae  qq.  de  sacramentis.  de  baptis.,  confir.  et  eucharist. 

Tlom  octava : 

Petrus  Roestins,  societatis  Jesu,  s.  theologiae  doctor,  ex  prima 
indae  d.  Thomae  9.   17  et  sqq. 

Ilora  prima  post  nieridiem : 

C  h  r  i  8 1  o  p  h  u  r  u  s  Marianus,  ecclesiae  s.  Job.  in  Novomonast. 
,  s.  theolojriae  d.,  ex  theolopria  niorali  casus  conscientiae,  qui  con- 
unt  circa  praecepta  decaloj^i. 

Hora  secauda : 
Johannes    Peruotus,     societatis    Jesu,    s.    theologiae    doctor, 
•raicam  grainmaticani  Roberti  ßellannini  necnon  psalteriuni  Davidicum. 

In  juris  prüde ntia 
per  secunduni  curriculi  annum. 

Flora  sfptima: 
J  nh  a  n  n  e  s  a   1)  r  i  e  s  c  h  ,  iuris  canonici  doctor  et   professor,  expli- 

it  librnm  2  decretaliuni. 

Hora  uotava: 
Petrus  F]  1  o  jT  i  u  s   a  I )  e  ni  r  a  t  h  ,  i.   u.    doctur   et    jirofessor   ordi- 
inf».  lib.  .")  ft'.   t.  de  judiciis  et   sqq. 

Hora  Ilona: 

Nico  laus  Pfoch,  i.  u.  doctor  et  professor  Ordinarius,  institutiones 
"rratoris  Justiniani. 

Hora  prima  post  meridi^'m : 
decanus  eiusdem  farultatis  iuridirae  tt'.  tit.  dt?   novi   operis   nuntiat. 

qq. 

Hora  secunda : 
Petrus  Gilkens,  i.  u.  doctor  et  protessor  publicus,  librum  4  et 
kdicis. 

«•cbiirbte  iler  l'nivrmitAt    Wirzbuix-    $•  Band.  15 


HermaiLUs  Bir 
pvogiiust.   Hippucrutis. 

Hora 

Joannes  Stengelius,  nicdicinae  doctor  et  BioBdem  facalmi' p" 
l*mparp  decanas,  morboit  pftriicalares  a,  pectore  etc. 
Hora  prims  post  meridiBia 
Georg:!««  Leyerns,  med.  doctor  et   prof^sor.  libros  (i»!rBi  4» 
differentÜB  et  causis  morboniin  et  syniptomatiini. 

In  p lii  1  u s 0 p  1i i a 
hora  octava  ante  et  eecundu  post  in^ridiem  docebtnit«r: 


AristoteÜB    libri    3 ,    de    anima    et 
Petro  Hepen: 


ideni    niethnplijsicR  4  '■  F 


In  physica: 
Aristotells   libri   pliysicornni ,   de   coelo,  de  uriu  el  intiTiin 
itieteor.  a  r.  p.  Joann«  Kessel io: 

In  lo^ica: 

l'etri   Fonsecae   Institutionen   logieae,  Porphyrii  isagroge  ad  Inp" 
Ärist.  a  r.  patre  Heinrico  Rotthausen: 

In  ethicis  et  mathcmaticiE: 

etliica   Ärist.   ad   Nicliomaclium :    Eaclidis   elementa  ;    Clavii  •!*■ 

metica ;   JoamiiB   de  Sacrobosco   sphaera   necnon   ^ographia  GUmd  * 

r.  p.  Simone  Lieb. 

In   sinf^uÜB   qaoqne   t'acnltatibiu   e.rant   dispotutiones    taiii   (ÄbE* 
quam  privatae  studiosomm  ntilitati  inservientes. 
Wirceburgi  excndebat 
Georgins  Fleisch  mann 
MDCIV. 
Gedrackt   In   f.  Kölliker's  Rektoratsrede:   Zar  Ge«cbickle  dff 
ciniaclien  Facnltät  an  ärr  Universität  WUrzbarg  (1871)  S.  63— M. 
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Nr.  91. 

-B.  Julius  verleiht  dem  Begens  des  von  ihm  gegründeten  geistlichen 
Seminars  P/arr rechte  innerhalb  des  ColUgiums  und  eximirt  ihn  von 

jeder  anderen  Pfarrei  der  Stndt. 

1604,  3.  Januar.     [Wirzbarg]. 

Julius,   dei  ^atia    episcopus   Herbipolensis    et   Franciae   orientalis 
dttx.      ad    perpetuam    rei    memoriam.      plurimum    elaboraruut    christiani 
reges  optimique  imperatores  In  constitnendis  et  fundandis  academiis   seu 
lltterariis  scholis,  easdem  quoque   privilegiis   ac   beneiiciis   pene  infinitis 
ezomarunt,   eo   duntaxat   respicientes ,   ut  jnvennm   animi   ad   litterarum 
stadia  accenderentur ,    qui   adultiores   facti    postmodnm    ad    rempublicam 
artibus  et  scientiis  juvandam  accederent.     quantum   vero  inde  subsidii  in 
rem    christianam   promanarit,    variis    in    provinciis    ac   regnis    superiora 
tempora  docuerunt.    nos  in  eandem  rem  intenti,  ne  quid  seminario  nostro, 
qaod    praecipuum    universitatis    hnins    membrum    constitnimus ,    deesset, 
&bricam   in   illius   usnm   e    fundamentis   construximus ,   ut  in   eodem   re- 
perirentur,  qui  juvenum  mores  inspicerent  vitamque  illorum  bene  recteque 
Boderarentur ,   rezentem   et   magistros   seu  praefectos  ^edimus.     ne  vero 
in  causa   salutis,   cuius   prae   stndiis   curam   haberi    volumus,   quisquam 
negli^atur  (quod  quam  facile  accidere  possit,  in  tanto  praesertim  numero, 
jprobe  omnes  norunt)   futuris   temporibus   pro   singulari   nostro   in  juven- 
tateta    christianam    amore    patemaque    propensione    collegii    regenti   jus 
JMrochiale  elargimur  et  tribuimus  ultima  tria  sacramenta  cuivis  perutilia  et 
■««^essaria  deinceps  administrandi  poenitentiae ,   eucharistiae   et  extremae 
ionis  in  utroque  cum  maiori  tum  minori  collegio,    quae  etiam    quoad 
exempta  esse  volumus  ab  omni  parocliorum   buius  urbis  subiectione: 
nnis  itaque  infirmorum  oleum  non  minus   pro   bis   quam   aliis   huius 
ci^sis   parochiis    feria  V.    maioris    hebdomadae    e    cathedrali    ecclesia 
•*^4^^r.     huius   autem    voluntatis   nostrae,   ut   certum    et    evidens    extet 
^txionium,  bis  sigillum  \icariatus  nostri  apponi  curavimus  III.  Januarii 
3IDCIV. 

Eine  Original- Urkunde   auf  Pergament   mit   anhangendem   Siegel  im 
k.  Kreis-Archive  Wirzburg  (K.  80  Nr.  103). 
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Sii/funffxiirhotiJi-  ih-s  ß.  Julius  für  (ins  iioti  ihm  ijvgriindrlt-  mf* 
Knabanseminar. 
I«ii7,  1.  Jmmar.    WlMlmrg. 

Julias,  episcöinia  Wircebnrgensis  et  orienulis  Frauciae  ilm.  luAili 
Ukti  Praiiciae  benedlctioiieni  a  deo  atqae  felldtHUm  periwtiuiia. 

PosUinam  a  deo  optimo  maximo  In  hoc  Bacrae  dignitatis  et  iHitmutin 
»ipisrnpalis  gradu  coUocAti  smuna.  nunquam  destitlmuit,  Lon  tarn  ^jn»  buO'itU 
altitiidineiii,  quam  oneris  G;i'aTitateni  considerare,  quipp«  mfjnon^,  wäau 
Christi  sanguine  redemptus  nosti-aeque  cnrae  cummiasas  tani  npiimana 
quam  iiiflmorum,  Dobilinm  et  innobiljiim  deo  annoineraiidae  qiuui  «t  d> 
man«  uostra  requireiidaa  esse. 

Porro  hanc  suUicitndinem  snapt«  uatnra  ma^am  rehementer  aaiH 
et  Immauis  viribuB  paene  intolerabüera  reddit  saecnli  noitri  rjüamiiiK 
qaam  vcipnblicae  chri^tiaiiae  int^it  innumerabiliiim  fere  uiuntx  ordinii  r< 
i<tatu§  hominum  ab  ecclesia  catholica  ejasqne  pastoribas  atqoe  le^iiini' 
naqne  ab  apostolornm  aetat«  rectoribns  facta  discesslu  ipsornmqaie  Mi» 
sie  discedentlnin  de  fide  disHentlo  et  erromm  iDextricabiUs  illrersila'. 

Sed  haec  quamvis  tanta  mala,  bononim  tarnen  et  ma^animonm 
paBtoram  animon  nou  frau^re  sed  erigere  debent,  nt  oi«  pramrm  | 
coelestis  gratiae  pro  of&cii  ratiooe  omnibus,  quibns  valeiii.  )irae*i& 
pofltpositis  etiam  aliis  vitae  commodis  morbidaa  ovea  itanare,  em(U> 
reducere ,  labantes  coußnnare ,  oppressas  snblevare ,  jac«nl«s  »ttollc* 
Conen  tnr. 

Hqjns  fidei,  coustantiae  et  chai'itatis  pvaeclara  exetnpla  mn  v^ 
reliqnissent  decesBores  nostri,  Melchior  ar  FridericnB  perpeioa  rnfBun» 
colendi  principes,  visnni  uobis  est  ante  omnia  post  snsceptam  Imlnt  •<^ 
siae  gnbernationem ,  eornni  veBtigüs  diligreuter  insistendnm  et  non  nuA 
ab  illis  praeclare  coepta  conservanda  sed  augenda  qnoqae  ci  cnB«» 
manda,  quin  etiam  qnaecnnqne  a  uobis  patriae  boiio  excogitari  anr  fCit 
Btari  posaeiit,  institnenda  uec  qoicquam  omittendiUD ,  qnod  ad  rivina  4 
snbditomni  nostromm  vel  qDooaiiqne  jnre  uobis  commisHonun  nhiM 
procurandam  pertineret. 

Qnein  in  finem  uon  solnm  aliquot  auDomm  vig:ilii§i 
ac  opirni  conti-ntione  elaboratnni  est.  nt  populns  noble  a  deo 
iiniveraus  ad  nnitatem  et  verilatem  catholicam  perducereinr,  v«ran  fliA 
Qt  aetemu  deincepH  velut   mnnituentu   catholica  religio   firtnaivur  i>i 
cnra   lacto  quaai   matris   prisca   pietaa   adolesceutiae  Franronicu  ix^ 
instillaretnr  et  com  eomm  eaiifniine  ac  xncco  quodammodo  coattM«t*<- 
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Xaiu  liberaliuin  artium  schulas  ac  litterarum  studia  jam  a  majoribus 
nustris  laudabiliter  restituta,  commuiiiviiuus  et  ampllfiea\imus  cum  deo, 
academia  iiisuper  iiova  condita  et  magna  cura  atque  impensa  colleglis 
aediticatis.  praecipue  vero.  provisum  est,  ut  ingenui  quidam  adolescentes, 
«ed  quos  turtasse  paupertas  et  fortunae  tenuitas  ab  eruditione  arcere 
posseiit,  conquirerentur,  tum  alii  extenii  sed  imprimis  tameu  dioecesis 
nostrae  ciieiites,  qiii  pro  aetate,  ingenio  ac  profectu  suo  quasi  gradatim, 
majoribus  subiiide  vitae  ac  viotus  emolumentis  incitati  ad  altiores  scientias 
Ipsumqne  theolugiae  ac  sacerdotii  culmen  asceiidereut. 

Atque  hos  conatus  iiostros  divimi  dementia,  cui  eo  nomine  peii)etuas 
laodes  ac  grates  debemus.  sie  prosperavit,  ut  non  quidem  supra  vota  sed 
certe  ultra  spem  nostram  cum  gaudio  videamus,  gregem  nostrum  fenne 
omnem  in  unicum  ac  vetus  ovile  Christi  coivisse  ac  laetissimis  ubenimis- 
que  ecclesiae  pascuis  non  ad  sanitatem  modo  et  saturitatem.  sed  etiam 
vsqae  ad  delicias  animarum  passim  saginari  et  unius  pastoVis  vocem 
Jiodire  ejusque  ductu  regi  et  gubernari. 

Jam  vero  scholas,  gymnasia,  academiam  denique  nostram  non  minori 
diei  Uenignitate  tanta  incrementa  brevi  annorum  spatio  sumpsisse  perspi- 
cimos ,  nt,  in  omni  scientiarum  genere  sive  docentium  sive  discentium 
elaritatem,  frequentiam  et  ex  orbe  christiano  accursum  et  celebritatem 
«t  ex  bis  Omnibus  in  ecclesiam  redundantem  utilitatem  si  pei*pendamus,  in 
^ratiarnm  actiones  et  venerationem  tam  propitii  numinis  mens  nostra 
coUiqaescat. 

At,  quae  in  pauperum  usum  ac  sustentationem  collegia  trina  struximus 
€t  ita  dotavimus,  ut  in  iis  perpetuo  fere  viceni  supra  centum  honeste 
^Qcentnr  ac  erudiantur,  ex  iis  singulari  quoque  dei  beneficio  fructum 
-ttm  pereepimus  eum,  ut  pleraque  omnia  templa,  sacella  ac  parochiae  dioe- 
nostrae  a  sacerdotibus,  alumnis  nostris,  rite  admiuistrentur.  quod 
•accessoribus  aliquando  nostris  eadem,  quae  nobis,  mens  ac  fides  in 
lesiam  dei,  quod  speramus  et  optamus,  constiterit,  tum  in  aliis  operibus 
tris  tum  in  bis  coUegiis  conservandis,  tuendis  et  omandis,  nunquam 
aconiae  defnturi  sunt  animarum  rectores  docti  et  probi,  quorum  rari- 
m  pro  dolor!  superioribus  aliquot  lustris  magna  ecclesiae  ruina  con- 
nta  e8t. 

Hi8  igitor  hone  in  modum  eoque  ordine  constitutis,    quem  ecclesiae 

doecesis   nostrae   statum  et  conditionem   postulare   credidimus,   visam 

em  nobis  est,   aliud  opus  aggredi,  quod  cogitatione  jam  pridem  agi- 

iiis,   sed,   81  perficiendum  sit,   sumptus  quidem  ac  laboris  non  minus 

B  requirat,   utilitatem  vero  ac  splendorem  parem,  si  non  msgorem, 

iae  Franconiaeque  nostrae  praestet.    audendum  tarnen  et  confidendom 
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oeo  ]  anrnB,  ue  aliqua  pars  vitae  iiostrae  vacet  a  muner«  panorati.  w 
18  hominum  ordo,  qni  a  deo  supra  reliquus  niorlales  anlnü,  wqwi 
externisqae  boiiis  plerumqiie  uundecorari  Eolel,  praet^tos  a  nobU 
TiuIIa  peculiari  Doetra  beneToletilia  atqne  otficio  cii-natns  viduanr.  s 
eccteBiae  ae.  dioeceai  nostrae  arcüns  qaam  hactenus  devinclator. 

Ad  nobilitat^m  erfo  Franconicam,   qnae  dioecesin   noBtrain  fei  ti 
Dt    auctiorameuto    vcl    pactorum   Bat^rameoto   contiiigit,   aiilmuin  tu 
I  s  modo,   at  cuiuH  in  nos  amornni,   fidcni   et   ubaetiala  Jam  dudt 

samuB,  cjusdem  quoqae  honori  ac  splendori  ^liam  In  pu^i^r 
redlbns  suis  cun§uIamuB.  nam  perpßtua  quadani  et,  ijaae  paiit 
torem  decoat,  cominiseraüono  jam  diu  rid^miiB  el  dolemu  m 
alibi,  tnm  in  Francouia  qiioque  poBtra  nobilitati  ab  religi'iuiiii  f 
rmm  in  Hde  cliriatiaua  diversitatem  seiisim  qnidem  et  prope  ü 
an,  Bed  nun  minima  tarnen  tandem  fortassis  iuRoiiiinoda  imininerp  poM 
ibiiB  dam  HOB  pro  muneris  nostri  diguitate  ac  uecessilat^  mvim  c 
Drrere  studemns,  diligenter  coneideraiidnm  jndicamiis,  omnes  iinma 
liumiunm  iiedem  mediis,  viitntibus  ac  stndils  dignitatem  suan  tw 
c  ht  oportere,  qnibas  e andern  piius  Boat  adepti. 
Licet  ig^itnr  umniam  grentiam  ac  populomm  historiaE  evolvami». "» 
inveniemus  usqnam  tautam  uobiliam  mnltitudinem  ac  splendorem,  iiuuiu 
inter  cbristianoB  et  ex  cliristianis  etiam  uuequam  mi^orein  eumm  glinitf 
et  copiaiTi,  quam  intiT  <"i<'iiiiani)s,  Gprmanica  autem  t-t  ex  ra  Fraaof' 
nobilitas  inter  antiquissimas  et  splendidissimas  ceneetar.  hnnc  um 
clarorem  et  majestatem  allande  non  accepit,  qnam  a  religione  cattolin 
et  antiqua  pietate,  cum  qua  in  nobilibus  pmdentia,  sapientia,  foniti^ 
potentia  et  gloria  suecrevit,  quoa  poutifices,  caesarea,  reges,  prindf« 
catholici  opibuB,  privilegiis,  gentilitiis  inEJgnibns  et  praeclare  aat  fortüc 
factonim  honeatamentiB  eitulerunt. 

Quam  ob  rem  nos,  qui  nobilitatem  omni  ratione  conservatam,  adniw 
et  illustratam  vehementer  desideramus,  com  din  multamqne  detiberasstw 
quid  proferendae  et  ampliticandae  nobilinm  gloriae  praestandsninan  ^ 
deretnr,  eonsilinni  tandem  cepimus,  cum  reverendia  et  nobilibns  catkeinl' 
ecclesiae  nostrae  canonicis  de  seminario  uobilium  adolesceutam  institw«* 
nempe  ut  ex  antiqua  et  pro  more  cathedralia  ecclesiae  nostrae  ritt  p 
bata  nobilitate  selegantnr  adolescentea  viginti  qnatnor,  qoi  in  wlfrp' 
nostro  Wirceburgensi,  qnod  in  memoriam  s.  Kiliani,  primi  patriae  n»** 
apoatoli,  deo  dedicatum  est,  iiabitent  atque  ibi  snb  optimis  relJp* 
christianae,  Wtae  doctrinaeqne  moderatoribna  et  magistris  victn  etiaW 
exercitationibusque,  qnae  nobilibus  et  ingenuis  conveniimt,  edncentir. 
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Etsi  vero  hoc  beneficio  uostrae  imprimis  dioecesis  ac  ditiunis  nobiles 

gandere  ac  frm  Btatnamus,  quia  tarnen  üeri  potest,  ut  pauciores,    quam 

pro  illo   definito   nuinero   inveniantur   ex    nostris,    qui  id  acceptent,  ideo 

primum   locum  illis   quidem,   tamquam    nostris    elientibus,   tribuimus,   sed 

po8t  eos  nee  caeteros   quidem  nobiles  Francones  aut  etiam    externos    ex- 

cludimus,  si  modo  similiter  bene  nati  et  idonei  fuerint,  ita  tarnen,  ut   hi 

tanqaam  adoptivi  plures  non  recipiantur,   quam  ut  quo  vis  etiam  tempore 

Qonnullis  ex  nostris  illis  huius  boni  quasi  natis  haeredibus  aditus  pateat. 

Porro    Studiorum   ratio    erit   eiusmodi,   ut   secundum   jura    ac   con- 

Boetadinem  gymnasii  nostri  examinati  primum,  si  opus  sit,   literis  huma- 

nioribns  et  (quo  non   aliud  decus  magis   nobiles  decet)   eloquentia   atque 

nt  CAptus  eorum  feret,   etiam  philosopUia  aliisve  artibus  perpoliantur,  et 

tnm  jus   ac   fas   habeant,    matura   deliberatione   et   prudcnti    consilio   ac 

nogtro  imprimis  et  eorum,    quibus   id  commiserimus ,    consensu   statuendi, 

tttrum  vel  jurisprudentiae  vel  theologiae  studia  persequi  velint,  sine  alio 

nexu  vel  obligatione,  nisi  ea,  qua  deo,  patriae  sibique  ipsis  devincti  sunt, 

Ät  deineeps   vel  in  statu  politico  vel  ecclesiastico   rem  cliristianam  pro- 

moveant,  quod  si  sacrae  huic  militiac  se  ascribi  velint,  cognitionem  rerum 

divinarum,  juris  legumque  tractandarum  facultati  laudabiliter  anteferent. 

Xe  vero  quisquam  nobilitatis  nomine   ad   licentiam  aut   liberalitate 

Äortra  ad   dissolutionem   abutatur,    decernimus,    ut   academiae   collegiique 

M«tri  leges   et  statuta   inviolata   serventur,   nee   contra   ea   quicquam  a 

qooquam   attentari   permittant   ejus   rectores    ac   moderatores,    qui    etiam 

wctoritatem  suam,  quam  illis  huius  ratione  niuneris  tribuimus,  conservent. 

luidabile  enim  non   est,   ut,   qui    vitae  connnodis  ipsoque  sanguine  ac  na- 

talibus  caeteris  praestant ,    sola  sint  aut  velint  esse  virtut^   ac  doctrina 

inferiores,    haec  autem  sine  certo  quodam  urdine,  forma  ac  regula  vivendi 

w  discendi  acquiri  non  possunt,  quin  putius  ut  nobiles  adolescentes  nostri 

inirenoitatem   suam    moribus    magis    (juam    imaginibus    majorum    probent, 

pietate,  diligentia,  modestia  et  obsequendi  studio  reliciuos  laudabili  exemplo 

toteeant  et  ad   id  sese  mutuo  incitent,   prius  etiam  sie  a  parentibus  aut 

•niicis  jam  condocefacti   aut  adliuc    imposterum   seriis   monitis   instigandi. 

Quod   si  fortasse  contra  speni   nostram    fraeiii  impatientes   non   ipsi 

>W)do  malis  moribus   praediti    essent ,    sed    alios    etiam ,    quasi    contagione 

qoadam    inticerent    neijue  spem  emcndationis  i)i"aeberent,   ii   tolerandi  non 

^ij  sed   coetu  reliquorum   areendi,    quipp(^  qui  se  ipsos  indignos  eorum 

^nsortio  et  nostro  beneficio  reddiderint.     nemo    autem    praesumat ,    quic- 

VUim    ex   eo   decerpere    aut    in    alias    acadeniias    et    provincias   derivare, 

*tque  adeo  nemini  quicquam  ex  eo  sumptuuin  tribuatur,  nisi  (jui  et  quam- 

diu  in  ipso   collegio    nostro    praesens    ejus    disciplinae    subjectus   habitat. 
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quod  si  qni,  pdstqtiiiin  a  iibbis  in  luiiic  namorum  coopUti  sDnL,  »MrJotio 
aliquu  potiantur,  ex  qau  ipsi  iionpste  vtvcre  (iiisnat,  ii,  ciuh  hoc  «nbüidl** 
QostrQ  nou  egeant,  aliis  liunn  luciim  c.edaut  et  ei  apoiiU-  rcnunllMit. 

Nüs  quidem,  ut  iiiliil  omftlAniu«',  i[n»rl  IngPUUoH  bni-um  ad'ilrürniDEm 
anftn<is  ad  virtotem  H  sapieiktiain  [hirbIi  iiicitai-e,  praeinl!»  ^tiain  r<.nim 
diliircntiam  ac  prufectum  reiniini>rari  parati  sumas,  at,  s{  vnXhi  uMtrK« 
responderiiit ,  itaque  ini'rlti  fuortiit  anto  atlaei  vel  sacenloüb  in  «ccbsia 
vmI  honoriltas  in  rppnblica  condw-orontur,  unde  fiel,  nt  et  liwl  oa-aäammi 
oliiu  liabeant  et  praesiiiia,  quibue  iprf  creverint  et  erccii  Bunt,  r/mmt^ 
Tandl  Pt  fcivendi  Pt  nabis  sucoesHoribtiBque  nostris  ac  (indesiap  fratUa 
viciBsini  i'^fprendi,  qnu^  nobiüaiD  propüg'ine  et  iudole  di^ia  xit. 

Hinc  qiioque  coeIcstiK  grratiac  patrucinio  i;unäditniiM  fnlunna.  prunqin. 
uti  antiquisaitna  pro  nobititatc  a  «anctissitais  miuuribHs  nuctri»  coutüioa 
aacra  cuUeg^ia  canotüi^os  iiabeant,  uon  tantntn  landata  prog'ttail»raiii  mtw 
et  aang'ninie  clai'itttte  velnt  alieiiis  bouis  Kplcndidut,  wA  <<tiam  ■iiisnUii 
pietatß  ac  Hapientia,  t-anquam  proprüs  omninentJH  illnatrt-K:  prartrrnL  K 
regioneH,  coiisitia,  nivittkt^^s,  arues  ay  dyiiartt.iae  iiwtra«  difli?ce*b  prwsiJri  i 
ac  praefectoe  olim  snoH  videant,  uon  modo  du  gc-nerosis  nalalibu»  napi-  | 
nimos,  seA  etiam  a  coslo  (quod  sola  cjitbnliilti  wtus  imp«trat  relif^oi  forto 
et  ob  diyinarnm  hanianarunique  rerom  t-ogiiitionKni  ad  proTjdeiidani  pairi*' 
commodis  perspicacissimo»,  ad  propu^uatidum  constantLssiinos. 

Qnani  ob  nm  hortAiuur  et  roganiiis  TiiibiÜtaI«m  ooatrat^  dioetMi 
conjunctuui,  primum  quidfui  ut  mentein  iiostram  ac  linem  propONinm  fr 
ligeuter  et  ingeniie  i'onteinplenlur,  qui  sane  iion  est  alioa,  qnmi  B  wDSt 
tatie  lans  et  digiiitas  iu  diea  niagis  magisque  floreal  eit  nobÜM  artri 
condocefiant,  non  modo  iion  obst-urare  sed  etiam  illuatran?  ;;1uriaii  «• 
ceptaiu  a  aobilissimiB  majoribiis  sDia,  qiiod  iino  hoc  modo  cous^nitn. 
si  nataüum  dotibna  adjuiiguat  priscani  snoram  eomndem  proavorom  pifbUA 
et  Btndinni  sapientiac;  nani  illud  nmbratile  est,  qood  solitadinem  ol  udv 
qnaei'it,  sed  illud  altuni  et  maguificum,  quod  in  luce  verBatur,  tfloi  >i 
reipublicae  commoda  vel  ecclesiam  tuendam,  propagandam ,  defendrgittf 
BpectAt  quodqae  tarn  in  bpUo  quam  iii  pace  ingena  ornameiitlUD  rt  f"^ 
Gidium  adfert. 

Deinde  eaiidum  nobilitateia  nostram  oramas  et  obt^atAinnr,  nt  » 
natibuE  tum  praeelaris  faveat  atqite  nt  ex  iis  sint,  qai  aptiaunuw  qiMH' 
ad  sapientiae  studia  aiitiqni  generis  adotesc«ntPs  Bive  fiUos  eMt.  ^ 
qnocanque  nomine  cavo»  ad  majorum  uostronim  exrmplar  virtutt  Ä  * 
pientia  conforiuandfls  nitro  sistaut,  offerant,  non  qnidem  ambitionr  lUfO 
ant  privati  tantam  emolnmenti  spe,  sed  qnod  solnni  iDagoanlaii  Bobil** 
epectave  debeut,  boni  poblici  et  totius  uobilitatis  gratia. 
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^os  quidem  de  successn  liujus  instituti  dummodu  ab  ea  forma,  qua 
deo  ri"eti  illud  inchoabimus,  iion  deflectatuv,  iu^entes  spes  animo  et  f^audia 
pertipimus  ob  fnictus,  quos  liiiio  copiosissimos  proveiituros  aug-uramur, 
satisciiie  habebimns  in  hac  vita,  ejus  initia  et  progressum  aliqueni  felicem 
spectare. 

Pro  nostro  autem  in  nobilitateni  affectu   et    meritis    gratiani    aliam 
nou  petimus,  nisi  haue,  ut  eam,  quam  offerimus,  Opportunitäten)  nobilitatis 
in  pristiuo  splendore  retinendae  et  augendae  vel   ab    omnibus    cupide    ac- 
«ptari,  vel  etiam  a  felicioribus,  qua  poterunt,  adjuvari  conspiciamus. 

Demum  etiam  summae  ae  cathedralis  ecclesiae  nostrae  canonicos  tarn 
nunc  vivoH,  quam  olim  secuturos  atque  ex  iisdem  successores  (luohdam 
nostros  non  modo  per  nobilium  majorum  nostrorum  virtutem  ac  merita, 
«d  etiam  jier  quicquid  eis  charissimum  esse  debet,  per  animae  suae  sa- 
Intem  et  per  memoriam  illius  extremi  decretorii  judicii  monemus  et  ob- 
»ecramus,  ut  tum  alia  publicae  utilitati  eonsecrata  monumenta  nostra, 
tÄm  hoc  quoque  coUeg-ium  condecorandae  nobilitati  conservent  et,  quantum 
fieri  potest,  omnique  ratione  provideant,  ne  eodem  destinati  reditus  ac 
opw  alio  avertantur  vel  male  collocentur  neve  adeo  quicquam  detrimenti 
Patiatur,  aut  quacunque  specie  vel  colore  labefactetur  aut  immutetur.  sie 
^m  cum  divina  gratia  constituentur  a  nobis  omnia  et  matura  delibera- 
tione  corroborabuntur,  uti  quicquid  visum  fuerit  quasi  ad  aeternitatem 
^Qandam  accomodatissimum  fore. 

Atque  baec  sunt,  quae  afi'ectione  et  voluntate  plane  paterna  nobili- 
^ti  nostrae  Franconicae  novo  hoc  ineunte  anno  veluti  strenae  alicujus 
*it  xenii  loco  signiticanda  duximus,  quin  et  utonda,  fruenda  proponimus, 
V^,  si  gratis  mentibus  et  amori  nostro  consentientibus  excipi  cogno- 
^crimus,  etiam  ad  plura  in  nobilitatis  gratiam  et  honorem  praestanda  nos 
^Xcitabmit,  si  modo  vitam  et  g-ratiam  suam  largiatur  Clemens  deus,  qui 
"^obilitatem  oimiem  et  totam  dioecesin  nostram  uti  liactenus,  in  pace  et 
Wsca  tide  ac  felicitate  conservet. 

Data  in  arce  nostra  s.  Mariae  in  nionte  Wirceburgi  kalendis  Januarii 
^Uno  novo  a  salvatore  nostro  nato   1607. 

Eine  anfache  Abschrift  auf  Papier  im  k.  Kreisarchive  Wirzburg 
(K  17  Nr.  199)  nnd  im  Archiv  der  Universität  (V.  A.). 

Ein  Abdruck  bei  Dr.  Michael  Johannes  Materialien  zar  fränkisch- 
wärzbnrgischen  Geschichte,  l.Bdch.  S.  127— i:i7.  Ebendaselbst  S.  137 — 140 
findet  sich  ein  Abdruck  der  abgekürzten  Ordnungen  des  adeligen  Seminars, 
worauf  hiemit  verwiesen  sein  mag. 
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Nr.  93. 

Die  ältesten  iStalutcn  des  geistlichen  Seminars. 
EatworfeD  vor  dem  G.  September  I6Uä. 

.Tiilius,  dei  gralia  episcopus  WirceburgeiiBis  et  Frnnciiie  <>ri«B 
dox.  ad  coiiaervaiidam  et  propa^andain  i-eligionem  cliriaüan^uu,  ^ 
referre  soleat,  pastores  nun  solum  einditione,  Ternm  etiam  mornu  | 
tatf)  iuslructos  populo  in  ecclesiu  ad  regendtis  et  ^nbfroandiKi  iwm 
aninios  prae&cere,  probe  satis  a^uvit  condlinm  novisttime  TridMili  bahi- 
tum  et  idcirco,  ut  in  singulis  dioecesibuB  pro  tltarnm  amplltndjoi*  wminan'i 
exstnerentur,  in  quibus  javenes  sednla  magietronun  cura  In^tito^raur, 
qnibns  postmodam  animarara  irura  conimitt^T-etar,  aancliaxtme  fwdc^anfl 
antiBtitibua  et  praesulibas  praeB(^ripsit.  hnic  nuiveraalia  concilU  decnt» 
aaluberrimo  nt  faceret  sati«  pi-aedece.ssor  noRter  relir.Ia  in«inorIae  Prldvncw 
et  relif^ionem  catholicam  in  mnltis  locts  ant  pressam  aut  peniu»  eiüscua 
qaatd  poi^tliniinio  revocaiet,  luanns  opeti  adraovit,  tteminariun  inKdum 
ac  in  eodem  javeites  aliqnot  indolis  bonae  alere  coepiL  sed  theit  isw 
tnre  niraia  moritur,  ut  pios  et  egregios  conatns  snoa  perliwre  et  U 
Optatnra  finein  perducere  neqniverit. 

Noa  deo  sie  dispoiiente  ipai  in  cura  paat«rali  anccedentes,  ne  vy» 
nniveraae  liioecesi  ita  Decessarinm  ac  salutare  beneqae  coepttun  Desürr'^ 
mos,  de  noT»  seminani  fabrica  ladhibito  ad  hanc  ipsam  rem  eatbednli» 
ecclesiae  noslrae  capitulo)  eerio  cogiture  coepimus,  nee  ninll«  i-j*I,  ä'" 
stndia  nostra  feliciter  provehente,  duo  e  fandamentia  eoUeg-ia  emiM» 
annuiaqne  redditibas  ac  provenribus  fnndavimaa,  nt  futnria  perjwni*^»' 
temporibus  in  nno,  cni  noraeii  a  dei  matre  Uaria  datiun.  qnin<iiu(rüi» 
adoleacentea,  qui  atudiuin  prae  se  ferant,  deo  et  ecclesiae  aerrienili  aitoW 
et  abaolntis  logicae  aut  dialecticae  stndiis  postmodom  ad  KilianiFU'' 
tanqitain  ad  altiua  quoddam  emponum  litteraram,  transfcruitar ,  triu"!^ 
ibidem  ac  tamdin  litteris  a  magistris  et  praeceptorihag  imbacnHI  i** 
nsque  ad  ministeria  ecclesiasüca  obeunda  apti  idoneique  invenJantnr. 

Interim  ab  lioc  collegio  majori,  cni  teinplam  scbolaeqae  aradoiio» 
annexae  sunt,  nuUa  ratione  noatrae  dioeceaia  adolescentes,  motia»trn«tB 
item  religioaoa  aut  etiara  exteroa  Imc  atndiorum  caassa  accarrwU»  «' 
clnaos  voloujua,  gi  suniptibBs  suis  ibidem  vivere  inzta  colle^a  di*fipti»'" 
cogiteut,  nt,  qnornm  aetaa  ad  se<inendas  mondi  rolaptat^^s  prona  «l,  *•' 
ratione  facilins  in  officio  contineantnr  et  in  pietate  rommodioa.  im^b* 
in  rirtutis  bonaramqne  artium  seminario  infonneDtDr.  caeteran  '' 
absqne  legibus  nee  eivitates  gabemari  nee  familiae  miniina«  liiH  * 
iisdeni  atare  possint,    ad  conservandam  discipünam  in    lioc   rollf^iu:  ?*" 
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dei  ministrornin  pei^petunm  seminanum  esse  volumns,  ea,  qnae  sequantur, 
regenti  ac  ministris  collegii,  alumnis  item  caeterisque  convictoribus  in 
eodem  degentibas  praescripsimus.  cum  autem  inter  ea,  quae  ad  juven- 
tatem  in  pietate  erudiendam  praecipuum  sit  divinum  uumen  pie  colere 
ac  venerari,  primo  loco,  quae  in  academico  templo  et  huic  coUegio  aeter- 
num  unlto  ofücia  ecclesiastica  peragenda  sint,  hoc  sequens  tanquam  divini 
cultus  directorium  docebit. 

De  sacris  seu  missis  hebdomadariis. 

Singulis  sabbathi  diebus  sacerdotibus  alumnis  hora  praescribetur  a 
collegii  regente  sacrum  dicendi,  ac  quisque  ter  minimum  per  septimanam 
sacris  operabitur,  saepius  ut  fiat  valde  optandum.  mediam  horam  quisque 
rei  di^'inae  peragendae  tribuet;  tremendum  enim  sacrificium  est,  quod 
omnem  festinationem  excludit  et  potius,  ut  rite  persolvatur,  moram  cum 
wdenti  pietate  requirit.  ne  sacrificaturi  diu  se  occupent,  maxime  si  no- 
vitii  sint  presbyteri,  in  quaerendis  ac  inveniendis  missis  singulorum 
dienun,  ordo  sacra  dicendi  per  septimanam  a  regente  collegii  componetur 
€t  in  aliquo  sacristiae  loco,  ubi  videri  ac  legi  possit,  affigetur.  et  cum 
officium,  quod  tractant,  puritatem  plus  quam  angelicam  requirat,  singuli 
ii  non  saepius,  semel  tamen  in  septimana  conscientias  suas  confessione 
•»cramentali  purgabunt,  nunquam  vero  culpae  alicuius  mortiferae  sibi 
wnscii  ad  aram  accedent  sacrificaturi,  quin  prius  apud  sacerdotem  animum 
«ic  foedatum  emaculaverint.  ne  in  praelectionibus  theologicis  auscultandis 
»pediantur,  sacerdotum  aliqui  ante  initium  scholarum,  caeteri  bis  finitis 
celebrabunt.  Signum  ad  primuin  sacrum  dabitur  media  sexta,  ad  secun- 
dmn  sexta  hora,  caetera,  quae  supersunt  sacra,  hora  nona,  dum  scholarum 
finis,  dicentur  Jid  decimam  usque. 

De  vesperis. 

Sabbatho  cuiusvis  septimanae  tertia  hora,  secunda  autem  festis  ac 
^minicis  diebus  vesperae  cantabuntur.  ad  eas  cum  conveniendum  cam- 
panae  signo  significabitur.  quo  audito  alumni  citra  moram  ecclesiam 
öip'essi  et  superpelliciis  induti  inferiora  in  choro  subsellia  ordinibus 
•^8  seu  maioribus  initiati,  caeteri  autem  scamna  humiliora  ibi  ordine 
Posita  occupabunt  et  pro  temporis  ofiiciique  ratione  nunc  sedebunt,  nunc 
•tabunt,  nunc  genua  flectent  omniaque  alia  praestabunt,  quae  divini  ofiicii 
•plendori  conveniunt  quaeque  adstantium  animos  ad  laudandnm  deum 
^ectere  ac  pennovere  possunt.  in  solenmioribus  vesperis  sacerdos  pluviali 
'^tetw,  dnmque  itur  ad  aras,  ut  thus  iia  adhibeatur,  non  ampliu^  oblongis 
'icibus  in  formam  crucis  compositis  utendum,  sed  cereis  positis  in  duobus 
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argKtiteis  c»ndel»l)riB,  ideoi  quoqae  facimduni  nd  Elevationi-m  i&  bumü  rt 
ad  evalJ^(^liulIl.  et  qui  tiuiv  adsint  viri  liunonitiuri-^  iu  jdhuellÜ«  ulU'>nba> 
Btantes,  lis  qauque  iuceusum  ei'it  ilanduiit. 

:  RilBeiä  celebrandis  cum   t'eslia   tum   Juinin{i:i!i   dirbni. 

His  diebua  aacram  missae   ofScimu,   ad   qaod    uiuiifs   «tiidiwi  t«t- 

}    Tenire  solent,  solemui  ritn  cantabitur.     saterdoU  HfUTificnntl  dianmu  rt 

I    siibdiacouus   Assistent   et   qnatnor   alii   ministrabunt   clrrici,  qagium  iu 

ccTeoa,  alii  antem  thurilmluin  et  navicellara  feraut.     i>innfa  iuitit  Rniuni 

M  -  miasaÜB  praescriptTun  oliservabuiitur.  ne  iJi  ritibns  et  rerenioniis  rDtnicittilii 

■     error,  aderit  inter  inissarnin,soleiiiiia  cereraouianua  nin@i«ter,  qni  'imnH 

■A     dirigat,    cui    et    singuÜ    ad    imtiuH    tunc    parsbnnt,    qDacuoriUr    In  ir  li 

JL    eudem  moiiiti  fuerint. 

Ui-  in  aiiiti  ni (!. 
SexieB  per  aniium  inatutiiiae  cautabantur.  iioctibne  Niitlnuii> 
ChriHti  et  Faschatis:  tribna  item  diebus  muiuris  Ii>-hdoiUftdar,  qura 
nemp«,  iiniiita  et  sexta  feriis;  die  demaiu.  qno  omninin  in  Chriit«  i' 
fünctornm  commemüratio  agitnr.  quo  tempore  qnoqne  sab  eucni  i>U.<w 
officio,  cai  umnen  prufL-ssureB  virtqne  academici  com  stndiosis  inl^rnK 
tenebantnr,  noinina  omninm  benefactorum  e  catbedra  redtabiiuiDr  tn 
bre\*i  adliortatinnrnla  ad  aiiditorp» ,  nt  ipsomin  salutem  pro  benrficii«  i» 
acndeijiiaui  et  rem   litturariaiu  collatis  deo  commeiidare  digiieutur. 

äaeia  auiveisitatis. 
Prinmm  celebratur  die  divo  Hierouyiuo  sacro  pro  feliei  rKhitii 
electione,  Becimdmn  festo  die  b.  Gregorii  pro  confirmatione  rel,  u  lt> 
Tideatnr,  electione  novi  rectoris,  tertioiti  festo  s.  Rochi  pro  avifrtrtii* 
pest«,  qaartoin  festu  conmi  ein  oratio  nia  s.  l'anli,  30.  Juuii,  pni  electi>« 
decani  facnltatis  theologicae ,  quintnia  festo  s.  Ivoiiis  pro  eleiiiun«  4*" 
caui  juristarum,  aeitam  in  festo  s.  Lucae  pro  electione  decani  facaluHi 
medicae,  aeptimum  pro  electione  decaui  pbilosophici,  octavmn  pro  n» 
vatiooe  stodiomm,  noniim  pro  defonctis  in  hac  nuiversitate,  decimau  pi* 
fundatore,  cni  Qt  deoa  optimns  masimna  lon^isatmain  lar^ator  ritt* 
Totis  omiiibns  precatur  universa  noatra  academia. 


De  anniveraariu  doctoris  Lag'i- 
Piae  meinoviae  dominus  I^agus,  ecclesiae  Haugensis  canoniui«,  i*^^ 
dotibus  aluninia  dncentos  in   testamento  suo  florenos  legavit,  nl  q«»?" 
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pro  ipsius  salute  prociiranda  quotainiis  ad  aram  deo  saorain  litaret 
hostiam.  eleemo.syna  tarn  larga  et  überaus  ne  abiret  in  oblivionem, 
hunc  ad  locam  referenda  fiiit.    aniuium  censum  nnmerat  ecclesia  Haugensis. 

De  [irivilegio  utrique  collegio  maiori   et   minori  concesso 
circa  administrationem  sacramentorum. 

Xe  quis  deinceps  alumiiorum  aut  convictornm  negligatur  circa  poeni- 
tentiae,  eucbaristiae  et  extremae  unctionis  sacramenta,  regenti  concessa 
est  pleiia  potestas.  illa  ritu  et  more  catbolico  dispensaudi.  itaque  curabit, 
at  semper  in  sacrario  infirmorum  oleum  ad  ungendos  aegros  asservetur. 
■epelientur  imposterum  tum  alumni,  tum  convictores  in  caemiterio  divi 
Pctri:  si  qui  vero  sint,  qui  alibi  humari  velint,  fuuus  suis  sumptibus 
enrabmit. 

Formula  autem  privilegii  est,  quae  sequitur: 

[Folgt  die    Urkunde   vom   3,   Januar  1004,     S.   oben   Xr,   91 

Officium  0  r  g  a  n  i  8 1  a  e. 

Quotiescunque  vesp»*rae  aut  missae  sacrificium  cantantur,  organa  pul- 

Mre  est  «ibligatus,  quemadmodum  quoque,  si  matutinae  solemnes  celebrentur, 

üd  -Benedictus"  et  hymnum  -Te  Oeum  Laudamus"^.    claudet  iinitis  divinis 

ofÜciis   ostium.   ne   quis   so   absente   ingrediatur  ad  organa  et  in  iis  quid 

destruat.     utetur   autem  cantionibus,    quae   ad   devotionem    excitant,   non 

Im^civis  aut  vulgaribus,   quae   vel  ad  risum  vel  ad  rerum  sacrarum  con- 

^emptnm  animos  auditorum  permovere  possunt.     Salarium  .  .  .  .*i 

Officium  sacristani. 

Tum  supellex  ecclesiastica  non  exigui  pretii    committi    soleat    buius 
ii  sacristano ,    nulli    deinceps   lioc   officium    cummittetur ,    quin  fidi'i- 
reß   dederit ,   qui ,    si    illius    negligentia    aut    culpa    quid   deperditum 
umve  fuerit,  se  satisfacturos   de  danino  accepto  polliceantur.     mane 
U«   siugulis    primo    post   quintani    quadrante   claves    templi  a  regente 
iet  et  omnia  in  templo  ad  sacrum  missae  officium  parabit,  ne  media 
quando  initium  missae  faciendum.    (juicquam   desit  et  sacrificaturu» 
tare  cogatur.     quotiescunque  templi  ostia  patebunt,  non  egredietur 
^Uid  ipso  abseilte  ex  altaribus  furto  auferatur.    ut  templum  conservetur, 
^ilm ,  ad  quod  studiosi    (iu<»tidie  confluere    solent ,  singulis    septimanis 
''*^  minimum  bis  verret,  ut  omnes  inde  sordes,  quae  a  domo  dei  quam 

*)  Lücke  in  der  Handschrift. 
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longissime    abesse    solent  et  deb«nt,   unferantnr.     ne   qaoqae   t-xtarmiM 
per    templnm    occasio    »tndiosis    collegii    detnr,  Önitls    sarris   m   cunia 
DStÜB   obaeratU,   templi  cUvem  ad  rE^gentem   referi't,   canilcBi    |ht   di'» 
i-epetitttiTiB,    qnotiescuniiwe    opus    fuerit.     quicqnid   ex   nup^llcriU'-    "lir 
fliasUt^a,  albfs  praecipne   hnnieralibai  Ren  tobcalibna,  dbq  aUritum  fnrril, 
sin^lis  trimestribus  templi  ornatati  visitnr  n  vlris  ad  id  di-pDiatiik  eiU- 
bebit,  qiiidve  reparandam  vel  de  nuvo  comparaDduin,  aigrUflcaMi.     lDt<«- 
tariam  alterius  etiam  supellectiliB  buu  ti^lae  lineae  habeblt,  ntpute  Uatnvl 
nnm,  mantilinm ,  tDapparam    in    mi^nifie.     ex    bis   eimUiter,   qoaf-   (nrriiu 
laeera,  si  ad  hospitale  Joliannin   tnlerit,  nova   rccipjet  a  sartor«  aolim, 
modo   eins   rei   pxhibuerit   t«stiinuiiinm   ab  ipso   tiuspitalario  coiucriptu. 
aliqaotlea  per  annnin  eaanlas  aliunuine  tenipli  oniatnm  ad  aoXrra  ptpooec 
ideiu    faciet    cum    lertis    cüllegii',    qnornin    et    ipsi    cnra    cuorreiüla,  i' 
a  prandiu,  dam  nihil  in  templo    agendnm  octorrit,  olielor.     comt-onrt  d 
horologium.      tempore    prandü    et    coena?    inxtit    vcturem    irrjusnetadinri 
inensis  inserviet,  sique  notaverit,  quempiam  panein  utlt  randplam  '■  torniu 
snffnrari,  eine   rei  cnm    vegeiitutii    tum    oeconomuni    mnnebit.     Mlurui 
16  floreni,  sicca   praeterea    mens»,   in  Boleunioribuii    ft-stia    et  in  qiujn 
g«sima  media  vini  mentiura. 

Haec  de  cnlto  divin»  in  teniitlo  academicu.  dquc  de  disdplin«  oillKÜ: 
cutua  fnndamentnm  fom  in  re^ulis  et  legibus  poaitnin  sit,  idciivu,  qtv 
Bequuiitnr,    BiiignliB    alnmnis    et   conTictoribns    obserrandaf*   pr(i]MiiiuV- 

Begnlae  domus  convietornni. 
Ad  hiiiiis  domuB  convictum  nemo  recipiator,  quin  prioa  pullicratv, 
seae  rationem  vitae  commnnem  cddi  caet«ris  secntnrum  atqoe  ad  iRfti 
tutnm  domns  a  BUperiore  praescriptum  accomodatuntm.  quarr  «jnlD 
eomm  bona  propensione,  prinaqnam  in  domnm  ingTediauInr,  qaae  «Umci 
Bnnt,  ipeis  proponantur.  nemo  snorum  armorum  cnstos  erit,  m4  1ß^ 
enra  deponet,  cni  liuc  munuH  erit  impositnm.  nemo  coUegio 
täte  et  coinite,  ei  asHignetnr,  egredialur.  eirtra  colle^am  vero  alii  ■* 
adibit,  quam  illa,  ad  qoae  exire  perniittitar.  nee  foria,  nis 
licentia,  pernoctabit,  qnae  qnideui  difticulter,  iiisi  forte  parente«, 
ant  amici  veniam  petant,  coucedetnr.  et  nt  varii  deinceps  eicann«  ffianv. 
omnee  nno  mercatore ,  sartore ,  sntore,  arculario,  bibliopola,  Wn" 
etc.  ntentur,  qui  aeptimanis  Bingulis,  certo  die  a  domns  anperior»  •** 
natu  collepinm  aceedent  interrogaturi,  qna  in  re  ipaomm  Opera  desidrtt" 
nemo  mittat  ant  accipiat  Bchedniam  uUam  sine  superioris  conMiu*'  <" 
priuB  (irit  le^enda,  exceptis  üb  litterl»,  qnae  ad  ipnomni  pareni«  •■ 
cur.iKires  pertinent.     aervabmit  omtics  ordinem  domestienra  snrgrmii.  Ä 
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dendi,  cubandi,  orandi,  scbolas  accedendi  et  ex  iis  redeundi  caeteraqae 
officia  exercendi,  quae  ad  totias  domas  disciplinam  ipsorumque  atilitatem 
pertinere  iadicabontar.  omnes  suis  praeceptoribns  legibusque  communibus 
obtemperent ,  rationem  stndendi  praescriptam  servent  nee  libros,  vestes 
vel  quid  aliud  sine  scitu  et  consensu  regentis  emant.  superiores  ac  prae- 
fectos  colant  et  observent  eosque  qua  par  est  modestia  alloquantur. 
caveant  etiam,  alios  factis  vel  verbis  oifendere.  per  domum  studiorum 
praesertim  tempore  nemo  vagetur  vel  alterius  cubiculum  aut  mensam 
accedat  vel  alia  ministeriorum  domesticorum  loca  adibit  aut  quicquam 
mb  alio  accipiet,  nisi  impetrata  venia,  nemo  quoque  extemos  ad  musaea, 
cabicula  et  triclinium,  nisi  impetrata  a  regente  venia,  addueat  vel  ipsis 
quicquam  loquatur.  ubi  aliqua  ob  eorum  errata  fnerit  iis  irrogata  poena, 
ne  sint  in  subeundo  difficiles,  sed  potius  animum,  mores  suos  corrigendi, 
prae  se  ferant.     nemo  adducet  hospitem  ad  mensam  sine    scitu   regentis. 

Ordo   domus   convictorum. 

Hora  media  quinta  omnes  surgent  et  ante  psalmum  .Miserere",  qul 
a  censore  recitabitur,  e  lecto  erunt,  atqne  ante  orationem  lectum  quisque, 
Bon  vero  per  alium,  componet  et  se  lavabit.  dato  autem  signo  ad 
orationem  statim  aderunt  atque  per  horae  quadrantem  orabunt  in  loco 
iesignato.  orationis  autem  tempore  legent  officium  beatae  Mariae  vir- 
ginis  vel  alias  preces.  finita  oratione  reliquum  tempus  usque  ad  lectiones 
ftodiis  tribuent  secundum  modum  a  praeceptore  praescriptum  summo  cum 
lileiitio.  dato  primo  signo  ad  scbolas  cum  modestia  caenaculum  ientaturi 
isgrediantur.  sumpto  autem  ieutaculo,  dato  domi  signo,  in  loco  designato 
..«omvenient  indeque  ad  scbolas  ordine  sese  conferent,  quod  omnibus 
ionum  boris  observabitur.  finitis  autem  lectionibus  sacrum  religiöse 
ndlent.  finito  sacro  datoque  ad  prandium  signo  cum  socio  ex  loco  com- 
I,  lotis  primum  manibus,  ad  refectorium  accedent  alias  ad  studia  vel 
rcitium.  mensae  benedicent  per  bebdomatam  e  convictoribus ,  qui 
ti  erunt,  cui  omnes  sicut  et  gratiarum  actioni,  religiöse  intererunt 
pondebunt.  legent  in  m«'n^la,  qui  designati  erunt:  mensae  autem 
lM)re  modeste  et  temperate  »mnes  se  gerent  et  attente  lectionem 
andient,  nibil  inde  vel  panis  vel  carnis  vel  obsonii  auferent. 
graviter  a  regente  punientur.  actis  gratiis,  quo  venerunt  ordine, 
leca  recreationi  statuta  se  conferent.  tempus  autem  recreationis 
P»'  «sndio  et  coena  erit  unius  borae,  quo  temjK>re  bonestae  et  moderatae 
18  recreationi  suo  quisque  in  loco  vacabit.  ludi  autem,  quibus  vaca- 
ernnt  pilae,  globorum  et  similium  bonestorum.  alumni  omnes  cantum 
nt  signo  ad  boc  dato,     nee  deinceps  uUi  ad  sacerdotiura  nisi  probe 
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cnntuiD  nuvf^i'iiit,  tiilmittentnr.    a  tine  rmTeatioiiis  od  stiidia  rodiliiuit.  antc- 
quam  aindi^ri!  incipiaul,  ueiisor  oratioDem:  ^,AutJoDea  DOBtrwB  alt."  rwiiaUL 
quam  amneti  nttenU^,  capite  apei-tJ>,  audietit.    i|nH  dioia  sjlt-ntiHiii  alu  Tik? 
iadicel.    et  haec  oratio  iuilio  atudidrum  semper  erit  jiraemllienila.  » 
Uonec  pi'imuin  ad  «cholae  eignimi  detiir.     qno  dato  mm  aucli»  ad  n 
sccodent.  deinde  ordine  quo  anpra  sJ  ^chulas.    iibi  auteiii  {«miditiii  kcdmuiu 
finia  ßrit.  domuni  rcverei  exercitto  varabniii,  in  acstittr,  in  liycmi.'  m  aliii  d 
«tndia  redibunt,  Btnd<!bmit  antem,  duriff  ad  iii)iiixHin  imlfiftar.    po&t  eoviu'si 
ad  recreatlouem ,  deinde  ad  studia  nidibimt.     Iiora  ortava  dato   ifjus  sJ 
oratlonem   eo  se  st.atiin   couferent   vi   cxanntn   ctmscipntiai?   fari«il,  pMl  , 
filiem    orationia    aingnli    ad    lectnui    seae    cuuferrnt    nt    untiMjaam   f^mt    I 
„Uieerere"  dixerit,  oinncR  in  lectu   eiant.     diebiiM  wibbathiiii«  ilrt  dbirJ 
bntio    ofäclurnm  t*t  in  oiena    nomiuabantur.  qni    Icrtorl    ad    mcnnM.  i« 
precatnri  mani^  el  vesperi  „Misern'e'',  qai  i.'eRsnrf>8  rnbirnlunun  et  *itJii 
Alturl,     lia<-c  autem  dit^tiibutio  ad  praescriptntii  prapfecti  dorau  ti»L 

De    officio   refrentie. 

Respablica  etsi  iiptimis  praecepti»  inetmcta  Mit,  intvrim  (abm.  •* 
di'Hiiit,  qui  turent,  nt  aerventur,  illam  brevi  ppssum  irf,  nfCMK  jmi'.  "* 
etiam  in  hoc  cullegio,  ei  cni  hniua  enra  demandata  est,  nan  awMlf  ts 
iavßntat«m  aliüqiii  eatjs  prunoni  ad  nialinii  inspiciat  et  dilip^otrr  UUaltL 
nnm  qnae  semel  recte  praescripta  sei'ventur,  labi  disciplinam  ujm  «*• 
nt  itaque  regens  istins  doinns  oltirio  sno  in  ecfleaia  pcmtili  ft  netwMn* 
probe  fniigatnr  maltosqn?  ad  vineaui .  dutniiii  escolendam  operariM  iHl>*>l- 
ea,  qnae  seqnuntnr,  pro  virili  servare  stadetiit. 

Extra  cuUegiam  non  pernoctabit,  mnlto  minus  urbe,  nt  aliquot  iM* 
absit,  egredietnr;  »l  interdnm  gravis  aliqua  nec^ssitas  occnrrpivt,  üb 
abenndom,  prins  licentia  a  rererendissimu  et  UlDStrisslnio  prindpr  *'" 
hoc  abscnt«  a  seminarii  inspectoribus  ac  Yisitatoribos  impetraDda  fA 
difBcilem  qnoqne  se  praebebit  in  danda  venia  eundi  ad  orbein 
couvictoribus,  pnni  vix  occurrere  posflit  egrediendi  neceasita*.  «iqiH* 
operarii,  quibu»  coDegiara  eget,  singulis  septimaniii  oertis  dletus  mW» 
in  eodeiu  i:omparere  teneantor,  i  atellectnri ,  qua  in  re  ipsoram  nfin  ^ 
fltndinm  desideietur.  ne  turbetur  collegii  ilistiplina  vi  silentinin  »tnitilW 
pra<?cipne  tempore  praescriptani  esternos,  quantniu  fieri  pntest,  tadii* 
ne  dum  adniittuntnr,  non  ani,  cai  luqnantur,  sed  uinlliH  alii»  •iai  i^ 
dimeitt»,  quominns  studiie  Bnis  vacare  possint.  ad  t-oilpgima  rw«!** 
recipiet,  quin  oeconomo  Bignificet,  nl  liic  diem  adv^nlns  noW  iiinvicw» 
tntelligat  et  rationea  componere  norit.  neminem  qnwine  cirloJci.  l"* 
prius  ad  enndein  onronornnm  rstnlerit,    nt   de  solntione,   st    quid  fuD'«** 
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debeat,  tract«ire  possit.  prandii  et  coenae  tempore  ut  modestia  et  silentinm 
inter  adolescentes  servetur,  ad  triclininm  ibidem  pransurus  et  coenatnrus 
descendet,  iiec  alio  in  loco,  iiisi  intirmitate  aut  gravi  iiegotio  distiueatur, 
cibam  snmet.  cuivis  alomnornm  et  convictoram^  dum  recipiantur,  locum 
in  men^a  ad  evitandam  confusionem  assigiiabit.  ut  cibi  munde  coqnantur, 
sabinde  culinam  adibit,  si  quae  in  ea  surdida  deprehendat,  aut  ministros 
negrligenter  facere  officium,  et  ipsos  et  oeconomum  officii  admonebit  et 
8tadebit.  ut  omnis  immundities  a  domo  amoveatur.  ad  banc  cum  plurimum 
gerviat.  si  musaea  et  cubicula  saepius  purgentur,  ordinem  per  singula 
masaea  scriptum  affigret,  ut  quisque  intelligat,  dum  exercitio  corporali 
vocatnr,  quid  sibi  facieudum  quove  in  loco  verrendum.  singulis  quoque 
trimestribus,  ut  de  locis  necessitatis  sordes  per  bominem  ad  id  deputatum 
auiferantur.  diligenter  curabit.  si  interdum  querelae  a  convictoribus  mo- 
veantur  de  ciborum  paucitate  aut  immunditie  et  iustas  esse  iuvenerit, 
ipsis  ut  satisfiat.  operam  dabit.  sin  autem  deprebeuderit  absque  causa 
enö  qutri.  iMjena  quoque  in  eos  animadvertet.  studiorum  tempore  ne  quis 
vagetur  per  collegium  ac  tempus,  quo  nibil  pretiosius,  frustra  terat, 
sabinde  cubicula  lustrabit,  num  sint,  qui  ibidem  vel  doruiiant  vel  cum 
st>ciis  t'abulentur.  in  coucedendis  privatis  musaeis  ac  cnbiculis  ne  sit  facilis, 
com  inde  disciplina  domestica  non  parum  labefactetur.  unum  uni  soll 
nnnquam  assignabit,  siquidem  ligna  vix  pro  communibus  musaeis  baberi 
possint.  cum  parentes  persaepe  nee  immerito  queri  soleant  de  sumptibus 
extra«irdinariis  factis  a  filiis  suis,  regens  imposterum  nulli  facile  potum 
extra  prandium  aut  coenam  concedet.  nisi  indicavent  expressam  seu 
tacitani  parentnm  seu  tutorum  ac  maecenatum  adesse  voluntatem.  in  tri- 
■lestribus  rationibus  ab  oeconomo  conscriptis,  ne  traus  committi  queat, 
aingnlas  «um  colb'^ni  visitatoribus  inspiciet.  examinabit.  adhibitis  etiam 
eonvicturibus :  siqm*  in  alitiuo  ptrcaium  fuisst»  adverterit»  erroris  oeronomum 
admonebit.  regulas  domus  mensibus  singulis  et  quidem  sexta  feria  ves- 
peri  in  mensa  h^tzi  curabit.  sinsrulis  luna»*  diebus.  si  quid  in  collegio 
•ecorat,  retVrendum  ad  ilhistrissimum  princi|iem.  id  scripto  breviter  ex- 
poDet.  diebu.s  dominicis  ut  tbeologi  in  praelectionibus  iis  potissimum, 
qjOSLe  ad  curam  animanim  sprctant,  ext*rreantur.  bora  «{uinta  vpspertina 
npetitionibus  et  dis]iutatiunibus  ipsorum  intererit  eosque  in  difficilioribus 
yropositis  dubitationibus  iuvabit.  ut  alumni  in  munere  concionandi  non 
fblis  imluro.  Verum  etiani  intra  doniesticus  parietes  exerceantur,  aliquot, 
inet«  eomm  numerum  per  septimanam.  vesperi  in  triclinio  e  cathedra 
aUqnid  vel  ex  evangelio  vel  de  alio  rei  sacrae  argumento  docere  iube- 
Wt  et  primo  tempore,  si  impefrerint.  duceliit.  ne.  dum  errant.  se  nibil- 
linns  recte  dixisse   arbitrentur.   —  aliquoties  per  annuni   exhortationes 

Of'tchirhte  der  rnivenitat  Wirxbun?.    2.  Hind.  ](} 
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ad  alumnos  ceterosque  convictores  habebit,  in  quibus  ea  potissimum  pro- 
ponet,  quae  in  regulis  minime  observari  adverterit.  et  cnm  param  col- 
le^um  maius  a  minore  distet,  singfulis  septimanis  hoc  visitabit  et  iii 
mores  ibidem  degentium  inspiciet,  ut  paulatim  eos,  qui  inde  ad  ChilianafOiQ 
transferendi  sunt,  cognoscere  incipiat. 

De  alumnorum  admissione  aliisque,  quae  ipsos  concernnot. 

Cum  in  omni  re,  tum  maxime  inter  adolescentes ,    qui    ad  dei  ser- 
vitium  et   ecclesiae  ministerium   assumuntur,    delectus   habendns.    qoanto 
enim  excelsior  status  est,  ad  quem  ipsi  aspirant,  tanto  accuratius  de  iis- 
dem   instituendum   est   examen.     utriusque   itaque    coUegii   \i8itatores  t»t 
inspectores    ante    studiorum   renovationem   iuvenes,    quotquot   cupiant  jd 
alumnorum  numerum  adscribi,  diligentissime,  adhibitis  eomm  praeceptoribn& 
examinabunt   et   de    singulis    quae    sequuntur   inquirent.     primo,  nmn  ei 
legitimo  matrimonio  nati.     secundo,    num   aliquo    corporis   \'itio  laborent 
quod    impediat,    quominus   sacris   ordinibus    initiari   possint.      potissimim 
vero    inquirendum,     utrum    aliquando    morbo,    quem    voc^nt    comitialem. 
laboraverint.     tertio,    num   ex    hac    dioecesi    sint    oriundi:    nam  semper 
exteris  hi,  si  moribus  et  eruditione  non  sint  inferiores,  praeferendi  snnt. 
quarto,  num  ad  classem,  quam  vocaut  humanitatis  seu  poeseos  ascenderint 
siquidem    alii ,    qui    in   inferioribus  adhuc  scholis  haerent,  cum  aliquo  p^ 
cuniario  subsidio  in   conquirendis   sibi   hospitiis   iuventur,   non  sunt  reci- 
piendi.     quinto,  num  sponsores  habeant,  qui  pro  ipsis,  si  fusriant.  violat" 
iuramonto    semel    facto    poUicpantnr,    se    suniptus    r»*fusuros.      rar*«  '-niui 
absque  liuiusinodi    cautcla    adinittcndi.    et    si   interdum    arcidat,    liU^-mi'i'i- 
recipi,   mininiuiii  illc  obli^Mtioiicm    oinni])US    alumnis   comniunem.   qua»-  ^'^■ 
quitur,    spondebit    eainque    manu    propria    in    librum    alumnorum   haii'^  it 
linem  composituiii  referet. 

Obli^ationis  forma. 

..Ego  X.  X.,  dioecesis  X.,  iiitellocto  pio  ac  sanctu  institutn  r^v^rrn 
dissiini  ac  illustrissimi  ])rin('ipis  Hcrbipolensis  ac  desiderio  iuvaiKÜ  »*"''" 
siam  suam  per  idonoas  pcrsoiias  ccclesiasticas  ad  hoc  upus  m<jrn'Q>  ^ 
littoris  instrucndus.  fatcor,  re  probe  niecuni  deliberata,  me  desii^ra>>^- 
dictaruni  personarum  luiniero  adscribi,  cujus  voli,  quia  compos  laetus  >ciD' 
porpetuo  frratitndinis  viiiculo  i-everendissiniae  celsitudinis  er«)  oMiiratas 
idque  factis  et  viribus  declarare  studebo.  peculiariter  vero  promitt*»  ^^ 
spondeo,  mo  iis  in  locis  iisque  litteris  ac  tamdiu  operam  pr«»  mca  ^^ 
daturum,  i)rout  revtaeiidissimo  nustro  pro  tempore  existenti  vel  iis,  'looriii 
curae  me  commiserit,    videbitur,  quibus    etiam    debitam    obseiTantiam  ^^ 
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lientiam  iuxta  leges  praescriptas  praestabo.  insnper  poUiceor,  me, 
clementissimo  principi  pro  tempore  existent!  videbitur,  ut  in  vinea 
ini  excolenda  operam  meam  navem,  prompte  ac  libenter  me  ejus 
lentissimae  voluntati  pariturum  ac  in  ecclesiae  muneribus,  ubi,  quando, 
modo  a  sua  reverendissima  celsitudine  praescriptum  fuerit,  perpetuo 
'ituram.  promitto  etiam  me  nulli  alteri  obligaturum  nee  ullam  condi- 
em  vel  directe  vel  indirecte  per  me  vel  per  alios  absque  reveren- 
imi  principis  consensu  procuraturum  vel  sponte  oblatam  admissuiiim. 
e  quidem  obligatio  ac  conditio  impediat,  quomiuus  in  praedictis  fanc- 
ibus  ecclesiasticis  reverendissimo  meo  Herbipolensi  inservire  valeam. 
tremo  testor,  me,  si  contingeret,  quod  deus  tamen  avertat,  immemorem 
.nando  fore  sponsionis  huius  meae  eamque  infringere  reverendissimam 
titadinem  snam,  tnnc  refnsionem  omnium  mea  causa  factorum  sumptuam 
?  optimo  exigere  vel  a  me,   vel  ab  aliis,    qui  aliqnid  eorum  retinent, 

m 

le  ad   me   vel   haereditate    vel   aliquo    alio   justo   titulo    spectant    aut 
ctare  possnnt." 

Alamnorum  deinceps  nuUus  in  philosophiae  magistrum  seu  thcologiae 
torem  promovebitur  absque  scitu  et  nutu  superiorum.  bis  in  anno 
titum  accipient,  liyemalem  mense  Novembri,  aestivalem  Aprili. 

De  ministris  coll^gii  et  primo  de  oeconomo. 

Neminem  ex  ministris  recipiet,  quin  regenti  praesentaverit,  nee 
tnquam  absque  ipsius  scitu  et  voluntate  amovebit.  idem  in  recipiendis 
i>ictoribu8  observabit.  ne  omnia  scribae  domus  incumbant,  prodibit 
ipse  ad  forum  empturus,  quae  ad  culinam  iudicaverit  esse  necessaria. 
na  curabit  ad  Moenum  mensurari ,  autequam  vehantur  ad  collegium. 
inde))it  et  coenabit  in  secunda  mensa,  quo  modestiores  sint  collegii  fa- 
li  in  eadem  mensa  sedentes.  prandii  et  coenae  tempore  in  culina  erit 
ranique  dabit,  ut  aequales  sint  in  singulis  patinis  cibi,  ne  querelae 
18  non  infrequentes  Lac  in  re  suboriantur.  nunquam  absque  scitu 
entis  potum  aut  alumno  aut  convictori  dabit;  si  secus  fecerit,  sciat, 
in  indignationem  reverendissimi  et  illustrissimi  principis  incursurum  et 
»que  punitum  iri.  pretium  potus  seu  vini  constituetur  a  collegii  in- 
ctoribus.  diligenter  curabit,  ut  sordes  singulis  trimestribus  auferantur 
aquf  necessitatis  purgeiitur  et  l)is  minimum.  primo  vere  et  hyeme, 
la  e  vivario  civitatis  in  loca  necessitatis  derivetur,  ut  per  eam  omnes 
des  eluantur.  salarium  illius,  qui  loca  purgat:  novem  floreni.  ex  hoc 
illi  dabitnr  nisi  opera  prius  praestita.  tamuli  collegii,  ne  quid  furtive 
'trahant,  oeconomus  invigilabit.  semel  in  furto  depreliensum  amovebit 
qoamprimnm  ftdeliorem  substituet. 

16* 
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De  convivio  inpiiniiliiaalumnoriimaboeconamociiraiidif. 
Ut  omiiis  crapulae  anferatnr  occasio,  di^lms  illiü,  qaibBS  pietatf  ob 
priniftin  hoEtiatn  deo  litatam  vacandum ,  deiacepe  celebntnrüi  prlmra 
sacnun  de  pietate  putiuB,  quam  de  convlvis  epulo  escipiendiit  cogtundni 
erit.  itaqne,  at  moderata  siiit  prandiam  et  coeiia,  unlli  ultra  dooi  an 
tres  in^itare  concedetDr.  si  (itii  tarnen  praecejit^trea  mo»  am  tollreii 
inspectoi-es  etiam  Toeare  voleiit,  iis  huc  permissnui  «it.  frrrnla  bioi 
.sex  aat  oclu  bona  parabuntnr,  quae  ad  lelam  Uilarilaleiu  abaiidc  »nracioni. 
nee  plora,  nt  omnis  in  cibo  Inxus  evitetur,  apponeiilnr.  nt,  ijul  iirlimai 
fecere  sacrnm,  ad  vesperas  matnre  veniaiit,  imn  iimlliü  Imris  in  nuaw 
haerebont.  vesperi  qnoque  quo  paratiores  sint,  po3t4?ro  die  ud  rem  «nrnn 
peragendnm,  coenam  ultra  sesqni  horam  nun  protmfauiit.  anti^qaimi  aluo* 
Domiu  qnispiam  primitias  celebret,  ea  de  re  reverfindissimils  ?(  illmtrl«- 
simns  priiiceps  monendus  erit. 

Officium  scribae. 
Obaonia  pro  culiiia  comparatarns  forniu  accedet,  rreconomu  mtiuDoc 
de  unmibns  vedditurne,  eshibito  computario  libelle  qaotiescmiqiiii  ptl^f. 
ratjfliies  alomnurnin  et  coDVictoTmn  conscribet,  quas  unlli  tradci,  tii 
prinfi  ab  oeconumo,  regente  aut  inspecturibtig  coUegil  Tideantnr  t-t  appi^ 
bentnr.  clavem  cellae  vinariae  uou  ipse,  sed  oeconomus  liab^bit.  u»^ 
minae  vinam  ant  escnlenta  praebebit,  nisi  expressa  habita  a  nip<YlorilSf 
licentia.  et  si  qiiidem  suo  ofßtio  non  probe  fiingutar  et  eoutrs  hu  le^ 
peccet,  vinam  inaxime  alumiiiH  et  convictoribns  praebendo,  primnin  Äwnw 
ipsi  e  salario  aniiuo  aabtrabetm- ,  aecnndo  earcere,  t«rtio  ämwunt 
muktabitur. 

Officinm  ianitoris. 
Hybenio  tempore  media  Lora  citjus^  quam  raeteri,  snrg^t  el  biw* 
inferioris  ambitne  c^lefaciet ,  deinde  claves  ad  medium  sextae  a  oiltefu 
regente  repetet,  ad  portam  poBtmodnm  tuta  die  diligenter  excnh»!!'''^ 
eoriim  noraina,  qui  ex  coUegio  per  diem  egrediuntnr,  post  meditsii""'* 
nocturnam  regenti  tradet,  assignata  hora,  qua  qniaqne  eoriun  egira«'  ** 
ingresBUB  fnerat.  et  ut  iaiiua  ianitore  nunquara  desUtnatnr.  in  P"" 
menaa  nna  cum  caeteris  prandebit  et  coenabit;  tempore  veru  illo, 
triclinio  erit,  Burget,  qnoties  a  campana  vocabitur  et  inleUecio 
qui  foris  sunt,  negotio,  ingredi  ant  expectare  eos  iubebJt.  pro«  rec«" 
Visum  fnerit.  ad  interiorem  partem  domni>  neminem  intruiniiiti  ** 
alumnoB  aut  convictores  e  mnsaeis  evocabit,  pnntic[nam  licentia»  ■  rW* 
habnerit.     areain  collegii  et  porticum   ad   eulinam   usqne  muudA  ■frfiMi 
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€t  purgabit,  quuties  iiecessitas  exegerit.  salariani:  octo  floreni,  sicca 
mensa,  dicbus  testivis  soleiinioribus  e  quadragesima  tota  mensura  \i\ü 
media  siiigulis  diebus. 

Officium  famtili  communis. 

Juxta  praescriptum  regentis  campanam  pulsabit  maiie  ad  surgen- 
dum.  ad  preoes,  ad  scliulas,  ad  studia,  ad  exercitia,  ad  sacrum  aliisque 
horis.  dum  iubebitur.  in  medio  ambitu  ignem  excitabit  et  aquam  pro 
lavacris  apportal)it.  triclinium  tempore  matutino  quotidie  purgabit,  mensas 
instraet  et  eisdem  prandii  et  coenae  tempore  inserviet  diligenter  ac 
fidf'liter.  pannorum,  quae  ad  lavandum  dabuntur,  una  cum  sacristano 
caram  habebit.  tempore  liybemo  in  musaeis  et  cubiculis,  quotiescunque 
opus  fuerit.  candelas  accendet.  salarium  nullum,  mensa  sicca,  festis 
maioribus  et  in  quadragesima  mensura  viui  media  diebus  singulis. 

De  omnibus  famulis  in  communi. 

Nemo  extra  collegium  pernoctabit.  in  necessitate  licentia  a  regente 
Impetrabitur.  quater  in  anno  «ontitebuntur  et  communicaliunt :  bis  euim 
praesidiis.  periuriis,  iuramentis.  compotationibus,  infidelitati,  inobedientiae, 
4>inni  denique  inordinatae  vitae  via  praecluditur. 

Regulae  bibliotheearii: 

1.  Bibliüthecae  davem  penes  se  habebit  neminemque  admittet  ad 
bibliothecam  sine  regentis  scitu. 

2.  Alumnorum  aut  convictorum  nulli  <labitur  Über  e  bibliotlieca 
•efferenflus.  nisi  prius  ille  in  tabula,  item  cui  <latus  fuerit,  assignati 
üiierint,  et  regentis  quociue  accesserit  licentia. 

3.  Novi  quotitfscunque  libri  emuntur  et  in  bibliothecam  inferuntur, 
«Ofl  Htatiui  in  catalogum  referet. 

4.  (juotannis  semel  regenti  collegii  omnium  librorum  reddet  ratiouem. 
^pod  et  faciendum,  quotiescunque  aliquis  suo  oiÜcio  cedit,  et  novus  substituitui*. 

5.  Librus  et  bibliothecae  locum  semper  munda  conservabit. 

Nach  der  lieinachrift  des  Entwurfes,  welche  in  dem  vom  historischen 
Verein  für  Unterfrankeu  und  A schaffen bnrg  verwahrten  Mannscripte  Nr.  178 
in  Fol.  beigebunden  und  jetzt  mit  ^eit«  3fV4 — 372  beziffert  ist.  Der  Entwarf 
XQ  vorstehenden  Statnten  des  g.  S.  rührt  nach  der  ganz  charakteristischen 
Schrift  za  schliessen  von  einem  Jesuiten  her,  welcher,  ohne  Nennung  seines 
Kamens.  auf  die  Rückseite  des  Umschlages  eigenhändig  folgende  Worte 
achrieb:  „Sibi  tradi  petiit  illnstrissimus  anno  1608,  6.  Septembris  et  tradita 
sant  |>er  me.**  —  Die  späteren  Statuten  des  g.  S.  tiodeu  sich  bei  Gropp, 
ColL  nov.  I,  p.  G5  tlgde.  abgedruckt. 
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[1610]. 
Bevei'eiidisiüimns  et.  illugtriBn^unus  jirinceps  ai'  domiiiai*  ilinuina«  Jnliu. 
episcoims  "VVircebnj-geLBiB  et  Franciae  oi-ieiitalis  dnx,  cnm  buinut  Ut«iu>  af 
artes  liberales  nua  sulnin  BQinmu  amore  et  ferveiiti  fllndi«  pro-o^iwmtrr. 
vei-am  etiam  singulari  intentiuue  omuinin  et  aingtilarum  facaltatnin  o 
in  haß  acndeniia  roiistitneret,  iiiLil  eibi  priuH  aut  luaJnH  (*te  rolnit,  qua 
nt  medicafl  facultalis  sicuti  alianini  etiaiii  legre«  ßt  statnt^i  couetlttieTcntir 
in  murem  aliarnm  nptinie  conetitatarniu  academiamm.")  ItatfO«.  Dt  fUili" 
medico  eliaoi  enae  essent  legee  et  constitatione§,  qmbns  aaüa  »ocvik 
liumaiia  carere  pot*8t,  et  nc  aliqnid  integritati  hnlOB  §choIae  nnivcnalL« 
Btndii  academici  deeaaet,  reverendissima  eina  celsittido  ea,  qua«  sequanioi. 
RUa  anctüritate  appiobavit,  ranfirmavit  eademqae  ita  grata  et  rat»  lutwi 
et  observnri  voluit.  i 

Ueciille^iiniedici  seil  ata. 

CoUegiain  mpdirum  ccrtum  coiiäilinm  et  strnatuin  tiitb^at,  raiiu  aft 
decauns  sit,  reliqua  veru  mcmbra:  doctoi-cs  aut  lic«iitinti,  riir 
niter  iu  facultate  raedica  promoti,  omnes  religionis  catlioUcae  et  naivurauii 
collegioqup  medico  inacripti  ac  jtiraniento  consueto  obstricti, 

Sit  peues  aenalnm  communis  cista  in  loco  cunailii  aniverataib  f- 
iienda,  in  qua  enstodiantnr :  stgillum,  statuta,  p^i^-ile^la  comniniii«,  b*^' 
snpinm  cum  pecunia  flsci,  ratioiies  accepti  et  espensi,  matrinLlii  den^iKi 
in  quam  a  dei'ano  sedulo  accnrat«que,  quae  sequaiitur,  referantnr.  ^ 
nempe  ad  consiliam  recipinntnr,  qui  rei  medioac  Student  honoriB<iUf  gnJ"' 
exacto  stiidiorum  cursu  couseqnunter,  ut,  cum  opns  foerit,  niiioiU(|nc  iJ" 
fleri  posait  et  testimoniam  dari,  profeaaores  it*m,  quo  qnisqat^  aniw  " 
eathedram  admissua  vel  eidem  alio  profieisceiis  rennntiaverit.  omni«  ^*'' 
qne,  qnae  ad  facnltatia  medicae  di(n)itat«m,  commodnm  et  anpnK-JH*" 
spectare  posEnnt. 

De  divinis  officiis. 
De  decani  electiuue  et  einsdem  officio. 
Ad    cultura   diviniun    promovendiun    quotannia    duo    eacra   dibdIM 
facnltatibus  communla  lam  pro   fandatore  quam   defimctis,  in  htr  »i* 

*)  ürspränglicli  hiees  ea:  ,  conist itn tarnm  facDltatam  ■cid'"*' 
ram".     Das  Wort  „facul tatum''  ist  jetzt  ansgeatriclieD. 
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universiiate  curabiintur ,  alterum  (luitleiii  II.  Xoveiubris,  alterum  vero 
1.  IU*cembris,  iiisi  dies  imi)ediat  duiuiiiica.  accedet  etiam  tertium  medicae 
facultati  neculiare  pro  tVlici  decaiii  electiune,  qiii  in  luco  senatui  medico 
depntato  \h'Y  ductoros  vi  lic-entiatos  in  senatum  receptus  quotannis  ipso 
die,  qui  d.  Lucae  Evanpt^listae  sacer  est,  ereabitiir.*  •  eb^ctns  iurisdictionein 
ouncunvntem  cum  reeture  universitatis  hab^at  in  uuines  medicae  facultatis 
doctores,  lit-entiatos  ac  studiosus  in  rebus  ae  factis  ad  faenltatem  medicalu 
pertint'ntibus.     et  sequens  jn'aestabit  jnramentum. 

J  u  r  a  m  e  n  t  u  m  d  e  c  a  n  i. 

-EfTO  N.  N.  jiiro  iam  electus  facultatis  medicae  decamis.  quod  in 

ol'H<i(»    decanatus    mei    fidditer    et    diliprenter.    ({uantum    in    me    est, 

oninia   nejrotia   ad   facultatem  medicam    spectantia    curaturus   et    ad- 

niinistraturus  sini  sfcivtaque  facultatis   nt»n   revelaturus,   quaecunque 

etiam  in  area**i  facultatis  sunt,  l)ona  fidt'  custudiam  et  post  tempus 

ofticii  mei  tdapsum  de  sinirulis  acceptis  et  t^xjjensis  rationes  tideliter 

ivddam   et    mihi    concredita   citra   fraudem   et   dolum   restituam.     sie 

me  deus  adjuvel  et  liaec  sancta  evanjrelia." 

Idem  in  prucessionibns,   sessionibus  et  aliis  tam  nnivei^itatis   quam 

facultatis  medicae  conventibus   puldicis   vel   privatis    omnes    ductores   me- 

dicos  jiraeiedet  puteritque    cuicunque    petenti    icum    scitu    tamen    senatus» 

testimonium  scriptum  et  sijrilli  facultatis  ruboratum  ajijM'nsiun«*  de  lionuribu» 

in  facultat«»  medica  collatis  dare.     quid  autem  enndumenti  ipse  aut  tiscus 

lud**  exitirere  pussint.  infra  titulus  dv  juribus  persolvendis  docebit. 

i^u«»tiescmniue  con>ilium  medicum  ab  indipMiis  aut  externis  petitur, 
per  |»edellum  doctores  et  jirofessores  «nnvocabit.  sententias  audiet  singrulo- 
mm  MiM*rann|Ue  dabit ,  ut  primo  t«»mpore  vuto  nv  desiderio  petentium 
flat  BÄtis.  idem  praestabit .  quoties,  ut  conprrefrationes  et  conventus 
institnantur,  necessitas.  utilitas  et  comninditas  ]M)stu1averit. 

Semel  minimum  in  anno  et  ((uidem  ipso  d.  Lucae  festo  publice 
Bedica  statuta  e  cathedra  prumul^abit,  disputationilms  menstrnis  potis- 
ibnam  sicut  et  aliis  actibus  facultatis  intererit***»  omniaque  ita  modera- 
bitar,  ut  citra  insolentiam.  jurjria  vX  contumelias  modeste  et  dextre 
^rantur  et  tiniantur.v> 


*)  Hier  ist  von  einer  anderen,  aber  gleichzeiti{i^en  Hand  au  den  Raud  rechtn 
fMchrieben:  ^^FF."* 

**)  rrüprünglich  war  die  Fassnn^:  ^non  revelabo  et  quaecnnqae  in 

%rea *^.     Die  vorerwähnte  andere  Haml  hat  die  Aenderun):  gemacht,  die  oben 

iai  Teil  «teht. 

***>  Hier  schrieb  die  vorerwähnte  andere  Hand   au   den  Hand   rechts:    ^G.*^ 
tj  Hier  setzte  seiht-  au  den  Hand  rfchts:  „H." 
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Np    qaorjiic  ,PXeiTitia    ütteraiia    in    fiicultate    medica  lUebot  lani'H 
.  Urlbns  oiniuno  neglerta  vidt^antur  jacoru,  dccanus  tanc  t^mpori«  «[uutidir 
I  Bem«<l  ant  rem  hei-bariam  atiditaribns  suis  ixplkabit  nut  miili«>niin  murknn 
ant  denlque  aliud  tractabit  argrumentnin,  iinod  commodum  ntilcqtip  vMrbiton 
I  Btndiosae  juventntl,*) 

I  De    pru>'esgiii'ibuK    ac.    eornndem    ufficio    t<t    pro    qaiilen  df 

ratiuiie  eus  ailmitteudi   ad  i'ikthedi'iiin  rt   farultaleu 


Nulliis    düclür    atit    tipeiiliatus    ad    docL-miiim    aduiittatur.   iiUi  wif 

pleuain  t'cceril  flilem  de  gradu  suo  rite  et  soletiiiitttr  in  aeademi»  prubiU 

per  viam  examinis  acqnieita,     prin§quam  v^ro  ad  profitcndoiu   rMi|>liiiiir. 

[  nateriam  aliqiiam  inedicam  a  facultat«  sibi  pi-opositam  pabHee  in  hMh 

pvimum  iiit^riiretabittir,  doctoribus   nc   profeasoribus  ad  exjilü'raii'laDi  li" 

nüniR  erüditiünem  aiMiter  Opponent ibiis  et  disputantibo».    einem  cnni  dlpi»» 

I  catliedra  censnerint  (qua  in  re  coiiscientiaR  ipsonun  nniversitati»  InoäiM 

I  Tnlt  onerataa  esse)  fidt'iqno  profrasionem  inxta  formnlain  in  ctiii>:ili>>  Tri 

dentino  praescriptam  fecerit  a«  juramenlnm  corporale"*)  praestilerii  twu 

L,  pedelü  praelectiuueni,  ut  doctomigdf  ad  sceptri  Httactntii  praestar«  mIul 

I  lanc  in  facoltAteni  recipiatur  et  eiasdem  privilegiie   pariter  rinn  irliiot 

T'  de  collegio  gaudeat  et  fruatnr.     haec  aatem ,  qaae  iani   praescripla  flBt 

de  lieentiatis  et  doctoribns  nlionde  advenipntibus  iDt«IH^utnr. 

r*eiies  ijno«  wit   poteslas  recipiendi  profesBores. 
Quotiescuiique*'"'!  contigerit,   quempiam  profcBsonim  aen  muri.*'* 
mtuieri   et   fonctioni    anae   rerinntiare,   dLUgenter   invigilabanl.t.^  ut  »1 
Btudioaae    juveutati    ntilem    acadetniae    omamento    iiiveniant,    et    quii 
citra  oioiam,  ne  carsua  medicns   bene  coeptus  iDterrniupatur  luagnu  i 
tomiu  incoumiodu  et  detiiinento.    ille  auteui,  si  repertns  fuerit  oioniamtit 
profeBBornm  jndicio  idoneiis  ad  docendum  jadicatus  icaveant  fiiTure  q 
dam  imniano  javentateni  fallant  et  conscientias  laedaut  suas),  rerei«ndiM** 
et  illnstrisflinio    priiicipi  Juliu    aut   eins   eacceseoribos ,   qtios  hob  ■ 

=)  Hiar  achrieb  die  vorerwälinte  aadsre  Hand  »u  den  Rand  recht»  ■ -8™ 
nod  an  den  Rand  links:  „f". 

*•)  Von  lier  mehrgoiiauuten  Hand  ans  „corpori"  cortigirt- 

*•*)  Vor  nnotiuscnnqao  ist  von  dtr  gleichen  Hund  an  den  Rand  DD  gewirii 

+)  ItruprBnglich   lantete   die    Fassnug:     „renoatiare,   ceterj  •*' 

diligenterquu  invigilabnnl.  ..  .»     die    Worte:    „uetero   sednlo"  »i«il  »»"*■ 

atricben.     Es  mBBatu  jedoch  Mcb  noch  das  an   „diligenter'  K^settt«  .qn**  t^''^ 
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«perat,  rei  litterariae  amautes  fore,  Offerent  ac  praesentabant  [humilliine- 
que  rogabunt,  iit  *  ad  jn-omovenda  inedica  studia  in  defiincti  locum  as- 
smnatnr,  nisi  reverendissimiis  ac  illustrissimus  pro  tempore  princeps 
existens  magis  idoneam  iain  prae  manibus  haberet  et  alteri  praeferre 
Teilet,  receptns  professionem  fidei  iuxta  concilii  Tridentini  formnlam 
fecerit  et  juramentum  praestiterit  corporale  iuxta  praelectionein  pedelli, 
nt  doctorandi  praestare  '  solent  ad  sceptri  attactum,  tunc  in  facultatem 
recipiatur  et  eiusdem  privilegiis  pariter  cum  reliquis  de  collegio  gaudeat 
et  fruatur.  haec  autem,  «juae  iam  praescnpta  sunt,  de  licentiatis  et  doc- 
toribus  aliunde  advenientibus  intellifiruntur].*) 

De  Professor  um  numero. 

Ut  facultas  medica  professorum  numero  ceteris  haud  videatur  in- 
ferior, almae  Imius  univei*sitatis  fundator,  praesul  et  dux  Julius,  pro  suo 
sing^lari  et  pximio  amore  in  rem  medicam  quatuor  professores  esse  voluit 
et  decrevit,  liui  e  catheilra  ut  i)robe  noiint  quid  docendum,  trienniis  sin- 
gulis«  quo  temporis  spatio  integer  medicinae  cursus  absolvendus,  sequens 
docendi  metbodus  matun»  doctorum  virorum  judicio  examinata  et  approbata 
ftüt,  ac  deincejis  observabitur.     i  ?  ) 

Ordo  docendi  medicinam. 

Theoricus  ])rimus  anno  primo  explicabit  apborismos  Hyppocratis,  se- 
cnndu  anno  eiusdem  libros  quatuor  de  victus  ratione  in  morbis  acutis, 
tertio  libros  tres  prognosticorum  Hyppocratis  et,  si  temporis  admittant 
angastiae,  argumentum  de  pulsi])us. 

Tbeoricus  secundus  primani  jn-imae  Avicennae  anno  primo,  secundo 
aitem  parvam  Galeni.  tertio  compositinnem  medicamentorum. 

Practicus  anno  primo  mat^riam  dt»  febribus  sequendo  Avicennae 
^rdinem,  secundo  morbos  particulares  a  capite  ad  ventriculum,  tertio 
JlM^rlNiS  reliquos. 

Chirurgiae  professor  anno  primo  tumores  praeter  naturam,  secundo 
'^Vlnera  et  ulcera,  tertio  fracturas  et  luxationes. 

Cum  autem  tractatus  singuH  annum  non  requirant  integrum,  subinde 
aestate  vim  et  naturam  berbarum  explicabit,  liyeme  vero  anatomen 
>ponet ,    ad    quam    exercendam,    si    corpora    bumana   defuerint,    bestiae 

non  minus  bnnc  in  usuni  commodae**)  subministrabuntnr. 


*)  Was   oben   von    ,,humillimeqne''    —    „intelligantnr*'    zwischen 
Klammern  gesetzt  wurde,  ist  in  der  Vorlage  jetzt  theils  nnter^trichen  nnd 
Tkeile  auch  aasgestrichen. 
**)  Von  der  oft  genannten  Hand  ans  „commode^  corrigirt. 
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Praelectiones  singnlue  unina  ernnt  faorae,  in  ijnil»us,  nt  amliiiiniB 
coiunlntur  profectni  litenirio,  ad  calamnin  dictahnnt  doifiures  dili^r^l'^iK^ 
curabunt,  ut  si  ijnara  mateijum  iutegre  oh  iingiutiaB  tempori»!  tratUrr 
neqneant,  aucloreB  de  eoiiein  arguraenUi  Bciibeiites,  quo«  domi  Ifpw. 
catidide  fidelitevqne  indicent. 

De  vestitu  prof essuiwm. 

Utentnr    togis    in    praelectionibns    habeuilis    Uli    i>t    lii    f^bUdi  ic      I 

solßimibiia  actibus  ad  majorem  sibi  cnm  tipad  studiiiiioB  liu»  linfni  tiliU^ 

cives  GorapaT:indam  aat^toritatein  et  digiiitateju,  epomides  et  bireU  riirraU 

Colons  in  promotionibns    adhibebtiut,    quae    propriis    snmpljbDs  i-nratoL 

De  disputationibus. 

E  disputatiuiiibii8  cum  nun  luinur  qnain  ex  ]ii'aelei?ü<inibii»  imu  \«iitt 
major  at  nberior  promauet  frnctUH  ft  utilitas,  niuiiinaiu  ilU«  ob  t»iill<c«i- 
rnm  paucitatem  praetennittcutiir,  sed  niogultii  menfllbns  §ctDcl  minion 
habebuntur,  quibus  omnes  interernnt  profesBorea  ac  disdpuloa  iliipauut« 
Bua  flxcitabnnt  praeHnntia,  »oas  qiioqne  part«»,  qnoUes  indltarpriiit  w 
opns,  interponent. 

Ut  auditores  eorura,  qnae  in  sclioli»  andicraot,  pertitiran  aopiniii 
Cognitionen]  omniaqne  ad  pvaxin  et  usTim  panllatiin  r«Tocare  dt«cMit  ibv 
eniin  oiutie  stadinm  spectat)  professores  ad  consnltali^ines  medicwi  4e  ^ 
flnnis,  eoB  si  rogent,  libenter  adrairtant,  nti  qnoque  si  boopltalia  ö^ 
iinentent,  freqnentabiint  veru  saepine  eaqne  adeundi  liberani  bsbebm 
potestatem,  tum  ut  de  inlii'niis  bene  mereantnr  tum  ni  liac  raiiow  ü" 
cipulorum  suorum  profectui  consnlant. 

Et  cum,  qui  praxin  bai^  in  urbe  exercent.  priDMjtuiu  id  jatmttM 
praestito  facere  haud  debeant,  et  nonnuUi  Bubinde  irrepajit  tMirn-  ?■ 
temere  iufinnonim  cnram  Buscipinnt,  iu  mediciua  nee  doctorea  rel  licMÜ»" 
proiuoti,  iion  absque  niultorom  aegrutorum  diBcrimiue  vitae,  idurto  ^ 
gent«r  deinc^ps  doctores  et  professores  tianc  in  rem  iovigilabQtkt,  »iqwd^ 
preheiiderint  quempiani,  qui  absque  juramento  (qnod  in  rancellaria  tvii  !^' 
et  approbatione  *)  simiie  quippiam  teiitayerit,  enm  citra  inorani  ad  ciiiuiliirW 
reTereudissimi  principis,  nt  niature  gÜBCenti  morbo  occiiiratnr.  Ji-fr««'- 

Pharm acopaeoinm  exaniina  et  visitatiunes  semel  miDiinoni  in  **• 
et  quidem  ""linstitaetit,   quibns   et  Studiosi    maxin^  m  i^*'^ 

Interesse  potenint 


*1  UrsprUugliLh   stand  in  der  Vorlag«:    ,10   acta   cI    appiuliiii 
iQ"  ist  Danmehr  gestrithen 
>*)   Lip  fnier  Platz  m  der  \  oTlage  and  am  Raadt-  recbts  dia  Ir'iii" 
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De  horto  academico. 

Franconia  cum  prae  ceteris  ferme  nationibus  multis  et  salutaribiis 
herbis  et  plantis  abundet  praebeatque  materiam  sedulo  tractandi  Studium 
herbarum,  dabitur  idcirco  locus  seu  in  hospitali  Juliano  seu  horto  acade- 
mico extra  muros  civitatis  ad  plantandas  herbas  uon  domesticas  tantum, 
rerum  etiam  peregrinas,  illiusque  cura  et  inspectio  professori,  qiii  rem 
berbariam*)  docet,  demaiidabitur  **),  sique  ad  huiusmodi  horti  instructi- 
mem  ope  et  auxilio  aliquo  fuerit  opus,  reverendissima  celsitudo  sua  deesse 
»m  nou  patietur. 

De  feriatis  diebus  professorum. 

Publice  non  doceatur  iis  diebus,  quibus  universi  professores  tali 
Biunere  abstinent,  nempe  qnarta  in  liebdomade  feria,  nisi  duo  in  septi- 
laana  festa  occurrant,  praeterea  a  festo  d.  Tliomae  ad  Circumcisionem 
Bsque,  feria  item  TI",  III'*  et  IIII**.  post  quinqnagesimam,  a  dominica 
Palmarum  usque  ad  dominicam  in  albis,  festo  d.  Marci,  feriis  Rogationum 
M  in  amburbalibns  ss.  Gregorii,  Kiliani,  Ciriaci,  vigilia  Pentecostes  usque 
*d  feriam  tertiam  inclusive,  in  canicularibus  a  festo  d.  Kiliani  usque  ad 
^.  virginis  assumptae  diem,  in  autunino  quamdiu  vindeniiae  durant,  quarum 
Uiitiam  signo  campanae  in  summa  aede,  tinis  vero  igne  et  taedis  ardentibus 
denontiatur,  iisdem  item  diebus,  quibus  disputationes  publicae  et  solennes 
■Ubentnr,  quando  examina  et  actus  pro  gradu  licentiae  vel  doctoratus 
*Xercentur,  in  vigilia  et  in  ipso  d.  Lucae  Evangelistae,  medicae  facultatis 
Patroni,  festo,  denique  ciuando  anatomiae,  lierbarum  inspectiones,  pliarma- 
-opaeorum  examina  et  visitationes  instituuntur. 

De  absentiis  professorum. 

Quantam  in  re  literaria  Jacturam  patiatur  studiosa  Juventus  ex 
t^bra  seu  diuturna  doctorum  absentia  notius  est  quam  scribi  aut  dici 
lOssit.  idcirco  medicae  facultatis  professores  sedulo  curabunt,  ne  a  scholis 
^uam  aut  certe  raro  absint:  profecturi  extra  urbem  ad  duos  dies  cum 
^cani  facient  scitu  et  nutu,  longioris  absentiae  vero  a  reverendissimo  et 
lutrissimo  principe  liceutiam  impetrabunt.  idemque  facturus  est  decanus, 
i  dintins  quam  biduo  ab  urbe  abesse  velit.  ***) 


*1  Von  der  oben  erwähnten  Hand  aus  „herbar um"  verbessert. 
♦♦j  Nach  ,demandabitur'*  folgte  in  der  Vorlage  ursprünglich:  „qui  hac 
6  maxime  delectatnr";   dieser  äutz  ist  jetzt  aber  ausgestrichen. 
•**)  Am  linken  Rande  ist  beigesetzt:  „CC". 
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De  a  u <1  i  t  n r  i b u s  in o il i  c i n u 


^ 


Medlcinao  oporam  daie  vulens  in  acadtimla  Wlrcebargena),  adrat  ft 
ttitiii  medicae  decauum  et  petat,  albo  ninUiconiiii  ae  inaer!,  et  jitramfiiiui 
pra«al«t  ad  tiiniiu»  dpcaui  in  hanc  forniam: 

„Ego  N.  N.  juro  et  proiuitto,  nie  lulienti  et  prumpta  itnbtu>  Irfibu 
et  Htatutis  medicae  facultalis  fideliter  obtemperaturnm,  praeciT>t<jr" 
meoB  omni  lionore  affectnriim,  li'ctiones  doctornin  ordinaric  li-ip-ati«« 
diligenter  et  freqnenter  anditurum  et,  ne  obrrranilu  «  ilivu^ni' 
muktam  facultatis  incurraiu,  operam  me  dat4im]U.' 
Adinoncatnr  autem,  ut  sibi  ipni  non  deslt,  aliaa  Tel  pablicft  Mti- 
inonin  vel  promotioiiiB  liDiioreH  ilifficulter  coufiePUtaroB. " ) 


De   tempore   cumpletionia   pro   gradibns 
inedlcB    adipiscendis. 


in    fai 


Aspiraturaa  aliqiiaüdo  ad  liciüitiae  vel  docturataa  gradam  prt  tri"* 
ninm  diligenter  audiat  lectiones  ordinariaa  aut  se  andiisse  IhcuImiUs  uiÜ- 
moniis  probet  et  Hdem  Baflicientem  fadat,  interini  baccalwirealn*  piwlM 
Kimdpiat  quasi  initiuiii  dignitatis  adlplaccudae.  atquc  buc  •luidra  <t( 
niafri^tro  artinni  liic  vel  alibi  pruuiuW  iiitelUgatnr,  alii  vcri»  pliilowpii" 
gradibns  uüii  exoriiati  ad  quiuque  annornm  spatinm  cuntjuiundam 
lectiuiium  medicarum  ubiigentnr  vel  ad  miiiimutn  quatDor,  si  sajn  i» 
i'igure  ioatid  de  caa&ia  fuerit  a  fatultat«  niediLa  cum  allqau  diiputuiM 
ordinarie  etiam  bis  respimdeat  piililioe  et  per  feriait  eattii-nlarw  fiA^ 
rcpetat  eKlraordinarie  inateriam   aliqaam   uiedicjiiii   a  decano   asciKiulM- 

De  petitioiie  examinie  et  promotionie. 
Ad  gradum  baccalanreatus ,  lir.eiitiae  Tel  ductoratiu  aspintv* 
corani  senatii  medico  per  decauum  in  id  convocal»  d^  se  examiau'* 
et  proniovendo  petitionem  iuatitaat  ibiqne  rnm  obataeal»  nollo  occarra* 
de  torapktionibus ,  respoMionibufi  et  repetitionibus  potiücift,  fide.  oorik« 
aetate,  pareutibns  habilis  et  idoneas  jndicatus  fuerit,  qoi  ad  prrifBi™ 
examinis  admittatur,  do  impeiiaia,  sumptibns,  ritibus,  consaentdiBiMi 
alitsqne  ad  actum  solennitat^mque  promotionis  pertinentibos  per  dr<asu 
cummoneflat  et  informabitur.  sub  id  jnrabit  examiDandas  decano  rt  it^ 
turibuE  de  aenatn : 

„Eg-o  N.  N.  juro  et  promitto,  me  honürem  et  reTrrcnliM  "* 
digiiam  decauo  et  doctoribus  haius  facultatis  iiied!ca<>  eilubiiimBi 
statuta  eiusdem,  quantom  iu  me  erit,  obaervaturniu  ct.  qua?  «^rrt» 


')  Am  recliten  UauJc  Ut  bplgesetU:  ,B: 


I 
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tenenda  sunt,  potissiimim  circa  modum  et  formam  meae  examina- 
tionis,  minime  revelaturum.  et  si  contingat,  nie  tardari  aut  rejici 
a  grada  petito,  nunquam  ultionem  aut  vindictam  nee  per  me  nee 
per  alios  directe  vel  oblique  quovis  quaesito  colore  vel  ingenio  cura- 
tnrum.     sie  me  deus  adjuvet  et  omnes  saneti  eins." 

De  tentationibus,  punctis  et  ex  am  ine  rigido 

licen  tiandorum. 

Factis  Omnibus,  ut  praemissum,  decanus  petenti  examinando  tempus 
lÄsigmabit  ad  baccalaureatum ,  quo  professores  convenientes  interrogando 
}xaininandum  et  cum  eo  disputando  per  lioras  duas  experiautur,  quantum 
Am  in  theorica  quam  practica  medicina  profecerit.  deinde  sequenti 
iriduo,  qui  hoc  facere  volent  doctores,  etiam  in  domibus  suis  privatim 
«iffidentem  in  arte  medica  progressum  eins  explorare  poterunt.  post- 
nodnm,  ubi  professores  iidem  ad  hoc  convocati  coUatis  votis  idoneum 
imn  invenerint  et  pronuntiarint ,  domino*)  cancellario  universitatis  pro 
icentia  ad  examinandum  praesentetur,  idque  **)  primo  quoque  tempore  fiat. 
ffaesentatione  itaquc  aliisque  consuetis  pro  more  factis,  sequenti  die  in 
iirora,  sacro  audito  de  spiritu  sancto,  clausis  libris  medicis,  ex  quibus 
cctiones  publice  fteri  consueverunt,  ac  rursus  apertis,  citra  fraudem  assi- 
nubuntur  examinando  duo  puncta  ex  consensu  majore  professorum,  quae 
fcm  postridie  mane  in  loco  oxaminis  eadem  hora  recitet.  et  tunc  rigide 
t  exquisite  examinabitur  ***)  tarn  in  punctis  illis  quam  in  casibus  aliis  de 
rtii  medica  proponendis.  quod  si  in  responsionibus,  solutionibus  et 
^uum  detinitionibus  ita  laudabiliter  se  gesserit,  ut  ab  onmibus  docto- 
ibus.  examinatoribus  vel  majore  illorum  parte  ad  licentiam  petendam 
ifflissus  fuerit  (qua  de  re,  ipso  absente,  vota  colligentur)  admissio  ei 
snontiabitur.  actus  deinde  publici  dies  constituetur,  in  quo  per  cancel- 
aiom  universit^itis  licentiatus  forma  ac  ritu  consuetis  renuntietur,  prae- 
*  tamen  fidei  professione  ac  juramento  subseciuenti. 

«Ego  N.  X.  juro  et  promitto,  quod  decanum  et  seniores  doctores 
et  licentiatos  condigno  honore  et  reverentia  prosequar,  item  quod 
privilegia.  libertates,  statuta,  ordinationes  facultatis    meae   factas  et 


*)  In  der  Vorlage    hiess   es    ursprünglich:    „qui   domino'*,   das  .,qui''  ist 
;<t  jedoch  getilgt. 

*•)  In  der  Vorlage  stand  ursprünglich  ^id  cum  revt»rentia".  ,.cum 
Tcrentia**  ist  jetzt  ausgestrich«Mi  und  an  ,,id'*  hat  die  oft  erwähnte  gleich- 
itige  Hand  das  Wörtchen   „qne"   gehangen. 

***)  Von  der  eben  erwähnten  Hand  corrigirt  aus   ..ezani  inabantnr'^ 
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ratioiiabiliter  faciendas  et  consuettidines  landabiles  servabo 
potoro  et  uovero,  itidemque  pfo  ipsis  defendeudis    stabo  ei 
ad  quemciinqiie  statum  devenoro,    item  quod    facaltatis    mi 
procurabo  ipsamqiie  de  daiimis,  si  quae  imminere  perceper 
vebo  et  tuebor,   item    quod   inter   doctores    et    liceiitiatos 
concordiam,    quantum    in    me   erit,    servabo    nee    cuiqnam 
publice  vel  occulte,   et  quod    secreta   facultatis    meae    non 
item  quod  licentiae  gradum  in  alia  universitate  in  liac  faci 
resumam  nee  insig'uia  doctoratus  alibi  recipiam.    sie  me  den 
et  omnes  eins  sancti." 

Praestabunt    hoc    ipsum    juramentum    baccalaurei    quoqne, 
clausula*)  de  non  revelandis  videlicet  secretis. 

De    doctorandiR. 

Formula    juramenti   a    doctorando    praestandi    liaec    a    ped 

praelegetur : 

«Domine  licentiate.    priusquam  ad  cathedram  doctoralem 

jurabis ,    quod    decano    et   senioribus   de    facnltate    medica 

reverentiam    exhibere    velis,    secreta    celanda    nallat-euns 

privilogia    et    statuta,     libertates    et    ordinationes    univers 

facultatis  medicae  factas  et  rationabiliter  faciendas  ac  consj 

laudabiles    observare   et  pro  ipsis  defendendis  laborare  com 

procurare,    quantum   poteris   et  noveris,    ad    qaemcnnqae   st 

veneris.^ 

Tunc   si    doctorandus   apicem   sceptri    digitis   attigerit,    ap 
censebitur. 

Ita    in   cathedram  doctoralem   admissus   legere    nun   incipia 

quam   novo    habitu  doctorali   aliisque  doctoratus   insignibns   soUei 

exornatus.     insignia   haec   tradentur:    epitoginm    ac    biretum.  aiu 

ipso   promovendo    subministrandus   et   liber.     deinde  osculum  ac  p 

verba  solennia  promotionis  cum  benedictione  snbjangenda. 

De  locatione  doctorum  vel  licentiatornm  hie  vel  a 

promotorum. 

Ne  aliqua  ea  de  causa  in  hac  academia  Wirceburgensi  oriin 
et  controversia,    is,    qui  sequitur,    in  publicis  actibus  et  conventibw 
servabitur.      ab    uno    latere    post   rectorem,    cancellarinm  iirbisq» 
praelatos  et  cathedralis  ecclesiae  canonicos  capitalares  gedebuni  ^ 

*)  Die  ursprüujrliche  Fassung  lautete:   „exceptis  daabat  cUosib*' 
vorerwähnte  gleichzeitige  Hand  hat  die  in  den  Text  anfgenommene  Rfdacti«ofrt 
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theolugi  et  licvntiati,  deinde  faciiltatis  artisticae  *)  professores  et  ma^iätn, 
ab  alten»  illustres  et  ^enerosi  cumites  ueDipe  et  barones,  qiios  doctores 
juris  et  licentiati  ac  inedici  sequentur  illo  ordiiie,  iit  qiii  citins  ad  cathedram 
vel  facultatem  ant  consilium  liii  quo  et  licentiatis,  si  idouei  fuerint  reperti, 
locus  erit»  recepti  fuerint,  vespective  ceteris  praeeant:  similiter  et  qui 
hie  promoti  ductoribus  ac  licentiatis  alibi  oreatis  semper  praeferantur. 

De  taxa  seu  iurium  Solution e. 

Examinandus  pro  baccalaureatus  gradu  sex  florenos,  pro  licentia 
rigfinti  sex  nunieret  decano.  quonini  duo  domino  promotori,  duo  decano, 
lin  fisoo.  reliqui  inter  professores  examini  per  omnia  praesentes  distribuan- 
tnr.  ubi  decanus,  si  i)rol*essor  sit,  denuo  inter  eos  est  computandns. 

Doctor  vel  licentiatus  aliunde  huc  veniens,  priusquam  ad  facultatem 
medicam  admittatur,  facultati  et  lisco  IUI  numeret  florenos,  duos  vero 
petens  a  professoribus  consilium  medicnm.  ditioribus,  ut  suo  cousulant 
honori.  certum  hie  non  praescribitur  pretium  aeu  honorarium.nnmerandnm. 
singnli  doctorandi  pedello  nniversitatis  numerent  tres  florenos,  licentiandi 
dnos,  haccalaurei  unnm,  pro  ^adu  disputantes  singnlis  vicibus  qnartam 
floreni  partem,  tantundem,  quahdo  interest  sacro  missae  sacrificio,  dum 
pro  facultati  niedica  relebratur,  j)ro  sacro  academico  florenum. 

De  dispensatiouibus  circa  statuta  medicae  facultati s. 

Cum**,)  non  raro  temponim  mutatione  legres  vel  mutari  vel  abro- 
fari  ipsa  experientia  doceat,  idcirco  medicae  facultati  haec  potestas  con- 
eessa  est,  ut,  si  posterum  continp^at,  quaediim  praedictarum  legnm  seu 
■tatntorum  esse  corrigrenda  aut  mntanda,  id  ipsum  facere  possit,  accedente 
reverendissimi  et  illustrissimi  principis  ac  domini  fundatoris  ac  succes- 
MMum  eius  aliarumque  facultatum,  quatenus  earum  interest  aut  Interesse 
IMitest,  ronsensu  et  voluntate. 

Eine  gleichzeitige  Aufzeichnung,  eingebunden  in  das  im  hist.  Verein 
von  rnterfranken  befindliche  Mannscript  17d  in  Folio  and  zwar  Blatt  400 
bis  405  resp.  4<)7.  Die  Correctnren  sind  in  den  Noten  aufgeführt;  dort 
finden  iiich  auch  die  vuii  ein  und  derselben  gleichzeitigen  Hand  gemachten 
Bachstabenverweise  angegeben,   deren  Bedentnug  nicht  mehr  zu  erniren  ist. 

Za  vgl.  der  betrettende  Abschnitt  über  die  Kntwirkelung  der  me- 
dicinischen  Facnltät  im  1.  Hdo. 

*)  Urspränglich  war  in  der  Vorlage  eine  Lücke:  die  vorp^enanute  Hand  hat 
^ort  ^artisticae**  beigeschrieben. 

**)  Am  linken  Rand  ist  lieigesetzt :  „AA^. 
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Nr.  95. 

Papst  Paul  F.  bestätigt  dem  Bischof  Gottfried  von  Bamberg,  Er- 
tvähltem  von  Wirzburg,  die  Verleihung  je  eines  Canonirats  an  den 
drei  Stiften  Ifaug,  Neumünster  und  St.  Burkard  an  je  einen  Doktor 

und  Lehrer  der  Theologie, 

1618,  17.  Februar.     Rom. 

Paulus   papa  V.  Venerabilis   frater,    salutem   et    apostolicam  bene- 
dictiouem.    Cum  nonnuUi  Romani  pontifices  praedecessores  nostri  per  aus 
tarn   sub   plumbo    quam    in    simili    forma    brevis    expeditas    literas  tmK' 
existentibus  episcopis  Herbipolensibus  praedecessoribus  tuis  nnnm  et  onan 
8.  Joaunis   Evangelistae    Novi    ^ronasterii    intra    ac    aliom    et    aliam  >• 
Joaniüs   in    Haugiis    necnon    reliquum    et    reliquam    s.    Burchardi  tnn* 
pontem  extra  muros  Herbipolenses  ecclesiarum  canonicatus  et  praebendas. 
quos   in  quibusvis   tam   iuxta   concordata   nationis  Germanicae   cum  sede 
apostolica   inita    apostolicis   quam   ordinariis   mensibus    nuncupatis  iffiio<> 
simul  vel  successive  per  cessum  vel  decessum   seu   quamvis  aliam  dimi*- 
sionem  illos  obtinentium  aut  alias  quo  vis  modo  extra*)  Romanam  cnruio 
vacare  contigisset,  etiamsi  dispositioni  apostolicae  specialiter  vel  ei  q»*- 
vis  causa,  praeterquani  rationo  vacationis  illorum  apud  sedem  ajM>stolicani. 
aut    taiiüliaritatis    continuae   coniiuensalitatis  ipsorum  praHdeivssornin  .«r/ 
alicuius   s.   E.  e.    cardiiialis    viventis,    cuius    consensus    requirendu-  ^r' 
generaliter    rosei'vati     aut     ex    g-oiierali    reservatimio     apostoli«a   aö»"- 
fuissent,  tribus   cloriris  saecularihus   dictae   uatioiiis  Germaiiiia^-  in  th^" 
log-ia    doctoribus    catholiois    in    aliqua    approbata    Universität^    studii  ?"• 
neralis  cum  rigore  examinis  promotis.  qui  illos  obtinentes  iuxta  pr"vMi3 
desupor  i)er  praedictos  tunc  existentes  episcopos  Herbipolenses    i'a<irn'li3 
Ordinationen!,  tam  in  Herbipolensibus  et  praefatis.  quam  aliis  quibus' nn  i^' 
dictarum  civitatis  et  dioecesis  Herl)ii)olensis  eoclesiis  clero  sermonr>  i.i"-r' 
et  ])()pulo  verbum    dei    praedicare    ac    in    locis    ad    \u>c    c«»nirriiis   »i  "'-' 
venientil)us  per  ipsos  tunc  existentes  ei)isc(»pos  Her))ip(>lense>   .i^si^iutiji* 
lectiones   in    theolog-ia    lejL'-ere    tenerentur,    cum    pleuitudine    iuris   can-iii'' 
conferendi    tacultatem,    dummodo    dilectorum    filinrum     s.    .Tolianiii>   N"^ 
^fonasterii   et  s.  .loliannis  in  Ifau^nis    ac   s.  Burcliardi    ec«lrsiaruiii  pr**^ 
dictarum    capitulorum .     ad    quus    ipsarum    ecclesiarum    cain.»niratuuni  "^ 


'■•')  extra  telilt  in  der  Kopie  von  nr.  9. 
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praebendariim  eollatio.  provisio    et    quaevis    alia    omnimoda   dispositio    de 

aiitiqiia  et  apprubata  eateimsque  pacitice  observata  consnetiidiiie    spectare 

asserebatur ,    qiiuad    canunicatus    et    praebendas    in    mensibus    ordinariis 

hniusmodi    vacatnrMS    ad    hoc    expressns    accederet    assensas .    anctoritate 

apostolica  concesseriiit*»,    decernentes   eosdem    canonicatus    et    praebendas 

clericis   doctoribus    Iiniusniodi    per    eosdem    episcopos    Herbipolenses ,    ut 

praelertnr,  cont'erendos  etiani  extra  dietam  cnriam   et    illornm  commendis 

cessantibus.  si  connnendati  ac  nnionibus  dissolntis  si  nniti.  ac  comraendae 

et    uniones    Iiniiismodi    de  tunc  ai)ud  sedeni  praedictam  vaoantibns    factae 

fnissent     vacantes,     sub     qnibnsvis    «rratiis    expectativis    speoialibns    vel 

generalibus.    aut    etiam    mentalibns    reservationibns,    primariis    precibiis, 

nominationibus    nt    noiuiuandi    ac    etiani    noniinatis    conferendi    mandatis, 

facnltatibus.    indnltis.    «ollationibus,    provisionibus,    commendis    et    quibus- 

ri»    aliis    dis])ositionibns.    Kiam    i>er    eosdem    praedecessores    nostros    et 

8edem  praedictam    ant    eins    legatos    dt-    latcn*    et    motu    proprio,  quibus- 

vi»   personis   et  dictornm  Romanornm    pontiticnm    praedecessorum   nostro- 

rum    et    illorum    successorum    similiter    Romanorum    pontificum    antiquis 

et    descrijitis    familiaribus    c<»ntinuis    commcusalibus    et    quibus\is    prae- 

dictae    sedis    et     ]{nmanae    cui-iae    ofticialibus .    etiani    ofticia    sua    actu 

exercentibus   et   aliis  quibuscunque   personis   cuiusounque   etiam  dig^iitatis, 

•tatus ,     jrradus .     (»rdinis ,     conditionis     vel     praeeminentiae     existentibus 

aliter    quam    praeteriur    qualilicatis    sub   ciuacunque    forma   et  expressione 

Terborum    et    cum    quibusvis    etiam    demoratnriarum    derocatoriis    aliis- 

qne    fortioribns    eflicacioribns    et     insolitis     clausulis    imtantibusque    et 

alü«    decretis,    etiam    imjieratoris,    refrum .    tlucum    et    aliorum    principum 

contemplatione  vel  intuitu  concessis   eatenus    et    in    posterum    conoedendis 

imllatenus    comprehendi    nee    compreb«*nsos    censeri    nee  illorum  jnaetextu 

•fcf'ptari    aut    de    illis    euiquam    jn'ovideri    qnnquomodn    posse,    sed    ipsos 

tMnc    exi>tentes    ri»is<opiis    Herbipnlensf>    dt»    illis    jnovidere    debere    jmt- 

«<Mii8.    ut    praet'ertur.   qualiticatis    in    oninibus    et   ]»er   nmnia.   perinde   ac 

mt  ^atiac  exjMMtativaf  speciales  vel  ;renerales  aut   etiam  mentales  reser- 

Wfioues,    primaria«'    ]»raeres    nominationis.    mandata.    t'acultates,    indulta, 

CoJIationes.    pr«)visiiines.    enmuicndae    et    aliae  disinisitinnes    buiusnindi    ab 

^m    praedecessoribus    nostris    et    sedc    i»ra«-di(ta    ae    eins    legatis    ac 

de  latere  nnllatenus  cmanassent  nee  apparerent  nee  jM*r  quascnnque 

'S«  eiusdem  sedis,  vt-l  leüratorum  eins  literis  e<»rundein  praedecessorum 

^'^»onim  nuUatenus  censeri  der()<ratnm  nee  acceptationes.  collationen.  pro- 

^■lones,  commendas  et  quasvis  alias  dispositiones  de  illis  etiani  quibusvis 

•)  convenerit  ur.  9. 
Gfwhirhte  der  l'nivfraität  Wirzbnr^.    t.  UanJ.  17 
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personis  aliter  quam,  ut  praefertur,  qualificatis  etiam  per  dictos  praedeces- 
sores   nostros    et   sedem    praedictam   aut    legatos   knismodi    factas  alb'os 
roboris    vel   momeiiti    existere    imlluraque   per   eas    ius    alicui   qnaeri  vrl 
etiam  coloratum  titulum   possidendi   tribui   posse,    sicque   per   qnosciiD<|ae 
iudices  ordinarios  et  delegatos  etiam  causarum  palatii  apostolici  anditores 
sublata  eis    et   eorum   cuilibet    quavis   aliter   interpretandi,    diffiniendi  ft 
iudicandi  facultate  et  auctoritate  interpretari,  diffiniri   et  iadicari  delKTe 
necnon  iritum  et  inane,    si  secus  super  bis  a  quoquam  quavis  auctoritate 
etiam  praedictos  praedecessores  nostros  et  sedem  praedictam  et  eius  legatos 
etiam  de  latere  ac  nuncios  scienter  vel  ignoranter  contigisset  attentari  *•{ 
subinde  eisdem  episcopis  Herbipolensibus,  ut  succedente  praedictorum  trinm 
canonicatuum  et  praebendarum  vacatione  praedicti  episcopi  Herbipolensis 
illos  non  solum  magistris  Jn  theologia  sed   etiam    doctoribus  in  iure  ra- 
nonico,  catholicis  tamen,  conferre  et  de  illis  providere  valerent,  auctoritate 
apostolica  praedieta  indulserint,    prout  in  dictis  praedecessorum  praedic- 
torum literis   continetur.     Nos    eorundem  Romanorum    pontifieium,  p^a^ 
decessorum  nostrorum,  vestigiis  inhaerentes  ac  fraternitatem  tuam  ob  eins 
eximia  in  nos  et  sedem  apostolioam  ftdei  et  devotionis  merita  speciaübw 
favoribus   et   gratiis   prosequi  volentes  et  a  quibusvis  excommunicationis, 
suspensionis    et    interdicti    aliisque    ecclesiasticis   sententiis,    censuris  •'t 
poenis  a  iure  vel  ab  homine  quavis  occasione  vel   causa  latis,  si  quib« 
quomodolibet    innodata    existit,     ad    istarum    praesentium    duntaxat  cob- 
sequentiam    liarum    sorie    absolvoutes    et    absolutam    fore    c«^iisent«*s.  *op- 
plicatiouibus    tuo    nomine    nobis    supor   lioc   liuniilitor    porrectis    iii- m.ati. 
tibi,  ut  succedente  ])raedictoruiu  trium  canonicatuum  et  praeb»»n«laiaui  va- 
catione,    illos   tamen   ma^risti-is  in  theologia,  quam  doctoribns  in  iui'*^- 
nonico  catholicis  tamen  servata  in  reliijuis   eorundem   praeilt'rt'S>"rniii  !•■      , 

I 

strorum  literarum  forma  conferre  et  de  illis  etiam  i>rovidev'  lil^T»^  '^ 
licite  valeas,  eadem  auctoritate,  tenore  praesentium  concedimiis  tt  iiin- 
genius  atqne  collationes  et  provisiones  de  dictis  canonicatihns  »i  pi^"' 
bendis  pro  tempore  vacantihns  per  te,  ut  praefertur,  faciendas  a  <iu<"inaB 
quovis  praetextu  impucfnari  aut  invalidas  censeri  vel  alleirari  nullat''i:j^ 
posse,  sicque  et  non  aliter  per  quoscunque  iudices  ordinarios  »t  »Ir'i^'irit -^ 
etiam  causarum  palatii  apostolici  auditores,  sublata  »-is  t't  Hurum  «uili^*-^ 
quavis  aliter  iudicandi  et  interpretandi  facultate  et  auctoritat«^  iu<li'.in 
et  diffinire  dehere  ac  irritum  et  inane,  si  secus  super  bis  a  <ini»qw3 
quavis  auctoritate  scienter  vel  i*>-noranter  contigerit  attentari.  n«»ü  "^'  . 
stantibus  quibusvis  constitutionibus  et  ordinationibus  apostulicis  ii»*<i"'° 
omnibus  illis,  quae  iidem  Romani  pontitices  praedecessores  n">tri  ^ 
suis     literis     huiusmodi    voluerunt     non     obstare     caeterisque    inntr.irii-* 
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aibuscnnque.      Datum    Komae    apud    s.    Mariam    maiorem    snb    annulo 

iscatoris,    die    XVII.    Februarii    MDCXVIII,  pontificatus    nostri    anno 

ecimo  tertio. 

Das  Original  in  der  k.  Üniv.-Verwalt.-Registratur ,  ein  Perg.  Fol. 
Pat.  Bl,  bezeichnet  Arch.  lad.  A.  lit.  b.  Eine  Abschrift  im  Kopeibuche 
lit.  D.  1668.  CCXLVI.  Nr.  4-  dann  im  Kopeibuch   nr.  9.   CCXLVI.   220  flf. 


Nr.  96. 

Bevers  des  Rectors  des  Jesuitencollegiums  über  das  zum  Zwecke  des 
Unterrichts  ihm  zeitweise  eingeräumte  sogenannte  Juristenhmis, 

1623,  11.  April.    Wirzburg. 

Ego  Andreas  Kirchberg,  collegii  societatis  Jesu  Herbipoli  pro 
tempore  rector,  fateor,  me  cum  reverendissimi  et  illustrissimi  principis 
ac  domini,  domini  Philipp!  Adolphi,  Wurceburgensis  episcopi,  Franciae 
orientalis  ducis  etc.,  et  primariorum  dominorum  capitularium  clementis- 
«imo  et  clementi  concensu,  assentientibus  clarissimis  et  consultissimis  do- 
Biinis  juridicae  facultatis,  doctoribus  et  professoribus,  domum,  quam  vocant 
jvidicam,  ad  usum  scolarum  accepisse,  donec  aliter  vel  necessitati  scho- 
larrnn  vel  facultati  praedietae  de  alia  domo  provideatur.  Quod  si  autem 
«a  necessitas  aliquando  incideret,  ex  qua  reverendissimus  et  illustrissimus 
princeps  ac  praedicti  domini  capitulares  iudicarent,  eam  domum  prae- 
^ctae  facultati  a  nobis  restituendam,  eam  in  rem  paratissimi  erimus. 

In  cuius  rei  iidem  has  manu  propria  subscriptas  et  consueto  col- 
kgii  sigillo  munitas  dedimus.     Herbipoli,  11.  April  anno  domini  1623. 

Andreas  i\  Kirchberg. 

Das  Original  auf  Papier  im  Archive  der  Univ.-Verw.-Registr.  lad.  C.  lit.  c. 
Eine  Abschrift  in  d.  Kopeibuche  Nr.  7  CCXLVI,  93. 


Nr.  97. 


Bieronymus  von  Wirzburg,  Domherr  von  Bamberg  und  Wirzburg, 
*.  Z.  Rector  der  Universität,  erneuert  die  Verordnung  gegen  jene 
Studirende,    die  innerhalb  4   Wochen   sich  bei    ihrer  Facultät   nicht 

anmelden  werden, 

[1626,  12.  März,  Wirzburg.] 
Nos  Hieronymus  k  Würzburg,  ecclesiarum  cathedralium  Bamber- 
K««i8  decanus  et  Herbipolensis  canonicus  capitularis.  Cujuscunque  tandem 
^ominnm  multitudinis  rectori  vel  conservatori  id  unicum  incumbit,  ut 
l*»ci«  unitatem  in  suis  sibi  subjectis  procuret  et  conservet,  quA  remotä 
^U  socialis  vitae   periret   utilitas,    nee   quidquam   boni    ageretur.     Nam 

17* 
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encuti  homo  iii)mbilis  est  aA  qnidpiam  bene  ageii^imi,  tiisi  snarnm  parliaia 
nnitate  sit  cunütitntUR,  iu  hominnin  mnititndo.  itm-h  miitai«  careiu,  dmn 
itnpngnat   sese,    ab   omiiibns    boiiis   actionibns    iinp<>ditar,     Cmn   ren  in 
qnacnnqne  cümmunitate  hoc  vinculnin   pacis   nee   r«nHlJtiii  nee  cuuMTvad 
neqne   violencia   seu   iiialicia    coerceri   fieu  jnsütia   conservari   ani  qlu^ 
conqne  dispuni  possint,  qnae  sunt  de  boao  commum,  nisi  constet .  qoi  in 
htate    vel    illam    conunnnitatem    t^eusendj    et    uumeraiidi    sint ,    hinc  \fi' 
academicae,  nt  certior  nutitia  habeatar  eomiu ,    qni  de  nniversitatu  mal 
corpore  et  commiuiitatis  taatoqne  fncilioG  pax.  nnit«s   et   qm^ri«  Iwiidb 
uuiversitatis  procurari  iioBoit,   sapientiasime   stKtunnt,   qni   stndiis  »Ditc 
adilicti  in  facultat«  snä,  per  integrum  continiium  rapssem   absfine  r>IJi>U' 
biti  caoBä  sese  iion  piaesentabiuit,  itlos  tamquam  paci  nniversititti*  nvifM 
a  corpore  acadeniiae  rescindendos  esse  atqae  pri\~Ue^i8  acadenüci«  famim. 
inanper  neqae  in  nrbe   hac   tolerandos,   »i«i   civinm   Herbipolenfiiiui  unt 
filii.     Qood  Htatutuin  in  puHterum  serUt  observabttur ,   Idi^ue  •iiniiibu  bic 
decreto  iioatru  comtnunieatum  voluimos.  *j 

Eiu  Eitilniy  iu  Acta  nniversitatis  Herbipul.  (ul,  42b/43a. 

Nr.  98. 

Hiero»ifmtts   wh    Wir^hurg,  z.  Z.  Rcctor  drr    f'nit>ersH''U,  /Wii"* 

sämmiHehe  ShiAirende  zum  Ersehflnm  hei  rfem  rorgesrkri^^tmen  Artt 

der  ii(/'t'iitlir/irii    VerleSHity  der  UHivKruiUUs-Statulai  auf. 

)<)2'j,  14.  Anguat.  [Wiraborg.] 
SoB  Hieroiiymus  k  Wiirtzbnrg,  ecclesianim  cathedralioin  Binbf- 
genais  decanne,  Herbipolensis  canouictis  capitnlaris.  Crui  mw  1'^ 
nervis  nee  domus  ulla  nee  civitas  uec  geus  nee  hominnin  oniT'tfM» 
^niiB  Stare  nee  reriim  uatnra  omni»  nee  ipse  mnndoa  possit,  qnocirc*  H 
Btndiosae  inventntis  in  ümue  vitiornui  genua  pro  aetaiis  Inbricitat«  »Ü" 
plns  aeqno  proclivifi  moruni  dissolatia  diaciplbiaeqoe  nt^glecto»  lf?1*> 
qnasi  qnibaadani  frenia  poerceantur ,  innouentia  rooniin  vigreat ,  hoiW 
stndia  liberaleaqne  artea  tanto  diligentius  colantui'  felidtuqa«  flortutr 
deniqne  inter  niembra  academica.  et  parum  coelnm  pax  et  IrnnqnÄlii* 
conaervetur :  sapientissime  fiindator  bujns  acgdemiae  constttntiiw^  V* 
dam  et  leges  statutariaa  eonacribi,  proponi,  eoli  ae  pablirAii  cvnnl 
luandans  jabensqae,  nt  singnlia  aiinis  ad  mioimam  semel  pnblici-  |m'«* 


*)  Die  Handschrift  ffigt  hinzu :  Decretum  hoc  (enatui  iicaJenico  a 
itrjae  itpprobatnm,  ventm  oh  ilUceaanm  m.  d-rectoris  tane  tenpori) '' 
,  seil  (lilatam  nsijue  ud  rvDovationem  stadiorain. 
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tibtis  Omnibus  academiae  capitibos  et  membris  praelegantar  ac  omnes 
academici  iis  constriugantnr.  Qnae  leges  et  statuta  proxima  die  Innae 
17.  Angusti  aiitemeridiano  tempore  ex  cousilio  et  decreto  senatus  acade- 
mici  praeleguutur.  Omues  ergo  et  singulos  academicos  serio  monemus, 
nt  praedicta  die  circa  boram  octavam  primo  ad  sacmm  in  templo 
academico,  quo  finito  ad  aulam  academicam  compareant,  in  qnä  statuta 
academiae  publice  praelegenda  fideliter  excipiant  atque  ad  illa  obser- 
yanda  quam  diligentissime  sese  aecomodent:  quod  academicis  omnibus 
communicatum  et  serio  demandatum  voluimus.  Datum  sub  sigillo  uni- 
Tersitatis  Herbipolensis.  anno  1626,  mensis  Augusti  die  li. 

Ein  Eintrag  in  Acta  oniversitatis  Herbipolensis  foL  43  b /44  a. 


Nr.  99. 

Privileg  des  Bischofs  Philipp  Adolf  für  den  Universitäts-Buchdrucker 
Johann   Vohnar  zu  Wirzbnrg  gegen  XachdrncJc. 

1626,  3.  November.     Wirzburg. 

Wir  Philips  Adolph,  von  Gottes  Gnaden  Bischof  zu  Wirtzburg  und 
Herzog  zu  Franckhen.     Nachdem  uns  der  ersam,   unser   lieber   getreuer 
Johann  Volmar,  unser  Universitet   und    hohen  Schnei   allhie   verordneter 
und    f>estellter  Buchtrucker,    unterthenig   zu  erkennen  geben,    wasmassen 
er    etliche    nutzbare   und    zu   Auferbauung    der    heilsamen    catholischen 
Religion,   auch    gedeilicher  Befürderung  der   lieben  Jugent  erspriessliche 
Bftcher   und  Tractatus  auf  seinen  Verlag  und  Costen   ufzulegen  und   zu 
tmcken    entschlossen,   dabey    aber    in    disen    geschwinden   Lauften    und 
Zeiten   allerhand  \'erfortheilung   im  Nachtrucken  und  Distrahiren  zu  un- 
'Viderbringlichem   seinem   Schaden    beschehenen    Verlags    und   spendirten 
'Cncosten  besorgen  thete,  als  hat  er  uns  umb  Abwendung   solcher  bevor- 
stehenden Gefahr  unterthenig  anzurufen  und  zu  bitten   nicht    unterlassen 
>Uen:  wir  g^ruheten  gnedig,    ihme   überall  und  jede  Bücher  und  Trac- 
ond  was  er  sonsten  auf  unser  Vorwissen,  Consens   und  eigenhand- 
Subscription  auflegen    und   trucken  würde,   ein    Privilegium   oder 
V^^iheitBbrief,   solches  alles  in  fünf  Jahren  nicht  nachzutrucken,  und  da 
anderen  Örtem   ufgelegt,   gleichwohln  in  unserm    Stift  Wirtzburg 
Herzogthumb  Franckhen  in  besagter  Zeit  nicht  distrahirt  und  verkauft 
möchte,   aus   sonderbaren   Gnaden   mitzutheilen   und   zu  Statten 
zu  lassen.     Bekennen  demnach,  dass  wir  solch  sein  unterthenig 
:hen  und  Pitten  vor  nit  nnzimblich  ermessen   und  ihm   nicht   allein 
^bkehmng    besorgender    Gefahr    im    Nachtmcken    und    Verkaufen, 
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flonderii  Kuch  zu  besserer  seiner  Wohlfahrt  iiad  gedeililiclieni  AoAielimen 
nacUfol^eiule  Freiheit  aus  wohlbedachtem  Math,  gutem  Batl*  ujul  n-fliiaii 
WiBseit  gegeben  und  verliehen  haben,  geben  und  vcrleibeo  ihm  dieKik 
hiemit  und  iu  craft  dises  Briefs,  dass  alle  und  jede  Bacher  nnd  Tnc- 
-  tatoa  oder  was  sonaten  aue  unserer  austruclLÜcbeu  und  mit  eigeuer  Bind 
ander  zeichneten  Zulassung  und  Bewilligung  von  ihme  getruckt  vaif» 
mtlchte,  (davon  er  uns  allzeit  ein  corrigirtes  Exemplar  ku  nnseni  HoDilpn 
zuzustellen  hiermit  verbunden  sein  eoU;  innerhalb  fQnf  Jahren  in  nniena^ft 
Wirtzburg  und  Herzogthumb  zu  Franckheu  nicht  nacligetmckt  noiji  diMi-lb», 
Bü  sie  an  einem  anderen  Ort  afgelegt  nnd  in  besagt  unser  Stift  and 
Färstenthumb  geführt,  darinnen  doch  niclit  distratiirt  uueh  verkauft  fferJa 
Bolleu,  alles  bei  Feen  der  Coufiscation  solcher  Bücher  und  ein  liBndai 
Beichsthaler  Straf,  halb  nnsers  StiftB  Fisco  uud  den  amiem  Tbdl  braotfWn 
unserer  Universitet  bestelltem  Buchtrucker  Johann  V'obnam  uunaddMilirli 
zu  bezahlen.  Dessen  zn  wahrem  Urkund  haben  wir  nnser  Secrrt-Inuritl 
an  diesen  Freiheitsbrief  wissentlich  hangen  lassen.  So  girbm  lai 
geschehen  in  unserer  Statt  AVirtzburg  den  dritten  Monatstag  Ni'VPinbri* 
nach  Christi  uuserB  lieben  Herrn  und  Seeligmachera  Geburt  im  sedisipliri)- 
hundert  sechs  nnd  zweiuzigsten  Jahi'e. 

Eiji(>  Abschrift  in  dem  im  k.  Kreiaarchive   »a  WInburs  beftnllichu 
libor  t.  divprs.  form,   et   cantract.  PhUippi  Adolphl   (nr.  37)   fol. 


Nr.  100. 

Votiivi  des   Wirnburger  Domcapitch  über  das  Änsuchttt  iles  JrfaTir*- 
l'rüvbuiaJ^.    bttrvffcitd  die  Gründung  eines   NuvritniMUses  S.  J-  " 
Lande  zu  Franken. 
1627,  3.  Augti«.    [Wir*barg.] 

P.  Joannes  Biegej'seu,  Soc.  Jesu  Kector  allhier,  bringt  undirlfc«'! 
vor,  wasgestalt  unlangsten,  als  ihr  P.  Provincialis  hie  gewmai,  ^ 
ihrer  füj-stlichen  Gnaden  sie  die  unterthenige  Erinnerung  wegen  Aa>w31*E 
eines  Novitiats  in  dieser  oberrheinisclien  Provinz  and  sonderticb  im  L*" 
zu  Frauckhen,  inmassen  solches  ancli  bei  weiland  H.  Bischofs  Jolü  ^ 
Bischofs  Johann  Gottfrieds  fürstlichen  Gnaden  auch  vurgangen  fl  !*" 
horsamblich  erinnert,  mit  zu  Gemiithführung,  dass  solche  Fortstdliw?  " 
dieser  zeit  zum  liöchsten  von  nBthen  sein  woll,  weilen  nach  grüiö"*' 
rheinischer  Provinz  der  Novitiatns  zn  Trier  in  diesen  obem  LiDden  ** 
einem  Seminario  iiit  mehr  kOnte  gebraucht  werden  nnd  nff  eulthto  -^ 
gang  die  Personen   liieroben   nit   ersetzt   würden ,   dahero   man  in  "•" 
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kurzen  Zeit  einen  merklichen  Man^rel  der  zu  Expedirnug  ihres  lustitati 
nothwendig-en  Personen,  an  Praeceptoni.  Cathegisten,  Prufessuru,  Pre- 
digern und  Heicht Vätern  befinden  und  sie  denselben  bequeiulich  hin  und 
wider  zu  suppliren  nit  Gelegenheit  haben  würden.  Wann  aber  sein  fürst- 
liche Gnaden  solche  Sachen  nit  allein  zu  fernerem  Nachdenken  gezogen, 
80udeni  auch  den  P.  Provincialeni  solches  seines  Anbringens  halber  zu 
einem  höchehrwürdigen  Dombcapitul  uff  instehendes  Peremptorium  remit- 
tirt,  dessen  aber,  wegen  anderer  Obliegen,  benennter  P.  Pruvincialis  nit 
erwarten  mögen,  sondern  neben  BeitÜgung  der  allbereit  einkommenen 
Motiven  ihme  befohlen ,  sich  unterthenig  anzumelden  und  gehorsamblichen 
zu  bitten,  diesen  Dingen  bei  itziger  peremptorialischen  \'ersamblung  der 
Erheblichkeit  nachzudenken  und  mit  ilirer  lüi-stl.  Gnaden  dahin  gnedig 
»ich  zu  entschliessen .  damit  dies«.*s  ht)chnötige  Werk  einsmals  zu  seiner 
wurklichen  Vollstreckung  kommen  mücht,  als  habe  er  solches  hiemit  unter- 
thenig anzubringen  und  umb  gnedigen  Bescheid  zu  bitten  nit  underlassen 
sollen. 

iJessgleicht'n  bitt  auch  P.  IVovincialis  Selbsten  in  einem  absonder- 
lichen .Schreiben  von  Aschaffenburg  aus  mit  diesem  fernem  Anhang,  all- 
dieweil «'S  darauf  stund,  dass  in  Kurzem  das  Amt  Kitzingen  dem  Stift 
Hiedernml>  einsreraumet  werden  soll .  gnedig  zuzugeben ,  dass  flieser  hoch- 
nothwendigH  Noviziatus  entweder  zu  Kitzingen  oder  an  einem  andern 
bequemen  Ort  uftgerichtet   werden  möchti*. 

Votirt :  Ks  were  dieses  Begeren  von  grosser  Importanz  und  starker 
Consequ»'iiz,  sintemalen  nit  ein  (leringes  hiezu  uff  so  viel  Personen  er- 
fordert werde,  s«»  leiditlich  den  rntf'rthanen  und  andeni  Orden  beschwer- 
lich Sein  könt:  es  seien  zwar  die  Bedenken  erhebliih  und  das  Vor- 
nehmen gottseeliir  und  nützlich,  aber  sogleirh.  wie  sie  vielleicht  vermeinen 
mochten,  nit  so  leirhtlich  in  das  Werk  zu  setzen:  versprochen  kön  in 
solches  werden .  doch  mit  seiner  Maass ,  dass  man  nemblirh  vorderst  die 
Abtretung  Kitzingen  erwarten,  mit  ihrer  türstl.  (Tuaden  weiter  hieraus 
conferiren  und  alsdann  sirh  gejren  ihnen  ercleren  wollte,  wurden  sich 
soch  etwas  zu  :rednlten  wissen. 

Kiu  Eintrug   in   dem    im    kgl.  Kreisarcbive  za  Wirzbnrg  betindlichen 
Domkapitelprotokoll  pro  ]«>27.  Fol.  ](*>«ia  WJ^. 
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Votum   äes  Domcapitels  in  Betreff  der  von  der    Universität  tu  dit 
Echter' sehe»  Erben  su  geschehenden  Itestiitition  tion  diesen  über  G^ 
hiihr   entrichteter  Zijiseti.  ' 

lfi2H,  3.  Auiüost.     [Wirabnrg.]  1 

I>er  liocU würdig  ULi»er  g'iiedigev  Fürst  und  HeiT  von  Wiriibn{  I 
CDiiimunicirt  einem  hochehmitrdig'eu  Dombcapitnl,  daes  der  £tecepi«r  nii* 
vei'Bitatis  Julias  Boxberger  au  Ihre  fftrstl.  (inaden  nnterthral?  ft- 
langen  lasse»,  es  were  nemblicb  dcrnseltien  weiland  Dietericb  Echten 
Erben  von  anno  1607  bis  1610  von  9400  fl.  jähi-licben  470  fl.  m  w 
pensionireii  acbuldi^  grewesen,  die  »ie  alle  Jahr  aiiitg«rie&t«t :  alt  tbtr 
weiland  Herr  Bischof  Jnlins  liochseliger  Gedechtiins  noch  in  vwittmiw 
VormandBchaft  ab  ObeiTonunnd  nff  Petri  anno  IfilO  an  dieser  \lMjfl- 
sunima  von  dero  pecnlii)  470O  fl.  peni>dig  ablegreu  lassen,  inioBi«» 
Benedict  Tuclischerers ,  gewesenen  Receptorie,  ei^nnkandige  HelwnUiM 
Roldies  bezeugen,  seien  die  Verschreihungen  in  ihrer  fttrBtl,  ünadpii  Hwi 
blieben,  die  pensionei  aber  gleichwol  vou  den  Echtem,  als  welrlir  T« 
Abtedijemng  des  CapitaU  nichts  gewusst,  von  Jahren  zu  Jahrm  M»  rf 
1621.  Jahr,  da  die  AblQsung  solches  Capitals  nllererst  ans  Ltchi  knnia''t. 
für  voll  auagericht,  dahero  sie  verurBSchl  wovdeTi,  di''  zn  rirl  nirs^i 
Feasiüiivs,  so  sich  uff  ^3JÜ  fl.  arslrcckuu ,  Jjul  bi'iliti,'cüJfi  Sj.u.iJiiLju  ' 
von  der  Universitet  zu  erfordern;  dieweil  aber  in  anno  1626  sowobl« 
ihrer  fürstl.  Gnaden  als  eines  tiochehrwiirdigen  DombcapitnU  Regoluü« 
dohin  gemeint  gewesen,  ditaa  alle  die  Zins  von  hiugeliehenen  nnd  lu 
dem  peculio  wissentlich  herrührenden  Capitalien ,  so  vom  Jahre  1617  te 
uff  den  Tractationstag  nnd  Vcrgleicliung  fellig  worden,  dem  Stift  va- 
bleiben  sollen,  die  Echter  aber  die  pensiones,  als  welche  sie  von  d« 
Ihrigen  abgelegt,  nit  dorunder  verstanden,  sondern  die  restitntioD  der  ä 
viel  erlegten  Zinsen  von  der  Universitet  haben  wollen ,  als  bittet  er  n 
Erleutemng  dieses  Postens,  ob  nemblicb  diese  Zins  dem  Stift  oder  da 
Echtem  heimbgelien  sollen,  nmb  einen  gnedigen  Ansscblag.  Darüber  dm 
ihre  fnrstl.  Gnaden  eines  hochehr  würdigen  Dombcapitals  Ueinnng  n  ver- 
nehmen begehren:  hierauf  die  zum  selbigen  mal  gegebene  Besolntioa  *^ 
gelesen  und  darinnen  bestanden,  dass  selbiges  Geld  zar  Cnivenitet  ii( 
kommen,  sondern  aus  Unwissenlieit  bei  den  Receptom  verblieben  «■ 
soll,  bei  denen  sich  der  Echter  zu  erliolen  bette.  Alldieweil  aber  fe 
Bekanntuussen  des  Ablegens  richtig  und  gleichwoln  der  Echter  £«>■{' 
sam  versichert,   wan   er  die  Quittungen  von   den  Receptorn  bei  HurfA 
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auch   nit  von  uütheu,  dass  Jemand   anderer   darüber  qiüttiren    sollte,   so 
hat  man 

votando  darvur  gehalten ,  dass  dem  Echter  billich  dieser  Ueber- 
8chass  vun  der  Tniversitet  restituiret,  und  vielmehr,  da  ein  Mangel  hiebe! 
zu  befinden  were,  die  Universitet  an  die  Receptores  gewiesen  werden 
8olK  inmassen  Herr  Dombprubst  und  Herr  vun  Lichtenstain  Senior  eben 
dieser  Meinung  gewesen. 

Kiu  Eintrag  in   dem   im    kgl.   Kreisarchive   beßndh'chen    Domkapitel- 
Protokoll  pro  1628.  lol.  210b  211a. 


Nr.  102. 

Vorstellung    des  Domeapitels    hetreffeml    die    Vehehtände  im   Jtdier 
Spital,  an  der  Universität  und  in  dem  ndUijen  Seminar. 

1630,   11».  Februar.     [Wirzburg.] 

Dabei  dan  wulgedachter  Herr  Dombdechant  ferners  eriimert,  wie 
sie  vom  Secretariu  IMetherichen  eingenommenem  Bericht  nach  verstendigt 
worden,  dass  der  Julier  Spital  mit  armen  Leuten  noch  bei  weitem  nit 
besetzt,  sondern  noch  ein  grosser  Raum  und  Platz  darinnen  sei,  weilen 
4an  wegen  der  Armen  dieses  nit  ein  geringe  Cxewissenssach  zu  sein 
erscheinen  wolle,  so  würde  man  gleich woll  hierzue  nit  allerdings  können 
stillschweigen. 

Ingleichen  were  die  Academia    mit  Professorn,    sowoll    der   Alum- 

Utas  nobilinm  übel   bestellt,    kaum  drei    oder   vier   daiinnen,    were  des 

ttschofs  Julii  Fundation  nit   gemess,   würden  von  den  Alnmnis  sowohln 

Yon    Kegenten    P.   Maximiliano    Sandeo    serviliter    tractirt    cum    exiguo 

.profectu,  kein  dilterenz   in  essen   und    trinken    zwischen   inen    und     den 

maAem  gehalten,  dahero  geschehe,  dass  die  adeliche  Jugend  verderbt  und 

IhemAcber  nirgends  ad  frugem  aliqnam  applicirt  wurd,  weilln  die  Jesniter 

wollten  die  Juristen  darinnen  passiren   und    ihre  Füi*stl.  Gn.  zu  dem 

berausser   etwas    volgen    lassen,  so  müsste   nottwendig  und   könnte 

Gutes  er\'olgen,  ja   die  gemeine  Alumni  würden   so   weit   verleit 

gestrickt,     dass     auch    in     Manglung     der     zu     den    Heilthumben 

steu  Vikariem  ausser  Specialbefehl   des  Patres  Sandaei,    welches 

Filrstl.  Gn.  selbsten  approbirten,  der  Herr  Dombdechant  ihnen    der- 

len  zuzumuthen   nit   angesehen,   sonder  mit   geringem    Respect  bei 

Umbgftngeii  abgev^isen  worden,    dadurch    dem    Patri    Regenten,   der 

das  sein  Gravitet   und  Reputation    woll   in  Acht    zu  nehmen,  sich 

fast  scheinbarlicher ,  als    ihre   Fnrstl.   Gn.   selbsten   in  Essen  und 
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Trinken  zu  halten  wüsst,   gar  zu  viel  mit  Veraänmong  der  JujrMiJ  e 
geraumbt  wurd,  welclies  alles  wolil  einer  Verljessernnp  und  Bt^foniiilfll| 
von  Hütten  hat. 

Ein    Eintrag    in  dem    im    k.    Kroiaarcliiv    io    Wirilnirg    ! 
Dombapitelprotokoll  {iru   IGW.  Toi.  56b/öTb. 


Nr.  103. 

Ucrzoij  Bcrnlutrd  von  Weimar  ocrküiuliyt,  dass  er  scincu  Slatti^ 
im  Iler^ogtfium  Frattken ,  Tobias  mn  Ponikau ,  mit  ilrr  HWff' 
herslellung    der    Vninersität    wtd    des     (tymnasiums   m    Wäf^ 

heau/traf/t  habe. 
Iß34,  a.  Mai.     FtfttiWfurl  a.  M. 

Von  Gutt^H  gnaden  wir  Bernhard ,  Hertzogk  zu  SsK-hsen,  Oolkfc 
Cleue  undt  Bergen,  Landgrane  in  Itähringen,  Marggrave  zu 
Gh-ave  zu  der  Margk  und  EaveoBpurgk,  Herr  zu  Havensteiw,  fahren 
mit  meiuiiglich  zuwiesen:  l^emnach  aus  sonderlichen  erheblieiien  ni»^ 
Wir  bewogen  worden,  die  Unirersitct  und  GyniDasium  zne  Wnrrtuw 
Gott  zn  Bhten  niid  der  lieben  Jagenl  znm  beBt«n,  widerumb  aaüuritil" 
und  zum  standt  zu  bringen ,  als  liaben  Wir  in  dieser  sachM  ^ 
gestrengen  und  vesteu  Unsern  gebeimbt«n  Kaht,  Stadthnltern  de»  Henu^" 
thumbs  Fraucken  nnd  lieben  getreuen  Tobias  von  Ponica  absundfrli" 
voHniach  nl'getragon,  tlineii  auch  solches  hiermit  uud  in  Crafft  ^"^ 
dergestalt  nnd  also ,  das  er  uts  fönterlicbfite  sieh  solclien  wercis  uW- 
fangen,  obgedachte  L'niversitaet  nnd  Gymnasium  wideramb  nffrid«* 
sich  umh  wohl  qnaliflcirte  gelehrte  nnd  der  ungeenderteu  Aug«piirri«W 
Confession  zugethane  redliche  Lenthe  bewerben  nnd  eelbige  Iwstdi«*.  • 
deren  Unterhaltung  und  hesoldnng  aber,  sicli  der  einkiinffteu  der  CUM 
Ober-  nnd  Unter-Zeil  und  Schwarzath,  wie  in  gleichen  aller  der  tw**' 
sitet  und  Jesuitergüter  sowohln ,  auch  der  Capitalien  nnd  scbsldVi  * 
sonsten  darzu  geiiörig  gewesseu ,  gebrauchen ,  uud  also  ttU«  dwjnT' 
was  zu  forleetzong  Unseres  intents  dissfals  gereichen  mag,  sp  f^ 
schuldigen  vieiss,  mulie  und  Sorgfalt  iiichtE  erwindeu  liusen  suU,  wri"** 
Wir  jederzeit  vor  kreftig,  gültig  und  genehm  halten  wdUcii,  iluck '" 
Uns  frey  stehen  nnd  zu  Unsserer  beliebang  geslellet  sein,  obbfB'l'* 
Klöster  lind  bewilligung  halber  auaswechselong  zu  treffen  nnd  soJ"*  *■ 
deren  Stadt  zn  verordnen.  Alles  treulich  undt  sonder  gefehne. 
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Zu  urkundt  mit  Uiiserm  fürstlichen  Secret  und    eigenhendigen  Sub- 

riptiüu    becrefftiget.      Signatum    Frankforth    am   Mayn,    den    2.   Mai 

mo  1634. 

L.  S.     Bernhard   H.  z.  Sachsen. 

Eiu  Abdruck  im  Urkandenbacbc  za  „Rose,  Herzog  Bernhard  der 
Grosse  von  Sachsen -Weimar ,  Weim.  1828  8.  S.  445."  —  Vgl.  Schneidt 
sicil.  I.  69. 


Nr.  104. 

'iecess  zwischen  dem  Univcrsitäts-Receptorataint  zu  Wirzhurg  und 
kn  P.  P,  Augustinern  in  Wirzburgj  deren  Kloster  zu  Münnersta<U 

betreffend. 

1650,  30.  September.  Wirzbnrg. 
Kundt  und  zu  wissen  seye  hiemit  yedermaenniglich :  demnach  in 
lern  abgewichenen  1622.  Jahr,  bey  Regierung  weyland  des  hochwürdigen 
j'ttrsten  und  Herrn,  Herrn  Johann  (rotttrieden,  Hischoffens  etc.,  hochseeligen 
^ndenckens,  von  der  löblichen  Universitet  dahier  das  Cluster  ad 
J.  Augustinum  genant,  in  Mümierstatt  gelegen,  sambt  allen  dessen 
jebäwen,  Güldten,  Zinsen  und  Gefaellen,  von  dem  Augustinerorden,  deme 
«»Iches  damaln  gehörig,  für  und  umb  6000  Gulden  Capital,  solche  jaehrlicli 
lüt  funff  pro  cento  gegen  dem  Augustinerdoster  dahier  zu  Würtzburg 
ni  verzinsen,  darumben  angenommen  worden ,  weiln  hochgedachte  seine 
Ärstliche  Gnaden  hochseeligen  Andenckens  gnaedigst  gewilt  gewesen, 
ier  Jugend  in  den  Oberaemtern  zum  Besten,  solches  zu  einem  Gym- 
lasiu  zu  verendern  und  zurichten  zu  lassen,  durch  das  eingefallene  ver- 
ferbliche  Kriegswesen  aber  bis^dato  her  solche  wolgemeinte  Intention 
*itht  allein  gaenzlich  hindertrieben,  sondern  auch  der  ermelten  Univer- 
•itet  (iefaell  dermassen  in  Abgang  und  ins  Stockhen  geratlien,  dass 
oan  von  solchem  Vorhaben  gacnzlicli  abstellen  müssen ,  auch  die  vor 
*cordirte  jaehrliche  Zins  zu  geben,  nit  mehr  zu  bezahlen  vermögt, 
äss  uff  heut  dato  aus  gnaedigstt'm  Befelch  und  Consens  des  hoch- 
»'ürdigsten  Fürsten  und  Herrns,  Herrn  Johann  Philipsen  etc.  unsers  gnae- 

• 

'gsten  Churfürsten  und  Herrns,  zwischen  vorgemelten  der  Universitet 
fid  Aujnistinerorden  durch  die  von  beeden  theiln  darzu  deputirte  Gevoll- 
'«lechtigte,  die  liochwürdige,  wohledelgeborne,  ehrwürdige,  edt^lvest  und 
abgelehrte,  dann  die  edelernvest  und  hochvornehme  Herren,  Herrn 
(>anneni  Melchiorem  episcopum  Domitiopolitanuin,  eminentissimi  et 
lustrissimi  principis  electoris  Moguntini,  dioeceseos  Herbipolensis  suffra- 
aneum   et  vicarium    in  spiritualibus    generalem    et  decanum  Novi  Mona- 
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sterii :  Herrn  Franz  Ludwich  Fausten  von  Stromberg,  deren  hohen  Domb- 
stiflfter  Würtzburg   und  Wornibs  respective  custodem  et  capitnlaremr  d^r 
adelicheu  Ritterstiffter  zu  Comberg  und  zu  st.  Burchard  bey  Wörtzbor? 
respective    Probsten    und    Dechanten,    Ihro    churfürstlichen   Gnaden   zu 
Mayntz  in  Dero  Statt  Würtzburg  und  Hertzogthumb  zu  Franckhen  wohl- 
verordneten  Statthaltern  etc.,  Herrn  Joannem  Sartorium    s.  s.  theologiae 
doctorem,  canonicum  in  Haugis  et  fiscalem;    Franciscum    Schildt,  beeder 
Eechten  Doctorem,  fürstlicli  Würtzburgischen  geheimben  Raths  und  domb- 
capitulischen  Syudicuni:    Johann    Pleickhard    Schultheissen ,    hochförstlicb 
Würtzburgischen    geheimben   Rath   und    Cammermeistern :    Eliam   Adam 
Weingarten,  liochfürstlich  Würtzburgischen  Cammen^at  und  Zahlmeistern: 
Christoph  Mosern   und  Georg  Antoni   Ziglern    einerseits,    dann  die  wohl 
ehrwürdige     und     wohlgelehrte    Herrn,     P.    Lucam    Bindemm,    patnun 
Augustinianorum    Priorem,    crafft    seines    von   Herrn   P.  Provinciali  de« 
Augustinerordens    gehabten    nothürflftigen    Gewalts    und    Befelchs  ander- 
seits   nachvolgender  gütlicher  Vergleich   getroffen  und   uffg^richtet,  aodi 
beederseiths  eingewilligt,  ratificirt  und  unterschrieben  worden. 

Als  nemblichen  und  vors   erste:    demnach,  wie  vorgemelt,  nit  alleii 

die  gefaste  Intention  wegen  Ufrichtung   eines  Gymnasii    zu    vorbesagtef 

Münnerstatt  propter  iniuriam  temporum  gaenzlich  gefallen,  sondern  anck 

die  üniversitet  eben  aus  dieser  Ursach  die  jaehrliche  Interesse,  vielwenigtf 

das  Capital  abzutragen  vermag,  so  solle  crafft  dieses  oberwehntes  Closter 

ad  s.  Augustinuin  in  Münnerstatt,  sambt  dem  Bezirckh,  welchen  e:*  vorhin 

inngeliabt,   und  noch  darauff  stehender  Maurwerckh.  wie    auch  des>»'n  In 

traden  und  Xutzung-en,  warunder  auch  die  dissjaehri^^e  l()5(h'  licta»-!!  vrr 

meint  sein  (dan  alle  andere  underdessen  von  der  Üniversitet  darzu  »^rkauifi^ 

Pläz  ihr,    der  Universitetj    verbleiben,  i»d    darmit    das  Closter    nidits  m 

thuen    hat)    melirerwehnten    Auj^ustinerorden    und    dessen    P.    Priori    nii'i 

Closter    dahier  wiederumb  völlig'  einpreraumbt,  hingegen  die  GOOO  (iuldro 

Capital  fränzlich  gefallen,  todt  und  absein,  derentwegen  von  erm^-lteiu  «•rd»'D 

an  die   Üniversitet  nichts  mehr  gefordert,  sondern  die  darüber  urti^eri« hfr 

Obligation    alsobalden    extradirt    werden.      AUdieweilu    aber    die   Kirol^D 

und  Wohnhaus    bey  besagtem  Closter    zue  Münnerstatt    seith    der  Appr^ 

hension    zum    theil    abgebrochen,    zum    theil    sonsten    einganjren,   also  nit 

mehr   in  dem  Standt ,    wie  solche  eingeraumbt ,    restituirt  werden  könnHi. 

so    ist    secundo    verglichen    und    beschlossen    worden ,    den    HeiTen  P-  P 

Augustinianis     anstatt     solcher     ruinirter    Kirchen    und    Wohnbaui«.   pn* 

aequipollenti  die  Mariae-Capellen    zue    Münnerstatt ,    so  sonsten  ganz  fn*f 

kaine    Obligation   uf   sich    hat ,    auch    nicht    dotirt    ist ,    zu    Haltnn?  -i*^ 

Gottesdinsts    mit     gnaedigsten     Consens     seiner     churtÜrsllichen    rmai-'B- 
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biss  sie,  Herren  Patres,   eine    ander  Kirchen    überkommen   mögten,    ein- 
raamen    und    darzn    das    negst    daran    gelegene    Gattenhoffische    Haus, 
so  auf  pahr  Geldt   pro  UOO   Gulden,    uf  Zihl    aber    pro    1800    Gulden 
aestimirt   worden .  von   der  Universitet   mittein  zu  erkaufen  und,  vedoch 
mit  nachvolgenden    Conditionen   einzuräumen,    dass   nemblichen,  so   lang 
mchrerwehnter    Orden  und  dessen  Patres  solches  Haus  vor  sich  besitzen, 
und  in  Händen  behalten,    dasselbe   von    aller  Beeth,    Steuer,    Frohn  und 
Wacht     und    dergleichen    bürgerlichen  Beschwerden    befreyet   sein:    wan 
aber  solche  durch  ainige  Alieuation,    als    Kauff,  Tausch,  oder  quo  vis  alio 
modo,  an  ainen  andeni  Possessorem  gelangt ,  alle  yetzt  darauff  hafftende 
imera  wiederumb  darauff  fallen,  und    von  solchem  newen  Possessore  von 
der  Zeit,   da  er  solches  in  Besitz  nimbt,  richtig   und   ohnfehlbar   sollen 
abgetragen  werden,    welches    dan   von  gedachtem  Orden    also    acceptirt, 
Mch  dieser  bedingten  Condition  halben  ein  Revers   ausgehendigt   worden. 
Demnach  auch  die  Literesse   von  den    anfangs    gemelten  6000  Gul- 
den Capital    de    anno    1635    bis    1650    inclusive    uf    4800   Gulden    sich 
«war  belofFen   und    daran    mehr    nit    als    908    Gulden   bezahlt   und    ab- 
gestattet,  hingegen    aber   aus   denen    freführten  Universitet-    und    Recep- 
toratsrechnongen  demonstrirt  worden,  dass  die  Münnerstattische  vor  solche 
6000  (rolden  eingezogene  Clostergefaell  nicht  allein  die  jilhrliche  300  Gul- 
den Zinss     auch     bey     den     besten     friedlichen    Jahren     nit     ertragen, 
••adem  auch  darvon  in  vorbemelter  Zeith,  als  von  anno  163o  bis  1650 
•ehr  nicht  dann  796  Gulden  eingebracht  und    genossen    worden,    so    hat 
lUn  drittens   uf    gepflogene  Red  und  Wiederred   und   raiffo  Oeliberation 
Etlichen  beederseits    sich    dahin    verglichen,    dass   anstatt   aller   dieser 
MBlaendigen  Zinsen,  und  damit  die  Herren  Patres  Augustiniani  in  diesem 
ftaen  restituirtem  Closter  ainen  Anfang  zur  wiirklichen  Habitatiou,  son- 
felich   das    vorgemelte  Gattenhoffische  Haus   ihnen    zur  Wohnung   nach 
flirer  Regul   etwas    accomodabil    machen    und    zumahln    zu    Verschaffung 
icr  Nothdurfft  zu    Verrichtung    des    Gottesdinsts   in  vorbedeüter  Capellen 
•iae  BeyhülfF    haben    miigen,    mehrerwehntem  Augustinerovden    zu    erst- 
Semeltem    Eudt   und    vor   dieyenige    Patres,    so    nacher   Münerstatt   ver- 
<*idnet,   semel   pro    semper    von    der    Universitet    50    Gulden    an    Geldt, 
80  SchöfTel  Koni,    2    Schötfel  Waizen ,    2  Schöftel   Erbes    und  6  Schöffel 
Babem,   alles  Münnerstatter   nmss,    aus   dem   Closter   Hausen,    wie    auch 
^Fneder  1644er  und  1645er  Wein  von  ermelter  Universitet  zu  Koenigs- 
keffen  vorhandenen  Vorrath,    so    aber    gleich    den    Früchten    die  Herren 
Patres   uff    ihren    Costen   abzuholen    haben,    sodan    ihres   Ordens  Closter 
Zahler  in  Würtzburg,   zu  einer  Recompens   wegen   der   abgehenden  Zinsen, 
^ichergestalt  ein  für  allemahl  ein  halb  Fueder  Wein  und  6  Malter  Korn 
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Würtzburger  Mass  und  Eich  solle  geliffert    werden,  und  damit 

gedachte  rückstaeiidige  pensiones  und   deren    fernere    Anfordeni 

dem    Kapital    zu   ewigen    Zeithen    allerdings    ufgeboben    und   i 

sein,   wie    sich    dan    ermelter     Orden    aller    ihme     hinwieder 

jurium  geistlich  und  weltlich,  wie  die  immer  Nahmen  haben  möge 

expresse  und  wissentlich  verzeihen  thuet. 

Schlisslichen   und    viertens,    damit   auch    offtermelte  Hern 

an  ihrem  Underhalt  biss  zu  besseren  Zeiten  kainen  Mangel  leide 

auch  den  Gottesdienst  zu  Münnerstatt  desto  fueglicb-  und  eüfferig 

und   der    Seelen   Heyl   urab   so    viel    mehr    befürdern    mögen,    i 

Hochgedachte  seine  churfürstliche  Gnaden    ihnen    die    Frühmesfr 

wehntem  Münnerstatt,  so  jaehrlichen  200  Gulden  beständiges  Eii 

hat,    auf    10  Jar    dergestalt    gnaedigst    assignirt    und     bewilli 

sie  solche  Primissariam  würklich  versehen  und   nach  Ausgang  d 

Jahren  (weiln  die  Perpetuation  derselben  ohnediss  ihrem  Orden  u 

zuwider)  sich  de  novo  darumben  gebührend  anmelden  sollen,  alles  g 

und  ohne  Gefehrde.     Dessen    zu   wahrem  Uhrkund  ist  dieser  Co 

duplo  gleichlautent  verfertigt,   mit   ufgedruckhtem    mehr   hüchsti 

seiner    churfürstlichen    Gnaden    Secret    und    des    Herrn    P.    Pn 

Underschritft  und  dessen  neben  allhiesigem  Augustinerclosters  gewi 

Insigeln   becraefftigt,    und  yedem  Theil  ein  Exemplar  zugest«lt 

So  geben  und  geschehen  Freytags  nach  Michaelis,  den  30.  Septembi 

F.   Guilelmus  Krabler,   ord.  Eremit   s.    Augustini 

Rhenosuevicae  provincialis  indignus  m.  [vr. 

L.  S. 

Das  Original  im  Archive  der  Uii.-Ver.-Reg.  F.  G.,  eine  Ak 
dem  Kopeibache  Nr.  9  CCXLYI.-  S.  352  —  360.  In  diesem  Ko 
folgt  s.  361  darauf  der  Kaufbrief  über  das  von  den  GattenhüfSK. 
mäudern  von  dem  Universitaets-Receptoratamte  angekaofte  Haas  n 
Stadt,  welches  am  20.  Jannar  1651  nm  1200  Gulden  paaren  Geldes, 
Waehrung  (der  Gulden  zu  15  Batzen  oder  60  Krenzer  gerechnet)  ^ 
Universität  angekauft  wurde,  mit  der  merkwArdigen  Bedingnaf: 
hausung  —  sambt  —  allen  dessen  Begriff  nnter  and  ob  der  Mt 
gewitt  und  genagelt  ist,  ausgenohmen  eine  in  einem  silbernen  Km 
darinn  vergrabene  ziemliche  Summen  Geldts,  so  von  Herrn  Jofcm  < 
Gattenhoff  im  Schwedischen  Weesen  darein  vergraben  nnd  zur  sfitft 
nicht  wiederumb  zu  Licht  gebracht  werden  koennen,  mit  disem  Bedinf^ 
solche  hie  zwischen  Ostern  gefunden  wird,  denen  Gattenhofibekai  1 
alleinig  bleiben ;  da  es  aber  nach  dieser  Zeith  fiber  knrts  oder  li*l 
fuudeu  werden  sollte,  denen  Inhabern  des  Hanss  i  3  nnd  gedackM  fi 
2/3  davon  abgefolgt  werden  sollen."  — 

Vgl.  Gutenaecker,  Gesch.  d.  G^nnnas.  zn  Mönnerstadt  L  43- 
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Nr.  105. 

Johann  Philipp,   Erzhischof  von  Mainz   und  Bischof  von  Wirzburg, 
überträgt    den    Bartholomiten   die  Leitung   des  geistlichen   Seminars. 

1054,  8.  Juli.     Wirzborg. 

Xos  Joannes  Philippus,    s.  sedis  Mognntinae  archiepiscopus ,   s.  Ro- 

mani  imperii  per  Gennaniam  arcliicancellarius,  princeps  elector,  episcopns 

Herbipolensis  et  Franciae  orientalis  dux.    Omnibus  hasce  litteras  lectnris 

aat  legi  aaditnris,  praesertim  dioecesanis  nostris  Herbipolensibas  salntem 

in  domino  sempiternam.     Mag'nnm  illnd  et    angrelicis    etiam   hnmeris    for- 

midandam    aniiuaram    cnrandarnm    onas,    merito    omnes    dominici    ovilis 

praesnles    admonet,    ut   attendant    sibi    et  universo   gregi,    in    quo    ipsos 

Spiritus   sanotus   posuit    episcopos    reg'ere    ecclesiam  dei,    quiim   acquisivit 

aangaine  suo  quamque  regeneravit  in  haereditatem  incorruptibilem    et  in- 

eontaminatam    et    iminarcescibilem    conservatam    in    coells.     Atque    haec 

qnidem  pastoralis  soUicitndo  h,  primo,  quoad  episcopalis  muneris  sublimi- 

tatem  nos  indijrni  evecti  sumus,    die   ita   nos   affecit   et  tenuit,   nt   inter 

ipsos  etiam  bellorum  motus  hostilesqne  terrores  serio  cogitaremus,  qnanam 

ratlone  adfulgente  pace  aliquando  tales  in   concreditum    nobis    ovile   mit- 

teremas  pastores,  qui,  quod  infirmum  est,  consolidarent,  sanarent  aegrotnm, 

alligarent  confractum,  abjectum  reducerent,  et  quod  perierat,  sedulo  con- 

qvirerent.     Auxerunt  hanc  curam  nostram  inter  tot  Inpos   periclitantium 

animarum   salus,   bonorum   pastoi*um  paucitas  et    diiscolorum  passim  ad- 

Tentantium  scandala,  effecerunUiue,  ut  praevia  matnra   tarn  cum   iis,    qui 

Jiobis   a   consiliis   ecclesiasticis   sunt,    quam    cum   aliis   viris   prudentibus 

kabita   consultatione   diu  multumque  in  hoc  intenti  essemus,  quanam  ra- 

seminarium  alumnorum   in   dioecesi   nostra  Herbipolensi    ad  vineam 

ini  mittendorum  restauraremus ,   quod   laudatissimi   praecessoris  uostri 

^«lli  erexit  zelus  ac  pietas,  sed  irruentium  Suecorum  furor  bellicns  dissi- 

.▼it.     Nee  immerito  inter  hos  solliciti  animi  nostri  cogitatus,  ille  sibi 

vendicavit,    quosnam    huic    seminario    restaurando    praeficeremus 

rdotes,    qui    futuros    ibidem    pastores    instruerent    verbo,    formarent 

plo  et  practica  manuductione   ita  erudirent,  ut  et  similitudo  statu» 

^S^tciliaret  amorem  et  domt'ätica  exempla  monitaque  optatam   docerent  in 

istranda  aiiimarum  <'ura  facilitatem,  cum  illa  vivendi  honestate,  per 

saepius  deplorata  paruoliorum  scandala  quam  tutissime  evitarentur. 

Occurrebant  quidem  primo   patres   societatis   Jesu,    sed    hornm    in- 

,  quantumvis  alias  laudabile  et  tot!  Christiano  orbi  quam  maxime 

fi<nimn,    ad   hunc   tamen    finem    minus   opiKirtunum  inventum  est,  tum 

a  praxi   et   oeconomia   parochiali   instituenda   et   Propaganda   magis 
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alieiium  est,  tum  quia  propter  dissimilitudinem  Status  complnribas  in  alum- 
natu  educatis  magis  horridura  visum  est,  uiide  aversio  anknomm.  iliv 
ciplina  coactior  et,  facta  missione  ad  parochias,  vita  persaepe  apparebat 
dissolutior. 

üeinde  convertimus  oculos  cogitatusque  nostros  in  clericos  saeculaivs, 
sed   hos   partim   aliis    functioiübus   iiecessanis   occupatos,    partim    minns 
sufficientes   pro   taiito  oiiere    invenimus,  unde  iiecessario  meutern  nostram 
snpplici   prece    ad    deum,    omnis    sapientiae    fontem,    direximus,    nt  noMs 
anxiis  et    pro    ovili    suo   sollicitis   dignaretur   in   tanti    momenti   n^^ff-ti» 
opportuna  media  consiliaque  suggerere.     Nee   defuit   deus   votis  n«»stris: 
nam  transeuntes  iiuper  Salisburgensem  ditionem   incidimns   »dei   upinamnr 
nutu)    in    clericos   saeculares   in    cura   animarnm    constitntos,    qui  ut  •-' 
securius  evitent  omne  inqainamentum  luxuriae  et  avaritiae,  vitam  dnrout 
a  cohabitatione  mulierem  separatam  eamque  in  commani  et  ab  omni  pr«»- 
priorum  reddituum  soUicitudine  liberam  et  ne  torpescant   otio  noii  si»liifli 
ipsi   in   catechizandis   rudibus  aliisque    muneribns   parochialibas   oWuiuli» 
gnaviter   occupantur,    sed    etiam  in  hoc  simul  incnmbnnt,  nt  selectaui  ja 
ventutem  literis  moribusque   ad   idem   institntum   capessendam   prusniOfH- 
dumque  informent,    quod  authore  deo  et  divina  gratia  adjuvante  ventra- 
bilis    sacerdos    Bartholomaeus   Holzhauser    ss.    theologiae    licentiatup  i 
episcopi  Chimensis    ad    s.    Joannem  Leoggethali    vicarius    et    decanus  in- 
stituit  et  cum  optato  animarum   fructu   propagavit.     Hos   igitur  cxun  ^ 
instituti  siii  ratioin*  ac  potissiinuni    do    siia   erjra  ordiiiarins   ]or..rnin  ^n^- 
niissioiic  totiusciuc  vita»'  suac  ilir«Mti(Ui<'  exainiiiarrniu^  a(iiratiu>.  liuiiii.li-'  • 
sua  siiioeritatt^   rcspninlm'uut   n()])is.    sr    ([uideni    quuad  (bniit*>ti«aiu  \iv"' ■■ 
ratioiH'ni  diri^i  ab  nin»  .sujx'viort*  instituti  siii,  sod  snluin  dirt-rti"!!'*  i'iiv-' 
et  quasi  ncconuniica.  ad  ijjsam  vtMo  juiisdictionfUi  sj)iritual«'ni  »-t  »-i-i^ru].;!!'.. 
([Uod  attiiK't,  dependtM«*  s»»  a  rrv«M'<Mi(lissiniis  locnrum   ordiiiarii"^  (Uiii"!''-' 
ea    subuiissiniiis    plrnitudin»' .    (jua    uinnos    alii    srculai'«'-»    rb'ii'i    in   '"■' 
aniinaruni   cxistt'iitt's  juxta  i)ra«'S('ri])tuiii  sa('r<a*uni   canoiunn    »t    l.ju'l.i''.''^ 
(uiusriuc  di()('CH'S<M)s  consuctudincni  ab  iisdcni  dependiM'*'  »deiit  i«»»    v»!!-  *■ 
essr  innnuiies  ab   ullo   nnciv   iiistitutiunis  et   destituti<Miis.   \  i>it;»ti"i>.     • 
roctionis.  subsidii   cliaritativi   ot   cathcMliatici,   quotat-   fun^-biis  aut  ;«!*'n'"-* 
('uius('un([Uc    ratiniiis    ac    iioniinis,    (juo    alii    sa»M'ulan*>    i>ar«irlii   i.nl!:;.«n> 
suis    ol)striii^''i    ((Uisucvemint.      Cum    itarjue    liiuc    a^ilnadv^'rt^•rHlll^.   '■•'" 
viros  tales   esse,   (juoruni   institutn  ac   vivendi   ratiun»*  in  d^^niandatain  v•■•^'^■ 
nn'ssi'ni  dnniinicani  (»jiciarii  boni,  scduli,  eruditi,  pii  et  a  onntairi«»!!»'  Inxii''^" 
aliorunn[Uc    criniiinmi.    (juilius    paroclniruni    Status    «ontaminari   «iiMn'*-:-' 
solct.    liberi    t'unnan'Utur.    in   cani   sententiani   conc»'>>innis.  ut  ill"rni;:  .i-' 
(juibus  nostros  clericos  ad  aniniaruin  curam  deputandos,  illo  iixwm  'li\:'""' 
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fine  commendare  et  ipsorum  disciplinae  submittere  decreverimus.  Caeterum 
ne  haec  ipsa  assumptio,  commendatio  et  educatio  uobis  nostrisque  succes- 
soribus  paulatim  aliquid  praeju^cii  parere  valeat,  postulavimus  ab  ipsis, 
at  nos  hac  de  causa  securiores  redderent,  ad  quod  se  promptos  paratos- 
que  per  subsequentis  jurameiiti  formam,  tanquam  per  summum  religiosis- 
dmamqne  vincnlum  caiionicae  aequitatis  obtulerunt: 

Ego  N.  y.  Staus  in  conspectu  sacrosanctae  et  inditidiiae  trini- 

tatis,  Jesu  et  Mariae  et  omnium  sanctorum  professionem  ßdei 

catholicaej  castitatis  clericalis,  communionis  bonorum  apostolicae 

et    obedientiae    christianae  ßrmiter    renovo    atque    insuper    deOy 

beatissimae    virgini    Mariac,  sandis   apostolis   Petro   et   Paulo, 

s.  Kiliano  et  omnibus  sanctis  et  tibi,  emin.  et  reverend,   princeps 

elector  tuisque  in  episcopatu  Herbipolensi  legitimls  suecessoribus 

pro    ine   et  con/ratribus   curac   meae   commissis  juro,   nihil  me 

facturum   aut  permissurum,   ut    vita    nostra    clericorum  in  cofu- 

muni  viventium  in  statum  aliquando  regulärem  vel  a  Jurisdictione 

ordinariorum  exemptum  transire  aut  permutari  possit  aut  valeat. 

Sic  me  deus  adjuvet  et  haec  sancta  dei  evangelia. 

Hig  itaque  mature  praemeditatis  ac  coiisultatis,  praeparatis  etiam,  quae 

id  habitationem  et  victum  clericorum  seniinarii  requiruntur,  necessariis  vene- 

nMlem  nobisque   siucere   dilectum  Joannem  Udalricum  Rieger,   ss.  theo- 

bgbe  et   cauonum  doctorem,  memorati  Bartholomaei  Holzhauseri  socium, 

^0  praedicto   nobis  iuratum   acceptavimas   in    nomine   domini   et   prae- 

ftcfanos  educandis,  dirigendis   ac  formandis  ad  curam  animaram   alumnis 

■ostris  in  dioecesi  nostra  Herbipolensi  exponendis,  quorum  numerus  potissi- 

•um  ex  indigenis  dictae  dioecesis  nostrae  cum  nostro  praescitu  successu 

toporis  supplendus  erit. 

Atque   lii    clerici    omnes    et    singuli    similiter    uti    praefectus    eorum 

Trabant,  se  jus  ordinariatus  nostri  salvum  et  illibatum  conservaturos  seque 

fc  ecclesiis,  ad  quas  mittendi  erunt,  tldelitcr  servituros,  (pios  vicissim  ad 

Ihiüam   mensae    nostrae    ordinari    curabimus.    cum    et    aetas    requisita    et 

Widitio  morumque  probitas  ipsus  ad  hoc  sufficienter  commcndabunt.    Nobis 

toen  liberum  reservamus,  incorrijüribilcs  ad  refnsioncm    sumptuum   causa- 

*onun   cogere    et    dimittere    de    constirtio    deri    nostri ,    cuius    bonum    in 

Christo  odorem  optamus  et  percupimus  in  omni    loco  dilatari.     Ut   autem 

^ciüceps  etiam  nota  sit  suecessoribus  nostris  haec  salutaris  nostra  intentio 

*•  seminarii  restauratio,  motu  proprio  certaque  et  deliberatissima  scientia 

**c  ipsom  documentum  conscribi    et  sigillo    nostro    ürmari    inque   archivo 

*fc  nostro  episcopali  perpetuae   memoriae    ergo    reponi    voluimus,    eosdem 

^  domino  cohortantes,    ut  sedulos  hos   nostros  cogitatus    et   couatus   pro 

^vctvhicfate  der  l'nivenitftt  Wirzburg.    2.  Bund.  1^ 
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suo,  quem  speramus  ferventi    animanim    zelo    proque   moneris   episcopalu 
(lebito    conservare    velint   ac   propag^are,    nullateims    dubitantes,   quin  in 
districta  et  tremenda  die  reddendae  rationis  de  villicatione  sua,  tanqaam 
servi  boiii  et  iideles  in  gaudium  domiiii  sui  magno  cum   solatio  introdncti. 
felicis  aeternitatis  praemio  sint  accumulandi.     Dabamus  in  arce  8.  Mariar 
tanquam  residentia  nostra    episcopali    octavo  Julii,    hoc  est   ipso   fest«  s. 
Kiliani,    episcopi    et    martyris,    ecclesiae    nostrae    patroni,    anno  Chri>ti 
domiiii  nostri  millesimo  sexcentesimo  quinquagesimo  quarto  archiepiscopatQ> 
nostri  Moguntini  septimo  et  episcopatus  liuius  Herbipolensis  decimo  tmk 

L.  S. 

Die    Original -Urkunde    auf  Papier    mit    einem    innen    aufgedröoktea 
Siegel  befindet  sich  im  kgl.  Kreisarchive  za  Wirzbarg  (K.  27  Nr.  2»0. 
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Votum  des  Domcapitels    in  Betreff  der  von  Johann  Philipp  wit  i^ 
Leitung  des  geistlichen  Seminars  betrauten  Bartholomittn. 

1655,  22.  Februar.     [Wirzburg.] 
Hierauff  weiln   in   verwicbenem  Jahr  die  von  Ihrer  churfurstlich« 
Gnaden   zue  Maintz,    als    unsern    gnedigsten    Fürsten    und    Herrn   zw 
Wuertzburg,  der  newen  Clericorum,  vulgo  Bartholomaeitarum,  Acceptation 
pro  Aluniiiiitu  bis  daliero  ^naedi^st  remittirt  worden,  abzub'st^ii,  ;il>  bt- 
Syndicus  das  eino  Original,   wolcht's  ad  archivuiii   capitularo  zu  r^jH'niM 
von    ihrer    churfürstlic  hon  (riiadon    hei'gebeii,    uuderthoinir    vt'rle>»'n:  u»'' 
daraurt    in    die   ITnibtrai^-    gestellt  worden:    worüber    condndirt,    <lav>  \v 
Keceptiou  dieser  newen   Clericorum   in  coniniuni    viventiuni .    ein    löMiolr» 
gutes  w<?rkh  seye,  und    sattsam!)    in  dem  original    ausgetülirt .   uu*l  zvar 
umb  so  vihel  mehrers  zue  loben ,  umb  das  sie  in  allem  dt^m  juri  "nÜw 
riatus  und  zwar  Jurato  underwürt'tig  machen,  und  darin  alles  wohl  r^^'-r- 
virt  worden,  man  autl"  sich    ex  j>arte    des  stieüts    nit   verbund«Mi,   <"mirrn 
gleichfalls  ad   liberam    revocationem    gestelt    ist ,    utl'   dem    P'all    si»-  ik'3'' 
(ylerici   von   ihrem    Instituto  und  dieser  reception  weichen  orler  «leL^riifrini'fi 
solten :    zuedeme    werde    dieses  Original    receptionis    einem    hoihwür-iii'»''' 
Dhombcapitul  nit  ad    ajjprobandum    übergeben,   also    dass    man   nff  allfU 
Fall  ex  defectu  consensus  capituli   hierin  ein  offne   handt   habe,  un«!  '''^"^ 
die  reception   communiciert  würde :    jedoch    versehe    man    sich    *\^>  H'-rm 
l^ischoffen  Julii  fundation,  ([Uoad  alumnatum  nobilium  bierin  nichts  /•n»»'- 
judiciert   werde,  auch   dessen   fundation   quoad    alumnatum  panKlivram  ^^ 
indigenas    gerichtt^t ,    hierin    nicht    weniger    bey    diesen    Baitli"!"'^'*'*'""' 
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rerde  beobachtet  werden:  iiin  übrigreu  die  coinnmnis  massa,  so  von  ihnen 

{^ehalten   wirdt,    pro    alendis   pauperibus    parentibus,    aach    filio   mortuo, 

werde  sonst  dem  Stiefft  nicht  praejudiciren,  also  ad  Archivum  capitolare 

das  besiegreite  Original  zu  reponieren  wehre. 

Ein  gleichzeitiger  Extract  im  k.  Kreis- Archive  Wirzburg  (K.  17  Nr.  200) 
ond  ein  Eintrag  im  Domkapitelprotokoll  pro  1655  fol.  HS  n.  88  r. 


Nr.  107. 

Johann  Philip}),  Erzhischof  von  Mainz   und  Bischof  von   Wirzburg, 
verkündigt  die  Vehertragung  der  Leitung  des  geistlichen  Seminars  an 

die  Baiiholomiten. 

1655,    12.  Dezember.     Wirzbarg. 
Wir   .Tohan   Philipps,    von    Gottes  Gnaden    des    heiligen  Stuels   zu 
Mftiutz  Krtzbischoff.  des  heil.  Roem.  Reichs  durch  Germanien  Ertzcantzler 
nnd    Churfiir.<t,    Bischoff   zu  Wirtzburg   und  Heitzog  zu  Francken   etc.. 
Hit  was  vaetterlicher  obsicht  und  wachtsambkeit  unsere  in  unserm  Stifft 
Wirtzburg  geehrte  Herrn  Vorfahrer  sich  beflissen   haben,  die  allda  ein- 
gerissene Irthumben    und  Ketzereyen   abzuwenden,    die    verführte  Seelen 
jni  bekehren,  taugliche  Hirthen  ihnen  vorzustellen  und  die  irrende  Schaaff 
wiederumb  zu  ihrem  rechten  Schaffstall  und  Hirthen  heimzubringen,   thnt 
das  Werck  selbsten  an  Tag  geben  und  so  \iel  erweisen,  dass    sie   hier- 
durch ohne  zweiffei  von  Gott  den  ewigen   Lohn    uud    bey   den    Menschen 
einen    immerwehrenden    Ruhm    erhalten,    Unss    aber    ein    sehr    löbliches 
Ezempel  hinderlassen   haben,  derogleichen  Eyffer   auch    Unserm   bischöff- 
Hchen  Ambt  gemaess,  mit  allem  Fleiss  zu  erweisen,  und  so  viel  müglich 
cjfferige  Pfan-er  und  Arbeiter   in   den  Weinberg   des  Herrn   zu  senden. 
Kiin    wäre    Unss    nichts    liebers    gewesen,   als    bey    antrettung    Unserer 
ierong  gemelten  Unsers  Stiffts  AVirtsburg  dieses  alles  werckstellig  zu 
!hen  und  zu  diesem  end    den    von  Herrn   Bischoff  Julio   hochlöblichen 
^■Aenckens  wohl  fundirten,    aber   durch    das   leidige   Kriegswesen   gantz 
^mt5rten  Alumnat  wiederumben  aufzurichten,  so  seind  Wir  aber  ebener- 
^lineu  durch  die  betrübte  Continuation  jetzt   gemelter  Kriegs-Empörung 
^fUer  Unseni  Willen   bissh<*ro   davon  abgehalten   worden.     Weilen   dann 
00^  aigetzo  der  allmaechtige  Gott  Uns  mit  dem  langer  wünschten  Frieden 
V*6tterlich    erfrewet   hat    <  darfür  Wir   seiner  Gutigkeit   immerwehrenden 
JhMick    zu    sagen    schuldig  seind;    als    Iiab«.'n   Wir   ferner   nicht    umgehen 
wMen^  diese  wohlmeinende  Gedancken  fortzusetzen,  und  dahin  zu  trachten, 
^^    besagter  Alumnat  nicht  allein    wiederumben  restaurirt,  sondern  auch 
••  ■oloLen  Stand  gesetzt    werde,    in    welchem   die    under   dem  Clero  vor- 
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fallende  Maeiigel  moechten  verbenaert  werden,  sonderlich   aber  die  d«rch 
die  gefaehrliclie  beywoliimug   der  Weibspersohnen   eiiUpriD^eodr  An^er- 
nassen  gaentzlicli  abgeschafft  und  vermitl«n  bleiben.     Welche»  alles  vmk 
Bo  viel  desto  fttglicber  ins  Werck  zn   setzen,    seind  Unss   rzne-irelsohw) 
durch  ein  sonderbahre  schickoujf  Gottes   zuhandea   kommen   etlicli«  nrlt- 
liehe  Priester  (dereu  Seelen-Eyffer  luid  uiistraelTlicher  Waiidel    Vnw  wal 
bekannt  istj,  welche  sich  verglichen  nnd  verbunden  liabwi ,  dtm    uhraliei 
ereUtUchen  Reclit«n  geniaess,  ihr  Leben  also  anznsl«llen,  .tacli  hen-ita  im 
Werck  Selbsten  augestelt   haben,    diiss  die    auff  den  Ffarrtui    ander  dem 
gewShnlicliem  Bise hßfFli ehern  Gewalt,  ohne  Bedienung  der  WeilntperMhoüi, 
hausen  und  leben,  zu  Vermeidung  des  Mfissig^^angs  neben  deu  pfnirliilira 
Verrichtungen   mit   Studiren,   Kinderlehr  nnd   Underweianng  dr^r  jD^nd 
ihr    Zeit    verbringen,    auch    au  VurtaetzUDg    diesea    Gott   wiihIjr«>a<^lliir<-B 
Wercka  alle  ihre  pfarrliehe  Verlassenschafft  nach   ihrem   tiMilirben  Hin- 
trilt  der  Communitet  dieser  Priesterschafl  hiiiderlastteii,  Jedoch  da»a  itutm 
angewehrt  aeye,  bey  ihren  Lebenszeiten  ihren   armen  Frennden  gtui  »n 
thun   nnd  sonderlieh  aber  den    armen  Eitern    fweJche  auch   wigar  ojid 
dem  Todt  ihrer  Söhnen,   so   in    dieser   Commnnitet   sterben,    von  Jlewr 
PriealeVBChaft   die  Lebens  Xotturfft    verschafft    würde)    wufem    siir  ni.il 
Selbsten  ZU  diesem  end  das  ihrigre  freventlich  verthan  hetteu,  aUer  Hit- 
lichkeit  nach  bey  zuspringen.     Dahero  keineswegs    zu    ged^uckeu,  >li» 
dieses    ein    newer    Cluster  lieher    Orden    seye,    oder    hiedardi,   dir  <1Wb 
Stand  einverleibte  Priester  mit  clösterlicheii  Gelübten  beschwert,  vun  li-» 
Ihrigen  abgesiindert  nnd  also  den  armen  Eltern  nnd  Freunden  nacb  unt«- 
westem    grossen   Unkosten   der   Trost   der   Ergetzlichkeit   abgesrluüitrrL 
sondern  vielmehr  aller   Gefahr  und   Cngelegenheit   vorgebawt   miJ  all* 
da^enige  beobachtet  werde,  was  zu  befiirderung  der  Ehr  Gott<-s  nnä  W 
Seelen     Heyl,    gleichwie    nicht    weniger    dem    gantzea  VatierlaiHl  mi 
Freondschafften  möge  erwünschter  uiassen  erspriesslich  seyn.     Weil  Wir 
dann  dieses   alles  reiSlich   bedacht,   berathschlagel   nnd   endlich  n»  "»^ 
befanden,  dass  Wir  nach  Ausweisung  Unsers  hoben  BisdiöfflichMt  Ambu 
nicht  sicherer  noch   vorsichtiger    handeln     können ,    als    L'nseni  Alna»' 
allhier  obgedaehifir  massen  wiedemmb  anzustellen    nud   diese   wti*i  tui 
manir  zu  leben,  ihnen  vorzuschreiben:  als  haben  Wir  nachrichtlieh  bitf 
mit  solches   allen   Unsers   Stift   Wirtzburg   Inwohnern    und   ruderüi»» 
guaedigst   zu   wissen   machen    nnd    darbey  Vaettertich    erinnern   «nlK 
dass  sie   ihre  Kinder    znm    christlichen  Wandel,   anch    die 
diesem   geistlichen   Stand   8chicken   möchten,   zum    stodireu   ivoffrM 
darzn    tauglich    gefunden    werden)    und    za    allem    ragentr«)chKn   U^ 
eyfferig    anweisen,    dieser    Unser   Alumnats    nnd    Seminarii    gcl«>«W 
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gebrauchen  und  versichert  sein  wollen,  sie  vor  andern  ausslaendischen 
ang'enommen,  ferners  underwiesen  nnd  also  befiirdert  werden  sollen,  dass 
sie  werden  billige  Ursach  haben,  dem  allerhöchsten  Gott  dammb  zu 
dancken  und  Unsere  gnaedigste  und  vaetterliche  Meinung  underthaenigst 
zu  erkennen.  Befehlen  derowegen  hiermit  guaedigst  und  wollen,  dass 
alle  Unsere  Pfarrer,  Seelsorger  und  Prediger  dieses  Unser  Gott  wolge- 
faelliges  Vorhaben  auff  den  Cantzeln  Unseru  Underthanen  und  allen 
Inwohnern  Unsers  Stiffts  Wirtzburg  vortragen,  erklaeren  tind  sie  zu 
Bef&rderung  desselben,  gleichwie  nicht  weniger  zu  allem  Gutem  erinnern 
«ollen.  Welches  Wir  unss  dann  also  zu  geschehen  verlassen.  Und  haben 
in  ürkund  dessen  Unser  fürstlich  Wirtzburgisches  Vicariat-Insiegel  hier- 
unter   zu    trucken    befohlen.     Geben    in    Unserer  Stadt   Wirtzburg,    den 

12.  Decembris,  anno  1655. 

L.  S. 

Ein  On'ginaldruck  in   folio  patenti   im  bischöfl.    Ordinariats-Archive. 
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Antrag  der  Universität  auf  Beseitigung  des  herkömmlichen  Doctor- 

Schmauses  und  ähnlicher  Gastereien, 

1656,  10.  April.     [Wirzburg.J 

Reverendissime  et   eminentissime  archipraesul, 

d  0  m  i  n  e    c  1  e  m  e  n  t  i  s  s  i  m  e ! 

Longa  nos  haotenus  experientia  docuit,  plurima  eaque  gravissima 
^commoda  nasci  e  conviviorum  arademicorum  celebratione.  Nam  non 
•odo  sobrietas  et  reliqua  morum  sanctitas  una  cum  corporis  valetudine 
plenunqne  haud  leviter  violatur,  sed  etiam  luxus  et  perversa  aemulatio 
operandi  invicem  in  sumptnum  profusione  ita  invaluit,  ut  nulla  ratione 
«oerceri  posse  videatur,  unde  re  diu  multumque  perpensa  in  nupero  con- 
«Üio  almae  liuius  universitatis  concordi  omnium  suffragio  conventum  con- 
^hsnmqne  est: 

Primo,  ut  deinceps   abrogentur   non    modo   solemne   illud   prandium 

^•ctorale,  sed  etiam  quae  habet   convivia    aut    compotationes,    quae   post 

diipBtationes  pro  gradu  haberi  consueverunt ,  invitatis  disputantibus  una- 

^•ii  professoribus,  cum  constet,  saepe  etijim  in  his  tantum  esse  excessum, 

'■tt  postea  vix  supersit ,    quod    promotioni    ad    doctoratum  impendi    queat. 

Secondo,  statuendnm  proinde   ab  unäquäque   facultate,    quo   munere 

'••C'imario  donandi   sint   illi ,  qui    praesentia    et    eruditione    sua   ejusmodi 

^■■plitationes  cohonestarint. 
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Tertiu,  iit  uiia  qaaeqni!  fncaltas  stataat  ac  decernnt,  qiKi4  i  M 
caudidatis  loco  convivü  pendi  oporteat,  \dqae  sit  mnderaUiiu.  H 
deüicepB  fas  sit  nlli  fac.nJtati,  ab  aliig  facnltatibas  nomiDe  tunTirli  qrf 
quam  exlgere,  iiisi  apecialiter  dnae  t'acoltates  iia  inter  se  conviruioMniL. 
Qaarto,  ut  nnllü  candidato  in  poDt^ruiii  licenl  pru  libitn  cunriTfin 
eshiberi  loco  pecniüae  in  qaävis  facnltate  tasalae,  nisi  in  bnc  «{iprjiillli 
dispensaudum  c«n8nei-it  ea  ipsa  facultas,  in  qDfl  gradn^  cunf«rtur. 

üt  porri)  haec  inviolabile  ruhur  obtineani,  riHnm  est,  hiUH'  itoA 
eminentisBiniae  celsitodiiii  vesirae  appiobaiiila  ac  eininenütisiiaa  «la  aotU 
rttate  confinnaiida  huinilliiue  offcn-e.  Dens  Interim  eminHijUBsiiuxD  Ml 
Bltndinem  vestram  ecilesiae,  imperio,  ncademia«  dintJHalnip  s<>ii)>iii-r,  tt 
precamnr. 

Emiiientissimae  celBitodiiüs  veatrae 
Coüfirmatio   iiotata  bumilliini  client^-ii:  iwlnr, 

in  rabro  et  et^qnitnr:  decani,  profeBSores  mi 

Haec;  decieU  aL  niiiversitate  sitatia  Herbipulensi^ 

nosti'a  facta  approbamus. 
Si^atam  10.  Aprilis  1656. 

Juhannefi  PliilippUR  ulectns 
mann    propria. 
Rio  Jüntfag  lu  Acta  univcrsilati^  UtrUpoletuU  toi.  •4b  — 7&l< 


Nr.  109. 

A. 
Schreiben  des  JurstUcheit   Vicccaiislers  an  den  f.  Kanzler  J/tA/^-* 
i»    Fraiikfurt    wegen    eines    Prftcedemstreites     der    J'rädiknk  *** 

Käthes  und  eines  Professors  au/  den  jwrislischeH  Thesen- 
I65T,  AagBSt.     WirzbonC- 

Als  in  dem  Monat  Augusto  dieses  laufenden  1657  ten  Jahrs  P«fW 
Salentin,  codicis  Professor  und  derzeit  facnltatis  juridicae  decanns.fc* 
doctori  Andler,  fürstl.  Würtzb.  RaU»  und  institutionnm  professori,  «•" 
unnötigen  Prilcedenzstritt  movirt  und  diesem  jener  als  decaoas  »ft*" 
tragen  hat,  in  den  zu  sülclier  Zeit  getruchten  Thesibos  jnriditif  ^ 
Praedicatum  professoris  vor-  und  des  Consilarii  nacbzusetzen ,  HkU 
Andler  aber  solches  zu  thuen  abgeschlagen  und  darüber  Dr.  Saleatii  i> 
dieser  coiitroversia  Rectorein  magnificum  und  ConsiUiim  Acadeauo»  •* 
cogiioscire»   und   zu  sprechen  ersucht   and  Ladnng  hierüber  fe«i*li  ^ 
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ist  «lieser  so  balt  ziigetahreii  luid  hat  hierin  eine  Sentenz  ergehen  lassen, 
ODg-eachtet  allt^s  v<ni  Dtxtore  Andler  super  nnllitate  processns  darwider 
beschehenen  Kinwendens,  vermög  welcher  liinturan  die  Professores  juris 
schuldig  und  gehalten  sein  selten ,  sowohl  in  den  Thesilms  als  auch 
sunsten  das  Prädicatuni  Protessoris  dem  Priidicato  Consiliarii  vorzu- 
setzen. l>a  nun  solt-hes  den  türstlirh«*n  Herrn  Ruthen  turkonimen,  ist 
dem  Herrn  Rectori  magnitico  nomine  totius  eollegii  eancellariae  durch 
mich  Vieecancellarium  der  in  i»raejudioium  D.  0.  ronsiliariorum  a  Collegio 
Academico  ausgesprochenen  Sentenz  mündlich  contradicirt  und  wider 
selbige  als  ein  begangenes  nichtiges  Attentatum  protestirt,  zugleich  auch 
Hen-n  (.'anzler  Meel,  umb  ihrer  churtürstl.  Gd.  solches  der  Acadenii 
fumehmen.  weilen  d<'roselben  merklichen  eingegriffen  würde,  zu  referiren 
nud  iliren  .Vusspruch  in  dieser  Sachen  zu  bitten,  notiiicirt  worden,  welclie 
dann  folgenten  Inlialts  diesen  Stritt  erörtert  und  entsdiieden  haben, 
wuniadi  dann  künftig  man  biMlt-rseits  sich  zu  richten  hat. 

n. 

Anticort  des  Katukrs  mit  heigcfätffcr  lies.dutioH  Htid  Entsclitidinuj 
des  Kurfürsten    von  Mainz    und  Bischofs   von  Wirzbunf,  Johannes 

Philijijt, 
h\:ü,    I  Frank  l'iirL] 

IMeweil    ihr    churtürstl.    (tu..    unst*r    gnedigster    Herr,    uff    meine 

bejrelirter  Massm  unterthenigst  beschehene  Relation,  was  sich  wegen  der 

Voll    Hr.  Doctore    Salentin    erweckt«*!*    Pra«*tension    praecedeutia«*    nominis 

■ea  tituli  Protessoris  in  disputationibus  juridicis  zugetragen,  mit  mehrerm 

^.  vernommen ,    so   ist    deros«dben    gn.   Will  und  Hefelch,  dass  die   Hm. 

Professores    sich    dergleichen    unm'Utigcr    und    ilin*r   kurfürstl.  Gn.  selbst 

(formalia  eranti  nachtlieilig4>n  IMsputats  genzlichen  enthalten  sollen,    und 

als  ich  hiebei  unt«*rthenigst  erinnert,  dass  die  Hrn.  Patres  Suciatis  der  Hrn. 

Profeüsorum  part«'s  sustiniren  thet«'n,  haben  ilir«»  kurturstliche  Gn.  erklärt, 

dM8   desto    Weniger    nachzugeben    sey«',    sie    könten    alzeit    Leut   haben, 

welche  die  Tlieoriam    in  den  Scliulen    lehn»ten ,    aber    mit    iliren    Räthen 

Jiltte  eH  ein  andere  Hewantnu^s    und    müssten    dieselbe,    welche  per  con- 

fflia  Land    und    Leut    mithelfen  regieren .    theorici  et  practici  et  in  jure 

pabüco  versirt  s«*in,    «'s  seye  «lieser  unnötiger  Stritt  alschon  von  Biäch«>f 

•  Job.  Gotfried  wie    au«h  von  sr.  kurfrstl.  Gn.   h«*lbst  vor  etlichen  Jahren 

!■  Jalierspital  hingei«'gt   worden,  darb«M  es  verbleib«*,  «-rgo 

Aula  scholam  vincat :  Theinidis  «jui  sceptra  gnbernant, 
Vincant,  «^ui  tan  tum  paucula  iura  docent. 


Utk.  Nr,  MO  [XHm). 

Der  Herr  Bmder  wUrd  es  naeb  seinem  Belielien  mit.  d«  Hr.  SuK- 
halt«rs  hochw.  Gii.  untertUeni^  211  commanictreii  wissen,    liamit  lldvl^^»v 

parü  Silentium  iwrpotuum  auferlFßt  werde.     Auno  1657. 

.SehsKtian  Wilhelm  Mehl, 
Cnntzlnr   m.  [rr. 
Eine  Abschrift  in  Wjribnrg,  k.  Kreia-Arehiv.  Lili.  I.  'livrm.  fnra.  rt 
cnntrai:r.  Joannis  Philippi  prinii,  fol.  304b/3(föa. 
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Berifhfer.itnfltiiiff  an  äas  Domcapitel  ülter  eitlen  Su  Eussrntifim  ilurrk 
einen  Studente»  begangenen  Mord. 
1860,  18.  Di^xember.  [Winhurg,] 
Keller  zu  Enaeenlieiinb  bericlitel  untertheoig,  wie  den  9.  da.  PfWr 
EtiBaen  Solin,  als  er  Abente  aus  Carlstatt  eerilten,  atlwo  er  dee  T»p 
Besserung:  habe  anegefilhrt,  von  Hannacn  Wackeni,  Studenten,  iiv-l 
eine«  tOdtlidien  Stieb  seie  amb^ebiacbt  worden,  dann  er,  Wacter,  W' 
seiner  Gesellschaft  von  12  Uhr  Klittn^  bis  Abends  um  4  Uhr  in  \Vlrti- 
haus  getrnnken,  darin  die  gröbsle  Reden  tnd  allen  Mntliwiilen  gririb«. 
auch  im  Heimgehen,  so  viel  sie  klein  und  gross  unter  Wegs  angetr-'fl«, 
hetten  sie  zu  Eussenheimb  von  den  hocherhobenen  Steinen  Vtimis 
gesprengt.,  alles,  was  sie  gehabt,  abgenommen,  hin  weggeworfen.  niA  t* 
Schanden  gemacht ,  mit  blossem  Gewehr  hin  und  wieder ,  auch  tfcali 
geringB  nm  die  Capellen  nachgejagt,  also  ihren  Muthwillen  in  unH  mm* 
des  Dorfs  voUbnacht,  an  der  Steeg  aber,  allwo  der  Erstochene  mit  fUwi 
Sdimidten  Sohn,  anch  mit  2  Pferden  von  CarUtatt  geritten  kl^tuln'^ 
were  der  Thftter  und  Hans  Jßrg:  Stumpf  nf  beiden  Seiten  des  Sie»^  oii 
blossen  Degen  gestanden ,  der  Buss  vortgeritten ,  so  Wacker  ffrnoiit 
Schelm,  Dieb  und  s.  v.  Hunds  etc.  gesagt,  reitet  fort,  er,  Bnn».  loU* 
wider  zurückkehren,  dann  der  Schmidt  hette  still  gehalten:  ab  niui  '* 
Wackers  Bruder  Conrad  dem  Rusa  gesagt,  er  solle  zurScbkehn-n.  b»« 
er  ea  gethan,  darauf  der  Thater  ihne  mit  solcher  Gewalt  angefalleti  »^ 
vom  Pferd  gerissen,  dasa  der  dreifache  Sattelgurt  zersprungen  nnJ  >" 
BttSB  sammt  dem  Sattel  herab  zu  Boden  gefallen  und  zugleich  mit  Hh' 
taschen  tractirt  worden ,  dass  ihme  Mund  nnd  Nasen  geblutrt .  jri»'^ 
sich  hervorgearbeitet  und  zu  seinen  Pfertien  eilen  wollen,  were  der  Thiw 
gefolgt  und  ihme,  Russen ,  den  Stich  durch  nnd  durch  waidwoad  p**»- 
der  dann  Morgens  um  3  Uhr  gestorben,  der  Tbäter  aber  bis  nf  iWw«' 
heimb  vervolgt,  dene  eben  in  solnjier  Stund  liaselbst    erdappi 
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diser  Thäter  vorhero  zn  Fulda  auch  einen  zum  armen  und  lahmen 
Krüppel  bis  uf  den  Tod  gehauen,  desgleichen  auch  zu  Bamberg  gethan, 
dessen  sich  noch  beriihmbt,  und  zu  Carlstatt  sein  Blutdurst  bekannt  seie; 
der  Vater  des  erstochenen  Sohnes  leide  an  Nahrung  itz  Mangel,  dann 
er  sich  des  Solins  in  der  Arbeit  wohl  bedient  und  3  lame  Kinder 
neWn  sonst  noch  4  Kindern  habe.  Als  nun  Syndicus  unterthenig  refe- 
rirt,  dass  der  Thäter  zu  Carlstatt  in  Verhaft  lige  und  den  Centschöpfen 
das  Factum  vorgelegt  werde  und  ohne  das  dises  eine  Centsach,  als  hat 
inan  es  der  Justiti  befehlen  müssen. 

Ein  Eintrng    in   dem    im    k.    Kreisarchiv     zo   Wirzbnrg    befindlichen 
Domkapitelprotokoll  pro  anno  1660,  fol.  377a/378a*). 


Nr.  IM. 

Forschrift  Johann  Philipps  etc.  betreffend  die  Prüfung  der  Priester, 
die  sich  zur  Erlangung  der  theologischen  Grade  melden. 

1661,  14.  Februar.     Wirzbnrg. 

Wir   Johann   Philipp   von   Gottes   Gnaden   des   heiligen   Stuhls   zu 

Ifaynz  Erzbischof  etc.     Nachdem  Wir   Uns   allzeit   sorgföltig   angelegen 

Meyn  lassen,  aller  Orten  in  unserm  Stift  Wirzbnrg  die  Seelsorg  dergestalt 

bestellen  zu  lassen,  damit  niclit  allein  die  wahren  katholischen  Christen 

bej  dem  rechten  und  wahren  Schaafstall  Jesu  Christi  beständig  erhalten, 

•ondem  auch   die   noch   irrenden   Seelen    durch    eifrige   Ermahnung   und 

wohlgegründete  Unterweisungen  auch  dazu  geleitet  und  gebracht  werden 

«Achten :  zu  welchem  Ende  dann  Wir  vor  allen  Dingen  die  billige  Vor- 

woTg   tragen,   ne   propter   negligentiam   in   legendis   &    scimtandis   sacris 

acripturis   unsere  Pfarrer   und  andere  Clerici   in   ai*ticulis   nostrae   verae 

Idei  catholicae  vel   defendendis   vel   solidius  exponendis  etwas  schlechter 

sQgen  befunden   werden,   zumalen   über  dies  die  Pliß^enschaft  und  Hoheit 

*)  Eine  lehrreiche  Ergänzung   zn   obigem   bit^tet   folgende   Mittheilnng   in 
8itzong  des  Domcapitels  vom  tf.  Jannar  KUil : 

Peter  Rnss  zn  Enssenheimh    bat  an   ein   hochw.   DumbcapituI ,   samt    seiner 

^fMndschaft,  unterthenig  supplicirt,  wegen  seines  von  dem  Wackber  zn  Carlstatt 

^■torliini  n    Sohns    die   justiti    gn.    erg*'ben    zu    lassen,    obscbon    der   Vater   des 

.-    VhMws  sich  erbiete,  was  zu  geben,  nnd  hierin  anstehen.    Demnach  nun  Ihre  chnr- 

>•  JtavtUche  Gnaden  ihne.  Thäter.  von  der  ordinari  Straf  ahsolvirt,  bette  er.  Russ, 

Fttelst  seiner  Freunden,  sich  anch  so  weit  weisen  lassen  nnd  210  fi.  uf  nechst 

IS  f&r  Cncosten  und  des  Söhnt's   carirender  Arbeit   nnd    Half  zu    nehmen, 

^    bei    fttrstlicher  Canzlei    erbietig    machen    lassen,   dabei   dann    man    es    anch 

Domkapitelprotokoll  pro  1G»>1,  fol.  8  a   h. 
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selbst«!!  des  geistlichen  Stande  mit  tdch  tiring<-t  nml  erranleret,  daw  ill<-' 
jeBigren,   welche   (larinnen   ihrem    Benif  gi'mäss   woll^u   ll^Wn    und   (t»tt 
dien<>ii,  sieb  in  Dorchles-  und  Betraclitung  der  lii>lligeu  Sriirift  mit  f-'iwKirn 
Qben  sollen;  als  hetehleu  vrir  hieinit    srnMigst   and    «-Tnitltii-Ii,    duA  tHrti 
and  jeden  ClericiB  nnd  Regolaribns  sowohl  in  al»  aach  ausserhalb  aii*rrrr 
Stadt  Wirzburg,  welch»  nicht    allein    pro    subennda  auiuarani    cttrn  and 
pro    sDscJi)iendis    Ordinibus    sacris    bei    uiiHereii    EsamiDaiuribDc ,   KonHi-ni 
aach  pro  gradibuB  Theologicia  bei  unsereu  Professoribus  Theolugiae  Mtli 
anmalden  werden,  neben  den  hiezn  gewOtinlicJien  Examiaibiu   aurJt  (Jiur- 
Bliones  circa  articnlos  tidei  controveraoa  es  locis  S.  Scriplnra«  »pcriatiiu 
allegatis  decidendae  proponirt  und  wofern  einer  oder  der  anilere  auf  ili^rfi 
letzten  Fall  nicht  zu  begegnen  wnsste,  mit  seinem  Begehren  ab-  nnil  a 
dessen  bessern  Ergründnng  angewiesen  werden  soll  -.    za  dessen.  niehKra 
BefOrdeinuig  ■  dann  nicht  allein  die  in  unserer  Universität  allhier  gcviSit- 
liehen    Lectiones    Controversiarum   tidei    &  S.  Scripmrae  von    «lleo  aad 
den  geistlichen  Stand  trachtenden  nnd  auch  wirklich  l)eneficirt*^A  Penuni 
fleioHig  bexuehet   und    eifrig  augchilrt    (dessen  Tesdniouiuin    die  in  oift 
dachten  Examinibus  aufweisen  sollen)  sondern  auch  dergleichi^u  Rn-nitii 
suwohl   in-   als   ausserhalh   unserer  8tadt  Wirzbnrg   iu   audervn  oiut^ 
Klßstern  von  den   verordneten  Lectorihns  vel   alüs  ad   id  depotati*  rrli 
^osis   viris   in   hoc   studio   melius   esercitatie   sn    gewisser  Zeit  toip- 
noinmen,   und   die  jongen  FF.  nnd  tStodiosi  wohl  darinnen  ^iUt  mtin    ^ 
sollen.     Welches  wir  uns  dann  in  einem   und   andern    al»o   zn  Erwi^l« 
gnädigst  verlassen,   und   haben    zn   dessen   melirerer  Bekräftigung  nwr  ^ 
Itirsti.    wirzliurgiaches    V'icnriat-Insiegel    biernut#r    drucken    Uwfn. 
gehen    nnd    peschelien    in    unaerrr    Stadt    "Wirzbnrg     den     14.  F*bi»rö 
ÄniiiJ   16ßl. 

(L.S.) 
Ein  Xratlraek  in  der  Sanimlang  der  hochTaretl.  «irabtirfiichn  Ij*'"' 
VerordiinnErn  ctc    I.  Theil  (Wirzburg  177«  in  2«1  S.  259  n.  2BI'). 


Nr.  112. 

Instruktion  des  Jofiann  Phili}>2>s  etc.  für  die  AlumHOt  itts  pm  "*■ 

wiederhergestellten  geistlichen  Semittars. 

IßSl.  Iß.  Usi.    [Winbnrg.] 

Nos  Joannes  Philippns,  dei   gratia    sanctae    sedis  Mognntiiuu*  *"*" 

eptscopus,    sacri    ßomani     imperii    per    Geruianiam    archicancU»«»'  " 

prineeps  elector,  episcopns  Herbipulensis  et  Franconiae  dun  Hc.   Htw" 


k 
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nostri    archiepiscopalis  .  etiam    angelicis    humeris     formidandi    soUicitudo 

jagiter  nos   exstimulat,  ut  ecclesiasticae  non  minus  ac  civilis  disciplinae 

vigorem,  praecedentium  bellorum  tumultibus  in  clero  et  populo  notabiliter 

debilitatuiU;   nunc  demum  pace  patriae  a  deo  misericorditer  reddita,  cum 

omni   studio   restituere    satagamus,    et  quidem   haue  ipsani  soUicitudinem 

nostram  vehementer  exacuit  gregis  in  domini  vinea  nobis  commissi  instans 

necessitas,  desiderantis  pastores,    a  quibus  et  verbo  et  exemplo  rite  pas- 

cantnr,  atque  sie  ad  omnem  konestatem   morum    et  pietatem   christianam 

snaviter   iuducantur.      Quam   ipsam   ob    causam    vel    maxime   seminarium 

8Ub   8.  Kiliani  patrocinio  fundatnm  et  bellorum  iniuria   hactenus   sopitum 

denno  restaurandum  duximus,   quemadmodum   illud   vigore  praeseutium  in 

dei  nomine  restauramus;  volentes  alumnos  nostros  in  eodem  iuxta  bonas 

literas     ad     eam    morum    vitaeque    integritatem    educari,    ut    in    domini 

vineam   cum    tempore   dimissi    se    ipsos    in   omnibus  praebeant  exemplum 

bonorum  openim  in  doctrina,  in  integritate,    in    gravi  täte,    ut   ii,    qui   ex 

adverso   sunt,    vereantur,    niliil   habentes,    malum    dicere    de    clero  nostro 

Meculari,   ita   sanete  et  laudabiliter    conversante.     Fit   autem  non   raro, 

Bt  alumni  quoque  a  bona  illar  et  sancta  honeste  clericaliter  vivendi  norma 

''quam  tanto  labore  ac  sumptu  in  seminariis   compararunt)   cito  recedant, 

tum  enim  minus  provide  et  satis  libere  in  medio  nationis  prjivae  et  per- 

versae  huius  mundi  incedunt,  paulatim  omni«  generis  mala  irrepunt,  quae 

primaevam   ac   genuinam  deri   saecularis  lionestatem   passim    dedecorant. 

M  quod  ex  triplici  potissimum  Ccapite  provenire   dignoscitur.   vx   liberiore 

wilicet  et  otiosa   vivendi    ratione,    tum    ex    periculosa   cobabitatione    cum 

oulieribus    ac    demum    ex    minus    ordinata   bonorum    ecclesiasticorum   ad- 

'»inistratione. 

Contra  hos  malorum  tontes,  pra«»ha))ita  matura  deliberatione  cum 
Vfnprabilil>us  decano  oi  capitulo  nostro  cath<Mlrali ,  alumnis  nostris  ad 
^^nlturam  dominicae  vineae  dimittendis  sequ^nteni  instructionem  secundum 
'^•'nnain  san^'torum  canonum,  in  forma  alicuius  constitutitniis  praescribere 
^ijqim  est,  ex  cuius  sedula  observantia  t't  usu  ipsi  in  sancta  et  genuina 
^oiiversationis  clcricalis  honestate  cum  magno  suo  et  animarum  curae  suae 
^^^ncreditarum  lK»no,  aediticatioiu'  ac  fructu,  j^er  d<*i  gratiam  solide  et 
^tabiliter  conservabuntur. 

Igitur  statuimus,  ut  aiuinni,  «jui  ad  seminarium  nostrum  recipi 
l**wtulant,  non  admittantur,  nisi  d<*  nostro  vd  illius.  cui  id  delegabimus, 
^onsensu.  Quorum  natales,  indoh*s,  Ingenium  bene  examinentur.  Et 
•^toerus  ex  indigenis  nostrae  dioeceseos  i)otissimum  compleatur.  Admissos 
^Um  aetate  i>ermittente  eruditiOn<^  morumque  probitate  et  gravitate  re- 
^^lirente  ad  titulum  mensae  nostrae  ordinari  curabimus. 
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Cqiu  ad  sacerdotinm  promoti  tnerint,  dno,  tr^  vel  etiam  plnrn. 
pro  locornni  qua1it»t«  (rout'urniUe:r  antiqnis  ecciesjae  i^.iiioiiibns)  i-ndrni  in 
di>mo  ac  inenea  pie,  sobrie,  raste  et  frnterne  cohabit*-«  et  ciirac  ani- 
mariim  aliisqae  fnnctionibDs  statin  clericali  debitis  gi^nlo  invitril<^t: 
npc  de  facili  aliqnie  solas  eniiüiiattir,  nisi  locomoi  diatantia  jviHtulM.  ra 
quo  Sit  parochialium  iiroventunm  tennitas,  ut  dua  C(ihabit»re  non  iRiiaiiii. 
tales  Teni  Süli  esponantur,  igai  en  vitae  moTUnique  probitate  exUtaat.  bi 
Be  quae  fort«  scandala  oriaiitnr,  qnantnm  posaibile  est.  praemri-alDr. 

In  locis  A'er»,  iibi  plnrea  i^lerici  eoliabitaiit,  et  popnli  trmn^ÜÄ 
patitur,  quo  baius  vitae  sucialis  disdpliiiae  faciliua  et  saiictiu*  rjiato 
otio  propagetur  eiuademqne  utilltas  ad  prosimam  perveniat,  Uneros  adoi» 
ceut«B  in  buiiis  litteris  et  honestifl  uxiribns  eo  iisqn«-  infiinnabont.  provl 
singului'um  capacitas  pemiiseiit. 

Ne  tauien  ipsi  cleiici  iiotitiniu  studiorum  tlieologi^unun  ac  tw- 
troversisticomin  in  scLolis  aeqaisitaui  obliviacantnr,  praeter  qaotidiinM 
lectiünein  et  meditationein  saorarnm  Bcriplurarnm  se»e  in  praedictonw 
Btuiliorum  exercitio  diligentei-  oceupabunt  et  subinde  ad  locnm  rihi  ti 
Ticinia  deputandnm  couvenient,  ut  per  repetitiones  el  conferentias  cl-«!!* 
inBtitnendas  aliquod  snae  industrian  ac  profectM  specimen  exHbfant. 

Ad  haeo  saltem  semel  in  aimo  vbI  etiam  (atUflat«  a«  neiY»*itifc 
ita  BUadente)  saepius  exercitla  spiritnalia  iii  seminario  fadant:  qoi  mv 
ab  eodem  reinotiores  exiatunt,  tiaec  ipsa  exercitia  In  locu  «quem  devieon» 
visam  fiierilj  freqneiitent  sicque  ennm  spiritnm  rpiiovent. 

NuUae  inalierea  cum  hisce  clerids  in  eadeni  domo  habiti-ni.  »i 
tarnen  familiae  rusticae  vel  alia  inevitabilis  necessitas  earnnd^m  famsli 
tinm  reqoirat,  primu  matrea  et  sororea,  ai  fieri  possit,  vel  laW  »»■ 
cipiantnr,  quas  vitae  moruniqne  lioneatas  coiniuendet,  ea  nihil oiniii"' 
separatioiie  facta,  quae  supeiioribus  videbitni-  fore  sufficiens  et  nec«»»n»- 

Cet«rmn  ut  clerici  ita  «imul  babitantes  faciliim  et  cömmudi" 
BQBtententnr  et  in  niaiori  pace  domestica  ac  qniete  deo,  sibi,  jiruiiw 
racare  et  vivere  possiut.  ex  illorum  cousurtio  seligator  nniis.  qoi  t«tlv 
familiae  et  disciplinae  domesticae  eura  in  se  snscepta,  proventas  Vif 
fjeiornm  et  fnnctionain  eeclesiasticaruin  e  manibas  sacerdotom  sihi  «i^ 
habitanttnni  recipiat  et  singitlorum  neo^ssitatibus  ex  aeqoo  pnMi«i*' 
atqae  de  acceptis  et  expensis  snu  tempore  praesidi  alnmnatu  a  m^ 
constltnto  ratiociniiini  reddat.  Bona  BUperflua  praesea  pro  congru  p 
rentum,  fratram,  sorornoi,  in  ^ravi  necesaitate  existentinm.  ton  et^ 
Bacerdotain  alainnornm  senio  confectornni  vel  alias  debillam  proriiiM 
et  atiia  quibuacunqne  ad  hanc  vitam  cniii  frnctu  rontinnandan  et  t» 
Bervatidam  proficuis  ac  iieceasariis  usibua  provide  applieabit.    nnbi*  «"■ 
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et  successoribas  nostriB  aimuatim,  cam  et  alii  computus  dioecesis  nostrae 
redduutnr,  coram  deputatis  capituli  nostri  et  vacant«  sede  capitulo  nostro 
(qnoties  visum  fuerit)  desnper  debitum  ratiocinium  praestabit. 

Praeses  autem,  quem  coustituemus,  hanc  canonicam  vivendi  nunnam 
a  nobis  praescriptam  ipsemet  in  persona  vivere  et  per  omnia  exacte 
observare  atqne  in  eadem  alumnos  et  clericos  suae  curae  et  directioni, 
tarn  intra  quam  extra  seminarium  concreditos,  sedalo  instituere  et  con- 
aervare  teneatur,  quin  et  propter  dioeceseos  nostrae  amplitudineui  eidem 
uliquot  coadiutores  adiungentur,  qui  ipsum  in  saepememorata  disciplina 
ac  honestate  clericali  rite  continuanda  atque  in  suo  vigore  conservanda 
Biiblevabnnt. 

Et  qnidem  praeses  (ut  et  coadiutores)  iurabunt  ut  infra,  se  in  vita 
et  honestate  clericorum  secularium  a  nobis  in  hac  nostra  constitutione 
praescripta  seniper  victuros  et  morituros,  insuper  et  alumnos  et  clericos 
tarn  intra  quam  extra  seminarium  curae  suae  et  directioni  commissos, 
iuta  discipliuam  pro  seminario  statutam  fideliter  directuros  et  ad  prae- 
&tam  vitam  honestatemque  clericorum  secularium  sedulo  instituturos  atque 
in  eadem  conservaturos. 

Alumni  quoque  ut  infra  iurabunt,  se  sub  disciplina  praesidis  a  nobis 
constituti,  sive  intra  sive  extra  seminarium,  in  vita  et  honestate  cleri- 
conun  per  hanc  nostram  constitutionem  praescripta  semper  victuros  et 
Boritaros  neque  sine  expressa  nostra  licentia  aliquam  religionem  ingres- 
nro8,  in  casu  vero  dimissionis  sumptus  pro  sui  sustentatione  expensos 
Meliter  refusuros.  Atque  sie  de  bonitate  dei  coniidimus,  futurum,  ut 
cleru«  noster  per  media  in  hac  nostra  constitutione  praescripta  in  ca- 
Äonica  sui  Status  honestate  efücaciter  stabiliatur  et  conservetur. 

Per  hoc  tamen  (quod  alumni  nostri,  secundum  hanc  nostram  con- 
stitutionem, utpote  sacris  canonibus  conformcm  vivere  t^neanturj  eosdem 
*k  aliis  cleri  nostri  secularis  secundarii  iuribus,  privilegiis,  immunitatibus 
*e  emolnmentis  nullatenus  excludere  intendimus,  sed  cum  nobis  et  suc- 
^«soribus,  quin  et  visitationi  correctionique  nostrae  nostrique  vicariatus 
^  Omnibus  cleri  nostri  oneribus  inimediate  subiecti  sint,  par  est,  ut  iis- 
<iein  quoque  iuribus  et  privilegiis  gaudeant  et  perfruantur. 

Finaliter  nobis  et  successoribus   nostris   et    capitulo    nostro   in   hac 

•^^missa    alumnatus    dispositione    ac    ordinatione    specialiter    reservamus 

^ultatem  restringendi,  ampliandi  et  corrigendi,   quoties  visum  fuerit  ex- 

^*^ire,  salvis  tamen  semper  tribus  substantialibus,   videlicet  communitate 

'^tiünim,  cohabitatione  clericorum  et  separatione  mulierum. 

In    quorum    onmium    roborationem    ac    tirmitatem    sigillum    nostrum 
^chiepiscopale  consuetum  apponi  fecimus. 
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Et  1108  decanua  Bt  r^pitulmu  instirius  catliedralJB  pccli>sia«  H»r- 
tiipolensifi  fattinai'  hiace,  ijraeraissa  omnU.  praehabtta  uainra  deliberaiiooc 
volantate  et  conseiieu  nostro  facta  et  coiiclusa  emv.  In  qnurnm  iSd«» 
pruesenteg  literas  sigilli  nosiri  Insaimafl  et  fecinms  appension^  comnnuün. 
Datar  16.  Mail,  auau  1661. 


Foi-mnla  iurnmenti  pro  praeside. 
Ego  N.  N.,  pro  liac  dioec^si  Herbiliölensi  ab  emiD^jitissiiiin  ft  re- 
YfieDilissiina  cehiludine  sna  ad  atmuiiatuiii  s.  Kiliani  assnmptaj'  iirarw?, 
per  salutem  aniinae  rneac  iaro,  me  io  vita  et  lionestate  rlerirali  ioiu 
coustitntiune»  a  sna  p«lsitudiue  praescriptas  seinper  Tictiimia  ei  muri 
taram,  iugnper  almimos  et  clericoB,  tarn  intra  qnam  extra  s-'mlnariia 
cnrae  rneae  commiBsos,  iaxta  easdeni  constitntiDiit^s  Hdt-Iitcr  dirccinru. 
atque  in  praedicta  Tita  honestateqne  clericali  s^lol»  lusülumnim  n 
(^onservaturoni  neqae  dirette  ant  indirecte  cu  Operator  um  V^l  p^nnissnn» 
nt  haec  vita  elericalis  in  aliqaain  religioLem  ant  niuuacbataiu  tnuwil. 
Bic  me  dens  adiuvet. 

Formula  iarametiti  pro  eoadiutoribus. 
Ego  N.  N-,  pi'o  hac  dio^cesi  Herbipolensi  ab  emiiieutissinui  «■  t^ 
vereiidisaiiua  cplsituilini*  sua  ad  ulnrnuatoni  s.  Kiliani  assDiiipias  rusttiow, 
per  saloteni  aniuiae  ineae  iuro,  me  in  vita  et  boueetat^  rierieali  tu» 
coustitutioues  a  sna  celsitndine  praeacriptas  seuipt^r  victaruis  et  WO' 
turtun  insaper  et  praeaidi  in  hae  ipsa  vita  et  boneslalc  pleriiali  iW 
easdem  cunstitntioneB,  inter  alnrnnos  et  clericoB,  tarn  intra  qaam  run 
seminarinin  rite  continuanda  atque  in  »ao  vigore  conaervanda  M*^ 
collaboratninni  neqiie  direete  ant  indirecte  cooperatnrum  vpI  penutanm 
nt  haec  vita  cleiicalis  in  aliqnam  religionem  ant  monachatain  Im««'- 
Sic  me  deua  adinvet. 

Formula  iuraiuenti  alninno  rniii, 
Ggo  N.  N..  aeminarü  a.  Kiliani  alumnus,  per  salaiem  antiait-  "■■^ 
ioro,  me  sub  diaciplina  praesidis  a  sua  eminentissima  et  reTiT^dipi>* 
eeisitndine  constitiiti  in  vita  et  honestate  clericorum,  qni  iui»  t* 
stitutiones  a  saa  celaitudine  praescriptas  simul  habitaut  aiqae  provrai» 
beneSciurum  et  functiounm  ecclesiasticAmm  in  mutnos  et  domcsiirM  *^ 
confenuit,  sive  intra  sive  extra  seminarium,  aemper  vicinm»  •^  '""" 
tunim    iicque   sine  expressa  eminentisBiinae  et  reverenjissimae  ri-lüilini'* 


] 
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snae  licentia  ad  allam  religionem  transitnrum.  Quod  si  vero  nrgeiis 
n<*ce8sitas  mutationem  Status  vel  mei  dimmissioneni  ex  aluinnata  postala> 
ret,  sancte  (-(»ram  deo  proinitto,  me  samptus  pro  mea  sustentatione  factos 
fideliter  refasurum,  in  cuius  refnsionis  debitam  In'pothecam  vigore  prae- 
seiitium  onmia  mea  bona  tarn  haereditatis  quam  fortunae  praesentia  et 
fatura  noniiuo  constituoque.     Sic  me  deas  adiuvet. 

Das  On'f/inal  aot'  Papier    mit    zwei   innen   autgedrackten    Siegeln  im 
k.  Kreis-Archive  zu  Wirzburg  (K  17  Nr.  201). 

Vjrl.  (vropp.  coli.  II  199  ff.  diss.  VII  de  semin.  Wcbgsi. 


Nr.  113. 

Der  Jesuitengeneral  Johannes  Paulus  Oliva  bezeugt  durch  die  Be- 
produJction  einer  Urkunde  seines  Amtsvorgünffers  Claudius  Äquaviva 
die  int  Jahre  ITtSO  geschehene  Errichtung  einer  academischen  maria- 
mischen  Kongregation  zu  Wirzburg  und  deren  Einverleibung  in  die 
arianische  Cungregation  zu  Itom,  sowie  ihrer  Theilhaftigmachung 
aller  Gnaden,   Verdienste  und  Privilegien  derselben. 

1665,   20.  November.     Rom. 

Joannes  Paalas  Oliva,  äocietatis  Jesa  praepositus  generalis.  Omni- 
,  in  qaomm  manus  hae  iiterae  venenut,  salatem  in  domino  sempiternam. 
Cwn  piae  memoriae  pater  Claudius  Äquaviva.  eiusdem  societatis  generalis 
yraepositns,  decessor  noster,  anno  MDLXXXVI  ad  petitionem  et  iustantiam 
domiiiorum  praetecti ,  assistentinm  et  sodalinm  congregationis  academiae 
■MÜoris  beatae  Mariae  virginis  annuntiatae  in  nostro  collegio  Herbipolensi 
tt«ctae,  auct4iritate  qua  ex  apostolica  concessione  pollebat,  illam  congre- 
gBtioni  priniariae  Komanae  sub  eodem  titulo  beatae  Mariae  virginis 
awiiuitiatae  aggregaverit  ac  de  aggregatione  buiusmodi  literas  de  more 
fBteotes  dederit  et  expedierit  in  haec  verba: 

Claudius  Äquaviva,  societatis  Jesu  praepositus  generalis.  Uni- 
Tersis  f  t  singulis  praest'ntes  nostras  literas  inspecturis  salutem  in  eo, 
qni  est  vera  salus.  Non  solum  rati<>  sed  usus  etiam  atque  exjH*- 
rientia  semi^er  ostendit,  piornm  hominum  sodalitates  praesertim  sub 
beatissimae  virginis  Marias  tutela  institutas  magnam  habere  vim  ad 
pietatem  augendam.  tum  ob  peculiare  ac  rertum  ipsius  Dei  matris 
patrociüiam,  tum  etiam  prt^prias,  quae  in  ipsis  esse  solent,  virtutis 
ac  religionis  exercitationt-s.  tum  denique  ob  mutuum  exemplum,  quod 
qnidem  valde  eilßcax  t^ssf  soU^t  ad  hominum  aninius.  in  omneui  partem 
fftcile  ac  snaviter  impellendos.    Haue  üb  causam,  cum  societas  nostra 
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Omnibus,    qua«    sno    inatituto    cauveniunt,    i-alioiübas     proxiniuniiu 
fialutem  ac  perfectionem  in  Bpiritu  invaro  ac  promoTer«  coin  >iei  vpr 
Btuderet,  ne  hitiic  quidem ,   cniua  efQcaclam  «xpertu  est .    uuiitteiidaiii 
[lutavit.     Ijuare  cum  Gregorio  Fapae  XIII.  per  iius  exposltani  e«»*i. 
Romae    iii  collegio    nostrae    societatU    inätiiutam    iaui    priili-w   «w« 
sodalitateiu   scholaBticurum  titulo  Tirginia  aiuiunüalae,  cnius  delno^ 
exemptam    secuta    iuventua,    quae    in   vaiiin    roUegiunuu   nuatninB 
scholis  enidiebatur,  eandem  forniani  eaademque  pietatis  «xerclutjoaa 
magno  suo  bono  arripuiefiet  ac  priiiude  operae  pretiuiu  vid«rl,  ar  ijau 
tarn  pium  iipas   iinutidio   magis   promoveretur ,   pontitida  anctvriui'^ 
Don  äulnm  cuiiftrmaietui-,  sed  eliam  apiritualibiut  beueliciis  aop'Kiiir: 
placnit  eidem   Gregorio    papHe   XIII.,    ut   erat    animv    ad    diriniiDi 
honoi'eni  omni  ex  parte  anipliflcaadam  prompliaelnio ,   in   ba«  qai>nir 
re  pro    ipsius  dei    gloria    eisdem    noalria    poatalatu    annuer«   i^ir 
literis  apoatolicia  quarto   Nonas  Decßrabris   aritii  llDLXXXn".  äaii> 
Cüutestari.     Primam  igitur  üt  collegio  ipso  Komauo   primariam  i^ii      i 
gregatiouem  ex  scholsAticia  uoatris  sive  etiam  ei  aiUa  almal  fidrlihis 
8ub  titulo  annuQtiationis  beatae  Virginia  Uariae  apostolica  aacluriuu« 
erexit  et  iustituit  eiqne  variua  indulgeutias  ac  pri\'ilegia  ex  nrlnur 
thesauris  liberaliter  iiupertiit.    üeiude  praepoeit«  vel  vicari«  gt!ii«»li> 
quemcunque  pro  tempore  es8«  coutingeril,  ptitestatem  conccrail.  ai  i> 
quibnscunque  aüis  sucietatiu  nostrae  collegüs  alias  einsmodi  aodaüuM 
ex  ipsis  scliolarum  diäcipulis,    sive  etiam  ex  aliis  eimni, 
pietAtis  Studium  permovisset,  sub  eodem  titulo   aiiiiaDtiationi»  Ikiiv 
Maria»  virginis,  aiiie  ullo  tauten  collegiorum  vel  ecclesiarum,  quir  *J 
ea  pertineut,  praeiudicio  erigere,  easque  liuic  ßumanae,  ut  prauriv 
tanquam  membra  capiti  aggregare  liceat,  ita  ut  iisdem  gratü»,  indil- 
gentiis,  peccatoram  remissionibuB  ac  reliqnia  oumibus  privilegüs  rreainr. 
quibos  ipaa  primaria,    tjoanim  qnidem  cougregatiuuuin  taut  prinuriv. 
quam  earum,  quae  ei  annexae  et  suburdiuatoe  sunt,  idem  lireffuri» 
societati  noatrae  unram  ita  cominisit,  nt  ad  praepoaitnm  \vl  riciriw 
geiieralem  spectet    per  ae  ipeum    vel  per    aliam    quemvis  i-  mnil'i' 
ab    eo  delectum    eas  visitare    et  ad  rei:tam    earum    adminivtratiovi* 
quaecunque   decreta   condere    et   quae   iam   condita   suut,  exprixl^^ 
quin  etiam  deiac«ps  pro  rernm  ac  tempurum  conditione,  ut  In  •]■<■'*' 
iudicaveriiit,  immutare,  corrlgere,  et  reformare ;  sed  et  posi*»  .^i"* 
papa  V.  ipse  qnoqnc  praecipuo  zelti  divini  cultua  aogendi  H  pn  ■■ 
paatorali  BoUicitadine   totius   gregia  doiuinici   sibi   trediii  »piiiu*"' 
salutia  comparaudae  studio  acceimuH,  uostris  SDpplic«tioniba>  k 
,  facullatem  et  Hieran  auprafatas  Gregorü  puQtifiris  roI 
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dccessoris  ita  exteiidit,  coiieessitque  et  indulsit,  ut  siiniliter  prae- 
positns  seu  vicarius  jjreiioralis  iiostrae  societatis  pro  tempore  existens 
non  solum  unam,  scd  etiaiii  i)liires  sodalitates,  sive  seholaRticorum 
tantnm,  sive  alioriiiii  fideliuiii  duntaxat,  sive  utronimqae  simnl,  tarn 
sub  beatae  Mariae  vir^inis  aniiiiiitiatae ,  quam  alia  quacnnque  iiivo- 
cationc  vel  titiilc»  in  sin^rulis  s(Ki«'tatis  nostrae  loeis,  ecclesiis,  domibus 
vcl  coUeg'iis  neciion  et  in  seniinariis.  quae  societatis  ciirae  commissa 
sunt,  anctoritatt»  apostolica  <*rijr<'i*e  vi  instituere  illasciue  sie  pro  tempore 
orectas  et  institutas  priniariae  sodalitati  praedictae  a^gregare,  eisdem- 
que  sodalitatibus  sie  pro  tempore  erectis  et  ajrffrejratis  omnes  et  singulas 
plenarias  vel  alias  indulj»:entias  et  peecatorum  remissiones  vel  relaxati- 
ones  necnon  exemptiones,  immunitates  eaeterasque  laeultates,  indiilta  et 
privilegia  spiritualia  et  temi)oralia  dictae  priniariae  aut  aliis  sodalitati- 
bus sie  agfrrejratis  \v\  apr^reprandis  earuniqiie  sodalibus  scliolasticis  vel 
aliis  concessa  et  conotMlcnda  perprtuo  conimuniearo  illasqne  et  illa  ad 
easdem  conjrre^ationt's  t-arumque  sodales  ftiam  non  seholares  indift'e- 
renter  et  acquc  i>rineipaliter  cxt^Midcre  ae  rtiam  illis  coneedt-r«^  et 
elargiri  possinius,  prout  in  (liv<*rsis  litL-ris  apostolicis  eiusdem  Sixti 
p<mtifieis  latius  cxplicatur.  Quam  ob  rem,  cum  syncere  nnbis  in 
Christo  dilecti  domini  prarfcitus  «-t  assistentfs  conjrrejrationis  acade- 
miae  maioris  bcata«»  Maria«'  vir^inis  annunciatae,  (luae  in  coUe^io 
llerbipolensi  nostrac  societatis  est.  suo  et  rcliquorum  illius  sudalium 
nomine  pro  insigni  coruni  in  dcuni  pi«^tatc  ac  in  virgincm  sacro- 
sanctam  devotionc  a  nobis  pcticrint ,  tum  per  se  ipsus,  tum  ctiam 
per  syncere  nobis  itrm  dilertos  dominus  pi'actatac  ]>rimaria<'  con;rrc- 
ffatioiiis  Kumanac  pra<*f<*ctum  et  assist«*iitcs,  ut  iuxta  lianc  tacultatcm 
nobis  a  scd»'  apostolica  tributam  in  codcm  collc^rio  Hcrbip«densi  con- 
gregationcm  unam  a<adfmiac  niai<n'is  sub  invocatione  bratae  ^lariae 
virginis  annuntiatac  crigcrc  ranniu«*  pradatar»  primaria«'  «•ongregationi 
aggregare  velimus.  Xos  riusnunli  jdftatcm  \un\  solum  amplectentes  scd 
etiam  magnoperc  laudantes.  aurtoritat»'  nobis.  ut  supra  diximus,  con- 
cessa  in  eodem  coUegio  H^rbipolcnsi  «onjircirationcm  unam  academiae 
maioris  sub  titub»  beatae  Mariae  viririnis  annnntiatae  eriL'^imus  eanniue 
priniariae  sodalitati  Homanae  roniuuL^imus  rt  aürirreiramus  ac  (»mnia 
privilejria.  indul^rentias  etiam  pb*narias  necnon  et  gratias  alias  prae- 
fata»^  primariae  \v\  aliis  illi ,  ut  superius  «lictum  est.  agirreiratis 
eongregationibus  bactenus  concessas  et  in  p<>sterum  ««»ncedendas.  eodem 
prorsus  modo,  quo  ipsi  jn'imariae  et  aliis  conirregationibus  concessae 
fuerint,  communicamus  et  elargimur :  in  nomine  sanctissimac  trinitatis, 
patris  et  filii  et  spiritus  sancti,   cuius   divinam    maiestatem  snpplioes 

««wrhicbte  der  Unircrsitat   Wirzbur^'.    :;.  IUikI  lU 
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uvaiuns.    ut   canc«KBionein   lianc   de   coelo   raUm   ti.   ftnaan 
y<'lit  et   nodalen   ipBoa   caeWstium  donoram  aropHsianibiw  tm 
In   diu»   luagi»   reddat   accoptos   ac   deniqae   ctiuoi   nrterut»  cloriw 
compotes  auo  et.  beatisHimae  virginis,  cui  pi«  et  rcliiriuBe  aerriMi*!, 
perpetuo  dignetiir  aspectu.     In  quornm  6Aem  priuwcnt««  nuuii  notm 
snbscriiitaB  sigillo  aodetatiH  tinstra^  inuniri  iiiBmmnii.     Dntnm  ICmmt 
etc.     Claadins  Aquaviva.     Lofus  +  si^Ili. 
Praefatae   aut*iui   literae    |cnmi    temporo    hi-Ui    intcmdoHBt ,    r»fip 
propt«r  moderni  eiasdem  nungre^atinuis  Ili^rbipolciisin  prapfoctn»,  ncoirtfaln 
et  Eodalfi)  tiiivas  a  »»bis  petierint,    nus    «orum    piii    dpsid>-rin  tnilol^at« 
et  optantcs,    iir  di^   a^^r^gatimif    ejusmudi    oh    litcrAram    dpf^tam  bH" 
nnqnani  teuipore  dnbitari  possit,    hac    de    rc    praesens    trntiminiiiini  tTtt 
Toloinias  illasque  aactoritato    nostra    lirniare    et    in   illit   miH-rjua,  nanti 
opus  e«t,  denao  poncedeip  decri'viniuH,  pnmt  haruni  »irii-.  mudo  i-l  (»rat, 
quibns  p.  ClandiDS  coiicessit,  concedimns,   maneuUt  taRi>>ii  prai-faU  HtTV    t 
poletisi  cong:reg'atioiie  iri  primae vh  eua  erectione  suaci|ii^  aiitii(iiiuiis  JiK;    I 
üi  numine  patris  et  filii  et  gpiritus   Haticti.     Datum  It<iiiju>-   di»  XX  ^   I 
TembriB  MDCLXV.  | 

.Toamip»  Paulus  Oliva. 
L.  S. 
Nathiinael  SotacUns  s^eretarlns, 
Das  Oriffinat  anf  Pcrgaiiient  im  histor.  Verein?  [Urt.  Ot- 
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Edikt  Johann  Philipps  ftc,  die  niicUlifhm  Srhwämtereien  uaJ  G* 
walahätiffkelten  der  Studenten   und  anderer  junger  Lrute  httrt/t 
im».  20.  Jnni.    Wirxbnrg. 
Wir  Johann  Philipps  v«in  Gottes  Goadea    des  b.  StiK'If  eo  JUtä 
Ertzbiscboff,    des    h.    Röiu.    Reichs    dnrch    Oornianien    Ertz-CwitilT  O* 
CharfoTst,  Hiscbiiff  zn  "Wlirlzborg  nnd  Womibs,  Hertzog  zu  Franttii 

Demnach  eine  f^eraiiDie  Zeit  hero  walirgrejicmmen  wurden  nn<l  m  i 
leidige  Fäll  zu  erkennen  geben  haben,  waageetalt  sich  etlirfae  AdJi» 
und  andere  ledige  juiijre  Maiuispersohueu  mit  ver)lDdert«ii  Kleid««  ^ 
verdeckten  oder  verninuibten  Aogesichtem  oächtlichcr  Weil  sn* 
geaellet,  mit  allerhand  gefUhrlieben  nnd  höchst verhottenp«  FVwr-  td 
andemi  Gewehr  in  hiesiger  Cnaerer  Residentzstatt  Wiinzbnrg  «4  ^ 
Strassen  und  GasBeu  nicht  allein  nmbgeloffen  and  diesellie  dardurb 
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ohnsicher  gemacht   sondern  auch  under  den  Schöpffen  und  Schwiebbögen 
und   andern    verdeckten  Orthen    auff  die   vorübergehende   Persohnen   mit 
entblösten   Degen   und    andern   gezuckten    Weliren   nachstellig   gewartet, 
dieselbe    freventlich   und    ohne   eintzige    gegebene   Ursach    neben    andern 
vielfältigen  hiebey  verübton  höchststraft*bahren  insolentien  angefallen,  ge- 
bawen   und  gestochen,    dass  nit   nur  tödliche  Verwundungen  sondern  so- 
gar Mord-  imd  Entleibungen,  zu  welchen  sich  doch  kein  Thäter  hernach 
finden  wollen,  darauf!'  erfolgt   und   sich    zugetragen  haben.     Dergleichen 
wir  aber   keineswegs    zu   gestatten    oder    nachzugeben    wissen,   sondern 
solche  höchstilrgerliche  Frevel,   unmenschliche  ^lord-  und  übelthaten  mit 
illen  auflf  verbleibenden  Remedirungs-Fall  hierauss  besorglich  entspringen- 
den grossem  Ungelegeuheiten  und  was  auss  nachgesehener  Straff  nit  nur 
in  ünserm  Stifft  Würtzburg  und  Herzogthumb  zu  Franc^ken  sondern  auch 
im  g^ntzen    Reich   allenthalben   für    übele    Nachreden    erfolgen    mögten, 
gnädigst  erwegent  und  zu  Geraüth  führent  höchstnöthig  zu  seyn  erachtet 
kiben,   dass    die    von   unsern   lobseeligen   Herrn   Vorfahrern    an    Unserm 
Stifft  Würtzburg  wegen   des   bescheheuen  vil fältigen  Auss-  und  Herumb- 
Innffens  in  der  Statt,  auch  anderer  dar])ey  vorgangener  vermessentlicher 
Ünthaten  halber  ergangene  öffentliche,  seithero  aber  ausser  Acht  gelassene 
*nd  in   gäntz liehe    Vergessenlieit   gerathene  Edicta   oder   Mandata    alles 
Ernsts  widerumb  emewert  und  publicirt  werden. 

Als    gebieten  Wir   solchem   nach    allen   und  ieden  Studenten,   auch 

*ndem  jungen,  ledigen  Mannspersohnen  und  Handwerckspurschen,  so  sich 

'trer  Notthurfft  und  Gelegenheit  nach  allhier  aufflialten,  hiemit  ernstlich 

'^nd  wollen,  dass  dieselbe  sich  hinführo  dieses  näclitlichen  Grassiren    und 

"^^Othwilligen  Herumblauffen  allerdings  und  zwar  bey  Leibs-Straff  müssigen, 

^e  in   den    undern    Schulen    begi*ieffene    und    der   Philosophie    obligente 

Studenten,  wie  auch  die  Handwerchspursch  bei  Tag  und  Nacht   sich    des 

*^^gentragens  gäntzlich  enthalten,  von  den  übrigen  aber  trium  Facultatum 

^tndiosis  niemand  mehr  mit  den  Degen  oder  anderm  Gewehr  sich  Abends 

*^  Sommers-Zeiten   nach   neun  und   zu  Winters-Zeiten   nacli   sechs   Uhren 

^köe  Liecht  auff  den  Strassen  und  Gassen  betretten  lassen  solle,  mit  an- 

^heftter  dieser  A'erwarnung,   dass  die  b«*y  den(»n  in  undern  Schulen  und 

^r  Pbilosophia  begrieffenen  Studenten  oder  andern  ledigen  jungen  Manns- 

J^tBohnen    und    der    Handwerckspursch    betindliche    Dt^gen    abgenommen 

^^rden  und  eines  jeden  ordentlicher  ()])rigkeit   verfallen    sej'n,    derjenige 

*ker,  welchen  man  ohne  Liecht  über  die  angesetzte»  Zeit   mit   einem  Ge- 

^«lir  oder  auch    ohne  Liecht    und  Gewehr    auff   der   Gassen    Abends    an- 

'*^ffen  und   auff  Befragen   derselbe  solches  seines  nilchtlichen  Umbgehens 

^Iben    keine    redliche   und   gnugsame    Ursach    anzuzeigen    wissen    wird, 
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fiobalden   in   Hafft   genommen,   des   andmi   Tag:»   untrem    nnd  üuercr 
nnivereitet  Rßctori,  deme  Wir  ttncli  tiierübtir  nbaonderlichMi  gtaanaatma 
Befelch   gnädigst   ertheilt   oder   seiner   sonst   ordentlichen  ObrlefcHt  gt- 
Ueffnrt,  auch,  ob  er  gleich  nichts  weit«rfl  verwirckt  liStte,   doch  aJa  di 
heflieeaener  Ubcrtrettcr  and  Verächter  dises   nnscrs   ansagelassenen  Htii- 
dalfi  mit  willkithrliuher  Straff  angese)ii-n  werden  suHe.     TTod    veQ«B  n- 
mahl  auch  bisshero  verspührt  werden,  dass  ein  nnd   anderer  iiSclididiiv- 
well  xa  HochKelt«n,   üb  er  schon  darzti  alt  greladen   wurden,   iilch  idiifF- 
achliclien,  and  dardurch  auch  vll  Ungelegenhelten  entstanden,  au  bt  ui 
weniger   hiemit   Unser   gnädigster  Befelch,   das«   IilnfUhrii   sich   hei  V»r 
metdong    unausbleiblictier    Sti'alT    niemanden   mehr    von    solch un   l«l^ 
Pnrsdien  bei  Hochzeiten  einfinden    solle,    welcher    uit    darzu    i-lu^laJiB. 
Als  wir  auch  bisshero  erfahren  müssen,  dass  sogar  einer  und  lutän  nct 
understauden,  die  Nachtwachten,  Rnnden  und  Patrouillan  ammgrdfen  mrf 
zu  irritiren,  so  wollen  Wir  solches  hiemit  ebenennassen  gunlx  rmsiüfi 
verbotlen  and  widrigonfals  luisem  Runden,  Wachteji  ond  PaiTuufllcE  •; 
laabt  haben,  diejenige,  so  sich  dergleichen  mehr  uiiileraleheu  «oli«n   m 
Schlägen    wohl    abjiud ecken,    gefanglicli    anznneliemen   und  In  die   HitW 
wacht  zu  weiterer  gebührenden  Hestrafftmg  zu  fähren,  woroach  fkh  'in 
jeder   zu   richten   und   vor   Schadeji   zu   höten   wiesen   wird.     Geh«  i« 
Unserer   Kesidentz-i^tatt    Würtzburg    nnder    Unacrm     hievor   gtinnH« 
Cantzley-Secret-Iusiegel  den  20.  Junü  anno  1668, 
iL  "i  I 
Eia    zur  Verbreitung  bestimmtLr  Eiiuelndruek  in  der  im  kjL  Kfw 
Archive    Wirzbnrg    beUndlicheD    Mandaten  -  Sammluiig;   in    d«m    Ilud(  <* 
1650—1670.    tlin  Neudruck  in  der äammlang  der  liochflirstl.  «inbnrp«*« 
Landeaverordnangen  etc    I    Theil  tWirzborg  1776  in  £*)  ä  271  o.  ST! 


Nr.  115. 

Beurkiouhinij  des   Verkaufs  mehrerer  Grundstiirkc ,    die  Ursprung 

zu  dem  der   Universität  einverleibten  Kloster  St.  Ulrich  gelü/rl  i«ß* 

an  die  fürstliche  Kammer, 

IG71,   20.  September.     ■Wirzbnrg. 

Demnach  in  das   allhiesige   .^tattfortiöeationBbawwesen  «n  Äaij* 

Weingarten  im  GObelslehen,  den    Uartin  Appel,   Heckher,  te««»«!.  •■ 

dem  Closter  b,  Ulrich  allhier  mit  6/S  Eimer  Zinasweia  me  Leb»  rün*- 

dan  ein  Morgen  Weingarten  ieztgedachten  Lagers,  welche  BaM  ll»o*- 

Bader,  besessen  und   gedachtem  Closter  mit   ein  Eimer  Wein  ra«  Zii* 

leben  rühret,   und    zwey   Morgen   Ellem    am  Slüuchsherg,  w  a 
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Steinbruch    verwendet,    welche    das    Julierspithal    besessen    und    mehr- 
gedachtem Closter  s.  Ulrich  mit    ein  Eimer  AVein  zue  Zinsslehen  rühret, 
eingezogen  und  verbawet  worden,  welche  obspecificirte  2^/g  Eimer  Zinss- 
wein   von    der    hochfurstlich    Würtzburgischen     Cammer     vielgedachtem 
Closter   st.  Ulrich   hienwieder   mit  %  Eimer   Zinsswein   von  ^J^  Morgen 
Weingarten    im    Sandt,    possessor    Hanss    Caspar    Heunisch,    Vogt    zue 
8t.  Marxs,    ein  Eimer  Zinsswein    von    ein    Älorgen  Weingartten    in   der 
Sandteraw,   possessor  Sebastian  Villinger  Steinmetzen  Erben,  ersezt  und 
mthetlich  übergeben  und  der  ermanglete  ein  Eimer  Zinsswein  dem  Closter 
lt.  Ulrich  mit  50  fl.  Baargeld  besag  eines  vom  Closter  st.  Ulrich  darüber 
«»gefertigten    Kauffbrieifs    vergnuegt  und  bezahlt    worden.      In    dessen 
ürknnd  ist  dieser  Übergabsbrieft*  in  duplo   verfertiget   unter  seiner  chur- 
ftntlichen  Gnaden   und    der   Universitet  Insiegel  becrJliftiget   und   iedem 
t       Theyl  einer   zugestellet    worden.      Geben    uffm    Schloss    Mariaeberg    ob 
Würtzburg  den  20.  Septembris  1671. 

Die  Originalurkunde  aaf  Papier   mit  2  iuncn   anfgedruckten    Siegeln 
im  k.  Kreisarchive  Wirzburg  (K  9  Nr.  53). 


Nr.  116. 

»      Aw  Domcapitel   bestätigt   seile  vacante   eine   dem    JesuitencoUegium 
^<^  dem   verlebten  Fürstbischof  Peter  Philipp  von   Dernbach   ange- 
wiesene Erhöhung  seines  Stiftungsfonds  um  200  fl, 

1699,  5.  Januar.     Wirzburg. 

Demnach  bey    einem    hochwürdig,    hochwuhlgebohrnen   Dombcapitul 
^^s    hohen    Dombstitfts    zu    Würtzburg    das     Collegium    Societatis    Jesu 
^Uhier  bittlic^hen  angelangt,  diejenige  von  abgelebten  seiner  hochfürstlichen 
^^aden  Petro  Philippo  höchstseeligen    Andenckens    zu    dessen    Fundation 
^^f[  ewig  gnaedigste  determinirte  und  bey  hochfürstlicher  (.'ammer  ange- 
lesene   addition    von    200  Gulden    in    Gnaden    zu    confirmiren    und    zu 
**^taettigen,  hochgedacht   ein    hoch  würdig  I)oni])capitul   nun    auss    denen 
^bey  angebrachten  und  andern  erheblichen  Ursachen  mehr  sich  zu  gnae- 
^g'er  Willfahr  bewegen  lassen  und  sothane   addition   allerdings   gnaedig 
*^Ufirmiret  und  bestaettiget  hat :  als  ist  dann  auch  supplicirenden  Collegio 
■^^^nwaertiges  zu  völliger  dessen  Assecuration  und  Wrsicherung,  umb  sich 
^**Ä»en,  wo  es  vonnöthen,  bedienen  zu  koennen,   unter  dem  gewölmlichen 
^^Cret-Insigul  mitgetheilt  worden.    Würtzburg  den  5.  Januarii  anno  1699. 

Eine  Abschrift  in  dem  Jesuiteu-Kupeibuchc  D.  ful.  67  a. 
Dmmit  za  vergleichen  die  ProtokoHe  des  Donicapitt'ls  pro  1690,  fol.  12/12  r. 


Nr.  117. 

Verfügung  des  Domcapitela  seäc  vacante  über  dk  GehaUsen 
SU  GttiisUn  der  Professoren  der  JuristenfaktiUüt. 
1699,  7.  Jaausf.    Wiribore. 

Demnach  bcy  einem  hochwünligeii  liochwohli^i^lKihrtiDcii  Wmh 
dea  hohen  Dombstifft^s  zu  Wttrtzbmg  eic.  di-ciuius,  «eniwr  uil 
«ores  factillutis  iuridicae  allLier,  nm  deiit-nselbeu  die  aXUi  Btuit 
wie  sie  &  tempore  fiuidatiunis  dei'  Universität  gereicht  woHi 
pnftiljg  wieder  zuzulegen,  bittlicheii  angelauget,  uoii  aueli  budig 
ein  hüchwürdigeB  Dumbcäpitul  anH  bewegeuieu  Ursachen  In  (tuu 
deferirea  zwar  geneigt  g<>wesen,  nacUdeme  aber  aoT  einfflcoge 
formatiuu  befundeu  wurden,  daes  dadurch  das  Recoptorat  oUkusbI 
ecliwehret  werde:  als  ist  iedotb  zu  besonderen  Gnaden  Poeiori  Wi 
ula  primariü,  neben  der  Consoleutengebtlhr  zu  seinen  DbHgeii  200  1 
tltaJeni  nud  10  Maltern  Korti,  dann  1  Fueder  Weiu  auuucli  .ifl  I 
ihaler,  dem  Prol'essuri  Canonum  über  die  loeu  der  Bestallnng  nnixiilt 
Doclorspraebend  zu  Hang  aimoch  1(K)  HeichBthaleir,  iugleichea 
fibrigen  2  ProfesBoribus ,  Hoctari  Erbermann  und  Doctorl  ScfaGll, 
jaehrlicheu  100  Keichsthaler  zu  einer  wohl  verdient««  adiUtlon,  i 
dem  Quartal  Lnciae  IG98  ihren  Anfang  nehmen  solle,  gnaedig 
miniret  worden,  welches  dem  Reeeptori  Universitatia  hiermit  zn 
Xachncht  und  dass  er  kiinfftighin  su  viel  verabfül^en  lassen  utiil  i 
Rechnung  führen  solle,  intimiret  wird.  Urkundlich  unter  hievorfrrinni 
gewühnlichen  In  sie  gel. 

Würtzburg  den  7.  Januar  1U9!). 

Eine  Abschrift  in  Jem  Kopeibnche  8.   CCXLVI.  53  b.    Dinut  « 

gleichen  die  Protokolle  des  Domcapilels  pro  1699  Fol.   Ii*  lör. 


Nr.  IIa 

Beschluss  des  Douicapitels  sedc  vacatiie  über  die  Bitte  ^" 

medUinischeH  Fakultät  um  Gchaltserhöhujig. 

1699,  7.  Jannar.    [Wiribarg,] 

Sainbtliche    facultas  medica  daliier    kommet   Bupplicaodo  ein:  > 

deme  dem  Vernehmen  nacli  die  Professores  facultatis  joridicae  v«i  « 

iiochwürdigen  Dombcapitiil  mit  zulänglicher  Bestallong   versehen  « 

BoUen,   und   nun   nicht   weniger    gemeiner  Statt   und   ganiem  l^ 
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auch  einem  Jedeu  in  particulari  zu  Trust  und  Hülff  gedeihet ,  wann  das 
Stadium  Medicum  in  einer  Residenz  in  gutem  Flur  stehet,  und  hiezu  zu- 
Iftugliche  Bestallung  erturderlich,  womit  doch  die  zeitliche  Professores 
Hedicinae  also  schleclit  versehen,  dass  dieselbe  nicht  einmal  hievon  den 
olmentbehrlichen  victum.  zu  geschweigen  einige  andere  Xothwendigkeiten, 
verschafien  könnten,  alsu  nicht  weniger  unterthänig  gebetten  haben  woll- 
ten. Vor  sie  nicht  weniger  eine  zulängliche  Bestallung  gniidig  zu  assig- 
niren,  weilen  die  Universitet  mit  genügsamen  Renthen  versehen  und 
damit  die  Professores  sowohl  als  andere  Ingenia  zu  grösserem  Eyffer 
hierdurch  excitirt  werden  und  ihren  Fleiss  dem  allgemeinen  Wesen  zum 
Besten  umb  so  beständiger  anwenden  mögen. 

Condusum :  Nachdeme  es  mit  einem  Professore  Medicinae  ganz  ein 
andere  BeschaliVnheit  und  das  Studium  allhier  in  keinem  solchen  Flor 
als  das  Juridicum,  ein  Medicus  auch  viel  mehr  Gelegenlieit  hat,  bei 
Patienten  etwas  danii-ben  zu  gewinnen,  als  ein  Professor  Juris,  zu  ge- 
■chweigen,  dass  ein  Medicus  kein  sonderbare  Mühe  im  CoUegio  haben 
that:  also  seye  billig  an  der  Condescendirung  in  das  Petitum  anzustehen 
imd  ohuH  l'rsach  die  Iniversitet  an  ihren  Renthen  nicht  zu  beschwehren, 
damithin  supplicireiide  Facultet  dermalen  ab-  und  an  den  neuen  Regenten 
MM  verweissen. 

Eiu   Kininifj    in    «len    Protokollen   des    Wirzbnrger   Domcapitels   des 
J.   \C>M,  Fol.  19  19 r. 


Nr.  119. 

Johann  P/tilipp  von   (irnfft^nklau,   Fürstbischof  von  ]Vir::hunjj  geneh- 
mifjt  eint:  ErwäUmmj  des  (iehiimlrs  des  JesniteneoUeyiiuns. 

ir>y9,   1.  Oktober.     Wirzbnrg. 

Von    (rottes   gnaden    wir   .hdiann   Philipp.    Bischuff   zu    Würtzburg 
WMd    Hfi-tzojf    zu»-    Francken.      nemnach    l'ns     vi»n  •  denen    ehrwürdigen 
Unsem    lieben    getrewen    Rectorn    und    patribus    Societatis    Jesu    dahier 
t^^'^'eg'lich  Vor-  und  dargestelt    worden,   wie  dass  bey    iGott    lob»    merck- 
Ueben   Wachsthuinb  liiesiger  Statt   und  zwar  besonders   der   für   und   für 
Sern  Flohr  steigenden  rniversität  und  Studien  zu  Logir-  und  Hai- 
der  umb   so    nielir   erfordert-    und    benöthigten    I^riesteni   und  Per- 
^n,  das  Collegium    viel   zu  eng,   ja    bekandter   ausser   Htiifnang   und 
chkeit,  einigen  Schuhe  weith  extendirt  werden  zu  können,  von  allen 
*^ten    gantz    und    gar  eiugescliränckt  seye,    l'ns«   daheru   in  Uuderthae- 
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nigkeit  flebeutliclist  belangent  nnd  ersncbeDt,  dasa  Wir  anff  du  Ml 
mchro  tronspurtirte  Alnmnat  in  das  bieza  new  anfferbawt«  Senünaril 
zu  St.  Pet«r  den  au  dem  alten  modo  lehrateliendeD  Senünario  gtp 
das  Colle^am  anstoasendeu  langeu  Zwergslock  ZQ  bessern  und  nOUlip 
Ibroin  BelinfT,  ihrem  CuUe^io  in  Gnaden  znitii wenden,  eq  tlberUsMn  10 
einzuräumen  geruhen  möcliten,  bekennen  hiermit,  dasa  Wir  dies«  ibi 
Wtt  in  Gnaden  augesehfiii  luid  mit  Wissen,  raiffllcben  Vorbedacht,  llwrl») 
und  Einwilligung  üiinerG  ehrwürdigen  Domb-Capituls,  ihnen  einen  ff 
Theil  an  eietvorerwehuten  Stock  nml  zwar  benantlichen  die  änj  o 
ContignatiüueB,  jede  mit  12  TopiielfiMistem  gegen  den  hoff  deaS 
als8  JuGt  die  gatitze  mitte  viiii  dem  Kirehenstock  und  der  Haabutifi 
an  bisa  zu  und  an  des  i^eiuinarü  inneni  Hoffthor  sambt  den  BAdrn  u 
Taehwerck  iii  einei'  Gleiche  und  Tieffe  obenher  dergestalten  qd>1  ai 
diesem  expresaen  Beding,  daee  sie  auf  ihren  Kosten,  solche  tutcli  ÜH 
finden  eintheilen  miiegen,  foei-dei-iat  aber  die  ilrey  Gaeng  ohrrvinaitf 
mit  hohem  Liecht  allein  and  änderst  nicht  gegen  des  ^eminarii  IM.  Ü 
2iinimor  aber  gegen  das  Colleginm  zu,  den  Äuff-  und  Eingang  ron  ibna 
Hoff  an  mittelst  einer  Schneckhen  oder  Stiegen  ohne  iJerahx-  nml  V»- 
let2ung  der  dem  Seminarin  beyderaeita  vorbehaltenen  Bawen  einxurirbnb 
wie  auch  die  aus  des  Receptorats  und  KUchenatuben  auffet«ig«nHf  tm» 
Scbieth  ohugeliindert  und  ohngckraenckt,  wie  »io  geführt,  »trli«  « 
lassen,  und  das  Tachwerckh,  soweit  es  ilmen  obbcfirhripWncr  BrfHir  o»* 
zogetheilt  wiirdt ,  wie  das  Ingebäw  und  ihr  proprium  furo  ewii  !■ 
erhalten  haben  sulleu,  überlassoii,  abgetretten  und  eingeraumbl  hatia, 
überlassen  auch  sotbanen  obbeschri ebenen  They!  zn  ihrem  Collegio  kif- 
mit  und  in  crafft  diss  uff  ewig  und  ohnwiderrüfflich,  reseniren  Cos 
und  Unserem  Seminario  hingegen  expresse,  die  sowohl  an  diesem  Slotk 
linck-  und  rechter  seiths  anstossende  gebaew,  Zimmer  und  loca  mit  da» 
Böden  obenher  in  ihrer  Gleiche  und  Tieffe,  alss  auch  den  gantzen  ani*« 
Stock  mit  dessen  Zimmern,  Gewölbern,  Kuchen,  Refectorio,  durchgelia* 
nichts  ausgenohmen,  sambt  dem  darunderstch enden  Kellerwerek  und  SbnfW 
Gewölbem,  von  einer-  Gassen  bis  zur  andern ,  als  deren  allen  ffir  n 
Unsers  Seminarii  Oeconomie  ohnentbehrlich  vonnüthen  haben ,  und  w- 
sehen  Uns  nit  weniger  gnaedigst,  er,  pater  Rector,  und"  die  ganiK  i* 
cietet  werden  dero  A'orhaben  und  Versprechen  znrfolg ,  den  altti  ^•'* 
des  CoUegii  gegen  die  Gassen  zu  ad  decorem  civitatis  sowohl  »lä  " 
derer  mehrere  bequämlichkeit  und  jetziger  besserer  Einrichtong  ohnhud*- 
stellig  mitangreiffen  und  new  aufffüliren.  Urknndlichen  und  n  sW« 
Festbaltung  iiaben  Wir  Unser  Secret-Insiegel  hieran  trocken  l*»* 
So  geschehen  Schloss  Marieuburg  ob  Wtirtzbnrg  den  1.  Octobris  anno  1™ 
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rnd  wir  Dombprobst,  Dechaiit  und  Capitul  gemeiniglich  des  liiesigeu 
liobon  Dombstiffts ,  bekennen  liiemit  öffentlich  gegen  Jedermaeniglich, 
dass  wir  zn  obbeschriebener  dieser  alienation  und  Überlassung  unsern 
Oapi'tularconsens  williglich  mitgetheilt  haben  urkundt  unsers  hievorge- 
tructten  Capituls-lnsiegels.    So  geschehen  Würtzburg  den  1.  Octobris  1699. 

Eine  Abschrift  im  Jesaitenkopeibuchc  D.  fol.  56  u.  56  r. 


Nr.  120. 

Verordnung    des    Fürsthisdiofs    Johann    Vhilipp   von    Greiffcviklan^ 
die  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  vmerhalb  des  Hochstifts  betr. 

[1699—1719]. 

Cum  reverendissimus  ot  celsissimus  sacri  Romani  imperii  princeps 
ac  dominus^  dominus  Joannes  Philippus,  dei  gratia  Episcopus  Herbipolensis, 
Franciae  orientalis  dux,  princeps  ac  dominus  et  almae  universitatis  Her- 
bipolensis conservator  ac  restaurator  clementissiuuis,  sapientissime  cog- 
nosceret,  quantum  utilitatis  ex  medicorum  proborum  et  expertorum 
»alubeiTimo  studio  proliciscatur  in  universam  patriam,  utpote  a  quo  in- 
numeronim  mortalium  et  virorum,  etiam  principum  salus,  vita  et  in- 
columitas  unice  post  deum  vitae  humanae  supremum  dominum  dependet 
'^  sine  gravi  displicentia  intellexisset  irrepere  quosdam  in  externorum 
*t  maxime  heterodoxorum  academiis  ad  medicinae  lauream  admissos  et 
promotos,  de  quorum  fide,  doctrina  et  experientia  non  aliis  constat,  nisi 
'**  fortassis,  qui  irreparabili  valetudinis  et  vitae  jactura  peregrinos 
^^^nsmodi  tam  sublimi  difficillimoque  officio  minime  idoneos  didicerunt  et 
^^  tales  inter  ipsos,  quos  imperita  similium  temeritate  ante  tempns  subire 
^acti  sunt,  tumulos  testantur.  Tam  praesenti  phirimorum  periculo  ut 
^HTCurreret  et  inclytae  facultatis  medicae  Herbii)olensis  famae  et  encomio, 
^M  apud  exteros  a  disciplinae  studiique  exactissimi  rigore  hal)et,  cle- 
^witissime  in  annos  secuturos  consuleret,  pro  snprema,  quam  princeps 
*pi«copus  in  subjectissimam  sibi  Universitäten!  habet,  potestate,  sequentia 
'^ova  statuta  condere,  pristinis  addere,  imperare  et  citra  litigiosa  ver- 
"orum  examina  ad  litteram  executioni  indispensabiliter  dari  jussit  ac 
^oluit. 

Primo.  Statuimus  et  ordinamus,  ut  omnes  medicinae  doctores, 
^Hotqnot  in  urbe  nostra  jn'incipali  sive  in  aliis  dioecesis  nostrae  civi- 
^tibas,  oppidis,  castris,  praeluturis,  abbatiis  et  praeposituns  physicatus, 
'^t  vocant,  officium  et  curationes  morborum  ac  praxin  suscipere   cupiunt? 


praxia  publice  aut  privatim  exerceiidani  aspiraverit,  primo  se 
aniversitatis  inscribi  faciet,  tum  punctum  docturale  more  cunsn' 
et  ubi  caetera  oiuuia,  ad  qnae  almae  liigua  ouiveraitatlB 
facnltatis  medicae  jura  übligaut,  praeatarida  praestil^rit,  adi 
umversitatis  aut  facnltatis  gremiuni.  si  dictae  facaliatin  jnd 
judicabiiur. 

Setundo.  Mvdicinae  caudidaii  suli  sediUa  prufesso 
ductioue  soHda  scieutiao  Hippucraticae  luDgae  adniodum  et  d. 
damenta  puuere  ac  cnrsum  praeüxi  t«mporis  signlari  fervore  < 
Katttf^aut,  quo  magis  suffpreniln  exniuijiiuu  riguri  iilonei  et 
doctoralibus  digui  inveuiantar  ul^Tie  concreditu  \'itae  ac  San 
feliciuH  ac  securins  praeesse  posaint.  Qnog  minus  apt«s  rase 
dlqaveril  eu  üeqae  a  gradu  ac  liceutia  pracHcandi  differai 
idonei  magisque  capaces  evaserint,  ne  celcherrimae  univ*>rsi 
ullo  mudu  derogetur. 

Tertiu.  Fliarmacopolis,  chiror^iK,  haliieatoribus  Ijuu 
pi'iivinciae  cimctisque  ab  bis  dependentibns  iiitcrdicilur  praxis 
ntorborum  internurum,  quam  hncusque  tumultuarie  in  ae  stu 
servatiim  fiiit,  liinc  et  remediorum  iuternorum  aut  praeacriptic 
ditio  absque  scita  aut  ordiuattune  ciijuE>dam  niedici  habita  coi 
tragicuram  eventuum,  queis  patientes  tcnierario»  subinde  ans 
morte  luerunt  aut  damiio  ealtem  irreparabili  sero  ^apnernui. 
vero  intemae  illis,  quorum  artis  est  et  siientiae,  reliquantn 
suos  quivis  intra  professionia  Ijmites,  ne  patientea  aliornm  a 
inscitia  periculo  expoeiti  sub  sera  medicoram  ope  ad  seputt« 
quam  euram  iii  saluberrimae  hujus  scientiae  gravissimnm  p 
ac  totins  interdniu  facnltatis  contemptnni  ultimo  tandem  mda 
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suptTstitiiiue  aiit  furtiiita  t\\pcri».'Utia  iinpie  ao  frivole  dei>rum])tis  audacis- 
sime  saepius  crassetur.  imo  iuiujcentissimae  intautiae  procurato  abortu 
fttres  viiae  cum  spiritu  praeclnsisse  conipertum  fnerit,  tujus  christiaiia 
pietas  inoritö  jiis>it  nemiiiisse. 

VAn^  Ahschnt't  im  Archive  der  medizinischen  Faknität  nnd  zwar  in 
•icrselbvn  ilamischrift.  in  welcher  die  weiter  oben  unter  Nommer  72  ab- 
?:etlruckten  ältesten  5?tatutfn  der  medizinischen  Fakultät  und  das  in  der 
Nnuimer  122  *»nthaltene  jüngere  Statnt  derselben  vereinigt  nnd  vom  Fürst- 
bischof Johann  Phili]>p  von  Greifenklau  am  14.  März  1713  durch  Unter- 
schrift und  Siegtfl  beglaubigt  sind. 


Nr.  121. 

Sescitluss    fhs  Ihwriijtiti'ls    Hhtr   du-  Bitte   dvs  Ihinhvrrn   Frivdrich 

Karl  von   Ostein,  nach    Wotfenhnttel  oder  erentuell  nach  Leijden  znm 

Znech:  der  Fortsetsantj  seiner  Studien  tjehen  sa  dürfen, 

17uJt.  1.  Oktobt-r  [Wirzbnrp]. 

KfVfrfiidissiiims  lN>iniinis  nt-cauns  irvir*'  dt'iieu  auwesendoii  Herren 
vor,  wio  «lif'si'  raiinn»^r  daniinl»fn  anjrfsajrt  \v«»rden,  weihen  Hr.  Friderioh  Carl 
Voll  <»st»'iii  zu  rrn.^f^uirunir  seinrr  Studien  luichr^r  WoliTenbüttol  udt-r, 
wen  an  dit*spin  Orth  B»Ml»»nk»-iis  stdu  solto.  naclit*r  Lrydtm  petirwi  thur. 
Ani?eseht*n  nun  WnlrtVnbüttv-l  lutlu-rischer  und  L^ydlt-n  calvinisrher  K«^- 
lig'iun  srint.  s«»  »-ru^dintm  stdm*  (rnad^n  dabey.  da>s  ihro  bed»»nkli(.-h  seye, 
dass  »-inem  (4»-istlicbon  uf  snkhfni  Orth  zu  studin-n,  von  höhten  Pombstiffts 
will«'n  di»'  Krlaubnus  p-HirelH-n  wt-rdt^n  sidte,  olinjr»*mt*rrkt  man  in  solch»*n 
Orthen  und  lndfjr«'nbfitli«-n  l^'iditlich  ioht\va.<  imbibiren  köntt*.  so  nacb 
der  Hand  Scbadr^n  und  Tnln-vl  verursaclKMi  dörfft»'.  inmassen  sie  sifh 
eines  Ext-mpü  erinnert,  da  di»*  uf  eint*m  hltheri^*^hen  Ortb  »dnjrenommene 
Principia  eiin*m  in  arti«ulo  mortis  jrrnssi*  Diflirult^'ten  jrHnacht  liiitten: 
sie  wüsstfii  siili  auch  nirbt  zu  frinnt-rn,  dass  jemals  von  ('a])ituls  wegen 
einen  der£rlt.'i«li*'n  Li<fnz  ♦^rtln-ilt  worden,  zudem  aurb  in  discursu  desuper 
habito  angestanden  worden,  ob  »dn  Tniversitet  daselbsten.  aneb  ob  das 
Catholirnm  Kxerritium  jrebalten  werde:  solchen  nach  ad  (.'onclusum  j[re- 
kommen :  indeme  (lejrt-nwärtiires  eine  i*riljudicialsach  seve.  dass  man  bey 
der  Reg"istratur  in  rer»ssibus  darüber  bidesen  und  nacbscblairen  solte,  ob 
dergleichen  t>rtben  anderer    litligion  jemals    Krlaubnus   jretreben  worden. 

Ein  Ktntniff  in  drn  PrutokoÜeu  d«rs  LionikapiteU  pro  lliA*  fol.  224  224  r. 
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Nr.  122. 

Statuten  und  Ordnungen   der   medizinischen    Fakultät    aus   der   Zeit 
des  Fürstbischofs  Joliann  Fhilipp  von  Greiffenklau, 

[1713.] 

1. 

Mediciiiae  operam  dare  volens  iuret  iuramentam  praescrii»tu!n  in 
lege  MI  antiquoniin  statutorum  et  iinmatriculetiu'  albo  universitatis  et 
probet  se  houestis  pareutibus  natum,  uti  et  examinandus,  vulgo  er  .v:«!! 
sein  Geburtsbrief  aufweisen. 

II. 

De  ]) e t i t i 0 n e  e x a nii n i s  p r i ui i  et  i u r i b u s 
a  c  c  0  n  s  u  e  t  u  d  i  n  i  b  u  s. 

8i  quis  Studiosus   medicinae,   philosophiae    raagist^r    promoius.  \^t 
tres  annos  medicinae  studuerit,    qui   vero  pliilosophiam    non    abi^olvit.   per 
quatuor     et    quinque    annos    diligenter    lectiones     medicas    freqneutaverit 
et    exanien    priniuni    medicum    petat,    prinio    adit    dec^anum     facnltatis  rX 
petit   examen   institutionum ;    qui ,    si  nihil  contra    liabeat    et    peten«  ab- 
solverit  suos  annos,   curat  per  dictum    studiosum    pedelluin    ad    se  citari. 
et  scribit  unic^uique  professori  medico  epistolam,    in   qua    denuntiat  di«:'Bu 
lioram  et  locuni    (qui  est    conclave  universitatis,    in   quo  totuui    cunoilinM 
universitatis  convenit,   vel  domus  .decani),    ubi    et    quando    conveuiendnni 
Sit,  ac  distribuit  libros  institutionum  examinandos  pro  libitu  suo;  ext-mpli 
^ratia  uni  assijcrnat  librum    quintum,    alteri    quartum    et    tertium.  et  Ä< 
consequenter  pro  se  reservat  primuni  et  seoundum.      Distributio  est  pi^ne* 
decanum,  et  lias  literas  statim  mittat,  ita  ut  modo  post  oeto  dies  c»»nT*^ 
niatur  in  loco  praescripto  et  examinetur  Studiosus,  quaudo  conventttiu  est: 
ante  fores  exspectet  examinandus  cum  pedello,  qui   inservire  debet,  j^»?!- 
niodum  ritatur  per  i)edelluni  in  hypocaustum,  quaeritque  deoauus:  .(^nid 
petisV*     Kespondet    examinandus:     ^Examen    institationum    ui»-di- 
carum.^*     Pergit  deoanus    dicere:     „Si    prius    praestanda    praesti- 
teris-*.     Tunc!  debet  examinandus  decem  imperiales  ad  inensuni  dep>Dfrr 
et  iurare  iuramentum  notatum  in  lege  X  antiquorum    statatuium   a-*  .*m 
scripta    medica    secum    ferre:    postea    sedem    accipit    examinandus  cl  I-^i" 
duas  intcgras  horas  examinatur  ex  institutionibus  medicis:  demam  fiaui- 
natus  tenetur    ante    fores    exspectare    resolutionem    professorum:    tÄBd»« 
per  pedellum  rursum  introvocatur,  et  a  decano  ipsi  resolutio  ao  ionila«» 
profcssorum  ai)eritur  diciturve,  an  admissus    ad  secnudam  vel   rrtardiiia? 
aut  reiectus  sit:  tunc  examinatus  unicuique  professori  a  decano  im" ipi'*»^'* 
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iiiaiiuin  iKirrigrer«'  debet  et  gratias  agere  de  gratiuso  coiicessu.  Tres  pnini 
jii-uif.ssnivs  dividiiiit  peciiiiiam  inter  s«»,  et  qnartus,  si  adsit,  iiil  accipit 
licot  •xumiiiaverit.  Examinaudus  debet  etiain  curare  apportari  vinam 
Hispaniiuin  vi  phuentam  batyraceam  sive  einen  Daniplatz.  Porru  pro- 
tVa^Si»ribus  vX  pedt'llus  inservire  debet,  qui  pro  suo  iuservilio  ab  examinato 
uietliiiiii  impf rialfm  accipit :  senex  iam  demortuus  tria  capitella  seinper 
peiiit  vi  arr«^pit.  Kxamiiiandns  immatriculatus  hie  Herbipoli  esse  debet 
ft,  quiKl  Irjritimo  turo  natus  sit,  sufticientia  testimonia  habere. 

III. 

I>e  petitione   secundi  examiuis. 

Kxamiiiandus  nirsuin  adit  decanam  et  petit    cum   debita    reverentia 

examtii  >ecandiini.  vX  si  iu  prinio  ad  secunduni  admissns  fuerit,  tunc  apho- 

riMituni  llyppucratis,    uti    et  Cialenum    de    arte    eurativa    ad    Glanconem 

appfinit.  i't  cxanüiiandiis  cum  cultn)  pungit  in  unnmquemque  librum,    qui 

^nipt-r  «irciimvfrtcndus  rst.  ut  «xamiiiandus  scire  nequeat,  ubi  principium 

aut   tiiii^  libri  sit.  tunc    qua«Tit    d»ianus:     .Visne    dextrum    vel    sini- 

«truni  latu>V-      Kfad  rtspoiisum  »^xaminandi  aperiuntur  libri  et  textus 

Galt'ui  a«-  aphorismus  HyiqMMiaiis  in  htm  iHo,  ubi  culter  haeret,  notantur 

ac     CMmmnnirantnr    carteris    proitssiiribus    statim    per  pedellum,   et    illos 

rtfSoIv«-ri*  drbft  fxaminandus    in  »'xamin^    pnst  quatuor  dies,    ita    ut    dies 

daos    va«*u«»s    liab^at:    f*xemi»li    irratia,   si    di«*    Veneris  pungat ,    tunc    die 

Lniiae  stqutnti   ixanuMi    «st,    lint    alias    ant«*hao  statim    post  24  horas 

re8olv«i>'  d»'bu»'rit,  s»«l  n«>n  amplius  lani  rigurosi  sunt :    et  haec   sunt  ad 

placitnm  d»Mani.     «'at-ti-ra    habiiitur    «um    iuramento,    vino    Hispanico    ac 

plao«.'nta    «l    rfr^nniniis    ut    in    priim»    «'xaniine.    rxceptu    quod    distribnat 

decanus  m«»rb«is,  sriliri*r  uni  pr«»tfssori  praft»*r  puncta  febres  examinandas 

«<li*ml»if.  alti-ri  mnrb«is  «apiti^,  alttni  nmrbns  pectoris  aut  intimi  ventris. 

Jara    aurtiu    >nnt    tn'Ln'nta    imiMrial«'S.    iiims    cxaminandus    ante    examen 

dep*»n»'ri*  i\*\n'X .    »t    tr»«*    pi  imi    prutVssoris   inter    s«*  dividunt   et    quartus 

rursuni  nii  a«'»ipit    li<«-t   «xamintt.      I'«mI«-11iis  tria    capiteHa    vel    tlorenum 

Kranconi«  um    a<»ipit.      Examina  iiir    ant«-m    p<r     quatuor     horas    integras 

Candida!  US. 

iV. 

Ih'    dff »nsiono. 

<'andidatu<  ••ÜL'-it  slbi  matt-riam  pro  lubitu  vx  prolessori,  qui  praeses 
efft.  adltTt.  qui  «..niirit  it  dciain»  mittit,  qui  subscribit  seqnentia :  «Vidi, 
lefirl.  afiproliavi-.  •  um  >ui»  iiomiii«*.  Postmodum  typographo  traduntur 
I]i9>w»'<     »'t  <[c  imprt.s>ii<*    ac  r*)mpa<.iai'    octo    diebus    ante    dispntationem 


pedellum  seqiiitur  cEtndidatus ,  hone  praesea  et  illnm  decaans 
quem  sequuutav  protessores,  demiim  studioai  ornati  in^redit 
torium  medicnm,  et  DDasqniaqne  locum  anam  accipit.  Prnesf 
cathedi-am  et  priua  oratioiiem  imam  hikbet,  dein  proiuovet,  prai 
a  caDilidato ,  si  prius  sinistram  hamerum  candidati  iDvestie; 
palliulo  cuemlei  coloris ,  iaramento ,  illum  mediciuaf  I>iiecala 
funiiulam  iam  dedi;  dein  iucipit  disputatio;  absoluta  iUa  ii 
rorBum  conclave  academicum,  et  ueoprumutas  baccalaurens  im 
quod  alibi  non  v«lit  prumoveri  niai  liic  Uerbipiili ,  nti  est  in 
ubi  et  iuramentuin  invonitor.  Si  tres  eint  profesBores,  dii 
decem  imperiales  aequaliter  inter  se,  et  praesea  nun  plus  i 
professore  sicuti  in  pvincipiu  hujus  libri  scriptum  est;  si  ve 
profeasorea  siut,  guartns  unani  imperiale  de  illis  decem  accipil 
vlvium  redemptum  iie  quatuor  imperialibns :  caeterus  uuvem  c 
inter  se  dividout.  Praeter  dicta  tenetar  neobaccalniirens,  unic 
inentauti  doctori  pro  iabure  imum  imperialem  et  anicni(ju«  ar 
studioGo  medium  imperialem,  sie  tres  imperiales  dai'e  argumen 
pedelio  nuum  florenum  Francouicum,  notariu  ven>  nniversiiatia 
pntationi  iuesse  debet,  medium  imperialem,  Jesuitis  pru  ürnaa 
batzeos,  pro  arb«ribus  viventibus,  vulgo  Hayen,  quatuor  ba 
ctavis,  filo  et  pulvere  fumaü  tres  batzeos  vel  plnree.  et  domi 
pro  pallio  tacultatis  cau<lidatus  medium  imperialem  teuetnr. 


y. 


De  pr 


t  imR 


Promovendorum  (nam  eonclusum  est  in  facuItAle,  nt  i 
amplius  solua  promoveatnr ,  id  eat,  nnus,  iiisi  peregrinus  git. 
sima  rali')  adsit,  quia  nequidem  tatitura  acciperemus  ac  ab  eu 
tarnen    iiaec    iura   narli>m     flalarii     consttil.iintil     pl    hiriatia    nlii« 
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ad  liaiK-  «fUH'unvntt's  qnaostimies  resnlveiidas  dat  ar  i>rugTainina  impri- 
nieiiduni  «oiniMniit,  ft  —  iiuta  boiie  —  antpqnam  prnmovendis  dot  pro- 
^ranniia,  unusiiuisiim-  pruiiin\>*ndoruni  qniiKiuairiiita  duos  imporiales,  scilicet 
12  Kthr.  pro  prnmntiuii«».  rt  40  Rtlir.  pro  redoiiiptiono  ooiivivii  ipsi  dare 
dj^lif't.  Si  proirrammata  iinpn^fisa  et  ali(|ua  doaurata  ad  miiiiiiium  milh* 
«?xeinplaria  proirrammatuiii  siiit'.  pnniiovendi  adeant  doianuiii  facultatis  ot 
|)»»tant  pallia  et  i»ileos  doctorales,  et  uiiusqnis«iue  decaiio  pro  pallio  et 
pileo  tria  eaidtella  dan*  debet.  Postinoduiii  ]»roinotor  pedellinn  inittit  ad 
caneellariuin  vel  vi<eoancellarium  universitatis  t*t  curat  quaeri ,  <[iiaiulo 
libeat  ut  veiiiat  cum  iirouiovendis  pro  poteiida  licentia  invitaudi.  Peter- 
minato  teinpon^  couveuiuut  promovendi  et  pallio  super  sinistrum  liunie- 
nnii  induti  <uui  pedello  t^t  sceptro  studii>sis(]ue  medicinae  in  domo  pro- 
niotoris :  unusquisque  habeat  peues  se  Horenum  aureum ,  quem  porrijrere 
liebet  virt*cancellario  a<'cepta  licentia  invitandi ,  et  studi«>sis  cretam  pro 
adscriptione  ad  portas  domuum«  ac  pro;;rrammata  dare  debeut.  Accepta 
lioMitia  dortorandi  adeant  arcem  ac  sciscitantur  a  cubiculariis ,  «[uando 
Inb^at  reverendissimo  ac  <elsissimo  ])rincipi  nostro .  ut  audientiam  pro 
Invitatione  «rratiosissime  concedere  di^^netur.  Accepta  hac.  ulterius  musaram 
patroni  invitantur,  mittiturque  per  pe«lellum  ad  ctmsulem  soniorem.  ut 
teinpus  detiniat,  «lUo  senatus  invitari  possit.  Tempore  invitationis  docto- 
randi  promotorem  et  studiosos  ac  pedellum  tractare  cum  coena  bona 
teiiPUtur.  I'ostea  quiescitur  i)er  aliquot  dies  usijue  ad  diem  promotiimis: 
tum:  cunvenitur  in  domo  proniotoris  mane  ante  sextam  et  babetur  ibi  in 
domo  proniotiiris  a  doctorandis  convivium,  cui  insunt  promotor,  promo- 
vendi. stmliosi .  pedellus.  tubicines:  aliquoties  autem  dederunt  studiosis 
ac  tubirinibus  vinum  llispanirum  vel  aquam  vitae  cum  pane  Imtyraceo, 
vulfro  Kverbretzen,  et  i>romotori  pro  boc  convivio  unus<jui.sque  promoven- 
domm  unum  iiiiperiab*m  in  sperie  vel  plus,  ut  opinor,  dabit.  Demuni  itur 
cum  tubirinibus  ad  aedes  rectoris  matf'nitici  »'t  abbinc  ad  aulam  acade- 
niicam .  ubi  pnnnotio.  Interim  mittitur  ad  cborum  aulae  academicae 
M  iirom»»ven(b)nim  liominibus  vinum  et  panis  butyraceus  pro  musicis. 
Aiuiali  pro  promovendis .  liliri  aurei ,  jdlei  praesto  esse  debent.  Primo 
inuj<ici  cum  tubicinibus.  tandem  promotio.  post  banc  tubicines  cum  musicis 
attdinntur.  uti  et  studiosi  parvuli  <-armina  recitant.  P(»st  baec  resolvuntur 
quaestiones  a  doctorandis :  rursum  tubicines  cum  musicis.  Tltimo  irratia- 
mm  actio  deo  triuiii :  pnst  tubicin«*s  irratiarum  actio  beatae  viryini  Mariae 
cani'tisque  «oiditibus :  rursum  tubiriufs  intonant.  <Tratiarum  actio  reverendis- 
simo et  celsissinio  principi  »»xbibetur.  rursum  tubicines:  tandem  capitulo 
Mimmi  templi.  rursum  tubicines :  «lein  rectori  mairniti<'o,  rancellario,  vicecan- 
cellario  aniversitatis  ac  qnatnor  facultatibas,  ubi  semper  tubicines  intonant: 


:  .Ä 
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ii*n m  :r.i-latis.  consiliariis  eoclesiasticis  et  aulicis ,  uti  et  .seiiatoriba^ 
.  -'^  z-  .^iliioribus  gratias  agere  oportet.  Ultimo  pedello  ludicrae  gratia*» 
r.  Ani»^  proinotionem  (listribuuntur  programmata,  pu.st  promotionfn 
^.  Musici  uti  et  cariuina  aliquot  septimaiiis  ante  proiuotioueni 
■  .L-i-^T;!:  •i»'l»tiitj  et  attendendum ,  ue  absurda  i>rf)terant.  Postmcdna 
i^i-mz  •.'-mpluni  Universität is,  et  habetur  ibi  sumnium  sacrum  cum  ina^iei* 
L •  "i": :  -  iiiibus  et  intonatur :    T  e    d  e  u  m  l  a  u  d  a  m  u  ^.      Demum  eomitdtttr 

-  -TL   .  h'-r^  rectorem  maprnificum    usque  ad  ejus  aedes  ,  et   abhinc   promo- 

-  r-n  :A  suas  aedes,  ultimo    ne(»promotos  ad  eoruni     aedes.      Kursum  ill»> 
t'i  rr  m«»tiMnis  pro  prandio  tractatur  proniotor  cum    studiosis    iw  i^e-AAU 
t  Tri'i^rvmiotis  cum  tubicinibus,    quia    ordinario  ne|2rlig"nnt   .suos  ribos  ^m 
TTjfcii'iium  aulicum.     Distributio  i)ecuniae  acceptae,  scilicet   de  duubus  pr»- 
Ti.  ::>    vel  pluribus,  centum    et    quatuor   imperialium ,    fit    sequenti   ra«^io: 
Sr  ilures  promoti,    maior    quantitas,    scilicet    si    quatuor    pn»m«»veantiir. 
U.vuti  et  ucto    imperiales    esse    debent:    unusquisquo  eniui    pn»mo\vn«![b 
iii'-iquairinta  du«>s  dare  debet :  et  si  duo  et  si  decem  promoventnr,  «lanTa: 
Li*  imperiales  in  specie  rectori  magnifico  pro  convivio:  duo  imiKM-iales  mra- 
ii'iriT^s  sive  novem  capitella  aut  86  batzei  dantur  vicecancellario :  ouicaiin-* 
vr^.tVssori  iuris  duo  imperiales  communes;  totidem  dantur  receptori  nnir-r- 
>::atis*'  non  ex  obligatione  sed  ex  civilitate,  quia  nobis   salaria  pr.irI-T 
•tristae  enim  illi  nil  dant:  notario  uuum  imperialem  eommuneni:  an  pfnl-II'.' 
^aid?  adliuc  lis  est,  quia  ipse    inservire    debet  et  accipit    sie    suo^   rrt* 
•!  »rtMios  Franconicos.     (.'aetera  pecunia,  quanta  demum  sit,  dividitur  ai-qui- 
*t<sime    inter    tres    primos    medicinae    professores.      Neopronioti    a  jarr- 
r\vlore**)  duos  dies  recreationis  petunt  pro  studiosis  Jesuiticis,   cam  •'i 
tcmplo  exeunt. 

Ulteriores  sumptus  promovendorum. 

Notario    universitatis    unusquisque    duos    florenos    Franconicos  iiff 
vlebot,  uti  est  in  statntis  universitatis  totius  notatum,  vel  unura  üomb 
Franconit'um ,  ipse  jam  iura  sua  petet.     Pedello  tres  florenos  uiiu<<ini#if» 
daro  debet,  nt  snpra  notatum.     Magistro  poetices***j  insimnl   «lani  A» 
ducatos  aureos  vel  st^x  imperiales    pro   carminibus    factis.    Caiiuiiu  r-^ 
tauti  medium  imijcrialem,  pro  dominis   musicis    tres    imperiale:«.  P' ^^ 
viuibus    duodecim    vel    quatuordecim,    imo    octodecim    imperiaks  •i'"-- "* 

*)  Die  Worte:    „totidem    dantar   receptori    nn  iversittti**  ^ 
\x»u  i'iner  späteren  Ilaad  beigesetzt. 

♦*)  Das  heisst  von  dem  Pater  rector  des  Jesuitencoll«giom3. 

***)  Eine  Abtheilang  des  philosophischen  Stadiums. 
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ires  promoveiidi  sunt.  Pro  orimtu  soJalitatis  duos  imperiales,  pro 
eatro  cum  requisitis  quatuor  imperiales,  pro  scriniario  unum  imperialem, 
0  studiosis  extrueiitibus  tlieatrum  et  ornantibus  aulam  academicam 
.QStum  vini  cum  paiie  albo  vel  imperialem,  pro  cLavis,  Ulis  et  similibus 
>  batzeos  ac  pro  pulvere  fumali,  floribus,  arboribus  vulgo  Meyen  rectori 
igiiifico  ducatum  aureum  iusiniul  daiit.  Baccalaureandorum  ac  docto- 
ndomm  jurameuta  ac  professio  fidei  liabentur  in  apposita  chaita  ac  in 
?e   13?!!*  antiquorum  statutorum. 

Formula  promotionis  doctoralis  sequens  est. 

.«Quod  igitur  aeterna  aeterni  numinis  majestas,  coelitum  regina 
et  tüta  coelestis  curia  bene  vertäut,  religioni,  patriae,  facultati 
feliciter  evenire  velint  jubeant.  Ego  (pleu.  tit.)  authoritate  dei 
omnipotentis  ac  sacrae  sedis  apostolicae  caesareaeque  majestatis  mihi 
ptu'  facultatem  medicam  concessa  vos  hie  praesentes,  te  nimirum 
X.  X.  et  te  X.  X.  uti  ac  te  (si  trt'S  sint  vel  plures,  ad  unumquem- 
que  -te-  cum  nomine  et  officio)  artium  liberalium  et  philosophiae 
magistros,  mediciuae  baccalaureos  legitime  examinatos.  disputationibus 
publicis  comprobatos,  ad  gradum  medicinae  doctoralem  admissos 
mihique,  ut  vobis  solenniter  impertiar,  a  medica  facultate  commen- 
datos,  medicinae  doctores  dico,  creo,  facio  factosque  assistente  hac 
praeclarissimorum  virorum  Corona  palam  pronuntiu,  hie  et  ubique 
hicorum  censendos  ac  venerandos,  dans  vobis  potestatem  cathedram 
superiorem  ex  officio  ascendendi,  h^gendi,  docendi,  explicandi,  dis- 
putandi.  curandi  aliosque  actus  huic  gradui  annexos  exercendi,  privi- 
legia  itidem  huic  facultati  conjuncta  impertiens,  idque  in  nomine 
>anctiaisimae  triados,  patris  et  filii  vt  spiritus  sancti.  Amen." 
pDst  hanc  proniotionem  doctoralem  musici  applaudunt ,  et  gratulatur 
^motur  suis  neopromotis  doctoribus  vi  unum  post  alterum  ad  resolut io- 
*u  quaestionum  invitat :  his  resolutis  eos  rursum  laudat,  quam  dextre 
^Iverini,  et  tandem  gratiarum  actio  ut  supra. 

V  (>  r  m  u  1  a  ]>  r  o  m  o  t  i  o  n  i  s  b  a  c  c  a  l  a  u  re  a  t  u  s. 

..(.juixl  igitur  deus  ter  nptimus  maxinnis  ipsaque  cotditum  regina, 
virgo  ac  mater  totaque  cf>elestis  «uria  sibi  gratum  acceptumque 
habfant  et  reipublicar  christianae  catholicae  et  litcrariae  feliciter 
evenire  velint,  jubeant.  Kgo  iplen.  tit.  auctoritate  dei  omnipotentis 
iiecnun  sacrae  setlis  apostolicae  ft  caesareae  majestatis  mihi  per  facul- 
tatem medicam  concessa  te  X.  X..  medicinae  candidatum,  legitime 
t^xamiuatum.    approbatum    et    ad    gradum    baccalaureatus    admissum 

^•kchichtc  der  l'niveniitlU  Wirzburg.    2.  Band.  20 


NB.  Antuquain  promoveatur  baccalsariMis,  pritno  aute  jii 
fessiouem  Trideutiiii,  iovolvit  )>raejeB  baccalanreandj  liiimcram 
palliolo  violacei  colorid  uum  ceremouiis,  pnbliue  brevi  oratinD' 
palliam  et  colorem  violacenm. 


De  exter; 


VI. 
alibi  promotis  recipiendii 


ninq 


Leg.itur  K[;ttHt€i-uin  antiqnonim  statDtnin  14'°?  et  < 
ibidemque  iiotata,  nbi  notanilum  est,  quod,  si  iiKUcetnr  a 
idonens,  aptus,  prins  liic  Hrrbipoti  »ive  iu  hac  Universität« 
esse  debeat  et,  quod  lop^itimo  toro  natns  sit,  snf^cientl 
de  gradu  dnctorali  habeat,  postmodnm  in  aedibos  derani  c 
et,  prout  in  examine  secund«  fit,  in  aphorisnios  Uyppocn 
de  arte  caiativa  ad  CTlaucunein  pungere  debet,  et,  qnae  p 
cecidemnt,  post  duos  dies  inane-  publice  in  anditorio  medi 
defenderc  debet,  ar^umentantibus  soliiinmodo  contra  istn: 
inediiinae  ptr  dnas  hums  integra«:  ante  solntionem  ponct 
fcssiiiueiii  tidei  et  jnrameiitnin  doptorandorum  jnrare  debel 
ex  eoiiclavi  academii'o  ad  aiiditariani  medicnm  eatar,  rora 
duode<'im  iiiiperliile.s  sulvere  debet,  quos  tres  prinii  profe: 
dividunt:  caetera  in  siiperius  nutato  statut.u  antiqno  obsei 
qui  debet  inesse  disputationi,  ae  pedello  sua  iura  aulvere 
deleiiMiune  moiis  est:  nani  tanta  Jura,  prent  in  proniotio 
Ultimi^  solvere  nun  tenetnr,  qiiia  iiobis  non  tanta  solvit  ac 
coiiBuetndinis  est,  ae  ii  non  tantos  labores  habent.  Debet 
recipiendns  iiivestitus  esse  pallio  ae  pjleo  doctorali  ac  ideo 


Urk.  Nr.  122   (1713).  307 

VII. 

De  Professor ibns  recipiendis. 

Quando  uni  doctori  liic  Herbipoli  proiiioto  aut  jamjam  assumpto 
in  univei^sitatem  ac  facnltatem  nostram  a  reverendissimo  ac  celsissiiuo 
principe  nostro  e lernen tissime  confertur  professura  niedicinae  vacans,  te- 
letur  is  neo-professor  adire  decanum  facultatis  ac  ipsi  ostendere  decretum 
everendissinii  ac  celsissimi  principis  nostri,  tunc  ueo-professoris  liomines 
edellam  ad  decanum  mittere  debent,  et  neo-professores,  prout  in  secundo 
xamine  et  de  alibi  promotis  recipiendis  nioris  est ,  pungere  debet  in 
phorismos  Hyppocratis  ac  Oalenuin  de  arte  curativa  ad  Glauconem,  et 
»ost  duos  dies  publice  in  auditorio  niedico  absque  praesidio  argumen- 
tantibus  solumniodo  contra  istuni  protessoribus  per  sortem  acceptos  textus 
explicare  ac  desuper  respondere  tenetur  per  duas  horas  integrras,  prae- 
«tita  prius  professione  tidei  et  juraniento  doctorandoruni,  praesentibus  et 
alii»  doctoribus  studiosisque  niedicinae,  et  in  conclavi  academico,  antequam 
«itur  ad  auditorium,  praesentibus  duobus  aut  tribus  protessoribus  me- 
dicinae  dnodecim  imperiales  solvere  debet,  quos  inter  se  dividunt  antiqui 
professores.  Notario  ac  pedello  jura  solvere  debet,  ut  in  hujus  folii 
•Itero  latere  scriptum  est.  NB.  Si  vero  ille  neo-professor  nee  hie  Her- 
Wpoli  promotus  nee  in  universitate  ad  facultatem  nostram  prius  receptus 
•it,  prius  albo  hujus  universitatis  sive  matriculae  ac  facultati  nostrae 
faueri  ac  sufticientia  testimonia  de  g^radu  doctorali  aecepto  ac  nativitate 
'^iritima,  uti  et  decretum  reverendissimi  ac  celsissimi  principis  de  adepto 
P^ofessoratu  professoribus  liujus  facultatis  ostendere  debet,  teneturque 
«Oo  puncta  pro  praxi  et  duo  puncta  pro  professura  solvere,  sei  licet  duos 
^phorismos  Hyppocratis  ac  duos  textus  Galenieos  publice  absque  prae- 
sidio per  quatuor  integrras  horas,  et  ut  superius  in  hac  pagrina  ac  latere 
■oc  notatum  est,  et  professoribus  dare  ante  injjfressum  ad  auditorium 
^rinti  quatuor  imperiales,   quos  inter  se  dividunt  in  eonelavi  aeademieo. 

Quodsi  neo-professor  satisfecerit  facultati  nostrae,  in  proximo  con- 
'>lio  universitatis  extra  fores  expectare  debet,  et  decanus  facultatis  me- 
'*€ae  cum  oratiuncula  proponit  in  prineipio  «•oneilii  universitatis  illum 
^-  X.  extra  fores  exspeetanteni  a  reverendissimo  ae  eelsissinio  principe 
Ostro  clementissime  professura  mediea  condonatum  esse,  ideo  illum  in 
oc  concilio  praesentari,  ut  ad  eoncilium  hoc  suprenmm.  universitatis  se- 
^Tn  et  Vota  admittatur.  Quodsi  rector  majrnifieus  et  caeteri  jjrofessores 
*1  contra  habeant,  per  pedellum  introvoeatur  et  ad  manus  reetoris 
^i^nific]  jurare  debet  juramentum  jjrofessorum ,  eontentum  in  statutis 
^juribuft  universitatis,  ac  professionem  fidei  faeere,  postea  rectori  magni- 

20* 


II  auci^ptas  btatim  «liis  prufeiiBoriliiiB  nnlidrirr 
t  pilpodactaraliCDiniiareTi!  et*it>i  ip«i  prnennrr 
<  eget.  et  iilan  i1«c»nn  oll  Au.  i|tlt 
ntituT.  8i  pedellni  ipai  nlavetn  ail  aadttonnm  trnt, 
^o-prnfessor  donat  nti  et  Uli  tmnm  inpemim  m 
i  prindpiä  ferl. 


Cniii  tu  funütale  iiastra  mwlica  ordinario  sint  trw  profewwM,  l"»! 
qnartus  per  comiiveiitiam  se  sfribai  ordiiiariom,  nt   ejus   votnin  in  •■"'i- 
cilio  majori  non  ilispatelur,   cani  in  eaewris   faeiütatibns   etiam  "iidU" 
profflSBores  sint  et  jam  in  facultal*  juridica  4alnqne.  tamea  qnarin«  spiid 
nofl  Professor  de  pecania  examiiiuni  nil  accipit,  de  defensioniH  prnutis  v 
jnribns  tantiim  nimm  imperialem    el   ob   proiuotionem   ductoralffn  <!•■  fr 
poBita  pecnnia  tantiim  dnoe  imperiales,  ac  non  poteal  secnniliini  rron«^» 
dinem   noslram   fieri   decanus   neqne   promovere   neqne   praesidi-ri-,  i^f    \ 
tertlus  fiat.     Et  hae  coiisuetudine»  jam   a   dintomu   tempore   nWr«!*' 
BHiit.     Primus  ([uartus    ftal  d.  professor  Mirhael  Werlein  piae  tneiBori»'-    , 
secTiiidn«  qnartns  ego  PliiÜppiis  Wilhelmus  Virdnng  ab  Hnrtnnp:  •■t  wnie    ! 
i|nartus  nobilis,  clarisfiinms  et  expertissimus  dominus  coUeira  nims  .I«»iiiif*    j 
BartholomaenB  AdamoB   Keringer,   et   nos   omneg  tres  obserTBVinm»  *•»    i 
consnetndineB,  nam  certe  alias  qnarto  profeBsori  mains  detrimcntnin  iof'- 
qnia   sperat  non   semper   vel   diu   permanere   quartne    sed   fitin?  wrtii*    | 
fleri   et   dintina   vivere   primus,    secundus   vel  tertins,    alias  fnisirirrtir    i 
plnribus  jnribus,   cum   sie  jura    sint    levia    ac    parva    respectn  1»Nit« 
nostrorum  et  jura  nostra  vel  in  phires  partes  qnnm  tres  dividi  ne 
absque  laesione  privilegiovum,  stntiitoram,  benetlciorun  ac  ronsofiBiiii"* 
nostramm;  sesBiouem  et  Votum  tarnen  in  concilio  mi^ori  habet  nt  wi* 
professores;  si  anteni  tres  professores  sint  et  uiius  ex  eis  moriatnr  tli«^ 
que  pro  tertio  ponatur,  de  peeunia  a  se  depogita  pro  solntione  pniirli"W 
nil  recipit,   sed   postquaiu    concilio   maiori   praeMutatns   et   annnafcit*' 
t^erit,  enm  caeteris  duobns  professoribns  iura  dividil  at  acrlpii  «i«»''*' 
excepto,   quod   series   sive   onio  promotionnm,   praesidionun  sc  dn-Jn»'" 
tranaeat  ipao  serael  postpositu;  exempH  gratia,  si  primus  ftierii  il««!'' 
promotor  et   praeses,    tunc   secnndns    professor    ät    deeanns    vel   p" 
vel  praeses,  pvout   est  ordo,  et   tertio  aiuio  tertiUB   novns  pr«iffM*r  <"' 
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fit  decaims,  etsi  ordo  promotionis  vel  praesidii  ad  illum  veniret,  ex  con- 
saetadiiie  nun  polest  promovere  vel  praesidere  «licet  aequali  quaiititate 
pecuuia  deposita  a  defendeutibas*"  ac  promovendis**;  gandeatu  sed  primas 
et  secuudus  adliuc  semel  sunt  deoaiii,  promotores  ac  praesides,'  g'eriuauice : 
es  gebet  t*rst  iiucb  einmabl  bei  uns  älteren  Professuren 
herum:  et  hae  consuetudines  uon  sunt  absque  ratione,  quia  qnamprimum 
qois  foret  protessor,  etiam  decanus  t'oret,  si  secundus  fuerit.  Juridici 
professorcs  babent  in  t-onsuetudine.  dass  es  zweymabl  bei  ihren 
■Ü 1 1  e  r  t*  n  Professoren  li  e  r  u  ni  b  g  e  li  e ,  ehe  e  i  n  j  u  n  g  e  r  Professor 
Decanus  vel  Promotur  vel  Praeses  seyn  kan. 

Stipendium  pedelli. 

Pro  suo  stipendio  ex  aerariu   publico   habebit   de  anno  25  florenos. 

Ex  inscriptioiübus  in  matriculam  tertiam  partem,  quemadmodum 
titulo  tertio  praescriptuui  est. 

A  proniovendis  doctoribus  singulis  in  sui)erioribus  faciütatibus  tres 
üorenos. 

A  licentiandis  ununi  flureimm  et  pro  singulis  resiM)nsionibus  qua- 
•^rantem  flureni. 

A  baccalaureandis  pro  qnolibet  actu  medium  florenuni:  ])ro  respon- 
«ione  quadrantem. 

In  facultate  artium  pro  actu  ma^isterii  et  licentiae,  qui  simul  tiunt, 
-mcx  batzeos  a  singulis  divitibus  et  a  mediocribus  quatuor.  a  baccalaureis 
.satem  divitibus  quatuor.  a  mediocribus  duos  et  a  singulis  tum  magistris 
'tum  baccalaureis  unum  pro  responsione,  exceptis  tamen  pauperibus  et  iis. 
^m  a  iurilius  sunt  exempti. 

J^uramentum  doctorandoruni  vel  ba  ccalaureandorum  in 

facultate  medica. 

.Nobilis  et  doctissinie  domine  doctorande  'Vel  baccalaureandej, 
priusquam  hunc  gi'adum  <Ioctoratus  ivel  baccalaureatus^i  medici  re- 
cipias,  haec  jurabis: 

Priuio,  quod  dumino  rectori  magnitico  itemque  domino  magnifico 
cancellario  studii  Wirceburgensis  et  doctoribus  facultatis  medicae 
debitam  reverentiam  et  hunurem  exhibebis   o])eramque   dabis,   ut,   ad 

*)  Ur^präaglich  hiens  es  iu  der  Vorla(^e    ^defendeudis",    i«t    aber  jetzt 
^defendentibuK**  aiii)ceäod»Tt. 

**)  Hier  stand    ursprünglich   .tpromoventibas*^,    was  jetzt    in   ^promo- 
■^•■dif**  verbessert  ist. 


Deiinte    sfeptn  iiiiici-in  iliiobiis  digritis  ladgas. ~        H 

JurameLtum  ma  gist  ri.ndor«  m.       I 

.ReligiuBJ,  iiobiles  et  eraditi  domini,  aiiteqnam  gn 
qDamiiü,  jarabilis: 

Piimo,  qncid  magiiificü  doinino  rectori,  domino  CAiicella 
item  facültatis  artinm  et  superioram  facnlUttnm  lectorib 
honorem  et  reverentiam  eslübebitiK  opnramciae  duhi 
qtiemcnnque  statam  perveneritis,  prü  ratione  temporis  d 
facültatis  et  aniversitatis  promovebitis  etc.* 


i 


Formnla  iaramenti  professionis  fid«: 

,Ego  N.  N.  firma  tide  credu  et  proÄteor  omnia  el  si 
continentnr  iu  symbolo  fidei,  ijQi)  sancta  Romana  eccl 
videlicet:  ci'edo  in  imum  denm,  patrem  omnipoteatem,  fai 
et  terrae,  vieibiliniu  umnium  et  invisibilimu ;  et  in  nni) 
Jeaum  Clirietam ,  dliuiu  dei  onigenitiun  et  ex  patre 
omnia  saecula,  etc.  addaiitui'  in  spnbolo  Niceno. 

Apuetolicas  et  eccIesiaHticas  traditiones  reliqnasqi 
ecclesiae  observationea  et  constitntioues  firmi§sinie  adu 
plector,  item  sacram  scriptnram  inxta  eum  seuaum,  qn« 
teuel  gancta  mater  ecclesia,  enins  est  judicare  de  vero  se 
pretatione  sacrarnra  scriptiirarniu,  adiiitttu  nee  eam  nnqua 
nnauimera  coiiaenfitun  paimm  accipiam  et  interpreiabor 
qnoqne  aepteni  esse  vere  et  proprie  iiovae  legie  aacrami 
CbriBto   domino  uoBtro  institata  atqne   ad   Galatem   hnmi 
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Receptos  quoqiie  et  approbatus  ecclesiae  catholicae  ritns  in  supra- 
(lictorum  omniuni  saoramentürum  adniiiiistratioue  recipio  et  admitto, 
omnia  et  singula,  quae  de  peccato  origriiiali,  de  jiistificatioiie  in 
sanctissima  Trideutiua  s^-nodo  deiinita  et  declarata  fuerunt,  am- 
plector  et  recipio.  Profiteor  pariter  in  missa  offerri  deo  vernm, 
proprium  et  propitiatorium  sacrilicium  pro  vi  vis  et  defunctis,  atqne 
in  sanctissimo  eucharistiae  sacramento  esse  vere,  realiter  et  sub- 
stantialiter  corpus  et  sang-iünem  una  cum  anima  et  divinitate  do- 
mini  nostri  Jesu  Christi  lierique  conversionem  totius  substantiae 
panis  in  corpus  et  totius  substantiae  vini  in  sanfruinem,  quam  con- 
versionem catholica  ecclesia  transsubstantiationem  appellat.  Fateor 
«'tiam  sub  altera  tantum  specit^  totum  jitque  integrum  Christum 
verumque  sacramentum  sumi :  constanter  teneo  purgatorium  esse 
animasciue  ibi  detentas  fidelium  sutt'ragiis  iuvari ;  similiter  et  sanctos 
una  cum  (^liristo  regnant»*s  venerandos ,  invocandos  esse  eosque  ora- 
ti(mes  deo  pro  nobis  offerre  atqne  eurum  reliquias   esse   venerandas. 

Finuissime  assero.  imagines  Christi  ac  deiparae  semper  virginis 
necnon  aliorum  sanctorum  habendas  et  reiterandas  esse,  atque  eis 
debitum  honorem  ac  venerationem  impertiendam :  indulgentiarum 
quoque  potestatem  a  (.'liristo  in  ecclesia  relictam  fuisse  illarumque 
usum  Christiane»  populo  maxime  salutarem  esse  affirmo:  sanctam 
catholicam  et  apostolicam  ccclesiam  omnium  ecdesiarum  matrem  et 
magistram  agno5>co  Komanoque  pontitici,  b.  Petri  apostolorum  prin- 
cii»is  successori  ac  Jesu  Cristi  vicario,  veram  obedientiam  spondeo 
ac  jure»:  caetera  item  omnia  a  sacris  canonibus  et  oecumenicis  con- 
eiliis  ac  praecipue  a  sanctissima  Tridentina  synodo  tradita,  deiinita 
et  declarata  indubitant**r  recipio  atque  profiteor  simuhiue  contraria 
omnia  atque  haen^ses  (juascunque  ab  ecclesia  damnatas  et  rejectas, 
anathematizatas,  ejro  pariter  damno.  reiicio  et  anathematizo.  Ilanc 
Veram  catliolicam  fidem,  extra  (luam  nemo  salvus  esse  potest,  quam 
in  praesenti  sponte  profiteor  et  veraciter  teneo,  eandem  integram  et 
inviulatam  usque  ad  extreina»*  vitae  spiritum  constantissime  deo 
adiuvante  retinere  atque  cnnfiteri  et  a  meis  subditis  vel  illis.  quorum 
cura  ad  me  in  nieo  munere  spectabit ,  teneri ,  doceri  et  praedicari 
quantum  in  me  erit ,  curaturum.  Kgo  id«'m  N.  N.  spond«M) ,  voveo, 
juro,  sie  me  deus  adjuvet  et  liaec  sancta  dei  evangelia : 

In  prinoipio  erat  verbum.   et   verbum  erat  apud  deum, 

et    deus  erat   verbum". 
Si  plures  fuerint,  rejietant  solnmmodo :    «idem    ego   N.    spondeo, 
»v«'0  ac  iuro"". 


!  Ilrk.  Nr.  ]!2  (17i:i). 

Cum  promoveiiili  duttores  mpilitins^: 
„Ego  Joanne»  CUrUtopliOl-UB  de  vt  in  Sirg^n^l^iu,  cjitlif^ralii 
Herbipolensia  ui'i^iioij  equestria  ad  s.  Burokanlaiu  t^cclesiarnm  cuiunt'^iK 
et  respective  decaiius,  universiili§  studii  Hei-bipolensis  pmuno-IUris^ 
perpeinn8''j,  nnthoritAt«  dei  oinniputeiitJH ,  Itüutortui)  aptwtoionui 
Petri  et  Pauli,  ennctae  sedis  apostoUcae  ei  sftcra«  cacMirear  nmj» 
tatis  tibi  nobili  doctissimo  et  espertiiuiima  doiuinu,  uiMÜctif  ruriiluiit 
candidato  et  ad  buuc  g^iaduni  doctoi-aius  incdici  cxauilnaiu,  appt«- 
liato  et  admiaso,  mihi  preeeutato,  impf^rtfor  licentiam  lu  (taileni  fa--itl 
tat*  putendi,  nccipiendi,  publice  legeaAi,  dispntAadi,  oiniirs  Jmiiiiir 
actus  linnc  ^radnm  concernent^s  hie  et  ubiqoe  luetiraiii  rifwi-uili. 
cum  ea  praeatiterie,  ijnae  ad  hanc  pertinent  »oleniiitatem :  In  iiouibf 
(W  patris  et  filii  et  Bpiritus  »ancti.    Ameu*. 

Hierauf  folgt  im  ftrigmal  folyen'lfr  Zo-iatt: 

Obtervantia  legum  et  statutoruiu  ■Ima«  uniToniUtJ«  I{rtbi|ial«aiii ,  i)i 
Ipso  fundationid  «iua  itxordiu,  galj  cl^mniiliiiBiinu  «pincoparam  ae  printiim 
fundatornm  ar  conaervatorum  ri>giiiiiae,  ot  vigiti  «loctunuu  *e  prorrium 
iiidustria  ita  flürait,  nt  id  ipsis  aoBdemlaaraui  rnnribai  «t  «iBdli*  logi  citri 
tabalsa  et  publica  litterali  arbi»  ttstirooniu  potacrint  conprobarl.  Elu 
pruiDiU  inter  ferroos  Naecici  belli  tamntCas,  ([aibiu  «um  DDWtrui  Ctmuia 
ntiiim  docaCua  FraueoDici  metropolis  vebementEt  coucdrm,  prin»  ilW  M 
Micea  pagiuae  legibna  ac  statntis  acadetnitis  iuscriptaf,  i-om  in^foli  r<i' 
poblicae  Doatrae  litterariae  lnctn  direptae  et  deperditae  laterierint.  UadibilFB 
tarnen  earuadem  asum  nalla  tempornni  aat  bdtoram  injnriac  iDterrnprrnat 
hacteons  ant  ohliterarunt,  Tantum  sciliuet  in  posteromm  »aimos  lOiM 
principalis  Julii  epiacapi  fundatoris  ilcitera,  qua  cam  celsissinio  aonüie  d 
dacalibus  insigaibua  legum  academicarum  aacro  volumiai  ideam  imprviiil 
formandis  regeuiliaqne  atudiasorum  iitgeuiia  traduce  qaaai  vi  et  efBcacia  iJ 
Doatram  usqoe  aetatem  ultra  saecnlum  propagalani. 

Dolait  nihiloniiDus  seuatna  academicaa.  snbdactaa  «sae  oculia  idii  tum 
liueas  et  eharacterea  magnae  niaiiDa,  cajaa  j;loria  ati  in  aedificiia  achdliiUcii 
rege  ant  principe  iaijuiliDD  dignia  et  anouis  proveatibns  maniScepliisiD' 
dotatiti  perennabit,  ita  in  scriptia  aignatisque  a  se  legibns   merebalnr  iHct- 

Gratulatar  equidem  sibi  iaclyta  facultas  niedica,  quod  atatnta  libi  ipt<ii- 
liter  inscrjpta  aDteceaaorum  auarum  uaDqnam  aatis  commendanda  sulliciii' 
dine  commani  reliqaarnm  nanfragio  aQbtraieril  atqne  adeo  primoBi  \t^ 
Bnarnm  aatographam,  quäle  a  rcvereadiasimo  et  celaiasimo  foDdatore  Jtü» 
acvepit,  poaait  hodiedam  exhibere.     Vernm  ue  inter i re t ,   caven  pocoil  B*i>- 

•)  Job.  Christ,  von  Sirgenateiu  Wirzb.  Domherr  und  Dekan  de*  RitMWift' 
St.  Bnrkard  daselbst  starb  am  24.  Mai  t6ü3.  Vgl.  UssenniDn,  episcap.  Virc't. 
p.  197. 
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mm  solertia,  non  item,  ue  moUes  paginae  aat  locoram ,  quibus  abditae  tene- 
bantar  incommodis,  aat  diuturnitate  temporam  attritae  ita  pallescerent ,  at 
vel  fallere  legentinm  incipiant  ooalos,  vel  iis,  quibus  uec  veuerationi  est 
antiquitas ,  uec  leges  curae ,  earum  fides  vix  uou  in  dubium  vocari  ausit. 
Servautur  tarnen  pretiosae  chartarum  reliquiae,  non  minore  inclytae  facnltatis 
medicae  gloria,  quam  sua  legionibus  vetusta  signa,  decoris  ictibus  perfossa 
et  lacera  praeferuntur. 

Gerte  revereudissimus  et  celsissimus  sacri  Romani  imperii  princeps  ac 
dominus,  dominus  Joannes  Pliilippus,  dci  gracia  cpiscopus  Herbipolensis, 
Franciae  orientalis  dux,  princeps  ac  dominus  et  almae  universitatis  llerbipo- 
lensis  conservator  ac  restaurator  clementissimus,  visis  perlectisque  singulari 
gaudio  primaevis  statutorum  et  consuetudinum  nostrarum  tabulis,  plurimum 
commendavit  inclytae  facnltatis  medicae  iudustriam  in  custodiendo  tam  pretioso 
piguore,  cui,  ne  sua  fraudi  esset  antiquitas  aut  novaturientium  dentibns  magis 
quam  tinea  et  senio  porro  arroderetur,  mandavit  clementissime,  pristina  in- 
clytae facnltatis  medicae  statuta  et  consuetudines  in  praesentes  paginas  ex 
autographo  ad  litteram  referri,  et  post  factam  authenticam  utriusque  tam 
veteris  quam  novi  exemplaris  coUationem  original!  suo  omni  ex  parte  ad 
apicem  consono  pro  principali  sua,  de  almae  universitatis  Herbipolensis  ac 
praecipue  inclytae  facnltatis  medicae  splendore  et  incremento  sollicitudine 
celsissima,  manu,  sigillo  ac  nomine  suam  illis  fidem  ab  obloquentium  audacia 
vindicare,  iunovare,  confirmare  et  clementissime  roborare  dignatus  est.  Die 
14.  mensis  Martii,  anno  1713. 

Joannes  Philippus  Episcopus  Herbipolensis  ss. 


Die  voranstellenden  Statuta  et  consuetudines  facnltatis 
medic.  stammen  in  der  vorliegenden  Gestalt  unzweifelhaft  aus  der  Zeit  des 
Fürstbischofs  Johann  Philipp  von  Greiifenklau,  bez.  aus  dem  J.  1713,  wie  die 
mitten  im  Texte  vorkommende  Anführung  der  dieser  Zeit  unzweifelhaft  angehö- 
renden Professoren  Virdung  ab  Hardung  und  Beringer  augenfällig 
beweist ;  nicht  minder  gewiss  ist  aber,  dass  dem  Statut  ältere  Bestimmungen  zu 
Grunde  liegen,  die  vielleicht  teilweise  bis  in  die  Epoche  des  Julius  zurückreichen, 
teilweise  aber  der  Zeit  nach  ihm  angehören,  wie  das  Auftreten  Christophszu 
und  V 0  n  S i r g e  n s t  e  i  n  (s.  das  Schlusscapitel)  bezeugt,  der  vor  1636  nicht  ins 
Domcapitel  aufgenommen  worden  und  vor  dem  Juni  1655  nicbt  Dekan  von 
St.  Burkard  geworden  und  1663  gestorben  ist.  Was  in  dem  Znsatze  also 
von  dem  1613  noch  erhaltenen  Originale  und  der  nach  ihm  getreu  veran- 
stalteten Abschrift  der  Statuten  der  medizinischen  Fakultät  berichtet  wird, 
darf  nur  auf  die  unter  dem  Jahre  1587  (Nr.  72)  abgedruckten  ältesten  Leges 
et  statuta  der  med.  Fakultät  bezogen  werden.  Vgl.  übrigens  die  An- 
merkung zu  Nr.  120. 


1  (1717).  -    Kr.  12-1  (1719).  -  Nr.  125  (ITISJ. 

Nr.  123. 


Bi'srhlii>is    des   Domcapilels   gcjm   den   Besuch  nicJiHaÜuilUdKr 

Vnivir/iitäteti  von  Seite  der  Domhrrrett. 

1717,   L  KebTDJiF  pIVinibnrB]. 

Sicht  «euiger  ist   bei  dieseiri  Perüiuptürto    fe8t^psU>ll    ond    <l*lliiirt 

worden,    dBsa    keinem  Domtherm    kiinfflie:!)!«    nf  Intherisrlip,    ealviBiwiir- 

oder   auderf   ketzerische   UniveraiU'len   ad   stadia    zn   rrlMntn-n    »«*,  in 

liaiipUächUcIier  Ansehong.    dasa    solches    dem    geistlirhm  Suind    tawlibr. 

auch  büse  und  im  Gewissen  ver  am  wortliche  effectna  and  stqoel«  dafiM 

zu  befahren. 

Eiu   Kintrwj   im  ProtoUyIle   lie»  Doincai.ile!a    pro  1717  Fol  »»t, 

Nr.  124. 

Befehl    de.i    Domeap'iMs  —  sede    r.ueante  —  ail    die    Cmrersitäi  K«i 

diis  Juliiisspital  dk  lieehuiingsahloge  und  anderes  hetregnd. 

1719,  7.  Äugost  [Wirzbnrg]. 

Audi    wurdL*    befohlen,    dur  Univeraitel.    und    dem  Jnlicrhnsjiiwl  m 

bedeüthen,  dasB  sie  sich  mit  denen  noch  übrigen  ohiiabgebört«rn  RfclmiiBcei» 

fertig  halten,   die  tieede  Fundationes   reverendiBeimo   Grtmio  aJ  *i»t»«* 

legendi  eKhibireii  uml    dfii    staiiini    lionui'uin   cniii    cr-'dilw    '-t    dr^liiii»  'P*^ 

cificiren  solten. 

Ein  Eiiilrag  im  Protokolle  des  Doracapiteli  pro  1719  Fol.  Hlr- 


Nr.  125. 

Bitte  des  Baccalaureus  der  Beeilte,  Leonhard  Carlier,  —  sede  laeaftf  — 

»m  eine  Professur. 

1719,  9,  Angnst   [Wirzbnrg]. 

Leonhard  Carlier,  Jnrium  Haccalnureus,  bittet  um  eine  Professur«» 
snpeniumerariam  in  Gnaden  zu  conferiren  nnter  Vorstellung  desjoip* 
profectns  und  Nutzen,  so  bey  hiesiger  L'niversitet  bey  denen  stodiwi« 
juris  per  privatas  instructiones  geschaflfet,  in  dessen  Ansehung  Se.  b«fc- 
fürstlichen  Unaden  liöchstseeligeu  Andenckens  genieinet  geweaen,  ü** 
mit  solcher  Pi-ofessnr  zu  versehen,  wann  nit  dero  Todsfall  dazniscb« 
gekommen,  appoiiendo  attestatuni  doinini  SnSraganei. 

Cnnclnsuni :  Indeme  dieses  Supplicanten  gute  Qualitates  und  sdenü 
bekant   und   von   vielen   angerühniet   werden,   so   lasse   sich  reverewlw 
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Capitulum  dieses  Begehren,  um  wackere  junge  Leuth  bey  der  Fakultet 
uaclizuzielien  und  die  bisherige  defectus  wieder  herzustellen,  nit  zuwider 
seyn.  sondern  seye  darzu  genaigt,  jedoch  solle  Syndicus  vorhero  dess- 
wegen  mit  denen  Professoribus  und  Receptore  reden. 

Kin  Eintrag  im  Protokolle  des  Doiucapitels  pro  1719.  Fol,  138a/b. 


Nr.  126. 

yotu    aiiü   den    Verhandlungen   des    Domeapitels  —  sedc  vaeante  — 
•   über  den  vtrntissten  Sti/tungsbrief  der  Universität 

1719.  11.  Aagast.     [Wirzburg.] 

Legebatur  Juliana  lundatio  über  das  Julierhospital  mit  dem  Ver- 
melden, dass  die  universitetische  im  Schwedischen  Krieg  verlohren  gangen. 
Qua  lecta  condudebatur,  dass  von  denen  geistlichen  KiUhen  ein  Gutachten 
zu  begehren  und  zu  überlegen,  wie  sothaner  fundation  bishero  nach- 
gelebt worden  und  insküntl'tig  nachzuleben  seye. 

Ein  Kintnuj  im  Protokolle  des  Domeapitels  pro  1719  fol   143. 


Nr.  127. 

BeschUiSS   des  iJunicupitels    —   scde   raeante  —  betr.   die  ijesehehene 
Envrrbnng  der  Bihliot/tek  des  Dr.  Fabrieius. 

1719.   18.  Augost  [Wirzburg]. 

Nach  approbirtem  vor^'^cstrigen  Kecessu  Hessen  Ihro  Gnaden  Herr 
Domdechant  ein  Memoriale  von  der  Fabriciusischen  Tocliter  ablesen, 
worinnen  diest-lbt'  d«'niüthig  vorgestellt ,  wie  dass  ihro  bey  voriger 
Regirunsr  verbotten  wt»rden,  ihres  Vatters  Bibliothec  wegen  darinnen 
enthaltener  Stiffts-Secreten  nit  au>ser  Lands  zu  verkautfen.  worzu  sie 
vom  (iraffen  vi»n  Paar  und  nach  (ier  Hand  [vt»ni]  Prinzen  Eugenio  vor- 
theylhafl'tige  und  nützliche  Anstand  zum  Verkautfen  geliabt  zu  tausend 
und  mehr  Thalern  nebst  andfrn  Doucfurs,  sie  dahero  solche  an  die 
Universitet  v»'rkaüllli<hen  !»egeben  um  1000  fl.,  so  ihro  bezahlt,  die  da- 
bey  versprochene  A(rommodation  aber  eines,  den  sie  h^yrathen  werde, 
Tielfaltiger  Anmdd-  und  Krinn*'rungen  ohngeacIit**t  nit  vollzogen  worden, 
mit  Bitt,  den  (Vmtract  nunniehro  adimpliren  zu  lassen  oder  ihro  die 
Bibliothec  wiederum  zurückzugelien.  se  rel'erendn  uf  (ias  Zeüguuss  vou 
H.  Weyhebischoffen  und  dt-m  ^eistl.  Kathssecretari«».  so  abgelesen  wor- 
den, oud  andere:   welrln  s   liochgtMl.  Ihro  (uiaden    zu   dem  Knd  proponirt 
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haben  wolteii,  ob  aicli  iiit  etwa  eine  Occasion  bey  Begebung  der  Keilera 
Dettelbach  eraigiien  mSgte,  diesem  an  sich  gci-echt-  und  bUlidiem  P^tlio 
2U  aatisfacircn. 

UoDclnsuJu;  Weilen  iiit  lieksint.  nb  iiiul  was  SuppUcantüi  vor  fin 
Subjectnm  heyraihen  wUrde,  imd  i>b  selbes  zu  der  Vacatar  IifHrfb«ti 
anständig,  als  werde  es  sieh  ftir  diessmahl  riit  sctiieken,  jeduch  wer» 
das  Begehren  dem  künlTtigeu  Herrn  Regenten  als  eine  contrarttiiaatifp 
Schuldiglceit  zu  recominendiren  und  der  supplitireiiden  Tijchter  iiuwliwlMi 
dahin  zn  bedeüthen,  sich  um  eine  capable  Person  umznselien. 

Eiu  Eintrog  im  Protokoll  des  DomcapiteLa  pro   1711»  FoL  lÄ^UL 


Nr.  128. 

BeschlüiS  des  Doiiicapitels  —  sede  vaeatite  —  betr.  rine  Beschairi' 

di-F  Cniversität  über  Minderung  ihrer  Priviltgien  unter  der  liegkmf 

des  Jüngst  verstorbenen  Fürstbischofs. 

1719,   14.  Sept   [Witzburg]. 

Hiesige  Lniveraitet  stellet  demiithig  vor,  wie  sie  bei  Tcnririi'wr 
Begii-ong  von  ihrem  Angehen  and  Privilegien  sehr  weit  bt-Junür  Ihm- 
meu,  indeme  sie  in  Civiliba«  unter  der  Canzley  zu  stehen  und  ton*«"- 
selben  Decreta  anzunehmen,  auch  in  daijelbslig-en  Pepniatiimibn-  in  SaibrQ 
die  Facultet  betreffend,  Vorstand  zu  leisten  angehalten  worden,  anders* 
nit,  als  wann  erwähnte  Canzley  Judex  universitatis  immediate  snperiur 
seye,  sich  benebens  nf  ein  praejudicium  beziehend  und  finaliter  billfni- 
sie  bei  ihren  Privilegiis  et  Praerogativis  nit  allein  za  manuteniren,  sui- 
dern  anch  die  Novitates  Celsissinio  futuro  zur  Aenderung  zn  recoa- 
mendiren. 

Conclusum ;  Es  seye  dem  Petito  in  tantum  quoad  punctum  Juri*- 
dictionis  zu  graiificiren,  im  übrigen  aber  lasse  mau  dahin  gestellt  seyn. 
ob  die  zugleich  miterinnerte  Praecedenz  vor  der  Canzley  in  pnbttcis 
processionibns  zu  billigen  seye. 

Ein  Eintrag  im  Protokoll  des  Domcapitels  pro  1719  Fol.  217. 
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Nr.  129. 

JJer  Fürstbischof   Johann    Ihilipjß    Friwz    von  Schönborn    verordnet 
die    Vftransbesiihhnuf    drr   Honorare  für   die    Privatvorlesinujen    von 

Seite  der  Studierenden. 

\1\\K  IK  November  [Wirzburp]. 

I>»*ninafh  SeiiuT  hochfiirüitl.  Gi:adeii  von  Seitlien  Dero  zu  Resjiicirunja: 
•1er  allhif^.«iifr»'ii  T'iiiversitnts-Anprelegenheiteu  frnUdigst  verordneter  Cuni- 
mision  dahin  di«»  jr^diorsanihstf»  Relation  greschehen,  welcherjrestalten 
nf^mblirhen  vrni  denen  bev  derselben  .Tnristen-Facultät  dabier  anwesenden 
Profes.<«inbus  untrr  amlern  I*uncten  anch  insonderheillich  erinnert  worden 
8eve,  wit*  sieb  bish*^r  in  d^r  Tbat  bey  ihnen  gezeijret  habe,  dass  die 
d^nens<'n)en  pn»  privativ  Collt-iriis  jrniidiprst  placidirte  Jura,  von  denen 
sirh  zu  FriMin<*ntirun;;r  sol<her  so  wohl  sistirenden  innLindisohen  als  hie- 
hfr  koniniiMidtM  ansl;lndis(du-n  Auditoribus  -ohne  dass  vorliin  fiir  solche 
Jura  t'in  (Tt'rinirt'r«»s  dahi»*r,  als  b»*v  andern  Universitäten  statuiret  seve, 
dann  und  nit  wenifr^r  aurli  di<^  rnvennög-licbe  gratis  passirt«'n  unrichtig" 
jrerfirlit  und  b^zalilet  würden,  und  zwahren  mit  mehrerer  der  Sachen 
Erfahrnuss,  dass  viele  deren  nit  allein  finito  Tursn,  sondern  und  auch 
nnter  diesem  «dine  Hefrrüssunir  ihrer  und  Bezahlung  des  (Teringsten  von 
»olchen  ihnen  oblit*'renden  jiraestandis  anderw*erts  ab-  und  hinwi'ggingen, 
mithin  dahin  di»*  nnterthiuiigste  Ansuchung  gethan.  selbigen  gnädigst  zu 
prlauben.  da^s.  gl»-ichwie  sonsten  auf  mehrern  Universitilten  herkömmlich 
und  L'ebrJtuehli«!!.  da<s  demnäehst  bev  d«*m  anfangenden  Studio  mitt«ds 
EinM-hreibnuL^  ihrer,  der  Auditorum.  Nahnn^n.  ihniMi.  mehrgedachten 
Professnribu«*.  sogleich,  di«-  Helfti*  davon,  die  andere  Helfte  aber  in  mitten 
df-j*  Cursns  künft'tiir  erleiret  und  bezahlet  werd«'n  ni«>gte.  T'nd  dann  ein- 
irantrs  höchst  *rnaniite  <»-.  hochfürstl.  (Tnaden  s»dches  Den»  Professoruni 
jr^horsamljstes  p«-tituni  in  alle  Wfeir  für  billic  angesehen,  mithin  und 
fK>lchem  L'^'hnrsambst  L'^ehrtteiur  Massen  in  (rnaden  d»'f«'riret  haben,  Je- 
dorh  mit  d»-m  t-xpressen  Anhaiiir,  da  ab^r  einer  oder  d^r  andere  von 
•»olch^i  Studiosis  wejren  trift"tiir»'n  T'r<achen  sein»*  angf'fangene  Odlegia 
entweder  durch  benöthiirte  und  oflentliche  Hinweggebung  st^iner  oder  auch 
and  sonsten  eini^t-r  d»'ni*nselb»'n  In^vorsteh^nden  »dirlichen  riMiditionen 
halben  unterbrechen  müst»*.  dass  solchen  KaNs  sie.  Professores,  einem 
jecrlichen  derirbdchen  s^-in^*  voransln»zahlte  .Iura  hinwieder  nach  proportiou 
d«T  Z»-it  der»'n  unt»-r  ihn»*n  ir«*h«'»rt«Mi  ('«tllrgim  zurü<'kzuireben  schuldig 
wyn  Sollen.  Als  werden  all«'  sich,  sn  d»*rmalilfn  allhier  alss  j»ro  futuro 
einfinden  werdende  Studiosi  et  Auditores  .Tnii>.  in  Kraflt  dieses  selbiger 
FacultJit   Professoribus    zu    di-n-n    Legitimation    und   Kundmachung   unter 


l'rk.  Nf.  130  (ITäü). 

Dero  liochföretl.  liolian  Hand  und  Insieg-el  dariiber  ertheilbm  Pecretf.  vaA 
Herne  sofort  die  so  echnidiff-  aU  gehoraamsb;  paritioii  zu  leisten,  Iiio^it 
dessen  nachdrfickUch  ermalinet,  folglich  und  darza  an^wieeen.  Dana 
SclUoaa  Marienburg  oli  Wiirzburg  den  IS.  Noveiubris  1719. 

.Toliauii  Philipp  Franz,  Ep9.  Herb.,  Fr.  or.  D.  tic.  mjff- 
iL.  S.) 
Ein  Eintrag   in   dun   Akteu   der   Jiirist«u.Fafcultfit.   —    Ein   .U-inet 
bei  Sohiii^iijt,  Sloilitneata,  Snite  illß-2.   Anm.  k. 


Nr.  130.  1 

FiirstbischÖ/lirhr   Veroränutuj  gegen   die  zu  Jutuß^e  Zulassung  armn 

SUidftnti'n  atts  dem  Auslanäe  und  auch  mis  dem  Itnchstißr  tut  l'ni- 

vrrsiti'it  und  (jenen  das  Narhisthwärmen  von  Seiten  eben  toleiir. 

1720,  T.  Mai.     Wirzbnrg. 

Indem?  aber  gleicliwolilen  inzwischen  7"^?  ili*  (trS«» 

Exorbitantien  dieser  beulenden  Studenten  halber  sich  ereignet,  aU  J«« 
ein  (grosser  ZutantT  von  denen  anderen  HochatiiTU-Orthen  sowohl,  uto- 
erachtet  deren  TerscJiiedeutlich  auff  dem  Landt  anii^erichteWi  (imst- 
siornm,  allwu  sie  von  ihren  Eltern  doch  mit  geringeren  Ivi>iiti*D  vrr 
pfleget  werden  kiSnten,  als  aoch  von  anderen  frembdeu  Xaüoiii-ii  ^t^ 
überaus  ]i,iüfFel,  so  durch  das  Gassenbettlen  nnd  Naclitsingen,  anrh  ttim 
Insolentien  fast  Jedermann  beunruhigen;  als  werden  die  bfreiilw  il 
anno  1690,  dann  1693  an  den  Patrem  Rectorem  et  Praefei'tos  Stndi»rBl 
CüUegii  Societatis  Jean  dahier  erlassene  Special -Verordnungen  mit  to- 
neren  gemessenen  Befelch  dahin  ernstlich  wiederhohle t ,  dass  kein  Ut- 
ländischer ,  welcher  ana  einigen  Mitteln  oder  Praeceptflriren  (in  welcba 
letzteren  doch  die  Landskinder  vor  denen  fremden  k  Präfeetis  billig  'W- 
zuziehen  seyndt)  sich  nicht  zu  emehren  vermögte ,  bey  lüesig^r  CniTfl- 
sitat  zu  ftdmittiren,  welche  nicht  weniger  die  im  HochstifTt  gebohn» 
Snhjectft  inntilia,  die  also  wegen  ihrer  Unfaig-,  Faulkeit  halben  ^nlnSt 
weder  sich ,  noch  dem  Vatterland  etwas  nutzen  oder  dienen  wrrio 
können,  von  denen  Studien  hinweg  und  zu  anderen  tauglichen  Prorestion» 
zn  verweisaeu  seynd ;  vorderist  aber  haben  mehrerwehnte  Prifecti  Sa- 
diomm  allen  armen  Studenten,  sich  bey  Straff  der  Verstossung  aas  dffl« 
Schuhlen ,  des  Taga-  oder  Nachtsbettlens  zn  enthalten ,  mit  altem  1^^ 
ZU  bedeuten :  alldieweilen  nun  daimoch  unter  der  studirendeo  JuTM* 
öffters  zwar  ohnbemittelte ,  abrr  vor  Anderen  stattliche  Subjetta  m«* 
denen  im  hiesigen  Hochstifft  gebolirnen  Landakindem  aick  beftndes,  'dcb 
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and»>ron  mit  ihrer  Fromkeit .  Fleis  und  Wissenschafft  vorleüohten ,  so 
veri»rdnen  Seine  horhfftrstl.  Gnaden .  dass  50  hiesijrer  armen  Statt-  und 
Landtskinder  in  inferiorihns.  dan  10  in  superiorihus  scholis  «als  welche 
letztere  durcli  Praerepttn'iren  und  Schreiben  etc.  sonst  sicli  ehrlich  fort- 
bringen mnjyren'  nacli  Beschaftenheit  der  Zeit  un«l  Einküufften  wöchentlich 
etwas  an  Geld  und  Hrodt  im  Viertelhoff  der  bei  des  Stattraths  stehen 
»ull»*nd»'r  Ermessierunc:  nach  abzudrehen  seye»  zu  welchem  Ende  jedoch 
jährlich  die  Praefecti  Studiorum  ihrem  Gewissen  nach  solche  pauperes 
di^iiort»s  aussehen  und  deren  Listen  dem  besagten  hiesigen  Stattrath 
überreiclit^n  sollen .  welchem  tVrner  darauff  zukommet .  wo  er  an  einem 
oder  and»^ren  anstehen  würde,  super  «jualitate  et  inopia  selbst  annoch  zu 
inqniriren  und  soh'he  zu  Beybringung  i»hnparteyischer  Attestaten  von 
denen  Beambtt*!!    auff  d»»m  Landt    anzuhalten 

m  •••••••  •  •  «  •  •  •  •  •  •••••••• 

Sindemahlen  aber 
16*"  sogar  nai-h  zurückgelegten  Tag  solche  Leuth  sich  erfrechen,  bey 
der  späthen  Abvndszeith  Niemand  Ruhe  zu  lassen,  dannenhero,  ist  mehr 
lir»cbsteruanntpr  Sr.  hochlürstl.  Gnaden  befehlende  Meinung,  dass  die  zu 
nAchtlicher  Weil»'  in  denen  Gassen  herumbvagirende  und  zu  allerhand 
Argemus  und  Ungebührlichkeiten  Anlass  gebende  Nachtsinger,  ohne  Licht 
^hende  Studenten  und  Gassenstreicher  aller  Grthen  durch  die  Patrollen 
anfgesuchet ,  sofort  auff  die  Hauptwach  getühret  und  was  mit  snlcheu 
Kachtsingern  gestalten  Sachen    nach  weithers  zu  thun,  bey  dem  jungem 

Bftrgrenneister   ferner  Besclieid   einirehohlet    werden    solle 

Geben    auff   dem   hochfürstl.    Residenzschloss  Mariiiberg  ob  Würtz- 
barg  den  7*-"  May  anno  1720. 

Kill  Auii:ng  am»  dtT  Almoseuordnunj:  des  Fürstbiäcbofs  Jobaun  Philipp 
von  Scbönboru  für  <lic  Kesideuzstadt  Wirzbnrfj:  im  lib.  II l.  div.  formaram 
Joh.  Philippi  et  Philippi  Francisci  Cnr.  54)  fol    IMr   92  nnd  fn\.  95  iCir. 


Nr.  131. 

Fürstbisrhof  Johann   Philipp    von  Srhönborn    ühertriujt  (Jen:   P.  Joh. 
Sri/ridf  S.  J.,  (lie  Professur  der  Geschichte  an  der  Inirt^rsität. 

1720.   14.  September.     Wirzbarg. 

Demnach  der  bothwürdigst«*  di's  heil.  Ho^m.  R»*irhs  Fürst  und 
Herr,  Herr  Johann  l'bilipp  Franz,  Bisrhoff»*  zu  Würtzburs  und  Hertzog 
!■  Francken,  au<'h  Dombprobst  zu  Meintz  etc.  den  Patn»m  Joannem 
Seifrid«  doctorem  Theolosriai*,  coUeirii  societatis  Jesu,  zu  dero  künfftigen 


Vik.  Nr.  132  (ITKüj. 

UtriversitaelgprofeBsorem  HUtoriarnm  eniendt  und  zni-  jälirlkbfn  BmuI- 
lirng:  zweyhnndert  ThaUpf  von  dero  riiiversiiaet  RereptoratAmbi  r.-ntb- 
Ibtgen  zn  liisflen  gnaedigst  verwilliget,  als  ist  iliini'  gpffiriwcritp' 
Dtrcretum  niitcr  liUcIistgpdaphtcr  Spiiitr  buelirürstllclii^n  Gnaden  aipt* 
ha«ndiger  ^nbscription  and  anfgetrurkt^r  St>ct¥t-lnstgel,  iimb  sit-b  Jsrai 
legitimiren  zn  koennen,  darüber  zngest«lt  uoidcn.  Sjgimtnm  m  Vunrnt 
Reeideiiz- Statt  "WUrlzburg  den  14.  .Sept<>niber  anno  1720. 
Johann  Philipp  Franz  Eps.  Herb.  Fr 
Eine  Abschrift  im  .Tesiulfri.Cop"iliiii;li«  üt.  D.  Seite 


Nr.  132. 

Fürstbischu/  Johann  I'liiUjip  von  ÜcItÖiiborM    seUt   fUn  Uanffordtmtf 

ewisc.hen  den  l'ro/essoren    der   Ünwersilät   und   de»  Miti/lir^fn*  Ar 

/ürsti/isckößichen  Regierwvj  ii*  Gunsten  der  leMeren  frst. 

1720.    8.  Oktober.     Wiraburg, 

Demnach  der  liouh würdigste,  des  heyl.  Bömisclien  Reiciu  Färst  nj 
Herr,  Herr  Johann  Pliilipp  Franz,  ßisi-huff  ku  V\'Ürtzbiirg  nnd  Heriwc 
zu  Franckben,  auch  Durapiobst  zu  Mayntz  mitisfAllig  Teniehmeo  vm>*L 
wefidiergestalten  dahicsige  derc  Universitäts  verwandte  Professorea ,  w» 
nemblichen  diesi^lbe  bej  Processiünon ,  Leichoondncten ,  auch  auJrni 
öffentlich-  nnd  suleunen  Zusamnienkünfften  in  corpore  ererheincn.  dero  mc^ 
gesetzten  huclifdrstl.  Regierung  mehrmalilen  den  Hang  dispatiren  Dud 
durch  oh n ziemliches  Eintringen  Qffters  Cont'usioneti  veranlassten  nni  abrr 
obhSchsternante  Sr.  hoehfüi-stl.  Gnaden  derley  Önordnnngen  fTiripriii» 
abgeholffen  sehen  wollen :  als  IjefeJilen  dieselbe  hiermit  gnädigst ,  liw 
gedachte  dero  UniversilRts  Verwandte  bey  obenbesagteu Gelegenheilüa  W 
dero  hocbfürstl.  Regiernug  ferner  nicht  eintringen,  sondern  sich  nii  ii* 
sonstig-gewölinlichen  Rang  begnügen  lassen  sollen. 

Signatnm  Würtzburg,  den  8ten  Octohris  1720. 
Job.  Phil.  Frz.   episc. 
Herb.  Fr.  or.   Dus. 

Eine  Abschrift  in.  Lib.  III.   iliv.  form,  et  cootr.  Joh.  PSÜ.  «..  IM- 
Franc,  etc.  [nr.  53]  fol.  228  im  k.  Kreis-Arehiva  Wirzbarg. 
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Nr.  133. 

Das  Domcapitel  genehmigt  die  Bitte  des  JiirstL  Leibarztes  Dr.  Beringer j 
dass  die  jungen  Leute  aus  Eibelstadt,  welche  ihm  uphI  andern  ver- 
schiedene Jigurirte  Steine  rerlau/t  hätten,  durch  den  Sgndicus  über 
die  Ilerl'unft  derselben  rcrhört  werden  dürfen, 

1726,  13.  April  [Wirzburg]. 

Eröffneten  Ihro  Gnaden  HeiT  Domdechant,  dass  Seiner  hochfurst- 
lichen  Gnaden  Leibmedicus  Dr.  Beringer  angesonnen  nud  gebetten  hätte, 
diejenige  junge  Leüth  zu  Kibelstatt,  welche  die  in  selbiger  Gegend  bis 
dahero  gefundene,  nicht  nur  ihme.  sondern  auch  vielen  andern  zuge- 
brachte tigurirte  Stein  data  opera  überkommen  hätten,  per  Syndicum 
abhören  und  constituiren  zu  lassen,  ob  nit  dergleichen  supponiret*)  wor- 
den seyen,  welche  sie  heniach  mit  andern  gerechten  untermenget  und 
ftr  ebeudergleichen  ausgegeben  und  verkauftet  hätten.  Wie  nun  ihme, 
Doctori  Beringer,  seine  Ehrenrettung  hieran  gelegen,  indeme  ihme  von 
einem  Impostore  die  Xachmachung,  so  derselbe  selbsteu  zu  Schulden  ge- 
bracht haben  mögte,  autfgebürdet  werden  wollen,  so  hoftete  er  in  Sub- 
aidiam  veritatis  et  justitiae  die  Gewehrung  zu  erlangen.  Woruff  einhellig 
beschlossen  wurde,  dem  supplicirenden  Leibmedico  in  seinem  billichmässigen 
Petito  dergestalt  zu  deferiren,  dass  Syndicus  die  Untersuchung  quantocius 
Tomehmeu  solte. 

Ein  Eintrag  im  Domcapitel- Protokoll  pro  172«  S.  107  u.  108. 


Nr.  134. 

A. 

Das  Wirzhurger  Domcapitd  schlägt  das  Ansuchen,    dem  Geh.  Uath 

flj.  Eckard,  zupn  Zwecke  der  Ausarbeitung  der  (beschichte  des  Hoch- 

Stifts    Wirzburg,   die    in    seiner   Registratur   vorhandenen    Original- 

Urkunden  in  dessen   Wohmuig  zur  Benützung  zu  überlassen  ah  und 

will  ihm  statt  dessen  authentische  Abschriften  anfertigen  lassen. 

1727,  22.  Febrnar   [WirzburgJ. 

Ihro   Gnaden    Herr   Domdechant    proponirten,    wasgestalten    sie    ä 

Sjndico  zu  vernehmen   gehabt,   dass   der   geheime  Rath  ^von  Eckard   zu 

Bewehrung  seines  schreibenden  Historibuch  von  dem  Landt  oder  Hertzog- 

tkom  zu  Franckhen  die  in  Registratura  eines  hochwiirdigen  Domkapitnls 

Vorhandene   und   verwahrlicli    auifliehaltende  Diplomata   vonnöthen  hätte, 


*)  In  der  Vorlage  steht:   „ob  nicht  dergleichen   ond  snpponiret 
orden  seyen/ 

Oc«chtchte  der  rniTeralUt  Winbnrg.    X.  Band.  21 


ZQ  estradiren,  welche  Re^atrator  zu  ferticlien  noil,  iIbsb  so 
ihme,  ron  Eckard,  zu  intimiren  liilttu. 

Eiu  Eintrag  im  Frotokulk  <1p»  Di>mcapiu-ls  jiro  1727  ; 


B. 
Das  Domcapitel  vertagt  die  BescIUuss/assuHff  über  die  er 
des  Gek.  Batlis  von  Eckard  auf  das  nächste  Capitulum  pi 

1727,  3.  Ha[  [Wirihurg]. 
Ihro  Giiiiden  HeiT  Doindechaut  proponirwn,  wk-  der  % 
vim  Eckard  abermalige  Anauchmig  gethaii,  dass  iliine  die  ex 
beuiithigte  Diplomata  niid  Hiicher  zu  seiner  unter  Händen  1 
achreibung  ad  aedes  verabfolget  werden  niügten,  wurauff  s 
heUige  Conclusnm  ergäbe,  üirae,  von  Eckard,  aufl  weileres  .1 
Regiatratorera  bedefiten  zu  lassen,  daes  die  Resolutio  anff  » 
ad  proximum  Peremptorium  ausgeatellet  worden  seye. 
1.  c.   S.  110. 


c. 


i 


Das  DomcapitH  genehmigt,  dass  der   Geh.  Bath   von  Et 

seinen  Htinden  befindliche  Ähsehrift  einer   Urkunde  mit  d 

in  der  Registratur  desselbe$i  vergleiehe. 

17ä7,  2.  Angnst  [WiMbnrg]. 

Registrator  Dittericli  zeigte  unterthänig  an,  dass  der  ( 

von  Eckard  eine  iu  Händen  habende  Oopiain  djplomati»  fibei 

des  \Valdt8achsAi-  und  Rangeua*)  mit  dem    iu  RegisUalnrA 

Original!  zn  collationiren  an^neliete,  welchea  p<j9t  copioin  pt 

williget   wurde.  !^^^^^^^^^^ 
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Nr.  135. 

Das  Domcajntel  gcnehmifft  die  Bitte  des  P,  Seiffried.  S.  J,,  ein 
Mamiscript,  die  von  Lupoid  von  Behenhurg  s,  Z,  gesammelten 
Urhoide^i  und  Privilegien  des  Hochstifts  Wirzhurg  enthaltend,  durch 

den  Druck  veröffentlichen  zu  dürfen. 

1727,  5.  April  [Wirzburg]. 

Syndicus  referirte  unterthäiiig  und  ferner,  wasmassen  Pater  Seyfried, 
Societatis  Jesu,  ihine  zu  vernelunen  gegeben,  dass  er  die  Composition 
deren  hochstifftischen  Privilegioruni  und  Diplomatum ,  welclie  weiland 
Lupolduä  von  Böbenburg,  Domdecliant  daliier  und  nachmaliger  Bischoff 
zu  Bamberg,  sehr  wohl  gelehrt  und  mühesam  entworifen,  mit  gn«^diger 
Erlanbnuss  eines  hochw.  Domeapituls  sub  ipso  authoris  nomine  ad  typum 
zu  geben  gemeinet  wiire,  ex  motivo  et  ratione  vere  considerabili,  damit 
nicht  andere  diese  Arbeith  usurpiren,  solche  ad  publicum  herausgeben, 
rieh  vor  die  Authoren  rühmen  und  diesem  gloriosen  Herrn  die  gebülirende 
Ehr  und  Nachrufen  entwenden  mögten. 

Super  quo  concludebatur,  dem  Patri  Seyfried  durch  Syndicum  be- 
defiteu  zu  lassen,  dass  mann  ganz  kein  Bedenken  tragete,  das  gerühmte 
Scriptum  des  so  lang  abgelebten  Herrn  Domdechants  von  Böbenburg  ad 
typum  befördern  zu  lassen,  darumben  selbiger  seine  Intention  fortführen 
'öd,  8obalten  es  thunlich,  erfüllen  möge. 

Ein  Eintrag  im  Protokolle   des  Domcapitels   pro  1727,  S.  90  97.     Im 
Coiitext  steht  irrthümlich  „Ludovicus  von  Böbenburg.'^ 


Nr.  136. 

-^^ste  Studienordnung  des  Bischofs  Friedrich  Karl   von   Schönhorn 

für  die  Universität  zu  Wirzburg, 

17'n,  4.  November.     Karlstadt. 

Von  Gottes  Gnaden  Wir  Friderich  Carl  IMschotf   zu  Bamberg   und 

*^ürtzburg,    des  heiligen  Römischen   Reidis  Fürst,    Herzog    zu  Francken 

*^-    Nachderae  "Wir  von  dem  ersten  Antritt  der  von  der  allwissend  und 

*"^'ei8en    göttlichen    Vorsehung    Uns    aufgelegten    Regierung    sonderlich 

^^n  Unseres   fürstlichen    Hochstiffts  Würzburg,    welches   von    Unseren 

_J'**lichen  Vorfahreren  mit  .so  gottesfürchtemlen ,    klugen    und    reichlichen 

'^dationen  und  Verordnungen  so  vielfillltig    verherrlichet    und    von    der 
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grundgüthigeii  BarmlierKigkeit  Gottes  so  wesendttch  ist  gese^gDi^l  vtinlcii. 
Unsere  vorzügliche  Gedauckeu  billig  dahin  gewendet  haben,  wir  nvtchi** 
in  geistlichen  oiid  weltlichen  Sachen  möge  wohl  besorget ,  die  Ehr  niid 
der  Dienst  Gottes ,  am^h  das  Beste  des  christcatholischen  ^tMuvtuen 
Weesens  zn  dieses  Lands  wahrer  Wohlfahrt  und  dessen  Hnti-nliaD«! 
zeitlichen  und  ewigen  Heyl  nach  Mifglichkeit  möge  befBrderfrl  werden 
k<innen,  so  haben  Wir  unter  anderen  darzn  fürnehmlich  das  nnthlgti  and 
beqnäbmiste  Mittel  zn  seyn  befunden,  dass  Unsert*  iilldaoigf  von  Uiw^rM 
lobwUrdigeu  Herrn  Voifahrem  weyland  Uischoffen  Jnlio  un«  dem  arallen 
Geschlecht  deren  von  Echter  so  herrlich  dotirte,  von  der  päbatlirlia! 
Heyligkeit  nnd  Bömischen  Kaisern  so  ansehenlich  begnadete  {rniveniilt 
in  Unserer  fürstlichen  Residenzstatt  Wiirtzbnrg  nach  nlleu  ihren  Tlirili'n 
in  eine  bessere  Ordnung  nnd  Einrichtung,  mithin  die  Wissen« chaflt4^il  and 
freye  Künsten  in  jenen  Flor  möge  gebracht  werden ,  wie  es  der  «citl 
der  ersten  t'nndation  so  vielfältig  geilndert^  Zeit  nud  WeltlaülTtcui  uarli 
der  hentigeu  Erheischung  der  Wissenschafl'I^n  nnd  der  Gelehrttui  nioi- 
mehro  wohlbeilächllich  erforderen,  damit  die  zarte  Jngend  von  d«»  emm 
Satz  an  dazu  wohltiichtig  vorbereithet,  die  RSthe  und  bewehrt*  Mion« 
aber,  welchen  der  Seelen  nnd  des  Dentschen  Staats  Heyl  samt  iles^FB 
vorzügliche  Hoheiten  in  dem  vernünfftigen  llenschenall^r  sollen  anverirawi 
werde4i,  darzu  ordentlich  nnd  wohl  vorsichtig  gelehrt,  geanbei  uhI 
gescMckt  werden,  tnniassen  auff  solche  Weiss  nicht  allein  unser  heiliw 
i'hriatcatholiseher  (Hauben  durch  gründliche  L'nter Weisung  in  seiner  IW- 
uigkeit  und  weesentliciiem  wahren  Begriff  erhalten  und  forlgepflsniirt. 
auch  durch  Übung  christlicher  Tngenden  und  frommer  Sitten  in  sm» 
gebührende  WQrcknng  gesetzet  und  gegen  allen  Widei-sprnch  nnd  Anf«^^^ 
ungen  statthafft  verlhaydiget,  sondern  anbey  mit  ohnfehlbarem  erwiei 
Vortheyl  nach  denen  uhnveriUlschten  sicheren  Grundsätzen  recht  mut- 
wiesen  und  wie'  die  heutige  Zeiten  erforderen ,  gelehret  wirde ,  ww  a 
Beobachtung  deren  Regierungsgeschäfften  und  laudsberrlicheu  Brfii*?- 
nussen,  zn  Verwaltung  der  Seelsorg,  der  göttlich  nnd  menscbli'l«» 
Rechten,  der  Gerechtigkeit  und  anderer  Staats-  und  (leconomie-Erfordtr 
ungen,  zn  Pfleegung  der  menschlichen  Gesundheit  und  VerUngerang  d* 
Lebens,  auch  sonsteu  zu  der  Aufnahm  imd  Glnksenligkeit  l'nsen«  vt- 
erwehnten  fiii'stlichen  Hochstiffts  nnd  Anderer,  welche  sich  aoff  i*i« 
beschriebene  Arlh  zn  dem  gemeinen  Nutzen  werden  Hlhig  nnd  tSdiii; 
machen  wollen,  ans  wahrer  Lieb  zu  dem  gemeinen  Deutschen  Vnterii»* 
sowolil  in  Friedens-  als  zu  dessen  Schutz  und  Rettung  in  Krirpiä»  | 
erspriesslith  und  bey  allen  Ärabtern  und  Stellen  des  geistlich  und  ■|J^ 
liehen  Stiinds  dienlich  ist,  wodurch  dann  in  dem  Land  sellisten  za  J«** 
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mercklichem  Nutzen,  auch  mit  Erspahrung  beschwehrlicher  sonst  zu 
machen  habenden  Küsten  in  der  Frenibde  und  ohne  Gefalir  irriger  An- 
leithangen  und  Lehren  recht  tüchtige  Leuth  abgerichtet,  annebens  zu 
dieser  Unserer  Universität  hoffenden  Ruhm  und  Bereicherung  Unserer 
lieben  Residenzstatt  Würtzburg  viele  Frembde  beygezogen  werden: 
solchem  nach  haben  Wir  nach  reiffem  Betracht  aller  Umbständen,  wie  nach 
gründlicher  Überlegung  alles  dessen,  was  circa  objectum  gegenwärtiger 
Unserer  beständigen  Verordnung  circa  studia,  modum  studiorum,  tempus, 
res  et  personas  hat  vorfallen  können,  nach  gepflogenem  guthen  Rath  und 
zeitigem  Wissen  folgends  zu  kunfftigor  beständiger  Vesthaltung  und  Ver- 
ordnung in  Unserer  fürstlich  Würtzburgischen  Universität  gnädigst  ent- 
schlossen, und  zwar  ist  vor  allen  vorzüglich  dahin  zu  sehen,  damit 
gleich  anfangs  die  liebe  Jugend  auff  rechten  Schritt  und  Weeg  gesetzet 
werde,  dahero  dann  hiemit  Unser  befehlender  ernstlicher  Will  und  Mei- 
nung, dass,  so  viel 

die  untere  Schuhlen  betrifft,  die  Kindter  nicht  mit  gar  zu  geringen 
und  zu  Begreiffung  der  gebenden  Lehr  meistens  untauglichen  Jahren  sollen 
in  die  Schuhlen  geschicket  werden,  wessenthalben  zu  einer  beständigen 
Richtschnuhr  zu  dienen  hat,  dass,  welcher  junge  Knab  nicht  schon  acht 
Jahre  vollendet  hat  oder  wenigstens  an  deren  nahem  Schluss  stehet, 
zu  der  ersten  Schuhl  nicht  solle  auffgenommeu  w-erden.     Wie  nun 

Zweytens  auch  dahin  die  Sorg  zu  wenden,  dass  solche  Kindter  mit  erfor- 
derlicher Tauglichkeit  versehen  und  in  denen  ersten  Grundsatzungen  der 
Lateinischen  Sprach  vorhero  wohl  unterwiesen  seyen,  wozu  geschickte  und 
mit  behöriger  Wissenachafft  begabte  Schuhlmeister  hauptsäglich  von- 
nöthen  seynd,  als  werden  Wir  Unseren  nachgesetzten  geistlichen  Rath 
dahin  durch  eigenen  Befehl  mit  dem  ohnbeweglichen  Anhang  gnädigst 
anweisen,  damit  führohin  keine  als  wohltüchtige  Schuhlmeister  sollen 
angenommen  werden,  welche  eine  saubere  Handschrift  haben,  damit  sie 
die  Kinder  von  ihrer  Jugend  an  alsb.alden  unterrichten,  sowohl  Teutsche 
als  Lateinische  Buchstaben  deutlich  und  lessbar  zu  machen,  auch  ohne 
Fehler  zu  schreiben,  damit  er  in  dem  Alter  und  künfftig  überkommenden 
Bedienungen  so  spöttliche  Mangel  einer  fehlerhatften  Schreibartli,  das  ist 
der  Orthographie,  vermeydet  seye.     Damit  auch 

Drittens  die  Jugend  auffgemunteret  werde,  sich  in  der  guten  und  ohn- 
mangelhafften  Schreibkunst  desto  mehr  zu  üben,  so  wollen  Wir,  dass 
ffihrohin  demjenigen  Jungen,  welcher  die  andere  darinnen  übertreften 
wird,  nicht  nur  in  allen  tlinff  Schuhlen  ein  besonderes  praemium,  sondem 
auch  jenem,  welcher  in  denen  Land-  oder  Principisten-Sohnhlen  dieses 
prttstiren  wird,  überall  einige  Gabe  solle  gegeben  werden. 


Viertens  die  lieliörige  Vorsiditigkeil  aber  anbey  billig  zu  pebnmcifj) 

jet,  dasB  nur  diejfiii^e  üu  dem  Htndiren  soUeu  geuommeii  weritrn.  vun  «icl- 

chen  in  der  Folg  nützliche  Piensten  für  das  Vatterland  zu  verhdffwi  wyui: 

iils    ordnen    uud    setzen  Wir    aWud^rtich ,    ilaBS    niclit   alldn   ilinJniJirr 

Kindfi-,  welclie  mit  einer  mercklicheii  ailsserÜclien  Uii^^^stalt  ond  aikdivm 

Mangel  beliafflet  seynd,  als  wodnrch  sie  gemeiniglich  an  ilireio  Glflck  in 

ufft    geltinderet    werden,    anndem    auch    oliuTermü^nde  AmuUitiid». 

...le  sich  nur  zn  Andei-er  Belästigung   mit  Beitlen  ernfhr<>n,   nnJ  dei- 

i.  1  tiatttingen  imtSclitiger  Leutlieii  ZU   denen  Schableu    tilclit   wUrt 

mmen  werden,  welches  Wir  von  denen  Kindern  dei-en  »hnbpmltwlufl 

ro  und  Bauern,  wofern  sie  niclit  von  einer  gantz  b^soudereu  Fahii' 

tircn,  auff  gleiche  Aitli  verstehen,  ininassen  dieselbe  melüteutlifvin 
;imcinFn  AVeeseii  nui'  ti es ch wehrlich  seynd,  nnd  ihren  Ellera  soirvtr) 
sicii  setbsten  [durch?]  za  sctiAdliche  Auffweitduug  rergeblicher  KAtM 
das  Verderben  zubereiten,  hingegen  dm-ch  den  Feldbun,  durch  Handwmke 
nnd  andere  uahrssnie  GewerbachaffKiit  deren  ohnehin  viele,  so  dodi  b«i- 
nntzbar  und  notfawendig  seynd,  in  der  Statt  nnd  in  dem  Land  amod 
eben,  gich  weit  besser  helfl'eu  und  t'ortbriitgen ,  aubey  ^he  und  »i«- 
che  Untei'thanen  abgeben  kSnueii;  denn  Wir  noch  ferner  beißfn. 
I  im  Fall  auch  derley  Jungen  der  Zutritt  in  die  Schuhten   wir*  u 

iiiC)i  gestattet  woi'den,  waiiu  sie  hernach  in  dorn  Stndiren  enint«!'! 
^  Ermanglung  der  natüi'liclien  Fähigkeit  oder  deren  Mittlen  kous 
reelUen  Fortgang;  nelimen  oder  bSse  Sitten  und  Untugenden  zeigen,  ituw 
zu  höheren  Scliuhlen  fortznscli reiten  niclit  solle  erlaubet,  sondern  *'' 
vielmehr  daraus  gäutzlich  verwiesen,  uuch  ihnen  kein  ferneres  Alioo*» 
in  denen  Viertelhöffen  gereicbet  werden,  welches  Wir  hiemil  aaff  * 
Pflichten  deren  Kectomra,  Praefectorum  et  Magistromm  solcher  JliW 
wollen  geleget  haben,  dass  dieselbe  bey  jedem  Schlnss  des  Jahn  Va 
oder  Unseren  Nachkommen  an  der  Begierong  ordenilich  anzeifpn  w^ 
hernach  ohnpartheyisch  vollziehen  werden.  Nicht  neniger  soUi'  i<» 
denen  Leutben  geringeren  Stands  unter  der  obemehnten  Maas  und  täte 
Anssnahm  einer  sonderbalir  grossen  Fälligkeit  keiner  die  Freyheit  lnl"«- 
mehr  als  einen  Sohn  stndiren  zu  lassen,  wodnrch  jedannoch  denenjrnira. 
deren  Eltern  in  einem  höhern  Weesen  sich  befinden,  kein  Ziehl  f«*rtwl 
wird.     Wir  halten 

Fiinfftens  zu  mehrer  Erleichterung  der  Jugend  beqnähm,  ja  odtUf  ff 
seyn,  massen  nicht  wolil  zu  begreiffen  ist.  dass  Jemand  ans  dene,  tm 
er  noch  nicht  wissen  kann  oder  begriffen  hat ,  leichtlirh  dav<*>t* 
erlernen  könne  oder  solle,  was  er  zu  lernen  hat.  dass  in  denen  Sdiül- 
büchern  wenigstens  der  ersten  und  zweyten  Sciinhl  die  Beglen  der  Ui* 
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nischeii  Sprach  sollen  Toutsch  g-esotzet  und  denen  I^ateinisclien  aussfalirlich 
beygetrncket  werden :  dann,  obschon  zum  Theil  wahr  ist ,  das«  in  der 
Erlernung"  gelernet  werde,  so  ist  doch  weit  jje wisser  wahr,  dass  leichter 
und  geschwinder  werde  gelernet  werden,  was  geschwinder  wird  verstanden 
seyn,  und  indenie 

Sechstens  gar  räthlich  scheinet,  dass  die  Studenten  gleich  von  ihren 
jüngeren  Jahren   an    mit    Embsigkeit    und  Sorgfalt  in    dem    unterwiesen 
werden,   was   sowohl  zu  Begreiffung  des  cliristlidien  Glaubens,    solchem 
nach  zu  Führung  eines  auferbäuliclien  diristlichen  Wandels,  als  auch  zu 
ihrem  kihift'tigen  Glück  ersprie«slich  seyn  mag  und  dieselbe  in  den  Stand 
setzet,  mit  zunehmenden  Alter  dem  gemeinen  AVeesen  und  ihrem  Vatter- 
land  in  Erkanntnuss  des   geist-  und   weltlichen  Wissens   nutzlich    dienen 
zn  können:  als  sollen  in  denen  obberührten  Büchern  die   prima  elementa 
histoiiae   universalis    et   particularis  a  mundo  condito,  jedoch   aufF   eine 
gantz   leichte   und   kurtze  Arth   beygcfüget,    fürnehmblich    aber   darauif 
getrachtet  werden,  dass  die  Jugend  in  demjenigen  wohl  möge  unt<?rrichtet 
werden,    was  ein    frommes    und    tugendsames    sittliches  lieben    und    die 
Wohlanstilndigkeit  erforderet,  zu  welchem  Ende  nicht  alldn  die  gewöhnlich 
auffgebende  Pensa  und  Argumenta  dergleichen  Eehrsiltz  enthalten  sollen, 
welche  a  mundo  condito  die  Jugend  den  Erschöpffer  und  Herrn  aller  Sachen, 
das  ist  Gott,   kennen  machen,    sondern  unter   andern    aus  di*nen  Sprich- 
wörtern Salomonis,  libris  ecclesiasticis  circa  mores    et  sapientiam  können 
gezogen  werden.     Es   solle    auch    zu  gedachten    pensis    und    argumentis 
^nummen  werden,^ was  natli  der  Beschaffenheit  deren  in  dem  Jahr  vor- 
kommenden Festtilgen  deslialben   denen  Studenten   zu    einer  Erleütherung 
ttnd  zu  gründlicher    Erkanntnuss    der    CMaubenslehr   und    deren   heyligen 
^^eheimnussen  dienen  kann,  weh  lies  ohnedem  von  der  liistoria  sacra  einen 
Theil    ausmachet,    denie  Wir    zu    mehrerer    ErklUhruug    anfügen,    dass, 
obwuhlen  vorgedachter  Massen  etwas  weniges,    was    dem  Alter   und   der 
Fähigkeit    solcher    jungen    Leuthen    gemäss    ist,    von    denen    Fllementis 
liistoriae  in  gewiesen  Tilgen  und  Stunden  von  denen  Magistris  kann  aus- 
geleget, auch  denensi'lben  zum  Ausswendiglernen  v«>rgegeben  werdi»n,   so 
wird  jedoch  noch  fürtrilglicher  seyn,  dass,  wie  ebenmässig  schon  gemeldet 
worden,    in  denen    zweyen    untersten    Schuhlen    auff    die  (ilaubens-    und 
Sittenlehr  die  vorzügliche  Absicht  gerichtet ,    mit    der  historie    aber    der 
rechte  Anfang  erst  in  der  dritten  Sdiuhl  oder  Syntaxi  gemachet  werde; 
dann  wie  in  der  That  ohnvermeinlicli  wahr  ist,  dass  keiner  ein  ehrlicher 
Ifaun   leicht    werden    («1er    seyn    wird ,    weh'her    nicht  C»«>tt    kennet    oder 
lorchtet ,  also  die    zeitige    EinpHantzung   der    göttlichen  Weesenheit   bey 
der  Jugend  ehrlich ,    guth    und   gelehrte  Leuthe    vor    allen  ziglen  werde, 
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nithin  die  fast  zor  Abneigung:  serathende  Teniscbe  Redlichkeit  andorth 
eben  aucli  wieder  auf  den  1ioeh^erüIiiut«n  alten  Fnes  anwieiler  boffi-nilir!] 
gerathen  mtiere.     Was  nun 

Siebentens  die  drey  ober  Sthulilen  deren  so^nannteu  Hnmauiomu 
anbelangt,  sollen  darinnen  die  Studenten  in  Stellnng  eines  Lai<nniKcb<ni 
gathen  Briefl'H  woli!  geiibet  und  die  Chi-iae,  Oratinnes  und  Pcriodi  <lcr 
gestalten  anffgegeben  werden,  dasg  liistoi-iscbe  Materien  darza  gebrauch", 
und  also,  die  narrationes  historicae  aacti  inytJiicae  in  gehüliriger  Acbtmi; 
gelialteu  nnd  von  dem  ersten  Heigang  in  gedeyliUchen  Zneg  gcMtiti 
wei'den,  ingleichen  sejnd  sothan«  ächUhler  in  der  griecliEschrn  Sprich, 
welclie  allen  Geleiirtcn  wolil  dienlich  nnd  zum  Tlieil  oCtJiig  ist,  auch  In 
der  Uiatoria  sacra  et  profana  einen  uutzbaliren  Vorscltae.b  giht,  kIi 
gTJjBsarem  Fleiss  und  Eyffer  sonderlich  aber  in  der  rierten  SrJinlil  n 
unterweisen;  wie  Wir  dann  zn  melirerer  Aofhiahmb  dieser,  wie  nndi  ia 
Hebräischen  Sprach  dae  weitere  sonderlich  pru  Ibeolügis  et  iiixiorici«  tt 
seinem  Orth  zu  veiordnen  Uns  vorbehalten;  ansonsten  aber  wegm  ilerei 
Vorgemcldeten  Studenten  noch  ferner  für  guth  finden,  dats  dieselbe  sock 
durch  Uobersetzmig  Lateinischer  Urationen.  Chrien  und  Episüen  In  d» 
Tuntscbe  geäbel,  welche  Teutsche  reine  Schreibart  dem  Vatterlaud  Mtrnlil 
für  guthe  Kätlic  als  geschicltte  Rechtsfrennde  eine  hocbstnötliig  nnd  nin 
nmbgKngliche  Sache  ist,  znmablMi  die  Hoheit  der  Teutechea  Nation  kcinn 
fuidereu  zu  weiulien  oder  zu  beneiden  und  das  Reichthamb  der  w»iun 
Teutschen  Sprach  und  Redkunst  in  sich  keinen  Slangel  oder  Abgang  Itit, 
einfolglich  das  edle  Teulathe  wohl  und  rein  zn  reden  und  zu  wbHk« 
gelehrt  und  turnemblich  in  der  Knnat  der  ^^'ohIredenheit  mit  MitsuM 
Grund  angewiesen  werden  solle,  wesswegen  dann  Wir  allberrii  * 
gnädigste  Erklltrnng  gethan  luid  solche  nochmablen  wiederhohlen,  du 
ein  bestJUidiger  Professor  Rhetoricns,  wie  eben  zu  denen  anderen  wü- 
tigeren stndiis  es  erforderlich  scheinet,  damit  zu  sothanem  perpetn»  ft* 
fesBore  ebeu  das  Vertrauen  seyn  kOnne,  dass  er  wabrhafft  habe,  wi*  * 
mitgeben  solle,  als  der  Lust,  von  einem  zu  lernen,  der  selbsteo  rfrfil  **• 
sitzet,  was  er  weiss,  zu  gutheiii  Vertrauen  vermehret  wird,  n  di* 
\'orliabens  besserer  Befolgung  solle  unterhalten  werden,  welches  fc«y  4« 
Philosophie,  sonderlich  aber  denen  lectionibus  ethio^s  et  mathesM»  «^ 
falls  anzuordnen  zu  weiterer  Eruegimg  ausgestellet  wird.     Da  dM 

Achtens  aus  obigen  von  selben  erfolget,  dass  neue  Oper*  ■tfcrfi*'* 
zn  tmcken  seyen,  als  sollen  dieselbe  zn  AVürtzbnrg  wiff  KOsUti  n»«* 
alldasigen  Universität  noch  nnd  nach  wohl  ausgear)>eitet,  aladaoi  ^ 
einem  darüber  anssznbitten  habenden  kayserlichen  Privilegiu  ••ftrf**'*' 
andere  Bücher  daselbslen  verholten,   und  also   gedachter  rniTenatit  Ä" 
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gemachte  Aassgaben  mit  desto  grösserer  Gewissheit  wieder  einsetzet  und 
vergüthet  werden.     Wir  haben  alssdann 

Neuntens  kein  Bedenken,  dass  die  Stundten  mehrerwehnter  Schuhlen 
nach  dem  bissherigen  Gebrauch,  nemblich  frühe  von  halb  sieben  Uhren 
biss  halb  zehen  und  Nachmittag  von  halb  eins  biss  halb  vier  ohne  Ab- 
kürtznng  mögen  beobachtet  werden.  —  Von  diesen  ersteren  Schuhlen  nun 
mit  wohlgegriindeten  Jahren  und  höheren  Wissenschaften  weiters  zu 
schreiten,  halten  Wir  wegen  der 

Philosophia  cum  Ethica  et  Mathesi 

Erstlich  keineswegs  für  rathsam,  dass  an  der  bisherigen  darzu 
angewendeten  Zeit  und  Jahren  etwas  abgebrochen  werde,  sondern  dass 
vielmehr  die  gewöhnliche  drey  Jahren  nicht  in  dem  Julio,  wie  biss  an- 
hero  sich  schliessen,  sondern  biss  in  den  September  sollen  erstrecket 
werden,  allennassen  so  schöne  und  nutzbahre  Dinge  darinnen  zu  lehren 
Torkommen,  dass  unbillig  seyn  würde,  die  zu  deren  Aussarbeitung  be- 
stimmte Frist  einzuschrilncken,  dazumahlen  auch  durch  die  Erfahrnuss  sich 
afiggeret,  dass  die  geschwindte  Durchlauffung  deren  Schuhlen  der  Jugend 
M  schädlichem  Nachtheil  gereiche,  indeme  selbige  vor  einer  sattsam 
vestgesetzter  VernunfFt  in  unzeitigem  Alter  zu  einer  allzu  grossen  Frey- 
heit  kommen  und  dieser  zu  einem  liederlichen  Müssiggang  und  böser  Un- 
tiigenden  mit  ihrem  eigenen  Untergang,  aucli  ihrer  Eltern  und  Anver- 
^^dten  ^'erdl•uss  und  Unehr  sich  öffters  missbrauchen,  nebst  deme,  dass 
«ich  öffters  zeiget,  wass  auch  bey  solchen  jungen  Leuthen  eine  Gelehrt- 
heit scheinen  mögte,  dass  es  ein  ohnstatthaft'tes  AVeesen  und  eine  lautere 
»^örkung  der  Gedäditnuss  seye,  das  allerübleste  aber  in  deme  bestehet, 
^*88  halbgewachsene  Pursch  alsdann  von  dem  Lauff  der  Studirjahren 
«ich  für  keine  Kinder  mehr  wollen  lialten  lassen,  und  doch  vor  der 
^ithigung  der  Jahren  und  <ler  Wissenschafft  nicht  für  gestandene  Leutli 
^  halten  seynd.     Wie  aber 

Zweytens  überflüssige  und  undienliche,  nur  meistens    in    leeren   und 

'^nbehelfflichen  Streith Worten  bestehende  Händel  und  Zanckfragen  auff  alle 

Mögliche  Weiss  billig  einzuschrüncken  oder  gäntzlich  abzuschneiden  seynd, 

*J«o  seynd  hingegen   andere,  welche   mehreren  A'ortheil   bringen  und   so- 

'*'ohl   für   sich   Selbsten,   alss  wegen    deren   höheren    Wissenschafften    er- 

*Priesslicher  gerathen,  besser  ausszuarbeiten,  auch  wass  davon  in  denen 

^^rtoßsenen  Zeiten  etwa  gantz  unterlassen  worden,    oder   nicht    braüchig 

^^vresen,  annoch  neuer  Dingen  einzuführen.     Diesem  nach  sollen 

Drittens  in  der  Logica  die  wahre  und   rechte  Grundsatzungen  von 
^^r  Dialectica  fürnemblich  und   aussführlich    als    ein  Gnind   des  Urtheils 
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und  der  olinbrtrügliclien  Folgerung  gezeiget  und  gelehret.  anWy  in  k« 
thaner  Sohuhl,  wie  durchgehends  in  der  gantzen  Philosophie  ds^  Stnaini 
(ieographiae  antinuitatum,  und  kürtzlich  zu  melden,  was  ad  rem  litf-rarian 
gfhöhret  mit  geschicklicher  Ausstheilung  saltem  ad  notitiam  eingemisohti 
werden,  massen  es  zwar  nicht  nüthig  ist,  dass  ein  CT«4fhrter  in  omni 
scibili  gleicht'ürmig  gegründet  seye  und  in  der  That  eine  jfde  sukl« 
AVissenscliaft  seine  viele  Zeit  und  fast  eine  gantze  \'erwendang  dn 
Menschen  erfordert,  docli  aber  ist  gutli  und  ersprieslich.  dass  jt-dtnuani 
wenigstens  eine  Kundschafft  in  tota  re  literaria  liahe,  wodurch  er  üliendl 
bestellen,  offt  audi  manchem  das  Lidit,  etwas  mchreres  zu  erlenien,  ;in 
gezündet  wird,  welches  ihme  sonsten  sub  modio  verborgen  bleibete.  Xiihi 
weniger  sollen 

\'iertens  in  dei*  Physica  und  gantzer  übrigen  I^hilosophia  die  Carii- 
sitates  eruditae  in  gebührende  Achtung  gezogen  und  sunderhfitli«^li  in 
deme,  was  ad  libros  de  mundo  et  cotdo,  de  elementis,  de  motu,  dr  di- 
ratione  et  tempore  und  de  animastica  etc.  gehöhrig-  ist,  auff  die  ITiiii- 
sophiam  experimentalem  die  gebührende  Sicht  genommen ,  dabey  t.ji 
der  mathesi  diejenige  Tlieil  vorzüglich  zur  Lelirnng'  erwehlet  werdrn. 
welche  die  mehriste  Nutzbarkeit  verschaffen  küniien  mit  reWrlaä^nnr 
deren  abstrusiorum  für  eine,  welche  Zeit,  Lust  oder  Nutzen  davon  liat-*a 
mögen,  angesehen  ein  Anderes  ist,  in  Saclien  einen  Grundsatz  inler  •I'T'S 
gründliche  Weesenheit  zu  legen  oder  zu  suchen ,  wiewohlen  aorb  Ji^ 
fundamenta  astrologiae  und  was  dorthin  einlauffet  eben  also  lürht  n 
vergessen  seynd.     Zu  dessen  mehrerem  IJehueff  haben  Wir 

Fünfftens  nicht  allein  gnädigst  befohlen,  dass  derjenige.  wt-bW 
zu  der  freyen  und  ohnentgeltlichen  rnterweisnng  in  der  Schreil»en-y  nii 
Rechenkunst  In^stellet  worden,  dariimen  fortfahren  solU*.  sond»*ru  ^Vir 
haben  auch  einen  eigenen  dazu  tanglichen  Mann  aaffgenouimeu.  nvi«i*-r 
die  architecturam  civilem  et  militarem  nach  ihrem  gantzen  Hegriff  ••iJri 
jjMlen,  der  solche  zu  lernen  begierig  ist,  öffentlich  und  ohne  Ejosni 
lehren  s«dle.     Wir  bestUttigen  auch 

Sechstens    die    allbereit    löblich    gemachte    Verordnung,    da**  ^ 
Mathesis  eine  fn*ie  jedermann  zu  beliebigem  Zutritt  offen  stehendt  Ko-« 
seyn  solle,   und  wollen  annebens,  dass  selbige  zu   mehrerer  Aas>bn»iratf 
des  davon  hoffenden  Nutzens  in  Teutscher  Sprach    solle   gegvben  wt-ri* 
indeme  solcher  gestalten  ein  jeder,  so  darzu  einen  Lust  hat   und  ta^ 
lieh,  welclu^  auff  die  Baukunst.  Feldmesserey,  Mahlerei,  BildliaUfivj.  «►* 
ander«'  dahin  einschlagende  geschickte  Handwercker,  welche  dem  hrtW*« 
Publico  so  hoch  nöthig  seynd.  nicht  weniger  auff    die  Kriegs^irhHi  *^ 
befleisseii.   davnn    ihren    \'ortheil    ziehen    können,    welcher   tfeniHn«-  ^^ 
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damit  w  «Icsto  frrösstT  und  gewieser  seyc.  durcli  deu  praxin  und  die 
deniunstratiunes  zu  beförderen  ist,  zu  welchem  End  die  etwa  noch  ab- 
güng'ig'e  Instrumenta  nach  und  nach  ebenmässiff  sollen  ang:escliaffet 
werden. 

Siebentens  wird  darauft"  stüts  zu  sehen  se\ii,  das»  in  denen  Diplo- 
matibus menstruis  et  impressis  curiosa  et  naturalia  beygebracht  werden, 
sodann  dass  diejenige,  welche  pro  defensione  inaugurali  einijre  Unkosten 
zo  maclien  den  AVillen  haben,  selbige  mehr  auft*  philosophische  und  ethische 
iu  den  Truck  zu  peben  seyende  Dissertationes,  und  darzu  nach  des 
Wercks  lies<liatlV*nheit  etwa  grehöhrige  Kupferstich,  alss  autl*  Augspurgische 
Bilder  verwenden  mögen,  wo  jedoch  denenselben  ohnbenommen  ist,  wann 
sie  das  Hildnuss  eines  grrossen  Herrn  oder  was  sonsten  nach  IJewendnuss 
deren  rmbständen  di'affte  rathsam  erachtet  werden,  wollten  stedien  lassen. 
Xachdemt* 

Acht»*ns  vorlieru  schon  gemeldet  wordi»n.  dass  die  Philusophia  erst 
in  dem  Munath  September  des  dritten  Jahrs  solle  geendiget  werden, 
also  erwaclis**t  daraus  von  selbste  die  Folg.  dass  auch  die  promotion 
bi«8  dahin  zu  verschieben  seye.  da  inmittels,  was  in  der  Ethica  und 
Hatkesi  etwa  noch  übrig  geblieben,  in  solcher  Zeit  völlig  wird  auss- 
mfÜhreu  seyn.     Zu  eben  jetztberührter  Ethica  solle 

Neuntens  mehrere  Zeit,  alss  bishero  üblich  gewes»'n,  gebrauchet 
vnd  selldge  anstatt  deren  ohnnöthigeii  in  der  Metaj^hysica  vorgenommenen 
Materien  umb  desto  mehr  recht  gründlich  gelehret  werden,  als  sie  nebst 
anderen  Nutzbarkeiten  zu  Erlernung  deren  wahren  principiorum  juris 
naturalis  et  gentium  vieles  bey traget,  dahero  Wir  auch  gnibligst  wollen, 
da«8  in  denen  disputationibus  philosophicis  menstruis  et  inauguralibus 
impressis  jedesmahl  etliche  Theses  ex  Ethica  beygesetzet  und  darüber 
dispotiret   werde,     (ileirhwie 

Zehendens  der  IMlIigkeit  gemäss  ist,  ilass  nicht  ein  jeder  ohne 
Cnt^TÄcliied,  sonderlich  jene,  welche  nicht  Fähigkeit  genug  haben,  oder 
die  (.telehrtheit  selbsten  genugsam  besitzen,  ad  promotionem  nidit  sollen 
jco^lassen  werden,  massen  es  in  universitatibus  nicht  aulf  den  nnmerum, 
sondern  die  m«*rita  promovendorum  anzukommen  hat,  theilss  damit  der 
Chara^'ter  nicht  vereitlet,  theilss  damit  des  ohnwürdigen  promoti  schlechte 
.Beförderung  der  existiniationi  des  ^'radus  kein«*  Verkleinerung  zuziehe, 
#o  wird  räthlicher  seyn,  durch  einige  Einziehung  des  dab«'y  gebrüucli- 
Jichen  änsserlichen  Prachts  die  Kosten  zu  verminderen,  auti'  dass  solche 
«iiier  geringeren  Zahl  deren  promovendorum  wegen  deren  anderen  etwan 
^bl^hendem  ßeytrag  nicht  zu  schwehr  fallen  möge,  also  ist  Fnser 
ligster  Befehl,  dass  in  (Jleichförmigkeit  dessen,  was  Wir  wegen  denen 
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^^^1  nnteren  Schulen  bBi-eits  evklKlu-et  liaben,    nach   in   eliier   jtnlen   rnn  irr 

^^^B  Philosopliie   dip   Stu<l«'nten   ordentlich   soUen   examiniivl,    dl«-  Unwl»»d« 

^^^B  und  Unfähige  nicht  weit^i's   und  noch  viel  weniger  ad  Ipsani  pruiutlinw 

^^^ft  (;elasseji,  anbey   diejenige,   welche  entweder  weg:en  Ublem  Vertultnn  m 

^^^H  denen  Schnlilen  Verstössen  werde»  oder  ohne  Abichied  davon  8eUiM«n  Mm- 

^^^H  tretten,  von  keiner  niideren  FacuMt  Jeniahlen  sollen  an^renommen.  Mndav 

^^^H  ihre  ordentliche  Testimonia  zu  zeigen  vorhero  au§rehalten  werden,  widrig 

^^^H  Falls  die   professores  sivo  ipsa  facultas  darüber  wird  anzasehen  ood  n 

^^^H  ^'erantwortnng  zu    ziehen    svyn,  wie  Wir    dann    hieniit    »ach    vestHtirii 

^^^1  daES  dergleichen  miissig  und  ohnnützes  Gesindl,  wekJiee  aasgclrettm  «in 

^^^^^  4onBteu  von  liederlichem  Wandel  getiinilen  werden  wird,  bdcIi  soinr  »bS 

^^^H  ziemliches  Erinneren  bey  seiner  Behörde,  unter  dem  eitlen  Vontaiul  An 

^^^^M  edlen  Studiomm  in   Unserer  Besidenzstatt  keinen  Schatz   hahen,  iwiHlrn 

^^^H  aus  der  Statt  solle  gehotten  werden.    —    Weg'eu   dem    der   meoMklldia 

^^^H  ^^'ohlläh^l  so  hoch  erspriessüchem  Studio  der  edlen 

^^^H  Medicin 

^^^^H  ist  einem  jeden  sattgaui  bekannt,    wie    nützlich    nnd    obnentbelirlich  ii» 

^^^H  Wissenschafft  seye,  auch  wie  viel  dem  gemeinen  'Wohlsein  daran  ft^flf* 

^^^H  dass    sie    in    ihrer    rechten    ^'oUkommenheit    erlernet    mid    mit    hriifirii>' 

^^^^  Achtsamkeit  und  Lieb  getreulich  geübet  werde,   in  Ansehung,  dssi  ^ 

^^^B  Theils   der   Gesundheit   uud    dem   Lebeu   des   Meoscbeu    dnrcb    Irrtkot 

1^^  und  Fahrlässigkeit  ohnwiederbrin glich   geschadet,  liingei^en  durch  irrW 

liehe  Erkanntnass  der  Krancklieit  und  deren  dienaanien  Hnlffsmiitlrn  «* 

das  allerlobwürdigBte  nach  göttlich  nnd  menschlichen  Satzungen  pfnnnrt 

wird,    anderen    Theils    aber    dieselbe    wegen    ihrer    WeitlÄnffigkeil  ö' 

I  darinnen   sich   ereignenden    verschiedenen  Vmbständen  nud  Ileylilllcn  t* 

I  einer    solchen  Schwiihrigkeit    ist,    dass    zu    derselben   wahrer  [te;^ifti>f 

ein  besonderer  Fleiss,    anermüthete   Auffmercksarakeit,    das    allerrifftif^' 
Nachsinnen  und  eine  behan-liebe  tieffe  Anwendung  voiinOtlien  itt,    (it 
'  nun  dieses  in  ihr  wahres  Anfiiehmen  zu  bringen,  so  befehlen  Wir  irnU^ 

I  nnd  wollen,  dass 

Erstlich  die  professores  medicinae  nicht  allein  ihr  .\nibl  und  oMj^ 

I  ^enheit   zu   Erfüllung   der   auff  Gewissen,   Elir  und    Pfliciilen  halrtri* 

Schuldigkeit  durch   embsige   und   getreue  Unter richtung  deren  ;itail««i* 

I  sowohl ,  alss  durch   surgfUItigen   und   willigen  Beysiand   deivn  Kr«iir^ 

'  ohne  Mangel  zu  versehen  sich  bestens  sollen  angelegen  seyn  las»«i  <bI 

die  Wichtigkeit  ihres  Beruffs  sich   zum   ilfftern   vorstellen    und  lukirm 

in  der  That  gäntzlich  genug  zu  thnen  sich  befleissen,  sondern  aa^b  an 

Xebrschfthler  nachtrücklicJi  ermahnen  sollen,  das»  sie  die  Bequlhmlichint- 
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welche  durch  kostbahre  Einrichtung  des  horti  botanici,  theatri  et  exercitii 

natomici,  bibliothecae  publicae,  der  vielen  vorhandenen  Hospitälern  und 

[ranckenliänsern  und  sonsten  ihnen  und  anderen  zu  ilirem  Vortlieil   ver- 

chaffet  worden,  wohl  zu  benutzen   niclit   ermanglen   sollen,    fümemblich 

ber  denenjenigen ,  welche  zu  seiner  Zeit  das  Vertrauen  auff  sie    setzen 

nd    in    vorfallenden    Ohnpässlichkeiten    dieselbe    zu    Rath    ziehen  und 

:ebrauchen  werden,  nach  ihren  Kräfften  mit  Fleiss,  Sorg  und  christlicher 

äeb  alle  mögliclie  Hülff  thuen   und   auff  keine  Weiss   etwas    an   ilinen 

rersaumen,  viel  weniger  selbige  in  ihren  Nöthen  verlassen,  massen  hier- 

mff  ihr  Lob  und  Ehr  zu   hafften   hat,   oder   durch  Versagung   der   von 

ihnen  verlangenden  Besuchung  denen  Betrangten  eine  Misströstung  geben, 

oder  andere  unfreundliche   und  harte,   bey   dergleiclien  Umbständen   dem 

wahren  Christenthumb,  der  Elir  und    denen   Rechten   widerstrebende  Be- 

leigongen    aus    Trägheit,   Forchtsarakeit    oder   nichtigen  Vorwendungen 

denen    Erancken    ihren    ohnedem    habenden   Last    noch    schwehrer    und 

empfindliclier  maclien,  sondern  stäts  gewissenhafft  betrachten  sollen,  dass 

lie  vor  Gott  und   der  Welt  sich   dardurch   eine   grosse  Verantwortung 

nziehen,  aucli  nebst  Unehr  und  Verlust   des   sonst   zu   lioffen   habenden 

Seegens  sich  der  zeitlich-  uud  ewigen  Straff  werden  zu  betorchten  haben. 

Auff  dass  nun 

Zweyt^ns  aller  thuenliche  Vorschueb  gegeben  werde,  dass  diese  so 

ntzbahre  und  nöthige  Wissenschafft  könne  mit  sattsamem  Grund  erlernet 

werden,  wozu  das  exercitium  anatomicum  ohnumbgänglich  erforderet  wird, 

•Itt  sollen  zum  wenigstens  alle  vier  Wochen  demonstrationes  anatomicae 

*id  in  denen  darzu   am   meisten   bequtihmen    acht   Monathen   wenigstens 

^  mit  aller  Solennität  und  in  Gegenwart  deren  sambtlichen  Professoren 

<>ientlich  gehalten  werden,  wiewohlen   auch    in   denen   übrigen   vier  Mo- 

ladien  nicht  gantz  damit  solle  gefeyert,    simdern,   was  die   Zeit   leydet, 

darinnen  vorgenommen  werden,  wie  dann  auch  in  Abjirang  deren  corporum 

kunanorum  corpora  belluina  und  insecta  können  vorgeleget  und  anatomiret, 

•ieht  weniger  die  myologia  und  vermittels  der  sceletorum   die   ostologia 

hm  gelehret  und  andere  exercitia  chirurgica  gepflogen  werden,  worüber 

^em   von    Uns    neuerlich    jingenommenen  Vorstehern    von    der    Anatomie 

Arnere  gemessene  Weisung  wird  gegeben  werden,  da  übrigens  auch  die 

ißnge  medici  sich  durch  fleissige  Beywohnung  bey   solchen  demonstratio- 

IdfcM  und  exercitiis  anatomicis  sollen   ernstlich   von   denen  Professoribus 

9i|femahnet  und  circa  chirurgiam  wohl  instruiret  werden.     Damit 

Drittens  diese  so  nöthige  und  heylsamo  Kunst  und  mit  derselben 
die  wahre  Chirurgie  in  ihren  rechten  Flor  gebracht,  auch  die  Barbierer 
tod  nach  seiner  Maas  die  Bader  mit  mehrerem  Ernst  darzu  angetrieben 
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\¥«r*ien,  so  Ist  Unser  gnadig'Bter  Will,  dass  Ibr  Meistwatack  «olle  vrr- 
ändert  und  anstatt  dra  achlecliten  PflasterHipdcns  und  dpr^Mcheti  di-nm 
Bel1i?n  und  sundorheitliuli  dfiieu  Burliicrurii  küaä^i^  praeparationr»  and 
demonstrationes  aiiatomicas  ant  operatjouet)  öffentlich  zn  mnctira  nAlr 
auffgegeben  werden,     Weilen  ancli 

•  Viertens  Belir  sciadlich  und  tmclithelllg  ist,  wann  die  Apoiliwk«, 
worauss  die  Mittel  zur  Genesung  oder  zu  Krhaltung  der  Cn-sundlieii  wUa 
geiioninien  werden,  nicht  wohl  bestollpt  aeynd,  daran  ancb  dem  ^emeiiM 
WnesDu  mcruktiuli  jC^ele^en  ist,  alss  solle  die  schon  verfaeate  Apitherkfr 
Ordnung  nacli  vorheriger  nochmaliger  Dnrchsebung  ohni?  lungeren  ABnUnd 
verkündiget  und  die  Apothecken  zum  üfftereii  von  dcpntjttts  mediclK  itnJ 
anderen  du  rebsuchet  und  alles  erforderliche  pflicbtniassig  bmibnclitri 
werden.     Du  es  sofort 

Fttiifftens  diessfalls  ebeiimilssig  uinb  des  Bleiiscbi-n  I.rtwn  nnJ  0^ 
sundheit  zu  (huen,  wo  billig  aiio  möglicbe  Vorsorg  und  Btihiiilnaiukfii 
zu  gebrauclien  ist,  als  solle  jeder  ApotUeiker  sclmldig  luid  vorhiunlfli 
seyn,  wann  derselbe  eine  t'oniposition  anznst-elli'n  d«  VorhaliMu  iA 
solcltes  gebührend  anzuzeigen,  wo  hernach  ein  oder  mehrere  MtHÜcL  ilr- 
nemblich  aber,  wann  nicht  andere  darzu  insonderbeit  benenat-t  w«d» 
der  jfinggte  Professor  mit  dem  Statt-Pbysico  sich  dnlindfii  i 
sie  behörig  einselien  und  beurtUeilen  kBnnen  sowohl  die  Weis*.  «I 
welche  diesplbe  zubereitet  wird,  ob  daran  kein  Mangel  seje, 
die  Ingredientien ,  ob  sie  von  denen  rechten  Gattungen  und  obne  TsJ'^ 
seyen.  Auss  gleicher  Draarli  der  nothwendigen  Vorsieh ilgkeit  iwUrt 
aucli  diejenige  Apotheckers-Gesellen,  welclie  Provisores  abgeben  »all« 
von  Unserer  facultate  medica  vorliero  examiniret  und,  wofern  i 
genugsam  tauglich  befunden  würden,  zu  solcher  Stell  mit  des  SSfi«^ 
Gefahr  und  Schaden  nicht  gebrauchet  werden.  Zu  besserer  .SicbrrW 
und  Nachricht,  auch  zu  \'ermeyduiig  aller  zu  Zeiten  sich  ereigt 
Fehlern  und  Unordnungen  solle  deme  nach 

Sechätens  auff  alle  Rezepten  der  Nahmen  des  Medici .  sbcIi  i>* 
Jahr  und  der  Tag  und  in  gefährlichen  Krankheiten  lÜe  Stnnd  iIit  T«- 
Schreibung,  nicht  minder  des  Patienten,  wo  nicht  dieser  ans  sondertiib« 
Ursachen  dabey  selbstcn  ein  Bedeucken  haben  mögt« .  von  dem  Utäf* 
auffgezeicltnet  werden.    Wir  erinneren  auch 

Siebentens  und  mahnen  gnädigst  die  gantze  Facnitit,  das«  wJhir 
in  Betrachtung  des  wichtigen  Ambts  eines  Medici  bey  Aiinehmnnir  i 
jenigen,  welclie  zn  sothaner  Profession  sich  begeben  wollen ,  anff  ittH 
Fälligkeit,  natürliche  Neigungen  und  F.igensehafften.  enthe  Sitten.  < 
liehe  Tugemlen  und  darzu  gehörigen  Lieb    des  Nebenmeiischen.  Vrom* 
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ind  Geschicklichkeit,  sonderlieh  aber,  ob  der  aiij^ehende  Studiosus  Hertz 
ind  christliclieii  Willens  j^enug*  habe,  mit  dem  Tod  und  dem  Leben, 
velches  seine  eigentliche  Profession  ist,  jedesmahlen  und  fast  zu  allen 
♦tanden  in  Streith  zu  tretten,  und  ob  er  wisse,  zu  was  Profession  er 
ich  zu  begeben  vorhabe,  massen  schlechte  und  forchtsame,  auch  faule 
ind  ohnbedachtsame  Subjecta  zu  dieser  Profession  nie  reclit  werden 
auglich  seyn,  eine  aufmercksame  Sicht  jederzeit  haben  und  ein  widrig 
fearthetes  Subjectum  niemahlen  admittiren  sollen.  Auff  dass  nun  solche 
nit  grösserem  Eyffer  zu  dem  Studiren  und  ihrer  sonsten  sehr  edlen  Pro- 
fession angefrischet  werden,  so  linden  Wir 

Achtens  unter  anderen  auch  dieses  Mittel  für  sehr  nothwendig  und 
guth  und  wollen  gnädigst ,  dass  hinführo  kein  Medicus ,  wann  er  nicht 
^ürcklich  promovirter  Doct^)r  ist,  zu  einigem  Physicat  weder  in  der  Statt 
noch  auff  dem  Land  solle  filhig  geachtet  werden.     Nachdeme 

Neuntens  die  Bey Ziehung  frembder  Studenten  vortheilhafftig,  auch 
rader  Auffnahmb  und  Ehr  der  Universitiit  erspriesslich  ist,  die  Erler- 
nung der  freyen  Künsten  aber  jedermann  frey  und  offen  zu  stehen  habe, 
»ks  tragen  Wir  kein  Bedencken,  dass  ein  der  gegenwärtigen  Verfassiuig 
des  Reichs  gemäss  sey ender  freyer  Zutritt  in  dieser,  auch  anderen 
Facultüten  allen  denenjenigen ,  welche  denen  in  dem  Reich  üblichen  und 
tolerirten  Religionen  zugethan  seynd,  ohne  Unterschied  solle  gestattet 
Verden,  jedoch  würden  selbige  mög  deren  grundsätzlichen  Verordnungen 
^r  vorigen  Zeiten  ad  gradus  nicht  änderst  kcmnen  promoviret  werden, 
*l8  wann  sie  dasjenige ,  was  denen  statutis  generalibus  universitatis  et 
jarticularibus  cuiusque  facultatis  gemäss  ist,  ohne  Abbruch  in  der  That 
M  erfüllen  sich  bequähmen.     Was 

Zehendens  die  Oollegia  Publica  betrifft,  sollen  dieselbe  gleich  in  jure 
*lso  in  medicina  ohne  eintzige  P^nt schuldigung  in  denen  darzu  bestimten 
TÄf^en  stäts  gehalten,  auch  nicht  unter  dem  \'orwand  des  habenden 
«tarcken  Praxeos  oder  sonsten  jemahlen  ausgesetzet  werden,  in  dessen 
Entstehung  zwey  Reichsthaler  von  der  Besoldung  desswegen  ohnfehlbar 
»oÜe  abgezogen  werden,  wobey  jeder  Professor  auff  seine  Pflicht  ermahnet 
"Wird,  dass  er  in  Vorfall  einer  Kranckheit  oder  AbwesiMiheit  cum  venia 
ftcnltatis  et  ratificatione  Principis  jedesmahl  einen  amanuensem  habe, 
"Welcher  die  Cathedram  fortsetzen  könne. 

Eylfftens  S(dle  ein  jeder  professor  medicinae  bey  einem  collegio 
bunerfort  ohne  Veränderung  verbleiben  umb  in  <ler  Sach ,  die  er  vor- 
Bimbt  und  welche  ihm  auffgetragen  wird,  sich  desto  vollkommener  zu 
Bachen,  mithin  der  Universität  und  Facultät  ein  nützlicheres  Mitglied, 
lenen  anditonbus  einen  mehr  vertrauten  Vorsteher   und  Lehrmeister  ab- 


ftiuffzig  tiulden  Rhemiscli  ihnen  von  dem  Anfang  dieses  Uon 
drpyhundert  sollen  von  Unserem  Receptorat-Ambt  gereichet 

Anbelangent  das  ^ 

Studinm  histoi-icom  M 

ist  eine  bey  allen  Gelehrten  aussei  ZweifTül  gesetzte  xaiA4 
tigen  Welt  gaatz  offeubalire  Sach,  wie  natübahr  und  nothwf 
seye,  ziuuablen  bey  denen  IbeologiH,  alldleweilen  jedoch  d 
ErfahrnuBS  gezeiget  hat,  dasB  solclie  'Wahrheil  in  verscUi 
und  stadiis  nicLt  von  einem  jeden  sattsam  begriffen,  solider 
der  dnrch  Anffatellung  einer  eigenen  Professur  bey  Unserer 
sehen  Universität  zu  Erlei-unng  der  Historie  gemachten  B 
diesse  fnrtreffli«he  Wisseuschatft  mit  schädlicher  Saamseelig 
lässiget  worden,  obwuhlen  auss  derselheü  dni-ch  die  Erlt 
denen  (fe sc lii eilten  nnd  Zufällen  deren  vorigen  Zeiten  fli 
wärtige  nnd  künfftige  eine  zuvendchtliclie  Richtschnnhr 
durch  die  solcher  gestalten  gleichsam  frenibd^  machende  Ei 
Verstand  zum  (iegenwävtigen  gesphilrptfet  und  erleacUtet  i 
denen  wichtigsten  Geschafften  eine  sehr  vortheilliaffle  and 
allgemeinen  Wolil fahrt  bestens  gedeyhliche  Leithnn^  mm 
gegeben  wird ,  zugeschweigen  anderer  vieiraitigen  Natxbu 
wendigkeiten,  welche  sowohl  in  geistlichen  nnd  Glauben 
sonsten  in  commercio  humano,  jure  civili  et  publico  daraus 
werden;  solchem  nach  erscheinet  desto  clärer,  dass  zn  der 
nang  ein  mehrerer  Vorschneb  und  zugleich  ein  stärckerer  . 
dings  Vöunöthen  seye,  dahero  Wir  hiermit  ernstlich  befehle] 

Erstlich  für  die  professniam  historiamm  solche  Stnnc 
wiesen  werden,  worinnen  die  Studenten  deren  hSheren  Fi 
coUegia  pro  historia  sacra  et  profana  zu  besucheii  ni^Wgk 
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selbe  aus  Mangel  genügsamer  Einsicht  bey  ihnen  fehlet,  sie  gleichsam 
mit  einem  Zwang  darzn  bewogen  und  angehalten  werden,  alss  solle  kein 
Jurist,  wann  er  nicht  zwey  Jahren  hang  coUegia  historica  mitgehöret 
hat  und  ex  hist^n-ia  zu  defendiren  in  dem  Stand  ist,  zu  denen  examinibus 
pro  gradu  gelassen  werden,  w-elches  fürnehmlich  für  die  Landeseingesessene, 
nicht  aber  für  die  Fremde  zu  verstehen  ist,  massen  diesen  diessfalls  kein 
Maas  vorzuschreiben  seyn  wird.  Sotliane  defensio  hingegen  solle  für  das 
erste  Examen  in  ordine  ad  defensionem  inauguralem  gültig  seyn,  die  ge- 
wöhnliche Gebühren  aber  nichts  desto  minder  der  juridischen  FacultJlt 
ohne  Abgang  bezahlet  werden. 

Gleichergestalten  solle  einem  Theologo  die  jezt  erwehnte  defensio 
historica,  worinnen  ohnedem  das  Pracsidium  bei  der  facultate  theologica 
ist,  für  einen  sogenannten  parvum  actum  oder  defensionem  pro  prima 
lanrea  gerechnet  werden,  dazumahlen  «»hnstrittig  ist,  dass  ein  theologus 
zu  Begründung  seiner  I^ehr  nebst  der  heiligen  Schrifft  die  concilia,  de- 
finitiones  pontiücias,  traditiones  ex  sanctis  patribus,  einfolglich  die  historiam 
ecclesiasticam  und  in  specie  die  conciliarem  höchst  ohnumgänglich  saltem 
ad  notitiam  zu  wissen  nöthig  hat,  welche  sonderlich  zu  Ableinung  aller 
gegen  den  alten  catholischen  Glauben  durch  alte  und  neue  Irrthumen 
machenden  Einwürften  und  W'iderredungen  einen  fürtreftlichen  Schutz  und 
den  wahren  Bej'stand  giebt.  Zu  grösserer  Beehrung  sothanes  heilsamen 
studii  wollen  Wir 

Drittens,  dass,  wann  ein  Theologus  oder  Jurist  gedachte  defensionem 
historicam  haltet,  die  Facultiit,  worein  derselbe  gehörig  ist,  darzu  solle 
miteingeladen  werden,  auch  ohne  erkleckliche  Ursach  und  wichtige 
Hindemus  davon  nicht  ausbleiben. 

Was  die 

T  h  e  o  1 0  g  i  a  m 

anbelanget,  ist  dieselbe  als  eine  Gnuulveste  luid  Ercliirung  der  göttlichen 
Lehr,  "statthaff'te  Begründung  des  heiligen  christcatholischen  Glaubens, 
dessen  Bewahrung  und  Schützung  gegen  allen  Widerspruch,  auch  als 
eine  rechte  Weegweisung  zu  der  ewigen  Sceligkeit  in  billiger  Verehrung 
auf  das  höchste  zu  schützen  und  desswcgen  auf  derselben  gantzen  Flor 
Uiit  desto  grösserer  Sorgfalt  zu  gedencken.  Wir  wiederhohlen  dahero 
Uicht  allein,  was  dahin  gehörig  schon  vorher  gemeldet  worden,  sondern 
^tzen  deme  noch  weitheres  bey,  dass  die  tractatus  in  theohigia  scho- 
Ustica  alle  Jahr  gantz  sollen  ausgeführet  und  zu  End  gebracht  wer- 
den, mit  Tebergeh-  und  Einschranckung  überflüssiger  und  zu  dem  Haupt- 
Werck  nicht  dienender  Fragen  und  ^laterien.  oder  solche  wenigstens  auf 
Alle    mögliche   Weiss   abzukürtzen,    massen   ein    vorsichtiger  Unterschied 
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xa.  macliei)  iat  imäschen  dem.  was  xu  eiaom  studio  ad  ductrinam  et  p»«! 
doctrinain,  nnter  bOhern  .Sinn  und  Oelphrwii,  ad  majorpiu  ntUoraa 
«cieatiarum  in  specie  circa  specnlativam  g^liSi-et. 

Zweytens  soUeu  die  defeiisiones  theolo|ricäp  niclit  auf  dm  IftKtra 
ülunath  de«  .Talires  verBeliol)i<ii ,  soudcm  das  Jahr  liindnrck  $rpl}fihrrD4 
«UBj^etheilet,  eodaan  die  Theses  iiirht  »Uu  kmtz,  «if  liistt  nnhrr'  tr- 
«cholien  ist.  gesezet,  sondern  eine  oder  andere  Maturre  vHMig  aiuii^ 
ai'beitct  und  davon  ein  Icleiner  Begriff  denen  ticlclirten  Tin-g^legpl  vrt- 
d«B,  welcliBS  zu  Ücf^rdemii^  solülier  heilsaiunn  Wissenschaft  ein«  ailgr 
ding«  ^edeyliliche  HülJT  und  Einsiclit  leichter  geiien  wird. 

Drittens  ist  we^en  der  tlieologia  polemic.a,  welche  nach  *t  ht- 
achatfenheit  des  Teutsclien  \'ntter!aüd8  und  Unser«  fiii-stlichen  Horiwtllft» 
billig  in  TorzU^liclieui  Wehrt  zu  ballen  und  auf  gotlien  Grund  {li«,ri  ^l" 
Geistlichen,  sonderlich  aber  bey  denen  Seelsorgern  an  setzen  int,  Jana! 
mit  Sorg  zn  sehen,  daas  alle  obnebin  dem  Wort  Gottes  und  dem  wihrw 
alten  Christenthum  widei'strebende  Schändungen  und  Sefaniühuiumi  vcr- 
meydet  und  vielmehr  dM-atit'  gesehen  werden  möge ,  damit  ilif  ri-rbv 
Qrunilsätze  des  alten  kntholi selten  Glaubens  wohl  gelastet  und  gr£i'n  all' 
iirige  NTeyuongen  krilfftig  bevesliget  werden,  eleichwie  ohived'iii  fr 
€ontrovera-Materien  hauptsächlich  in  deme  nicht  zn  hp!**heii  halipn.  »i' 
«n  anderer  irrig  glaubet,  Bondeni  aus  deme  die  l'cbcrwindun;;  li" 
-  AVidersagers  kecklieh  zu  hoffen  i^eyn  kann,  wann  mann  df>n  mliM 
Glauben,  sonderlich  dessen  aifreiitlichen  Begriff  und  Artirlen  rfbi  n 
behaupten  weiss  und  es  ein  anderes  ist,  7.a  wissen  und  ilas  Imlin»  t> 
erkennen,  worinnen  andere  stecken,  und  ein  anderes  ist,  dessen  GevrissW 
zu  probiren,  was  ich  selbsten  mit  der  ersteu  Christen tholischen  Kiwi« 
und  nach  deren  ohnunterbroelieuen  Ordnung  und  Herkomme»  spHwi  ö 
wissen  und  zu  glauben  habe,  das  Erstere  bleibet  alsdann  ohne  Hin«  vi 
Widerwürthigkeit  an  seinen  Orth  gesteltet,  das  andere  wirfft  trrmh 
Irrthnm  von  selbsten  ilbem  Hauffen  und  würcket  überall  mit  chrisillditf 
Bescheidenheit.  Wie  dann  nicht  minder  die  theolo^ia  morali«  (Am 
Widerred  ebenfalls  so  nütliig  ala  nützlich  ist.  Vm  nun  die 
vermögen,  dass  sie  mit  mehi-erem  Fleiss  sieh  dahin  anwenden. 
Wir,  duss  keiuer  zu  dem  gradu  theologico  solle  zugelassen  werdm,  f 
solche  lectiones  nicht  auch  gehöret  habe,  sonderlich  aber  alle  diqfni^ 
welche  in  Unserem  l'ilratlichen  Seniinario  seynd  oder  die  in  di*  daifr 
catholische  Hoheit  der  Seelsorg  einzntretten  suchen.  Es  sollen  nrtst  dea*k 
allen  Disputationibus  theotugicis  Theses  von  solchen  Materien  bevpAfA 
auch  alle,  so  um  eine  Ffarrey  anhalten,  daraus  examiniret  Hiid,  wua  # 
nicht  bestehen  oder  solche  lectiones  gar  nicht  besuchet  hülten.  danm  t««^ 


Urk.  Nr.  136  (1731).  339 

^eegs  die  Aufnahm  zu  hoft'en  haben.  Wobey  Wir  der  theologischen  Facultät 

zu  weitlierer  Erwegung*  tiberlassen,  ob  niclit  zu  der  Sachen  Erleichterun/ür 

vorträglich    seyn    mögte,    sicli    getruckter    gutlier    Bücher    für    sothane 

lectiones  zu  bedienen,  wo  jedem  Professorn  dannoch    frey   stehen   würde, 

wann  er  eine  andere  Meynung    in   einigen  Puncten    führet,    solche    denen 

Theologis  nicht  allein  dabey  zu  eröftnen,    sondern   auch    von  denenselben 

aufzeichnen   und   schreiben    zu    lassen.     Damit    aber  Unsere   theologische 

Facultät   von  Unserer   Meynung   und    der    Experienz,    welche   die  Länge 

der  Zeit  und  die  Vielhheit  der  Geschafften  Uns  mit  der  Gnade  Gottes  in 

Unserem  obristen  Hirtenamt  zumahlen   für  Unser  liebes  Teutschland    zu- 

geleget,  recht  und  aigentlich    unterrichtet    seye,    so   ist    zu   wissen,    dass 

Wir   zwey   objecta    circa   theologiam    nöthig    ansehen    und    lialteu:    das 

sapremum  ist  die  theologia   speculativa   als   vera   sedes   et   fundamentum 

totius  tidei  et  religionis  und  jenen  zu  überlassen,    welche   dahin  löblichst 

aspiriren,  in  sich  aber  ex  selectissimis  subjectis  et   talentis   zu  bestehen 

haben;  das   andere   ist    die    theologia,    welche   zu   der   Seelsorg   geaignet 

und   zu   erlernen   ist,    theologiam   totam    qua   talem    zum    Grund,    quoad 

applicationem  aber  hernach  die  polemicam  et  moralem  cum  jure  canonico 

zur  Hauptgesellschafft   und  Uebung  zu  su(!hen  hat,    zu  welcher    letzteren 

Theologie  dann  all  diejenige  hauptsächlich  zu  richten  seynd,   welche  zur 

Seelsorg  vorgesehen  seynd  oder  dahin  zu  gelangen  gedencken. 

Das 

Studium  juris 

anbetreü'end ,   so  ist  überflüssig,    von   desselben    Nutzen,  Nothwendigkeit 
und  Fürtrefflichkeit  vieles  anzuführen,  da  alles  solches  ohne  deme  Jeder- 
mann   sattsam    bekannt    ist.     Wir    w'ollen    mithin    lediglich     von     deme 
gründlich  melden,  was    zu    dieser    hochwichtigen  Wissenschaft't    mehrerer 
Aufnahm  erspriessen  kann  und  ercklären  solchem  nach  hiermit  gnädigst,  dass 
Erstens  die  Professores  bey  Antritt  dieses  hohen  Studii  ihre  Audi- 
tores de  objecto  et  officio  juristarum    gründlich    belernen  und    sie  darauf 
erinderen  sollen :  dann  wie  das  objectum  juris  in  vero ,  justo  et  aequo  et 
distributione  juris  cuiuscunque  sui  vor  Gott    und    der    ehrbaren  Welt    zu 
bestehen  hat,  also  ist  vor  Allem  nöthig.    dass    An  j(»der  Rechtsgelehrter 
ein  gottes fürchtig,  ehrlich  und  billiger  Mann    seye,    der    in    officio  juris 
entweder  zu  dem    liöchst    verantwortlichen  Hichterstuhl    über  Bluth,  Ehr 
Rnd   Guth  des  Nächsten    ohne    Kücksidit    auf  Arm    oder   Reich,    auf  Ge- 
«chftnck,  Verwandschaft't,  Lieb  oder  Hass  nach  denen  Gesatzen   der  gött- 
lichen und    menschlichen    Rechten   in   judicando    oder    in    die    edle   Stelle 
eines    aufrichtigen    Rechtsfreund,    welcher    nacli    guthen   Rechten    beyzu- 
-stehen  und  nicht  durch  lehre  Grüblereyen  Zeit  und  Kosten  zu  versplitten 
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in  Währer  Oblieg'cnheit  hat.  advocaiido.  oder  in  officjl»  rann-IUriop  iu- 
Rechte  zn  beförderen,  nd  judicata  et  Jura  proiucivenda  xn  ^«tluigm  tm 
Bich  liat.  Wie  imu  zu  beyden  diesen  Pmicteii  und  deren  drevi-n  ;rraiHlni* 
ufficiomm  nichta  deutlicli-,  ordentlich-  oder  geiahrsanieres  seyu  kaiw  *li 
die  ordinatjones  judicii  impmalis  anlici  el  judicii  jm])eriaUä  canieniUiN 
UtriilBque  ihi  eanrdlariae,  also  isl  l'nser  eretcrer  Befehlfr ,  daaa  deneji  an- 
iBrehendeil  und  attl'trrltenden  Juristen  alle  Jahr  die  obengesezte  Erind«r- 
■  und  Warnung  einpeprSgel  und  dieBe  ordinationea  vorgelesen  nud  kürtilirli 
aollen  erleutlierel  werden,  Um  nun  diesem  nacli  in  Elnrichl-  and  Aiw- 
theilong  Unaerer  Jnrietenfacnltat  weiüiero  xu  arhreiien,  so  Milleii 

Zweytens  die  profeasores  ordinarij  in  ihrer  jezigen  Zahl  vöii  tier 
verbleihen,  die  dermahlipe  profeanoies  extraordinarii  aueh  in  dein  üenoi« 
ihrer  habenden  Uestalluntr  biaa  zu  anderer  Vei-aorjrune  pelaBsen  werdii 
und  collegia  privala  zu  freben  hefuepel  seyn,  kfinfftigUn  aber  ans  leicirt 
Zu  begreiffen  aeyenden  Ursaclien  derenselben  keijier  und  Dlemahlen  mehr 
ata  die  vier  ordinarii  anKenoIimnien  werden.     Fernera  und 

Drittens  ist  hieniit  Unser  eriiate  Vei-ordnung .  dasa  die  collorii 
publica  jederzeit  ohne  ITiilerscliied  ohnfehlbar  in  denen  andltorils  pohliri« 
XU  rechter  Stund  und  iiiclit  änderst  sollen  gehalten  und  denen  prv>f«» 
ribuB,  welche  diesfalls  etwas  lassen  ZU  Seliulden  Icommen.  Wr  jede»  riAh 
girxm  zwey  Rchsthlr.  von  ihrer  Besoldung  aollen  abgezogen  «wdtt 
auch  ein  jeder  i'rofessor  bey  seinem  coUegio  publico  sUU  and  ohw  Vrt- 
änderung  verlian-en.  jedoch  mit  der  Maas,  dass  Wir  noch  die«*  n 
erclären  Uns  vorbehalten,  ob  nicht  die  Freyheit  aoUe  gelaasen  vtrim. 
wann  ein  Professor  etwa  die  Institutionea  mit  denen  Studenten  Ui* 
.  angefangen  und  selbige  auch  in  Di^etis  bey  ihme  zn  bleiben  verlanirl«- 
dasa  er  solchen  gantzen  cursum   mit  ihnen   abaolviren    könne,     fml  «if 

Viertens  ohnmöplicli  ist,  dass  ein  Professor  seinem  Amt  ecbOhnii 
vorstehen  könne,  wann  er  auf  andere  viele  üeschäiften  und  Uedii^iag« 
und  zwar  in  gewissen  Stunden  seine  Zeit  verwenden  mueü  nnd  dadoiii 
von  seinei-  Obliegenlieit  auf  eine  oder  andere  ^Veiss  ohnfelilbahr  v-rtii- 
deret,  sofort  hierdurch  das  publicum  verkürzet,  Unsere  UniversiUi  »M 
theils  aus  guthen  Vertrauen  und  in  üblen  Kuef  gesetzet  wird,  da  geiwi- 
niglich  Eines  mit  dem  Andern  pHeeget  schlecht  versehen  zu  werden,  d»- 
hingegen  erwehntes  Amt  eines  professoris  zu  ^ebiltirender  ^'erwalnisp 
und  rechter  Einleithung  der  Gott  frefalligen  Gerechtigkeit  gewidmet  ist. 
wodurch  der  göttliche  Seegen  beygezogen ,  das  Vatterland  io  Bob* 
erhalten  und  die  Unterthaneii  bey  dem  Ihrigen  gehandhabet ,  auch  ftff 
Anderer  Bescliildignng  und  alle  Unbild  mit  erklecklicher  Hnlff  bewshrel 
werden,  also  ist  Unser  güntzlich  gefaste  -Entschliessnng  und  ohnvertrüfi- 
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•liehe  Verordnung,  dass  kein  professor  juris  fähig*  seyn  solle,  andere 
wörckliche  Diensten  und  ordentliche  Stellen,  wie  sie  Nahmen  haben  mögen, 
.auch  keine  Hof-  oder  Cameraths-Stelle  dahey  zu  vertretten,  sondern  dass 
durch  Annehmung  einer  solchen  Nebenbedienung  die  Professur  allsogleich 
erlediget  und  der  Professor  derselben  ohne  Ausnahm  und  Anstand  ipso 
facto  verlustiget  seyn  und  geachtet,  auch  niemahlen  und  aus  keiner 
Ui-sach  darinnen  solle  können  dispensiret  werden.  Damit  herentgegen 
Füiifftens  Unsere  professores  Ursach  haben,  ihrem  schwehren  Amt 
ohne  weithere  Bewerbung  mit  Trost  und  Zufriedenheit  abzuwart hen,  auch 
wegen  ihrer  Mühe,  Emsigkeit  und  besitzenden  (feschicklichkeit  durch 
Einkiinift^^n  und  Ehr  den  billigen  Lohn  empfangen  mögen,  so  wollen  Wir 
hiemit  denen  weltlichen  professoribus  juris  ordinariis,  inmassen  der  pro- 
fessor canonuni  gemeiniglich  ein  geistlicher  Rath  ist  und  zu  seiner  Be- 
soldung eine  Praebend  in  Unserem  Stift't  Hang  zu  genissen  hat ,  den 
Titul  und  Rang  würcklicher  Hofnithen  gnädigst  zulegen,  also  und  der- 
gestallten,  dass,  wann  in  Zukunfft  ein  Hofrath  aufgenohmmen  wird,  dieser 
dem  professori,  so  älter  ist,  ohnweigerlich  habe  nachzugehen,  mithin 
zwischen  beyden  nur  die  Zeit  der  Aufnahm  den  Vorgang  entscheiden 
Rolle.  AVir  wollen  nebst  deme  zu  ihrer  reichlicheren  Nahrung  und  meh- 
rerer Ergötzlichkeit  denenselben  statt  deren  bisshero  gehabten  zwey 
hundert  Reichsthalern  jährlich  drey  hundert  Reichsthaler  von  Unserm 
Vnivei*sitäts-Receptorat-Amt  aus  dem  bekannten  neuen  fundo  in  denen 
gewöhnlichen  Quartalen  von  dem  ersten  dieses  iMonaths  bezahlen  lassen, 
das  gäntzliche  Vertrauen  heegende,  dass  sie  mit  desto  grösserer  Sorg- 
fallt und  Beeyfferung  sich  betteissen  werden,  Unsere  fiir  den  gtHleyhlichen 
Wohlstand  der  Universität  und  des  zu  belährenden  Publici  führende  auf- 
richtige Absichten  nach  ihren  Kräft'ten  geziemen«!  zu  befolgen,  auch 
tsonsten  ihre  autliabende  wichtige  Verrichtung  in  allen  Stücken  vor  Gott 
Und  der  ehrbaren  Welt  fleissig  und  getreulich  wohl  zu  erfüllen.  .Fedan- 
öoch  solle 

Sechstens  denenselben  nicht  verhütten  seyn,  jenen,  welche  zu  ihnen 
die  Zuflucht  haben  würden,  durch  Advociren  und  Rathgeben ,  auch  Aus- 
fertigung förmlicher  consiliorum  et  responsorum  beyzustehen ,  deme  hin- 
^gen  diese  Bedingnus  auf  ihre  theuere  Pflichten  beygetüget  wir<l,  dass 
«olches  niemahlen  und  auf  kein(^  Weiss  gegen  Unser  Fürstenthum  Würtz- 
burg  heimlich  oder  oft'entlich  laufte,  widrigenfalls  der  oder  diejenige,  welche 
rieh  diesfalls,  so  Wir  jedoch  nit  hoft'en,  verlauft'en  sollten,  ipso  facto 
cassiret  und  ihrer  Stellen  entlassen  sevn  sollen,     (ileichwie  weithers  und 

Siebentens  allbereit  oben  erwehnet  worden,  dass  die  collegia  publica 
beständig  seyn  und  ein  jeder  Professor  bei  dem  seinigen  stäts  verbleiben 
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Utile,  nlsü  Heyud  dit^  privala  frey  und  kann  Hok-hc  i>üi  jMpr  pnirownr 
pnbltcUH  nach  seiner  WillkUhr  uitil  prwfrbenilem  g^tlirii  V^^rtrsara,  jriorh 
Seinen  zu  dem  rnllegiio  pnblico  gewidmeten  Stunden  uline  AUbrnrb,  iim*tt% 
aber  ohJie  weitliere  Einschränckong  gehen,  also  dass  ancb  diu>  jttt  «n* 
niciun  vnn  ihnen  imch  Belieben  in  collegiis  privalla  dergt>*ta11im  kümr 
geleiirut  werden,  datis  gloioliwolilen  keine  anditares  rlerlct  Biillru  dara 
gmiohmnicn,  Bondeni  selbige  zu  dem  professore  canmmm  iniblica  el  irÜ 
iinrio  verwi)>!)eii  werden.     Ansonsten  soUen 

Achtens  nebst  dein  jetMiredacliten  collegio  jnHs  canimid ,  »nlun 
digestonun  uodicis  et  institntJonum  aach  eollegia  JnriH  {lohlirl.  niiiun« 
et  gentimu.  feudalis  et  praxeo»  gegeben  werden,  nnd  da  Wir  wepm  dm 
JDre  public»,  ancli  natnrae  et  gentium  allbereit  die  itest^llnufr  gmu'hL 
also  halten  Wir  {Ina  bevur,  wegen  dem  jure  fendali  «t  pntxr««  i^istmt 
durch  beflondere  Befehl  die  Verftignng  zn  ihnen,  lUeiteii  iuxMrlM-hru  a 
etfflther  Nachaelitnng  verordnent«.  da»» 

Nennten»,  wer  die  collegia  pnblica  uiid  inflonderhelt  de*  jurl»  jiDlitio 
M.  feudalis  nicht  ordentlich  gehöret  hat ,  roassen  bey  dem  >leuii«ren  o 
dessen  watirer  imd  grlindliclier  Wissennchafft  einem  Jeden  gelutliidieii  mi 
weltlichen  Fürät«ntlium  sehr  hoch  gelegen  ist.  bey  deme  eroteo  aber  ^ 
fllrnehmste  Sicht  aul'  die  ßeseJiaffenheit  des  Teutxchen  Weesea*  nrnl  »1"  , 
ftnf  die  constitutiunes  imperii,  capitulationea.  ordinationes  jodicfi  [mprülii 
aniicj  et  camerae  imperialis.  die  anream  bnllara,  instrasicniion  pv»  j 
Weslphalicae  iimt  andere  pacta  iiublica.  die  Beginient*-  nnd  Polker-,  ät 
l^andfi-iedens-Ordnung,  auch  andere  Reiehssatzungen.  die  reaervala  B^* 
tatica  und  anuebens  die  Jura  statuuui  zn  richten  ist,  demselben  käi 
testimoninm  stndionuu  ertheilet.  noch  ein  solcher  ad  examina  el  gndw. 
(welches  aberniublen  von  denen  Inheimischeti  zn  verstehen  isn,  MÜt 
gelassen  werden,  allermassen  dem  Publico  hoch  daran  gelegen  i»l.  tu» 
nndiqne  perfectos  zu  haben,  dannenhero  Wir  Uns  anch  vorbehalten,  wer* 
der  juriuin  proTincialium  mid  deren  Erlcrnang  sonderbalire  Vemnlnng 
zn  tliuen.     Itideme  auch 

Zehenteiia  in  denen  verfloasenen  .Taliren  vi*flfalltig  geaänwift  W 
ond  an  sich  selbBten  leicht  zu  nrtbeileu  ist,  dass  Unserer  l'niv«MiB 
»ehr  schädlich  gewesen  seye,  dasa  die  collegia  gar  zeitlich  aDCEdi9n( 
und  langsam  wieder  angefangen  haben ,  wo  die  LandseiagvMMac  N 
ilirem  Nachlheil  ohne  Übung  geblieben ,  die  Fremde  aber  noeb  anwlA* 
ihr  Oelt  haben  umsonst  verzehren  nnd  gleichsam  in  die  (jcSkrtitUrtl 
des  M&ssiggangB  verfallen  müssen,  ohne  daas  in  fänjf  gantzen  llaiw** 
einige  collegia  wären  gegebeji  worden,  welches  manche  oidit  iBUlif 
abgeschriickct  nnd  zurückgehalten,    als    sollen  zu    dessen  VerhfiWBT  ^ 
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fiiliro  keine  andere  als  die  naclistehende  Ferien  seyn ,  nehmlich :  in  d«'m 
Herbst  von  Michaelis  biss  den  12trn  Novenibris  :  vierzehn  Tag  zu  Wey- 
nachten:  vierzehen  Tä«:  zu  Ostern  und  vierzehen  Tilg  zu  Pfingsten, 
jedoch  iuit  dem  Anhang,  dass  in  wehrender  Zeit  nur  die  collegia  publica 
auszusetzen  solle  erlaubt  seyn,  mit  denen  'privatis  aber  auf  Verlangen 
deren  auditorum  ohne  Unterbrechung  furtgefahren  werden  könne.  Zu 
dem  vorhabenden  mehreren  Aufnehmen  und  besserem  Flor  und  ohnunter- 
brochener  guther  Ordnung  Unst^rer  Universität  achten  Wir  auch  für- 
träglich  und  wollen 

Ejifftens,  dass  diejenige ,  welche  nicht  etliche  Jahren  lang  die 
collegia  fleissig  besuchet,  nicht  leichtlich  sollen  zu  solchen  Diensten  auf- 
genohmmen  werden,  die  einige  sonderlich  Kechts-Gelehrtheit  erforderen, 
keiner  aber  solle  ohne  besondere  Dispensation  und  Ausnahm  weder  zu 
einer  Landgerichts-Consulenten-,  weder  zu  einer  Vikariats-  und  Ehegerichts- 
Assessors-Stell  gelangen  können ,  wofern  er  nicht  in  Unserer  Würz- 
burgischen oder  einer  anderen  berühmten  Universität  promovirter  Doctor 
juris  seye,  wenigstens  dass  diese  jederzeit  denen  anderen  solle  vorgezogen 
werden,  damit  auf  scdche  Weiss  nebst  der  obgemeldeten  Heweeg-l'rsach 
auch  untaugliche  Ticuth  desto  mehr  ausser  denen  jetzt  erwehnten  Stellen, 
welche  zu  Trost  der  lietrangten  und  zu  der  gemeinen  IJuhe  zu  Urtheil 
und  Kecht  geschickliche  Leuthe  erforderen ,  gehalten ,  diese  anbey  ein 
mehreres  Ansehen  und  zugleich  der  bey  der  eingeführten  Arth  den 
Licentiatuni  bey  denen  defensionibus  zu  ertheilen,  fast  gäntzlich  vernaeh- 
lüssigte  gradus  Doctoratus  in  eine  bessere  Achtung  gesezet  werde, 
welches  wir  von  denen  ebenfalls  und  zwar  vorderist  verstehen ,  so 
gelehrte  Hof-  oder  geistliche  Eäthe  zu  werden  das  Verlangen  tragen, 
al.»4o  dass  obgedachter  ^Massen  keiner  darzu  solle  küniftig  angenohmmen 
werden,  der  nicht  ein  promovirter  Doktor  seye ,  wofern  Wir  nicht  oder 
Unsere  Nachfolger  justa  de  causa  ex  plenitudine  potestatis  aus  bewegenden 
liesonderen  Ursachen  dariniu'u  nachzusehen  würden  für  guth  finden. 
Auf  dass  aber 

Zwölfi'tens  diejenige,  welche  gradum  Doctoratus  oder  Licentiatus 
genuhmmen  haben ,  auch  davon  einigen  (ienuss ,  anbey  die  (ielegenheit 
haben  mögen,  sich  in  dem  jiraxi  nach  iln-em  \'erlangen  üben  zu  können, 
als  bewilligen  Wir  gnädigst  und  befehlen ,  dass  Kein«*r ,  welcher  nicht 
zum  wenigstens  den  gra<lum  Licentiatus  habe,  zu  einem  Advocaten  solle 
an^ir^nohmmen  oder  das  Advociren  ihme  gestattet  werden ,  denen  nicht 
Graduirten  überlassend,  dass  sie  mit  vorheriger,  ihnen  darzu  ertheilenden 
Erlaubnus  in  denen  Oerichteren  vorstehen  und  von  denen  Partheyen 
können  gebrauchet  werden. 
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Niiclideine  aber 

Dr^yzehnteiie  hoch  voiiiiöthf  ii  isi,  dass  zu  llalinn^  ilerfcn  <-ullrinnram 
jnridlcontm  hüwoIiI,  iüs  lieren  aniiereo  die  Tfig  Uiiil  HlundfJi  dprinaa^^i 
auagetheilet  werden,  dass  weder  dadurch  eine  VerwlmuiE-  nud  rnxrilnuii.' 
möge  verursachet,  weder  diejenige,  welche  andere  colle^fia  unfj-lt^irii  tn 
hören  gesiunet  seynd,  in  ihrem  \'orliBben  geUjiderei  werden,  alas  wttleo 
Wir,  daas  sothane  Auätheituug  bis  auf  wcifheren  gnädigsten  Befehl  nach- 
folgender Weis«  gescholien  Bollo, 

Die  prufi^ssores  theolugiae  euUen  nach  der  hiBUcrigen  (iewohahrit 
aufiscr  denen  auch  Sonn-  und  Feyertägen,  ansonsten  alle  Mon-  nud  IHeut-, 
Frey-  oud  Samstag  ihre  tectiones  halten  nud  zwar  die  zwe;  profetnum 
theolugiae  speculativae  von  halb  acht  Uhren  frühe  biss  um  zelien  Ihm, 
also  daas  du  jeder  ku, seiner  Lection  ffinff  Viertel«tnnd  habe,  novM 
drey  Viertelstmid  mit  Dietiren,  ein  \'iort«tstund  mit  Explicircn  and  ik 
auttere  mit  Proponireu  oder  Disputiren  zugebracht  werdp:  NaduntlOf 
von  tin  Vhi  bis  halb  drey  sulle  die  theologi»  moralis  gt-grebeji  wfrdw, 
VOR  halber  diey  biss  nm  vier  die  theologica  polemica  »ive  controvcrBirtici. 

Die  professores  juris  sollen  ilire  collegia  pnbli*'a  ohne  AuMiali» 
gehen  alle  Muiitäg,  DienstSg,  Duuuerstäg  und  FreyUlg,  also  zwar,  A*». 
wann  auf  einen  von  denen  Jetztbenannten  vier  Tagen  ein  Fest  rinblla 
würde,  statt  dessen  der  nücliste  Tag  darvor  oder  [der]  daranf  fol^ndc  Ta 
darzu  aolle  angewendet  weitleu.  Die  Stunden  aber  eeynd  uachgMeeis 
Massen  zu  nehmen,  das  frühe  von  acht  Cliren  biss  nm  halb  zchm  &  J 
Digesta,  von  halb  zeheu  biss  nui  eylff  Uhren  die  Institut ioues,  S»* 
mittag  von  ein  Utir  bis  zwey  das  jns  canunicnm,  von  zwcy  bi»  in} 
das  jus  publicum  natnrae  et  gentium  solle  gelehret  werden,  worbey  Wir, 
als  Bclion  vorgemeldet  worden,  wegen  des  cotlegii  juris  fendalis  et  iirura 
das  Erforderliche  zu  fernem  Befehl  annoch  ausstellen,  wie  auch  ttpt 
des  codicJB  et  juris  crimiualis. 

Die  lectio  historica  solle  sodann  gegeben  werden  anf  dnwii  *^ 
lieatimmten  Tagen  von  drey  biss  vier  Uhren,  indeme  daran  eiuf  iolÄf 
Stand  zn  erweblen  ist,  dass  weder  die  Juristen,  weder  die  the«lufi  {^ 
dachte  Lection  zn  besuchen  eine  Uindemus  haben  mög'en,  wie  dann  oidl 
weniger  alle  professores  Juris  ermahnet  werden,  zu  ihren  cultepüt  |n- 
vatis,  für  welche  die  Zeit  zu  benennen  ihnen  selbsten  QberlaMOi  olfi 
solche  Tag  und  Stnnden  zu  nehmen,  dass  einer  dem  auderen  keine  Ttf* 
stGhrung  maclie,  sondern  in  Allt-in  eine,  guthe  Ordnung  nud  Ventta'H* 
beobachtet  werde. 

Die  professores  medidnae  sollen  auf  denen  Uontägmi,  VHnfiMp*" 
Donnerstilgen  tind   Freytägen   dergestallten  ihre   collegia  pnblica  f»** 


Urk.  Nr.  136  (1731).  345 

ilass  frülit'  von  adit  Uhr  biss  halb  zeheii  die  praxis  medica,  von  halb 
zehen  biss  eylff  die  anatomia  nnd  chirnrpia,  Nachmittag:  von  ein  Uhr 
bis8  halb  drev  die  Institutiones  medicae  und  von  halb  drev  biss  vier 
Ulir  die  botaniea  g-elehret  werde.  WejLren  deren  sectionum  et  exereita- 
tionam  anatomicaruni  können  zwar  die  Ta^r  und  Stunden  aigrentlich  nicht 
ang'csezet  werden,  da  mann  nicht  sicher  ist,  wann  die  Gelegenheit  seyn 
wrd,  die  erforderliche  corpora  zu  überkommen,  jedocli  wird  dieses  ins- 
gemein erinneret,  dass  sowohl  liierzu  als  zu  denen  exercitiis  in  botanica, 
es  geschehe  gleich  in  horto  botanico  oder  durch  angestellte  Spaziergang 
in  denen  Feldern  und  AValdungen  oder  durch  die  frische  Kräuter  selbsten, 
eine  solche  Zeit  solle  gebrauchet  werden,  welche  darzu  am  mehristen 
beqaäm  und  in  Anderem  am  wenigsten  verhinderlich  ist,  massen  diessfalls 
auf  Sonn-  und  Feyertäge,  zum  allerbequämsten  aber  auf  die  zwey  freye 
Tilg  des  Mitwoch  und  Samstags  wird  können  reflektiret  werden. 

Die    prufessores    philosophiae ,    welche    ad   altiora    studia    schon    zu 

rechnen  seynd,  sollen  gleich  denen    theologis   ihre   lectiones   gleichmUssig 

in  denen  vorgeschriebenen  vier  Tilgen  geben,  wozu  alle  drey  professores 

IMhe  von  lialb  acht  Uhr   biss   neun   ihre    allbereit    bestimte  Zeit    haben. 

3fachmittag  sollen  von  ein  Uhr  biss  zwey  wiederum  die  lectiones  logicae, 

Ton  ein  Thr  bis  zwey  die  lectio    metaphysica.    von    zwey    biss    drey    die 

lectio  ethica,  sodann  von  ein  l'hr  biss  zwei   die  lectio   mathematica   und 

Ton  zwev  bis    drev   Uhren    die    lectio    j»hvsica    und    annebens,    damit    die 

aiathematica  mit  desto   grösserer  Frucht   gelehret   werde,  alle  Jahren  in 

-dem  Decembri,    Februario,  Aprili.   Junio   et  Septembri   öffentliche   demon- 

.atrationes  mathematicae  gi»halten  werden. 

Alle  zu  denen  coUegiis  i)ublicis  hieroben  vorgescliriebenen  Tag  und 
•Stunden,    wie    auch    diejenige,    welche    von    denen   professoribus    tÜr    die 
gia  privata  werden  gewelilet  werden,  seynd  in  dem  catalogo,  welcher 
Anzeigung  deren  jedes  Jahr  zu  lehren  vorhabenden  Materien  pfleeget 
icket  zu  werden,  deutlich  zu  benennen. 

Was  nun  die  l'niversitilt  insgemein  angehet,  lassen  Wir 
Erstlich   es  bev    denen  Frevheiten    und  Hechten,    welche    derselben 
Weh    pähstliche    und    kayserlicht»,    auch  Unserer   löblichen    Herren    Vor- 
Tn  bisheri^-en  Begnadigung  ertheilet  worden,   ohne  \'erUnderung  be- 
iden, wie   auch    was    sonsten    zu    ihrer  Khr    und    zu    ihrem  Vortheil 
^s^tiX^rdnet   worden,    nicht   minder   die    statuta    communia    nniversitatis   et 
icnlaria  cuius<iue  faeultatis,  welche  von  jetztgedachten  Unseren  Herren 
ihreren    se^-nd    für   genehm    gehalten    worden,    und   wollen    annebens 
inehrerem    Ansehen    und    Vorzug    Unserer    hochli'ddirhen    Universität 
i«»ch  beysetzen,  dass  künfftighin   d»»rselben    über    alle    ilir    zugehörige 
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Persüueu  iii  biirgeilichen  luitl  iiehiliclien  Sachen  die  völlige  l»eric4lbai 
zukommeu  dikI  darinnen  lutfiii:  von  Unseren  Stellen  und  (jerlrliUreB 
miudesten  Eingriff  tlinen,  stiudern  die  omnlmoda  jurlfidlr^liu  ciTUlii  ei  oi- 
minalis  nidirgemeldeter  Univernilät  in  personas  ad  lp«a«  pertbeud 
ohne  Kräiickunc;  urdentlicli  und  lediglich  hoUo  verstattet  werden,  joloch  nit 
dem  .Anhang,  dasB  Uns  in  wichtigen  Sachen  vor  des  I'ribels  Vvllcbi'linir 
ilieselbe  deu  uiiterthftnigsten  Bericht  KU  thuen  und  von  L'nH  pn!ldlgst«D  Ik- 
aelidd  darülier  jedesmalil  einauliohlen  solle  schiildiK  sej-u.  Im  rebriirni, 
was  die  casus  primae  appreheiuiionifi  sive  extraditionum  hett-iSI,  winlir 
hohlen  wir  anhero,  was  diesfalls  bereits  in  Unseren  nndorcn  sr»llM 
von  Uns  zu  gemeiner  Buhe  und  Naditichtnng  ist  veronlnct  u*ord*ji. 

Zweitens  sehen  wir  fiir  giith,  ehreani,  uiilzUch  and  nöthi^  an  ad 
wollen,  daiia  jlthrlich  ein  aigener  c'aUil<»gTiB  «olle  VBrft>rIignt  iui<l  flt» 
selben  cinverleihot  werden,  was  rtita  Julir  hindoreh  au  (felchru-n  Sada 
ansgearbeithet  und  ahgeliondU-t  worden,  als  declainatioiieit  po^ticae, 
mala  gratnlatoria  vel  l'unebria,  exercitatioues  orat«riae,  dratuau, 
dise,  tragediae,  vornehmlich  aber  die  dissertatiOnes  et  iliHputatluiiM 
perionuu  facultatam,  prtiinotiones  magistrorum,  duflorum 
juris  et  theolugiae  samt  denen  materiis,  so  in  drui 
inauguralibus  enthalten,  wrichcs  alles  hingegru  xv  di-r  Coli 
melirerein  Lub  auf  das  Oeschicklichste  wird  xii  rcrfae^en  oid 
vollkommen  auszuführen,  daliero  auch  zu  besserer  Sicherheit 
welche  soiisten  zu  der  Censur  bestellet  seynd,  auch  von 
Facnltat,  wollin  eine  jede  Jiaterie  einlanffet,  vorhero  wohl  und 
zu  ccnsnriren  seynd,  was  aber  die  theses  publicas  et  dlsputatiuni«  ^ 
trifft,  solche  sollen  Uns  bevor  des  offenen  Dnicks  and  Mindi^rliUi  i^ 
materiae  theologiae,  religioiiis  et  juris  public!  jedeionahlen  wlb»t  A- 
geliKndigt  werden.     Es  solle  auch 

Drittens  bey  Unserer  Universität  über  dasjeuiire.  was  vi)rk«w^ 
ein  ordentliches  Protokoll  g-efilhret,  alles  in  denen  consilüe  behürif  M- 
gelesen  und  überleget,  sodann  die  Schritten  und  proturolla  Vuq  Hk* 
zeitlichen  Notario  oder  Actuario  nniversitatts  mit  pÖiditmÄwiirfr  ^'^' 
acbwiegeuheit  in  die  Verwahning  gebracht  und  geziemi-ud  jwnflwlw 
werden.     Es  sollen  auch 

Viertens  die  actus  defensiounm  inangnralinm  nun  solain  lutiw  f^ 
losopliiae  et  theologiae,  se<]  etiam  ntrinsqne  juris  tarn  publicj  fU> 
privati  et  medicarnm  in  aula  majore  academica  gehalten  und  jedrrml 
die  sämtliche  Faeultäten  dabey  zu  erscheinen  eingeladen  wcrdi-n.  yi^ 
stellen  \Vir  Beydes  zu  einer  jeden  Facultät  freyen  Belieben,  in»»«« 
ohne    Ani-egung    anderer    Ursachen    bey    etwa    vorf^llrnder    Mein:'  «^ 
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Vielheit  solcher  actuum  doiieii  Faculttiten  in   anderen  Verrichtun^^en  eine 
begeh  wehrliche  Verhindernus  dörffte  gemachet  werden. 

Fiinfftens  sollen  von  allen  get ruckten  actibus  facultatum  superiorum 
zwey  exemplaria  des  programmatis,  carminis  und  thesis  von  dem  Pedellen 
zu  Unserer  Universitatis-Bibliothec  gelieferet ,  auch  darinnen ,  so  viel 
möglich  ist,  eine  gleiche  Form  beobachtet  werden,  damit  eines  zu  dem 
anderen  füglich  könne  gebunden  werden.     Wann 

Sechstens  die  von  Adel   ihre  Jugend   in   die  Schulen    schicken,    sie 
nach  der  darinnen  üblichen  Arth  zu  dem  Lernen  anweisen,  auch  in  seiner 
Zeit  zu  Annehmung  deren  graduum  academicorum  ermahnen  und  anhalten 
wollen,   so    wird  Uns   solches   zu    einem   sonderbahren  Wohlgefallen   ge- 
reichen und  sollen  diejenige,  welche    sich    darzu   bequämen,    vor   anderen 
zn  Diensten  aufgenohmmen  werden,  gleichwie   AN'ir    auch    bedacht   seynd, 
zu  derenselben  und  anderer  Anfmunderung   und  Behuef  zu  denen  ritter- 
lichen  l'ebungen  vcn  Keithen,  Tanzen,  Fechten  und  dergleichen,  auch  zu 
Erlernung  deren  ausländischen  Spragen  solche  Anstallten  zu  machen,  dass 
weder    an    guthen    Lehrmeistern,    weder    an    anderer   Bequämlichkeit    der 
geringste  Mangel  nicht  erscheinen  solle,  inmassen  Wir  denen  erwachsenen 
Cavalieren  gleichmässig  den  Zutritt  zu  Unserer  Hofstatt  zu  allen  functio- 
ailras  pnblicis  gnädigst  gern  gestatten  und  dieselbe  überall  gebührend  zu 
ehreu  verordnet  haben.     Wir  wollen 

Siebentens,  dass  alle  studiosi  academici  sich  ohnfehlbahr  sollen 
iomatriculiren  lassen  und  damit  mann  so  mehr  desswegen  gesicheret 
»fye  und  nicht  etwa  liederliche  und  nichtswürdige  Pursch  unter  dem 
Nahmen  und  Schein  von  Studenten  sich  in  l'nserer  fürstlichen  Residenz- 
rtatt  und  Landen  auflialten  und  derselben  mit  Bettlen  und  ungebühr- 
licher Auftühi'ung  überlästig  fallen,  als  solle  einem  jeden  eine  Scheda 
mimatriculationis  ertiieilet  und  Unserem  Kommandanten  und  Bürger- 
meistern davon  die  Anzeig  gethan ,  andere  aber  nicht  gedultet  werd(»n, 
^e  dann  ebenfalls  ein  Jeder  Student  bey  seinen  \*orstehern  und  denen 
pTofessoribus  seiner  Facultät  mit  solcher  seheda  sich  zu  legitimiren  hat, 
Von  welchen  hernach  selbige  dem  rectori  magnitico  und  von  diesem 
^'ns  gelbsten  alle  Quartal  solle  ülx^rgeben  und  die  nicht  immatriculirte 
Studenten,  wann  sie  zumahlen  nicht  in  der  Statt  gebohren  seynd  oder 
ihre  Eltern  darinnen  hätten,  ohm*  l'ntersehied  hinausgeschaftVt  werden. 
l)ie  mit  aller  Erfordernus  reichlich  versehene  bibliotheca  ])ublica  ist 
Aclitens  durch  <li*n  nunmehro  verfertigt<Mi  catalogum  librorum  in 
einen  recht  brauchbahren  Stand  gesezet,  und  werden  Wir  die  weithere 
Vorsorg  thnen,  auf  dass  der  dahey  in  der  Absicht  habende  Nutzen  mit 
guther   Beförderung    daraus    kr>nne    gezogen    werden.      Damit    aber    und 


348  Urk.  Nr.  13(i  (1731). 


leTuafai^B 


^ohlie^ticli  alles  irhi^e ,  woriimeii  Wir  Jedoch  nacli 
deri>n  Hit^h  ergebenden  l'mständeii  und  ITiiaerem  (latlidGackeii  i 
und  zn  mehren  Uns  vorbehalten,  in  jeden  Puncien  ohne  UaniRl  ni 
Abbrneh  genan  niügre  vollzogen  werden,  so  eriienneji  Wir  nebat  CoMmo 
jedesmahügen  UniverBiläts  ■  Praeideiiteii  l'nsere  zwey  ^heime  nnd  ildf- 
räthe  Cantzley-Directoreni  Langen  und  prehelmen  KeferenJariaiii  Firhtl 
und  dt^'en  Nach  folgere  in  dein  Anil  zu  besiändigeii  Conserratoribn* 
unserer  offtbenannten  löbliejien  filrstlichen  Würtzbiuglschen  l'niriT>iUt 
and  geben  deneiiselben  liienitt  die  anstt-UclilicIie  Anwetsune  und  drm 
gemessenen  Befehl,  das§  sie  auf  die  Hchnldige  Befolgung  dieser  Chmtm 
tmd  der  vorigen  gnädigsten  \'erordaungen .  welche  durch  diew  nirbl 
etwa  vermehret  oder  veränderet  seynd,  die  beat&ndige  und  ^otymb* 
Obslcht  haben,  auch  wann  derselben  zuwider  gehandlet  oder  etwa*  da»« 
unterlassen  werden  HoUte,  solches  ohne  Anstand  erinneren  und  L'n*  il 
behöriger  Andung  und  ^'e^lJes»er^ng  onterthänigst  anzeigen  sollen,  wcltb« 
Wir  gleichinässig  einem  z^itliclieu  .jedeümahlig^n  Rectori  ma^tiin'  ri 
Oancellario  universitatis  nicht  ulleiti  gestattet  «oudern  anf  ihn^  Ituit 
wollen  geleget  haben,  cum  sine  eicecntioiie  frnstraneai-  sint  rt  t>)iinu* 
lege8,  welche  Käthe  nicht  weniger  in  deine,  was  das  WtihlsevD  Vv-m 
■oSterwehntcu  Universitiit  insgemein  und  insonderheit  don  lulialt  i 
wArthiger  Verordnung  betrifft,  zu  denen  voniehmLiidcii  BeratlucblaEiuv^ 
nebat  denen  sämtlichen  Facultflten  gezogen  werden  und  denenseiben , 
möglich,  jedesmahl  beywohneii  sollen. 

Nun  bleibet  noch  eines  und  zwar  vornehmsten  Pingen  äbri?.  i 
ist  wegen  der  Fähigkeit  und  den  Bernef  deren  profeasormu  ein  Oaiti 
nnd  RiuhtigeH  zu  machen,  mausen  hierauf  in  dem  Ornnd  das  KehrisK  U- 
zuliommen  und  dass  ohne  diesem  all  Übriges  umsonst  seyn  werde, 
ohnbillig  zu  besorgen  scheinet  nnd  zwar,  so  viel  die  Fähiirkeil  hetnlL 
so  hanget  von  dieser  das  gantze  Vertrauen  hauptsächtich  ab.  <i*,  • 
nicht  Selbsten,  was  er  solle,  wohl  weiss,  andere  schwebrlicb  mit  mkif 
Bestand,  was  er  solle,  wob!  wird  wissen  oder  begreiffen  machen  käu»* 
ans  wetdier  Ureach  Unsere  \'erordnnng  ohnbeweglieb  bleibet , 
der  Philosopliie  an  ein  Jede  Professur  beständig  seyn ,  post  [dnliiw|ihi*" 
nicht  leicht  ein  Professor  angenokmraen  werden  BoUe.  der  nicJit  Jn,"tf 
Jahr  nnd  eine  besonders  gnttie  Zeugnus  oder  Reputation  seiner  Wi« 
schafft  habe,  angesehen  offt  mehr  an  der  Pmdenz  eines  proft'sauri'. 
an  der  Wissen  schafft  selbsten  gelegen  ist,  der  nicht  auch  ander«  l'ilt^ 
sitäten,  Dicasteria  oder  Höf  frequentiret  oder  nicht  bereit»  wmderWw 
specimina  seinei'  guthen  Fähigkeit  genugsam  gegeben  habe. 
Beruf r   oder    die    Bernefung    deren    professormn    belang«!,   so   gW<  ** 
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vorhergehende  articulus  darinnen  circa  personani  die  Hauptmaasziel  zwar 
von  Selbsten,  Wir  wollen  aber  zu  mehrerer  der  Sachen  Erleuterung*  und 
zur  Nachachtung  der  küniftipren  AVeit  weithers  hiermit  nicht  ohnerinderet 
lassen,  dass  gelahrte  und  fähige  Landskinder  denen  Fremden  zwar 
jedesmahl  vorzuziehen,  in  dieser  Ermanglung  aber  und  wann  fremde 
distinguirte  professores  zu  haben,  aus  leicht  zn  ermessenden  Ursachen 
an  deren  vorzüglichen  Beruefung  keyn  Anstand  seyn  könne  oder  solle, 
Wir  werden  auch  jedesmahl  Unsere  Universität  und  die  facultates,  auch 
conservatores  gnädigst  gern  anhören  und  verbinden  Unsere  Nachfahrere 
hiermit  darzu,  dass  sie  ein  stattliches  subjectum  in  Vorschlag  zu  bringen 
nicht  und  ebensowenig,  jedoch  zeitlich  zu  erinderen  anstehen  sollen, 
wann  sie  gegen  die  Fähigkeit  oder  die  Keputation  eines  vocandi  was  zu 
sag^n  hätten. 

Solchem   allem   nach    hoffen  Wir   getröstet,    dass    diese  Unsere   zu 
Gottes    Lob   und    Ehr,   des   christcatholischen   gemeinen   Weesens  Wohl- 
stand und  besonders  zu  Unseres  fürstlichen  Hochstiffts,  dessen  Universität 
der  Allmächtige  so  reichlich  geseegnet  hat,  beständigen  Euhm  und  Nutzen 
abgezielte  Satzungen  von   dem    grundgüthigen  Gott   in  Uns    und  Unseren 
Nachkommen  werden  geseegnet  werden,  und  versehen  Uns  gnädigst,  dass 
solche    von    allen   denen ,    welche    solche    betreffen ,    ohnunterbrochen    der 
Gebühr  nach  werden  geliorsamst  befolget  werden ,   dann  dieses  ist  Unser 
gnädigster  Will  und  ernstliche  Meynimg. 

Zu  dessen  Urkund  und  Bekräfftigung  haben  Wir  Uns  aigenhändig 
■nterschrieben  und  Unser  fürstliches  Secret-Insiegel  beytrucken  lassen. 
Geben  in  Unserer  Statt  Carlstatt  an  dem  Fest  des  heiligen  Caroli,  den 
i^l  Tag  im  Novembri,  und  dem  Jalir  der  gnadenreichen  Geburth  Christi 
längeres  Herrn  und  Seeligmachers  als  mann  schriebe  ein  Tausend  sieben 
■Hundert  ein  und  dreysig. 

L.  S.  Friedrich  Carl  IMschof  und  Fürst  zu  Bamberg  und 

zu  Würzburg  und  Herzog  zu  P^ranken  m.  pr. 

Eine  Original- Ausfcrtigumj  auf  Papier  mit  einem  innen  aufgedrückten 
Siegel  und  der  eigenhändigen  Unterschrift  des  Fürstbischofs  Friedrich  Karl 
im  k.  Kreisarchiv  AVirzbnrg  (K.  27  nr.  25).  Auf  dem  Umschlage  steht  von 
einer  gleichzeitigen  Hand  geschrieben:  .,Praes.  den  5t  en  Nove  m  br  is 
1731  und  von  einer  zweiten,  ebenfalls  gleichzeitigen  Hand:  ,,und  denen 
Herrn   Professoribus    publicirt   den   Oten   Novembris   [1]731. 

Eine  gleichseitige  Copic  im  Liber  I  divers,  form.  Friderici  Caroli 
(nr.  57)  114  r.—  140  r. 

Ein  Auszug  ist  gedruckt  in  Jos.  Maria  Schneidt :  Sicilimenta  rjuac- 
dam  ad  historiam  nniversitatis  AV'irceburgensis  et  in  specie  literaturam 
facaltatis  juridicae.     Seite  99  ü'. 
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Fürstbischof  Friedrich  Karl   theUt  ileiii  ButitävchuHl   und  -ShiW' 
tu  Wirshurg   die   neue  Universitiitsoränung   mit   und   hmaßrni^ 
eine  beglaubi^tfi  Abschrift  derselben  an  die  fUrstbischOftiche  Hm 
und  an  die   Universität  -^ur  Dariiachachtutiff  gdan^en  tu  laxsfn. 
[ITHl,  4.  Novembur.    KotlsUJt.] 
Wahlwürdiger  besonders  lieber  Hen*  Di)iiibilr>cliaul  mid  Stxdtlullfr 
NacMeme  das  ueue  Schul-Jahr  zu  deuen  fit^yfii  Kiiiiaten  mit  Gott  aoJfUu 
wider  Beineij  Anfang  zu  nehmen  be^imt,   ak  hat  i>icli  iibnangraelu«  in 
besrliwerliciieii  Huldiguiigsza^  gefüget,  das«  uidiie  we^fu  der  iem  pe^- 
wertigen  Welt-  und  Zeiteii-Lauff  nach  zn   artenden  besaervn  EinriditatJ 
meiner  fürstlich  WUrtzbiirgiscfaen  Uuiversitaet  dem  Herrn  DDiabdi^i'luoM  1 
und  Stadthaltern  vorhin  in  gantzeu  Vertrauen  eröffnete  Gedanckva  üi  d«1 
fSrmlldien  Aat'Batü  einer  bestaimdig   zn  lialt«n  Heyenden  Efnrlchtoo^  M   i 
Studien,  der  darzu  einrichteitden  Persohnen,  Zeit  tind  anderen  lTmbMtA««df« 
die  gantze  Verordnung  seye  zum  xtand  gebracht  worden,  welrhi-  Ii'h  d«    I 
Herrn  Dorabdechanten  und  Stadthaltern  mit  dem  Aunrag  klebe; eclilifwv    i 
Qberschlcke,  da»»  solche  zu   behueriger  Nachacbtuii^  nicht  allein  icr  f 
sambten    Universitaet    als    balden   seitlich    kund    geilian,    sondern 
meiner  nachgesetzten  Begirung  sollen    zngestellet   werden,  aub  seUifi 
gewühnlichcr  massen  zu  regiatriren,  wonach  alsdaun  sowuhl  zu  dn  fil- 
versitaet    eine    beglaabte  Abschrift    alsä    auch    zu    einer   jmIi-u   F»t^>lc»<< 
oder  anderer  Stell,  soweit  sie  den  Inhalt  betrifit,  davon  fin  autbi-ntiirbT 
Ausazug  Boile    gegeben,    und    zn    seiner  Zeit    das  Originale,  weicht«  ü 
vorheru  auf  Pergament  umbschi-eibcn  zn  lassen  gesiunet  bin,  in  dm  Airtö 
verwahrlich  hinterleget  werden  solle.     Ess  werden  aber  gedarlilv  F>™ 
taet«ii    auf  ihre  Pflichten    ermahnet,   Niemanden,    dem   es   nil   za  «w»* 
gebühret,  weder  sothanen  Ausszug,  weder  vielweniger  den  ganizen  hW 
der  Verordnung  abachrifftlich  zn  geben.  Der  Herr  Domhdechant  ond  Suä" 
halter  hat  sich  in  diesem  beilsamen  Werck   schon  verschiedene  nntiÜ* 
Mühe    zu    meinem    und    des    gemeinen    Weeaens    dancknehmiKen   GfliÜ" 
gegeben,   und  habe    IcL    dos    fernere    Vertrauen    zu    denselben,  er  '««'* 
zu  dessen   gaentzUchen    \'oUenduiig     ferner    gern    alles    miibejinB«« 
geflissen   seyn    wollen,   und   Ich    verbleibe    dagegen    wie    alle  Zeil  wl 
besonderer  Achtung. 

Eine  am  24.  Nov.  1731.  vom  BotanineiMer  Johann  Frirfritb  U«* 
Bauer  bisglaabigte  Abschrift  im  k.  Kreis- Archive  Wirxbarg  i,K.  ST  ti.  Cl 
eine  andere  gleichzeitige  Copie  ebe  ad  ortsei  bat  im  Liber   1    dir«»,  fti** 


Friderici  CaroH  fol.  113  and  114. 

EiQ  Abdruck  bei  T.  U.  SuhDeidl:  Sicllim< 
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Privileg  Kaiser  Karl  VI,  gegen  den  Nachdrueh  der  zum  hnmanistisehen 
Unterricht  bestimmten   und  auf  Kosten  der  rniversität  zu   Wirzburg 

gedruckten  Schriften. 

17:52,  9.  Februar.   AVieii. 

Carolns  sextus,  divina  faveiite  clemontia  electus  Eomaiiorum  im- 
ptTator  »empor  aufrustus  ac  (Teriiianiae,  Hispaniarum,  Huiig-ariae,  Ho- 
heuiiao,  Dalmatia«',  (Jroatiae,  Solavoniae  etc.  rex,  arcliidux  Austriae,  dux 
EJar^undiae,  Styriae,  Cariiitliiae,  Carniolae  et  Würteinberfrae ,  comes 
Pyrolis  eto.  A^riiosciiuus  et  notum  faciiuus  tenore  praeseiitinm  iiiiiversis, 
)uod,cnm  Nobis  Immilliine  relatiim  fuerit,  venerabilem  Fridericum  Oarolunij 
»piscopnm  ecclesiae  imperial is  Hambergensis  et  cathedralis  Herbipolensis, 
larem  Fraiiconiae  et  praepositiim  ad  s.  Albaimm,  caesareum  iiostnim 
^onsiliariniii  arcanum  actualem  sacTique  imperii  procaucellariiim,  principem, 
ronsiliarium,  devotum  Nobis  dileetiim  pro  spectato  suo  in  excolendas 
nafris  et  ma^is  literas  iiidefesso  studio  iiiter  alia,  quae  ad  eas  paulatim 
promovendas  proprie  pertinere  videntur,  in  universitate  Herbipoleiisi 
specialiter  statuisse,  ut  studiosae  iuveiituti  in  primis  Rtatim  scholarum 
elementis  ea  praejirimis  et  solerter  tradantur  inculcenturque,  quae  veram 
ftrraamque  ad  altiora  semitam  et  basim  coutineant  ipsamque  iuventutem 
eo  provehaut,  quo  temporum  successu  vin)rum  et  literis  insij^nium  et 
Bcientiarum  authoritate  gravium  laude  reipublicae  patriaeque  sese  ntiles 
praestare  valeant,  huncque  in  finem  ordinasse,  ut  alia  opera  humanionim 
8cholai*am  usui  penitius  acromodata,  sumptibus  dictae  universitatis,  novis 
typis  sub  sequentibus  quiuque  rubricis,  nimirum  institutiones  infimae  g-ram- 
matices  Graeco-Gerinanieo-Latinae,  institutiones  mediae  jrrammatices  (xraeco- 
Germanico-Latinae ,  institutiones  poetitae  (fraeco-Latinae,  institutiones 
rhetoricae  CJraeeo-Latinae  etc.  sua  antboritate  et  iussu  edantur,  eandem 
vero  universitaU^m  sive  ipsius  proventuum  quaestorem  vereri,  ne  alii,  ut 
fiaepius  fieri  solet,  praedicta  opera  lucri  captandi  causa,  quod  injrenti  sibi 
detrimento  foret,  iniitari  conentur.  proinde  Nobis  demississime  supplicarit, 
^t  caesareo  Nostro  privilejrio  inipressorio  se  contra  quascuuque  eiusmodi 
Qiiaestai  inhiantium  aemulorum  niacbinationes  praemunire  benifj^ne  digrna- 
'^mur,  Nos  submissis  pariter  ac  aequis  dictae  universitatis  Herbipolensis 
*ive  eins  quaestoris  preci])us  clenii^nter  annuendum  censuerimus,  eaque 
Propter  omnibus  et  sinprulis  typop-rapbis,  bibliopolis,  bibliopejifis  et  aliis 
^Qiboscnnque  librariuni  nejrotium  exercentibus  serio  inliibemus,  ne  quis 
P^aefata  opera  per  25  annoruni  decursum  ab  bodierna  die  computanduni 
'^  8.  Romano    imperio  reprnisque,  dominus  et    provinciis  Nostris  baeredi- 
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tariis,  neqae  per  e^tmcttun  neqiie  per  cotnpeniilam.   sire  in   Krt»  mt  3 
pATtt^  inntutiBTe  titoljs  recudrre  vel  slio  recnHenila  darc,  nlibtv«  ini]nfli 
ftpportarp,    vendere   vel    diitraliere.    claiii    vel   palani   dir»   Vtilantstrin  H 
expressum    a    praenominata    uiiiversitate    fn    icriptis    ulil^ituiiii    (vinu-nna 
praRsamat.     Si  (inis  vero  iiiU'nlictMiii  hoc  Nostrum  (?ai>sareniu  vi«IiM*  ul 
trans^redi  anens  l'uprit,  enm  non  modo  einsmodl  »peribaü  pi-rpM*nim  ifiiftt 
recDsia    et    adductii^    a    pracniemornta   uiiivei-sjtate    ajre    pIiw    proTestan 
qnaestore  nbicnnqiie  sire  prupria  aiiItioritat(>  sive  nia^tralns  UH  au£1i> 
vendir^iidis  de  facto  privandum  sed  ei   mulcta  insaper   dfc«iD  raanana 
aiiri  piiri    quovis    pro    upc^ri'    fisco    sen   aerario  Xostro    raesareo   et  pull 
laesae  ex  aequo  peiideuda  in'MnissiblUter  decemima§  punlen<]niu,  <]iniiino^ 
tarnen  hnius  privilegü  Nostri  caesarei  rlteque  factae   c«iisnrae    leaur  pni 
publica    notitia    in    fronte   librorum   fmpressas    eiblbeatnr.   ei    i)iiU^u 
exempiaria    sinirnloniin    areanae    Noetrae    eauc«Uaiiae    iropfnaii    tnün' 
qniunprinium  sumptibas  irapetranU»  auivevsitatiB  transinittantar.  MaoiUsti 
igitar  omnihus  et  singnlis  Xotitris  et  s.   Komaui   imperii    re^onuDqa<!  '< 
dominiornm  Nostrurnm  haereditariornm  subdilis  et  ädelibns  dUectls.  aä» 
cnn^ne  statu»,  gradns,  ordinis,  ronditionis.   ilignitatis   ant   pntemtiieiiliv 
existant,  tarn  eecleüiastids  qnain  snernluribu»,  praeiM.'rtiin  vero  in  w^ 
stratn  constitulis,   ne  qneinqiiani  Privilegium  lior  Nostmui   umtn  et  1» 
pune  violare  aut   transgredi   patiantnr.   quin   potiws   trans^ressons  jn*- 
scripta  poeiia  plecti  aliieqne  modis    idoneia    eo^rn-ri    enrent,    qiMUaM  t 
ipsi  eandeni  niulctam   evitare   Tolneriiit,  harum  lestimfuiio  litrrannn  w« 
Nostra   subscriptarnm    et   sigilli  Nostri   caesarei   appressinne   uaniianB. 
qnae  dabantur   in  oivitate  Noatra  Vieuna,  die  9.  Febraarii,  aniiu  173t 
regTionun    noBtrorum ,    Rotnani   ripesiino    primo,   HispaniForuin   vijrrN«* 
nono,  Hungarici  et  Bohemid  vero  pariter  rigesimo  primo, 
CarolHs  L.  S. 

Vt.  Joh,  Ad.  comes  de  MetBcIi. 

Ad  mandat.  b,  Caes,  Maj.  propr.  .Toa.  .loa.  a  Sohnap[>aniT 
Eine  Abu-hrift  in  dem  FabriciaalBChen  ConectA&eeneodei  det  tttl'- 
Bibliolhuk:  M.  eh.  f.  2B9.  pag.  löÖ  ff. 


Nr.  139. 

Verfügung  Friedrich  Karls,  Fürstbischofs  roii  Bamberg  tmi  ^l^v!' 

htrg  an  de»    P.  Bector   und   die  IWaefectos  atudiorum  foUrgii  «"'■ 

latis  Jesu  zu   Wirsburg,  die  hetlelnden  Studenten  betrefenä- 

1732,  13.  Jnli.     Winbnrg. 
Dpiniini'h    des    hoch  würdigsten    des   heyl,    RömiBchm   Rritl»'*'''* 
ninl  Herrs,   Herni    Friedrich    Carls,    Bisclioffens  zu  Gambertf  «»J  ^*''*' 
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bürg,  Hertzogeiis  zu  Fraiickhen  etc.  hochfiirstl.  Gnaden  in  Erwegung 
deren  dermaliligen  Uinbständen  sich  olmunibgUnglicli  gemüssiget  befunden, 
die  von  dero  Hemi  Vorfahrern  an  fürstlichen  Hochstifft  Würtzburg  in 
Truck  erlassene  Allmosenordnungen  ernewren,  verbesseren  und  als  ein 
Gott  wohlgefälliges,  zur  gemeinen  Ruhe  und  sonderlich  zum  Trost  deren 
wahren  Armen  und  hingegen  zu  Abhaltung  deren  müssigen  und  unnützen 
Kirchen-  und  Gassenbettler  hiJchst  nöthiges  Werck  öffentlich  verkünden 
zu  lassen,  und  nun  diese  erneuerte  und  verbesserte  Almosenordnung  §  6 
deutlich  anweisset,  wie  es  sowohl  mit  denen  zum  Studiren  gantz  unfähigen, 
als  auch  mit  denen  zwar  fähigen,  jedoch  armen  und  unvermöglichen 
Studenten  für  jetzt  und  ins  Künfftige  zu  einer  bestendigen  Regul  gehalten 
werden  solle,  als  tragen  obhöchst  gedachte  Ihro  hochtürstl.  Gnaden  nicht 
nur  zu  dero  jetzigen  und  künfftigen  P.  P.  Rectores  und  Praefectos  stu- 
diorum  collegii  societatis  Jesu  dahier  das  gnädigste  Vertrawen  und 
wollen  sich  gäntzlich  versehen,  dass  sie  ob  dieser  dem  gemeinen  Wesen 
zum  Besten  so  nöthig  als  nützlich  angesehener  landsfürstlicher  Verord- 
nnng  nach  Anweisung  des  gemelten  §  6  auff  das  Genauiste  halten  und, 
soviel  ihnen  oblieget,  denselben  ohne  einige  Nachsicht  und  Abbruch  für 
beständig  zu  beobachten  von  selbst  besorgt  seyn  werden,  sondern  es 
verordnen  auch  mehr  höchstermelte  seine  hochfürstl.  Gnaden  hiermit 
gnft<ligst  und  ernstlich,  dass,  damit  kein  Student  bey  desselben  Betrettung 
in  Tag-  oder  Nachtbettlen  oder  Singen  sich  mit  der  Unwissenheit  ent- 
schuldigen könne,  von  Vierteljahr  zu  Vierteljahr  in  denen  obern  und 
ontem  Schuhlen  das  täglich  und  nächtliche  Bettlen  und  Singen  bey 
Straff  der  ohnfehlbar  erfolgenden  Verstossung  aus  denen  Schuhlen  und 
Verweisung  in  das  Arbeits-  und  Zuchthaus  öffentlich  verbotten  und  sie 
dessen  erinneret  werden  sollei]. 

rrknndlich  unter  Sr.  ITochfürstl.  Gnaden  eigenhändiger  Untersehrifft 
und  auffgetruckten  Secret-InsiegeL     Würtzburg  den   13.  .Tulii  1732. 

Eine  Abschrift  in  dem  im  k.  Kreisarchive  AVirzhnrg  befindlichen  Liber  I 
divers,  form.  Friderici  Caroli  (iir.  57")  fol.  24Ur. --241r. 


Nr.  140. 

Verordnunt/  des  Fiirsthisrho/s  Friedrich  Karl  hetrelfend  die  Bestraf- 

uny  der  des  licttelns  iiherfiihrten  Studenten, 

17315,  *♦,  Januar.     Wirzburjr. 

Obwohlen    in    der    uhnlängst   in  Truck    erlassenen    neuen  Allmosen- 
ordnnng   dahier    §  G   denen   Studenten   das   Bettlen   bey   Straff  der  Ver- 

Gctcbichte  der  Universität  Wirzliurg.    2.  B&iul.  23 
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stuBsung  au9  den  Schuhlen  and  Vcm-eisniig   in  du»  Znr4it^ 
hfiiiHS  austriicklich    verboten     wird,    so   Imlieii   jedoch    Ihro    Hl 
Gnaden  aus  besonderer  dem  daUiesig-en  Studio  Univerütati»  zn  li 
Nei^Dff  bey  hentigrer  Relation  sich  dnliiii  guMigiit  erclSrct, 
die  bettlende  Studenten  mit  der   obigen  StritfT  sogleicli   nicht   Tcrfahr^ 
Boudern  es  also  gelialten  werden  »olle,  dass,  wun  uiu  Student  im  Ekltia 
dahlev  bIcIi  betretteii   liese,   derselbe   üuni   ersten   Mnlil    auff  da«  Ii^ml- 
liebste  verwarnet,    auff  weitlierea    Betretton    aber    derstdbe    im    ^'erlufl 
genommen,  jedocli  von  Bürgermeister  und  Itath  dahi«r  an  dio  rniverthll 
alsobald    ansgeliefferet ,   von  der    ennelteji    Cniver^itAt    aber    au   hü«^ 
gedacht«   Ihro   Hocbfürstl.  Gnaden   der  unterthftuigste   Bericht  «rttalfc 
werde,  wo  abdaii  auch  Iliro  KochfnrBtl.  Gnaden  wegen  der  Straff,  »elclr 
ein  Eolctier,  schon  eiumatil  gewarnter  und  danuoch  im  Ilettlen  abermalü  k 
griffener,  uugehorsamher  Student  verdienet,  das  Weithere  selbst  gnHdi^ 
verordnen  wollen,  in  der  gäntztichen  Zuversicht,  dass  die  pracfecti  stndionn 
nach  Inlialt  der  an  die  Universität  ergangenen  hodifürstl,  ^'crordoDng:,  Ji» 
nützlichere  Einriclitung  des  'labieaigen  studii  betreffend,  arme,  anveini- 
gende  Studenten   in  die  Sclinblen   und   znm  Stndiren   no   leiciitlich  nkkt 
annehmen,  auch,   wie  bishevo  rühmlich  geschehen  iBt,    also    noch    ffnn 
darauff  ernstlich  sehen  und  halten  werden ,    dasg  das    vrrliott^'nr  Brltl4 
von  denen  Studenten  durchaus  unterbleibe  und  mithin  nidit  nuthig  *'W 
gegen   den   betrettenden  Bettler   mit   der  vorbehalten«!  acharpffen  Sorf 
wireklich  zu  verfahren.    Wie  nun  anbey  Ihro  Hocbfürstl.  (inaden  puJiÜp* 
befohlen  haben,  dasa  ein  sokhes  an  dero  naehge setzten  Hecturem  Uoflü- 
flcum  universitatis  per  extractum  protocoili  zu  wissen  geihan.  dem  itS» 
sigen  Stattrath  aber  per  Decretum  zur  Nachricht  und  behorigen  wfiih'Tfi 
Besorgung    bedeutet    werden   solle,   also    wäre    auch    zu    dessen   p^i« 
sambaten   Befolgung   ein   Extractus   protocoili  Seiner  Hochwürd.  (inaJ"« 
Herrn  Ilombdechanten  als  Rectori  Magnifico  Universitatis  liiernbcr  tstt- 
stellen  und  zii  mehrerer  Versicherung  höchstge^achter  Seiner  hochßrsü 
Gnaden  Secret-Inaiegel  beyzutruckea. 

Ein  L'j^traef  aas  dorn  GebreoheuprotokoU  von  'J.  Jiniiar  1733.  «i- 
getragen  in  dem  im  k,  Kreisarchive  WirEbnrg  bcflndlichen  Liber  I  ii""- 
form.  Friderici  Curoli  {ur.  D7)  fol.  a45'/s  "nd  245«,',r.  —  D«i  in  Eitim 
erwähnte  Deoret  an  Börgermeiater  nnd  Rath  la  Wiribarg  ist  roM  lI.  '•■ 
nnar  1733  datirt  and  befindet  sieb  abscbriftlich  in  Jet 
Liber  1  diversarom  form.  Friderici  CaroH  foL  2t!t  and  ä4ö. 


Urk.  Nr.  141   (1733)  —  Nr.  142  (1733).  355 

Nr.  141. 

Der  Fürstbischof  Friedrich  Karl  von  Bamberg  und  Wirzburg  erhöht 

als  Ausdruck  besonderer  Anerkennung  die  Bezüge  des  Jesuitencollegiums 

zu  Wirzburg  von  Seite  der  Universität  um  jährlich  200  Bchsthlr. 

1733,  10.  April.     Wirzburg, 

Demnach  des  hochwiirdigsten ,  des  heyligen  Römischen  Reichs 
Fiirsten  und  Herrn,  Herrn  Friederich  Carl,  Bichoffen  zu  Würtzburg  und 
Hertzogens  zu  Francken  hochfürstliche  Gnaden  etc.  in  gnaedigste  Erwe- 
^ung  gezogen,  dass  von  dem  Collegio  Societatis  Jesu  und  denen  darinnen 
bestellen  Professoribus  und  Magistris  die  freye  Künsten  und  Wissen- 
schaift^n  mit  besonderer  Embsigkeit  und  Cxeschicklichkeit  wohl  befürdert 
und  dero  bey  angeordneter  besserer  Einrichtung  der  allhiesigen  Univer- 
sitaet  zu  Gottes  Ehr,  des  catholischen  Wesens  Auffnahm  und  Nutzen, 
auch  der  Statt  und  des  Landts  gemeiner  Wohlfahrt  heegende  Absichten, 
loblich  und  sorgfältig  befördert  worden,  denenselben  annebens  dardurch 
in  ihren  Verrichtungen  eine  grössere  Mülie  und  Arbeit  zuwachset,  dahero 
Sie  gnaedigst  entschlossen  Iiaben,  dass  sowohl  zu  Bezeugung  Ihres  son- 
derbahren gnaedigsten  Wohlgefallens,  als  zu  einer  deslialben  zu  geniessen 
habenden  Ergözlichkeit,  dem  obgedachten  Collegio  jaehrlich  zweyhundert 
Keichsthaler  sollen  zugelegt  werden  und  führohin  von  dero  Universitaets- 
Receptorat-Ambt  bezalt  werden,  als  ist  demselben  gegenwärtiges  unter 
Seiner  hochfürstlichen  Gnaden  hoher  Handt-Unterschriift  und  auftgetruckten 
Secret-lnsiegel  gefertigte  Decret ,  umb  sich  zu  solcher  Gelder  künfftiger 
Erhebung    behörig    legitimiren    zu    koennen,    darüber     ertheilt     worden. 

Würtzburg  den  10.  April  173B. 

F.  C.  Bisch,  u.  F.  zu  B.  u.  [W.]  H.  z.  F. 

(L.  8.) 
Eine  Abschrift  in  dem  Jesuit.-Kopei-Buch  Lit.  D,  fol.  120. 

Nr.  142. 

Der  Fürstbischof  Friedrich  Karl   von  Bamberg   und  Wirzburg  ver- 
ordnet, dass  an  der  Universität  zu  Wirzburg  fortan  Vorträge  über 
Geographie  gehalten  werden  sollen ,  und  überweist  dieselben  zunächst 
4lem    P.  Niederndorf,    S.  J,,    mit  einer    (wehaltszulage  von  jährlich 

50  Thalcr. 

17:^3,  2ß.  Augnst.     Schönbüni. 

Demnach    des     hochwürdi^sten     des     lieyligen    Roemischen    Reichs 
Fürsten  und  Herni,    Herrn  Fridericli  Carl,   Bischoffen   zu  Bamberg  und 

23* 


■  pregenwaeriiges  iiecrei    zu    uossi 

lind    Legitimation    unter    Seiner    hoehfUrstlicIien   Gnaden 

Hanilt  -  Unter  sehr  ifft  und  auffgetrucktem   geheimen    liisieg< 

worden.     So  geschehen  Sclioenborn  den  26.  Au^QRti  ao. 

Friedr.  Carl.   B. 

H.  z.  1 


Ein  iUiitrag  im  Jesniten-Copeibnch  Lit,  D.  toi.   laü: 


Nr.  143. 


Zweite   SlmVicnorihiuiig  des  Bischofs  Friedrich   Kt 
f  'niversitüf-    Wir^liuri/. 


1734,  31,  Joli.    Wieo. 
II  Hottt-s  Giiadeu  Friderich  Carl,  Biechoff  zb  Bambi 


hurgr,  lies  liej-1.  Riiniiüchen  Reichs  Fürat,  Herzog  zn  Fran 
Niichdenie  Wir  vun  dem  ersten  Antritt  der  dnrch  di« 
!4ehung  L'ns  auffgolegteii  Regieiung  Unsers  fürstlichen  Hw 
bürg  mid  Hertzugthumha  FranckUen  Unsere  vorzügliche  G' 
stilla  gewendet  habeiL,  wie  selbiges  in  geistlichen  und  we 
in'ige  nulil  bei^orget,  zuviirderist  die  Ehre  nnd  der  Dienst  ( 
das  Bi'Ste  des  iieyligen  alten*")  wahren  catholischeii  tila 
gaiitziii  gi-nieineii  Weeseiis  zu  des  Landes  wahrer  Wuhlfah 
getreuen  liileithanen  zeitliclieni  nnd  ewigem  Heji  nach  S 
lordent  werden,  dazunialen  die  von  verscliiedeuen  Unsen 
Jalirerii  Inhwiirdijrster  GedJiciitnns  hinterlasseue  gottesfSrchti 
sein-  iLiitzliihe***!  Stifftnngen  nnd  .Anordnungen,  ancU  der  d 
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des   Allerhöchsten    verliehene    reichliche   Seegen    darzu    den    bequähmen 
Vorschueb  gehen,  so  haben  Wir  unter    anderen   darzu    für   ein   so    taug- 
liches als   nutzliches   Mittel    fürnemblich   befunden,    auch   nach    der   Be- 
wandnus  deren  jetzigen  Weltzeiten  allerdings  für  nöthig  erachtet.  Unsere 
aldasige  von  weyland  Unserem  löblichen  Vorfahrern  Herrn  Bischoffen  und 
Fürsten  Julio  des  Geschlechts  deren  Echter  von  Mespelbrunn  herrlich  ge- 
stifftete,  auch  mit  päpstlichen  und  kayserlichen  Begnadigungen  und  Frey- 
heiten  ansehnlich  begabte  Universität   nach  allen   ihren  Theilen  und  Zu- 
grehörungen  in  eine  solche  Ordnung  und  Einrichtung  zu  bringen,  wie  es 
die   gegenwärtige    seit    derselben     erstem    Anfang    mercklich    geänderte 
Umbstände    und    dermalige    Läuffden    der  Zeiten    und  Unseres    geliebten 
Teütschen  Vatterlandts  erforderen,  damit  solchergestalten  die  freye  Künsten 
und  Wissenschafften  nach  ihrem  wahren  Grund  und  völligem  Begriff  mit 
besserem  Nutzen   und  Erfolg   gelehret,    mithin    sowohl  die  zarte  Jugend, 
als  die,  so  eines   mehr  erwachsenen  Alters   seynd,   in  allem  hinlänglich 
unterwiesen  und  zu  demjenigen,    was  sie   mit  künfftigen  Jahren  in  ver- 
schiedenen Stelleu   werden    zu   verwalten   haben,    desto   mehr   fähig   und 
tüchtig   gemacht   werden,    auff   welche  Art  Wir   gäntzlich    hoffen,    dass 
nicht   allein  Unser  heyliger  catholischer  Glauben  in    seiner   unversehrten 
Reinigkeit   werde   erhalten   und   fortgepflanzet,    auch   durch   Uebung   der 
alten  Lehr,  der  christlichen  Tugenden  und  frommer   Sitten  in  seine  ge- 
bührende Würckung  gesetzet,  gegen  allen  Widerspruch  und  Anfechtungen 
iräfftig   geschützet   und   verthaydiget,   und   zu  Förderung   des   Nächsten 
Heyl  die  Seelsorg  durchgehendts  mit  behöriger  Vorsichtigkeit   wohl  be- 
stellet,   sondern    anbey    mit    ohnfelbarem    grossem    Vortheil    durch    eine 
«^atthaffte  Unterrichtung  die  ohnverfalschte  sichere  Grundsätze  von  allem 
deme  ordentlich  und  fleissig   gegeben   werden,    was   zu  Beobachtung   der 
Staats-  und  Regieruiigs-Geschäfften  und  landtsherrlichen  Befüegnüssen  nebst 
i^r  angelegentlichen  \>rwaltung  und  Besorgung  der  Gott  gefälligen  Ge- 
rechtigkeit, worvon   der   Seegen  Gottes   hauptsächlich   zu   hoffen   und   die 
Straffen  dessen    gerechten  Zorns    allein*)    zu   umbgehen    sej^nd,    in   allen 
^Ättungen  der  Rechtslehr  zu  Pfleegung  der  menschlichen  Gesundheit  und 
^'^rlängerung  des  Lebens  in  der  Artzney  und  Chyrurgie,  zu  ^Erkundigung 
^^T  richtigen   Wahrheit    in    der    Weltweissheit,    zu    deren   Stätten    und 
Ländeni  Wohlfahrt  in  Cammer-  und  Gewerbsachen,  zu  deren  Schutz  und 
Zierd  in  der  Bevestigung  und  Bawkunst,   und   endlich    in  allen   anderen 
^tficken  zu  Erwerbung  einer   sattsamben  Wissenschafft    und    Gelehrtheit, 
•ofort    bey    allen   Ambtern    und  Stellen    des    geistlichen    und    weltlichen 


♦)  Das  Wörtchen  „allein"  fehlt  in  dem  Separat- AbJrack. 


S58  nrib  Kr.  148  (17Sf^. 

9taadt8  nt  erforderlicher  Gssehickhliclikdt  god^UIA  mui 
mya  aiagr,  Alles  In  der  wohlmeinenden  van  Uns  goUigtt  flUcNaAM  Ab> 
siebt,  dasB  nicht  allein  die  Avffiiahrab  nod  Glttcklneeligkclt  ÜMeras-  nx- 
erwehnten  fEIrstllchen  HodtstUta  dardvnA  befllrderet,  «nd  wciA»  Leitk 
für  BelUges  ercogen   werdm,   die   za  Friedens-  SBd  KxtegmmKtm  Bmb 
uvtiUch  dimen  kSnnen^  ohne  dus  sie  TmnBtheB  Uttai,  ait  beaftnr- 
lleheir  EOsten  und  mit  OefUir  irrigrer  Anwetangai  and  YciUdiBgn 
In  geist-  nnd  weltlidien  Lehr-  und  OrmidsUMn  Botiiufl  UMtankAtHr 
mderwOrtig  ro  sncfaeii,  sondern  auf  dara  aich  denea,  §•  -nm  olmi 
TeAtBcbe»  Utndwn  sich  [dahin]  werden  begeben  woUee,  n  fhnr  bsMa- 
dsreD  ntd  des  gantzen  Yatterlandts  gemeloer  NntibabA^  iMsh—  n 
Bnhm  nnd  mehrerer   Berdchemng  Unserer  Uebw  Bertdaiwtett  mn- 
bnrg  diese  beqn&hme  Ghlegenhelt  TerscbaSM,  «nd  wus 
Bohledlichen  witditigen  nnd  dermahlen   hOehst  nothwSEtfigea 
einem  rechtschaffenen  Tentschen  nOthigen  nnd  woblaBstlafigea  GtMrt- 
heit  itfid  WisSensduifften  In  vorgedachtOT  Cnaerer,  aaA  gadena  eatti- 
liBchea  Universitäten  mag   Dbnbesorgt  gebliebea  eist  Vbgtgutgm  9^ 
mtt  Tortiiellliaffter  Hfilff  und  aUer  Arderllchor  beqnObneii*)  OtmatUMMi, 
SDch  mit  guter  BeBtellnng  Temtlnirtiger,  mit  MnUtogMchsr  OsUMA 
nnd  übrigen  dienlichen  Eygenschafften  «ol^MgabteR  Prefcwor«  fa  utav 
rechten  VoUkommenfaelt  an  die  [Hand]  gegebfls  werde.    "Vir  babw  dl- 
hero  nach  reiffer  Berathschlagnng,  auch  der   gantzea  8aA  fidflUp' 
Überlegung  nnd  Betrachtung  sowohl   für  die  nntere  als  obere  ScboU«, 
als  wegen  der  Persohuen,  welche  lehren  nnd  lehmea  sollen,  aach  wef« 
Eintheilnng  der  Zeit  nnd  Art  des  Lehren  nnd  Lehmens  nnd  allem,  "V 
aunsteu  dahin  gehörig  ist,   zn  einer   beständigen  Bichtschnnr   nnd  sOttr 
Vestlialtong  Folgendes  hiermit  gnädigst  zu  verordnen  beschlossen,  Kim 
demnach   nnd   befehlen   hiemit  wohl   bedächtlich   nnd   ernstlich   (äi  alk 
könfTtige  Zeiten,  dass  erstens,  so  viel 

die  nntere  Schnhlen 
betriflft,  damit  die  Unterweissung  und  Lehr,  so  der  Jngend  g^gfba 
wird ,  von  besserer  Frucht  sein  könne ,  dass  die  Kinder  mit  gir  a 
geringen  zu  ilanerbaffter  Begreiffmig  meistens  nntangUcben  Jahren  nicki 
sollen  in  die  Schnhlen  geachicket  oder  angenohmen,  sondern  so  U>( 
darauss  gelassen  werden,  bis  selbige  acht  Jahren  vollendet  haben  oder 
wenigstens  an  dero  nahem  Schlnss  stehen,  vor  welcher  Zeit  dan  kai 
junger    Knab   in   die    erste  Schuld    solle    aoffgenohmen    werden.     Daoit 


•)  Das  Würtchen  „bequähmen"  fehlt  in  dem  Separat-Abdiatk. 
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Zweytens  desto  besser  darzu  bereitet  und  fähig  gemacht  und  in 
denen  ersten  Grundsatzungen  der  Lateinischen  Sprach  luid  anderem  vor- 
hero  wohl  unterrichtet  erscheinen,  als  ist  Unser  gnädigster  Will,  den 
Wir  auch  Unseren  nachgesetzten  geistliclien  Rath*)  durch  einen  auss- 
trücklichen  besonderen  Befelil  werden  zu  seiner  gebührenden  Nachachtung 
zu  erkennen  geben,  dass  hinführo  keiner  zu  einem  Schuhlmeister  solle 
angenohmen  werden,  der  nicht  nebst  denen  guten  Sitten  und  einer  ver- 
nünfftigen  bescheidenen  Auffführung,  auch  mit  genugsamber  Wissenschafft 
versehen  seye,  und  inbey  ein  saubere  Handschrifft  und  die  prima  funda- 
menta**)  der  Rechnungskunst  genugsamb  innenliabe,  umb  die  Kinder  in 
der  Schreib-  und  Rechenkunst  alssobalden  abrichten  zu  können,  damit 
sie  von  ihrer  Jugend  an  die  Teutsche  und  Lateinische  Buchstaben 
deutlich,  lessbahr  und  in  rechter  Form  zu  maclien,  auch  ohne  Fehler  zu 
schreiben  und  etwas  rechnen  zu  lehrnen  und***)  der  in  dem  Alter  und 
künfftig  erhaltenden  Stellen  und  Bedienungen  so  gehässige  und  spöttliche 
Mängel  einer  fehlerli äfften  Schreibart  oder  falschen  sogenannten  Ortho- 
graphie desto  leicliter  vermej'det  werde.     Auff  dass  auch 

Drittens,  dieselben  umb  so  mehr  darzu  auffgemunderet  werden, 
als  solle  nicht  allein  denenjenigen,  welche  die  andere  darinnen  übertreffen 
werden,  eine  gewisse  Gab  zu  ihrer  Ergötzlichkeit  gereichet,  sondern 
auch,  damit  soldie  gute  Übung  desto  länger  und  ernstlicher  fortgesezet 
werde,  in  allen  fünff  unteren  Schuhlen  denen,  so  diesfalls  werden  die 
geschicktesten  befunden  werden,  jälirlich  ein  besonderes  Prämium  gegeben 
werden.     Gleichwie  aber 

Viertens,  mit  behöriger  Auftmercksambkeit  billigt),  ja  vor- 
züglich darauff  zu  seilen  ist,  dass  unter  denen  Jungen,  welche  zu  dem 
Studiren  sollen  angewendet  werden,  eine  vernünfftige  Wahl  gemachet, 
und  nur  diejenige  darzu  gelassen  werden,  von  welchen  in  der  Folg 
nützliche  Diensten  für  das  Vatterland  zu  erhoffen  seynd,  als  ordnen  und 
befehlen  Wir  sonderlich,  dass  nicht  allein  diejenige,  welche  mit  einer 
mercklichen  äusserlichen  Ungestalt  und  Mangel  behaflftet  seynd,  als  wo- 
durch sie  gemeiniglich  an  ihrem  Glück  und  suchender  Beförderung  in 
Znkunfft  gehinderet  werden,  sondern  auch  olmvermögliche  und  arme 
Aassländer,  welche  sich  nur  zu  anderer  Belästigung  mit  Bettlen  ernähren, 
tnd  was  sonsten  derley  Gattungen  untüchtiger  Lettthen  seyn  mögen,  zu 
denen  Schuhlen  nicht  solh^n  auftgenohmen  werden,  welches  Wir  von  denen 


♦)  Der  Separat-Abdnick  hat  hier  „Regierung". 

♦♦)  In  dem  Separat-Abdrnck  heisst  es  dafür:   „Die  ersten  Gründe*. 
'**)  In  dem  Separat- Abdruck  steht  für  „und"  das  Wörtchen  „mithin". 

t)  Das  Wörtchen:  „billig"  fehlte  in  dem  Separat-Abdrnck. 
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Kinder»  deren  ohiibeinittletei)  iulHodischen  Bär^ei-ea  nnd  Bauerm,  wofonL" 
nie  nicht  vgii  einer  sonderliar  füi-treftliclien  Fälligkeit  wSrcn,  anff  fflelAt 
Weiss  verstehen;   inmasgen  dieselbe  nieigteutlieils  dem   gnupiiit^D  Wee*« 
nur  bescliw ehrlich   seynd  und    ihren   Eiteren    sowohl    als    sich    eelbrtm 
durch  schädliche  AuiTwcnduiig  vergebliclier  Kosten   das  Verderben   zobe 
reiten,  hingegen  durch  den  Feldbaw,  doi'ch  Handwercker  nnd  andere  nalit- 
sambe  Gewei'hscliafften,")  deren  olineliin  viele,  so  docli  sehr  nutzbar  and 
nnthwendig  seyiid,    in  Unserer   Statt    und  Landen    annneli    abgelien ,  fidi 
weit  besser  helfen  nnd  beqnähmer  fortbringen,  anbe^  gnte    nnd   eintrif 
licUe   Untertliftnen   abgeben ,    oder   nncli   ihr   Glück   zu   dem   Schnu  Ja 
Vatterlandts  in  dein  Krieg  suchen  können,     Deme  Wir    noch    ferner  ntt 
ernstlicher  Mahnnng  beyfdegen,    dass  in  dem  Fall,   wo   dergloicUeii  «itr  I 
anderen  Jungen   der  Zutritt  in  die  SrhuUeii  wJlre    aurauglich    rersulMJ 
worden  j  wan   sie   heniach   in  dem  Studiren    entweder    ans  Emianfehof 
der  natürliclten   Fithigkeit   oder   deren  Mittleu   keinen   rechten  Forlgii^ 
nelinien   oder   böse   Sitten   nnd  Untugenden   an   ihnen  vernpRhreu  lawi^' 
selbigen  in  höiiere  Schuhleu  fortzuschreiten  nicht  solle  erianbet,  w 
sie    vielmehr    daraus»    gSntzIich    verwiesen,    auch    ihnen    kein  AUibm* 
weder  in  denen  Viertelhöffen,  weder  von  anderen  eu  Unt«rhalitiug  a 
Stud unten     gewidmeten    milden    Stifftungen     weiters     gereichet    werti* 
welches  Wir   allen  Denen,   so   darzu   bestellet   seyud,   dergestatlcn  ml 
ilii-e    Pflichten    legen,    dass    sie    solches    ohne    paitheyliehe    CbfreeliWf 
gewiss  und  ohnfehlbahr  vollziehen,  auch,  wie  es  geschehen  seye,  nuurf' 
schrifftlicher  Verfassung    einer    ordentlichen    an  dem  End   jedes  Scioli- 
jahrs  za  machen  habenden  Verzeiclinus  von  sothanen  anss  denen  Schatiln 
verwiesenen    nntüchtigen    Studenten    Uns    oder   unseren    Nactikommei  * 
der  Regierung  gehorsambst   berichten   sollen.     Nicht   weniger  solh'  v« 
denen  Leüthen  geringeren  Standts,  jedoch  unter  der  oberwÄhnlen  JIm* 
nnd  unter  Ansanahmb  einer  besonders  groser  Fähigkeit,  keiner  die  Fl«f 
heit  haben,  melir  als  einen  Solm  studiren  zn  lassen,   wodurch  hüij«» 
denenjenigen,  welche  in  einem  höhereu  Weesen  sich  befinden,  kein  S™ 
geaezet  wird.     Wir  iialten; 

Fünfftens  zu  mehrerer  ErleicUlemng  der  Jugend  tär  hvflili* 
und  nolhwendig,  dass  in  den  Schub Ibücheren  wenigstens  von  der  'K^ 
nnd  Kwejten  Scliuhl  die  Hegleu  der  Lateinischen  Sprach  soUeo  wio"* 
gesetzel  und  beygetmcket  werden,  allermasseu  ohnscbwer  zv  ericM« 
ist,  wie  hart  es  fallen  müsse,  nuas  deme,  was  man  nicht  versteh«! > '>' 


•)  la  dem  Sepnrat-Abdmcb  ist  hier  noch  beigatetit*.  ,.ond  B^üdtli«'" 
angon". 
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Unterrichtung  für  dasjenige  zu  zielien,  was  man  erst  lehrnen  solle,  mit- 
liin  was  gleicliergestalten  unbekannt  ist.     Und  gleichwie 

Sechste  US  die  P]rkanntnus  und  Liebe  Cxottes  der  Ursprung  ^lles 

Guten,  und  dessen  Forcht  der  Anfang   der  Weissheit,   mithin   vor   allem 

billig  und  gebürlich  ist,    dass  die  Studenten   von   ihren  jüngeren  JahrOn 

an  mit  Sorgfalt  und   Embsigkeit   alsobald  in   deme   unterwiesen   werden, 

wass  zu  gründlicher  Begreiifung  der  weesentlichen  catholischen  Glaubens- 

lehr    und    zu    Führung    eines    aufferbawlichen    christlichen    Ehren-    und 

Sitten  wandeis  vortrilglich  und  erforderlich  ist,  als  solle  fürnehmblich  dahin 

^trachtet  werden,    dass   der  Jugend   dasjenige    wohl   inöge   bej'gebracht 

werden,   was   der   wahre    christcatholische  Glauben   und   ein   sittliches,*) 

tagentsambes  Leben    erforderet;    zu   welchem  Ende   nicht   allein  die   ge» 

wr»hnlich  auflfgebende  Pensa  und  Argumenta  eine  gute  Sittenlehr  enthalten 

sollen,  welche  unter  anderen  auss  denen  Sprichwörteren  Salomonis,  Libris 

Ecclesiasticis  und  guten   geistlichen   und   sittlichen  Lehrbücheren   können 

gezogen    werden,    sondern    es   solle    zu    denen    gedachten  Pensis  und  Ar- 

gumentis  vordersambst  genohmen  werden,  was  nach  Unterschied  deren  in 

dem  Jahr  einfallenden  Festtiigen  denen  Studenten  darüber,  auch  über  die 

catholische  Ceremonien  zu  einer  Erleitherung  und  zu  rechter  Erkanntnus 

deren    Glaubenssachen    und    deren    heyligen    Geheimnüssen    dienen    kan, 

welches  ohnehin  von  der  Historia  sacra  einen  Theil  aussmachet.     Damit 

aber  auch  ferners  nichts  versäumet  werde,  was  zu  sothaner  jungen  Knaben 

kttüfftigem    Glückh   beförderlich    seyn  und   dieselbe    in   den    Stand   sezen 

kan,  mit    zunehmenden  Alter   dem   gemeinen  Weesen    und    ihrem  Vatter- 

land  nutzlich  dienen  zu  können,    als  sollen  in  denen  obberührten  Schuhl- 

buchern   nebst    anderem   die   prima    Elemeuta    Historiae   Universalis    von 

Et^cliaffung  der  Welt  bis  auff  jetzige  Zeiten,   ingleichen   von   einer  oder 

Änderer  Historia  particulari  wiewohlen  auff  eine  leichte  und  kurtze  Weiss 

^vgrefueget  werden:  deme  Wir  die  gnädigste  Erinnerung  anhilngen,  dass, 

absehen   von  solchen  p]lementis  Historiae**;,  so  viel  dem  Alter    und    der 

fähifckeit  solcher  jungen  Leüthen   gemüs    ist,    etwas    in    gewissen  Tilgen 

'^d  Stunden  von  denen  Magistris   kan  aussgeleget,   auch    denenselben   zu 

♦)  Das  Wortchen  „sittliches"  fehlt  in  dem  Separat- Abdruck. 

**)  Der  Separat-Abdruck   fügt  zwischen  dieses  nud  das  nächstfolgende  Wort 

'ichstebendes  ein :  „vordersamst  aber  in  der  ersten  Schul   von   denen 

»Oeschichten    des    alten    Testaments    bis    auf   die    Geburt    ansers 

>Herru   und  Heylands  Jesu  Christi,   mit  Anslognng  einiger  in  der 

»fiiitorie  vorkommenden,  sonsten  nicht  gemei  nen  AVörtern,  in  der 

%2vevten    Schnl    aber    von    denen    Geschichten     des    neuen    Testa- 

«tten[r]s  mit  Erklährnng  der  in  der  Chronologie  und  Zeitrechnung 

ii^ebräüch liehen  Wörtern."^ 


Jllaterien  darza  gebraiicliet  und  also  zn  Erleniniigr  der 
fltündige  Hüllf  gegeben  werde,  wobei  die  Mytliolog'in  ( 
ansser  Acbt  zu  lassen  ist.""")  Nicht  weniger  seynd  sotha 
der  Griechisclien  Spracli,  welche  bekaimtlich  allen  (felel 
Bamb  und  zum  Theil  nOthig  ist,  auch  in  der  Historia  sa 
einen  nutzbahreu  Voi'scUneb  gibt,  mit  grOaserem  Fleiss, 
als  bisliero,  sonderlicli  aber  in  der  rierten  Schuhl  zu  i 
dann  zu  mehrerer  Fiirdening  dieser,  auch  der  Hebr9i9< 
weitere  hiemllclistens  zu  verordnen  Uns  vorbehalten,  ansc 
ferner  für  ratlisamb  ansehen,  dass  nicht  allein  die  Stnd 
vnrgemeldeten  dreyen  Sehuhlen  durch  Uebereetzang  La 
mcnten,  Chrien  und  Oratiunen  in  das  Tentsehe,  Sonden 
denen    unteren    zweyen    Sclmhlen    mit   Lateinischen    Epi 


*)  Der  Sepsrat-Abdrnck  hat  hier:  „mit  d«r  weltliche 

••)  Iiu  Separat-Abdrock  felilt:  „sogenannten". 

*'"•  Zwischen  diosem   aad   dem  folgenden  Worte  ist  in  dem 

noch    falg:ende    Erireitcrani;   eingefflgt:     „annebenst   noch   ■ 

,in   der  dritten    Schnl  die  historische  Ooterrichtn 


„Rü 


Ünleitha 


ich  in  der  ftnfften  Schal  vot 
1  Päpsten  mit  beygefügten  v 
erer  Lesung  nnd  Terstekui 
omatam   die  Lehr  nnd  Weisni 
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rleichen*)  zum  öffteren  sollen  geübet  werden,  wodurch  dieselbe  sowohl 
a  der  Lateinischen  Sprach  einen  grösseren  luid  leichteren  Fortgang 
:ewiimen,  als  auch  die  Teutsche  Muttersprach  (welche  nach  ihrer  Für- 
i*efflichkeit  und  überflüssigen  Reichthumb  billigenuassen  in  einer  höheren 
Lchtnng  solle  gehalten**)  und***)  nicht  mit  so  vielen  eingeflickten,  un- 
öthigen  frembden  Worten  gleichsam  zu  einem  Spott  des  edlen  Teutschen 
'olcks  zerstümmelet  und  verdorben  werden)  recht  und  rein  zu  reden  und 
n  schreiben  füeglicher  lernen  können. f)  In  Insonderheit  aber  solle  die 
uff  80  >ielfJlltige  Art  nutzbare  Kunst  der  Wohlredenheit  mit  erforder- 
ichen  Fleiss  und  sorgfältiger  Auff'mercksambkeit  gelehret  werden,  w^ess- 
regen  wir  dan  die  gnädigste  Erklöhrung  allbereit  getlian  haben  und 
olche  hiemittt)  nochmahlen  wiederhohlen,  dass  ein  beständiger  Professor 
ihetorices  zu  dieses  Vorhabens  besserer  Befolgung  solle  unterhalten 
Verden,  welches  bey  allen  anderen  ^\'ichtigen  Wissenschaften  nndttt)  Lehr- 
aeistem  ebenmässig  sehr  rathsamb  scheinet  und  desshalben  in  offtge- 
dachter  unserer  Universität  bey  verschiedenen  Stellen  würcklich*t)  ver- 
ui8taltet  worden  ist,  inmassen  solche  Männer  ohne  schädliche  von  an- 
deren Verrichtungen  entstehende  Zerstrewung  die  Zeit  und  Bequähmlichkeit 
liaben,  ihrem  Ambt  ernstlicher  und  gründlicher  obzuliegen,  mithin,  was 
«ie  gelbsten  in  mehrerer  Vollkommenheit  besitzen,  auch  anderen  mit 
frösseren  Nutzen  mittheilen  können.     Da  nun 

Achtens  aus  dem  Obigen  von  Selbsten  erfolget,  dass  newe  Schuhl- 
>Ücher  zu  verfassen  und  zu  trucken  seyn,  als  sollen  nebst  denen,  so  aus 
»leerem  gnädigstem  Befehl  allbereits  verfertiget  worden,  auch  die  noch 
ibrige  mit  behöriger  Aussarbeitung  nach  und  nach  gemachet,  auff  Kosten 
l'userer  Universität  auff'geleget  und  hingegen  andere  Schuhlbücher  allda 
^^rhotten  werden,  auff"  dass  mit  Hülft*  des  darzu  ausgebettenen  und  schon 
^theilten    allergnädigsten    kayserlichen    Privilegii    derselben    die    damit 


*)  Der  Separat- Abdruck  setzt  hier  noch  das  Wörtcheu:  „fleissig"  bei. 

**)  In  dem  Separat-Abdrnck  ist  statt  „solle  gehalten*^  gesetzt:  „zu  haben*^ 
^d  dann  folgt  noch  die  Einschaltung:  ^anch  recht  und  rein  zu  reden 
^nd  zu  schreiben  sollen  angehalten  und  von  dem  ungeschickten 
l'ehler  abgemahnet  werden,  dass  solche 

*"**)  Das  Wörtchen  „und"  fehlt  natürlich  in  dem  Separat-Abdruck. 

f)  In  dem  Separat-Abdruck    fehlen   die  Worte  von:   „recht  und  rein  — 
lernen  können". 

ff)  Das  Wörtchen  „hiemit"  fehlt  in  dem  Separat-Abdruck. 

tf+)  Statt  „und"  heisst  es  in  dem  Separat-Abdruck  „wegen  deren". 

*f)  Hier  ist  in  dem  Separat-Abdruck  „von  Uns"  eingeschaltet. 
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habende  Ausgraben  mit  desto  grösserer  Gewissheit  wieder  mögen  ersezet 
lind  vergülitet  werden.     AVir  haben 

Neuntens  kein  Bedenckhen,  dass  die  Stunden  mehrerwr^hnr»-!! 
Scliuhlen  nach  dem  bisherigen  Gebrauch,  nehmblich  frühe  von  halb  si^J^rn 
Uhren  bis  halb  zehen  und  nachmittag  von  halb  eins  bis  vier  no«L 
ferner  olme  Abkürtzung  mögen  beobachtet  werden.  Umb  nun  von  dt-nt-n 
unteren  Schuhlen  zu  den  höheren  und  zwar  zu  der 

Philosophia 
cum  Ethica  et  Mathesi 

fürzuschreiten,  so  wären  zwarn 

Zehentens  unterschiedliche   triflftige  Ursachen,    Krafft  deren  «ii»* 
bishero  dar  zu  verwendete  Zeit  biss  zu  den  völligen  Aussgang  des  dritten 
Jahrs    zu  verlängeren   und   zu   erstreckhen   scheinete,    theiU  damit  man 
mehrere  Gelegenheit  habe,  die  darinnen  vorkommende  und  darzu  grehorie^ 
nutzliche   Dinge   besser   aussarbeiten   zu   können,    theils   weilen   die  g*" 
schwinde   Durchlauifung   deren    Schuhlen   der  Jugend    selbsten   zu  eiü»*ni 
nachtheiligen    Schaden    gereichet,    da   selbige   in   einem   unzeitigen  AIm 
und  vor  genugsamber  A'estsetzung   der  Vernunfft   zu  einer  allzu   lt/s^^-d 
Freyheit   kommen,    deren   sie   hernach    zu  einem  liederlichen  Missijrffan? 
und  bösen  Untugenden  mit  ihrem  eygenen  Verderben,   auch  ihrer  Eltern 
und   Anverwanden    Verdruss    und    Unelir    sich    öifters    missbrauchen:  h 
niclits    (h'sto    wenig-or    viele    erhel)lielie    Hedeuckliliclikeit»'!!    ninl    -tirk 
l'iiser   laudtstürst-,    vätterliclie    (ienüith    bewetroiide     HiridtTui^^'-    in    ■■' 
AVeeir  steluMi,  so   wollen   Wir  ohne   \'erändenin<i:    noch   kiintltiL'-  l-'— i.- 
lassen,    dass    nach    d<'r    bisherijren  (lewolinheit    in    dem   Juli<»  d-^  'iii*-' 
.lalu's    Von    der    Phili)Sopliie    der    Seliluss    «reniaehet.    uinl    di»-    Pi«::.  "• 
.Alaaistroruni  et  Baccalaureornni   vor«5^enohnien    werde.      l>aniir    ab-i   ■;-* 
hall)en  von  demjenigen,  welches  zu  lei'iien  denen  Studenten  am  iii^m:*^- 
vortheilhaltYi^^  ist,  dannoch   nichts  versaum»'t   werd»*,   so   woll.-n   Wir 

Kilfftens,    dass    die    nndienliche    und    iibei'flüssiü'»^    in  l-i>'!i"!: 
eitlen    AVorten     schier    alleinig'"    bestehende    Händel    und    nnl>'h'l'.i-   ' 
ZancktVaiion   aut!'  alle  ni(»g"liche   Weiss  sollen    ein^^esclireiicket    uüI   .  ^'- 
sclinitten.    daliinj2:e,iren    andere    Sachen,    welche    (^n^n    L^r'*'»-n'ri    \  'i-l- 
briniren   und  sowohl   für  sich   selbsten,    als    we^en  «leren   Indi.-rrn  \\>'- 
schätzten   erspriesslich   seynd.   jrenauer  besuriret.   auch   was  v^n  >..'.!•: 
<Ienen  verwichenen  Zeiten  unterlassen   worden,    ne\\erlich  t'in,i:»iril;i'*  ■■  • 
ir«'lt'liret   werde.     Diesem  nach   sollen 

Z  w  ö  1  fft  eil  s  in  der  Lo;:ica  «lie   wahre  und  recht»' OriiiiU.it/ :"- 
von  der  l>ialectica,   weldu»  den  N'erstand  wohl  versehärprlf^t   un-i   aV.-* 
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clarer  Einsicht  und  statthafftem  unbetrüglichen  Beweiss  zu  beurtheilen, 
den  Weejr  zeigret,  vördersambst  irelehret  werden.     Gleieliwie  auch 

T>  r  e  y  z  e  h  e  n  t  s  zu  mercklichem  Vortheil  gereichen  wird ,  dass 
in  dieser  Schuhl  der  Antaug  geuiachet,  und  hernach  durch  die  gantze 
Philosophie  furtgefahren  werde ,  neben  dem  Haupt werck  einige  andere 
Wissenschaften,  welche  ausser  ihrer  sonderbahren  Nutzbarkeit  auch  eine 
ansehnliche  Zierd  geben  un«l  keiner  gar  grossen  Zeit  und  Mühe  von- 
nothen  haben,  dermahlen  aber  an  einem  gelehrten  Mann  fast  unentbehrlich 
greforderet  werden,  mit  geschicklicher  Eintheilung  beyzumischen,  und  die 
Studenten  darinnen  zu  unterrichten,  also  haben  Wir  bereits  gnädigst  ver- 
ordnet, dass  nicht  allein  der  Professor  Matheseos  die  Geographiam  ordi- 
nariam  mit  der  Abtheilung  und  Erkanntnuss  des  gantzen  Erdbezirck» 
nach  dessen  völligen  Begriff  und  habenden  Creysen  und  Linien  sambt 
deren  Zusammenhang  und  t'bereinstimmung  mit  denenjenigen,  so  an  dem 
Himmel*)  bemercket  seynd,  nebst  der  Hydrographia  und  dem,  was  die 
WÄsser  und  das  Meer  betrifft,  in  einer  freyen  Jedermann  offenen  Schuhl 
hinfaro  lehren  und  clarzu  wenigstens  drey  Tage  wöchentlich  anwenden 
solle,  sondern  Wir  haben  auch  biss  auff  anderwärtigen  Befehl  veran- 
staltet, dass  durch  <len  Professorem  Historiarum  einssweilen  in  der 
Geog^raphia  historica  wegen  deren  in  jedem  Land  regierenden  Herren 
und  der  Form  der  Regierung  wegen  Veriinderung  der  Reichen  und  Auss- 
xiebnng  deren  Vülckhern  auss  einem  [Landj**)  in  das  andere,  und  wass 
fieruer  dahin  gehörig  ist ,  ingleichen  vun  der  Ke  litteraria .  diplomatica^ 
Biunniaria  und  «ler  Arte  heraldica  zu  besserer  l'buug  deren  lehrbegierigen 
Alhiirem  einige  Unt^Tweissung  solle  gegeben ,  und  vun  der  zu  Haltung 
seiner  ordentlichen  Cullegien  gewidmeter  Zeit  etwa  die  letzte  Viertel- 
Stand  darzu  gebrauchet  werden.     Nicht  weniger  sollen 

Vierzehents    in    dt-r    Physica    und    ganzer    übrigen    Philo.^^ophi 

die  Curiositates    eruditae    in  gebührende  Achtung    gezogen ,    und    sonder- 

keitlich  in  deme,  was  ad  ntateriam  de  mundo  <'t  coelo .  de  elementis ,  de 

SMtn.  de  duratione  et  tempore    und  ad  libros  de  animastica  «»tc.  gehörig 

fttt  auff  die  Philosuphiam  experimentalem    die  mehriste    Sicht    genohmen, 

0ßhey  von  der  mathesi  diejenige  Theil  vorzüglich  zur  Lehrnung  erwehlet 

^wrien ,  welche  dit»    gröste    Nutzbarkeit    vers<haffen    können ,    wiewidilen 

0mch  die  ander«*  obschon  an  sich  Selbsten  nit-ht  dunhgehendts  diensambe 

0iÜck,j  als  die  astrononiia  und  was  dorthin  einlaufft*t.   nicht  gar   zu    ver- 

m  seynd,  damit,  wer  s«»lrhe  wenijrstens  na<li  denen  gemeinen  Griuid- 


*)  In  dem  Sfparat-Abdrack  heisät  e?:    „an   dem  Globo   des  Himmelif*. 
**J  Fehlt  in  äußerer  Vorlanjc. 
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Sätzen  zu  lernen  den  Lust  hat,  auch  in  diesem  seinem  Verlangen  mit 
Zufriedenheit  könne  hegnüget  werden,  und  darinnen  kein  Mangel  erscheinen 
möge.     Zu  dessen  mehrerem  Behueff  haben  Wir 

Fünffzehents  nicht  allein  gnädigst  anbefohlen,  dass  deijenigt. 
welcher  zu  der  freyen  und  ohnentgeltlicher  Unterrichtung  in  der  Schrei- 
berey  und  Eecheukunst  bestellet  worden,  darinnen  noch  fernerhin  stits 
fortfahren  solle,  sondern  Wir  haben  auch  einen  eygnen  darzu  tauglichen 
Mann  besonders  auffgenohmen ,  welcher  die  Architecturam  civilem  et 
militarem  nach  ihrem  völligen  Begriff  einen  jeden,  der  solche  zu  lernen 
gesinnet  ist,  öffentlich  und  ohne  Entgelt  zu  lehren  von  Uns  gnädigst 
angewiesen  worden.     Wir  bestättigen  dabey 

Sechszeh enteus    die   allbereit    löblich*)   gemachte    Anordnons:. 
dass  die  mathesis  eine  freye  jedermann  zu  beliebigen  Zutritt  offenstehende 
Lection  seyn  solle,  mit  dem  weiteren  Zusatz,    dass    selbige  zu  mehrerer 
Aussbreitung  des  davon    hoffenden    Nutzens    in    Teutecher    Sprach  soll^ 
gegeben  werden,  indeme  solchergestalten  ein  jeder,  der  darzu  einen  La«t 
hat,  und  sonderlich,  welche  auff  die  Bawkunst,  Feldmesserey,  Mahlerej. 
Bildhawerey   und   verschiedene    andere    geschickhte    und    achtbahre,  bey 
denen  jetzigen  Zeiten  nöthige,  auch  dem  gemeinen  Weesen  erspriessliche 
Gewerb  und  Handwerker**)  sich  befleissen,   ingleichen    auff  Kriegs-  nnd 
Bevestigungssachen  sich  legen  wollen,  davon  ihren  Vortheil  ohngehinden 
ziehen  können,  welcher,  damit  er  desto  grösser  und  gewisser  seye.  danb 
(lio    wüvckliliche  Übiinj*-  zu  bt^'ünlfren,  und    die    •rebende  Lelir   dar' 1.   ''• 
davon    zeig"«'iHleii  (T(j]>rauch    und    iiuicliriule  Demoii^tratioiu's    zu    •'ikl.i:.:'; 
und  zu  orleichteven  ist,  inmuissen   Wir  zu   diesem    End»'    di»-    »iwa  n  - 
ab<riin*iig*e  Instrumenten  und  andere  Erturdernusse  naeli    und    na«  h  ;i:j'i 
schatten  gnädi^^st  ))efohlen ,    anbey    wegen    der    durch    gt*ir»-nwärti_'^^  ^-i 
ordnun*r    etwa    zuwaclisenden    i^rösseren    Bemühun;r     denen    rr«>tr-»:i?'> 
Philosophiae    sowohl,    als    auch    Tlieoloj^^iae    vermittels    ein«-s    lM>'!iiM^^ 
Decrets  (^nig^e  X'ermchrung  der  Besoldung  zugeleget  liahen. 

>S  i  e ))  e  n  z  e  li  e  n  t  e  n  s  wird  auch  darauff  stäts  zu  stehen  s^'vii .  'ii-* 
zu  denen  Disputationihus  menstruis  et  impressis  jedesmahl  be<<»ii.irr^  uu- 
erlesene  Materien  genohmen  werden,  welche  die  IJegierd  zu  vtb.ii:-: 
Wissenschatt't  zu  erwecken  und  zu  vermehren,  auch  das  Loh  .l^r  l-'- 
versität  zu  vergrijsseren  dienlicli  seynd :  wie  dan  ebenfalls  di^i« i-- 
welche  pro  det'ensione  inaugurali  einige  Unkosten    zu  verwendt-ii  'ii-  "- 


')  Statt  ,,lüblicli"  findet  sich  in  dem  Separat-Ahdruck  «von  nii-". 
■■'*)  In  dem  Separat -Abdruck  heisst  es:    ^Gewerb,    Haudwerck-r  '-'■• 

Künsten^.  1 

1 


Urk.  Nr.  143  (1734).  367 

danckhen  hecgeu,  dabin  sollen  angeleithet  werden,  dass  sie  mehr  auff 
philosophische  und  ethische  wohlausgeführte  und  in  den  Track  zu  geben 
seyende  Dissertationes  sambt  denen  nach  des  Wercks  Beschaffenheit 
darzu  etwa  gehörigen  Kupfferstichen ,  als  nach  der  bisherigen  Ge- 
wohnheit auff  Augspurgische  Bilder  solche  anlegen  mögen;  wobey  doch 
nnbenohmen  seyn  solle,  wan  jemand  das  Bildnus  eines  grossen  Herrn, 
dem  er  vieleicht  seine  Theses  zuschreibet  oder,  was  sonsten  nach  Be- 
wandnus  deren  Umbständen  für  rahtsam  erachtet  wird,  in  Kupfter  wolte 
stechen  lassen,  dass  er  solches  ohne  Hindernus  vollziehen  könne. 
Nachdeme 

Achtzeh entens  die  Ethica  nebst  anderen  in  dem  sittlichen 
Leben  sich  Jlusserenden  Nutzbarkeiten  auch  zu  Erlernung  deren  wahren 
principioram  juris,  naturalis  et  gentium  vieles  beytraget,  als  ist  Unser 
gnädigster  Will,  dass  künfftig  eine  mehrere  Zeit,  als  bishero  üblich 
gewesen,  darzu  angewendet  und  selbige  mit  Ausslassung  einiger  in  Meta- 
pliysica  vorkommenden  entweder  gar  keinen  oder  doch  sehr  wenigen 
Katzen  bringenden  Materien  solle  gründlich  gelehret,  anbey  in  denen 
Dispntationibus  philosophicis  mcnstruis  et  i.iauguralibus  impressis  jeder- 
zeit etliche  Theses  ex  Ethica  sollen  beygesetzet  und  darüber  disputiret 
werden.     Gleichwie  nun 

Neunzeh  entens  der  Billigkeit  gemäss  ist,  auch  die  gezimende 
Achtung  des  Gradus  erheischet,  dass  nicht  ein  jeder  ohne  Unterschied 
zu  der  Promotion  solle  gelassen  werden,  iudeme  es  auch  nicht  auff  die 
Zahl,  sondern  auff  die  Gelehrtheit  und  den  Verdienst  deren  Promovendo- 
rnm  ankommet,  also  ist  Unser  gnädigster  Befelil,  dass  in  Gleichförmigkeit 
dessen,  was  "Wir  wegen  denen  unteren  Schuhlen  verordnet  haben,  auch 
in  einer  jeden  von  der  Philosophie  die  Studenten  am  Ende  des  Jahres 
iSrmlich  sollen  examiniret,  die  Unwissende  und  Unfähige  nicht  weiters 
"Und  noch  vielweniger  ad  ipsam  Promotionem  zugelassen,  annebens  jene, 
«0  entweder  wegen  übler  und  ohnanständiger  Aufführung  aus  denen 
Schuhlen  Verstössen  werden  oder  ohne  Abschied  davon  Selbsten  austretten, 
Ton  keiner  höheren  Facultät  jemahlen  sollen  angenohmen,  sondern  ihre 
ordentliche  Testimonia  vorhero  *)  zu  zeigen  vorhero  angehalten ,  im 
"Widrigen  Fall  die  Professores  und  die  Facultät  Selbsten  zur  Verant- 
Worttung  ohnfehlbahr  gezogen  werden.  Wir  wollen  auch,  dass  faule 
^Ind  liederliche  Pursch,  welche  unter  dem  Vorwand  des  Studierens  sich 
in  dasiger  Unserer  Hauptstatt  {luffhalten  und  demselben  in  der  That 
Glicht  obliegen,    sondern  in  dem  Missiggang   einen   bösen  und  sträfflicheu 


♦)  Das  Wörteben  „vorhero"  fehlt  in  dem  Separat-Abdrack. 
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Wandel  führen,    darinnen   nicht  sollen  geduldet,   sondern  auff  vorheriiT^-n 
an    seine  Behörde    abstattenden  Bericht   aus   derselben    zu   weichen    uuJ 
sich   anderwärtip:   hinzubegeben   angewiesen   werden.      Damit   aber,   wan 
in   der   Philosophie   wenigere    promoviret   werden ,    selbigen    die   Köst-ü 
weg^n  abgehendem  Beytrag  deren  übrigen  nicht  zu  scliwehr  fallen  inoirrii. 
als  befehlen  Wir  ferner,   dass    solche   in  Zukunfft    eingezogen    und   «i»-r 
überflüssige  in  dem  Gebrauch*)  seither  gewesene  äusserliche  Pracht  S'»llr 
gemässiget  und  verminderet  werden. 

Was  anbelanget  die  edle 

M  e  d  i  c  i  n , 
welche  Gott  selbsten  wegen  ihrer  Nothwendigkeit  zu  ehren  gebotifii  hat. 
hierüber  ist  einem  jeden   sattsamb    bekannt,    wie    nutzlich    und    <»hD»-nt- 
behrlich  diese  Wissenschaift  seye,  auch  wie  viel  dem    gemeinen  \Wji^n 
daran  gelegen,   dass  sie  in   ihrer   rechten  Vollkommenheit   erlernet  unti 
mit  behöriger  Achtsambkeit  und  Liebe  getrewlich  geübet  werde,  in  An- 
sehung, dass  bey  derselben  eines  Theils   der  Gesundheit  und  dem  L»'^*"a 
des  Menschen  durch  Unwissenheit,  Irrthum  und  Fahrlässigkeit  uhnwini»-r- 
bringlich  geschadet,  hingegen  durch  gründliche  Erkanntnus   der  Kramk- 
heit  und    diensamber  Hülffsmittel    vergnüglich    und    lobwürdig    genutzrt 
wird,  anderen  Theils  aber  selbige  wegen  ihrer  WeitläutUgkeit  und  darinnen 
sich  ereignenden  vielfältigen  Umbständen  und  bedenckhlichen  Zulallt-n  v-n 
einer  solchen  Schwürigkeit  ist,   dass  zu  derselben  gäntzlicher   und  ««hn- 
inaii^elliaft*t('r  l)(',irroiftun*r  ein  uiiormUthj'tcr  Fleiss.  licscjinh-rt'  r'-ir^''  A:"- 
inerksainbk«*it    und   tietiVs  Xaciisinn«'n    mit  l)oliarrlich»T    Aii\vr'ii'l;ii.-    •  ■ 
lu'itlion  ist.      rinb    nun   dicsr    in    ihr    waliros  Antiindmirn    zu  l»iii:i:":..  *■ 
Ijj'tV'hlrn   Wir  ^•nädiirst  und  wollen,   da.ss 

Z  w  a  n  t  z  i  ir  s  tt' n  s  die  Pr<»fessores  Mediiinae  nicht  all»-in  ilü  V." 
zu  Fj'fülluntr  der  auf!"  PHieiiten ,  Klir  und  (tewissen  ihn»n  •■l'.i-.'':  ;■ 
S(  liuldiirkeit  durch  enibsi^e  und  ir«'tre\ve  Unterrichtunir  der»n  >i.:l-!*-' 
s(>W(dil ,  als  durch  sorirfältiiren  und  willitr^'n  Beystand  d»ri-ii  Kr>!:  ^•■■ 
«dun*  Tadel  zu  versehen  sicli  bestens  s(dlen  anjrcl»':r»*n  ^t-vn  h«^^»:;  "■:  • 
der  Wiclitijrkcit  ilnes  Beruefts  ein  g-äntzliehes  (T».'nÜL'"«-n  zu  lii'i':.  ^"  ■• 
jederzeit  betleisst'U ,  sondern  auch  ihre  Lelirscliüliler  n;ici.Tiii<  k:  > 
ermahnen,  dass  sie  «lie  Bequiilnnlichkeit .  welche  durch  ki'^tb.d:i>'  ^■■■■■ 
ri(htunir  des  Burti  bntanici,  Theatri  et  Exercitii  anatomici.  Bibli-t!.- '■ 
jtublica«'  und  snnstcn  ihnen  und  anderen  zu  ihrem  Lrros^r-n  \''»rT!.'i'.  ^•'■ 
s(  härtet  Worden,   und  w«d(he  annebens  die  viele  Sjdthiibr"  "    und  Km:.  ^■■■ 

I  ..In  dem  Girbrauch"   fehlet  in  dem  Separat-AlnJrii' k. 
•)   In  dem  Sejuirat -Abdruck    i>t    vor  JSpit haier    das  W»>rtcii-n    -Ki»'.-"' 

b»i''»'selzt. 
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häusfr  ihnen  an  die  Hand  ^eben,  wohl  zu  benutzen  nicht  versäumen 
sollen,  Itu'nehniblich  aber  denenjenig-en ,  welche  zu  seiner  Zeit  das  Ver- 
trawen  auft'  sie  setzen  und  in  vurfallenden  OlinpUssliclikeiten  sie  zu  Kaht 
sieheu  und  gebrauchen  werden ,  nacli  iliren  Krilfften  mit  Embsig-keit, 
Sorg*  und  christlicher  Lieb  alle  mögliche  Hülff  leisten  und  aufl'  keine 
Weis  etwas  an  ihnen  vernachlässigen ,  viel  weniger  selbige  in  ihren 
KStheu  gar  verlassen,  uder  durch  Wrweigerung  der  von  ilnien  verlan- 
genden Besuchung  zu  ihrer  Betrangnus  niisstrüsten ,  oder  durch  andere 
mfreiudliche  und  liarte  bey  «lergleiclien  Bewandnus  und  Begebenheiten 
dem  wahren  Christentlmm ,  der  Ehr  und  denen  Rechten  wiederstrebende 
Bezeignngen  aus  Trägheit,  Forcl»tsam])keit  oder  vorschützenden  nichtigen 
]  Ursachen  denen  Kranckhen  ihren  ohnedem  habenden  Last  noch  schwerer 
nnd  empfindlicher  maclieii,  sondern  stäts  gewissenhafFt  betrachten  sollen, 
dass  sie  vor  Gott  und  der  Welt  sicli  dardurch  eine  grosse  ^'erant- 
worttung  zuziehen,  auch  nebst  Unehr  und  Verlust  des  sonsten  zu  ver- 
"  koffen  habenden  Seegens  sich  der  z»*itlich-  und  ewigen  Straff  wer<len  zu 
''   befürchten  halben.     Aufl*  dass  aber 

*  £  i  n  u  n  d  z  w  a  n  t  z  i  g  s  t  e  n  s     aller    thuenliche    Vorschueb    gegeben 

werde,  dass  diese  so  heN'lsame  und  noth wendige  Wissenschafft  könne  mit 
^attsamben  Grund  erlernet  werden ,  wtizu  das  Exercitium  anatomicum 
^hnambgänglich  erforderet  wird,  immassen  nicht  möglich  ist,  dass  der 
icus  Von  <lem  Zustand  eines  Krancken  mit  Sicherheit  könne  urtheilen 
demselben  eine  zuverlässige  Hültf  geben ,  wan  er  nicht  die  eygent- 
Beschaffenheit  und  die  gantze  von  der  göttlichen  Allmacht  so 
itlich  geordnete  \'erfassung  des  menschlichen  Leibs,  den  behörigen 
des  Geblühts  und  übriger  SäHten.  aucli  die  Verknüpffung  und  den 
imeuliang  deren  vesten  Theilen  nebst  ihren  Verriclitungen  und 
etlichen  Gehalt  wohl  verstehet,  alldieweilen  durch  derenselben  Aen- 
,  Stöhrung  und  \erhinderung  di«*  Kranckheit  verursachet  wird. 
die  Genesung  erfoltret ,  wan  selldge  in  ihren  natürlichen  Stan«!  und 
Ce  Ordnung  wieder  gesezet  wi*rden ,  als  sollen  zum  wenigst«»n  alle 
Wochen  offentli<-he  l)emonstrati«»nes  anatomitae  und  in  denen  darzu 
is  bequähmen  Monathen  tlerens«dben  vier  in  Gegenwart  sambtlicher 
►m  feyerlich  gehalten  werden .  wiewulilen  auch  in  denen  anderen 
>  Monathen  sothane  Diun^  nicht  sidle  völlig  unterbro<'1ten,  sondern, 
die  Zeit  leydet.  darinnen  beharrlich  tortgefahr«*n  w<*rden.  also  dass, 
■licht  ein  gantzer  (örpi-r.  jedoi-h  ein  und  an«lerer  Tlieil  «iavon  v«>r- 
cn   von    der  Splanrhnologia ,    M yolo^ria .    Neuroloiria  etc.,    so    viel 

>   Das  WOrtchen  „vier**  fehlt  in  ileiii  .Separat- Abdruck, 
^kichte  4er  l'niv«rr»itiit    Wirzbiirg.    t.  Biud  24 


aiicli  dip  Barbiei'cr  destoinelir  darzn  angeiriobfii  wenlPii, 
ZweyundzwaiitzigriitRiis  hiermit  ^iiliiU^st,  d: 
stück  BOlle  vertliidprct  ■  und  .iiititatt  des  Bclilcehten  I'fl 
dt'i'gleiclien  ItinfUliro  denen  Harltiei-em,  Praeparationps 
tiunes  anatomicaK,  auch  ()|ieratioues  offentlicti  zu  mai 
(T'frebcn  werden,     \\'ci!pn  ancli 

llreyund/.wauziftstens  aelir  srhüdlirli  und  uac 
die  Ai"'t!ii'ikeii,  wui-an«  die  Mitti'I  kuv  (it-iie«nii!r  und  Ei 
Kuiidlieit  miissiii  Beiiohiueii  wirden,  nielit  wohl  bestellet  sej 
Fehirr  nhnanaldeihliclic  bösue  Folgen  zu  allgemeiner  B 
wjuhsen,  welche  iiacli  JEögtichkeit  zn  vcrlitlhten  itüeliüt 
tiiillc  di>-  sclmn  vertiiRste  .Aputhekerurdnmif^  nach  demeU. 
olniverwpiltev  Durühsehnn?  thne  ISn^rercn  An»tand  rerk 
Aiiutlicck<'n  mit  ffLimuer  Ueobarbtunfr  ihrer  g:antzon  I 
iirtti^r.'n  färühin  dnrchBuchet  \vprd<-n,  worüber  Wir  so* 
Zeit,  wiiu  ea  geschehen  solle,  ah  wegen  deren  Peroiinei 
fiuHen  fTi'lirauchel  werden,  das  Weitere  grniidi^t  zn  be 
]>i-li)ilti'n :  inzwisclieii  aber,  weil  diesfalls,  wo  e»  nnib  des 
und  (lesunHÜieil  zu  tlmeu,  alle  niÖBliche  ^'oraorgr  und  Uehi 
aiiztiweiiilen,  so  venirdnen  Wir  ejiisweilen 

ViirnndzwanzifTBlens  znui  voraas  ^üdijir! 
AiiiitbeckiT  siille  schuldijr  und  verbunden  seyn,  wan  der 
liositioii  aiizuHtelleii  des  Vorhabens  ist,  aulches  Unsere 
KetriiTuiiiT  bei  zwanzig:  Ueii-iixtlialer  Straff  jedesmahl  aiu 
Sudan  den  Statt -I'hysicuni  darzu  abordnen,  dieser  atx 
Facultatis  im^dicae  es  ohiigesüunibt  zn  wissen  timen  n 
tili  l'iiifrssiir,  wii  allenfalls  der  jüngste  unter  ihnen  solch« 
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und  pflicktmässig  benrtheilen  sollen^  ob  sie  von  denen  rechten  Gattungen 
auch  nicht  verdorben  und  scliadhaift  seyen,  ingieichen  ob  die  Composition 
auff  gebührende  Weis  zubereitet  und  verfertiget  werde,  bey  welcher 
Gelegenheit  Wir  kürzlich  noch  weiters  gnädigst  anregen,  dass  die 
jange  Medici*)  unter  anderen  genugsamb  sollen  angewiesen  werden,  dass 
sie  die  Materiam  medicam  recht  kennen  lernen,  auch  die  Zubereitung 
der  Arzneyen  verstehen,  umb  so  wohl  bey  dergleichen  als  anderen  Vor- 
fallenheiten  mit  gebührender  Vorsehung  und  ohnbetrüeglicher  Gewissheit 
Terfahren  zu  können.     Wir  wollen  ferner 

Fünffundzwanzigstens,  dass,  wan  ein  Apotheckers-Gesell 
einen  Provisorem  abzugeben  gewidmet  ist,  er  vorhero  von  unserer  Fa- 
cnltate  medica  solle  examiniret,  und,  wofern  er  nicht  gnug  tauglich  und 
geschickt  befunden  würde,  zu  Vertrettung  solcher  Stelle  mit  des  Nächsten 
Oefahr  und  Beschädigung  ihrae  nicht  erlaubet  werden.     Es  solle  auch 

Sechsundzwanzigstens  zu  besserer  Nachachtung  deren  Apo- 
theckem  und  zu  leichterer  Vermeydung  aller  zu  Zeiten  sicli  unglücklich 
ereignenden  Fehler  und  Unordnungen  auff  jedes  Recept  der  Nahmen  des 
Medici,  nebst  dem  Jahr  und  Tag  der  Verschreibung,  nicht  minder  der 
Nahmen  des  Patienten,  für  welchen  es  gehörig  ist,  wofern  nicht  dieser 
ans  besonderen  Ursachen  dabey  selbsten  ein  Bedenckhen  Ihiben  raögte, 
bey  der  Anordnung  auflfgezeichnet  werden.     Damit  man  aber 

Siebenundzwanzigste ns  desto  zuversichtlicher  hoffen  könne, 
solche  geschickte  und  tüchtige  Männer  zu  erziehen,  welche  dem  gemeinen 
Weesen  und  ihrem  Nebenmenschen  erspriesliche  Diensten  zu  leisten  in 
dem  Stand  seyen,  wozu  die  natürliche  Gaben  und  erforderlichen  Eygen- 
Mhafften  den  rechten  Grund  geben  müssen,  also  hat  die  medicinische 
Facultät  bey  denen,  welche  zu  Erlernung  solcher  Wissenschafft  sich 
1>egeben  wollen,  darauff  mit  Aulfmerksambkeit  zu  sehen,  wie  auch  dessen 
l^eigongen,  Sitten,  A'ernunfft,  Embsigkeit  aucli  Hertzhafftigkeit  zu  beob- 
^achten  und,  soviel  an  derselben  ist,  stäts  beytragen ,**)  damit  diejenige, 
'Welchen  es  daran  felilet  und  weder  die  gnugsambe  Fähigkeit,  weder  eine 
wahre  christliclie  Lieb,  weder  ein  unerschrockhenes  Gemüth  in  Erwegung 
deren  sich  dabey  verschiedentlich  äusserenden  Gefahren  haben,  darzu 
nicht  genohmen  werden,  inmassen  solche  Leuth  ihre  Arbeit  vergeblicli 
«anwenden  und  die  behörige  Tauglichkeit  und  Geschickhlichkeit  niemahlen 


*)  In  dem  Separat-Abdruck  heisst  es:  „dass  die  Jnngen  Medici uae 
•fitadiosi"  und  dazu  ist  gefügt:  „welche  nach  ihrem  Begehren  zn  der 
^•sicbtigang  mitznnehmen  seynd**. 

**)  In  dem  Separat-Abdrncke  heisst  es :  „stäts  alle  Sorg  beyzntragen^. 
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erlutgen,   mitliln   wepen   daiau»   erfoI^ei]<ipm   Äbfran^    deren   Nabrang»- 

mlttleii  rieh  selbst«!!   nnr  on^lücklich   macbeu  wftrdcn,  daximtaUeii  Wk- 

IboM 

[■ . ,  A'eh tandswansj^Btene    anBtrflckhUch    verordaen ,    dan    nr 

r,  *!(ftfe'ftnngBamb  g:elehret  und  geschickt  beftuiden  wird,  xa  etn«ii  Dertiiw 

■-'Jledkinae  nicht  solle  promoviret,  wer  hiiigegen  nicht  ordentUcli  pnnBv- 

Vtret  Ist,  zn  keinem  Fhysicat   weder   in  der  Statt  noch   anff  dem  Lad 

Ti^iBhig  geachtet  worden.     Nachdeme  Wir 

Nennandzwnnzigstens  in  Betracht  gezogen,  das»  «iM  tttit- 

fiüie   und    zu    rtthmen    seyende    üniversitfit    zu    Krlemni^   4et  fr^M 

^XBnsten  Jedermann  solle  offen  stehen,  annebens  die  Bejziehiiug 

-  Stndeuten    zu    derselben    Ehr    und    Auffnahm    ^reicliet,    anch 

,' Selbsten    vorthcilhafftig    ist,    als    trafen  Wir    kein    Bedencken,    da«  il 

:  dieser   gleich    in    denen    anderen    FacuMten  ein  der  ge^cnwSrtlgW  V^ 

(Bssuiig    des    Reichs    gemäs    seyonder    freyer  Zntrltt    allen    iau^ßigK 

ine  Unterschied   gestattet   werde ,  so  denen  in  dem  Beich  lihUiika  ■! 

ittgelassenen  Glanbensbekantnussen  zugethaii  seynd,  ihnen  auch  MtftikMB 

TPohlTerh alten  die  Altcstata  Stadioi'um   kilnnen   und    sollen  aatiuMln^ 

bitgetheilet  werden,  jedoch  mit  dem  .\nhang,  dass  sie  vennSf  ten  k 

jVori^en    Zeiten    g-emncliten    ^atzungren    and  \'erordnnn^:en   nicht  andi^ 

F Würden    ad    Grudaii    können    befijrderct    werden,    als    wan    Eie    da^jealg«! 

was   denen   Statutis  generalibus   t/niversitatis  et  partjcaluibas  c^ju^w 

Facultatis  gemäs  ist,  uhne  Abbruch  in  der  That  zu  erfiillen  sieh  beqBäliin''ii- 

W.4S 

Dreyssigstens  die  Collegia  publica  betrifft,  sollen  dieselbe  ite 
einzige  Entsclinldigniig  in  denen  darzu  bestimmeten  Tagen  und  zwar" 
anderthalb  Stund  lang  jederzeit**")  gehalten,  auch  unter  kein« 
Vorwand  ausgesetzet ,  widrigenfalls  dem  Professori  zwey  Rei'hf- 
thaler  desswegen  jedesmahl  (ihnfehlbar  an  seiner  Besoldang  abgeziif« 
werden.  Damit  aber  bey  einer  zustossenden  Kranckheit  oder  mit  ror- 
heriger  Erlaubnns  vor) i abender i)  Reiss  und  anderer  trifftigen  Hicdfra« 
Kothane  Cullegia  nicht  unterbrochen  werden,  gölten  die  Professoren  eisM 
Medicnni  an  der  Hand  haben,  welcher  in  derley  Begebenheiten  ihre  ^f^ 
vertretten  mügre,  jedoch  dass  er  ad  Facultatem  medicam  vorhero  ft-wäii- 

')  In  dem  äeparat-Abdrucke  beisst  e9  statt  nautheutice"  ^betaürig'- 
•*)  Es  fifhlt:  „und  iwar"  im  Sepa rat- Abd rock. 
***)  [u    dem    Sepa tat-Äbd rock    ist    zwischen  „jederzeit"  uad  ^gehalWo*  o»- 
geschaltet:  „und  zwar,  gleich  in  alleo  audereii  Facaltiten,  ohne»- 
geltlich    lind    ohne    eiutzige    Beachwernng    deren   Stnd*ntfB'. 

t)  Indem  S  e  parat- Abdrnck  ist  für  „voThabender"  gesetxt  .vornebatsdt:'' 
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lieber  massen  angenohmen,  auch   dass  Uns   selbsten   oder  unseren  Nach- 
fahrem  solches  gebührend  angezeiget  werde.     "Wir  wollen 

Einuuddreyssigstens  anbey  gnädigst,  dass  von  dem  halben 
May  bis  zu  Ende  des  Augustmonaths  wöchentlich  zum  wenigsten  drey 
Deinonstrationes  botanicae  mit  Vorzeigung  deren  Kräutern  und  Gewächsen, 
Erklährung  ihrer  verschiedenen  Gattungen,  der  Art,  wie  selbige  wachsen, 
ihrer  Daurnng,  der  Zeit  ilires  Blühens,  ihrer  KrafFt  und  Gebrauch  in  der 
Arzney,  der  Beschaffenheit  und  Gestalt  ihrer  Blumen  und  vorbringenden 
Saamen  sollen  gehalten  werden,  zu  dessen  melirerem  Behneif  ein  beson- 
derer Behalter  für  jezterwehnte  Saamen  angeschaffet  worden,  umb  solche 
zu  allen  Zeiten  nach  Belieben  einsehen  zu  können:  bey  welcher  Gele- 
genlieit  nach  dem  genohmenen  Augenschein  die  junge  Medici  aus  dem 
Horto  botanico  in  ein  daran  nahe  gelegenes  bequähmes  Zimmer  Unseres 
Julierspithals  geführet,  das  weitere  ihnen  daselbsten  entweder  schriiftlich 
gegeben  oder  aus  einem  guten  Buch  solle  vorgelesen  werden,  und  diese 
Demonstrationes  statt  deren  gewöhnlichen  Collegiorum  gültig  seyn, 
welches  von  denen  Demonstrationibus  anatomicis  einen  gleichen  Verstand 
hat.     Es  sollen  ferner 

Zweyunddreyssigstens  denen  Studiosis  Medicinae  die  Labo- 
rationes  chymicae  auch  nach  Nothdurift  gezeiget  werden,  wozu  in  jezt- 
gemeldetem  Unserem  Spithal  die  sattsambe  Bequähmlichkeit  ist,  damit 
auch  in  diesem  bey  der  Medicin  nutzbahren  und  nothwendigen  Stück 
e«  an  der  gehörigen  Erkantnus  ihnen  nicht  gebreche.     Gleichwie 

Dreyunddreyssigstens  ein  jeder  Professor  Medicinae  bey 
einem  Collegio  immerfort  ohne  Veränderung  verbleiben  solle,  auff  dass  er 
in  deme,  was  ihme  vorzüglich  auffgetragen  ist,  sich  desto  vollkommener 
machen,  mithin  der  Universität  und  Facultät  ein  nützlicheres  Mitglied 
und  seinen  Zuhörern  einen  tauglichen  Lehrmeistern  zu  allerseitigen 
besseren  Vortheil  abgeben  könne,  also  sollen  auch  die  Collegia  giuindlich 
und  nach  dem  gantzen  Begriff  einer  jeden  Materie  ausführlich  gegeben, 
hingegen  die  Studiosi  Medicinae  nicht  angehalten,  denen  Anfängern  aber 
gar  nicht  erstattet  werden,  sambtliche  Collegia,  wie  bishero  geschehen 
bt,  miteinander  zu  hören,  indeme  nicht  möglich  ist,  dass  sie  einen  jeden 
gebührend  können  obliegen,  weder  dass  derjenige  hinlänglich  fassen 
kdnne,  was  in  denen  anderen  Collegiis  vorkommet,  welcher  die  Institu- 
tiones  und  erste  Grundsatzungen  der  Medicin  nocli  nicht  gehöret  hat. 
Es  wird  imgleichen  zu  besserer  Abrichtung  deren  jungen  Bfedicorum  sehr 
iBrträglich    seyn,    wan    in    denen   Collegiis    practicis    nicht    allein*)    die 


*)  In  dem  Separat-Abdruck  ist  statt  „alleiu^  geschrieben  ,,  s  o  w  o  h  1  ^. 
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Ttaerapia  geueralis,  welche  mehr  ffir  einen  Theil  deren  Institutioiiiiii 
kau  geachtet  werden,  als  die  Caeas  particuUres  and  besonder«  ZosUade 
mit  ihren  Beyl^len,  Anzeigimgeu,  Leyden  seh  äfften,  nöthigen  HBlfFsmitÜnt, 
behiJrigrer  Wahrt  und  Leben&ait,  sambt  allem,  was  dabey  iiu:h  Cvirr 
schied  zn  thneti  oder  zn  lassen,  und  Hunsteu  äozumercken,  aaeh  wa»  ISr 
Vorsehung  und  neliutgamhkflit  zn  g:t>braarheti  nnd  nach  BeAud>^ji  v<iii 
dem  Ans^an^  zu  Termuthen  und  zu  urtheileii  ist,  deuenselbea  mit  xaf 
richtiger  und  grundsamer  Anweisung:  ausgeleset  werden ,  nicht  weni^ 
wird  deneiiBelbeu  zu  einem  grossen  Vorscbneb  dienen ,  v*n  Ürjetäg^ 
PiofeBsores  nnd  andere  Medini,  welche  Spiihäler  zu  versehwi  hiibrn, 
Scholaren  bey  dcrenselben  Besnchung  mit  sich  nehmen,  auch  xuvti\», 
wann  sie  wegen  A'ielheit  deren  Krancken  oder  sonstigen  UlndmiuM 
selhsten  xa  ihnen  gelten  künten,  elneu  oder  anderen  taditlgem  Schoiini, 
zu  selbigen  absenden,  woraaa  nebst  ihrer  besseren  (Tuterweisnoir 
der  weitere  Vortheil  entstehet,  dass  bey  so  geführiichen  und 
liehen  Umbständen  die  Ausrichtungen  zu  leicht  sich  ereignenden  Im! 
nnd  ditrans  erwachsendem  unwiederbringlichem  Scliaden  [nichl|".i  i 
solcher  Sachen  gatitz  unkundige  ßediente  lauifen  m&ssen.     Anff  i»ittd 

Viernnddreyasigstens  die  Professoi'es  wegen  der  von  ihnfl 
anhofTenden  getiewen  nnd  embaigcn  ErtiUlung  ihrer  Obliegenheit  ui 
wegen  ihrer  habendeu  Bemühung  auch  eine  mehrere  Ei-götxlichkeit  mCfm 
zu  geniessen  haben ,  so  ist  an  Unser  Receptorat-Ambt  der  gnldigrie  j 
Befehl  allbereit  ergangen,  dass  krafft  der  von  Tns  allbereii  dessbalb«  ] 
aus  Gnaden  bewilligten  Zulag  von  fünffzig  Rheinischen  Gnldeo  j&rM 
einem  jedem  Professori  SIedicinae  statt  deren  seithero  gehabten  250  1 
rh.  künfftig  dreyhuudert  Guldeti  sollen  bezahlet  werden.**}    So  wiDlg  Wt 

Fünffunddreyssigstens  seyiid,  anff  deren  beschehenee  OW 
thänigstes  Ansuchen  zn  verordnen,  dass  denenjenigen ,  welche  nkM 
gelernte  Medici  und  promovirte  Doctores  aeynd,  solle ^äntz lieh  vertott» 
geyn,  Arzneyen  zu  verschreiben  nnd  innerliche  Curen  zn  nnterwiu»* 
damit  die  fTirtreff liehe  und  buchst  nntzbahre  WissenschaSt  der  Mf4i<4 
nicht  durch  den  Eingriff  von  Stiiniplem  und  Stöhrem  verunehret.  ta«* 
Krancken  dardurch  geschadet  nnd  denen  Medicis  die  Niihrung  vwkfi««* 
werde ,    also  wollen  Wir  hingegen    dabey  die   gniUligste  Uahnanf  «♦** 

*)  Fehlt  in  QDseret  Vorlage. 
**)  In  dem  Se  purst- Ab  dm«  k  heiHst  es;  „so  ist  au  anspr  B<«'pl*t>'' 
Amt  der  gnädigste  Befehl  allbereit  erg an g«ii.  da*siiebit^rri<i 
Uus  allbereit  Ueshalben  ans  Gnaden  bcwilligtEn  Zalag  jil>il><^ 
einem  Jeden  Professor!  Medictnae  die  leithcro  noch  vfitm  ■'> 
Uns  vtirnielirti.'  Bestallnng  in  Zuknofft  solle  b<>iahUt  «aidti'' 


Urk.  Nr.  14,3  (1734).  375 

dass  kein  besseres  und  gewisseres  Büttel  seye,  sich  gegen  dergleichen 
Eintrag  zu  verwahren,  von  jedermaini  das  Vertrawen  beyzuziehen  und 
uebst  der  Ehr  auch  eine  reichliche  Nalirung  zu  erwerben,  als  wan  sie 
durch  thätliche  Beweiss  an  den  Tag  geben,  die  Medicin  recht  gelernet 
201  haben,  und  denen,  welclie  die  Zuflucht  zu  ihnen  nehmen,  mit  gutem 
Willen,  embsiger  Sorgfalt  und  aulFrichtiger  Wohlmeynung  jederzeit  nach 
ihren  Kräflften  tröstlich  beyspringeu,  und  nach  anderwärtiger  Hülff  mit 
Klagen  und  Beschwehrungeu  zu  sehnen  keinen  Anlass  geben. 
So  viel  demnächst  das 

Studium  h  i  s  1 0  r  i  c  u  m 

anbetrifft,  ist  es  eine  bei  der  gantzen  vernünfftigen ,  sonderlich  aber  der 
gelehrten  Welt  ausser  Zweiffei  gesezte  und  offenbahre*)  Sach,  wie 
natzlich  und  nothwendig  dasselbe  seye,  fürnehmblich  zu  der  Theologie, 
Juristerey  und  Staatsklugheit,  inimassen  aus  derselben  durch  die  Erkantnuss 
deren  (xeschichten  und  Zufällen  von  denen  vorigen  Zeiten  für  die  gegen- 
wärtige und  künfftige  eine  zuversichtliche  Richtschnur  gezogen,  viele 
Wahrheiten  durch  derselben  Bey hülff  entdecket  und  bekräfftiget,  wichtige 
Befiiegnusse  öffters  bewähret  und  erhalten,  und  in  manchen  grossen 
Geschafften  eine  sehr  vortheilhaffte  und  zuweilen  zur  allgemeinen  Wohl- 
fahrt bestens  gedeyhliche  Leithung  und  Anweisung  gegeben  wird,  zu- 
geschweigen  anderer  vielfältigen  Nutzbarkeiten,  welche  sowohl  in  geist- 
lichen und  Glaubenssachen  als  sonsten  daraus  geschöpffet  werden,  auch 
der  unentbehrlichen  Nothwendigkeit ,  womit  solches  zu  dem  Jure  publico 
erforderet  wird.  Gleichwie  aber  dannoch  sich  allerdings  durch  die 
Erfahrnuss  äusseret,  dass  dieser  wahrhaffte  Satz  nicht  aller  Orthen 
sattsamb  begriffen  werde,  wie  dan  auch  die  bey  unserer  offtgedachten 
Universität  durch  Auffstellung  einer  eygcnen  Professur  zur  Erlernung  der 
Historie  gemachte  Bequähn»lichkeit  von  denen  mehristen  nicht  mit  einem 
hinlänglichem  Eyffer  benutzet  worden,  mithin  die  Xothdurfft  erscheinet, 
darzu  einen  mehreren  Vorschueb  und  stilrckeren  Antrieb  zu  geben,  also 
l)efehlen  Wir  hiemit 

Sechsunddreyssigs tens,  dass  für  die  Professuran»  Historiarum 
eine  solche  Stund  solle  angewiesen  werden,  worinnen  die  Studenten  deren 
liöheren  Facultäten  sothane  Collegia  zu  besuchen  und  die  darinnen  zu 
^ben  seyende  Historiam  sacram  et  profanam  zu  lernen  nicht  gehinderet 
seyen.  Es  solle  auch  die  darzu  bestimbte  Zeit  durch  keine  andere  Pro- 
fessur jemahlen  benohmen  werden.     Damit 


♦)  Im  Separat-Abdruck  lieisst  es  „  o  h  u  f  o  h  1  b  a  r  e  ". 
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^^^1  SiebennnddreysBigatens   bey   deneii   Hliid«nten,   luHMdnWit 

^^^B  denen  Tlieologis   und  Juristen   der  Lust   zn   dipaein   Studii)   desbi   htun 

^^V  erwecket  und,   wan   der  Mangel  einer   genng:eaiuben  Riiuiclit   danu  tvt 

^^H  lunderlich  ist,  sie  g'leklisanib  mit  einem  Zwnng  dnrzn  Wwoeen   mul  u- 

^^^K  gehalten  werden,  nls  solle  kein  Jurist,    wau  er   ni<:hl    KWey  Jalireo  bnc 

^^^B  die    Collegia    historica    nebet    denen   juiidki»    g'ehilret     liat    nnd  TImb 

^^^1  hiBtoricas   zn   defendiren   in    dem   .Stand   ist,   na   denen   Bnamloibw  fCi 

^^^P  Gradn  gelassen   werden:   welclieti  jedoclt   fUruehmblich   Ton   d«  Lasde»- 

^^H  eingesessenen,   niclit   aber   von   Krflmbden   zn   versteben,    als   deoMi  Zitl 

^^H  and   Maass   dlessfalls   vorzuschreiben   nicht   die   Meynunc  ist.     Wrlflitt 

^^^^K  hing^egen  ans  denen  Juristen   sotlinno  Defensionem  Iiistoricani  hatlel,  i^vf 

^^^m  solle  dieselbe  fUr  das  erste  Kiiaraen  in  Ordine  ad  I^efenslonem  inaognnl'-tu 

^^^B  mit  der  an^ehengten  Dedingnuss  gültig  seyn,   daas   oichta   dentn  mimlrr 

^^^P  die  gewülmliche  Gebühren  der  jnridise.lien  Kaeultai  ohne  Abbruch  >«üt 

^^H  bezahlet    werden.     Gleicherg^estalten    soll    einem    Tbeologii    die  jetxt  V^ 

^^H  rtlbrte  Befensio  Itistorica  für  einen  sogenannten  parvinn  Actum  »ilrr  I^ 

^^H  fensionem    pro    prima   Lanrea    gereeUuet    werden,    daznninhlen    da«  I^ 

^^H  Hjdinm  und  die  I'rafessuT  olinedeme  anjetzo  bey  der  Kncultttie  throlujriii 

^^K  Htehet,  and  an    sielt    selbflten    ohnatrittig  ist,    dass   ein  Theolo^s  zn  B^ 

^^^b  gründung  nnd  Bestftrekung    seiner  Lehr   nebst   der  heiligen  ScfarilTi  fr 

^^^H  Historiam   ecelesiasCicam   nnd   absonderlich   deren  Conrilionun.   die  ud 

^^^^  Beschaffenheit  deren  entstandenen  Ketzereien,    Fehlern    nnd  rnordnut« 

erlassene*)     Decisiones    et     Ordinaliones,    I>pfiniIiones     et    Constiintiüii« 

pontificiaB,  die  Traditiones  ex   sanetis  Palribns    nnd   was   weiter«  za  »■ 

thaner  Historia  ecclesiastica   gehörig  ist,  übnambg anglich  vonnütlurn  kit, 

welche  zu  Verthajdignng   d«s   heyligen   christcaUioli sehen   Glaidwo*  w' 

'  zn  Statthalter  Ableilinnug  aller  durch  alte  und  newe  Irrthamb«n  d*pp> 

machenden   Ein*¥Ürffen    nnd    Wiederredungen    einen    fiirtreffUcJi«!   Sd«B 

nnd  kräfFtigen  Beystand  gibt.     Zu    grösserer  Beehmng   dieses  heyl»»« 

Stndii  wollen  Wir  weiter a  and 

Achtanddreyssigstens,  dass,  wan  ein  Theologna  oder  Joi^ 
I  obgedachte  Defensionem  historicam  haltet,  die  Facultfit,   worein  itttfl^ 

gehöret,   darzu  jedesmahl   ganz   besonders  solle  eingeladen  werden,  w* 
ohne  wichtige  Uraach  und  Verliindening  nicht  ausbleiben, 

IUmb  nun  auff  die 
Theologiam 
als  den  Cardinein  aacrum  des  gantzeu  Chriatenthumba  selbsten  sn  koinBt^ 
I  welche  als  eine  wahre  und   zuverlässige  ErklSrnng  der  gSttllcheo  1^< 

*)  Der  Sc|)ariit-Abilrack  bat  „darinnen  eilasseaes''. 
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stattliche  Grundveste  des  catholisclien  Glaubens,  und  dessen  Unterstützung: 
und  Bewahrung  gegen  allan  "Wiederspruch  und  leydende  Anfechtungen, 
aucli  als  eine  reclite  Weegweisung  zu  der  ewigen  Seeligkeit  in  vorzüg- 
licher Achtung  und  HochsohJttzung  zu  Jialten,  also  dass  auff  derselben 
^antzen  Flohr  billig  mit  desto  grösserer  Sorgfiilt  zu  gedencken  ist,  so 
befehlen  AVir  über  das  vorhero  desswegen  bereits  gemeldete  noch  ferner 
hiemit  gnädigst,  dass 

Neununddreyssigstens  die  Tractatus  in  der  Theologia  scho- 
lastica  jedes  Jahr  sollen  gilntzlich  ausgeführet  und  zu  Endt  gebracht, 
dahingegen  zu  dessen  mehreren!  Behueff  alle  überflüssige  und  zu  dem 
Hauptwerck  nicht  dienende  Fragen  und  Materien  entweder  völlig  über- 
g'angen  oder,  wofern  man  selbige  zu  einiger  Nachricht  berühren  wolte, 
zum  wenigsten  auf  alle  mögliche  Weiss  eingesclirÄncket  und  abgekürzet 
werden . 

V  i  e  r  z  i  g  8 1  e  n  s  sollen  die  Defensiones  theologicae  niclit  aufF  den 
letzten  Monath  des  Srhuliljalires  verschoben,  sondern  das  Jahr  hindurch 
bequähmlich  ausgetheilet,  anbey  die  TJieses  nicht  so  kurtz,  wie  bis  an- 
hero  geschehen  ist,  gesezet,  sondern  ein  oder  andere  ^Faterie  voll- 
kommen ausgearbeitet,  und  davon  zu  mehrerer  Beförderung  und  tieiferer 
Einsicht  sothaner  heylsamben,  ja  Gottes-Wissenschaft*)  ein  kleiner  und 
wohlgegründeter  Begriff  denen  Gelehrten  vorgeleget  werden. 

Ein  und  vierzigste  US  solle  wegen  der  Theologia  polemica, 
welche  zumahlen  nach  Beschaftenheit  des  Römischen  Reichs  und  Unseres 
fürstlichen  Hochstiffts  billig  in  sonderbahr  gi-ossen  Werth  zu  halten, 
darauflf  mit  Sorg  und  stUter  Auffmercksambkeit  gesehen  werden,  dass 
alle  Schändungen  und  Schmllhungen,  welche  der  göttlichen  Lehr  und  dem 
wahren  Christenthumb  ohnehin  wiederstreben,  auch  i)er  Leges  sacras  et 
prufanas  so  hoch  verbotten  und  verpönet  seynd,  darinnen  mögen  vermeydet 
bleiben,  und  vielmehr  mit  gantzem  Ernst  getrachtet  werden,  dass  die 
rechte  Grundsätze  des  wahren  allein  seelig  machenden  catholischen  Glaubens 
wolil  gefasset  und  gegen  alle  irrige  Meynungen  kräflftig  bevestiget 
werden,  allermassen,  wan  man  die  Hauptstücke  des  Glaubens  wohl  zu 
bewähren  und  dasjenige  mit  sicherten  Proben  darzuthun  weiss,  was  man 
mit  der  ersten  christcatholischen  Kirch  nach  dem  Wort  Gottes  und  nach 
derselben  ohnunterbrochenen  Herkommen  und  richtiger  Ordnung  ohnfehl- 
bar**)  zu  glauben  hat,    die  Wiederlegung   des    dagegen  streitenden  Irr- 


*)  In    dem   Separat- Abdruck    heisst    es:     ^sothaner     heilsamer    and 
schätzbarsten  Wissenschaft*'. 

*♦)  Zwischen  „Ordnung*^  und  ^ohufehibar'^   ist   in  dem  Separat-Abdrnck  ein- 
geschaltet :  „allenfalls  auch  nach  dem  Ausspruch  der  Kirch. *^ 
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thumbs  rou  selbsten  daraass  sich  erglebet,  nntl  also  die  rberwimlitiis  nml 
begsere  Belehi-uiipr  deren  Wiedersagern  ohii».  Hass  und  WiederwÄrÜfkeit 
mit  christlicher  Bescheidenheit  und  gedey liebere»  Erfolg  bewürcket  winL 
(iluichwie  aiich 

Zwiiyundvierziffstens  allerdings  nothnendig  aelieinM,  dm» 
die  Tlieiilogia  moralis  nach  ihrer  NntEbarkeit  und  Notfawendigkrit  Mir 
aamb  geachtet  werde,  niilhiu  erforderlich  ist,  die  Theulogos  darrh  hin' 
lAiigliehe  Mittel  anzutreiben  npd  zu  vermögen,  dass  sie  mit  mrJirrrptn 
Fleisa  sich  dahin  anwenden,  also  verordnen  Wir  hiemit  gu9dig»t,  da» 
keiner  zu  dem  Gradu  theologiro  solle  zugelassen  werden,  ilrr  nirdi 
eotcho  Ltctiones  die  gewöhnliche  Zeit  hindui-eb  gehöret  habe,  inKitnürrbrli 
aber  diejenige,  welelie  in  Unserem  fiirstliclien  Seminario  sich  tii-£nJrn 
und  zu  dein  fümetuuen  nnd  sc.hwehren  Aiubt  d«r  Seelaurjr  ^widni«l 
Koynd.  Es  sollen  nebstdeme  in  allen  Disimtatioiiibas  theolugida  Tbri'r« 
von  solchen  Materien  heygefneget,  auch  alle,  su  nnib  eiut?  Pfarrcy  au- 
hdlten,  daraus  examiniret  werden,  und  waii  sie  nicht  bestehen  oitr  •>>lrli>- 
Lectioucs  gar  nicht  bcanchet  hätten,  dar/n  keJnesweegs  die  j^aAiaha 
zu  hoffen  haben.  Wobey  Wir  der  theologischen  FacnllAl  zu  weltirtr 
Erwegang  überlassen,  ob  nicht  xn  der  Saeli  Erleicht^rnuif  virtfäiilii  h 
seyn  mögte,  sich  gotrnckter*!  guter  Btidiern  für  sutbane  L^ctiones  in 
bedienen,  wo  jedem  Professori  danuoch  freysrtehen  würde,  waa  er  in 
eiidgen  Pnncten  etwa  eine  andere  Moynnng  führet,  solfbc  denen  The- 
lug-is  iiicliC  allein  ilabcy  zu  eröltiien,  sondern  aacii  von  deueiiseltK'U  aail- 
zei ebnen  nnd  schreiben  zu  lassen. 

Damit  aber  jetztgemelde  Unsere  theologische  Facoltät  von  Unserfii 
diessfalls  heegenden,  auff  die  langwührige  durch  die  Vielheit  deren  (■>'■ 
schafften  mit  Gottes  Gnad  erworbene  Erfahrnus  sich  gründenden  Gedantk«^ 
eigentlicli  möge  unterriclitet  seyn,  umb  sieb  in  ihrem  Ambt  nnd  heneS 
mit  vernünfftiger  Betrachtung  der  besonderen  Beschaffenheit  Unserts 
Teutschen  \'atterlandes  besser  achten,  auch  zu  ErtuUnng  Unserer  bischr>ff- 
lichen  Obliegenlieit  und  Beförderung  des  Seelenheyls  von  Unseren  rmcr- 
gebenen  Uns  nntzbahrer  helffen  zu  köinien ,  so  wollen  wir  deneoselbm 
hiemit  ohnverhalten,  dass  Wir  hauptsächlich  zwey  Objecia  circa  Thw 
logiam  sezen  und  rordersambst  za  betrachten  fiir  nötbig  ansehen.  P»^ 
Supremum  ist  die  Theologia  specnlativa  als  vera  sedes  et  fundaneDtim 
totius  fidei  et  religionis,  also  diese  jenen  zu  überlassen  seye,  wdck 
zu  derselben  gründlicher  Erlernung    die    löbliche  ßegierd   haben  nod  mii 

lern   Se  parat- Abdnek  titf- 
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fiirtrefflicher  darzu  erforderlicher  Fähigkeit  müssen  begäbet  seyn.  Da& 
andere  ist  die  Theologia,  welche  zu  der  Seelsorg  meistens  hernach  ge- 
eygnet  und  jene  Theologiam  zu  dem  Grund,  quoad  applicationem  aber  in 
der  That  und  Uebung  die  polemicam  et  moralem  cum  jure  canonico  zur 
Hülff  und  weesentlicher  Gesellschafft  vonnöthen  hat,  worinnen  diejenige, 
so  vermog  ihres  Standes  für  das  Hej'l  von  anderen  zu  sorgen  und  ihr 
Gewissen  zu  dem  glückseeligen  ewigen  Heyl  und  zu  Vermeydung  der 
ohnendlichen  Verdamnuss  zu  leithen  haben,  mit  sonderbahrer  Angelegen- 
heit zu  unterweysen  seynd.*) 

Auff  dass  nun  ferner  auch  wolil  angeordnet  werde,  was  das  vornehme 

Studium  Juris 
zu  forderen  und  in  eine  mehrere  Auffnahm  und  seine  gantze  Vollkommen- 
heit zu  bringen  kan  ersprieslich  seyn,  dessen  Nutzbahrkeit,  Nothwendigkeit 
und  Würdigkeit  einen  jeden  desto  leichter  zu  erkennen  ist,  als  dasselbe 
in  denen  wichtigsten,  die  Regierung  von  Landt  und  Leüthen,  die  Aus- 
theilnng  von  Straffen  und  Belohnungen  und  die  Fällung  richterlichen 
Aussprüchen  über  Leib  und  I-eben,  Haab  und  Guht,  auch  Elir  und  Frey- 
heit  betreffenden  Geschafften  die  wahre  und  sichere  Eichtschnur  vorzu- 
schreiben hat,  und  nacli  seinen  Hauptsatzungen  in  allem  wohl  und  recht 
zu  thuen,  Beleydigung  und  Unbild  mit  Schutz  und  Verthaydigung  deren 
Nothleydenden  und  Betrangten  abzuwenden,  und  jedem  das  ihme  Zu- 
gehiirige  mit  williger  Hülff  zu  ertheilen,  die  wahre  Lehr  und  Weisung 
giebt,  so  befehlen  Wir  hiemit 

I)  r  e  y  u  n  d  v  i  e  r  z  i  g  s  t  e  n  s ,  dass  die  Professores  Juris  ihren  Zu- 
hörern solches  durch  öfftere  Vorstellungen  wohl  einprägen,  und  sie  nach- 
trucklich  ennahnen  sollen,  auff  die  herrliche  Wissenschafft,  welche  sie 
zu  lernen  unternehmen,  sich  mit  beharrlicher  Embsigkeit  und  ernstlicher 
Anw-endung  zu  legen,  damit  sie  diejenige  Stellen,  welche  ihnen  mit  der 
Zeit  werden  anvertrawet  werden,  nach  ihrer  Schuldigkeit  gebührend  zu 
versehen  in  den  Stand  kommen  und  nicht  durch  Ungeschicklichkeit  oder 
sträffliche  Misshandlung  ihr  Ehr  und  Gewissen  verlezen,  das  gemeine 
Weeseu  und  ihren  Nächsten  beschädigen  und  sich  vor  Gott  und  der 
Welt  in  schwere  Verantwortung  sezen. 


♦)  In  dem  Separat- Abdrnck  fehlt  das,  was  wir  von:  „Damit  aber  jotzt- 
gemelde  Unsere  theologische  Facultät  —  mit  sonderbahrer  An- 
gelegenheit zu  unterweisen  seyud^  mitgetheilt  haben.  Ks  ist  im  Ab- 
druck nach:  „schreiben  zu  lassen*^  lediglich  bt'igetugt:  ^welches  hey  der 
philosophischen  Facnltät  etwa  von  gle  ichm&ssigc  r  Erspriess* 
lichkeit  seyn  möchte. ** 
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Es  sollen 

Vieriind  vier  zigs  teils  die  Professores  urdinarii  in  ihrer 
ietzigen  Zahl  von  vier  verbleiben  und  nieinahlen  mehr  anbey  par  k*-iii 
Extraordinarius  ohne  besonders  trifftiger  Ursach  angrenohmen  werddi. 
weilen  hierdurch  der  llniversitilt  kein  Vortheil  sondern  eine  oifenbahr»r 
Ohnordnung  zugezogen  zu  werden  pfleeget,  demjenig-en  aber,  so  demialdfn 
bev  der  FacultUt  sich  annoch  befindet,  solle  der  Geniiss  seiner  haWndea 
Bestallung  biss  auff  anderwärtigc  Versorgung  gelassen  werden,  er  anoh 
Collegia  privata  wie  bishero  zu  geben  befuegt  seyn.*) 

Wir  wollen 

F  ü  n  f  u  n  d  V  i  e  r  z  i  g  s  t  e  n  s ,   dass  die  Collegia  publica   jederzeit  zu 
denen   rechten  Stunden   in   dehen  Auditoriis    publicis    und    nicht    anderer 
sollen  ohnfelilbar  gehalten  werden,  und  versehen  Uns  anbey  gänizlith»*B. 
dass  dieser  Unser  gnädigster  Will  mit  unterthanigstem  Gehorsuinb  wtn^ 
geziemend    befolget     werden,    wiedrigenfalls     dem     Professori,    welcher 
darinnen  sicli  etwas  würde   lassen   zu  Schulden    kommen ,    jedesmahl  ler 
ein    versäumendes    CoUegium    zwey   Eeichsthaler    von    seiner    BesdUuri? 
sollen  abgezogen  werden.     Wofern   jedoch   einer    oder    der  andere  dnriii 
zustossende  Krankheit    oder  sonstige   gültige    Ursachen    auff  einige  Zri\ 
niögte  gehinderet  werden,    wird   demselben    uubenohmen  seyn,  nach  vor- 
heriger gebührenden  Anzeig  und   mit   unserer   austrücklichen   gnädigfstro 
Erlaubnuss  und  Bewilligung  durch  jemanden,  der  von  der  Facultät  dam 
für  tauglich  geachtet  werde,  seine  Stell  bis  zu  geemligter  Verbindenuif 
versehen  zu  lassen. 

8  e  c  h  s  u  n  d  V  i  e  r  z  i  g  8 1  e  n  s  solle  ein  jeder  Professor  bey  srin«*» 
ihme  zugetheilten  ('Ollegio  publico  stÄts  und  ohne  Verändenmg  verharrnj. 
worinnen  Wir  jedannoch  auif  weitere  Überlegung    und  Verordnung  aB^- 

*)  In  dem  Separat- Abdruck  hat  dieser  Absatz  folgende  Fassung :  ^0  bTohlf « 
Vier  and  vierzigstens  nach  der  bisherigen  Gewohnheit  aad  Ei> 
richtung  Unserer  Universität  nur  vier  Professores  Juris  ozlr 
narii  gemeiniglich  an  der  Zahl  gewesen  seynd,  anter  welchen  ii' 
Collegia  publica  waren  ausgo  theilet ,  so  haben  Wir  jrdock  xi 
mehrerer  Bequemlichkeit  und  besserer  Unterweisung:  deren  St> 
deuten  annoch  den  fünfften  mit  Zulegnng  einer  eigenen  BeitillfF 
anzuordnen  für  gut  befunden,  welcher  das  Lehenrecht,  aock  dn 
üblichen  Praxin  bey  denen  höchsten  Reichs-Ger ichtern  ond  dfre> 
Cantzleyeu,  wie  nicht  minder  die  Arth  in  peinlichen  Sachen  la- 
Hechtfertigungeu  zu  verfahren,  über  die  andere  Theile  dcffK 
Rechten  noch  insonderheit  lehren  solle;  welches  hingegeB  fUi^^ 
allen  anderen  Collegiis  publicis  sowohl  in  der  jaridischec  >'* 
denen  übrigen  Facultäten  ohuentgeltlich  zu  geben  ist. 
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»teilen,  t»b  nirlit  die  Frevheit  solle  verstattet  werden,  wan  ein  Professor 
etwa  die  Institutiones  mit  denen  Studenten  hette  angefang-en.  und  selbige 
auch  in  Üigestis  bey  ihnie  zu  verbleiben  verlangeten,  dass  er  mit  ihnen 
fortfahren  und  solches  CoUegium  ihnen  ebenrailssig  geben  könne,  gleichwie 

»Siebenundvierzigstens  das  Ambt*)  eines  Professoris  auff 
die  gebührende  A'erwaltung  und  gehörige  Einleithnng  **  •  der  Gott  gefäl- 
ligen Gerechtigkeit  abzielilet,  dui'ch  welche  der  götttiche  Seegen  bey- 
gezogen,  das  Vatterlandt  in  Ruhe  erhalten  und  die  Unterthanen  bey  dem 
Ihrigen  gehandt habet,  auch  gegen  anderer  Beschildigung  und  alle  Unbild 
mit  erklecklicher  Httlff  bewaliret  werden ,  und  solchem  nach  desto  mehr 
daran  gelegen  ist ,  dass  selbigem  wohl  und  ohne  Mangel  vorgestanden 
werde,  welches  hingegen  nicht  möglicli  ist,  wan  der  Professor  auf  andere 
Geschafften  und  Hedienungen  seine  Gedancken  zerstrewen  nnd  seine  Zeit 
verwenden  muss,  mithin,  da  er  von  seiner  Obliegenheit  gehinderet  nnd 
nacli  dem  gewöhnlichen  Brauch  eines  mit  dem  anderen  übel  versehen, 
dai9  gemeine  AVeesen  verkürtzet  und  Unsere  UniversitUt  ausser  dem 
guten  Vertrauen  und  in  einen  bösen  Kueff  gesezet  wird,  also  ist  Unser 
gnädigster  Will  und  ohnverbrücli lieber  Befehl .  dass  kein  Professor  Juris 
fähig  seyn  solle,  eine  andere  würckliche  Bedienung  und  ordentliche  Stell, 
aach  eines  Ilotirahts  oder  Uammerrahts  dabej'  zu  vertretten ,  sondern 
dass  durch  Annehmung  eines  solchen  Nebendiensts  die  Professur  allso- 
gleich  solle  erlediget ,  und  der  Professor  derselben  ohne  Ausnahmb  und 
Anstand  Verlust  iget  seyn ,  also  dass  auch  niemahlen  und  aus  keiner  vor- 
wendender Ursach  darinnen  solle  können  nachgegeben***»  werden. 
Damit  aber 

A  c  h  t  u  n  d  V  i  e  r  z  i  g  s  t  e  n  s  mehrgedachte  Professores  sich  umb 
anderen  Verdienst  zu  bewerben  nieht  vonnöthen  haben  und  ihrer  Ver- 
richtung mit  Trost  und  Zufriedenheit  abwarten,  auch  wegen  ihrer  Mühe, 
Embsigkeit  und  besizenden  Geschicklichkeit  durch  Kinkünfften  und  Ehr 
den  billigen  Lnhn  empfangen  nn'igen,  so  wollen  Wir  hiermit  denen  welt- 
lichen Pr«>fessoribus  ordinariis  Juris,  imniassen  der  Professor  Canonum 
fpemeiniglich  ein  geistlicher  Kath  ist  und  zu  seiner  Bestallung  eine 
Praebend  in  Uns«'rem  Stillt  Hang  zu  geniessen  hat,  den  Titul  und  Ftang 
WÜrcklicher  llofrahten  dergestalteii  gnädigst  zulegen,  dass,  wan  in 
Zokanfft  ein  Hofrath  aulfgeiiobmen  wird,  dieser  dem  i'n»fessori,  so  älter 
bt,  ühnweigfrlich    nadizugeht'n    habe,    mithin    zwischen    beyden    nur  die 

*)  In  dpin  .SVparat-Abilrnck    t'olpt  nach  -Ambt-   noch:    -und  die  Lehr**. 

•*)  In  d«*ni  St'parat-Abdruck  heisst  es:    -anf  die  (rebühreude  Verwalt- 
■  ng  and  Mittheilanp'*. 

^*^)  In  dem  2:^cparat-Abdruck  heiäst  es:  „nachgesehen **. 
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Zeit  der  Anffnaltm  den  Vorgang  entscUeiden  aolle.  Wir  balinn  nrb«: 
deme  zu  ihrer  reichlicheren  Nahrung;  nnd  mehrexer  HrgützUcbkdl  dram- 
selben  Btatt  deren  bisherö  gehabten  zweyhnudert  ihnen  jOhrlir.h  Ap-j 
liundert  ReicbEthaler  in  denen  g^ewöhnliclieu  Quartalen  von  d«-tn  Brcrp 
torat-Ambt  Unserer  Universität  zu  bezahlen,  ihnen  sUtts  ricbti^  fiir 
beständig  zugeleffet,"j  das  gUutzUcIte  gnädigste  \-ertranen  stn  dwuitlbni 
und  ihren  Nachfolgern  heegende ,  daas  sie  mit  desto  grüsserer  Sorgülr 
und  Eeeyffemng  sich  befleissen  werden,  Unsere  fnr  den  gi-cicjUiien 
WühlBtand  Unserer  UniversitSt  und  des  gemeinen  Weeaens  aon  An 
-wahren  Förderang  deren  griindlithen  WisBenschafften  ei-wath»MiJ« 
Yurtheil  mit  anffrichtiger  Wohlmeyunng  führende  Absichten  nadi  Ibtfs 
Krafften  geziemend  zo  befolgen,  auch  sonsten  ihre  bnbeiide  Oblie^eolKii 
in  allen  Stücken  getrewUch  zn  erfüllen.     Jedannuch  solle 

Nenuundvierzigstens  ihnen  nicht  verbotlen  seyn,  deiwu- 
jenigen ,  welche  die  Zuflucht  zu  ihnen  nehmen  wüi-den ,  durch  Advaciirs 
und  Rathgeben,  auch  Ansferligiing  förmlicher  Consilionuu  et  Rt^apon- 
soruni  beyzustehen,  deme  hingegen  die  aostrückliche  Bedingnos  aoff  ilin^ 
tlieuere  Pflichten  beygefUeget  wird,  dass  solches  niemalüeu  und  aatt  kt\at 
Weis  gegen  Unser  fürstliches  Hochstiflt  ^Vürtzburg  und  Unser  Utniai 
tlinmb  yranckheu  lauffe,  noch  gegeu  dasselbe  öffentlich  oder  li^imbüiä 
von  ihnen  geraht«n  und  gehandlet  werde.     Obwohlen  anch 

Fünfzigstens  hier  oben  erwehnet  worden,  dass  dir  r«llMi» 
publica  beständig  seyn,  und  tin  jedw  l'rul'fssiM  bei  dtm  Stiiii^'i-ii  uU- 
Verändemng  und  W'echsluiig  stäts  verbleiben  solle,  so  seyud  nichts  dest" 
weniger  die  privata  gantz  frey,  und  kan  selbige  ein  jeder  Professur 
pnblictts  nach  seiner  Willkiihr  ohne  die  mindeste  Einschränkung  denen- 
jenigen  geben,  welche  zn  ihme  das  Vertrawen  haben,  jedoch  dass  seinen 
zu  dem  CoUegio  publico  gewidmete  Stunden  dardurch  nichts  abgebrochen 
werden,  wie  dau  gleichergeatalten  das  Jus  canonicum  von  ihnen  nacb  Be- 
lieben in  Collegiis  privatis  mit  der  Maas  auch  kan  gelehret  werden. 
dass  hingegen  keine  Auditores  clerici  darzn  sollen  beygelassen,  soDdeni 
dieselbe  zn  dem  Professore  canonura"")  publico  et  ordinario  venriesen 
werden.     Ansonsten  sollen 

*)  In  dem  Separat- Abdmck  lindet  sich  vom  Begion  iea  Satie«  u  Mi 
biehei  folgende  Variante :  n^ir  haben  nebst  deme  in  ihrer  Ttiti- 
lichercn  NahrnDg  and  mehrerer  Ergötzlicbkeit  denentelbea  <>i' 
üiabero  gehabte  Besoldung  um  eine  erkleckliche 
grüsseret  und  solche  in  denen  gewöhnlichen  Qnar 
nud  beständig  zn  bezahlen  den  gemeaaenen  Befehl • 
torat-Amt  Unserer  Universität  würcklich  erUsaei 
")  Im  Separat-Abdruck  fehlt:  „oanonnm". 
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Einundfünffzigrstens  nebst  dem  jetztgredachteii  Collegio  Juris 
canonici,  sodann  Di^estorum,  Codicis  et  institutionum  auch  Collegia  Juris 
pnblici,  Naturae  et  Crentium,  feudalis  et  praxeos  gegeben*)  werden,  und 
da  Wir  wegen  dem  Jure  publice,  auch  Jure  Naturae  et  Gentium  allbereit 
die  Bestellung  gemache t,  also  lialten  Wir  uns  bevor**),  wegen  dem  Jure 
fendali  et  Praxeos,  aucli  wegen  dem  Jure  provinciali  Ducatus  Franconiae 
und  dem  Processu  criminali  durcli  besondere  Befehl  die  Verfüegung  zu 
thnen,  dieses  inzwischen  zu  stilter  Nachaclituug  verordnende,***)  dass,  wer 

Zweiundfünffzigstens  die  Collegia  publica  und  insonderheit 
des  Juris  publici  et  feudalis  nicht  ordentlich  gehöret  hat,  demselben  kein 
Testimonium  Studiorum  ertheilet,  nocli  ein  solcher  ad  Examina  et  Gradus 
(welches  jedoch  abermahlen  nur  von  denen  Inheimbisclien  zu  verstehen 
ist),  solle  gelassen  werden,  wobey  Wir  ferner  gnädigst  erinneren  f),  dass, 
gleichwie  wegen  der  gründlichen  Begreiffung  des  Juris  feudalis  desto 
mehrere  Sorg  zu  tragen,  inmassen  einen  jeden  geistlichen  und  weltlichen 
Ffirstentlmmb  daran  sehr  viel  gelegen,  und  das  gantze  Teütscliland  fast 
aus  lauter  Feudis  bestehet,  also  bey  dem  Jure  publico  die  fürnehmste 
Sicht  aulF  die  Beschaffenheit  des  Teutschen  Weesens  und  auff  die  Con- 
stitntiones  Imperii,  Capitulationes,  Ordinationes  Judicii  imperialis  aulici 
et  ejusdem  Cancellariae  ff)  necnon  Camerae  imperialis,  die  auream  Bullam, 
Instrumentum  Pacis  Westphalicae ,  die  Kegiments-  Polizey-  Müntz-  und 
Executions-(  )rdnung,  Constitutiones  de  Pace  profana  et  religiosa  und  alle 
andere  Keichssatzungen  und  Pacta  publica,  ingleichem  auff  die  Reservata 
majestatica  sowohl  als  die  Jura  Statuum  dermassen  zu  ricliten  seye,  da- 
mit man  in  allen  solchen  Theilen  des  Juris  publici  möge  sattsambt  be- 
lehret sej'n  und  in  denen  sich  ereignenden  Vorfallenheiten  sich  nach  dem 
Grund  des  Teutschen  Rechts  behöriger  Massen  zu  bescheiden  wisse,  in- 
massen tft)   einem   gelehrten  rechtschaffenen  Teutschen  das  Jus   naturale 


*)  Im  Separat» Abdruck  fehlen:  „feadalis  et  praxeos"   und   statt    „ge- 
geben" ist  geschrieben:  „gelesen". 

**)  Statt:  „halten  wir  Uns  bevor zu  thueu"   ist   im  Separat- Abdruck 

geschrieben:  „ist  nicht  minder gethan  worden". 

***)  Statt:  „dieses  inzwischen  zu  stäter  Nachachtung  verordnende"  hat  der 
Separat-Abdruck :  „wobeyWirannoch  zu  stäterNachachtung  gnädigst 
verordnen". 

t)  Anstatt :   „wobey  Wir  ferner  gnädigst  erinneren"  hat  der  Separat-Abdruck : 
„mit  dem  fernem  Anhang". 

tt)  Die  Worte:    „et   ejusdem   Cancellariae"   fehlen    in    dem   Separat- 
Abdruck. 

ttt)  Dafür  hat  der  Separat-Abdruck:  „indemc". 
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et  Gentium  cuin  Jure  Belli  et  Pacis  za  wiaseu  vor  allt-n  anderm  iiüihir- 
solches  aber  ad  tieutein  et  Leges  GennaD[ic]aii  ricliteu  zu  klinnrti  um-Ji 
nothwendigei'  ist.     Nachdenie  sich  alier 

Dreynndfön ffzigstena  in  denen  verflossenen  Jalir^n  vielflltig- 
getlnBBeret  hat,  wie  es  auch  an  sich  Bellisten  leicht  za  iirtheilen  (ci,  ist» 
unserer  Universität  sehr  nachtheilig  und  denen  allda  sflidirenten  Jumlra 
sehr  b  es  eil  wehrlich  gewesen  seye,  dasa  die  Collegia  gar  zeitlich  naSgr 
hüret  nnd  langsamb  wieder  angefangen  haben,  wo  die  Landeseingeiw««!' 
mit  schädlicher  Versanmnnss  ohne  Übung  geblieben,  die  Frembile  itbn 
noch  annebeiis  ilir  Gelt  mit  verdrüsslichem  AVnrten  haben  nmbfnnst  ver- 
zehren lind  gleichsamb  in  die  GeHlhrlichkeit  de«  Milssiggangs  verfallen 
mUssen,  ohne  das»  in  tuntf  gantzeu  Monathen  einige  Collegia  wärc-U  pr- 
geben  wurden,  welches  mangc  nicht  nnbillig  hat  abgescfareck«!  und 
Enrackgehalten,  als  sollen  zu  de-süeu  Verhühtnng  hinffihro  keine  andeiv 
als  die  nachsteliunden  Ferien  seyn:  neuhlich  in  dem  Hertint  rva 
Michaelistag  bis  aufF  den  zwölfften  des  Donaths  Nnvenibcr,  ?i<dau  vierz*h>-n 
Tag  ztt  Weylinachlon ,  rierzeheii  Tilg-  zu  Oaiern,".i  vierjtehen  Tälir  n 
Pfingsten,  jedoch  mit  dem  Anhang,  dass  in  wehrender  solcher  Zelt  nor 
die  Collegia  pnblica  aasznsezeu  solle  erlaubet  ei-yu,  mit  denen  Privatit 
aber  auff  Verlangeu  dereu  Auditornm  ohne  Unle-rbrecJinng  forigefahiwi 
werden.  Zn  dem  mehreren  Aufnehmen  nnd  besserem  Hohr  der  CTntwr- 
silät  achten  \Vir  ancli  fürtra^lkli  nnd  wollen 

Vier  un  J  f  iin  iTzig-a  tena,  dass  diejenige,  welche  nii/it  eliicir 
Jahren  lang  die  Collegia  fleissig  besuchet,  nicht  leichtlich  zu  soldien 
Diensten  sollen  anffgenohmen  werden,  die  einige  Rechtsgelehrtheit  er- 
forderen; keiner  aber  solle  ohne  besondere  Dispensation  und  AnsnabB 
weder  zu  einer  Landgerichts-Consulenten-,  weder*")  zn  einer  Vicariw- 
und  Ehe gerichts-Assessors- Stelle  gelangen  können ,  wofern  er  nicht  in 
Unserer  Wirtzburgi scheu  oder  einer  anderen  berühmten  Universität  pm- 
raovirter  Doctor  Juris  oder  wenigstens  ein  Licentiatns  Juris  seye,  damit 
auff  diese  Weiss  auch  die  jetzt  benannte  Stellen  in  grösseres  Ansehen  p- 
bracht  und  untaugliche  LeutU  desto  .mehr  daraus  mögen***)  gehalien 
werden,  wo  zum  Trost  und  Hülff  deren,  so  in  ihrer  Xoth  dnrch  L'rtleil 
und  Eecht  sich  zu  retten  suchen,  geschickte  und  tüchtige  Männer  gleicher 
gestaltenf)  höchst  erforderlich  seynd.     ümb  aber  den  Gradum  Dociflnt«-*      : 

•)  „Vierzehn  Tag  zn  Ostem"  fehlt  io  dem  Separ»t-Abdrnck- 
•*)  Dafür  hat  der  Separat-Abdruck ;  „oder". 
'**)  Statt:  „daraus  mögen"  hat  der  Separat-Abdmcb :  „aoa  aelbiE'l 
t)  Ea  fehlt  „gleichergestalten"  ia  dem  Separat- Abdrack. 
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Hoch  Weilers  in  jrebülireiHle  Achtaiig  zu  sezen,  welcher  ohnehin  bey  der 
eiDgetÜlirlen  Art  den  Licentiatum*»  bey  denen  Defensionibus  zu  ertheilen, 
bißheru  sein*  vernadililssiget  wurden,  su  erstrecken  wir  obige  Verordnung 
nuch  lerner  dahin,  dass  diejenige,  welclie  gelehrte  Hofträhte  oder  geist- 
liche Räht  zu  werden  das  Verlangen  tragen,  sollen  promovirte  Doctores 
»evn  und  ausser  deme  nicht  darzu  aufgenommen  werden,  wofeni  nicht 
AVir  oder  Unsere  Xachfalirer  selbsten,  massen  solches  Niemand  anderem 
zustehen  kan ,  aus  bewegenden  bes<>nderen  Ursachen  darinnen  nachzu- 
sehen wurden  lur  gut  linden.     Auff  dass  aber**; 

Füni'fundfünffzigstens  jene,  welche  den  Gradum  Doctoratns 
oder  Licentiatus  genohmen  haben,  auch  davon  einigen  Genuss,  anbey  die 
Gelegenheit  haben  mögen ,  sicli  in  dem  Praxi  nach  ihrem  Verlangen 
Qben  zu  können,  als  bewilligen  Wir  hiemit  gniidigst,  dass  selbige  in 
denen  vorkommemlen  Rechtshändlen  bey  unseren  Gerichtern  zu  advociren 
die  Freyheit  haben  sollen,  welches  denen,  so  nicht  wenigstens  Gradum 
Licentiatus  haben,  giintzlicli  solle  verbotten  seyn.  welche  hingegen  zu 
dem  persöhnlicJien  Vorstand  und  ^'e^trettung  der  Stell  eines  Procuratoris 
mit  vorheriger  darzu  von  Uns  geben<len  Erlaubnus  praevio  examine  von 
denen  Parteyen  kr»nnen  ge!»rau<het  werden.     Sowohl  nun 

S  e  c  h  s  u  n  d  f  ü  n  t  f  z  i  jt  s  t  e  n  s  tlurch  sothane  Veranstaltungen  ge- 
siichet  wird,  den  Gradum  Hoctoratus  auch  Licentiatus  in  seine  rechte 
Würdigkeit  und  Achtung  zu  sezen.  und  diejenige,  so  darzu  die  hiuLlug- 
liche  Fähigkeit  haben,  zu  desselW*n  Annehmung  zu  vermögen,  so  nöthig 
ist  in  Gegentheil  zu  venneyden,  dass  solcher  nicht  gar  zu  gemein  und 
durch  des.sen  Mittheilung  an  untü<htiire  und  unwissende  Personen  ver- 
Irhtlich  werde.  Wir  befehbMi  solehem  nach  hiemit  ernstlich,  dass  keiner, 
der  nicht  die  genuirsambe  Gelehrth«'it  und  (ieschieklichkeit  hat,  darzu 
solle  auft'gen<dimen.  sondern  bey  seiner  in  denen  Kxaminibus  befindenden 
Untaoglichkeit  mit  Zuruckbehaltung  der  tür  die  Examina  zum  voraus 
texahlten  aus  seiner  SrluiM  verhistigten  Gebühr  davon  lediglich  abge- 
wiesen Werde,  worinnen  mthr  berührte  Prot'essores  mit  vernünfftigen 
3Iachdencken  zu  überlegen  haben,  wie  scliimpflich  ihnen  selbsten  se\-n 
Wttrde,  derh*y  schlerhte  Leüth  mit  ni^entlicliem  Gejn'üng  in  einen  gleichen 
Gmd  mit  sich  zu  sezen .  nfbst  deme,  daj»s  solches  auch  unserer  Univer- 
Mkt  zn  einer  Sdiand.  wie  nirht  mindt^r  dem  gemeinen  Weesen  und  dem 


•)  Statt:    «den    Licenliatnm-    hat    drr    Separat-Abdrock:    „den     frradnm 
entlatas  zagluich*'. 

^*)  Statt:  „  Aal' dass  aber^  hat  der  Separat- Abdruck  „damit  nebst  deme*^. 
Gcvckirbte  <ler  Univereität  Wirzlionr.    i-  Bund.  ^^ 


werile,  als  wollen  Wir,  dass  bis  auf  Wfiferfii  giiädii^steii 
für  .lie  Piofessoren  Tlicolo^iae 
dir  Zeit  aoff  folgend«-  Weis  solle  bestiiiiinet  seyn,  das»  t<i 
lierif^eu  (rewohiilieit  ausser  denen  Sonn-  und  Feyertitfiren, 
liclieii  wocheiitliclicii  Spieltagen  soiieten  alle  Tag:  ihre 
Alisfaiift  lialten  büIIcii,  und  zwar  die  zwey  I'rofessores  Ti 
lativae  friilie  von  halb  AcJit  bis  iinib  Zelien-Uhreu,  also 
zn  si'iner  Lettion  lllnif  \'iertelstuiid  habe,  wovon  drey  1 
llictiri'n,  ein  Viertclstund  mit  Expliciren  nnd  die  andere 
(kI't  Dispulireii  znccebracht  werde.  Xaebmittag  von  Ein 
Koll  dii'  Tlieologia  nioraiis  gegeben  werden,  von  Zwej-  I 
i'iH  \'it'rte!  aufl'  Drey  die  Hebritisclie  Sprach  nnd  von 
unilj  Drcy-iniren  die  ThRoIögia  polemica  sive  controve 
neuerlich  aiigemercket  wird,  dass  wegen  der  Hebräisob< 
auilere  Verunstaltung  zu  derselben  mehrerer  Übung-  zn 
viirhehalten. 

Die  l'rofessorea  Juris 
sidli'n  di'innüejist  ihre  Cülleifia  publica  ohne  Ansnahmb  geb 
llienstilg,  Doniierstjig  und  Kreytilg,  also  zwar,  dass,  »an 
denen  jctzthena nuten  vier  Tttgen  ein  Kest  einfallen  wÖrd 
der  nit  ch  st  viir hergehende  oder  daran  fff olgende  Tag  darzo  m 
wenleu.  1H<'  Stundfii  aher  seyud  »achgesezterniassen  zv 
friilie  von  Acht-l'hren  bis  halb  Zehen  die  Digesta,  vi»n 
unib  Kytil'-l.'liren  die  Institut  Jones,  nachmittag  von  Ein-llirei 
in  eimui  besonderen  Zimmer  daü  Jus  canunicnm  nnd  von 
Drcy  in  ib-ni  gewülin liehen  Auditorio  juridico  das  Jus  pal 
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worden.  Wir  wejren  des  Coilegii  Juris  feudalis  et  Praxeos,  wie  auch 
Jaris  criminalis  etc.  das  weitere  zu  verordnen  tlir  dermahlen  noch  aus- 
stellen.    Die 

Lectio  historica 

soll  sodann  auff  denen  obgedachten  vier  Tagen  von  Drey  bis  gegen  halb 
Fünff- Uhren  abends  gegeben  werden,  welche  Zeit  dermahlen*)  beschaffen 
ist,  dass  weder  die  Juristen,  weder  die  Theologi  solche  Lection  zu  be- 
suchen eine  Hindernns  haben:  \ne  nicht  weniger  auch  alle  Professores 
Jans  ermahnet  werden,  zu  ihren  CoUegiis  privatis,  für  welche  die  Zeit 
zu  benennen,  ihnen  Selbsten  überlassen  wird,  solche  Tilg  und  Stunden  zu 
nehmen,**  1  dass  einer  dem  anderen  keine  Verstöhrung  mache,  sondeim  in 
allem  eine  gute  Ordnung  und  Vei'stilndnus  beobachtet  werde.     Die 

Professores   Medicinae 

sollen  auft'  denen  Montagen,  Dienstagen,  Donnerstagen  und  Freytägen 
dergestalten  ihre  Collegia  publica  geben,  dass  frühe  von  Acht-Uhren  bis 
lialb  Zehen  die  Praxis  niedica.  von  halb  Zehen  bis  Eylff  die  Anatomia 
md  Ch^Turgia,  Nachmittag  von  Ein  Uhr  bis  halb  Drey  die  Institutiones 
siedicae  und  von  halb  Drey  bis  Vier-Uhren  die  Botanica  gelehret  werde. 
Und  da  wegen  deren  Sectionum  et  Exercitationum  anatomicarum  die  Tag 
■nd  Stunden  nicht  zuverlässig  können  angesezet  luid  vorgeschrieben  werden, 
indeme  man  nicht  sicher  weiss,  wan  die  Gelegenheit  seyn  wird,  die  erforder- 
liche Corpora  zu  überkommen,  so  wird  jedoch  dieses  überhaupt  errinnert, 
dsss  sowohl  hierzu  als  zu  denen  Ex»Tcitiis  botanicis,  es  geschehen  gleich 
solche  in  dem  Horto  botanico  oder  bey  Spaziergängen,  welche  auff  denen 
▼on  Collegiis  publicis  freyen  Tagen  in  Felderen  und  Waldungen  mit 
Anflsnchung  und  Vorzeigung  deren  frischen  Kräuteren  angestellet  werden 
4rfer  vermittels  der  Vorlegung  eines  Herbarii  vivi  eine  solche  Zeit  jedes- 
il  solle  angewendet  werden,  welche  darzu  am  mehristen  bequähm 
in  anderem,  sonderheitlich  aber  denen  Collegiis  urdinariis,  am 
'-iveillgsten  verhinderlich  ist. 

Die    Professores  Philosophiae 

sollen    gleich    denen   Theulogis,   wie    solches    ohnedeme  herkömmlich    ist, 

SMser    denen    Sontägen,    Feyertägen    und   gewöhnlichen   Spieltagen    ihre 

Xactiones  täglich  geben,  wozu  die  drey  Professores  Logicae,  Physicae  et 

^Jbtaphysicae    frühe    von    Iialb    Acht  -  Uhren    bis    Neun     ihre     allbereit 

kmete  Zeit  haben.     Nachmittag;  sollen    wiederumb   von  Ein-Uhr   bis 


*)  Statt  „denuahlen**  hat  der  Separat- Abdruck :  .dermasseii-. 
^*)  Statt  y,zn  uehmeu"  hat  der  Separat-Abdruck :  ,.za  erw&hlen 
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Zvrey  die  Lectio  logica,  in  einer  auderen  daizn  gewidmeten  Schoil  ür 
Lectio  metaphysica  niid  in  dem  dritten  abgesonderten  Zimmer  di*  L«t»> 
mathematica  zn  gleicher  Zeit  geliall«u,  von  Zwey  bis  Drey-Ubren  »Wr 
in  ebenfalls  unterschiedenen  Zimmern  die  Lectio  physica  ninl  die  Lwti« 
ethica  gegeben  werden.  Damit  auch  die  Mathematica  mit  iesla  grüsscni , 
Fmclit  gelefaret  werde,  so  sollen  annebens  alle  Jahren  in  dem  DecenM 
Febmario,  Aprili,  Jnnio  und  Septembri  öffentliche  Demontrationes  roattif 
maticae  gehalten  werden.  Wir  befehlen  ferner,  dass  zn  eine«  jeAw 
besserer  Nachricht  alle  zu  denen  CollegÜB  puhiicis  hieroben  Yorge#chri^ 
hene  Tag  und  Stunden,  wie  auch  diejenigen,  so  von  denen  I^rofessorilw 
fUr  die  CoUegia  privata  werden  erwelilet  werden,  in  dem  Oatalu$(^ 
welcher  mit  Anzeignng  deren  zn  leliren  vorhabemleu  Materien  je^ 
Jahr  gedruckt  zn  werden  pfleeget,  deutlich  sollen  taeneuaet  wen 
Was  nun  Unsere 

UuiversitUt  insgemein 
angehet,  lasseu  Wir  es 

Siebpnnndfiinffzigstena  bey  denen  Freyheit*n  und 
welche  derselben  durch  päpstliche  Heyligkeit  und  der  kaysorUch<r 
jestät  fiegnädi gongen  ertheilet  oder  auch  durcli  Unsere  iu  Gotl  rnbcifc 
Herren  Vorfahrere  dei-selben  zngeleget  worden,  nebsl  aikderen  uit^ 
sonsten  zu  ihrer  Ehr  und  zu  ihrem  Voitheil  gemachten  Satzungen,  ili 
solche  in  denen  Uns  zn  neuerlicher  Übersehnng:  vorgezeigten  SutDlt» 
Büchern  der  Universität  enthalten  und  von  Uns  zn  mehrerer  Itelrfl- 
tignng  eigenhändig  unterschrieben  seynd,  ohne  Andernng  and  Vtnnta- 
derung  gäntzlich  bewenden.  Wir  bestSttigen  anbey  nicht  allein 'i  Ott 
halten  gnädigst  fiir  genehm,  sowohl  die  uns  fiirgelegie  und  von  T» 
ebenfalls  eigen liändig**)  unterzeichnete  Statuta  commnnia  Universitali». 
als  particnlaria  cujusque  Facultatis ,  welche  in  vorigen  Zeiten  stpi 
errichtet  nnd  von  jezt  gedachten  Unseren  Herren  \'orfahrem  eingewillipri 
und  durch  gegenwärtige  Unsere  Vei-ordnung  nicht  geJlnderet  woi*«. 
sondeni  Wir  sezen  zu  melirerem  Ansehen  und  Vorzug  ofltb^rSirttf 
Unserer  Universität  nnd  zn  Bezeigung  Unserer  derselben  zatraeeiiJ« 
besonderen  ***)  Gnad  und  Achtung  noch  weiters  bey.  dass  kunfltigttin  irt- 
selben  nber  alle  ihre  zugehörige  Personen  in  bürgerlichen  und  peinlifi*' 
Sachen  die  völlige  Gerichtbarkeit  znkomnien,  und  darinnen  keüw 
Unseren  Stellen  und  Gerichtem  den  mindesten  Eingriff  Ihnen,  suuileni  Si 


')  „Nicht  allein"^  fehlt  in  dam  Separat-Abdmck. 
•»)  „Eigenhändig"  fehlt  in  dem  5«pant-Abdmck. 
**)  Statt  „besauderea"  hat  der  Separat- Abdruck  .,sat)i 
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-omnimoda  Jurisdictio  civilis  et  crirainalis  raehrg-eraelter  Universität  in 
Personas  ad  ipsam  pertinentes  lediglich  und  allein  solle  verstattet  werden, 
jedoch  mit  dem  Anhang*,  dass  Uns  in  wichtigen  Sachen  vor  des  Urtlieils 
Vollziehung  dieselbe  den  untertliänigsten  Bericht  zu  thnen  und  von  Uns 
gnädigsten  Bescheid  darüber  jedesmahlen  einznhoJilen  solle  schuldig  sejni: 
sodann,  was  bey  denen  sich  ereignenden  (-entfallen  die  erste  Verhafftung 
betriift,  dasjenige  ohnabbrüchig  befolget  werden,  was  Wir  zu  gemeiner 
Buhe  und  Sicherheit  wegen  anderen  l'nseren  Stellen*)  gnädigst  befohlen 
und  erklähret  haben. 

Achtundfiinffzigstens  erachten  Wir  für  räthlich  und  zudem 
Huhm  vielgedacliter  Unserer  Universität  fürträglicli  zu  seyn,  geben  aucli 
darzu  die  gnädigste  Weisung  hiemit,  dass  jährlich  ein  eygener  Catalogus 
solle  verfertiget  und  demselben  einverleibet  werden,  was  das  Jahr  hin- 
durch an  gelehrten  Sachen  ausgearbeitet  und  abgehandlet  worden,  als 
Declamationes  poeticae,  Poemata  gi'atulatoria  vel  funebria,  Exercitationes 
oratoriae,  Dramata,  Comoediae,  Tragoediae,  vornehmblich  aber  die  Disser- 
tationes  et  Disputationes  supcriorum  Facultatum,  Promotiones  Magistrorum, 
Doctorum  et  Licentiatorum  Juris  et  Theologiae,  sambt  denen  Materiis, 
so  in  denen  Quaestionibus  inauguralibus  enthalten,  welches  hingegen  alles 
zn  der  Universität  grösserem  Lob  auff  das  Geschicklichste  wird  zu  ver- 
fassen und  recht  vollkommen  auszuführen  seyn,  dahero  aucli  zu  besserer 
Sicherheit  alle  dergleichen  Autfsäze  von  der  gantzen  Facultät,  wohin 
eine  jede  Materie  einlautfet,  nebst  denen,  welche  sonsten  zu  der  Censur 
bestellet,  wohl  und  genau  sollen  censuriret  werden.  Was  Jiber  die  Theses 
Ton  dem  Jure  publico  angehet  oder  welclie  wegen  ihren  Begriff  mögen 
auff  andere  Weis  bedencklich  seyn**),  die  sollen  Uns  selbsten  überliefferet 
werden,  umb  solche  nach  Gutbefinden  einsolien  oder  auff  andere  AVeis 
das  behörige  deshalben  verfliegen  zu  können:  bey  welcher  Gelegenheit 
Wir  newerlich  wiederliolilen ,  was  Wir  wegen  allem  denie,  so  zu  dem 
Truck  will  gegeben  werden,  sowohl  an  anderen  gehörigen  Orthen,  als 
an  Unsere  Buchtruckere***)  sclion  gnädigst  verordnet  haben.    Es  solle  aucli 

N  e  u  n  u  n  d  f  ü  n  t  f  z  i  g  8 1  e  n  s  bey  l'nserer  Universität  über  dasjenige, 
was    in    Geschafften    vorkommet,    ein    ordentliches    Prothokoll    gettihret. 


*)  In  nnserer  Original- Vorlage  ist  nach  „Stellen"  ein  freier  Kaum  gelassen, 
anm  Einsetzen  der  Namen  der  Stellen. 

*♦)  Statt  „mögen bedencklich    seyn"    hat    der  Separat-Abdrnck 

„bedencklich  seyn". 

*♦*)  Anch    hier   folgt   in   nnserer  Original -Vorlage  Platz    zum    Einfügen   der 
Kamen  der  Buchdrucker. 


i-arnni ,  tlienlogicanim ,  .iiiridicanmi ,  bistoriraruin  ot  medi 
inehrerev  Anffmuntcmiig ,  tlieils  ztt  gröaserer  Ehr  lier 
Aula  ma^jore  academica  gelialten  und  jederzeit  die  sambt 
dabey  zu  eis eli einen  eingeladen  wei'deit,  welches  liiiigegeii  ■ 
und  nach  Bewaiidnuss  deren  Umbständen  zu  frejem 
gpstellet  seyn,  inina»iRen  ohne  Anregung  anderer  l'rsacher 
fallender  Jlenge  und  Vielheit  solcher  Actnuin  denen  F( 
deren  Errichtungen")  eine  Beschwehrung  nnd  Yerhii 
geinachet  werden.  Dass  aber  dergleichen  Actus  in  e 
HäUHcren  zu  Eintrag  der  1,'niversitSt  vorzunehmeu  nac 
lieschehenen  Anzeig  ungebührlich  augemasset  werde,  ist  nie 
Koudeni  solchem  Beginnen  durch  erkleckliche  Mittel ,  wie 
austrücklich    befehlen,   alles  ErnsteG  zu  begegnet). 

EinundsechKigstcus  BoUe[n]  von  allen  getmck 
cnttatuni  snperioruni ,  ThesibuH ,  Programmatibns  etc.  z^ 
von  dem  l'edellen  zu  Unserer  Univei'sitüts-Bibliothec  fi 
dariinieu,  soviel  möglich  ist,  eine  gleiche  Eonn  beofaacht« 
eines  zu  dem  anderen  fiieglich  könne  gebunden  werden. 

Z  w  e  j'  u  n  d  s  e  c  h  z  i  g  s  t  e  n  s  die  von  Adel  ihre 
Selmhlen  schicken,  «eibige  nach  der  darinnen  Übliche»  .\r 
anweisen,  auch  in  seiner  Zeit  zu  Annehmoug  der  Oraduni 
ennahnen  und  anhalten  wollen,  so  wird  Uns  snlclies  zu  eil 
\Volilgefallfii  gereichen,  und  aollen  diejenige,  welche  sich  d 
vor  andei'en  von  Uns  zu  Diensten  auffgenohmen  werdei 
(liesellie  nnd  andere,  welche  anff  Unserer  Univeraitflt  stm 
(renheit  und  Hülff  haben,  alles  dienliche  und  wohlansUUii 
Wrlaiiiren  lerncu  zu  können,  so  haben  ^Vir  schon  die  Vo 
diiss    liebst    deine ,    was    die  freye  Kitnsteu  und  Wissensc 
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Bestellniig  recht  tauglicher  darzu  vordersambst  nötliiger  Lehrern  angehet, 
auch  zu  denen  ritterlichen  Übungen  von  Reitlien,  Tantzen,  Fechten  und 
dergleichen,  sodann  zu  Erlernung  ausliindischer  Sprachen  weder  an  guten 
Meistern,  weder  an  anderer  Bequähinlichkeit  nicht  der  geringste  Mangel 
erscheinen  solle  j  wie  Wir  nicht  minder  auch  denen  Erwachsenen  von  Adel 
bey  allen  Vorfallenheiten  oder  öffentlichen  A'errichtungen  den  freyen  Zu- 
tritt*; jederzeit  gnädigst  verstatten  wollen  und  an  gehörigen  Orthen 
bereits  die  AVeisung  gethan,  selbigen  mit  vorzüglicher  Ehr  und  Unter- 
scheidung zu  begegnen.     Wir  wollen  ferner»  und 

Dreyundsechzigstens,  dass  alle  Studiosi  academici  sich  ohn- 
fehlbar  sollen  immatriculiren  lassen.  Und  damit  man  umb  so  mehr  dess- 
wegen  gesicheret  seye,  und  nicht  etwa  liederliche  und  nichtswürdige 
Pursch  unter  dem  Nahmen  und  Schein  von  Studenten  sich  in  Unserer 
fürstlichen  Residenz-Statt  auffhalten  und  derselben  mit  Bettlen  und  unge- 
bührlicher Aufführung  überlilstig  fallen,  als  solle  einem  jeden  eine 
Scheda  Immatriculationis  ertlieilet  und  solche  hernach  Unserem  Commen- 
daten  und  Bürgermeistern  zu  ihrer  Nachriclit  vorgezeiget ,  andere  hin- 
gegen nicht  geduldet  werden ,  wie  dan  ebenfalls  ein  jeder  Student  bey 
seinen  Vorstehern  und  denen  Professoribus  seiner  Facultät,  zu  vorderist 
aber  seinem  eygenen  Professore  und  dem  Decano  sicli  darmit  zu  legiti- 
mircn  hat,  von  welchen  darüber  eine  ordentliche  A>rzeichnus  mit  deut- 
licher Benahmsung  aller  deren,  so  in  ihre  Schuhl  und  Facultät  gehörig 
seynd,  solle  gemachet  und  dem  Kectori  magnifico  eingehUndiget ,  von 
diesem  hernach  Uns  selbsten  alle  Vierteljahr  übergeben  und  die  nicht 
immatriculirte  Studenten,  wan  sie  zumahlen  nicht  in  der  Statt  gebohren"" 
seynd  oder  ihre  Eltern  darinnen  haben,  ohne  Unterschied  hinausgeschaffet 
werden.     Nachdeme  AV'ir  nun 

Vierundsechzigstens  die**)  mit  aller  Erfordernuss  reiclilich 
versehene  Bibliothecam  publicam  durch  A'erfertigung  eines  ausführlichen 
Catalogi  Librorum  in  ihren  völligen  Stand  zu  jedermanns  freyen  Gebrauch 
haben  setzen  lassen,  also  ist  von  Uns  ferner  angeordnet  worden,  damit 
der  in  der  Absicht  habende  Nutzen  desto  besser  daraus  kr>nne  gezogen 
werden,  dass  selbige  alle  Tag,  die  alleinige  SonntUg,  Feyertüg  und 
Mitwochen  ausgenohmen,  frühe  von  Arlit-Uhren  bis  Eylff  und  nachmittag 
von  Ein  Uhr  bis  Fünff  solle  stilts  geöffnet  seyn,  und  denen,  welche  dahin 
•ich    begeben     und    deren    darinnen    befindlichen    Büchern    sich    werden 


*)  In  dem  Separat-Abdruck  folgt  nach  „Zutritt"  nocb :  ^^an  Uuserem  Hof". 
*♦)  Nach  «die"  folgt  in  dem  Separat-Abdruck  noch:  „allhiesige". 
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bedienen     wollen,     mit    aller    Willfährigkeit     an     die    Hand     pe*ranire:i 
werden.*) 

Damit  nun  alles  obige,    worinnen  Wir  jedoch    nacli  Beschaffenlirir 
deren    sich    äusserenden    Umbstünden    und    nach    Unserem  Gutdüncken  zu 
minderen  und  zu  mehren  Uns  vorbehalten,  in  jeden  Punoten  (»line  Manir^I 
und  Abbruch   genau   möge    vollzogen    werden,    so   ernennen  Wir   Uns*»rf 
zwey  geheime  und  Hoff-TJllthe,  Cantzley-Directorem  Langen  und  greheim»»n 
Eeferendarium    von  Fichtl,    und    deren  Xachfolgere    in    dem    Amt**'  zn 
beständigen  Conservatoribns  Unserer    offtbenanter  fürstliclien  Wirtzbnrd- 
schen  Universität  und  geben  denenselben  liiemitt  die  austrückliche  AVei<nn:r 
und  den  gemessenen  Befehl,  dass  sie  auff  die  schuldige  Befolgung  Uns#T»*r 
gegenwärtigen    gnädigsten    Verordnung    auch    deren    anderen    vorheriff»i!. 
so  durch  diese  nicht  etwa  verändert  und  auffgehoben  worden,  eine  stiiir 
und  sorgfältige  Achtung  und  Auffmercksambkeit  haben  und,  wan  darwieilrr 
solte   gehandlet   oder  davon  etwas  unterlassen  werden,  solches  idiiie  An- 
stand gebührend  erinneren  und  Uns  zu   behöriger  Andung  und  Ver>n*>v- 
rung  untertliänigst  anzeigen,  auch  sonsten  in  allen  Stücken  die  Auifualim 
und  Wohlfahrt  der  Universität   nach  ihrem  besten  Vennögen   befJinitTHi 
helffen.     Wir  befehlen  imgleichen,   dass  jezterwehnte  Unsere***-  Küth^ 
in  deme,  was  den  Nutzen  der  Universität  insgemein  und  insonderheit  <l«ii 
Inhalt    dieser    Unserer    Verordnung    betrifft,    zu     denen     vornehmt*n<i-n 
I^erahtschlagungent)  nebst  denen  sambtliclien  Facnltäten  srdlen  aTl?^*z^c•?| 
woi'drii   und   selbigen,   wu  mö^ilich,  Jedesiiiahl  1)«\vwo1iii«mi. 

Ansonsten   alier   licoaen   Wir    auch    das    jriiädi;:>ti'   \'»'itr.t\\. :. .    '  «« 
der   Kertur  inajriiiiicus    und  Cancelhirius   rniv»M'sitati>    allrs    iMrv.i.i.-i;; 
auch  ihres  Orths    diesfalls    hf*vzutrai>-en   stäts   w»'rdpii    l»«Mla(lit   ^rvi:. 
Wir  dann  sowohl  ihnen  als  aucli   denen  Facultätm,  wan   t'MtWfii-y  w». 
d«'rensel])en  od»^r  der  .sam])tlichen   rniversität   etwas  hev   sirli   .r.  ijü-:; . 

'•     Tlior  fol^l   in  dem  J^eparat-Ahihiick  noch  lol^roiulf  KiiisurhalTu::::     _.   ' 
j<.'(]oc]i  zu    stäler    und    u  n  v  e  rh  r  ü  c  h  1  i  ch  er    Vt*  s  t  ha  1 1  u  n  ;;    ht-yj-:— ' 
wird,    dass    an    u  i  (.'in  an  d«*  u.    wrr  der  auch  sevc.    finiiT^s    ]\:ii\ 
T ■  n  s  e  r  c  d  a  r  z  u  c  r  t  li  e  i  1 1  e  s  c  h  r  i  f  ft  1  i  c  li  e  E  r  1  a  n  h  ii  n  s  s  o  1 1  »^   j  «■  m  a  h  1  ■  '.    ^ 
der  B  i  h  1  i  0 1  li  e  c  hinausgesehen  oder  g  e  1  i  e  li  e  n  w  erde  n  :   w ..- 1  c  ii '  »  -  ■ 
von    Ins    h  e  s  te  11t  en  B  i  hlio  tli  e  c  ar  io    und    deme    i  h  ni  r  zu;:e  ••:.::.•   - 
J*  e  r  s  0  n  e  n  h  e  s  o  n  d  e  i*  s  a  u  f  i  h  r  e  Pflichten  g  c  1  e  g  e  t  w  i  r  d.  - 

'■ ")  Im    iSejuirat-Ahdruck    hat    der  Satz  von  y,so  ernennen  Wir"    bi-«    -!' 
Amf^    folgende    Fassung:     „so     rrninnt'U    Wir    Tuser»-     g  •»  h  »•  i  m  ••    !«' ■  ■ 
[folgt  zwei  Zeilen  fr<.'ier  Kaum]  und  deren  Nachfolgern  in  d -■  ni  Arn*-     • 
'"■'■")  In  dem  .Separat-Ah  druck  ist  nach  «T'nsere'*   noch  heiLreüi^t  ^  Z'-l- '" '' 
tj  In  d»Mn  Separat-Ahdrnck    i>t  vor  „ßerahtschlagaugeu-    nif.h    tiri-"*  "" 
,,  u  1  Ige  m  e  i  n  e  n  '^ . 
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Gelegenheiten  Uns  unterthäiügfst  zu  berichten  vorfallet,  den  geneigten 
Zutritt  zu  solchem  Ende  gnädigst  gern  verstatten  werden.  Wir  haben 
übrigens  die  gantz  zuversichtliche  Hoffnung,  dass  diese  Unsere  Satzung 
und  Ordnung,  welche  zu  des  Allerhöchsten  Lob  und  Ehr,  zu  Auffnahm 
des  christcatholischen  Glaubens  und  dem  Wohlstand  des  gemeinen  Weesens 
und  besonders  zu  Unseres  fürstlichen  Hochstiffts  Ruhm  und  Nutzen 
alleinig  abziehlet,  von  der  göttlichen  Güte  in  Uns  und  Unserem  Nach- 
kommen werde  mildest  geseegnet  werden.  Befehlen  demnäclist  mit  allem 
Ernst  und  Nachtruck,  dass  selbige  in  allen  ihren  Puncten  mit  schuldigstem 
Gefaorsamb  stät,  vest  und  unverbrüchlich  jederzeit  solle  gehalten  und 
von  Niemanden,  welchen  solche  betrifft,  dagegen  auff  einige  Weis  jemahlen  *) 
geliandlet  werden,  zu  welcliem  Ziehl  und  Ende  diese  Unsere  bestilndige 
Verordnung  in  den  ersten  Tagen  des  [zu]  eröffnenden  Studier-.Tahrs**)  in 
Beyseyn  aller  Facultäten  öffentlich  alle  Jahr  solle  abgelesen  werden. 
Zu  alles  dessen  Urkund  und  mehrerer  Bekräfftigung  haben  Wir 
Uns  eigenhändig  unterschrieben  und  Unser  fürstliches  geheimes  Insiegel 
beytrncken  lassen. 

Wien,  den  21.  Julii  1734.***) 

F[riderich]  C[arl]  I3[ischoff]  zu  B[amberg]  und  W[ürtzburg], 

H[erzog]  zu  F[rancken]  m.  pr. 

Eine  Original' Ausfertigung  auf  Papier  mit  eigenhändiger  Unterschrift 
de»  Fürstbischofs  und  innen  aufgedrucktem  Siegel  im  k.  Kreisarchive  Wirz- 
bnrg  (K.  27    nr.  24). 

Ein  Separat-Äbfh'uck  in  Quart  mit  dem  Titel:  „Des  Hoch  wür- 
digsten des  Heiligen  Römischen  Reichs  Fürsten  nnd  Herrn, 
Herrn  Friderich  Carl,  Bischoffen  zu  Bamberg  und  Wirtz- 
bnrg,  Hertzogen  zu  Francken  etc.  etc.  Verordnung  und  ver- 
besserte Einrichtung  bey  dero  Wirtzburgiscben  Univer- 
sität mit  darzn  ertheilter  Gnädigster  Erlaubnus  in  den 
Drnck  gegeben  durch  Johann  Jacob  Christoph  Kleyer, 
Universitäts-Buchdruckern.  Wirtzburg  in  demJahre  1743." 
im  Archiv  des  Universitäts-Verw.-Ausnch.  Dieser  Separat- Abdruck  von  1743 
enthält  aber  zwischen  1734  und  1743  gemachte  Zusätze  und  Auslassungen, 
die  wir  oben  unter  dem  Text  der  Original-Ausfertigung  vom  Jahre  1734 
mitgetheilt  haben. 

Abdrücke  bei  Gropp  Collect.  Novissima  Tom.  IV.  S.  GÖ8  —  710  und 
in  der  Sammlung  der  hochfiirstlich.  wirzburgischen  Landesverordnungen 
etc.  (Wirzburg  1776  in  2«)  Bd.  11.,  S.  346  —  367.  Der  letztere  ist  im  Wesent- 
lichen nur  ein  in  der  Orthographie  modernisirter  Neudruck  des  vorgenannten 
Separat-Abdmckes,  er  hat  aber  die  unrichtige  Datumszeile :  „Wirzburg  den 
den  21.  Juli  1743. 


♦)  Im  Separat-Abdruck  fehlt  „jemahlen*^. 

♦♦)  In  dem  Separat-Abdruck  lautet  dieser  Theil  des  Satzes:  „zu  welchem 

Ziel  und  Ende  und  zu  desto  besserer  Erinnerung  und  Nachachtung 

Solche  in  denen  erstenTagen  jedes  anfangenden  Stu  dier -Jahres". 

♦♦♦)  In  dem  Separat-Abdruck  ist  als  Ausstellungsort  „Wirtzburg**  genannt. 


[Zwischen  J734  und  1743] 
GUichwk  St^ino  Uo<:lirar8tlic1ie  Giiadeu  mit  Vharrlklier  SorgfaH  lAiu 
liedfttlit  Boynd ,  dero  allKioäige  Uaiveriitfit ,  so  viel  möglich  ist ,  ia  eüiyii  ™II- 
kommenen  Stand  zn  briagen ,  ala  haben  dieselbe  seithoro  uuch  rritpr«  gtUipi 
bofohlen.  alldiewcilen  ohne  die  Ertantnos  der  Histuriat-  Jnris  vWe  &«lil>- 
t^atnuugen  weder  füglich  tünnen  vetatauden  nnd  auvcrlÄsaie  anss^'^f' '.  "«^ 
verschiedene  Vorfalleahdten ,  und  xamahlen,  was  die  von  der  Undsh^rrilckti 
hohen  Obrigkeit  abhängende  und  derselben  anklebenden  Bofdgnniisun  »oWriäl- 
mit  Gmnd  nnd  Sicherheit  benrtheilet  werden,  dass  solchemnaeh  die 

HiBturia  Juris 
Bomani,  canoaioi,  fendalis  Lougobardici,  f«adaliii  Gertaauici.  Germanici  (iriviii  nu-l 
Oermanici  pablici  nach  ihrem  välllgen  Inhalt  in  Collegiis  privatis  solle  itrifhni 
nnd  die  Studenten ,  welche  zn  sotitaaer  uatzlicben  Wissenschafft  ein  YcrllD^ 
tragen,  darinnen  nach  ihrem  Begehren  nnterrichtet  werden ;  wie  dann  niehl  «Jpdrr 
f^r  diejenigen ,  welche  vau  Cammer-  nnd  Polizei-Sachen  etwas  erGprieullchai  i» 
lernen  Lnst  habi^u,  auch  tod 

t'ameral-WissenscharfteD  und  dem  Polizey -Werseo 
ein  Collegium  jirivatum  ist  bestellet  worden,  welches  innonduheil  denen  in  tiua 
merekliehen  Vortheil  wird  gereichen  känaen,  welche  kBnülig  sn  Virrwallöag  ttn- 
schaätliciier  Gufälleu  und  UesorgnuK  deren  Laads-Elntcdulften  in  C«ninier-Bf<li'- 
iiuageu  mächten  angeweudet  werden  oder  sansten  zu  besserer  Einricblita;  if 
Üvm  gemeinen  Weesen  sehr  erspriesslichen  nnd  eiuträglicben  HandelschaiR'S  nj 
Gewerb-Sachen  gebrauchet  werden.  Damit  nebst  diesem  in  der  Artini-v-KBiid  , 
nichts  ermauglen  möge,  welclies  zn  derselben  vtiliiger  Erkantnns  divalicb  wn 
kan,  so  ist  die  Vorsehnng  geschehen,  dass  ebenfals  von  der  { 

Historia    Medi(;iuae 
ein  Colleginm  privatam  denen  stats  solle  gehalten  werden,  welche  in  ihrer  erssl- 
licheren   Unterrichtung   nud    Erwerbung    mehrerer    Geschicklichkeit    dasseltit  ■> 
hören  eine  Begierd  haben  rauchten.     Znvorderist  aber  solle  von  der 

ein  Collegium  ohne  Entgeltnng  nad  Bezahlung  beständig  'gegeben  werdro  >!» 
Ewar,  dass  zu  des  Wercks  Ecleicbteruug  daliev  die  Veranstaltung  ;:cBV^Jtrt 
worden,  dass  die  hiesige  Apothecker,  denen  nebst  anderen  IJrsa,cbeD  fA  a 
dieser  Absicht  Com  Positionen  anderwärtig  zu  kauffen  rerbotteu  worden,  di«  twHi' 
dere  Anweisung  bekommen,  so  ufft  eine  Cumposition  oder  ein  chjmischr«  Hit«' 
zu  verfertigen  sich  die  Gelegenheit  ausderet,  solches  an  seine  Beh&rde  aaitvir™ 
wonach  nehst  denen  oberwehnten  annoch  von  einem  darzu  eigend«  gierdstM 
Doctore  denen  Studiosis  Medicinae  davon  wird  die  Er'iffnnog  gethan.  li»  »»  J* 
Stelle  geruhret,  alles,  was  in  die  Ärtzney  gehörig  ist,  stäckweiai  rerfebc« 
und  ein  jedes  nach  seiner  BeschafTenbeit  und  Wfirckung,  aach  den  OaluMklil 
deren  zwar  dem  Nahmen  nach  einorley,  an  sich  aelbsten  aber  gant«  ■^H'^W 
(iattnngeo    erklahret,    anbey    die  Art,   wie  sothane  Artzne;   zu   bereit««  ai<* 
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machen  seye,  ihnen  durch  Belehrung  and  den  Augenschein  gewiesen  werden,  damit 
sie  solchergest alten  dasjenige,  womit  sie  umzugehen  haben,  recht  zu  kennen,  auch 
behörig  zu  verfertigen  lernen  mögen  und  dardnrch  in  den  Stand  gesetzet  werden^ 
dass  sie  von  denen ,  welchen  sie  nach  ihrem  Amt  und  BerulT  in  vorfallenden 
Begebenheiten  zu  Herstellung  ihrer  leydenden  Gesundheit  und  Erhaltung  des 
Lebens  dienen  sollen,  mit  mehrercm  Vertrauen  und  grösserer  Sicherheit  können 
gebranchet  werden  und  in  einer  so  wichtigen  und  gefährlichen  Sach  nicht  etwa 
dorch  Unwissenheit  oder  Nachlässigkeit  sich  eine  Verantwortung  zuziehen  und 
ihrem  Nächsten  einen  ohnwiederbringlichcn  S[ch]aden  mit  ihrer  Uuehr  sowohl 
als  Verletzung  ihres  Gewissens  zufügen  mögen. 

Ein  Abdruck  als  Anhang  zu  dem  vorher  erwähnten  Separat-Abdruck 
der  Universitätsordnung  vom  J.  1734  (von  Joh.  Jac.  Christ.  Kleyer 
(Wirtzburg  1743  in  40)  in  Druck  gelegt)  und  bei  Gropp  1.  c.  S.  710  u.  711. 

Ein  etwas  modernisirter  Neudruck  in  der  Sammlung  der  hochfUrstl. 
Wirzburgischen  Landesverordnungen  etc.  Bd.  II.  S.  367  u.  368. 

A  n  h  a  n  g  IL 
Kurzes  Verzeichniss  dessen,  tcas  an  der  Universität  unentgeltlich  gelehrt  wird^ 

[Zwischen  1734  und  174.3]. 

—  A.  — 

Anatomia  cum  Demonstrationibus  publicis. 
Architectura  civilis  et  militaris. 
Arithmetica. 

—  B.  — 
Botanica. 

--  C.  — 
Canonicum  Jus. 

Chimrgia  mit  denen  Operationibus  und  Verbindungen. 
Chymia  mit  Vorzeigung  der  würcklichen  Ausarbeitung. 
Codex. 

—  D.  — 

Dialectica. 

Diplomatica  Res,   nebst   der  Gestalt  und  Beschaffenheit  ^  ,^.   ,    . 

,  ,.      ^     ;    .  ,  1  o  i-      1    i   ^        1.    1        I  ^^ird  in  deueu  unteren 

deren  alten  Buchstaben  und  Schreib-Art  nach  dem  }         o.  ,    , 
,,.,.,,      ^  ..  I         Schulen  gelehret. 

Lnterschied  der  Zeiten.  ) 

—  E.  — 
Ethica. 

—  F.  — 
Feudale  Jus. 

—  G.  — 

Geographia,  alte  und  neue.  1  w     i       •     i  .  01.1 

^  ..  ,     .,  .         T>      va.    I  ^^  erden  m  denen   uutereu  Schulen 

Grammatica  nach   ihrem  gantzen  Begrifi.  | 

Oneca  Lingua.  I  ^ 


Herald ica  A.rs. 

HUtoria  veteris  et  iiovi  Teatatneuti  neonou  ijuatnor  UoDuriibiaram: 

AEsyriorum,  Porsaram,  Graecomm  nt  RomaaoniDi. 
HistoTicae  InstitatEaaas  dB  vitia  et  re1>Ds  Restia  Imperatomru. 
Ilistarieac    lostitiitiones    de    vitis    et    rebas    geatis    Romanornm 

Pontificnm. 
Die  viilliite  ni;d  wuillSuffigere 
Historie    aber   irird    in    ciuem    gaiitz    besonderen    für   Jvderniaa    olfoncD   ■ 

gulehret. 

—  I.  - 


Scbalrg 


HaterU  medica  s 
Slathesia. 

Metaphysica, 


t  der  Znbßreitiiiig  ilucisu  Artzo 


Pandectae. 

Pbysica, 

Poetica. 

Praxis  crimiuatia. 

Praxis  medica  oaoi  Pathologia  et  Tberapiu  etc. 

Prasis  sainrnnrnin  liup.  Dieastcrioraiu  ^t  Cmcu Ilaria r am. 

Patilicum  Jus  Kainauo-(fe 


Rhetorica. 
Schreilj-Knust,  Teiilscbe 


—  It.   - 


—  S.  ■ 
Lateinische. 


i   Collegiii 


Thcologia  moralis. 
Theoltigia  poleniico-poaitiva. 
Theologia  scholastica. 

Nebst    diesen   werden   i[ 
tey deutlichen  Prelss  gelehret: 

1)  Die  Historia  Juris  Romani,  c 
mantci,  Germanici  privati,  Germanici  pnblic 

2)  Die  Hiatoria  Medicinae. 

'^)  Die  Cameral-Wiasanschaftten   mit   dahin    einschlagenden   HaodelicUlM- 
Gewerbs-  niid  Polizei -Sachen. 


et  Eiercitationibns  priviti»   oi  «'•'' 
fendalis  Longobardici,  feadilii  G"' 
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Wobey  weiters  zu  melden  ist,  dass  von  denen  Professoribus  noch  über  ver- 
schiedene nutzbare  und  auserlesene  Materien  theils  nach  ihrer  eigenen  Wahl,  theils 
nach  deren  Juristen  und  anderer  Studenten  Verlangen  zu  ihrer  besseren  Befähigung 
und  Belehrung  besondere  Collegia  privata  gehalten  werden. 

Wie  dann  übrigens  wegen  denen  ritterlichen  wohlanständigen  Übungen  von 
Beiten.  Tantzen,  Fechten  etc.,  auch  zu  Erlernung  frembder  Sprachen  ebenfals 
durch  Bestellung  tauglicher  und  wohlerfahrener  Meister  die  behürige  Vorsorg  und 
bequeme  Veranstaltung  geschehen  ist. 

Ein  Abdruck  als  Anhang  zu  dem  vorher  erwähnten  Separat-Abdruck 
der  Universitätsordnuug  vom  J.  1734  (von  Joh.  Jac.  Christ.  Kleyer  (Wirtz- 
burg  1743  in  40)  in  Druck  gelegt)  und  bei  Gropp  L  c.  S.  711  u.  712. 

Ein  etwas  modernisirter  Xendruck  in  der  Sammlung  der  hochfürstl. 
Wirzburgischen  Landesverordnnngen  etc.  etc.  Bd.  II.  S.  308  u.  369. 


Nr.  144. 

Fürstbischof  Friedrich  Karl  von  Bamberg  und  Wirzburtß  theilt  Seiner 
fürstl,  liegieruntj  die  vermehrte  und  verbesserte  Universitäts-Ordnung 

zum   Vollzüge  mit. 

1734,  28.  Juli.     Schloss  Schünborn. 

Von  Gottes  Gnadeii  Fridericli  Carl,  Bischoff  zu  Bamberg  und  WUrtz- 
bar^,  des  lieyl.  Köm.  Reichs  Fürst,  Hertzoj^  zu  P^rauckeu  etc.  etc. 

Ehrsame   und  \'este,    auch   Ehrsam    und   Hochgelehrte,    Liebe,    An- 
daechtigf*   und   Getreue.      Wir   haben    nach    genügsamer    Erwegimg    für 
rftthlich   befunden,    die    vor   ungefähr    drej-en    Jahren    wegen    nutzlicher 
Einrichtung  Unserer    alldasigen    UniversitUt    gemachte   Verordnung    mit 
verschiedenen   Zusätzen    und    \'erbesserungen    zu   vermehren.     AVie    nun 
darunter    ein    und   anderes   begriffen   ist,    welches   zu   veranstalten    und 
UuBeren    desshalben    ertheilten  gnädigsten  Befehl   in  seine  behörige  Voll- 
jdehnng   zu   bringen  Euch   oblieget,   als  haben  Euch  sothane  verbesserte 
Verordnung   zu   dem  End    hier   anschlüssig   zusünden   wollen,   damit   Ihr 
die  schuldige  Beobachtung  desjenigen,  was  davon  VAcXi  Selbsten  oder  die 
Efich    untergebi-ne  Stellen    und    Personen    betrifft,    nach  Erfordeniuss  be- 
sorgen und  desshalben  die  nöthige  \'orsehung  ohngesaümt   machen,   auch 
an  diejenige  Orth,    wohin    ein    oder   anderes    gehörig   ist,    davon    zu   ge- 
ziemender Befolgung  einen  Ausszug  geben   oder  durch  besondere  schrift- 
liche Bedeutung  sie  dahin  gemessen  anweisen  könnet,  da  Wir  inzwischen, 
was  bey  der  Tniversität  und  sämbtlichen  Facultilten,  auch  bey  dem  geist- 
licbeii  Kath  und  dem  Keceptoratambt  desswegeu  zu  verfügen  ist,  allbereit 
^^nftdigst  anbefohlen   haben.     Wir  wollen  dabey   auch   zu  erinneren  nicht 
ibgeken,   dass   gedachte  Verordnung   gewöhnlicher  Massen  zwar  einzu- 
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trageil,  Niemanden  alier  von  derselben  gaiitzen  Iitlialt  oluie  L'bsct  ^tfl 
^viBBell  and  ^iiildigrste  Erlaubnnss  eine  Abschrifft  zu  geben  My«.  WIM 
haben  die  {ilmzweifTentlicIie  Zuversicht,  ilass  Ihr  diesem  allem  zn  dm 
darob  von  dein  hiichsten  Gott  abliangenden  Seegen  aod  zur  Wohlfaiirt 
des  cathulischen  Weesens  und  des  lieben  Vatterlands  abi^^zielilt^ni  ft-  , 
spriessliebem  Endzweck  werdet  geborsambt  nachznlebeu  nissra,  nnd  w 
bleiben  Eiicli  in  Gnaden  (^«wogeu.  Gegeben  Sobloss  l^cbOiibani  dM 
28.  Julii  1734. 

F[riderich|  qarl] 
B[iBcboff]  mid  F[ürst]  zu  Ü[ambevgl  und  zu  >Viartib«|J 
H[erzogj  zu  K[ranckeuj  m.  pr. 
[AdreBse]:  An  die  Regieiung  zu  Wurtzbnrg. 

Dm  Oriijinal  auf  Papier  niit  ivi  eigeubluditcrn  llotcncbrUt  ilnFint 
liiscbofB  am  ScfalaBSe  der  ürkanile  and  mit  ilüm  gliiivlkzeiti^n  PrlBcnWiou- 
Vermerk  auf  der  RückKoite:  „Praes.  Aea  9.  Aag.  ITSJ"  im  k.  Kr«i»-Jlrcbin 
zu  Wirzliurg  (K.  27  Nr.  24). 

Eine  gteickieitige  Copie  im  I.iber  II  dlrers.  form.  Frid«rid  Ctvtli 
(ur.  58)  foL  aer— 97. 

Es  flndet  Bicli  ferner  nouh  im  k.  Kreia-Archive  Wirzbarg  K.  27  Nr.  3i  ud 
im  Lib.  il  divers,  form.  Friderici  Carali  l'ol.  y7r  t-ine  gleich lei tig« AbtchnA 
des  EitfBctns  Gebrech  en-Ambta-Prota  CO  IM   de  5.  Febr.  17%: 

Wertzharg.  UnivergJtSt  [betr.] 
Ad  nltimnm.  Nachdeme  Ihio  hochfaratlich  Gnaden  dero  t'antzlej  D!mM« 
Herrn  Doctorem  Langeu  uad  guhcEmeu  Kefereaüariam  Herrn  von  Fithll  tU  W- 
stündige  t'ouservatorex  DQirer9ita.tis  gesezet  haben,  mit  der  gnJLdigsten  AnirniuC 
daas  Sie  aaf  die  Befolgung'  sotbaner  h och fänt liehen  Verordanag  sorglsltig  AchUut 
tragen  and,  wana  darwider  äolta  gehaudlet  oder  davon  etiraa  nntprlassen  «trfo. 
solches  ohne  Anstand  gebährund  erinneren  and  zur  behürigen  Andong  nnd  T» 
bessernng  unterthänigst  anzeigen  sollen,  so  wSre  diese  neue  nnd  venoehtt«  Ufr 
versitAts-Verordnnug  dem  Herrn,  C;intzley-Directuri ,  welcher  denn»!  alltin  oi 
dahier  beÜndeC,  zur  DurchlesQug  und  etwaiger  .Indnog  der  hier  and  dar  licb  uim 
aOssereaden  Mänglen  nnd  ContruV'entiDDen  farderaambst  ZMxastolUn  ond  sodau  M 
Obor-Registratnr  zor  behörigen  Eintragnug  nnd  Iteponirtuix  xa  dbErgibM. 


Nr.  145. 

Terordmmg   des   Fürstbischofs   Friedrich  Karl,   betreffend  Ait  Vff- 

mehrung  der  Alumnen  im  adelichen  Seminar. 

1740,     14.  Anglist.     Wirzbarg. 

Demnacli  der   hochwärdigste   des   heiligen  Römigclien  Beidu  Wr" 

and   Herr,   Herr  Friderich  Carl,   BiscliotT  zn  Bamberg   und  Wirtih«?. 

Hertzog  zu  Fnincken  etc.,  in  mildester  Erwegnng,    wie  viel  sowohl  i^ 
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Kirch  als  auch  dem  gemeineu  Besten  an  der  Christ  frommen  und  stand- 
g-ehührenden  Auferziehung  der  adelichen  Jugent  gelegen  seye,  sich  gnae- 
digst  entschlossen  haben,  zu  solchem  Ende  über  die  bisherige  Zalil  deren 
Alamnorum  nobilium  noch  einige  Supplicanten  in  Dero  hochfürstliches 
Seminanum  gnaedigst  auf-  und  anzunehmen  und  derenselben  Zahl  noch 
zur  Zeit  bis  auf  18  um  so  billiger  zu  vermeliren,  als  solches  der  ersten 
Fundation  gemaes,  auch  von  Gott  dem  Herrn  sothane  milte  Stiflftung  in 
reichlichen  Segen  erhalten  wird,  als  wird  erwehnte  hochfürstliche  gnae- 
digste  EntSchliessung  dem  Receptori  Universitatis  zu  dem  Ende  zu  wissen 
gethan,  auf  dass  er  sich  darnach  achten  und  die  nöthige  Einrichtung 
hierzu  in  Zeiten  vorkehren  möge.  Urkundlich  seiner  hochfürstlichen 
Gnaden  aigenhändiger  höchster  Unterschrifft  und  beygetruckten  geheimen 
Insiegel.     Wirtzburg  den  14.  Augusti  1740. 

Friedrich  Carl  etc.     L.  S. 
Ein  Eintrag  in  dem  Uuiv.-Recept.-Protok.-Bnch    Lit.  A,    S.  111. 


Nr.  146. 

Fürstbischof  Friedrich  Karl  verordnet  die  Aufnahme  der  erkrankten 
Kapläne  seines  Sprenyels  im  Jidiusspitale  und  einen  bestimmten 
Beitrag    des  Universitäts-Beceptorates  für   die    Pflege   eines   Jeden 

derselben, 

1741,    10.  .Tannar.     Wirzbnrg. 

\'on  Gottes  Gnaden  Friderich  Carl  Bischoff  etc. 

Ehrsame,  Liebe,  Andaechtige  und  Getreue.  Aus  was  grundsamen 
oiid  rechtliclien  Bewegursachen  Wir  nach  gantzer  der  Sachen  Einsehung 
und  bederseitiger  Gründen  wiederholter  reiffer  Ueberlegung  gnaedigst 
beschlossen  und '  hiermit  ernstlichen  befehlen ,  dass  fiirohin  die  kranke 
Caplaene  Unsers  Bistums  in  Unser  Julierspital  ad  curam  fundations- 
maessig  auff  gewisses  Zielil  und  Maas  aufgenommen  und  denenselben  mit 
dem  Zimmer,  Bettung,  Leinwand,  ^ledico,  Chyrurgo,  Medicin,  Wahrt 
und  aller  Zugehör  an  banden  gegangen,  von  l^nserem  UniversiUlts-Ke- 
ceptoratambt  aber  für  Kost  und  Holtz  zum  Einheitzen  zur  Winterszeit 
wöchentlich  2  Reichsthaler,  zur  Sommerzeit  hingegen  2  Gulden  Fraenk. 
bezahlt  und  beygetragen  w«'rden  solle,  das  habt  Ihr  ab  dem  in  Original! 
hiebey  gebogenen  gnaedigsten  Decreto  zu  Euerer  und  der  Nachkommen- 
schaft vollstaendiger  Wissenschaft  und  Belehrung,  auch  Legitimation  des 
Mehrern  gehorsamst  zu  ersehen,  und  werdet  dahero  Ihr  nach  dem  Inhalt 
«olcher  Unser  gnädigsten  F^ntschliessung,   Bischoftlichen   Wrordnung  und 
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beliarrlictaeii  ^^'illenGTneiRallg ,  auch  ernatliclieii  Bi-fi'liU  fttrülün  fjitk 
onterthaenigst  zu  achten  tind  das  zu  dessen  obnailsBlpUigeD  Vulbni^  ema 
dienlich  und  nöthig  sofort  gehorsamst  zu  veranstalten  und  za  bewitfeii 
wissen,  wobey  "Wir  mit  filratUchen  Gnaden  Euch  wohl  bey^tbai  v«- 
lileiheri,  Geben  in  Unserer  fürstlichen  Besidenzatadt  Bainb«f:g  im 
10.  .lamiiirii   1741.  . 

Friedrich  i.'arl,  BischotT  clc,  J 

L.  S. 
KiuEiHlrag  im  Kopcibnthe  derUuiv.-V'erwoIt.-itvgisU.  TXt.Ü  COLYl 
S.   73.      ßif   h.   fdrstUuh«    Verurdnnng    ilber   die   Verpäe^gntig   der  knokta 
l'riestw  stvfat  in  demselben  Kopeibnclie  S3.  70—72. 


Nr.  147. 

WFilratbischof  Friedrieh  Karl  weist  detti  P.   Joluumn  Seg/riil  nr 

Serausgabe  eines  historisch- heraMiscJien  Werkes  einen    Vorsehust  ron 

300  JieicJisihalern  beim  Ümversitäis-Beceptorat  tm. 

1741.  16.  Juni.     SchloBB  We  isoaste  in. 

Vun    Gottes    Gnaden    Friderich    Carl,    Bischoff    zu    Bamber?  arf' 
Würtzbnrg,    des    heil.    Ruem.    Reichs    Fürst,    Hertzog    zn    Franken  HC- 
Elirsamei-,  Lieber,  Getreuer.     Weileu   das   von   dem   P.   Seyfried  S.  J. . 
heraus    zu    gebeu    vorhabende   Buch    niclit    anders    lUs    l'nr    äne  4M 
Fraenckischen   Publico   ehrsam   gewidmete,   mithin   zu   dessen   Elirt  p- 
reichende  Sache   anzusehen   seyu   mag,   so   kann   demselben  mit  dem  f 
bettenen   Vorschüsse   ad   300  Eeichsthaler    auf  Wiederersetzung   obsi» 
dencklich  au  Händen  gegangen  werden.    Zu  welchem  Ende  du  iuili*g*ii* 
dessen  Origiualquittung  hiemit   zurückzuempfangen   hast.     Und   wir  Tit- 
bleiben  mit   fürstlichen   Gnaden   dir   wuhlgewogen.      tieben    auf  Uns"* 
Pi'ivatschloss  Weisenstein  ob  Pomersfelden  den  16,  Jnnii  1741. 
Friderich  Carl  B.  u.  F.  etc. 

[Adresse]  L    Au  den  Universiiätsreceptor  Sündermahier. 

Eine  Abschrift   ia   dem   Kopeibacb    der  Oniversitätg-Tenr«ltaa{f-E^ 

gistratnr  Hr.  8  CCXLVI  84.     Die  Quittung  lantet ; 
(Inittuug. 

Dreyhnndert  Reichsthaler  scynd  mir  Endgbenanten  von  einem  hocUeUif^* 
Uni veruitaetsrecciitora tarnt  za  BefSrdecnng  eineB  bistoriath-hwaldischen  ITtreb 
von  dem  alten  Fraeuckischea  Allel  anf  hochfarstlieh  gnaedigite  GiUnbuiiti  n** 
geiieheu  und  von  mir  richtig  mit  auhnldigstea  Danck  krafll  di««s  Scbcii«  <^ 
aigenhfindieer  üoterscliriflt  wieder  xa  erstatten  versprochen  worden.  irärti*"W 
den  tl.  Janii  1T41.    Joanoes  Sey~frid  S.  J. 
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Nr.  148. 

Teroränwig  des  Fürstbischofs  Friedrich  Karl,  hetreffetid  die  Professur 

der  Geschichte  an  der  Universität, 

1742,   22.  September.     Wirzburg. 

Demuack  der  liochwürdigste  des  hej-ligen  Koemischeii  Keiclis  Fürst 
und  Herr,  Herr  Friedericli  Carl,  Bischof  etc.,  gnädigst  entschlossen  und 
erklaeret  hat,  dass  die  bei  dero  allhiesigen  Universität  vor  einiger  Zeit 
erledigte  professnra  historiaruni  in  Ansehung  deren  von  dero  hiesigen 
Collegio  societatis  Jesu  bei  dero  fürstlich  Hochstifft  vielfältig  erworbenen 
furtrefFlichen  Verdiensten,  auch  zu  erspriesslichen  Nutzen  des  gemeinen 
Weesens  und  sonderheitlich  zu  mehrerer  Fortpflantzung  und  Aufnahmb 
deren  freyen  Künsten  rühmlich  bezeugter  Sorgfalt  und  Embsigkeith  dem- 
selben für  bestaendig  und  mit  der  angehaengten  Bedingnus  solle  gegeben 
und  zugelegt  werden,  dass: 

Erstlich,  gleichwie  zu  solcher  an  jetzo  der  Pater  Adrianus  Daude^ 
auf  dessen  Gelehrtheit  und  Geschicklichkeit  seine  hochfürstliche  Gnaden 
ein  vorzüglich   gnädigstes  Vertrauen   setzen,    mit   dero   vorgängiger   Ge- 
oehmbaltung  bestellet  wird,  also  in  Zukunft  keiner  ohne  deroselben  oder 
deren   Nachfahren    Vorwissen    und    Bewilligung    solle    darzu    genommen, 
Weder   davon   hinweggethan    oder   veraendert   werden,    obwohlen    selbige 
flbrigens  in  ihrer   geistlichen  Ordnung   und   der   behörigen  Unterwerfung 
liegen  ihre  Obern  ohnabhaengig  zu  verbleiben  haben  und  seine  hochfürst- 
liche Gnaden  bey  etwa  vorfallenten  gelegenheit  und  erheblichen  Ursachen 
einer  zu  machen  seyenden  Aenderung  denenselben  nach  Befinten  zu  will- 
fahren keinen  Anstaut  nehmen  werden; 

Zweytens,  dass  in  denen  darzu  gewiedmeten  Taegen  und  Stunten 
^ie  öffentliche  Lehre  der  geistlichen  und  weltlichen  Historiae  und  die 
Haltung  des  gewöhnlichen  Collegii  nicht  solle  ausgesetzt,  sondern  bey 
<*hngefehr  sich  ereignenden  \'erhinderung  des  Professoris  die  Stelle  durch 
willen  andern  alsbalden  ohneinstellig  versehen  werden,  wobey  noch  für- 
•i^^hmlich  erinnert  wird,  dass,  indeme  die  Historie  nicht  nur  eine  Zierde 
'^'on  Gelehrsamkeit,  sondern  auc^h  von  verschiedenen  andern  Wissenschafften 
^e  sichere  Leitung  und  gründliche  Unterstützung  ist,  also  dieselbe  nach 
ihrem  ganzen  Begriflf  zu  lehren,  mithin  nebst  der  geistlichen  Historie 
^ch  die  weltliche,  welche  ohnehin  eine  gar  starcke  Verknüpfung  mit 
einander  haben,  sambt  denen  Geschichten  deren  allgemeinen,  sowohl 
furchen-  als  Reichs-Versammlungen  und  derenselben  Verordnungen  zu 
C^beu  and  auszulegen  seye,  damit  der  vollkommene  Nutzen  nach  der  bey 

GeMhichte  der  UnivonlUt  Winburg.    2.  Band.  26 


heytjrfitrnckteii   gelieimen   Inaiegi^l   zweyfach   gefertigte 
benantc  Orth  zu  ^elioraamster  Nadiachtnng  ertheilet  wi 
\Virtzburg  den  22.  Septeinbris  1742. 

Friederich  Ca 
Eine  Abschrift  im  Univ.-Recept.-Prot<)koU-BQch  Li 

Nr.  149. 

Fürstbischof  Ansebn  Franz  von  Ingelheim  gestattet  äe. 
die  Krrichttmg  einer  Malcracadcmie  in  Wii 
1747,  H.  Jaimar.  Wirzborg. 
Di'uiiiai:!]  der  liudi würdigste  tli.-ii  heil.  Roem.  Heiclis 
HL-rr  Aiiselin  Franz,  Hinchof  zu  Wiiizburg,  Herzog:  zu  Fi 
Jiiliaiiii  Andreas  Kuiiii>elt,  in  mildesten  Anbetracht  sein 
Malilfiey  als  aiiili'i'n  zur  Zcichnunj:^  guhürigen  Stackeu 
falirenlieit.  die  Erlaubnns  gnaedig^t  ertlieilet  hat,  ein« 
in  dfii)  allliieaigon  Kesidfiizstadt  aufrieliten  zu  dürfen  nn( 
darüber  zu  ftiliren,  zu  dem  Ende  auch  geduclitciu  Bunipe 
si>tluiner  Aeadeniiiüeiiulil  in  dem  ullbiesigen  so^enuimteu 
zulaenglii-litn  Platz  anweissen  lassen,  als  ist  ihme  geg 
SfiiiiT  lifirhfiirst liehen  Uiiaden  eigner  hoher  Handauter 
gfiii-ui-kten  gi^lieiiiieii  Iiiüiegel  gefertigte  Perret  sowohl 
nmtion  ilarilber  ertheilet,  als  die  gnaedigste  Zuversicht  : 
wurden,  dass  er  seinem  M-lbstigen  l>fferto  gemaess  diei 
ihme  ni*igli<'h,  in  Aufiiahuib  zu  bringen  und  besonder» 
tauglielie  arme  .luvend  gratis  und  ohne  einiges  Lehrgeld 
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Nr.  150. 

A. 

Verordnung  des  Fürstbischofs  Anselm  Fraiiz,  dass  der  üniversUäts- 

BucMrucker  Kleyer  und  seine  Nachfolger  sammt  Gesellen  von  der 

Steuer  wegen  ihrer  Druckerei  und  andern  Lasten  frei  sein  sollen. 

1748,  U.  Juni.    Wirzbnrg. 

Ihro  Hochfürstl.  Gnaden  Herr,  Herr  Anselm  Franz,  Bischoff  zu 
Wirtzburg,  Herzog  zu  Francken,  inhaeriren  ohngeacht  des  dagegen  vor- 
gekommenen Einwendens  dero  zu  mehrerer  Aufnahm  allhiesiger  Univer- 
sität unterm  8.  Februarii  1747  derselben  ertheilten  Privilegio  (kraflft 
dessen  der  Universitätsbuchdrucker  Kleyer  und  seine  Successores  sambt 
deren  Gesellen  nicht  allein  von  der  Schätzung  wegen  ihrer  Druckerei, 
sondern  auch  von  Quartier,  öfifentlichen  Erscheinungen  und  anderen 
bürgerlichen  oneribus  frey  seyn  sollen)  gnädigst  und  wollen,  dass  be- 
nannte Buchdruckere  und  Gesellen  blösslich  und  unmittelbar  bey  und 
unter  der  hochfürstl.  Universität  stehen,  mithin  sie  von  Burgermeister 
und  Rath  für  jetzo  und  das  Künfftige  auf  keinerley  Weiss  mehr  be- 
schwehret  werden  sollen.  Urkundlich  Ihro  Hochfürstl.  eigener  hoher 
Handnnterschrifft  und  beygedruckten  geheimen  Insiegels.  Wirtzburg  den 
3.  Junii  1748. 

Ans.  Frz.  B.  u.  F.  H.  z.  Frk.  m.  pr. 

Eine   Abschrift  in   dem    im    k.   Kreis-Archiv   Wirzbnrg    befindlichen 
liber  divers,  form,  et  contractnum  Anselmi  Francisc.  (Nr.  62)  Fol.  42r/43. 

B. 

Auszug  aus  dem  Gchrechen-ProtocolU  de  27,  Junii  1748,  obige 

hochfürstliche  Verordnung  betreffend. 

Nachdeme  der  dahiesige  Uiiiversitätsbuclulruckor  Kleyer  ein  Decretum 
unterm  3.  Junii  a.  c.  von  Hiro  Hochfürstl.  Gnaden  in  Original!  vorge- 
zeiget  hat,  vermög  dessen  derselbe  und  seine  Successores  sambt  deren 
Gesellen  nicht  allein  von  der  Schätzung  w»*jren  ihrer  Druckerei-Arbeiten, 
sondern  auch  von  Quartier,  öffentlichen  Krscheinungen  und  anderen 
bürgerlichen  oneribus  frey  seyn  und  t-rwchnt^'r  l^uchdrucker  sambt  (te- 
seilen  blösslich  und  unmittelbar  bey  und  unter  der  dahiessigen  Univer- 
sität stehen,  sofort  von  Bürgermeister  und  Rath  auf  keinerley  Weiss 
■ehr  beschwehret  werden  sollen,  als  wurde 
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beBchlossen :  es  wSre  nicht  allein  sothane»  Decrctum  Sr.  HochfürttL 

Gnaden   in   das  Gebrechen -ProtocoU   in   exlengo   einzntragcii   und   hi<>i'iii 

der  Oberregistratur  die  behÖrige  Nachricht  zu  geben,  «ondeni  aaci  äi-m 

dahiessigeu  Statlrath  zar  geliorsambsten  Nachachtnng  solches  znzonchickea. 

Eine  Abschrift  1.  c  fol.  4iJiiT. 


Mlttheihmy  obensk-hcnder   Verordnung   an   Bürgermeister   uhü  IIA 
der  St<tdt   Wir^burff. 

174&,  27.  .Inni.  Wörabarg. 
Nachdeme  von  Seiner  HochfUi'Btl.  Gnaden  der  dahiessig«  UnivenitiU- 
Bachdi-Qcker  Kleyer  gegen würligne  Decretum  erhalten  n»d  solches  hcj 
hochf&i'stl.  Regierung  in  Originali  vorgezeiget  hat,  als  wird  wKjm 
hiermit  dem  daliieasigen  Stattrath  zur  geliorsambsten  Nachachumg  n- 
geschicket.  Decretum  Wirtzburg  den  27.  .tunii  1718. 
Kiae  Abschrift  I.  c.  fol    43r/-t4 


Nr.  151. 

Der  Fürstbischof  Karl  Philipp  gründet   eine  Pro/e$*Hr  dtr  Exftri- 

menialphysih ,   die  ein  Jesuit  .r«   versehen   und   die.  mit  einem  Ori^ 

von  ^00  fi.  üotirt  wird. 


Schina 


Wemeck. 


1749,  t.  September, 

Demnach  der  Hoch  würdigste  des  Heiligen  RSmischen  Rdths  Fint 

und  Herr,  Herr  Carle  Philipp,  Bischoff  und  Ffii-st  zu  WfirUbnrg,  He««« 

ZU    Francken,    sieh    gnadigst    entschlossen,    eine    ProfeBsnrain    Phjsia» 

Experimentalis  denen  P.  P.  Societatis  anzuordnen,   zu  dieser  neuen  Prt- 

fessur  aber  den  Gehalt  von  zweyhundert  Gulden  Bheinisch  gnädigst  bfj- 

geleget  haben,   als   ist   Gegenwärtiges   unter   höchst   ermelt  Ihro  hocfc- 

forstlichen    Gnaden    hoher    Hand-UiiterschritFt    und     hey gedruckt pb 

geheymen  Cantzley-Insiegel  gefertigtes  Decret  ihnen  zu  ihrer  Legiliouti« 

darüber  ertheylet   worden.     Schloss  Wemeck   den   2.   Septemliris   lilS. 

Carl  Philipp,  Eps.  Herb.  [Franc.  D«i 

L.  S. 

Eine  gltichzeitige  Abschrift  im  Jeaalten-Kopeibache  Lit   D  S.  IWt 
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Nr.  152. 

Jies  Bischofs  Karl  Philipp  von  GreiffenMau  erneuerte  und  erweiterte 

Satzungen  für  die  Universität  Würzhurg*) 

1749,  4.  November.     Wirzburg. 

No8  (.'arolus  PliilippuSj  dei  grratia  episcopus  Wirceburgensis,  s.  R.  i. 
princeps  et  Fraüciae  urientalis  ilnx. 

Cnin  ea  sit  regiiorum,  priucipatuum  rerninque  pablicarum  experientia 
teste  conditio,  ut,  nisi  a  beiie  constitutis  universitatibas  virorumqae  ex 
iis  prodeuiitium  subsidio  tulciantar  vel  collabascant  penitus  vel  saltem 
band  procnl  a  praesenti  absint  mina,  Nos  ab  eo,  quo  erga  commane 
bonum  incitanuir,  erecti  studio,  hanc  ex  praecipnis  unam  episcopalis  et 
principalis  regiininis  nostri  curam  esse  volainms;  nt  anivei*sitatein  nostram 
"Wircebargensem  a  gloriosis  praedecessoribus  nostris  amplissima  olim 
mmificentia  tundatam  conservaremus,  gratiis  principalibos  et  special! 
iavore  augeremus,  firniaremus  legibus  non  tarn  de  novo  conditis,  quam 
nberius  explicatis  necnon  accommodata  ad  emditam  lianc  temporuni 
aetatem  nietliodo  tum  patriae,  tum  etiam  exteris  cnjuscunque  Status  viris. 
imo  et  toti  christiano  orbi  redderemus  utiliorem.     Itaque 

I.  altissimae  liui<'  soUicitudini  intendentes  propensissimamque  erga 
professores  et  academicos  voluntatem  declarantes,  omnibus  et  singulis, 
qni  in  uostra  deiuceps  universitate  Wirceburgensi  quatuor  tacultatnm  dis- 
«ipliiiis  oi)eram  daturi  sunt,  prinoipali  afiectu  protectionem  singularem, 
«aqae  poUicemur  adminicula,  quibus  singnli  ad  vitam  pie  et  Christiane 
iüBtitaendam   necnon   ad  omneu)   eruditionem   politioremque  agendi    et   vj- 

^  Tendi  normam  valeant  deduci:  et  si  qui  erunt,  quos  vel  generis  com- 
"'  Aendet  uobilitas  vel  majorum  merita  condecoreut  aut  pratTogativa  alia 
*  fludat  illustres,  iisdem  facilem  ad  aulam  gratiamque  nostram  priucipalem 
-  .^ccessam  nunquam  negatum  iri  conte^tamur.     Praeterea 

II.  quatuor   facultatum   decanis   injungimus.   ut   iis,   qui   ab   exteris 
ionibus  seu  propinquis  seu  remotioribus   ad  nostram   urbem  studiorum 

conveneriut,    de  domibus    et   liabitationibus    commodis    prospiciant. 

qnibas  pro  conditione  sui  status  decenter,    lioneste   et   parabili  sumptu 

int:  tale«  etiam  instructores,   con'epetitores  et   alianim  artium  infor- 


*)  Die     Dr:iprüiiglich    latt'iuiscbe    Ueberschrift    lautet :     Keverendissimi     et 
iMini  S.  K.  J.  Principis  ac  I>omini  D.  Caroli  Philippi,    D.  (\.  episcopi  Wirce- 
Bsifl  et   Fraaciae  orientalis   docis  etc.  etc.  domioi  nostri  dement issimi,  ordi- 
ioneii  almae  et  perautiqoae  aniversitatis  Wirceborgensis  gratiosissime  renovatae, 
kpfiatae  et  in  meliorem  formam  digestae  atqae  solemniter  promalgatae. 
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matoree  a.  deputatie  approbatos  et  nobis,  si  e  re  fore  vidcbitor,  jmifat 
tatos  nanciscantur ,  siib  quomm  domesUca  institutioD?  Uutmrniii,  qam 
meditantnr  fructnm,  veferant  copinBorem.  Et  iie  ordinatio  liaec  aatn 
aliqno  anbinde  neglectn  exolescere  poasit,  iisdem  praelervn  d<M»ni»  ptat- 
Bcribimns,  nt  aiugulis  mensibns  nd  Nob  de  hia  ommbns  accnratr  refrmit. 
Qnoniam  veio 

ni.  compertnm  est,  adolescentiam  saepe  minns  «roiisiütAni  cvm  in- 
genti  parentum  moerore  ad  aes  aUennni  contrahendoni  artibas  quornndui 
creditomm  nou  bouis,  vel  vetito  alearnm,  foliumm  pittunioi  allnve  Änilt 
Insn  traduci  ant  enapte  spuiite  iiiRliiiare,  districte  Jobi^mae.  ut  creditor»«, 
qni  absque  expressa  paientam  et  his  deraortuis  caratomm  vfl  dei-ui 
fannltatiR  coiicessione  stndioso  cnicnnqne  vel  liu-j-aram  Candida t^'  ultra 
ior.  50  divieim  ant  in  solidiim  mntnos  dedevint,  non  tantniD  crnliti  rrpr- 
tltionem  uod  habeaiit  sed  et  mulctae  Inm  medietat«ni  sommae  in  raotoaB 
datae  figco  peudant.     ProQt  nimititer 

IV.  interdicimne  et  proliibemns  omnem  cambioram  Rsnm,  ita  qaid<-n. 
ut  nuUna  Htndioflornm  ex  causa  cu,iaBcunque  tandem  d«biti  credilori  »n» 
per  literas  cambialcs  poaait  obligari;  nmlto  aat^^m  ma^^ls  detestamnr  illai 
contractna,  quibus  incauta  Juventus  erga  modicnm  aliqaid  paratae  y~ 
cnniae  cambiales  vel  alias  nbijgatorins  literas  expedit  Ta]'>rts  milll» 
majorie  cum  evideiiti  rei  familiaris  dctriment«.     Insnper 

V.  attendentea,  Bt4idioBoriim  nonnullos  vel  Bibi  oblatfR  rel  •  m 
qnaesitis  occasionibns  .juvenili  ardore  per  illicitos  aiuores  probibita  '»mi 
jnre  commercia  ac  leiiocinia  in  »punsalium  nexnm  et  infaosia  d^niqc 
conjugia  abripi,  volumus.  ut  personae  illae,  qnae  spe  fatnri  niatrimuS 
ad  malignam  vivendi  liceutiam  alios  sedaxerint  aut  eliam  qDoiii«docnw|W 
Bponsalia  cum  aliqno  univereitatis  iiostrae  alnmno  tsscüs  parentibo«  nl 
iis,  qui  nomine  parentum  veniunt,  contraxerint,  in  foro  actionis  aam 
expertes  exclndantur,  iiou  att«nta  defloratione  vel  insecuta  impraegasiiMi- 
Ut  vero 

VI.  omnibna  patescat,  quo  ordine  qaave  metiiodu  per  sneecdaM« 
annorum  decarsus  scieiitiae,  art«»,  disciplinae  ac  stndia  a  siogalii  btd^ 
tatum  professoribns  atque  doctoribns  ex  iltJStTO  cl^mentisaimo  mtmktt 
sint  instituenda,  pro  tota  institutionis  norma  lege»  sequenlibiu  piiiniipHi 
in  praesentiarnm  dnximns  pracscribendas. 

§.  1. 
Pro  fftcüliate  theologica. 
Qnemadmodum  plane   conüdimus,   professores   sacrae   facnlutii  ^ 
sua  se  indnstria,  rerum  theolog'icaram   peritia,   expedita    durradf  artbA 
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«t  moribns  viro  religioso  dignis  commendant,  non  passim  et  absque  graxi 
causa  matatnm  iri,  ita  circa  ipsnm  hoc  studinm  statuimas  et  ordinamns, 
et  qnidem 

1)  ut  in  facnltate  theologica  scripta  non  dictentar  ad  calamum^ 
sed  continnetar  explicatio  ex  selecto  authore,  qui  scliolae  proprius,  mo- 
demae  aetati  accommodatus  et  a  sana  minimeqne  suspeeta  verae  et 
catholicae  lidei  doctrina  sit  probatns.  Liberum  tarnen  esto,  maxime  in 
lectionibns  pnblicis  rationes  sententiae  contrariae,  qnae  forte  professori 
praeplacet,  dictare,  addere  scholia,  notas  et  interpretationes  apponere. 
Ne  vero  nimiam  temporis  adimatur  explicationi  et  repetitioni,  districte 
Tetamns. 

2)  Si  quis  professorum  tum  ad  illustrandam  universitatem,  tum  ad 
conciliandam  sibi  majorem  apud  auditores  authoritatem  proprium  suum 
partum  typis  edere  et  explicare  velit,  et  lioc  permissum  esto,  prout  ab 
Qtroque  professore  theologiae  scholasticae  cum  satisfactione  et  fructu  hoc 
anno  factum. 

3)  Illud  optamus  vehementer,  ut  a  viro  aliquo  rerum  intelligeihte 
et  veterano  professore  vel  exprofessore  8  tractatus  theologici  una  senten- 
tiarum  serie  eodemque  stylo  publici  juris  fiant,  qui  tum  auditoribus  eo, 
quo  dictum,  modo  praelegi  possint  et  debeant.  Media  ßro  viri  hujus 
Rustentatione  necessaria  et  congrua  ex  publico  aerario  haud  gravate 
snppeditabuntur. 

4)  Universim  retenta  methodo  syllogizandi  tanquam  maxime  utili 
imo  necessaria  doceantur  solidae  in  theologia  scholastica  ratiocinationes, 
Btablliantur  fidei  dogmata  ex  verbo  dei,  couciliis,  patribus,  ratione  de- 
docantur  lirmae  conclusiones  ex  principiis  et  veritatibus  revelatis,  ita  ut 
theologia  nostra,  quae  firmamentum  est  religionis  verae  et  orthodoxae, 
altissimis  et  inconcussis  fundamentis  inniti  a  quocunque  sincero  rerum 
arbitro  conspiciatur.     Neque 

5)  ea  improbantur  ratiocinia,  quae  praesupponendo  veritates  fidei 
a^jntrice  humana  et  sana  philosophia  motiva  convenientiae  scrutantur, 
intellectui  reddunt  magis  perspicua  mysteria  et  volnntatem  ad  eadem 
amplectenda  suaviter  inducunt  et  impellunt.     Unde  pariter 

6)  praescribimus,  ut  deinceps  observetur  elenchus  materiarum,  quem 
rescissis  quaestionibus  minus  utilibus  professores  theologiae  in  nostra 
nniversitate  probarunt  et  acceptarunt,  imprimendus  ante  initium  studiorum 
cum  approbatione  rectoris  maguifici  et  decani  facultatis  praelectionum 
catalogus,  continuandae  singulis  mensibus  exercitationes  publicae,  privatae 
diebns  omnibus  argumentationes  et  quaestionum  magis  illustrium  per  anni 
decarsnm  in  disputationibus  pro  gradn  deductiones. 


7)  In  tlienlo^ia  polemico-scriptni'istica  nihil  cftue^niaB  immotaiKlDin. 
proptprsa  quod  ad  raenteni  aiiteccssoria  noBtri  Frideriei  CaruU  laodabiÜifT 
coepta  Bit  expllcatio  Bcriptnrae  sacraei,  occurretiiea  contruversiae  dllBridr 
tractatiK>,  textiia  oviginarü  ex  fontibue  Hebraitae,  Clialdaicae  et  üracra« 
Ung'aao  clare  propositi,  jainque  de  factn  tiruntuwina  labi>r  sab  jiraelo  snilri 
Qnodsi  Buccessti  temporis  iieque  illne  contrnverslae,  qoBe  in  tbeoioRi* 
scbolastica  tractautiir,  npqna  eae,  qnae  iti  cxpliratione  s.  srriptiin«  aJ- 
dnntnr,  anfflciaiit,  nostrnin  erit,  laeliori,  initi  tlcri  potent,  t 
Vottimns  nut«iii,  nt  ab  hoc  sacrae  scripturae  profrBaoFe, 
aliquot  ri^tro  aniiiu  factum,  exercitiom  ex  Hebralca  publicum  prafbv 
qaotidianas  '■xercitationes  et  tlipxis  polemkao  in  dispatationibns  po*iÜMira 
anniiatim  cuutinnetnr, 

8)  Nibil  parit^r  addemlam  qaoad  tlieoluglaiii  moralcm,  nCpoli-  (|ittt 
cnm  ncm  minDn  anditornm  finctn,  quam  profeasorls  laud«  ex  sotidi*  fn- 
batoruTn  niitlioruni  principiis  et  variorniii  casnnm  resolntionibtw  OMlal» 
in  «dujlia  m-diue  ac  methodü  in  piiblicnm  prudirf  coepit.  N<in  moiliaiiiiu 
in  illa  iiuolidiaDae  casnaiu  conferentiae,  annectauinr  cnilibet  dif)>niAti<>Di 
theologricae  theaes  ex  moralf,  in  eaque  omnia.  qoa«  ad  inorr«  iHTtiartil. 
solicite,  «xai^te,  neqae  ad  rigorem  niDtium  nequä  ad  laxitatcm  d^HrflMidc, 
tract^ntur. 

9)  Histoi-iua  leetio  aub  Joanne  Philippe  coepta,  a  I-'riiirrifO  Carpl» 
confinnatu,  tantopere  nostris  temporibns  ntilia  orani  Btndio  rrttowm. 
illaque  serventor  oninia,  quae  in  cunstitutione  Fridericiana  urdinata  saoL 
Profeasor  ahBolnto  jain  cum  sui  commendatione  tomo  primo  luntiow* 
strenae  in  absolvendis  reliqnis  anum  lahiireni,  tum  redi^t  in  compfB- 
diara,  quae  fntiius  tractata  f'neie,  ut  intni  ptaeiiiutuin  bienninin  in  piv- 
lectionibus  pablicia  tota  hiatoria  abaolvatnr.  ("nrentur  (vrto  num»» 
exemplaria  pro  quolibet  miiseo  seniinarii  noatri,  qnan  ibidem  cuotin» 
prostent  et  ad  SDlisistentinm  pro  tempore  alumnonun  et  historiam  freq»* 
tantinm  usnni  esse  poaaint. 

10)  Quo  etiam  magis  doeentinm  aeqne  ac  disceutium  ntiliiati  «fr 
sulatnr,  a  medio  octavae  niatutinae  ab  uiio,  ab  alt«ro  professorr  a  arÜ» 
nonae  ad  medium  decimae  tbeologia  scholastico-dug'matica.  hnra  pn» 
pomeridiana  Itieologia  moralis,  hora  secnnda  poleraico-scripmristi«  c« 
Hebraica,   hura   teitia  juxta   antiqnam   cousnetadiDem   historia  tradaw- 

11)  Generatim  facultatis  sacrae  profeaaores  non  omittont,  andil«*" 
in  materÜB  ma^is  illnatribuB ,  ardnis  et  controverMs  snfrgvivre  aatlMr« 
qui  ejusmodi  materias  snia  commeutariis,  notis.  dissertatioiübus  itlnrtnn»' 
«osdemqne  auditores  iiioueaut  et  excitent  ad  aedalo  frequrataiidaa  UU)r 
tliecam  publicam  pro  meliori  authomm  «t  tnateriaram  noütia  compam^ 
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12)  Ad  otinm  studiosae  jnventuti  maxime  perniciosnm  fnnditu» 
«radicandnm  volumus  et  statuimus,  ut  professores  soro  pasHim  veuientibus, 
frequenter  emanenti1)us ,  sine  causa  o  media  lectione  exeuntibus  et  tot*» 
anno  ita  matis,  ut  iieque  proponant,  neque  resumant,  multo  maxime  vero 
illis,  qui  consortia  et  domos  suspectas  frequentant  et  se  neque  moribus, 
neque  vita  christiana  probant,  serio  invigilent ,  testimonia  illis  deneg^ent, 
et  penes  quos  est  admissio  ad  statum  ecclesiasticum  aut  refj^ulareni ,  pro 
rei  gravitat^  moneant ,  ne  cum  irreparabili  damno  et  ing:enti  religionis 
noßtrae  dedecore  ejusmodi  indigni  admittantur. 

$  II. 
Pro    facultate  juridica. 

Quo  ma^is  cum  communi  reipnblicae  bono  conjunctum  esse  novimus 
nobilissimum  juris  Studium,  eo  ardentiori  inclinamur  voluntate,  illa  con- 
ferendi  omnia,  quae  vel  ad  ejusdem  incrementum  et  splendorem  vel  ad 
promovendos  docentium  laudabiles  conatus  aut  ad  discentium  commoda 
et  ntilitatem  spectare  videbuntur.     Et  quidem 

1)  quemadmodum  singulae  juris  species  speciali  aliqua  ratione 
influere  cognoscuntur  in  bonum  universi,  ita  districte  volumus,  ut  nulla 
earum  sit,  quae  non  in  universitate  nostra  distinctis  lectionibus  exacte  et 
diiucide  tradatur,  ita  ut  candidati  tarn  indigenae  quam  aliunde  adven- 
tantes  copiam  nanciscantur  amplissimam,  addiscendi  jus  naturae  et  gentium, 
historiam  juris  canonici ,  juris  Romani  ac  imperii ,  institutiones ,  digesta, 
jus  provinciale,  jus  canonicum,  jus  publicum  r.  G. ,  jus  feudale,  jus  cri- 
minale,  codicem  Justinianaeum  et  novellas,  praxin  curiae  Romanae,  juris 
communis  et  supremorum  imperii  tribunalium.     Cum  vero 

2»  rite  et  ordinate  omnia  tieri  oporteat,  mandamus,  ut  in  tempore 
annnatim  ante  studiorum  initium  specialis  autUorum,  praelectionum,  colle- 
glomm  et  horarum  catalogus  publice  aftigatur  et,  si  e  re  visum  fuerit, 
ad  alias  etiam  universitates  transmittatur,  (juem  tarnen  vetamus  prius 
imprimi,  quam  a  rectore  nostro  magnitico  et  facultatis  decano  revisus 
fuerit  et  approbatus. 

3)  Illud  pariter  pro  nostra  principali  solicitudine  erga  studentinm 
commune  bonum  attentione  jubemus,  ut  professores  cura  ac  industria 
pror«U8  exacta  designatum  sibi  praelectionum  publicarum  et  cullegiorum 
tempns  impendant  et  alia  »mnia  juxta  tenorem  Fridericianae  constitutionis 
observent,  materias  magis  necessarias  et  practicas  per  collegia  examina- 
toria  et  repetitoria  candidatorum  animis  diligenter  imprimant,  authores 
melioris  notae  suggerant  eorumque  lectionem  urgeant,  dissertationes  et 
dednctiones,   quae  in  variis    juris   partibus,  potissimum    in  jure   publico, 
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canonico,  fendali  prodiemnt,  solicite  conunendeat,  ad  eedulo  freqnentaDdaa  ^ 
bibliotliecam  pnblicam  pro  comparanda  librörum  ootitia  ^t  eTii«niiBa,| 
otium  maxime  perniciosam  aaditores  exstimulent ,  hosqae  ip^oe  nn^nU» 
annis  isingali  professores  4  dispntationibus  iu  anditorio  sao  Iecti<mB< 
ordinariamu  loco  etudeant  eseicere.     El  si  quidem 

i)  professores  bod  ita  pridem  hoc  stadinm  iugresGi  disserlalioM^ 
materias  illnstres ,  pragmaticas  tnagUque  utilee  elaburare  cogii«iii ,  idt 
erit  Nobis  acceptissimum  et  condigrna  remaneratione  praemiandniii,  pms 
sertim,  fi  qiiad  volumQü,  praevie  d(<sn))er  faerimus  reqoi&iti,  äeries  di.*s«r- 
tationis  exhibita  et  a  pablico  collandata ,  !ta  tantisper  ab  iiitegrU  cofr 
luectarÜB  et  voluiuiiiibus  in  lucem  edeiidis  abBiiiiondani  ü»  esste  jndluaa^ 
quoad  snccessu  teniporie  niagia  inafnsqne  in  arte  porfecti  et  saam  et  nid- 
versitalis  nustrae  famam  valeant  ampliare.     Inanper 

Ö)  cum  Bponte  noatra,  antecessorum  etiam  noatronini  *ai>aipl>i  n»tatm 
evidentibuB  patriae  commodi»  peranaai  facile  siiiiua  asseoBori,  ai  ]>rit  <(iuili- 
tate  sabjecd  nubinde  a  receptoratn  nostro  Tel  in  taiitum  vcl  in  t«laiu  »ntaptat 
suppedilari  debeant,  qoibns  in  terris  exteria  necessariae  ad  p  rumoren  dorn 
bonnm  publicam  qnalitateB  acquirantur,  omiiino  tameii  dec^nnmns.  nt 
ejusmodi  candidatia  peregre  a  Nobls  raittendls  et  aej-o  nostro  HiuiteDUiidi» 
exin  liberum  non  sit,  ab  iiniversitate  et  patria  nostra  recedere,  oi^i  pra»- 
requifiito  Bt  ARcepto  Clement! Bsinio  iiustrü  conseii»n  et  refDsU  pro  raiiow 
clrcamstanlianim  expeiisis.     Ad  professuras  iu  specie  descfndcndu  * 

6)  pvutessiir  juri«  iitttui'A«  et  goutiaui  ita  mum  tvMu«  Isit 
impendat  studio ,  nt  jurium  candidati  nostro  nomine  a  singaiis  profes^h 
ribus  ad  initium  juris  ab  liac  praelectione  facieodnm  studioBe  admonendi 
solida  jaciant  fundamenta,  in  qnibuB  omnis  aliquando  totias  jnrisprudentiu 
strnctura  tut»  quiescat.  Froinde  uti  vel  maxime  illi  carendnm,  oe  in 
jure  natarae  BXplicando  in  propogitiones  damnatas  et  principia  sana«  « 
ortliodoxae  morali  contraria  cum  pericnlo  juventntis  impingat,  ita  strenie 
cnrandam,  nt  probatoa  autliores  et  rerum  divinarom  aeqne  ac  tiumanuiua 
int«rpretes  freqnenter  consulat.  Annectimns  eidem  Imic  profesnine 
tradendum  ortum ,  progressnm ,  fata  et  receptionem  Juris  ci^'ilis  io  Ger- 
mania nostra,  ea  ratione,  nt  simnl  juris  G?ermaiiici  antiqui  cum  qofo  Tel 
convenientia  vel  disconvenientia ,  mutatae  snbin  imperii  formae,  ratioii« 
causae  et  occasiones  legrum  pnblicarum  et  doctrinales  diffidliormn  inl«r- 
pretationea  et  combinationes  clare  exponantnr,  potissimmn  etiam  sd  M. 
quae  in  codice  Jnstinianaeo  et  novellis  habentnr  et  vel  snnt  aot  mt 
possdnt  nsoi,  reflectatnr. 

7}  Institutioflum  imperialinm  professor  pro  eno  ttft 
reg  literarias  studio  continnet,  talem  in  explicatione   assnmere  aUlioR« 
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ex  quo  tyronibns  facile  accidat,  genninas  formare  ideas  et  planam  ad 
reliqaas  juris  partes  sibi  viam  praeparare.  In  tradendis  autem  cullegiis 
Kommoram  imperii  tribunaliam  practicis,  quae  eidem  insnper  clementissime 
demandamus,  ita  suam  porro  probet  industriam,  ut  fructus  longe  uberrimus 
in  concreditos  Nobis  snbditos  totnmqne  orbem  christianum  redundet. 
Et  cnm 

8)  professori  pandectaram  ob  comparatam  per  plurimos  annos 
notitiam  et  explicandi  faciütatem  grave  id  non  possit  videri,  seria  haec 
uostra  volautas  est,  ut  conseqnentibns  annis  idem,  qui  in  institntionibus, 
etiam  in  digestis  aathor  explicetur,  tum  ut  ne  ex  diversitate  principiorum 
in  diversas  et  non  cohaereutes  ideas  deducantur  tyrones,  tum  ne  a  solida, 
succincta  et  mcthodica  via,  quae  ad  casus  et  controversias  occurrentes 
stemat  aditum,  recedatur.  Ipsius  etiam  erit,  pro  re  nata  ubique  clare 
et  distincte  juris  Eomani  a  Germanico  et  statutario  provinciali  Franco- 
nico  differentias  edocere. 

9)  Batione  praelectionis  ex  jure  canonico  niliil  penitns  occurrit 
addendnm,  cum  ex  certa  scientia  Nobisque  ac  toti  publico  probata  notitia 
persnasi  sioius,  praeter  fundamenta  solida  juris  sacri,  concordata  nationis 
Germanicae,  consuetudines  et,  quae  prostant,  ecclesiarum  particularium 
statuta,  praxin  beneficiariam,  stylum  curiae  Bomanae  hujusque  cum  juri- 
bu«  et  consuetudinibus  Germaniae  con-  vel  dissensum  clare,  distincte  et 
solide,  uti  hactenus,  ita  imposterum  auditoribus  expositum  iri.  Praemissa 
etiam  et  ad  singulos  titulos  applicata  juris  ecclesiastici  notitia  materiae 
religionis  caute  et  ita  solicite  tradendae,  ne  vel  in  dogmata  ftdei  vel 
canones   ecclesiae   aut   imperii   constitutiones   offendatur.     Attenta   autem 

10)  juris  publici  Ins  praesertim  temporibus  nostris  necessitate 
nee  minori  in  quotidianis  pene  facti  contingentiis  utilitate  declaramus, 
snmmam  ejusdem  a  Nobis  rationem  haberi  vehementerque  cupere,  ut  in 
pari  cum  quibusdam  aliis  universitatibus  vel  etiam  majori  sit  cultu  ac 
veueratione.  Quare  pergendum  omni  modo,  ut  ex  legibus  imperii  funda- 
mentalibus,  quas  subinde  in  ipso  fönte  juvat  auditoribus  ostendere,  ex 
actis  publicis,  liistoriis  et  celebriorum  autborum  monumentis  aut  etiam  ex 
dissertationibus  et  deductionibus  assertiones  dilucide,  qualiter  hucusqne 
cum  insigni  commendatione  factum,  etiam  deinceps  exponantur:  quae  vero 
ob  brevitatem  temporis  uberius  explicari  non  possunt,  ea  saltem,  ubi  et 
qnomodo  investigari  possint  et  dobeant,  studiose  assignentur.  Materiam 
religionis  quam  caute  tractari  neque  veterem  ecclesiae  disciplinam  et 
canones  negligi  oporteat,  res  ipsa  per  se  loquitur.  Commendatur  insuper 
seconda  pars  juris  publici,  ut  quo  jure  principes,  Status  imperii  et  ma- 
gistratus  utantur,  exacte  cognoscatur.     Jam  vero 
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11)  jnris  feudalis,  qui  ot  criminalis  jnris  profcs«or  r*t, 
potlsaimae  liab^at  cnrae,  iit  in  tradendo  jure  feudali  non  tanUtm  ad  j» 
Long^obardicain  sed  vel  niaxime  respiriat  ad  ori^nem  et  ndssilnditiirm 
Jnrie  feadalis,  ad  consuetudines  et  li?g¥8  Germanino  tam  particulaim  qiua 
univfrsalts,  ubi  praeserlim  de  ratiouilios  feudumm  imperii,  de  joriba* 
re^alinm  et  similibns  tvactatidniu.  lu  proc^ssn  anteui  criininnli.  rttn 
de  lioniR,  t'atna  et  vita  lioininis  agatnr,  si  unqnam,  hie  saiiv  singmluriK 
indostria,  cura  et  Btndium  jni-e  a  Nobis  fxigitnr:  nndt  in  indirüf  rii«-. 
debite  ac  inetbodice  investigandis  mra  et  soüda  praxi«  exliiUrntar,  in 
foi-inandis  exacte  interrügatoriis  gpet^iiilc  puiiatur  dtudium  totnBqnr  pr-i 
cessus  Ordinate  et  qnoad  siiignlaa  parte«  tradatnr.  Delicta  etiam  romni- 
que  poenae  et,  abi  bas  vel  mitigari  yel  oporteat  esasperari ,  ad  daflon 
coiistitutloniB  Carolinae  aat  aliariim,  si  qnne  annt,  legritimamin  roomi-tn- 
dinnm  et  cunstitatioaum  particnlnriani  RxpQuantnr  rt  per  i'Hitns  ur  fxnniiU 
pro  rei  exigentia  illnstrentiir.     Cum  auti'in 

12)  principalis  nostra  ciira  non  eo  duntaxat  spectet.  ut  caadidiiii 
Jnrium  in  huuusqne  memoratiu  .juris  partibns  ojitatoa  faciani  proeivh^o« 
neque  ad  rit«  in  praxi  foruiandus  ea  videantnr  sufficere,  qnae  suprrift- 
jium,  7  de  praxi  supvemorum  tribnnalium ,  ad  qnae  pancissimi  rel  pogMini 
■vel  Volant  eniergere,  statuta  eunt,  noviim  Iiiace  dusimus  denominawduiii 
et  denomlnamn»  praxeos  profeasorem ,  qni  fideliter  et  practite  manndaai 
ad  quoscnnqu^  libelloa  snppliees  tarn  jndieialeB  quam  eiirajudiHiilc« ,  aJ 
exüeptiories,  repiicaa,  articalos,  inttriiig'uCorca ,  aJ  fuiuiaiiJa  prul-nvüa. 
deductiones ,  relationes  in  quavis  caria ,  ad  rota  et  sententias:  iti  prima 
aeque  ac  ulteriori  instantia  concipienda ,  verbo :  quae  seeretario .  refi-- 
rendario ,  actnario ,  advocato  ,  procnratori ,  notario ,  protoooüislae ,  jndiii 
acitn  sunt  necessaria.     Vt  pariter 

13^  siiiguli  jurium  professores  certos  et  pro  publicia  leetionibiu 
detenninatos  dies  ac  boras  babeaiit,  sequens  ordo  placnit  = 

diebus  Lunae,  Merciirü,  Veneris  et  Sabbatbi  tradanisi 
a  medio  octavae  niatutinae  usque  ad  luediam  nunae  institationes :  a  siediu 
nonae  nsqne  ad  medium  decimae  digesta ;  a  medio  decimae  nsqne  ad  median 
undecimae  jus  canonicum ;  ab  liora  prima  poraeridiaaa  nsque  ad  secnadi« 
colleg:iiim  practicum:  a  secunda  usque  ad  tertiam  jus  publicum  Eomioo- 
Germanicuni. 

Diebus  Martis  et  Jovis  a  medio  octavae  matuiinae  ad  medii" 
nonae  et  post  prandium  ab  bora  tertia  ad  quartam,  praevia  introdactioD'' 
ad  liistoriam  juris  Komani,  jus  feudale  et  criminale :  a  medio  nonae  Bsqn^ 
iid  medium  decimae  jus  naturae  et  gentium:   ab   Iiora   secunda  nsqoe  ti 
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tertiam  pomeridianam,  praevia  iutroductiono  ad  historiam  juris  Germanici 
antiqni  et  uovi  codex  Justinianaeus  et  novellae. 

14)  Ipsis  jurium  caudidatis  nihil  speciale  commendandum  videtur, 
quam  quod  ea,  qnae  in  §  54  constitutionis  Fridericianae  de  non  admit- 
t^ndis  ad  officia  notitiam  juris  exi(^entia  nisi  gradu  ibidem  expresso 
insignitis  firma  et  inviolabiliter  inaueant  statuta,  cum  addito,  ut  neque 
ad  inferiora  etiani  munia  admittantur ,  nisi  testimoniis  sufticientibns  de 
praxi  ad  ejusmodi  officium,  quod  petitur,  condigne  instructi. 

15)  Fixum  praeterea  deliberatumque  est,  nullum  secuturis  tempo- 
ribns  ad  professuram  juris  in  hac  nostra  universitate  promovere,  nisi  qui 
correpetitoris  officio  cum  professorum  satisfactione  et  candidatorum  fructu 
aliquot  saltem  aimis  functus  fuerit. 

16)  Quo  tarnen  et  debita  correpetitoribus  ejusmodi  laus  tribuatur, 
non  illibenter  permittimus,  ut  cum  honorifica  mentione  illorum  nomina  in 
catalogo  annuo  imprimantur. 

17)  Indigenis,  ut  alibi,  quam  in  nostra  universitate  gradus  in  jure 
literarios  suscipiant,  non  concedimus,  t^i  quando  a  nobis  commodam  in 
patria  sua  promotionem  velint  exspectare.     Et 

18)  quodsi  subinde  sint,  qui  proprio  Marte  dissertationes  pro  gradu 
elaborare  easque  juris  publici  facere  cogitent,  non  aliter  permissum  esto, 
quam  habito  praevio  totius  facultatis  assensu,  exhibita  operis  idea  prae- 
sidi,   rigide   examinata  et  per  decauum    approbata   quoad    omnes    partes 

dissertatione. 

§  III. 
Pro    facultate    medica. 

Cum  res  ipsa  lot^uatur,  uti  aliae  scientiae  et  artes  ad  fonnandum 
rite  hominem  rationalem  maxime  conducunt,  ita  mcdicinam  ad  conser- 
vandam  non  minus  generis  humani  vuletudinem,  quam  ad  curandos 
morbos  vitamque  in  plures  annos  producendam  scitu  summopere  esse 
necessariam,  curam  quoque  nostram  eo  intendimus,  ut  ampla  aeque  ac 
maxime  salutari.s  haec  scientia  in  universitate  nostra  sedulo  excolatur, 
rite  doceatur  et  in  debito  suo  splendore.  conservetui*.     Quare 

1)  statuimus  in  ea  quinque  modo  professores  ordinarios,  qui  partes 
medicinae  specialiter  sibi  assignatas  secundum  vera  physica  non  suspecta, 
multo  minus  prohibita  principia  ad  auditorum  captum  facili  et  expedita 
methodo  diebus  et  horis  in  catalogo  lectionum  assignandis  in  auditorio 
pablico  studeant  explanare.     Et  quidem 

2)  professoris  in  theoria  officium  erit,  historiam  medicam,  ejus 
ortnni  et  progressum  succincte  proponere,  dein  institutiones  singulis^ 
qnoail  fieri  potest,  annis  tradere  et  absolvere  idquc  juxta  vera  medicinae 
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dogmatico-tnechanicae   principia;    es   his   etfam   princtpHs    pbyi 
sanitatia   tum    rooi'hornm   causa  s   et    effectns   demonstrare   iUi 
cognitiB  plauam   pro   solida  praxi   viam   parare.     Conreniet 
faciliori  corporis  hnmani  notione  interpolare   geoeralia   «naUiintae  Auida' 
luentft.     Quoiiiam  veru 

3)  probe    novimus,    absque    accurata    slracturae    corporis    hnuiil 
Dotitia  iteque  posse  actioues  ntales  et  animales  ant  ipsam   hominis  suü- 
lateoi  docte   explicar!   oeqae   stdtnm  sanitati  oppositnm,    morbi    magnitn- 
dinem  ejusque  sedem  et,   quae  sunt  hnjusmodi,  recte  jndicari :  inde  d««^ 
uimus,   ut  anatomia  a  professorc  ad  id  eoostitato   tempore   hvcniBU 
pro  parta  sibi  scieatia  theoretice   iu  partes   snaa   distincta   ditcealnr:   in  , 
theatro  etiam  anatomicu  ad  hoc  debit«  adaptato  ac  omnigeno   inamiiiM>-| 
tonm  apparatu  snfflcienter  instmcto  demonstrationes  anatomlcAe  altenll  I 
diebos  publice  pro  more  habeantar:   cadavera  reornm   vel   in    ooeocomih 
dpfunctoram   aul   etiam  belluiiia  et  insecta  per  operatorem    nostnuu  »iv» 
prosectoreni  artiflciose  diaBeceulor,  artefacta  cadaverum  si-eleta  et  mvduii- 
tibus  cereis  varii  coloris  injectioiiibus  prneparata  vasa  ac  visc^ra  distinrtj 
expouantur,  ut  exin  figTirae  et  aitOB  vasornm,  mascnlonim.  f)S8iiuii  ei  ri» 
ceruui    omninmqae    hortim    usus    et    coimexiones    exacto    innotescaot.     U 
ae State  vero  et  meiisibuH  calidioribUB  ideiii  prüfesaor  clilmrgiain  doofw 
pergat,  ita  tarnen,  ut  elemeuta  cliirurgiae  medicae  praemilti,  tum  »Ihttu 
chirnrgici  explicari  et,  nbi  du  \iilneribns  agitur,  opera  potiasinmin  d»b»t 
iiiipendi  iit  dilacidaudis    iU    Dtatiibun,    qu<te    cuukeriiuut    valiicruui   IcÜijü 
tatem,  infanticidia,  homicidia.    Speeialiter  quoqne  interpositis  quaestionibn* 
medico-legalibns  saggerantar  cautelae,  mouita  et  fonnalae,  qua  niminuD 
ratione  recte  a  aalva  conscientia  depositiones  forensea  concipiendae,  qnaeTe 
prudentia  medica  hie  veniut  adhibenda.     Cum  aatem 

4)  non  suföciat  ab  ore  professoris  chimrgiae  solnmmodo  praecepu 
hansisse  sed  et  manuiim  applicatioue  artem  illaui  exerceri  oport^at,  nu- 
nerans  aerio,  ut  denominatus  a  Nobis  Operator  praeter  seotioues  snb  ü 
rectione  professoris  de  hyeme  institueDdas  mtmns  qaoque  snam  pnestrt 
in  perflciendis  debite  qnotannis  omnibns  et  singalis  operationibos  chinr- 
gicis;  imo,  si  qui  candidatomin  ad  artem  obatetriciam  vnlgo  aeconclif- 
m e n t  afflciantnr,  pro  modico  honorario  necessarias  eisdent  encheiris*' 
atqae  promptam  parturientibns   ferendi   opem   fideliter  exhibeat.    Pariifr 

5)  Statutmus,  ut,  cum  atudii  botaoici  non  jucnndi  miniis,  quam  v- 
dicis  et  pharniacopaeia  pemttlis  singularis  ratio  et  cura  babenila  «'■ 
fondamenta  botaiiicae  juxta  modernorum  probatissimoram  antbomm  sts^ 
mata  a  professore  ad  id  stodinm  depatato  et  diu  jam  uultumqae  laodi 
biliter  versato  publice  et   assidue   tradantnr,   plantarnm   genuma  mna* 
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indicentur,  earnm  species  et  differentiae,  signa  characteristica,  patria, 
ilorendi  tempns,  duratio  et  usus  medicas,  interposita  snbin  qaoad  illornm 
praeparationem  chymica  tractatioiie  osteiidantur.  Oportebit  etiam  pro- 
fessorem  botanices  objectiones  praecipuas  exercitii  loco  et  per  modum 
disputationnm  menstrnarum  obmovere,  argumenta  proposita  in  anditorum 
commodum  resolvere  illaque  vel  in  scriptis  vel  ex  probato  aathore  tra- 
dere  omnia,  quae  valeant  Studium  hoc  promovere.  Ordinamus  insuper, 
ut  tempore  verno  et  circa  medium  Maji  iuitium  detur  demonstrationibus 
botanicis  in  horto  nostro  Julianaeo  stirpibus  omnis  generis  praesertim 
ezoticiB  locnpletisäimo ,  eaedem  ad  finem  usque  Augusti  continuentur,  ut 
uon  tantnm  rariores,  peregrinas,  nostrates  et  usuales  plantas,  flores  ac 
fmctus  perlustrare  sed  et  ex  oculari  inspectione  plantarum  et  florum 
eharacteres,  figuras  et  virtutes  pro  usu  medico  candidati  possint  dig- 
noscere.     Insuper 

6)  ut  auditores  medicinae  in  praxi  ad  commune  bonum  utiliter 
exerceantur  et  data  sibi  praecepta  cum  tempore  recte  atque  ordine  no- 
verint  applicare,  oneramus  professoris  praxeos  conscientiam,  ut  certam 
et  probatam  medendi  methodum  in  genere  et  specie  publice  docere,  dog- 
mata  practica  rationibus,  historiis  et  casibus  authorum  selectis  pro  melion 
morbomm  symptomatumque  occurrentium  notitia  illustrare  sententiasque 
circa  morbos  curandos  diversas  et  plus  minusve  contrarias  studeat  declarare: 
qnibus  volumus,  ut  proprias  etiam  observationes  ac  documenta  diuturno 
annorum  cursu  et  experientia  notata  una  cum  necessariis  cautelis  practicis 
non  incongrue  subnectat,  remedia  etiam  pro  quolibet  morbo  specifica  et 
nsa  probata  eorumque  praeparandi  modum  et  dosin  lideliter  ostendat.  Et 
illud  maxime  opportunum  erit,  si  Studiosi  medicinae  a  professore  ad  prae- 
scribendas  bene  et  rite  formulas  reme<liorum  manuducantur  omniaque  et 
singula,  quae  ad  officium  praxeos  cito,  tuto  et  utiliter  peragendae  spec- 
tant,  clare  et  perspicue  exponantur.     Et  ne 

7)  aliquid  ad  solidam  praxin  desiderari  possit,  annuimus,  imo  meliori 
modo  commendamus,  ut  protessores  junioribus  medicis  ad  hospitalia,  noso- 
cumia^  leprosoria  viam  stoniant,  eosdem  secum  deducant  aut  etiam  cum 
sao  praescitu  et  directione  ad  alios  aegrotos  visitandos  mittant  ab  iisque 
in  morbos  eorumque  curationem  faiiaiit  inquiri.      Prat^terea 

H)  cum  rationalis  et  exptM'imentalis  cliymia  usui  medico  non  modo 
non  iibsit  sed  plurimum  etiam  prosit,  nullatonus  eam  prohibemus,  man- 
dantes  potins.  ut  a  professore  specialiter  desisrnato  ca  methodo  et  ordin<* 
doceatnr,  qui  et  publico  vi  privato  discentium  (•<>mmodo  possit  inservire. 
Unde  qaoque  in  Julianaeo  nostro  hospitali  latissimum  aperimus  campunu 
sese  in  chymicis   operationibus    exercendi:   concedimus,  ut    professor   sta- 
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(lioHOfi  mediclnue  qnauduque  et  ad  mitiimuiu  Bemel  in  Ill^bduma4«  »d  «toB 
altfirnmve  pliarmacopolinm  comttetar,  iis<ieni  simpliiia  ncquv  ai'  {«««fiArau 
et  chyniica  omnia,  quae  iii  uMciiiia  prostant,  expliccl,  cxperimeflia  etkm 
atqne  elabovatJoneB  chymitas  fmctuose  instUaat.  Et  hac  ratiuiK  flnmna 
et  flaidarmn  corporis  bumani  partium  aliorumiiQt^<  mixiornm  elem^nu  U- 
eile  enieutur,  cagnoBceDtar  eorum  vires  et  efi'ectns.  principia  demnia  itf- 
matico-mecbanica  et  veritates  physicae  couärmabtuitnr. 

9)  Ut,  qnae  alias  in  Fridericiaua  constitutione  quuad  fa«ultatein  hanc 
Btatuta  sunt,  saucte  obBeiTentor,  votumus  omnia  «l  siiigDla  pliannacupa^uK. 
provisor^B,  cbirnrgos  rel  etiain  candidatoa,  collegia,  gradnm  t'onr<^nii-iiij» 
nostrae  hnic  oi-dinatioiii  inserta  et  de  novo  eoufirniata.  w 

^ 

Pro  t'aouUate  phi  losophica. 

1)  Bienuium  philosophiae  iu  Omnibus  fere  Germauiae  uiiir«rMUtibD< 
intruduGtum  et  in  hac  nostra  universitatt^  i-um  scvera  dieciplinap  #thi> 
lasticae  qnoad  mores  et  pietatem  custodia  sorvetur.     Cum  vero 

2)  rationes  bonum  reipnblicae  commune  aeqtie  au  priratniD  di»rrn 
tiom  concenientes  omnino  pei-suadeaiit.  dictationem  praeleetiuni  autlivhi 
in  bac  facnltate  prae.fereudam  eesf,  volnrnns.  nt  modus  ist«,  quo  tvt  liri 
praeclari  iu  omnigoua  eruditione  formari  Mepcront,  in  futnrom  ob»tr 
vetnr.     IHnd  iiiiiilominus 

3)  iterum  iterumqne  iiiculcantes,  ut  potissimum  slndinm.  diligeniii 
et  induBtria  in  doeenda  pro  aptis  ratiociniis  dialectica  ponantur  et  ha«, 
antequam  logicue  initium  detnr.  tota  absolvatur  vel  saltem  nna  dun 
Bcriptione  logicae  in  dies  continuetur.     Ne  antem 

4)  vel  labore  supervacaneo  vel  fustraiieis  rerum  ambagibos  rtn 
pretiosi  temporis  jactura  detineantur  logici,  professor  ad  initium  siudionm 
exhibebit  totam  tradendae  philosopliiae  dispositionem  superioribas  suis. 
quibus  incumbet,  arguCias  superfluas  tollere,  restringere  longiores  qiuf- 
stiones,  modum  debitum  praeflgere,  nltra  tres  liorae  ijuadrantes  in  qu- 
libet  lectione  scriptionem  non  permittere,  deniqne  juxta  pradens  rationi* 
dictamen  illa  omnia  curare,  quae  pro  bono  comrauui  fore  videbnutur. 

ä)  Idem  omnino  observetur  in  pliyMca  uuiversali,  in  qua  a  nep- 
tivis,  privativis  merisque  possibilitatibus  sive  non  repngnantiis  absiiiifri 
illudque  tempus  exercitationibus  et  argumentationibus  melius  impeudi  debeL 

6)  Majorem  pariter  cnram  exigit  animastica,  ita  nt  non  noa  uaiu 
alterave  metapliysica  tliesis  ged,  quae  de  anima  ejuaqne  proprielaiib» 
bomine  christiano  digna  Bcitu  sunt,  exacte  tradantor. 
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7)  Eadem  statata  snnto  circa  ethicam,  quae  uti   ad  juris   et    theo- 

logiae  moralis  notitiam   praevia  requiritur,  ita  seclasis  discarsibus   mere 

specalativis,    v.    g.    in    quo   consistat    essentia    metaphysica   beatitadiuis, 

*  ntiles  et  ad  formandam  rite  homiiiem  rationis  compotem  aptae  quaestiones 

8olide  tracteutar.     Et  quandoqui'aem 

8 1  stadiam  physicae  particularis  ex  una  et  experimentalis  ex  altera 
parte  tantom  excrevent,  ut  utrnmqae  ab  uno  eodemque  professore  cum 
dignitate  et  optato  stadeutium  fructu  doceri  non  posse  videatnr,  volnmas, 
ut  professori  physicae  assiguentar  certae,  utiles  tarnen  et  modemis  circum- 
Btantiis  accomodatae  materiae,  in  quibus  possit  et  debeat  excurrere. 

9;  Pro  philosophia  vero  experimentali  t'onstituimns  hisce  specialem 
ex  pp.  8.  J.  professorem  cum  omnibus  juribus,  facultatibus,  privilegiis, 
firmiter  persuasi,  fore,  ut  exspectationi  nostrae,  honori  suo,  bono  publico 
faciat  satis. 

10)  MathesiS;  qua  olim  tantopere  sub  professoribus  celeberrimis 
Kircbero,  Schotto  et  aliis  excelluit  universitas  nostra,  ut  dignitati  et 
splendori  pristino  restituatur,  vehementer  cupimus.  Praeter  alia  media, 
qnae  suggeret  modernus  professor,  miindamus,  ut  collegia  privata  hujus 
scientiae  frequentent  alumni  nostri  nobiles,  nobiles  alii  ut  accedant,  hor- 
tamar,  nullaque  habeatur  in  philosophicis  disputatio  publica,  etiam  men- 
stma,  cui  non  adjectae  sint  positiones  mathematicae.     Et  cum 

11;  non  sine  solatio  intellexerimus,  matheseos  necnon  philosophiae 
experimentalis  Studium  ita  superioribus  cordi  esse,  ut  professorem  mathe- 
seos et  designatum  professorem  pliysicae  experimentalis  ad  lustranda 
Diisaea,  bibliothecas,  cubicula  mathematica  et  universitates  in  ntroque 
vtndio  celebriores  peregre  de  facto  miserint,  ad  contestandam  voluntatis 
nostrae  propenslonem  nrdinavimus,  ut  abeuntibus  pro  ooemendis  instru- 
mentis  vel  necessariis  vel  utilibus  a  roceptoratu  nostro  competentia  media 
•nppeditarentur,  uU{\xv  inipost«*rnm  annuatim  pro  utroque  professore  juxta 
arbitriam  nostruin  pendantur,  ordinamus.     Praeterea 

12)  cum  eo  coUimt^nt  studia  nostra,  ut  prodt^sse  plurimum  cupiamus 
omnibus  et  singulis,  qui  sive  in  to^ata.  sive  sagata  republi<'a  bono  publico 
0lia  aliquando  officia  sunt  pra^stituri.  constituimus  hisce  specialem  in- 
Stmctorem,  qui  aspirantihus  putissimuin  ad  niilitiam  et  aliis  ad  hocce 
Atodinm  propensis  rt*gulas  archittMt4»ni<*ae  tum  militaris  tradat,  tum  civilis, 
tarnen  lege,  ut  denominatus  neqm^  prat'tixos  sibi  in  architectura  utra- 
limites  transiliat  neque  jus  aliijuud  in  facultate  philosophica  prae- 
neqne  cum  ipsis  philosophiae  professoribus  quacunque  ratione  lit^ts 
qnaestionem  moveat,  in  illud  int(*ntus,  ut  in  assignando  sibi   in    prin- 

OMebicht«  der  UniTeniUt  Wirzboi^.    2.  Band.  27 
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cipali   Camera   idoneo   cubili   demandatnm   niunus   diligenter    et    accurate 
exequatur.     Quod  autem  ulterius  philosophiam  concemit, 

13)  universim  totus  cursus  philosophicus  ita  ordinetor,  ut  iter  aJ 
sublimiores  theologiae  et  juris  scientias  planum  et  facile  sternat,  neqae 
uUus  ad  tUeologiam  scholasticam  admittatur,  qui  noii  integram  philo- 
sophiam audiverit  magisterii  laurea  decoratus,  ueque  professores  juris 
facile  recipiaiit  philosophos  non  absolutos,  neque  fas  sit  illi  collegia 
medica  frequentare,  qui  Studium  philosophicum  non  absolverit.    Demum 

14)  libenter  annuimus,  ut  ex  rationibus,  quae  alios  viros  princi[>es 
et  dominos  territoriales  permoverunt,  eatenus  tempus  studiomm  immatt^ 
tur,  ut  retento  pro  scholis  iuferioribus  termino  studiomm  festo  s.  Michar- 
lis  et  iiiitio  festo  Sanctorum  Omnium.  Superiores  classes  finem  anno 
scholastico  imponant  festo  Natae  Virgiuis,  festo  autem  Sanctorum  Oumioiu 
reassumant. 

§.  V. 
Pro  scholis  iuferioribus. 

Consideratis  et  perpensis  omnibus,  neque  quoad  professores.  quasi 
vero  sacerdotio  pro  tradenda  rhetorica  initiati  esse  debeant,  neque  quoai 
studia  ipsa,  neque  quoad  mores  et  pietatem  videntur  aliqua  ordinanJa. 
sed  ut  jam  alias  decreta  in  praxin  perpetuam  dedncautur,  volumus  k 
statuimus, 

li  ut    coiitinibMitur    in    siii<rulis    chissilnis    i^Xfr(itatinnf>    (■>][<:■' 
ppiisa    ex    liisturiis.    scriptura    sacra,    catholicis    (M'r»-iiiuiiii>    jm-tIi  i    vw' 
('ujii.sqiie  classis  exiufiitijini  iiupouaiitur :    jn'o    irradii    srlmla»-   in  -ry'-' 
toriij,  liisturicu,   cpi.stnlai'i  ncriiun  in   liniifua  Gra»M'a   «liliL^»nTrr  iii-tiii.i:.".? 
Et  in  sptM'ie 

2}  cuninicndantur    in    rhetorica    institutionos    rlnt"ri«a''     {.   '; 
priani  Soarii   dr    inv«'nti(»n»',    disposition*',    rlocutione.    oratii»n''<    ( i    i-:.^ 
lloratius,  oratiuncs  Graocac:    item   institutiones  histori<(.»-rlir.»n..l.ij-:  .■•    : 
vitis    et  r«'])ns    ^»-t^stis   IJonianoruni    pontitieiini.      In    p optica    pr<j-v:::' •- 
mata  p.   Cypriani   Soarii   dt'  narratione    »-t   cln'ia,    d«*    <»i-natu   v»i-^.m  .;:.. 
sententiaruni,    oratiunc    nunicrnsa,     obscrvation^'s    ft    »d»»L'"antia''    p'-ti  » 
\'ii'j4ilii.    ai'tiliciuni    carniinis    <pi(i:    institutioiu's    liistnrica»-    d»-    vi*:-  •' 
re])us  .ir«'stis  inipi'ratorinn  nj-cnon  principia  artis  IieraMica»-.    In  ^y  ^.^■ 
artitieiuni    r})ist()laruni ,    Ovidius,    (>]»sj'i*vati(nn*s ,    li«-entiai-    «t    »•••-m!'' 
])()«'tica>':    institutiniirs    liisturieae    de    nionarcliiis    (juatUMr:    iniiM-lu.*. 
ver«'rein   rt   novani  ;:•('•>•; i'aj)liiani    «uni    a])p<'n<lirt'    nd    nuniniariaf.     I;    *• 
<'un<la  et  infima  praeter  illa,    quae    in    upere  seliolastir^»    Miitiii'"' 
eoninn'iidatur  srcundanis   novuni  testanientuni    cum    interjavtati-'n-   \    - 
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in  chronologia    occarrentinm ;    infimistis    totum    testamentnm   vetns    cum 
ezcidio  Hierosolymitano.     Utqne 

3)  major  exinde  fractns  existat,  singulis  hebdomadis  assig^netar 
certum  magistris  tempns,  quo  saos  discipnlos  omnes  in  praescriptis  dili- 
genter  exerceant,  ne  forte,  qnod  absit,  in  pancos  dnntaxat  effectns 
redondet. 

4)  Oontinnetnr  etiam  pro  sapramemoratis  exercitinm  sab  iinem 
Jnlii  singulis  annis  publicum,  idqne  in  aula  academica,  invitatis  ad  actum 
dominis  externis. 

5)  Aeque  cordi  sit  magistris,  ut  grammatici  non  tantum  discant 
bene  Latine  componere,  sed  et  bene  et  prompte  loqui,  ne  ex  defectu 
lingnae  Latinae  et  promptioris  elocutionis  candidati  in  superioribus  das- 
sibus  declinent  doctas  conversationes ,  subterfugiant  specimina  et  non 
andeant  publice  comparere.  Quare  magistri  cum  suis  discipulis  perpetuo 
Latine  loquantur^  obvias  nomenclatnras  illis  reddant  familiäres,  Latinos 
discursus  formen t,  narrationes  deposcant  etc. 

6)  Neque  minorem  curam  adhibeant  pro  nitido  charactere  tum  in 
Latina  tum  [in]  Germanica  scriptione  cum  orthographiae  et  interpunctionum 
observatione.  Inde  non  solum  sub  anni  exitum  scribendum  a  singulis 
classibns  pro  praemio  Nobisque,  quid  praestiterint  juvenes,  exhibendum, 
sed  etiam  per  decursum  attendi  debet  ad  scriptionem,  visitari  libri  scrip- 
torii  et,  quae  dictantur,  non  nimium  deproperari. 

7)  Utque  simul  in  lingua  vernacula  necessarius  progressus  existat, 
versiones  ab  uua  in  alteram  linguam,  a  Latino  in  patrium  sermonem  et 
vicissim  diligenter  fiant.     Praeterea 

S)  cum  recitatio  Canisii  fuerit  hucusque  solum  oxercitium  memoriae, 
ut  simul  a  teneris  juvenum  aninii  tirmentur  in  fide  et  principiis  catho- 
llcis  imbuautur,  praeter  recitationem  studiosa  explicatio  catecheseos  diebus 
Veneris  non  tantum  ftat,  neque  solum  sacra  lectio  pro  festis,  exbortationes 
etiam  diebus  dominicis  et  festis  more  solito  accurate  contiimentur,  sed 
et  de  novo  praescribimus,  ut  textus  scripturae  sacrae,  controversiat^, 
historiae  ordinariis  Canisii  quinque  capitibus  paucis  salteni  verbis  ad- 
jiciantur,  ex  quibus  ultimo  studiorum  niense  recitato  Canisio,  examinati 
javenes  operae  et  laboris  referant  pro  more  bravium,  pro  vita  secutura 
ingens  emolumentum. 

9)  Addendum  etiam  vidotur,  ut  magistri  suos  disripulos  in  aritli- 
metbica  instruant,  quod  unicum  Studium  classibus  inferioribus  bucusqm* 
defnisse  comperimus.     Demum 

10)  volumus,  ut  discoli,  aliorum  corruptores,  disciplinao  impatientes, 
Uli    etiam,    qui   vel   talentis   non   instructi    vel    ex    supina    pigritia    pro 
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Bcholae  grada  non   sübsletnnt,   in   acholis   nostris   iion   lol^rRnnir  led 
tempore,  nt  ad  opificia  se  applicare  possint,  dimittantnr. 

§  VI. 
Pro   civibus   academicie. 
Cum  eo  non  sp6Ct«t  inteiiüo  nostra,  ut  legnm  et  statutomm  ex  na^ 
ex  altera  parte  esemptiouum  ft  privilegionim  calalogum  retesamos,  ni 
probe  gnarij  quae  a  sninnus  pontUicihns,  imperatoriliDs  neenon  ant«i.->     _ 
ribus  nostris  coucessa  sunt  privilegia,  oon  minus,  quam  qnae  laoiiabilJUri 
statuta  sunt,    pari    cum  ad    viridem    obaervantiam    redaci    vel    in    eadoC, 
debere  retineri,  nouiiiüla   tarnen   pro   ratiune    modemi   t^mporis 
Gerio  et  iterato  incnicanda.     Et  epecialiter 

1)  qnoiiiam  teste  b.  scriptnra  in  malevolam  animam  non  introibtf' 
sapieutia,  omuibns  et  singolis  academicis,  nt  ab  omni  ^aviuri  noia,  im 
et  a  gpecie  mali  abstinentes  vitam  vjvant  bomine  cbristiano  difnui. 
refraenent  indomitas  passiones,  sacra  niysteria  et  sacrosancta  sacram^ou 
assidne  freqnentent  inqne  oinuigenae  pietatis  exercitiis  diltgenter 
exerceant,  epiacopali  et  principali  authuritat«  mandamns.     Tnm  et 

2)  jure  praetendimns ,  at  Nobis,  suo  principi  et  domino,  vel  l 
teuenti  uostru,  rectori  item  ma^fico  Sdelitatem  et  sabmissioticm  drbiUK 
capitulo  noBtro  cathedrali  reverentiam,  ministris,  cousiliariis.  offidaliin% 
clero  saecnlari  aeque  ac  regulär!  honorem ,  coivis ,  si  majori  praefolgot 
digiiitate,  venerationem ,  si  in  pari  aiit  luiuori  gradn  existnl ,  anior^n  rt 
hnmanitatem  cam  civilitate  conjunctam  impendant.     Praeejpue 

3)  professores  et  magistroe,  prout  jus  divinnm  et  humaoum  exiglk 
ab  Omnibus  auditomm  et  disripulornm  snomm  vexationibns ,  ubinrti- 
tionibns,  oblocutionibus,  detractionibus,  murmurationibus,  ne^Iectu  et  qi»- 
cnnqne  contemptn  immunes  ac  liberos  esse  volnmns  districtciine  praM^ 
pimuB,  ut  si  in  uUo,  in  Loc  praesertim  puncto  omnes  ouuiino  stndiua 
raorigeros,  iugennos  et  snpra  commune  vulgns  sapientes  praest^ni  ipioq 
ostendant  facto,  par  beneflcinm  et  pai-em  aiiimi  gratitudtnem  professortl^ 
magistris  et  rooderatoribus  exliibere  non  poese.  Xon  niinas 
qnatnor  facnltatum  in  iis,  qnae  officii  eorum  rationem  concemunL 
obediant,  citati  per  bedellnm  compareant  et  JDSsa  imfngiU^lf 
exeqnantnr,     l'nde  porro 

4)  quemadmodum  ab  omni  tnmultu,  indecenti  clamore. 
et  a  qnavis  specie  rebellionls,  conspirationis  ant  conjurationts  nJ  uMBBt 
cavendnm,  ita  sub  nnllo  pi-aetextn  liceat  stadiosis,  alios  a  freqaenUtiM* 
leetionura  avocare  vel  quocunque  quaesito  colere  impedire,  feria«  «Wfc 
indicere,    ordinem    scholasticum    interrnmpere    vel    intertnrbarp,     QaoÜ 
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4inid  eJQsmodi  attentatnm  fnerint,  noverint  tales,  se  gravem  nostram 
indignationem  praecisa  omni  spe  promotionis  et  a  professoribas ,  decanO; 
a  rectore  demuin  nostro  maguiftco  pro  rei  qualitate  inqnisitiouem  ac 
debitam  delicto  poenam  incursuros.     Utque  ulterius 

5)  ansa  et  occasio  cujuscunque  perturbationis  praecludatur,  jubemus, 
ut  peregre  adventantes  intra  mensem  se  albo  civium  academicoruin 
inscribi  faciant,  omnes  et  siugali  stndiosi  ut  a  libris  obscoenis  et  scanda- 
losis,  a  dominibus,  hospitiis  et  diverticalis  siispectis,  a  maloram  consortio 
necnon  sequioris  sexus  familiaritate ,  a  nocturna  circumvagatione ,  sclope- 
tomm  explosione,  fenestrarum  infractione  et  indecoris  ejusraodi  atteutatis 
omnino  abstineant. 

6)  Multo  etiam  magis  vitia  juventuti  familiaria,  potissimum  las- 
civisL,  ebrietas,  blasphemiae,  juramenta,  rixae  et  his  similia  omni  studio 
praecavenda  sunt. 

7)  Provocare  autem  ad  pugnandum  vel  duellandum  aut  provocanti 
ad  condictum  locum  comparere  aut  in  duello  depugnantibus  assistere 
pati'inorumque , '  ut  dici  solet,  vices  obire,  tarn  severe  vetitum  esto,  ut 
non  tantum  relegationis  cum  infamia  poenam  sed  et  processum  criminalem, 
etiam  inquisitorium  contra  delinquentes  juxta  jura  formandum  statuamus. 

8)  Contineant  se  quoque  ab  injuria  quacunque  vel  verbo  vel  facto 
inferenda,  a  libellis  scriptisve  famosis  afftgendis,  spargendis,  divulgandis, 
a  cnstodibus  publicis,  militibus,  vigilibus,  apparitoribus  lacessendis,  impe- 
tendis,  divexandis.     Neque 

9)  quisquam  ausit,  fictas  sibi  aut  aliis  literas  testimoniales  formare 
vel  affixas  publicis  valvis  patentes  refigere  aut  alio  quo  vis  modo  temere 
violare:  neque,  si  laesus  sit,  propria  authoritate  laedent^m  aggredi,  per- 
cutere,  verberare,  pulsare.  In  liis  et  similibus  casibus  jure  agendum 
est.     Praeterea 

10)  cum  experientia  multis  modis  doceat,  in  universitates  aeque  ac 
commonem  reipublicae  statum  redundare  mala  oppido  nociva  ex  eo,  quod 
sabinde  inveniantur,  qui  vel  absolutis  studiis  aut  iis  nondum  finitis  disci- 
plinam  perosi  a  frequentandis  collegiis  et  lectionibus  cessantes,  titulis 
tarnen  et  privilegiis  academicorum  gaudere  pergant ,  volumus ,  ut  qui  in 
medio  studiorum  cursu  emanent  aut  cognita  causa  repelluntur,  eo  ipso 
insignibns  studentium  et  omni  privilegio  academico  statim  excidant:  qui 
Yero  finito  studiorum  curriculo  adliuc  in  universitate  nostra  versantur, 
per  spatium  semestrale  privilegiis  aeademicis  frui  possint:  imo  ultra,  si 
d^nslibet  facuitatis  decano,  cui  lapso  termino  se  sistere,  quemque  pro 
eontinaando  privilegio  interpellare  debent,  ita  videatur:   quo   casu   testi- 
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moniales  a  decano  datae,  quem  apnd  acta  frequentantes  matricnla,  eondent 
sortientur  effectum.     Ut  et 

11)  civitati  nostrae,  professoribus,  hospitibus,  receptatoribus  studio- 
sorum  consultum  sit,  statuimus,  nemiiii  horum  licere  ab  mÜTersitate, 
hospitio,  urbe  recedere,  nisi  aere  alieiio,  si  quod  legitime  contractnm 
fuerit,  et  taxa  pro  collegiis  privatis  omnibasqne  in  victom  et  mensam 
expeiisis  rite  persolutis.     Denique 

12)  attentione  debita  ponderantes,  qnasvis  qnomodolibet  conceptas 
ordinationes  suo  carere  effectu,  imo  in  majns  reipnblicae  vergäre  detri- 
mentom,  nisi  eoram,  qnae  provide  deiinita  sunt,  parata  nrgeatnr  execatio, 
denominamus  hisce  nostrae  aniversitatis  fiscalem,  cigns  praeter  caiisis 
ordinarie  tractandas  officii  ratio  postolabit,  nt  omnia  et  singnla  bis 
nostris  ordinatis  contenta  citra  omnem  personanun  acceptionem  exacte  et 
fideliter  executioni  mandentur. 

Et  liaec  sunt;  quae  retentis  interim  reliquis  singnlarum  facultatim 
statutis  et  consuetudinibus  circa  ipsum  studiorum  ordinem  decenieDdL 
statuenda  et  innovanda  curayimus,  omni,  qua  pollemns,  anthoritate  iterata 
mandantes,  ut  juxta  tenorem  ac  modum  praescriptum  et  non  aliter  aeco- 
rate  omnia  serventur,  proliibentes  sub  gravissima  indignationis  inter- 
minatione,  ne  cui,  cujuscunque  sit  in  ducatu  nostro  Status,  officii,  ordim 
dignitatis,  liuic  nostrae  expressae,  seriae  et  deliberatae  Yolontati  Uceit 
contraire. 

In  quorum  fidem  cum  propriae  manns  subscriptione  sigillnm  ciDcel- 
lariae  nostrae  secretioris  appendi  fecimus.  Herbipoli  die  qnarta  XovemWs 
anni  millesimi  septingentesimi  quadragesimi  noni. 

Carolus  Phiüppus  ep.  Herb.,  Fr.  or.  dux  m.  pr. 

(L.  S.) 

Eine  Original- Ausfertigung  aaf  Papier  mit  eigenliändiger  üatersekrift 
des  Fürstbischofs  und  aufgedrücktem  Siegel  in  der  Registratur  des  Uii^-- 
Verw.-Ausschusses. 

Ein  Separat' Abdruck  aas  dem  J.  1750  ebendort  nnd  ein  ÄhdntA  ■ 
der  Sammlung  der  Hochstift- Wirzbnrgischen  Verordnnngeii  Bd.  II.  S.  542— 35i 


Nr.  153. 

Bischof  Karl  Philipp  gründet  eine  Professur  für  prattiseke 

Jurisprudenz. 

1750,  5.  Mai.    Wirzborg. 

Demnach    der   hochwürdigste,   des  heil.    Roem.    Reichs  First  •* 
Herr,  Herr  Carl  Philipp,  Bischoff  zu  Würzburg,  Herzog  zu  Frank«  *• 
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zum  förderlichen  Dienst  Dero  fürstlichen  Landen  sowohl  als  znm  Besten 
und  zu  mehrer  Aufnahm  Dero  dahiesigen  Universitaet  gnaedigst  ent- 
schlossen haben,  dass  eine  eigene  Professura  publica  angeordnet  werde, 
um  die  auf  die  dahiesige  Universitaet  kommende  Candidaten,  sonderheit- 
lichen aber  Dero  Landes-Eingehörige  zu  künftigen  Diensten  Dero  Fürst- 
und Herzogthums  sich  befaehigende  adelige  und  andere  Jugend  nach 
zurückgelegtem  studio  theoretico  in  der  zu  allen  andern  sonderen  Ge- 
richtsübungen die  festere  und  wesentliche  Anleitung  gebenden  praxi 
communi  sowohl,  als  zu  dem  sondern  Landrecht  dieses  Dero  Herzogthum 
za  Franken,  wie  auch  zu  der  Art  und  Weis  an  zu  lehren,  wie  ein 
Bericht,  gerichtliche  Vorstellung,  Handlung,  Protocoll,  auch  darnach 
abzufassende  Relation,  dann  andere  Gebühr  eines  Secretarii,  Beamten, 
Raths  und  Sachwaltern  zu  beobachten,  und  darmit  die  in  denen  collegiis 
theoreticis  erlernte  Rechtswissenschaft  in  ihrer  Übung,  Gebrauch  und 
Vollzug  zu  bringen  seyn  wolle,  und  nun  zu  Versehung  dieser  öffentlichen 
Lehrstelle  Dero  Hofrath,  beider  Rechten  Dr.  Georg  Ant.  Behr  aus  sondern 
in  dessen  Gelehrsamkeit  und  practische,  auch  in  Secretariatsverrichtungen 
erworbene  gute  Erfahrenheit  setzenden  Vertrauen  mildest  ernennet  haben, 
anbey  auch  gnaedigst  wollen,  dass  alle  diejenige,  welche  in  Dero  fürst- 
liche Dienste  aufgenommen  zu  werden  verlangen,  von  nun  an  fordersamst 
unter  diesen  angestellten  öffentlichen  Lehrer  Nothdurft  nach  sich  zu  solchen 
und  deren  tüchtigen  Versehung  befaehigen,  sofort  ihren  einzureichenden 
Bitt8chreibeu  eine  schriftliche  Bezeugung  dessen  beylegen  und  ausser 
solcher  zu  diesen  gar  nicht  für  fähig  geachtet,  dahingegen  aber  auch 
Ar  sothane  Unterrichtung  ein  gemaessigtes  Honorarium  von  ihme,  Pro- 
fessom,  erfordert,  und  dieses  über  sechs  Gulden  Fraenk.  von  jeder  Person 
nicht  abgenommen,  annebst  zu  einer  jaehrlichen  Bestallung  ihme  von 
Dero  fürstlichen  Universitaetreceptoratamt  100  Reichsthaler  abgereichet 
-werden  sollen,  als  ist  gegen waertiges  unter  mehrhöchstermelt  Seiner 
liochfurstlichen  Gnaden  hoher  Handunterschrifft  und  beygedruckhtem  Dero 
flbrstlicher  geheimer  Cantzley-Insiegel  gefertigtes  Decret  ihme,  Hofrathen 
J>octori  Behr,  zu  seiner  Legitimation  dariiber  ertheilet  worden. 

So  geben  in  Dero  fürstlichen  Residenzstadt  Würzburg  den  5.  Mai  1750. 

Carl  Philipp  episc.  Herb.  Fr.  or.  d. 
Eine  Abschrift  in  dem  Üniv.-Rec.-Prot.-Roche  lit.  A.  174. 
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Nr.  154. 

Die  med  leinische  Fakultät  erhält  einen  Tadel  wegen  ungeeigneten  Ver- 
haltens gegtn  diefiirstbischö/liche  Regierung  und  zugleich  die  Antceistmg, 
iünftighin  in  allen  vorkommenden  Fällen  dieser   mit   ihrem  Beiratk 

SU  Diensten  zu  sein, 

1754,  19.  April.    Wirzbarg. 

Die    hochfiirstl.    weltliche    Regierung     erstattet     den    gehorsamsten 
Bericht  Nr.  6  über  die  wieder  solche  von  der  medicinischen  Facoltät  an- 
gebrachte Beschwerden  und  stellet  darmit  vor,  wie  dass  die   ohnglimptf- 
liclie   Ausdruckuiigen,   deren   die  besagte   Facultät   g'egen   die    hochfurstL 
Sr.    hochfürstl.    Gnaden   höchste   Person   repräsentirende    Regierung  sich 
unternommen   hat,    eine    gemessene    Andung    verdienen,    anbey    auch  ^ 
nöthig  seyn  wolle,    dass  besagte  Facultät  dahin    angewiesen  werde,  da>* 
in   denen   Fällen,    da   die   Regierung   ihren   Beyratli    erforderet,   dieselbe 
solchen  ohne  Auffenthalt,  Weigerung  und  Erschwerung  alsbalden  eriheilirn 
solle,  dann  in  denen  Fällen,  da  auf  Kosten  deren  Beklagten  oder  Inqoüsit«« 
ein  Respousuni  erforderet  wird,  die  Ermässigung  des  angesetzt  werdend«! 
Deserviti  der  hochfürstl.  Regierung  zuzustehen   habe,    in    denen   übriM 
Fällen  aber,  da  die  Kosten  von  der  Cent  zu  tragen  wären,  der  facnlutt 
medicae  einige  Belohnung  nicht  könne  gebilliget  werden. 

Resolutum:    Der   tacultati   medicae   seye    zu    verheben,   dass  iki)i 
unterfangen  hat,  gegen  die  hochfürstl.  Regierung  in  solcher  unziemlicher 
Arth  sich  zu  verfehlen,   mit  der   anzufügen   seienden  Weisung,   da.ss  si»*. 
facultas  medica,  des  grossen,  zwischen  ihr  und  der  hochfürstl.  Resrieran? 
obseyenden  LTnterscliieds  sich  fortan  zu  erinderen,    sofort    den   der  hoch- 
fürstl.   Regierung,    als   einer    Sr.    hochfürstl.  G-naden   höchtse  Person  rt- 
präsentirender  Stelle,  schuldigen  Respect  künlTtigliin  mehr  sorgsamer  vw 
Augen  haben  solle,  damit  ein  scliärpfferes  Einsehen  hierunter  nicht  nothif 
seyn  wolle.    Ingleiclien  seye  besagter  facultati  medicae  weiter  aufrujreha. 
dass  in  denen  Fällen,  da  von  der  Regierung  ihr  Beyrath  erforderet  wiri 
sie  solchen  alsbalden  ohnweigerlich  und  ohnaufhaltlich   zu  erstatten  «4 
darbey   sic^    melirmalen    zu   bescheiden   habe,   dass    sie    zum  Pienrt  ^ 
Publici    als  l'rofessores   angeordnet    seynd,    somit    auch    schuldig  «J'fi- 
solchen  werektliUtig  zu  leisten,  dagegen  es  billig  seye,  dass  ihre  bieriih«? 
liabeudo    Bemühung   hinwiederumb   belohnet   werde.      Zu   dem   Ende  ri* 
einem  von  Amts  wegen  anverlanget  werdenden  Responso  überhaupt  6  i 
rlnMu.  auf  Kosten  der  Cent,  oder  in  dessen  Ermanglung  von  Herrfchafti 
wt'^en    künft'tighin   zu   bezahlen,   in   denen  übrigen  Fällen   aber,  da  dff 
Beklagte  oder  Inquisit  die  Kosten  zu  tragen  hat,    der  Facultati  «  r* 
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statten  wäre,  dass  diese  den  Ansatz  des  Deserviti  Selbsten  stelle,  dabey 
jedoch  der  hochfürstl.  Regierung*  die  Ermäsigung  des  diesfallsigen  An- 
satzes zuzustehen  habe. 

Eine  Abschrift  des  Conferenz-Protocolls  vom  19.  April  1754  in  dem 
im  k.  Kreis-Archive  Wirzburg  befindlichen  Liber  1  div.  form,  et  contr. 
Caroli  Philippi  (nr.  03).  fol.  :J28b/32ya. 


Nr.  155. 

Fürstbischof  Adam  Friderich  verordnet,  dass  am  fUrstl.  Hoffjericht 
und  an  den  andern  Gerichten  lein  Advokat  fortan  angenommen 
tcerde,  der  sich  nicht  den  Grad  eines  Licentiaten  Juris  erworben  habe, 

1750,  3.  Jani.     Veitshüchheim. 

Von  Gottes  Crnaden  Adam  Friderich,  Bischoff  zu  Wirtzburg,  des 
heiligen  1^'iniischen  Keichs  Fürst  und  Hertzog  zu  Francken. 

Würdig  und  Wohlgeborne,  auch  Ehrsam  und  Hochgelehrte,  An- 
däclitige,  Liebe,  Getreue! 

Je  mehr  wir  denen  löblichen  Anordnungen  unserer  in  Gott  ruhender 
Herren  Vorfahreren  überhaupt  nachdencken,  desto  gründlich-  und  he\'l- 
samer  befinden  wir  diejenige  Satzungen  insonderheit,  welche  da  zu  allen, 
einige  Rechtsgelehrsamkeit  erforderenden  Bedienungen  keine  andere  Leüthe 
beförderet  wissen  woUen,  als  die  nicht  vorhero  auf  Unserer  fürstlich- 
Wirtzburg  oder  einer  anderen  berühmten  Universität  den  Gradum  Docto- 
ratus  vel  saltem  I^icentiatus  erlanget  haben,  allermassen  solches  ver- 
schiedene besonders  in  denen  Jahren  1720,  1734  et  1745  emanirte 
fürstliche  Satzungen  nützlich  verordnen. 

Gleich wit^  nun  Wir  nach  eben  diesem  Massstock  bey  künfftigen 
Dienst  Verleihungen,  soviel  immer  thnnlich  ist  und  keine  l)esondere  Aus- 
nahme ein  anderes  anrathet,  Unsere  eigene  Richtschnur  zu  nehmen 
giiildigst  entschlossen  sind,  also  erinneren  und  ermahnen  wir  euch  hiemit 
gleichfalls  gnädigst,  dass  auch  Ihr  besonders  in  Aufnahm  derer,  sowohl 
be3'  Unserem  fürstlichen  Hofgericht  als  anderen  Dicasterien  nöthiger 
Advücaten  euch  nach  ^'orschrifft  der  de  anno  1720  vorhandener  Univer- 
sitiitsordnung  und  derselben  §  5")  jedesmahl  achten,  mithin  zu  l^esorgung 
einigen  Kechtshandel[s]  bey  Unseren  Gerichtern  keinen  in  die  Zahl  deren 
Advocaten  künfftig  einnehmen  sollet,  welcher  nicht  wenigstens  den  Gra- 
duui  Licentiatus  erlanget  zu  haben  sich  legitimiren  könne,  gestalten  uns 
liierzu,  gleich  Unseren  lobseeligsten  Herren  X'orfahreren  nicht  nur  die 
"bessere  Aufnahme  hiesiger  Universit«*lt  und  das  Ansehen  unserer  türst- 
lichen   Dicasterien,    sondern    auch    die    Wohlfart    Unserer   in    Nothfallen 
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einer  geschwinden  und  graddurchgehenden  Rechtshülffe  bedarffender  ünt« 
thanen  den  bewegenden  Eindruck  machet.  Wir  versehen  uns  demnael 
hierinnen,  falls  gegen  Euch  des  gehorsamsten  Vollzugs  Unserer  gnädigst« 
Willensmeynung  und  verbleiben  darmit  in  fürstlichen  Gnaden  Euch  wohi 
beygethan. 

So   geben   auf  Unserem   fürstlichen  Lustsehloss  Veitshöchheim  den 
3.  Junii  1756. 

A.  Friderich,  B.  u.  F.,  Herz,  zu  Fraucken. 

Eine  Abschrift   in    dem   im   k.  Kreis-Archive  Wirzbnrg   befindlicka 
Liber  div.  form,  et  contr.  Adami  Friderici  (nr.  64),  foL  22a,b. 


Nr.  156. 

Bischof  Adam  Friedrich  verordnet^  dass  Tcünftighin  das  UnicersiPiti-' 
receptorat  an   den   neugegründeten  Canvertitenfond  jährlich  dreis^f 

30  fränMsche   Gulden  zu  entrichten  habe. 

1756,  20.  November.    Wirzbnrg. 

Demnach  seine  hochfürstliche  Gnaden  auf  das  Ihre  von  commissi^Htf 
mixta   unterthänigst   abgestattete  Gutachten   gnaedigst   verordnet  haben, 
dass   um    die   in  Dero  dahiesigen   fürstlichen  Residenzstadt   ankonmeidf 
und   zum  katholischen  Glauben  sich  bekehren  wollende   fremde  Pewoo«. 
wehrender  deroselben  nöthigen  Unterrichtung,  in  Kost  und  Quartier  nid 
Notturfft  unterhalten  zu  können,   ein   bestaendiger  Fundus   errichtet  «»i 
hierzu   aus   Dero   Universitätsreceptoratamt    alljährlich,    und   zwar  r-c 
21.  Junii  laufenden  Jahres  anfangend,   dreissig  Fraenkische  Gulden  M 
getragen   werden,    als   ist   dem   Receptori   erwehnter  Universität  r»« 
wärtiges    unter   Höchstgedachter    Seiner  HochfQrstlichen    Gnaden  h«h* 
Handunterschriflft    und    beygetruckhtem    geheimen    Cantzley-Insierel  fr 
fertigtes   Decret,  um    sich    bei    seiner    Rechnungsablage    legitimir«  ß 
koenneu,    darüber   ertheilet  worden.     Decretum  Würtzburg   den  20.  Sr 
vomber  1756, 

Adam  Friedrich  B.  u.  F.  z.  B.  u.  W.  H.  i.  F. 

Eine  Abschrift  in  dem  Kopeib.  nr.  8  CCXLVI.  1676.  S.  120. 
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.     Nr.  157. 

Bischof  Adam  Friedrich  gründet  eine  Professur  der  Exegese  in  der 
theologischen  Fakultät  der  Universität  Wirzhurg. 

1764,  29.  Oktober.    Wirzburg. 

Demnach  der  hochwürdigste  des  Heiligen  Römischen  Reichs  Fürst 
nnd  Herr,  Herr  Adam  Friderich,  BischofF  zu  Bamberg  und  Würtzburg, 
Hertzog  zu  Francken,  zu  Verbesserung  und  mehrerem  Flor  des  ohnehin 
zwar  auf  der  hiesigen  Universität  schon  berühmten  Studii  Theologici, 
noch  besonders  eine  eigene  Professur  der  sogenannten  Heiligen -Schrift- 
Lehre  und  Auslegung  neuerlich  anzuordnen  gut  befunden,  wie  solches  die 
dieseswegen  absonderlich  verfasset  und  ausgefertigte  neue  Einrichtung  des 
mehreren  ausweiset,  hierzu  aber  den  seiner  ausnehmenden  (xeschicklich- 
und  Gelehrsamkeit  halber  lang  bewehrten  bisherigen  Professorem  Theo- 
logiae  Scholastico-dogmaticae  Patrem  Henricum  Kilber  S.  J.  et  ss.  Theo- 
logiae  doctorem  gnädigst  ausersehen,  somit  auch  für  sothane  neuer- 
lich übernehmende  Bemüh-  und  Verrichtung  dero  allhiesigem  CoUegio 
eine  weitere  Zulage  von  zweyhundert  Reichsthaler  bei  Ihre  fürstlichen 
Universitäts-Receptorat-Amt  mildest  bestimmet  und  angewiesen,  als  ist 
gegenwärtiges  unter  obhöchstermelt  Seiner  hochfürstlichen  Gnaden  höchster 
Hand-Unterschrift  und  beygedruckten  dero  fürstlichen  geheimen  Cantzley- 
Insiegel  gefertigte  Decret  demselben  zu  seiner  behörigen  Legitimation 
hierüber  ertheilet  worden.     So  geben  Würtzburg  den  29.  Octobris  1764. 

A.  Friderich,  B.  u.  F.  Herz,  zu  Franckhen. 
(L.  S.) 
Das  Original  in  der  "Wirzbarg.  Universitäts-Bibliothek 


Nr.  158. 

Bescheid  des  Bischofs   Franz  Ludwig  an  den  akademischen  Sencdy 
hetr.  die  angeregte  Begehung  der  zweiten  Sähdarf  eier  der  Universität. 

1781,  27.  April.     AVirzburg. 

Ob  es  just  eine  Nothwendigkcit  seye,  nach  jedesmahligem  hundert- 
jährigen Zeit-Lauf  dergleichen  Jubel-Feste  und  nahmhaffte  Kosten  er- 
forderende Feyerlichkeiten  zu  erneueren,  daran  hat  man  billig  zu  zweifeln 
Ursache  und  wünschet  dahero  zu  veniehmen,  wie  es  in  solcher  Be- 
gebenheit bey  anderen  vornehm-  und  anpresehenen  Universitäten  unsere» 
TeutBchlandes  in  neueren  Zeiten  beobachtet  werde,  worunter  sich  also 
von   hiesiger  Universitäts  wegen   ein   so   anderer  Orte   berühmter  hohen 
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Sdiule  fordersamat  durch  Correspondenz  nnter  der  Hand  geoMi  u  er- 
klindi§ren  wäre,  nnd  weim  dergleichen  festivalia  mit  AnsUlndigkeit  nickt 
wohl  übergau^eii  werden  köimleii,  darüber  seiner  Zeit  der  nllbere  Be- 
richt erwartet  wird,  ho  hätte  alsdann  Senatos  acadeuUcns  die  Anh  mi 
Weis,  wie  solche  ohne  atlKagrosen  Anfwaiid  nach  Ziel  nnd  Maas  uiiaenr 
jezigeu  mehr  atifgeklährteii  Zeiten  und  dermaliligeu  Weldtlaaflleu  la 
begehen  seyu  möchten,  auf  gleich  massige  KundschafftB-Einzifhuus  da 
diesfalls  anderer  Orten  gebrancUter  Formalitäten  wohl  bedüdiüldi  n 
überlegen  und  die  degfalls  gutbe Endliche  Beuehniangen  mittels  rätlilldwn 
und  bestimmten  \'orscblQgen  anliero  zn  erüffnen. 
Wilrzburg  den  27.  Aprill   1781. 

F.  Ludwig  H.  u.  Y.  zu  B.  n.  W.  H.  «.  Ffc. 
Das  Original  iii  den  Secatnacteu  iler  Üuiveraitit  VOribart- 
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Vertirtlnung   des  Bischofs   Franz  Ludtcig,   üass    iw    Zvkunft  Im 

Landeseittffebormcr  eum  Besuche  der   Vtyrlestmgm  in  der  Thnlogit. 

Jvrisprudms  oder  Medicin  eugeJasscn  werde,  der  nicht  das  Absul'' 

toriuin  di-s  philosophischen  Lehrcurses  nackyewieien  hat. 

1782,  24.  Januar.  Wiriburs. 
Wenn  man  es  in  vurigen  Zeiten  fiir  eine  ansgemachiL-  W.idrh'i' 
hat  halten  dörfen,  dass  die  Physik  für  diejenigen,  welche  sich  d" 
Arzeueykunst  za  widmen  gedenken,  ein  nicht  nur  sehr  DÜtzlicbes,  sondeni 
sogar  unentbehrlicliea  Studium  sey,  so  wird  man  wohl  in  unseren  Tskb. 
wu  die  Pliysik  eine  viel  verbesserte  Gestalt  angenommen  hat,  ani  f 
weniger  daran  zweifeln:  und  wenn  gleich  die  Physik  fiir  den  Theolop*! 
und  Juristen  von  geringeren  Nutzen,  als  fiir  den  Ar zeney- Beflissenen  wyn 
mag,  so  sind  auch  die  Vortheile,  welche  künftige  Theologen  and  Jnrisi« 
von  der  Mathematik  und  der  sogenannten  praktischen  Philosophie  sich 
zu  versprechen  haben,  lilngslens  entschieden. 

Nachdem  also  Matbematik  und  practische  Philosophie  in  dem  ein*« 
und  andern  Jahr  des  philosophischen  Cnrses  auf  unserer  hohen  Sclml' 
dahier  zum  Theil  und  reapective  angefangen  oder  fortgesetzet  and  n 
sam mengelehret  worden,  so  sollte  billiger m aasen  Keiner,  der  in  ein*' 
der  sogenannten  dreyen  büheren  Facultüteu  seine  Studien  fortiuseUrt 
die  Absicht  hat,  die  im  ersten  Jahre  der  Philosophie  angetrettene  L»if- 
bahn  eher  verlasaen,  bis  er  sie  das  andere  Jahr  ganz  durchgebnehi 
hätte;  weil  indessen   beregt«  Wahrheit  mit  vielen  anderen  das  tmnrif^ 
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Schicksaal  hat,  dass  man  in  seinen  Entschliessungen  und  der  Einrichtung 
seiner  Geschäfte  sich  darnach  nicht  hemisst,  sondern  die  Studenten  öfters 
gleich  nach  zurückgelegtem  ersten  philosophischen  Studierjahre  sich  der 
Rechts-Gelehrsamkeit  oder  der  Arzeney-Kunst  ergeben,  und  nun  auch  in 
Absicht  auf  die  Gottes  Gelahrtheit  das  nemliche  besorget  werden  will, 
80  ^ird  Uns  zur  Nothwendigkeit,  Unser  landesherrliches  Ansehen  und 
Gewalt  eintretten  zu  lassen,  um  zu  verhinderen,  dass  Söhne  Unseres 
Landes  Unterthanen  und  mit  diesen  zugleich  in  der  Folge  Unsere  Fürst- 
lichen Landen  selbst,  um  den  von  zweijähriger  Fortsezung  der  Lehre 
philosophischer  Wissenschaften  zuerwartenden  Nutzen  nicht  gebracht 
werden. 

Wir  verordnen  demnach  sowohl  aus  angeführter  Absicht,  als  noch 
durch  andere  triftige  Ursachen  bewogen,  hiermit  gnädigst  und  wollen, 
dass  bei  jetzt  angefangenen  Studierjahre  und  in  Zukunft  keiner  unserer 
Wirzburger  Landessöhne  zur  Besuchung  und  Anhörung  öffentlicher  oder 
Privatkollegien  in  der  Gottes  Gelahrthcit,  Rechts  Gelehrsamkeit  und 
Arzeneykunst  angenommen  werden  solle,  welcher  ein  beglaubigtes  Zeug- 
niss,  dass  er  den  ganzen  philosophischen  Kurs  vollendet,  nicht  beyge- 
bracht  haben  wird. 

Nur  allein  in  Ansehung  der  Juristen  machen  Wir  darin  noch  eine 
Ausnahme,  dass,  wenn  ein  und  der  andere  der  mit  der  Zeit  weder  Eath, 
noch  Beamter,  noch  Advocat  werden,  sondern  die  Juridischen  Kollegien, 
um  dareinst  als  Kanzelist  oder  sonst  als  ein  Schreiber  leichter  unterzu- 
kommen besuchen  will,  dazu  angenommen  zu  werden  ansucht,  diesem  das 
Frequentiren  zugestanden  werden  soll,  wenn  er,  dass  er  wenigstens  die 
ganze  Logik  gehöret  und  eine  gute  Aufführung  in  Sitten  bezeigt  habe, 
sich  mittelst  genügsamen  Zeugnusses  rechtfertigen  kann;  jedoch  haben 
alle  Kandidaten  dieser  Art  schriftliche  Reverse,  dass  sie  mit  der  Zeit 
nm  eine  Raths-Beamten  und  Advokaten  Stelle  mit  einer  Bitte  nicht  ein- 
kommen  wollen,  vor  ihrer  Zulassung  zu  öffentlichen  oder  Privat  Kollegien 
von  sich  zu  stellen,  welche  Reverse  hernach  an  Uns,  um  mit  der  Zeit 
bey  vorkommenden  Fällen,  wenn  Uns  Gott  unsere  Lebens  und  Regierungs 
Jahre  bis  dahin  mildiglich  fristet,  darnach  die  Dionstverleyhungen  mit 
zu  bemessen,  unterthänigst  einzuschicken  sind.  (Tleichwie  benebst  unser 
gnädigste  Wille  und  Meynung  ist ,  dass  gegenwärtige  auf  das  Beste 
Unserer  hiesigen  Fürstlichen  Lande  und  UnterthantMi  angesehene  Ver- 
ordnung in  den  philosophischen  Schulen  jedes  .Jahr  öffentlich  bekannt  ge- 
macht werden  soll,  so  wollen  Wir  Uns  auch  zu  Unseren  öffentlichen 
Lehreren  der  Gottes  Gelahrtheit,  Rechts  Gelehrsamkeit  und  Arzeney- 
kunst gnädigst  versehen,   dass  sie  sich  daniach  gehorsamst  und  auf  das 


Nr.  160.         ^^^ 

Bischof  Fram  Ludwig  genehmigt  die  von  der  Vnivcrsi 
Vorschläge  betreffs  der  beabsichtigten  2.  Säkulai 
.  Februar,  'Wirzliote- 
Gleichwie  Ich  die  daliier  zu  Begehung  des  200  j. 
festes  von  Ernchtung  der  liieaigen  Universität  bescheh^ 
aniiiit  vor  der  Hand  durch  gelte  nda  beguehmige  und  zn  , 
dieasfallssigeu  Solenuitaeten  den  29.  Taj;  des  MDoats  Jullj 
den  Jahrs  bestimmet  haben  will,  also  hat  filrstl.  üniversi 
an  gleich  ihrem  Antrag  zufolge  mit  Fertigung  der  behorig 
academischer  gelehrten  Abhandlnngen  die  vorbereitUche  . 
zukehren,  sofort  auch  die  nöthige  Einladungen  in  bebS 
besorgen,  besonders  aber  mit  türstl.  Receptorat  die  vorl 
zu  pflegen,  womit  die  alsbaldige  Fertigung  derer  zu 
silbernen  Medailleo- Stucke  erforderliche  -Stempelen  (davo 
gutbefindliehe  Zeichnung  vorhero  einzusenden  ist)  anver; 
geordnet,  desgleichen  auch  von  besagtem  Receptorat  di( 
richlungen  dem  Anrath  gemäss  einsweilen  vor-  und  zube 
uiijgen.     Wirzburg  den  7.  Febmar  1782. 

F.  Ludwig,  B.  n.  F,  zn  B.  a.  \V., 
Das  Original  ia  den  SenatXBCten  der  DuiverajUit  Wira 


Nr.  161. 

RücMasserung  des  Bischofs  Franz  Ludwig   auf  die   F! 
Universität   Wirzburg,  betreffend  die  beabsichtigte  J^ 
1782,   24.  April.     Wirabug. 


J 
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werden  wollen,  welche  denen  Fremden  bey  der  grossten  Tags-Hitze  init 
Besuchnng  der  Vestung  und  Gärten  oder  anderen  Gegenden  mehr  lästig 
fallen  müssen,  als  wann  dieselbe  ihrem  Bernf  nach  der  Aufmerksamkeit 
gelehrter  Unterhaltungen  die  Nachmittags-Stundten  in  Ruhe  beywohnen, 
nachhero  aber  die  kühle  Abend-Stundten  mit  dergleichen  Veränderungen 
in  Vergnügungen  zubringen  mögen.  Nun  können  zwar  einigemal  Nach- 
mittag-Stunden ausgesetzt,  die  andere  aber  müssen  besser  verwendet 
werden,  und  da  in  der  Sache  mit  blosen  Defensionen  und  Promotionen 
von  den  Fächer  der  höheren  Wissenschaften  Mir  ebenfalls  nicht  genug 
gethan  ist,  sondern  auch,  weilen  es  eine  universitas  Studiorum 
beisset  und  dem  Geschmack  der  heutigen  Zeit  angemessen  ist,  zugleich 
in  Ansehung  derer  übrigen  minderen  Klassen  ordentliche  Prüfungen 
angestellet  werden  sollen,  wie  Ich  solches  vorhin  schon  mündlich  zu 
erkennen  gegeben  habe,  so  hat  mir  Senatus  Academicus  alsbald  einen 
verbesserten  Entwurf  hierunter  vorzulegen,  welcher  sich  auf  alle 
Gattungen  der  academischen  Lehr-Stülile  ohne  Ausnahme  verbreiten 
lasset.  Damit  Icli  aber  künftighin  allemahl  wissen  könne,  welche 
Membra  academica  an  gemeinschaftlicher  Berathung  Theil  genommen 
oder  welche  der  diessfallsigen  Deliberation  gar  nicht  beygewohnet  haben, 
80  hat  man  bey  allen  Universitäts-Protocollen  die  praesentes  jederzeit 
nebenaus  zu  bemerken.     Wirzburg  den  24.  April  1782. 

F.  Ludwig  B.  u.  F.  zu  B.  u.  W. 
H.  zu  Fk. 

Das  Original  in  den  Senatsacteu  der  k.  Universität. 
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Bericht  des  Wirzburger  Domherrn  Karl  Theodor  Freiherrn  vonDah 
herg   als   Bector   Magnificus  der  Universität    zu   Wirzburg    an   den 

Bischof  Franz  Ludwig, 

1785,  2.  Juli.     [Wirzburg.] 

Ihro  Hochfürstliclie  Gnaden  erlauben  mir  Gnädigst  verschiedene 
Sachen  in  Vortrag  zu  brinjr^'n. 

Imo  j)^,.  Canonicus  Steinadler  hat  mir  abermahlen  seine  Ent- 
schlüssuiig  geaüsst*rt,  sich  dem  Wohl  des  Staats  und  denen  Hochfiirst- 
lichen  Diensten  zu  witmen.  p:r  wünscht  einen  Gnädigsten  Wink  zu 
erhalten,  auf  welchen  Theil  der  Wissenschaften  er  sich  vorzüglich  ver- 
wenden solle.  Hiernach  würde  er  sicli  in  seinem  Fleiss  und  in  An- 
acbafTung  der  Bücher  richten. 
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2''''.  In  Betref  der  Universität  habe  ich  gnte  Hoffnung,  diws  >-i- 
anfbliihen  werde,  wenn  mau  die  rechte  JlJtt^I  anwendet.  Iiiei^e  ^ind  nmrh 
meiner  Ueberzengnng' :  Freyheit,  Ehre  niid  Geld.  In  Betref  ilrr 
beyden  ersteren  Puneten  beLatte  ich  mir  vor,  ein  gehorsamstes  eint- 
achten  zu  erstatten.  In  Betraf  des  letzteren  ist  mir  unter  andern  ti« 
Eammen'[ath]  Guldmayer  ein  ergiebiges  Mittel  darin  angegeben  wi-rdrJi, 
daas  die  Jesuiten-Gebilnde  verkaiiift,  derselben  Gnier  vererbt,  nnd  iia 
erlöBte  Capital  zn  Veibeasernng  der  Univeraitfit  angelect  würde. 

3^.  In  Betref  der  Landschuhlen  trage  ich  gehorsamst  an,  Aatt 
die  bereits  gedmckt«  Verordnung  wegen  Schnhl-OebaQden  endlidi  erIa»Ms 
werde.  Der  besondere  weg^bliebeiie  Puuct  kann  nachgehcdt  weidm. 
Endlich 

4^  kostet  es  mir  einea  nnaussprechlichen  Kampf,  Ew.  ^ocllfiil>^ 
lichon  Gnaden  anliegende  Vorstellung  zu  üherschicken.  Mein  Herr  vrr- 
ehrt  Höchstdieselbe  so  dankbar  und  innigst,  das«  es  mir  sehr  han  »fl- 
kommt,  meine  Anständen  vorzutragen;  unterdessen  wünsche  ich  uiciiu  nett 
als  Überzeugung  nnd  Belehrang,  dass  ich  mich  irre ,  und  ich  wflrde  im  J 
Hüchsten  Gnad  nicht  würdig  seyn ,  wenn  ich  fähig  wäre ,  meine  jenii* 
Überzeugung  Höchstdenenselben  zn  verschweigen. 

Den  2.  Jnlii   1785.  Ilalbrr?. 

Kin  Abdruck  int  Arohiv  des  hlstoriicben  Tereitt«  von  Cntcrftuk« 

und  ABchaffenbare  Bd.  TL  Hett  I  3.  150  und  161.  ' 
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Allgemeine  akadetniscJie  Statuten. 
[1785,  nach  dem  5.  November].*)  Wiribnrg. 
I.  Der  Staat  verachaft  den  stndierenden  Landeskindem  GelegwIiÄ 
nnd  Hilfsmittel,  ihre  Geistesanlagen  dnrch  Erlernung  edlerer  Künste  «■* 
Wissenschaften  zn  vervollkomren,  damit  sie  einst  als  ausgebildeie  Hiiaft 
mit  ausgebreitetem  Nnl^en  an  dem  allgemeinen  Wohl  ihres  X'aterlanJ** 
arbeiten  und  in  erhabenem  Grade  die  Fdiclit  eines  rechtschaffenen  Bfirp!« 
erfüllen  können.  Dieser  wahre  nnd  einige  Zweck  eines  Stadierenden  wirt 
von  jedem  beym  Antritt  seiner  akademischen  Lanfbahn  wohl  zu  GenSil» 


*]  Nach  Heffner,  der  den  III.  Band  der  Saminttiag  der  nocltffirsÜic}|'V>n> 
bnrgischen  Landes -Verordnung cn  (Wfirzbarg  1801  in  2")  hEransBcgcbn,  b** 
diese  Ötatuton  zwar  keine  Jahreszahl,  sind  aber  1785  erschienen  nnd  du  «««■»' 
bekannt  gemaeht  worden.  Diese  Bekanntmachnng  kann  jedoch,  wie  ein  EiM™' 
in  Absatz  X  beweist  (cfr.  diesen),    erst   nach  dem  5.  Sorember  3785  efblft 
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geführt  und,   so  lang:  er  auf  derselben  wandelt,   nit'mals   aus  den  Augen 
gelassen  werden. 

II.  Damit  die  silintlichen  Lehrvortrlige  gchörifjf  auf  einander  passc^n 
und  zu  einem  Zweck  hinführen,  zugleich  aber  auch  der  schädlichen  Eil- 
fertigkeit vorgebaut  wird,  mit  welcher  manche  die  wichtigsten  Lehr- 
gegenstilnde  entW(Mler  ganz  überspringen  oder  wenigstens  so  schnell 
durchlaufen,  dass  sie  nicht  hinlilnglich  vertraut  und  in  ^lark  und  Kraft 
verwandelt  werden  können,  so  wird  hinfüro  keinem  der  Zutritt  zu  einem 
höheren  Kollegium  gestattet,  wenn  er  nicht  zuvor  in  allen  untergeord- 
neten Klassen  einen  seinen  Fähigkeiten  angemess«*nen  Fortgang  gemacht, 
die  zu  höhern  Wissenschaften  nöthigen  Vorkenntnissen  erlangt  und  darüber 
bewährte  Zeugnisse  aufzuweisen  hat. 

III.  Die  Landeskinder  haben  sich  in  Kücksicht  auf  die  Zeit  und 
Eintheilung  der  Studien  lediglich  an  den  hiezu  eigen  entworfenen  Uni- 
versitUtsplan  zu  halten  und  hierüber  bey  den  Dekanen  jeder  FakultUt 
und  übrigen  Professoren,  am  Anfange  des  Kurses  die  Vorschriften  zu 
vernehmen.  Fremde  werden  jeden  Lehrer  bereitwillig  linden,  ihnen  Plan 
und  Vorschlüge  zu  ertheilen,  wie  sie  ihren  Aufenthalt  nach  der  Verfassung 
und  Grundlage  hiesiger  Universität  zweckmässig  und  mit  Nutzen  ein- 
richten können. 

IV.  Jeder  Kandidat  soll  die  ihm  angewiesenen  Kollegien  (»rdentlich 
und  mit  geziemendem  Wohlstand  Ix'suchen  und  darinn  nach  seinen  Kräften 
Fortgang  zu  machen  trachten.  Die  sämtlichen  Lehrer  werden  auf  jedes 
Individuum  aufmerksam  seyn,  die  Saumseligen  an  ihre  Ptiichten  erinnern 
und  auch  den  Aeltern  und  A'orgc^setzten ,  wenn  es  nöthig  seyn  sollte, 
frühzeitig  hievon  Nachricht  ertheilen.  Auch  ist  jeder  Lehrer  bereit,  zu 
gewissen  Stunden  in  der  Woche  von  den  Kandidaten  Besuche  anzunehmen, 
sich  mit  ihnen  freundschaftlich  über  die  vorgetragenen  (fegenstände  zu 
besprechen  und  die  hierüber  entstandenen  allenfallsigen  Zweifel  zu  lösen. 
Ueberhaupt  aber  wird  keiner  ein  Zeugniss  am  Knde  des  Kurses  von  irgend 
einem  Lcdirer  erhalten,  wenn  er  sich  nicht  desselben  durch  Fleiss  und 
Fortgang  würdig  gemacht  und  einer  von  dem  Lehrer  zu  bestimmenden 
augemessenen  Prüfung  unterworfen  haben  wird. 

V.  Da  der  Fortgang  und  gute  Kuf  des  Studirenden  gar  oft  von 
seinen  häuslichen  und  ökonomischen  Tniständen  abhängt,  so  wird  diess 
zu  einem  wesentlichen  Punkt  unserer  l'niversitätsverfassung  gemacht: 
Jeder  wird  seinen  Bedacht  dahin  nehmen,  Ordnung  in  den  nothwendigen 
Ausgaben  zu  halten,  solche,  zu  gehöriger  Zeit  und  nach  Anweisung  seiner 
Aeltern  zu  entrichten  und  sich  für  Verschwendung  und  einen  seine  Kräfte 
fibersteigenden  Luxus   zu   hüten;   welches  zu  Schulden  und  vielen  andern 

Ge»rbicbte  der  rniverHität    Wirzlmrg.    2.  Band  28 
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damit  verbundeiiPii  schlechten  Handlangen  Gelegenheit  giebt.  Man  wt-iss 
aus  der  Erfahrung,  dass  schon  öfters  die  besten  Köpfe  und  gutartiffstni 
jungen  Leute  auf  diese  Weise  zu  Gninde  gegangen  sind. 

VI.  Alle  haben  sich  desswegen  nacli  der  neuestergaugenen  das 
Schuldwesen  der  Studirenden  betreffenden  Hochfiirstl.  gnädigsten  Ver- 
ordnung zu  achten. 

Gemachte   Schulden 

d)    für  Kost  und  Wohnung, 

b)  für  die  zum  akademischen  Kurs  angeschaften  nöthigen  Bfirlirr. 

c)  für    Kollegien-    auch    I^ektionsgelder    der    Sprach-    und   andern 
Exercitienmeister, 

d )  für  den  gebrauchten  Arzt  und  Arzneien  bei  etwaiger  Krankhtrit 
sind  und  bleiben  einzig  privilegirt;  andere  nöthiger,   aber  doch  der  \nf- 
schwendung    und    dem    Luxus    unterworfener    Sachen     wegen    gemacht* 
Schulden  an  Trofessionisten,  Kaufleute  und  dergleichen  sind  auf  die  Samm«' 
von    25  fl.    beschränkt,    und    die    Beurtheilung    liieriiber    dem    zeiüiiha 
Universitätsliscal  gänzlich  überlassen.     Alle    übrigen   Borgen.   Scbuldv»T- 
Schreibungen,    Verpfändungen,   Kauf  und   Verkauf,    ausgestellte   Wechj?rl- 
briefe,    wenn   sie    auch    mit   einem  Eid   oder  Verzichten    aller   nnd  jeder 
rtjchtlichen  Ausflüchten   verbunden    seyn    sollten,    sind    turhin  und  allieii 
für   ungültig   und    unverbindlich    erklärt.      Diejenigen    aber,   welche  Hct 
nichts    desto    weniger   beygehen   lassen   sollten,    diese    zu    ihrem  wahr« 
Jiesten  ergangene  Verordnung   zu  missbrauchen  nnd  listiger  Wt-is«»  Dar- 
lehnungen  und  Borgen  zu  erschleichen,   haben    wegen    ihres  Fr^veU  laA 
Unfugs  zum  Jkyspiele  anderer  die  schärfeste  Ahndung  nnd  Strafe  m  s^ 
warten.     Ueberdiess  wird  noch  von  Seite  der  Universität   «lin  Vfrfü|i»? 
getroff'en,    dass   sich  die  Aeltern   der  Auswärtigen   an    verschiedeni'  dri 
Staate  ohnehin    schon   verpflichtet«   Männer   wenden    köiuien,   weicht»  dir 
Zahlungen   für  Kost    und  andere  Nothwendigkeiten  übernehmen  und  x» 
Besten   der   Studirenden   im  Namen   der   abwesenden    Aeltern   oder  V.*- 
niünder  besorgen. 

ML  Das  den  immatrikulirten  Mitgliedern  ertheilte  l^rivilefiit 
Fori  hat  kein«*n  anderen  Grund,  als  dass  sich  der  Studirende  ftr  *i> 
durch  den  Werth  der  Wissenschaften  geehrtes  Mitglied  des  SuaU  *■ 
sehe,  wt^lches  sich  eben  desswegen  durch  Zucht  und  gute  Ordnunp  n*^ 
allen  übrigen  Ständen  auszeichnen  soll.  Die  von  vielen  übel  verstandt* 
akademische  Freyheit,  so  manche  in  einer  zügellosen  Lebensart  sa^** 
soll  auf  unserer  Akademie  gänzlich  ungekannt  seyn.  Jeder  ist  fffhalw- 
sobald  er  gehöriger  Weise  zur  Universität  aufgenommen  worlei  i* 
sich  in  den  ersten  vier  Wochen  vor  dem  Rektor   zu   stellen  nnJ  *^^ 


Urk.  Nr.  163  (1785).  435 

Namen  in  das  Matrikelbuch  einschreiben  zu  lassen:  als  aufgenommener 
akademischer  Burger  aber  wird  er  sich  befleissen,  den  Gesetzen  des 
Staats  zu  gehorchen,  sich  nach  den  öffentlichen  Polizeyanstalten  zu 
fiigen,  in  Friede  und  Einigkeit  mit  anderen  Bürgern  zu  leben,  jedem 
Stande  und  Vorgesetzten  die  gebührende  Achtung  zu  erweisen  oder  ge- 
wärtig seyn,  in  einem  dawider  laufenden  \'ergehungsfalle  nach  Maassgabe 
bestraft,  als  öffentlicher  Ruhestörer  fortgewiesen  und  dadurch  des  ihm 
ertheilten  Privilegiums  gänzlich  verlustigt  zu  werden. 

VIII.  Gleichwie  diejenigen,  welche  entweder  aus  Verdruss  die 
Studien  freywillig  verlassen  oder  wegen  übler  Aufführung  aus  der  Zahl 
der  Akademiker  ausgeschlossen  werden,  auf  der  Stelle  aller  Privilegien 
hiesiger  hohen  Schule  verlustiget  seyn  sollen,  so  sind  hingegen  solche 
Freyheiten  jenen,  so  sich  nach  ordentlich  vollendetem  Kurs  noch  länger 
in  der  Stadt  aufhalten,  auf  ein  halbes  Jahr  ohne  einige  Prärogations- 
nachsuchung  vergönnt.  Die  in  der  Gottes-  und  Rechtsgelehrtheit,  dann 
der  Arzneykunst  graduirten  Doktoren  sowohl  als  Licentiaten  haben  die 
akademischen  Privilegien  so  lang  zu  geniessen,  bis  sie  zu  einem  Amte 
angestellt  werden,  das  einem*  besonderen  Gerichtsstande  untergeordnet  ist. 
Den  Nichtgraduirten  werden  die  Vorzugsrechte  der  Studirenden  nach  ge- 
endigtem  Kurs  verlängert,  wenn  sie  gehörig  darum  ansuchen  werden. 
Der  Dekan  einer  jeden  Fakultät  ist  befugt,  diese  Verlängerung  auf  ein 
Viertel-,  die  Fakultät  aber  auf  ein  Halb-Jahr  zu  ertheilen.  Bey  diesen 
mnss  sich  der  Kandidat  gehörig  melden  und  jedesmal  vor  Auslauf  der 
erhaltenen  ersten  Prorogation  um  die  weitere  anstehen;  wenn  sich  je- 
mand, nachdem  er  absolviret  hat,  von  der  Universität  entfernt  und  ein 
halbes  Jahr  ganz  abwesend  ist,  so  hören  alle  Privilegien  dergestalt  auf, 
dass  sie  auch  von  den  Fakultäten  und  Dekanen  nicht  weiter  erstrecket 
werden  können,  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  wenn  sich  jemand  nach 
geschlossenen  Studien  unmittelbar  auf  ein  Reichsgericht  oder  mit  aus- 
drücklicher Hochfürstlicher  gnädigster  Erlaubniss  auf  eine  fremde  Uni- 
versität zu  seiner  grösseren  Befähigung  in  der  Zwischenzeit  begiebt.  Da 
dieses  eigentlich  noch  zum  wissenschaftlichen  *  Kurs  gerechnet  werden 
kann,  so  hat  sich  der  Kandidat  nach  seiner  Zurückkunft  der  nämlichen 
Bechte  zu  erfreuen,  als  wenn  er  an  hiesiger  Universität  selbst  gegen- 
wärtig gewesen  wäre:  wo  denn  erst  von  dieser  Zeit  an  das  von  dem 
Oesetz  bestimmte  Halbjahr  seinen  Anfang  nehmen  soll. 

IX.  Weil  aber  die  Wissenschaften  auch  nicht  ohne  sanfte  Stim- 
mang  der  Seele  und  energische  Kraft  des  Körpers  erlernt,  diese  aber 
ohne  Massigkeit  und  wohlgeordnete  Leidenschaften  nicht  erhalten  werden 
können,  so  verstehet  sich  von  selbst,  dass  alle  diejenigen,  welche   sich 


436  Utk.  Nr.  1113  (17ÖBJ. 

rohe  AuBschweilHuigen  dnrch  TrmikeuIiGft,  Selbgtraclie  tuit!  Jeder  aaileni 
aiigemaRHtßn  ThStlichköit  zu  Schulden  kummen  lassen,  flir  ans;«Artrtr. 
KU  den  Wissenschaften  untüchtige  Leute  angesi?hen  and  als  iwliOiUiirbr 
Uitglfeder  von  niideren  getrennet  werden  mfissen.  £bcn  bu  sehr  nimlni 
sieb  nlle  für  eiue  Seel  and  KSi-per  entueirende  and  za  den  BchAndürbiqra 
Wohllttsten  herabwürdigende  ^^'eichlichkeit  bewaliren,  gefSkrliflii-  nwl 
ihrem  ziikilnftigen  Glticke  nachtljeilige  Bahlsehan«!!  rorniMden  nnd  •Iflt 
desswegen  von  allem  verdächtigen  Umgang  and  Zusuniuienkiinft>!>o  i-nlfmifn. 

X.  T7m  hierinn  den  achliminen  Folgen,  weiche  atlznfrBbzi'tttg  und 
HUB  angemasster  übel  verstandener  Freyheit  oiiigcgungenen  8pun»a1ir4i  iki* 
üich  ziehen  können,  nncli  alleji  ]CrUft«n  za  steuern,  so  werden  bIIi>  Ehr 
veriübniase,  welche  von  den  Akademikeni,  eowohl  ciiiheimistlien  aif  fn-n 
den,  wenn  eie  auch  mit  Vorwisaeu  der  Eltern  und  Vormtiiidpt  und  mit 
den  iu  der  Verordunng  vom  ZS.  JÄnuer  1764  vorpi'sehriolienpn  Krfiirdi 
niesen  abgeachlosaen  worden  gind  oder  eine  Schwfliigcrung  der  verlobM 
Person  erfolgen  sollte,  durch  eine  vom  5.  November  1785  ein^a*?"*' 
guitdigste  Verordnung  für  heyderley  Gesciilecht  für  gltnzlich  imVrtflir 
und  unverbindlich  erklärt,  dass  unter  keinerley  Wirwand  rinigf  K!»Kf 
weder  auf  die  zu  vollziehende  Eheverbindnng,  noch  auf  einen  ai]cttt»iU 
-  zu  erstattenteu  Abtrag  Platj:  haben  soU.  Im  Gegenlheil  aber  «'llfn 
Verbrecher  und  \'erführer  nuGchnldigcr  nud  schwacher  Personen  nirbl  nnr 
zur  Kindes-Nahrung  nud  Erstattung  der  geschändeten  Ehre  iri-mi-s-rri'i 
angdiaICen  werden,  i>uuderji  man  ah-d  Aüih  g-cg«^»  euldit^  \'cig<-uiii,i.t^ 
mit  scharfer  Ahndung,  auch  mit  Kerkerstrafe  und  ^'erweisung  vun  der 
Univei'sitilt  nacii  ubwaitenden  Umständen  gebührend  und  nachdrucksamsi 
verfaliren. 

XL  Die  Zeit,  von  welcher  ein  akademischer  Bürger  »ich  in  Ehe- 
Verlöbnisse  einlassen  kann,  wird  nach  dem  nämlichen  Verhältniss  bestinunl- 
nach  welchem  die  Andauer  des  Fori  privilegiati  §.  YIJI.  angeordnet  nnJ 
vestgesetzt  worden  ist.  Weil  aber  die  in  der  Recht sgelehrsamkeit  and 
Arzneykunst  graduirten  Doktoren  sowolil  als  Licentiaten  ihre  akademisfbf 
Privilegien  so  laug  erhalten ,  als  sie  noch  in  keinem  andern  Amte  m- 
gestellt  sind,  welches  sie  einem  anderen  Gerichtsstände  unterwirft,  f* 
sollen  diese,  wenn  sie  einheimisch  sind,  nach  erhaltener  gelehrten  Wird* 
verbindliclie  Sponsalien  eingelien  können.  Fremde  aber  nur  sodann,  wtm 
sie  die  Einwilligung  ihrer  Aeltern   oder  Vormfuider  bcybringen  wert»- 

XII.  Feine  und  mit  guter  Lebensart  verbundene  ErgStranp» 
werden  nicht  nur  den  Studireiiden  erlaubt,  sondern  auch  als  Erholm^ 
des  Geistes  angernthen.  Der  Gelehrte  muss  sich  von  Jagend  aof  »■- 
gewöhnen,  nicht  lichtscheu  zu  seyn,  und  frühezeitig  lernen,  mit  M«is**f« 
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umzugehen,  unter  welchen  er  einst  eine  ausgezeichnete  Rolle  spielen  soll. 
Die  Akademiker  dürfen  an  allen  öffentlichen  und  Privatvergnügungen 
der  besseren  Welt  Theil  nehmen,  und  die  Lehrer  werdeu  sich  ein  Ver- 
gnügen daraus  machen ,  den  Kandidaten  Zutritt  zu  guten  Gesellschaften 
zu  verschalten,  wo  die  Sitten  gebildet  und  guter  Weltton  angenommen 
werden  kann. 

XIII.  Die  durch  die  Polizeyanstalten  ohnehin  schon  verbothene 
Hazardsidele,  was  für  einen  Nann^n  sie  immer  haben  mögen,  sind  aus 
noch  ganz  besonderen  Ursachen  auf  das  allerschilrfste  den  Studirenden 
verbothen.  3Ian  wird  hauptsächlich  auf  jene  aufmerksam  seyn,  welche 
andeim  zu  solchen  verderblichen  Spielen  Gelegenheit  und  Reize  verschaifen. 
Sie  werden  als  schädliche  Verführer  angesehen  und  ohne  alle  Rücksicht 
auf  Stand  oder  Person  zur  Warnung  Aller  bestraft  und  fort  gewiesen 
werden. 

XIV.  Da  die  lieyspiele  der  Studirenden,  weil  sie  mehr  als  andere 
Anspruch  auf  Einsichten  und  Aufklärung  machen,  ganz  vorzüglich  auf 
die  übrigen  Volksklassen  wirken  und  deren  Sitten  nach  den  ihrigen 
stimmen,  so  hat  Jeder  bey  Uns  Studirende  die  Pflicht  und  Obliegenheit 
auf  sich,  allen  Ständen  durch  einen  erbaulichen  Lebenswandel  vorzu- 
lenchten,  die  Pflicht  gegen  Gott,  den  Nebenmenschen  und  sich  selbst  mit 
dem  wahren  Geiste  unserer  Religion  zu  erfüllen,  dem  äusserl^chen 
Gottesdienste  mit  Anstand  und  P2hrerbiethsamkeit  beyzuwohnen  und  in 
dem  ganzen  Betragen  zu  beweisen,  dass  die  Wissenschaften  niclit  allein 
den  Verstand  aufklären,  sondern  auch  das  Herz  veredeln,  und  der 
Gelehrte  jener  vollkommen  ausgebildete  Mann  sey,  welcher  Wissenschaft 
mit  Recht8chaif(*nheit  und  Tugend  verbindet. 

XV.  Letztlich  wird  jeder,  der  sich  bey  Uns  in  den  Wissenschaften 
bildet,  seinen  Ruhm   einzig    darinn   setzen,    dass   er   durch   unermüdeten 
Fleiss  in  Vervollkommnung  seiner  Geisteskräfte,  durch  edle  Denkungsart 
und  gute  Sitten,  durch  ordentliches   und    sanftes  Betragen    den    Beyfall 
seiner  vorgesetzten  Lehrer  und  aller  jener  erhalte,   mit  welchen  er  Zeit 
seiner  Studirjahre  Geschäfte  und  Umgang  hat.     Der  Staat  wird   genaue 
Bflcksicht  darauf  nehmen,  und  nur  jene  an  geist-  und  weltlichen  Würden 
and  Versorgungen  Theil  haben  lassen,  welche  sich  derselben  durcli  erwor- 
benen guten  Ruf  und  verdiente    gute   Zeugnisse  würdig   gemacht   liaben. 
Alle,  welche  diese  auf  Gerechtigkeit  und  gute  Ordnung   gegründete  For- 
derungen erfiillen,    haben   allen   Schutz   und   Beförderung   zu   gewarten. 
Alle  dürfen  sicher  darauf  zählen ,   dass  kein  guter  Kopf  unbenutzt ,  kein 
Fleiss  anbelohnt  bleiben,  und  es  keinem  jemals   gereuen   soll,    seine   von 
Gott    verliehenen   Talente    mit  Anstrengung    aller   Kräfte    gebildet    und 
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BJcli  ZU  jeden  Bei'ufsgeschäften  iii  seinem  Vateiliiinle  vorbf reitet  la 
liabeti. 

Gleichwie  nun aber   diese    sfimtlicheu    ihm   ror^Ii'seiKii 

Artickel  angelobet  niid  mitt«lK  eigener  Handonlerzeidinnng-  in  dcjii  Ua- 
trikelbnehe  derselben  Festhaltnng  versprochen  hat,  so  wird  ihm  ceg^n- 
wKrti^s  sowohl  zn  seiner  Nachachtung,  als  allen fallsigan  Le^timatioo 
der   gescliehenen  Immatrikulirnng   zngestellet.     So   greschehen   Wtirzbnrg 

den .- 

Ein    Abdruck   in   der    Sammlung    der    DoEhfiirstlith .Wiir*tni; 

Laudes- Verordnungen  Bd.  UI.  S.  336  —  340. 
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Seskrifit  (hs  Bischufs  Frans  LtUlwiijs  itit  die  Umver$itiU,  betrtffeni  ifir 

AHfordermigen  an  diu  Vorbildung  der  Candidaten  für  dci\  Civildicntt. 

1787,  2».  October.    Bamberg. 

Ehrsame  und  Hochgelehrt«,  AndSchtige,  Liebe,  Getreue.  Ks  wir! 
euch  noch  in  Irischem  Ueditchtnisse  seyn,  »jib  \\'ir  fnr  tirund«ilt«, 
welche  Uus  bey  Dleustbegebniigen  zur  Richtschnur  dienen,  unu-nn 
19.  May  1.  J.  als  einen  Nachtrag  zu  Unserer  V'erordnnng  vdm  IS.  D«- 
cemlier  t.  J.  diircn  den  Druck  öfTentlich  bekannt  gemacht  habn),  dunii 
sich  ein  jeder,  der  noch  in  Afr  Laufbidin  seiner  Studien  befrrilTMi  i«t, 
darnach  bemessen  soll. 

So  vest  Wir  nun  bey  diesen  tirmidsätzeu  zu  beharren  gedenk<;D, 
so  sehr  ist  es  Uns  auch  angelegen,  dass  die  Studierenden,  besonders 
diejenigen ,  welche  ihr  Absehen  auf  Civiidieiiste  gerichtet  haben ,  immer 
ernstlich  daran  erinnert  werden. 

Wir  befehlen  daher  gnädigst^,  dass  ein  jeder  aas  euch  bey  Au/anf 
seiner  öffentlichen  sowohl  als  Privat  Vorlesungen  nicht  nur  in  d«B 
instehenden  Schuljahr  sondern  anch  künftig  alle  Jahre  den  oben  ange- 
zogenen Nachtrag  vom  19.  May  in  deu  CoUegien  den  Candidaten  neiifr- 
Uch  verkünden  lassen  soll.  Wir  legen  auch  in  dieser  Absicht  ffir  j«dei 
Professor  ein  Exemplar  bey.  Hierzu  ist  aber  derjenige  Zeitponkl  n 
nehmen,  wo  alle  Candidaten,  die  den  Vorlesungen  eines  Professors  b*J- 
wolmen,  versammelt  sind. 

Ob  nun  gleich  diese  Erklärung  Unserer  Gesinnongen  einen  jt^ 
Studierenden  schon  im  Allgemeinen  dringlich  genag  ermahnet,  «eh  üt 
Hauptwissenschaften  der  Rechte  und  andere  nöthige  HeifswissenschaftA 
durch    deren    Kenntnisse    er    einstens    dem    Staate    nützlich   in  werf» 
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gedenket,  nicht  nur  nach  der  Oberfläche,  sondern  gründlich  und  in  ihrem 
ganzen  Umfange  vollkommen  eigen  zu  machen,  so  flnden  Wir  doch  nicht 
überflüssig,  noch  insbesondere  für  die  Candidaten  der  Rechtswissenschaft 
zu  verordnen: 

1)  Soll  sich  niemand,  der  um  eine  Jurisdictionsstelle  mit  der  Zeit 
anzusuchen  gedenket,  blos  damit  begnügen,  dass  er  nur  jene  Theile  der 
Rechtswissenschaft  zu  erlernen  sich  bestrebe,  die  maii  gemeiniglich  die 
Brodstudien  nennet.  Es  soll  sich  vielmehr  ein  jeder  nach  seinen  Fähig- 
keiten beeifern,  alle  theoretische  und  practische  Theile  der  Rechtsgelehr- 
samkeit zu  erlernen,  mithin  die  von  den  Candidaten  öfters  für  minder 
nothwendig  geschätzten  Fächer,  z.  B.  des  Lehen-  und  peinlichen  Recht<?s, 
des  allgemeinen  deutschen  Privatrechtes,  der  Statistik  etc.  etc.  nicht  zu 
veiTiachlässigen. 

2)  Wir  fordern  auch  von  ihm,  dass  er  in  den  nöthigen  Hülfs- 
Wissenschaften  wohl  bewandert  soyn  soll,  z.  B.  in  der  Universalhistorie, 
in  der  Reichsgeschichte,  Diplomatik  etc.  etc. 

3)  Bey  den  praktischen  Theilen  der  Rechtswissenschaft  fordern 
Wir  nicht  nur  die  Kenntnisse  des  gemeinen  Prozesses  sondern  auch  der 
Praxis  der  Reichsgerichte,  nebst  dem  die  Wissenschaft  der  summarischen 
Prozesse,  der  jurisprudentiae  extrajudicialis ,  der  Lehre  von  Klagen  und 
Einreden,  zuletzt  noch  eine  gute  reine,  jedoch  den  gerichtlichen  Ge- 
schäften angemessene  Schreibart.  Wir  können  nicht  bergen,  dass  Wir 
seit  Unserer  angetretenen  Regierung  die  Bemerkung  gemacht  haben, 
dass  es  den  Candidaten  meistens  an  einer  guten  Schreibart  fehle. 

4)  Wann  auch  nicht  über  alle  Fächer,  die  in  das  System  der 
Rechtsgelehrsamkeit  gehr>ren  oder  als  Hülfs-  und  ausbildende  Wissen- 
schaften mit  demselben  in  \'erbindung  stehen ,  Vorlesungen  gehalten 
werden,  so  können  Wir  doch  mit  Rechte  einem  Candidaten  mit  vorzüg- 
lichen oder  dazu  noch  hinlänglichen  Fähigkeiten  zumuthen,  sich  durch 
eigenen  Fleiss  aus  den  vorhandenen  \'orlesebüchern  und  anderen  ausführ- 
lichen Werken  zu  bilden. 

5)  Wir  liaben  desswegen  aucli  Uiisen*r  fürstlichen  Regierung,  bey 
welcher  Wir  die  Candidaten,  so  um  Jurisdictionsstellen  ansuchen,  immerhin 
prüfen  lassen  werden ,  aufgegeben ,  aus  allen  Theilen  der  praktischen 
Rechtswissenschaft,  es  mögen  auf  der  Cuiversität  Vorlesungen  darüber 
gehalten  werden  oder  nicht,  zu  examiniren. 

6)  Für  die  Staats wirthschaft,  unter  welche  die  Polizey-  und  ökono- 
mische Wissenschaften  begriff'en  werden,  haben  Wir  nunmehr  einen 
eigenen  Lehrstuhl  errichtet,  weil  Wir  diese  Wissenschaften  für  jeden 
Justiz-  und  Oeconomierath,  für  die  Landbeamten,  auch  für  die  Subaltem- 
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Stellen  aehr  nfitzlloli   nai   In  nmnchem   Betracht*   nolhwciidig  xracfcbs. 

Wir  befehlen  lialier ,  dass  die  VorloBiineen  nljpr  iümp  \Vi»»rn 
scliaften  von  einem  jeden  .Turisteu,  weuu  er  auch  adine  Abeißltt  nur  »>tf 
eine  ^eriuge  Verwalimig  oder  Amtechreiliurej'  gerichtet  hat.  flriMts 
beauclit  wtsrdf'ii  sollen. 

Wir  werden  alle  CttudidnU-ii  uns  diesen  Wisncusr-Iiiiflffn  bey  Uii»rr*r 
fiüaüichan  Regierung  i>rrifen  Insseu. 

7)  \^'eun  Wir  erfahren,  dass  ein  Cnndidat,  dßr  ein  atui?exeichn«tt* 
oder  doch  ganz  gut«s  Talent  hat,  sich  nicht  nnch  seiiwn  F&hickeil'B 
TdUkommeu  verwundet,  sondern  i<in  und  andere  Hanfit-  oder  HlUfswiM'ii- 
schafteu  vernachlÄssiget,  weil  er  sie,  seiner  Meynung  nach,  ihm  tn  sciopr 
Versorgong  so  nolhwendig  nicht  üu  seyn  jjlanbt,  su  sind  Wir  ve.«l  *nl- 
sditossen,  ihn,  aller  seiner  natürlichen  Ffthi^keiten  nnungefteliea,  znr 
Strafe  hey  Diensthii^bntigen  zurnc.kznselzen. 

AUes  dieses  habt  ihr  auch  den  Candidaten.  die  eiier>?  Ci»!tfini 
besuchen,  ant'  die  nKmliehe  Weise,  wie  Wir  oben  von  Unserer  g»idrncklfft 
Erklünuig  vorge a ehr J eben  haben,  alljährlich  bekannt  zu  madien. 

irebrigens  verbleiben  Wir  euch  mit  FnrstUclien  Gnaden  l»fygtih»ii- 
Oegeben  Bamberg  den  29.  Oktober  1787. 

Franz  Ludwig  elf.     (L-  S.) 
Ein   AI/driKk   iu   dei  Simmluiig   der   tlacttnindich  -VdribargiKkri 

LudeBVBrordaiutfen  Bd.  HI,  S.  391  —  393. 
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Verordnung  Bischof  Franz  Ludwigs,   beir.   die   Vorausbezahftiii'j  dtr 

Honorare  für  die  juristischen   Vorlesungen. 

ITäS,  II.  Dezember.    Baraberg. 

Franz   Ludwig   etc.      Oefters    hat    schon    die   Erfahrung   srcHri- 

dass   die  Kandidaten   der  Recht sgelelirtlieit   das   von   ihren   Aellem  mJ 

\'ormundem    zu    Bezahlung   der    Privat  Vorlesungen    abgereichte    Gtld  n 

Gelegenheiten,  .Ausschweifungen  zu  roaclien,  verwendet  and  darehpebrichi 

hallen,    wovon   hernach    die    Folge    gewesen,    dass    sie    aus    Scham,  h 

möchten   Erinnerungen    wegen   der   Kollegiengelder   geschehen,  die  Vor 

lesungen  gar  nicht  mehr  besuchten  und  sich  dadurch  einen  anwiederbrinf- 

lichen  Nachtheil,  die  Vernachlässigung  ihrer  erforderlichen  Aosbildan;  ii 

der  Rechts wiasenachaft,  zuzogen. 

Wie  AVir  nun  immer  darauf  bedacht  sind,  Allee  zu  eDtfemeii  nd 
abzuschneiden,   wodurcii  Studirende   von   dem   guten   und   zweckmissir* 
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ortgange  in  den  zu  ihrer  künftigen  Bestimmung  nöthigen  Wissenscliaften 
bge führet  werden  kimnen,  so  sind  Wir  bewogen  worden,  Naclifolgendes 
Ir  Unsere  Fürstliclie  juristische  Fakultät  zu  verordnen: 

1)  Wird  es  einem  jeden  Professor  auf  das  Strengst«  untersagt,  irgend 
einen  Kandidaten  ohne  Eücksicht  auf  dessen  Stands-  oder  Geburts- 
A'orzüge  über  8  Tage  zu  seinen  Privat  Vorlesungen  zuzulassen,  wenn 
derselbe  nicht  während  dieser  Zeit  sein  schuldiges  Honorarium  wird 
entrichtet  haben. 

2 )  Ist  es  zwar  einem  jeden  Professor  gestattet,  einen  Kandidaten,  wenn 
jener  von  diesem  ausdrücklich  darum  ersucht  wird,  unentgeldlich 
den  Zutritt  in  seine  Privatvorlesungen  zu  erlauben,  befugt  soll  er 
aber  nicht  seyn,  einen  Kandidaten  in  der  Bezahlung  des  Honorariums 
freywillig  nachzusehen,  und,  wenn  dieses  geschähe,  würde  der  Lehrer 
dadurch  sich  selbst  bei  Uns  verantwortlich  machen. 

3)  Wann  binnen  8  Tagen  das  Kollegiengeld  von  einem  Kandidaten 
nicht  erlegt  worden  ist,  so  hat  der  Lehrer  alsbald  die  Anzeige  bei 
der  Fakultät  zu  machen,  welche  alsdann  demselben  durch  den  Pedell 
bedeuten  lassen  soll,  binnen  3  Tagen  das  Honorarium  zu  bezahlen 
oder  aus  den  \'orlesungen  wegzubleiben. 

4)  \'on  dieser  Verordnung  soll  ein  jeder  Professor  sich  eine  Abschrift 
nelimen  und  selbige  sowohl  jetzt  gleich  als  auch  künftig  bey  Anfang 
seiner  Privatvorlesungen  jedesmal  seinen  Zuhörern  zur  Nachachtung 
bekannt  machen.     Gegeben  Bamberg  den  11.  December  1788. 

Franz  Ludwig  etc.  (Ij.  S.) 

Kiu    Ahfiruck    in    der    Sammhiiig    der    Hochfürstlich-Wörzbargischen 
Landesverurduungen  Bd.  III  S.  426  n.  427. 


Nr.  166. 

VcrordnuYKj  von  Seiten  der  juristischen  Falcultät^  betreffend  die 
Vriifun(jen  z^ir  ErUnujtüUf  akademischer   Würden, 

1788,  22.  Dezember.     AVirzburg, 

Nachdem  Seine  Hochfürstliche  Gnaden  vermöge  höchster  Resolution 
om  11.  December  1788  auf  unterthänigsten  Vorschlag  der  Juristen- 
akultUt  gnädigst  geruliet  haben,  die  Prüfung«»n  akademischer  Würden 
1  eine  neue  Form  umzuschaffen,  mit  dem  beygefügten  gnädigsten  Be- 
»hle,  diese  neue  Methode  den  Kandidaten  bekannt  zu  machen  und  so- 
leich    in   Anwendung   zu   bringen,    als   wird    diese    geäusserte    liöcliste 
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Willenserklärung    zur    unterthänigsteu    Befolgung    den    Kandidaten   der 
juristischen  Wissenschaften  folgendermassen  eröffnet: 

1)  Bleibet  es  bey  der  bisher  gewöhnlichen  Anzahl  der  drey  Prüfungen, 
die  ein  Kandidat,  welcher,  um  die  Licentiatenstelle  oder  Doktors- 
würde zu  erlangen,  defendiren  will,  auszuhalten  hat,  wovon  eine 
jede  Prüfung  der  Regel  nach  zwey  volle  Stunden  dauern  soll,  ohne 
diejenige  Zeit,  welche  mit  Ablesung  der  Deduktion  zugebracht  wird, 
mit  einzurechnen. 

2)  Der  Anfang  einer  jeden  Prüfung  wird  mit  der  vom  Kandidaten  ab- 
zulesenden Deduktion  gemacht,  in  der  Masse,  dass  der  Kandidat, 
wenn  er  sich  zu  den  Prüfungen  meldet,  vom  Dekan  befragt  wird, 
auf  welche  Rechtstheile  er  sich  vorzüglich,  seiner  künftigen  Be- 
stimmung oder  eigenen  Triebe  oder  Wahl  nach,  verlegt  habe:  dann 
wird  ihm  drey  Tage  vor  jeder  Prüfung  vom  Dekan  die  Matefie 
aus  einem  der  gew^ählten  Rechtstheile  zur  Ausarbeitung  eröffnet, 
welche  das  erstemal  vom  Dekan,  für  die  beyden  andern  Prüfungen 
von  der  Fakultät  so  bestimmet  werden,  dass  nach  der  ersten  Prüfung- 
die  Deduktion  für  die  zweyte,  nach  der  zweyten  jene  für  die  dritte 
in  Geheim  lediglich  zu  Protokoll  gesetzt  wird,  jedoch  auf  die  Art, 
dass  der  Dekan  die  Materie  drey  Tage  vor  jeder  Prüfung  bey  der 
jedesmaligen  Stellung  dem  Kandidaten  erst  eröffnen  darf.  Die  zwey 
ersten  Deduktionen  müssen  in  Lateinischer  und  die  dritte  in  Deutscher 
Sprache  verfasst  seyn,  welche  letztere  Deduktion  einen  praktischen 
Fall  enthalten  wird. 

3)  Nach  abgelesener  Deduktion  werden  alsdann  folgende  Rechtstheile 
in  nachgesetzter  Ordnung  den  Gegenstand  der  Prüfungen  ausmachen: 
In  der  ersten  Prüfung  eine  halbe  Stunde  Natur-  und  Völkerrecht, 
eine  Stunde  bürgerlich  Römisches  Recht  und  eine  halbe  Stunde 
Deutsches  Privatrecht.  In  der  zweyten  Prüfung  eine  Stunde  ca- 
nonisches Recht  und  eine  Stunde  bürgerliches  Recht  und  gemeiner 
Process. 

Wann  sich  ein  Kandidat  geistlichen  Standes  prüfen  Jässt,  j^ 
wird  das  Verhältniss  zwischen  dem  Römischen  und  canonischen 
Rechte  umgekehrt:  es  werden  nämlich  zwey  Stunden  auf  das  oa- 
nonische  und  eine  Stunde  auf  das  Römische  Recht  und  den  Proze^s 
verwendet  werden. 

In  der  dritten  Prüfung  eine  Stunde  Deutsches  Staatsrecht  und 
Reichsprocess,  eine  halbe  Stunde  Lehenrecht  und  eine  halbe  Stunde 
peinliches  Recht. 
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Wann  der  Kandidat   ein  Landeskind   ist,   so  wird  er  noch  eine 
halbe  Stunde  aus  dem  Fränkischen  Rechte  geprüft  werden. 

4)  Jeder  sowohl  ordentliche  als  ausserordentliche  Lehrer  hat  in  allen 
drey  Prüfungen  vollkommene  Freyheit,  den  Kandidaten  über  jeden 
beliebigen  Gegenstand  seines  Faches,  über  eine  oder  mehrere  Haupt- 
materien zu  prüfen.  Jedoch  wird  keiner  der  Examinatoren  zu  tief 
in  die  Schwierigkeiten  oder  Streitfragen  oder  unnütze  Spitzfindig- 
keiten hineingehen  sondern  vielmehr  die  Billigkeit  beobachten  und 
im  Wesentlichen  nichts  mehreres  von  dem  zu  prüfenden  Kandidaten 
fordern ,  als  was  er  in  dessen  Vorlesungen  gehöret  und  erlernet 
haben  kann. 

5)  Von  dieser  Vorschrift  wird  alle  halbe  Jahre  ein  Exemplar  öffentlich 
angeheftet  und  jedem,  der  sich  zu  den  Prüfungen  meldet,  eines  vom 
Dekan  übergeben  werden,  wonach  sich  also  diejenigen  zu  fügen 
haben,  welche  auf  dahiesiger  Universität  zu  akademisch-juristischen 
Würden  gelangen  wollen.     Würzburg  den  12.  December  1788. 

Dekan,  Senior,  Doktoren  und  Professoren 
der  Juristen-Fakultät. 

£in   Abdruck    in    der  Sammlung    der    Hochfärstlich-Würzbnrgischen 
Landesverordnnngen  Bd.  III.  S.  429  und  430. 
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Verordnung  des  Bischofs  Franz  Ludtviy,  hetreffend  den  Besuch  der 
juristischen   Vorlesungen  und  das   Verbot  der  Vrivatrepetitoren. 

1793,  9.  Dezember.    Bamberg. 

Franz  Ludwig  etc.  Ueberzeugt,  dass  die  Erziehung  der  akademischen 
Jünglinge  und  die  Bildung  derselben  zu  künftigen  Dienern  des  Staates 
eine  Unserer  wichtigsten  Angelegenheiten  seyn  müsse,  haben  Wir  seit 
dem  Antritte  Unserer  Regierung  auf  die  öffentlichen  Lehranstalten  all 
jene  Aufmerksamkeit  verwendet,  welche  die  Wichtigkeit  des  Cxegenstandes 
erforderte.  Dagegen  aber  erwarten  Wir  mit  Zuversicht,  dass  die  Stu- 
direnden  ihre  Bildung  aus  den  Vorlesungen  der  öffentlich  aufgestellte» 
Lehrer  schöpfen  und  die  Landes-Universität  auf  diejenige  Art  benutzen 
würden,  wie  es  ihre  künftige  Bestimmung  und  die  hergebrachte  Ordnung 
fordert. 

Um  so  misstlilliger  war  es  Uns  zu  vernehmen,  dass  verschiedene 
Candidaten  der  Kechtsgelehrtheit  genug  gethan  zu  haben  glauben,  wenn 
sie  die  Rechtstheile  sich  von  einem  Repetitor  privat  repetiren  lassen  und 
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sich  dann  nicht  verbunden  erachten,  die  Privatvorlesungen  der  Professoren 
der  Juristen-Facultät  zu  besuchen. 

Wir  haben  zwar  schon  in  der  Verordnung  vom  29.  Oktober  1787 
allgemein  bestimmt,  dass  alle  auch  sonst  für  minder  wichtig  gehaltene 
Eechtstheile  von  denjenigen,  die  bei  Uns  Dienste  zu  suchen  gedenken, 
müssen  studirt  und  die  Vorlesungen  darüber  besucht  werden. 

Um  aber  dieser  Unordnung  desto  mehr  vorzubeugen,  so  verordne« 
und  befelilen  Wir: 
1)  Dass  Privatrepetitionen  nicht  für  die  Vorlesungen  der  öffentlichen 
Bechtslehrer  gelten  und  angerechnet  werden  können,  sondern  jeder 
einheimische  Candidat  verbunden  sey,  über  alle  Eechtstheile  die 
Vorlesungen  der  Professoren  der  Juristen-Fakultät  zu  besuchen: 
derjenige,  welcher  dagegen  handelt,  hat  zu  erwarten,  dass  er  von 
allen  Diensten  des  Staates  ausgeschlossen  wird. 
•  2)  Bleibt  es  zwar  einem  Candidaten  vorbehalten,  zu  seiner  leichteren  Be- 
fähigung sich  einen  oder  anderen  Rechtstheil  von  einem  Repetitor  vor- 
tragen zu  lassen,  doch  soll  es  ihm  nicht  frey  stehen,  wen  er  sich 
zum  Repetitor  annehmen  wolle,  sondern  nur  unter  den  öffentlich  auf- 
gestellten Repetitoren  soll  er  sich  einen  zu  wählen  befugt  seyn. 
3)  Soll  ein  Candidat,  der  sich  seinen  Repetitor  anzunehmen  für  gut  be- 
funden hat,  von  demselben  nur  jenen  Rechtstheil  vortragen  lassen, 
welchen  er  in  den  öffentlichen  oder  Privatvorlesungen  der  Reclits- 
lehrer  schon  einmal  gehört  hat  oder  wirklich  hört.  Die  Repetitoren 
werden  aber  hiemit  dahin  angewiesen,  nur  alsdann  einen  Candidaten 
anzunehmen,  wann  Letzterer  von  einem  Professor  das  Zeugniss  er- 
hält, dass  er  über  jenen  Rechtstheil,  worüber  er  Repetition  wünscht, 
entweder  wirklich  die  Vorlesungen  des  Rechtslehrers  besucht  oder 
schon  besucht  habe. 

Damit  diese  Unsere  \'erordnung  um  so  gewisser  befolgt  werde,  so 
soll  dieselbe  nicht  nur  von  jedem  Professor  der  Rechte  in  seineu  Vor- 
lesungen alle  Jahre  bekamit  gemacht  werden,  sondern  AVir  befehlen  hiemit 
der  Juristen -Fakultät  Unserer  Universität  zu  Würzburg,  Uns  alle  jene 
Candidaten  genau  anzuzeigen,  von  welchen  sie  in  sichere  Erfahrung 
bringen  wird,  dass  sie  gegen  Unsere  gegenwärtige  Verfügung  gehandelt 
haben.  Gegeben  unter  Unserer  eigenen  Uandunterschrift  und  bey gedrucktem 
geheimen  Kanzelley-Insiegel.  Bamberg,  den  9ten  December  1793. 

Franz  Ludwig  etc.  (L.  S.) 

Eiu    Abdruck   in   der    Sammlung   der    Hochfärstlich-Wärzbargischfn 
Landesverordnungen  Band  III  S.  605  und  606. 
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Nr.  168. 

Verordnung  des  Bischofs   Frans  Ltidwig,   durch    welche    öffentliche 
Repetitoren  an  der  juristischen  Fahdtät  aufgestellt  werden. 

1794,  14.  April.  Wirzburg. 
Seine  Hochfürstliche  Gnaden  haben  bereits  am  9.  December  1793 
aus  den  triftigsten  Gründen  zu  verordnen  geruhet,  dass  es  keinem  Kandidaten 
der  Rechte  frey  stellen  soll,  wen  er  sich  zum  Repetitor  in  der  Rechts- 
"wissenschaft  wählen  w^oUe,  sondern  dass  Jeder  sich  an  die  öifentlich 
aufgestellten  Repetitoren  zu  wenden  habe,  wenn  er  zu  seiner  bessern 
Befähigung  wünscht,  einen  oder  den  andern  Rechtstheil  nebst  den  öffent- 
lichen Vorlesungen  sich  näher  bekannt  zu  machen.  Diesem  zufolge  haben 
Hoch  st  dieselbe  den  Universitäts  -  Syndicus  Licentiat  Stalpf  und  den 
Licentiaten  Kuhn  zu  öffentlichen  Repetitoren  der  Rechtswissenschaft 
gnädigst  ernannt  und  dabey  Höchst  der  o  ernstgemessensten  Willen 
öffentlich  bekannt  zu  machen  befohlen,  dass  auf  einer  Seite  Niemanden 
anders  erlaubt  seyn  soll ,  öffentliche  Repetitionen  über  die  Rechtswissen- 
schaft zu  halten,  auf  der  anderen  Seite  die  Rechtskandidaten,  welche 
einen  Repetitor  sich  anzunehmen  gedenken,  blos  unter  den  öffentlich  auf- 
gestellten sich  einen  sollen  erwählen  dürfen.  Sollten  einer  oder  zwey 
Kandidaten  einem  Rechtsgelehrten  den  Auftrag  ertheilen,  einen  oder  den 
andern  Rechtstheil  mit  ihnen  durchzugehen,  so  wollen  Seine  Hoch- 
fürstliche  Gnaden  diess  zwar  geschehen  lassen :  ein  solcher  Rechts- 
gelehrter aber  soll  nicht  mehr  als  einen  oder  höchstens  zwey  Kandidaten 
zur  Privatbelehrung  anzunehmen  befugt  so^^n.  Jedoch  werden  jene  Kan- 
didaten sich  eher  der  höchsten  Zufriedenheit  zu  erfreuen  haben,  welche 
eines  Theils  die  Vorlesungen  der  Juristen -Fakultät  tieissig  besuchen, 
anderen  Theils  sich  an  die  öffentlichen  Repetitoren  halten  werden. 

Unterzeichnete  Fakultät  hat  zugleich  den  gnädigsten  Befehl  erhalten, 
Seinen  H  o  c  h  f ü  r  s  1 1  i  c  li  e  n  Gnaden  sowohl  Jene ,  die  unbefugter 
Weise  eine  Repetition  unternehmen,  als  auch  die  Kandidaten  anzuzeigen, 
welche  dieser  \'erordnung  entgegen  handeln.  Dieselbe  macht  also  durch 
öfTentlichen  Anschlag  und  den  Weg  des  Intelligenzblatts  diesen  höchsten 
Willen  unsers  gnädigsten  Landesherrn  bekannt  und  ermahnet  ihre  akade- 
mischen Mitbürger,  die  landes  väterliche  Sorgfalt  Seiner  Hoch  fürstlichen 
Onaden  zu  verehren  und  Höchst-lhren  Erwartungen  durch  genaue  Be- 
folgung dieser  Vorschrift  zu  entsprechen.    Würzburg  am  14**""  April  1794. 

Dekan,  Senior,  Doktoren  und  Professoren  der 
Juristen -Facultät  bey  der  Julius- Universität. 

Ein  Abdruck    im   Wirzburger    lutelligenzblatt   Nr.  31,    von   Diustag 
den  20.  April  1794. 
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Nr.  169. 

Verordnung  des  Bischofs  Frayiz  Ludwig,  betreffend  die  Trennung  des 

Gymnasiums  von  der  Universität. 

1794,   3.  October.     [Wirzburg.] 

Von  Gottes  Gnaden,  Franz  Ludwig  etc.  etc.  Herzog  zu  Franken. 
Unter  den  verschiedenen  Mitteln,  welche  Wir  während  Unserer  Regierung 
zu  einer  zweckmässigen  Organisation  Unserer  Universität  und  Unseres 
Gymnasiums  dahier  und  zur  Erhaltung  und  Herstellung  der  nöthigen 
Disciplin  besonders  auf  Unserem  Gymnasium  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht 
haben,  blieb  noch  Eines  übrig:  nämlich  die  gänzliche  Trennung  Unserer 
Universität  von  Unserem  Gymnasium. 

Wir  sahen  nach  reifer  Erwägung  aller  Umstände  ein ,  dass  die 
Schüler  der  obersten  Classen  Unseres  Gymnasiums,  wenigstens  der  grösste 
Theil  derselben,  weder  vorbereitet,  noch  reif  genug  sey,  zumal  in  einem 
so  kurzen  Zeiträume  die  Menge  abstracter  Wahrheiten,  worüber  die  Vor- 
lesungen gehalten  werden,  zu  begreifFen,  noch  weniger  zu  verdauen. 

Gleichwohl  mussten  Wir  die  Uns  unangenehme  Erfahrung  machen, 
dass  der  unbestimmte  Mittelstand  zwischen  dem  Gymnasium  und  der 
Universität,  in  welchem  sie  sich  bisher  befanden,  in  den  Schülern  der 
philosophischen  Classen  eine  Sucht  zur  Auszeichnung  vor  andern 
Schülern  des  Gymnasiums  erzeugte,  welche  öfter  in  den  Hang,  sich  durch 
ungewöhnliche  Kleider,  durch  das  Besuchen  öffentlicher  Wirths-  und 
Caifeehäuser,  durch  ein  freyes  und  oft  zügelloses  Betragen  auszuzeichnen, 
ausartete. 

Stäts  aufmerksam  auf  Alles,  was  zur  Vervollkommnung  der  Studien 
und  vorzüglich  der  Sitten  Unserer  studierenden  Jugend  Etwas  beytragen 
kann,  und  bereit,  zweckmässige  und  bewährt  gefundene  31ittel  zur 
Erreichung  des  soeben  erwähnten  Zweckes  auch  mit  einigen  Kosten- 
Aufwande  anzuwenden,  haben  Wir  Uns  entschlossen,  diesen  Gebrechen  in 
den  philosophischen  Studien  und  in  der  Disciplin  durch  eine  gänzliche 
Trennung  Unseres  Gymnasiums  von  Unserer  Universität  abzuhelfen. 
Wir  haben  daher  für  Unser  Gymnasium  zwei  Lehrer  der  Philosophie 
angestellt  und  denselben  befohlen,  den  Schülern  der  zwei  obersten 
Classen  eine  der  Fassungskraft  derselben  angemessene  und  für  das 
gemeine  Leben  brauchbare  Philosophie  zu  lehren  und  sie  in  Hinsicht 
auf  Disciplin,  wie  andere  Schüler  des  Gymnasiums  zu  behandeln.  Pa- 
gegen übersetzen  Wir  andurch  die  philosophische  Facultät  hiermit  gänzlich 
zur  Universität  und  heben  alle  Gemeinschaft  derselben  als  solcher  mit 
dem  Gymnasium  hiermit  auf. 
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um  aber  die  Trennung  der  Univei*sität  vollkoiumen  zu  bewirken 
und  einzelnen  Studierenden  oder  ihren  Aeltern  alle  Gelegenheit  zu 
benehmen,  Unserer  Verordnung  entgegen  zu  handeln,  so  verordnen  und 
befehlen  wir: 

1)  Kein  Student  auf  Unserem  Gymnasium  soll  in  Zukunft  mehr 
immatrikulirt  werden.  Wir  heben  daher  die  bisher  bestandene  Sitte, 
vennöge  welcher  die  Schüler  der  vierten  Classe  schon  immatriculiert 
wurden,  hiermit,  jedoch  mit  der  Einscliränkung  auf,  dass  die  Gerichts- 
barkeit Unseres  Universitäts  -  Fiscals  in  bürgerlichen  oder  peinlichen 
Rechtssachen  über  alle  Schüler  des  Gymnasiums  nach  wie  vor  gegründet 
bleiben  soll. 

Dagegen  verordnen  Wir 

2)  dass  jeder  Student,  sobald  er  von  dem  Gymnasium  in  die  Univer- 
sitÄt  übertritt,  sich  sogleich  in  den  ersten  Tagen  immatriculieren  zu 
lassen,  schuldig  seyn  soll. 

3)  Kein  Schüler  Unseres  Gymnasiums  soll  zur  Aufnahme  in  irgend 
ein  CoUegium  Unserer  Universität  filhig  seyn.  Wir  verbieten  daher 
Unseren  siimmtlichen  Professoren,  einen  Schüler  Unseres  Gymnasiums  zu 
einer  Vorlesung  auf  die  Universität  anzunehmen,  während  dem  er  noch 
zur  ersten    oder   zweiten  Classe    der   gymnastischen   Pliilosophie   gehört. 

4)  Haben  Wir  zwar  in  Unserer  Verordnung  vom  24.  Jänner  1782 
nur  Jenen,  welche  dereinst  um  Raths-,  Beamten-  oder  Advocaten-Stellen 
zu  supplicieren  gedächten,  die  Verbindlichkeit  aufgelegt,  den  ganzen 
philosophischen  Curs  zu  absolvieren:  nachdem  aber  das  Studium  der 
Elementar  -  Philosophie ,  wie  solche  nunmehr  an  Unserem  Gymnasium 
gelehrt  werden  soll ,  allen  Studierenden  ohne  Ausnahme  nötliig  ist ,  und 
Wir  der  bisher  von  Uns  bemerkten  Sucht  junger  Leute  ,  mit  Vernach- 
lässigung der  Philosophie  und  nach  angehörten  einigen  juridischen  Vor- 
lesungen sogleich  um  eine  subalterne  Dienststelle  zu  suppliciren,  einen 
Damm  entgegensetzen  wollen,  so  verordnen  Wir,  dass  alle  Studierende 
ohne  Ausnahme,  sie  mögen  dereinst  um  höhere  oder  auch  nur  um  sub- 
alterne Dienststellen  nachsuchen  wollen,  den  ganzen  Lehr-Curs  auf 
Unserem  Gymnasium  absolviert  haben  müssen,  widrigenfalls  sie  zu  allen 
Stellen  schlechterdings  unfähig  sein  sollen. 

Endlich,  und  da  junge  Leute,  welche  sich  dieser  Verordnung  nicht 
zu  fugen  gedenken,  unfähig  zu  allen  Dienststellen  sind,  so  befehlen  Wir 

5;  dass  kein  Student,  der  ein  Landskind  ist,  zu  den  Vorlesungen 
bey  der  Universität  zugelassen  werden  soll,  wenn  er  sich  nicht  vorher 
bej  dem  Dekan  der  Facultät ,  zu  der  er  geliört ,  über   die  Absolvierung 
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des  g-anzen  gymnasiastisclien  Curses  legitimirt  und  einen  Fälligkeitsschein 
zur  Aufnahme  von  demselben  erhalten  hat. 

Ein  Abdruck  bei  Dr.  Anton  Rnland,  Franz  Ludwigs,  Förstbischot'  zu 
Bamberg  und  Wirzbarg,  Verordnungen  und  Rescripte  bezäglich  des  Studiums 
der  Philosophie  an  der  Universität  Wirzburg.     Wirzburg  1852,  S.  20  u.  21. 


Nr.  170. 

Verordnung  des  Bischofs  Georg  Kml,  betr.  das  Verbot  der  geJ^imen 

Orden, 

1795,  31.  Juli.     Schloss  Werneck. 

Georg  Karl  etc.  Die  geheime  Orden  schaffen  die  Mitglieder  der- 
selben nicht  nur  in  selbstsüchtige,  stolze  und  schwärmerische  Menschen 
um,  sondern  arten  auch,  nach  Zeugniss  der  Erfahrung,  in  Gesellschaften 
aus,  welche  dem  Staate  und  der  Verfassung  desselben  in  jeder  Hinsicht, 
nämlich  durch  ihren  Einfluss  auf  Dienstbegebungen  und  die  Verwaltung 
des  Staates  und  durch  ihren  eigenen  Dünkel,  alles  besser  zu  machen, 
und  ihre  oft  ungereimte  und  g^meinschädliche  Pläne  auszuführen,  nicht 
selten  gefährlich  werden.  Wir  sind  weit  entfernt,  alles  Böse,  was  ge- 
schieht, den  geheimen  Orden  zuzuschreiben  oder  von  geheimen  Ver- 
bindungen, die  oft  nichts  als  Auswüchse  einer  jugendlichen  Schwärmerey 
sind,  grosse  Gefahren  für  Unser  Hochstift  zu  befürchten,  allein  es  lie?t 
Uns  daran,  dass  die  akademische  Jugend,  diese  Pflanzschule  der  künftiorn 
Diener  Unseres  Hochstiftes,  nicht  zu  der,  jeder  geheimen  Gesellschaft 
angebohrnen  Selbstsucht  erzogen  werde.  Wir  wollen  die  studierenden 
Jünglinge  nicht  zu  Egoisten,  Schwärmern  und  Empfindlern  bilden  lassen: 
Wir  wollen  in  ihnen  den  Keim  zur  Unzufriedenheit  mit  der  bestechenden 
Verfassung,  mit  den  gut  befundenen  Anordnungen  und  getroftenen  An- 
stalten nicht  wurzeln  lassen;  Wir  wollen  nicht,  dass  sie  nur  für  über- 
spannte Ideen  und  Pläne  empfänglich,  jede  scheinbare  Verbesserung  be- 
gierig auffassen  und  mit  der  Zeit  Böswichten  oder  Schwännern  sich 
als  Werkzeuge  ihrer  Absichten  hingeben.  Was  gut  und  nützlich  ist, 
darf  mit  Wissen  der  öffentlichen  Authorität  geschehen.  Unsere  studierende 
Jünglinge  sollen  daher  mit  steter  Hinsicht  auf  diesen  Grundsatz  alles 
das  Gute,  was  geheime  Gesellschaften  wirken  zu  können  wähnen,  öffent- 
lich wirken  und  daher  von  jeder  geheimen  Gesellschaft  und  Verbindung 
sich  schlechterdings  enthalten. 

Wir  verordnen  und  befehlen  daher: 

1)  Der  Eintritt  in  irgend  eine  geheime  Gesellschaft  oder  Verbm- 
duug,   sie  mag  Namen   haben    wie   sie   will,   ein   sogenannter  Studenten« 
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Orden  oder  ein  auch  unter  Nicht-Studenten  verbreiteter  Orden  seyn,  wird 
hiemit  verbothen. 

2)  Ein  Landeskind,  welches  diesem  Verbothe  ent|?egen  handelt, 
Süll  zu  jeder  Versorgung  unfähig  seyn. 

3)  Ein  Ausländer,  welcher  in  eine  geheime  Gesellschaft  oder  Ver- 
bindung tritt,  soll  von  Unserer  Universität  relegirt  werden. 

4)  Mit  der  Unfähigkeit  zum  Dienst  oder  mit  der  Relegation,  wenn 
er  ein  Fremder  ist,  soll  Je<ler  bestraft  werden,  welcher  vor  Unserer 
Verordnung  zu  einer  geheimen  Verl)indung  gehörte  und  nach  Verkündung 
derselben  nicht  austrat. 

5»  Wer  sich  untersteht,  eine  geheime  Gesellschaft  erst  zu  stiften 
oder  zu  irgend  einer  l)estehenden  oder  werdenden  geheimen  Verbindung 
zu  werben,  soll  nebst  der  Unfähigkeit  zu  einem  Pienst,  wenn  er  ein 
Landeskind  ist,  mit  Festungsarrest  und  ist  er  ein  Fremder,  gleichfalls 
mit  Festungsarrest  und  nach  Ueberstehung  desselben  mit  Relegation  be- 
straft und  die  Dauer  der  Arrestzeit  nach  dem  Grade  der  Verführung 
und  der  Schädlichkeit  der  Verbindung  bestimmt  werden. 

Diese  Verordnung  ist  allen  Akademikern  sogleich  zu  verkünden 
und  auf  die  genaueste  Befolgung  zu  wachen.  Gegeben  unter  Unserer 
eigenen  H«lndunterschrift,  Schloss  Wcrneck  den  lUsten  Jul.   1795. 

Georg  Karl  etc.  iL.  S.) 

Ein   Abdruck    in    der   Sammlung    der    Hochfürstlich- Würzburgischen 
Landes-Verordnungen  Bd.  IIl  S.  648. 


Nr.  171. 

Verordnung  des  Bischofs  Georg  Karl  gegen  das  Führen  von  Knoten- 
Stöcken  und  die  Bevorzugung  unschicklicher  Kleidertrachten, 

1799,  3.  September.    Schloss  Werneck. 

V 0 n  G 0 1 1 e s  G n a d e n  Georg  Karl,  Bischof  zu  W ü r z - 
b u r g ,  des  heiligen  R  T) m  i  s c h  e n  R  e  i  c li  s  Fürst,  Herzog  zu 
Franken  etc.  etc.  Würdig-  Hocli-  und  AVohlgeborne,  auch  P^hrsame 
and  Hochgelehrte,  Liebe,  Andächtige  und  Getreue !  Es  ist  Uns  zu  Unserem 
gössen  Misfallen  die  Anzeige  gemacht  worden,  dass  mehrere  Akademiker 
des  bestehenden  Verbnthes  ungeachtet  wieder  dicke  Knotenstöcke  zu 
tragen  anfange^  sich  durch  eine  ebenso  lächerliche,  als  wegen  des 
Orig^als,  welches  copirt  wird,  verhasste  und  anstössige  Kleidertracht, 
als  da  sind  Hüte    von    unförmliclier  Grösse   und   läclierlicliem  Zuschnitte 

Geschichte  der  Universität  Wirzhurg.    2.  Uniul.  ^9 


und  CoUets  von  dtin  Franzüsiaclicn  Farben,  aiinneicliiitm  nii4  in  einrin 
solchen  Äafznge  die  Riilie  anf  üffeutUcheii  Proiiittimil^n  zd  atOrw  iirli 
unterstellen. 

Dir  werdet  lialier  das  g-egeu  das  Tragen  dw  KnotvnstAfJu  scbna 
hcst^bcnde  Verbotli  den  sämiuMicIien  Milglipdcni  der  UiuT^rsJtSI  ideil 
imr  wiederholt  verkündigen  und  den  Fiskal,  dit^s  or  dasselbe  pBl 
vollziehe,  ermahnen,  sondern  auch  deuaelben  bekannt  machen,  dan  Um* 
die  lächerliche  Tracht,  womit  sich  Mehrere:  »ns  dmselbcn  -i-Trlrlüi-lT^ 
in  hohem  lüradc  missfalle,  und  dass  Wir  dolier  in  der  ToIUtonoMM 
Ueberzeiignng ,  es  mllsse  vernünftigen  Leat<>n  giiuz  glrichgUÜ; 
welchen  Zufichnitt  ihre  Kleider  haben,  Unü  zu  denselben  vorc«heB.  lU 
würden  die  Klcidt^r,  womit  sich  die  Feind»  de^  \'iiterlBDdc»  aii»E^td^ 
ueten,  abzulegen  von  selbst  geneigt  seyn,  weil  Wir  aawMrdniii,  onii 
sie  Unserem  Vertrauen  nicht  entspreclien  würden,  iiolliwaidig  »cIiühm« 
mÜBsten,  dass  sie  einen  besondereji  Wertli  auf  dieselben  Iftgtrn  niid  (bn 
Gesinnungen  damit  bezeichnen  wollten,  daher  wir  genCtIitgt  m-ib  Ki)rd(%. 
dieselben  von  üuBerer  Universität  ohne  Weiteres  zu  enlUuüMi,  »1*  Wie 
nicht  gemeint  Beyen,  solche  Carricaturen  länger  in  Unserer  RcJtidruiU* 
zu  dulden. 

Wie  dieser  Befehl  von  den  sämmtliclien  FakatUten  yerkündift 
worden  aey,  hierüber  gewärtigen  Wir  eine  Anzeige. 

Wir  kilnnen  Ruch  "übrigens  nicht  bergen,  dass  unter  allen  Afci- 
deinikeni  die  Candidaten  der  Mediciii  sich  zu  ihrem  Nachtheit«  iu  ilmiB 
Ketrageu  und  ihrer  Kleidertracht  besonders  auszeichnen,  dass  aber  «f* 
ein  und  der  andere  Lehrer  durch  sein  Beyspiel  hierzu  Viele-i  beyzntr»?fi 
acheine.  Wir  versehen  uns  daher  zu  den  Professoren  der  Arzncykiaiil(- 
sie  werden  dergleichen  Carrikaturen  von  Menschen,  als  Wir  o!«-«  ^ 
schrieben  haben,  in  ihren  Collegien  nicht  mehr  dolden  und  durch  tiu 
getUlligere  und  anständigere  Kleidertracht  statt  des  von  Uns  selbA  ht- 
merkten  beyuahe  reno mistisch eu  Aufzuges  hierin  selbst  den  Tod  ugt^'B- 
Wir  verbleiben  Euch  nbrigeUH  mit  Fürstlichen  Gnaden  wohl  heytriku- 
Werneck  am  iJten  Septembers   1799. 

G.  C,  B.  u,  H.  m.  pr. 
[Ädressel:  Ad  Senatum  Academieum. 

Eine  Beilage  za  den  SeaatspratokalliiD  der  J^bre  17H— ItWO- 
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Fürstliche  Verordnunff,  das  Creditiren  sii  Gunsten  der  Studierenden 

betreffend. 

1801,  13.  Oktober.    Wirzbarg. 

Auf  besondern  Befehl  Seiner  Hoch  fürstlichen  Grnaden  wird 
in  Ansehung  des  Creditgebens  an  liier  studierende  Academiker  Folgendes 
allgemein  hieuiit  verordnet: 

I.  Auf  einige  Arten  von  Schuldfoderungen    an  hier  studierende  Aca- 
demiker findet  als  privilegirte  der  Credit  unbedingt, 
n.  auf  andere  nur  bis  auf  eine  bestimmte  Summe, 
m.  auf  noch  andere  gar  nicht  statt. 

§  1.    In  die  Reihe  der  privilegirton  Schulden  gehören  Schulden 

1)  für  Kost  und  Wohnung; 

2)  für  die  zum  academischen  Cours  angeschafften  nöthigen  Bücher: 

3)  für  Collegien,  Repetitions- ,  auch  Lections-Gelder    der   Sprach-    und 
anderen  Exercitien-Meister: 

4)  für  den  gebrauchten  Arzt  und  die  Arzneyen  bey  etwaiger  Krankheit. 

§  2.  Was  jedocli  Kost-  und  Qujirtiergeld  betrifft,  so  ist  kein  Kost- 
oder Hauswirth  befugt,  einem  Academiker  länger,  als  auf  ein  Vierteljahr 
Credit  zu  geben.  Wer  auf  längere  Zeit  borget,  hat  nicht  weiter  eine 
Klage,  als  auf  vierteljährigen  ^liethzins  oder  auf  vierteljährige  Kostgelder. 

§  3.  In  die  Classe  derjenigen  Schulden,  bey  denen  der  Credit  bis 
auf  eine  gewisse  Summe  verstattet  wird,  gehören: 

1)  Kaufmanns- Waaren,  die  zur  Kleidung  dienen,  bis  auf  36  fl.  rh., 

2)  Schneider-,    Schuhmacher-,    Säckler-,    Buchbinder -Arbeit,    bis    auf 

15  fl.  rh., 

3)  Wäschorlohn,  bis  auf  5  fl.  rhein., 

4)  Bücher,  die  zwar  zum  Fache  gehören,  das  Jemand  studieret,   aber 
nicht  zum  Studier-Cours  nothwendig  sind,  bis  auf  20  fl.  rh., 

5)  Schreib-Materialien,  bis  auf  5  fl.  rh., 

6)  Frühstück  an  ^iilch  oder  Kaftee,  Thee  oder  Chocolade,    Obst  oder 
Brod  und  dergleichen,  bis  auf  6  fl.  rli. 

§  4.  Wer  über  diese  Summen  einem  Academiker  borget,  hat  nicht 
weiter  als  auf  die  gesetzlich  bestimmte  Summe  eine  Klage. 

§  5.  Wenn  jedoch  über  den  einen  oder  den  andern  der  hier  ge- 
nannten Posten  von  verschiedenen  Gläubigern  verschiedene  Fodemngen 
gegen  einen  Academiker  eingeklaget  werden,  so  kann  die  gesetzlich  da- 
bey  bestimmte  Summe   von   den   academischen  Gerichten   für   ein   halbes 

29* 
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Jahr  des  Stiidier-ConrseB  nur  ein  einzigres  Jlahl  Kn^^prodiMi  «rtmlni 
nnd  zwar  ohne  Rücksicht  auf  das  Älter  der  Fodtriingeii  ■Iriqjpnign 
Gläubiger,  der  zuerst  Klage  erliobcn  hat,  Weilei-ldii  bi'-Ii  mi-ldcn'l' 
G-länbiger  der  näln1ich(^u  Art,  deren  Fi>deninf^n  im  iiämlichm  liit!li>-n 
Jahre  enttitanden,  erhalten  entweder  gar  nichts  oder  nor  su  vi^J,  nU 
nacL  Befriedignng  des  §ich  friüier  meldenden  Glänbigers  an  der  gtwur- 
mäBsigren  Srnnrne  für  dieses  halbe  Jahr  nuch  übrig:  g;eblieben. 

^  6.  Schulden  für  KauCmamiB-Waaren  aber  insbesondere  betr^Äfud. 
813  hat  es  zwar  aneh  in  Riicltsicht  ihrer  dabey  sein  Heweiiden,  Jat* 
dattir  anf  ein  halbes  Jahr  nicht  mehr  als  36  fl.  rhei».  zagrsprurLts 
werden  künneu,  Allejii  seibat  bis  auf  diee«  .Summe  wird  nvw  eiiwr  Kan/- 
manns-SnliuId  eine  Klage  nicJit  augeDemiiien  werden,  wenu  iticlit  die 
Schuld  dem  UnivcrsitätB-FiBcal  zuvor  angejteigel,  und  von  dir.seoi  b  li»» 
ftltatlemjache  Schnlden-Verzeielmiss  eingeschrieben  worden  ist.  r»er  Vni- 
verHttätB-Fiscal  wird  aber  für  ein  halbes  .lahr  nicJit  mehr  als  Su  d 
rhein.  auf  den  Namen  des  nämlichen  Academikers  «inzeiclinen  und  moH 
daher  im  Stande  seyn,  Jedem  bey  ihm  anfragenden  KauAQsna  za  be- 
scheiden, ob  filr  dieses  halbe  Jahr  die  gesetslicbe  Summe  schon  roll  k» 
oder  niclit. 

g  7.  Zur  dritte»  Klasse  derjenigen  Schulden  endlich,  in  HiOjidii 
deron  gar  kein  Credit  Statt  findet,  gehören  alle  im  Vorhejgeliendni 
nicht  genannte  Arten  von  Schnlden.  Alle  hierüber  ansgestellie  SebnM 
verachreibungen,  Wechselbriefe  und  dergleichen,  wenn  sie  anch  mit  Eiden 
und  Verzichtleistungen  aller  und  jeder  rechtlichen  Ausflüchte  verbnnd''D 
seyn  sollten,  sind  auf  immer  für  unklagbar  erklärt;  es  seyen  dann  ^kb^ 
Schulden  zur  Bezahlung  der  in  die  erste  Classe  gehurigen  Schaldea  ^- 
macht  und  wirklich  verwendet  worden,  für  welchen  Fall  dieselben  (rleicbPii 
Vorzug  gemessen  sollen. 

§  8.  Wenn  insonderheit  Anlehen  auf  Pfänder  von  einem  Aca- 
demiker  gemacht  werden,  so  hat  der  Gläubiger  nicht  nur  allein  keiof 
Klage,  sondern  er  ist  ohne  weiters  das  Pfand  oder  dessen  eidlich  m  er- 
härtenden Werth  zurückzugeben  schuldig,  und  ist  hierunter  Niemand  »k 
das  hoch  fürstliche  Pfandhaus  auagenoramen. 

8  9.  Was  bisher  von  Sohuldeii  der  dritten  Classe  und  von  Schuld« 
bis  anf  eine  gewisse  Summe  und  Zeit  festgesetzet  vcorden,  verstehet  sidi 
indessen  nur  von  Rchnlden,  welche  von  Academikem  ohne  Wissen  itr 
Eltern  und  Vormünder  gemacht  worden  sind.  Haben  daher  diese  ihr« 
■Sohn  oder  Pflegbefolilenen  an  gewisse  Kanfieute  oder  andere  Perwwi 
angewiesen,  am  Geld,  Waaren  und  so  weiter  anf  Rechnung  zu  beiieb«". 
so  müssen  derley  von  den  Academikem  gemachte  Schulden  nnweigerüA 
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bezahlet  werden.  Jedoch  findet  weder  gegen  den  Academiker  selbst 
eine  Klage  noch  gegen  seine  Sachen  ein  Arrest  Statt,  sondern  die  Gläu- 
biger müssen  ihre  Fodernngen  gegen  die  Eltern  oder  Vormünder  selbst 
vor  deren  statthaften  Gerichten  im  Nichtzahlungs-Falle  austragen. 

§  10.  Diese  das  Schulden wesen  der  Academiker  betreflfenden  Ver- 
fügungen haben  indessen  den  Sinn  nicht,  als  ob  Studierende  Schulden 
ohne  Wiederbezahlung  und  ungeahndet  machen  dürften:  vielmehr  sollen 
diejenigen,  welche  auf  eine  listige,  bösliche  Art,  um  den  Gläubiger  zu 
betrügen,  Schulden  contrahiren  und  dieses  Betruges  überführet  worden 
ßind,  als  bösliche  Schuldner  nach  Massgabe  der  allgemeinen  Rechte  be- 
handelt und  von  der  Universität  hinweg  geschaflfet  werden. 

Diese  Verordnung  ist  zu  Jedermanns  Nachachtung  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  öffentlich  bekannt  zu  machen.  AVürzburg  am  13ten  Oc- 
t  Obers  1801. 

Hochfürstl.  A\'ürzburgische  Regierung. 

Ein    Eimelndruck    im    kgl.    Kreis-Archive    Wirzburg    in    der    s.   g. 
Heffuer  sehen  Sammlang  von  Mandaten,  Yerordnnugen  etc.  etc. 


Nr.  173. 

Bischofs  Georg  Karl  Verfügung  über  das   Vermögen  des  1773  auf- 

gehobenen  Jesuitenordens. 

1802,  22.  Febrnar.     Wirzburg. 

Von  Gottes  Gnaden  Georg  Carl  Bischof  zu  AVürzburg,  des  heiigen 
Römischen  Reichs  Fürst,  Herzog  zu  Franken,  auch  Goadjutor  zu  Bam- 
berg etc. 

Wir  liaben  es  Uns  zum  stäten  Augenmerk  gemacht,  die  von  ünsern 
Herrn  Regierungs  Vorfahrern,  namentlich  dem  höchseligen  Fürsten  und 
Bischöfe  Julius,  gestifteten  und  verbesserten  Anstalten  für  die  öffentliche 
Erziehung  und  die  Bildung  des  Clerus  aufrecht  zu  erhalten  und  zu  ver- 
vollkommnen und  in  dieser  Absicht  sowohl  für  die  gute  Verwaltung 
und  die  zweckmässige  A'erwendung  des  Vermijgens  dieser  Anstalten,  als 
aach  für  die  bessere  innere  Einrichtung  derselben  die  gehörige  Vor- 
kehrung zu  treffen.  Insbesondere  konnte  es  Unserer  Aufmerksamkeit 
nicht  entgehen,  dass  die  künftige  Verwaltung  des  A'ermögens  des  im 
Jahre  1773  suprimirten  hiesigen  Jesuiten  CoUegiums  einer  neuerlichen 
Bestimmung  bedürfe.  Diese  Stiftung,  welche  bey  der  ersten  Berufung 
der  Jesuiten  von  dem  höchstseligen  Fürsten  und  Bischöfe  Friedrich  von 
IrVirsberg     zur    Erhaltung     des     (lottesdienstes    und    der    Schule    zuerst 
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errichtet,  in  der  Folge  aber  von  dem  höchstseligen  Fürsten  Julius  und 
Unseren  andern  Herrn  Regierungs-Vorfahren  zur  Vermehrung  der  theo- 
logischen und  philosophischen  Lehrstellen  ansehnlich  verstärkt  und  grösten- 
theils  aus  dem  Vermögen  Unseres  Universitäts  -  Receptoratamtes  dotirt 
worden  ist,  hat  durch  die  Aufhebung  des  Jesuitenordens  nur  ihre  Besitzer 
verloren  nicht  aber  ihren  Zweck  geändert,  und  sie  ist  auch  seit  dem 
Jahre  der  Aufhebung  des  Jesuiten-Ordens  1773  von  Unsem  Herrn 
Regierungs  Vorfahren  und  von  Uns  Selbst,  vermöge  des  auf  Uns  über- 
gegangenen  Rechtes,  stäts  zu  eben  denselben  Absichten  dem  Geiste  der 
Kirchen-  und  Staatsgesetze  gemäss  verwendet  worden.  Allein  wir 
mussten  erkennen,  dass  es  sowohl  für  die  Erhaltung  des  Vermögens- 
standes, als  selbst  für  die  Erfüllung  der  Obliegenheiten  dieser  Stiftung: 
nicht  zuträglich  sey,  dass  dieselbe,  ohne  einen  selbstständigen  Besitzer 
stäts  einer  interimistischen  Verwaltung  anvertraut  bliebe,  dass  es  den 
Grundsätzen  einer  guten  Staatswirthschaft  nicht  angemessen  sey,  durch 
die  besondere  Verwaltung  dieses  Fonds  die  Zahl  der  besondern  Admim*- 
strationen  der  frommen  Stiftungen  zu  vermehren  und  dass  es  in  beydeu 
Hinsichten  weit  vorth eilhafter  seyn  würde,  diese  Stiftung  mit  jener 
Unsers  Universitäts - Rezeptorats  zu  vereinigen,  welche  eben  dieselben 
Zwecke  hat,  von  welchem  der  Fond  der  ehemaligen  Jesuiten  grröstentheils 
ausgegangen  ist  und  mit  welcher  gemeinschaftlich  diese  Jesuitenfundation 
die  nämlichen  Anstalten,  namentlich  das  geistliche  Seminarium  ad  pasto- 
rem  bonum  und  die  Lehrstellen  der  Theologie,  Philosophie  und  der  hn- 
maniorum  bestreitet,  so  dass  zwischen  beyden  Stiftungen  beständige 
Abrechnungen  bestehen  und  beyde  in  der  Verwendung,  wenn  gleich  nicht 
in  der  Verwaltung,  wirklich  schon  vereinigt  sind. 

Auf  der  andern  Seite  muste  es  Uns  angelegen  seyn,  Unserem 
Seminar  ad  pastorem  ^)onum  als  der  eigentlichen  und  vorzüglichsten 
Anstalt  zur  Bildung  Unsers  Clerus  eine  eigene  und  bestimmte  Existenz 
zu  verschaffen,  durch  welche  es  einer  Seits  eines  festen  Einkommens  fnr 
seine  Bedürfnisse  auf  alle  Fälle  gewiss  wäre,  andrer  Seits  in  Stand 
gesetzt  würde,  die  Verbesserungen,  die  bey  jeder  Anstalt,  die  nicht 
zurückgehen  soll,  fortdauernd  nöthig  sind,  aus  seiner  eignen  Hauss- 
lialtung  zu  bewerkstelligen,  ohne  zu  ausserordentlicher  Hilfe  zu  recur- 
rireu.  Wir  sind  dabey  nicht  gesiimt,  die  ursprüngliche  von  Unsem 
Herrn  Regierungs -Vorfahren  getroffene  Einrichtung  umzuändern,  vermöge 
welcher  Tnser  Universitäts  Rezeptorat  die  gemeinsame  Fundatiun  der 
von  dem  hüchstseligen  Bischof  Julius  errichteten  Lehranstalten  und  d^ 
Seminariums  i^t  und  verbleibet,  sondern  Wir  wollen  blos  den  Anlhfil 
bestimmen,  welchen  das  Seminar  ad  pastorem  bonum   au    den  Einkünften 
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dieser  Fundation,  mit  welcher  jetzt  der  Exjesuiten  -  Fond ,  von  dem  das 
Seminar  gleichfalls  unterhalten  wird,  auch  vereinigt  ist,  zu  fordern  hat, 
damit  zum  gemeinsamen  Yortheile  sowohl  das  Seminarium  als  die  übripren 
von  dem  Rezeptorat  abhangrenden  Anstalten  eine  bestimmte  Rechnung 
auf  die  einem  jeden  gebührenden  Kinnahmen  machen  k^hmen. 

Nach  reifer  Erwilgunji:  all  dieser  Verhältnisse  haben  AVir  aus 
bischöflichem  und  landesherrlichem  Rechte  und  Macht  mit  Beyrath  und 
Einwilligung  Unseres  Domkapitels  nachstehende  Verfügungen  getroffen, 
verordnen  und  befehlen  demnach : 

I.  Die  sämmtlichen  Besitzungen,  liegende  und  fahrende  Habe,  Kapi- 
talien, Einkünfte  und  Rechte,  welche  zu  dem  Vermögen  des  ehemaligen 
dahiesigen  Jesuiten-CoUegiums^  mit  Inbegriff  der  kleineren,  für  die  Kirche 
und  das  Kauss  bestehenden  Fundationen  gehören,  sind  hiermit  an  die  Fun- 
dation des  Universitilts-Rezeptorats  unwiderruflich  und  als  ein  wahres 
Eigenthum  übertragen,  dergestalt,  dass  solche  von  gedachter  Stiftung 
von  dem  22ten  Februar  dieses  Jalires  1802  an  in  eben  der  Mass 
besessen,  benützt  und  ausgeübt  werden  sollen,  wie  stdche  von  dem  ehe- 
maligen Jesuiten -CoUegium  und  nach  dessen  Aufhebung  von  der  zur 
Verwaltung  der  Jesuitengüter  nietlergesetzten  Administration  zeither 
besessen,  benützt  und  ausgeübt  worden  sind. 

Dagegen  gelien  zughMch  auf  Unser  Universitilts- Rezeptorat  alle 
Obliegenheiten  über ,  die  auf  dem  gedaclitt»n  Vermijgen  der  Exjesuiten- 
Fundation  haften,  namentlicli  auch  die  Bestreitung  derjenigen  Lehr- 
anstalten, welche  veruiög  der  Fundation  dem  hiesigen  J(»suiten-Collegium 
auferlegt  sind.  Die  A'erwaltung  dieses  Vermögens  ist  von  dem  für  die 
Fundation  Unsers  Rezeptorats  aufgestellten  Amtt»  nach  den  bereits  er- 
theilten  und  nodi  weiter  alh*nfalls  zu  ertheilenden  Instructionen  getreulich 
und  zum  Besten  der  nunmehr  gilnzlich  vereinigten  Stiftungen  zu  besorgen. 

II.  Unser  Rezeptorat  nebst  der  mit  ilini  vereinigten  F3xjesuiten- 
Fandation  ist  und  verbleibt  wie  bislier  di«»  Stiftung  für  Unser  Semi- 
narinm  ad  pastorem  bonum,  sowie  für  die  übrigen  Anstalten,  deren 
Bestreitung  ihm  und  der  mit  ilim  jetzt  vireinigten  Jesuiten -Fundation, 
vermöge  der  ersten  Einriclitung  und  den  in  (Teniilssheit  derselben  weiter 
jreniachten  Anor(lnung<*n,  obliegen. 

Diese  vereinigten  Fundatiunen  haben  denniach  jälirlich  zur  Erhaltung 
de»  Seminars  ad  pastorem  bonum  nachfolgende  bestininite  Summen  ohne 
Vermehrung  oder  Verminderung  an  die  Administration  <les  gedachten 
Seminars  zu  entrichten : 

Zehn  Tausend   Einhund«*rt   Siebenzig  Sechs  Gulden    l'rUnk.  an  (leld, 

Siebenzig  Malter  Weitzen, 
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Hundert  Dreysig  Acht  Malter  Koru, 

Vier  Malter  Haber, 

Sechs  Malter  Gerste, 

Fünf  Schober  Stroh, 

Zwanzig  Neun  Fuder  1  Eimer  AVein,  worunter  2  Fuder  1  Eimer 
besserer  und  4  Fuder  geringerer  Gattung  nach  der  bisherigen  Observanz 
begriffen  sind. 

Dann  soll  dem  Seminarium  der  Betrag  der  Jährlichen  Pensionen  der 
noch  existirenden  Exjesuiten,  und  zwar  in  der  runden  Summe  1100  fl. 
tränk.,  sowie  solche  nach  und  nach  anheim  fallen,  zugewiesen  und  als 
eine  jährlich  bestimmte  Abgabe  von  Unserem  Rezeptorate  an  dasselbt 
ausgezahlt  werden,  damit  hierdurch  die  Zahl  der  Freyplätze  für  die 
Alumnen  Unsers  Seminars  auf  72  erhöht  und  sonst  der  Nutzen  dieses 
Instituts  befördert  werde.  Von  dieser  Summe  an  Geld  und  Naturalien 
liat  Unser  Seminar  ad  pastorem  bonum  seine  ganze  Hausshaltung  nebst 
den  Besoldungen  des  Personals,  alles,  was  sich  auf  den  Unterhalt  des- 
selben und  die  ganze  innere  Manutention  und  Einrichtung  der  Anstalt 
bezieht,  sowie  auch  den  Unterhalt  und  die  Nachschaffung  der  Mobilieu. 
auch  die  innern  Haussreparaturen,  die  durch  den  Gebrauch  und  die  Ver- 
nutzung  veranlasst  werden,  wie  auch  die  für  den  Gottesdienst  in  der 
St.  Michaelskirche  erforderlichen  Ausgaben  zu  bestreiten,  die  A'erbesser- 
ungen,  die  für  das  Institut  räthlicli*  gefunden  werden,  selbst  und  auf 
eigne  Kosten  vorzunehmen,  dagegen  aber  auch  den  sich  etwa  ergebenden 
Uberschuss  für  sich  zu  behalten  und  zu  einem  Depositionsfonde  anzulegen 

Von  dem  Rezeptorate  sind  hingegen  die  Kosten  zu  tragen,  die  für 
den  Unterhalt  der  Gebäude  in  gutem  baulichen  und  soliden  Stande,  in 
Dach  und  Fach  erforderlich  sind,  da  demselben  das  Eigenthum  dieser 
Gebäude  sowie  des  übrigen  von  den  Jesuiten  lierrührenden  Vermögens 
immer  verbleibt. 

Da  das  Rezeptorat  immer  die  Fundation  des  Seminars  ad  pastorem 
bonum  verbleibt  und  in  dieser  Eigenschaft  die  Revision  der  Rechnungen 
und  die  Einsicht  der  Baulichkeiten  desselben  vorzunehmen  hat,  so  ist 
dem  gedachten  Seminarium  in  ausserordentlichen  Fällen  auf  alle  Zeiten 
der  Recurs  an  dasselbe  vorbehalten,  dergestalt  jedoch,  dass  nach  der  jetzt 
festgesetzten  Bestimmung  der  jährlichen  Dotationsgefälle  dieser  Recurs 
für  die  in  dieser  Urkunde  dem  Seminarium  zur  eignen  Bestreitung  an- 
gewiesenen Gegenstände  .  nicht  Statt  haben  soll ,  wobey  Wir  Uns  und 
Unsern  Herrn  Regierungs  Nachfolgern  die  Erkenntiiiss ,  ob  der  Nuthfall 
vorhanden  sey,  und  in  welcher  Mass  und  Weise  die  Aushilfe  von  Seite 
des  Rezeptorat sfondes  einzutreten  habe,  stäts  vorbehalten. 
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ludcm  Wir  solchergestalt  den  Grundsatz,  die  Verhältnisse  zwischen 
Unserem  Seminarium  und  Kezeptorate,  auf  künftigpe  Zeiten  unwideiTuflich 
festsetzen,  bestimmen  wir  gleichwohl,  dass  während  der  nächsten  zwey 
Jahre  bis  den  22teu  Februar  1804  die  gegenwärtig  bestimmte  Einrichtung 
insofern  nur  Versuchsweise  getührt  werden  solle,  dass  nach  Verlauf 
dieser  Zeit,  nach  den  imterdessen  gemachten  Erfahrungen,  die  Modi- 
fikationen beygefügt  werden  sollen,  welche  zum  Besten  der  einen  und 
der  anderen  Anstalt  zweckmässig  erscheinen  werden.  AVir  behalten  Uns 
vor,  in  diesem  Falle  eine  eigene  Urkunde  über  diese  Abänderungen  aus- 
zustellen, da  AVir,  wenn  dergleichen  nicht  vorkommen  würden,  es  bey 
der  gegenwärtigen  Disposition  belassen  und  solche  in  allen  ihren  Theilen 
die  gesetzliehe  Kraft  haben  und  behalten  solle.  Urkundlich  unter  Unserer 
eigenen  Hand  Unterschrift  und  beygedrucktem  geheimen  Kanzlej-siegel. 
AVürzburg  am  22ten  Februar  1802. 

Cxeorg  Carl,  B.  u.  F.  z.  AV.,  H.  z.  F.  u.  C.  z.  B. 
Eine  Abschrift  in  den  Senatsacten  der  Universität. 
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Bischof  Georg  KarVs  Ahschiedsworte  an  die   Universität   Wirjs:burg 
bei  der  Niederlcgung  der  weltlichen  Regierung. 

1802,  27.  November.     Wirzburg. 

Von  Gottes  Gnaden  Georg  Karl,  Bischof  zu  AVürzburg,  des  heyligen 
Kömischen  Keiclis  Fürst,  Herzog  zu  Franken,  auch  Coadjutor  zu  Bam- 
berg etc.  etc.  Ehrwürdig,  Wohlgeborne,  auch  Ehrsame,  Hochgelehrte, 
Andächtige,  Liebe,  Getreue!  Es  ist  Euch  nicht  unbekannt,  dass  die  Um- 
stände Uns  gebiethen.  Unsere  weltliche  Regierung  niederzulegen  und  die- 
selbe dem  Herrn  Kurfürsten  von  Pfalzbaiern  zu  überlassen. 

Ob  AVir  nun  gleich  Unsere  sämmtliche  Diener  in  einer  eigenen 
Proklamation  nicht  nur  ihrer  bisherigen  Pflichten  entlassen,  sondern  auch 
denselben  für  ilire  Treue  und  Anhänglichkeit  öffentlich  danken  werden, 
8u  glauben  AVir  doch,  es  dem  rühmlichen  Eifer  um  die  AVissenschaften, 
wodurch  sich  die  Lehrer  Unserer  Tniversität  ausgezeichnet  haben,  schuldig 
zu  seyn,  denselben  einen  offenen  Beweis  l'nserer  Dankbarkeit  für  ihre 
l)ienst«  und  Unserer  Achtung  gegen  ihre  Verdienste  um  die  Aufnahme 
der  Wissenschaften  durch  diesen  letzten  landesherrlichen  Erlass  zu  geben. 

"Wir  werden  nie  aufhören,  an  der  Aufnahme  Unserer  Julius-Uni- 
versität fortdauernden  lebhaften  Antheil  zu  nehmen  und  in  dem  Schutze, 
welchen  Unser  dui'chlauchtigster  Kegierungs-Nachfolger  den  AVissenschaften 


4ß8  ^'^-  ^'r-  J"S  (1^2). 

bewilligen,  ond  iti  der  edlen  Freigebigkeit,  womit  er  alle  V«r<lieiut« 
lohnen  wird,  stilts  eiuen  Änlass  zu  Unser  BeniUignni^  äDil^n. 

Wir  zweifeln  dagegen  nicht,  das»  alle  Lehrer  linnprer  Jalia^ 
Universität  den  Erwartuiigmi  Aller  entspreiJieu  werden,  «md  du»»  nks 
besondere  die  wiirdf|?eu  Mitglieder  Unserer  theolugiacben  FnkDiUt  Ubscttt 
letzten  Ulttc  nnd  Ermahnung,  welche  »Hr  uls  Landesherr  an  sie  richten, 
nSnUich  durch  ihre  Lehren  die  Reinheit  Unserer  Religion  tu  f^altni 
mid  wie  bisher  iin  der  wiseensrhaft liehen  Bildung  Unsere»  \\>Ili>ri''*ur- 1 
Standes  zu  arbeiten,  GehSr  geben  werden. 

Wir   verbleiben  Euch   tibrigons   mit  Fürst  liehen   Onadea   ireirogM» 
Würzhurg  am  27len  des  November  1802, 

G.  C,  D.  und  H. 
Eine  Beilage  zn  den  S«iiaU|irotohnlUo  der  J»hn  17iN$— 1W3. 
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Adresse  da-   l'tm'ersität  Wirehurif  iin  den  neuen  Loudtsktm. 

Kurfürst  Maximilian  von  Baiern. 

1S03,  &  Dex«nihcr.    Winbnrg. 

Durchliitu'htester  Chnvflirat!  ünftdtgster  Charfürtl 
nnd  Hci'r!  Hey  der  so  laiifro  bevorgestandenen  Hepierunrs-VerflodMTiiif 
unseres  Vaterliindes  ktujnte  miserer  Julins-Universitüt  kein  bernhigeiidrM 
£reigniss  begegnen,  als  dass  ihr  das  Glück  zu  Theil  wurde,  Enetr 
Chur fürstliche  Durchlaucht  als  ihren  guUdigsten  Landesh^m 
unterthänigst  verehren  zu  dürfen. 

Die  vielen  redenden  Beweise  Höchster  Aufmerksamkeit  auf  ^' 
Wissenschaften  und  deren  Lehrer,  womit  Höchstdieselbe  als  er- 
habenster Gönner  und  Beförderer  derselben  Höchstdero  Regiemiur 
bereits  so  ruhmvoll  ausgezeichnet  haben,  flössen  uns  die  trü^tlichi'iei 
Hoffnungen  ein,  dass  Euere  Churfürstllche  Durchlaucht  t^'^ 
an  nnserer  Julius -Universität  den  Studien  und  UniversitSts-Anstaiwii 
immer  mehr  und  mehr  Aufnahme,  Unterstützung  und  Verbesserunf  iivli- 
reichst  verschaffen  werden. 

Soviel  dabei  an  nns  liegt,  so  soll  es  unser  rastloses  Bestiet»''' 
seyn,  unsere  Lehrer-Obliegenheiten  auf's  pünktlichste  zu  erfülleo.  dif  n"* 
anvertrauten  Zöglinge  gut  zn  leiten  imd  nns  dadurch  des  HüchsK" 
Beyfalls  Euerer  Churfiirstlichen  Durchlaucht  würdi?  ^ 
machen. 
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Mit  dieser  unterthänigsten  Versicherung  empfehlen  wir  zugleich, 
jetzt,  wo  wir  zum  erstenmal  vor  Euerer  Chur fürstlichen  Durch- 
laucht als  unserem  gnädigsten  Landesherrn  erscheinen,  uns  und  unsere 
Lehranstalten  zur  Höchsten  Huld,  Protection  und  Gnade,  die  wir  in 
tiefester  Erniedrigung  ersterben 

Euerer  Churfiirstlichen  Durchlaucht 

unterthilnigst  treugehorsamste 
Exped.  AVürzburg  am  Rector,  Decanen,  Senior  wie  auch  übrige 

6ten  Dezember  1802.  Doctoren  und  Professoren   der  churfiirst- 

lichen Julius-Universitiit  zu  Würzburg. 

Schmidtlein,    Prof.  juris   und   Universitäts- 
Syndicus  manu  propria. 

Eine  Beilage  zu  den  Scnatsprotokollen  der  Jahre  1798 — 1803. 


Nr.  176. 

lieskrijjt  des  Kurfürsten  Maximilian  von  Baiern  an  die   Universität 
Wirzlnmj  heim  Begierungsantritte  in  den  FränVisehen  Brovinzen. 

1802,  1(>.  Dezember.     München. 

Maximilian   Joseph, 

Pfalzgraf  bei  Rhein,  in  Ober-  und  Niederbaiern  Herzog, 
des  heil.  Köm.  Reichs  Erztruchsess  und  Chur  für  st.  Bey 
Uebernahme  der  Uns  durch  den  jüngsten  Reichs-Deputations-Abschluss  in 
dem  Fränkisclien  Kreise  zugewiesenen  Tndemnitäts-Lande  haben  AVir  die 
Adqnisition  der  AVürzburgischen  Landes- Tniversität  als  eine  besondere 
Erwerbung  angesehen,  da  Uns  die  zweckmässige  Besetzung  der  dortigen 
Lehrstühle,  das  harmonirende  Bestreben  der  Professoren  und  Docenten 
XXL  Verbreitung  acht  wissenschaftlicher  Bildung  und  die  bei  dieser  Aka- 
demie bestehende  Ordnung  und  Disciplin  schon  vorhin  bekannt  waren. 

Die  Glückwünsche,  welche  Uns  Rektor,  Decanen  und  Professoren 
in  ihrer  JCingabe  vom  6.  dieses  gelegenheitlich  Unseres  Regienmgs- 
Antritts  in  dem  Fürstenthum  AVürzburg  dargebracht  haben,  sind  daher 
mit  landesvÄterlicht'r  Geneigtheit  aufgenommen,  und  AVir  versichern  da- 
gegen mit  Vergnügen,  dass  diese  hohe  Sdiule  nicht  nur  in  ihrer  bis- 
herigen Wesenheit  erhalten ,  sondern  auch  mittelst  Einrichtungen ,  die 
dermalen  schon  Unsere  Vorsorge  beschäftigen,  zu  (^nem  Grad  von  Flor 
gebracht  werden  soll,  der  sie  mit  jeder  L(»hranstalt  ähnlicher  Art  zu 
rivalisiren  in  den  Stand  setzt. 
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Daber  vei-Beheu  wir  Uns  jedocli,  dass  eämmtliche  an  dcr^cltwn 
gestellte  Lehrer  die  Kealieinmg  Unserer  lediglich  auf  Itelcbniiir  grial- 
liehen  Wissens  gerichtot«u  Absichten  durcli  ForteeiKnng  ihre«  blsh«ri|reD 
rühmliclieii  Eifers  ans  allen  ihi-en  Krtlfteii  befurdeni  werden,  wo  ai*  nr 
dann  anf  Unsere  iin^tlieilt«  1  and ciia fürstliche  Huld  und  tinade  stetdön 
reclmeii  kSunen.  München,  den  Ifi.  Ilezcinher  ISd'^. 
Max  Jos.,  Cliurfftrst. 

Fr.  V.  Monterelas.  J 

Auf  ChiirnirBtlich€it  h&ciist«ii  BeItU' 

V.  Krsusfl. 

(Adresse  i]  An  die  Universität  za  'V^'ti^^bnrg. 

Ein«  Beilage  zu  den  ProtokoU«n  Uc»  Unh-crs.-Seiuitcs  ron  17m— IIDft. 
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Heligions-Edikt  für   die  kiirfürstliehen  Staaten  in   Franhu. 

Ia03,  SO.  Januar.     WlrKbare. 
Da  Seine  Churfiii'stl.  Darchlancht  nntenn  zetinten  d-  llts.  felg*nd'» 
gnftdig:8te  Edict  im   BetreiFe   der   Religionflfreyheil   zn   erlassen  ^ernfari 
haben : 

„Da  in  den  Uns  zug'cfalleucn  EntsthJiJigniifslandcn  in  Kmtik'u 
Einwohner  von  verscliiedenen  Glaubens- Confessionen  sich  belindm. 
die  niclit  überall  gleiche  bürgerliche  Rechte  geniessen,  sondern  aa 
manchen  Orten  nocli  unter  dem  Drucke  liarter,  einschränkender  G^ 
seze  stehen,  da  die  Duldung  fremder  Religionsver wandten  an 
manclieni  diesser  Orte  bisher  entweder  gänzlich  verbotheu  oder  doch 
wenigstens  sehr  erschwert  war,  so  halten  wir  Uns  verpflichtet,  diw« 
den  Grundsätzen  des  öR'entlicIien  Rechtes  sowuhl,  als  dem  Geisif 
der  christlichen  Religion,  der  Industrie,  der  sittlichen  und  wiss*»- 
Bchaftlichen  Cultur  widerstrebende  Geseze  und  Eiurichtnngen  nicbi 
feiTier  bestehen  zu  lassen,  sondern  Wir  wollen,  dass  diejenigen  Vrt- 
Ordnungen,  welche  wir  über  Religionsfreyheil  nnd  Dnldon^  fif 
Unsere  alten  Staaten  erlassen  haben,  auch  auf  Unsere  neneu  SlMi« 
in  Frauken  erstreckt  werden.     Darnach 

1)  bestattigen  Wir  nicht  nur  sämmtlichen  in  Unseren  EnttcU- 
dlgnngslanden  befindlichen  christlichen  Confessionen  nach  dem  $  63  ie« 
Reichsdeputat ionsBchluBses  vom  23.  November  vor.  Js.  ihre  bi»heri?f 
Religionsiibung  mit  allen  ihren  Annexis  und  versprechen,  sie  ftf*' 
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jede  Kränkung  darin  sowohl  zu  beschüzen,  als  insbesondere  den 
Besiz  und  Genuss  ihres  eigenthümlichen  Kirchenguts  (soweit  solches 
keiner  Saecularisation  unterworfen  ist)  imd  ihres  Schulfonds,  nach 
Vorschrift  des  Westphälischen  Friedens,  ihnen  ungestört  zu  er- 
halten, sondern 

2)  Wir  ertheilen  auch  allen  christlichen  Religionsverwandten, 
welche  in  genannten  Unsern  Erbstaaten  schon  wirklich  wohnen  oder 
sich  allda  niederlassen  wollen,  den  vollen  Genuss  bürgerlicher  Rechte 
dergestalt,  dass,  wenn  sie  die  übrigen  gesezlichen  Erfordernisse 
dafür  erfüllen,  die  Verschiedenheit  ihrer  Confessionen  sie  nirgendswo 
mehr  weder  von  dem  Ankaufe  und  Besize  liegender  Gründe,  noch 
von  den  übrigen  Activ-  und  Passivrechten  eines  Bürgers  aus- 
schliessen  solle. 

3)  Auch  bey  künftiger  Besetzung  der  Staatsämter  werden  Wir 
jederzeit  nur  auf  die  AVürdigsten,  ohne  rnterschied  der  im  Teutschen 
Reiche  eingeführten  drey  christlichen  Religionen,  den  lands väterlichen 
Bedacht  nehmen. 

4)  Keinem  Unserer  Unterthanen,  von  welcher  (-onfession  er  sey, 
soll  je  etwas  zugemuthet  werden  dürfen,  welches  seiner  Religions- 
oder Gewissensfreyheit  entgegen  wäre;  daher  sollen  diejenigen,  welche 
noch  in  keiner  eigenen  kirchlichen  Gemeinde  vereiniget  sind,  in  ihrer 
Hausandacht  nie  gestöret  werden,  auch  soll  ihnen  kein  Hindemiss 
in  Weg  gelegt  werden,  wann  sie  Kirchen  ihrer  Confession  in  der 
Nachbarschaft  besuchen  oder  durch  Geistliche  daher  in  ihren  Häusern 
in  der  Stille  die  Sacramente  sich  administriren  lassen  wollen:  je- 
doch werden  sie  in  allem,  was  ihre  Gewissensfreyheit  nicht  be- 
schränkt, zu  der  gewöhnlichen  Ortspfarrey  gerechnet  und  müssen 
dahin  die  hergebrachten  Stolgebühren  entrichten. 

5)  Sobald  sie  aber  eine  hinreichende  Anzahl  zur  Bildung  einer 
eigenen  (Temeinde  ausmachen  und  die  dazu  erforderlichen  Büttel 
besizen,  so  werden  Wir  ihnen  die  Erlaubniss  dazu  nicht  versagen, 
wo  alsdann  ihre  Einverleibung  in  eine  Pfarrey  anderer  Confession 
aufliört. 

6 )  Kein  Religionstheil  soll  schuldig  seyn ,  die  besonderen  Feyer- 
tage  des  andern  zu  feyern,  sondern  es  soll  ihm  frey  stehen,  an 
solchen  Tagen  seine  Gewerbe  und  Handthierung  auszuüben,  jedoch 
ohne  Störung  des  Gottesdienstes  des  andern  Theiles  und  ohne  dass 
die  Achtung  dabey  verlezt  werde,  welche  man  jeder  versammelten 
Gemeinde  bey  Ausübung  ihrer  religiösen  Handlungen  und  Gebräuche 
schuldig  ist. 
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7)  Wir  werden  Uns  zwar  in  die  innere  consütntionette 
gebung'  lies  Kirchen  Wesens,  in  eigentliclie  Leiir-  und  GIaoI 
nie  eimninchen,   über  die  Ausübung  derjctnigm  Hecbl«   aber,  b« 
ders   der   oberHU-ii  Aufsiebt,   welche   iler   hüchstj>ii  i^taat^wv^ 
wohl   nach   dem   allgromeinen    als    positiven   Tcatachen   Sta«tiT«tM 
darüber  zusteht,  soll  eorgraitig  gewacht  werden. 

1^)  Alle  Geseze  und  Hoikummen,  welclie  gegen  die  deatlitrV  B»* 
Stimmung;    oder    den  Sinn    dieses   Kdictes    zcitber    eingvffilirt 
aollen  als  ferner  ungültig  und  aufgehoben  angesehen  werdcD. 
Wir  erwarten  von  Unseni  neuen  Uiitorthaneu,  dass  sie  die 
thCltigen  landesväterliehen  Absicliten  dieser  Verordnung  am  so 
misskennen  werden,  als  sie  die  Bcfijrderung  ihres  ^VohlstandM 
ilirer  sittlichen  Vervollkommnung   allein   zum  Zwecke   hat   und 
,  solchen   Crrnndsäzen    bei-uht,    welche   die    lloral    aller    cbristlic 
Religionen  aiiurkennet  und  ihre  Ausübung  £nr  Pflicht  macht. 

Unaerem  äeneral-Land-Cumraissanate  in  Franken  wird  anQ^etncq 
(lieselbe  alsbald  ölfcntlich  bekannt  zu  machen  und  sämtliche  *«^ 
wohl  geistliche  als  weltliche  Landeistelltsn  und  Beamten  auf  fhit 
gi-tianu  Beobachtung  nachdritcklichst  anzuweisen  und  über  ihre  Voll 
eieliung  zu  wachen." 

so    verordnet    das    Charfürstl.    (lencral-Commissariat,    djuM   dinrt 

liSchste   Eilict    itlsbald    gedruckt   nnd    allenthalben    in    den    Fr9nki*iJicB 

Provinzen    rir.    CtiurfflrBtl.   Durchlaucht    zur   gehorsamsten   Nacbachnmf 

bekannt  gemacht  werden  soll.     Würzbnrg,  am  20.  Januar  1803. 

KurfUrstl.  General-Commissariat  in  Franken: 

V.  .\sbeck. 

Gösbacliw. 
Eine  Absckri/t   in    dem    im    k.  Kreis-Archive  Wiribarg    betindlicbfi 
Liber  div.  form,  et  contr.  Maxim.  Elect.  Bav.  (nr.  67}  S.  16/21. 

Ein  Abiirvtk   im   ttegierangsblatt   für   die   Charbajeriachea   För«!'»- 
thümer  in  Frankeu  vom  Jahre  1803  8.  13— lü. 


Nr.  178. 

EntSchliessung,  die  Errichtung  einer  Medicinal-Sektton   bei  der  ^'' 

fürstlichen  Landes-Direktion    zu   Wirzburg  und   die   hient  enmiw/'« 

Medicinal-Iiäthe  betr.     . 

1803,  4.  Oktober.     Wirzbnrg. 

Im   Kamen   Sr.   ChurfUrstlichen   Durchlaucht   von   Pfalzbaiern  "'• 

Se.    Churfürstl.   Durchlaucht    haben   vermöge   gnädigster   Entschließ"? 
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vom  12.  September  d.  Js.  für  Höchstdero  Fürstenthum  AViirzburg  eigene 
3redicinalräthe  anzustellen  geruht,  welche  eine  in  die  hiesige  Landes- 
direction  eingereihte  Medicinal-Section  bilden  und  unter  dem  Vorsize  des 
dirigirenden  Eathes  sich  versammeln  sollen,  um  nach  der  nUheren  Be- 
stimmung der  Cxeneral-Landesdirection  vom  Jahre  1799  theils  in  Gegen- 
ständen der  medicinischen  Polizey  als  unmittelbare  Gehülfen  zu  Ueber- 
legungen  bey gezogen  zu  werden,  tlieils  aber  in  rein  ärztlichen  Gegen- 
ständen bey  ihren  gesonderten  Sizungen  diejenigen  Verfügungen  in 
Antrag  zu  bringen,  zu  welchen  sie  sich  durch  die  Pflicht  für  die  Er- 
haltung der  Gesundheit  und  die  Entfernung  alles  Gesundheitsschädlichen 
Sorge  zu  tragen  veranlasst  finden. 

Zu  Käthen  diesser  Section  der  Medicinalpolizey  sind  neben  dem 
Director  Marcus,  welchem  in  seiner  Eigenschaft  als  Director  des  Me- 
dicinalwesens  in  beyden  kurfürstl.  Fränkischen  Fürstenthümern  während 
seiner  Anwesenheit  die  Direction  gebührt,  gnädigst  ernanht: 

1)  Der  vormalige  fürstl.  AVürzburg.  Geheime  Rath  v.  Siebold,  der  in 
der  Abwesenheit  des  Directors  Marcus  die  Direction  zu  führen  hat: 

2)  der  Professor  und  erste  Arzt  des  Juliusspitals  Dr.  Thomann ; 

3)  der  Professor  der  Chemie  Pickel; 

4)  der  Professor  der  Entbindungskunst  Dr.  Elias  von  Siebold  und 

5)  der  Professor  der  Thierarzneykunde  Ryss,  welcher  den  Sitzungen 
jedoch  nur  in  den  Fällen,  welche  sein  specielles  Fach  betreffen, 
beyzuwohnen  hat. 

Zur  Besoldung  für  jeden  der  Medicinalräthe  sind  jährlich  zwey 
hundert  Gulden  rh.  gnädigst  bestimmt. 

Seine  Churfürstl.  Durchlaucht  haben  hiebej'  weiter  verordnet,  dass, 
so  oft  diese  Medicinalräthe  abgesondert  zusammentreten,  diesen  Versamm- 
langen neben  dem  ^ledicinalrathe  allzeit  ein  Rath  aus  der  staatsrecht- 
lichen Deputation  zur  Einhaltung  des  Formellen  in  dem  Geschäftsgange 
bev wohnen  soll. 

Würzburg  am  4.  Oktober  1803. 

Clmrfürstliche  Landesdirection : 
Frhr.  von  Levilen,  Vizepräsident. 

Sartorius,  Secretair. 

Eiue  Abschrift  in  dem  im  k.  Kreis-Archive  Wirzburg  befindlichen 
Liber  div,  form,  et  contr.  Maxim.  Elect.  Bav.  (nr.  07)  Seite  oH/OO. 

Ein  Abdruck  im  Rcgiernngsblatt  für  die  charbaycrischen  Fürsten- 
thümer  in  Franken  vom  J.  1803  S.  241  u.  242. 
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Nr.  179. 

EntSchliessung  des  churfürstL  Früni.    General-Land- Coinmissariates 
in  Bamberg  betr.  die  Jcünftigen  Verhältnisse  der  Universität  zu  Wirzhurg. 

1803,  5.  Oktober.     Bamberg. 

Seine  Churfürstl.  Durchlaucht  haben  die  ang-elegene  Sorge, 
welche  Höchstdieselben  seit  Ihrem  Regierungsantritt  deme  Flor  der 
Wissenschaften  und  der  Bildung  der  Jugend  überhaupt  grewidmet  haben, 
von  dem  Augenblicke  der  Civil-Besitznahme  an  auch  auf  die  Ihnen  zu- 
gefallenen Fränkischen  Fürstenthümer  übertragen. 

Der  nächste  und  wichtigste  Gegenstand  der  landesväterlichen  Auf- 
merksamkeit musste  in  dieser  Hinsicht  die  Universität  zu  Würzburg  seyn. 

Durch  das  ruhmvolle  Bestreben  der  vorigen  Hochstifts-Regenten 
hat  zwar  diese  hohe  Schule  schon  bisher  eine  ausgezeichnete  Stelle  unt»?r 
den  katholischen  Universitäten  in  Deutschland  eingenommen :  es  war  aber 
vermuthlich  eine  Folge  von  eigenen  Verhältnissen  und  von  gebiethendfn 
besondern  Umständen,  dass  dieser  Ruhm  ausschliessend  durch  die  juri- 
dischai.und  medicinische  Facultät  behauptet  werden  musste.  Se.  Chur- 
fürstl. Durchlaucht  haben  durch  alle  Ihre  bisherigen  Regiemngs- 
Handlungen  bewiesen,  dass  Sie  nur  der  Wahrheit  huldigen  und  ganz 
allein  durch  die  Annäherung  an  diese  einzige  Quelle  alles  Guten  das 
Wohl  Ihrer  Unterthanen  dauerhaft  zu  gründen  glauben. 

Indem  also  bey  näherer  Prüfung  des  Zustandes  der  Julius-Univer- 
sität zu  AVürzburg  die  vorgefundenen  nützlichen  und  zweckmässigen 
Anordnungen  nach  ihrem  Werthe  erkannt  werden,  musste  doch  zugleich 
die  dringende  Nothwendigkeit  auffallen,  verschiedene  unverantwortliche 
Lücken  auszufüllen  und  überhaupt  einer  jeden  Wissenschaft  bis  auf  den 
Punct  zu  folgen,  auf  welchen  sie  in  unsern  Tagen  fortgeschritten  ist. 
Die  Menge  von  Geschäften  aller  Art,  welche  in  den  Entschädigungs- 
landen zu  behandeln  waren  und  insbesondere  der  grosse  Vorrath  von 
Materialien,  welcher  in  Beziehung  auf  die  Universität  bearbeitet  werden 
musste,  haben  die  frühere  Erscheinung  derjenigen  höchsten  Verordnun;ar 
unmöglich  gemacht,  durch  welche  die  künftige  organische  Einrichluns: 
der  Julius-Maximilians-Universität  bestimmt  werden  sollte. 

Damit  indessen  die  Studierenden  wTgen  der  durch  diesen  Umstand 
verspäteten  Erscheinung  der  Lections-Catalogen  noch  in  der  gehörigen 
Zeit  erfaliren,  was  sie  von  den  künftigen  academischeu  Anstalten  in 
Würzburg  zu  erwarten  haben,  wird  vorläufig  im  Allgemeinen  bekannt 
gemacht :  dass 
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1)  alle  Fächer  und  Zweige  der  AVissenschafteu,  theils  durch  die  be- 
reits angestellten,  würdigen  und  auch  in  der  literarischen  Welt 
schon  bekannten  academischen  Lehrer  vorgetragen,  theils  von  eigens 
hiezu  vocirten  Gelehrten  gelesen  werden  sollen. 

Unter  den  Letztern  hat  Professor  Schelling  den  an  ihn  er- 
gangenen Ruf  bereits  angenommen  und  wird  also  im  nächsten  Se- 
mester als  öffentlicher  ordentlicher  Lehrer  der  Philosophie  in 
Würzburg  auftreten.  Der  Name  dieses  grossen  Lehrers  darf  wohl 
nur  genennt  werden,  um  die  thätigen  Wünsche  der  Regierung  für 
den  Flor  der  AVissenschaften  zu  bezeichnen  und  ihre  reine  Absichten 
zu  verbürgen. 

Von  den  übrigen  Gelehrten,  an  welche  Vocationen  ergingen, 
sind  bis  jetzt  noch  keine  entscheidende  Aeusserungen  eingekommen; 
sie  sollen  aber,  sobald  sie  erscheinen,  in  diesem  Blatte  öffentlich 
bekannt  gemacht  werden. 

2)  Da  Sr.  Churfürstl.  Durchlaucht  durch  den  Deputations- Ab- 
schied sehr  viele  protestantische  Unterthanen  zugetheilt  worden 
sind,  nebst  dem  auch  die  Universität  zu  Würzburg  für  ausw'krtige 
Studierende  mehrere  unverkennbare  locale  Vortheile  vereinigt,  so 
haben  Höchstdieselben  vorläufig  beschlossen,  dass  eine  eigene  pro- 
testantisch-theologische Facultät  errichtet  werden  soll.  £ineni  der 
bekanntesten  und  achtungswürdigsten  Theologen  in  Deutschland  ist 
bereits  der  Antrag  gemacht  worden,  die  erste  Lehrstelle  bey  dieser 
neu  zu  errichtenden  protestantischen  Facultät  zu  übernehmen. 

3)  Die  Hülfsmittel,  welche  die  Arzney- Wissenschaft  der  Grossmuth 
der  vorigen  Fürstbischöfe  verdankt,  gehören  anerkannt,  in  ihrem 
Umfange  sowohl  als  in  ihrer  Vollkommenheit,  unter  die  vorzüg- 
lichsten, welche  irgend  eine  hohe  Schule  von  Deutschland  aufweisen 
kann.  Inzwischen  sind  doch  im  grossen  Julius-Hospital  schon  wirk- 
lich einige  Verbesserungen,  theils  ausgeführt,  theils  vorgeschlagen 
worden,  welche  auf  die  clinischen  und  anatomischen  Vorlesungen 
einen  wesentlich  wichtigen  Kiniluss  haben  werden. 

Nebstdem  haben  Seine  Churfürstl.  Durchlaucht  eines 
von  den  säcularisirten  Klöstern  in  der  Stadt  Würzburg  zur  Er- 
richtung einer  Entbindungsanstalt  bestimmt,  von  welcher  sich  durch 
die  thätige  Mitwirkung  des  Lehrers  der  Geburtshülfe,  des  Professors 
Elias  von  Siebold,  in  jeder  Rücksicht  etwas  vollkommen  nütz- 
liches erwarten  lässt. 

Geschichte  der  L'nivcraitllt  W^irzburg.     :t.  Band.  30 
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4)  Die  Vorlesungen  in  allen  Fächern  werden   in  der  ersten  Hälfte  des 
Novembers  ihren  Anfang  nelimen,  und  die  Lections-Catalogen  sollen, 
sobald  es  immer  möglich  ist,  im  Drucke  erscheinen. 
Bamberg  am  5.  October  1803. 

Churfürstl.  Fränkisches  General-Land-Commissariat 

Graf  von  Thürheim. 

Bleit^r  Secretär. 

Ein  Abdruck  im  Regierungsblatt  für  die  Cbnrpfalz-baycrischen  Fürsten- 
thümer  iu  Franken  für  das  Jahr  1803  S.  243  und  244. 


Nr.  180. 

Erklärimg  des  churfürstL  FränJcischen  General-Land- Commissariaffs 
m  Bamberg j    betr,    einige   gegen   die  bevorstehende  Organisation  der 
Universität  zu   Wirzburg  erhobenen  EinsprücJie. 

1803,  5.  Oktober.     Bamberg. 

Dem  General-Land -Commissariat  in  Franken  ist  durch  den  Canal 
des  zum  zweyten  Mitgliede  der  künftigen  vSchulen-Curatel  designirten 
Vorstandes  des  kaiserlichen  Laiidgerichts  Herzogthums  Franken  eine  an 
Sein.  Churfürstl.  Durchlaucht  gerichtete  Vorstellung  zugekomineu, 
worin  unter  der  Firma  des  academischen  Senats  der  Universitüt  zu 
AVürzburg  und  Berufung  auf  ein  Antwortschreiben  vom  10.  Dezember 
v.  J.,  welches  der  Landesherr  an  diese  ihm  unterthänige  CJorporation 
erlassen  haben  soll,  Remonstrationen  gegen  die  bevorstehende  Organisation 
ersagter  hohen  Schule,  in  der  auffallenden  —  nach  selbstigen  Angaben 
—  durch  blose  Stadtgerüchte  veranlassten  Supposition  vorgebracht  wer- 
den wollen : 

,.dass  der  Plan  zur  neuen  Universitäts-Einrichtung  durch  einijsrr 
wenige  vom   academischen    Senate    dazu    nicht    berufene   Mitglieder 
desselben,  deren  einseitigen  Vorspieglungen  allerley  gedenkbare  Trieb- 
federn zum  Grunde  liegen  könnten,  entworfen  worden  sey."* 
Das  General-Land-Commissariat   über   den   hierunter  geraacht4?n  — 
gewiss   unverdienten  indirecten   Vorwurf  erhaben,    fand   gleich    Anstand, 
die  Aechtheit  dieses  auf  einem  angeblichen  Senatsschlusse  beruhen  sollen- 
den   Supplicats    anzuerkennen,    da    es    unter   der   Würde    achtbarer,  mit 
der   höhern    Bildung    der   vaterländischen    Jugend    beschäftigter    3Iänn»r 
liegt,  unverbürgten  Sagen  im  Official-AVege  zu  begegnen,  und  von  ihntii 
nicht  anzunehmen  ist,    dass   sie,    wie  hier  geschehen,  auf  einer  und  der- 
selben Seite  die  Bestimmungen  einer  unbekannten  Organisation  angreilen, 
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tür  welche   nach  einem   schon   dadurch   incousequenten  Ruckhlick,  bisher 
nichts  geschehen  sein  soll. 

Jene  Voraussetzung  gedieh  auch  bald  zur  Ueberzeup^ung,  als  mehrere 
angesehene  Lehrer  gegen  den  Schritt  einiger  Collegen  actenmässig  pro- 
testirten  und  daran  keinen  Theil  zu  haben  oder  nehmen  zu  wollen 
feyerlich  erklärten.  \'ermüssigt  sieht  sich  daher  das  General-Land- 
Commissariat,  denselben  für  das  Werk  einer  Parthey,  der  vor  dem,  was 
geschehen  könnte  und  sollte,  banget,  anzusehen  und  denjenigen,  welche 
sich  ferner  dazu  bekennen  wollen,  zu  überlassen,  Eingangs  erwähnte  — 
an  sich  schon  unzulässige  und  nach  dem  Publicandum  vom  30.  July 
dieses  Jahres  Ahndung  verdienende  Vorstellung  unmittelbar  an  den 
höchsten  Hof  zu  bringen. 

Vorläulig  mag  ihnen  jedoch  zur  Beruhigung  dienen,  dass  der  von 
dem  eigentlichen  academischen  Senat  unt(»r  Beyrath  der  verschiedenen 
Facul täten  ausgearbeitete  Uni versitäts- Verbesserungs-Plan  Seiner  Ch  u  r- 
fürstlichen  Durchlaucht  vorgelegt  worden  sey:  und  sollten  daran 
einige  Abänderungen  beliebt  werden,  so  erwärtigen  Höchstdieselben  dabei 
weder  weitere  Initiative,  noch  auch  irgend  eine  Vorausbelehrung. 

Uebrigens  ist  die  gehegte  Besorgniss  einer  bey  Verspätigung  des 
Lectionscatalogs  entstehenden  Leere  der  Hörsäh»  an  und  für  sich  ge- 
hoben, da  das  allgemein  bekannte  Bestreben  der  churfürstl.  Regierujig 
zu  möglichster  V(TVollkommnung  der  bestehenden  Lehranstalten,  diesem 
Tebelstande  mehr,  als  die  Ankündigung  zum  Theil  unbekannter  Namen, 
vorzubeugen  verspricht,  und  die  wohlerworbene  Olebrität  mehri^rer  Pro- 
fessoren und  Docenten  für  die  ununterbrochene  Fre<iuenz  dt^r  Julius- 
Maximilians-Universität  bürgt. 

Bamberg,  am  5.  OctobtT  1803. 

( 'hurfürstl.  Fränkisches  General-Land-Commissariat . 

(n-af  von  Thürheim. 

Bleiter,  Secretär. 

YÄnAhdruvk  im  Regierungsblatt  für  die  (.'hnrpfalz-bayerischjrn  Kiirsten- 
thfimer  in  Franken  für  das  Jahr  18ü:»  ??.  240  n.  247. 

Nr.  181. 

Organisfttiuusakte  der  Jidius-ilaximiliann- VnhcrsitäL 

,  \\,  November.     [München]. 

*'  11.  November,     hamber;;. 

Nachdem  Seine  Churfürstl.  Durchlaucht  in  den  dermaligen 
Bsjerischen  Erbstaaten    nur  zwey  Universitäten    l>estelicn    zu  lassen,    be- 


<*i>* 
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schlössen  haben,  wovon  die  zu  Würzburg,  welche  mit  einem  beträcht- 
lichen Fond  und  mehreren  zweckmässigen  Anstalten  bereits  versehen  ist, 
die  eine  sein  soll,  so  haben  Höchstdieselben  die  Organisation  der  letztem 
in  einem  an  den  unterfertigten  ausserordentlichen  General-Commissär  in 
Franken  erlassenen  Rescript  dd.  3ten  November  definitiv  bestimmt  und 
in  Bezug  auf  das  Studien-Wesen  und  die  Verfassung  der  Fränkischen 
hohen  Schule  diejenigen  Verfügungen  zu  treffen  geruhet,  welche  hiemit 
zu  Jedermanns  Wissen  und  Nachachten  als  die  künftige  Grundlage  der 
academischen  Einrichtung  öffentlich  bekannt  gemacht  werden. 

I. 

Studien-Wesen. 
A)    Eintheilung  der  Lehrgegenstände. 

1)  Die   sämmtlichen  Lehrgegenstände   der  Universität   werden    nur  in 
zwey  Hauptclassen  von  Wissenschaften  eingetheilt, 

a)  Classe  der  allgemeinen  Wissenschaften,  welche  zur  hohem 
Geistes-Cultur  überhaupt,  ohne  Rücksicht  auf  einen  besonderen 
Stand  im  Staate,  gehören; 

b)  Classe  der  besondern  Wissenschaften,  deren  Formen  mehr 
oder  weniger  gesetzlich  vorgeschrieben  sind,  und  welche  da- 
her zur  Ausübung  einer  bestimmten  Function  im  Staate  er- 
fordert werden. 

2)  Jede  dieser  Classen  schliesst  vier  Sectionen  in  sich. 

3)  Die  Classe  der  allgemeinen  oder  philosophischen  Wissenschaftern 
zerfällt  in  die 

erste  Sectio n,  der  philosophischen  Wissenschaften  im  engem  Sinn, 
oder  der  Philosophie  selbst  nach  ihren  verschiedenen  Zweigen;  die 

zweite  Section,  der  mathematischen  und  physikalischen  Wissen- 
schaften; die 

dritte  Section,  der  Historie,  sowie  der  Universal-  als  der  Staaten- 
Historie,  nebst  den  Hülfs Wissenschaften;  der  allgemeinen  Cultur- 
Geschichte,  der  Geschichte  der  Wissenschaften  überhaupt,  und  ein- 
zelner insbesondere,  ferner  der  Literar-Geschichte;  die 

vierte  Section,  der  schönen  Künste  und  Wissenschaften,  worunter  diV 
allgemeine  Theorie  derselben,  Philologie,  alte  und  neue,  nicht  nur 
als  Sprachkunde,  sondern  als  Geschichte  der  redenden  Künste 
überhaupt,  so  wie  Geschichte  der  bildenden  Künste  begriffen  werden. 

4)   Die    Classe    der    besondern    Wissenschaften    begreift    folgende 
Sectionen  in  sich: 
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Irste  Section,   der   fiir   die  Bildung:   des   religiösen  Volkslehrers  er- 
forderlichen Kenntnisse,  welche  folgendes  in  sich  fasst: 
a)  Auslegung  und  Kritik, 

h)  historisch   philosophische  Darstellung   der   religiösen   Formen 
oder  Dogmen, 

c)  Geschichte  des  äussern  religiösen  Vereins, 

d)  alles,  was  zur  unmittelbaren  Bildung  lui*  den  Volksunterricht 
gehört,  christliche  Moral,  Homiletik,  Katechetik  etc. 

Eine  Unterabtheilung  findet  in  dieser  Section  nach  den 
beyden  Hauptconfessionen,    der   katholischen    und   der   pro- 
testantischen. Statt, 
weite  Section,  der  Rechtskunde.     Diese  begreift 

a)  Hermeneutik  und  Kritik, 

b)  rein-historische  Darstellung  des  ganzen  Systems  der  bestehen- 
den Rechtsverhiiltnisse  nach  Kömischem  und  Teutschem  Recht, 
woneben  übrigens  die  besonderen  Vorlesungen  über  Institu- 
tionen, Pandecten  und  Teutsches  Privatrecht  bestehen, 

c)  Criminal-Recht, 

d)  öffentliches  Recht, 

a)  Staatsrecht, 
ß)  Kirchenrecht, 

aa)  katholisches, 

ßß)  protestantisches, 

e)  Reichs-  und  gemeinen  Process, 
i)  den  practischen  Unterricht. 

ritte    Section,    der    staatswirthschaftlichen    oder    Cameral-Wissen- 

schaften  in  weitester  Bedeutung, 
ierte  Section,  der  Heilkunde.     Diese  begreift 

a)  allgemeine  organische  Naturlehre  oder  Physiologie, 

b)  Anatomie,  menschliche  und  vergleichende, 

c)  allgemeine  Theorie  der  Medicin  oder  Darstellung  der  dy- 
namischen Veränderungen  des  Organismus,  und  zwar 

a)  der  krankhaften;  Pathologie,  allgemeine  und  specielle, 
ß)  des   Uebergangs   aus   dem    kranken   Zustand   in   den    ge- 
sunden: Therapie,  allgemeine  und  specielle. 

3Iit  der  Pathologie  ist  die  Semiotik,  mit  der  Therapie 
Materia  medica  am  nächsten  verbunden, 

d)  Geschichte  der  äusseren  Verletzungen,  theoretische  — ,  Lelu'e 
von  der  Heilung  derselben  —  practische  Chirurgie,  mit  allen 
Nebenzweigen,  wohin  auch  die  Geburtshülfe  gehört. 
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5)  Diese  Eintlieilmig:  wird  dnem  BysUvmatiechen  Lectlifiia-OftUlog  unn 
Grunde  gelegt,  welclier  jedeBmal  vier  "Woclien  vor  dem  Anfui^  itr 
Ferien  nnter  der  Leitung  der  Curatel  erscheint,  und  dum  ■indin*'! 
den  JüngiUng  ZBgleicli  die  rtcliti^e  Methode  vorzeiclinel,  oact  »si- 
cher er  seine  Studien  einrichten  kann :  wesshalb  er  jedem  bey  4» 
Inscriptidn  mitgetheilt  werden  soll,  Derselbe  ist  alii-r  niiiit  da 
ein  gesetzlich  vorgeBchriebenar  Stadien-Plan  zu  betmcliten,  donhi 
den  Jeder  aberhaupt  oder  Hclbst  der  Inlllnder  BchlHUitliiu  cing»* 
9chi-änkt  wUre,  von  dessen  Fleiss  in  allen  Tlieilen  »eine«  Fadt. 
man  eich  auf  audt^re  Art  zu  vdrsicLum  wissen  wird.  I 

Ö)   Unter    die    sanimtlicheu   Professoren   werden    die   LehrgcpuBUnll  I 
der  verschiedenen  Sectionen    au    vertheüt,    dasa    in   ji>i]eHi  Senow 
alle    naupiwlesenscliaftcn   gelehrt   werden,   und    die    mit   Hiuiite 
verwandten  Wissenschaften  oder  Theile  einer  Wissejiscüatt  xn  rhum 
Ganzen  zweckmässig  znaanimenstimnien. 

B)    Personale  der  Lehrer. 

1)  Es  finden  ordentliche,  ansHerordentliche  und  Privatl«hrfr  Sutt 

2)  Ffir  die  erste  Clasae,  und  zwar 

a)  für  die  erste  Sectton  sind  angestellt: 

Von  den  Neuvoeirten  Professor  ScbeUJag  aw  Ja». 
lur  den  Vortrag  des  Systems  der  gesammten  Pliltosopble  sti 
der  Naturphilosophie  insbesondere. 

Von  den  bisherigen  Lehrern  Professor  Metz  fBl  Im^ 
und  Anthropoloeie,  nnd  Andres  für  Pädagogik. 

b)  fBr  die  zweyte  Section  sind  ernannt: 

Von  den  Neuherufenen  fib-  die  gesainmte  Maihcmaiik 
und  Astronomie  Professor  Fiscber,  für  die  Physik  HofnA 
Succow. 

Von  den  bisherigen  Lehrern  für  Chemie  Pr.  S-.irg,  fär 
Botanik  Dr.  Heller,  beyde  als  ausserordentliche  Lehrer:  fär 
Naturgeschichte  provisorisch  ^'ogelmann. 

c)  Für  die  dritte  Section,  und  zwar  für  Historie  überhwpL 
wird  von  den  vorigen  Lehrern  Professor  Bönike  beybehaltt«. 
welches  den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Mannes  für  die  Ini- 
versalhistorie  nicht  ausschliesst:  fiir  Staat« ngeschichte  nnd  di' 
HUI fs Wissenschaft  der  Statistik,  wird  der  bisherige  Hol- 
bibliothekar  zu  Mannheim,  Traitteur,  benutzt:  für  die  »U- 
gemeine   Cultnr- Geschichte    sind   der   Weltgeistliche  Andi«. 
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für  die  (Tcschiclito  der  Philosophie  Rückert,  für  die  Literar- 
Geschichte  Goldniayer,  diese  drei  als  ausserordentliche  Lehrer, 
angestellt. 

d)  für  die  vierte  Section,  und  zwar  für  die  Aesthetik  ist 
Professor  Schelling,  für  einen  oder  den  andern  Zweig  der 
Philologie  Professor  Andres  aus  der  ersten  Section  bestimmt. 
Für  alte  Philologie  in  der  oben  angegebenen  Bedeutung,  so 
wie  tür  die  Geschichte  der  bildenden  Künste,  werden  Vo- 
cationen  an  Männer,  die  in  die  neuern  Fortschritte  dieser 
Wissenschaften  eingeweiht  sind,  demnächst  erlassen  werden. 
Für  die  neuere  Sprachkunde  ist  Dr.  Klebe  als  ausserordent- 
liclier  Lehrer  bey  dieser  Section  ernannt.  Für  den  praktischen 
Unterricht  in  den  zeichnenden  Künsten  werden  tüchtige,  von 
den  Directoren  ^ilannlich  und  Dillis  in  Vorschlag  zu  bringende 
Subjecte,  und  insbesondere  auch  zur  Unterstützung  solcher 
Werke,  welche  der  lieyhülfe  der  Kupferstecherkunst  bedürfen, 
ein  vorzüglicher  Künstler  in  diesem  Fache  bey  der  Universität 
angestellt  werden. 

3)  Für  die  z  w  e  y  t  e  Classe,  und  zwar 

a)  für  die  erste  Section  sind  angestellt: 

Von  den  Neuberufenen  für  Auslegung,  Kritik  und  Dog- 
matik  Professor  Paulus  aus  Jena;  für  Religions-Philosophie, 
Auslegung  des  alten  Testamentes  und  den  gesammten  practisclien 
Theil  der  Tlieologie,  Professor  Daub  aus  Heidelberg:  für  die 
Kirchengescliichte  wird  ein  vorzüglicher  Theolog  der  pro- 
testantischen Confession  ungesäumt  berufen  werden,  neben 
welcliem  der  bisherige  Feldprediger  Fuchs  als  Lehrer  der 
Homiletik  die  zur  Bildung  protestantischer  Theologen  weiters 
erforderlichen  Collegien  zu  übernehmen  hat. 

\'on  den  bisherigen  Lehrern  in  Würzburg  und  in 
Bamberg  sind  beybehaiten :  Berg,  Onymus,  Schlosser,  und  neu 
angestellt  der  bisherige  Hegens  des  adeligen  Seminariums 
Fiyrich. 

b)  Für  die  zweite  Section: 

Von  den  Neuberufenen  für  das  gesammte  System  des 
Civil-Rechts,  Rechtsgeschichte,  F^ncydopUdie  etc.  Hufeland 
aus  Jena. 

Von  den  bisherigen  Gregel ,  Samhaber,  Kleinschrod, 
Behr  und  Schmidtlein. 
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r)  Für  die  liritte  Seclioii: 

Von  Neuangeslellten  Professor  Succow  nnd  Profssaer 
Medicns  von  HfiiJelherfi:  fttr  LaiidwlrtliBchaft,  Berg-  und  Forei- 
wisseiischaft ; 

Von  den  bisliPl-igen  Lelireni  wird  Professup  Belir  pincD 
oder  den  »ndern  Gegenstand  dieses  Faclis  DbenielimeD.  AI» 
aasserordentliclie  Lelirer  sind  bey  dieser  Seetion  in- 
gestellt  Pi*.  Geyer  für  Tedinulo^ie,  und  lleldmaun  fUr  Hand 
laiigewissensdialt,  mit  der  Erlunbniss,  sein  Hiuidlaug«-lDstttDt 
ntkch  geinem  Vcirschlag  Anlegen  zu  dfirfcn. 
d)  für  die  vierte  Section,  und  zwar 

Von  Neuvocirten  für  apecielle  Therapie,  und  Clinik  n»W 
Tliomann,  Doctor  von  Hoven  aus  Lndwigsbnri: : 

Von  den  bisherigen  Lehrern  für  Anatomie  bis  mr  Berafiuf 
«Ines  eigenen  Lelirers  in  diesem  Faclie,  Bartbel  ron  Slifhoili: 
fllr  Physiologrie  und  allgemeine  Pathologie,  DüUlnger;  ffir 
allgemeine  Tliera]iie,  und  Clinik  nebst  von  Hoven.  Thomwn!  1 
für  Chemie  und  Pliarraacputik,  l'ickel :  für  medicinische  Bfr  I 
tanik  Heilniann :  ftir  Chinirgie  und  chimi^scbc  (.liiik  f 
V.  äiebold,  Vater,  mit  der  Erlaubnlss,  die  OberwundareiAtfll» 
unter  deu  von  ihm  erbetenen  Bedingungen  seinem  SJn 
Bavttiel  von  Siebold  zu  iibertrnß'en,  und  Itarfhel  von  StPb"IJ; 
ElMs  vuu  Shhold  iüv  dio  Gcl;m-le-]Iülll- :  Xi-öa  llir  die  Tim- 
arzneiknnde.  —  Als  ausserordentlicher  Lehrer  fär 
Jlateria  niedica  nnd  Naturgeschichte  ist  Dr.  Köhler:  fBi 
Patliologie,  als  Privatdocent,  Dr.  Rnland  angestellt  wiirden- 
4)  Die  Privatdocenten,  welche  zur  Anshiilfe  nnd  nni  Lehrer 
nachzuziehen  gestattet  werden,  können  nur  unter  folgenden  B^ 
dingungen  angenommen  werden.     Sie  müssen 

a)  Beweise  gegeben  haben,  dass  sie  jene  allgemeine  Gegen^tSnde. 
welche  zum  gelehrten  Stande  vorzüglich  erfordert  werdfB- 
bearbeitet  haben,  als  Philosophie,  Philologie  etc. 

b)  über  die  \\'issenschaften  der  ganzen  Classe,  wenn  sie  im  Fafh' 
der  allgemeinen  Wissenschaften  lehren ,  oder  der  besonderet 
Section,  wenn  sie  in  einer  Wissenschaft  der  zweyten  Clas.'e 
als  Lelirer  auftreten  wollen,  sieb  strenge  prSfen  las.*en.  wni 
darin  den  acadeniischeu  Grad  nehmen : 

c)  bey  dieser  Gelegenheit  eine  Abhandlung  ausarbeiten,  die  i^t 
Beyfall  des  geleinten  Pnblicnms  verdient: 
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d)  einige  öffentliche  Vorlesungen  halten,  und  durch  dieselben 
beweisen,  dass  sie  die  Gabe  des  Vortrages  besitzen. 

Entsprechen  die  nach  diesen  Prüfungen  Angenommenen  der 
Erwartung,    so   können  sie   nach  Vorschlag   der  Curatel   mit 
einem  Gehalt  unterstützt,  und  sonach  weiter  mit  Vermehrung 
zu    ausserordentliclien    und    dann    zu     ordentlichen    Lehrern 
befiirdert  werden, 
imerk.     Die  Verfügungen  in  Betreff  der  Vorlesbttcher,  der  zugestan- 
denen Ferien   und   ähnlicher  Gegenstände   werden    den  Professoren 
insbesondere  mitgetheilt  werden. 

C)   Bestimmungen,   die  Studierenden  betreffend. 

1)  Keiner,  besonders  Inländer,  darf  zu  den  Universitäts  -  Studien  an- 
genommen werden,  der  sich  nicht  theils  über  sein  sittliches  Betragen, 
theils  über  die  in  den  Gymnasien  gelehrten  Elementarkenntnisse 
gehörig  ausweisst. 

2)  Der  Inländer,  welcher  dereinst  in  den  Staatsdienst  eintreten  will, 
hat  durch  Zeugnisse  zu  beweisen, 

a)  dass  er  von  den  allgemeinen  Lehrgegenständen,  mit  Fleiss  und 
Fortgang,  alle  Theile  der  theoretischen  und  practischen  Phi- 
losophie, die  Elementar-lMathematik ,  die  Naturgeschichte,  die 
allgemeine  und  Experimentalphysik,  die  allgemeine  Welt- 
geschichte, die  europäische  Staatengeschichte,  und  die  vater- 
ländische Geschichte  gehört  habe.  Insbesondere  wird  gefordert, 
dass  alle  diejenigen ,  welche  sich  dem  Lehramte  oder  dem 
eigentlichen  gelehrten  Stande  widmen  wollen.  Beweise  über 
ihre  erworbenen  philosophischen  Kenntnisse  geben  sollen. 
Und  da  es  die  Absicht  ist,  das  Studium  der  rlassischen 
Sprachen,  dessen  Mangel  der  Cultur  der  katholischen  Univer- 
sitäten bisher  mehr  als  irgend  ein  anderer  im  Wege  gestanden 
hat,  zu  begünstigen,  und  zu  einer  besonderen  Angelegenheit 
der  neuen  Universität  zu  machen,  so  soll  keiner  weder  zum 
gelehrten  Stande  überhaupt,  noch  insbesondere  zu  dem  geist- 
lichen ins  Künftige  zugelassen  werden ,  der  nicht  das  philo- 
logische Studium  mit  Eifer  und  Erfolg  betrieben  zu  liaben 
beweisen  kann: 

b)  dass  er  die  besonderen  Fächer  seiner  speciellen  Wissenschaft 
im  Zusammenhang,  nach  der  Anleitung  des  öffentlichen  Lehr- 
plans, studirt,  und  auch  die  seiner  besonderen  Wissenschaft 
näher    verwandten    Zweige    anderer   Scienzen   berücksichtigt 
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habe;  der  künftige  Volkslelirer  ausser  der  Philologie,  auch 
die  medicinische  Anthropologie  und  Landwirthschafi ,  der 
Jurist  die  staatswirthschaftlichen  Wissenschaften,  die  poli- 
tische Rechenkunst,  die  gerichtliche  Arzneykunde  und  medi- 
cinische Polizey. 

3)  Der  Inländer  hat  sich  bei  dem  Eintrit  in  den  Staatsdienst  durch 
ein  Absolutoriura  der  Lehrer  in  allen  ihm  nothwendigen  Wissen- 
schaften auszuweisen.  Die  Form  der  Zeugnisse  betreffend,  so  sollen 
diese  von  jedem  einzelnen  Lehrer  auf  Ersuchen  des  Candidaten  an 
das  Prorectorat  verschlossen  übergeben,  und  von  diesem  uneröffuet 
in  einem  Paquet  unter  dem  Prorectorats-Siegel  dem  Candidaten  bej 
seinem  Austritt  aus  der  Universität  zugestellt  werden.  Dieses 
Paquet  muss  der  Candidat  verschlossen  seiner  Supplik  um  ein 
Staatsamt  beylegen,  und  die  einzelnen  Professoren  bleiben  für  den 
Inhalt  ihrer  Zeugnisse  verantwortlich.  Den  Ausländem  bleibt  frey, 
ob  sie  sich  über  ihre  Collegien  mit  Zeugnissen  versehen  wollen 
oder  nicht.  Wenn  sie  aber  solche  verlangen,  sollen  sie  ihnen  ni«? 
anders ,  als  strenge  nach  der  Wahrheit  ertheilt  werden ,  und  die 
Professoren  gleichfalls  dafür  verantwortlich  seyn. 

4)  Da  die  Grundsätze  nicht  gleichgültig  seyn  können,  nach  welchen 
die  künftigen  Staatsdiener  gebildet  werden,  so  hat  jeder  Inländer 
sein  academisches  Studium  auf  einer  inländischen  hohen  Schule 
gesetzmässig  zu  vollenden,  und  kann  nur  dann  erst  eine  auswärtige 
Universität  besuchen. 

5)  Jeder  Inländer  ist  verbunden,  dem  Studium  der  allgemeinen  und 
der  besonderen  Wissenschaften  in  der  Regel  vier  Jahre  zu  widmen, 
und  nur  wenn  er  die  nöthigen  allgemeinen  Wissenschaften  schon 
auf  einem  inländischen  Lyceum  gehört  hat,  darf  er  seinen  Auf- 
enthalt auf  der  Universität  verhältnissmässig  abkürzen.  AVobei 
jedoch  zu  bemerken  ist,  dass,  da  in  Würzburg  die  Universität  hU 
die  ausführlichere  Lehre  der  philosophischen  Wissenschaften  von 
dem  Lyceum  allein  an  diese  verwiesen  werden ,  der  bisherige  Vor- 
trag der  Philosophie  bei  dem  Gymnasium  also  aufhören  soll. 

6)  Bey  der  Classe  der  allgemeinen  Wissenschaften,  so  wie  bey  jeder 
Section  der  besonderen,  können  academische  Grade,  jedoch  nie 
anders  ertheilt  werden,  als  nach  vorhergegangenen  strengen  Prü- 
fungen und  öffentlicher  Vertheidigung  einer  Disputation  in  Latein- 
ischer Sprache.  Die  Promotion  soll  allezeit  am  Ende  der  letztem 
in    Gegenwart    des  Prorectors    und    wenigstens    einiger  Professuren 


Urk.  Nr.  181  (1803).  475 

der  Classe  oder  Section,  in  welcher  promovirt  wird,  nach  einer 
einfachen  und  der  Sache  angemessenen  würdigen  Form,  vorgenommen 
werden.  Alle  nnnötliigen  Eide  sind  abgeschafft,  und  wofern  bei 
der  theologischen  Section  die  Ablegung  des  Glaubensbekenntnisses 
erforderlich  geachtet  werden  sollte,  so  soll  diese  wenigstens  von 
allen  nicht  wesentlichen  Beysiltzen  gereinigt  werden. 

D)   Attribute  der  Universität. 

1)  Für  die  Bibliothek  und  die  Cabinett«  soll  das  zweckmilssigste  Local 
alsbald  ausgewählt  werden.  Beyde  werden  nach  der  bereits  ergan- 
genen höchsten  Entschliessung  aus  den  silcularisirten  Klöstern 
ergänzt,  und  es  soll  in  der  Folge  ein  bestimmter  Fond  tür  jedes 
der  Attribute  jährlich  von  der  Curatel,  mit  Vernehmung  des 
academischen  Senats  und  der  Instituts -Vorsteher,  als  Ordinarium 
festgesetzt  werden,  worüber  die  letztern  jährliche  Kechenschaft  ab- 
zulegen haben.  Die  Doubletten  sollen  verkauft,  und  dafür  neuere 
nützliche  Werke  angeschafft  werden. 

2)  Aus  dem  academischen  Senat  wird  jährlich  eine  Deputation  ernannt, 
welche  mit  dem  Prorector  alle  Attribute  der  Universität  untersucht, 
und  über  ihren  Zustand  dem  ganzen  Senat  refeiirt,  welcher  hierauf 
seinen  gutachtlichen  Bericht  darüber  an  die  Curatel  zu  erstatten  hat. 

3)  Jeder  Professor  insbesondere  soll  das  Recht  haben,  die  für  sein 
Fach  erforderlichen  Werke  in  Vorschlag  zu  bringen.  Der  Biblio- 
thekar hat  hierüber  an  den  acadtnnischen  Senat  ein  Ciutachten  ab- 
zugeben, und  dieser  mit  Rücksickt  auf  den  Fond,  und  die  Bedürf- 
nisse einer  jeden  Section,  so  wie  mit  Beobachtung  einer  verhältniss- 
mässigen  (ileichheit  den  Ankauf  neuer  Werke  für  die  l^ibliothek 
zu  genehmigen.  Uebersteigt  die  Ausgabe  das  Ordinarium,  so  ist 
die  (Tenehmigung  der  Curatel  und  resj>ective  der  höchsten  Stelle 
einzuholen. 

4)  Um  der  Bibliothek  einige  ausserordentliche  P^innahmen  zu  sichern, 
wird  verordnet , 

a)  die  ^latrikel  um  2  11.  zu  erhöhen,  un<l  diese  der  Universitäts- 
bibliothek zuzuwenden, 

b)  jeden  künftigen  neuen  Professor  und  jeden  Doctoranten  ver- 
bindlich zu  machen,  erstem  pro  bibliotheca  22  fl.  —  letztern 
5  fl.,  oder  ein  brauchbares  neues  Werk  von  gleichem  Werthe 
dafür,  zu  hinterlegen. 
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II. 
Verfassung. 

1)  Diese  beruht  zunächst  auf  einer  Curatel,  dann  dem  Prorector  der 
Universität  mit  dem  academischen  Senat. 

2)  Die  Curatel,  als  das  Mittelorgan  zwischen  dem  einschlägigen  Mini- 
sterium und  dem  academischen  Senat,  hat 

a)  die  Erhaltung,  richtige  Verwendung  und  Verbesserung  des 
academischen  Fonds, 

b)  die  genaue  Beobachtung  der  vorgeschriebenen  Gesetze, 

c)  die  Erhaltung  und  Vervollkommnung  der  Universitäts-Anstallen 
zum  vorzüglichsten  Gegenstand;  nebstdem  hat  selbige 

d)  die  Wiederbesetzung  ledig  gewordener  oder  die  Besetzung 
mangelnder  Lehrstellen  zu  begutachten,  und 

e)  alle  Anfragen  des  academischen  Senats  entweder  selbst  zu 
bescheiden  oder  an  die  höchste  Stelle  Bericht  darüber  zu 
erstatten. 

3)  Der  Prorector  hat  alle  auf  andern  Universitäten  üblichen  Functionen 
dieses  Amts,  besonders  Besorgung  der  Immatriculation ,  Unter- 
suchung der  erforderlichen  Eigenschaften  der  neuankommenden 
Studierenden,  Vorsitz  und  Direction  des  Senats,  Unterzeichnung 
aller  Schreiben,   Berichte   und   sonstiger  Ausfertigungen   desselben. 

4)  Der  Prorector  wird  alle  Jahre  von  und  aus  den  ordentlichen  Pro- 
fessoren der  acht  Sectionen  durch  verschlossene  Zettel  gewähh. 
worauf  zwey  Subjecte  benannt,  und  die  alsdann  der  Curatel  über- 
schickt werden,  welche  die  Stimmen  zählt,  und  hierauf  mit  Bey- 
legung  der  einzelnen  Stimmen  ihren  eigenen  motivirten  Vorschlasr 
an  das  einschlägige  Ministerium  sendet,  von  welchem  die  Ernennung 
des  Prorectors  erfolgt. 

5)  Der  academische  Senat  ist  aus  einem  Mitgliede  jeder  der  acht 
Sectionen,  dann  noch  einem  besonderen  Mitglied  aus  der  Section 
der  Rechtskunde,  welches  die  Stelle  des  bisherigen  Fiscals  vertritt, 
und  einem  beständigen  Secretär  zusammengesetzt. 

6)  Der  Senat  hat 

a)  sich  in  jedem  Monat  zweimal,  und  so  oft  es  der  Prorector 
nöthig  findet,  zu  versammeln, 

b)  mit  diesem  gemeinschaftlich  die  besondere  Aufsicht  über  dif 
Studien  und  die  Sittlichkeit  der  Academiker,  die  Beobachtung 
der  vorgeschriebenen  Gesetze  und  der  academischen  Disciplin 
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zu  führen;  zur  Entdeckung  und  Entfernung  der  Störer  der 
öffentlichen  Ruhe  und  der  Verderber  der  Jugend  ein  stets 
wachsames  Aug  zu  haben,  und   kräftigst  dazu  mitzuwirken, 

c)  aus  seiner  Mitte  zwey  Deputirte  zu  ernennen,  welche  mit 
dem  Prorector  der  jährlichen  Justification  der  Rechnungen 
beywohnen,  ihre  Erinnerungen  über  die  Verwaltung  des  aca- 
demischen  Fonds  dem  Senate  vortragen,  welcher  selbige  in 
nähere  Berathung  nimmt,  und  sodann  das  Zweckdienliche 
darüber  an  die  Curatel  bringt, 

d)  das  Recht  der  Berathschlagung  und  der  gutachtlichen  Berichts- 
erstattung an  die  Curatel  über  alle  wichtigere  Angelegen- 
heiten der  Universität :  so  wie  hiewiederum  an  den  Senat  der 
Prorector  über  alle  churfürstliche  Befehle   zu   referiren   hat; 

e)  insbesondere  die  Pflicht,  auch  für  die  äussere  und  gesellschaft- 
liche Bildung  der  Studierenden  nach  Möglichkeit  zu  wirken, 
und  die  Verhältnisse  eines  freundschaftlichen  Umganges  mit 
ihnen  fortwährend  zu  unterhalten. 

7)  Die  Wahlform  des  Senats  ist  dieselbe,  wie  die  des  Prorectors.  Die 
Wahl  geschieht  nämlich  von  den  ordentlichen  Professoren  durch 
verschlossene  Zettel,  worauf  zwey  Subjecte  aus  ihrer  Mitte,  mit 
Rücksicht  auf  die  acht  Sectionen,  so  nämlich,  dass  der  Senat  aus 
allen  Sectionen  gleich  besetzt  sey,  in  Vorschlag  gebracht  werden. 
Die  verschlossenen  Zettel  werden  eben  so,  wie  bey  der  Prorectors- 
Wahl,  von  dem  abtretenden  Prorector  gesammelt  und  an  die 
Curatel  geschickt,  welche  dann  weiter  damit  wie  bey  der  Pro- 
rectors-Wahl  verfährt.  Ist  der  erwählte  Prorector  zugleich  ein 
Mitglied  des  Senats,  so  wird  an  dessen  Stelle  ein  anderer  ordent- 
licher Professor  derselben  Section  als  Senats-Mitglied  in  Vorschlag 
gebracht. 

8)  Die  Curatel  behält  sich  vor,  die  Mitglieder  des  Senats,  wie  den 
Prorector,  für  das  erste  Jahr  der  neuen  Einrichtung  nach  eigenem 
Ermessen  zu  ernennen.  Ins  Künftige  aber  soll  die  Hälfte  der 
Senatoren  alle  Jahre  erneuert  werden,  so,  dass  die  austretenden 
durch  das  Loos  bestimmt,  aber  aus  derselben  Section,  zu  welcher 
sie  gehören,  wieder  ersetzt  und  auch  dieselben  Subjecte  durch  die 
Wahl  wieder  bestätigt  werden  können. 

9)  Alle  Jahre,  vier  Wochen  vor  den  eintretenden  Herbstferien,  soll 
jede  Section  sich  versammeln,  und  in  Berathschlagung  ziehen, 
welche  zweckmässigere  Einrichtungen  nach  ihren  gemachten  Erfahr- 
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uugen  zur  Beförderung  des  Studiums  ihrer  Section  zu  machen  seyu 
möchten.  Das  Resultat  ihrer  gemeinschaftlichen  Berathschlagungen 
Süllen  sie  hernach  der  Curatel  vorlegen,  damit  theils  bey  dem  zu 
entwerfenden  Lehrplan  des  künftigen  Jahrs,  wenn  ihre  Vorschläjre 
gut  gefunden  werden,  darauf  Rücksicht  genommen,  theils  durch  die 
Curatel  weitere  zweckmässige  Verbesserungen  bey  der  höchsten 
Stelle  veranlasst  werden  können. 

10)  In  diesem,  wie  in  jedem  Falle,  wo  sich  eine  der  genannten  Sectionen 
zu  einer  berathschlagenden  Versammlung  veranlasst  seyn  sollte, 
führt  der  Senior  dabey  das  Directorium,  und  die  übrigen  Professoren 
sitzen  nach  dem  Senio  ihrer  Anstellung,  wobey  sich  versteht,  dass 
den  auswärts  her  berufenen  ihre  Dienstjahre  in  früheren  Stellen 
miteingerechnet  werden. 

11)  Die  ordentlichen  Professoren  der  Section  der  Rechtskunde  insbeson- 
dere bilden  ein  vSpruch-CoUegium  über  auswärts  eingesendete  Acten, 
wegen  dessen  die  näheren  Verfügungen  ihnen  noch  besonders  zu- 
gehen werden. 

12)  In  der  Kirclie  der  vormaligen  Benedictiner-Abtey  zu  St.  Stephan 
soll  für  die  Universität  sowohl,  als  das  Militär  und  die  übrigen 
protestantischen  Einwohner  der  Stadt,  ein  eigener  protestantischer 
Gottesdienst  eingerichtet  werden.  Für  diese,  sowie  für  die  kath(>- 
lische  Universitätskirche,  soll  ein  geschickter  Prediger  mit  Rück- 
sicht auf  den  Gottesdienst  für  die  Academiker  angeordnet  werden, 
zu  welchem  diese  einzuladen,  aber  nicht  zu  zwingen  sind.  Alle 
bisher  bestandenen  Nebenandachten,  Congregationen,  Sodalitäten 
unter  den  Studierenden  der  Universität  sollen  in  Zukunft  aufhören. 

13)  Allgemeine  Rechte  der  Professoren  sind  folgende: 

a)  sie  stehen  in  Justiz-  und  Polizey  -  Sachen  unter  demselben 
Foro,  unter  welchem  alle  CoUegial-Räthe  stehen,  mit  denen 
sie  gleichen  Rang  haben; 

b)  den  ordentlichen  Lehrern  ist  der  Rang  eines  wirklichen 
Raths  ertheilt,  und  allen  Angehörigen  der  Universität  ist 
das  Tragen  der  für  die  Universität  Landshut  vorgeschriebenen 
Uniform,  nach  ihren  Graden  verstattet; 

c)  sämmtliche  Professoren  geniessen  die  Rechte  und  Vonheile 
der  übrigen  Staatsdiener,  und  insbesondere  die  der  Pensionen 
für  die  Wittwen  und  Waisen,  wobey  im  Allgemeinen  der 
Massstab  des  Gehalts  als  der  richtigste  angenommen  —  die 
weitere  Regulinmg  und  Bestimmung  der  Summe  aber  bis  auf 
ein  hierüber  erstattetes   näheres   Gutachten  aasgesetzt   wird. 
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Die  academisclie  Gerichtsbarkeit  botreffend,  ist  folgendes  festgesetzt : 

a)  In  (Mvil-  und  Polizey-Sacben  steht  sie  dem  academischen 
Senat  über  alle  Academiker  zu,  olme  sich  wie  bisher  auf  die 
Graduirten,  die  noch  keine  besondere  Anstellung  haben,  aber 
auch  nicht  mehr  frequentiren,  noch  auf  diejenigen  Individuen 
zu  erstrecken,  welche  bürgerliche  Gewerbe  treiben  und  sonst 
als  Universitiits  -  Angehörige  betrachtet  wurden,  als  Buch- 
händler, Buchdrucker,  Buchbinder  etc.,  welche  der  städtischen 
Obrigkeit  untergeben  werden.  In  unw-ichtigeni  Händeln  ent- 
scheidet der  Prorector,  dem  der  Fiscal  zur  Hand  ist,  welchem 
er  auch  einzelne  Untersuchungen  auftragen  kann.  In  solchen, 
die  vor  den  akademischen  Senat  gebracht  werden,  hat  vor- 
züglich der  Fiscal  zu  referiren.  Wichtige  oder  verwickelte 
Fälle  sollen  zur  Aburtheilung  dem  Spruch-Collegium  über- 
tragen, jedoch  soll  das  Urtheil  durch  den  Prorector  im  Namen 
des  academischen  Senats  publicirt  werden. 

b)  In  Gerichtssachen  wird  von  dem  academischen  Senat  an  das 
höhere  Justiztribunal  in  zwej'ter  Instanz  appellirt. 

c)  In  peinlichen  Fällen  hat  der  academische  Senat  die  erste  In- 
ftrmation;  sobald  sieh  jiber  aus  dieser  ergiebt,  dass  der  Fall 
zur  peinlichen  Gerichtsbarkeit  geeignet  ist,  so  soll  die  weitere 
Verhandlung  und  Aburtheilung  einer  solchen  Sache  dem  ge- 
wöhnlichen peinlichen  Gericht  übergeben  und  der  Inquisit 
dahin  abgeliefert  werden. 

d)  Im  Uebrigen  hat  sich  der  academische  Senat  nicht  als  eine 
blosse  Obrigkeit  zu  betrachten,  sondern  zugleich  als  Stell- 
vertreter der  Kitern  das  Beste  der  Academiker  zu  besorgen. 
Vorzüglich  soll  er  eine  genaue  Aufmerksamkeit  auf  das 
Scliulden Wesen  der  Academiker  richten,  den  Strafen  freund- 
schaftliche Warnungen  vorausgehen  lassen,  Vormünder  und 
Eltern  über  das  Betragen  ihrer  Söhne  und  respective  Pflege- 
befohlenen benachrichtigen,  damit  sie  sich  mit  ihm  zur 
Besserung  derselben  vereinigen. 

Das  Verhältniss  zu  der  allgemeinen  Polizey  betreffend,  so  sind 

a;  das  ^lilitär  sowohl  als  die  städtischen  Obrigkeiten  angewiesen, 
dem  acadi'inischen  Senat  in  seiner  Sorge  lur  Erhaltung  der 
academischen  Disciplin,  Ruhe,  Ordnung  und  Sicherheit  den 
krüftigsten  Beystand  zu  leisten,  wesshalb  und  um  die  Schritte 
der    I'olizey    zum    Nutzen    der   Academie    unmittelbarer    zu 
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leiten,  der  städtischen  Polizey-Gommission  allezeit  ein  Mitglied 
des  academischen  Senats  beysitzen  soll; 

b)  dagegen  haben  die  Academiker  die  allgemeinen  Polizeygesetze, 
da  sie  für  Stadt  und  Universität  gemeinschaftlich  sind,  auls 
pünktlichste  zu  beobachten,  und  besonders  der  Polizeywache 
die  gebührende  Achtung  und  Folge  zu  leisten.  Wird  vun 
ihnen  dagegen  gehandelt,  so  ist  die  Polizeywache  berechtigt, 
nach  vorgegangener  unwirksamer  Warnung  dieselben  zu 
arretiren;  sie  sollen  aber  sonach  zur  weitem  Untersuchung 
und  Bestrafung  an  die  academische  Obrigkeit  abgeliefert 
werden  ; 

c)  ausser  dem  academischen  Senat  soll  besonders  der  allge- 
meinen Polizey-Commission  zur  Pflicht  gemacht  werden,  auf 
Kost-  und  Hauswirthe  dergestalt  zu  wachen,  dass  durch  die- 
selben nicht  zum  sittlichen  Verderben  der  Academiker  bey- 
getragen  werde;  dieser  aber  insbesondere  wird  auferlegt,  für 
Miethe  und  gute  Kosthäuser  zu  sorgen.  Eine  besondere  Person 
wird  bestellt  werden,  an  die  Fremde  wegen  Kost  und  Quartier 
sich  wenden  können,  und  die  im  Lections-Catalog  angezeigt 
wird. 

16)  Da  in  Rücksicht  der  Vorlesungen  nach  dem  Vorgang  und  der  Er- 
fahrung der  berühmtesten  Universitäten  als  das  Zweckmässigste  be- 
funden worden,  dass  Honorarien  nach  einem  Massstab,  welcher  den 
Professoren  noch  insbesondere  zugehen  wird.  Statt  finden  sollen, 
so  wird  die  Entrichtung  derselben  gleichfalls  als  ein  Gegenstand 
der  academischen  Polizey  betrachtet,  und  demnach  festgesetzt: 

a)  Die  Honorarien  werden  vor  dem  Anfang  der  Vorlesungen 
entweder  an  den  Lehrer  selbst,  oder  an  eine  Person,  die  er 
dazu  autorisiren  wird,  gegen  einen  Belegschein  entrichtet. 

b)  Um  den  Lehrer  in  den  Stand  zu  setzen,  die  nöthigen  Zeug- 
nisse auszustellen,  haben  sich  die  Zuhörer  jedesmal  acht  Tage 
nach  dem  Anfang  des  Collegiums  auf  einem  dazu  bestimmten 
Zettel  zu  unterzeichnen.  Wer  auf  demselben  nicht  unter- 
zeichnet ist,  darf  die  Vorlesungen  nicht  anders  als  in  ein- 
zelnen Stunden  besuchen. 

c)  Wer  unterzeichnet  und  nach  Verfluss  von  6  Wochen  das  ge- 
bührende Honorar  nicht  entrichtet  hat,  wird  einer  eigenen, 
aus  dem  Prorector,  dem  Fiscal  und  zwey  Mitgliedern  der 
beyden  Hauptclassen  bestehenden  Commission  angezeigt,  welche 
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dann  weiter  für  die  Herbeyschaffung  desselben  Massregeln  zn 
nehmen  hat.     Wobey  jedoch 

d»  verordnet  wird,  dass,  da  diese  Veranstaltungen  vorzüglich 
auch  zur  Beruhigung  der  Eltern  über  Verwendung  des  ihren 
Söhnen  anvertrauten  Geldes  zur  Verschaffung  des  erforder- 
lichen Unterrichts  nöthig  gefunden  worden  sind,  alle  Söhne 
unbemittelter  Eltern,  welche  durch  obrigkeitliche  Zeugnisse 
beweisen,  dass  sie  das  hinreichende  Vermögen  nidit  besitzen, 
die  Kosten  des  academischen  Aufenthalts  ganz  zu  bestreiten, 
eben  so  wie  alle  Stipendiaten,  freyen  rnterricht  geniessen 
sollen. 

17)  Die  Statuten  der  Universität ,  so  wie  die  Privilegien  dei*selben, 
sollen  revidirt  werden,  damit  sie  in  die  gegenwJirtige  neue  Ein- 
richtung und  in  das  übrige  R«*gierungssystem  der  Baierischen 
Staaten  einpassen.  Die  revidirten  werden  dann  weiter  durch  die 
Obercuratel  zur  höchsten  Einsiclit  und  Bestätigung  eingesendet. 

Ift)  Das  Universitäts- Archiv  und  respective  Registratur  ist  dem  Secretär 
unter  der  Aufsicht  eines  Mitglieds  des  Senats  untergeben. 

Den  vorstehenden  höchsten  Vertagungen  gemäss  wird  der  unter- 
fertigte ausserordentliche  General  -  rommissür  die  Universität  in  dem 
laufenden  Monat  installiren,  worauf  die  Vorlesungen  nach  dem  zuvor 
entworfenen  Lehrplane  ihren  ungesiiumten  Fortgang  haben,  und  zur  Voll- 
ziehung der  übrig«-n  V»*rbesserungen,  so  wie  zur  Einberufung  der  noch 
erforderlichen  Lfhrer  die  Einleitung  so  schnell  als  möglich  getroffen  wird. 

Die  hijclisten  Verfügungen  in  Betreff  der  künftigen  Administration 
der  Universität  behält  sich  derselbe  vor,  demnächst  und  dann  weiter  bis 
zur  gänzlichen  Vollführung  ins  Werk  zu  setzen. 

Bamberg  am   11.  November  1S03.  ^ 

Churturstlich  Fränkisches  General  Land  Commissariat. 

Graf  von  Thürheim. 

Bleiter,  Secretär. 

Kine  gleichzeitige  Abarhrift  im  Liber  divers,  form.  Maximil.   (nr.  67) 

Ein  Abfirut k  im  Rt'^rierunjrshlatt  für  die  Thurpfalz  - baierischea 
Fnrstentliüm»  r  in  Fr.ink«n  v.mh  ,T.  l**«»;-,  S.  •i*<l»  20t<  nnd  bei  Kniand  1.  c. 
S.  29-40. 
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Anhang. 

Um  die  in  der  Verordnung  vom  11.  d.  M.  bekannt  gemachte  Organisation 
der  Jnli US-Maximilians-Universität  zu  Wurzburg  alsbald  in  Gang  zu 
setzen,  werden  von  dem  General  Land  Commissariat,  als  von  Sr.  CharfärstL 
Durchlaucht  zu  der  ersten  Initiative  beanftragten  Obercuratel,  die  kanftigen 
Behörden  dieser  hohen  Schule,  wie  hier  folgt,  ernennt  und  besetzt: 

I.  Zum  Pror^ctor  der  gesammten  Universität  wird  hiemit  bestimmt  der  öffent- 
liche ordentliche  Lehrer  der  Rechtskunde  Dr.  Samhaber. 
II.  Den  Senat  werden  folgende  Glieder  bilden: 

1 )  Aus  der Classe  der  philosophischen  Wissenschaften  —  Professor  Schellin g. 

2)  Ans  der  Classe  der  Geschichte,  Hnlfswissenschaften  und  Litterator  —  Pro- 
fessor Bönike. 

3)  Aus  der  Classe   der  Gottesgelehrtheit   —   Professor  und  Consistorialrath 
Paulus. 

4)  Aus  der  Staatswirthschaftlichen  Classe  —  Professor  Behr. 

5)  Aus  der  Classe  der  Rechtskunde  —  Professor  Hufeland. 

6)  Als  Fiscal  —  Professor  Kleinschrod. 

7)  Aus  der  Classe  der  Heilkunde  —  Professor  Thomann. 

Für  die  Classe  der  mathematischen  und  physicalischen,  so  wie  der  schönen 
Wissenschaften,  werden  bis  zu  ihrer  noch  rückständigen  Ergänzung  die  weiterea 
Ernennungen  vor  der  Hand  vorbehalten. 

Bamberg  am  18.  November  1803. 

Churfürstlich  Fränkisches  General  Land  Commissariat. 

Graf  von  Thürheim. 

Bleiter,  Sccretir. 

Ein  Abdruck  im  Regierungsblatt  für  die  Churpfalz-baierischen  Fürsten- 
thümer  in  Franken  vom  Jahre  1803  S.  304  und  bei  Ruland  1.  c.  S.  40. 


Nr.  182. 

Eescript  des  churfürstlich  Fraenk.  General- Landes ^Commissariaks, 
die  Auflösung  des  adeligen  Seminars  betreffend. 

1803,   7.  November.     Bamberg. 

Vermöge  eines  soeben  dem  unterzeichneten  General  -  Commissaer 
eingekommenen  lioechsten  Reskriptes  haben  Seine  churfürstliche  Durch- 
laucht gnaedigst  beschlossen,  dass  das  bisherige  adelige  Seminar  in 
Wtirzburg  unter  nachstehenden  naeheren  Bestimmungen  aufgelöst  werden 
solle.  Die  huldreicliste  Intention  gehet  naemlich  dahin,  dass  künfci|r 
statt  jener  Stiftung  12  Stipendien,  6  für  Civil-  und  6  für  Militaer- 
erziehung  errichtet  werden  sollen.  Jedes  Civilstipendiam  wird  am" 
350  Gulden  und  jedes  Militaerstipendium  auf  300  Gulden  festge^tzt. 
Die  Civilstipendien  sind  für  die  Söhne  armer  angesessener  Adeligen  und 
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unbemittelter  Staatsdiener,  vorzüglich  für  Waisen;  die  Militaerstipendien 
aber  für  Söhne  unbemittelter  Offiziere,  vorzüglich  für  Waisen,  solcher, 
deren  Väter  im  Dienste  geblieben  sind  oder  auf  andere  Art  sich  darin 
aasgezeichnet  haben.  In  der  Concurrenz  sollen  allzeit  die  Söhne  des 
Fraenkischen  Adels  und  resp.  Staatsdiener  der  Fraenkischen  Adeligen 
und  Offiziere  den  Vorzug  haben.  Die  Militaerstipendiaten  sollen  für  das 
ihnen  ausgesetzte  Stipendium  in  der  churfürstlichen  Militaeracademie  bis 
zum  Eintritte  in  den  Militaerdienst  erzogen  und  gebildet  werden.  Die 
Stiftung  soll  unt^fr  dem  Namen  des  ursprünglichen  Stifters  und  unter 
Protection  des  jedesmal  regierenden  Fürsten  fortgesetzt  werden.  Bei 
der  Universitaet  soll  eine  eigene  Rechnung  darüber  geführt  und  einem 
Professor  aufgetragen  werden,  über  die  sittliche  Auttührung  und  die 
Studienleitung  der  Civilstipendiaten  zu  wachen,  und,  wenn  sie  keine 
Eltern  haben,  für  Unterkunft  in  anstaendigen  Kosthaeusern  zu  sorgen. 
Für  die  Militaerstipendiaten  wird  diese  Sorgfalt  von  unserer  churfürst- 
lichen Militaerakademie  übernommen. 

Den  19  jungen  Leuten,  welche  gegen waertig  schon  angenommen 
«iud,  soll  für  die  durch  die  Gesetze  des  Institutes  bestimmte  Aufenthalts- 
zeit ein  jaehrliches  Stipendium  von  350  Gulden  Rh.  verabreichet  werden, 
l'nd  denjenigen,  welche  in  die  Militaefdienste  eintreten  wollen,  wird  die 
Aufnahme  in  die  Militaerakademie  gegen  den  Bezug  ihres  Stipendiums 
verstattet. 

Keinem  Stipendiaten  ist  es  erlaubt ,  sein  Stipendium  anderswo ,  als 
zu  Würzburg  oder  in  der  Militaeracademie  zu  verzehren.  Die  bei  diesem 
Institute  zu  Dienstleistungen  angestellt  gewesenen  Individuen  sollen 
anderswo  versorget  werden,  bis  wohin  ihnen  der  bisher  gezogene  Gehalt 
nebst  einem  billigen  Ersatz  für  die  genossene  Verpflegung  zugelassen  wird. 

Diese  höchste  Entschliessung  wird  dem  Regens  Dr.  Eyrich  hier- 
durch zu  dem  Ende  eröfl'net,  um  den  Aeltern  der  in  dem  aufgelösten 
Seminar  befindlichen  Eleven  das  Nöthige  hievon  in  der  Absicht  bekannt 
zu  machen,  damit  dieselben  für  die  Zukunft  die  erforderlichen  Massregehi 
bey  Zeiten  zu  treften  vermoegen.     Bamberg    den  7.  des   Novemb.    1808. 

(.'hurtürstlich  -  Fraenkisches  General  -  Landes  -  ( 'ommissariat. 

Graf  von  Thürheim. 

Stürmer. 

Eine  Abschrift  im  Kopeibuch  nr.  10  CCXLVI.  Lit.  K  1776  S.  367. 
£iu  Abdruck  bei  Johauues,  Dr.  Michael,   Materialien   zur   fränkisch- 
würzburgiächen  (leschichte  I.  Bdch.  S.  140-   142. 
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Allffemeine  (iktitüeinische  Statute»  für  ilie  Churj'ürstlich  P/althoKrUdif 

JuJius-ifaximüians-i'nivfrsil-ät  £U   Würsburg, 

1805,  ä.  Ksii.    Wirzburg. 

Pie  uacli  Maasgab«  den  Zeitbedürfnisaes  nud  dtrr  durch  diu*  hikli*ir 

Organisations-Refipript  vom  3.  November  1803  begründei^ii  VfirliAltntMr 

Dimmehr  revidirten  trnd  von  Sr.  Chnrfttrstlichen  Dnrchlancht  i^ndimi^tfo 

Statuten  für  die  Univemitat  Wftrzburs:   werden   tiachsteheod  dm  i^mBt- 

liehen  Akademikern,   welchen  einzeln  bey  Ihrer  Imtnatriknlation  JfJnnktl 

ein  Exemplar    zugestellt    werden    soll,    zur  AVissenschaft    und    gi-na»;«!'» 

Nachachtung  bekannt  gemacht. 

WilTKburg  den  2.  Mai  I80i^. 

Chnrfili-Btlich  FränkiscLeE  Geneial-Laiid-Oommissarial, 
Graf  vou  Thürlieim. 

StfilUT. 

I.  Tit«l. 

Voll   der  Aufnahme   der   C'andldaten   zur   lTniver»itSi,  ui 

den  ßedfngaiigen  dieser  Aufnahm«. 

S  1. 

Der  Akt  der  Anfnabme  zum  akademischen  Bürger  an  der  Uni- 
versität ist  die  Immatriculining^  und  ohne  sie  kann  Niemand  auf  den 
Cliarakter  eines  solchen,  und  irgend  einen  der  davon  abhangigen  Vor 
tlieile,  Anspruch  machen.  Jeder  demnach,  ohne  .\nsnahme,  er  sei  Inn- 
oder  Auslander,  auf  irgend  einer  andern  Universität  bereits  immatricnlin. 
auch  promovirt,  oder  nicht,  welcher  an  den  Anstalten  und  Privilegien  J^r 
hiesigen  Uuiversitat  Antheil  nehmen  will,  ist  nnnachlässlich  verbundfii. 
sich  dahier  immatrikuliren  zu  lassen, 
S  2. 

noch  kann  nicht  jeder  ohne  alle  Beschränkung,  immatricoUret  n 
werden  sich  versprechen,  sondern,  da  der  eigentliche  Zweck  der  Fni 
versitäten  in  BewUrknng  der  höheren  sittlichen  und  geistigen  BÜdi»!^ 
ihrer  Glieder  besteht,  dessen  Erreichung  aber  schon  einige  Fortschiiit* 
in  dieser  zweyfachen  Hinsicht  voraussetzt,  nur  derjenige,  der  sich  il>*r 
den  Besitz  der  zu  den  akademischen  Studien  erforderlichen  VorkenBUutf'' 
so  wie  über  die  sittliche  Güte  seines  Betragens  durch  gültige  Zen^is» 
auszuweisen  veimag. 


ürk.  Nr.  183  (1805).  485 

§  3. 

Dem  zu  Folffe  hat  sicli  a)  der  Iimländer,  der  zur  Universitilt 
übergehen  will,  mit  Zeugnissen  der  Absolution  des  vollstHndigen  Cursus 
an  einem  cliur fürstlichen  (xymnasium  oder  Lycäum,  welche  sowohl  die 
Reiflieit  seiner  Vorkenntnisse  als  die  Sittlichkeit  seines  Charakters  be- 
zeugen, b)  der  Ausländer  mit  Zeugnissen  derselben  Art  aus  seinem 
Vaterlande  zu  versehen,  und  zwar  der  erstere  binnen  den  letzten  8  Tagen 
vor  dem  Eintritte  des  für  ihn  ersten  Semest^^rs  an  der  Univei*sität,  der 
letztere  aber  binnen  den  ersten  8  Tagen  seines  Hierseyns,  bei  dem 
Rektor  der  Universität  zu  melden,  und  um  die  Immatriculation  nachzu- 
suchen, welche  ilim,  jedoch  nur  unter  Voraussetzung  der  Zulänglichkeit 
seiner  Zeugnisse,  und  gegen  Ausstellung  eines  Reverses  über  Nichttheil- 
nahme  an  geheimen  Gesellschaften,  sogleich  ertheilt  werden  wird. 

§  4. 

Einem  solclien,  besonders  Innländer,  der  sicli  nicht  über  ein  voll- 
ständiges Gymnasiums  respee.  Lycäums  Studium  ausweisst,  kann  Aus* 
nahmsweisc^  nur  alsdann  die  Immatriculation  zu  Theile  werden,  wenn 
er  nicht  die  Absicht  hat,  einem  vollständig<»n  akademischen  Studium,  wie 
solches  zur  Ausülmng  einer  bestimmten  Funktion  im  Staate  erfordert 
wird,  sich  zu  widmen,  sondern  nur  einzelne  Vorlesungen  zu  einem  be- 
8ondt*rn  Zweckt*  besuclien  will ,  und  sich  über  die  Uebereinstinnnung 
seiner  Poltern  oder  A'ormünd«^'  mit  dieser  seiner  Absidit  hinreichend  h*- 
gitimiren  kann. 

Um  sicli  der  p]rfüllung  diesrr  Verbindlichkeit  in  Hinsicht  auf  die 
Immatricuhition  zu  vergewissern,  ist  es  jedem  Lehrer  zur  strengsten 
Pflicht  genmcht,  keinem  den  Zutritt  zu  seinen  \'orlesungen  zu  gestatten, 
der  nicht  zuvor  seinen  Immatriculatioiisschtan  ihm  vorgez«.'igt  hat,  und 
jedem,  d«'r  sich  mit  Umgehung  dessen  in  st'in»'  Vorlesungen  rtwa  ein- 
geschlichen  haben  sollte,  unvt*rzüglich  dem   liektor  anzuzeigen. 

Diejenigen,  welche,  (li<»ser  \'t'rordnung  zuwider,  binnen  den  ersten 
8  Tagen  ihres  Hierseyns  sich  nicht  immatriculircn  Hessen,  haben  zuver- 
lässig zu  gewärtigen,  dass  sie  der  städtischen  l*olizeyi»ehörde  besonders 
werden  angezeigt  werden,  um  auf  sie,  als  auf  Leute,  die  sich  über  einen 
bestimmten  Zweck  ihres  Aufenthaltes  «lahier  nicht  ausgewiesen  haben. 
ein  Vorzüglich  wachsames  Auge  zu  richten  un<l  erforderlichen  Falls  die- 
selben aus  der  Stadt  hinweflrzuweisen. 
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§  7. 

Die  Immatriciilation  ertheilet  dem  Neumatrikulirten  das  akademische 
Bürgerrecht,  und  einen  befreyten  Gerichtsstand,  verbindet  ihn  aber  auch 
zur  unverbrüchlichen  Befolgung  dieser  ihm  eingehändigten  akademischen 
Gesetze. 

§  8. 

Diese  Würkung  der  Immatriculation  dauert  so  lange,  als  der 
l^Iatriculirte  würklich  Vorlesungen  an  der  Universität  besucht,  oder  sich 
zum  Erwerbe  eines  akademischen  Grades  ernstlich  vorbereitet,  welcher 
letztere  Grund  jedoch  nicht  länger  als  ein  Jahr  nach  geeudigtem  Be- 
suche der  Vorlesungen  wiJrksam  bleibt. 

§  9. 
Wer  die  Universität  in  der  Absicht,  sich  gänzlich  von  ihr  zu 
trennen,  verlässt,  und  etwa  in  der  Folge  dahin  zurückkehrt,  um  femer 
\'orlesungen  zu  besuchen,  oder  einen  akademischen  Grad  zu  nehmen,  iM 
verbunden,  seine  Immatriculation  bey  dem  Rector  erneuern  zu  lassen, 
und  sich  mit  dessen  Bescheinigung  bey  seinen  Lehrern  auszuweisen. 

II.  Titel. 

Bestimmung    der    akademischen    Behörden,    und    des    Ver 
hältnisses  der  Akademiker  zu  andern  Staatsbehörden. 

§  1. 
Damit  Akademiker  dem  Zwecke  ihres  Dasevns  an  der  Universität 
um  so  ungestörter  entsprechen  können,  hat  der  Staat  die  ganze  Ltt^itmiir 
der  Sitten  und  des  Unterrichts  derselben  unter  unmittelbarer  höchsttr 
Aufsicht  der  Ober-Studien-Curatel,  dem  gesammten  Corps  der  Professoren 
übertragen,  und  zur  zweckgemässen  Führung  dieser  Leitung  den  unter 
dem  \'orsitze  eines  Rektors  constituirten  akademischen  Senat,  als  Ji-* 
unmittelbare  Behörde  der  Akademiker,  organisirt. 

^  2. 
Diese  Behörde  ist  zu  allem  dem  berechtiget,  was  zur  pünktli«'hstru 
Erfüllung  der  ihr  übertragenen  Funktionen,  als  Mittel  zum  Zweckte,  rj- 
forderlich  ist;  diese  ihr  übertragenen  Funktionen  aber  bestehen  darin, 
die  besondere  Aufsicht  über  die  Studien  und  Sittlichkeit  der  Akademikr-r. 
über  die  Beobachtung  der  vorgeschriebeneu  Gesetze  und  der  akademisohHi 
Disciplin  zu  lühren,  zur  Entdeckung  und  Entfernung  der  Stört-r  der 
öffentlichen  Ruhe,  und  der  Verderber  ihrer  Mitstudierenden  ein  siät> 
wachsames  Auge  zu  haben,  und  zu  der  äussern  und  gesellschaftlichen 
Bildung  der  Studierenden  nach  ^löglichkeit  mitzuwürken. 
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$  3. 
Jeder  Akademiker  unterwirft  sich  durch  seine  Immatriculation  dieser 
Behörde,  und,  so  wie  er  durch  jene  das  Recht  erwirbt,  gegen  jede 
Störung  seines  rechtmässigen  Daseyns  auf  der  Universität  geschützt  zu 
werden,  und  an  allen  den  so  zahlreich  eröftiieten  Unterrichtsanstalten 
Theil  zu  nehmen,  so  nimmt  er  auch  durch  sie  die  Tflicht  auf  sich,  den 
Befehlen  und  Anordnungen  der  akademischen  Behörde  itnverweigerliche 
Folge  zu  leisten. 

^  4. 
Demnach  sind  alle  Akademiker  verpflichtet,  jedem  Lehrer  an  der 
Universität  als  solchem,  und  respoktive  als  ihrem  Oberen  die  gebührende 
Ehrerbietung  zu  beweisen,  auf  jede  Vorrufung  vor  der  akademischen  Be- 
hörde ungesäumt  zu  erscheinen,  diesen  allgemeinen  sowohl  als  andern 
besonders  getrofienen  Anordnungen  zu  gehorchen,  und  sich  aller  Selbst- 
hülfe untereinander  sowohl,  als  gegen  Nichtakademiker,  vorzüglich  aber 
gegen  akademische   Vorgesetzte,  zu  enthalten. 

Cilaubt  sich  ein  Akademiker  beleidigt,  oder  sich  gegen  wen  immer 
mit  Hechte  beschweren  zu  können,  so  hat  er  seine  Beschwerde  bev  dem 
Universitäts-Fiskale  anzubringen,  welcher  ihn  ex  officio  entweder  durch 
Vorschreiben,  oder  auf  eine  andere  geeignete  Weise  zu  vertreten  schuldig 
seyn  soll.  Aus  Beleidigungen  Einzelner  aber  g(Mueinschaftliche  Sache 
zu  machen,  ist  bei  empfindlicher  Strafe  verboten. 

Jeder  Akademiker  (also  auch  der  Ausländer  während  seines  Auf- 
enthaltes an  der  Universität),  ist  gleich  andern  Staatsbürgern  den  all- 
gemeinen Civil-  und  Uriminal-Cfesetzen  unterworfen,  und  insbesondere  den 
allgemeinen  P(dize\'-\'erordnungen  gleich  andern  Bewohnern  der  Univer- 
sitäts-Stadt sich  zu  fügen   verbunden. 

i*  7. 
Keiner  soll  sich  also  irgend  eine  Widersetzlichkeit  gegen  die, 
welche  mit  der  A'ollziehung  d<'r  öfientlichen  Anordnungen  beauftragt 
sind,  zu  Schulden  kommen  lassen:  und  jeder  wird  nachdrücklich  gewarnt, 
sich  insbesondere  gegen  Polizey-Wachen ,  Patrouillen,  und  überhaupt 
gegen  das  Militär  auf  eine  Art  zu  betragen,  welche  jeder  .Misshelligkeit 
Vorzubeugen  im  Stande  ist. 

Verhaftnehmnngen,  si»*  sei(»n  «lurch  eigene  Schuld  veranlasst  oder 
nicht,  haben  sich   die  Akademiker   ohne  wörtliche    oder   thätliche  Wider- 
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setzlichkeit  zu   fügen,  sodann  die  obrigkeitliche  Entscheidung   der  Sache 
selbst  ruhig  zu  erwarten. 

§  9. 
Der  Eector  ist  diejenige  Person,  bey  der  alles,    was    an    den   aka- 
demischen Senat  gelangen  soll,  zu  übergeben  oder  anzubringen  ist. 

lU.  Titel. 
Besondere  akademische  Polizev- Gesetze. 

§  1. 
Akademiker,  welche  nicht  bey  ihren  Aeltern  in  der  Universitäts- 
Stadt  wohnen,  sind  verbunden,  in  kürzester  Zeitfrist  nach  ihrer  Ankunft 
eine  Privatwolmung  zu  miethen  und  diese,  sowie  ihre  etwa  mitgebrachten 
Begleiter  und  Diener,  nicht  minder  die  mit  ihren  Wohnungen  oder  den 
letztern  etwa  vorgenommenen  Veränderungen  bey  Gelegenheit  ihrer  Im- 
matriculation,  und  jeden  eingetretenen  Fall  der  letztern  Art,  dem  Uni- 
versitäts-Pedelle  sogleich  anzuzeigen. 

?i  2. 
Dem  Rektor  steht  die  Befugniss  zu,  Kost-  und  Wohnhäuser,  wekbe 
verdächtig,  oder  den  guten  Sitten  offenbar  nachtheilig,  oder  wegen  Ver- 
führung gefährlich  sind,  den  Akademikern  zu  verbieten,  und  nach  ^Lass- 
gäbe  der  Umstände  die  mit  dergleichen  Kostgebern  und  Zimmervermietheru 
geschlossenen  Kontrakte  aufzulieben. 

S  3. 
Verboten  sin<l  den  Akademikern : 

a)  Verletzungen  der  Proclame,  oder  unehrerbietiger  öffentlicher 
Tadel  derselben ; 

b)  Anheftung  von  Anschlägen,  welche  dem  Universitäts-Vorstandi; 
nicht  vorgewiesen,  und  von  diesem  authorisirt  worden  sind : 

c)  Alle  Arten  geheimer  oder  auch  öffentlicher  der  Curatel  niolit 
angezeigter  und  von  ihr  gebilligter  Verbindungen  untereinander,  mit  o<ler 
ohne  äussere  Auszeichnungen : 

d )  Besondere  Spiel-  oder  Trinkgelage : 

(\i  Zusammenrottungen,  sowohl  bey  Tage  als  zur  Nachtszeit,  noh 
mehr  Tumulte  mit  Störung  öffentlicher  Kühe,  oder  mit  Belei<ligung  ein- 
zelner ruhiger  Bürger,  oder  gar  öffentlicher  Personen  verbunden : 

f)  Das  A'erbleiben  in  den  öffentlicht^n  Häusern  über  ilie  von  dir 
Polizev  bestimmte  Stunde: 

gt  Alles  Tragen  von  Waffen  irgend  einer  Art,  insbesunder*'  i1«t 
Degen-  und  Knotenstöcke: 
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h)  Alles  Tragen  lUrbiger  Cokarden,  der  Gordons,  iMasken  und 
landesherrlich  nicht  bewilligter  Uniformen; 

i)  Alles  Fischen,  Jagen  und  Schiessen: 

k)  Das  Halten  öffentlicher  Nachtmusiken  und  Umzüge,  wenn  nicht 
be}'  der  churfürstlichen  Polizey- Direktion  sowohl  als  auch  bey  dem 
churfürstlichen  Stadt -Commandanten  zuvor  die  Anzeige  davon  ge- 
schehen ist: 

1)  Leichenbegleitungen  mit  Versäumung  der  X'orlesungen,  mit  über- 
flüssigem Aufwände  und  Grabmusiken,  ohne  besondere  Erlaubniss; 

m)  Das  Besuchen  im  (Tcfangnisse  sich  befindender  Akademiker: 

n)  Das  zahlreiche  Begleiten  abziehender  Akademiker  zu  Wagen 
und  Pferde: 

o)  Die  Uebernelimung  von  Schauspieler-Rollen: 

1>)  Das  To1)ackrauchen  auf  öffentlicher  Strasse  und  in  dem  Univer- 
sitilts-Gebäude : 

({)  Das  Halten  und  3Iitsichfüliren  grosser  Hunde: 

r )  ( )et!Vntliches  Zanken  oder  Raufen : 

st  Reden  und  Handlungen,  welclie  für  den  öffentlichen  Religions- 
Cultus  beleidigend  sind: 

t)  Ausschweifungen  mit  dem  weiblichen  (Jeschlechte: 

u»  Verletzungen  der  öttentlichen  Personen  überhaupt  gebührenden 
Achtung. 

Alle  diese  bisher  genannten  und  ihnen  ähnliche  Handlungen  sind 
den  Akademikern,  als  ihrem  Berufe  und  Stande  gleich  widersprechand, 
unter  den  strengsten  lim  IV.  Tit»-!  bestimmtem  Strafen  verboten,  welche 
ausser  der  X'erurtheilung  zum  Krsatze  des  etwa  gestift<?ten  Schadens, 
und  der  erforderlichen  (iemigthuuug,  zwar  vorzüglich  gegen  die  Urheber, 
aber  auch  verhältnissmässig  gegen  alle  freywillige  Theilnehmer,  i  wovon 
in  Ansehung  des  Schadensersatzes  Jeder  in  solidum  zu  haften  hat)  werden 
verhängt  werden. 

>^  4. 
Xebstdeni  wi'rden  anduvch  den  Akademikern  die  durch  dic^  allge- 
meinen Polizey-(M*srtze  schon  ver)»otenen  Hazardspiele,  was  für  einen 
Namen  sie  immer  haben  mög»*n,  aus  ganz  besondern  Ursachen,  als  vor- 
zügliche (n-legenheit  zum  Schuldenmachen  und  Zeit  verderben,  aufs  aller- 
strengste  verboten. 

Wer  bey  einem  Hazardspiele  betrof^'en  worden,  wird  mit  einer 
Kerkrrslrafe    von    3  bis   T)  Tagen    belegt    werden.      Macht   er   gar    vom 
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Spielen  Pi-ofessiou,  bo  wird  er,  wenn  er  ein  Kretnder   in,   mit   dem  r«n- 
«ilio  abenndi  bestraft,  und  wenn  er  ein  Innländer  ist.  von  Avr  Uaivetallt 

ansgeschlosspii  werden. 


J 


Man  wird  lianplsaclilich  auf  jene  anfmerkaam  seyu,  welche 
za  Bolchen  verderblichen  Spieleu,  zum  Trinken,  zn  Rauf-  and  Sdilitei-n-yrti 
Geieifenheit  nnd  Reitze  verscliaffeii.  Sie  werden  aU  schädliche  \'iTfBlir-r 
angcsetien,  nnd  ohne  alle  Rflcksiclit  auf  .Stand  oder  Person  xn  AIIt 
Waninng  bestraft  und  fortgesehafft  werden.  Her  Staat  wird  iiUn^-Üf^ 
anch  Bedenken  tragen ,  Öffentlich  bestraften  Siticleni ,  Säufern  »dir 
Srliliigern,  wenn  sie  Laiideskinder  sind,  einen  lli<'l>iit  i>d<-r  ein  Aul  ao- 
zuvertrauen. 

S  7. 

Diesen  anedrückliclien  Verboten  fngt  man,  in  der  Knvägnng.  daw 
die  Akademiker  eine  vorzüglich  gebildete  Classe  von  Menei'hen  attfinaclieD 
Rüllen,  nnd  zu  künftigen  Staatsbeamten  und  Volkslelirem  besliuuui  Mod. 
mit  vollem  Hechte  die  ei-ustlicli  gemeinte  Erinnerung  b«j-.  dais  ach 
Akademiker  uiclit  nnr  keiner  Vergebungen  gegen  dif  Sitl^njresrtw 
acUnldig'  machen,  sondern  vielmehr  dnrcb  ein  ihrem  ätandt^  | 
aitiges  nnd  feines  Betragen  auszeichnen:  insbesondere  dass  sie 

a)  gegen  Jedermann  freundlich  und  liSflich  seyn; 

b)  sieb  aller  nn  anstund  igen,  lUclierlichen  oder  anstiiä«ig«>n  Kleidir 
trachten  enthalten: 

'  c)  Gelegenlieiten  und  Orte,  wo  \'erwicklnng  in  verdrüssige  Häii'lf! 
wahrscheinlich  ist;  nicht  minder  allen  Umgang  mit  rohen,  unsiitlkhi^n 
nnd  verdächtigen  Slenschen  meiden : 

d)  Zeit  und  Geld  durch  hilulige  und  kostbare  Vergmügungeu  nii-bi 
verschwenden:  und  eudlich 

e)  anch  an  den  in  deu  akademischen  Kirchen  angeordneten  reli- 
giösen Uebungen  und  moralischen  Vorträgen  nicht  nnr  nach  eir^n-r 
Pflicht  nnd  T'eberzeugung  Tlieii  nelimen,  sondern  auch  andern  dnrcb  ür 
Betragen  zum  Muster  werden  möchten. 

.leder  Professor  hat  den  Auftrag,  wenn  er  Ausschweifungen  ircMi"! 
einer  Art  von  einem  seiner  Ziibürer  vernimmt,  ihn  durch  vSterli>-h#  Er- 
maliuungen  zureclit  zu  weisen :  und  dem  Rektor  und  dem  akademL*i.'h'-fl 
.Senate  liegt  es  insbesondere  ob,  über  das  sittliche  Becrngen  der  AtJ 
demiker  zu  wachen,  und  die  fehlenden  znerst  einzeln,  dann  auch  vor  il-m 
versammelten  Senate   zu   corrigiren,   und  bey   fortgeseizten  Vergelians'-i' 
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mit  verhältiiissmiissigen  Strafen  zu  belegen.  Subjecte,  bey  welchen  diese 
Besserungsmittel  olme  Wtirkung  angewendet  worden  sind,  werden  der 
churfürstlichen  üniversitäts-Curatel  angezeigt  und  von  der  Universitilt 
notli wendig  entlassen  werden. 

§  9. 

Da  in  Rücksicht  der  A'orlesungen,  nach  dem  Vorgange  und  der 
Erfahrung  der  berühmtesten  Universitüten,  von  der  Regierung  als  das 
zweckmässigste  befunden  worden,  dass  Honorarien,  nach  einem  festge- 
setzt^^n  ^lassstabe  statt  hftben  sollen,  so  wird  die  Entrichtung  derselben 
gleichfalls  als  ein  Gegen.stand  der  akademischen  Polizey  betrachtet,  und 
demnach  festgesetzt : 

a;  die  Honorarien  werden  vor  dem  Anfange  der  Vorlesungen  ent- 
weder an  den  Lehrer  selbt,  oder  an  eine  von  ihm  dazu  autorisirte 
Person,  gegen  einen  Helegschein,  entrichtet; 

h)  um  den  Lehrer  in  den  Staüd  zu  setzen,  die  nötliigen  Zeugniisse 
auszustellen,  haben  sich  die  Zuhörer  jedesmal  Viinnen  den  ersten  8  Tagen 
nach  dem  Anfange  des  CoUegiums  auf  einem  dazu  bestimmten  ihnen  vor- 
gelegten Zettel  zu  unterzeichnen.  Wer  auf  demselben  nicht  unter- 
zeichnet ist,  darf  die  Vorlesungen  nicht  anders  als  nur  in  (»inzelnen 
Stunden  gast  weise  besuchen,  und  hat,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
keinen  Anspruch  auf  ein  Zeugniss  darüber  zu  machen. 

Uebrigous  erfordert  es  der  Anstand  und  das  eigne  Interesse  des 
Candidaten  von  seinem  Lehrer  gekannt  zu  seyn,  dass  er  sich  vor  dem 
Anfange  des  CoUegiums  bey  seinem  Lehrer  dazu  persönlich  melde: 

C)  AVer  unterzeichnet,  und  nach  Ablauf  von  14  Tagen  das  gebühr- 
ende Honorar  nicht  entrichtet  l»at,  wird  einer  eigenen,  aus  dem  Rektor, 
dem  Fiskal  und  2  ^litgliedern  aus  den  beyden  Haupt  Classen  bestehenden 
('ommissiun  angezeigt,  welche  dann  weiter  für  die  Herbeyschaffung  des- 
selbf^n  ^lassregeln  zu  nehmen  hat.     Wobey  je<loch 

dl  bemerkt  wird,  dass,  da  diese  Veranstaltungen  vorzüglich  auch 
zur  Heruhigung  der  Eltern  über  Verwendung  des  ihren  Söhnen  anver- 
trauten Geldes  zur  Verschaflfurig  des  erford(*rlichen  Unterrichts  nöthig 
gefunden  worden  sind ,  alle  Söhne  unbemittelter  Eltern ,  welche  durch 
ubrigkfitlicho  Zeugnisse  beweisen ,  dass  sie  das  hinreichende  Vermögen 
nicht  besitzen ,  die  Kust«'n  des  akademischen  Aufenthaltes  ganz  zu  be- 
streitf^n,  eben  so,  wie  alle  churfürstliche  Stipendiaten,  freyen  Unterricht 
gemessen  sollen. 

^   10. 

I>ie  Universitüts-Hibliothek  steht  an  den  im  Vorlescatalojre  bestimmten 
Tagen  und  Stunden  <lem  Besuche  der  Akademik<»r    ollen :    doch  erfordert 
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die  Natur  der  SacUe  ein  durchaus  rnliigres  und  stillt-s  Betm^ni  < 
Nach  Hanse  köimeD  Bücher  aas  dersclbeii  di^n  Akademikei-n  i 
Uebergnhe  eines  von  dem  EmpHtnger  ausgestellten,  und  von  eln^m  Bft 
liclieii  ürdenllicheit  Lehrer  unterzeichneten  Kmpfaui^scliejns  dcü  tMutlraiBM 
Buches  anf  H  Tage  verabfolget  werden.  Das  UnterschlaiEYA  eines  t^ 
der  Universitats-Biblirtthek  entlehnten  Buches  würde,  als  ein  in  keiw 
HJnsiciit  20  entschuldigender  Frevel  gegen  jene  grosse  ^VohUllat, 
Namen  des  Betrilgers  brandmarken,  und  die  verdiente  Strafe  nu 
Meihlich  znr  Folge  haben. 

IT.   Titel. 

Besondere  Civil-  und  Straf-Gesetze. 

A.    Von   Ebeverlölininsen,      B.    vom  Creditweeen,     C.    vom  Die!' 

lireu  der  Akademiker,     D.    von  geheimen  Gesellm:li»ri<M». 

A.    Von  Khe Verlöbnissen. 
§  1. 

Da  zu  frühe  nnd  übereilte  KheverIQbnisBe  aoT  das  Privatlfl>«&  t 
Akademikers  und  die  Erreichang  seines  Zweckes  den  naijiibejli£«ti. 
GinflUBS  haben  künnen,  so  werden  alle  Eheverlübnisse ,  wekh'^  vm 
Akademikern,  sowohl  einheiinischeu  als  B'remden,  wenn  eif  andi 
VorwiBeen  der  Eltern  oder  Vormünder,  und  unter  den  in  d'-n  Ij» 
gesetzen  vorgeschriebenen  Erfordernissen  abgeschlossen  worden  sind,  »»der 
eine  Schwängerung  der  verlobten  Person  erfolgen  sollte,  für  beyderl^r 
Geschlecht  für  ffünzlich  unkräftig  und  nnverbindlich  erklärt,  so,  Jas# 
unter  keiuerley  Vorwand  einige  Klage  weder  anf  die  zu  vollziehend' 
Ehe,  noch  auf  einen  allenfalls  zu  erstattenden  Geldabtrag  Platz  haben  soll, 
iä  2 

Im  Gegentheile  aber  sollen  Verführer  unschuldiger  und  schwacher 
Personen  nicht  nur  zur  Kinde siiahrung  und  Ersatz  für  die  gesibämlrtr 
Ehre  gemessenst  augehalten  werden ,  sondern  man  wird  auch  jre?«i 
solche  Vergehungen  mit  scharfer  Ahndung,  auch  mit  Verweisung  reu 
der  Univei'sität  nach  obwaltenden  Umstünden   nachdrucksamst   vcrfahrw. 

S  3. 
Doch  sollen  graduirte  Licentiaten  oder  Doktoren,  wenn  sie  «n 
heimisch  sind,  nach  erhaltener  gelehrten  Würde,  wenn  sie  dann  nocli  »L- 
akademische  Bürger  sich  geriren  sollten,  verbindliche  Sponsalien  einf*b« 
können :  Fremde  aber  nur  sodann,  wenn  sie  die  Einwillignng  ihrer  EUen 
oder  Vormünder  werden  beygebracht  haben. 
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B,    Vom  Credit  Wesen  der  Akademiker. 

Damit  dem  Akademiker  weder  einer  Seits  der  nöthige  Credit  lür 
nothwendige  Ausgaben  zu  sehr  bescliränkt,  noch  andrer  Seits  durch  un- 
bedingten Credit  die  Gelegenheit,  Schulden  zu  machen,  und  die  Bewohner 
der  Uni versitäts -Stadt  in  Schaden  zu  bringen,  verschafft  werde,  so  wird 
über  das  Creditwescn  der  Akademiker,  zu  Beschränkung  aller  üblen 
Folgen,  mit  Sönderung  der  verschiedenen  Arten  von  Schulden,  folgendes 
als  Norm  über  Schuldenklagen  gegen  Akademiker  festgesetzt: 

1 )  auf  einige  Arten  von  Schuldforderungen  findet,  als  privilegirten, 
der  Credit  unbedingt: 

2)  auf  andere  nur  bis  auf  eine  bestimmte  Summe: 

3)  auf  noch  andere  gar  nicht  statt. 

In  die  Reihe  der  privilegirten  Schulden,  zu  deren  Bezahlung  ihrem 
ganzen  liquiden  Betrage  nacli  die  Akademiker  durch  die  geliörigen 
Rechtsmittel  angehalten  werden  sollen,  gehören  Schulden 

a;    für  Kost,  Wohnung  und  Auf  wart  geld: 

b)  die  Ilonorarien  der  Professoren,  und  für  sonstigen  Unterricht 
in  Wissenschaften,  Sprachen  und  Künsten ; 

c)  die  Immatriculations-,  Bibliotheks-  und  andere  rechtmässige 
Gebühren  der  rniversitäts-Oftizianten: 

d)  Lohn-  und  Kost^-eld  für  die  Bedienten,  die  ein  Akademiker  mit 
Erlaubniss  der  Eltern  oder  A'ormünder  unterhält : 

e)  für  den  Arzt  und  Medicamente: 

f)  für  die  zum  Studier-Curs  noth wendigen  Bücherschulden  dieser 
Art  kininen  zwar  früher,  müssen  aber  wenigstens,  und  zwar  die  für 
Kost  und  Wohnung,  vor  dem  Ende  eines  jeden  (Quartals,  die  übrigen 
vor  dem  Ende  des  St»mesters,  in  welchem  sie  gemacht  worden  sind,  ein- 
geklagt werden.  Kein  Kost-  oder  Hauswirth  ist  demnach  befugt,  einem 
Akademiker  länger  als  auf  ein  X'ierteljahr  Credit  zu  geben.  Wer  auf 
längere  Zeit  borgt,  hat  nicht  weiter  eine  Klage,  als  auf  vierteljährigen 
Miethzins.  oder  auf  vierteljähriges  Kostgeld. 

^  6. 

In  die  Klasse  d(irjenigeii  Schulden,  bey  denen  der  (.'redit  bis  auf 
eine  gewisse  Summe  verstattet  wird,  gehören  Schulden 

a)  für  unmittelbar  ausgenommene  oder  von  den  sie  verarbeitenden 
Handwerkern  besorgte  Kaufmannswaaren  bis  auf  36  fl.  rhn. : 


I 
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h)  für  Bücber,  die  zwar  zaiii  Fache  gfitiüren,  doH  Jemand  «tudifnt. 
aber  gerade  niclit  zam  Studier-Coura  nutliweiidi^  sind,  bt'.v  ßHclihüadlrni 
oder  AntiqanFien  liia  auf  20  fl.  rhu.: 

c)  für  Bachbiuder-,  Schneider-,  Seh ahma eher-  und  anderv  HühI- 
werksarbeiten  bis  auf  15  fl.  rhn. ; 

d)  fär  Schreibmaterialien  5  fl.  rhn. : 
ej    fiir  Wästherloliii  5  fl.  rhn.: 

f)  rar  Frühstfick  an  Hileh  oder  Caffee,  Thep  oder  Chnkoladr. 
Obst  oder  Brod,  u.  dgl.  bis  auf  ß  fl.  rhn. 

Schulden  dieser  Clasae  köuneii  zwar  früher,  müssen  über  spät^^lFiu. 
unter  Verlust  dsr  Klagte ,  am  Ende  des  Semestera ,  in  welchem  *i--  fit 
trahirt  wordeu  sind,  eingeklagt  werden.  Wer  für  die  benauiten  Objwt* 
einem  Akademiker  über  diese  Summen  borgt,  hat  nicht  weiter  als  uf 
die  gesetzlich  bestimmte  Summe  eine  Klagre. 


^V'enn  jedoch  über  einen  oder  den  audeni  der  Ittir  genannten  I'ocI'tb 
vun  verscliiedenen  Gläubigern  verschiedene  Forderungen  gegen  einen  Ak>-  ■ 
denilker   eingeklaget   werden,    ao   kann   die   gesetnUch   dabey   beslln 
Summe  fUr  ein  halbes  Jahr  des  Studier-OnrseÄ   nur   ein   einzieresmal  a-  ] 
greaprochen  werden,  und  zwar  ohne  Räcksicht  auf  das  Alt«r  der  FurdcTWl  1 
denuentgen   öläubiger,   der   zuerst  Klag«   erhoben  hat.     Weit^-hin  oA 
meldende  Ctlilubiger  der  nemlii-lipn  Art,    dcrrn   FordfruDf-n    In  d.-ii«lt«B 
halben  Jahre  entstanden,    erhalten  entweder  gar  niclits,    oder  nur  soviel. 
als   nach   Befriedigung   des    sich    früher    meldenden    Olänbigers   an  der 
gesetzmässigen  Summe  nocli  offen  geblieben. 
S  8. 

Aus  einer  Kaufuiannsschuld  insbesondere  wird  selbst  bis  auf  •ü' 
§  6  bestimmte  Summe  von  36  fl.  rhn.  eine  Klage  nicht  angenomiKB 
werden,  wenn  nicht  die  Schuld  dem  Universitäts-Fiscale  zuvor  aagezei(t 
und  von  diesem  in  das  akademische  Schuldenver  zeich  niss  eingeschriebn 
worden  Ist. 

Letzterer  wird  aber  für  ein  halbes  Jahr  nicht  mehr  als  36  II-  rbi. 
auf  den  Namen  des  nemlichen  Akademikers  einzeichnen,  und  daher  i" 
Stande  seyn,  jeden  anfragenden  Raufmann  zu  bescheiden,  ob  für  das  (nf- 
liche  halbe  Jahr  die  gesetzliche  .Summe  schon  absorbiret  sey,  «der  nitliL 

S  9. 
Gleichwie    es   sich   von   selbst   versteht,   dass   anf  den  Ersati  Jes 
Scliadens,   der   durch   unerlaubte  Handlungen   zugef&gt   wird,   ein  "llf* 
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Klagrecht  statt  findet,  so  wird  allen  übrigen  Schulden,  den  darüber  ge- 
schlossenen Verträgen,  mit  was  immer  für  Verstärkungen,  Clausein  oder 
Wrzichtleistungen  versehenen  Schuldverschreibungen  oder  auch  Wechsel- 
briefen die  richterliche  Hülfe  versagt  werden:  es  sey  denn,  dass  solche 
Schulden  zur  Bezahlung  der  in  die  erste  und  zweyte  Classe  gehörigen 
Schulden  gemacht  und  würklich  verwendet  worden  wären :  als  für  welchen 
Fall  allein  dieselben  gleichen  Vorzug  geniessen  sollen. 

^  10. 

Insbesondere  sind  auch  alle  Verpfändungen  von  Seite  der  Akademiker 
für  ungültig  erklärt,  und  die  Darleiher  und  Pfandnehmer  sollen  nicht  nur 
zur  Zurückgabe  der  empfangenen  Pfänder,  oder,  im  Falle  solche  nicht 
mehr  vorhanden,  ilires  eidlicli  zu  erhärtenden  Werthes  gerichtlich  an- 
gehalten, sondern  auch  mit  dem  Verluste  ihrer  Forderung,  und,  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände,  noch  auf  andre  Weise  bestraft  werden. 
Diese  das  Schulden wesen  betreffenden  Anordnungen  sollen  auch  bey 
Schulden  der  Akademiker  unter  sich,  ihre  volle  Anwendung  finden. 

Alle  Klagen  über  oben  für  nicht  klagbar  erklärte  Forderungen 
werden  ex  officio  verworfen. 

§  11. 
Was  bisher  von  Schulden  der  2ten  und  3ten  Classe  festgesetzt 
worden,  vei  steht  sich  nur  von  Schulden,  welche  von  Akademikern  ohne 
Vorwissen  ihrer  Eltern  oder  Vormünder  gemacht  worden  sind.  Hätten 
daher  diese  ihren  Sohn  oder  Pflegebefohlenen  an  gewisse  Kaufleute  oder 
andere  Personen  ausdrücklich  angewiesen,  um  Geld,  Waaren  u.  s.  w.  auf 
Rechnung  zu  beziehen,  so  müssen  derley  von  den  Akademikern  gemachte 
Schulden  unweigerlich  bezalt  werden.  Jedoch  findet  weder  daraus  gegen 
den  Akademiker  selbst  eine  Klage,  noch  gegen  seine  Sachen  ein  Arrest 
statt,  sondern  die  Gläubiger  müssen  ihre  Forderungen  gegen  die  Eltern 
oder  Vormünder  selbst  vor  deren  competenten  Geri(  ht^n,  im  Nichtzahlungs- 
falle, austragen. 

Wenn  Eltern  oder  Vormünder  binnen  einem  halben  Jahre  ihren 
Söhnen  oder  Pflegebefohlenen  die  zu  Bestreitung  der  nöthigen  Bedürf- 
nisse erforderlichen  Summen  nicht  schicken,  oder  diese  das  etwa  ge- 
schickte Geld  zur  Bezahlung  dieser  Bedürfnisse  nicht  verwenden,  so 
sollen  solche  Akademiker  von  der  Universität  entfeniet  werden. 

<5  12. 
Diesen,  das  Schuldenwesen  der  Akademiker  betreffenden  Verfügungen 
ist  keineswegs  der  Sinn  bey  zulegen,  als  ob  Studierende  ungeahndet,   und 
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ohne    YerbindlkUeit    zur    Wiederbezahlnng,    Sclial<l>'n    iBM'iim    dirft^,  ll 
^'ielmeh^  Bollen  diejenig'eD,  woklie  aaf  eine  listige  bSali<-hr  An,   im  d« 
SlKobiger  zn  betrügen,    ScLnlden  contrahirt«n ,    nnil  dieses  BHiUgs  Smt- 
führt  wardeu  sind,  als  bSslich«  flchnidnev  nach  Maosgäbe  der  bcMrlrauira 
Rechte  behandelt,  und  von  der  Universität  verwiejseu  werdtMi. 

l'in  dem  Uebel  des  verderblichen  Schuldeiimathen«  Vor  eeincmAot- 
bruche  zn  begegnen,  werden  Kector  und  »tiadeinisclier  S«o«t  gpgvo  >-J<- 
Art  versclnvendeiiscben  Aufwandes  von  Seite  der  Akademitcr,  eorEffillii; 
wachen,  und  sie  durch  frühzeitige  Ermahnnugen  davon  Korflekzahihra 
bemühet  seyn:  dagef^en  hat  aber  auch  die  PoUzey  etrenpe  Sorgfali  n 
tragen,  dass  die  Akademiker  nicht  unvorsichtiger  Welse  in  die  S*t«T 
der  Wncherey  und  des  Betrapres  fallen:  und  daher  bey  jeder  Entdeehraf 
nngesünrnt  den  Arm  der  liftrger Hellen  Obrigkeit  tregen  sie  anletimfen. 

S  14. 

Akademiker,   welche  wiederholter  cnlposen  Sclinldeii  »Vera  bei 
werden,  sollen  fürs  erstemal  mit  einem  Verweise  unter  Bfdrohung  beJegl,! 
bey   weiterem  Betretten   uIh   leichtsinnig   Schnldenmache_r   öffentlich  ta-  ^ 
kannt  und  crcditlos  gemacht,  und  wenn  diese  Bessexungsimitte!  fruchll« 
^blieben   sind,   oder   andere  Gefährden  aut«rlanfen,   von  der  CniverHiii 
nniiachsiditlich  entfernet  werden. 

Fliielitige  Schuldner  sollen  nach  dem  Chnrpfalzbaierisehen  Codei 
jndiciariiis  behandelt  werden.  Wenn  ihre  für  klagbar  erklärten  Scliulden 
weder  von  ihnen,  noch  ihren  Eltern  oder  Vormündern  in  einer  gciiBrip-n 
Frist  bezahlet  werden,  so  haben  sie  zu  erwarten,  dass  sie  als  geßhrde- 
volle  Schuldenmaclier  in  öffentlichen  Blättern  bekannt  gemacht  werdeo. 

G.  Von  Duellen. 
8  15. 
Duelle,  jede  andre  Art  von  Zweykampf,  nnd  alle  Theilnahme  an 
solchen,  sind  den  Akademikern  aufs  schärfste  verboten.  WürkUctie 
Duellanten  sollen  daher  mit  Relegation  bey  Fremden,  mit  Festongs- 
arreste  bey  Einheimischen  belegt;  Cartelträger,  Anstifter  oder  Beförderer 
der  Duelle  mit  dem  consilio  abeundi  oder  geringerem  Grade  von  Festnng*- 
Arreste  bestraft  werden. 

S  16. 
Wenn  der  Duell  gegen  den  Willen  des  Forderers  oder  Geförden« 
unterbleibt,   soll  jener,   welcher  den  andern  direkt   oder  indirekt  forden. 
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oder    eine   Forderung   annimmt,    nach    Umätänden   mit   dem   Carcer   oder 
consilio  abeundi  belegt  werden. 

Ü   17. 
Wer  absichtlich  Duelle  oder  Händel  sucht,  soll  unnachsichtlich  mit 
dem  consilio    abeundi   bestraft  werden:    dagegen  wird  jener   mit  den  ge- 
nannten Strafen  verschont,    welcher,  auf  wesentliche  Art   zur  Verhütung 
der  Duelle  ])ey trägt. 

$J  18. 

Uebungen  mit  bh)sen  Klingen,  mit  scharfen  oder  spitzigen  Waffen 
werden  einem  Duelle  vollkommen  gleichgestellt,  und  als  solcher  bestraft. 

^   19. 
Wer    eintMU    andern    wegen    Nichtannahme    des    Duelles    Vorwürfe 
macht,    oder   ilm    thätlich   misshaudelt,    soll    fürs    erstemal    mit  schwerer 
Kerkerstrafe,    bey    weiterem    solchen  Vt^-gehen    aber    mit    dem   consilio 
abeundi  belegt  werden. 

§  20. 

Geht  aber  der  Duell  würklich  vor,  und  erfolgt  eine  Tod-  oder 
Verwundung,  so  linden  noch  ausserdem  die  auf  diese  Verbrechen  durch 
die  peinliche  Gesetzge])ung  ohnehin  bestimmten  Strafen  statt. 

>5  21. 
Teberall,  wo  niclit  etwas  besonderes  für  die  Akademiker  verordnet 
ist,    kommen  die  bestehenden  allgemeinen  Gesetze,   und  die  darin  verord- 
neten, Kechts-  und  Strafmittcl  zur  Anwendung. 

§  22. 

Diejenigen  besondern  Büttel  aber,  welche  auf  der  Universität  in 
Rücksicht  ihres  besondern  Zweckes  zur  Leitung  der  ihr  untergebenen 
Individuen  zur  Anwendujig  kommen  sollen,  nach  w*elchen  sich  also  jeder 
Akademiker  zu  lügen  schuldig  ist,  sind: 

a;  väterliche  Krmahnungen, 

b )  geheime  oder  öffentliche   Verweise , 

c;  leichteres  oder  strengeres, 

d)  kürzeres  oder  längeres  (iefängniss, 

ej  Verlust  der  Stipendien, 

f)  einfache  Entlassung, 

g)  Entlassung  als  Strafe  oder  Relegation, 
hl   ]{elegation  mit   öffentlichem  Anschlage, 

ii  mit  Bekanntmachung    an    die    assoziirten  Universitäten   Deutsch* 
lands,  und  Versendung  ins  X'aterland. 

Gencliichto  der  rntvrrHitiit  Wiritbuit;.     :;.  UuiiJ.  32 
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§  23. 

Jede  Entlassung  ist  mit  der  Anzeige  des  Namens  des  Entlassenden 
an  die  städtische  Polizey-Behörde,  und  nach  Bescliaffenlieit  der  Umstände, 
mit  dem  Verbote  eines  längeren  Aufenthaltes  an  dem  Orte  der  Universität, 
verbunden.  Ist  solcher  aber  ein  Fremder,  so  soll  er  jederzeit  entfernet 
werden. 

§  24. 

Bey  Strafverhandlung:en  über  Vergehen,  welche  mit  bedeutendem 
öffentlichen  Aufsehen  verbunden  sind,  (ohne  jedoch  von  eig-entlich  pein- 
licher Art  zu  seyn),  wird  jedesmal  zugleich  an  die  oberste  Curatel  d^^r 
Universität  berichtliche  Anzeige  erstattet. 

^  25. 

Auf  diese  oben  festgesetzte  Strafen  wird  um  so  fester  gehalten 
werden ,  je  bereitwilliger  man  ist ,  alle  zwischen  Akademikern  vor- 
gefallene Ehrensachen  billig  auszugleichen,  oder  aufs  schnellste  abzntlmn. 

D.    Von  geheimen  Gesellschaften. 

^  26. 

Um  auch  den  schädlichen  Folgen  der  selbst  durch  die  Keiih?- 
gesetze  verbotenen  geheimen  Gesellschaften  unter  Studierenden  zuvor- 
zukommen, wird  der  Eintritt  in  irgend  eine  geheime  Gesellschaft  oJ?-r 
Verbindung,  sie  mag  Namen  haben  wie  sie  will,  hiemit  verboten. 

§  27. 

Ein  Landeskind ,  welches  diesem  Verbote  entgegen  handelt ,  ist  zu 
jeder  Versorgung  unfähig.  Ein  Ausländer  aber,  welcher  in  eine  geheim^ 
Gesellschaft  oder  Verbindung  tritt,  wird  von  der  Universität  relegirt,  und 
seine  Delegation  andern  Universitäten,  auch  der  Obrigkeit  in  seinem 
Vaterlande  bekannt  gemacht. 

45  28. 

Mit  dieser  Unfähigkeit  zur  \'ersorgung,  oder  wenn  er  ein  Frerndfi 
ist,  mit  der  Ii«*legation  wird  auch  jeder  bestraft  werden ,  welcher  voi 
der  Immatrikulation  zu  einer  geheimen  Verbindung  gehörte,  und  iia«b 
derselben  noch  ferner  daran  Theil  nahm. 

§  29. 

Wer  sich  untersteht,  eine  geheime  Gesellschaft  erst  zu  stiften,  iHi»*r 
zu  irgend    ein(»r   bestehenden    oder    werdendeh    geheimen  Verbiuduuff  zn 
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werben,  wird,  nebst  der  Unfähigkeit  zur  Versorgung,  und  nebst  der  Relega- 
tion, mit  Festungs-Arreste  bestraft,  und  die  Dauer  der  Arrestzeit  nach  dem 
Grade  der  Verführung  und  der  Schtidlichkeit  der  Verbindung  bestimmt  werden. 

V.  Titel. 

Besondere  Studien -Bestimmung  für  einheimische  Akademiker. 

Anforderungen  an  Ausländer. 

§  1. 

Ein  einheimischer  Akademiker  hat  bev  seinem  Gesuclie  um  einen 
Staatsdienst  durch  Zeugnisse  zu  beweisen : 

a )  dass  er  nebst  den  vorschriftsniässigen  Grymnasien-Stndien ,  von 
den  allgemeinen  Lehrgegenständen  alle  Theile  der  theoretischen  und 
praktischen  Phih)Sophie,  die  Elementar-Mathematik,  die  Naturgeschichte,  die 
allgemeine  und  Experimental-Physik,  die  allgemeine  Weltgeschichte,die  euro- 
päische Staatengeschichte  und   die  vaterländische  Geschichte  gehöret  habe : 

b'  dass  er  nebst  dem  alle  jene  spezielle  Wissenschaften,  welche 
zu  einem  bestimmten  Staatsdienste,  dem  er  sich  widmen  will,  erforderlich 
sind,  im  Zusammenhange  nach  der  Anleitung  des  öffentlichen  Lehrplanes 
studieret ,  und  nebstdem  auch  einige  bey  seinen  künftigen  Dienstverhält- 
nissen ihm  nützliche»  Zweige  anderer  Wissenschaften  berücksichtiget  habe ; 
dass  insbesondere 

a)  der  künftige  religiöse  Volkslehrer,  ausser  sämmtlichen  Zweigen 
der  Theologie ,  auch  Pädagogik ,  Philologie ,  medizinische  Anthropologie 
und  Landwirthschaft  : 

ß)  der  künftige  Staatsbeamte  im  rechtlichen  Fache,  nebst  sämmt- 
lichen Zweigen  der  .Iurisi)rudenz ,  auch  die  allgemeine  Staatslehre,  die 
Polizey Wissenschaft ,  die  Staats-  und  Landwirthschaft,  die  politische 
Rechenkunst ,    <lie    gerichtliche  Arzneykunde    und    medizinische    Polize}' : 

Y)  der  künftige  Staatsbeamte  im  Cameral-  und  Finanzfache,  nebst 
sämmtlichen  Zweigen  der  gesammten  Staatswissenschaft ,  auch  Institu- 
tionen, Pandekten,  Staatsrecht,  Lehenrecht,  deutsches  gemeines  und  vater- 
ländisches Privatrecht  und  die»  Theorie  des  gemeinen  Prozesses : 

0)  der  künftige  Staatsbeamte  im  medizinischen  Fache  endlich,  nebst 
sämmtlichen  Zweigen  der  Heil-  und  Wundarzneykunde ,  auch  die  allge- 
meine Staatslehre  und  Polizey  mit  Fleiss  und  Erfolg  gehöret  habe. 

Die  künftigen  Examinatoren  an  den  churfürstlichen  Landes-Direk- 
tionen  sind  auch  dahin  instruiret,  jeden  Candidaten  eines  Staatsamtes 
aas  allen  diesen  als  nothwendig  vorgeschriebenen  Haupt-  und  verwandten 
Fächern  jedesmal  aufs  strengste  zu  prüfen. 
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§  2. 

Diejenigen  Candidaten ,  welche  einem  Lehramte  oder  dem  g-elehrten 
Stande  sich  besonders  widmen  wollen,  müssen  nebst  den  allgemeinen 
besonders  philosophischen  Wissenschaften,  und  den  speziellen  ihres 
künftigen  Lehrfaches,  besonders  beweisen,  dass  sie  das  philologische 
Studium  mit  Eifer  und  gutem  Erfolge  betrieben  haben. 

§  3. 
Jeder  Inländer  ist  verbunden,  dem  Studium  der  allgemeinen  und 
besondern  Wissenschaften  in  der  Regel  wenigstens  4  Jahre  zu  widmen, 
und  nur,  w^enn  er  die  nöthigen  allgemeinen  Wissenschaften  schon  auf 
einem  imüändischen  Lycaeum  gehört  hat,  darf  er  seinen  Aufenthalt  an 
der  Universität  verhältnissmässig  abkürzen. 

§  4. 

Da  dem  Staate  nicht  gleichgültig  seyn  kann ,  nach  welchen  Grund- 
sätzen die  künftigen  Staatsdiener  gebildet  werden,  so  hat  jeder  Innländt^r 
sein  academisches  Studium  auf  einer  innländischen  hohen  Schule  ges^tz- 
mässig  zu  vollenden ,  und  kann  nur  dann  erst  eine  auswärtige  Univt^r- 
sität  besuchen. 

§  5. 

Damit  man  aber  über  den  sittlichen  Charakter,  den  Fleiss  und  die 
wissenschaftlichen  Fortschritte  des  Innländers,  welcher  dereinst  in  den 
Dienst  des  Staates  tretten  will ,  Gewissheit  erhalten  kann ,  so  muss  der- 
selbe seinem  Gesuche  um  einen  Staatsdienst  ein  Absolutorium  der  Lehrer 
in  allen  ihm  nothwendigen  Wissenschaften  beylegen. 

Zu  dem  Ende  muss  er  sich  über  jede  W'issenschaft,  die  er  vorschrifts- 
mässig  erlernen  soll ,  bey  dem  einschlägigen  Lehrer  prüfen  lassen ,  und 
darnach  ein  Zeugniss  sich  verschaffen. 

§  6. 

Die  Professoren  sind  pllichtmässig  unter  ihrer  Verantwortlichkfit 
verbunden,  diese  Zeugnisse  nicht,  wie  bisher,  unter  den  allgemeinen  un- 
bestinnnten  Formeln,  sondern  bestimmt,  wie  sie  die  Talente  und  die 
Fortschritte  des  Candidaten  in  dem  Lehrgegenstande ,  worüber  sie  üim 
das  Zeugniss  ertheilen,  gefunden  haben,  anzuzeigen. 

Dem  Candidaten  werden  diese  Zeugnisse  auf  sein  Ansachen  v<'n 
jedem  Lehrer  verschlossen  gegeben,  dieser  überbringt  sie  sonach  vor 
seinem  Austritte  aus  der  Universität  dem  zeitlichen  Rector :  dieser  öffnet 
sie  in  Gegenwart  des  Universitäts-Secretärs  und  untersuchet,  ob  der  Kan- 
didat allen  gesetzliclien  Vorschriften  in  Ansehung  seiner  Stadien  Genösw« 
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geleistet  hat;  findet  er  hiebei  einige  Mängel,  so  hat  er  dem  Candidaten 
so  lange  das  Absolutorium  zu  verweigern,  bis  diese  Mangel  ersetzt 
sind;  —  nur  dann  erst  kann  er  ihm  dasselbe  ausfertigen  und  zwar  auf 
folgende  Art; 

Die  Originalzeugnisse  der  einzelnen  Professoren  bleiben  bei  den 
Universitätsakten  in  besondem  Faszikeln,  das  Resultat  davon  über  jeden 
Candidaten  wird,  mit  Beziehung  auf  jene  Attestate,  in  ein  besonderes  Buch 
eingetragen,  welches  unter  der  alleinigen  Aufsicht  des  jedesmaligen 
Rektors  von  dem  Secretär  geführt,  und  unter  Beobachtung  des  strengsten 
Geheimnisses  von  ihm  aufbewahret  werden  soll. 

Aus  diesem  Buche,  mit  Beziehung  auf  die  Particularzeugnisse, 
wird  das  Absolutorium  in  einem  gedruckten  Formular  ausgefertiget. 

Dieses  enthält: 

a )  Namen,  Alter,  Geburtsort  des  ('andidaten ; 

b)  wo   derselbe   sein   Gymnasiums-   oder  Lycäums-Studium   gemacht 
habe,  mit  Bemerkung   des  Orts,   der  Zeit   und   des  Fortganges; 

c)  wann  er  auf  die  Universität  gekommen  ist : 

d)  wie  lange  er  sich  allda  aufgehalten  hat; 

e)  wie    seine   Aufführung    während    seinem   Aufenthalte    beschaft'en 
gewesen ; 

t')   welche  CoUegia  er  während  dieser  Zeit  gehört  hat; 

g)   wie  seine  Talente  und  wissenschaftliche  Fortschritte  beschaffen  sind. 

(Hier  werden  die  Resultate  der  Particularzeugnisse  eingerückt.) 

Das  auf  solche  Art  ausgefertigte  Absolutorium  wird  mit  dem  Uni- 
versitätssiegel verschlossen  unter  der  Aufschrift:  Absolutorium  des  N. 
dem  Candidaten  zugestellt :  dieser  muss  es  seiner  Supplik,  in  welcher  er 
am  Aufnahme  in  den  Staatsdienst  bittet,  verschlossen  beylegen,  ohne 
welches  er  nicht  angenommen  werden  darf. 

Den  Professoren  ist  nicht  erlaubt,  für  ihre  Zeugnisse  irgend  eine 
Taxe  zu  verlangen. 

Rücksichtlich  der  übrigen  Taxen  wird  sich  auf  das  am  Ende  ange- 
bogene Verzeichniss  berufen,  wonach  sich  sümmtliche  Lehrer,  unter  Ver- 
antwortlichkeit streng  zu  achten  haben. 

§  7. 

Akademiker,  bei   denen    sich    eine    offenbare  UnfjÜiigkeit ,    di»»    zu 

einem  Staats-  oder  Kirchendienste  erforderlichen  Kenntnisse  zu  evwerben, 

ergibt,  ist  von  der  betreffenden  Classe  der  Rath,   sich  zu  einem   andern 

Stande  zu  wenden,  zu  ertheilen. 
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Zeisrt  sicli  bey  dem  etwa  gemachten  Versprei-ln-w  t-ini-r  gT(l»«4fra 
Anstrengung  doeh  kein  hiureiclieniler  Fortgang,  s»  find  »»IrlK-  nnun^- 
liche  Sabjekte,  nadi  vorgängig'er  Uiit«rBnchuiig  de«  akadi-misrhrn  Spnatt. 
und  Anzeige  bey  der  churJiirHtUchen  UnlveTNilälü- Curalrl,  xu  «intjAHtii: 
ntnsomehr,  wenn  ancli  noch  Uiifleiss  uder  sclüei-bte  Aufliilininfr  liü^ 
kÖRimt. 

Aach  bey  tilliigren  Subjuctan  zieht  furtgesetztir  Unfl«!»  In  Br 
suchung;  der  CoUegicn  und  eigenen  Stadi«ti,  wenn  die  EnnnliiittiifRa  ia 
Rektors  und  Henatea,  und  etwa  eingetretene  geringere  Strafen,  fnv'ktlH 
Hind,  die  Eutlasi^nng  unausbleiblich  nach  Kich. 

S   10. 

Diigegen  haben  aicb  gesittete  und  fleissige  Akarlemiknr  wUitmi 
ihres  Aufenthaltes  an  der  l^niverBitut  alle  Unterstützung  xa  vfrnn»rfc«( 
lue  Ausbiliinng  ihrer  Talente  and  ihres  sittlichen  Charakter*  gibi  Uim«' 
einen  Anspruch  auf  die  Staats-  und  Kircliendienste ,  xu  den' 
ttUiig  gemacht  haben :  die  zu  erlialt«ndcn  Zeugnisse  ilirea  Furt; 
Fleisses  nud  ihrer  gnten  'Sittl^n,  liffnen  ihnen  nach  den  besb^hvnileR  Xti*. 
Ordnungen  die  Balin  dazo;  die  gute  Verwendung  ihrer  Jilii^inpijakit 
auf  der  Universität  ist  fBr  de  die  feelesta  Grundlage ,  auf  «elcb«-  ( 
ilir  ganzes  künftiges  Leben  alle  ihre  feniere  Ver\-ullk«nitiinttit^  oi 
Fähigkeit  zum  Dienste  der  Menschheit  beruht. 
§  11. 

Insbesondere  sollen  der  Universitäts-Cnratel  jährlich  die  Stara 
derjenigen  Akademiker  bekannt  gemacht  werden ,  welche  sich  durcb 
Fleiss,  Talente  und  Fortgang  vor  andern  anszeichnen.  —  Zugleich  »iri 
die  landesfürat liehe  Zusicherung  ertheilt,  dass  bey  Anstellungen  za  Staat-- 
diensten  vorzügliche  Rücksicht  auf  sie  genommen  werden  wird. 
S  12. 

Die  Universität  würde  dem  Zutrauen  fremder  Regierungen,  weltV 
das  Studieren  ihrer  Uiiterthanen  an  derselben  erlauben,  und  der  ae- 
wSrtigen  Eltern  und  Vormünder,  welche  ihre  Söhne  und  PUepe- 
befühleneu  dahin  senden,  sehr  wenig  entsprechen,  wenn  sie  ihn*  \iUT- 
liehe  Sorgfalt  nicht  auch  auf  die  Studien  und  Sitten  dieser  ansdehnte. 
§  13. 

Daher  müssen  ausländische  Akademiker,  sowie  sie  an  dem  Sfhitf 
und  den  Wohlthaten  der  Universität  Tlieil  nehmen,   sich   auch  allen  i»*- 
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Stützen    derselben,    welche    nicht    iiusdrücklich    auf    Innländer    beschrilnkt 
sind,  unterwerfen. 

><  u. 

Obwohl  die  Auslilnder  nicht  «rleich  den  Innliindern  an  die  vor- 
geschriebenen LehrgfeofeustJlnde  {?el)unden  sind,  so  wird  ihnen  doch  an- 
jrele<renst  empfohlen,  über  zwecknu'lssig^c^  Leitung  und  Anorduunfr  ihrer 
Studien  sirh  Kaths  zu  erholen,  und  die  von  ihnen  g^etrolfene  Wahl  der 
(Ndleg-ien,  der  Prüfunjif  d(»r  Lehrer  ilirer  Classe  zu  unterwerfen;  damit 
nicht,  wenn  sie  (dine  einen  wohl  jreordneten  Studien -Plan  sich  selbst 
oder  dem  blosen  Öhnj^efJthr  überlassen  bleiben,  der  ^anze  Zweck  ihres 
Aufenthaltes  an  der  Universität  verfehlet  werde. 

ij    15. 

Ueber  ihr<*n  Fleiss  in  Hesuchunj^  «ler  einmal  festgesetzten  Collegien 
ist  von  den  Professoren  ebenso,  wie  bey  Innliindern,  zu  wachen.  Auch 
ihnen  sind,  oiine  vorher  jifejifanj^ene  Untersuchunfr  ihrer  Fortschritte  in 
den  Studien  und  ihres  sittlichen  I^etraji^ens,  keine  Attestate  zu  ertheih^n, 
so  wie  bey  den  Prüfungen  vor  Ertheilung  der  akademischen  Würden  in 
Kucksicht  iiirer  keine  Ausnahme  eintreten  darf.  Auch  sie  endlich  sind, 
im  Falle  schleehter  Aufliuhrung,  gleich  den  Tnnlündern,  zu  behandeln. 

B, 

Vffrzt.'iciufiss   der   von   den    Akademikern   zu   eirtrichteiiden    Gebühren 
für  Immatrieidationy  für  Ilonorarlen,  für  Zeugnisse. 

F  ü  1*  I  m  m  a  t  r  i  c  u  1  a  t  i  0  n  : 

Für  Matrikel 1  fl.  30  kr. 

Für  Bibliothek 2  fl.  —  kr. 

Für  Vorlesungs-Uatalog  und  Statuten -     fl.   12  kr. 

F  ür  H  onorarien : 

Für    ein    Collegium,    welches    nur    einige   Stunden    in    der 

Woche  gelesen  wird 5  ti.   —  kr. 

Von  einem  Uolh-gium,  welches  tilglich  gelesen   wird  .        .       9  fl.   —  kr. 

Von  einem  tüglichen,   mit  einem  Klaboratorium  oder  Dis- 

putatorium  verbunden!  Uollegium 12  fl.  —  kr. 

Für  ein  Uollegium,  wehhes  tiiglich  2  Stunden  gelesen 
wird,  als  l*andecten,  speeielle  Therapie:  wohin  aucli 
der  Keichsprozess,  insofi-rn  er  mit  praktischen  Arbeiten 
verbunden  ist,  gehört 15  fl.  —  kr. 

Für  die  gesammt^^  Anatomie 22  fl.   —  kr. 
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Für  Zeugnisse: 

Eintrafi:sgpbülir —  fl.  24  kr. 

Druckkösten —  fl.     G  kr. 

Die    Taxen    bey    öffentlichen    Prüfun«:en ,    Disputationen  und    Pr«»- 

motionen  sind  durch  das  besondere  Regulativ  für  akademische  Prüfungen 
und  Promotionen  vom  30.  April  1805  bestimmt. 

C. 

Anhang. 

Von   den  Attributen    der    üniversitüt. 

1. 
Das  Kunst-  und  naturhistorische  (/abinet.    Damit  von  diesem  Cabinete 
der  möglichste  Vortheil  für  die  Universit<*it  erzielet  werden  könne,    wird 
der  Gebrauch  desselben  den  Professoren  und  Studierenden  unter  gf*wibi*en 
Modificationen  gestattet,  und  demnach  verordnet: 

a)  dass,  ausser  den  beyden  Direktoren  jedem  über  Mineralogie  und 
Naturgeschichte  lesenden  Professor  (jedoch  nur,  iusofenie  derselbe  aut 
der  Universität  liest)  die  ausgezeichneten  oder  auch  von  ihm  selbst  au*:- 
gesuchten  Exemplare  zu  seinen  Vorlesungen  durch  den  Cabiiietsdiener, 
oder  in  dessen  Verhinderungsfalle  durch  den  ersten  Gehilfen  des  Cabinet^f 
gebracht  werden  müssen,  und  dass  der  vorlesende  Professor,  wenn  er 
etwa  keiner  der  beyden  Direktoren  ist,  um  die  Benutzung  des  ("abinet«^ 
für  seine  A^orlesungen  zu  erhalten,  jenen  die  blose  Anzeige  davon,  s^.» 
wie  von  den  Stunden  zu  machen  habe,  damit  sie  auch  den  Diener  darnach 
anweisen  können: 

b)  soll  es  den  Akademikern  zu  bestimmten  Stunden  täglich  in  der 
Woche  frey  stehen,  die  in  den  Glasschränken  verschlossenen  Naturalien, 
unter  Aufsicht  des  ersten  Gehilfen,  in  Augenschein  zu  nehmen. 

c)  AVerdeu  die  vorlesenden  Professoren  den  Studierenden  zweymal 
wöchentlich,  als  am  Mittwochen  und  Samstage,  von  2  bis  4  Uhr,  die  in 
den  Vorlesungen  vorgekommenen  Naturalien,  im  Cabiuet^  noch  besonders 
vorzeigen,  und  ihnen  unter  ihren  Augen  die  freye  Betraclitung  davon 
gestatten. 

Tl. 

Zum  Behufe  der  Vorlesungen  über  Physik,  ist  das  physikalisch«? 
Cabinet,  so  wie 

III. 

Für  die  X'orlesungen  über  Chemie,  das  chemische  Cabinet,  mit  dfC 
erforderlichen  Instrumenten  und  Apparaten  versehen,  deren  beyderseiü|r»*r 
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iiebrauch   von   den    X'orständen   dieser  Attribute    durch   die   Vorlesun^ren 
selbst  jirenieiunützig"  gemacht  wird. 

IV. 

Für  das  Studium  der  Botanik  dienet  der  mit  botanischen  (rewUchsen 
reichlich  verseliene  botanische  Garten,  und  damit  es  den  Candidaten  an 
d»»n  bey  den  Vorlesungen  vorkommenden  Pflanzen-Exemplarien  nicht  fehle, 
ist  die  Vorsorge  getroffen,  dass  dieselben  in  gehöriger  Menge  herbey 
geschafft  werden:  wogegen  die  Candidaten  dem  Gärtner  oder  dessen  Ge- 
hilfen ein  bestimmtes  Honorar  abzureichen  haben. 

V. 

Eücksichtlich  der  Universitiits-lUbliothek  und  ihres  Gebrauches  be- 
zieht man  sich  auf  Tit.  III  §  10  der  akad.  Statuten  und  bemerkt  nur 
noch,  dass  Kupferwerke,  Sin'achwörterbücher  und  ühnliche  AVerke  vom 
Auslehnen  aus  der  Bibliothek  ausgenommen  bleiben. 

VI. 

Das  anatomische  Theater  und  Cabinet.  l)er  Professor  der  Anatomie 
hat  in  dem  Winter-Semester  alle  Theile  seiner  Wissenschaft  zu  demon- 
«triren,  wozu  der  Vrosector  ihm  die  erforderlichen  Praeparate  liefert. 

Letzterer  hat  den  Secirenden  täglich  Morgens  von  9  ])is  12,  und 
Nachmittags  von  2  bis  5  Uhr,  soweit  es  sein  erstes  und  Hauptgeschäft 
erlaubt.  Anleitung  zum  Praepariren  zu  geben. 

Kücksichtlich  des  Secirens  auf  dem  anatomischen  Theater  selbst,  ist 

a»  den  nmländischen  Candidaten  zu  empfehlen,  dass  sie  nicht  eher 
sich  mit  dem  Seciren  befassen,  als  nachdem  sie  vorerst  in  der  Osteologie 
Unterricht  genommen  haben. 

b)  Den  Anfängern  ist  ferner  anzurathen,    die  Theile   der  Anatomie 
in  folgender  Ordnung  zu  praepariren:   1)  Myologie  —  2)  Splanchnologie  - 
3i  Angiologie  —   4)  Neurologie   —   r>i  Sj'udesmcdogie. 

ci  Jeder  Secant  hat  ein  vollständiges  Secirzeug,  einen  Schwamm, 
einen  Wa^'hsstock  und  Ermel  von   Wachstuch  mitzubringen. 

d)  Der  Secant  muss  seine  angefangene  Arbeit  ununterbrochen  fort- 
setzen, theils  damit  andere  dadurch  nicht  gehindert  werden,  theils,  damit 
die  (  adaver  dem  anatomischen  Theater  nicht  zur  I^ast  fallen. 

e )  Ist  der  Theil,  mit  welchem  der  Secant  beschäftigt  ist,  aus  Nach- 
lässigkeit   in   Fäulniss    üljergegangen,    so    isr  «lieser  Theil    als  praeparirt 

anzusehen. 

f)  Die  unter  dem  Professor  und  dem  Prosector  nach  gleichen  Hälft**n 

zu  vertheilende  Taxe  für  das  Pra^'pariren  überhaupt  wird  auf  2  Carolin 
festgesetzt. 
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g)  Hierimter  sind  jedoch  die  dem  Anatomiediener  zu  entrichtenden 
Gebühren,  und  die  zur  Sache  selbst  etwa  nöthigen  Auslagen  nicht  W- 
griffen,  welche  nach  den  Theilen  der  Anatomie  bestimmt  werden,  wie  folgt: 

1 )  Myologie ,     Splanchnologie      und     Syndesmologie ,     dem    Anatomie- 
diener 48  kr. 

2)  Angiologie;   nebst  diesen  48  kr.  noch  besonders  für  die  Masse  zum 
Einspritzen  1  fl.,  und  für  das  Einspritzen  selbst  1  li.   24  kr. 

3)  Neurologie,  dem  Anatomiediener  1  11. 

h)  Das  Praepariren  einzelner  Theile  nach  Auswalil  des  Candidaten 
wird  mit  16  fl.  lionorirt,  wovon  1  fl.  dem  Anatomiediener  zu  gute  kömmt. 

i)  Secanten,  die  denselben  Theil  zum  zweytenmal  bearbeiten,  zahlen 
nur  die  Hälfte  des  Honorars:  die  Gebühren  für  den  Anatomiediener  aber 
bleiben  dieselben. 

k)  Die  Honorarien  werden  immer  zum  Voraus  erlegt. 

1)  Unbemittelte  Akademiker,    die    sich    über    ihr   Unvermögen   hin- 
reichend ausweisen,    sind  von  Entrichtung  der  Honorarien,   jedoch  gegen 
übliche    Belohnung    des    Anatomiedieners    und   Vergütung    der    Auslagen, 
befreit,  und  sollen  unentgeltlich   zum  Praepariren  zugelassen  werden.    - 
Nach  einem  Separatabdrack. 
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Grossherzofjliche   Verordnung,  betreffend  die  jährliche  Stellung  von 

Preisfragen  in  sämmtlichen  Fahdtäten, 

1806,    11.  Oktober.     Wirzbnrg. 

Seine  Koenigliche  Hoheit  der  Erzherzog  Grossherzog  haben  den 
von  dem  grossherzoglichen  akademischen  Senate  in  dem  Herichte  vom 
23.  des  V.  M.  gemachten  vollkommen  zweckmässigen  Vorschlag  gnädigst  zu 
genehmigen  geruhet.  In  Gemässheit  desselben  ist  demnach  alljähris: 
von  allen  Fakultäten  eine  Preissfrage  für  unbemittelte  innländische  i.'an- 
didaten  aufzustellen,  und  demjenigen,  welclier  dieselbe  am  besten  beant- 
worten wird,  unter  Voraussetzung  der  übrigen  nothwendigen  Bedingungt-n. 
nemlich  der  nöthigen  Vorkenntnisse,  der  vorgeschriebenen  gymnastischen 
Studien,  eines  vorzüglichen  Talentes,  gemachter  Fortschritte  in  den 
höheren  Wissenschaften  überhaupt  etc.  etc.,  die  unentgeltliche  Prüfung  and 
Promotion  zur  Belohnung  zu  ertheilen. 

Würzburg,  den  11.  Oktober  1806. 

Grossherzogliche  Universitiits-<  'urat^l. 

Wagner. 

Das  Original  in  den  öeuatsakten  der  Universität. 
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Nr.  185. 

hfjanisationsaMe  des  Grossherzogs  Ferdinand  für  die  Universität 

Wirzbiirg, 

1809,  7.  September.     Werneck. 
Wir  Ferdinand  etc.  etc.  haben  uns  beworfen  gefunden,  in  Bezug  auf 
1  Verfassung  der  Universität  daliier  folgende  Anordnungen    zu  treffen : 

Die  Universität  zu  Würzburg  ist  nach  dem  Gesetze  ihres  Stifters 
i  nach  der  Verfassung  des  Landes,  welchem  sie  angehört  und  zunächst 
widmet  ist,  eine  katholische  Universität. 

?^  2. 
Die  verfassungsmässigen  Behörden  der  Universität  sind: 
1.   die  Kuratel 
II.   das  Receptorat 

III.  der  Prorector 

IV.  das  CoUegium  der  Professoren 

V.  die  vier  Facultäten,  als:  die  theologische,  juristische,  medici- 
nische  und  philosophisclie  mit  ihren  Dekanen. 

I.    Die  Curatel  hat 

a.  die  genaue  Beobachtung  der  bestehenden  Verfassung  und  Gesetze, 

b.  die  F]rhaltung  und  Vervollkommnung  der  Universitätsanstalten 
überhaupt,  soweit  selbige  nicht  ökonomische  Verwaltungsgegen- 
stände des  Receptorats   unmittelbar  betreffen,  zum  Gegenstande. 

c.  Namentlich  sind  die  Vorstände  der  Bibliothek,  des  physikalischen 
und  des  naturhistorischen  Kabinets  ihr  allein  und  unmittelbar 
untergeordnet  und  verantwortlich. 

Nebstdem  hat  sie 

d.  die  Wiederbesetzung  erledigter  oder  die  Besetzung  mangelnder 
Lehrstellen  zu  begutachten  und 

e.  alle  Anfragen  und  Anträge  der  betreffenden  Universitäts- 
behörden entweder  selbst  zu  bescheiden,  sofern  solches  nach  be- 
stehenden Gesetzen  und  Anordnungen  geschieht,  oder  an  die  Aller- 
höchste Stelle  Bericht  darüber  zu  erstatten,  so  fern  es  auf  Ab- 
weichungen davon  ankommen  sollte. 

f.  Sie  handhabt  die  —  >?  17  —  vorgeschriebene  Ordnung  im  Be- 
treff der  Vorlesungen  an  der  Universität, 

g.  die  Gymnasien  dahier  und  zu  Münnerstadt  sind  ihrer  Aufsicht 
untergeben. 
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5  4.  •{ 

II.  Duü  Hc^ceijlurat  hat  iHp  ViawalMiug  iIt  EUiküiifCi;  und  An*- 
graben  äfir  Universität,  überhaupt  die  tJekonomle  der  Sliftnn^  n»r.b  alHi 
ihren  Zweigen  zu  beBon^on:  das  GyranasiDm  nnil  bis  wHUtn  uurh  ib* 
gelfltliche  S^minarluin  mit  clnbi>grliri-ii.  Ra  Nl<-)it  uiitnitiidbur  unter  Art 
AlIerhür.bHt^u  BphQrde,  von  welcher  allein  es  in  allen  JlkanomtM}"« 
VerwaitungBgegeiiBtHlideii  die  treffenden  ilefelik  einholt  und  «tIiIUi.  E» 
rfividirt  die  Reclumngen  der  R«iit-  und  I.andämtfi-  der  Slifiuug,  legt  Hr 
Hauptrochuang'  —  nebst  den  obengenannten  BeclmDiigen  ai«  Bele^ys  — 
zur  allerliöchsten  Htolle,  welche  sie  der  grossh.  RecJtenkauiiuf-r  mr  Bi^ 
Vision  niirl  zum  Ilericlite  ausstellt  und  hiernach  die  AiiprobatEon  enlicilt. 
Hie  solchergestalt  zur  allerliüchsten  Stelle  und  zur  Iteiheukauuuer  ge- 
zogene Einsicht  in  die  Administration  und  dlt;  Hechnungttu  drr  Sttflmif 
hebt  jede  Einsieht  nnd  Mitwirkung  hierin  von  Seit«  des  Prnfftwor-Gille- 
ginms  oder  irgend  einer  anderen  üniversitätsbelirfnle  anf.  Jt^wh  bl 
der  für  die  Zukunft  festzusetzende  Auslagen-EtAl  und  am  ScbluM  pfui 
Joden  Jahrs  eine  summarische  tibersicht  Ober  den  Stand  dea  Fornli  ml 
(Ifr  Kasse  der  Untversitäta-Onratel  zur  Wlssensdiaft  mitxnitieiti*u. 

S  fi. 
HI.    Der  Prorector  hat  alle  auf  andern  katlioÜKchen  ruivrmiUt« 
nbUcheu  Funktionen   dieses  Amtes,    —    soweit    die    ge^uwftrüg«  Vtf 

fassnnfr  iitplit  etwas  anderes  hierin  bestimmt,  besonders  die  ßr>«(rrtint 
der  Immatrikulation,  l'ntersucliung  der  erforderlichen  Eigenschaften  ^•'i 
zur  UnivcrsitLit  sich  meldenden  .Studierenden ,  den  \'orsitz  und  dir  K- 
rection  in  dem  Professor-Collegiuni ,  die  Unterzeichnung  der  Bericiil' 
desselben  an  die  Curatel.  Es  wird  alle  Jahre  von  dem  Colleginm  Jt 
Professoren  durcli  verschlossene  Zctt«!  gewilhlt,  worauf  zwei  Snbjeci" 
benannt  und  die  alsdann  der  Kuratel  ilbersclnckt  werden.  Diese  libll 
die  Stimmen  und  sendet  mit  Beilegung  des  darüber  verfassten  Scbcmi 
iliren  eigenen  motivirten  Vorschlag  an  die  allerhöchste  Behörde  fin 
\'on  dieser  erfolgt  sodann  die  Ernennung  des  Prorectors.  Er  beorlii 
fflr  die  jährliche  Function  seines  Amtes  der  bisherigen  Übung  gemis.' 
zwei  liundert  Gulden  rheinisch  aus  der  Universitätskasse. 


V.    Das  Oollegium  der  Professoren  tritt  wieder 
an  die  Stelle  des  bisherigen  academischen  Senats,  welcher  hi«- 
durcl)  aufgehoben  ist. 
Alle  professores  oidinarii  sind  Mitglieder  dieses  Collegiums 
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c.  Es  versammelt  sich  unter  dem  Vorsitze  des  Prorectors,  der 
Regel  nach  einmal  im  Jahre  und  zwar  vier  AVochen  vor  dem 
Eintritt  der  Herbstferien,  um  sich  über  allgemeine  Angelegen- 
heiten der  ganzen  Universität  zu  besprechen,  und,  wenn  es  Vor- 
schläge zur  Verbesserung  des  Studienwesens  zu  machen  hat, 
selbige  an  die  Curatel  gelangen  zu  lassen,  welche  hierüber 
Bericht  an  die  allerhöchste  Behörde  erstattet.  Bei  dieser  Ver- 
sammlung wird  auch  die  Wahl  des  Prorectors  für  das  künftige 
Lehrjahr  vorgenommen.  Alle  persönlichen  Angelegenheiten  der 
einzelnen  Professoren  sind  jedoch  von  den  Ikrathschlagungen 
des  Collegiums  ausgeschlossen. 

d.  Wenn  ausserordentliche  Umstände  die  unverschiebliche  Versamm- 
lung des  Collegiums  unterm  Jahre  noth wendig  machen,  so  kann 
dieselbe  nur  auf  Befehl,  oder  mit  vorher  eingeholter  Geneh- 
migimg des  Kurators  stattfinden. 

*5  7. 

V.    I)ie  vier  Facultäten  besorgen 

a.  jede  ihre  besondere  Facultätsangelegenheit^^n  für  sich,  unter 
der  Leitung  ihres  Dekans. 

b.  Sie  erstatten  in  den  geeigneten  Fällen  ihren  Bericht,  welchen 
der  Dekan  auszufertigen  und  zu  unterzeichnen  hat,  unmittelbar 
an  den  Curator,  durch  welchen  sie  auch  alle  Weisungen  und 
Befehle  erhalten. 

c.  Über  Anstellungen  und  Beförderungen  erstatten  die  Facultäten 
nur  in  so  weit  gutachtliche  Berichte  an  den  Curator,  als  dieser 
sie  liierzu  aufzufordern  für  gut  findet,  oder  solches  von  der 
allerhöchsten  Stelle  verlangt  wird. 

d.  Die  professores  ordinarii  und  extraordinarii,  welche  die  Facultät 
ausmachen,  —  die  der  theologischen  Facultät  ausgenommen, 
wegen  welcher  im  folgenden  §  eine  besondere  Bestimmung  ge- 
troffen ist  —  wählen  alljährlich  vier  Wochen  vor  d«*m  Anfang 
der  HerbstferitMi  ihren  Dekan  in  der  nämlichen  Form,  in  welcher 
der  Prorector  von  dem  Coliegium  der  Professoren  gewählt  wird. 
Ihre  Wahl  gelangt  an  die  Kuratel  und  von  dieser  an  die  aller- 
höchste Beliörde,  deren  Entschliessung  hierüber  zu  erwarten  ist. 

§  8. 
Die    bisher   unter   dem  Xamen    der    ersten  Section    von   der   Classe 
r    besondern  Wissenschaften    bestandene    theologische  Facultät    ist  auf- 
löst.    An  ihre  Stelle  tritt  das  —  der  Aufsicht  und  Leitung  des  Bischofs 
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und  seines  Vikariats  uutergebeue  geistliche  Seminarium  mit  allen  Rechten 
lind  Pflichten  einer  Facultät.  Der  erste  Vorsteher  des  Seminars  ist  je- 
weiliger Dekan,  die  übrigen  dort  angestellten  und  noch  anzustellenden 
Lehrer  sind  zugleich  Professoren  der  Universität  und  ordentliche  Mit- 
glieder der  theologischen  Facultät.  Es  ist  ihnen  die  Sorge  lur  das 
ganze  theologische  Studium  übertragen,  welchem  künftig  auch  die  Vor- 
lesungen über  das  canonische  Recht  beigeordnet  sind.  Der  Dekan  und 
die  Professoren  der  theologischen  Facultät  werden  aus  dem  zur  Zeit  noch 
mit  dem  Universitätsfond  vereinigten  Fund  des  geistlichen  Seminariums 
unterhalten.  Es  wird  Bedacht  genommen  werden,  ihnen,  soweit  die  Ver- 
hältnisse es  gestatten,  sämmtlich  in  dem  Gebäude  des  geistlichen  Semi- 
nars gemeinschaftlich  freie  Wohnung  und  Verpflegung  zu  verschaffen. 
In  allem,  was  die  Einrichtung  des  theologischen  Studiums  betrifft,  erhält 
die  theologische  Facultät  einzig  nur  von  dem  Rischof  und  seinem  Mkariai 
die  erforderlichen  Weisungen.  Über  die  Anstellung  des  Dekans  und  d^r 
Lehrer  erstattet  das  Vikariat  Bericht  an  die  allerhöchste  Stelle,  von 
welcher  die  Ernennung  erfolgt.  Nichts  destoweniger  macht  die  Üih*- 
logische  Facultät  einen  ergänzenden  Theil  der  Universität  aus.  Sit- 
nimmt  daher  an  den  Versammlungen  des  Professorcollegiums  und  au 
öffentlichen  Universitätsfeierlichkeiten  Antheil.  Wer  die  Würde  eine« 
Doctor  beider  Rechte  erlangen  will,  muss  sich  einer  Prüfung  bei  der 
theologischen  Facultät  aus  dem  canonischen  Rechte  unterziehen,  und  kaiui 
von  der  juridisciien  Facultät  erst  alsdann  zum  Doctor  be3'der  Rechte 
creirt  werden,  wenn  auch  die  theologische  Facultät  in  Ansehung  i\*^ 
canonischen  Rechtes  die  Würdigkeit  zur  Ertheilung  des  Doctorat«  beidn 
Rechte  ihrerseits  erklärt  hat.  Doctores  s.  s  theologiae  et  canonuw  i>t 
sie  für  sich  allein  zu  creiren  befugt. 

§  9. 

Das  Spruchcollegium  der  juridischen  Facultät  für  die  Fälle,  wo 
vom  Auslande  Akten  zum  Spruche  eingesendet  werden,  bleibt  iii  sein-r 
bisherigen  Verfassung. 

?  10. 

Das  Juliushospital  und  das  Gebährbaus  darf  so,  wie  bisher,  zum 
Behufe  des  praktischen  Unterrichts  in  der  Heilkunde  benützt  werden. 
Dieser  Unterricht  ist  jedoch  immer  nur  als  eine  gelegenheitliche  un-i 
nebenher  verstattete  Benützung  anzusehen,  wodurch  der  ursprünglich^'n 
Bestimmung  und  dem  Hauptzweck  jener  Stiftungen,  so  wie  ihrem  Vti- 
mögen  und  der  stiftungsmässigen  Verwendung  ihrer  Einkünfte  auf  kt-in«- 
Weise  zu  nahe  getreten  werden  darf. 
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i^   11. 

Das  philosopliisthe  Studium  wird,  indem  die  beiden  philüsophischen 
Klassen  am  Gymnasium  aufg-eliobeu  werden,  ausdrücklich  zur  Universitiit 
verwiesen.  i)ie  Aufsiclit  über  die  Schüler  aber,  und  die  Disciplin,  welche 
bei  den  Schülern  jener  beiden  Klassen  am  Cryninasium  verfassunjrsmüssig 
stattfand,  hat  für  alle  Schüler  der  philosophischen  P'acultilt  fortan  zu 
bestehen,  und  wird  künftijr  von  den  Lehrern  derselben  unter  der  Leitung 
d<^s  Dekans  ausg:eübt. 

<^   12. 

Was  den  Gottesdienst  betritft,  so  ist 

ai  die  rniversittitskirche  dazu  für  die  katholischen  Lehrer  und 
Studirenden  der  Universität  s(»wohl,  als  des  Gymnasiums,  bestimmt.  Bis 
sie  vollstiindi<i:  dazu  wieder  einprerichtet  sein  wird,  findet  derselbe  in  der 
Kirche  des  «reistlichen  Seminariums  auf  Kosten  der  FniversitUt  statt. 

bi  Alle  ffottesdienstlichen  Handlungen  ohne  Ausnahme  werden  von 
den  j^eistlichen  Professoren  der  theologischen  und  philosophischen  Facultät, 
dann  des  Gymnasiums,  nach  einer  von  der  Kuratel  im  Einverstiindnisse 
mit  dem  bischöflichen  Vikariate  zu  re«rulirenden  und  zur  allerhöchsten 
liestätijrunjr  vorzulebenden  Ordnunjr  besorgt. 

ci  l>ie  Schüler  der  philos(»phischen  Facultät  haben  in  Ansehung 
des  Gottesdienstes  die  für  di»*  Schüler  des  Gymnasiums  vorgeschriebene 
Onlnunp:  zu  beobachten. 

d  l>it' iureistlichen  Professoren  der  theolojrischen  und  philosophischen 
Facultiit ,  dann  d«'S  Gymnasiums  lesen  ihre  h.  ^Messe  tiijrlich  in  der  Uni- 
versitiitskircln»  nach  der  in  Folg"e  des  obi<ren  Artikels  b  zu  bestimmenden 
Ordnunjr. 

ei  alb*  Sonn-  und  Feit'rtajre  wird  eine  l'redijrt  und  ein  feierliches 
Hochamt  «r«*halten.  Die  Kirchenmusik  wird  vorzüg-lich  von  den  Studierenden 
selbst,  namentlii-h  den  Schülern  des  musikalischen  Instituts,  besorgt. 

f '  Hei  diesem  soini-  und  feiertäf^lich«Mi  Gottesdienste  haben  sich  die 
Professoren  zu^^'*»:en  zu  halten.  Für  die  (ieistlichen  insbesondere  ist 
die.se  Pflicht   mierlüsslich. 

IT'  Die  katholischen  Studirenden  aller  Facultiiten  sind  demselben 
beizuwohnen  verbuml«*n. 

hl  Die  proti'stantischen  Studirenden  haben  «lem  (Gottesdienst«*  in 
der  ])rotestantischen  Kirche  dahier  beizuwohnen. 
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S  13. 

AUg'e meine  Rechte  der  l'iofessoreu  sind  folgeudp; 

a;  Sie  sUthai  in  Justiz-  und  i'olizeisacheu  unter  demsiübpn  Fkhi, 
nntei*  welchem  alle  Oolle^alr&the  sUbeii,  mit  Amun  slv  gkichc-D  Baus 
haben. 

b)  Den  ordentlichen  Lehrern  ist  der  Rauf  eines  wirklicbeu  Raul; 
ertlieUt  und  den  weltlichen  ant«i-  ihnen  ist  das  Tragwi  der  bisfai>h^w) 
Uniform  verstattet.  Hie  goistlich«n  haben  sich  an  die  besu-Uendm  bi*(4bi' 
liehen  Vorscliriften  in  Botreif  dt-r  kleiikalischen  Kleidung  zn  lialtvji. 

e)  Die  Pejisioniipr»gmtitik  vom  1.  Jüiiner  lrt05  bleibt  iu  ilmr 
\Virknng  für  die  ilernial  tingestellten  Professoren,  dann  derwi  WitiwMi 
und  Kinder.  Flir  ilie  künftig  Hnznstellenden  aber  otler  die  kilufii|>ii 
Verheiratliiingsflllle  der  bereits  ang'estellt«n ,  wird  ein  neue»  —  dni 
Kräften  und  VerhIlUnissen  flf.T  Stiftniifr  aii^emesseiieM  IVuMdiisrr^jiiv 
verfasst  werden. 

Allgemeine  Pflichten  der  ProteBSoreu  sind  folgende: 
a|  Sie  sollen  ihren  Schülern   durch  Rede   und  That  da»  erste  Bn- 
spiel  von  religiöser  nnd  sittlicher  (resinnnng,   von  Henifulrene,  T*n  Ehi 
ftircht   und  Ergebenheit    gegen    den  Souverän    und    von  Oehorsam  rrg'» 
Heine  Gesetze  nnd  Befehle  geben. 

b)  Sie  sollen  in  dem  Studium  ihres  Fachs  stets  forlzn schreiten  niw 
den  Ruf  und  das  Ansehen  der  Universität  darauf  zn  gründen  »ac]iri\. 
dass  aus  ihrer  Mitte  nnr  Werke  von  entschiede  nein  und  bleibendein 
Werthe  her  vorteilen. 

c)  Sie  sollen  die  zum  Unterrichte  bestimmten  CoUegienstniiden  mil 
Pünktlichkeit  einhalten  und  wenn  sie  durch  Krankheit  oder  andere  I  m- 
stÄnde  daran  verhindert  sind,  davon  dem  Curator  jedesmal  die  nnv*r- 
zügliche  Meldung  machen. 

d)  Unter  ihnen  soll  gegenseitige  Achtung,  Einigkeit  und  ^-r- 
trauen  herrschen. 

S  15.  ! 

Die  Civil-  und  Criminalgericbtsbarkeit  über  alle  Angehörigen  vd 
Studirendeii  der  Universität  bleibt  wie  bisher  durchgehend.s  bei  dw 
ordentlichen  Gerichten,  so  wie  selbige  in  Polizeisachen  lediglich  der  p- 
wohnlichen  Polizeibehörde  in  allem  untergeben  sind.  Die  Eimichnus 
und  Fortdauer  des  sogenannten  academischen  Sittengerichts  wird  n-f' 
einer  näheren  Erörterung  unterworfen  werden. 
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§    IG. 

Den  Professoren  ist  zwar  der  Honorarienbezug*  nach  Massgabe  des 
IG.  Artikels  der  bisherigen  Vertassung  bis  auf  weiteres  noch  belassen. 
Ks  wird  jedoch  dieser  Honorarien  wegen  eine  Revision  und  Taxation 
eintreten,  überhaupt  aber  jedem  neu  anzustellenden  Professor  in  seinem 
Dekrete  die  Verbindlichkeit  auferlegt  werden,  sich  ohne  Entschädigungs- 
Ansprüche  allem  demjenigen  zu  unterwerfen,  was  der  Honorarien  wegen 
in  der  Zukunft  noch  bestimmt  werden  wird. 

?5  17. 

Die  Vorlesungen  an  der  Universität  müssen  ein  geordnetes  und 
übereinstimmendes  Ganzes  ausmachen.  Die  Lehrer  dürfen  nicht  der  Lage 
Preis  gegeben  sein,  von  dem  Urtheile  der  Schüler  abzuhängen;  die  Schüler 
nicht  der  Crefahr,  durch  widersprechende  und  sich  gegenseitig  aufliebende 
Lehrvorträge  verwirrt  zu  werden.  Es  ist  die  Sache  eines  und  des  näm- 
lichen Lehrers,  sie  mit  der  Verschiedenheit  der  Meinungen  und  Ansichten 
über  einen  Gegenstand  bekannt  zu  ma(!hen  und  selbige  mit  ihnen  zu 
l»rüfen.     Es  werden  demnach  folgende  Bestimmungen  getroften: 

a  I  die  Curatel  bestimmt  nach  Vernehmung  der  treÖ'enden  Facultäten 
und  nach  eingeholter  Entschliessung  der  allerhöchsten  Behörde  die  Lehr- 
fächer, über  welche  in  jeder  Fakultät  Vorlesungen  zu  halten  sind,  die 
theologische  ausgenommen,  bei  welcher  dieses  von  Seite  des  bischöflichen 
Vikariats  geschieht. 

b  I  Nach  der  Zahl  dieser  liehrtllcher,  welche  nur  auf  das  Wesent- 
liche und  Notwendige  zu  beschränken  sind,  verbunden  mit  der  Bestimmung, 
welche  und  wie  viele  dieser  Fächer  von  einem  und  dem  nämlichen  Pro- 
fessor gelehrt  werden  sollen  und  mit  der  auf  diese  Bestimmung  ein- 
wirkenden Rücksicht  auf  die  eigenen  Vermögenskräfte  des  Universitilts- 
fonds.  soll  sich  auch  die  Zahl  der  Lehrer  richten. 

c»  Dif  hiernach  gleich  dermal  zu  bestimmende  Zahl  der  Lehrer 
darf  schon  von  jetzt  an  nicht  mehr  überschritten  werden.  Unter  den 
gegenwärtig  vorhandt»nen  Professoren  ist  daher  hierzu  eine  Auswahl  zu 
treffen.  Alle  diejenigen,  welche  ausser  dieser  gewählten  und  bestimmten 
Zahl  dermal  noch  vorhanden  sind,  sollen  mit  Beibehaltung  ihrer  ganzen 
Besoldung  und  ihres  Titels  und  Jianges  pensionirt  und  von  allen  Vor- 
lesungen und  Functionen  an  der  Universität  dispensirt  werdt»n. 

d'  Die  Professoren  haben  die  Cumpendien,  nach  welchen  sie  lesen, 
der  Kuratel  vorläutig  anzuzeigen.  Es  ist  ihnen  untersagt,  nach  Manu- 
Hcripten    oder   eigenen    geschriebenen  Heft**n    zu  lesen.     Die  Lehrbücher, 
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nach  welclien    sie   lesen,    müssen   —  sie    seien  von    ilinen    selbst  verfärbst 
oder  nicht  —   öifentlich  gedruckt  sein. 

e)  Ohne  Vorwissen  und  Erlaubniss  der  Kuratel  dürfen  neue  Vor- 
lesungen über  irgend  einen  Gegenstand  nicht  angekündigt  und  gehalten 
werden.  Die  Curatel  hat  hierüber  nacli  Umständen  die  Befehle  der  aller 
höchsten  Stelle  einzuholen. 

f)  Jedes  Lehrfach  soll  nur  von  Einem  und  zwar  demjenigen  Pro- 
fessor behandelt  und  gelesen  werden,  welcher  dazu  aufgestellt  ist. 

g)  Nichtsdestoweniger  muss  jeder  professor  Ordinarius  in  allen  Lehr- 
fächern seiner  Facultät  bewandert  und  gescliickt  sein,  auf  höhern  Befehl 
das  eine  oder  das  andre  zu  übernehmen. 

h)  Jeder  Professor  ist  verbunden,  vormittags  wenigstens  zwei  — , 
nachmittags  w'enigstens  Eine  Stunde  Collegium  zu  halten. 

i)  Alle  Collegien  ohne  Ausnahme,  welche  in  Folge  der  vorhergehenden 
Bestimmungen  gehalten  werden,  sind  öffentlich  und  müssen  in  den  dazn 
bestimmten  Hörsäälen  gegeben  werden. 

k)  Collegia  privata  und  privatissima  linden  durchaus  nicht  mehr  statt. 

1)  Die  bisherige  Form  des  Vorlesungskatalogs  ist  abzuändern.  r>ie 
Anzeige  der  zu  lesenden  Collegien  ist  in  diesem  Catalog  nach  den  vier 
Hauptabtheilungen  der  bestehenden  Facultäten  vorzutragen. 

§  18. 

Der  Stand  der  öffentlichen  Lehrer  an  der  Universität  theilt  sich 
in  ordentliche  und  ausserordentliche  Professoren.  Es  bestehen  künftig 
nur  diese  beiden  Rangstufen  öffentlicher  Lehrer.  Die  der  Privat<loeenten 
wird  aufgehoben. 

§  19. 

In  Ansehung  des  jährlichen  Gehalts  der  Professoren  ist  folgende 
Classification  festgesetzt : 

Weltliche   professores  ordinarii: 

der      1.  Classe  beziehen  jährlich       ....        1200  t. 

der     IL  Classe         .  .  ....        1000  d. 

der  III.  Classe         „  .,  ....         80(»  1 

Weltliche  professores  extraordinarii: 

der      I.  Classe 6()0  i 

der     IL  Classe 450  fl. 

der  III.  Classe 300  i 
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Geistliche  professores  ordinarii: 

der      I.  Classe 1000  fl. 

der    IL  Classe 800  il. 

der  III.  Classe 600  fl. 

Geistliche   professores   extraordinarii: 

der      I.  Classe 400  fl. 

der    II.  Classe 300  fl. 

der  III.  Classe 250  fl. 

§  20. 

Diejenigen  der  bereits  angestellten  Professoren,  welche  dermal 
mehr ,  als  einen  der  obenbestimmten  Klassengehalte  beziehen ,  behjilten 
den  treffenden  Überschuss  als  Personalzulage. 

§  21. 

Der  Titel  und  Charakter  eines  professoris  ordinarii  oder  extra- 
ordinarii wird  durch  die  Verleihung  und  den  wirklichen  Bezug  eines  der 
oben  enthaltenen  Klassengehalte  bestimmt.  Weder  dieser  Charakter  aber 
noch  der  damit  verbundene  Gehalt  ist  einem  gewissen  Lehrfache  an- 
klebend. Auch  gibt  die  Erledigung  eines  solchen  Gehalts  keinen  An- 
spruch, in  denselbigen  aus  einer  niederen  Klasse  nachzurücken,  noch  wird 
in  dem  Falle,  dass  eine  Vorrückung  in  einen  höheren  Gehalt  zu  ver- 
fügen für  gut  gefunden  werden  sollte,  das  Senium  in  der  Classe  allein 
entscheiden.  Alles  dieses  hängt  vielmehr  einzig  von  der  allerhöchsten 
Gnade  ab,  mit  welcher  der  Souverän  das  Verdienst  zu  würdigen  gerulien 

wird. 

§  22. 

Es  wird  eine  Revision  der  Fonds,  welche  dermal  für  die  Univer- 
sität verwendet  werden,  in  Absicht  auf  ihre  ursprüngliche  stiftungs- 
mässige  Bestimmung  vorgenommen  und  ein  nach  den  Kräften  der  Stiftung 
luid  den  Regeln  einer  ordentlichen  Administration  bemessener  Etat  für 
alle  Rubriken  der  Universitätsauslagen  entworfen  werden,  welcher  so- 
gleich in  Vollzug  zu  setzen  ist  und  niemalen  überschritten  werden  darf. 
In  so  weit  die  dermaligen  Auslagen  diesen  Etat  überschreiten,  wird  der 
Abgang  zwar  wie  bisher  aus  dem  grossherzogiichen  Ararium  zugeschossen, 
über  diesen  Zuscliuss  aber  besondere  Rechnung  und  Kasse  gefülirt  werden. 
Alle  Ausgaben,  welche  in  diese  Rechnung  verwiesen  werden,  hören, 
sowie  sie  heimfallen,  für  die  Zukunft  gänzlicli  auf,  und  es  findet 
daher  weder  auf  ihre  Fortsetzung  noch  auf  ihre  Vermehrung  irgend  ein 

Antrag  statt.    In  so  fern  die  Besoldungen,  Personalzulagen  und  Pensionen 
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einiger  mler  auiloici-  l'vufe«i§oi'eii  auf  diesp  Kiiseo  g^ele^  werden  soUleor 
haben  sie  stilclie  aus  (lereelben  abgesondert  von  d^mjeni^n .  was  *lat*- 
mlissig  bezogen  wird,  zu  erhalten  und  als:  aus  der  StaatskatiSF 
emi)fangen  beeondttrs  zn  ([luitiren. 

S  23. 
Die  BeBtiinnuuigen  in  Uutreff  der  Studireoden  vom  11.  November  180$, 
die  Urdimiig  der  auademiBcUen  Prüfungen  nud  Promolionen  vom  30.  April 
1805  und  die  allgemeiucii  acudemischen  üitatuten  vom  2.  Mni  I80^ 
werden  von  dem  Cnrntor,  ProrecWr  und  den  Dekanen  der  vjrr  KacJil- 
täten  revidirt  und  der  gegenwärtigen  Yerfaeeung,  wi>  es  ni^thig  wt,  an- 
gepaast  werden.  Big  daliin  Hind  eie  noch  in  allem,  whh  sich  uit  dM 
Torliegendeu  Verfligtingen  vereinigen  ItUst,  beibehalten,  lici  diesrr  Re- 
vision ist  anch  auf  die  illtfren  Statuten  und  Verordnungni ,  als  div  Vrr- 
Ordnung  Friedrich  Karla  vom  Jahre  1743,  die  Ordinationen  CatuH  PU 
lippi  pi-o  nniverBitate  Herbipulensi  vom  Jahre  174!)  und  dir  kuuu 
Julii'RiU'ksicht  zu  nehmen. 


I  24. 


aabS 


Die  Registratur  des  Proreetoiala  wird  von  dem  dems^lbea  i 
geordnetn  Seki-etäi-  unter  der  Aufsieht  des  jeweiligen  I'roreclors  beMrgt 
Alle  übrigen  in  den  Geschäftahreis  des  Kurator«  und  des  vonnaügna 
academisi-hen  Senats  eiusclilaKenden  altern  und  neuern  Arten  aber  wen)»« 
der  Kuratel  ausgeliefert ,  welche  sie  an  dem  dazu  bestimmten  Platze  ver- 
wahrt und  die  Registraturgese hafte  durch  ihren  untergeordneten  Secreiir 
besorgen  ISsst. 

S  25. 
Die  .Secretarien  des  Curators  und  des  Proreclors  besorgen,  nebsi 
ihren  Secretariats-  und  Registraturgeschäften  auch  die  Kanzleigeschifif 
einer  jeden  von  diesen  Behörden.  Sie  führen  den  gemeinseh afilicha 
Titel:  Universitätssecretarinm.  Der  Secretär  des  Proreclors  hii 
nach  Thunlichiceit  und  Erfordernlss  jenem  dea  Kurators  Aushülfe  n 
leisten. 

AVerneck,  den  7.  Spt.  1800. 

etc.   etc. 
Das  Original  im  .^rcliive  des  Senats 
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Nr.  186. 

Adresse  der  Universität  Wirzhurg  an  König  MaximiHan  L  aus  Vir- 
wilassung  der  Vereinigung   des  Grossherzogthmns  Wirzhttrg  wit  der 

Krone  Baiern. 

1814.    28.  .Tnni.     Wirzburg 

Allerdurchlauchtigster 

Grossniächtigster  Köiiij;:, 

Allergrnädigster  König  und  Hen'I 

Nach  der  —  hinsiclitlich  des  bisherigen  Cxrossherzogthums  Würz- 
bnrg  erfolgten  —  Regiernngsveründerung  konnte  der  dahiesigen  Univer- 
sität und  den  hierlJlndischen  Studien-  so  wie  den  allgemeinen  üildungs- 
anstalten  kein  beruhigenderes  Ereigniss  begegnen,  als  dass  ihr  das  CTÜick 
zu  Theil  wurde,  Euere  koenigliche  Majestät  abermals  als  ihren  aller- 
gnädigsten  Landesherrn  und  allerhuldreichsten  Beschützer  verehren  zu 
dürfen,  Allerhoechstwelche  bereits  früherhin  für  diese  hohe  Schule  und 
die  benannten  Anstalten  so  viele  Huld  und  Gnade  zu  be>yilligen  geruhten. 

Die  vielfachen  Merkmale  Allerhoechst  dero  wohlthätigster  Beför- 
derung der  Wissenschaften  und  der  Künste,  womit  Euere  koenigliche 
3Iajestüt  sich  als  erhabenster  Gönner  und  Beförderer  während  Aller- 
höchst dero  Regierung  in  jeder  Epoche  —  zunächst  aber  auch  während 
jener,  wo  das  Fürstenthum  AVürzburg  Allerhöchstdero  erhabensten  Ke- 
genten-Tugenden zu  huldigen  beglückt  war,  -  zum  ewigen  Danke  aus- 
gezeichnet haben,  beleben  die  tröstlichste  Hoffnung,  dass  Euere  Majestät 
an  der  dahiesigen  l'niversität  den  Studien  und  den  —  zu  deren  Cnltur 
abzweckenden  —  Anstalten  forthin  die  landesvüterliche  Huld  und  Unter- 
stützung Allergnädigst  zu  verleihen  geruhen  wollen. 

In  der  Eigenschaft  als  Vorstand  Allerhöchst  dero  Universität  und 
als  amtliches  Organ  des  gesammten  Lehrpersonals  lege  ich  die  devoteste 
Betlieuerung  zu  Füssen ,  dass  es  sowohl  mein  eifrigstes  Bestreben ,  als 
auch  jenes  der  Lehrer  der  Universität  und  der  ü))rigen  Studien-  und 
allgemeinen  Bildungs-Anstalten ,  welche  bisher  der  Aufsicht  der  Univer- 
sitäts-Curatel  des  inneren  Zusammenhanges  der  Studien  wegen  unter- 
geordnet waren,  st^ts  seyn  wird,  die  obliegenden  heiligen  Uflichten 
getreulichst  und  pünktlichst  zu  erfüllen,  sofort  mich  der  Allerhöchsten 
Zufriedenheit  Euerer  königlichen  Majt^stät  stetshin  würdiger   zu   machen. 

Die  Universität,  siimmtliche  Studien-  und  allgemeine  Bildungs- 
anstalten, deren  Angehörige  und  mich  s(dbst  der  Allerhöchsten  Huld  und 
Gnade  in  devotester  Khrfurcht  empfehlend  —  unti  indem  ich  mich  an 
die  devotest  angebogene  Bitte  um  Allergnädigste  Willfahrung  der  —  in 
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der  allernuterlliüiiigsten  Gltick^vünschuiigs- Adresse  des  Prorektors  mul 
der  Professoren  ati  der  dahiesigen  UniverBität  eiithaUfnen  —  Vi»r»t*Ilii^ 
allemntertliaiiigEl  anscliUesae,  ersterbe  ich  in  allertiefester  Unter wPTfBwr 
and  Trene 

Euerer  königlichen  Majestät 
Wüizbnrg,  den  28.  JniiiuB  1814. 

Ein  Coneejit  in  den  Caratelactea  der  Universität  Nr.  116. 


Nr.  187. 


Karl    Theoilor  non  Diilherif,   ^r^bisrhof  von  Ueffenshtirg,   an  ia 

Curat'if  der  Universitfit  Wirzbvrs,  Freihemi  voti  Htauj'etthtrg. 

läU,  )3.  Hävember.     Ueerahnrg. 

Hocliwohigebonier  Freiherr  1      Hochgeehrtester    Herr   UniTernläi*- 

Curator!     Es  ist  fUr  micli    ein    wahres  Vergnügen,    zu  dem  Wohl   itt 

Würzburger  UniversitKt  durch  einen  Üeytrag  zu   dessen  Biblintbck  mli- 

gewirkt  z«  haben.     Unvergeaslich  sind  mir  die   vielen  Wohlthawn,  Üt 

icti  in  WRrzbur^  genossen  habe ,  in  einem  Lande ,  in   welcliem   «i  \k\t 

Uänuer  von  Geist  und  gründlichen  Einsichten    sich    anszeirbueii   nnii  bi 

■H-elchem    so    manche    ftlrtreffHche    Anstalten    bestehen.      Audi   i«i   mif 

erwünscht,  dass   die  dasige   hohe  flchnle    In    Hochdero  Penon    dnen  » 

würdigen  Vorstand  liabe. 

Ich  ersuche  Hoch  Dieselbe  dem  Herrn  Präsidenten  von  Wasn-r 
von  meiner  grossen  Hochachtung  gleichfalls  zu  versichern,  seine  mir  s^ii 
vielen  Jahren  erwiesene  Freundschaft  ist  mir  uuvergesslicli. 

Ich  bin  von  Herzen  mit  ausgezeichnet  grosser  HocliscbiilzmiEr 
Euer  Hochwohlgebohrn 

Frenndberei  t  w  i  11  i  per 
Karl  Erzbisehof  von  Eegensbors. 
Meei'sburg  den  13.  November 
1814. 
Eine  Abschrift  in  den  Seoatsacten  der  llniversilät. 
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Errichtung  einer  staatstvirthscliaßlicheit  Fakultät  an   der  Tiiirw.*!'''' 
Wirzburg. 
1822,  15.  Angust.     Wirzburg. 
Iiii  Namen  Seiner  Majestaet   des  Königs.     Se.    Königliche  JlaJM'i' 
haben  durch  allerhöchste  Entschliessung  vom  8.  d.  ilts.   die  Erriihim»; 
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oiner  St^atswirthscliaft liehen  FakultUt  an  der  k.  Universität  aus  den 
Professoren  Dr.  Geor^  Franz  Geyer,  Kaspar  Metzger,  Ambros  Rau, 
Peter  Joseph  Geyer  und  Franz  Stöhr  mit  dem  Anhange  zu  genehmigen 
geruhet,  dass  aus  den  ^Mitgliedern  jJllirlirli  ein  Dekan,  sowie  ein  Senats- 
mitglied zu  wilhlen  ist. 

Diese  allerhöchste  Entschliessung  ist  den  benannten  Professoren, 
sofort  auch  der  juridischen  FakultUt  auf  den  von  deren  Dekan  am 
15,  V.  Mts.  anher  erstatteten  Hericht  zu  eröffnen,  und  hiernach  das 
weitere  zu  verfügen. 

Königliclie  Cnnitel  der  Universitilt  AViirzburg. 

goz.  Fr.  Asbeck. 

[Adresse] :  An  den  academisclien 

Senat. 

Das  Oritjinal  iu  den  Senatsakteii  der  Universität. 


Nr.  189. 

A. 

Allerhöchste  Verordmuuj,  durch  welche  die  ithllosophische  Fakultät  in 
zivri  Sectionen  ffetheilt  wird^  mit  dem  dar auß ol < f enden  hez,  Statut, 

]Hl^t,  29.  September.     München. 

Königreich  Bayern.     Staatsministerium  des  Inneni   für  Kirchen-  und 

Schulangelegenheiten. 

Seine  Majestaet  der  König  haben  die  Theilung  der  philosophischen 
Fakultät  in  zwei  Sectionen  nach  den  nilheren  Bestimmungen  des  hier 
anrulienden  Statuts  allergnüdigst  zu  genelimigen  und  zu  bestimmen  geruht, 
dass  die  medizinisclie  Fakultüt  in  Zukunft  durch  drei  ihrer  Mitglieder 
im  Senate  der  k.   Fniversitilt  Würzburg  vertreten  werde  etc.  etc. 

München,  den  29.  September   W3. 

Auf  Seiner  Königlichen  Majestaet  allerliöchsten  liefehl. 

gez.  Dr.  von  Lutz. 

gez.  V.   Bezold. 

[Adresse]:  An  den  Seutat  der  k.  Universität 

AVürzburer. 
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B. 
Stahlt. 

dir.  ISildinifi  roit  jwei  Sfdioiim  in  der  pltHonopHiscJiru  FakuUfit  Jtt 
k.  Universität  iVinliuff/  hdr. 
^  I.  All«  oi-dentlicheii  Prufessoi-eii  iler  iilifloMiiitiiiirb«>n  Fakaltlf 
bilden  i]ii>  Fakultät.  Sie  wühlen  Gemeinschaft  Hell  ihr«'»  Pek»!!,  w»kiMr* 
fiifl  nach  .Anstten  als  ein  eiuheitliclies  Qnazes  vertritt  und  ihre  G«sdilAB^ 
leitet. 

S  2.    Die  Faknltät  ttaeilt  sich  in  zwei  Set^tiunen : 

1.  die  (»hilosopliisch-historiselifi ,  welchfi  die  Fächer  d«  Phüiwo|ilw 
liebst  Aestlietik  und  Pädagogik,  der  Philologie  and  der  GescJiiebl* 
und  in 

2.  die  naturwiBgenBi-hafUidi-roatheniatiei^h)!,  welelio  die  FBcher  ia 
Saturwiaaenschaften  und  der  Mathematik  begreift, 

5  3.  Aua  beiden  Sectionen  wird  ahwecliBeliid  der  !)ek»n  an*  aUd 
JUitgli erlern  gewählt. 

§  4.  Ebenso  werden  beide  Sotitioncn  im  L'nivereitÄts-Senale  in  dw 
Art  vertreten,  dass  immer  je  2  Mitglieder  aus  beiditn  in  diniüvlVti  n, 
Bitsen  haben. 

§  ä.  Die  gemeinschaftlichen  Angelegenheit«»  der  Faknltll  wer4«.| 
von  allen  ihr  angehörigen  ordentlichen  Professoren,  die  Sorid^-ranirelegTii' 
heiteii  von  der  betreffenden  Sektion  selbständig  und  allein  viTliandelt. 
Jedoch  sollen  in  jedem  Falle  alle  Mitglieder  der  F'akultHt  vun  dcu  i" 
den  zwei  Sectiouen  vovkonim enden  Geschäften  in  Keniitniss  erhalwo- 
also  die  Bescliliisse  der  einen  Section  der  anderen  zur  Kenntnissnahnh- 
mitgetheilt  werden. 

S  6.    Die  Honderangelegenlieiten  der  Sectionen  sind    inshesond-r--: 

1.  Vokationen,  Anslellnngen  und  BefSrderungpn, 

2.  Habilitationen, 

3.  Promotionen  mit  Ansnalime  der  Promotion  honoris  eaa^'a. 

ad  2  und  3  nach  M  ausgäbe  der  bestehenden  gemeinschaftlichen  l  Irdnnii^n. 

4.  Sorge  für  den  Unterriclil  in  CoUegien  und  Seminarien  und 

ü.    provisorisclie  Einriclitungeii  M  Falle  einer  \'acaiiz  oder  daa<-mJfii 

Behinderung  sowohl  für   den   Unterrieht,   als    fiir  die   eiustweili;- 

\'er waltung  eines  Attributs. 

§  7.    Der    Dekan    ist    verpflichtet,   jeder    Section    die    ihr  iiarl 

seinem  Ermessen   zufallenden  Sonderangelegenlieiten  zu    überweiwn.    [•' 

er  über  die  Natur  einer  Angelegenheit  im  Zweifel,  so  hat  er  die  Fr»?' 

im    Wege     der    schriftlichen  Abstimmung    der    gesaiuiuten    Fakultät   n 
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♦erledigen  und  je  iiacli  deren  Ausfall  eine  gemeinschaftliche  oder  abgeson- 
<lerte  Behandlung  vorzunehmen. 

$  8.  Die  Fachstudenten  in  der  Fakultät  sind  in  den  ersten  zwei 
»Semestern  als  Candidaten  der  Philosophie  und  vom  dritten  Semestev  an 
je  nach  der  Kichtung  ihrer  Studien  als  Candidaten  des  betreffenden 
Fachs  einzuschreiben:  für  die  Naturwissenschaften  ist  eine  Sonderung  in 
deren  üinzelne  Disciplinen  unzulässig. 

Das  Original  im  Archive  des  Senats  der  Universität. 


Nr.  190. 

Allerhikhste  Verordnung^  betreffend  die  Auflösung  der  staatswirth- 

schaftlichen  Fakultät. 

1878,  5.  November.     München. 

K.  Bayerisches  Staatsministerium  des  Innern  fiir  Kirchen-  und  Schul- 
Angelegenheiten. 

Seine  ^lajestaet  der  König  haben  die  Aufhebung  der  staatswirtli- 
schaftlichen  Fakultät  an  der  k.  Tniversitäts  Würzburg  zu  beschliessen 
un<l  Allerhöchst  zu  genehmigen  geruht ,  dass  im  Vollzuge  dieses  Aller- 
höchsten Beschlusses  nachstehende  Anordnungen  getroffen  werden : 

1.  Die  Lehrstülile  des  Polizeirechts  und  der  Polizeiwissenschaft, 
ft^rner  der  Nationalökonomie,  Finanzpolitik,  des  bayerischen  N'erwaltungs- 
rechts  und  der  administrativen  Statistik  werden  mit  der  juristischen 
Fakultät,  hingegen  wird  der  Lehrstuhl  der  Tecimologie  und  chemisch- 
pharmazeutischen Präparatenlehre  mit  der  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Section  der  philosophischen  Fakultät  vereinigt.  Die  drei  Ver- 
tret«*r  d«»r  genannten  Lehrstühle  treten  mit  iiirer  Aiiciennität  als  Ordi- 
narien in  die  betreft'enden  Fakultäten  und  nehmen  an  allen  Rechten  und 
PtlichtiMi  d<*r  Mitglieder  der  letzteren  Theil.  Die  hiedurch  veranlassten 
Wräiiderungen  in  den  Statuten  der  gedachten  Fakultäten  sind  von  den- 
selben unter  Beiziehung  der  neuen  Mitglieder  zu  formuliren  und  durch  den 
Senat  der  k.  l'niversität  AVürzburg,  welcJK^r  sich  hierüber  gutachtlich  zu 
äussi^rn  hat,  dem  unterzeiclmeten  Staatsministerium  zur  Genehmigung  vor- 
zulegen. 

2.  Die  Juristenfakultät  hat  in  Zukunft  die  Benennung  «Kechts- 
und  staatswissenschaftliche  Fakultät-   zu  führen. 

8.  Das  Archiv  der  staatswirthschaftlichen  Fakultät  ist  von  der 
K»'chts-  und  staatswissenschaftlichen  Fakultät  zu  übernehmen,  ebenso  div 
Bibliothek  für  staatswirthschaftliche  Febungen,  tur  welche  die  betreffende 
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Etntsposition,  Vorstandacliatt  aiid  VerantwortlicLkeit  dem  jcwtiUgrn  Vm 
tr(it«P  der  politischen  Ökonomie  verbleilit.  Das  t^chnnlogisclip  ('»Worl 
mit  Beinftm  ganzen  Inventar  gebftrt  von  imn  an  zu  dpii  Aitrilind-a  dt-r 
raatheni  «ti  seil -na  tur  Wissens  eil  aftli  eben  Section  der  pWlosopbisch*ii  Falmltüi 

4.  Das  bialieriffe  Regieavei-sura  für  den  Dekan  der  »t«at!*w1nb- 
Bcliaftllcheii  Fuknltät  igt  einzuziehen. 

n.  Die  bisher  aaf  die  BtaatswirtUscIiaftliclte  Fakollät  treffend- 
Sninme  zu  Biicli error gchlä^n  fSr  die  Universitäts-Bibliothek  wird  kh 
zwei  Dritteln  der  Rechts-  und  staatswigsensi'haftlidieu  Fakultät  mtA  zu 
einem  Drittel  der  tnathemati seh- natnr wissenschaftlichen  Sectiun  der  phi- 
losophischen Fnkultüt  zugewiesen. 

6.  Die  Vertreter  der  Staat  swirtsclial't liehen  FaknlUit  im  SflwMc 
werden  dieser  Funktion  enthobeu. 

Hingegen  wird  der  Rechts-  und  staatswissenschaftlicfaeu  Fatnltii 
eine  verstärkte  Vertretung  durcli  ein  ans  ihrem  Grenünm  zu  wälilemtf» 
drltt«a  Senatsmitglied  eingeräumt,  lieber  die  alsiiald  Vürmnehtiinul' 
Wahl  dieses  dritten  ^enatsmitgliedes  ist  unter  Vorlage  der  Wahlvrr 
handlangen  Bericht  zu  erstatten. 

Die  Beilagen  des  Berichts  vom  11.  März  laufenden  Jahres  fol?»n 
Iilenieben  mit  dem  Bemerken  znrSck,  dass  eine  entsprechende  Ih'kaniii 
madiung  in  dem  Ministerialblatt  für  Kircien-  und  Schul-AngeliMrcuh^Iii« 
demnächst  ersclieiiien  wird. 

gez.  Dr.  von  Lutz. 

i;ez.  von  I{ez(il<i. 
[Adresse]:  Au  den  Senat  der  k.  Universität 
Würzbnrg. 


i  Original  ii 


s  Setiateä  der  l'ni 


"Sf^S^'5 


Nachtrag. 


Nr.  191. 

Fdjyst  Gregor  XIII.   hebt   das  Set.  Agneskloster   in   Wirzbnrg    auf 
lütten  des  Bischofs  Friederich  vollständig  auf   und  einverleibt  das- 

selbe  dem  Jesuiten-Collegium  daselbst. 

1572,   29.  Mai.     Rom. 

(Tregforius  episcopus  servus  servorum  dei.  ad  perpetuam  rei  memo- 
riam.  [aequum  reputamus  et]  rationi  consüiuini,  [ut  ea,  quae]  ex  Romani 
pMütificis  gratia  processerunt,  licet  eius  snperveniente  obitu  literae  apo- 
stolicae  desuper  coiifectae  non  fnerint,  suum  sortiantnr  effectum,  [dudum 
sijqnidem  per  felicis  recordationis  Pium  papaiu  IV  praedeces8orem 
[iiu8truiu  accepto,  quod]  munasterium  monialium  sanctae  Agiietis  Herbi- 
polensis  ordiiiis  sanctae  Tlarae  sub  iura  [fratrum  ininurnm],  quod  uioiiia- 
libu8  destitntuin  iaiudiu  existebat,  eerto  modo  vacaverat  et  |vacabat]  tunc 
et  eidem  praedecessori  pro  parte  venerabili.»*  tratris  nostri  tunc  sui  ¥e- 
d»Tici  episcopi  Herbipolensis  exposito.  quod  [cum  alias  admodum]  tinieus, 
ne  ob  contapriusam  fere  circnm[quaque  dioecesinij  suam  Herbipolensem 
Iiaereticoruiu  viciuiam  in.sidiosa  illorum  iiiipustura  in  incautas  uves  [suas] 
serperet,  ac  deHiideran.»*,  prout  ex  debitu  sui  pastoralis  oflicii  [tenebaturj 
jrregein  sibi  connuissuni  a  virulentis  [eorum]  pascuis  praeservare  et  ado- 
lescentes  provinciae  Franconicae,  qui  studiorum  causa  nonnnnquam  extra 
dictam  diuecesini  ad  aliaruni  pruvinciarnm  academias  ablegabantur,  eo 
quod  Uli  plerumque  doctrinam  erroneani,  quam  etsi  (non  a  praeceptoribus], 
saltem  a  ciuitubenialibus  ibidem  apprehendebant,  pustea  in  patriam  reversi 
jindigenis  suis  veramj  persuadere  nitebantur,  in  propria  dioecesi  optiniis 
di.^iciplinis  christianisqne  moribns  erudiendos  continere.  nnnm  colleginm 
sucietatis  lesu  in  civitate  Herbipolensi  [erigi]  facere  proposuisset :  »ed 
cum  ad  eiusdem  collegii,  ex  quo  tarn  ipse  Federicus  episcopus  qua[m  qui 
apud  eum|  id  maxime  elflagitabant  dilecti  lilii,  clerus  ac  nobile»  et  cives 
Herbipolenses  huismodi  diversos  deo  gratos  ac  universae  reipublicae  chri- 
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stianae  [utiles  et]  necessarios  fructus  proveiituros  sperabant,  [manuteiitio- 
nem]  et  ipsius  collegfii  rectoris  et  coUegialium  pro  tempore  existentium 
sustentationem  aliorumque  eidem  coUegio  onerum  incumbentiura  supporta- 
tionem  nuiltae  [impensae]  ecclesiae  aniuiatim  [essent,  pro  quibus  faciendis] 
ipsi  Federico  episcopo  ex  facultatibus  suae  luensae  episcopalis  Herbipolensis. 
[eo]  quod  ille  propter  bella,  quae  superiori  anno  in  ecclesias  Germania** 
per  eanim  liostes  viguerant,  adeo  diminutae  erant,  ut  vix  ex  eis  snstentari 
valeret  quid  modicum  ad  id  erogandum  non  [superesset],  si  in  i\ivU\ 
mouasterio  [nomen]  monasterii  et  ordo  sanctae  Clarae  [hujusmodi  illiusqnej 
dependentia  et  regularis  observantia  penitus  et  omnino  supprimerentnr  et 
extinguerentur,  et  monasterii  huiusmodi  loco  ibidem  unum  coUegium  dicta»- 
societatis  erigeretur  et  institueretur  ac  eidem  collegio  ipsius  monasterii 
Ecclesia,  cimiterium,  claustrum,  domus,  habitationes  et  alia  aediticia  ar 
Situs  pro  perpetuis  ipsius  collegii  rectoris  et  collegialium  usu  et  habitationt' 
perpetuo  concederentur  et  assignarentur  necnon  proprietates  et  praedia  a«- 
bona  mobilia  et  immobilia,  fructus  quoque  [redditus  et  proventns  ac  em«»- 
lumenta  quaecunque]  eiusdem  monasterii  etiam  eidem  collegio  perpetn«» 
applicarentur  et  appropriarentur,  profecto  ex  eo  Herbipolensi  praedicta»* 
et  aliarum  civitatum,  oppidorum,  locorum  praedictae  provinciae  inculii« 
et  habitatoribus  [pro  tempore  praesertim  in  juvenili  et  adolescentiae 
aetatibus]  constitutis,  in  scientia  proticere  volentibus  magna  pararetnr 
studendi  commoditas  ac  ex  eorumdem  studentium  doctrina  et  scientia 
haeresum  in  partibus  illis  grassantium  exstirpationi  et  fidei  orthoduxat' 
propagationi  [fructuose  consuleretur ,  collegii]  praeterea  manutentioui  et 
rectoris  ac  collegialium  buiusmodi  sustentationi  aliorumque  onerum  prar- 
dictorum  supportatioui  plurimum  provideretur.  et  huiusmodi  tarn  pinm 
et  utile  ac  necessarium  opus  non  omitteretur,  sed  potius  in  dies  [incrr- 
mentum  susciperet  diviuusque  cultus  ac  literatorumj  numerus  augeretur 
verbumque  dei  maxima  cum  ftdelium  partium  illarum  exspectatione  h 
spirituali  consolatione  latius  propagaretur ,  ac  propterea  eidem  praed»*- 
cessori  pro  parte  eiusdem  Federici  episcopi  asserentis  fructus,  [redditu? 
et  proventus  dicti  monasterii  mille]  et  ducentorum  florenorum  auri  de 
Camera  secundum  commmiem  existimationem,  valorem  annuum  non  exce<lHv. 
humiliter  supplicato,  ut  in  praemissis  opportune  providere  de  benignitate 
apostolica  dignaretur,  idem  praedecessor,  [qui  dum  attentae  considerationi^ 
indagine  perscrutaretur,  quam]  praeclarum  esset  scientiae  et  sapientiae 
donum,  votis  illis  gratum  praestabat  auditum,  per  quae  ubiqne  loconim 
collegia  et  alia  loca,  in  quibus  literarum  studia  vigerent,  iustituereutnr 
et  ad  ea  operarias  manus  libenter  intendebat,  [quique  inter  alia  voluerat. 
quod  semper    in    unionibus]    commissio    tieret    ad   partes  vocatis,    qmirain 
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interfsset,  eundem  Federicuin  episcopum  a  qiiibusvis  excommuniciitioins, 
suspensioni»  et  iiiterdicti  aliisquo  ecolesiasticis  sententiis,  ceiisuris  et 
p(»eni$  a  jure  vel  ab  homine  qua[vis  occasioiie  vel  causaj  latis.  [si  quibus 
quomodülibet  iiinodatus  existebat],  ad  eifectuia  infrascriptonim  duntaxat 
c'oiisequendum  absülveiidiun  et  absolutum  fore  rensens,  huiusmodi  snp- 
]dicationibas  incliiiatus  sab  dato  videlicet  quarto  kalendas  Martii,  poiiti- 
ticatus  sui  aiuio  tertio,  ex  certa  sua  scientia,  sine  tarnen  alicuius  praeiudiciu, 
[in  dicto  monasjterio  quuvis  modo,  quem  etiam,  si  ex  illo  quaevis  gene- 
iierali8  reservatio  etiam  in  corpore  iuris  dam  resultaret,  idem  praedecessor 
haberi  voluit  pro  expresso  et  ex  cuiuscunque  persona  seu  per  liberam 
eessionem  cuiusvis  de  illius  regimine  et  administratione  [in  Komana  curia 
vel  extraj  eam  etiam  coram  notario  publico  et  testibus  sponte  factum 
vacaret,  etiam  si  tanto  tempore  vacavisset,  quod  eius  provisio  iuxta  La- 
teranensis  statuta  concilii  aut  alias  canonicas  sauctiones  ad  sedem  apo- 
stolicam  legitime  devoluta  existeret  et  [illa  ex  quavis  causa  ad]  sedem 
eaudem  specialiter  vel  generaliter  pertineret  ac  super  eisdem  regimine  et 
administratione  inter  aliquos  lis  seu  illorum  possessorio  vel  quasi  molestia 
cuius  statum  idem  praedecessor  haberi  voluit  pro  expresso  penderet  in- 
decisa  dummodo  dicta  die  quarto  [kalendas  Martii  non]  esset  eideni  mo- 
uasterio  de  abbatissa  canonice  provisum,  nomen  monasterii  ac  ordinem 
KancUie  Clarae  et  illius  dependentias  aliaque  instituta  et  observantiam 
Imiusmodi  auctoritate  apostolica  penitus  et  omnino  perj)etuo  suppressit  et 
extiuxit  ac  illius  loco  ibidem  unum  collegium  societatis  lesu  pro  uno 
rectore  et  collegialibus  societatis  huiusmodi,  qui  in  eodem  collegio  verbum 
dei  populo  praedicare,  confessiones  audire,  sacram  eucharistiam  ministrare 
unamque  sacrae  theologiae  seu  casuum  conscientiae  lectionem,  prout  ipsi 
Federico  episcopo  [melius  videretur,  legere]  necnon  humaniores  lit^^^ras  tam 
Graecas  qujim  Latinas  juventutem  docere  aliaque  etiam  pietatis  opera 
l'acere  et  exercere  debeant  et  teneantur  in  omnibus  et  per  omnia  iuxta 
«iugularia  dictae  societatis  instituta,  norniam  ac  illius  vivendi  rationem, 
etiam  [perpetuoj  erexit  et  instituit  [eidemque  coHegio  sie]  erecto,  eiusdem 
suppressi  monasterii  ecclesiam,  cimiterium,  claustrum  et  alia  aedificia  nec- 
non situm  domus  et  habitationes  pro  praedicti  ctdlegii  sie  erecti  rectoris 
et  collegialium  ac  scliolarium  dictae  societatis  [ibidem  pro  tempore  exi- 
stentium  perpetuis  usu  et  habitatione]  concessit  et  assignavit  necnon  pro- 
jirietates,  praedia  aliaque  bona  mobilia  et  innnobilia  ac  fructus,  redditus, 
proventus,  iura,  obventiones  et  emolumenta,  quaecun(|ue  suppressi  mona- 
sterii huiusmodi  (-um  omnibus  [annexis  ac  iuribus  et  pertinentiis  suis 
eidemj  collegio  sie  erecto  j)ro  perpetuis  rectoris  et  coUegialinm  prae- 
dictonim  sustentatione  et  ipsius  C(dlegii  manutetntione,  ita  quod  liceret  ex 
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tiiur.  pro  tempoi'e  exiHtßUtlbns  einsdem  collegü  rucuri  et  iyille|;iaUI>ii> 
per  »e  [vel  alium  §en  atlos  eorum  &c  dictae  aocietatU  ntiniine  proirn» 
auRt^tritate  r.orporatem,  renleni  et  actnaleiu  pgsseHsiuaem  munaitteril  saj' 
preeai  et  colle^ii  orecti  hmasmodi  nucaun  eccleniae,  cimiteril.  cluiaih. 
donioram,  aediticiurum,  babitationom.  pruprietatiuo,  praediurom,  Immnik 
et  nniiexorum  [iuriamqne  ot  portiu^ntiarnm  procdictorum  Ubere  appraben 
dam]  et  perpatuo  retinere  illonimqae  tVuctas.  iura,  gbvcntionM  vt  ruo- 
lumenta  quaecunque  püi-ciper«,  esigere,  levnre  et  rei.-uptrarD  ac  a[T«oiUn>. 
lucare  et  dialucare  Ineunuti  iii  suus|  et  diuti  colltgii  uhu»  ot  ntilitat«m  mo- 
¥ert«riv  [digi^cusaiii  luei  vel  uuiuüvis  alterius  lic«ntia]  dc-supc-r  uiinimo  reqiaiiiu 
similiter  perpetno  appliciivit  et  upprupriavit  iieuuou  Ut«ras  tunc  dpsupFf  oa 
ficieudiiB  nullu  uu^naut  tempore  etium  ad  |ordinariij  loci  »ut  ^■n'fnli»^'! 
pi'oi^cialis  vel  quoi-umeonque  aliorain  enperiomm  [et  pi-raouarum  ordiou 
ipsomin  fratrain  miiiuruiu  aeu  etiam]  qaoruiuTis  aliomin  lUNtiuitiam  «x  ^ 
eumqae  ftiam  inridica  et  rationahili  et  alias  quantnm^is  Ir^tinu  iMt 
et  BQb  praeiexln,  qnod  |_iii  t'oruia  iuris]  factae  [noii  foreot]  rcvncsri,  alimri. 
liiiUtari  et  ad  [termiiius  iuris  redaci  vel  illua  t^uutra  ew]  in  iitt<>sruii 
roHtitai  illasciue  assumptioiiis  veJ  obreplioiiis  aeii  nullitatis,  aiii  «li«  i»- 
cuuqae  vititi  aea  iiitentiuuia  [ipsins]  praedecessoris  nut  ali'j  quuvi*  J«-f«a 
luitavi  vnX  (impuguarij  lüluteuiia  puaae  [tausaiuqiie)  sen  raii»»»,  |pru|M 
quasj  illa  eiiiaiiavernut  {(xiram  luui}  urdinariu  ant  aliu  (|Uuuin<iu< 
|a  eede  praedictaj  dele^atii  vel  aliu  iudice  etiam  praedivta 
atlctoritatp  depntatu  veriliuiiri  uiidiuie  deljere  iiec  pn>pliT"-a 
quod  iuteresäe  putautfea  vocati]  iiou  fueriut  per  sQrreptioiiem  et  ub- 
reptioiieiii  ubtentas  [fuiase  praeaunii  et  viribua  ac]  effectu  carere,  sed  bit 
et  aliis  quibuseuiique  nun  obstautibus  perpetno  validaa  et  etlvaits  in 
oumibus  et  per  umnia  esse  et  fore  [suosquej  plenarios  effectas  eoHiri 
[ot  obtinere  perpetuo  debere  ipsasqnej  literas  snb  qnibusvis  similiQm  [td 
diBsiiuilium  soppressionuin  et  erectionum  ac  applicatioimm  el  appropriat)»- 
iiiim  necnon  gratiarum  et  concessionum  sea  literamm  snapensiouibns.  r^ 
vocationibas,  [limitationibus,  alteratiodbiisj,  reductionibas,  frestitatlKiubi-'- 
derogationibnsl  vel  aiinullationibus  [aut  aliis  contrariis  dispoaitiouliv- 
quavis]  et  dicta  iipoatolica  vel  urdinaria  auctoritate  ant  ex  qnacnnifr 
etinm  quaiitumcuiique  argen tissiuia  ac  necessaria  uecuon  [legitima,  insu. 
rationabili  et  [jtiridica]  causa  etiam  ad  qnorumvis  quam  {loci]  vrdioarii 
aut  greneralis  vel  pruvincialis  seu  aliornm  superiorum  et  personanuu  dirti 
urdiiiiis  fratruiu  [niiiiuiuuij  aut  etiam  imperatoris,  regnro,  dncQm  et  alioiu 
principuni  instantiam  vel  eorum  contemplatioue  et  intnitn  aut  eioidi;* 
monasterii  et  iliius  ordiuia  [buinsmodi]  aut  euias[vis  aiterius  sea  «au> 
motu   proprio   et   ex  certa  scientia  etiam   cousistorialiter]   aut  alia«  <iir 
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luudolibet  pro  tempore  factis  et  emanatis  nuUatenus  [unquum]  comprelieiisas 
[sed  semper  ab  Ulis  exceptas  et  quoties  illae  emanarent,  toties  in]  pri- 
Btiimm  ac  validissimum  statiim  restitutas  et  de  novo  etiam  siib  posteriori 
dato  i)er  rectorein  et  coUegiales  praedictos  pro  tempore  elig'enda  concessas 
esse  ac  perpetuo  fore  et  censeri.  et  sie  in  praemissis  omnibiis  et  singulis 
Iper  quoseunque  indices]  etiam  causarum  palatii  apostolici  auditores  ac 
sanctae  Eomanae  ecclesiae  cardinales  et  de  latere  legatos  uecnon  loci 
ordiuarium  ac  generalem  et  proviucialem  aliosque  superiores  et  personas 
praedictas  [sublata  eis]  et  eorum  cuilibet  qiiavis  aliter  iudicandi  facultate 
et  auctoritate  [iudicari  et  definiri  debere,  necnon]  quicquid  secus  super 
Ins  [a]  quoquam  qua[vis  auctoritate  scienter  vel]  ignoranter  contingeret 
attemptari,  irritum  et  inane  decrevit  necnon  pro  tempore  praeposito  gene- 
rali societatis  huiusmodi  seu  ab  eo  deputando,  ut  omnia  et  singula  et 
quaecujique  [in  praemissis  et  circa  ea  quomodolibet  tunc  et]  pro  tempore 
necessaria]  et  [seu  opportuna  iuxta]  dictae  societatis  instituta  et  providam 
ipsius  j)raepositi  generalis  [aut  ab  eo  deputandum  super  hoc]  quomodolibet 
taciendam  dispensitionem  [faciendi]  plenam,  liberam  et  ouuiimodam  facul- 
tatem,  licentiam,  potestatem  et  auctoritatem  etiam  [perpetuo  concessit  et 
impertitus  est]  ac  quicquid  tunc  et  pro  tempore  per  praepositum  gene- 
ralem aut  per  deputatum  praedictum,  ut  praefertur,  factum  foret,  extunc 
[prout  etiam  factum  foret]  similiter  perpetuo  confirmavit  et  [approbavit], 
non  obstantibus  priori  voluntate  |sua  praedictaj  ac  [Lateranensis  concilii 
novissimo  relebrati  onionc^s  perj)etuas  nisi  in  casibus  a  iure  permissis 
fteri  prohibentis]  et  aliis  apostolicis  constitutionibus  ac  monasterii  sanctae 
Clarae  (ac  fratrum  minorum]  ordinum  huiusmodi  [iuramento],  confirmatione 
apostolica  vel  quavis  [firmitate]  alia  [roboratis  statutis  et  consuetudinibus], 
indultis,  privilegiis  et  literis  apostolicis  |pisdem  monasterio  et  ordinibus] 
eorumque  superioribus  et  j)ersonis  sub  quibuscunque  tenoribus  et  [formis 
acl  cum  quibusvis  et  derogationum  derogatoriis  aliisque  efficacio[ribu8]  et 
[insolitis]  clausulis  |irritantil)usque  et  aliis  decretis  in  genere  vel  in  specie] 
ac  alias  | quomodolibet]  etiam  [motu  proprio  et  scientia  similibus  ac  etiam 
consistorialiter  ac]  ad  imperatoris,  regum,  ducum  et  aliorum  principum  et 
pluries  concessis,[  coniirmatis],  approbatis  et  innovatis,  [quibus  omnibus] 
etiam  [si  de  illis  eorumque  totis  tenoribus  specialis,  specifica  et  expressa 
non  autem  per  clausulas  generales  idem  importantes  mentio  seu  quae^is 
alia  expressio  habenda  foret,  idem  praedecessor  teueres  hujusmodi  pro 
expressis  liabens  illis  alias  in  suo  robore  permansuris  ea  vice  duntaxat 
specialiter  et  expresse  derogavit  caet(»risque  contrariis  quibuscunque,  ne 
autem]  de  absolutione,  supj)ressione,  [extinctione,  erectione,]  institutione, 
concessionibus,   [assignatioue,  applic^itione,   appropriatione,  decreto,  impar- 
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ßmhu/  J-Viahich   stiftet    i/n    llu/t   £uiu  yrussKH  Frrsstr   ra   IPi«- 
bufj/   rJH  ( 'anriet  für  ^4   dür/ttije  Jiinglitige,  (/(>  Aei  t/c»  Pifara  Ar 
(iesellsrhtt/t  Jesu  ihre  Awuhildiiriff  crlutltea  sollen. 
1A7U,   äT.  Augnat.  [Winbarg.! 
Wir  V'rldprich  von  jirotifä  ß'^UHden  biscliovi-  ku  Wirlzbanc  Bad  htt 
sn  Ki-Hiikcu  Hiacri  kuut  off«'iitlicli  uiil  disi'iii  lirinve  allen  itmet.   üe  •• 
«•Ih'H,   hßni   iidiT   Iwom   naolidoni  wir  vor  diser   z«t    a«».   «uri^ 
Jariu   liQi-lkliv'ti   b(>wi-H'i-nd«>n    nrsaclifii,    l^nietnblicb   aber    nak  ^A< 
wlltfii    drr    rhfrcii   tnilt'*«  aiid    fttrdonin^   nn-aschljchs  kib.  ••  ^ 
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«iurch  sein  «:ottlichr  allmuclit  besclierot  ist,  und  also  zuwider  auf 
|iriaiizuNfi^  und  nlialtun«^  der  bei  den  vergangenen  und  uberstandenen 
M'bweren  leuöten  laider  bei  vileu  nit  wenii?  gesunkenen  gottseeligkeit, 
aucli  auterzieliung"  der  verfüerteu  jugent  zu  guttes  und  seiner  heyligen 
kyrclien  gesatz,  lehruug  gueter  kujisten  ujid  erbarn  wandel  und  sitten, 
die  wirdige  vatter  der  sucietet  Jhesu  anliero  in  dise  unsere  «tat  Wirtz- 
burg  beruffen  und  vemiögt,  auch  auf  vorgeliendes  bewilligen  und  guet- 
heiss<»n  babstlicher  heyligkeit  unser  allerguedigisten  herrn,  unser  ge- 
wesnen  t'raweucloster,  zu  siinct  Agneteu  gebeissen  und  in  erstberurter 
unser  stat  gelegen,  für  ein  wuhnung,  ort  und  stelle,  in  denie  sie  neben 
Verrichtung  des  gottesdiensts  mit  lesen,  lehren,  predigen,  sowol  in  allen 
freyen  künsten,  als  der  heyligen  gescluifft,  die  jugeut  und  unserer  stifTte 
clerisey  unterichten  und  anweisen  sollten,  mit  allen  denselbigen  unsers 
closters  angeliörigen  einkommen  rechten  und  gerechtigkeiten,  wissentlich 
und  wohlbedechtlich  auf  sie  gewidumbt  und  trausferirt,  alles  laut  und 
inliaJtä  der  sonderbaren  hierüber  aufgerichter  fundationsbrieve,  wie  dan 
auch  sie,  die  vätter  der  benanten  societet,  solches  orts  bis  dahero  mit 
iren  lehren  und  lesen  albereit  durch  hilf  des  allmechtigen  uit  wenigen 
nucz  geschafft  und  aber  unser  Zuversicht  nach  ohne  zwei  fei  noch  mehr 
schaffen  können  und  werden,  und  aber  wir  bey  diesem  unserm  fur- 
genommenen  guet herzigen  werk  wolmeinlich  betrachtet  und  zu  gemüet 
gefurt,  ob  wir  gleich  mit  erzelilter  erforderung  und  vermögung,  auch 
notwendiger  underhaltung  angeregter  societeten  und  dan  mit  gewisser 
Verordnung  und  anstellung  gueter  hailsamer  leher,  ^o  der  jugent  soll 
furget ragen  werden,  nach  gelegenheit  unsers  vermugens  nit  ein  kleines 
g«'thon,  das  doch  unserm  ftirhaben  und  den  sachen  an  inen  selbsten  nit 
genug  besciiehen,  woe  nicht  auch  «lie  gedachte  jugent  und  da  gleich 
solche  nit  insgemein,  doch  deren  ettliche,  als  umb  deren  willen  es  für 
nemblich  durch  uns  angesehen  ist  worden,  und  ohne  welche  ir,  der  societet, 
trewen  vleis  und  muehe  in  der  lehr  ire  gar  vei'geblich  wurde  angewant 
sein,  ire  sondere  liferung  und  underhaltung  sollen  wissen  und  haben, 
damit  sie  ohne  müheseelige  erlangung  des  t«*iglichen  brots  und  anderer 
irer  notturft,  irem  studirn  umb  sovil  mehr  mit  guetem  vleis  obligen  und 
desto  eher  zu  gemeinen  nuczen  dienlich  und  geschickt  werden  mochten, 
also  haben  wir,  damit  hierinnen  auch  ferrers  an  uns  nichts  erwunde,  zu 
einem  receptacul  und  Wohnung  für  etzliche  jungen,  sonderlich  aber  solche, 
die  sonsten  armut  halb  ire  studia  nit  prosequiren  können,  einen  sonder- 
barn  blacz  bey  obvernielteni  unserm  doster  san<t  Agnetem,  als  nt*mblich 
den  hoff  zum  gros.Hen  Fresser  genant,  vemnlnet,  denselbigen  auch  zu 
gezimmender  bequemlichkeit,    derer  ding  nach  notturft  zorichten  und  er- 
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baweu  loascii,  attiiid  aacli  gewiU,  da  iiucli  ii'tit<os  ilurau  wnnl  numenlD 
eollen,  duntselben  h<i  Hcliierat  nln  nnt^slicti  zu  helffeu.  in  suVIifBi  hirna 
durdi  nns  erbautKai  uud  destinii-t^ii  ort  wollen  wir  imnmi^lir  und  Hb  tm 
gottus  avii;e,ü  ein  melirera  vou  uns  t'ui.>t;Ucb  bescbobeQ  nui^,  vier  iH 
zwaiuztg  urmei-  jungreu,  die  etwas  urultet  und  irt>  pHiieipU  kabtt.  v» 
uuHera  stiffta  etetten  und  tlcck<.«D,  da  audi>rB  aolclie  M  demmllMn  xa  Bndm. 
wo  iiit,  vuu  frembden  orten,  doch  das  man  ires  ohelich^u  herkommeiu  ni 
da  ate  ku  irou  jiihveu  kumiueu,  uns  und  uuii^rm  sdfft  za  dieacD,  in  all 
weg  schuldig  und  verbunden  stin  aollen,  ein  guet*  und  ir<^niiesaMr  n- 
wislieit  babe,  zu  Stipendiaten  fuit'neniiucn,  und  neben  der  leher  »ofb  m 
noltwendigcr  speiss,  klajrdnng  uii<l  leger  und,  hIho  za  reden,  luli  k«]i  end 
warm  versebeii  und  undorbalteu,  und  wo  deren  erner  oder  u«hr,  wie  mi 
durch  was  weg  das  boachchen  moichte,  abgehen  wurde,  deii  oder  4fr  n- 
ledigte  plät»  iedeumaU  sobaldeii  wlderamb  mit  andern  tug^Ui-heii  i^nra» 
lassen,  auf  dieaelblge  unsere  vier  uud  zwalnzi|>  Stipendiaten  »tiil  dma 
Uiiderhaltung  wollen  wir  jerlioben  uud  eines  iedeii  jan<  besondT  rairJta 
und  geben  lassen  au  gueter  ganggebiger  mihue  unserer  t'rancJihiwhn 
landswehrung  Jreyzuhenliuudert  );uldeu,  also  uud  dergüstAlt,  diu  uf 
einen  ieden  der  Stipendiaten  des  jnrs  fnnflzi^  gülden  f^r  liftTninir  ddJ 
klaidung  gerediuet  uud  beeahlt,  welches  dan  in  summa  auf  die  rff>rsa4 
üwainzig  zwolfhundert  gutden  machen  tbut.  das  nberig  und  dreyzrbpBitJjii 
liuudert  gülden  aber  zu  bessemng  uud  bandhabnng  der  geb•^w,  badiT 
leger,  iiauasratha  und  aller  anderer  Utensilien  ins  gemein  angewendet  an'i 
aussgelegt  werden  suU.  damit  es  aber  auch  mit  solchen  nnsem  siipi-ii- 
diaten  desto  riehtiger  zugehe  und  au  irer  uuderhaltung  zu  hiudernn:r  iri- 
aufnemmens  nichzit  mangle,  so  wollen  wir  Ordnung  und  niass  gehen,  mii 
vorbehält,  dieselhi^e  so  oft  es  noth  sein  wurde,  zu  enderu  and  znvir- 
bessern,  wie  nemlicli  sie,  unser  Stipendiaten,  sollen  gespeist  und  ir^-lwli'-ii 
wei'den,  aucb  eiu  nottwcndige  cliur  und  Visitation  derjenigen,  sn  krsat 
werden  moubten,  nach  unserm  gueten  ermessen  anstellen  und  ult-r  'ü- 
alles  aus  uuseru  ans  eben  lictieu  j^aistliclien  ratlien,  uacli  erfordernu?  iIt 
zeit  und  Sachen,  einen  oder  mehr  zu  inspectom  verordnen,  dnrcii  wfl'h-- 
ie  bissweilen  nach  frag  und  aufscliens,  wie  mit  inen,  den  Stipendiaten.  ?•'- 
bimset,  ob  auch  dasjenig,  so  wir  auf  sie  so  w.ubimeinlicb  und  trewheriis 
wenden  luid  ansslegen,  frucht  schaffe  oder  uit,  gehabt  und  di-miiaih 
iedoch  mit  unserm  voi'wisseu  euderung  und  Verbesserung  tnrgeuimmii'n. 
aucb  sunst  alle  andere  fiirfallende  notturfft  abgebaiidlet  und  verritfit 
werden  soll,  schliesslich  damit  an  erstbestirabter  underlialtong  nn.*rr''r 
aufgenommenen  Stipendiaten,  und  also  an  dem  ganzen  unsern  geirenweniffHi 
;n,  umb  sovil  mehr  gcwissbeit  seyeii,  so  wollen  wir  hiemit  pcirdrti 
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iiiifl  VfTselien  lial)eii,  tliun  ««s  auch  in  craft  unsors  trag^endtMi  ))ischof- 
licheii  ainpt.s  und  habcMiden  jifewalts,  wisseutlich  und  in  ))(\st<'r  fornib  wir 
das  tliuu  solltMi,  können  oder  nn'iffen,  das  neniblich  die  (d)vernielte  summa 
der  dreyzehenhundert  j;^ulden  jarlichs  von  den  j^et'ellen  und  einkommeu 
unsers  Clusters  Westerswinckhel  tMiie))t  und  genommen  und  lii(4*zu  obpt»- 
schrilieuer  gestallt  und  massen  verwendt  und  angelegt  werden  sollen, 
da  aber  villeicht  uml)  einfallender  missjahr  entsteung  gefelirlicher  leufFt 
oder  anderer  beschwerden  willen  dieselbige  einkomnien,  die  ernante  drey- 
z«'henliundert  gülden,  das  doch  niht  zu  hoflfen,  noch  zu  vermueten,  nit 
sollt  ertragen  mögen  und  aber  doch  unser  nieinung  das  obbeuhdte  Stipen- 
diaten bestenilig  und  (»wig  sein  und  underhalten  werden  sollen,  so  ist 
trrrer  unser  will  [und]  meinung,  das  der  mangel  und  ausstand  von  andern 
unserer  un<l  unsers  stiifts  ausgestorbenen  clostern  ge teilen  und  einkommen 
völlig  ergenzt  und  erstattet  wi»rdi',  in  deme  allem  zu  gott  dem  allmech- 
tigen  die  starke  hoftnung  tragend,  es  werde  vermittelst  seiner  gottlichen 
jrnaden  dis  unser  tÜrnemmen  zu  mehrer  erkanntnus  seines  willens  und  er- 
spriesslichkeit  viler  menschen  heil  und  wtdtart  unzweitenlich  gedeyen.  amen, 
und  haben  wir,  bischoft'Fridi^rich  obgenant,  zu  urkund  und  mehrer  sicherln'it 
all<*r  obgeschribener  ding  unser  grosser  insigel  an  dise  t'undation  und  stift'tung 
ir«'hang«'U,  darzu  dii»selbe  mit  aignen  hand«'n  underschriben.  so  geben  und  l)e- 
srhfhen  doniuM'stags  nach  sanct  JJartholomei  des  heyliyfen  zwolfliotttMitag  d<*n 
sibrnundzwanzigisteii  d«'s  monats  Augusti,  nach  Christi  unsers  lirben  h«'rrn 
uml  si'cligmachers  gehurt  im  t'untl'zehenhundert  und  dn^yundsibenzigsten  jare. 

Kine  uicht  aus^ügangene  .i//;(/6T^V/u/(//  auf  Perj^ameut  mit  anhängender 
Sie^elkapsel  nnd  ohne  Siegel  und  uhne  Unterächrii't  im  k.  Kreisarchivo  zu 
AVirzhurg  K.  10  N.  107. 
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(Aaszni;   aus    dem  im  Drui:k  bolluillblivti    grüs.iuron  VcrlagahAUloüe.i 


I.  Medicin  und  Katuin issenschaUen. 

Adelmann,  Pruf.  Dr..  Verbesaarte  Extenslane-Schwebe  fiii' 
UQterldljsHcbKnkelLrllchH.  Nebst  einer  lithot-r,  Tafel  gr.  M, 
H  Seiten.     1»73.     50  Pf, 

Alwens,  Frieilr.,  Stöchlometriscba  Schemata  zur  ,AnIeitnuK 
/.iir  itiialitiitiveii  chemischen  Analyse"  von  I)r.  J{.  FreieHiv. 
]»:,4.     20  Htiten.     gr.  H.     HD  Pf. 

Arbeiten  aus  dem  pbyBiolog.  Iiaboratorium  dur  Wurxlargrr 
lluchstliula.  Herausfeg.  von  A.  f'ick.  1.  Lfg.  1872.  6  BoReu. 
Kr.  W.  Mit  6  Tafeln.  Mk.  2.40.  2.  Lfg.  1873.  71/»  Bogen  mit 
6  Tnr.  Mk.  2.80.  3.  Lfg.  1870.  41/,  .Bogon.  Mit  2T»f.  u.  B  Xvlo- 
<!ra|>li.  Mk.  1.80.  4.  Lief-  ISTä.  8  Bogen.  Mit  2  Tafeln  nn<l 
5  Xjlograph.  Mk.  2.40. 

—  uiia  dem  aooloe.-Eootomisehen  Institut  in  WürKbnrg.  Hcr- 
aasgeg.  von  Prot.  Carl  Semper.  1.  Bd.  B  Hrfto.  3a  Ilogen.  Mit 
17  Tafölti  n.  3  Xylograph.  1872/74.  Mk.  14.10  H.  Bd.  4  UvtK: 
3aVi  Bugen.     HJt  22  Tafeln.  18T4/TÜ.     Mk.  40.12. 

Archiv  flir  Ohrenbeilknode,  heranageg.  von  Prof.  «.  Trültsch 
in  WDrsibnrg.  Prof.  FoliUer  in  Wien,  Prof.  Schirtim»  in  Ualle, 
0  Rrte.  gr.  8.  1864—1873.  Mit  Kihlraichen  litligr.  Tafeln  nn<l 
ilnlxHcIimtteu.    llerabgesetzter  Preis  Hk.  Bß. 

Bänerleln,  Dr..  A..  Zur  AceomoJation  des  monschllchen 
AU'ee.     1870.     4  Bor.     gr.  S.     Mk.  2. 

—  Ueber  die  Kurzaiehtigkeit  des  menschlichen  Aiigas. 
Vortrag.     (Unterfrünkiaehe  Kortbildungaschulc  )   1»H0.    17  äuiteii. 


«f. 


40  Pf. 


Biermer,  Dr.,  Anton.    Die  Lehre  voia  Auswurf.     Ein  Beitrag 

znr  medicin.  Klinik  mit  2  lith.  Tafeln.  IS55.  VIII  d.  138  Seiten. 

gr.  H.     Mk.  3. 
BoDChat,'  Dr.,  E.,  Handbuch  dar  Kinderlu-ftnkheiten.  Aof  Grnnd 

itrr  3.  Anflage    des  „Traitä  pratiqne   des  maladies  dos   ni>nveaa\- 

nes  et  des  enraDts  k  la  mammello.   Btiarbeitot  vud  Dr.  B.  Bischoff. 

2.  Aufl.   I8fi2.    75  Bog.    gr.  b.    llernb  gesetzt  er  Preis  Mk.  4.20. 
Ro7er,    A  ,  VollBtändlgea  Handbucti  der  Chirurgie.  Ans  dem 

Franzü».    übersetzt    nnd    vermehrt    von    Prof.    Dr.    C<u,   Textur. 

II   Bfindc.   1834—1941.     VEreriffen. 
BrintOB,  W.,  Dls  Krankheiten  des  Magens.   Nebst  einer  nna- 

lomiscb-physiol.  KinleJtung.     Aas  dem  Engliücben  iiberselzt  von 

ÜT.  H.  O.  Hauer.  Mit  10  in  den  Teit   gedr.  Holzschnitten,  herahg. 

Preis  Mk.  2. 


L 


1 

2 


^. 


Cannstatt^S  Jahresbericht  über  die  Portschritte  der  gre- 
sammten  Medicin  iu  allen  Ländern.  Redigirt  von  Prof.  5cä  er  er, 
Prof.  Dr.  Virchow  und  Dr.  Eisenmann.  Jahrgang  1851 — 1MG5. 
Herabgesetzter  Preis  Mk.  120. 

Canstatt's  Jahresbericht  über  die  Portschritte  der  Phar- 
macie  und  verwandten  Wissenschaften  in  allen  Ländern.  Her- 
ausgegeben von  Prof.  Dr.  Scherer^  Prof.  Dr.  Virchow  nnd  Dr. 
Eisenmann.  Jahrg.  1851-18G5.     Herabgesetzter  Preis.     Mk.   45. 

Denime,  Dr.,  Herrn.,  Militär-chirurgische  Studien  in  den 
italienischen  Lazarethen  von  1859.  I.  Abth.  Allgem<nne  Chirurgie 
der  Kriegswunden.  Nach  Erfahrungen  in  den  norditalien.  Hospi- 
tälern von  1859.  2.  verm.  Aufl.  17 V2  Bogen,  gr.  8.  —  2.  Abth. 
Specielle  Chirurgie  der  Schuaswunden.  2.  verm.  Aufl.  30  Bogen, 
gr.  H.     1803.    Herabgesetzter  Preis  Mk.  6. 

Dnrand-Fardel,  Dr.,  M.,  Handbuch  der  Krankheiten  des 
G-reisenalters.  Ans  dem  Französ.  übertragen  und  mit  Znsätzen 
versehen  von  Dr.  D.  ÜUmann.  1857/58.  (54  Bogen.  Lex.-8.  Her- 
abgesetzter Preis  Mk.  3. 

Eberth,  Dr.,  C.  J ,  Prosector  u.  Doc,  tJeber  den  Bau  und 
die  Entwicklung  der  Blutcapillaren. 

1.  Abth.     Ueber  den  Bau  der  Blutcapillaren  der  Wirhelthicre. 

Mit  2  lith.  u.  col.  Tafeln  in  4.  1865.   gr    8.     «o  Pf. 

2.  Abth.     lieber  die  Blutbahnen   der  wirbellosen  TfUere.     Mit 

2  lith.  Tafeln  in  4.     1866.     gr.  8.     75  Pf. 

Eimer,  Dr.,  Th.,  Zoologische  Üntersuchnngren.  1.  Heft  mit 
2  lithogr.  Tafeln.     1874.     41/2  Bogen,    gr.  8.    Mk.  1.80. 

Eisenmann,  Dr.,  Das  Friedrichshaller  Bitterw^asser,  dessen 
Eigenschaften,  Wirkungen  und  Gebrauchsweise.  3.  umgearbei- 
tete Auflage.     1861.     21/4  Bogen     kl.  8.    40  Pf. 

—  Die  Pathologie  und  Therapie  derBheumatosenin  Gonere. 
1860.     8V4  Bogen,     kl.  8.     Mk.  2.40. 

(Kisenmann,  Dr.)  Padioleau,  Dr.,  A,  Von  der  moralischen 
Heilkunde  bei  Behandlung  von  nervösen  Krankheiten.  Ein  von 
der  kaiserl.  Akademie  der  Medicin  gekröntes  Werk.  Frei  übersetzt 
nnd  mit  Anmerkungen  nnd  Zusätzen  ausgestattet  von  Dr.  Eisen- 
mann.  1865.    12  Bogen  in  kl.  8.    Herabgesetzter  Preis  Mk.  1  .5<i 

( EmminghansX  Contonrentafel  des  menschl.  Korpers.  Zum 
Gebrauch  für  Anatomen.     1874.     gr.  8.    20  Pt*. 

KPb,  Dr.,  W.,  Die  Pikrinsäure.  Ihr j  physiolog.  und  therapcnt. 
Wirkungen.     Mit  1  Tafel.     1865.     21/4  Bogen,     gr.  8.     Mk.  1.2<J. 

Escherich,  Prof.  Dr,  Hygrieinisch-statistische  Studien  über 
die  Lebensdauer  in  verschiedenen  Ständen  auf  den  Grund  von 
15,730  nach  den  Geburtsjahren  registrirten,  gleichzeitig  lebenden 
öffentlichen  Beamten  (Aerzte,  kathol.  und  protestant.  Geistliche. 
Schnllehrer,  Forst-  und  Justizbeamte]  des  Königr.  Bayern  nach 
dem  Status  1852.     1854.     4  Bogen,     gr.  8. 

Feigl,  Prof.  Dr.,  Anatom.  Atlas.  64  Tafeln  mit  Text,  ia'^7. 
Ausg.  A  color.  Mk.  36.    Ausg.  B  schwarz  Mk.  30. 

—  Geburtshülflicher  Atlas.     45  Taf.  mit  Text.    Mk.  18.  (Vergr.) 

—  Chirurg.  Atlas.  Complet  83  Tafeln  mit  Text  fortgesetzt  nnd 
vollendet  durch  Prof.  Dr.  Textor.    Mk.  54.  (Vergriffen.) 

Fick,   Adolf,     Die  Naturkräfte   in  ihrer  Wechselbesiehuni?. 

Populäre  Vorträge.     1869.     4'/2  Bogen,     gr.  8.     Mk.   1.80. 


PraiBfie,  Dr.,  P-,  Die  Fische  des  MninBabieta  von  ünterfraiiVon 
Dni]  AsohalVunborn.     1880.     10  Si^iten      gr.  8.     «0  Pf. 

—  Ueber  Zähne  bei  Vögeln.  Vortrag,  gahalten  in  der  phyait - 
nn'J,  Gi-acll8cli.  am  IS.Dpu.ISTö.  8.  Aufl.  lÖBil.  I  Bg.  gr.  8.  (SDPf, 

Frank.  M..  Dr,  Taschenencyklopädie  der  prsktischan  Chirnr^ic, 
licbartsliOlru,  Augen-  nnd  OhrenheiHcunda,  für  Acrita,  Wund' 
Srxte  nnd  Stndirende.  8.  Anll.  Iä5ä.  Ta.9clii!nfDrn][it  In  I.riii- 
«rand  gnb.     Mk.  7.20.     (Vergriffen,) 

Fran»ine,  Dr.,  Otto  t„  Der  VorfftU  der  Oebärmutter  in  :iT.a- 
touiincher  nnd  klinischer  Bur.iohnng.  Der  modic.  Fucnltät  xn 
W(lr«barg  pro  vunia  kgündi.  Mit  7  litligr.  Tafeln.  iöG(».  VI. 
nnd  (i9  Seiten,     gr,  4.     HerabguBötzter  Preis  Mk.  2.40. 

Friedreich,  Prof  Dr..  J.  B.,  Msmoranda  der  earichtliohen 
Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie,  Pflr  prnktisrbo 
.rnristcn,  OerichtBärate,  Gerichts-WnnJfirztu  a.  Stmlireude  IH.'iT. 
TaBchenfotmat.    35  Bogen.     Mk.  3.00. 

—  Dr.,  N.,  Beiträge  arar  Iietire  von  den  Qeaohwülaten  inner- 
hnlb  irt  SuhSdelhühle.    1803.     C,  llogen  gr.   K     Mk.  l.rjO. 

Ges^nbanr,  Dr.,  C„  Zm*  I.ebre  vom  Oenei-alionavetrhscl  uml 

dvr  Fortpflaüünng  bei  Medusen  nndPutypen.  Mit  2  Tufuln.   lH.'i4. 

IW  Seiten,     gr.  8.     Mk.   MW. 
Cndden,  Dr.,    Beitroc  zur  Lehre  von  der  Scabies.    2.  vprm. 

AuHago  mit  3  Tofuln      I8(;a.     2H  Seiten,     gr.  8.     Mk,  l.HO. 
Haupt,  Dr.,  von,  DieTemperftmente  das  Menschen  im  gutiiindiii 

nnd   kranken   Znatande. "  liLiiug..Disa.     185C    4'/^  Bg.    M.     Mk.   I, 
Heine,    Dr..  ,1.  (i.,    Nachrichten  vom  gegen  wärt)  Ken  Ftnnde. 

des  urthopSdiHcbcn  Instituts  in  Wiirzbnrg.     1821.     4.     Tö  Pf. 

—  naoh  seinen  früheren  Iiebenaverhaltitissen  und  seiner 
Bildung  in  der  chlrurg.  Mechanik  sowohl,  als  in  den  pliy- 
aiacben  nnd  medicln.  Wiasenacbaftea  snm  orthopSd.  Heilkänstler. 
von   ihm  sclbet  gi^schildert.   1827.     Mk.  1. 

—  Systematisches  Verseichnias  chirnrgisoher  Instramente.  Bun. 
dagen  and  Mascliinen,  nach  Anleitung  der  besten  Wnndärxtc  älterer 
nnd  neuerer  Zeit,  welche  nach  beigesetzten  Preisen  bei  ihm  ge- 
fertigt werden,    gr,  8      IS07.    Mk.  1.15. 

Henkel,  J,  B.,  Fyetemntische  Charakteristik  dor  modicin. 
wichtigen  Pflanz  an  famillen  nebst  Angabe  der  Absinnimune 
siin.nitticher  ArzneistofTe  des  Ptlanzenreielis  Nach  Ueii  neuesten 
/n»am mengestellt.     185ti.  02  ijeitcu.   Taachcn formal    in 


Ilensler, 


t  geb.     Mk. 


ir ,   Ph.    Ig,     Der  MenBchenmoitnetisniiis  in  seinen 
ifn  anf  i::eanndheit  und  Leben.    1*17.    27  llogen.     gr.  f. 

Herabgesetzter  Preis  Mk.  3.00. 
Herrmann,    Dr.,  Felii,    Uebor  das  Produkt  der  Einwirkune 

von  Alkalimetallen    auf   den  Bernstelnsäureäthyleeter. 

Mit  2  Xylograi>hien.     Itwl.     4  Bogen,     gr,  8.     Mk.   1,20. 
HeHSelhach,    Dr..  Kr.  Casp,.  Neueste  anatomisch -pathologische 

Untei'suchungon  Hier  den  Ursprung  nnd   da»  Fortseh  reiten  der 

Leisten-  und  Schenkelbruche.     Mit  17  Knpfertafeln.    gr.  4. 

llerabgfls etiler  Preis  Mk.  6. 
Hilner,   Hr..   A.,    Anleitung  tuv  Vornahme  der  praktischen 

Uebungen   im    chemiaelien  Laboratorinni    in    Würibnrg.     I«li4. 

50  Seiten,      gr.  H. 


■^ 


JoUy,  Dr..  F.,  Borirbt  über  die  Irren -Abtheil  uns  dea  Jo- 
liUFJBpitalB  zn  Würzbnrg  für  die  Jalit"  l«"0.  71.  72.  H7  Sin. 
fr.  «.     IK73.     Mk.  1,80. 

Kirchner,  Dr.,  W.,  Beitrag  zur  Topographie  der  äussern 
Ohrtiiiile  mit  Boriicksiclitignng  der  hiur  uinwirkundi'ii  Vorl'U- 
uiiKeii.     Mit  1  lithogr.   Tafel.     IHÖl,     2V2  Bogen,    gr.  a    Mit-  2, 

KiwiSCh  T.  Rotteran,  f.  A.,  Beiträge  zur  QeburtHkund«. 
I.  Abth.  m.  2  Steiiidrni-ktaf.  1K16.  W/,  Bog.  H.  Mk.  3. 
II.  Abth.  m.  2  Steindrncktaf.  IH4B.  lU/-  Bog.  ».    Mk.  II. 

Klebs,  E.,  Arbeiten  cus  dem  Bemer  patholog.  Institut. 
l«7l     1(ST2.  Mit  H  lithügr.  Tafulii.   la73.  12  llogeii.  pr.  f»-  Mk,  4- 

Kitlliker,  A.,  zur  KenntniaB  des  Baues  der  Lunge  des 
Menschen.     Mit   4   lithoKt.  Tafulu.     24  Seiten,     gr.  m.     Mk.  .i. 

—  Ueber  die  letzten  Bndigungen  des  Nervus  Cochleae  und 
die  Funl.lion  der  S<'hnecke.  18.'>4.  13  Seit,  gr,  4.   Mk.  IS^. 

—  Zur  Erianerung  nn  Heini-.  Müller.  Vortrag,  girhaltva  am 
19.  Nov.  1MG4,     lötiö.      12  Seiten,     gr.  «.     2U  Pf 

—  Die  pennotulide  Unibellula  und  ewei  neua  Typen  der 
A1cyona.rien.  Festscbrirt  zur  Fcior  des  SÜjälirigcn  Be^tvliuas 
der  phyJ-mod.  Gesellst  baft.  Mit  2  pbot.  Taf,  1874,  24  S»i1eii- 
gr,  4.     Mk.  2. 

Kussmaal,  Prof.  Dr..  Adolf,  Von  dem  Mangel,  dar  Verkütc 
merung  und  Verdopplung  der  Gebärmutter,  vou  Art 
Nacbemp^ngnisa  und  der  Ueberwandi^rang  dcsEios.  Mit  ^9  Holz- 
schnitten. 1K59.     24  Bogen,    gr.  8.    Heralgeäetzter  Preis  Mk   3. 

—  Untersuchungen  übei- den  consti tu tlon eilen  Hercurialis- 
mus  nnd  sein  Verbältniss  znr  coustitntioncllBn  Syphilia.  IWil. 
27  Bofcii.     gr.  8.    Herabga.tetator  Preis  Mk.  2.10. 

Ladame,  Dr.  Paal,  Symptomatologie  und  Diagnostik  der 
HUngeschwulsto.  Mit  1  lithogr.  Tafel  uod  1  Holxscbnltl. 
Ipiiö.    ll'/a  Bogen,     gr.  H.     Herabeefietzter  Preis  Mk.  2.6«. 

Leiblein,  Qrundz'ige  eiU'^r  methodiachen  Cebersirht  des 
Thierreichs  nach  Heinuu  Klassen,  Ordnangea,  Familien  and 
(rattuttgen.  Nehst  Aafzählnng  ihrer  Haaptreprüentsoleii- 
l.Rdcba.:  Der  Heni^cb  aad  die  Säagethiere.  gr.  a  183».  Hk.2^0. 

Lndwig,  Hub.,  lieber  dieEibildung  imThierreic'-e.  Eine  lon 
der  philosophischen  Facttltät  der  Universitfit  Waribnrg  gekrual« 
Preisschrilt.  Mit  3  Tafeln-Abbild.  1874.  14  Bog.  gr.  tS.  Mk,  4.2(1. 

Haas,  Dr.,  H.,  lieber  die  Plebitis.  Inaagnral-Abhandlnae-  ^' 
1841.     50  Pf. 

Marcus,  C.  F.,  v.,  Ueber  die  Entwicklung  Bnd  ilcn  gc^BWir- 
tigBn  Standpunkt  der  Mtdicin.    ö.     1838.    5<3  Pt 

Hayer,  Dr.,  Aiit.,  Das  neue  Heilverfohren  der  PotalluT»- 
tlonen  durch  Osteotomie.  Mit  3  litbograiih.  Tafeln  liiaä. 
21/2  Bogen,     gr.  H.     Mk.   1  6Ü. 

—  Die  BrkenntnisB  nnd  Heilung  des  Schankelbeiahalabrucbes 
nebst  Beschieibnng  einer  doppelten  Ausdehnnogsschiene.  gr  4. 
1827.    Mk.  1.50. 

—  Ueber  das  NlchtaufQnden  der  Hamateine  nach  gemachten 
•Steinschnitte  n.  Qb.  die  dagegen  einznschlagenileKnnsIhlilf*  nchst 
einigen  praktischen  Vurancben  über  diu  galvanische  .^aflunng 
der  Harnsteine.     Mit  2  Steindrucktafeln.     gr.  8.   I»45.     Mk.  34ii. 

^  Das  neue  Dampfbad  nnd  die  orthopädische  IlciUnittAli  zn 
Wiirzbnrg.     gr.  8.     18^6.     Mk.  1. 


MediCHH,  Dr.,  Lndw.,  Gai ich tlleh-che mische  Pi-üfXms  von 
N»hi'i»nK8-  und  QenuBjinitteln.  MHihuiiKn  nuJ  Daten  mir 
Ui^urtliuilung  saMunmeDgust.  liS»l.  lU  Buguu  Dud  3  Tabvlluii. 
er.    ü.    Mk    3. 

MePtSChlUBky,  P,,  von,  Beitra«  Bur  Wärme-DysptioB.  Mit 
•-'  litliugr.  Tufuln.    IBHl.     21  Seitfu.     gr.  f.     Mk.  1.1*. 

HÜDZ,  Dr.,  Handbuch  der  An'itomie  des  menschl.  Körper». 
Mit  A1>l)ildimgeD.     6  B£nde.     Ladenpreis  Mk.  57  ana  Mk.  j». 

Nees  von  Esenbeck,  nt..  C  G..  D.»  Syetam  der  Pilze  und 
Schwömme.  Mit  4t>  nach  der  Natur  ausgemallun  Kapfertafehi 
und  uiiiigcB  Tabellen,     gr.   4.     Herab gesoti;ter   Pruis    Mk.  31M'. 

Panli,  Dr.,  Friedr-  Der  Croup.  Mit  1  Uth.  Tar«!.  2.  Aufl.  18115. 
12  Bogen,     gr.  8.     Herabgesetzter  Preia  Hk.  2.40. 

—  Memoire  sur  la  nature  d»  l'ophthelmie  egyptienne. 
\»ba.    2  ISogim,     gr.  -1.     Herabgesetzter  Prei»  «0  Pf. 

Kieger,   Dr.,  C,  Uebtr  die  Beiiehur.gen  der  Rchfidellohre  ?ur 

Physiologie,  Paycl'iattie  uDd  Ethnologie.   1»82.   laüogcii. 

l.es.  M.     Mk.  -J. 
Rocilleder,  Kr.,     AnlEiinng  «ur  Analyjo  von  Ptl:inzen  und 

PHnnjontheilen.  ISJÖ.  7  bog.  gt.  8.  11  erabges.  Preis  Hk.  l.äo. 
Kosen lierger,    Ur,,  A..     Die   abscediionde  Paranephritie  unil 

ibre  Ilehaudtaug.     1»7U.     ö  Bogen,    gr.  0.     Mk,  l.UU. 
Sscbs,    J..    Uebar   itie    Anoi'dnunK    dar    Zellen    in    Jünftatcn 

PilmiiBntheilen.     Mit   1    litb.   Tafel.      1B77.      36   Stu.     ^r.   8. 

Mk.   1.4U. 

L'ubvr    diu    irorosltät    daa    Uolies.       VorlauSgo    Mittbeiluug. 

!ö77,     lü  Slu.     gr.  8.     -16  Pf. 
ScaDXOni,  f.  W..  beitrage  Bur  Oeburtskunde   und   Qynae- 

kologie.     1.  BU.  44U   Ütu.     8   mit   3  Tafeln.   1803-5-1.     Mk.  fl. 

11.  Ud.  324  Stu.  mit  3  Tafeln.   1S55.  Mk.  4.8ü.    III.  Dd.  275t;tn. 

mit  10  Tafeln.     1858.     Hk.  6.     IV.  Bd.  aSÖStu.  mitS  Tafoln  und 

5  IIolK^ubn.     läM.     Mk.  6.4Ü.     V.  Bd.  432  Sta.   uill  8  Tafulu. 

1^08—69.     Mk.   1U.20.     VI.  B<1.   £36  Sin.    mit   8   Tafeln.      I8U1J. 

Mk.  G.4ü.    VII.  Bd.  a72  St  .  1870-73.  Hk.  12.40.    Bai  Abnahm o 

»ämmtticher  7  Bde.  Hk.  30. 
Schmidt,  J.  B.,  Beobachtungen    ober  dia    im   Winter   1877-78 

in    der   JCrciseutbindungs  anal  alt      zn     Würzburg     anf|;etreteueu 

Krkrankangen  an   Fuarperalfleber.     1880.    28  äuitun.    gr.  8 

6^>  Pf. 

—  Dr.,  Enist.  Zum  Schutse  dar  Irren.  Eine  Darlegung  ibrL'r 
VerhaltDiase  mit  Vornehlägun  zar  Vcrbassernng,  begründet  nml 
begluitet  von  einer  lijiibr.  Statistik  der  Abtheilong  für  beilbarL- 
Irru  im  Julinsbospital  in  Wärzbarg  nebst  Krankengesebiehten. 
IMÖO.     7  Bogen.     8.     Mit  1   Tabelle,     Mk.  2. 

Dr.,  J.  Christ.,  Uebar  Lage  und  AnordnUD«  dar  mensch- 
lichen Organismen.  Organe  und  OrKauenthaile,  nach  niatbe- 
malischeb  nnd  re in pliyHikati sehen  GrandslLtzen.  Kin  dritte.'  Bei- 
trag zur  Bntwicklnngageeehichtu  des  Ueuschen.  I.  Abth.  der 
Urganiamns  eines  Hikrokoonins.  1848.  Mit  1  SteindmcktarHl. 
2t  Bügen.  8.  Mk.  6.40. 
Hcbfflitt,  Dr.,  i}.,  Ludwigsbad  Wipfeld,  dessen  Schwefetiiaellu  n. 
Schwefeln) in eralmoor.  Hit  B  Hi>lzscha.,  einer  Sitnatiouskarte, 
Buduetiuus-  u.  Diatanzentubelle.      Iö7&.     10  Bog,     kl,  8,     Mk.  2. 
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Scbenk,  Sir..  Aug.,    Der    botoniHche   Garten    der  Un 
Würzburg.     ISüO.     24  Stn.     kl.  Ö.     fiO  Pf. 

ScfaSn,  Pritf.  Dr.,  AstronomtBchee  Taechenbüclilein  för  ltt;iy. 
Uon  Gt:bi](letün  ans  allen  Sländuii  tn^b('Si>ti<lcre  den  LUbbabFni 
der  Erd-  nnd  UiiunirUkniiJe  gewidmut.  1^9.  B5  Sm.  kl.  H. 
cnrt.  Mk.  1. 

Schweckendiek,  e.,  Unterauchungen  an  zetir.  Gehirnen  von 
Verbleehern  und  Selbatnaördern.  18S2.  4  Bcigun.  gr.  S. 
Mit  2  autoR.  Tal'L'In,     Mk.  2.0(1. 

Semjter,  C,  Die  Verwandtsehüftsbeeiehunicen  diT  geglintlurl'-n 
Tliiere.     1H75.     2aVs   Uueen.     gr.  8.  mit  1«  lit.  Tafeln.     Mk.  32. 

Sieliold,    Dr..    E.    V.,     Qeschichte    dei-   Hebammenacliule    cu 
Würzburg.     Kin  Progr.    ISIO.    Kr.  4.    45  I'f. 
Lehrbuch  derOeburtshülfe.     Zum  Unterrifihl  Wr  Ileliammtin- 
2.  dnrcligeäeliunu  a.  VKrlieas.  Anll.     1S38.     Mk.  4.75.  (VargrifTan) 

—  Ein  Paar  Worte  an  m<?ine  Zuhörer  Qber  einige  Gesenatinde 
in  dorGeburtHliülfc.     8,     1799.     45  I'f. 

Versuch  einer  neuen  Methode  die  Bcirrböse  oder  ^arci- 
nomatöae  Qebärmutter  mit  nnd  ohne  Vorfall  aaszurutten. 
Mit  4  iitli.  Zdülinnugfin,     gr,   4.     1828.     Mk.  3. 

Sitünngsberichte  der  pbyB.-roed.  Gesellschaft  zu  WOrs- 
borg.  Tleninsgc gaben  von  der  Redakt ions-CoiuLiisaion  der  lit- 
atllstliaft  Prof.  Br.  tr.  Hinecker,  Prof.  Dr.  Roiibadi,  Ür.  l-'lcsck. 
Jahrgang  1881.  ll'/a  Bogen,  gr.  8.  Mk.  4.  —  Vom  Jahren;; 
18H2  sind  bis  jetst  6  Nummern  erschienen.  Preis  für  deti  vull- 
ständigen  Jahrgang  von  ca.  lU  Nnmmetn  Uk.  4. 

Inhalt  des  Jabres  1881  : 
V.  Bergmann:  Ueber  Scolioaea- Verbände.  GObel:  Beitrag«  inr 
vergleichenden  Entwicklnngsgesohichts  der  Sporangien.  c.  Hin- 
ecker:  Uebcr  Surofnlose  nad  Syphili«.  Gerhardt:  üeber  einige 
Gallenfarbstoffreactionen.  Gerhardt :  Heber  Dttruhbmcli  eian 
Empyems  in  die  Lunge  n.  s.  f.  Herrmaiin:  üeber  riogfurmig* 
Bindung  von  Kohlenstoff- Atomen.  Fehleigen:  (Ji:ber  Beilang  voo 
Wnuden  des  Schädeldaches  unter  plasllsclier  Uccknits.  tftChr: 
Ucljcr  Wirbeltheorie  dea  Schädels.  HarliHann:  Ueber  ein  uva» 
Skalen  fern  robr  fär  Spiegelabi  es  nng.  Flegeh:  Uubur  Verbrcchfir- 
Geliirne.  v.  Bergiaann:  Ueber  Behaudlong  des  angeborenta 
Eluropfueacs.  Kunkel:  Ueber  das  Vorkunirnan  von  Eisen  im 
Harn  ond  in  tnelano tischen  Tnuinren.  Kunkel:  XTther  Albuni- 
uurie  bei  gesunden  Nieren.  Jilichel:  lieber  die  sogcnannle  T»g- 
bliudhoit  Eossbach:  Ueber  die  Schleimsecretioo  in  den  Lnft- 
wegen.  A,  Fkhi  Vorstellnug  einer  physischen  Tieatong  der 
kritischen  Gesell  wind  igkeit  in  Weber'*  Oasets.  Michtl:  l'eUcr 
den  Zasa'mffieuhang  von  ocularen  Störungen  mit  Slurnngvn  im 
Cirenlationsgehioto .  der  Üarotis,  Gad:  üeber  Wirmc-Dit])t»H> 
V.  üinecker:  Vurstellnng  eines  mikrocephalen  H&dchena.  Ger- 
hardt: Loii  gen  Phthise,  taberculüse  GeachwOra  des  Magens  und 
Damies,  heilendes  tubercalüsus  Geschwür  des  Gehlkopfea,  sclimm- 
lifende.  linksseitige  Plenritis ;  Pnenmopuricardie.  fimilfIcMdk ; 
Ueber  Tnbercnlose.  Miehel:  Deber  die  Erkrankimgen  der  Tlm- 
hOUiingshSutu  des  Sehnerven.  Virehtiic :  Ueber  Fiscbugta. 
Riedinger :  Ueber  Fractnren  nnd  Ijaiatiouen  des  Steraoms.  I^ 
ati^r:  Ueber  die  PylornsscLIoimhaat.  I'h.  Stiihr:  Ueber  die 
HBftiirj;ane  der  Annreularven.  Kiilliker:  Ueber  die  Lage  dei 
Organe  im  weibliuhen  lieckeu.     Gullutlmtt:  Mikrotomklammer  Inr 


Kiiil-  und  ]ilntipi>ra11ela  Schnitte.  Fehleüen:  Untersnclinugun 
liWr  Rrysitml.  v.  Bergmann:  lleljftr  acote Osten mya litis  Kitkl- 
raUHcli !  Uebor  ilen  engebliulioD  EinlliuB  des  SoiinuDKohuinH  auf 
livu  liuftÄUg  in  Kaminen.  Fleuch :  Uobw  Vcrbteulier-Ui-Uirn«. 
Kirchner:  Veber  die  EiuwLrknug  dus  Chinins  nud  der  Snlicyl- 
näiiru  anf  daa  Gehürorgao.  XXXII.  Jahresbericht.  ZnrVircbotr- 
Feicr.  Vurzeichniän  der  im  XXSIl.  Geseltschaft^ahrc  (vdoi 
U.Uecember  1880  bis  dahin  leSl)  für  die  phys.-m«d.OeaetUchart 
ringulaurenen  Werke. 

Inhalt  der  biji  jert  craolijcnencn  Nr.  1—6  des  Jabrg.  1882. 
Hieger:  üeber  Hypnotismas.  Virchow:  Ueher  einen  RerztiiDior. 
Angerer:  Ein  Kall  tranmatischer  Aphasie,  ffnrf;  Ueber  dlo  ge- 
meine Nutnr  refloctori Seher  Athemliemniung.  Flesch:  Ueber  Bo- 
len cht  nngsvorr  ich  tnogeu  zum  Mihroskopiren  bei  käuntliiibem 
l.ichto.  Flesch:  UeVer  eine  Missbildnng  am  Kleinhirn  einer 
Verbrecherin.  Sotenberifer :  Ueber  Septieflmie.  Ilteger:  Aniolds 
Stromwendeoleetrodo.  e.  Bergmann:  Ein  Fall  von  Kehlkopf- 
Ki^Ktirpatiou.  (iotlschall :  Üuber  Nebennieren  der  Süngothiere, 
siieziell  aber  die  des  Ueuschen.  Fiefich :  Ueber  in  Franken  ge- 
machten Orllberfande.  Virclioie :  Ueber  die  Ausbreitung  der 
Ilronze  nnd  Broniekultar  in  Europa..  KOtliker:  llistiologie  und 
■inibryologiache  Uittheilnugeu.  Niebcrding:  Beitrag  xnr  Mycniu- 
tomie,  HarhnauH :  L'ebor  die  nenesten  Forlschritte  in  der  Tulo- 
jihonie.     Rieger:   Zar  Frage  der  craniolugischea  RaeuDmorkmale. 

Staffel,  Dr.,  Fran«,  Dia  Orthopäd,  aymnaatik  als  Grnndlagn  der 
Therapie  der  Skoliaae.  Uit  1  lith.  Tafel  nnd  15  Xylogr-  IU»2. 
ai/,  Bogen,    gr.  8. 

StroDhal,  l>r.  V.  n.  Barns,  a,  Ueber  den  Einfluas  der  Hörte 
des  Stahls  auf  dessen  Kaznetisirbarkelt  und  des  Anlon- 
seiiB  auf  die  Haltbarkeit  der  Magnete,  Mit  2  Curietitufelu. 
18Ma.     4  Bogen,     gr.  8.     Mli.  2.10. 

—  -  Ueber  Anlassen  des  Stahls  und  Messung  seines  Härte- 

euatandes.     1880.    »T  Bog.    gr.  8.    Mit  1  lith.  Taf.    Mk.  l.'iu. 

TaaChenbUCh,  arstlicbeS.  Begonnen  von  Dr.  G.  J.  Agatt.  fort- 
gesetzt von  Dr.  Gregor  Schmitt.  31.  Jahrg.  1883.  Taschua- 
furniat  in  Leinwand  geb.  Mk.  2.4Ü.  (Die  älteren  Jahrgänge  sind 
theilweiae  noch  za  haben.) 

Textor,  Dr.,  C,  Grundsügs  >ur  X.ehre  der .  chirurgischen 
Operationen,  die  mit  bewalTneter  ünnd  nnternommen  werden. 
Mit  it  Tafeln,  Abbildungen  nnd  dem  Portrait  des  YerfasHerü. 
a  Tbeile  in  1  Bd.     gr.  8.     183ß.     Herabge.s.  I'reis  Mk.  3  öli. 

—  Ueber  WiedererKeugunR  der  Crystallinse.  Inauguralub- 
handluug.     1842.     8.     'M  l'(. 

—  Verhandlung  über  das  Vorkommen  der  Harnsteine  in 
O^tfriinkeu.    p.  8.     1843.    Mk.  2. 

TrSltsch,  Dr.,  von.  Die  Krankheiten  des  Ohres,  ihr«  Erkcaiit- 
niss  und  Behandlung.  Ein  Lehrbuch  der  Ohrenlioitkunde  in 
Form  acadciuischer  Vortrüge.  Mit  in  den  Text  eingedruckten 
lloUscIiDittea.  2.  Ana.  iSii'i.  16Yi  Bogen,  gr.  8.  Iteritbges. 
Preio  Mk.  'S. 

—  Iiahrbuch  der  Ohrenheilkunde  mit  Einscfalnsii  der  Auatoniie 
des  Ohres.  Mit  in  den  Text  eingedruckten  lloluchuittca.  4.  vcr- 
beflserlo  nnd  verm.  An«.    I8öa.    29  Bogen,    gr.  8.    (VergrHTan.) 

—  Die  Anatomie  des  Ohres  iu  Ihrur  Anwendung  anr  die  Fnuis 
nnd  die  Krankheit  desCiehürorguucs.     Beiträge  zar  wissunjchaft- 


ITuhen  BegrfiQdnng  der  Oiretilieilknndc.  Mit  1  litb.  Tnfcl.  1861, 
VIII  uud  1«;  Seiten,      gr.  8.  {Vergriffen^. 

TrÜltach,  Dr.,  v..  Anatomische  BeitrigQ  zur  Lehr«  van 
der  Ohreneiterune-  (Si:p.-Abilr.  aus  dum  Arcb-iv  lür  Ohrcn- 
lioilbHiiile).     Idd'.).     3  Ri.güii.     gr.  8.     Mk.  1.50. 

Untersachiingeii,  Pharmacologische.  Ilcmnsgcgclian  von  Dr. 
M.  J.  Ttossbnch  I.  Bd.  1873—74.  16  Bogen,  gr.  8.  Mk,  6. 
IL  BiL  1876  -77.  18  Bogen.  Kr,  8.  Mk.  6.80.  III.  Lfg.  i,V 
I87Ü.  91/2  Bogen,  gr.  8,  Mk.  3.eo.     Zusnmmen  1— IIIVj.  Mk.  1«.4U. 

VerhaDdlungen  dar  pbyallt.  -medicin.  aoaellBehaft  in  Wütj- 
l)nrB.  Redigirt  von  A.  Källiker.  F.  Scamoni,  J.  Schertr.  111. 
Bd.  1852.  gr.  8.  29  Bogen  mit  3  Tatein.  Mk.  ".Ä*.  - 
IV.  Bd.  1853—54.  20  Bog.  mit  7  TaMii.  Mk.  7.20.  —  V.B.I. 
1854—55.  32  Bogen  mit  5  Tafeln.  Mk.  7.80  —  VI.  Bd.  Iföö 
bis  56.  32  Bogen  mit  f.  TaToln.  Mk.7.40.  —  VIl.  Bd.  1^6— 
57.  25  Bügen  mit  5  Tafeln.  Mk.  «.60.  —  VIII.  Bd.  25  Bogen 
mit  9  Tafeln.     Mk.  7.60.  —   IX.  Bd.     1858—59.     25    Bogen    mit 

5  Tafeln.  Mk.  7.  —  X.  Bd,  1B69— 60.  23  Bogen  mit  3  Tafeln, 
M.  7.40. 

—  Nene  Folge  he  rang  gegeben  von  der  Redactionscommission  der 
fiesellsehaft,  I— XVII.  1868—1882.  I.  Itd.  21  Bogen  mit  H 
Tafeln.     Mk.  7.20.  —  II.  Bd.     24  Bogen  mit   16  Tafeln.  Hk.  7J^i. 

—  III.  Bd.  27  Bogen  mit  18  Tafeln.  Mk.  8.  —  IV.  Bd. 
10  Bogen  mit  10  TafaU  nnd  H  Hokschnittcn.  Mk.  B.  —  V- Bd, 
15  Bog.  mit  4  Tafeln  n.  5  Sylogr.  Mk.  8.  —  VI.  Bd.  18  Bog, 
mit  6  Tafeln.  Mk.  lü.  -  VII.  Bd.  10  Bugen  mit  6  Tafeln. 
Mk.  10.  -  VIII.  Bd.  18  Bogen  m.  7  Taf.  Mk.  10.  —  IX.  Bd- 
18  Bogen  mit  3  Tafeln  and  5  Holzschnitten.  Mk.  lo.  —  X.  Bd. 
171,8  Bogen  mit  6  Taftlu.    Mk.  10    —   XI.  Bd.     19  Bogen  mit 

6  Tafeln.     Mk.  10.  —    X!I.  Bd.     IGI/4   Bogen   mit   4   Tafeln.  — 

XIII.  Bd.     221/b  Bogea  mit  5  Tafeln  nnd  2  Xjlogr.     Mk.   1(1.  - 

XIV.  Bd.     I6I/2  Bogen    mit  4  Tatclu   nud    I   HoIescIiq.     Mk.  10. 

—  XV.  Bd.  21  Bogeu  mit  7  Tafeln.  Mk.  10.  —  XVI.  B<L 
20  Bogen  mit  12  Tafeln.  Mk.  14.50.  -  XVII.  lieft  '/j.  8  Bop 
mit  4  Tafeln  und  15  Xylogr.  Preis  (är  den  complutea  Band 
Mk.  14.50. 

Virctaow,  nans ,  Ueber  die  OetSsse  der  Chorioidea  des 
KojiinctienB.  Mit  1  titb.  Taf.  1881.   II/2  Bogen,    gr.  8.  Mk.  I.nii. 

—  Ktidul]>h.  Die  Ncii,h  im  Spesaurt.  Ein«  medicinivch-geogr.- 
Iiisturisciie  Skizze.  Vorgetr.  in  der  phvs.-med.  Gesell,  in  Vdn- 
barg  am  6.  lutd  13,   März  1802.    1853.  31/2  Bogen,  gr.  8.   Mk.  1. 

Wagner,  Rml.,  von,  Atomgewlclite  der  Blemente.  DriU» 
Anti.  1878,  Anasabe  A  in  Folio.  40  Pf  —  Qaart-Ansg.  B  in 
Plakatforraat     Mk.  t. 

—  Tabellarische  Uebaraicht  der  Produkte  der  trockencii 
Destillation  der  Stainkohlo,  1S73.  Ausg.  .\  Plakatfurroal 
in  4  Blatt      Mk.  MO.      Amg   ß   1   Blatt  t'oliorormat.     flu  I'f. 

Wegele,  Curl.  Oo'ier  dia  centrale  TVatur  r3fleetoriacher  Ai>i- 
muns-shemmung.     Mit  1  Cnrventafel  nnd  1  XylograiihJe.     I8)f*. 
18  Stn.     gl.  8.     Mk.  1,40, 
Zeitschrift,    Würzbui-ger    madiciniBche.      Heran sEvgebsa    Tun 
der   phys.-med.   Gesellschaft.     Redigirt   von  Smnhcrger,    h'öntrt, 
Reckling/iauscn,  Scanmm.    7.  Bde.    gr.  8.     ISiiO -67.    iHk.1:!, 
I.  Bd.  27  Bogen  mit  7  Tafeln. 
II.  Bd.  34  Bogen  mit  7  Tarelu. 
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III.  Bd.  3S  Bog^'u  mit  ß  TafBlii   uud  i  Pliutogr 

IV.  11(1.  20  ßogaa  mit  7  Tafulu. 
V.  Bd.  2S  Bogcu  mit  8  Tafeln. 

VI.  Bd.  m  RogBij  mit  10  Taf«la. 
Vli.  Bd.  aiVs  Bogen  mit  7  Tafeln. 
Zeitschrift,  Würzbunier    rüTtiirwiasaiiBehattl.     ilunumi;.  loii 
ilcr  pliyB,-mi!.i.   IJesullsuh»«,     Redigirl  von  H.  Müller,  A  ,S(7.e«fc 
uud  li.  Witgner  n.  A,   (i  Bde.    «f.  ö.     18Ü0    Ö6.    i  Mk.  (i. 
I.  ßii,  24  Bugen  mit  H  lith.  Tafeln. 
IL  Itd.   Iß  Bogaa  mit  5  Htli.  Tftfelii 
m.  Bd.  red    von  0.  Claus.   H.  Müller.    A.  tiehenk     21  Bug. 

mit  e  Tafeln. 
IV,  Bd.  red.  von  H.  Malier,  A.  Schenk.     \2  Bog.  in.  1  Tal'cl. 

V.  Bd.  rod.  V.  J.  EberUt,  F.  Sawlberger.  A  •StUenk.     Hl  Bog, 

mit  4  Tnfeln. 
Vi.  Bd_  r«d.  von  J.  Eberth.  F.  Sandhergcr,  A    Sdicnk,   Kiil- 
liker.     19  Bogen  mit  11  Tafeln. 
Zickendrath,  Krnat,    Der  Rersantit   von  Iiangeniiehwalbacti 
jn  NuNsaii.     (Dixaurt.^     ISTä.     2  Bogen,     gr.  ü. 


II.  Biographien,  Literalur*  u  Kunst^eschiclitc,  Mallic- 
malik  u  Pädagogik,  Philosophie  u.  Philologie. 

Roader,  l'r.,  Ucbor  den  christlichen  licgriff  der  Unsterblichkeit 
im  (icgousatz  der  älluren  und  nenei-an  niclitdirisllii:lii'a  liuati-tli- 
liolikeitslehren.  .\ns  einem  Sunds  ehre  iijen  au  den  Prinien  Cun- 
Htantiu  von   Löwenateia-Wertbcim.     12,     ISJQ.     geh.     tiU  i'f, 

-  Uelier  den  Paulinisckm  Begriff  des  Versehenseins  der 
MeoBuhen  im  Namen  Jesu  vor  der  WpUBohäpfnuB.  1837.  3  Scnd- 
aulireiben      (^  nelte.)     Hk.  2.20. 

-  Grundsüge  der  Societälsphilosophie.   gr  8.  1837.  Hk.  l.BO. 
Kits,  Süddentscl'e  Zeitschrift  für  l'hiMogie  «.  Gt/mtuisiiU- 

wcsun     Beracsgegelien  von  L.  Urlichs.  B.  Slurk  and  L.  v.Jan. 
I.  Jahrgang.     1864.     40  Bogen,     gr,  8      Mk.  12. 
II.  „  181)5      41  Bogen,     gr.  8.     Hk.   12. 

Fick,  Adolph,  Die  Welt  als   Vorstellung.  Acadeiu.  Vurtiag. 

187(1.     2  Bogen,     gr.  8.     60  Pf. 
FIsBch,  l^r.,  A.,     Zum  Farthenonjrtes.    Hit  l  lithogc.  Tnfel. 
IH77.    7  Bogeu.    gr.  8.    Mk.  3. 

—  Die  Polijrhromie  der  griechischen  Vasenbilder.  1876. 
\  BüK-eii.     gr.  8.     Mk.  2.40. 

Friedreicfa,  J.  B.,  Die  Symbolik  und  Mytbolo(jie  der  Natur. 
18F,9.     4i»  Bogen,     gr,  8.     Herab ge so titcr  Preis   Hk.  3. 

—  DieWcUkürpcr  in  ihrer  mythisch- symbolischen  Bedeulang 
Nauh  dvHaen  Tode  hcrauagcgebou  von  l)r,  N.  Frieilrekh.  1861. 
38  Bogen,     gr    8.     Uk.  6. 

Grssberger,  Dr.  Lor,,  Erziehung  und  Unterricht  im  clas- 
sisehcn  Ältcrthum.  Hit  beitondsrer  RÜckiicbt  auf  ilio  Bedürf- 
almc  der  Gegcuwart.     Nach  den  (tncllun  darguatolU. 

I.  Band,  I.  Abthl.  Jiie  leibtiihe  Er^ehung  liei  Jen  Griechen 
und  Hörnern.  I.  Abtb  Die  KnabeiuiiieU.  18<i4, 
12  Bogen,     gr.  8.     Mk,  3,50. 


k 


^ 


5^         ■"        --,; 

I.  IlitiiJ.  II.  Abth.  Die  leibliche  Erziehung  bei  den  Gneciken 
und  Jtömern.  2.  AbtU.  Die  TuriiM-hule  der  Knaben. 
IRfiü.  10  Bogun  gr.  S.  Mk.  4.»ü. 
II,  lUuil.  Der  musische  Unterricht  oder  die  ülementarwehttU 
hei  den  Griechen  und  Bämerii.  1875:  ST  UuKru. 
ST.  8.  Mk,  9.4Ü. 
ül.  Ituiiil.  i)ic  Ephebeabildung,  oder  die  miuisclie  und  mHi- 
tärisehe  Ausbildung  der  grieekiKhen  und  rämürMen 
Jünglinge.     1881,     41  Ba|;en.     gr.  H.     Mk.  12.30- 

—  />(•   «.S7(   FtiniailO.     Dissortattou.  ISt».  S  Bogun.    8-    Mk.  2.1'>. 

—  fleber  lUc  yrieckiscken  Sticknamcn.  Jahilsamtscbrift  Jor 
Universität  Wörzbarg    1S77.  (In  ueuer Anflugo  unter  derPresse.l 

Hiuimelsteiu,  Dr.,  Fr,  X.,  Das  touiire  Princip  der  Er^irJttmf/, 
itur  Ueseliiclite  den  MenachoiigeBcbleGlita  cntoommen  unJ  dkrg^ 
stellt,     gr.  8.     184U.     Mk.  1. 

—  lleihp.nfolgc  der  Bischöfe  von  Würsburr/.  Eioo  Fostgabo 
/.qr  Fei«!-  iIbs  eiiniimdertjrährlBan  Jnbilftums.  gr.  8.   1843.  Uk.   l. 

Uoffmann,  Hr.,  Fr. ,  Ueber  ilic  Idee  der  Vniversilütai. 
gr.  8.     1845.     Mk.  1.50. 

—  Ücber  Theismtis  imd  Fantheismus.  Vorlusnng  guhalteii  mm 
14.  Härs  1861  vor  einer  Vcriinnitnlaug  gebildeter  Ututiec  and 
Kranen.     Lei.  8.     1861.     75  Pt. 

Leitschuh,  Dr.,  Fr.,     Die  Entstehung   der  Mythologie  nrnl 

die  Eiitwicklang   Aei  grie-eh.  Religion   nach    HesioJä   Thcogonip. 

ICiii    rcligiuns  -  philo  so  pbisclier    Versuch.     1867.    7    Bog.     gr.    Ü. 

Mk.    1.80. 
Lexer,  Dr.,  M.,    Ueber   Wudther  von  der   Vogclwcide.     Ein 

Vortrag.    1873.    ä  Bugen,    gr.  8.    75  Pf. 
Mayp,  Dr.,  A.  C,    Ueber    die    tamjirenditn  Flachen    enux 

niid  zweiter  Orilanng.     gr.  8.     Iö45.     Mk,  3, 

—  Uelersicht  des  \VeltsystentS.  In  2  jiopnläran  Vortrügni- 
gr.  8.     184t;.     Mk.  3. 

—  Untersuchungen  über  die  wissenschaftliehi:  Methotte 
mit  besonderer  Anwoudnng  anf  ilio  HatUuniatik.  gr.  8.  I^lö. 
Mk.   4.40. 

M»hr,  Jakob,    Ueber  die  historische  Stellung  Ilcraklits  m», 

Ejibesns.     1876.     51  Seiten,     gr.  8.     Mk    1.40. 
Müller,  K.  K.,  Ein  griechisches  Fragment  über  Kriegstccsen. 

1^80.    üi/s  Bogen,    gv.  8.    80  Pf. 
Nendecker,  Dr.,  G.,  Der  Fhilosoph  DeiUinger  nnd  nltntiu»ii< 

tnne  Sophistik.   PalemiBober  Beitrag  zn  seiner  Wördigang.   1577. 

1  Bogen,     gr    8.     iW  Pf. 

—  Studien  sur  Geschichte  der  deutschen  Acsthetik  seit 
Kant.     1878.     9  Bogen,     gl.  8      Mk.  4. 

Reininger,    Dr.,    N.,    Die    Weihbisckö/e   von    Wärzintrii. 

Kiu  Beitrag  znr  früDk.  Kirchengeschichte.    I8U5    gr.  tÜ    Mk.-läf, 

RUsser,  C,  hisUtutiones  fitetaphysicae.    Stnay.    I77fi.    Mk  i. 

—  Inslilutiones  geogrnphicae  phgsicae.    Smay.    1777.    Uk.s 

—  Institiitiancs  philösophicae  de  homine  et  Deo.  cd.  aU. 
8.     1790.    Mk.  2, 

—  Institntiones  logieae.      ed  2da.    ö  luay.    iTua,    7.">  l'f. 


ScbanK,  Muri.,  Novae  ctimciUtüioues  Plutoukae.  läTI.  11  Bog. 
ei.  a.    Uk.  4. 

—  Slwlicn  sur  Geschichte  des  jilatouischm  Textes.  iö74. 
6  Bogen,     gr.  «.     Mk,  4.8Ü. 

Senffert,  Bemli.,  KU-in  und  Schiller.  (An»  Festitubrirt  für  Itr- 
lichs).     ]ööü,     '/a  Bogen,    ßr.  8.     40  1*1', 

SpnrKhelm,  Dr. ,  G. ,  Pkilosophiseher  Versuch  über  die 
tnorale  und  intellectuelte  Natur  des  Menschen.  Ans 
dem  Franzüaisclien  vou  Dr.  J.  !■'.  Hergenrülhfr.  gt.  «.  1822. 
Mk.  -A. 

Urlicbs,  L.,  Hofratli,  Prof.,  Verzcichniss  der  AnÜkensamm- 
lititg  der  Universität  Würsbury.  i.  luid  2.  lUfl.  IBßö— 
IBß».  7%  und  4  BogBii.  gr.  H.  h  80  Pf,  {Di«  Scheukiiugtn 
von  J.  M.  tl.  Wagner,  das  Malern  Si'iils  in  Rom  und  dio  in 
GricrbEiilatid  erworbene  Sammlnng  dva  l.ngat.-Rathi'B'D.  t\tberL 
■i.  UoCl.  1872,  7Vk  Bogen,  gr.  8.  Preis  SO  Pf.  (Diu  JVoii'- 
«cho  Vmieu-SHinnilnng]. 

~  Jicmcrkungen  über  den  ulifmfiisch'M  Tempel  und  seine 
Bildwerke.  1877,  3'/« Bog.  in  liuch  4  in.  1  ütli  Tuful.  Mk.  l,M. 
Codex  iirhis  liomae  topoyraphiCHS.   1871.    16  Bogen  iu  », 


1879.     3    Bog. 


187 15, 


Mk.  4.2Ü 

—  Commetttatio  de  vita  et  honoribus  TaciU. 
in  liouh  4.     Uk.  1.8U. 

—  Die  Malerei    in    Rom    aus    Caesar's    Dictalur. 
3  Bogen  in  hoch  4,    Mk.  1. 

—  Die  Quelleitreijislcr  eu  Plinius   Ictetcn  Büchern. 

I  Vi  Bogen  in  gr,  8     80  Pf. 
~    Griechische    Statuen    im    republikanischen    Rom.    IH8U, 

1>E  Bogen  in  8.    80  Pf. 

—  Zwei  Vasen  iUtesten  Stils.     (Mit   3    Abljüdungen),      187J. 

II  Seileu  iu  boeh  4.    Uk.  2  5U 

—  Ihr  Vascnmaler  Bryyos  und  die  Ituland'sche  Sannit- 
lung.     1875.     VO  Seiten  iu  Folio  mit  I  Kth.  Tufel      Mk.  2,8U. 

Urlfchs,  L.,  V.,  Die  Schlacht  am  Berge  Graupius.  KUxv 
opigntpüiGchB  Stadie,     lä»2.     1^/,   Bogen,     gr,  8.     Mk.  1.00. 

—  IMe  Bauijeschichtc  Würeburys.  Kin  Vortrag,  1877.  l8Stu 
8,    (SO  Pf. 

—  Ueber  einige  antUce  Kunstieerhe.  Ein  am  31.  März  löso 
in  der  Ania  der  Maxacliale  geUnltener  Tortrag  1859.  2  Uogvu 
gr.  8.     60  Pf. 

—  Johann   Martin   «o»  Wagner.     Ein  Lebensiiitd     Kin  mi 

Wiiiekelnianns   üebuctstag    (!l    Dez.    lüGb)     gehaltener    Vürttuj;. 
Mm      l'/j  Bogen,     gr.  8.    OÜ  Pf. 
(Urlichfl,   L.),    Verhandlungen    der  philologischen    Gesell- 
schaft in  WÜnbnrg,      Uerausguguljen    vuu    L.    Urlich».      1863 
'.(  Bogen,    gr.  8.    Mk.  2.40. 

Inlmlt:  Attisebe  EphtibnnittSL'hrlftRn  von  Dr.  ffViMfi^^er.  Uuber 
die  Bekranxung  der  atbeniaulien  Bnlo  vonül,  IU».  2.  Von 
AutoH  lliedmiiuer.  Deuretntn  in  bonorini  PliaudrI  factnm  ' 
Von  ijui/  A'Jiltec  l'onjoctarae  iuPauaanlam.  Von  Jlfi'cA.  ^i'nA. 


(ürliübs,  I,.,)  Festschrift  für  Hof rath  Prof  L.  ».  Vrlirhi 
zur  Feier  seines  ä^jäkrigen  Wirkens   an  i!it  Uuivcrsitii 

Wür^Uurg,   dargebracht   voa    Beinen   Schaluru.     ISW).     15   Bugea 
in  Lex.  S.     Mk    4.1». 

Ana  obiger  FentBehriCt  sind   nacUateheuda  Separatabdräcke  um 
iliu  l)i;iKi:setztt:u  Preise  zn  beziehen  : 

Wecklein,  N.,  Deber  den  KreBphoiiteg  des BDripides.  l'!j  B«»e- 
gr.  8.  GO  Pf  Uartanff,  C.  Der  Protsgouiat  in  Snphoklci'  An- 
iiKaae,  \i\a  Bogen,  gr.  ö.  ÜO  Pf  Patin,  Ä,  QncUenstndUn 
Uli  H.^rakl^t.  2i| ,  Bogen,  «r.  8  80  Pf.  Zitlgetu,  G.,  De  jirkp- 
dieaiueuturam  ignae  ab  Aristotete  auctore  categoria«  uomlnabanlur 
funte  atijuü  origiiie.  lilj  Bogen,  gr,  8.  CO  Pf.  MülUr,  K.  K.. 
\'An  j;riei;hisi:lii's  FrBEmunt  über  Kriegsweaeu.  S'/a  Bog.  gr  ». 
»d  Pf.  Schmitt,  J.  C.,  De  codiuii  SangerinaneDSi  qui  continut  L. 
luLiii  Moderati  i^olnmoilao  de  re  rnstica  libroa  XIII,  I'/s  Bogen. 
gr.  a  61}  Pf  Abert,  J.,  Schlaf  nud  TrEnm  beiCalderon.  SBog. 
icr.  U  W  Pf.  Baldi,  A.,  Die  Ais  poetica  des  Hierouymns  Vida. 
HSKI.  1  Bogen  in  8.  50  Pf.  Schneebtrger,  P.  H.,  Dos  l'rbiia 
zu  äühillcTs  Juugfran  vou  Orleans  '  ^  Bogen,  gr.  H.  4u  Pf 
Settfn-f,  B.,  Klein  und  Seliiiler.  »g  Bogen,  gr.  8.  40  Pf. 
WBgele,  Dr.,  Fr.  X.,  Der  Hof  zum  Grafen  Fchard  zu 
Wirzburg  und  Graf  Eckard.  Mit  nrfcnndl,  Beilagen.  isGo. 


in.   Staats-  uiiil  Iteclits wissenschart. 

Dahn,  Dr,  Ft?l.,  Westgothi-sche  Studien.  EiitstelimiffsgeäcliidiU', 
l'rivatceoht,  Strafreuht,  Civi1>  nud  Straf-Prozess  und  (Ji^uunnt- 
kritik  der  hex  VisigotlKiraiD.  1874.  4-2Vi  Bg.  in  gr.  4.     Mk.  16. 

Geigel,  Dr.,  phil.,  Mart.,  Die  Besichungcn  der  frükereH 
TeryitariaUugeltörigkeit  zar  ConfessiooBaogcbürigkeit  in  den 
deutBchen  Staaten,     lätil.  2>/3  Bg.  gr.  8.     Hk.  I. 

—  Bodencrgiehigkeit,  Bodenersettgnisse  Walduagen  und 
(truud besitz varbültnisse  in  den  deutachun  Staaten  1881.  3  ^. 
i;r    8.     Uk.   1. 

—  Die  loichstigsten  volkswirtkscitafUicken  Theoricen  ver- 
bunden zu  einem  Grundlos  der  Geachiuhte  d  Nationaluhonoinir. 
IWÖl.  2  Bg.  gr.  8.     Hk.   1. 

Gerstner,  Ür,,  L,  Jos.,  Die  Grundlehren  der  Staatsverwaltung: 
1.  Band.  Allgemeine  Einleitung  in  die  gesammte  Staat*Ter- 

waltongalehre-  18G2.  16  Bg.  gr.  S.     Hk    i.W. 
11.  Band.  I.  Abthlg.     Die   Bevölkeinugslehre  i^BuTillkKriia^- 
Statiatik,    BevÖlkerangaphydiologie,    BsTülkeraag»- 
politik).      16  Bg.  gr.  8.    Uk.  4.80. 
Uandelsgesetzbnch,  Allyemeines  deutscJies  nach  den  Brschlä*wn 
ilnr  :i.  Lesung.     Uerausgeg^b.  von  J.  LiUt     Offiziell«  Anngsbe. 
■;r.  S.  4.  Aud     1.  Uen  (das  volUtaudige  UandelsgeButibncb  ent- 
haltend) 1S61.  12  Bg.  Mk.  1.80.   3.  bis  4   Haft  (die  Kiufnhnttigi- 
gü^etze  der  deutacben  Staaten  enthaltend)  Uk-  6. 

—  —    TKMhenaiugabe  mit  Suerucbt.    Mk.  1. 

—  -     —     —  mit  Ein  führ  nngagesetz  lür  jaweil,  Slaatan.  Hk,  ISa. 

—  ^     —       -  ohne  SoerecTit.     71J  Pf. 

—  —  Sammlung  der  KinfiHiraugagusL-tze  sümmtl.  dcntscber  St*atrii. 
3  Hefte  T.-A.     Mk,  a.7u. 


Held,  Dr.  .r')s.,  Si/Ktnu  des  Vrr/asstmusrechts  der  «ttm»r- 
cliincbeti  Stmitcn  Deutschlands  mit  hRstinilornr  Riinkninhi 
auf  dun  (JonatitntioiiiiHBmns. 

t.  Thnil  Kinluitg.  AUguinuine  StiiaUgrniiilsttiu.  (toNch ichti: 
<I.  [lolit.  Gostall.nnRGD  (losnmtntileiitiicIilBiiitii.  IK4'1. 
82  Üg  !-T.  8.  Uk.  5.70. 
IT.  Theil.  System  des  geltenden,  ileu  duutachon  coiixlitiitiu- 
nullua  Honsrchien  gomeinBaniea  Stantsvürfti'iiane»- 
reclits.  IdöT.  43  Sg.   gr.  ».     Mk.  S. 

—  lleher  die  Nationaliblt  im  Allgemeinen  nud  mit  liLiBnmlurur 
itOcksicht  aaf  die  gegeawittig  in  DeatscIiUiid  ol)schwi'liani]i!ii 
Verliältnisao.    Iä51     £4  Seiten,    gr.  S.     Mk.  GO  Pf. 

Protokolle  der  Kommission  eur  Scrathung  eities  allein. 
deutseJica  Himdelsgesetsbuchs,  Im  Anftrag  diEsvr  KumnUiiiun 
beraasgcgeb.  v.  J.  hutt,  erstem  SecretAr  d.  Kammisaion.  !,  -IX. 
Iland.  BHilagcnbttnd  lieft  1  —  %  and  Uegistorbaud.  Spbicr>iit. 
Preis  Mk.  81. 

Üiejeuigen    Ahiiuhmer   der   Protokolle ,    velcliit   »ich    ror   dux 
Se«redit  niclit    JDterua«Jren,  kSnnen   die  nnf  äa.»  [)nnil«lBri4Rht 
bezüglichen  Bände  I— III.  IX   ßcilagcn-  d,  Rngi  stör  band  «e|iiirnt 
nni  ilen  PreiH  von  Uk.  G2  2(l  beniuliHn.    Dos  S^crvcht  (Itd    IV 
VII)  wird  nicht  »[lart  aligegobeu. 

Senffert,  Dr.,  J,  A.,  das  Baurecht,  die  RenlUislen  u.  rf/is 
Näkerecht.   %,i.  8.   1819,    Mk.  2. 

—  Beiträge  sur  Gesetzgebung,  josbosonderB  de»  Kiinigr.  Riiyurii, 
t:r.  8,    MiE..  1.50. 

—  Erörterungen  cineclner  Lehren  des  rüm.  Privaircehts, 
enm  Gelinnche  ieiner  Pundckten -VorlcHnnEen  nieh  Srhwebbe'i 
UM.  ],Abth.gr.  a  1830.  Mk  2.40.  II.  Abtb,  läUl.  Uk.  S.4U. 
IS'oktisches  l'andrktenrcrht.  4.  An«.,  iiueli  dem  Tode  den  Vcr- 
fasaen  besorgt  von  Dr.  K  A.  fkuffert.  I.  lAßU.  XXllI.  und  .'Ui& 
Stn.  Uk.  6.no.  II.  1867.  401  Stn.  Hk.  0.40.  HI.  IKTO— lsT2, 
äl2  Seiten.     Uk.  5. 

—  Loth.,  Dr.  jur.,  Die  I^ehre  von  der  Ratihaltition  der 
Jtechtsgesehii/te.  Civiliatische  Abliiudlg.  isoä.  loVtRg.  gr.  h. 
Hk.  3. 

WUnbüFKer-Volkfiaiiagabe  Bagrrischer  u.  dnUsrher  JMeits- 
(weiteUp.     Tasflieiil'ünuat, 

Hievon    erschienen   bis  jet£t   220  Bündcboa,    Ober  w<'l<'lir<  i>lii 
s|iecielles  Turzeicbni»  «ich  unter  ier  Prentn  bcftodct. 

IV.    Theologie,  .(sc«<ifi  u.  s.  w. 

DcnzJDger,  Hiinr.,  lieber  die  Aechihi:it  des  bisherigen  Texten 
der  IgiuiiianiKclicn  Briefe,  i  Ong.  gr.H.  I«4'J.  lironch,  Mk.  3. 

—  Vier  Jtüekcr  von  der  religiösen  ErkentUnias.  ü  itiinde. 
77  Uogm.     gr.  H.     185ß.     Hk.  l:i.Zti. 

—  KMChiridi<m  symbolorum   et  dpflnilionnm,  ■)«»<  il«  reba«  Hdrl 

niDt.  In  anilitornm  ttinm.  Kditia  iiatnti  enm  licentU  iniirriomni. 
1874.     Üß  ItogcB.     12.     Mk.  4, 


i 

^ 


-^ 


Denzinger,  Ileiiir.,  KrUik  der  Vorlcsunifeti  des  H'-rm  Prnf. 
Hfiiir.  W,  J.  Tliierscli  über  KatkoUcismtis  und  FriHi-- 
stnntismfis. 

I.  Ahth.    Princijüenfragen.    1847.    gr.  «.    llk,  ä. 
II.  AUh.     1.  Spezieller  TlioH.  Von  der  Hnubtfertii;nng.  1.^17. 
gr.  8.     Mk.  a. 
2.  „  „       Von  den  f'senunentoo  niid  Arm 

Mi'S90]ifer.     1847.     gr.  8.     Mk.  3. 

—  />(>  Lehrr,  ron  <ler  utibißccktc»  Empfänffnins  Art  wü; 
Hten  .Inngfinn  Unria.  Dnrgeatellt  fär  eobildcte  KAlhnUk'H.  Ilil 
nini^m  Lii'derkriinz  xa  Ehren  der  unbefleckten  KniiiClUigniu.  Kü. 
2.  Anfl.     8.     SO  Pf. 

—  Ritus  Orimtalium.  Coptornm  Syromm  et  Arme 
DilniitTBndls  Sacrainoutia.  Kx  Anfemania  Renauilotiri, 
alUnive  rontibns  nathenticis  ooHectiH,  prolegomcnis  natisign*  cri- 
ticis  et  eicegctfcia  instrnctos,  concnirentibna  nonnallin  thi^ulogid) 
ac  tineniirDm  orlentalium  purilis  edidit  H.  D.  13IV4.  2  Jirm 
XX  et  11154  pag.  in  H.  maj.     Mk.  15.60. 

PrankeDber^er,  G.  A-,  Deehant  ii.  Pfarrer  zu  Orb.  ZtpiJlf 
Fastenpreäigten.  Ans  dessen  Naehliss  herausg.  von  Ju«.  Jjiy/ 
I'fnrrvikar.     laöG.     8",  Bogen.    8.     Mt.  1.-M. 

Hilbnlein,  A.  J.,  Mariologia  conipleDtcus  nieditn.tionM  ^tii- 
cjuagintn  do  mysteriis  vitae  et  gloriae  deiiiarac  Harlan  Vlrgiilk 
nieditationuH  aeptem  de  caatics  Malve  regiua,  meditationos  ■»t''** 
In  hymnnm  maris  Stella,  exercitla  mariano-eacharistio  ■!  ■>■ 
urcitia  (jnaedam  sint^laiia  devotionis  ergo  beatiadimam  virgi^ 
XVI  et  556  pag.  in  8.  min.     IfBy.     Mk.  4. 

—  Principia  theologiae  moralis.   i]ut>e  ex    optimis  anciarAa 

selucta  Gxercitationibns  moralilinn,  (jnibiis  in  seminario  clvricana 
Wirculmrgnn«!  pruest.  ISIiÖ,  XVI  et  7Hil  pag.  8.  mnj.  Mk.  fiJ» 
HrrgenrUtber,  Prof.  Dr.,  J.,  Kirche,  und  nii^ht  Pariti 
Kine  Antwort  aaf  die  jQagste  Broschflru  dea  Hm.  Dr.  /'.  AfKebte. 
lüiil).    3  Bogen,    gr.  K.    60  Pf. 

—  Nette  Studien  über  die  Trennung  der  morgenländUthm 
nnd  der  nliendlätidischen  Kirche.  Eine  Kritik  von  Dr.  JIA. 
ler'a  nenestum  Geachichtswerk.     18R4.    4  Bogen,     ^r.  8.     W  Pf. 

Kettinger,  Dr.,  Franz,  CkristlirKe  Armenpflege.  Pndi^ 
bei  der  Gründung  des  Vincentios-  nnd  Eliinbetlifn-V«T*iK«  ■ 
WHrKbnrg.     24  Seiten,     gr.  8.     ]85n.     50  Pf. 

—  Die  Kunst  im  ühristenlhum.  FeaUede  znr  Jahregfiriar  4m 
Stiftnugstags  der  Jnlias-HaxirailiaJis-IInivcrsitat  in  Würzliars  ** 
■2.  Jannar  1867.    1867-  4.     Mk.  1.50. 

—  Die  Liturgie  der  Kirche  und  die  lalcinisciuf  Spraekr. 
Vier  Vorträge.     185fi.     5  Bogen,     kl.  8.     Mk.   I. 

—  Das  Hecht  und  die  Freikeit  der  Kirche.  Ein  Tortr« 
znr  Boleuclitaug  der  rämiscbeu  Frage.  2.  unveränderte  AoÄngt^ 
Lex,  8.     imilJ.     70  Pf. 

HimmeUteln,  Dr.,  Fr,  Xav.,  Predigtet): 

I.  Theil.    Die  fünf  Gebote  der  htä.  Kirehe.    S.  Anfl     \Mi. 

gr.  8.     Mk.  1.7&.  (Vergriffmi.) 
II.  Theil     Predigten   auf  tlie  Fentlage   de»  Herrn    sn<l  b«) 
verschiedenen  kirchllcheu  Feierlichkeiten,     gr,  1 
1846.     Mk.  1,76. 


in.  Tli«il.     Predigten    auf  die  Smiu-  und  Fefilaije  der  Bei. 

ligen.     I    Bil.    (I1.T  Ailvunt-    nad   Epiphaniu-Soiin- 

tag  nebat  Jen  uiDsdilagigeu  H c il i gen fua teil.  gr.  ä 

1848.    Mk,  ].75. 

Rniftnd,  Anton,  Prakt.  Unterricht  eum  erstmaligen  Empfatif) 

ilvr  heJUgoa  OonimniiiDa.    3  vsrm.  AuU.    10.    litOft.    50  I'f. 

—  Serccs  et  vitac  rroreasornm  Ss  ThoologUe,  qni  Wircebnrgi  n 
fUnJatii  aoademia  per  divom  lallani  Qüqtio  in  aitnAHOCCCXXXIV 
dounnrnDt.  Kx  authentioi»  monamentis  cuIIacUe  Aocmlnut  atin- 
lucU  ad  historiatn  ejnsdem  8s  facaltatis  in  itnibns  statuta  anli- 
c|iia  divi  lalii  nordani  odits.     1830.     8.     XIII  n    SöGStn.    Uk.  1. 

Rntta'a,  Carl,  Exercitienreden  für  seim:  Allumneti.  Mil 
Fruetncntuo  zn  saincr  Biogra]>hiD.  Huranugcsub.  von  Dr.  Anloit 
Unland.     12i]a  Boe«D.     kl.  8.     1857.    Uk.  1.80. 

RafTenretiter,  .1.  G.,  Predigte».  6  Bunde,  gr.  8.  Mh.  10.20. 
I.  Bitnd.  Predigten  auf  alle  Sonntage.  4.  Aall.  gr.  8.  18-18. 
Mk.  XV.X     2.    Theil.    Prodigteu    auf   die    vonügliclien   Pustlago. 

INobst  einem  Cnwas  Fasten  predigten.  4,  AnS.  gr.  8.  184», 
Uk.  :t.20.  3.  Theil.  Predigten  nnf  verBuhisdcne  Sonn-  und  Falor- 
tage  nebat  versuhiedonen  (.'aanalpredigteu.  4.  Anfl.  gr.  8.  1848. 
Uk  3,20.  4.  Tbeit.  Homiliea  aber  die  Episteln  aaf  alle  Soiiii' 
tage  des  katbol.  Kirch  enjahrea.  gr.  8.  1848.  Mk.  3.20  5.  Tiinil. 
Uomilien  über  die  Kpiateln  auf  alle  Sonntage  des  katbol.  Kir- 
ihanjabre».  11.  Tbl.  Pflne*teD— Advent,  sr.  8.  18*9.  Uk.  a.20 
Ä,  Theil.  Uomilien  über  die  Episteln  auf  die  vorzaglichatun  Pitst- 
tage  des  Herrn  und  der  neiligen.     8.     1850.     Mk.  3.20. 

—  Predigt  bei  der  Feier  der  WiedererÜfTnang  der  Fransiakaaer- 
CoDvcutoalenkircIie  eq  Wärzbarg.  Am  Kenjabrstag  1842.  gr.  8. 
1842.    40  Pf. 

Btibwab,  ,T.  B.,  Prof.,  Frati£  Berg,  geistl.  Eath  nnd  Professor 
der  Kiruheugcscbichte  an  der  Universität  TVärEburg.  Ein  iloi trag 
znr  Cbarakteristik  des  kath.  Deutsclilanda,  KonSchat  des  FHrsl- 
bistham«  Wünthnrg  im  Zeitalter  der  Aurklärang.  2.  wohlfpÜc 
Ausgabe.     1872,     VI  u.  520  Stn.     gr.    8.     Mk.  4. 

—  Johannes  Gerson,  Professor  der  Theologie  nnd  Kanzler  der 
Onivuraität  l'aris.  Eine  Hjaographio.  XVi  a.  803  Stn  gr.  8. 
1850.     Ui^rab gesetzter  Preis  Mk.  5. 

Thenanrna  librornm  rei  catholicae.  Handbuch  der  Bücher- 

kunde  dor  gesamnitua  Literatnr  des  KatholJciamns  nnd  zonücliat 
der  hathol.  Theologie.     Lex.  8.    complot.     cartoh.    185(1.    Hk.  9. 

—  Ergiinzungsheft,  oder  Über^ichtliclit!  Zuaammenstellong  des 
Inhaltes  des  Theaanras  librorum  rei  catholicae.  Theologischi^fl 
Fach-  nnd  Sacbrcgister.     Lex.  8.     185).     Mk.  2,41). 

Voit,  E.,  Theologia  moralis.  Editio  «optima.  106O.  2.  vul.  n. 
e.     XVI  et  92«  fol.     Mk.  6. 

Wilke,  Dr.,  Ob.  G.,  Biblische  Hermeneutik  nach  kath.  Grund- 
■ätzen  in  atreng  eysteni.  Znaammcnhange  und  anter  Berflebeich- 
tl^ng  der  neaesten  approbirten  berinuaentiichcn  Lehrbachcr. 
inabeaondere  der  Lib.  I.  II.  l)e  intorprotatione  scriptur,  anvr. 
dca  Rev.  P  Franeiscns  Xaverii  Pntrititifl.  Mit  bischüfl.  Appmlia- 
lion.     \aiiX     XIV  und  058  Seiten,     gr  8.     hk.  4. 


* 


V.  Diverse. 

Albnm,  kisiorisches,    der   Stadt   Wür,sburg.  32  photoer.  Au- 

^icliUn.     Hit   eioei   geechichtliclieii   RinlBitnng   von    Dr.  ^V.  X. 

Wcj/ele,    lieranHgcg.    von   V.   Jos.   Staket.     1»67.    qai^r   Qoart   iu 

LcinwHud  mit  tioldprcssnag  geh.    Mk.  2h. 
ßacheliade,  od.  wimder^amliche  Schicksale  v.  Wandmtngnt 

und  was  Ihme  anu»ten  AbeathoDorlichos  nargostoüsea  icie.   ISüT. 

löl  Scitcu.    8.    mit  vieleu    kamiachea  Holzschnittvn.     llerAbsn. 

Prds  Mk.   1. 
Dahn,  Fei.,  Die  Schlacht  von  Sedan.    GuJiulit.  s  Seiten  gr.  It>. 

1871.     aO  Pf. 
Edel,  Prof.,  Dr.,  Gedächtniss  für  Carl  Friedr.  v.  Marcus. 

24  SeitBn.    «r.  8.     1863.     40  Pf. 
—    FfStf/rHSS    HH   Schiller,  geBiiroulicn  am  10.  Nov.  185fl  auf  dem 

Allgemöinon  UmvurBltäta-CommBrco  in  Würzbnrg.    lööö.     12  Stn. 

ST.  8.     (Hl  Pf 
Franz  Lndwfg'a  Avraien  an  die  AlHmnen  des  biscbönich«» 

Srmimirs  in   Würzbnrg.     2.  venii.  Anll.   1B29.     35  P(. 
Frablich,  Dr.  F.  J.,  Hofr.  u.  Prof,,  Beiträge  stir  GeschichU 

der  M\isik  der  älterou  und  nenerou  Zeit    anf  mnsikaliscbe  IK^ 

kiinmnte  gegründet. 

1.  Band      Text.      1ä6B.     15  Bogen,     gr.  4.     Mk.  4. 
II.  Band      Uasikatisthe  Uokniuente.  18T4.    168  Seiten,    et.  I. 
Mk.  7.20. 
HutTinann,  Dr.,  Fr,,     Academischc  Festrede   zur    Feier    i» 

lUUjährigeD    Uebnrtstages    von   Johann  GoUL    Fichte.     gehftlW 

am    Ui.  Mai    ItHtJ   in   der   Ania  der   Hocbachnle    zu  WürKboi^ 

gr.  4.     I»f>2.    Mk.  1. 
Kohler,  Dr.  Joa.,  Aus  dem  Lande  der  Kunst,  issij.  &■/,  Boje 


Mk.  1  fiü. 
Lo1>8telD,  Dr.  E.,  Bilder  i 

Kiilirer    fär    Freunde    bist. 


US  Neapel,     neisebeschrcibims  aad 
FoTBcLnne.     1866.     8   Bogeu      gr.  it. 

Mk.  I.IHJ. 
Portrait»,  der  Hfl.  Prof.  Bamberger,  Frkdreick,  lÄnharl,  Srkavr, 

Scanj:oni,  Virchow.    Preis  ä  Blutl  Mk.  I. 
Reininger,   Dr.  N.,   Münnerstaül   und  seine   nücitste    Cat- 

gebung.     Kaub   den   üUeBtcn   arcliivalischen  NacliricbtcD  lUrp- 

steltt,  lesouderH  in  seinen  kjrcblicheu  KcligionssdiiilviThültiib>«a. 

8.     bruch      1052.     Mk    X 
Stahel,  Dr.,  J.,    Veher   dm   Zustand   des   Buchhandels   im 

WHrzburg,   dem    Pnblieum    zur   Ptiifnnp   vorgelegt.      H.     IMl 
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